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.

Lehen: Knabenbildnir.
Peter Paul Mittler: Im DachauerMoor.
Hans Unger: Weibliche' Bildni'.

?ane
Unger: Bildnis von Fräulein W.

rio Thauloto: Alte Article in Verona.
Heinrich Linde-Walther: Kinder im Boot.
Ludwig von Löffy: Waldeingang mit Wanderer.
Albert Schröder:

Junge
Schlemmer.

Walter Leiftitow: Her ft
.

Herzogin Luife Dorotheevon eDamien-(Holder.
Fran. Linge: HolfteinifcheLaudfazaft.

November
Alfred Lüdle: Herbftgeitlofenlied. Eine Elegie.

Alfred Llldle: Kirrhftein und Benediltenwand bei Tölz
Waclersberg.

: Mödcbenlopf. Olftudic zum ..Sturz der
rine ui“

Otto ßeichert: Die Bußbanl.
Arthur Wasner: ?lllerfeelcn
Alfred NapoleonDelounoid: Englifcfn Kapellein St. Pierre.
cFranzVarzta: Ruth.
Martha Bauer: Flötenfpieler.
Fritz von Wille; Herrenhof in der Eifel.
Hermann Joachim Vageld: Wandervogel.
Gino Varin: Damenbildnis.
Friedrich Klein-Chevalier: Brofeffor Karl Lamprecht auf
demKatheder.
Veter Bau( Muller: Herbft im Gebirge.
Peter Vaul Mittler: MörtifcheeBauerngchöft im Oltober.

Früchteliranzaux dichtung und Literatur
Vor hundert Jahren: Aus den Erinnerungen der
Bringeffin von Preußen. Ziirftin Union Radgiwill 318

mufiltalifrlfe kiundlchauvon l)r. Georg Schünemann
Ein Zyklus hciterer Opern - Doo Schäferfpiel„Die
Maienlönigin“ und Glucts ..Pilger don Mella“ *
Berliner Opernpremieren_ Ruablicfaufden Operet
tenniarlt - Pioniere Chorfhmphonie- Vom Ton
tunftlcrfeft in Danzig - Die „Mufillammer“ . . 153
dramatifckfeiiundfckfauvon l)r. Friedrich hilfe!

Die Vaffions iele in Erl - Die Huffiienfpiele in
Bernau -- ie deutfchenHeimatfpicleauf demBrau
hauovergebei Potsdam - Die Wedetindfyieleim
Teutfrhen Theater zu Berlin . . . . . . . . 163
Das neue Stutt arter Hoftheater und fein General
intendantJoa im guButliy - Der Beruf derHof
theater- Die geifti en Grundlagen der Theater
lunft - Ein Zeitfpiel aus ftir Berlin » Das *phan
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Ult- und [len-danzig
Ein Städtebild aus dem deutfchen Olten, von Ur. Friedrich Schwarz

mit aäxtzehnAbbildungen nachGemäldenund lladiekungen von (Xi-turZendkat, Vet-'holdhelllngtath und Alfred scher-res

*anzig if
t

nicht die erftarrte Hülle reihen weift fthon manchen Notflicken auf.
einftigen Lebenst wie etwa Brügge, Hier hat fich ein Warenhaus-feinen, da ein
oder ein Mufeumstounder wie andrer Nijtzlichkeitsbanaufe in die alte vor

z......„„...„„„.? Rothenburg ob der Tauber. Es nehme Gefellfehaft gedrängelt. - Dennoch b
e

'.* |7

if
t eine junge Groß- herrfcht die überwäl

ftadt. Betriebfatne ,l tigende Menge des

Arbeit durchpulft kräf- Alten, in der inneren

ti
g

feine Straßeni ru- Stadt zu gefchloffener
tnort hinterftillen Gie- Mafie oereinti den Ge
beln und drängt in den famteindrnck- und Pro
verfehiedenften Geftal- vinzialfonleroator und

ten ans Licht, Man- eine vernünftige ftäd

chen Stein aus ihrem tifche Bauverwaltung
.ttrönlein hat die Stadt fuchen ihn zu erhal
geradedemGötzenBer- ten, fotoeit es neu

kehr opfern miiffen, auftauchende Notwen

Ter Gürtel der grü- digkeiten zulaffen.

_ nen Walle if
t gefallen- Bon allen künftleri

die Tore find wenig- fehen Einzelheiten ab

ftens geweitett die Bei- gefehen if
t es das loun

jchla'ge und die ge- derbar einheitliche
niiitlichen Vor- und Bild, das Danzig vor
Anbauten aus vielen

Straßen verfehwun
den. Ein Klofter hat

andern fehenswerten
alten Städten voraus

hat, So verfchieden
einer Markthalle Platz artige Häufergeftalten

tna>)en müffen- ein
*- . -

g --
hier verfannnelt find,

andreseinem9]iilitär- >
_.44

m g r r 7 aus fo oerfthiedenen

aciöngujs- Das alte Berthold hellingrath: Der Ztocleturm in Danzig. Periode" fi
e

fiamme"

BrachtlleidderHäufer- (Radierung.) mogen, fi
e gehören

Monatshefte, Band 113, l; Heft 673. Copyright 1912by George Weiter-nimm. 1
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fchmiedegaffe aus gefehen.
Eigentum des Herrn l)r. damme in danzig.

fichtlich zufamnien wie eine große Familie fi
e

find eines Geiftest eines Boden-Z Kinder.
Der Grund liegt in den befonderen Verhält
niffen„ unter denen fich die Stadt entwickelte,

Wie auf einer Jnfel durch weite Strecken
wenig bewohnten Landesl bon der iibrigen

deutfchen Welt getrenut- wie in einem forglich

umhegten Beet konnte hier die Kulturfaat
eigenartig aufgehen, die feine Flotte aus aller

Herren Ländern hereinbrachte. Auch politifch

ziemlich auf fich felbft angewiefem gedieh hier
ein ftolzer Bürgerfinn, der felbftbewufzt feine
Eigenart fefthielt.

Ihre ifolierte Lage if
t fiir die Stadt
in vielen Beziehungen ein Segen gewefen,

Befonders im neunzehnten Jahrhundert if
t

es ihr nur dadurch möglich gewordent das

Jhrige fo viel beffer zufammenzuhaltenx als

es die mitten iin Verkehr ftehenden dent

fchen Städte des Weftens und Südens ver

mochten. Seit Tanzigs Handel durch Fried
richs des Großen Zollpolitik einen tödlichen
Schlag erhielt- feit die Franzofen ihm den

letzten Heller entprefzteu- hat es ftillgelegen
in einem faft hundert Jahre langen Winter

fchlaf. Erft als fi
e

fich fchon ein bißchen

ausgetobt hatte, erft gegen Ende des neun

zehnten Jahrhunderts hat die neue Zeit auf

Eifenbahnfchienen und Telephondrähten Ein

laß gefunden. Die gerade in der Baukuuft

gefährliche Gründerzeit hat der Stadt wenig
anhaben können. Von einer „Freilegung"
der Marienkirche if

t

fi
e

ebenfo verfchont

geblieben wie von einem Bebauungsplan nach
dem Lineal.

In friiheren Jahrhunderten hat ihr guter
Stern die Stadt vor vernichtenden Zer
ftörungen bewahrt, Zu einer Zeitx als
anderwa'rts der Dreißigfc'ihrige Krieg unter

den Kunft- und Kultur-gutem gründlich auf
räumte, lag fie friedlich hinter ihren Wellen»

wenn auch ihr Handel in den fchwedifch
polnifchen Kriegen empfindlichen Schaden erlitt

und ihr Territorium mehrere Male verwiiftet
wurde. Ihre Verbindung mit Polen hat die
Stadt in mancherlei Händel geftürzt- und

mehrfach if
t

fi
e belagert und befchoffen wor

ßerthold hellingrath: Paz ßrotbäukeutor in Danzig
von der wafferfeite au: gefehen. (Radierung.)
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Alfred Ichecreß:

den, Aber die viertaufend Bomben die im

polnifchcn Erbfolgekrieg 1734 die Rufjen und

die Sathfen in die Stadt warfen- haben ihr

nicht allzu weh getan. Bis 1807 war fie eine
unbczwungcne Fefte, und der Ruhm ihrer
Wölle und Baftionen ging weit über die Lande.

In der Gcfchichte Danzigs und ebenfo in
deren Spiegel, dem Stadtbildr treten zwei

Der Ztocktutm in Danzig.
Eigentum de; Itadtmnfeumz in danzig.

.1qn|njnnjnnnnjjjnt]injjjjnnjnnnnnhn||j1n|jnjjnnjj1|nnihtn|1]n]ij]ni]n]1||jj|||jj||jj|jnj|l|n|||n|||||1|WW1!nnljjnn(nun|ln|njn[jjlnnnnknxntnn:1n:-n*n|n:|nnZ

Perioden deutlich hervor, die gotjfche und
die der Renaiffance. Beide find indeffen

durch viele Bande der Entwicklung verknüpft.

Auch an den Bauten der gotifchen Zeit hat
die chaiffancc rückgreifend kräftig gemodelt.
Das gotifche Danzig wor gegen Ende

der Herrfchcrft des Ordens eine Stadt von
vierzjgtaufcnd Einwohnern (im Jahre 1410),

1'
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Damit kam es den großen Städten im Reich
einem Augsburg und Nürnberg, gleich. Von
den Behaufungen diefer vicllöpfigen Men

fchenmenge find nur

noch wenige erhalten.
Aber in den Türmen

undToren.indenzahl

reichen Kirchen leben

noch machwolle Zeu

gen der Frühzeit. Die

Kirchen Danzig-J rei

chen faft fämtlich ins

vierzehnte*und fiinf

zehnteJahrhundertzu
rück. Nicht funfwolle
Dome find es„ die viel

gegliedert mit zier

lich-frauferSteinorna
nientif zum Himmel
ftreben, wie fi

e im

Weften und Süden die

Hochgotik fchuf, fon
dern fchmuckarnie in

Grundriß und Aufbau
einfache Hallenfirchen
mit nach innen ge

zogenenStrebepfeilern

ßerthald heflingrathxÜiel-elhäußrami-?iichniarkl [dann. lk;blerung.)
und glatter Außenwand, zu

)

gewaltigen Kör
pern _aufgetijrmte Backfteinmaffen,

Mafle vcrlörperten fich jenen Menfchen ihre

e . > _e .iQ-:ds -are

Berthold hellingrath: Daß Frauentor in Danzig.
(Radierung.)

„,.„„„inxninlininn] O1-, Friedrich Schwarz: |ll|1|"nutten-11111111"|[|i|11|||1[|1[11||||i1l|1|||1|l|1l||111i||||1ii1|||i

In der

Ideale von Macht und

Erhabenheit- in den
großen Abmeffungen

fuchten fi
e ihren Stolz.

Oft gleichen die Got

teshäufer mit ihren
gefchloffenen Mauer

flächen und ihrem Zin
nenkranz den Burgen

undficherenSchlöfjern
des Ordens, wie die

ältefte Kirche St. Ni
colai oder wie St.
Peter und Paul.
Das ift unfrer Hände
Werk konnten dieBür
ger aufblickend zu den

Backfteinriefen fagen*

diefiebuchftablichfelbft
infreiwilligerArbeits
leiftung „um Gottes

willen“ zufaninienge

tragen hatten. Größer
als alle übrigen ragt
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St. Marien, die Pfarrkirche,
[aus dem Gewiihl der Häufer

herauÖ. Mittelalterlich religiöfer
(Zinn wollte auch äußerlich den
Schwerpunkt der Stadt in ihr
fehen. Der mächtige Glocken
turm. der oben abgeftumpft ift, i_
als wenn er noch höher fein ',

könnte, blickt allenthalben in die
lStraßen, die fich eng um ihn

feharen; eine Mahnung für die li

Gläubigen aber auch ein ftolzes
'

Shmbol eignet Macht. Noch
heute beherrfcht er* aus der

Ferne gefehen, das ausgedehn
tere Stadtbild. Die heimkehren
den Schiffe grüßt er zuerft
über Seel ein weithin fichtbares

WahrzeiGen ihrer Heimat.
Die Bactfteingotik entbehrt
aber nicht völlig des künftleri

fchen Schmucks. Es ift erftaun
lich- wievielerlei Wirkungen die

alten Baumeifter dem einfachen
Material abzugewinnen ver

muchten. Gewöhnlich in Tach

höhe beginnt am Turm und an
den Stirnmauern eine reichere
Belebung durch Vor- und Zurückfpringen
der Bauteile, durch Blendartaden. Blend

'

l* ' l

[W.

l -_uu
Berthold hellingrath: verbauten und ßeifchläge in
der Straße Aarpfenfeigen in danzig, (Radierung.)
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fenfter und Fialen, befonders reich z, B. an
St. Trinitatis und der mit ihr verbun
denen St. Annenkapelle,
Trotz häufiger K'riegsfchahungen birgt das

Innere der Kirchen manch fchönes Denkmal
gotifcher Kunft- köfiliche Kelche Ziborien.

Monftranzem gefchnißtes Chorgeftiihl und

fchöne Altc'ire. Die Schatzkammer der Ma
rienkirche if

t

reich an Baramentenl darunter

Kafelen aus uralten bhzantinifchen Stoffen.

Tiefe Kirche befth ein berühmtes Wert

mittelalterlicher Malerei in Hans Memlings
Altarbild. „Paul Beneke. harten Seevogel"

brachte es mit einem gekaperten burgundi

fchen Schiffe heim, „ein fchön altes kunft

reiches Maltuerk vom jüngftcn Tage“, riihmt

fchon der Chronift (Weinreich um 1490)
und feitdem hat fich ein Sagenkranz um

dies Bild gewoben, der es jedem Danziger
von Jugend anf vertraut und lieb macht,
Die profanen öffentlichen Bauten
find im Kern meift gotifchen Urfprungs,
aber eine fpätere Zeit hat ihr Äußeres ge
wandelt und beanfprucht fi

e init mehr Recht

für fich. Vom altenOrdensfchloß, das
einft, ein Wächter und Hertz iiber der Stadt
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Artur Vendrat: daz Heiner-tor in danzig.
Eigentum des Herrn Eriä) Stumpf in danzig,

S
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thronte. fteht nur noch ein kleiner unterer
ier aller Turm, der nichts von der Größe
der Anlage diefer wichtigen Ordensfomturei

ahnen läßt. Ein andrer, der „Kicck in de

KöckÄ erinnert daran. daß es die Küche des

Orderisfchloffcs wan in die er gucken follte.
Ein paar Straßennamen bewahren das Ge

dächtnis an die alte Burgftätte- auf der

löngft andre Gefchlechter ficb's bequem ge

macht haben, feit Danzig mit dem Joch der

Ordensherrfchaft diefe Burg brach (1454).
Vom älteften Mailerkranz, der fchon früh
der Stadt zu enge wardr haben fick) noch
einige finftere Türme und Tore erhalten.
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Artur Zendrat: Jopengafje mit matienleikche in danzig,
Eigentum des Herrn l)k. Nickel-i in Danzig.
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Längs der Mottlnu- dem maftenbewaldeten
Binnenhufen, führt die Langebrücke. eine

Llferftraße- auf welche die Hauptftraßen der

inneren Stadt, ähnlich wie in andern Ordens

ftädjen, fenfrecbt münden. Fefte Tore fehlie
ßen fie nach dieer Seite zu ab und unter

brechen als ernfte Akzente die muntere Reihe

der Häufer und Häuschen die an Stelle
der Mauern empokgefehoficn find. Bauten
aus fünf Jahkhunderten ordnen fich hier

zu einem traulicf) freundlichen Durcheinander.
Ten Mittelpunkt macht das altersfchwarze
gigantifche Zi'ruhntor, das feinen ftarken
Nacken weit vor bis ans Waffe: reckt.
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In den Reften der Gotik verkörpert fich
Danzigs ftrenge Jugend. Es find die ern
ften Züge in dem fonft kunftfrohen Charakter
bild. das fich in der Blüte feiner Jahre aus
bildete. Diefe Blüte fetzt ein in der zweiten
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts. Die
Ideen, die in Reformation und Renaiffance

fich verwirklichtenr haben auch hier die Her

zen der Bürger mit elementarer Gewalt er

fchloffen und ihnen die Augen geöffnet fiir
den Wert der Erdengiiter. Die Kunft. bisher
nur im Schatten der .Kirche gedeihend, wird

ein irdifches Gut und verbreitet fich wie ein
Strom von Sinnenfreude iiber die europäifche
Welt. Auch hier am fernen Geftade der

Oftfee war der Boden bereit. Danzig nahm
in diefer Zeit einen bedeutenden wirtfchaft
lichen Auffchwung. Sein Handel fuchte
mit Glück neue Wege. um an dem geftei

gerten Verkehr infolge der neuen Entdeckun

gen teilzunehmen. Aus befonderen Umfta'n
den entwickelten fich rege Beziehungen zu
fpanifchen und italienifchen Häfen. Danzig

wird fiir einige Zeit die Kornkammer Be

nedigs. Seine Schiffe brachten reiche Schätze

nicht nur materieller Art von dort heim.
befonders auf dem Umweg über die Nieder

lande. Mit den Blämen und Holländern.
die gegen Ende des Jahrhunderts um der

Berfolgungen ihres Glaubens willen in dem

proteftantifchen Danzig eine neue Heimat

fu>)ten und fanden, kam wertvoller Zuwachs

herein an Handtverksgefwicklichkeit, Knnftfer
tigkeitr wirtfchaftlicher Wichtigkeit und Unter

nehmungsluft. Die neuen Bürger gingen um

fo fchneller in den iibrigen auf, als beide

Bolfsftämme. fchon durch viele Beziehungen
von alters her miteinander verknüpftr nach der

Natur ihres Landes-r ihres Boltstums. ihrer
Wirtfchaft innig verwandt waren. Bis in
kleine Details kann man die Spuren hollän
difchen Einfluffes verfolgen. Der Werderkafe,
den man in der Umgegend. das „Gulden

waffer“ und der „Diippelt Cordial“. die man
in Danzig fabriziert, find ebenfo beredte Zen
gen wie manche köftliche Blüte der Kunft.
Innerhalb einer Zeit von ein bis zwei
Menfchenaltern ändert fich das Stadtbild

gründlich. Der Wechfel geht
hier noch fchneller vor fich als

in den Städten* die felbft mit

ten im langfamen Werden des

Neuen ftanden. Die groben

Umriffe der gotifchen Treppen-t

Zinnen- und Rundbogengiebel

verfchwinden zunächft aus den

Hauptftraßen. Der vornehme
Batrizier, der vorher ftolz war,

wenn ihn fein Haus an Kirchen
und Burgen erinnerter fncht
jettt einen andern Ausdruck fiir
feinen Reichtum und den Glanz
feines Namens, nachdem er

auf feinen Gefchäfts- und Bil
dungsreifen gefehen hatte* wie

anderwärts die neue .llunft mit

ihrem Formenreichtum Bildung
und Befiß ans Licht zu ftellen
vermochte. Die Befchränktheit
des Bodens. aber wohl auch
eine ethifch-fozial begründete
Art von Befcheidenheit verbot

zwar eine üppige Entwicklung
des Haufes in die Breite; man

begniigt fichr durch Gefimfe.

Friefe und andre Mittel der
Horizontalgliederung den Ein
druck zu erzeugen. Der Bracht
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liebe fteht daneben eine Fülle
von Smniuckformen zur Ber
fiigung. Rollen- und Bande(
werk muß jeßt die Giebel um

fpielen. iionfolen. Kartufchen
und Medaillons mit plaftifch

figürliiher Zier. dorifche. korin

thifche. ionifche Säulenordnun

gen miiffen die glatte Fläche
der Backfteinfaffaden beleben.

J-aft jeden Hausgiebel krönt

eine (oft vergoldete) Figur. eine

allegorifche Geftalt. ein Wap

pentier oder fouft ein Emblem.

Es ift die niederländifche
Renaiffance-Architektur.
die das Feld beherrfcht. Eine

Reihe trefflicher Baumeifter.

faft fcimtlich geborene Nieder

länder. arbeiten in ihrem Geifte
und paffen fi

e mit Gefchick den

neuen Berhc'iltniffen an.

Daneben kommen auch mehr
oder weniger rein italieni
fierende Bauten vor. Zuerft
bringt eine Strömung die ruhi
geren Formen der Frührenaif

fance iiber Mitteldeutfchland

herauf. eine andre fpätere führt
direkt den Stil der italienifchen
Hochrenaiffance her. Ja. der
Gefchmack einzelner Bauherren
kann fich gar nicht genug tun i

n

klaffifcher Bildung. Sogar der Giebel muß
weichen. Bor das abgewalmte Dach ftellt fi>)
ein wagerechter Abfchluß mit Baluftrade. Vofta
menten. Figuren. So echt italienifch ließ Herr
Spchmann von der Spehe die Front feines
Haufe-Z (jetzt fogenanntes Steffensfches Haus)
überkleiden. daß fich die Sage bilden konnte.
die ganze Faffade wäre zu Schiff von Italien
gekommen. wiihrend tatfächlich ein biederer Ro

ftocker hiermit fein Meifterftiick gefchaffen hatte.
Die Bürger. in deren Jntereffe das Ge

fühl ihrer Geineinfchaft auch in der Zeit des

erwachten Selbftbewußtfeius noch immer den

erften Platz einninimt. drängt es nun auch
fogleich. ihre öffentlichen Bauten mit
dem Schimmer der neuen Kunft zu umgeben.

Der Artus-hof. die Stätte froher Gefellig
keit. erhiilt i. J. 1552 einen neuen Renaif
fancegiebel. der aber fchon 1617 wieder einem

ftärker italienifierendeu Blatt machen muß.
Dem Turm des Rathauer fth man 1561

r" ' -4 -

Berthold hellingrath: der Zchwanturm am Zifehmarlit in Danzig.
(Radierung.)

die neue Renaiffancefpihe auf. Bon zier
lichen Baluftraden bekränzt. in graziöfe Türm

chen fia; auflöfend. anfchwellend und fich
wieder verjüngend krönt diefe Spitze wie eine

zartgegliederte Blüte den aufftrebenden Schaft
des gotifchen Turms. Eine glückliche. or
ganifch erfcheinende Vereinigung von chaif
fance und Gotik. if

t der Turm ein Sinnbild
der Kraft und Lebensluft. die die Stadt da
mals in ihren Adern fich regen fühlte.
Andre öffentliche Gebäude folgten nach,

fobald fich die Gelegenheit zu einem Umbau

bot. Der diiftere Stockturm bekommt einen

Dachreiter und luftige Spitzen. nachdem 1577

die Belagerung durch Stephan Bathorh fein

früheres Dach arg mitgenommen hatte. Auch
der Ankerfchmiedetnrm erhielt damals

feinen Renaiffancehelm.

Ju Brunktore nach Art römifcher Tri
umphbogen verwandeln fich die nüchternen

Nutzbauten des Langaffer und des .Hohen
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Tors (1612 und 1586): jenes feit Er
weiterung des Mauerrings zwecklos. jetzt nur

noch Abfchluß und feftlicher Zugang zur
Hauptftraße; diefes zugleich das repräfenta

tive Haupttor der Stadt nach der Höhe zu
und fefter Punkt in der tierten Urnwallung.
Das Rathaus der Llltfiadt (1587). cities
von alters her unter befonderer Verwaltung

ftehenden Stadtteils. die Beinkammer
giebel (1573) und vor allem das Zeughaus

(1603) entftehen unter Antony von Obber
gens. des Erbauers von Kronborg. Meifter

Artur Bendrat: It. [liarien in danzig ini Schnee.
Eigentum des Hei-rn Erich Stumpf in danzig.
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hand. Diefem Juwel Danziger Renaiffance.
dein Zeughaus. gab der Meifter alle Heiterkeit
und alle Bracht. iiber die feine Kunft verfügte.
Auch in die Wohnungen hinein brachte

die Renaiffance einen andern Geift. Licht
und Luft. Luxus und Kauft ftatt diifterer
Notdurft. Die Einteilung des Haufes auf
den fchmalen. tiefen Grundftiicken bleibt zwar
diefelbe. aber die Räume weiten fich und

fchmiicken fich mit Werken der Malerei und

Plaftil. Befonders die Diele wird zu einer
reprcifentatioen Halle geftaltet.
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l-'irtur Lendrat: Blick auf die Dächer von danzig mit dominikaner- und Johanniskirche,
Eigentum der Herrn l)r. kicker-tin danzig.

9er Brioathäufer foilte nach dem Wunfch
der Bürger die Jnnenausfiatiung des Rai
haufes übertreffen. die man damals neu

vornehm. Ten Sälen des Dogenpalaftes
follten die Räume jetzt ähnlich werden, wo

ehemals nach der freilich unverbürgten Fabel
der alten Skribenten die Ratsherrcn bei ihren
Sitzungen mit dem Meffer nach dem Ziel
um die Zeche „geworffen oder gefpicket“

hatten. Trotzdem erft 1594 bis 1595 Hans
Bredemann de Vries eDecken und Wände der

Winterraisftube. des heutigen roten Saals.
neu ausgemalt hatte, läßt man fchon 1608

wieder eine neue Decke mit Schnitzereien von

Simon Hörle und Gemälden von Jfaac von
dem Blorke einziehen.
Jin Llrtushof wettcifern die Brüder

fchaften. die Banken. die dort hübfch parti

kularifch jede ihren befonderen Blatt haben.

diefen ihren Siammfitz jede fo prächtig wie

möglich mit Getäfel, Gemälden und Figuren

ihrer Schutzheiligen auszufrhntücken (tt. a.

'*lx» »

Eigentum der Herrn

Artur ßendrat: Blick in den Zinnenhafen von Danzig (mattlau).

ik W_

l)r. Damme in danzig.
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Danzig. (Radierung.)

Anton Müllers „Jiingftes Gericht" von

1602). Das gefellige Treiben in diefen
Vereinen erlebt jeßt auch eine Blütezeit wie

nie zuvor. Früher Genoffenfchaften der vor

nehntften Vatrizier mit ftark kirchlicher Fär
bung, werden die Banken jetzt der Mittel
punkt der öffentlichen Gefelligkeit. Jeder
Bürger erfter Klaffe. d. h. jeder. der das
Bürgerrecht „auf einen Kaufmann“ befaß.

hat jeth Zutritt. Die frugalen Mahlzeiten
der älteren Zeit beim Lichtmefzfännaus, bei

der Küre oder dem Johannistrunk werden

fchlentnierhafter und iippiger. Bau( Sim
fon hat in feiner lebensoollen Darftellung
der Gefchichte des Artnshofes unter andertn

erg'oßlich gezeigt. wie fich der Speifezettel.
aber auch die Rechnung von Jahr zu Jahr
verlängert. Alle Verordnungen. die man fich
felbft dagegen gibt. helfen da nichts. All
abendlich verfammelt man fich hier hinter der

Kanne zu froher Erluftierung. oft bis weit

über den offiziellen Zehn-Uhr-Schluß hinaus.

. >- ( -.
*

Verthold öeflingrath; Aleine tirämergaffe mit marienliirche in

Wenn die gereimten Statuten der

Reinholdsbanf z.B. vorfchreiben:
Mit Fried' foll alles befchloffen fein
Bet] diefer briiderlichen Gemein'.
Wird aber jemand errichten Jani.
Kann kommen. man wirft ihn iiber

die Bank.

fo läßt das fchon einen Schluß
zu auf die dort iiblichen Sitten.

An Terbheit und Übermut fehlte
es gewiß ebenfotoenig wie an

Luxus und Aufwand.
Dem wachfenden Wohlftand.
dem glänzenden äußeren Bilde
entfpricht ein Auffchwung auf
allen Gebieten. Kunft und
Wiffenfchaft gedeihen. Ein

afademifches Ghmnafium wird

(1558) gegründet und (1580)
erweitert. das Schulwefen wird

(1 574) neu geordnet. eine Biblio

thek (1596) eröffnet; Klaffifche
Bildung verbreitet fich in den

oberen Ständen. In Bologna
oder Padua ftudiert zu haben.

if
t der Stolz der Söhne des Rats

und „der habenden Kanfleute“.
Die Lebenshaltung if
t eine andre

geworden. Man muß fi
e

fich

vorftellen. die wohledlen Rats

herren. wie fi
e fechsfpännig durch
die Straßen donnern. oder die

Bitrgerfrauen mit ihren großen Halstraufen
und zobelbefetzten Radmänteln. „Hoffahrt und

Bracht“ find in der Kleidung Mode ge

worden. und der Rat fieht fich zu ausführ
lichen Berordnungen dagegen veranlaßt.
Nur vor den ftarken Mauern der Kirchen
muß der neue Geift haltmachen. Sie ver
mag er nicht umzugeftalten, fotoenig wie er

im Grunde die Weltanfchauung umftiirzen
kann, anf der fi

e

ruhen. Die alten Gottes

häufer überdauern äußerlich unverändert den

Wechfel. bis auf einzelne Türme. denen man

eine neue fchmuckhafte Haube anffeßt. wie

z. B. der Katharinenkirche (1634). Jin
Inneren der Kirchen. wo die Zunfte und

vornehmen Gefchlechter ihre Kapellen und

Erbbegräbniffe haben. da findet allerdings die

neue Kauft doch ein reiches Feld der Be

tätigung in Altären. Grabmonumenten. Tauf
becken und Geftiihlen.

Faßt man alles zufannnen. fo if
t es wirk

lich eine wunderbare Wiedergeburt. die Tan
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zig in jener Zeit erlebt hat.
Es ift das heutige Bild,
das fich damals prägte.
Die Refte der gotifehen Epoche
gehen darin ebenfo auf wie

alles, was fpätere Jahrhunderte
gefchaffen haben. Wenn man

die in der Nenaiffanrezeit erbau

ten Hänfer herauslefen wollte

fo wiirde fich gewiß ihre Zahl
weit geringer herausftellen als

die aller andern. Dennoch geben

fie auch den übrigen ihren Cha
rakter. Die künftlerifche Kraft,
die diefem Stil innewohntt
drängt die Schöpfungen des Ba
rocks und Rokofos. alles andre.
was nach und aus ihm ent

ftanden ift- in den Hintergrund.
Aber das Entfcheidende liegt

nicht einmal im Stil der Orna
mentit, Der Typus des Hau
fes, der in der Renaiffaneezeit
aus dem Gotifchen fich bil

dete, erfcheint in allen fpiiteren

Formen äußerlich unverändert,

Nur in den Größenverhältniffen
wechfelnd, if

t es immer diefelbe

hohe. fchmale Stirnfeite mit

demkunftoollausgebildetenGie
bel, die man von der Straße
aus fieht- ob fie nun fo oder

fo oder fo verziert ift,

Nur in den Beifehlägen haben das fiel)
zehnte und das achtzehnte Jahrhundert dem

Renaiffanceftraßenbild ein neues wefentliches
Element hinzugefügt. llrfpriinglich nur eine

Sitzbank oder ein erweiterter Treppenzugang

zu der über dem Niveau der Straße liegen
den Haustürt dannt Ende des fechzehnten
Jahrhunderts, noch ein einfacher Bretteroer
fchlag der fich an den neben dem Haus
eingang emporkommenden Kellerhals an

fchließt. wird der Beifehlag allmählich feit
Beginn des fiebzehnten Jahrhunderts zu
einem breiten Allan mit reich ausgebildeten
fteinernen Brüftungen und maffivent etwa

mannshohen Zluifmenwänden ztoifchen den

(itrundftiicfem auf denen die Regenrinnen

nach vorn in grotesfe Drachen- und Delphin

lapfe auslaufen. Auf diefem Altant den alte
Linden befchatten* fpielte fich bis weit ins

nennzehnte Jahrhundert ein gut Teil des

fommerliehen Lebens der Stadtbewohner ab.

fo gegliedert

Berthold heliingrath: das Rathauz der Ztadt Danzig. (Radierung.)

Die Straße wurde zum gemeinfamen Wohn
platz der Anwohner und dereinte alle wie

zu einer großen Familie. Chodowiecki hat
dieer thll in feinem Skizzenbuch der Reife
von Berlin nach Danzig in reizender Weife
gefchildertt und noeh in Johann Carl
Schultz7 fehönem Radiertoerk (1842 bis

1867) finden wir ähnliche Darftellnngen.
Den verfehloffenen, zugeknöpften Faffaden.
denen fonft alle neckifehen Erker und Bal
kone fehlen, gibt der Beifchlag einen gemüt

lich-offenherzigen Zug.

Die neuefte Zeit mit ihrer lebhaften
Bautätigkeit hat fich glücklicherweife meift

draußen eine Stätte fnehen niiiffen. außer

halb der Walle oder an ihrer Steller naeh
dem fie 1896 wenigftens auf der Nord

und Oftfront gefallen waren. Zum andern
Teil wurde fi

e in die äußeren Stadtteile ver

bannt und in die großen Vorm-te Langfuhrt

Neufahrwaffer. Schidlih. Dort war Raum

genug fiir Miets- und Militärkafernen- für
Nutz- und „Prachtbauten“. Diefe Wieder
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holungen von Rathaus-, Zeughaus- und Stock

turmmotiven haben alle Beranlaffung, die

Nähe ihrer Originale zu meiden. Aber auch
die guten Schöpfungen der Neuzeitx an denen

es keineswegs mangelti bleiben beffer unter

ficht um fo mehri je mehr fi
e wirklich mo

dernen Geiftes find.
Ter Llnffchwung der letzten Jahrzehnte

if
t

äußerlich hauptfc'ichlich diefen Vororten
zugute gekommen. Aus einem Torfe mit

idhllifcher Umgebung in der die alten Tan
ziger Vatrizier, zumal im achtzehnten Jahr
hundert. ihre Landhciufer hattenf if

t Lang

fuhr zu einer großen Wohu- und Villett
ftadt mit etwa 30 000 Einwohnern geworden
wenn man fo fagen will: zu einer llnivet'fi
tt'i'tsftadt. Denn die Techuifche Hochfchule
liegt in ihrem Weichbild. Neufahrtoaffer,
an der ehemaligen Mündung der Weichfel
gelegen, if

t die Hafenftadt. Hier mündet
mit der Weichfel der Hafen, der fich heute
verbreilert und verticfti von feiner friiheren
Stelle mitten in der Stadt bei den alten
Speichern bis hierher hinzieht. Hierher trägt
uns der kleine Vaffagierdampfer, an den

Werften vorbei mit ihren Helligen, Docks und

Schwimmkrcineiu durch den Kaiferhafen oder

flrtur kendrat: In der Wettlau bei danzig. (Itrohdeich.)

die „tote Weichfel“, an deren Ufern Fabrik

fchornfteine Getreidefilos und Petroleum
tanks- Warenfpeicher und Kohlenlager, lb

fchende und ladende Tampfer in bunter Folge
wechfeln,

Dann geht es vielleicht noch weiter auf
die Reede hinausi über See nach Hela,
dem weltabgefrhiedenen Fifcherneft auf weit

vorfpringender Landzunge, oder nach Zop
pot, dem glänzenden Luxusbad, wo die

Höhen des baltifchen Höhenzuges und weit

landeinwc'irts fich erftreckende Wälder bis nahe
an das Meeresufer herantreten, oder in eins

der vielen andern kleinen Seeblider. die wie

eine Berlenfchnur längs der Küfte der Dan
ziger Bucht aufgereiht find. Oder wir fahren .

weichfelaufwtirts auf dem breiten Strom, wo
die von Rußland und Polen herabgeflößteu

Hölzer und Stämme weite Flächen des Waf
fers bedecken, wo fchwerbeladene Weichfel

ktihne niit großen Segeln langfam ihre Bahn

ziehen. Hier dehnt fich das Werder weit
und flach in die Ferner altesi fruchtbares

Schwemmland der Weichfeli mit feinen Wind

mühlen und einzelftehenden Gehöften. Man
wird an Holland erinnert, und man ahnh daß
dies mehr als eine zufällige Übereinftintmung.

..........t-...nun|l|ll[1||l|||[i|i]|[i[i||l||||l|ll|1||||i||nm...m-...
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Gräfin pin
Der Roman ihrer zwei welten

Von Lim-t martens
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Auf
dem Birkenfteig. der von der Station
direkt nach dem Varke fiihrte, kam die

Baronin Yelas mit ihrem Sohne heran
gefchritlen
- ja. buchftäblich gefchritten;

denn weit und rüftig griffen fi
e beide mit

ihren langen fchmalen Füßen aus, und die

Baronin fchwang dazu ihren Knotenftockr als

habe fi
e mindeftens eine Tour auf die Riefen

baude vor und nicht einen Befu>) in dem

ftillen Schloffe Worrhn. Ten Umweg um
den ganzen Park zu machen. nur damit fie,
wie üblich, an der Freitreppe fich melden

laffen könne. kam ihr fehr zwecklos vor. Sie
betrat den Vark durch das Gitterpförtchen
und fchritt auf den gewundenen Kieswegen
mit einer fröhlichen Selbftverftändlichkeit da

hin, die fi
e

bisher immer noch zu ihrem
Ziel geführt hatte.
Zeht fahen fi

e am Ende eines Bosketts
ein andres Baar auf fich zukommenr zwei
Herren in fchwarzen Soutanen. Der klei
nerer bereits hochbetagt. gebrechlich und ge

bückt. doch von wunderbarer fremdartiger

Würdet trug ein fcharlachrotes Käppchen auf
dem fehlen. ausdrucksbollen Schädel und an

feinem priefterlichen Gewande Borten von

gleicher Farbe.

Joachim Yelas ftieß feine Mutter ver

ftohlen an: „Gottßdonnerwetterl Da haben
wir wahrhaftig fchon den Kardinal!"
.,Scharmant. mein Sohn! So kannft du
ihn dir gleich t

t part betrachten.“

Auch der greife Kardinal ftuhte einen

Augenblick. Sein Begleiter flilfterte ihm
lächelnd etwas zu. worauf er ftehenblieb und

die Befucher mit fichtbarem. doch nicht un

freundlichem Erftaunen an fich herankommen
ließ. „Meine liebe Coufine indore von

News. wenn ic
h

nicht irre?) Ein feltener Gaft.
Willkommen auf Worrhn!“ Er reichte ihr
die feine wachsgelbe Hand mit jener unwill

fiir-lichen Haltung. die den ehrfurchtsvollen
Kuß gewohnt ift.
indore Vela-Z aber mochte fich als Ma
troue oder als Verwandte dazu nicht ver

pflichtet fühlen; fi
e begniigte fich. unter einer

UUÜÜUUUUUUUUbUhu"bU"U""UUUUUUUUUUUUUUUUUUUFZ:7
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leichten Verueigung die Hand des Kirchen

fürften vorfichtig zu drücken. „Ich f

mich Eminenz, Sie fo wohlauf zu fehen.- Diesmal bringe ic
h meinen endlich heim

gekehrten Sohn. Seine Verwandten kennen

ja den großen Wildfang kaum. Alfo darf

ic
h

ihn Eurer Eminenz vor allen andern
präfentieren?“
„Willkommen, mein junger Herr Better!“-
Auch Joachim drückte fordial die kleine

kühle Hand.
- „Sie find mir kein völlig

Fremder. Mit Vergnügen denke ic
h der Zeit

als ebenhier im Park ein lieber. frifcher
Knabe umherfprang, der Joachim hieß

-
vor einem viertel Säkulum etwa - nicht
wahr. fo wird es ftimmen?“

„Auf ein Haar ftimmt es. Eminenz. Noch
im gleichen Jahre gingen Sie nach Rom
und ic

h

zur Schule.“
„Rum fehen Sie wohl. jeder an den

Platz. da Gott ihn hinberufen.“
„Aber wir halten Sie auf- Eminenz.“

bemerkte die Bakunin mit einem Berfuche,

weiterzukommen, Sie warf einen neugierigen
Blick auf den Begleiter. der fich befcheiden im

Hintergrunde hielt: „Wir ftören Sie gewiß
in theologifchen Gefprächen."

„Oh, keineswegs! Ich ergehe mich nur
vor Tif>) noch ein wenig mit unferm wacke-

'

ren Vater Krell.“ - Der Geiftliche ver
neigte fich kurz.
- „Bis zur nächften Bank

können wir fthon miteinander plaudern. Er
zählen Sie mir etwas von der Welt da

draußen. von Jhrer Welt! Ich lebe ja

hier bei meinem Neffen Matthias zwar recht
verwöhnt. doch fonft faft wie ein Klaus
ner.“

So ging er ihr zur Seite langfam dem
Schloffe zu. Mit der linken Hand. die ein
rotwollener Handfchuh umhüllte, ftiifzte er

fich mühfelig auf feinen fchlanken. mit Gold

und Intarfien koftbar gearbeiteten Krückftock.
Aufmerlfam hörte er zu. wie die Baronin
die trotz ihres weißgepuderten Haares als

ein Bild ftrohender Jugend neben ihm fchritt.
von ihrer jüngften Reife in das völlig demo

-t td e
::
c'
..
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kratificrte Paris etwas farkaftifch- doch nicht
ohne leife Hochachtung berichtete.

Es folgte ihnen Joachim mit Vater Krell.
Ungeniert mufterte der junge Herr die

auffallende hagere Erfcheinung, die, fchwarz
vom dreizinkigen Birett herab bis auf die
Schnallenfchuhe, unbeftimmten Alters, ge
wiffermaßen zeitlos im Raume ftand.
„Sie find der Hauskaplan. Herr Vater?“
„Der Hausgeiftliche des Schloffcs

-
zu

dienen.“

„Jefuin Nicht wahr?“
„Societatis Jefu - zu dienen.“
„Wem zu dienen?“ fragte Baron Yelas

neckend.

,.Wem? - Ach fo! Meinen Oberen!“
„Bravol“ rief Joachim und lachte ver
gnügt über die fchlagfertige Antwort. Der

Geiftliche aber blieb ernft. als habe er nicht
im entfernteften daran gedacht- einen Witz

zu machen. „Es intereffiert mich fehr, Sie
kennen zu lernen; ic

h

habe viel iiber Ihren
Orden gelefen.“

„Das wird kaum etwas Vorteilhaftes ge
wefen fein. Je weniger die Herren über
uns lefen- defto beffer!“
„Oh, Ihre Organifation habe ic

h bewun

dern gelernt.“

„Das ift wenig genug. Was man fonft
lieft, find doch wohl lediglich Angriffe.“

„Sagen Sie da nicht: Biel Feindh viel

Ehr'?“
„Ein Kompliment!

“
bemerkte Vater Krell

leichthin mit verbindlichem Lächeln. Dann

fragte er feinerfeits den Gegner aus: „Sie
leben in München- Herr Baron?“

„Ich lebe hier und dort herum, in der
ganzen Welt. zuletzt allerdings in München.“
„Eine der fchlimmften, der verwerflichften
Städte - nach meiner Anficht wenigftens.“
„Ohol“ lachte Yelas. „Gibt es nicht

zahlreiche Kirchen dort, Klöfter und fromme
Stiftungen, einen Erzbifchof und was Sie

fonft noch wollen?“

„Und dennoch fage ich fo
r weil es eine

ausgefuchte Stätte der Fribolität und aller

Lafter ift.“
„Wirklich? So fchlimm? Vielleicht doch
nur eine Großftadt wie jede andre.“

„Nein- fchlimmer als alle andernx weil

in der dortigen Gefellfchaft der nackte Genuß
und die fittliche Berkommenheit zum Prinzip

erhobenr fophiftifch verteidigt- verführerifch
gefchminkt und aufgepth werden. Sie ver

übeln mir wohl nicht meine Offenheitr Herr
Baron. da Sie ja Katholif und fchlefifcher
Edelmann find?“
„Bin ic

h

nicht am Ende noch etwas mehr?“
Das Thema wurde peinlich. Man ließ

es beiderfeits lieber fallen. Immerhin war
Zählung gewonnen, Die beiden Gegner
waren einander nicht unfnmpathifch. Gei

ftige Kraft und Gewandtheit knüpft unter
Männern ähnliche Bande wie ritterliches
Wefen und gründet den Verkehr auf Achtung
vor des andern Stärke.

Joaäzim Yelas betrat ein neutrales Ge

biet: „Der Herr Kardinal kehrt vorausfieht
lich nie wieder nam Rom zurück?“
„Kaum, Seine Eminenz wurden vor

Jahresfrift vom Heiligen Vater wegen Kränk

lichkeit und hohen Alters von der Refidenz
pflicht entbunden.“

„Ja, ic
h

hörte! er war damals faft fchon
dem Tode nahe?“
„Gottes Gnade hat ihn hier auf dem

Lande wiederhergeftellt. Aber noch einmal

dürfte er die lange Reife fchwerlich ertragen.“

Schon hatte der Kardinal auf feiner Bank

fich niedergelaffen. Die Baronin und ihr
Sohn verabfchiedeten fich bis auf weiteres
von ihm. Joachim Yelas fchüttelte dem

Jefuiten die Hand: „Es hat mich gefreut.
Ich hoffe, Ihnen öfters zu begegnen."
Vater Krell verneigte fich ftumm. Er ver
nahm gar wohl den Ton der Herausforde
rungr der in den verbindlichen Worten lag,

„Ach- indore! Welch angenehme Über

rafchung!“ Die Gräfin umarmte zärtlich
ihre Coufine. „Und gar mit Sohn! -
Nein. Joachim, was bift du für ein großer.
breiter Menfch geworden! Auch nicht häß
licher, wahrhaftig nicht!

- Nun fth euchr
Kinderl - Zieht es euch von diefer Seite?
Wirklich nicht? Alfo gut. fo wollen wir
drei Yelas es uns wieder einmal behaglieh

machen.“ Aber gerade zur Behaglichkeit ver

mochte es die meift leidende und ewig ruhe

lofe Gräfin nie zu bringen.
„Ja- unfer Landftreicher hier“. gluckfelig

klopfte die Baronin ihrem Sohn aufs Knie,

„hatte die Gewogenheit. fich auch einmal

wieder feiner alten Mutter und feiner Ber
wandten zu erinnern. allerdings- wie ic

h

fürchte nur vorübergehend.“
„Wäre ic

h

Herr meiner Zeit, verehrte
Tantet du wiirdeft mich fo bald nicht wieder
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los. Der deutfche Winkel hier und ganz
befonders euer Worrhn hat gerade für mich
ein exquifites altertiimliches Parfüm.“
..Ach. fchmeichle nicht fo falfch. du Schelm!“

wehrte die Gräfin lachend ab. ..Früher warft
du ehrlicher und fagteft Moderduft. Aber

nun erzähle mir. was du für erfchreckliche
Dinge treibft. th es wahr. Luftfchiffer bift
du geworden und fliegft mit einer Mafchine
frevelhaft am Horizont herum?“
„Dies nun wirklich nur vorübergehend.
Ein paarmal habe ich den Zweidecker eines
Freundes probiert.“

..Jm Grunde if
t

Joachim doch Forfchungs

reifender.“ erklärte die Baronin nicht ohne
mütterlichen Stolz.
„Forfchnngsreifender, gewiß. Du haft ein

amiifantes Wert iiber Jndien veröffentlicht.
Wie du fjehft. bin ic

h

ganz an cam-ant.“

„Auch diefe Staupe liegt fchon hinter mir.

Piomentan drücken mich ganz andre Pläne.
Organifationen auf künftlerifchem Gebiete.

Gründung eines Klubs der Intellektuellen.
einer Dupogjtian artiZtigue [Fairer-82116 und

ähnliche Probleme. die in der Luft liegen.
Aber diefe Schlagworte nehmen fich in Schloß
Worrhn fo läfterlich aus wie Trommelivirbel
in einer Kirche. Wo ftecten fi

e übrigens.
die gefpenftifchen Bewohner? Ich hoffte
euch alle im Ahnenfaal ftil'ool( beifammen

zu finden.“
.,Ja. Klemens if

t eben auf Urlaub da.

augenblicklich aber mit feinen (Hüften aus

geritten. und Via - nun Via. um es zu
geftehen. hat heute ihren

- Legendentag.“
..Legendentag? Das klingt ja prachtvol(

nach Zilihftik. Und fogar ,geftehen* mußt du

es?“
..Meiner Seelii Jhr mißt. ic

h

felber bin

wahrhaftig nicht bigott. Aber bei einer

zwanzigjährigen Tochter. find' ich. foll dar

auf gehalten werden. daß fi
e Befchiiftigung

habe. und Via erfreut fich obendrein daran.
Da hat fie alfo jeden Donnerstag nachmittag
einige Kinder aus der Dorffchule in ihrem

Zimmer. denen fi
e Heiligenlegenden vor

erzahlt. Sie macht das recht hübfch. und die
kleinen Mädchen hören ihr gern zu.“
..Aber das if

t

doch fcharmant!“ rief die

Baronin mit Überzeugung. „Es muß deine

Via entziickend kleiden."
..O ja. es fteht ihr gut. das darf ic
h

wohl jagen. Der Gedanke ftammt von ihr
Felbft; mein Mann. wie ihr euch denken könnt.
Monatshefte. Band 113. L

;

Heft 673.

hat ihn fogleich gebilligt. Apropos Mat
thias.“
-
ihre Stimme bekam einen Ton

leichter Befangenheit
- ..er arbeitet in feinem

Kabinett und bittet um Entfchuldigung; wich
tige Gefchäfte für heute abend find noch vor

zubereiten. Vorher aber haben wir ein klei
nes Diner.“ - die Stimme wurde wieder
frei und angeregt
- „das trifft fich nun

mit eurem freundlichen Befuch ausgezeichnet.
Ein ganz einfaches Abendeffen. da müßt ihr
mir bleiben. unbedingt. ihr müßt! Nein.
bitte. kein Refüs! Du bift in deiner grauen
Seide fehr comme il tant. liebe indore.
und Joachim mit feinem tadellofen Rock
wird die Herren Politiker in den Schatten
fteflen.“
Die Mutter blickte ihren Sohn zweifelud
an; da Joachim viel Luft. zu bleiben. zeigte.

fo war die Frage entfchieden. die Einladung

angenommen.

anwifchen trat gerüufchlos Komteffe Via
ein. Baronin Yelas nahm das zarte Köpf

chen fogleich vol( Enthufiasmus zwifchen ihre

ftattlichen Handflächen und küßte es mehr
mals herzhaft ab.

Joachim fah ihr neidifch zu. ,.Nun. kennft
du mich noch. Coufinchen?“ begrüßte er fi

e

fchmunzelnd. Sie errötete und reichte ihm
die Hand. „Wenn ic

h

nicht fürchten müßte.
deine Gefühle zu verletzen. fo würde ich
fragen: Haben die Legendenkinder auch brav

zugehbrt?“

„So brav. wie du es nie imftande wärft.“
.,Brobier's mit mir. und wie ein Lamm

werde ic
h

zu deinen Füßen fihen.“
Die Mütter amiifierten fich und begannen

eigne Jugenderinnerungen voreinander aus

zukramen.

„Ich bitte dich. Joachim.“ fagte Via leife
und betriibt. „fange fo nicht wieder an!

Die ganzen acht Jahre hindurch bin ic
h dir

eigentlich bös gewefen.“

..Acht Jahre find's fchon her? Und fo

genau haft dn die Zeit im ttopfe? Was

if
t denn damals losgewefen? Ich habe keine

Ahnung mehr.“
Mit ihren großen dunklen Augen fah fi

e

ihm vorwurfsvoll ins Geficht: ..Eine Stunde

noch. bevor du Abfchied nahmft ...l Denke
nur nach! - Auf dem Rufen am Pavil
lonl“
..Du meinft die wilde Jagd nach eurem
jungen Dackel. dem ich zum Schmuck deinen

Rofenkranz mn den Hals gehängt? Mein

2
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Gott. diefen Studentenftreich kannft du mir

noch immer nicht vergeffen?“

„Du haft ja recht. von deinem Stand
punkt aus war es wohl nur ein harmlofer
Scherz. Jch wollte felbft. ic

h könnte darüber

lachen.“ Aber Via konnte es nicht und
wollte auch nicht im Grunde ihres Herzens.
Nur fich und Joachim entfchuldigen. das

wollte fie. Und Joachim Yelas war gefcheit
und erfahren genug. auch diefe Art von

Mädchenherzen richtig zu deuten.

„Wim fo bitte ic
h

dich jetzt. nach acht

Jahren. um Entfchuldigung. in aller Form!
Tir gegeniiber war es ein roher. ein ge
fchmacflofer Spaß. Sei wieder gutl“
Nun erft konnte fi

e auf einmal lachen.

Fröhlich und guter Dinge reichte fi
e

Joachim
die Hand zur Verföhnung.

Die Gefellfchaft. die vor dem Diner im
gelben Salon empfangen wurde. beftand aus

fchließlich aus Katholiken. zerfiel jedoch ficht
bar in zwei Hälften. Zum kleineren Teil
waren es junge Hufarenoffiziere der benach
barten Garnifon mit ihren Damen. frühere -

Kameraden von Klemens War-cha. der kürz

lich i
n die diplomatifche Laufbahn eingetreten

war. zum größeren Teil Herren mit poli

tifchen Jntereffen. Parlamentarier. Journa
liften. auch ein paar höhere Geiftliche. die

auf den Ruf des Grafen Matthias von
Breslau und Berlin herbeigeeilt waren. um
über eine im Herbft bevorftehende Erfahwahl

zu beraten. Beiden Gruppen zugleich gehörte
der Reichstagskandidat an. um den es fich

handelte. ein Graf von ltorocki. früher Land
rat. doch aus dem Staatsdienft gefchieden.
weil er unter der Herrfchaft des konferoativ
liberalen Blocks in Gewiffenskonflikte geraten
war. Graf Worrhn felbft nahm zwar feinen
Sitz im Herrenhaufe ein. trat aber in der

Öffentlichkeit als Varteimann nicht hervor.

fondern begnügte fich damit. feinen weit

reichenden Einfluß nur indirekt geltend zu
machen. Ten Grafen .liorocki betrachtete er
als feinen befonderen Schüßling. und einer

der Hauptzwecke diefes Abends war. feinen

Varteifreunden den noch wenig bekannten

Wahlkandidaten vorzuftellen.
Als der Hausherr die Baronin Yelas und
ihren Sohn gewahrte. die gewiffermaßen als
ungeladene Gäfte vor ihm erfchienen. b
e

grüßte er fi
e zwar mit vollkommener Hbf
lichkeit. aber feine gewohnte Kühle ging doch.

zumal bei Joachim. faft ins Froftige über.

Die beiden da paßten ihm durchaus nicht

in feinen Kreis. am wenigften in den der

politifchen Herren. Seine Meinung iiber

Joachim von Yelas. diefen ausgefprochenen
Freigeift. der leider der Familie feiner Frau
angehörte. ftand unerfchütterlich feft. und auch
die Baronin indore war ihm in verfchie
dener Beziehung mit Recht fufpelt. wenn fi

e

auch immerhin die Grenzen wahrte und in
der Gefellfchaft fogar die Rolle einer geift
reichen Dame fpielte.

Kurz bevor man zu Tifche ging. trat
Klemens Worrhn auf Joachim zu und fagte
in gefchc'jftliihem Tone: „Darf ic

h

dich im

Auftrage der Mutter bitten. meine Schwefter
zu fiihren?“

Joachim Yelas zeigte fich über diefe un

erwartete Ehre ebenfo erftaunt wie erfreut.
Koniteffe Via war wohl bisher noch zur
gefellfchaftlich anfertigen Jugend gerechnet
worden. doch hätte gewiß jeder Würdenträger
den Vorzug folch einer Tifchdame zu wiir
digen gewußt.

Erft an der Tafel fiel dem Grafen Mat

thias diefe Dispofition feiner Gattin auf.
Er warf ihr. die in der Mitte ihm gegen
überfaß. einen Blick höchfter Befremdung

zu. den die Gräfin mit fchlechtem Gewiffen
unficher erwiderte.

Obenan hatte der Kardinal Graf Julius
zwifchen einer alten Stiftsdame und der

Baronin Yelas feinen Blog. Er fprach das
Tifchgebet und erteilte den Segen. Dann

mit feiner gewinnenden Liebenswiirdigleit

und nicht ohne Humor über alles mögliche
plaudernd. am eifrigften über feine Kameen

fammlung. bildete er das ganze Entzücken

feiner Nachbarinnen, Jn der Mitte. wo
Politik und Militär fich berührten. ging es
ftill und wortkarg zu; es beherrfchte die

Unterhaltung ein formeller und gemeffener

Ton. über Hof- und Verfonalnachrichten kam
man nicht hinaus. Vom andern Ende der

Tafel her. wo außer den Offizierspaaren

zwifchen Joachim und dem Grafen li'orocki

auch Via faß. ward Joachims helle Stimme
vor allen andern vernehmbar. Er fprach
viel. aber. wie die intereffierten Mienen der

Zuhörer bewiefen. fpraih er auch gut.

Als der Sekt eingefchenkt war. erhob fich
der Kardinal: ..Meine lieben Freunde! Nach
alter Sitte diefes Haufes weihen wir unfer
erftes Glas dem Vater unfers Glaubens und
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unfrer heiligen Kirche. Auf das Wohl Sei
ner Heiligkeit Lia yeeitnol“

Alle tranken in fchweigendem Refpekt. und

ehe fi
e

fich noch gefeßt. fprach der Hausherr
Graf Matthias Worrhn: „Verehrte Gäftel
Nach gleicher Sitte unfers Hauer das zweite
Glas dem Landesherrn. Es lebe der König!“
Man trank ebenfo fchweigend auch diefes
Glas. nur die Offiziere ftießen untereinander
an. Darauf folgte eine Vaufe. die etwas

Beklemmendes hätte haben können. hätte fi
e

fich nicht dem ganzen Stil der Worrhns
zwanglos und wie felbftverftändlich eingefügt.

Der Graf Korocki war offenfichtlich um

Bias Gunft bemüht. doch ftanden ihm die

rechten Mittel dafiir nicht zu Gebote. Via
hegte keinen Zweifel an feiner vornehmen
Gefinnung und perfönlichen Tüchtigkeit. hatte
viel Gutes gehört von feiner hervorragenden

juriftifchen Begabung und feinem Scharfblick

für politifche Fragen. Auch fein Redner
talent. das ihn auf die parlamentarifche Lauf
bahn hinwies. war bekannt. in der Kon

verfation mit jungen Damen jedoch befaß er

wenig Übung. es gelang ihm nicht. mit feiner

Nachbarin ein Gefpräch in Fluß zu bringen.
Auf feine belanglofen Fragen und Bemer
kungen gab fi

e nur zerftreute Antwort. wäh
rend fie Auge und Ohr war für den ver
dächtigen Joachim Yelas. Graf Korocki er

fchien ihr nur wie ein etwas langftieliger
und fteifer Kavalier. der ihr alle Achtung.
aber keine Sympathie abnötigte; deshalb tat
er ihr leid mit feinem krampfhaften guten

Willen. und fi
e

verfuchte ihrerfeits. ihn teil

nehmen zu laffen an den Gefprächen. die

Joachim mit ihr führte. Der fprach fehr
viel von feiner Weltreife und fchilderte drol

lig die Sitten wilder Völkerfchaften. die er
mit denen europäifcher Barbaren in Ber
gleich zog.

..Wie merkwürdig.“ wandte fich Via an
den Grafen. ..daß man die Menfchen daheim

durch folche Erlebniffe mit Wilden plötzlich

beffer kennen lernt.“

Graf Korocki zog die Brauen in die Höhe
und erwiderte fachlich: ..Der Vorteil des

Reifens if
t im allgemeinen nicht zu ver

kennen.“

Joachim feßte eine no>f gewichtigere Miene

auf und fügte hinzu: „Im befonderen aber
hat die Unkultur den Schaden davon.“

..Man kann die Reifebildung wohl auch
überfchähen,“ bemerkte Korocki leicht gereizt.

„Gewiß, denn Fachbildung und Kultur

find fchroffe Gegenfähe.“
Klemens Worrhn hatte aufgehorcht. fpürte

Ioarhims ironifchen Ton und rief ihm über
die Tafel zu: ..Ich weiß nicht. ic

h

verftehe

immer ,Kultur' - ift diefes fchöne Schlag
wort in München immer noch nicht ae

marie?“

„Im Gegenteil. es fängt erft an. von
dort aus feinen Weg zu machen. hoffentlich
bald durch die ganze Welt!“
„Nun. was jth alles unter Kultur ver

ftanden wird. if
t

nichts andres als ein Van
doragefchenk. Wir bedanken uns dafür.“
..Wer -- wir? Die Diplomaten? Bift

du als Attache zu den Botokuden verfeht.
lieber Klemens?“

„Reim lieber Joachim. fondern nach Peking

zu den Chinefen. die fich wohl der älteften
von allen euren Kulturen rühmen. Da kann
ein lhriftlicher Barbar wie ic

h

ihre Delika

teffen an der Quelle ftudieren.“
Die Offiziere mit ihren Damen verftanden

nicht recht. um welch ernften Punkt der
muntere Wortwechfel der beiden Bettern fich
eigentlich drehte. Der jungen Via Worrhn
jedoch klangen folche Wendungen und Sen

tenzen feltfam fcharf ins Ohr. Es gab alfo
eine „Kultur“. die mit anderm Maßftabe ge
meffen wurde als mit dem fittlich-religiöfen;

vielleicht war es genau das. was Vater Krell
die „Afterkultur“ nannte. vielleicht aber auch
etwas viel Größeres und Umfaffenderes. was

Vater Krell und felbft ihr Bruder Klemens
gar nicht kannten noch begriffen. weil es

ihnen viel zu fern lag. Und wieder laufchte

fi
e auf jedes Wort von Joachim Yelas. ob

fich darin mehr der fremdartigen „kultivier
ten“ Anfchauungsweife offenbarte.
Aber Joachim. der über diefen Fragen

einen heißen Kopf bekam. brach ab. überfah
nun gefliffentlich die ganze Tifchgefellfchaft
und war nur noch für Pia auf der Welt.
Er fagte ihr viel Schönes über die ftillen
und geheimnisvollen Reize von Schloß Wor

rhn und über den Zauber diefes heimatlichen
Bodens. dem auch er felbft den beften Teil

feiner Kindheit verdanke. erinnerte fi
e an

ihre gemeinfamen Spiele. wie fie mit den

Förfterjungen zufammen als „Räuber und

Vrinzeffin“ durch den Wald gejagt oder den

Mägden bei der Heuernte geholfen hatten.
und verficherte. daß Schloß Worrhn und

deffen kleines Fräulein fich fpäter. als „die

L*
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Welt da draußen" mit ihren ewigen Ge

fchäften und Bergnügungen wie ein bunter

Bilderbogen an ihm vorübergezogen fei. immer
wieder als die einzig lebenswerte Wirklichkeit
davon abgehoben hätten.

-

Sie hörte das gern. namentlich von ihm.
der für fo hochfahrend und weltlich galt;
es erregte fi

e angenehm. daß Joachim Yelas.
der abtrünnige und vielerfahrene Abenteurer.

fich offen zu ihrem befcheidenen Wert b
e

kannte, Wenn es etwas zu retten gab an

feiner Seele. fo war fie. die unbedeutende

Via Worrhn. vielleicht gar die nächfte dazu.
Einfluß auf den Halbverlorenen zu gewinnen.

Nach aufgehobener Tafel zog fich Graf
Matthias mit den Politikern bald in fein
Arbeitsfabinett zurück. Es war dies ein
fchmucklofer. faft kahler Raum. dem nur eine

Anzahl breiter Klubfeffel mit Rauchtifchchen
davor etwas Komfort verlieh, An den dunkel
grün getünchten Wänden hingen außer den

Vorträten der grc'iflichen Eltern nur noch
vergilbte Kupferftiche nach den Gemälden
aus Raffaels Startzeit. feltfam davon ab

ftechend zwei Ehrenfa'bel. gekrönt von einer

chhapka aus dem Ziriegsjahre fiebzig. gegen
über in der dunkelften Nifche ein grober-Bet_

ftuhl und ein fchönes elfenbeinernes-Kruzifixö,

Auf den beiden fchweren Schreibtifchen viiii!
Eichenholz. die mit grünem Tuch-.überzogen
waren. lagen Schreibutenfilien uüdÄxStbfie
gelben Zi'onzeptpapiers. aber kein einziges

Buch. Nur in der anftoßenden Bibliothek.
deren hohe Regale durch die geöffnete Flügel
tür heriiberblickten. gab es Bücher und At
lanten. Albums. Akten und alte Manu
fkripte in Fülle. überwiegend hiftorifche und

ftaatswiffenfchaftliche Werke. die notwendig

ften lilaffiker. doch keinerlei Belletriftik.

Während Kaffee und Likör ferviert wurde
und der Graf felbft feine ausertoc'ihlten
Havannas anbot. ftellte fich allgemach eine

etwas wärmere Stimmung ein. Man b
e

gann zu fühlen. daß man unter fich war.
und als nun auch noch Vater Krell. der
am Diner nicht mit teilgenommen hatte. in

feiner gerüufchlofen Art auftauchend. fich zu
den Vralaten gefellte. entftand unter diefen

fo etwas wie eine behäbige Munterkeit. Die
Stirn des Grafen Worrhn entwölkte fich;
hier an feiner Arbeitsftätte. unter der doppelt

gefiebten Schar der ihm ergebenen Gefin
nungsgenoffen. tante er auf. aus der ftarren

Würde feines Charakters trat die urfprüng

liche Güte feiner Natur hervor.
Nachdem die Diener fich entfernt. die

Herren ihren Bloß gefunden und ihre Z
i

garren in Zug gebracht hatten. floß das Ge

plauder der einzelnen Gruppen bald zu dem

einen gewichtigen Gefpräch zufammen. um

deffentwillen man fich hier verfammelte. zu
der Beratung über die Kandidatur Korocki.

Ein bekannter füddeutfcher Parlamentarier
nahm vorzugsweife das Wort. Er hatte
den Grafen Korocki neben fich gezogen und

fühlte ihm ziemlich ungeniert auf den Zahn.
Die iibrigen hörten der Katechefe voll Inter
effe zu. warfen ihre eigne Meinung da

zwifchen oder gloffierten die kategorifchen For
derungen des fiiddeutfchen Heißfporns ge
legentlich mit einem mildernden Scherzwort.
Der arme Graf .iiorocki hatte keinen leich
ten Stand, Er gehörte nicht zu den Män
nern. die fchon mit ihrer Erfcheinung fich
Sympathien zu erwerben wiffen. Erft nach
längerer Bekanntfchaft offenbartett fich feine
Vorzüge. Daß feine etwas hölzerne Bor
-
nehmheit dem fvrmlofen. offeuherzigen Bayern

anf die Nerven fiel. konnte nicht wunder

nehmen. Aber Graf Matthias Worrhn war
mit al( feiner Energie für ihn eingetreten;
das genügte. Korockis Kandidatur für fo gut
wie gefichert anzufehen. Eigentlich kam es

nur noch darauf an. ihn in einigen heiklen
Punkten auf das Barteiprogramm zu ver

pflichten. Aber gerade das hatte bei dem

eigenfinnigen Herrn feine Schwierigkeiten.

Daß er keine Sonderintereffen nach der pol

nifchen Seite hin verfolgte. ward zur all

gemeinen Beruhigung feftgeftellt; trotz feines
Namens war die Familie fchon über hun
dert Jahre in gut deutfcher Gefinnung er
probt. Dagegen begann er jetzt in wohl
gefügter Rede einen Standpunkt zu ver

fechten. der ftark ariftokratifch. ultrakonfervativ
und agrarifch anmutete. fo daß fich das

gutmütige Spießbürgergeficht des bahrifchen
Zentrumsmannes zufehends verdüfterte und

felbft einige norddeutfche Kleriker bedenklich
die Köpfe fchüttelten.
„Entfchuldigen S'. Herr Graf.“ unter

brach ihn fchließlich fein Katechet. ..Ihre
Grundfc'ihe fan ja recht fchön und gut. aber

damit machen Sie einen folchen Hupfer über
uns alle weg nach rechts auf die iinßerften
Bänke. daß wir Ihnen nur mit Bedauern

naihfchauen können. Möchten S' die Grund
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fäß' nicht vielleicht doch noch einmal revi

dieren?“

Aber zu folch einer Neoifion. die ihm

charakterlos vorkam. wollte fich Graf Korocki

durchaus nicht entfchließen. Er habe diefe
Überzeugungen nun einmal von feinen Vätern

ererbt und in langjähriger Vertoaltungspraxis

bewährt gefunden. Lieber verzichte er auf
die Kandidatur und auf die aktive Zugehörig
keit zu der einzigen Partei. auf die fein
rcligiöfer Glaube ihn hinweife. als daß er

feine Traditionen und Überzeugungen leicht
fertig verleugne.

Eine peinliche Paufe trat ein. Aller Blicke
lenkten fich fchließlich ratfuchend auf den

Grafen Matthias Worrhn. Und diefer fand
denn auch das erlöfende Wort: ..Meine per

fönlichen Anfchauungen. lieber Graf. find
ganz die Ihren. Das if

t

wohl felbftver

ftändlich und unanfechtbar. Auch Sie. meine

Herren. kennen mich ja feit Jahren und

wiffen. daß ich aus meinen konfervativ-agra

rifchen Grundfäßen niemals ein Hehl ge

macht habe. Aber ebenfo werden Sie mir

beftätigen können. daß ich Ihrer - unfrer
Partei ftets ein treuer Anhänger und nach
meinen fchwachen Kräften auch ein Förderer

gewefen bin.“

Alle ohne Ausnahme beftätigten es mit
eifrigem Kopfnicken und beifälligem Gemurmel.

..Nun fehen Sie. lieber Freund.“ wandte

fich Graf Matthias wieder an Korocki. ..das
eben if

t das Wefen und die Stärke jeder

Partei. vor allem aber unfrer. der größten
und angefehenften Partei. daß ihr ein ganzer
Mann. ohne an Selbftachtung einzubiißen.
das Opfer feiner perfönlichen Anfichten brin

gen darf. wenn er nur im Kernpunkt fich
eins mit ihr fühlt. Der Kernpunkt unfrer
Partei aber if

t

unfer katholifcher Glaube.“

Ein Prälat rief „Bravoi“ Aber der fäd
deutfche Abgeordnete räufperte fich mißbil
ligend.

„Ich meine.“ fuhr Graf Worrhn unbeirrt
fort. ..daß wir. die wir doch unferm hei
ligen Glauben täglich all unfer Denken und
Sinnen aufopfern müffen. auch unfrer poli

tifchen Organifation ruhig gehorchen dürfen.
wenn fi

e -

ic
h

darf mich wohl ohne Pro
fanation fo ausdrücken

- gewiffermaßen ex
card-3(1cm fpricht. Term erblicken wir nicht
alle in unfrer Zentrumsfraktion die b

e

rufene Verteidigerin unfers religiöfen Ve

kenntniffes?“
Monat'hefte. Band113.1;Heft673.

..Wobei aber immer zu bedenken wär'.“
fie( ihm der bahrifche Parlamentarier ins
Wort. „daß das Zentrum keine kon'feffionelle
Partei fein darf.“
Ein leifes Schmunzeln lief durch die

Reihe der Herren. und Graf Worrhn ver

befferte fich lächelnd; ..Genuß gewiß! Alfo
drücken wir uns korrekter aus: Jeder glän
bige K'atholik wird nur im Zentrum die ihm
zufagende politifche Unterkunft finden. Partei
bedeutet Kompromiß der einzelnen zugunften
der großen Parteiidee. Da geht es ohne
Verzicht auf allerhand Lieblings- und Son

derwiinfche nicht ab. Wenn nun gar der

Zug der Zeit
-
ich perfönlich fpreche das

mit fchmerzlichftem Bedauern aus
- ein un

verkennbar demokratifcher if
t und die Partei

in ihrer Gefamtheit fich diefem Zuge nicht

verfchließt. fo wird die Minorität der ihr
zugehörigen Edelleute fich vergebens dagegen

fträuben. Werden wir deshalb aufhören.
ariftokratifch zu denken und zu fühlen?“
Seine dunkle Stimme erhob fich grollend;

..Jin Privatleben nie! Jin politifchen Le
ben .

“

„Wird man uns ausrotten!“ rief Graf
Korocki mit einem Ausdruck von Verbitterung.

„Bielleicht. fogar wahrfcheinlich! Leider!

Das ift es. was ic
h

fagen wollte. Und wir
werden es fchweigend dulden mäffen um der

Kraft unfrer Partei. um der Förderung
unfers Glaubens willen. Oder möchten Sie.

Graf K'orocki. einen ausfichtslofen Kampf um
Standes- und Berufsvorteile lieber Schulter
an Schulter mit Proteftanten ausfechten?“
Graf Korocki biß die Lippen aufeinander;

er rang mit feinen innerften Inftinkten.
Dann fagte er nach einem letzten Schwanken:
„Nein. Graf Worrhnl Nein. meine Herren!
Nehmen Sie mich hin. mit allen meinen

Anfichteni Mögen es denn von heute an

Irrtümer fein! Ich überliefere mich den
Direktiven Ihrer Partei und erkenne fi

e b
e

dingungslos als die meinige an, Berfiigen
Sie,iiber mich!“
Grbf Worrhn erhob fich und fchättelte
ihm die Hand. Alle andern folgten feinem
Beifpiel. Die Bahn war nun frei fiir die
praktifche Erörterung der einzelnen Punkte
des Programms und die zur Wahlpropa
ganda erforderlichen Schritte.

Die iibrigen Gäfte hatten fich inzwifchen
iiber die geräumige Terraffe verteilt. die um

3
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wenige Stufen erhöht unmittelbar vor den
Rafenpläßen des Barkes lag. Und da es

einer der erften milden Frühlingsabende war,

fo ließ fich bald der oder jener rafch noch

zu einer flüchtigen Tennispartie verlocken

oder luftwandelte bis zur Rotunde hinüber;

in deren Mitte flammte foeben das weiße
Bogenlicht auf und überzog das junge Grün
der uniftehenden Kaftanien mit einem filber
nen Schleier.

Schließlich blieb nur noch die Gräfin zwi
fchen ihrer Coufine und der Stiftsdame in

den Korbfeffeln am Kaffeetifch fißen. ein

wenig ermüdet. aber doch auch befriedigt von

der feltenen Gelegenheih die Wirtin zu fpie
len und fich wieder einmal auszufprerhen.

Baronin Yelas zog die Unterhaltung mit
der nervöfen Gräfin der mit einer Offiöiers
gruppe noch immer vor und beluftigte fich
damit. die gute Stiftsdame zu perfiflieren.
was fi

e um fo leichter tun konnte. als diefe

nichts von der verfteekten Bosheit merkte,

fondern zum Schluß fogar friedlich darüber

einfchlummerte.

Gräfin Leopoldine fchüttete der Eoufine.
ihr Herz aus über den „fchrecklich fchwieri
gen Matthias“, der für ihr Bedürfnis nach
Zerftreuungen fo gar kein Verftändnis habe
und fogar die friiher gepflegte Gaftfreund

fchaft immer mehr vernachläffige. In den
komfortabeln Fremdenzimmern fammle fich
der Staub. und die Jagd bliebe allein den

Förftern überlaffen.

„Jch hätte dich fo gern auf einige Wochen
bei uns gehabt. Aber ganz abgefehen von

meines Mannes Ungemütlichkeit wäre es für
dich wirklich eine anutung, dein fchönes
Kunkellehen mit unferm trübfeligen Worrhn
zu vertaufchen.“

„Voldh du bift fehr liebenswürdig, aber

ic
h

fehe„ du haft's erfaßt. Umgekehrt läßt

fich das alles viel beffer arrangieren. Quar
tiere dich recht bald bei uns auf chhappniß
ein. Das ift echt Yelasfcher Befiß. Da ge

hörft du doch im Grunde hin; da wirft du

dich zu Haufe fühlen. Und feiern wollen

wir dich, daß du dich wundern follft.“
Das war ein Vorfchlag nach dem Herzen

der Gräfin. Sie fchien ganz Überrafchung
und befcheidene Abwehr, obwohl fi
e längft

darauf gewartet hatte. Daß Via fi
e be

gleiten niiiffe, war fo felbftverftändlich. daß
es befonderer Erwähnung gar nicht erft b

e

durfte. Unwillkürlich fuchten die beiden Müt

ter ihren Liebling mit den Augen: vorhin

noch war fi
e voll Feuer am Tennis beteiligt

gewefen. jetzt fehlte fie beim Spiel. und mit

ihr fehlte ihr Vetter Joachim.
Die Sache war die„ daß fie zufammen

einen verlorenen Ball gefucht, fich dabei

felbft unvertnutet im Park verloren und ihre
Partie vollftändig vergeffen hatten.
Als Pia fich nun ihrer gefellfchaftlichen
Verpflichtungen plötzlich wieder erinnerte.

war es zu fpät; denn Joachim ließ fi
e

nicht

von feiner Seite und weigerte fich ebenfo

energifch, mit ihr zufammen dorthin zurück
zutehren. von wo er fich eben mit fo viel

Lift davongemacht hatte.
„Viel Kurz und grob gefagt: ic

h

halt'
es bei diefen Leuten nicht mehr aus. Ihre
kindlichen Spiele. ihr törichtes Gefchwäß
über Turf-, chiments- und Vallaffären
enerviert mich, macht mich krank vor Langer
weile. -- Laß mich Atem fchöpfen und bei
dir endlich wieder zu mir felber kommen!“

Erfohreckt von der Empörung ihres bis

her fo manierlichen Wetters trat Via einen

Schritt zur Seite. Sie wußte fich den Um

fchlag feiner Stimmung durchaus nicht zu
erklären. „Aber, Joachim. was fällt dir

ein? Es find doch alles liebenswürdige.
wohlerzogene Menfchen. th dir etwa irgend
einer zu nahe getreten?“

„Begreifft du denn nicht? Sie langweilen
mich tödlich, fi
e öden mich an! Und ftun

denlang bin ic
h nun fchon mit unerhörter
Anftrengung bemüht. ihrem Ton mich an

zubequenien. Stundenlang mit den Wölfen

zu heulen oder vielmehr mit den Hammeln

zu blöken
-

if
t das menfchenwürdig? th

das nicht eine Schwach und eine Qual?“
Er lachte fchon wieder, faßte Via unter und
zog fi

e mit fich fort.

„Wenn dir unfre Gäfte fo gräßlich find“
meinte die junge Gräfin ein wenig gekränktt

„weshalb kommft du dann zu unst weshalb

haft du dich da nicht fchon längft aus dem

Staube gemacht?“

„Sehr einfach. weil du mich hältft. ver

ehrtefte Coufinel Du allein! Oder glaubft
du etwat ic

h

hätte mich verpflichtet gefühlt.

deinem Herrn Papa meine gehorfamfte Auf
wartung zu machen? Mein Heimatgefiihl if

t

niemals fonderlich ftark gewefen. und wenn

ic
h

mich jeßt doch noch mal daher in unfern

fchlefifchen Winkel verlaufen habet fo trieb

mich wahrhaftig nur das Verlangent die
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kleine Komteffe Via auf und inmitten ihres
Worrhn zu fehen. mit ihr fo wie in friihe
ren Tagen durch den fchöuen alten Park zu
ftreifen und mich der angenehmen Vorftellung

hinzugeben. du lebteft allein hier„ ohne den

fchweren Vallaft von Familie. Gäften und

Schloßperfonal.“

„Dafür bedanke ic
h

mich fchönfiens„'* fagte

fie lachend. „es if
t

ohnehin fchon einfam

genug bei uns. - Joachim. du bift ver
wöhnt! Berwöhnt von deiner eignen werten

Gefellfchaft und von den grundgefcheiten

Leuten- mit denen du überall zufammen

triffft. iatürlich kommen wir alle dir dann
dumm und nichtig vor. Und eigentlich“ -

fi
e

fchlofz mit einem Seufzer
- „eigentlich

haft du nicht einmal unrecht. Wir find wirk
lich fo

- na fo
r wie wir dir vorkommen.

Aber was will man machen! Es ift wohl
am beften für mich, ic

h bleibe zeitlebens
-“

„Nun, was?
„Aäj, meinetwegen -- die Landpomeranze l“

„Gottlob, das bift du nicht„ haft nicht
das mindefte Talent dazu und wirft es des

halb auch nie werden!“

Obwohl fi
e

innerlich jedem feiner Worte

widerfprach. zum Widerfpruch fich zwang.

hörte fie ihm doch mit Wohlgefallen zu.
Sein barfcher Ton hatte einen weit größeren

Reiz fiir fi
e als zuvor fein verbindlicher.

und es war mehr als der Reiz der Neu

heit. was fi
e daran lockte.

Am Rande des dunklem grün überfpon
neuen Teiches angelangt. kettete er. ohne fi

e

lange zu fragem eins der Boote los, zwang

fi
e einzufteigen und ruderte bei dem matten

Schein der fchon recht weit entfernten Bogen

lanipe nach dem andern Ufer hinüber.
Eine Weile fchwiegen fi

e beide. blickten

fich nachdenklich in die Augem laufchten dem

leifen Geplätfcher der Riemen und dem Ge

fäufel des Windes, der durch die nieder

hängenden Zweige der Uferweiden ftrich.
„Nun, if

t

es nicht eine ganz nette Waffer
partie?“ meinte Joachim endlich. „Etwas
gar zu kurz- aber erauicflich in diefer feinem

weltfernen Stille.“

„Reichlich unpaffendl“ erwiderte Via und

drohte ihrem Entführer mit dem kleinen

fpitzen Zeigefinger. „Was werde ich von
Vapa zu hören bekotnnten- wenn er mich
unter den Gäften vergebens fuchtl“
..Etwas Unpaffendes zu tun

-
nämlich

was man fo in der Gefellfthaft für un

paffend hält
-,

if
t

doch das fublimfte Ver

gnügen, das ic
h mir vorftellen kann. Das

follteft du auch noch fchäfzen lernen!“

„Schätzen es die andern Damen. die du

kennft„ die jungen Tanten in München und

Berlin?“
„Das will ic

h meinen, und bleiben dabei

doch Tanten tith 01333 weil fi
e mit Grazie

und fouveränem Stolz die Schranken über

fchreiten. an denen jedes Bürgergänschen

ftrauchelt.
“

„Wahrfcheinlich find es auch fehr fchöne
und fehr kluge Frauen?“ erkundigte fich Pia
mit fchlecht verhehlter Neugier.

„Entweder fchön oder klug. Gewöhnlich
nur eins von beiden, aber das genügt fchon

zu einem angenehmen Lebenswandel. Nur

Mädchen deiner Are die fehlen leider ganz.
Danach fehnt man fich oft„ und eben des

halb kam ic
h

her.“
Wie leicht er das hinwarfr fcheinbar acht
los und doch nicht ohne Wärme: abermals

ein neuer Ton. den Via noch nirgend ver
nommen. Um feinen Nachhall zu genießen,

fprach fi
e kein Wort mehr. fondern ließ ihn

in ihrem Herzen weiterklingen.

Kaum hatten fi
e das Boot verlaffen. als

ihnen aus dem Halbdunkel des Weges mit

rafchen Schritten Klemens entgegentrat.

„Ah fo, hinter den Weiden ntuß man

euch fachen!“ rief er fcharf und fpöttifch.

„Es tut mir leid, daß ic
h

zur Heimkehr
treiben muß„ lieber Joachim. Aber deine

Mutter wartet an der Coach und fürchtet
den Zug zu verfäumen. Auch alle iibrigen

find im Aufbruch. Oder tvillft du uns die

Ehre fchenken. in Worrhn zu übernachten?“
„Doch nicht, ic

h danke fehr! Nur mit

Via habe ic
h

mich etwas verplaudert.“

„Wir find über den See gerudert,“ erklärte
Via und legte ihre Hand zärtlich in den Arm
des Bruders. „Der Abend war fo fchön und
das ftille grüne Waffer fo verlockend. Schade,

Klemens daß du nicht mitgefahren bift.“
„Kindt ic

h

habe die Gäfte unterhalten;

eins von uns mußte doch bei ihnen bleiben.“

„Schließlich if
t

Joachim doch auch ein

Gaftr“ meinte fi
e kleinlaut.

Joachim verbeugte fich fcherzhaft: „Erhebt
aber keinen Anfpruch darauf. fo behandelt

zu werden.“

Klemens klemmte fein Monokel ins Auge:
„Du gedenkft dich länger in unfrer Gegend

aufzuhalten?
“

3'
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„Keine Ahnung. ob und auf wie lange.
Kann fein. ic

h

gehe überhaupt nicht wieder

weg. wenn mir's mal ausnahmsweif' daheim
gefällt; kann fein. ic

h

hab's fchon morgen
wieder fatt.“
„Sind dir nicht von früher her noch hie
und da Beziehungen geblieben?“

„Nicht daß ic
h wüßte; brauch' ic
h

welche.

find' ich neue. wenn auch nicht gerade unter
den Offizieren.“

„Ja fo. du bift Von welchem Re
giment bift du doch gleich Referveofszier?“
„Gottlob von gar keinem. Ich habe mir

den militärifchen Dienft gefchenkt.“
„Allgemeine Körperfchwäche .. ..9“
„Sehe ic

h

danach aus? Nein. vielmehr
allgemeiner Widerwille.“
.,Sofol - Via. verftehft du das?“
„O ja

.

bei Joachim verfteht es fich von

felbft. Er plagt fich wohl lieber mit fchöne
ren Dingen als mit dem Gamafchendienft.
Achim. if

t es nicht fo?“
Es freute ihn über die Maßen. daß Via
feinen Namen. wie damals in den Kinder
jahren. nun auf einmal wieder fo familiär
kürzte. „Wim auf ein Haar fo if

t

es. felbft

verftündlichl Aber unferm guten Klemens

werden folch ftandeslridrige Gefühle niemals

klarzutnachen fein.“
„Weil ic

h

fie nicht vecftehen will! Übri
gens wüßte ic

h

nicht. wann du dich jemals

ernftlich geplagt hätteft. auf der Ritter
akademie mal ficher nicht!“

„Au>) dort hätte es fich kaum gelohnt.

Faul. wie ic
h war. hab' ic
h mein Abiturium

gut beftanden. Dein ftrebfamer Fleiß war

alfo bare Zeit- und Kraftoerfchwendung.“

„Grundfätza deren Billigung ic
h meiner

Schwefter doch ernftlich widerraten möchte.“

Via wagte nicht zu widerfprechen. Aber
die geniale Faulheit. bisher berabfcheut. fah

fi
e nun doch. da Joachim Yelas fich ihrer

rühmte. von einem leichten Glorienfchein um

woben.

Die Ankunft am Wagen. wo alles ihrer
wartete. und die Eile des Abfchieds unter

brach das plänfelnde Gefprc'ich. Via und

Joachim hatten kaum Zeit. fich flüchtig die

Hand zu drücken und „Auf Wiederfehen!“
zu fagen. Ungeduldig zogen die vier Rappen

an. und die hohe. mit Ga'ften vollgeladene

Coach rollte dem Bahnhof zu. Via. an der
Seite ihrer Mutter. mußte fich .darauf b

e

fchränken. mit dem Tafchentuch allen Ab

reifenden gleichmäßig zuzuwinken. während
ihr letzter Gruß doch nur dem einen galt.
deffen kecke Verfönlichkeit fi

e über Gebühr
befchäftigte.

Kaum in den Gartenfalon zurückgekehrt.
bat Graf Matthias feine Frau um Gehör
für zwei Worte unter bier Augen. Er
blaffend folgte fie ihm in fein Kabinett. Ihr
war zumule wie einem unfolgfamen Kinde.

Er bot ihr Platz an. fehr höflich. beinahe
flüfternd. wie immer. wenn er fich gereizt

fühlte. rückte fich einen Seffel ihr dicht gegen
über und begann: „Du haft meine Dis
pofitionen für die heutige Tifchorduung da

durch geftört. daß du Joachim Yelas neben

Via placierteft --“
„Lieber Matthias. verzeih.“ unterbrach

fi
e ihn mit nervös weinerlicher Stimme.

..Joachim und feine Mutter keinen fo über

rafchend; ic
h konnte doch nicht anders. als

fi
e

zu Tifch dabehalten.“

„Selbfwerftändlichl Davon rede ich nicht.
Aber durchaus unpaffend war es

_“
„Sie hatte Korocki doch auf ihrer andern
Seite -“
„Gewiß! Gewiß! Das war mein aus

gefprochener Wunfch. Es handelt fich ledig
lich darum. daß Joachim Yelas nicht an
die Seite unfrer Tochter gehörte.“

..Aber warum nicht?“ fragte die Gräfin
mit geheucheltem Erftaunen. ..Was haft du
gegen ihn? Er ift mein Better. ift ein voll
endeter Ehrenmann und außerdem Bias
ältefter Jugendfreund.“

„Das find Vorzüge. die mir nicht ge
nügen. Du wirft mir erlauben. daß ic

h

junge Herren feiner Art und Gefinnung als

Gefellfchafter für meine Tochter entfchieden
ablehne.“
„Was kannft du ihm nachfagen?“

„Jch pflege niemand etwas nachzufagen.
Aber mein Gewiffen gebietet mir. einen

Menfchen abzulehnen. deffen Gefinnung no

torifch eine frioole. deffen Verkehr und Lebens

wandel bulgcir. deffen fittlicher und gefell

fthaftlicher Ruf nicht einwandfrei ift. Jch
wollte dir alfo nur mitteilen. daß wir feine
Berfon meiden. fotoeit das bei unfern ver

wandtfchaftlichen Beziehungen irgend mög

lich ift."
„Es wird aber nicht möglich fein. wenn

er jetzt auf chhappnitz bei feiner Mutter
bleibt.“
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„Ich fage nichts gegen indore. obwohl
auch fie mir. wie du weißt, wenig fhm
pathifch ift. Aber ihr Sohn - nein. da
hört jede Duldung auf. Jeßt eben erft wie
der diefes unfchicklche Tete-a-tete mit Via
im dunklen Park -- Klemens hat mich da
von verftündigt -! Jch meine, wir be
danken uns doch für folche Manieren.“
Tec Graf erhob fich. zum Zeichen. daß

die llnterredung beendet fei. Die Gräfin
konnte nth umhin. gleichfalls aufzuftehen.
Unficher und verlegen ftand fi

e vor ihrem
ho>faufgerichteten, ftrengen Eheherrn, der. in

nachfichtige Betrachtung der unverftändigen

kleinen Frau verfunken. fich den ergranenden
Bollbart ftrich. Schmollend verzog fi

e das

blaffe- verblühte Gefecht nnd fuchte fich end

lich an ihm vorbeizudrücken. Da ergriff er

ihre Hand beugte fich nieder an ihr Ohr
und fagte leife: „Leopoldine, ic

h verlange
das nur zu Bias Wohl! Für unfer Kind!
Haben wir es nicht beide lieb? Ich bitte

dich, denke daran!“ Mit einem flüchtigen
Fluß auf die Stirn entließ er feine Frau.

ie kam es doch. daß diefer Frühling

fo ganz anders. frifcher. heller und

balfamifcher war als alle früheren, fafi ge

heimnisvoll in feinen Berheißungen, verfüh

rerifch in feiner jungen leuchtenden Bracht',>
Nie hatte fich Via vom Frühling fo b

e

zaubert. nie fo hingeriffen gefühlt. Lachen
und Weinen war ihr in diefein Mai näher
als fonft. Die Nächte. die fi

e

bisher in

gefundem Kinderfchlaf durchzufchlummern
pflegte, wurden ihr mit einem Male viel zu
lang und heiß. Noch vor Tagesanbrnch er

hob fie fich und wartete mit Ungeduld* daß
der erfte Sonnenftrahl. das Geäft der Kafta
nien durchbrechend. in dem kleinen weißen

Zimmer hinter den Mullvorhängen hervor

fie grüßen follte. Während es noch däm

merte- zog Via in ihrem anftoßenden Salon
die vom Morgenwind bewegten Stores aus

einander. fo daß beide Gemächer fofort er

füllt waren von würzigem Tau- und Blüten
duft, hüpfte im leichteften Gewand über

mütig hin und her und machte, noch bevor

fi
e

zum Gebet fich entfchließen konnte- einft

weiten an den Möbeln und Bildern. an der

Voliere oder am Klavier fich zu fchaffen.
Es war eine zierliche alte Rokoko-Ein
richtung. die fie fich vor Jahren einmal aus

verftaubten Bodenkammern zufamcnengefuchh

eigenhändig anfgefrifcht und mit paffenden

Atlasftoffen neu bezogen hatte. Sie hing
daran und vervollftändigte fi

e weiterhin durch

allerhand Nippfachen. Bafen. Porzellan und
Spielereien im Gefchmack der Zeit. Nur die
Bilder an den Wänden und auf den ge
wundenen Konfolen gehörten einem fpäteren

Stil an, nämlich dem des Louis seine. Alle
waren fi

e dem Familien- und Freundeskreife

diefes unglücklichen Souveräns entnommen.

Via. die für fein und feiner Gemahlin trau

riges Gefchick viel Mitleid und Sympathie
empfand. hatte gefammelt. was nur irgend
wie damit zufantmenhing: vergilbte Stiche
und Miniaturen. neuere Farbendrucke, Taf
fen und Teller mit den Vorträten des

Königs der Marie Antoinette und ihrer
niedlichen Kinder; der Vrinzeffin Lamballe
und des Kardinals Roham Darftellungen
der letzten Hoffeftlichkeiten, der königlichen

Schlöffer Berfailles und Fontainebleau. und
was fonft noch ihrer Mädchenphantafie rüh
rend oder fpannend vorkam.

In dem geräumigen Bogelbauer. der eine
ganze Wand von der Diele bis zur Decke

einnahm. hegte Via ein Boll Kanarienvögel.
Früher war fi

e von deren erftem Morgen

fchlag niemals erwacht; erft in diefem Mai,
wo alles verwandelt fchienr horchte fi

e in

Traum und Halbfchlaf mit einer eigentüm

lichen Unruhe auf den Beginn des will
kommenen Morgenkonzerts. das mit dem der

Vögel draußen vor den Fenftern fchmetternd
zufammenklang.

Ihre Andacht mit den immer gleichen
Worten auf dem gewohnten Sehe-nel zu ver

richten, kam ihr jeht nüchtern und alltäglich
vor. Es trieb fi

e

hinaus ins Freie. nach
der Waldkapelle, die dort drüben von dem

fonnenhellen Hügel herab ihr entgegenfchim
merte. So ward diefer Weg zum wunder
tätigen Muttergottesbilde ihr regelmäßiger
Morgenfpaziergang. Muntere Weifen vor

fich hinfummend. den breiten Strohhut am

Arm. pflückte fi
e Veilchen im Bart und

Brimeln draußen am Feldrain zu einem
bunten Strauß für die gebenedeite Gnaden
mutter. Raftete fi

e

dazwifchen auf einem
Stein, fo fah fi

e voll Vergnügen dem Spiel
der Käfer nnd Schmetterlinge zu. die ein

ander in zärtlichem Getändel verfolgten. und

der Anblick all der Frühlingswunder weitete

ihr Sinnen zu ehrfürchtigem Staunen vor
der ewig fich erneuenden Schöpferkraft.
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Oben angelangt- wo die kleine alte Ka
pefle mittten in taufrifchem Grafe fo himm

lifch ftill und bei all ihrem Ernft beinahe
zierlich fich fonnte. füllte Via die Gläfer auf
dem Altar mit ihren Blumen. tauchte die

Hände in den geweihten heilkriiftigen Ornell

der mitten aus dem durchbohrten Herzen
der Gebenedeiten in ein fteinernes Becken
niederrann, und faltcte fi

e dann zum Mor
gengebet. Hier aber fpraeh fi

e außer dem

Englifchen Gruß keine vorgefchriebenen Worte
und Litaneienx fondern empfahl fich nur in

unbeftimmten. inbrüuftigen Gefühlen der

göttlichen Gnade und Vorfehung, beugte fich
in tief empfundener Demut vor der iiber

irdifchen Allmacht und gab fich ihr hin in

ftummer Seligkeit, daß der große Gott und

die ftrahlende Himmelskiinigin die tägliche

Aufopferung einer armen kleinen Seele nicht

verfchmähten. Obwohl neuerdings mancherlei

unverftändliche Fragen und dunkle Sehn

füchte in ihr gärten. fo wußte fi
e

doch nichts

Beftimmtes von Gott zu erflehen. Aber fi
e

wartete in Geduld. daß er ihr geben würde
was feine Weisheit für gut befand* und

hatte das wunderfam fichere Gefühl, als lage
im Himmel bereits ein köftliches Gefchenk

für fi
e bereit. mit dem die liebe Mutter

Gottes fi
e nun baldigft überrafchen werde.

Deshalb verhielt fi
e

fich fo ftill, gleichfam
vor der Himmelspforte laufchend. wie ein

Kind am Chriftabend im dunklen Zimmer
auf das Glockenzeichen des Vaters horcht.
Bei ihrer Rückkehr fand Via gewöhnlich

die Wirtfchaftsräume und fogar fchon das

Schloß in voller Tätigkeit: die Adminiftra
toren. Rendanten und Förfter auf dem Wege

zu ihrem Vaterx ihre Mutter ftets etwas

übernächtig und fröftelnd in der verblichenen
Spitzenmatinee, mit halbem Ohr den Vor
fchlägen und Klagen des Küchenchefs und

der Mamfellen zugeneigt- einmal fogar den

Onkel Kardinal in der Kaninchenhütte. wo
er mit hochgefchürzter Soutane emfig be

fchäftigt war. die Rammler von den Häfinnen

zu trennen und diefen aus Stroh ein extra
weiches Lager zu bereiten.

„Aber Onkel Giulio„ wie fiehft du denn
aus?“ rief Via lachend. „Schmuhig und

beftaubt von oben bis unten! Das ift doch
keine Arbeit für fo einen alten Herrn!“
„Warum nicht. liebes Kind? Meine
Kaninchen find es- alfo muß ic

h

auch für

fi
e forgen. Auf Miigde if
t wenig Berlafz.

wenn es fich bei den Tierchen mal um Liebe

und Sorgfalt handelt."
„Darf nicht ic

h wenigftens dir die Mühe
abnehmen?“
„Reim nein] Denn fieh, es ift mir auch

ein wirkliches Vergnügen. mich fo anzufreun
den mit der fchiinen- unfchuldigen Kreatur.

gerade jetzt um diefe Zeit, wo fi
e alle einen

wahren Hunger nach liebevollen, pflegenden

Händen haben. Ach, Kind- wenn du wüß
teft, wie wohl das meinen alten müden

Knochen tut, fo hinzukauern in die kleine

weicher warme Welt der Tiere, wo fi
e

zu

traulich um mich herumhüpfen und ihre Fell
chen an mich fchmiegen! Ta hab' ic

h es in

einem Winkel ganz für mich. das fromme
Leben der Natur] Kind. denke nach darüber,
wie fchön und geheimnisvoll folch Leben if

t

und - trolidem. möcht' ich fagen -- trotz
dem völlig füudenreinl Ein heiliges Sinn
bild. vom lieben Gott zur Bewunderung
und Einkehr täglich vor uns hingeftelltl“

„Keine Seele haben fi
e erhalten und

darum auch keine Gebote. Darf man fi
e

darum beneiden?“

„Nicht doch! Sie beneiden. wäre undank
bar gegen den Schöpfer. der uns Unfterb

lichkeit in feinem Himmelreiui verhieß. Aber

Freude an ihnen empfinden- erlaubte Freude,

einen recht innigen Genuß an ihrem An
blick, Genuß ohne Scham und Schuld! Wie

felten if
t uns Menfchen das vergönntl Für

einen alten Mann. der viel Böfes von feines
gleichen gefehen und erlebt und felber viel

gefehlt hat. if
t der Umgang mit Gottes arm

feligften Gefchöpfen, mit den ftummen. un

befeelten Kindern der Natur vielleicht das

einzige, was von aller Lebensfreude ohne

Stachel bleibt.“

Solche Gefpräche mit dem Onkel Kardinal
waren Via über alles wert. Seine Gefell

fchaft. als desjenigen, mit dem fi
e am beften

„fprechen“ konnte. fuchte fie, wo es nur

irgend anging. Ihre Familie. das ganze
Schloß. ja die ganze Gegend verehrte den

greifen liirchenfürften und trug ihn auf

Händen. fo daß Via fehr ftolz darauf war,

als fein Liebling und feine Vertraute zu
gelten, Und was wußte er nicht alles aus

feinem reichen Leben zu erzählen! Sie konnte

nicht müde werden, ihn auszufragen über

Rom und den Heiligen Vater- über Sitten
und Gebräuche im Vatikan und namentlich
über Onkel Giulios große Zeit unter dem
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Vontifikat Leos ZUM mit dem ihn eine
herzliche cFreundfchaft verbunden hatte. Ge

riet er einmal ins Plaudern, fo vergaß er'

daß es nur feine kleine Großnichte wan die

ihm zuhörte, lieh feiner Vegeifterung für
die Kirchenpolitik jenes klügften, feinften und

edelften aller neueren Väpfte glühenden Aus
druck. gedachte freudig und dankbar der
Stunden, da er mit ihm über die Dichtung
des Tante oder die Lehren des heiligen

Thomas von Aquino disputiert hattet ohne
der Intrigen zu vergeffen- die einige eifer
füchtige fpanifche Monfignori angezettelt hat
ten. ihn aus feiner bevorzugten Stellung zu
entfernen. Jm Grunde hatte Kardinal Wor
thn für die Politik wenig iibriggehabt und

fich
-
zu feinem Glück!
- immer vor ihr

gehütet. Sein eigentliches Gebiet waren die
ttongregationen der Dogmatik und der Juftiz
gewefen, wo er durch feine milde, wenn

auch ftreng kirchentreue Gefinnung viel Gutes

gewirkt hatte. Jay was für eine bedeutfame„
felbft in der Gefangenf>)aft noch ruhmreiche

Epoche der Kurie hatte er miterleben diir

fen! Jin rechten Augenblick hatte Gott von
Noni ihn abberufen. daß er dort den Jam
mer und die Schande nicht mehr mit durch

zumachen brauchte, wie ein katholifches Volk

nach dem andern hühnifch fich losrieß von

dem Heiligen Stuhl.
Ungern ließ Via den Onkel Giulia bei

feinen Kaninchen zurück; ungern kehrte fi
e

der lenztrunkenen Natur mit all ihren Blü
ten und dem jungen Griin- den Lockrufen
der Vögel und dem Spiel der Schmetter
linge den Rücien, um fich dem Sprachunter

richt bei ihrer Miß Kennan zu widmen.
Als fie die Treppe zum zweiten Stock,
wo das Studierzimmer lagl hinanftieg. be

merkte fie diefe irifche Miß. die wenig äußer
liche und noch weniger feelifche Vorzüge

befaß, hinter einem der Schränke in ver

trauteftem Geplauder mit dem dicken Herrn
Lucio, dem Vrivatfekretär ihres Vaters. Als
die beiden Gräfin Via unvermutet vor fich
fahen- fuhren ihre Köpfe haftig und ver

legen auseinander. Via überfah den linki

fchen Gruß des Herrn Lüriß und fchritt
vorüber, ohne das Pärchen eines Blickes zu
würdigen. Was geht mich das Einverftiind
nis und die fchlechte Erziehung diefer Leute

an. fagte fi
e

fich mit erzwungener Gleich
gültigkeit, Das intime Getufchelt das augen

fcheinlich fchiechte Gewiffen von zwei unter

geordneten Verfonen
- ein Nichts eine

Unmanier„ kaum der Rede wert!

Immerhin wurde Via den peinlichen Ein
druck fo bald nicht wieder los. Irgendwie
verknüpfte er fich in ihrer Vorftellung mit

den Lockungen des Frühlings draußen in

Vark und Wald. Das fchöne. reine Bild
der fproffenden Natur fchien ihr entweiht;

Menfchliches war dazu-, war dazwifchen
getretent und in allem Menfchlichen gärte
das Gift widerlicher und gemeiner Triebe.

Im engften Familienkreife faß man bei

Kegelfpiel und Krocket hinter den fchattigen

Efeuwänden und befprach während der Tee

ferviert wurde, ausführlich die Eigenheiten

der längft verftorbenen Tante Clelia. Das
war eine der merkwürdigften Erbtüchter aus

dem Haufe Wort-hn gewefen; denn fi
e

hatte

in verfchiedenen cFällen nach eignem Gut
dünken gehandelt, In ihrer Jugend lange
umworben von einem rheinifchen Standes

herrnt hatte fi
e

deffen Hand leichtfertig aus

gefchlagen. um fich als eine Art von Blau
ftrumpf allerhand Erziehungsfragen zu wid

men, die fi
e

fchließlich dadurch praktifch zu

löfen fuchte, daß fi
e einige der intelligente

ften Bauernjungen an Kindes Statt annahm
und fi

e

auch wirklich alle zu fittlich ernften,

wenn auch liberal gefinnten Männern auf
zog. Es wurde darüber geftrittent ob folche
Extravaganzen lobenswert feien und dem

Geifte des Haufes Worrhn entfprächen. Kle
mens verneinte das mit Entfchiedetiheih feine
Mutter dagegen konnte etwas Bedenkliches
darin nicht finden, wiihrend der Kardinal,

der mit Tante Clelia auf dem Neckfuß ge

ftaudent nachfichtig bemerkte, fi
e

fe
i

eben das

gewefen, was man heutzutage eine felbftän
dige Verfönlichkeit nennt, und deshalb aller

dings keine echte Worrhn. Graf Matthias.
in feinem Schaukelftuhl vergraben unter

zahlreichen Nummern der „Germania“ und

der „Stimmen aus Maria-Laach“, ließ fich
gerade von Vater Krell einen fehr gelehrten“
Artikel daraus erklären, den er nicht ver

ftandx weil ihm die durch die Kehereien der

Moderniften hervorgerufene Apologetik noch

nicht recht geläufig war, Er horchte auf
als man den Geift des Haufes Worrhn
zitierte und ftellte fich auf feines Sohnes
Seite, indem er betonte, daß fihon die Why

fiognomie der Tante Clelia einen abftoßen
den, ja geradezu plebejifchen Zug nicht habe
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verleugnen können. Das wollte nun weder

Via noch ihre Mutter. ja nicht einmal der
Kardinal zugeben. und Via erbot fich fofort.
zum Gegenbeweis die Photographie der guten
Tante herbeizuholen. die fie in einem Fami
lienalbum der Mutter untergebracht wußte.
Sie eilte, hinauf in den Salon. kramte
unter den alten Albums. die dort auf einer
verfteckten Etagere lagen. und fchlug. nach
dem fie das rechte gefunden. langfam Seite

für Seite um. Da waren viel ftolze alte

Herren in Hof- und Galauniform. die Bruft
mit Orden iiberfät. würdige Matronen mit

Krinolinen. Spiftenfichus und weißen Häub
chen. Bifchöfe. von der Mitre gekrönt. den

Krummftab in der Hand. vertrocknete Stifts
dämchen und Äbtiffinnen. die den Rofen

franz wie im Gebet umklammert hielten.
die Familie Worrhn im Hauptftamm der vier

lehten Generationen mit all ihren Seiten

linien. ihren Lehnsvettern und Schwäger

fchaften. kurz. wie Bias Mutter fich zuweilen
nervös und nicht ganz taktvoll auszudrücken
pflegte. die ganze Worrhnfche Klerifei. Die

Bildniffe aus ihrer eignen Familie Yelas,

hatte Gräfin Leopoldine in einem befonderen
Album vereinigt. in dem es zwar auch recht
refpektabel ausfah. wo aber doch immerhin
die Fracks der Geheimen Räte und die

Joppen jener Gutsbefißer überwogen. die in
jungen Jahren höchftens mit den Leutnants
epauletten prunten konnten.

Das Album der Worrhns durchblätternd.
ftieß nun Via zu ihrer Überrafchung auf ein
Kinderbild. das fi

e

noch nie gefehen hatte;

doch erkannte fi
e

fofort ihren Better Achim
von Yelas. Als vierzehnjähriger Junge faß
er rittlings auf einem Rohrftuhl. die Arme

auf der Lehne verfchränkt. in einer Haltung
von unbefchreiblichem Übermut. Das war
fprechend ähnlich der wilde. luftige Achim.
wie fi

e

fich feiner aus feiner erften Kindheit
erinnerte. der fchöne „Jtalienerbub“. dem
das dunkle Haar ftets etwas unordentlich
über die linke Schläfe fiel; zwifchen den

Brauen. die fo eng zufammenftanden. lag

felbft auf diefem kleinen Bild erkennbar jener
eigentümliche Zug. etwas wie die Andeutung
einer Falte oder Narbe. die dem ganzen Ge

ficht doch wieder einen Ausdruck von alt

kluger Blafiertheit und Müdigkeit verlieh.

Sehr wenig hatte er fich feitdem verändert;
abgefehen von der in den Tropen dunkel

gebräunten Haut und dem kurzgefchorenen

Schnurrbart. der fich in hellem Blond davon

abhob. war fein Geficht auch jetzt noch das
eines unbekümmerten Knaben. Wie ein leben

diger Broteft gegen die ehrenfefte Würde der
*

Worrhns lachte es hier aus deren Reihen
hervor. Wer konnte fich den Scherz geleiftet

haben. es aus dein Album der Yelas in das

der Worrhn zu verpflanzen? Via beugte fich
dicht darüber und verfenkte fich in diefes

Knabenantliß mit unftillbarer Neugier und

einem tollen Verlangen. es feiner Umgebung.

feinem längft entfchwundenen Lebensalter zu
entreifzen und es neu zu beleben für ihre
Gegenwart. zu einer zweiten Epoche nicht
minder beglückender Spiele.

iind dann war es ihr. als löfe der An
blick diefes Bildes eine Spannung in ihr.
die fi

e bisher allein
-
irrtümlich. fühlte fie

jetzt
- dem ftiirmifchen Drängen und Wehen

des Frühlings zugefchrieben hatte. Achim. der
liebe helläugige Junge. hinter deffen Stirn
eine Welt von Luft und unerfchöpflichem

Reichtum zu keimen fchien. kam ihr wie der

leibhaftige Frühling felber oder gar wie fein
Urbild vor. Wie ein Leuztag mitten zwifchen
grauen Winterwochen nahm er fich aus im

Kreife der alten Grafen und Gräfinnen von

Worrhn. Von der Welt da draußen. von

Luft und Sonne. von wirbelnder Fahrt ins
Weite erzählten die frifchen lachenden Lip
pen; betäubende Düfte. Nachtigallenfchlag und

mondbeglänzte Nächte verhieß die Falke zwi

fchen feinen engen Brauen,

Jm Garten wurde Via bereits vermißt.
Man wunderte fich. wo fi

e mit der Photo
graphie der Tante Clelia fo lange blieb.

Eine Zofe. ausgefchickt. fi
e

zu holen. fand
die Koniteffe regungslos über das Album

gebeugt und meinte. fi
e

fe
i

wohl darüber

eingefchlummert. Da raffte Via fich auf.

nahm rafch das Bild der Tante Clelia her
aus und brachte es den Eltern. die fich ihre
Verwirrung mit dem ftarken Tee an diefem
fchwülen Nachmittag zu erklären fuchten.

Nun wußte Via. daß es ein Menfchen
antlih gewefen war. was ihr diefe Maien

wochen fo fonderlich verklärt. alle Morgen

fi
e geweckt und mit Tagesanbruch hinaus

gelockt hatte. als nicke es aus Wald und

Bufch oder von der Kapelle herab ihr zu.
Seit jenen kurzen Stunden. wo Achim Yelas
wieder einmal fo leichtfüfzig auf Worrhns
geheiligtem Boden gewandelt. waren Schloß
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und Bari in ein andres Licht gerückt; dunkler
und einfamer lagen fi

e da. doch ein Ab

glanz von draußen her fiel auf die moofigen

Mattern. auf die Wege. die Achim durch
fchritten. auf den Teich. über den er gerudert
war. Dabei fagte fich Via. daß ein Joachim
Yelas mädchenhafter Schwärmerei durchaus
nicht würdig fei. Oh. die Fehler und Ge

fahren feiner ungezügelten Natur lagen offen
zutage. Bon dem ernften und beherrfchten
Geifte der Worthns lebte leider kein Hauch
in ihm. mit ihrem Bruder Klemens war
er an innerem Werte nicht zu vergleichen.
Junge Edelleute von Klemens' Art uiid Hal
tung errangen fich überall die Hochachtuttg
der Beften. Achim dagegen war in vielfachem
Sinne aufrichtig zu beklagen. wenn auch eben

dadurch weit intereffanter und liebenswür

diger. ach fo unendlich liebenswürdig gerade

durch feine Schwächen! Wenn es gelänge.

ihn auf den rechten Weg zu bringen. folch
edle Gaben vor Vergeudung zu behiiten und

vor die Aufgaben des echten Edelmanns zu
ftellen! Die Heimat freilich mußte wohl auf

feine Tienfte verzichten. denn nun irrte er

gewiß fchon wieder durch diefe unergründ

lichen. unerfättlichen Städte. die ihn in ihre

Netze zogen. Er hatte von Gefchäften ge
fprochen. von Konferenzen in London und

Varis. Dürfte man ihm Glück dazu wün

fthen? Alles. was Gefchc'ift war. hatte im

Haufe Worrhn. fofern es nicht Varteigefchäfte

betraf. einen üblen. wucherifchen Klang, Aber

Via ahnte daneben doch den Reiz einer raft
lofen. geheimnisvoll bewegten Tätigkeit, Die

weiten. unbegrenzten Gebiete von al( dem.
was nicht ftandesgemäß. ja ftrenggenommen

fogar fündhaft war. taten fich vor ihr auf.
Ta hineinzufchauen. da mit klarem Blick und
fefter Hand den Kampf gegen unfaubere Ge

walten aufzunehmen. kotntte ein ebenfo from
mes und adliges Ziel fein wie das des Rit
ters Sankt Georg.
Der ftille Morgengang zur Waldkapelle

genügte Via jeht nicht mehr. Herzfchlag und
Blut verlangten ftürmifche Bewegung. Rei
ten mußte fi

e in aller Frühe. fcharf reiten

und möglichft weit hinaus. Jhren Vater
fragte fi

e

beffer gar nicht erft um die Er
laubnis. Den alten Stallmeifter Wienecke

nahm fi
e mit. der war ihr blind ergeben

und forgte dafür. daß folch programmwidrige

Mitte dem geftrengen Herrn Vater und dem

korrekten Herrn Bruder nicht zu Ohren

kanten. Sein Schuß war Via niemals läftig
und reichte doch für alle Fälle aus. Seine
Hautttpflicht beftand darin. an die rechtzeitige

Heimkehr zu mahnen. denn eine Verfpätung
bei der Frühmeffe. die Vater Krell fiir Herr
fchaft und Gefinde um acht Uhr in der
Schloßkapelle las. hätte unfehlbar ein Un
gewitter heraufbefchworen.
Als Ziel wählte Via regelmäßig den fo

genannten Hochftart. eine Waldtviefe. die

etwa eine Stunde von Worrhn entfernt in
den königlichen Forften lag und eine Art
von Reitbahn enthielt. Dort fanden fich
nachmittags zuweilen Offiziere der benach
barten Garnifon oder Herren und Damen

von den Gütern zufammen. um an den im

provifierten Hinderniffen ihre Künfte zu ze
i

gen und die Pferde zu trainieren; in der

Frühe aber war die Gegend menfchenleer.
der rechte Fleck für eine junge Dame. die
in befchaulicher Muße ihren Gedanken un
geftört nachhängen. köftliche Waldeinfamkeit
genießen und dazwifchen ihre Glieder aus

toben wollte.

Kaum länger als eine Woche war Via
bei jedem Wetter dort hinausgeritten. da

fand fi
e an einem trüben Negentage unver

mittet einen Partner vor. der mit großer
Verve gerade über Graben und Hürden fegte.

Während fi
e

noch überlegte. ob fi
e bleiben

oder lieber unerkannt umkehren falle. fprengte
der Reiter auf fi

e

zu. Mit frohem Er
ftaunen benterkte fie. daß fi

e Joachim Yelas
vor fich hatte.
Samt feinem Pferde. einem fchönen eng

lifchen Vollblut. war er völlig durchnäßt uttd
mit Schlamm befprifzt. feine Laune aber

hatte unter der Witterung nicht gelitten;

glückfelig. fi
e

zu fehen. fchwenkte er die

Mühe und fchiittelte ihr die Hand. daß die
Gelenke fchmerzten.

„Joachiml Wie nett. daß wir uns hier
begegnen müffenl Wo in aller Welt kommft
du her?“

*

..Ans chhappnih. mit Grüßen an dich
von meiner Mutter.“

..Ja. tvußteft du denn ...*L“

..Natürlich wußte ich! Jch hab' zu Haufe
meine eigne Ausfunftei. die weiß Befcheid
um jeden deiner Schritte.“
..Das if

t ja _.„l Eigentlich. hör' mal.

if
t das fchrecklich indiskret von dir!“

..Nicht wahr? Das find' ic
h

auch. Aber

die gute Sache entfchuldigt mich."
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..Wie fchrecklich früh mußt du heut' mor

gen aufgebrochen fein!“

„Heute morgen? Bei der Entfernung?
Geftern abend nach e

lf

Uhr. teuerfte Cou

ftne! Es war ein nächtlicher Parforceritt.
das fiehft du mir bei diefem Hundewetter
leider an.“

..Die ganze naffe Nacht zu Pferde? Du

Ärmfterl Das muß fchon eine wichtige
Botfchaft fein. die dich in folcher Pace durch
dick und dünn nach dem Hochftart trieb.“

..Nichts von Botfchaft. Ich wollte einfach
mal mit dir zufammen reiten. Muß dazu
unbedingt die Sonne fcheinen?“
Dankbar und glücklich fah fi

e ihm in die
Augen. Dann errötete fi

e plötzlich. als fi
e

den Sinn des Ganzen erfaßte. Ein Gefühl
tiefer Zärtlichkeit wallte in ihr auf. ver

ftohlen kam es zum Ausdruck. indem fi
e den

fchlanken Hals des Bollblüters fanft klopfte
und ftreichelte.
..Bequemer wär' es für dich gewefen.“

meinte fi
e

endlich. ..wenn du dich in Worihn
angefagt hätteft und mit der Bahn gekom
men wärft.“
..Reim ic

h danke! Du weißt ja
.

was ic
h

von Befuchen halte. An deinen verehrten
Angehörigen - liebe Pia. verzeih! -. an
Onkel Matthias und Vetter Klemens lag
mir nicht das mindcfte. Überhaupt. da fihen
unter Standesgenoffen. fo mitten in der

Familie. in der guten Gefellfchaft. Konver

fation machen. zuhören. verlogenerweife zu
ftimmen oder zwecklos widerfprechen

- all
diefer la'ftige Kram wird nur im höchften
Notfall noch verwendet. Allein mit Pia will

ic
h

zufammen fein und damit baftal Mit
keinem Menfchen fonft in der ganzen fthle

fifchen Provinz!“
So ritten fi

e denn miteinander nach dem

Start hinüber. Wienecke war bereits zurück
geblieben und faßte am Rande der Liäjtung

Pofto. Dort blieb der brave Alte. der noch
immer den ehemaligen Bizewachtmeifter aus

dem fiebziger Kriege nicht verleugnen konnte.
in ftrammer Haltung und mit wachfamem
Auge ftehen. halb getreuer Eckart. halb

Schuhmann zu Pferde.
Die beiden jungen Leute ftürmten unter
des jauchzend und gegenfeitig fich anfeuernd
in wilder Haß über Hürden. Gräben und
Wälle. Joachim erwies fich als ein vorzüg

licher Lehrer. Pia als die dankbarfte Schü
lerin. die ihn in den tollkühnen Sprüngen

und Kunftftücken zu überbieten fuchte. Herr
lich. an feiner Seite fo dahinzujagen. fein
Lob zu gewinnen. mit allerhand Gefahren

zu fpielen. nicht am wenigften mit der cities

verbotenen Leichtfinns! Ah. das war ein
mal Luft und Leben. anzufegen gegen den
Sturm] Daß die Regentropfen ihr gegen
die heißen Wangen fchlugen. der Schlamm

ihr bis an den Saum des Reitkleids fprihte.

reizte und ergöhte fi
e dabei ebenfo wie ein

derbes Wort oder ein fefter Handgriff des
Mannes. der die Regeln guter Sitte hier
noch mehr als fonft mißachtete.
Als Wienecke mit der Uhr in der Hand
zur Heimkehr mahnte. war Pia diefe halbe
Stunde wie der Traum eines feligen Augen
blicks vorübergehufcht. Nichts war anders

als fonft. nichts Befonderes war gefchehen.
kaum ein paar Worte hatten fi

e gewechfelt.

und doch blieb der flüchtige Morgenritt in

ihrem Gedächtnis für alle Zeiten eingebrannt
als ein Ereignis von elementarer Gewalt.
..Wann werden wir dich mit deiner Mutter
nun endlich bei uns haben?“ fragte Joachim
beim Abfchied.

Pia war noch wie im Taumel und ver
ftand ihn nicht,

..Ihr werdet einige Tage bei uns woh
nen.“ erklärte er ihr. ..Alles if

t

abgemacht

und deine Mutter einverftanden.“
..Oh. das if
t

fthön.“ fagte Pia leife. ..wie

ic
h

mich darauf freue!“

„Hübfch und luftig foll es werdenl

Freunde und Freundinnen aus München
kommen in der nächften Woche an. Das gibt
ein Leben und eine Wirtfchaft. daß du dich
wundern follftl Bor Langerweile braucht
ihr euch nicht zu fürchten. Bald. Pia. baldl
Wir fchreiben noch.“
..Aber Papa?“ fragte fi

e beforgt. ..Was

fagt Papa dazu? Hat der es wirklich fchon
erlaubt?“

..Rum das if
t eure Sache. Am beften

fprecht ihr gar nicht erft mit ihm. Und
dann vor allem. bindet ihm nicht auf die

Rafe. daß ich noch immer in chhappniß
bin! Ich weiß. er liebt mich nicht. hat wahr
haftig auch keinen Grund dazu. Beffer if

t

es auf jeden Fall. wenn er mich fchon längft
wieder auf der Reife glaubt.“

Bedenkliw fah Pia ihren Better an: ..Es
geht nicht. Achim z wenn er es erfährt

..,l“
..Du brauchft nicht zu fürchten. daß du

die Unwahrheit fagft.“ meinte er laäjend.
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„Ich reife tatfächlich in den nächften Tagen
ab. Ob ic

h

zurück bin. wenn ihr kommt.

if
t

gänzlich unbeftimmt.“
Sie konnte nicht anders. als einzuftimtnen
in fein Gelächter. Hell tat ein weites Tor
fich auf. das Tor zum feftlichen Leben. Da
ziehen zuhauf ftrahlend und großer Hoff
nungen voll alle Kinder ein. und jeder Bater

mit warnend erhobenem Zeigefinger if
t

auf
einmal nichts andres als ein armfeliger

fchwarzer Bopanz im Hintergründe.

Das Fronleichnamsfeft kam heran und fiel
auf einen leuchtenden. warmen Tag. Bon
der Dorfkirche aus feßte die Brozeffion fich
in Bewegung. zog an allen Höfen und Hütten
vorüber. den Bach und die Fluren entlang
und fammelte fich um die Altäre. die an

Mauern und Hecken gelehnt im Blütenfchntuck
prangten.
Unter dem Baldachin. den vier Mini
ftranten trugen. fchritt der Kardinal Wor

rhn in feinem fcharlachroten Staatsgewand.

hinter ihm der Vfarrer und Vater Krell.
An der Spitze des Zuges fangen die Chor
knaben mit ihren frifchen Stimmen das

„Lancia, Zion, Zalratorelu“. gleich hinter
der Geiftlichkeit ging Graf Matthias mit

feinem Sohne. im Kreife der kleinen Mäd

chen aber. ihrer „Legendenkinder“. Via. ganz
in Weiß und mit Feldblumen gefchtnückt wie

fie. einige von ihnen hielten brennende Ker

zen in der Hand. andre flatternde Erlöfer
fähnchen. und wenn vorn wieder eine Strophe
der melodifchen Sequenz verklungen war. fo

feinen hier die Mädchen mit dem Gemurmel
des Rofenkranzes ein. den Via ihnen vor
betete im Tonfall eines nach alter Mode
treuherzigen Rezitativs.
Am Abend aber erftrahlten der Back und

alle Säle des Sihloffes in hundertfachem
Kerzenfchimmer. Da waren die Bauern und
Bäuerinnen bei ihrem Grafen zu Gafte.
Draußen unter den Bäumen fanden fi

e ge

deckte Tafeln aufgeftellt mit Imbiß und Bier.
Mufifanten fpielten. und ein Feuerwerk ward
auf der Wiefe abgebrannt.
Unter Klemens' und Bias Führung wan

derten die Dörfler gruppenweife durch all
die weitläufigen Brachtgemächer des Schlof

fes. die felbft die Familie fvnft nur fetten
betrat. Über fp'tegelglattes Parkett und alte
Berferteppiche tappten ungefüge Stiefel. und

fcheue Blicke. dumpfer Verehrung voll. glitten

die riefigen Schlachtengemälde und die Go

belins mit den zierlichen Schäferfzenen ent

lang. die von den getäfelten Wänden nieder

hingen. Klemens erklärte den Sinn der
Bilder. und Via fuchte die Befangenheit der
von alledem beglückten und verwirrten Leute

mit Scherzen und teilnehmenden Fragen zu

verfcheuchen. Dann ging es hinab in die un

heimlichen Berliefe. wo roftige Ketten. Folter
werkzeuge und Richtblöcke durcheinanderlagen;
den neugierigen Weiblein ftiegen die Haare

zu Berge. als fi
e

vernahmen. wie ehedem

Zauberer und Hexen in diefen Gerichts
kammern gefthmachtet und in den Armen

der eifernen Jungfrau. die immer noch dort
im dunkelften Winkel ftand. ihre Schandtaten
dem weltlichen Richter bekannt hatten. Zum

Schluß ward der hohe Wartturm erftiegen.

der einen fchönen Rundblick gewährte über

die Schloß- und Wirtfchaftsgebäude. über die

Refte der alten Burg. deren Gräben und
Mauerruinen mitten im überwuchernden Ge

büfch noch erkennbar waren. und über die

von zahllofen Lämpchen erleuchteten Garten

wege.

Noch jedesmal war der Fronleichnamstag

für Via das fchönfte Feft des Jahres ge
wefen. rührender und weihevoller felbft als

die Weihnaajtsbefcherung. heute aber ent

ftrömte ihm eine wahrhaft beraufchende Kraft.
die dem jungen Mädchen das Herz zu ek'fta

tifcher Andacht ftimmte. zu heißer Dankbar

keit für das Glück. im Lichte der Sonne
atmen und leben zu dürfen, Der Gedanke
an den Jugendfreund verließ fi

e bei all ihrer

frommen anrunft nicht einen Augenblick.

ja fchien ihr fogar aufs engfte damit ver
knüpft. Denn jeht meinte fi
e

zu wiffen. daß
jenes weltliche und gottentfremdete Gemüt

ihrer Sorge eigens anvertraut fei. damit fi
e

es dem heiligen Glauben und guter chrift

lirher Sitte zurückgewänne. Joachims Seele
war das Gefchenk. das die Mutter Gottes

ihr fchon längft verfprochen. worauf fie diefen
ganzen Frühling über mit heimlicher Sehn
fucht gewartet hatte. Ihr war beftimmt. es
aus den Händen der Himmlifthen entgegen

zunehmen und zu betreuen!

Tags darauf kam Graf Korocki wieder
einmal zu Befuch. blieb über Tifch und be

mühte fich. Via in feiner gewohnten. etwas

trockenen und angeftrengten Weife zu unter

halten. Seine Befuche hatten fich in den

letzten Wochen öfters wiederholt. Pia jedoch
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bemerkte fie kaum; feilen tnachte ihr die
Gegenwart eines Menfchen. weder im Guten

noch im Vöfen. fo wenig Eindruck, Seine

ernften. fachlichen Worte beriihrten ihr Ohr
wie ein gleithgiiltiges chlötfcher und ließen
ihn in ihrer Achtung weder fteigen noch
fallen. Einer von Papas Freunden. fagte

fi
e

fich. eine Refpektsperfon. die fich ver

pflichtet fühlt. mit der Tochter des Haufcs

höfliche Konverfation zu fiihren.

Kurz nachdem ltorocki das Schloß ver

laffen hatte. brach ein heftiges Gewitter los.

das erfte in diefem Jahre. Via ftand in

einer Nifche des langen. diiftereanorridors.
in dem die Ahnenbilder hingen. und blickte

durch die Bogenfenfter hinab nach dent vom

Vlahregen iiberfchwemmten Hofe. Schlag auf
Schlag krachte der Donner. drüben in den

Ställen blökte das geängftete Vieh. und

fchimpfend liefen die Knechte durcheinander.

Vorkehrungen zu treffen für den Fall eines
Brandes oder einer Überfchwemmung.

Auf dem Läufer wurden gedämpfte Schritte
vernehmbar.* Via wandte auffchreckcnd den
topf und fah fich ihrem Vater gegenüber.

der ihr in nngewohnter Zärtlichkeit die Hand
auf die Schulter legte.

„Seit wann liebt es mein Töchterchen. in
den Regen hinaus zu träumen?“ fagte er

lächelnd. Er fazicn weicher als fonft geftimmt
und nicht abgeneigt. unter vier Augen ein

wenig mit ihr zu plaudern. Arni in Arm
wandelten fi

e nun die Ahnengalerie auf und

nieder. während Graf Matthias unvermittelt

dazu überging. die Vorzüge des Grafen
Korocki anseinanderzufefzen: ..Nicht von der

mufterhaften Erziehung. die er genoffen hat.
will ic

h

fprechen. nicht von dem fittlichen

Ernft und der Zuverläffigkeit feiner An

fchauungen. Das if
t

bei einem Manne feines
Namens und feiner Stellung nur felbftver
ftändlich. Nein. was ic

h vor allem andern

an ihm fchc'ihe. if
t das edle und gemütvolle

Empfinden. das ic
h

nach näherer Bekannt

fchaft bei ihm entdeckt habe. Jui äußeren
gefelligcn Verkehr verfchließt er fein Gefühls
leben. oft zu feinem Nachteil. 11m fo höher
lernt man es fcht'ihen. wenn man erft ver

traut mit ihm wird.“

Via verharrte in einem unbehaglichen

Schweigen.

..Neulich fvrach ic
h mit dem Oberprafi

denten“. fuhr ihr Vater mit erhöhtem Eifer
fort. ..über des Grafen Korocki politifche

Kenntniffe und Talente. Du weißt. er hat
wegen der unglückfeligen Varteikonftellation
den Staatsdienft quittieren müffen. und den

noch fprach fein ehemaliger Vorgefeßter von

ihm nur mit der höchften Anerkennung. Int
parlamentarifchen Leben wird er feinen Weg

machen. Ein anfehnliches Vermögen und

weitreichende Beziehungen können ihn dabei

nur fördern. Ich wi'tnfchte. daß alle Welt

feinen Wert fo klar erkennen möchte wie ich.“
..Das wird gewiß nicht ausbleiben.“ be

merkte Via artig. ..nur - offen geftanden-- etwas langweilig finde ic
h

ihn.“
..Langweiligl Natürlich. Wenigftens für
junge Leute. deren Abgott das Amüfement
und die Zerftreuung ift. Laß mich paradox

fein und es dir beftiitigen: er ift langweilig.
gottlob! Und ich. dein Vater. bin es jeden

falls nicht weniger als er. Langwcilig heißt
diefem verwahrloften Zeitalter alles. was

Ernft und Griindlichkeit und Grundfciße
hat. Beliebt. weil unterhaltend. if

t die geift

reichelnde Oberflächlichleit. frivoler Spott und

feichter Lebensgenuß, Langweilig if
t das

Ehrgefühl. die Arbeit. die gute Sitte und

felbftverftändlich auch die Religion!“
..Nein. Vater. fo habe ic

h es wahrhaftig

nicht gemeintl“

„So haft du es vielleicht nicht fagen tool
len ; aber im Grunde deines jungen. unver

fttindigen Herzens haft du es fo ähnlich ficher
gefühlt. Mein gutes Kind. ic
h bin keines

wegs der unerfahrene. einfeitig verbohrte
Tropf. als den mich eine gewiffe Vreffe hin
zuftelien liebt. Auch ic

h tvar einmal ,inter

effant* und habe das ,intereffante. freie Leben*

in meiner Jugend - leider] - zur Ge
nüge kennen gelernt. Leider. fage ich. wenn

es auch meinen Blick in mancher Beziehung

vertieft und erweitert hat. Ich verftehe gar

wohl diefe Regungen. diefen Anreiz zum

.Intereffanten*. Aber ic
h will beten für dich.

daß es beim ungefährlichen Anreiz. bei der

bloßen Berfuchung bleibe. einer Verfuchung.
der deine gefttnde Natur widerftehcn wird.
Glaube mir. die Vergötternng des Inter
effanten und die hoffartige Verachtung des

Langweiligen if
t der eigentliche Fluch unfrei:

würdelofen Zeit. Freigeifterei und fittliche

Roheit find nur die Folge davon. Da if
t

liebenswert und beneidenswert jeder Menfch.
der in Gott und im eignen glaubigen Ge
müt. in dem fcheinbar eintönigen Alltags
leben feinen Seelenfrieden findet. Für dia).
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mein geliebtes Kind. erbitte ic
h von unfrer

Gnadenmutter nichts andres als diefes ftille.

innerliche Glück. Oh. ic
h bin weit entfernt.

den Glanz der äußeren Stellung zu iiber

fchätien! Die Worrhns haben es nicht nötig.

.tiomnierzienräte auszuftechen. Das friedvolle
Familiengliick an der Seite eines Mannes
von Stand und Ehre. der auch unfern an
geftammten Glauben hochhält. das allein if

t

es. was meine Tochter als Lebens-ziel ins
Auge faffen follte.“
.,Ja. Vapa. iii) will mich bemühen.“ fagte
Via mit leifer Stimme. Eine fchwere. atem
beklemmende Laft fenkte fich anf ihr Herz
bei diefem Akt kindlichen Gehorfams. Gut
und richtig fchien ihr. was der Vater fagte.
aber im Entfchlnß war fi

e

nicht frei. Blick

ten doch von den Wänden die Bilder der
geftrengen Ahnen auf fi

e

herab. und drau

ßen in der Natur ertönte die drohende

Stimme Gottes. des Allgewaltigen, vor def
fen offenbartem Willen es kein Schwanken
und Feilfchen gibt. fondern nur das klare

Entweder-Oder.

Ein Picknick im Gravetal. zum Abfchied
des Grafen Klemens Worrhn oeranftaltet von

feinen Kameraden. Bevor er den Voften als

Legationsfekretär in Peking antritt. wollen

fi
e ihn alle noch einmal fehen und mit

einem der Jahreszeit angemeffenen Liebes

mahl feiern.
Als Treffpunkt der Wagen if

t der Schieß
ftand hinter der tiemberger Chauffee ge

wählt. und die Brackels auf Kemberg haben
es fich nicht nehmen laffen. allen Ankönitn

lingen den Begrüßungstrunk zu fpenden.

Die Offiziere kommen anf ihren Kriinipern
an. die Gäfte der entfernteren Gitter in

Llutomobilen. die übrigen in Landauern und

Jagdwagen. Zwei junge Magnaten konnten

fich ihre Biererzüge nicht verfagen; Klemens

Wort-hn futfchiert fein Break. hinter fich hat
er Mutter und Schwefter,
Tec Morgen ift fchön und die Stimmung

fehr animiert; denn die jungen Mädchen
und felbft ihre Mütter find dankbar fiir
jedes auch noch fo befcheidene Vergnügen.
das fie unter Menfchen bringt. die Herren
aber wiffen die Schonzeit nicht beffer an

zuwenden. als daß fi
e in ihren Knickerbockers

zur Abwechflung wieder einmal dem Flirt
obliegen. den fi
e ja auch nur als eine mil

dere leart des edlen Weidwerks gelten laffen.

Die Wagen werden nach der nächften Wirt

fchaft gefchickt. too fi
e ausfpannen können. 1

Die Gefellfchaft aber wandert in zwanglofen
Gruppen waldeinwärts deln Hochftart zu.
wo mitten im Grünen. unter Tannen- und

Birkenbeftand. das folenne Gabelfriihftiick ein

genommen werden full.
Unter all den jungen Damen if

t

Via
Worrhn die reizvollfte und apartefte. und
all die Herren. die fi

e

umfthwärmen. riih
rnen untereinander den freien und doch tadel

lofen Schick ihrer Haltung. ihren wunder

baren Scharm und die natürliche Grazie

ihrer ganzen Erfcheinung. Schon allein der

warme Glanz ihrer lebhaften dunklen Augen

fondert fi
e ab von den ziemlich ausdrucks

(ofen Gefichtern ihrer mittelhiibfchen Freun
dinnen, Und vollends wenn fi

e fpricht.

klingt aus ihren einfachften und anfpruchs

lofefien Bemerkungen ein voller Afford von

Offenheit. Gefcheitheit und Herzensgiite. den

fich die leichtgefinnten Herren zwar nicht zu
deuten wiffen. der fi

e aber doch unvermerkt

bezaubert,

Dabei if
t

Via heute nicht einmal recht bei

Humor. Das muntere Treiben am Hoch
ftart. wo fi

e

fo oft die Wannen der Ein

famkeit genoß. und wo ihr zuletzt noch das

bedeutfamfte Abenteuer erbliihte. ftintmt fi
e

traurig und fehnfuchtsooll. Sie hatte heim
lich immer noch gehofft. Joachim Yelas
wiirde unter den Gäften fein; nun. da er

fehlt. kommt ihr diefer geliebte Fleck fonni
ger Erde doppelt leer und oerödet vor,

Während zwei Lakaien in Jägerlioree unter

fchattigem Gezweig Feldftühle aufftellen und

kleine Tifche decken. fammeln die Damen

von der Wiefe den Blumenfchmuck. und die

Herren arrangieren übermiitig ein Hindernis
rennen zu Fuß. galoppieren iiber die Hür
den und Gräben. wobei fi

e die oulgären

Mätzchen ihrer Jockeis und Trainer ins

Lächerliche ziehen. Ganz junge Leute find

dabei. Jünglinge von der Fähnrichspreffe
und folche. die fich daheim mit einem Hof
meifter aufs Abiturium vorbereiten. dann
wieder ältere. etwas ftutzerhafte Junggefellen

mit den Alliiren des blafierten Lebemannes.

Tiefe beiden Sorten find gerade fiir Via
Worrhn am heftigften begeiftert und reißen
fich um ihre Vluinengewinde. Offiziere und

behäbige Landjunler widmen fich mehr den

jungen Frauen. mit deren Hilfe fie bunte

Scheiben an die Bauniftämme hcften. um
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ein Preisfchießen mit Piftolen vorzubereiten.
Dann geht es an die Tifche. wo deutfcher
Sekt und ruffifche Sakufchka nicht fchlemmer
haft. doch appetitlich locken.

Klemens Worrhn wird programmäßig ge
feiert. Ein alter Major. der den blaitre
(ie. plaieir zu fpielen liebt. hält eine lange
Rede auf ihn. wünfcht Glück zur weiten

Reife. legt ihm die Ehinefen aus Herz und

hofft. ihn noch einmal als Reichskanzler

wiederzufehen. Klemens antwortet niit eini

gen fiherzhaften Wendungen und läßt die

fchlefifche Ritterfchaft famt ihrem Damen

flor unter dreimaligem fchmetternden Hurra
leben. Seine Mutter ift fehr gerührt und

fühlt fich beinahe fo gehoben wie ehedem.
als fi

e

noch die vielumworbene fchöne Poldi
Yelas war.

Aber Pia. fo fehr fi
e

auch bemüht ift.

auf die Neckereien ihrer jugendlichen Tifch

nachbarn einzugehen. hat keine rechte Freude
an alledem. fondern fühlt fich verlaffen und
,im Grunde deplaciert. Wie kommt es. daß

folch ein harmlofes Vergnügen keinen Wider

hall mehr in ihr findet? Warum behagt

ihr fo gar nicht diefe ftandesgemciße Ge

felligkeit. in die fi
e

doch vor kurzem erft

eingeführt wurde und die in Zukunft einen

beträchtlichen Teil ihres irdifchen Tafeins
ausfüllen folk?
Nun werden nach beendetem Frühftück
mit maßvoll erhitzten Köpfen und'einer ge

haltenen Ausgelaffenheit allerhand Spiele
unternommen. Die Offiziere mit den jun
gen Frauen fchießen um die Wette nach der

Scheibe und find dabei voll Spannung und

Eifer wie beim Jeu. Pia und ihre Freun
dinnen aber fißen mit den Jünglingen in
bunter Reihe auf einem aufgerollten Teppich
und löfen unter Aufficht ihrer Mütter Pfän
der aus. Pia if

t

freundlich und artig wie

immer. doch grenzenlos zerftreut und offen
bar gar nicht bei der Sache. Ihrer Weh
mut hat fich ein bitterer Nachgefchmack. ja

etwas wie Empörung zugefellt; denn eben

vorhin vernahm fi
e

durch Zufall Bruchftücke
einer Unterhaltung. die ihr nicht aus dem
Sinne wollen. Eine alte klatfchfüchtige Ex
zellenz hat der Frau von Brackel zugeflüftert:
„yourguoi ne le
.

noir-on ,jamaio . . , ee Zar-on

?eine .. .7 . . impaßeible cle l'inriter ...*2
0111' (iii-e, qu'an le er0it liber-tin.“ - „kl-tig
pero an tout!“ erwiderte kühl die Brackel.

„Un peu preview: comme oa were il 88

retire .. “

traint ...“
Ach. welche Härte. welche Bosheit! emp

fand Pia in zorniger Erregung. Niemand
hier kennt und verfteht ihn in feiner ftarken.

kühnen Natur! Er wird verleumdet. weil er
fie alle überragt! Tiefes unaufhörliche öde

Piftolenknallen. und hier um mich herum
das läppifche Genecke und Getändel! Wie

anders. als ic
h an eben diefer Stelle mit

ihm. der alle hier fo weit. fo himmelweit
überragt. wahre Freude am Spiel. wahre
Fröhlichkeit erfuhr]

Auf dem Heimwege kamen die Worrhns
durch ein elendes Weberdorf. wo fchmußige.

halbverhungerte Weiber mit ihrer häßlichen
Brut vor den Hütten kauerten und zerlumpte
Kerle dem ftolzen Gefährt mit dem Aus
druck des Neides und der Berbitterung nach
blickten. Da fchauerte die junge Gräfin in

fich zufammen. und eine beäugftigende Frage

tauchte in ihr auf: Woher diefer kraffe Unter

fchied zwifchen mir und diefen dai) Muß
er fein. und wird er immer dauern? Und

andre Fragen drängten fogleich der erften

nach: th dies die göttliche. einige Ordnung
oder nur eine zeitliche. von Menfihen ge

fchaffen. die heute oder morgen umgeftoßen

werden kann? - Hat Gott das Elend ein
gefeßt in die Welt nach feinem unerforfch

lichen Ratfchluß. fo müffen alle Elenden und

Verzweifelten es hinnehmen in Geduld. und

niemand if
t berechtigt. gegen die göttliche

Weisheit zu murren. th es jedoch nichts
als irdifche Unvollkommenheit. fo kann es

eines Tags anders damit werden. Jene
fürchterlichen Geftalten dort unten werden

fich auflehnen gegen uns. die Glücklichen.
und unfer Adel. als der erfte Stand. wird

auch der erfte fein. den fi
e

ftürzen.
- Oh.

es if
t

nicht erlaubt. an Gottes Güte und

Gerechtigkeit zu zweifeln. fchon der erfte

fcheue Gedanke. es könne ein Widerfpruch

beftehen zwifchen feiner Offenbarung und der

Wirklichkeit. bedeutet einer frommen Seele

unermeßliche Gefahr! Wie fagt doch Pater
Krell: ..Am forgfamften hüte man fich vor
dem allererften Zweifel; denn er if

t bereits

ein Abfturz in der Richtung nach den hölli

fchen Regionen!“
- .rie Herrfchaft unfers

Adels aber if
t kein Dogma; hier if
t der Ver

neinung kein überirdifches Ziel gefeßt. Wer

wüßte nicht. daß unfre Abdankung nur eine

Frage der Zeit! Feinde ringsum] Ob er

- „0a ne oe retjre ane. e011
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wohl fchon nahe ift. der dunkelfte aller Tage.
da ein neues. ftärkeres. gröberes Gefchlecht
unfre geliebten Burgen ftürmtf>
Wie munter und zuverfichtlich lenkt unfer

fefcher Klemens feine ftolzen Rappen! Teile

ic
h

ihm meine Fragen und Bedrängniffe mit.

fo lacht er mir' ins Geficht und verweift
mich in meine Schranken. Ach. diefe ewigen

Feffeln. diefe unüberfteiglichen Jungmädchen

Schranken! Gehören fi
e

auch zur göttlichen

Weltordnung. an der zu zweifeln Verderben

ift? Klemens glaubt fo felfenfeft daran.

daß er es für Scherz nimmt. wenn ic
h

daran rüttle. Mama und Oheim weichen
aus. da man fo fchwierige Dinge nicht b

e
rühren foll und Grübeln dem Leibe und

" '

'. Vapa und Vater
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Überzeugungskraft mich noch mehr verwirren.

Aber einer if
t

nahe. der auf jede Frage

diefer Welt eine freie. offene Antwort hat.
der würde nicht zaudern. nicht mit gewun
denen oder abgenutzten Redensarten mich

vertröften. Denn er felbft hat über alle

Schranken fich hinweggefeßt. einen Outfider
nennen fi

e ihn. und weil er wirklich drau

ßenfteht. außerhalb unfrer Kreife und ge
botenen Anfchauungen. fo überfchaut er fie

auch leicht und klar. Kein gefchloffener Kreis.
keine Tradition lenkt und beengt ihn. Auf
nichts vertraut er als auf feinen hellen Kopf.

Sündhaft und von Gott vielleicht fchon längft

verworfen. und doch
- nur ein einziges

Mal unverbindliche Antwort bei ihm fuchen.
wäre. wie ein Gift in kleiner Dofis. ein b

e

ruhigender Trank! W E
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Die Kirche-van waffen
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Ich fuhr nach Haufe vom welfchen Land.
Ein Kirchlein ftand mit* zur linken Hand.
Und als die Bahn fich fürder bog.
Zur Rechten ein gleiches vorüberzog.
Und abwärts weiter fich windend ging's:

Das gleiche Kirchlein ftand wieder linkt-5!

Und immer hieß es. wie fchnell der Zug
Mit Toben und Schnarchen ftob im Flug:
Das if

t die Kirche von Waffen!

Ich fuhr ins Leben rafch hinaus.
„Nur vorwärts!“ jauchzt' ic

h

in Sturm und Braus.

Der Kindheit Kirchlein grüßt' herein -
Vorüber! Was wird das nächfte fein?
Fort raft' ic

h des Weges jünglingswild:

Bon drüben winkte dasfelbe Bild]
Und wie ic

h

weiterfahr' als Mann,
Was fchaut von hüben vertraut mich an?
Das if

t die Kirche von Waffen]

Ich fuhr Iahrtaufende durch im Geift;

„Wie if
t die Menfchheit fo weit gereift!“

Bon Stolz gefchwellt hab' ich's gedacht.

Z Da hat das Kirchlein mich angelacht.

?7 Es ftürmt der Zug des Erdengefchlechts,
Run fteht es links. nun fteht es rechts;
Wir glauben zu fliegen ein weites Stück.
Und biegen zum alten Punkt zurück -
Das if

t die Kirche von Waffen!
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Fritz Erdner
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Die Rettung
von max Zittrich

Den glühenden Acker pflügen Granaten.

Blutige Saaten

Wirft der Berfchwender Tod darein.
Regimenter fchon find geblieben.

Unfer Fähnlein, zurüclrgetrieben,

Sucht die fernen dunkelnden Weiten.

Rettet die Fahnen
Vor den Ulanen!

Schon fprengen fi
e

durch die ftaubige Erde

Uber Tote und Krüppel und Pferde,
Bruder, auch uns zu überreitenl

„Kamerad, einen Gnadenfchuß,

Bevor ich einfam oerfchmachten muß!“

Hören wit-'5, fliehend„ wimmern und bit

ten.

„Haben doch tapfer mit euch geftritten!

Helft uns! Ein Schuß! Dann ift auc.
gelitten!“

'

„Bruder, fähft du mich jämmerlich flüchten,

Hielte noch eine Patrone die Tafche?
Nimm, was ich habe!“ Und meine Flafche
Mit den legten erbärmlichen Tränen
Lehmwaffers fliegt zwifchen .Trümmer und

*

_*
*r Irgen,

Eine oertrochnende Zunge zu letzen.

'i ...k
'

„Ludwigl"

Und mühfam aniBüchfenrohr
Recht fich wieder ein Armer empor,

Und wie ein Häufchen Unglück dort hockt
Und fleht und klagt: wie oerfteinert ftoclrt
Mein Fuß.

Äfft mich der Hölle Gewalt?

Der zerfchoffeu um Rettung lallt,

Ift mein hartherziger Widerfacher,
Der mir daheim durch Lug und Schacher
Mein Haus zerrüttet, die Zukunft ge

nommen.

Ift die Stunde der Rache geltommeni>

„Ludwigl" Verzeihung flehend fleht
Er zu mir auf, - „Wer gefuud ift, flieht!“

Meldet fiel) höhncnd meine Kehle;

„Habe die Freunde liegen [affen
-

Sollte nun retten, die mich haffen?“

Aber fein Blick zermürbt meine Seele.

„Ludwigl“ Und vor dem weichen Ton
Der Mannesftimme zerflattert mein Hohn,
Und zu rafchem Entfthluffe mahnen
Donnernde Hufe - die Ulanenl
Ein Ruck! Schon hängt er auf meinem

Rüclten;

Wir ftolpern und ftiirzen, ftöhnen und
wantren:

„Klamm're dich feft! E5 muß uns glückenl
Bald verbirgt uns der dichte Hain!“
Und die Kugeln umfchwirren uns wieder.

Ferner. Hurra und Trommeln und Lieder!

Nicht foll mich ewig die freffende Pein
Argern: Haft vor der Not dein Haffen
Und vor dem Tod nicht fallen laffenl

„Ludwigl“

Ich fühle deu Rufer heben.

Immer wird er fein bißchen Leben

Mir verdanken.
Ich fühle ihn zittern.
Armer Teufel! Doch weiter, weiter -
Weiter durch fliehende, fallende Streiterl

Heil uns, Heil, die erlöfende Schlucht!

Und wie ia) nach erfchöpfender Flucht
In die kühlende Dämmerung finlte
Mit meinem Feind, mir Erholung trinke,
Und mich büclre; „... War, ift nun Haß?“
Sind Griifer und Moos vom Blute naß,
Und den ich getragen, der ift nicht mehr,
Starr fein Antlitz, fein Auge leer.

Der mir fterbend am Halfe gehangen:

Drei Kugeln noch hat er aufgefangen
Und dem Retter das Leben gerettet

Der hat ihn ftill unter Eichen gebettet.
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die Fraueninfel im Chiemfee.

Zanrifche Uleinodien
von Carry

'
wei Seerofenblätteri deren Stiele

fich anmutig verkreuzen, bilden

das lilofterwappen von Frauen
:-..; ,'„,-,chiemfee, Und wahrlich! Nie hat
ein heraldifch Emblem eine Wirklichkeit po

etifcher und zugleich beftimmter verfinnbild

licht als diefe aus Stein gemeißelten Blät
ter einer Nhniphäe. Denn grün, zart und

flach fchwimmt die Fraueninfel auf den azur
nen Wellen des Chiemfees- den in weitem

Halbkreis die blauende Alpenkette umzieht.
Wenn man den Vergleich weiter fortfetzen
wollte- könnte man fagen. daß die weißen
Mauern des alten Klofters gleich dem Kelch
der Wafferrofen aus dem Jnfelgrün hervor
fchimmern. Aber dies Bild wiirde die Eigen
art de-Z kleinen Eilandes keineswegs erfchüp

fen. denn die Jnfel, die ohne das .lilofter
nur das thll eines in Lindenluft und
Rofenblüte eingebetteten Fifcherdorfes böte.

erhält durch das ehrwürdige Haus des hei
ligen Benediktus ein befonderes Gepra'ge

von Geiftigkeit und vornehmer Gewöhnung.

Frauenwörth ward die Jnfel genannt im
Gegenfah ,zu dem benachbarten Herrenwörth,
das ein OJc'ünnerflofter trug. und der Reiz.
der Name einer Frau fcheint immer noch
um die Ufer der Jnfel zu fchweben, wenn
Monatehefte, Band 113.1; Heft673.

Braclfoagel

gleich diefe Frau feit mehr als laufend Jah
ren in der tilofterkirche fchla'ft und im Leben

vielleicht nie die wan als die fi
e den Dich

tern und deu nachdenklichen Gemütern der

Fraueninfel erfchien. eringard hieß fie.
war eine Tochter König Ludwigs des Deut

fchen und die erfte Fürftäbtiffin des Zilofters,

das der Bahernherzog Taffilo fchon im Jahre
783 gegründet hatte. Nicht freiwillig foll

fi
e in Frauenwörth gelandet fein, Magen

und Sippen drängten fi
e von der .Heimat
fort, auf die abgelegene Jufel. Taten's aber
nicht etwa, weil eringard einen unerwünfch
ten Freier im Herzen trug, fondern weil fi

e

fich mehr mit politifchen Angelegenheiten und

Intrigen befaßte. als es den Männern ihrer
Familie wiinfchenswert fchien. Das Bild
der politifchen Frau im Nonnenfchleier if

t

nun freilich'weniger riihrend als das der

verliebten- aber die halb hiftorifche- halb
legendäre Geftalt wird darum nicht uninter

effanler. nur pikanter und moderner. In
einem Zeitalter- das den Frauen eigentlich
eine Art Haremsleben anwies, nimmt fich
die Erfcheinung einer gebieterifchen und gei

ftig begabten Frau gar trüftlich aus.
Die ftille Jnfel war jedenfalls der rechte
Vlaß, um ein unba'ndiges Herz zur Ber

4
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verlagWümmea Sohn Bowl.. Salzburg.
Fraueninfel im Chiemfee.

zweiflung oder zur Ruhe zu bringen. Wie

Frau eringard ihr Los trug, hat wohl
keiner je erfahren. aber um fo mehr haben

fich die Dichter gemüht, es zu ergrüuden.
Karl Stieler, der prachtvollet unvergeßliche
Sänger des bahrifchen Hochlandes. hat ihr
und ihrem Gefchick einen ganzen Zyklus von

Gedichten gewidmet, darunter das wunder

fchöne:
weihnacht am Chiemfee

Es geht der Chrjfttag dämuiernd nieder.
iind um den Sims weht grimmer Wind;
Dort lehnt„ den Mantel um die Glieder.
Frau eringard. das Königskind.

Der See liegt wie gebannt im Eifa
Ein weites Blachfeldx öd' und rauh.
lind an ihr Krönlein rührt fie leife.
Das Abendgold wird abendgrau.

Verejfte Zweige, dunkle Raben

Die Spur von Elch und Hirfcl) im Schneet
Und Sang und Sonne find begraben -
Ein Ferge nur geht übern See.

Er folgt dem blauen Rauch am Strande,
Dort wohnt fein Troft vor Schnee und Wind.

Doch ohne Troft lugt in die Lande

Frau eringardx das Königskind.

Vielleicht hat der Dichter in diefem me

lancholifchen Bilde die Wahrheit porträtiert,

Vielleicht hat eringard durch Tage, Wochen
und Monate verzweifelt nach der Sonnen

uhr geblickt. die heute noch über dem Ztlofler

portal zu fehen ift. hat gemeint. daß ihr
Zeiger nie voranriicfe. hat in ohnmächtigem

Zorn geftbhnt und gehadert, daß fi
e nur

das Herz eines Mannes befaß, nicht auch
feine Fauft und feine Kraft. Vielleicht er

faun fi
e in fchlaflofen Winterniichten aben

teuerliche Fluchtpla'ne. träumte davon, wie

fi
e wieder am Hof zu Aachen erfcheinen und

aufs neue das Spiel mit der Macht begin
nen fönnte. Vielleicht

- -
Vielleicht aber,

wenn fi
e im Frühfommer im füßen Duft
der Lindenblüte fchritt und auf die Rufen
pracht der Fifcherga'rten fah, vielleicht hat fi

e
dann ihren Frieden mit fich und der Welt

gemacht und gefunden, daß es noch Vefferes

auf Erden gibt als ,die Händel und das

Gezc'ink herrfchfiichtiger Männer. Vielleicht
hat fi

e

fich fchließlich gern befchieden mit

ihrem kleinen Reich. war ein wenig eitel.

daß ihr, der Abtiffint eigne Gerichtsbarkeit

zuftand. als wäre fi
e ein Großer im Reich.

hat das goldene Krönchen. mit dem fi
e unter

einem Thronhimmel gekrönt wurde. an hohen
Fefttagen fo ftolz getragen, als ware der

zierliche Reif die Krone von thanz. Und
vielleicht, ja vielleicht haben die Nonnen fo

gar ein wenig gemurrt. daß die Frau Für-ft
iibtiffin gar fo felbftbewußt und hoffiirtig

ihnen durch das Kirchenportal voranfchritt.

Oh. die-Z Portal von Frauenchiemfeel Man
mag vor allen möglichen mächtigen und präch



'tllllllllllllllll'll'illl|l]|||[[ll|[[[|||l|l||||||llll|llll||l||l|ll||l|||l||lllllBahrifche Kleinodien. |l[|l[|lll[|ll][l][lll|||l|ll|lll|llll|1]||||llllll|||l|[|][l][ll||[l]|l|lll39

Airchenpartal in Frauenwörth.

tigen Domportalen geftanden haben und kann

fich doch dem Reiz nicht entziehen. der von

diefem Dokument romanifcher Baukunft aus

geht. Wilde Jahrhunderte haben ihm frei
lich hart zugefeht. ein befonders barbarifches

hat es auch noch weiß übertüncht. aber des

wegen bleibt fein kleiner Borraum mit den

ganz primitiven. zernagten. aus Frahenköpfen

auffteigenden Säulen doch von einer unbe

fchreiblichen. erinnerungsfchtveren Schönheit.
Wenn drinnen. hinter der taufendjährigen

fchweren Eifentür. der Gefang der Nonnen

erfchallt. dann rührt man nur fcheu die

fchwere Klinke. als wäre fi
e

noch toarm von

einer weißen Frauenhand. als fäfze drinnen

Frau eringard tiefgefenkten Hauptes. mit
dem Ohr der Hera. mit dritt Herzen ver

gangenen Zeiten laufchend.
Dies if

t das feltfamfte an diefer kleinen

Jnfel. das. was fie erhabenen Kulturftätten
gleichftellt: ihr großer Befih find ihre Toten.

Nicht etwa gerade die Frau eringard. die
doch wahrfcheinlich mehr ein Spiel dichteri
fcher und tiinftlerifcher Bhantafien war. als

vielmehr die Toten. die in dem kleinen Fried

hof liegen. von der alten Kirche nur dnrch
eine neue Hecke getrennt. die fich zn einem

grünen Tor wölben will. Dies kleine Ge
viert Erde beherbergt fo viele Namen von

Klang und Wert. daß man fich erftaunt
fragt. warum fie fich gerade hier alle zur

lehten Ruhe betten ließen. Da liegt Max
Hattshofer. der geiftreiche. tiefe Bauern
dichter. der eben viel zu geiftreich. zu tief und-
zu fehr Bayer war. um je den Ruhm zu

erlangen. der dem Dichter der ..Berbannten“
und des ..Ewigen Juden“ gehört hätte. Da
liegt Emil Lago. der treffliche Landfchaf
ter. und Ruben. der Akademiedirektor aus
Wien. und Wilhelm Jenfen. der kürzlich
verftorbene teure Dichter. der aus Schleswig

Holftein kam und in Bahern heimifch ward.

Wie fi
e alle hierherkamen? Ja. das ift

es eben: die Toten find der Reichtum die

fer Jnfel. und das. was fi
e ihr im Leben
waren. wird von den Reifebiichern nur

fäzwach angedeutet. wenn fi
e behaupten: ..Die

Wirtfchaft war einft Mittelpunkt fröhlichen
Lebens der Münchner Künftlerwelt.“ Wes

Geiftes Kinder die waren. die einft hier
ein frohes. von Geift und Witz überfprüh
tes Künftlerleben fiihrten. das lieft man

am beften in den großen Fremdenbüchern
des Wirtshaufes nach. die fich zu andern

Fremdenbüchern ungefähr fo verhalten wie

eine goldene Ehrenkette zu fchäbigent Talmi

fchmuck. Die Schöpfer diefer Fremdenbiicher.
der ..Chronik der Jnfel“. waren etliche Ma
ler. die fo ums Jahr 1828 herum die Jnfel
„entdeckten“. Zwei von ihnen. Karl Ruben
und Max Hanshofer (der Bater des Dich
ters). heirateten die fchönen Wirtstöchter von

4*
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der Jnfel. zogen mit ihnen fort. wohin ihr
Amt fi

e rief. nach Wien und Prag. kehrten
aber doch voll Sehnfttcht jeden Sommer wie

der zurück. in die Heimat der Frauen. wo

deren ftarke Art feft verankert lag. Kamen
wieder. zuerft als junge Eheleute. dann als

reife Männer. umgeben von Kindern. die
fpäter wiederum ihre Kinder zu der See

rofcninfel hinbrachten. kanten auch noch weit

her aus Süd und Oft. unt im blumenüber

fchiitteten Sarg ztttn lehtenmal nach dem

ftillen Eiland gerudert zu werden.

Jm Tode wollten fi
e hier ruhen. im

Leben hier lachen und träumen. und ihr
Lachen fcholl fo herzhaft. ihr Träumen fpann

fo magifch. daß es über alle deutfthen Gaue

hinlachte uttd hinwebte. überallhin. wo Künft
lerkinder ihrer Art faßen. e:Lie katnen dann
im Sommer. die Jnfulaner zu befuchen oder

auch nur um den Fleck Erde zu fehen. deffen
Anmut die Menfchen durch ihren inneren

Reichtum noch fteigerten. So entftanden
diefe Fremdenbiicher. die. ein Unikum ihrer
Art. fchon lattge nicht mehr dent Gafthaus
gehören. fondern der ..Münchner Künftler

genoffenfchaft“. und die in den Bücherfthaß
der Staatsbibliothek übergehen werden. wenn

die ..Künftlergenoffenfchaft“ fich einmal auf

löfen follte. Jn diefen Büchern if
t ja nicht

nur Name. Stand. Herkunft und etwa eine
alberne Bemerkung über das Effen. die Aus

fitht oder die Kellnerin zu lefen
- nein. diefe

Jnfelchronik bildet ein entzückendes kleines

Kulturbuch. an dem faft alle großen Namen.
die Teutfthland in den Jahren 1830 bis
1900 befaß. in Wort uttd Bild tnitgearbei
tet haben, Ten Stil alter Chroniken treff
lich und with nachahntend. berichtet diefes
Buch fcheiubar fehr erttfthaft über jedes große
und kleine Ereignis. das fich im Kreife der
maleuden und dichtenden Jnfulaner abfpielte.
und zu der fcheinktar fchlichten. in Wahrheit

fo kunftreichen Erzählung dithteten. zeichneten
und malten die finnesverwandten Gäfte. was

ihnen frohe Laune und liebe Kunft gerade
eingaben. Karl Stieler fchrieb hier zuerft
feine Berfe an thnittgard hin. Max Haus
ltofer die Lieder aus feinen .,Berbannten“.

Gabriel Max. der damals ein glüctfeliger
Bräutigam war. zeichnete einen jungen Vil
ger. der vor einem verfrhleierteu illlädcheu

kniet: ..Willft du mit mir gehen?“. Anton
von Werner wirft einen prächtigen Bismarck

hin: ..Weil er felber nicht hier gewefen. hab'
ich zum Opfer ihn niir auserlefen.“ cDas

find nur ein paar Namen aus den vier ge

Bhot.T. Stamm-ter.Wollt-'era
Zäjlaß Zeeon.
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Phat. C. SlalleQner.Kronberg,
stein,

waltigen Bänden. zu denen im Laufe der

Jahre die Jnfelchronik anwuchs. einige we
nige Ramen. denen fich Hunderte von an

dern gefellen. Namen. die fich auch hier nicht
damit begnügten. als Namen zu figurieren.

fondern eine vollwertige künftlerifche Bifiten
karte zurückließen.

Das ging fo Jahre. Jahrzehnte. bis die
alten Entdecker der Jnfel geftorben. deren
Kinder wiederum zu Greifen geworden waren.
und die Jttfel abermals entdeckt wurde. dies
mal aber nicht von Künftlern. fondern von

banalen Sommerfrifchlern. Seitdem if
t

hier
alles anders geworden. An Stelle der alten
Wirtin. deren Braten und Krapfen und
Strauben in der Chronik gar oft verherr

licht wurden. if
t ein moderner Gafthaus

betrieb gekommen. der auch einem wohlwollen
den Chroniften wenig Grund zur Berherr
lichung böte; neben die alten Fifäjerhäufer

treten immer mehr Villen. und wo einft
fröhlicher ltünftlergeift zu harmlos drolligen

Feften rief. ertönt heute der inhaltlofe Lärtn

einer trivialen Sommerfrifche. Aber nur

die Äußerlichkeiten der Jnfel. ihre landfchaft

lichen Reize. ihr Lindenduft und ihre Rofen
blüte find der Allgemeinheit preisgegeben

-
von ihrer Seele wiffen die Scharen nichts.
die Tag für Tag mit den Datnpfern kont
men und gehen. Ihre Seele gehört den
andern. die ihr den göttliäjen Atem ein

bliefen. die durch die Fülle ihrer Phantafie
dies kleine Eiland weit über feinesgleichen

hinaushoben. Wohl kommen immer noch
einige aus der früheren Zeit her. aber ihre

Schar wird von Jahr zu Jahr kleiner. uiid
fie tragen auch fchon zu fchwer an Erinne
rungen. als daß fi

e

noch auf eine fröhliche
Gegenwart bedacht wären. Sie fchütteln
wohl den Kopf. daß alles hier fo anders

geworden. meinen. daß fie eigentlich gar

nichts mehr da zu fuchen hättett. kehren aber

doch jeden Sommer wieder
- die Infel

läßt fie nicht los. Vielleicht miiffen fie
immer wiederkomnten. weil ihnen hier ein

mal ein großes Glück widerfuhr; vielleicht

hiiten fi
e ein teures Grab vielleicht aber

auch if
t der Bann. in dem fie ftehen. ein

letztes Vermächtnis eringards an ihre Ju
fel. Vielleicht wollte die Fruit. die im Leben

nicht zur Macht kam. fi
e wenigftens im Tode

haben und keinen mehr freigeben. der je in

den Bezirk ihres verfchollenen Reiches trat.

rauenwörth if
t unrettbar der Allgemein

heit verfallen. doch in feiner Nähe gibt's

noch verträuntte Nefter genug. Bon hier eiiie

halbe Stunde Dampferfahrt nach Seebruck.
und fchon lockt ein andres thll. das. vom
Fremdenftrom wenig befpiilt. in manchem
Zug an Frauenwörth erinnert. ohne fein

Abflatfch zu fein. Ein fchöner Weg über
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Airche und ehemaliges

üppige Wiefen und durch tiefen Wald führt

nach Klofter Seeon und feinem lieblichen
See. Lange ehe ntan das ehemalige Klofter

erreicht. merkt man fchon. daß man fich einer

alten und reichen Kulturftätte nähert; da if
t

eine Meierei. die man an der ftolzen Art

ihres Baues und dem grauen Haubendach

fofort als ehemaliges Kloftergut erkennt. und

richtig: die Kühe ftehett auch in einem Stall.
deffen gewölbte Decke von hübfchen Säulen

getragen wird. Dann erfcheint als befchei
dener Auftakt vont Seeoner See ein ganz
kleiner Waffertümpel. immer mehr Häufer
int Klofterftil tauchen auf. und fchließlich

fchimmert hinter hohen Bäumen das mäch
tige weiße Schloß teine frühere Benediktiner

abtei) mit zwei braunen Zwiebeltürmen vor.

Seeon hat nur eine geiftliche Vergangen

heit. keine kiinftlerifche Legende wie Frauen

wörth. Während das Klofter der Frauen

infcl aber mit kurzer Unterbrechung durch
die Sa'knlarifation bis auf uttfre Tage Klofter
blieb. ftarb der letzte Abt in Seeon fchon
1817 extra wurde zu Traunftein. Das

Schloß ging dantt ein wenig von Hand zu

Hand. gehört nun aber feit langem dem

Herzog von Leuchtenberg. uttd von diefem
Namen aus fchlingt fich noch ein goldener

Faden um deu Bau, in dem friiher die Or
dettsbriider wandelteu. lehrlen und fittnierten.
Die Leuchtenbergs ftammen ja direkt von dent

Boot. 6. Static-Quer,Leonberg.

Klofter in Laumburg.

Sticffohn Napoleons l.. Eugen Beauharnais.
aus deffen Ehe mit der bahrifchen Königs

tochter ab. der. auch als der imperiale Mär
chentraum zu Ende geträumt war. immer

noch Herzog von Eichftätt und Leuchteuberg
blieb. Freilich find die Leuchtenbergs. die

fich durch Heirat den Romanows verfchwä
gerten. im Laufe eines Jahrhunderts etwas

ruffifiziert worden. wenigftens zeigen ihre
Gräber auf dem kleinen Friedhof zu Seeon

die feltfamen ruffifchen Kreuze mit den drei

Ouerbalken und ruffifche Jnfchriften. Man
glaubt gar nicht. wie fremd und abfonder

lich fich diefe Malzeichen einer öftlichen Kul
tur auf dent bahrifchen Dorffriedhof aus

nehtnen. aber fi
e ftören nicht. nein. neben

al( dent ländlichen Grabfchmuck wirken fie

gar malerifch und zeigen aufs neue. wie klein

eigentlich die angeblich fo große Welt ift.

Jn refpektvoller Entfernung von den brau
nen Zwiebeltürmen. wie fich's für brave Laien

fchickt. fchmiegt fich das Dörfchen utn den

kleinen See herum. deffett regnngslofer blauer

Wafferfpiegel Schloß. Kirche. Dorf und Hügel

fo klar zuriickwirft. daß inan begreift. wie

die naive Einbildungskraft des Volkes auf
die Sage von verfuntenen Städten verfallen
konnte. Jn fanften Buchten wiegen fich
Sthwärtne weißer uttd gelber Wafferrofen.
Möwen ftreifen über die Wellen. glittern im

Sonnenlicht goldig attf. daß man meint. es
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Uhr-l.C. Stulle-Quer.frohberg.
das Innere der kiirche in Baumburg.

fcien lauter Sternentaler. die vom Himmel
ins Waffer fallen. Ein langer Holzfteg fiihrt
über den See vom Schloß zum Ufer her
über. ttnd hier erfchließt fich ein Landfchafts
bild von fchwer zu fchilderndent Reiz. Weit

hinter Zwiebeltürmen. Haubendächern und

Waldkämmen fteigen jetzt Berge auf. fo blatt.

als ftröme unabläffig der See feine Wellen

über fi
e hin. Tiefblau find fie. wie das

ferne Land. das von alters her die ger

manifche Sehnfucht fuchte. nur ihre äußer

ften lltnriffe löft die Sonne in ftäubenden
Goldflimmer auf. Wenn man auf diefem
Steg fteht. überfüllt einen eine fchwere. fiiße

Melancholie. Wieviel junge. heiße Augen

mögen von hier aus mit brennender Sehn

fucht nach den blauen Gipfeln geblickt. wie

viel demiitige oder vermeffene Wünfche ntögen

fi
e überklettert haben. um glaubensfelig oder

machtgierig in Sattkt Peter einznziehen! Von

diefem Sieg aus begreift titan. warunt ein
Bolt jahrhundertelang nichts andres träumte.
als wie es diefe Berge erreichen und jenfeit

ihrer Gewäffer ein Rei>) gründen könne. das

von einiger Lenzluft und alten Mtfthen durch
ftrömt war. Man begreift's niit einem Male.
bloß weil die Berge fo blau find und ihre

äußerften Umriffe wie ftänbendes Gold fchim
mern.

Auf der andern Seite von Seebruck fiihrt
eine fchöne Straße an dent Ausfluß des

Chiemfees. der Alz. abwärts. dnrch ein male

rifches welliges Gelände mit prächtigen Wal

dungen und behäbigen Bauernhöfen. zwifchen
denen inttner wieder gleich tiefblanen Kinder

augen die ftille Alz hervorfchimmert. Über
Seebruck lief eine der vielen Rönterftraßen.
die den ganzen Chiemgau famt feinen an

grenzenden Bezirken durchzogen. und ein ge

waltiger. ganz eigenartiger Römerban if
t

denn auch Schloß Stein. wenngleich die
Legende. undankbar wie Kinder und Böller.

faft nie von den Römern. fondcrn immer

nur vom Ritter Heinz von Stein erzählt.
der hier gehäuft haben foll. Wer aber nun
etwa meint. daß der Ritter ob feiner Groß
taten oder fonftigen fchäßenswerten Eigen

fchaften fo hoch int Rnhnte fteht. der irrt

fich. Herr Heinz von Stein war ein ge
meiner Ranbritier. der den reichen Kauf
leuten attflauerte. die hier auf der Traun
mit ihren Waren fuhren oder die Straße

zogen. Außerdem lag er beftändig in Fehde

mit den benachbarten Rittern (die wahrfchcin
lich auch nicht beffer waren als er) und er

warb fich noch ein befonderes Renomntee als

graufanter Mc'idchenriiuber. Wenn er fich

fein ganzes Leben lang äußerft anfic'indig

betragen hätte. wiirde vermutlich heute kein

Menfch mehr von ihm reden. aber wei( er

ein Liederjahn großen Stils war. hat er fich
einen dauernden Blatt in der Bolksphantafie
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errungen. Sein trottiges. den Feinden kaum
zugängliches Felfenfchloß erleichterte ihm na

tiirlich den fiir feine Mitmenfchen fo uner

freulichen Lebenswandel; aber obwohl es in

gewiffem Sinne dem Ideal einer Raubritter
burg entfprechen mag. fo war cs urfpriing

lich zu ganz andern Zwecken crdacht und

erbaut.

Schon von außen wirkt Stein fehr merk
würdig. weil die jähe Felskuppe. auf der

es fich erhebt. eigentlich drei Schlöffer trägt:
ein betiirmtes liaftell. ein wildes Felfenneft
und ganz am Fuß einen modernen Bau don

folcher Gefchmacklofigkeit. daß nicht einmal

die dancbenftehende Brauerei ihn zu ver

flären vermag. Nun. diefe auch noch rofen
farbig angeftrichene Mißgeburt der Moderne

läßt mati buchftäblich links liegen und be

tritt init dem ttaftellan das unterirdifche

Felfenneft. in das Herr Heinz von Stein

fich zurückzog. wenn er. wie fo häufig. guten
Grund hatte. feinen Nächften zu fcheuen.

Wohl eine Stunde lang geht die Wanderung
durch lange Felfenkorridore. fteinerne Ge

mächer. über wilde. hohe Treppen und wieder'

hinab in Verliefe. alles beim unficheren Schein

rötlichbrennender Späne. denn Licht. Tages

licht fällt hier nur fpärlich durch etliche Luken

und Schießfcharten herein. Vermutlich hat

Herr Heinz von Stein diefen unterirdifchen
Bau mehr nur bewohnt. fondern auch ver

Die Vuchenliapelle von hohenlinden bei Baumburg.

vollkommnet. aber der geniale Wlan und feine
geniale Ausführung ftammen ficher nicht von
einem fimpeln Raubritter her. Eines ein
zigen Mannes Leben. eines einzigen Man
nes Hand. fo gewalttätig fi

e

auch fein mochte.

hätte nicht ausgereicht. um diefes Wunder

werk einer rauhen Architektur zu fchaffen.
die den unbehauenen Fels in feiner Urgeftalt
dienftbar zu machen fuchte und init fünft

lichem Material nur da eingriff. wo die
Natur fiir den höheren Zweck nicht mehr
reichte. Natürliaj haben die Jahrhunderte
auch diefem Menfchenwerk hart zugefctit: da

und dort berfperren gewaltige abgeftiirzte

Blöcke den Weg. ausgehöhlte Felsgänge. die

ehcdein zwanzig Kilometer weit unter der

Erde nach ltaftellen und Feften fiihrten. find
eingeftiirzt. aber auch die Überrefte diefes

Steinlabhrinths wirken fo gebieterifch. daß

man fclbft hier in diefem ftillen grünen

Winkel. wo Alz und Traun fröhliche Ver
ntählung feiern. einen Hauch von Roms
Stärke und Macht zu fpiiren meint. Tritt
man wieder hinaus ins Freie. auf die Höhe
des Felsfturzes. wo unter grünendent Laub

noch fchweres altes Gemäuer fi>)tbar wird.

fo zeigt der Kaftellan mit grufelnder Freude
einen wohlerhaltenen runden Turm. den

„Blutturm“. von dem Heinz von Stein die

geraubten Mädchen heruntergeftiirzt haben

foll. wenn er ihrer überdriiffig war. fofern

Boat.T. Staileeoner,Ltoftoerg.
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Phat. T. Stollecbner,Leonberg..

Gefamtanficht von Altenmarkt.

er fie nicht in einer der Felfenkammern ver
hungern ließ.

Tiefer Gemütsmenfch ftarb im Kirchen
bann. fo daß ihm ein ehrliches Begräbnis

verfagt blieb. aber feine lefzte Ruheftätte.
Klofter Baumburg. if

t

fo fchön. daß man

fich's dort auch außerhalb der Kirchhofsmauer
gefallen laffen kann. Auf einem langgeftreck
ten Hügel. aus einem köftlichen Gehege alter

Buchen. Linden und Birken aufragend. fchaut
die Pfarrkirche von Baumburg fo gebiete

rifrh übers Land hin. als erfchallten in dem

(1803 fäkularifierten) Klofter noch immer

die frommen Gefänge der Auguftiner. ftatt
des modernen Lärms einer Brauerei. Baum
burg wurde ums Jahr 1072 von der Gräfin
Adelheid von Marquartftein geftiftet. deren

junger Gemahl von Mörderhänden fiel und

mit den letzten Atemzügen feiner Witwe diefe
Stiftung ans Herz legte. Frau Adelheid
hat fie denn auch pünktlich ausgeführt. aller

dings erft. nachdem fi
e

noch zwei andre Gat

ten. unter ihnen einen Wittelsbacher. mit

Herz und Hand beglückt hatte. wobei offen
bar das fromme Vermächtnis des erften ein

wenig in den Hintergrund trat, Als dann
der Tod zu ihr kam. erinnerte fi

e

fich. daß

fi
e

auf Erden noch etwas zu vollenden habe.
und verpflichtete nun ihrerfeits den dritten

Gemahl. das Vermächtnis des erften einzu

löfen. Sie war klug genug. ihn mit einem

Eid zu binden. und fo wurde denn Baum

burg ohne weitere Verzögerungen und Ehe

bündniffe geftiftet. Gleich am Eingang der

(natürlich reftaurierten) Renaiffancekirche zeigt
ein ungewöhnlich fchöner großer Grabftein
das Bildnis der fäumigen Stifterin. Troß
der Verwitterung des Steins if

t

fi
e gar

zierlich anzufchauen in ihrem fchleppenden
Gewand und dem Schleierkopfpuß. der Haare
und Kinn verliüllt. Wie alle Stifter trägt

auch fi
e den Bau. den fi
e

fchenkte. auf dem

Arm. trägt ihn aber doch ganz anders. als
man's bei männlichen Tonatoren gewohnt

ift: ein wenig miihfelig hält fi
e ihn und

doch mit anmutiger Grandezza. gerade als

ob fi
e fagen wollte; ..Ta feht her. was eine

fo feine. zarte Dame alles leiften kann!“

Mit alten und prächtigen Grabfteineu if
t

Baumburg überhaupt ungewöhnlich reich b
e

dacht. weil viele bahrifche Gefchlechter. die bis

ins elfte und zwölfte Jahrhundert zurückreichen.
hier ihre Erbbegräbniffe haben. Der Künftler
wie der Heraldiker finden reiche Ausbeute an

köftlichen Marmormeißelnngen und feltfam
Wappengezier. fogar ein Dichter. Herr Poißl
von Rafchenberg. liegt hier. hat aber darauf

verzichtet. feine Werke auf feinem Grabftein

zu erwähnen. trägt nur in ftolzer Befcheiden

heit ein Lorbeerkränzlein über feinem Namen.

Die Kirche von Baumburg. von alters

her der heiligen Margarete geweiht. war
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nicht nur ein berühm
ter Wallfahrtsort. fon
dern wurde insbefon
dere von Ehepaaren

aufgefucht.derenBund
kinderlos geblieben. So

zeigt denn auch das

fehr lebendige und in

reizvollen Farben ge

haltene Altarblatt des

Hauptaltars ein vor

nehmesVaarmitfeier

lich frifierten Häup

tern. das kniend. mit

einer hiibfchenDankes
gefte. den aus Wolken

herabfchauenden himm

lifchen Heerfcharen ein

Wickelkind entgegen

hält. Die Legende. die
um all diefe ehrwür
digen Bauten fpinnt.

hat lange Zeit behaup

tet. diefer dankerfüllte.

feierlich frifierte Vater

fe
i

kein andrer als Lud

wig mr. von Frank
reich. eine Legende. zu der vielleicht ein gro

ßes. verblaßtes Wappen außerhalb der ltirche
Anlaß gab. das neben den bahrifchen Em
blemen auch die bourbonifchen Lilien zeigt;

Zrücke in Altenmarkt.

f
t
t'

wafferfall in Altenmarkt,

ll[|l|[||l||||l|[l][l|l||||l|ll|||l||||l|ll|1||l|l||[||ll||]|[||l||i|||lf|l|[||]||||l|l|

es liegt aber gar kein

Grund vor. der Le
gendeGlaubenzufchen
ten. Erftens hielt der

Sonnenkönig fchon ein

Jahr nach feiner Ver
mählung einen Erben

indenArmen.hattea[fo

nicht die geringfteVer

anlaffung. dem Schick

fal der Dhnaftie durch
eine befondere Fiir
bitte vorzugreifen. und

zweitens hätten fich

ihm vermutlich nähere

Votivkirthen geboten

als juft Baumburg an

der Alz und Traun.
Nein. das Votivbild

ftellt den bahrifchen

tturfürftenMaxEma
nueldar.unddasttind.

das er dem Himmel

fo felig zeigt. if
t der

arme kleine .liurprinz

Jofef Ferdinand. der

fchon fo früh fterben

mußte. weil
- ja. weil er die Anwartfchaft

auf den fpanifchen Thron hatte.
Unterhalb Baumburgs in einem einfamen
Dom breitgeäfteter Buchen liegt dann noch

Idol. C. Stall-Quer.Leonberg.
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vba'. C. Stolle-Quer.Trulli-era.
Leim Wehr in Altenmarkt,

ein einfamer Friedhof, der bis vor wenigen

Jahren tief erfchiitternd wirkte. heute aber

durch gefchmacklofe Neuerungen aller Stim

mung entkleidet worden ift. Es if
t die

Todesftätte. wo im Jahre 1800 zweitaufend
Soldaten aus der Schlacht von Hohenlinden
begraben wurden. Bayern. Öfterreicher. Fran

vont Bogelfang. der über ihren Gräbern er

fchallte, nichts vom Nachttau, der die Gras

halme ihrer Hügel richte. und die Leute
rundum wußten nichts von ihnen, als daß
armes. junges Blut da lag. dem das Leben
viel fchuldig geblieben tvar. Und weil fie fonft
nichts wußten, pflanzten fi

e

auf jeden grünen

zofen waren verwun

det in das zu einem
Lazarettumgewandelte

Baumburg transpor
tiert worden und hoff
ten hier wohl, das

junge Leben zu retten.
das fie fo mutig den

feindlichen Gefchüfzen
vreisgegeben hatten.

Tach in den Sternen

ftand für fie unwider

ruflich der Tod ge

fchrieben. JmLazarett
brach eine Epidemie

aus. und der Thphus

zehrte auf. tvas die

.Kanonen übriggelaffett

hatten. Ta lagen fi
e

denn, die fich im Le

ben feind gewefen.

friedlich unter grünem

Rafen nebeneinander,

wußten nichts mehr

Hügel ein Holzkreuz
ohneNameuuudNach
rede, nur da und dort
mit einem Sinnbild
des Todes gefchmückt.

Jn fchöner Schwer
mut lag der Waldfried
hof mit feittett ftummen

Kreuzen da; immer

dichter wölbten fich die

Buchen über den Hü
gelu. immer üppiger

toarfctt fich .Palme und

Moos über fi
e hin

als Botfchaft des blü

henden Lebens. das

ewig über Tod und

Todeszeichen trium

phiert. Aberdanuwur

den.Gottweißwarum,

diealten. erinnerungs

reichen Kreuze heraus
geriffen und. zu einem

Packen gefchichtet. an

- *

(3

Who'. J. Zrbudert1!., Icifendor.

hof mit Einfahrt in häglroörth.
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die Buchenwaldkapelle gelehnt. die gar lieb

auf diefen vergeffenen Soldatenfriedhof blickt.
und das alte Kirchlein wurde noch von drei

gefthmacklofen Denkmälern bedrängt. zu Ehren
der Toten von Hohenliuden und derer von

]870/71. So bietet denn der einft von
melancholifchetn Stimmungszauber erfüllte

Friedhof von Hohenlindeu heute nichts mehr
als eine alte Erinnerung und neue Gefthmack
lofigkeiten aus Saudftein.
Bon dem ganz nahegelegenen Altenmarkt.

deffen Wefen fchon in feinem Namen erläu

tert liegt. führt zuerft eine Lokalbahn. dann

der Eilzug Miinchen-Salzburg zu der kleinen

Station Teifendorf. die wie ein ftiller
Wächter vor eine der anmutreichften thllen
Bayerns tritt. den verborgenen Schatz fo

wohl hiiteud. daß nur wenige feinen Namen

und feine Schönheit kennen. Bon hier aus

erreicht ntau in kaum eineinhalb Stunden

Höglwörth. erreicht es auf einem Wege.
der über kleine Bäche. blumenftrotteude

Moorwiefen und dunkle Waldfchluchten fiihrt
und immer wieder an Schwindfche Land

fchaften erinnert. Langfam hebt fich dann

über dunklen Tannen die graue. zerriffene
Romantikerftirn des hohen Stauffen empor.

fpiegelt fich in einem See. in den auf einer

Halbinfel ein altes Klofter hineinragt. das

wiederum zuerft an Seeon erinnert. Aber

nur auf den erften Blick. nur in den Außer

lichkeiten. denn wenn Seeon an hellen Tagen

ganz Bläue. ganz Heiterkeit ift. fo behält
Höglwörth auch unter ftrahlendem Himmel
ein dunkles. melancholifches Geficht. Un

beweglich. tiefgriin. beinahe fchwarz liegt der

See. zuweilen nur geht durch die weißen
und gelben Wafferrofen ein leifes Beben.
als wüßten fi

e von Schreckniffen. die diefer

fchwere dunkle Grund eingefchluckt hat. Tan
nen und Fichten find vom Berg bis tief
an den Wafferfpiegel heruntergeftiegen. b

e

wachen ihn gebieterifch. faft angftvoll. damit

er ihnen nicht auch langfam und tückifch
von der Erde eingefogen werde. wie die tie

fen Buchten. die fi
e und der Staufen noch

als grünes Waffer kannten und die heute

fchon fefter Boden geworden find. Ju ver
fchwiegenen Nächten mögen fi

e

wohl Zwie
fprache halten mit dem Stauffen und dem

fagenumfponnenen Untersberg. über längft

verklungcne Zeiten. da hier die Römer faßen
und dem Mithras opferten. und wie fpäter
dann die frommen Brüder vom h

l. Augufti
nus bauten. lehrten. fangen und Bier bran
ten. Und wie dann im Jahre 18]'7 das

leofter aufgehoben wurde. aber nicht etwa

durch die Säfularifatiou. foudern weil die
llnbotmäßigkeit im lilofter fowie gegen das
Domkapitel zu Salzburg zu arg geworden
war. Bon den Mithrasopfern redete ein
Stein. der lange an der .Kirche von Högl

7!.

Alofter höglwörth.
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Schul-.EFr., Teifmdorl.
Der Totenhof von höglwörth.

wörth eingemauert war. dann aber ins Natio

nalmufeum naäf München übergefiihrt wurde.

wie auch die Klofterbibliothek nach München
lam. während Höglwörth felbft an den Groß
grundbefitzer Wieninger aus Teifendorf ver

kauft wurde. deffen Familie es heute noch

befitit.

Wenn fich aber auch die Hauptftadt an

dem verlaffenen Klofter bereichert hat. fo if
t

die Schönheit Höglwörths doch unzerftörbar
geblieben. weil es hier gar keine fogenannte

Sehenswürdigkeit gibt. gar nichts. toas Reife

bi'ccher mit einem Sternchen bezeichnen. weil

alles tief eingefponnen if
t in Vergangen

heit und Bergeffenheit. fo daß man fich auf
den Zufall und das eigne fuchende Auge

oerlaffen muß. wenn man die .ltöftlichkeiten

auffinden will. die von einer früheren. rei

chen Epoche übriggeblieben find. Aber wie

fchön if
t

folches Suchen. Forfchen und Fin
den! Hier leuchtet an einem Bauernhaus.
das ficher früher zum Klofter gehörte. in

verblaßten Farben ein altes Wappen. dort

plätfchert ein feiner Wafferftrahl aus einem

Barockwafferfpeier. da gewährt ein Tor den
Ausblick auf einen Hof mit feltfamen Über
fchneidungen und altersgrauem Erker. da

neben wölbt fich ein Portal mit mächtigetn

Steinarchitrav und dem Lilienwappen. Ein
mal verfucht man wohl auch einen düfteren.

verfallenen Hansgang zu paffieren. öffnet
eine banale Eifentür. die eigentlich ausfieht.
als ob fi

e in ein Kellergewölbe führte. und

fteht plötzlich dem Alltag entrückt in einem

Hof. der kaum größer if
t als ein ntäßiges

ftädtifches Wohngemach. aber fo reich an

Reiz und Stimmung. daß jeder Tcutfche ihn
gefehen haben müßte. wenn - ja. wenn
der kleine Hof eben nicht in Deutfchland.
fondern in der Schweiz. in Italien oder

fonftwo läge. Steile Mauern umfchließen
ihn von allen Seiten. fteigen fo hoch. daß
die Sonne nur vom Zenit aus hier herein
lugen kann. Zerfreffen und zerklüftet find fie.

daß man nicht mehr zu unterfcheiden ver

mag. wie fi
e wohl einft gewefen; eine ein

zige Ouerwand nur leuchtet noch in wildetn.

blutigem Rot. Das fieht unheimlich aus.
als ob hier Blut geftrömt wäre. das nie

verlöfchen kann. Wie gejagt von diefem
Schrecknis. ftürmt eine fchwarze .Jeder aus

dem zagen Rafenboden des Hofes himmelan.

ftreckt ihr düfteres Haupt über die Mauern

hinauf. der Sonne entgegen. um wenigftens
die Stirn im Lichte zu baden. wenn fchon
der mächtige Leib fi

e nimmer empfangen
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abo'.in Saur-ca[r. :ene-.m1,

Urne am Seeweg in höglwörth.

darf. Ein zerklüfteter Steingang. aus deffen
Ritzen Gras und Unkraut wächft. fiihrt um
den kleinen Hof her. ungezähmte Floxhecken
flammen in rofenfarbener. violetter und wei

ßer Bracht. Hinter ihrer lebendigen. jungen

Schönheit ftrecken fich verwitterte fteinerne
Köpfe empor mit Mitra und Krummftab:
die Vröpfte des friiheren ltlofters find hier

zum Frieden eingegangen. nachdem fi
e im

Leben. wie's fcheint. nicht allzuviel davon

gefpürt haben. Auf drei Seiten if
t der Hof

ganz umgürtet von ihren in die Mauern

eingelaffenen wunderfchönen Grabfteinen aus

rotem und weißem Untersberger Marmor.
nur die vierte. blutigrote if

t von allen ge
mieden. anchwerk und Baumgrün ver

fchleiern fi
e ein wenig. verbrämen ihre Leere

mit ein bißchen Leben. indeffen drüben. hinter
violetten. rofenfarbenen und weißen Blüten

mit altertiimlich gemeißelten Geftalten und

Lettern der Tod redet.
Die Zeit fcheint hier ftillzuftehen. jede
Gegenwart weicht fcheu zurück. Auf einem

fchönen fchmiedeeifernen Bildftöckl. das unter

der Zeder fteht und von grünen Ranken

umklettert ift. erblickt man iiber dem un

kenntlich gewordenen Heiligeubildchen das

Zifferblatt einer Uhr. dem die Zeiger fehlen;

wie ein tieffiuniges Symbol kommt einem
dies Zifferblatt vor. das alle Stunden ver

zeichnet. aber keine mehr verkündet. Anf
diefen Grabfteinen. die vier. fünf Jahrhun
derte zuriickreichen. kann man lefen. daß ihre

Herren tapfer. fwlz und banlnftig gewefen

waren. und die Architektur von Höglwörth

zeigt. daß diefe fteinernen Grabreden nicht
lügen. Aber über all der Tapferkeit. dem

Stolz und der Bauluft blühi's heute in

rofenfarbener. violetter und weißer Bracht
-

brancht's da noch eine Uhr. um die Flüch
tigkeit der Stunde anzufagen?! In diefem
kleinen Todeshof herrfcht ein fo tiefes. b

e

deutfames Schweigen. daß man faft an der

eignen Stimme erfchrickt und fi
e unwillkiir

lich dämpft. um den Schlaf der Jahrhun
derte nicht zu beleidigen. Schreitet titan

dann durch die banale Eifenpforte wieder

hinaus zur Wirklichkeit zurück. fo kommt

einem vielleicht die Gefchichte von dem Mönch
von Heifterbach in den Sinn. der meinte.
er hätte nur eine Stttnde verträumt. ftatt
eines Jahrtaufends. So zeitlos. fo ver

fchollen liegt diefer Erdenwinkel da. daß er

fogar noch den Rachhall eines Truhrufs aus

verklungenen Jahrhunderten bewahrt hat. Ju

Who!,J. Smaller!Fr.. Teifndorf.
Brunnen in höglwörth.
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dem kleinen Wirtshaus. das fich oberhalb dem natürlich von modernen Öldrucken ver

Höglwörth an der Staatsftraße befindet, auf drängt worden. c:Die letzte Zuflucht des

der taglich ungezöhlte Autos nach Reichen- bauernftolzen Trulzrufs if
t

Höglwörth ge

hall hinabrafen, findet fich ein renoviertes, blieben.

aber längft wieder nachgedunkeltes Bild fon- Gar fchön fiht fich's dann unter hundert
der Kunftwert, deffen Naivität und Sprache jährigen tkaftanien vor der altertümlicheu
aber anmutet. als lafe man ein Flugblatt „Tafernwirtfchaft“ von Höglwörth. dem Un
aus dchauernkriegen. Ju drei Felder ge- tersberg gegenüber, deffen fühues- langge
teilt zeigt es einen Bifchof, einen Fürften und ftrecktes Maffio nicht wie ein einzelner Verg.
einen Landmann. und unter ihnen die Verfc: fondern wie ein Gebirgsftock wirkt, ein Ge

birgsftock. den die Sonne in eine ftäubende

Ich mit mcichL'LJZF'f'
Goldwolke aufzulöfen fcheint, Man fitit,

Biz( Lem' zu Go" bzfzzc'_ finniert ein wenig. fchaut faft gerührt der

Fütfi
gelben

Voftkutffche

nach, die behäbig. fonder
. .

' Eile, wie fi
e eit Urzeiten gewohnt ift. über

?Rznxxxwxcx ZZJM mich gez-"acht" Anger. „das fchönfte Dorf Bayerns", dem*

Weltbad Reichenhall zuftrebt, lind man
c"ctndmann -- - - .*

-
"'

_* . „7 merkt plolzlnh. daß die Eifenbahnen und

prrhaöcilxxn:jä?xuFfixihxffvts
We die Motorpoften gar nicht fo gefährlich. gar

z m "

nicht fo fchönheitsmordend find. wie gedan
Vor etwa fünfzig, fechzig Jahren foll dies kenlofe Nörgelfucht immer behauptet - man
Bild noch in vielen Wirts- und Vauern-

" ' ' ' '

häufern zu fehen gewefen fein. if
t aber feit- verlaffen.
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Die Brüder
Zwei kleine Köpfe, einer neigt zum andern,

Lind lclare Augen fehn fich lange an,

Als düchten fi
e an das Zufammenwandern

Den weiten Weg vom Kinde hin zum Mann.
Wie fich zwei Pilger ernft und wundernd grüßen,
Die, als des Morgen-,z Rebel jiih zerrann,

Sich froh erfchauen, und zu deren Füßen
Die Täler ihre grüne Frier breiten,
Durch die fi

e gleiche Straßen ziehen müffen,

klnd deren Blicke lächelnd fich geleiten

Trotz allen Staunen-5 wunderfamen Fragen:

Wie konnteft du aus diefen Smatten gleiten,

Durch die mich meine Schritte hei-getragen?

So neigen fich die jungen Seelen zu,
Die tiefer find, als wir zu denken wagen,

Die, kaum erwacht aus gleicher dunkler Ruh,

Noch wie im Traum oergefzne Fernen ahnen,

Aus einer Heimat einer Fremde zu

Run fchtoeigend einen ihrer* Leben-5 Bahnen.

wolf-heinrich von der mülbe Z*
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Zuma-..mount

Erreicht
man das kleine Städtchen zu Schiff.

fteigt man unter den fchönen. glänzen
den Ulmen aus und fragt den nächften
Borüberkommenden nach dem Wege zum
Haupt- und Marktplaß. fo wird man in
eine breite. helle und ftattliche Straße ge

wiefen. die zwifchen zwei anfehnlichen Gaft
hausgebäuden auf den Hafenplah mündet.

Man wendet fich alfo diefer Straße zu. geht
fie hinauf. auf gepflegtem Vflafter. und fin
det. daß fi

e auf halber Höhe einen fcharfeu
Bogen macht. Und gerade an diefer Stelle

ftehen fich zwei Häufer verfchiedenfter Art
gegenüber. Zur Rechten. nach außen ge
krümmt. fchiebt fich da ein befcheidener eben

erdiger Bau zwifchen Wohn- und Gefchäfts
häufer. Sein Schindeldach befchattet eine

Haus- und Ladentür. einen Schaukaften und

ztoei Stubenfenfter. Alles blinkt und blitzt.
und in renommierlichen Goldbuchftaben trägt
ein Schild über der Ladentür alles Wiffens
werte zur Schau: Achille Beflottis Witwe.
Comeftibles,

Auf der andern Seite der Straße. und

alfo nach innen gebuchtet und dadurch gleich

fam ftolz zurückgezogen und abgefchloffen

wirkend. fteht ein ftattliches einfchöffiges Ge

bäude mit fechs Fenftern Front. davon die
ebenerdigen fchön gearbeitete Eifenkörbe tra

gen. Die Haustür if
t brav gefchniht. zeigt

ein reich ausgeftattetes Bürgerfchild. und auf
der funkelnden Meffingplatte neben dem

Glockenknopf fteht fchlicht und ftolz der

Doppelname; Bitterlich-Biedermann. Dies

if
t

der Name der kleinen Familie. die das

ftattliehe Anwefen bewohnt. Sie befteht aus
dem Stadtfchreiber. Herrn Hugo Bitterlich.

feiner Frau. des geborenen Fräuleins Bie
dermann. und der Tochter. des Fräuleins
Regula. Auch ein Sohn namens Ferdinand

if
t

da. der fich aber feit Jahr und Tag auf
den hohen Schulen des Landes umtut.

Jn dem fo freundlich nach außen ge
wölbten Haufe drüben wohnt die ehrfame
Witwe Bellotti. allein mit einem einzigen
Sohn. einem fchönen. träumerifchen Men

fchen. dem fein Vater. ein Mantuaner. den

tönenden Namen Hektar gegeben hat. Jhm

Die Uofentreppe
Uovelle von Uurt münzer
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und dem Fräulein Regula war es beftimmt.
die zu freundlicher Rachbarfchaft erbauten

ruhigen Häufer in Aufruhr und Mißver
ftändniffe zu bringen. Und wenn fich hier

auch nicht die bekannte Beronefer Gefchichte

zweier Liebenden wiederholte. fo gab es doch
einen anmutig:leidenfchaftlichen Vorfall. der

noch heute trohig Liebenden gern als War
nung erzählt wird.

leichaltrig. lebten in dem Städtchen die
beiden Fräulein Salomea Biedermann

und Julchen Saitenfpiel; reich. ernft. fchlank
und hochmütig die eine. ärmlicher. luftig.

rundlich die andre. Ja. fo lebensluftig war
Julchen Saitenfpiel. daß fi

e

nicht zögerte.

dem erften jungen Manne. der ihr gefiel.
in Ehe und Fremde zu folgen. Das war

Herr Achille Bellotti. in der Hauptftadt am
unteren Ende des Sees in Kondition und

eines Sonntags Julchens Kavalier auf dem

Tanzboden. Sie heiratete ihn mit Zuftim
mung ihrer bald darauf friedlich verftorbenen
Eltern und zog mit ihm in feine Heimat
Mantua. wo er ein gutgehendes Gefchäft
mit Früchten und Delikateffen eröffnete. Aber

er ftarb allzufrüh und ließ feine Frau mit
einem fiebenjährigen Jungen in tiefem

Schmerz zurück. Frau Bellotti. die ohne
den geliebten Mann das fremde Land als
Druck und Angft empfand. zog in ihre Vater

ftadt zurück. von allen freudig begrüßt. und

richtete. 'unfähig und nicht reich genug zum
Müßiggang. ein Comeftiblesgefchäft in der

Hauptftraße ein. das fich bald mit ftündiger

Kundfchaft füllte. Zu diefer gehörte auch die

Familie des Nachbarhaufes. und die Frau
Stadtfchreiber Bitterlich war keine andre als

das hochfahrende Fräulein Salomea Bieder
mann von dazumal. mit der Julchen Saiten

fpiel auf derfelben Schulbank gefeffen hatte.
Aber die Frau Stadtfchreiber hatte nichts von
einem Wiedererkennen verlauten laffen und

gleich den gebührenden Abftand zwifchen fich
und der Comeftibleshändlerin gewahrt. Frau
Bellotti. anfangs ein wenig erboft. konnte

doch auf die Dauer der eignen Gutmütigkeit

nicht widerftehen und wurde auch zu Frau
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Bitterlich herzlich 'und zutraulich wie zu ihren
andern Kunden, Aber die Frau Stadt

fchreiber war fonft wenig beliebt. Mutter
los aufgewachfen. war fi

e ein überkluges und

überftolzes Mädchen gewefen. das. auf ihren

Reichtum und ihre Schönheit eingebildet.
alle Freier überlegen von fich gewiefen hatte.
Sie wurde älter und einfamer. und als auch
ihr Vater ftarb. fand fi

e
fich plötzlich fo gut

wie verlaffen in einer lieblofen Welt. Da
kam unverhofft ein letzter Bewerber. der

Herr Stadtfchreiber Bitterlich. der von Amts

wegen verfchiedenes für das Fräulein Sa
lomea zu ordnen gehabt hatte. und der Mit
leid hatte niit der innerlichen Rat- und Hilf
lofigkeit der Waife. die er wohl fpürte. Ihm
fchien Salotnea ein verirrtes. aber zu allem

Guten und Schönen beftimmtes Wefen zu

fein. und fo bot er ihr voll aufflammender
Liebe feine Hand an. Sie griff in Angft
und Trotz zu. Der Herr Stadtfchreiber fi

e

delte in das angeftammte Batrizierhaus feiner

Frau über. und das ganze Land war von

feinem Glücke voll. Und in der Tat fah es

auch bei ihm nach Glück aus. Denn Sa
lomea. von echter Liebe bezwungen. wurde

weich und nachgiebig. von .Dankbarkeit er

füllt. Es kamen die beiden Kinder. Ferdi
nand und Regula. Zeugen einer lebens

freudigen Liebe. Aber plötzlich. ohne erficht

lichen Grund. fiel Frau Salomea in ihren
alten Zuftand zurück. Sie fchien ihre Weich
heit und Nachgiebigkeit zu» bereuen. empfand

fich als herabgeftiegen. hängte ihre alte Hoch

mutsfahne aus. und es gelang ihrem guten
Manne nicht mehr. eine Brefche zu ihrem
erkalteten Herzen zu fchlagen.
Um diefe Zeit der innerlichen Umkehr

Frau Salomeas war Frau Bellotti in das

Städtchen zurückgekehrt. Rachbarlich freund

fchaftlicher Verkehr war unter diefen Um

ftänden nicht möglich. aber der Herr Stadt

fchreiber begnügte fich oft nicht mit einem

Gruß über die Straße. fondern trat zu Frau
Julchen Bellotti hinüber. fragte nach dem
und jenem und wiederholte oft. wie gern
er den kleinen Hektor als Spielgefährten zu

feinen Kindern hinüberholen möchte. Seine

Frau halte den Jungen und das Mädchen
von allen Gefpielen fern. aus Angft. fie

möchten durch böfe Beifpiele angefteckt oder

im Ton verdorben werden; und fo wüchfen

die armen Kinder recht freudenarm auf; fi
e

blieben unbeholfen und fcheu. und es fehlte
Monatshefte. Band 113,1; Heft673.

ihnen alle Jugendluft. Frau Bellotti hörte
ihm dann mit herzlicher Teilnahme zu. fing
aber ihrerfeits an auszukramen. Denn hatte
der Herr Stadtfchreiber fein Kreuz an feiner
Frau. fo hatte fi

e es fchwer und lang und

breit an ihrem Söhne.

Hektor zeigte fich in nichts feinem klaffi

fchen Namenshelden gleich. Unkriegerifch.

friedliebend. allem Handeln abgeneigt. führte
er ein ftilles. abfeitiges Kinderleben. Biel
leiäjt drückte ihn der Widerfpruch feiner
Abftammung. Die füdlich-feurige Art des
Vaters konnte fich mit dem ntütterlichen

fchweizerifch-feften und nüchternen Wefen in

ihm nicht verbinden. Oder Mantuas ftehende
Seen und verfallettde Schloßmattern hatten

ihn in Schwermut und Nachdenklichkeit ein

gefponnen. Genug: er fchien nirgend da

heim und darum immer fehnfüchtig nach

einer Veränderung feines Zuftandes. Am

liebften lag er träumend und gedankenlos

tvünfchevoll im Garten hinter feinem Häus
chen. Denn das kleine ebenerdige Haus hatte
eine große Herrlichkeit hinter fich: einen fchier

endlofen Garten. Er war eingehegt von alten
Birnbäumen. hatte in der Mitte ein paar
Linden und Ahorne und war fonft aus

gefüllt von Rofenftöcken und -büfchen. Nur

daß an der fonnigen Hausmauer noch ein

Gemüfebeet entlang lief. Faft nur weiße

Rofen. ftarke. alte Stöcke. verwilderte Sträu

cher. ftanden da. Mattern von Rofen. Hügel
von Rufen. Die Witwe hatte gerade noch
Zeit für ihre Gemüfe. die Rofen ließ fi

e

wild fchießen; und die wucherten denn para

diefifch üppig und wild. frei und fruchtbar.
Der kleine Hektor hütete diefes fein Paradies
ängftlich. Keinen Fremden ließ er diefe ver

wachfenen Steige betreten. auf denen feine
Träume fchwärmten. Er wollte immer allein
auf den Lagern aus weißen Rofenblüten
liegen. die er fich auffchichtete. und allein

den Duft trinken.
Die Witwe Bellotti hoffte fchließlich. das

gemeinfame Schulleben würde ihren Sohn
feinem tatenlofcn Träumerleben entreißen.
Aber auch darin hatte fi

e

fich verrechnet.

Denn der Knabe. der mit feittem ftillen

Wefen Spott und Unverftändnis heraus
forderte. wurde nur noch mehr in fich zurück
geftoßen. Sein Jn-fiäj-verfunken-fein. fein
mangelhaftes. mit italienifchen Worten ge

mifchtes Deutfch wurden verlacht. feine bilder

reiche. fchwerfällige Sprache. die Sprache der

5
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fchweigfamen Träumer. verhöhnt. fein eig

nes. mühfam gefundenes Urteil über die

Dinge verachtet. Sein Glück blieben die

freien Stunden. die Nächte. wo er in Sterne

und Bautnwipfel ftarrte. von Traum in
Traum fank. Er haßte die Schule und
wurde getvaltfam ein guter Schüler. um fi

e

aufs fchnellfte hinter fich zu bringen.
So war Hektar denn auch nicht zu be

wegen. die Nachbarsfinder zu befuchen
- und

wer weiß. was auch die Frau Stadtfchreiber
zu diefem unftandesgemäßen Verkehr gefagt

haben würde. Aber für die beiden kleinen

Bitterlichs brach dennoch bald eine beffere

Zeit an. indem fi
e auf die Schule kamen

und fich dort fchnell in ein fpielreiches.
luftvolles Kinderleben hineinfanden. Von

fern. faft äugftlich blickten fi
e auf den älte

ren. großen Hektor Bellotti. der immer ftill.
ernft und allein zu fehen war. bei keinem

Spiel fich finden ließ und nur gezwungen
grüßte. Der allgemeine Spott gegen ihn
war fchließlich ermüdet und eingefchlafen. da

er ihn ruhig über fich hatte ergehen laffen.

Vielmehr begann man allmählich. ihn als

einen mehr Wiffenden. Höherwandelnden an

zuftaunen und zu achten. Die Lehrer hatten
ihn immer als ftill und fleißig gefchäht;
und fo galt er plößlich als Vorbild und

Mufterfchüler. Dabei wuchs er auf. fchön
und auch ftark. obfchon allen Kraftübungen
der Knaben fern.

Frau Julchen Bellotti ftarrte ihr Junges
an wie eine Entenmutter ein fremdes Klicken.
das fie ahnungslos ausgebrütet hat. Sie
begriff diefe Laune der Natur nicht. ihr.
der heiter-bewegten Frau. fo einen tiefen
Träumerling in den Schoß gelegt zu haben.
Verzweifelnd bedachte fie. wohin diefe Ab
fonderung ihren Sohn führen follte; fi

e

ahnte alles Schreckliche. Aber ein von ihr
befragter Arzt vertröftete fi

e

auf die Zeit

nach Überwindung der Entwicklungskrife und

riet ihr zu Güte und Nachficht. Beides .übte

fi
e in vollftem Maße. Hektor führte weiter

fein Nachtwandlerleben; die Mutter rief ihn
nicht an. Vielleicht war er fich allzufrüh
des Lebens bewußt. empfand fchon als Kind
die Grenzen des Erkennens und Fühlens tief
und fühlte fein Herz von Rätfeln geängftigt.
Er konnte bis in die Nacht auf den Mauern
des Schloffes fihen. das die Stadt überragt.
und zu den fernen Gebirgen hinüberfchauen.
die leuchtend aus Wolken ftiegen. Stunden

lang lag er im Garten. in den Anblick des

Himmels verloren. deffen Gebilde alle Aben

teuer feiner Phantafie verfinnlichten. Er
ftarrte von der Eifenbahnbrücke in den See.
der ftetig floß uttd atmete. und deffen Spie
gel den ganzen Himmel einfing. Er fühlte
fich dort fchwebend in doppelter Sehnfucht.
von keinem ftärkeren Himmel angezogen.
Aber es war Liebe. wonach er fchmachtete.
Liebe. in die man fich verliert. um fich zu

finden. Der Knabe litt an Manneswünfchen.
So in Träumen fchlafwandelnd. erreichte
Hektar fein zehntes Jahr. Und da tat er
feinen tiefen Sturz aus Traum in Wirklich
keit und fah mit fchmerzenden Augen ins
klare Licht des Tages.
Er liebte es. unten im Hafen auf den
fonnenheißen Planken eines der angeketteten
Boote zu liegen. fanft gefchaukelt. in Träume

gewiegt. So lag er auch an einem feligen
Maitage. als ein kleiner Hofenlah des Weges
kam und ftill und heimlich die Anferkette
von Hektors Kahn löfte. Der trieb nun facht
vom Ufer. weiter und weiter. aus dem Hafen

hinaus. in den See hinein. Dem kleinen

Tunichtgut ward es unheimlich und angft.
und ftatt Hilfe herbeizurufen. lief er iiber

den menfchenleeren Plaß davon. Niemand

hatte den böfen Scherz gefehen. und das

Boot glitt facht aus den Hafenmolen in den

offenen See. Erft als eine Möwe mit

fchrillem Schrei über ihn hinwegblihte. er

wachte Hektar und fand fich allein mitten

im See. zwifchen zwei fern dämmernden

Ufern. in wonniger Berlaffenheit zwifchen

zwei Himmeln hängend. Er erfchrak nicht.
fondern fand fich nur in einen neuen fchönen
Traum verfeht. in Bläue hängend, Er fpürte
die Sonne im Blut. fühlte fein Einzel
empfinden aufgelöft ins Weltempfinden. in

Todesfeligkeit gehoben. Er beugte fich über
den Rand des Bootes und ahnte tiefftes Ge

heimnis. Glück zog ihn an. Liebe überwältigte

ihn. Sehnfucht fchien fich zu erfüllen. Er brei
tete die Arme aus. einer unbekannten locken

den Seligkeit entgegen. ließ fich finken. gab

fi>j dem zärtlichen Elemente hin. Der Kahn
fchlug um. und der Knabe glitt in den See
Aber das Schickfal. das dem Hektar Bellotti

auch noch Mannesglück vorbehalten hatte.

hatte es gefügt. daß an diefem felben Mai
nachmittag der Herr Stadtfchreiber Bitterliih
mit Sohn Ferdinand und Tochter Regula
einen Spaziergang unternahm. Sie gelang-

*
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ten an den Hafen. und da lockte die un

bewegte blaue. eine Herde von Lämmerwölk

chen fpiegelnde Wafferfläche fo fehr. daß der

Vater mit den Kindern ein Boot beftieg und

hinausruderte. Sie hatten kaum den offenen
See erreicht. als die fcharfen Augen der

Regula draußen in der Flut etwas entdeckten,

Sie wies darauf hin. und während Vater
und Sohn noch fuchten. fah fi

e bereits. daß
es ein ruderlofer Rachen war. Eine heftige
Aufregung kam über das fiebenjährige Mäd

chen. fi
e rief. man folie fich eilen. bat ihren

Bruder. das zweite Baar Ruder aufzuneh
men. und fteuerte geradeswegs auf das ein

fame Boot zu. Sie ftieß einen lauten Schrei
aus. fchrill wie ein Möwenfchrei. als fi

e einen

Knaben mit dem Boot umftürzen fah.
Hektor tauchte zum zweiten Male aus dem

Waffer. ganz bleich. die Augen entfeßt auf
geriffen. aber lautlos und ohne Bewegung.
als der Kahn des Herrn Stadtfchreibers auf

ihn zufchoß. Die kleine Regula beugte fich
vor. griff in das lange Haar des Ertrinken
den und hielt ihn daran feft. Eine Minute

darauf lag Hektor wie ein Toter geborgen
im fremden Boot. und drei erfchreckte Ge

fichter beugten fich über ihn.
..Der ftille Hektorl“ flüfterte Regula. und

ihr ganzes kleines Körperchen fchüttelte fich
vor Grauen.
Aber Herr Bitterlich war aufs nächfte

bedacht. trieb feinen Sohn. die Rttder auf
zunehmen. und fi

e arbeiteten fich bleich und

naß. um den Ertrunkenen ans Land zu
bringen. Das Boot war zu eng. darin
Wiederbelebungsverfuche vorzunehmen.
Der Herr Stadtfchreiber trug. fchnell an

gelangt. den Knaben unter die nächfte Ulme

und begann fofort mit den ihm bekannten
Übungen. Menfchen fammelten fich. ftanden

ihm bei und liefen die Mutter zu holen. Die
Witwe Bellotti kam mit graufigent Schreien
die Straße hinabgeftürzt. aber als einfichtige.
leiderfahrene und befonnene Frau ftand fi

e

ftill und gefaßt. als fi
e

fah. wie die Männer

fich um ihr Kind bemühten. Nur zitterte
fie fo. daß ein paar Frauen fi

e halten zu
müffen glaubten. um fi

e vor dem Umfallen

zu bewahren. Nach einer halben Stunde

richtete fich der Herr Stadtfchreiber auf. blaß
und verftört. reichte der Mutter die Hand
und fagte: ..Er atmet.

“
Frau Bellotti küßte

diefe Hand. konnte nicht fprechen. winkte.

man folle ihr den Sohn ins Haus tragen.

und lief voran. fein Bett aufzufchlagen und

Wärmflafchen vorzubereiten. Bald darauf
hatte er ein Glas Fliedertee im Magen. und
als der Arzt kam. fchlief er fchon zwifchen
den heißen Wafferkruken. noch immer blaß.
aber fchon wieder ein befeligtes Traumlächeln
im Geficht.

Nach drei Tagen durfte Hektar aufftehen.

Manches hatte fich verändert. Frau Bellotti.
die nicht vom Bett ihres Sohnes gewichen

war. hatte fich in Eile aus der Hauptftadt
einen jungen Mann verfchrieben. der das

Gefchäft beforgte; und fi
e

befchloß. ihn auch

weiterhin zu behalten. um für ihren Jungen
und fich mehr Zeit zu haben. Denn fi

e

hatte fich in diefen drei Tagen mancherlei
Vorwürfe gemacht. ob fich nicht Hektor allzu
vernachläffigt und vereinfamt gefühlt hätte.
ja. ob er nicht vielleicht gar mit Abficht fich

hätte in den See treiben und ins Waffer
gleiten laffen. Bei diefem Gedanken fror ihr
das Blut. Sie jammerte bitter um den

frühen Tod ihres Mannes. durch den ihr
Sohn nun vater- und vorbildlos aufwuchs;

fi
e begann vieles zu überdenken und befchloß.

manches zu ändern. Aber das neue Leben

wurde damit eröffnet. daß fi
e den wohl

angezogenen Hektar an die Hand nahm und

nachmittags mit ihm hinüberging zu Stadt

fchreibers. wo er fich nun perfönlich für Ret
tung und Hilfe bedanken follte. Der Herr
Stadtfchreiber war täglich da gewefen. nach
Befferung nachzufragen; und die ftrenge Frau
Salomea hatte ein Fläfchchen fpanifchen Wein

durch Regula hinübergefchickt. die fich aber

nicht in die Krankenftube getraut. fondern
die Gabe im Laden abgegeben hatte.
Statt deffen faß fi

e in jeder freien Stunde

hinter einem Fenfter im Erdgefchoß und

ftarrte durch die Stäbe des Eifenkorbes nach
dem Nachbarhaufe hinüber. als begäben fich
dort Wunder. Und als fi

e drei Tage fo

gelauert hatte. begab fich auch das Wunder

bare. indem Hektor an der Hand feiner
Mutter aus der Tür fchritt und langfam.
aber unabwendbar auf das ftattliche Batrizier
gebäude zukam, Regula fprang vom Tritt
und lief ins Wohnzintmer zu den Eltern
und fagte atemlos und blutrot nur: ..Er
kommtl“ Und da ging auch fchon die Glocke.
und fchon kam das Mädchen. und fchon fagte
die Mutter: ..In die Bußftubei“. und fchon
nahnt der Vater Regulas Hand und ging
mit ihr hinter der aufrechten Fran Salontea

5"
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in die Mahagoniftube mit den alten Erb

fchränken und dem bemalten Spinett.

Drinnen ftand Frau Julchen Bellotti. den

Sohn an der Hand. mitten in der prächtigen
Stube und fagte. zu Regulas Erftaunen
gar nicht eingefchtichtert von der Bracht des

Glasliifters. der grünen Ripsgardinen und
des Aubuffonteppichs, eine kleine wohlaus
gedachte Rede her. Und zum Schluß ging

Hektor hin. küßte dem Herrn Stadtfchreiber.
dann feiner Frau. 'der diefe welfche Sitte
gar wohl gefiel- artig die Hand und um

armte flüchtig die kleine Regular wobei er

gleichfalls etwas Anbefohlenes fagte. was

aber Regula in ihrer Angft und Seligkeit

nicht verftand. Ta aber fagte der Herr
Stadtfchreiber: „Gib ihr nur einen Ruß.
Hektor. Sie hat's fchon um dich verdient.
Wenn fi

e

dich nicht gefehen und feftgehalten

hättet wiirden dich heut' die Fifche ver

fpeifen.“ Darauf blickte fich der lange Junger
und Regula bekam mitten auf ihren eis

kalten. unbewegten Mund einen kurzen. hef
tigent ungefchickten Kuß. Danach ftand fi

e

ftummr ftill und tiefft erfchreckt. während
fich die andern fehten.
Die Frau Salomea war fozufagen in ihrem
Element. Sie konnte nun vor der Witwe
mit ihrem Erbftaat paradieren. mit ihrem

fchiinen. klugen Mann und den wohlerzogenen
Kindern. von denen die Tochter fogar Lebens

retterin war. Sie ließ Wein bringen und
traktierte die Gäfte. Hektor bekam fein eignes

Glas. und als Frau Bellotti hübfch und

heiter-fchmerzlich bewegt auf das Wohldiefer
glücklichen. weil vollftändigen. gefunden-und

reichen Familie trank. durfte'auch Regula
aus des Vaters Glafe einen Schluck nehmen'.
anwifchen unterhielt fich FErdijandi_)nit
Hektor. ftolz darauf. zu dem fon'ft niir* von

fern bewunderten, alle meidenden Großen
fprechen zu können. Und Hektor. dem alles

wie ein Traum dünkte. fühlte fich alfo in

diefem feinem Element wohl und fprach und

erzählte. daß der Herr Stadtfchreiber der

Frau Bellotti anerkennend und freundlich zu
nirkte.

Beim Abfchied aber wurde die Frau Sa
lomea wieder fteif und kühh denn fi
e wollte

andeuten. daß nun der Form Genüge ge
fchehen, auf einen Gegenbequ nicht zu rech
nen und alfo diefer außergefchäftliche Ver

kehr nicht fortzufeßen fei. Die ehemalige

Schulgenoffin verftand das auch wohlt wurde

gleichfalls fo fteif. wie es ihrer gutmütigen,

launigen Art möglich war, und nur die Herz
lichkeit des Herrn Stadtfchreibers verhinderte
einen häßlichen Ausklang diefes feierlichen
Befuchs. Hektor aber. der fich dazu ver

pflichtet glaubte oder gedankenlos handelte.
kiißte beim Gehen die kleine Regula abermals.
worüber Herr Bitterlich und Frau Bellotti

herzlich (achten. während Fran Salotnea hoch
miitig und abweifend dreinfah.

Noch am Abend desfelben Tages, in der

Dämmerung. ereignete es fich, daß. während

Frau Vellotti und der neue Gehilfe bedien
ten, die kleine Regula fich durch die Ladentür

fchlich, an die Witwe drängte und nach Hektor
fragte. Sie wurde in die Hinterftube ge

wiefen und fand dort den Jungen iiber einem

Buche fißen. Sie fchlich an ihn heran. immer

mehr von ihrem Mut und ihrer Zuverficht
verlierend. und als fi

e

endlich vor ihm ftand.

fah es faft aus. als ob fi
e weinen wollte. _

„Mas willft du denn?“ fagte Hektor freund
lich und klappte das Buch zu. Der Kopf
des Kindes fank ihm entgegen. ein liebliches

Riichlein von Mandeln und Veilchen ftieg
in feine Nafe, und ein zitterndes Stimm

chen fagte: „Mit dir fpielen.“ Damit zog
Regula unter ihrem Schürzlein zwei präch

tige Buppenwefen hervor. in feidene Bauern
gewänder gekleidet, mit gelben Zöpfen und

etwas mitgenommenen Wangen; aber da

fchämte fi
e

fich plötzlich ließ die beiden fonft

fo geliebten Gefchöpfe auf den Boden fallen
und griff nach Hektors Hand. .,Komm.“ fagte

diefert „ich will dir den Garten zeigen.“
Sie traten aus dem Haufe deffen Rück
wand von Glhzinien bedeckt war. Die Birn
bäume hatten abgeblüht. aber Goldregen und

Flieder dufteten ftark. Die Rofen ftanden erft
in K'nofpen. Der Himmel verblaute. fchon
ohne Sonne. Mit kurzen hellen Schreien
blißten Schwalbenbrüfte vorüber. Draußen.
irgendwo. erklangen Stimmen von Menfch
und Tiert Wagengeraffel. das Braufen eines

Eifenbahnzuges. der über den See fuhr;
aber alles war wie verklcirt durch die Ent
fernung, hatte Klang und Ton und fchien
fich am Zaun des Gartens zu brechen.
Die Kinder fchritten in die Gartenwildnis

hinein. beide fühlten fich verzaubert. Denn

Hektar hielt zum erftenmal außer feiner
Mutter eines Menfchen Hand in der feinen*
fpiirte ein lebendiges Wefen zum erftenmal

fo dicht neben fich; er hatte nie gewußt. daß
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fo füßer Duft von einem Meufrhen ausgehen
kann; denn er fpürte Mandeln und Veilchen

durch das Flieder- und Goldregengewoge.
Und die kleine Regula war tief erfchüttert.

fci es. weil fi
e als einziges aller Kinder im

Städtchen diefen verbotenen Garten betrat.

fei es. weil fie an der Hand diefes geheimnis
vollen ftillen Jungen ging. fe

i

es. weil fi
e

an all das Wunderbare denken mußte. daß

diefer felbe Junge durch fi
e lebte. wie man

fagte. daß er. wie ihr Vater fagte. von den

Fifchen verfpeift toorden wäre. wenn fi
e ihn

nicht gefehen und feftgehaltcn hätte. Sie

erfchrak vor fich felbft. riß fich los. fchlug
die Hände vors Geficht und begann laut und

wild zu fchluchzeu. Hektor. menfchenfremd
wie er war. fühlte fich ratlos und verlegen.
Er umfchlang fie. fiihrte fi

e tiefer in den

Garten und fagte freundlich: ..Du mußt nicht
weinen. Hier tut dir keiner was. ic

h

laffe
keinen herein. Jch befchütze dich ja.“ Und
er mühte fich um kindlichen Ton und Aus
druck. Sie erreichten eine Bank. die ganz
verfteckt in verwilderteu Rofenhecken ftand.
und dort fetzte er fich und zog die Schluch

zende auf feinen Schoß. „Siehft du.“ er

zählte er ihr. ..hier lefe ich. und da fieht

mich keiner. Dort if
t ein Mäufeneft. die

kennen mich fchon. ic
h bringe ihnen Brot

und Wurftzipfel mit. Wenn du ftill bift.
kommen fi

e ganz dicht heran. Sei nur ftill.
Regula.“ Aber fi

e konnte nicht fo plötzlich

aufhören. Da beugte fich Hektor über fie.
trocknete ihr das naffe Geficht. und da ihn
die blauen Augen fo flehend anfahen. zärt

lich und ängftlich zugleich. bückte er fia) tief
und küßte wieder den Kindermund. kurz.
heftig und ungefchickt. Es war ihm wie ein
Erlebnis aus feinen frühreifen Träumen.
Es war die Weihe feiner Kinderunfchuld.
Die Abendbläue fank nieder. die Schwalben
fchreie verftummten. aber Menfchenftimmen
riefen nach ihm und Regula. Da fah er.
daß fi

e in feinen Armen fanft und ftill.
während noch Tränen aus ihren gefchloffenen
Lidern quollen. eingefchlafen tvar.

Damit
begann eine zärtliche. hingebende.

auf beiden Seiten felbftlofe Kinderfreund

fchaft zwifchen Hektor und Regula. Sie kam

täglich zu ihm hinübergefchlüpft. und da fi
e

fich auf den Garten. im Winter auf die
warnte Stube befchränkten. fo erfuhr Hektor

nichts von Knabenfpott über feinen Mädchen
Monatshefte. Band 113.1- Heften!,

dienft. c:Lie Fran Bellotti freute fich diefes
Umgangs. der ihren Sohn aus feiner ein

famen Träumerei riß; der Herr Stadtfchrei
ber hatte keine Einwendungen zu machen.
denn Regula hatte keinen Gefallen an Ver

kehr mit den Mädchen der Stadt und war
in dem großen Haufe allzu allein und un

befchäftigt; ihr Bruder Ferdinand war als
Zehnjähriger zu einer Verwandten nach der

Hauptftadt in Benfion gekommen. um dort

ein humaniftifches Ghmnafium zu befuchen
und fich fo auf eine ruhntvolle Laufbahn im

Tienfte des Vaterlandes vorzubereiten. lind
die Frau Salomea fchien entweder diefer
Freundfchaft nicht gewahr zu werden oder

doch ihr vorläufig keine größere Bedeutung

zuzumeffen. So blieb die treue Verbindung
der Kinder ungeftört und geftaltete fich zu
einem unfchuldsvollen Paradies ihrer Ent
wicklungsjahre. Sie wuchfen heran. ohne es

zu merken. tvurden Jüngling und Jungfrau
mit niemals fchwankendem Gefühl. verwan

delten fich für alle. nur unmerklich fürein
ander. Sie faßen in der weißen Rofenwildnis
und dichteten fich das Leben vor. Die heim
liche Bank in den blühenden Hecken wurde

Heimat ihrer nun gemeinfamen Träume.

Und oft. im Abendblau. unter den Schreien
der Schwalben. wenn der Zauber der Stunde

alle Geräufche zu Mufik machte. fank des

Mädchens Kopf an des Jünglings Schulter.
Mandeln und Veilchen ausduftend. und er

bückte fich und küßte fie. Aber diefe Küffe
waren nicht lebendige. bekletumende Gegen

wart. fondern nur etwas wie Erinnerung
an längft und fchnell zerronnene Kindertage.
eine freie. unperfönliche Annäherung. ein

fiiß-gedankenlofes Bertrautfein.
Bei alledem war Regula ein fchönes.

fchlankes Jungfräulein geworden. ihres Ba
ters Tochter. mit offenem Blick und Herzen.
klar in Kopf und Gemüt. fünfzehn Jahre
alt. Und Hektor. drei Jahre älter als fein
Gefpiel. war der Träumer geblieben. nicht
mehr fo abfeitig und fchweigfam wie einft.
aber noch immer zurückhaltend mit Vertraut

heit und Freundfchaft. am liebften aber allein

oder mit Regula in der Verzauberung des

Rofeugartens. Er follte im Oktober die Schule
verlaffen und war mit feiner Mutter überein
gekonrnten. zuerft eine ihm fich biete-ide Stel
lung in einem Mailänder Exporthanfe an

zunehmen. Bald darauf follte auch Regula
das Städtchen verlaffen. um ihre Erziehung

6
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in einem Neuenburger Töchterinftitut zu voll

enden.

.,Warum wirft du nicht mehr?“ fagte fi
e

eines Abends zu ihrenc Freunde im Garten.

auf der heimlichen Bank fitcend. Die Auguft
blüte der Rofen umwogte fie. ..Warum wirft
du nicht ein großer Mann. ein Gelehrter
oder ein Künftler? Ich will dich nicht ver

fchwinden fehen unter den andern.“

„Es ift niir nicht gegeben. Regula. und
nicht beftintmt. Die Wiffenfchaft if

t mir ver

loren. denn unfre Bürgerfchnle bereitet nicht

darauf vor. Ich könnte Baumeifter werden
oder Techniker. aber ic

h bin von Mutter und
Vater her fchwerbliitig und phantaftifch zu

gleich. Meine nnberechneten Brücken wiirden

einftiirzen. meine Häufer ohne Fundament
nie den Tachftuhl erreichen. Ich bin ein

halber Menfch. angewiefen auf einen andern.
einen tätigen. praktifchen. Tec muß vor
bereiten. ich könnte ausfchmücken. Ich bin

nichts Ganzes.“
„Aber mit mir?“ fragte Regula angftvoll.
..Ja. mit dir!“ fagte Hektor zärtlich. ..Du

machft meine Freude fertig. meine Träume

vollftändig -- Regula!“
Sie umfchlang ihn. „Wirft du mir fchrei

ben. Hektor. viel fchreiben?“
..Aber nein. Regula. Was find Briefe?
Sind nicht unfre lebendigen Gefpräche fchon

fo unvollkommen? Gefchweige denn ein

Brief! Wir müffen ja doch alles aus unfrer
Nähe erraten. aus unfern Augen. aus dem

Ton der Worte. Und dann fo ein totes
Papier mit klanglofen Buchftaben - ic

h

fchreibe dir nicht. Regula.“
„Wenn wir uns wiederfehen. wirft du

denn da nicht anders fein? Wirft du dann

fein wie heute? Ich bleibe drei Jahre fort.
du vielleicht länger. In all der langen Zeit.
Hektor
-“ Sie wollte weinen,

..Du bift meine Freundin. Regula. Tu
darfft nicht weinen. th es denn traurig?
Es if

t ja fo fchön! Oft denke ich. das

Schönfte if
t

noch nicht erlebt. es tvartct noch
auf uns
-“

..Aber auch das Tranrigfte.“ fagte Regula
ahnungsvoll. Und Hektor fagte nachdenklich:

„Ich kann mir denken. daß gerade das Trau
rigfte am fchönften ift.“
Sie fah ihn verftändnislos an.

„Siehft du. Regula. wenn ic
h

zum Bei
fpiel um dich weinen müßte

-
vielleicht.

wenn man fich darauf verfteht. kann man

auch einen Schmerz genießen.“ Er verlor
fich ganz in neue und tief erregende Ge

danken. „Ich glaube. ic
h

habe es ebenfo

genoffen wie gelitten. daß nichts Großes aus

mir werden kann. Es ift fo bitter. mitten
unter den andern verfteckt zu fein. fi

e

durch

nichts zu überragen; und doch war mir das

manchmal eine Luft. mich fo gebunden zu

fühlen. Aber ic
h will leben und nicht aus

gefchloffen fein von der Luft an der Erde.
Abenteurer möchte ic

h werden. von .liüfte

zu .liüfte
-
erfchrick nicht. Regula! Was

wir fo heftig zu fein wünfchen. werden wir

ja niemals. Seine wahre Beftimmung er

füllt man ganz gewiß wie etwas Selbfwer
ftändliches. ohne Sehnfucht. ohne das Wun
derbare daran zu fehen. So werde ic

h

felbft

verftändlich Kaufmann; und ic
h bin dazu

beftimmt. weil mich ganz andre Lebenskreife
locken.“

„Und wenn du nichts wärft.“ fagte Re

gula leidenfchaftlich. „ein Fifcher. ein Holz

fäller. du haft ja dein Herz. Hektor. du

haft
-“
..Sprich Regula. fprich.“ neckte er die

Berftummende. „Gib mir nur was Schönes
mit auf den Weg.“

..Noch if
t

Zeit." fagte fi
e aufattnend. ..noch

if
t ja lange Zeit.“

Aber nein. die Zeit war kurz. fi
e flog

mit den Rofen. mit dem Sommer dahin.
Regula ftand in dem Garten und verfolgte
das Reifen der Birnen. Und fchreckhaft
plötzlich war dann der Abfchied da und riß

fi
e auseinander.

„Morgen mittag reife ich. Regula.“ fagte

Hektor. Aber er reifte fchon in aller Frühe.
als vor den Fenftern der Stadt noch die
Laden lagen. Die Mutter ftand auf dem

Bahnfteig. und ein flatterndes Tuch ent

fchwand im Morgennebel. cDie Glocken

fignale klangen hier und da. und wie fie

endlich in die Stadt zurücklehrte. da war
dem Sohn wohl fchon der See entfchwun
den. und es trug ihn ins Gebirge hinein.
der väterlichen Heimat zu. Und als Regula.

als erfte im Haufe wach. ins Nachbarhaus
hinüberlief. um den Freund noch in jeder

Minute des letzten Tags zu haben. da fand

fi
e auf der Schwelle ihres Haufes einen

Bund let-.ter weißer Rofenknofpen. Tic drei
Stufen. die zur Straße hinabführten. waren
damit beftreut. Und fogleich wußte fie. daß
dies das Letzte war: er war fort... Sie
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nahm die Blumen auf. kehrte ins Haus zu
rück und hat nicht mehr gelächelt. bis fi

e

felbft die Stadt verließ. Das gefchah wenige
Tage darauf.

ieder gingen drei Jahre hin. und in
dem Städtchen veränderte fich nicht

mehr. als fich im natürlichen Verlauf der
Dinge und Ereigniffe zu verändern pflegt:

alles wurde ein wenig älter. ein wenig mor

fcher. ernfter und ruhiger. Der Herr Stadt

fchreiber Bitterlich hatte Reißens wegen fe
i

nen Abfchied genommen. war ehrenvol( pen

fioniert worden und züchtete nun Tauben.

Sein Sohn Ferdinand ftudierte bereits die

Rechte. und feine Tochter Regula ftand vor

ihrer Rückkehr ins Elternhaus. Die Frau
Salomea aber hatte fich in nichts geändert.
es fe

i

denn. daß fi
e in Anbetracht ihrer er

wachfenen und vielverfprechenden Kinder noch
ein wenig ftolzer geworden war. Gealtert

war fi
e

nicht. ging noch immer aufrecht und

glattwangig daher. Aber viel Neues war

drüben gefchehen im Nachbarhäuschen der

Witwe Bellotti. Ta hatte fich das Gefchäft

fo fehr vergrößert. daß auch noch die Hinter
ftube dazugenommen werden mußte. Und

da nun die andre Hälfte des Haufes mit

Stube und Küche zu klein geworden war

für die Witwe mit ihrer Magd und den

doch einmal heimkehrenden Sohn. fo hatte
fie mit Bedacht und Berechnung ein neues

Gefchoß aufführen laffen. wodurch ein Stock

werk niit vier prächtigen Stuben gewonnen
wurde, Frau Bellotti träumte in Abend

ftunden davon. wie über kurz oder lang das

ganze Erdgefchoß dem Gefäjäft dienftbar ge

macht werden und fi
e mit Sohn und Schwie

gertochter im oberen Gefchoß glücklich und

wohlhabend haufen würde. Das fo aufge
baute Haus erhielt. nach den italienifchen
Erinnerungen der Witwe. einen fchönen rofig

roten Anftrich niit grünen Fenfterladen. Blu
menbretter mit Vethunien und Engadiner

Rellen. eine Bank und einen Oleanderbaum
vor der Tür und felbftgehäkelte Gardinen
an den Fenftern. Und ebenfo wie das zu
rückgezogene Stadtfchreiberhans ftolz und ab

weifend. ernft und kalt dreinblickte. fchaute
das rofenrote Haus Bellotti freundlich und

einladend. blumenbchängt nach beiden Seiten

die Straße hinein. links zum Hafen hinab.
rechts zum Markt hinauf. Und aus den

Fenftern des oberen Gefchoffes fah man jet-.t

die Ringmanern des alten Schloffes mit

ihren Efenteppichen. Es gab Glückwünfihe
und Vefuthe nach vollendetem Aufbau. der

vor dem Sohne noch verhcimlicht wurde.

Das follte feine Überrafchung werden, Auch
der Herr Stadtfchreiber war gratulieren ge
kommen und hatte einen Glückwunfch feiner

Frau mitgebracht. Tiefe felbft hatte weiter

hin forgfältig darauf geachtet. ihren Verkehr
mit der Witwe auf gefchäftlichem Fuße zu

halten. Aber nun. an einem Vorfrühlings
tage. vormittags. kam fi

e plötzlich
-
nicht

in den Laden. fondern in den Hansgang
geraufcht. befuchsmäßig angezogen. und be

gehrte die Frau Bellotti zu fprechen. Sie
ward in die Vuiiftube hinaufgeführt. wobei

die Magd vor Ehrfurajt fich nicht zu laffen
wußte; denn die hohe. ftrenge Tante trug

Seide und Pelz und Federn auf dem Hut.
Sie fah fich kalt prüfend zwifchen den Kirfch
baummöbeln um. ftrich über den gepreßten
roten Vlüfch der Bezüge und fand fich bald

darauf von der Witwe begrüßt. die ihre
Ladenfchürze fchnell mit einem fchwarzfeide
nen Laß vertaufcht hatte.
..Ich komme.“ fagte Fran Salomea kühl
und feßte fich aufrecht ins Sofa. ..ich komme.
um verfihiedenes mit Ihnen zu befprechen.
und hoffe. da ic

h Sie als verftändige und
einfichtsoolle Frau kenne. daß wir uns ver

ftehen werden. Ich reife heut' nachmittag.
um meine Tochter Regula ans dem Inftitut
abzuholen. Wir befuchen erft noch einen
Badeort im Wallis und kehren dann Ende
Mai hierher zurück. Wie ic
h nun hörte. er

warten Sie auch Ihren Sohn demnächft. und
das if
t

es. worüber wir uns zu verftändi
gen haben. Ich weiß ebenfogut wie Sie.
wenn ic

h es niir zur Zeit auch nicht habe
merken laffen. daß meine Tochter und Ihr
Sohn eng befreundet gewefen find. Run.
es waren Kinder. und der Verkehr wird
beide nur gefördert haben. Ihr Sohn war
mir als fleißiger und ftiller. braver Knabe
gerühmt worden. Jetzt aber if

t es anders.
und es geht nicht länger an. daß die beiden

jungen Leute auf fo vertrautem Fuße blei

ben. Ein Briefwechfel hat. wie ic
h einmal

erfragte. nicht ftattgefundeu. die beiden wer
den fich fo ziemlich vergeffen haben. und es
wird alfo keine großen Schwierigkeiten geben.
wenn man bemüht ift. fi

e

auch ferner aus

einanderzuhalten. Die beiden jungen Leute

find jetzt in die fozufagen romantifchen Iahre
6'
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gekommen. wo man fich in den erften beften
verliebt. nur eben um verliebt zu fein; und
es if

t

demnach Gefahr. daß meine Tochter
in fchwärmerifcher Exaltation eine Jugend

freundfchaft zärtlich fartfehen zu müffen glau
ben wird. Ihr Sohn war von jeher ein
Schwärmer. alfa gilt es achtgeben. Denn

ich habe natürlich mit meiner Regula andre

Pläne. und fi
e

fall einmal eine Rolle in
der Gefellfchaft und Welt fpielen. Ich werde

ihr verbieten. Sie zu befuchen. den Verkehr
mit Ihrem Sahne wieder aufzunehmen. Sie

verftehen. daß das ganz prinzipielle Gründe

find. liebe Frau. die nichts zu tun haben
mit der perfbnlichen Wertfchäjznng. die ia

)

,Ihnen --"
Tach hier hielt fich Frau Julchen Bellotti

nicht länger. nachdem fi
e

fchan zehnmal im

Begriff gewefen war. ihrem feinen Vefnch
ins Wort zu fallen. Jetzt fprang fi

e von

ihrem Stuhle auf. verbeugte fich iranifch.
knixte darauf und fagte: „Wir danken der
Frau Stadtfchreiber fehr für Ihre gute Mei
nung. müffen aber bemerken. daß uns nicht
gerade viel daran liegt. Mein Sohn hat
die Wahl unter den beften und reichften
Töchtern des Landes. und wenn ich auch

nichts gegen Fräulein Regula fage. fa wird

er wohl doch nach eine finden. die feiner

mehr wert ift. indem fi
e weniger der Mut

ter nachgeraten ift.“

Hier fiel ihr die Fran Stadtfchreiber in

die erregte nnd verwirrte Rede und fagte

überlegen: ..Ich bedaure. liebe Frau. daß
Sie fich ohne Grund fa fehr erregen. indem

ic
h

doch nur Tatfachen und den Abftand
zwifchen dem Haufe Bellotti und Bitterlich
Biedermann feftgeftellt habe. Ich erkenne

diefen Abftand nun um fa beffer an Ihren
ausfallenden Reden. Jedenfalls haben Sie
den Sinn meines Wunfches erfaßt und wer
den ihn hoffentlich refpektieren. Man muß
in feinen Kreifen bleiben. Damit if

t der

Zweck meines Befuches erledigt. ich danke

Ihnen und Adieu.“ Und an der Tür fagte
fie noch hoheitsvoll: „Natürlich ändert diefe
Unterhaltung - trotz allem - nichts an
dem fanft Beftehenden. Ich werde meinen

Bedarf an Cameftibles auch fernerhin gern

bei Ihnen decken.“
Ein paar Tage lang ging Julchen Vel
lotti in flillem Zorn herum. dann fand fi
e

fich wieder, Ia. fi
e begann fogar die Worte

der Frau Salomea in Ruhe zu überlegen

und kam zu dem Schluß. daß. wenn für

ihren Sohn auch keine Tochter zu gut wäre.
eine Verbindung mit dem Stadtfchreiber

haufe doch etwas wie ein Herabftieg der

Bitterlich-Biedermanns wäre. Tenn das
war ein altes reiches Patriziergefchlecht. das
im eignen Familienhaufe zwifchen teuren

Erbftücten lebte; und ihr Sohn war das
Rind einer gewöhnlichen Julchen Saitenfpiel.
die d

_a irgendeinen. und wenn auch den beften
und geliebteften. fo dach irgendeinen Italie
ner ans Mantua geheiratet hatte. Und es

machte wirklich nicht angehen. daß das graue

Vatrizier- und das rofenrote Comeftibleshaus
fich verfchwägerten. Es war beftimmt wor
den. daß .Hektar das Gefchäft übernahm;

und war es etwa möglich. daß die Frau
Cameftibleshändlerin die Tochter der Frau
Salomea war? Rein. Hektar mußte fich
befcheiden. Und auch fi

e felbft; denn nun

fiel es ihr erft ein. wie oft fi
e in ihren

Zukunftsplänen die fchlanke. feine Regula
als Frau ihres Sohnes im neuen Ober

gefchaß hatte walten fehen.

Un
einem Tage des letzten Mais gab es
im Stadtfchreiberhaus viel Gelaufe und

Gerenne. Blumen kamen an die Fenfter.
die Köchin buk. und der Herr Stadtfchreiber
kam felbft in das Cameftiblesgefchäft und

kaufte vom fchönften Obft die Fülle ein.
Am Abend kehrten die Frau Mama und
die Fräulein Tochter zurück. Frau Vellotti

ftand oben am Fenfter und fah hinab. als

vom Bahnhof her über den Marktplatz ein

Wagen raffelte. unter den Koffern in feinen
Federn ächzend. und drüben hielt. Ihre
Feindin ftieg aus. dann der Herr Stadt

fchreiber. Ferdinand. der Student. der zu

Befuch mitgekommen war. und zuletzt ein

unbekanntes. hochgewachfenes Fräulein. Sie
trug den .Out mit Schleier in der Hand.
und der Laternenfchein beglänzte fröhlich
einen blonden Kopf voll fefter Züpfe. Oben
in der Haustür wandte fich die junge e'.Lame
um und fchien nach dem Nachbarhaus hin
überzufehen, Und icht. im Laternenliän.
erkannte auch Frau Bellotti das klare. fchiine.
freundliche Geficht der Regula. Aber von

innen fchien jemand das Fräulein zu rufen.
Sie wandte fich fchnell um und trat in den

hellen Flur.
Am nächften Morgen war Fran Bellatti

nach unruhiger Racht kaum aufgeftanden und
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öffnete. noch vor ihrer Magd. unten die

Haustür für den Bäcker
-
gerade fchlug

es fechs Uhr -. da ging drüben bei Stadt
fchreibers ebenfalls die1 Tür auf. aber leife
und vorfichtig. und die Stufen hinab flog
ein junges Mädchen auf Frau Bellotti. fagte
atemlos: ..Ich bin's. ic

h bin's.“ umarmte
die Erfchrockene. drängte fie in den Flur
und fagte nochmals lachend: „Ja, ich. ich.
die Regula! Kennen Sie nicht mehr Hek
tors Freundin. die Regula? th er da?
Schläft er noch? Man gab mir drüben keine
Anttvort darauf.“
.,Kind.“ fagte die erfchrockene Witwe. ..ja.
Kind. hat man dir denn

- Rein. hat man
Jhnen
--“

..Mund zu!“ rief Regula. ..Was da mit
Sie und Jhnen! Jch bleibe Jhr Duzkind.
Mama Bellotti. Ja. natürlich hat man mir!
Auf der ganzen Reife hat mir Mama ver
boten. zu Jhnen und Hektor zu gehen. fi

e

will meinen Verkehr ausfuchen und beftim
men. fi

e will mich nach der Hauptftadt zu
Bällen und ins Theater bringen. fi

e wil( -
ach. taufend Dinge will fie. Aber ic

h will

nicht! Jch will nicht -“
..Kommen Sie mit hinauf.“ fagte Frau
Bellotti. fo ernft und beftimmt. daß Regula
kein Du mehr forderte. ..Sie können ein

lehtes Mal bei mir fißen. Aber dann müffen
Sie Jhrer Mama gehorchen.“
Und fie drückte das junge Mädchen ins

Wohnftubenfofa. ließ fich daneben nieder und

fetzte ihr alles auseinander. wie gleich zu
gleich gehöre. wie die Kinder der Eltern

Wunfch zu refpektieren hätten und ähnliches.
Und fchließlich fagte fi

e

noch: ..Sehen Sie.
Regula. das da mit Hektor war doch nur
eine Kinderfreundfchaft. Sie werden gewiß
bald heiraten. und dann brauchen Sie kei
nen andern mehr. Sie denken. alles if

t

noch fo. wie es war. Aber er wird fich
fchon verändert haben. Wer weiß. ob er

noch an Ihre Freundfchaft denkt.“
..Frau Bellotti.“ fagte Regula. ..fie tvar
das Schönfte in unferm Leben. th er
denn gefund. if

t

er glücklich? Kommt er

bald?“

..Er reift jejzt in Italien und wird Pfing
ften hier fein. Dann bleibt er hier und

führt das Gefchäft. Und Sie müffen ein

fehen. Regula. daß Fräulein Bitterlich nicht
mehr mit Herrn Bellotti verkehren kann.

Sie kann bei ihm kaufen. aber nicht bei ihm

im Garten fitzen. Und wer weiß. ob er

das überhaupt noch mag.“

..Hat er denn in feinen Briefen nie nach
mir gefragt?“ fagte Regula atemlos.

..Ich hab' ihm felbft von Jhnen gefchrie
ben. Regula. und da hat er nicht erft zu
fragen brauchen. Jhr lieber Baker plaudert

ja manchmal mit mir vor der Tür. Aber

doch. Regula. wird Hektar ein andrer ge
worden fein. Er if

t

jetzt zweiundzwanzig
und war in der Welt und wird vieles vom

Leben kennen gelernt haben. wie junge Män
ner es ja müffen. Ich hab' ihm immer
gefchrieben. er foll mir zurückkommen mit

reichen Erfahrungen. nicht nur gefäjäftlichen.

fondern auch menfchlichen. Jch hab' ihm
gefchrieben. er foll auch an den Frauen nicht
vorübergehen. Denn um einmal die Rich
tige zu wählen. muß er vorher viele kennen

gelernt haben. Und ein Mann. der vor

feiner Frau nie eine andre geküßt hat. der
wird nachher in der Ehe Sehnfucht nach
andern bekommen.“

Hier machte Regula fo große. entfehte
Augen. daß Frau Bellotti erfchrocken nach
dachte. was fi

e denn eigentlich gefagt hatte.
Aber nein. das durfte auch fchon ein junges

Mädchen hören. ..Aber ic
h

fehe fchon.“
fagte fi

e

feufzend. ..du wächft da auf in

Unkenntnis und Blindheit. und _wenn du

dann die Augen geöffnet bekommft. gibt's
ein Malheur. Gott. Regula. wenn du doch
mein Kind wärftl" So war fi

e vor lauter

Zärtlichkeit ins alte Du gefallen. ..Aber
jeßt gehen Sie 'rüber Regula.“ fuhr fi
e

fort. ..und hoffentlich hat's die Mama nicht
gemerkt. Und nun adieu. großes Mädchen.
Gott fegne dich. du bift gut und rein. ic

h

feh' es tvohl. und ic
h

wünfche Hektar fo eine.

wie du bift. Jch werde ihn von dir grü
ßen. Bleib ihm fern. gehorche und fe

i

glück

lich.
- Amen.“ fehte fi

e

hinzu wie nach
einem Gebet und fchickte die ftumme Regula

fort. Sie fah ihr nach. wie fie. ohne fich
umzudrehen. ins väterliche Haus trat und
die Tür hinter fich fchloß. fo fchwer und

fchmerzlich. als fchlöffe fi
e alle Luft und

Jugend aus,

Zald
darauf rüftete die Witwe ihr Haus

zur Heimkehr des Sohnes. Es war
kurz vor Vfingften. Er kam und war ein
großer. ftarker und fchöner Meufch wie fein
Vater. mit dunkel glänzenden Augen. einem
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zierlich geftuhten Bärtchen auf der Oberlippe.

einem träumerifth-heiteren Zug im klaren

Geficht. modifch angezogen wie ein feiner

Herr und den ganzen Zauber der Jugend
und Fremde ausftrahlend. Das Städtchen
feierte mit der Witwe. Rundlich. klein.

fchon grau und ein wenig welk von ihrem
immer tätigen Leben ging fie an feinem
Arm die Hauptftraße hinab. Das rote Haus
leuchtete fchott von fern. die Sonne blihte
in allen Scheiben. und Hektar blieb wirklich

erftaunt und erfreut ftehen. Frau Bellotti

mußte auf offener Straße fchluchzen -* fi
e

konnte nicht attders. Sie fah die Aufgabe
eines Teils ihres Lebens erfüllt: welch ein

fchöner. herrlicher Mann war da ihrem Schoß
entfprungen. welch freundlich-ftattliches Haus
war da ihrem Fleiß erftanden!
Hektor faß in dettt neuen Eßzintmer an

dem alten runden Tifch. vor einer lachenden
Fülle von Speis und Trank. und herzte
feine alte Mutter. Ja. fi

e

hatte es bald

gemerkt. er war fchon aus fich herausgegan

gen. ..Aber die Augen.“ fagte fi
e

lachend

ttnd weinend. ..die Augen. da fteckt's drin

tten. Bift fchließlich doch noch Hans der
Träumer und Beier Laßmichallein. Aber
wie du willft. mein Herzenskind. nur bleib
jeht hier.“ Und fi

e

feßte fich zurecht. trock

nete fich die Augen und fuhr fort: „Ja,
die Regula. ich tnuß dir doch erzählen. wie's

fich gemacht hat und wie's fein fall.“ Und

erzählte lang und breit alle Verhandlungen
und Überlegungen. ..Und alfa." fchloß fie.

'..fremd auf beiden Seiten. nur ein Gruß über
die Straße. aber kein Händedruck. Höflichkeit
und Gleichgültigkeit. Bift du's zufrieden?“
..Natürlich bin ich's.“ fagte er. ..hab's

auch nie anders gedacht.“ Aber während
des Berichts war er bald blaß. bald rot ge

worden. nicht weil er Regula fernbleiben

follte
- denn wenn er fie auch nicht ver

geffen hatte. fo war fi
e

ihm doch ganz ent

glitten -. fondertt weil da zum erftenmal
jemand auf ihn herabfah. ihn nicht für voll
und feinesgleichen ttahm und fühlen ließ. daß
er fich unter den Bürgern zu befcheiden habe.
Das kränkte feinen juttgett Stolz. aber er

ließ fich's nicht merken. ..Haft recht. Mut
ter. wir brauchen diefe Freundfchaft nicht.
Es hat fich noch keiner um die Frau Stadt
fchreiber bemüht.“ Frau Bellotti atmete

doch auf. Sie kam ins Schwahen
- was

hatte fi
e

nicht zu erzählen! -. und es fchlug

elfmal vom Rathaus. als fi
e

noch mitten

drin war. Aber da machte fi
e

kurz Schluß.
trollte fich ins Bett. uttd Hektar ftieg hinab
itts Erdgefmoß. wo noch im Gartenzimnter
fein Lager aufgefchlagen war. Über die

künftige Einteilung des Haufes follte erft
gemeinfam beraten werden.

Aber er konnte nicht fchlafen. Er blieb
am offenen Fenfter fißen. angefichts des

Gartens. in dem fchon die erften weißen

Rufen blühten. Die Nacht war ftill und
dunkel. ohne Mond; er glaubte das Blät
fchern des Sees zn hören. Nein. nicht ins
Bett! Er fthlich fich durchs Haus auf die
Straße und ging zum Hafen hinab. Ja.
da war der See. fein See ntit Sturm und
Stille. Jetzt fchlief er unter den Sternen
atmete facht. Tanggeruch ansftröntend. Boot
leiber fchaukeltett und rührten dumpfen

Glanz auf. Noch ftattden drüben am jen

feitigen Ufer Lichter am Strand und auf
den Hügeln. und mitten dttrch die Flut zog

fich ntit Licht und Widerfviel die Eifenbahn
brücke von Oft nach Weft. Ringsunt baute

fich die Finfternis der Berge auf. Seine
Berge mit Blüte und Schnee. vom See b

e

fpült. von Wolken bekränzt. Ja. er fühlte
es. feine Heimat war hier. hier im Tal. in
das der Föhn brach und den Frühling wach
fchrie. an diefen Ufern. in derett Tiefe Pfahl
bautenrefte moderten. an denen ungefüges

Deutfch erklang. zu denen hinab das nahe
Brüllen des Biehes und der ferne Donner
der Lawinen fthallte. Er untfaßte eine
Ultne. Sie war's. in deren Schatten er

zum zweiten Male das geliebte Liüjt der
Welt erblickt hatte. gerettet von einem klei

nen Mädchett. Hier hatte er ntit Bewußt
fein die Augen aufgefchlagen. uttd das erfte.
was er erblickt hatte. war nicht das Auge

feiner Mutter gewefen. fondern das blaffe.

entfeßte. leidenfchaftliche Geficht Regulas

Regula!
Da lief er zurück. über den leeren. fin

fteren Platz. die Hauptftraße hinauf. Oben

an ihrer Biegung. da tvo die beiden Häufer

fich gegenüberftanden. das rofettrote und das

graue. brannte die letzte Laterne. Hektar

fehte fich auf die Bank vor fein Haus und

fah hinüber. Ernft. abweifend ftand das
vertraute Haus da. Wo mochte Regulas

Fenfter fein? Er fuchte die Scheiben ab.

Hinter der letzten. vom letzten Strahl der
Laterne getroffen. ftand ein blaffes Geficht.
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von langem Haar umfloffen. Grüßte es

ihn? Es neigte fich. War es Regula?
Und fchon war es verfchwnnden. und fchon
öffnete fich unten die Tür und ein Mädchen
fchlüpfte heraus. in roten Schuhen. in einen

langen Mantel gehüllt. der das Rachtkleid
bedeckte. das Haar aufgelöft.
Er fprang auf. ..Regula!“
„Hekton Hektor

-“
Sie ftanden wie zwei Rachtgefpenfter auf
der ausgeftorbenen Straße.

..Wie fchön bift du. Hektor
-“

..Meine Regula!“
Und ein Jauchzen: ,.Ja. deine Regula!“
Er zog fi

e

fort. ..Komm hinein in den

Garten. Wenn man uns hier fieht„
-“

Sie eilte ihm nach ins Haus. an feiner
Hand. wie damals. Sie arbeiteten fich durch
den verwachfenen Steig hindurch; da tvar

ihre Bank. _aber morfch. ohne Lehne. doch

fi
e trug fi
e

noch.

..Seh dich. Regula.“

..Hektor. neben dich! Weißt du. daß wir
uns nicht fehen. nicht fprechen dürfen? Aber

du gehörft mir doch!“
..Ich gehöre dir?“

..Habe ic
h

dich nicht gerettet? Würden

dich nicht längft die Fifche verfpeift haben.
wenn ich dich nicht gerettet hätte? Jch habe
dein Leben für mich gerettet. Was fagft du?“
..Du bift ein Kind. Regula.“

..Willft du mir denn nicht gehören. Hek
tor? Willft du denn. daß ic

h

gehorche und

dich nicht fehe?“
..Reim Regula. du follft zu mir gehören.“

..Wir werden uns heimlich treffen. oben

hinter dem Schloß. Jch habe eine Lichtung
entdeckt -“
..Halt. keine Heimlichkeit! Schämft du

dich meiner auf der Straße? Sollen wir
uns vor dem erften Haufe Adieu fagen. und

du gehft rechts. ic
h links zur Stadt hinein?

Und hier find wir uns fremd? Dein Spiel
zeug bin ich nicht. Regula

-“
..J-ch dachte. Hektor. du liebteft mich

noch
“

..Verächtliche Liebe. die ihren Stolz auf
gibt!“

..Dann kämpfe offen um mich!“
„Willft du deine Mutter für mich auf

geben? Wirft du das Gerede der Leute
ertragen. daß du die Frau eines Delikateß
händlers bift? Wirft du das Patrizierhaus
vet-laffen und in die Hütte drüben einziehen?“

„Wenn du mich liebft
-“

„Wenn du mich liebteft. würdeft du dich
offen zu mir bekennen. nicht heimliche Stell

dicheins verlangen
- “ Und fein Herz kratnpfte

fich zufammen. und er dachte: Du reiches
Mädchen. dein Zeitvertreib follte ic

h werden.
und ich. jetzt fühl' ich's. ic

h tät mein Blut

für dich verftrömen laffen.
Aber fi

e fagte: ..Auf diefer heiligen Bank.
Hektor! Aber fiehft du. fi

e if
t alt und zer

brochen. Jch hätt' es mir wohl denken kön
nen. Und nun möchte ic

h nur eins wiffen.

Hektor. haft du draußen viele
-“

„Ruth Regula?“
..- viele Frauen geküßt?“
„Was fragft du. Regula!“

„Hektor!“

„Jch bin kein Kind mehr. Regula.“

„Hektorl“
„Regula, ic

h

ftand lange allein im Leben

draußen. ic
h

habe oft kämpfen und mich
wehren ntüffen. Ich war manchtttal müde."
Regula. und dann fehute ic

h

ntich nach Ruhe
und ein bißchen Güte. und daß eine weiche

Hand zärtlich zu mir fe
i -“

Sie rief heftig: „Warum bift du nicht
zu mir gekommen?“
„Regula -“
Und fi

e wieder verzweifelt: ..Warum bift
du nicht zu mir gekommen?“

..Jch war fern und fchwach. Regula. Re
gula. nein. ic

h bin kein Kind mehr. Aber

dennoch nicht unrein. ic
h bin deiner wert.

Regula. Komm -“ '

„Reini“ rief fi
e außer fich. ..Nie. nie

kann ic
h

dich mehr küffen! Wenn ic
h die

Spuren andrer finde] Nie. nie hätteft du
eine andre geküßt. wenn du mich je geliebt

hätteft. Nie. nie haft du mich geliebt!“
Und ehe er nur die Hand nach ihr aus

ftrecken konnte. war fi
e geflohen. den Steig

hinauf. durchs Haus. Die Tür fiel zu
Er fah oben das Fenfter feiner Mtttter

fich erhellen. Sie mochte die Stimmen ge
hört haben. Sie fah hinaus und rief. Aber
er rührte fich nicht. Er hatte nur einen
Gedanken: Sie hat mich nie geliebt! Liebe

if
t

felbftlvs und demütig. Liebe verftößt
den Ungetreuen nicht. Und was hat das
mit Liebe zu tun? Liebe ic

h

fi
e

nicht beffer.

tiefer und reiner als je zuvor?
Und oben in ihrem Bette. drüben im

dunklen Haufe. lag Regula und bebte und

fieberte und hatte nur einen Gedanken: Er
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hat mich nie geliebt! Liebe if
t treu und

demütig. Er hat andre geküßt und feinen
Stolz für mich nicht beugen wollen. Und

ich? Ach. ich liebe ihn nur noch mehr!
Aber äußerlich blieben fi

e

fich fernerhin
fremd und unerreichbar. Beide glaubten an

einen Irrtum ihres Herzens und fchämten
fich des eignen Gefühls. Jedes trug fchwer
an feinem törichten Liebesftolz und hätte doch
ttie freiwillig von ihm gelaffen. Das Schick
fal mußte viel aufbieten. um fi

e wieder zu
fammenzubringen.

orderhand herrfchte Friede und Höflich
keit von Haus zu Haus. Alles war

erftaunt über den Erfolg des Arrangements
und daß fich die Beteiligten fo leicht uttd

fchnel( darein fügten. Die Frau Bellotti

dachte: Run. er hat fi
e nie geliebt. oder

draußen hat ihm eine andre den Kopf ver

dreht. oder der Unglückliche if
t gar ein

Frauenfeind geworden. Aber die Frau Sa
lomea dachte zuerft an fich und fagte zu

ihrem Manne: ..Daran erkennft du meine

Tochter und die Refultate meiner Erziehung.
Sie hat meine Prinzipien und verfteht fich
auf Würde und hat ihren Stolz. Sie fol'l
nicht aus meinen Kreifen herauskontmen.“

Doch der Herr Stadtfchreiber _ging beforgt
und ftumm forfchend um Regula herunt und

riet und riet. was ihr fehlen mochte. Denn
al( ihr Mädchenlachen und Übermut war

fort. fi
e war ernft und ftill und liebte es.

allein oben auf der Matter des Schloffes zu
fifzen und zum Hochgebirge hinüberzuträu
men. Dort fand er fi

e

oft fo tief in Ge

danken. daß er lange neben ihr ftehen konnte.

ohne ihr bemerkbar zu werden. Wenn fi
e

aufblickend ihn fah. erfchrak fie. verfuchte zu

lachen ttnd begann zu fprechen. Aber fchon
auf dem Wege hinab verftummte fi

e wieder.

Sie wurde erft ein wenig lebhafter und hei
terer. als man fich im Sommer rüftete. itts

Berner Oberland aufzubrechen und dort bis

zum Herbft zu bleiben. Sie attnete auf. als
entrönne fi

e langer Gefangenfchaft. Als fi
e

im Wagen zur Bahn fuhr. fah fi
e von ihrem

Rückfiß aus noch lattge das rofenrote Haus
im Sonnenglanz. Weiße Nelken wehten im

Winde. Es war wie ein Abfchiedstüchlein.
das man ihr fchwang. Sie bog um die
Ecke und begrub ihre Liebe .

Aber ebenfo unzufrieden wie der Herr
Stadtfchreiber mit feiner Tochter. fo zu

frieden war die Witwe mit ihrem Sohn.
Ia. die Fremde hatte ihn verwandelt. Nach
wenigen Tagen Traurigfein - bis er fich
wieder heimgefttnden hat. dachte die Mutter- begann er laut und lebhaft zu fchalten.
räumte im Haufe. fah die Gefchäftsbücher
durch. übernahm den Einkauf. plante Ber
größerungen und Erweiterung des Handels
und bereitete alles für einen Großoerkauf
vor. Er hatte im Süden Beziehungen zu
großen Häufern angeknüpft und ftrebte nun

danach. in dem kleinen Städtchen etwas wie

eine Verkaufszentrale für das ganze Land

zu errichten. Er wollte der Lieferant der
kleinen Händler werden. und abends. wenn

er mit der glücklichen Mutter in der Garten
tür oder draußen auf der Straßenbank ruhte.
liebte er davon zu phantafieren. wie er über

kurz oder lang den eignen Laden für den

Kleinverkauf aufgeben und nur noch im gro
ßen handeln würde.

Nur bisweilen befiel ihn der alte Hang

zum Träumen. Dann faß er verfunken auf
der morfchen Bank. die ihn kaum noch trug.
mitten in feinen weißen Rofen. Er hörte
nichts als den Trauerfchlag feines Herzens.
das erkaltete Raufchen feines Blutes. die

fchmerzliche Melodie feiner verwaiften Träume,

In der Blüte der Rofen begrub er feine
Liebe zu dem harten. trohigen Mädchen. die

die einzige auf feinen Lippen fein wollte

Erft
im Oktober. als fchon die Seenebel

in die Stadt drangen und die Öfen
nachgefehen. die Doppelfenfter eingefeßt. die

Teppiche gelegt wurden. kehrten Bitterlichs

heim. Und mit ihnen das Gerücht. daß

Fräulein Regula einen hochftehenden Freier
gefunden habe. einen 'gelehrten jungen Herrn
aus altem und reichem Gefchlecht. Und in

der Tat fah die Stadt. wie bald darauf ein

ftattlicher. nur etwas blaffer Herr in Offi
ziersuniform am Bahnhof von dem Herrn

Stadtfchreiber erwartet und ins Haus ge
leitet tvurde. Es war bald herum. daß dies
der Schwiegerfohn wäre. der im Manöver.
dem er als Leutnant beiwohnte. die Familie

Bitterlich im Gebirge kennen gelernt haben
und nun um Regula anzuhalten gekommen

fein follte. Es hieß weiter. er wäre Lehrer
an der Univerfität der Hauptftadt am un

teren See-Ende und der Erbe ftattlicher Be
fißungen. In der Tat trat auch die Frau
Salomea in der Folge mit größter Über
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legenheit uttd Unnahbarkeit auf. Sie hüllte
fich aber in Schweigen und ließ nur hier
und da ein ftolzes andeutendes Sprüchlein

fallen. Und es wurde wirklich Weihnachten.
ehe die Verlobung angezeigt wurde. die Ber
lobung des Fräulein Regula Bitterlich ntit

dem Univerfitätsdozenten Herrn Doktor Gott
, fried von Thurneck. Man hatte im Städt

chen ja fchließlich Namen und Stand fchon
längft gewußt. aber da man es nun fchwarz
auf tveiß fah. gab es doch ein lebhaftes Ge

renne von Nachbarin zu Nachbarin. Erftau
nen und Klatfch. Neid und Prophezeiungen
und was fonft alles bei folchen Anläffen
zutage zu treten pflegt.

Frau Bellotti nahm's auf. wie fich's'ge
bührt. und fchickte eine fchriftliche Gratulation.

Auch Hektar fah fich gezwungen. feine Karte

mit beizulegen. Er trug felbft den Brief
zur Voft. Auf diefem kurzen Wege blieb

er fehr lange fort. Und als er fchließlich
heimkam. ging er weder in den Laden noch
in die Stube. fondern direkt in den Garten.
und bald darauf gab es Lärm und Krach.
Er hatte die alte Bank zertreten
Jm übrigen hatte Hektar Herz und Mie
nen in Gewalt. Er erfchien vor allen un
verändert. Nur die Nächte. ftumm und liebe
voll. kannten feine Not. Er irrte durch die
finfteren leeren Räume des Erdgefchoffes.
am Duft von Orangenkiften und Äpfelfäffern
vorbei. ftolperte über Zucker- und K'affeefäcke.
über Haufen von Konfervenbüchfen. 'Oft gab
es ein lautes Gepolter nachts. und Frau
Bellotti wollte die Katzen als aufcheittende
Ruheftörer wegtun. Oder er lief in den

Froft hinaus. an den fchwarzen See hinab.
oder hinauf in die Hügel. an die erftarrten
Bäche. auf deren Eis er fich warf. Er
glaubte. fein Blut ftünde in Flammen und
verbrenne ihn. Und einmal. in folcher De

zembernacht. zwei Tage vor dem neuen Jahr.
als er heimkehrte von einem Jrrgang durch
den verfchneiten Wald und vor der Laterne

mitten in der Straße ftand und in allem

Froft vor heißem Fieber bebte. da klirrte
über ihm ein Fenfter. und eine füße. nie ver

geffene Stimme fliifterte feinen Namen. Es
toar Regula. die Nacht für Nacht fein Gehen
und Kommen erfpäht hatte. feine Unraft riet

und heute nicht länger widerftehen konnte.

„Hektorl“ fliifterte fi
e

hinunter. .,Hektor!“
Aber der junge Mann glaubte vor Scham

zu fterben. Stärker als feine Sehnfucht. als

fein Blut brannte die Scham. überrafcht.
belanfcht zu fein. feine Liebe verraten zu

fehen. Durfte fie. die einen andern er

wählt hatte. glauben. daß er um ihretwillen

umherirrte. um ihretwillen fich in Finfternis

ftürzte. um nicht ewig ihr Bild zu fehen(>
Er wollte nicht als der Schwächere. wei(
immer noch Liebende. daftehen. Er blickte
zu ihr hinauf. zuckte die Achfeln. fchlng ein

lautes Gelächter auf und trat in fein Haus.
indem er. fchallend in der totenftillen. froft
klirrenden Straße. ein Lied zu fingett begann.
in dem es hieß. daß er von feinem Schatz.

heimkehre und glücklich und jung und lebens

froh fei. Aber faum hatte er die Tür hinter
fich gefchloffen. da fiel er an die Wand und

weinte bitterlich. als hätte er alles Glück des

Lebens verloren.

Regula rächte fich. Als am Neujahrs
tage .Sektor mit feiner Mutter zum Schloß
hinaufftieg. um von obett die Winterland

fchaft zu befehen. kam ihnen auf dem fthmalen
Steige Regula mit ihretn Verlobten entgegen.
Sie blieb ftehen. begrüßte die Witwe uttd
bat. ihr ihren Bräutigam vot'ftellen zu dür

fen. „Und dies.“ feßte fi
e

hinzu und wies

auf Hektor. ..dies Herr Bellotti. der Ju
haber des Delikateßgefchäftes uns gegenüber.“
.,Und.“ fuhr da Julchen Bellotti geiftes
gegenwärtig fort. da fi

e den Spott aus den
Worten des böfen Fräulein-Z wohl heraus
gehört hatte. ..und der Jugendfreund unfrei*
.Regula. die alle freien Stunden in unfernr

Haufe mit ihm verfpielt hat.“
Fräulein Bitterlich erblaßte. aber der Herr
Doktor fagte: „Sieh an. Regula. davon haft
du mir ja noch nichts erzählt. Dann freut
es mich doppelt. Sie kennen zu lernen.“
Er wollte Hektor die Hand reichen. aber
das Fräulein zog ihn rafch fort. fagte un

gezogen Adieu und fchritt eilig mit ihnt berg

ab. wobei er eifrig auf die Stumme ein

zureden fchien.

„Rum“ fagte Frau Bellotti mit Genug
tuung. ..der eingebildeten Berfon hab' ich's ge

geben! So ein gutes Kind gewefen und gerät
jetzt fo der Mutter nach! Aber der Bräuti
gam if

t ein angenehmer und feriöfer Menfch.
und viel zu fchade für fo viel Hoffart! Und

ic
h dummes Weib hab' noch mal gedacht

-
daß ic

h dir's nun endlich geftehe -. fie liebte
dich und wäre die Rechte für dich. Da fieht
man. wie eitel Menfchenpläne find und wie

fürfichtig und fegensreich Gottes Befchluß.“
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ach außen fchien es. als ob Regulas

Verlobungszeit eitel Glück und Vergnü

'gen wäre. Es gab häufige Befuche des
Bräutigams. der nun nach der Manöverzeit
in einem feinen. diftinguierten Zivi( erfchien.
und zahlreiche Fahrten des Fräuleins mit

'den Eltern nach der Hauptftadt zu Bällen
und Konzerten. Vifiten und Theatervorftel
lungen. Auch fah man an vier Fenftern des

ftolzen Hauer Näherinnen und Stickerinnen

*fitten und eine ftattliche. fchier für hunderte
Jahre berechnete Ausfteuer vorbereiten, Man

erzählte fich. daß das Haus des reichen
Bräutigams in der Hauptftadt faft fürftlich
inftand gefth würde. denn er follte ja
über die Maßen in feine ftille. fchöne. ftolze
Braut verliebt fein. Der war aber das Glück

nicht gerade auf das blaffe Geficht gefchrie

ben. oder fi
e verftand es zu verbergen. Ta

gegen erftrahlte die Frau Salomea in Hoch
mut und Glückfeligleit und raufchte durch
das Städtchen wie eine mit indifchen Schätzen
überladene Fregatte. Der Herr Stadtfchreiber
aber fchüttelte den Kopf. denn er verftand

feine Tochter nicht. die mit der Zeit immer

fchwermütiger wurde. ihrem Verlobten aber

eine immer gleiche und kameradfchaftliche

Freundlichkeit bewies.

So ging der Winter hin. Föhnftöße
fchmolzen den Schnee. an den Schloßmauern

wucherten Veilchen. die Wiefen wurden gelb
von Vrimeln und Sumpfdotterblumen. und
eines Tags war der Sommer da. blühten
Flieder und Rofen. die Zeit flog. der Mai
war ausgeblüht. und in Duft und Sonne
ftieg der Juni empor. Da follte die präch
tig gerüftcte Hochzeit des Fräuleins Regula

Bitterlich mit Herrn Doktor Gottfried von

Thurneck ftattfinden,

Das ganze Stadtmen wallfahrte in die

Kirche. um der Trauung zuzufchauen. ja
.

es

wurden fogar viele Läden gefrhloffen. da in

diefer Stunde doch keine Käufer zu erwarten
waren, Auch cFrau Bellotti war in fchwar
zer Seide nach Sankt Peter anfgebroÄen.

hatte aber nicht vermocht. den ftitlen Hektor

zum Mitgehen zu bewegen. Der hatte fich
in den Garten unter feine Rofen gelegt. ins
wilde Gras hinein. Hier hörte er nur dumpf
das Raffeln der Wagen. die die hundert
Hochzeitsga'fte aus den Hotels zur Kirche
brachten, Und hier würde er bald. bald die

Glocken hören
-
zum Zeichen. daß die ewig

bindenden Ringe gewechfelt waren. Zum

erftenmal empfand er fein Herz anders als

nur in feinem Schlag. Es lag wie ein
Klumpen Eis in feiner Bruft. Mitten in
der Junifonne zitterte er vor Froft. feine
Zähne fchlugen aufeinander. Ihm war's wie
in jenem böfen Traum. er glaubte. in Eifes
fluten zu ertrinken. und fchrie laut auf. Aber

diesmal hörte ihn Regula nicht und kam nicht.

ihn am Schopfe aus dem Waffer zu ziehen,
Sie ftaud drüben mitten in der Vunftube
im Hochzeitsftaat. von weißem Atlas um
wogt. den grünen Kranz über der Stirn.
die weißer war als die Orangenblüten. Ihr
Verlobter. in einer halben Stunde ihr Mann.

ftaud fchlank und ftattlich im Frack neben

ihr. fehr ergriffen. und fchante fi
e nur liebe

voll an, Aber fi
e

vermochte nicht. ihn an

zufehen, Der Bruder Ferdinand. der Stu
dent. und die Eltern verließen gerade das

Zimmer. Sie mußten als erfte in der .Kirche
fein. Das Brautpaar follte als letztes vor

fahren. und fi
e follten nur warten. bis der

Diener ihres Wagens fi
e

holen kam. Der

Herr Stadtfchreiber kam noch einmal zurück.
um die Tochter zu umarmen. Aber die

Frau Salomea. ftarrend von Seide und Erb

fchmuck. Straußenfedern im Haar. war fchon
erregt und ungeduldig und zog ihn fort. So
blieb das Brautpaar ganz allein im leeren

Haufe zurück. denn auch alles Gefinde war

in die Kirche gegangen. um nichts von dem

feltenen Schaufpiel zu verlieren. Tie beiden
aber wußten fich in diefer feierlichften und

bedeutungsvollften Stunde nichts zu fagen.
Der Mann wollte kein alltägliches Wort in

diefe heilig-angftvolle Stille werfen. und das

Fräulein wußte nichts von ihrem Dafein.
Sie ließ dem Manne ihre Hand. wie fi

e

fich ebenfo bewußtlos jetzt einem Tiger zum
Fraß gegeben hatte. Sie laufchte nur auf
etwas Wunderfames und Geheimnisvolles;

ihr war's. als hörte fi
e drüben. drüben

jemand weinen. als hörte fi
e Tränen fließen.

Es war wie ein Riefeln in einer Mondnacht.
faft lautlos. faft nur dem Herzen vernehmbar.
So warteten fi

e auf ihren Hochzeitswagen . ,.
Aber in diefem felben Augenblick ftaud

drüben im Garten Hektor auf. getrieben von

einem Liebesgedanken. Er mußte von Re
gula Abfchied nehmen. mußte ihr ein letztes
und zwar verföhnendes Wort fagen. mußte
ihr Wunfch und Segen mit ins Leben geben,
Er flog ins Haus. holte Körbe und Scheren.
rief den jungen Mann aus dem Laden. wo
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er neugierig in der Tür ftand. und trug
ihm auf. alle weißen Rofen im Garten ab

znfchneiden. Er felbft ftürzte fich faft wie
ein Wahnfinniger auf die Biifche und Hecken.
und in wenigen Minuten waren die großen
Körbe gefüllt.

..Helfen Sie mir!" rief Hektor dem An

geftellten zu. nahm zwei der Rofenkörbe auf
und eilte hinaus. über die Straße. Gerade

fuhr drüben der Hochzeitswagen vor. und

der Diener fprang die Treppe hinauf. das

Brautpaar zu holen. Die fonnige Straße
war ausgeftorben. nur zwei alte Leute und
ein paar Kinder ftanden um den Wagen.
Vögel fangen unfichtbar. und Hektors Herz
war plötzlich wie von Glück und Hoffnung

gefchwellt.

..Ausfchüttem ausfchütten!“ rief er dem

Burfchen zu und lief die Treppe hinauf. bis

an die Tür der Putzftube. in die foeben der
gallonierte Diener eintrat. und fchüttete feine

Rofen aus. Sie bedeckten. ein lebender wei

ßer Teppich. den Vorplatz. die Treppe. Blüte
an Blüte. alle Stufen von oben bis unten.

Auf der Straße lagen die letzten bis zum
Wagentritt hin. Das Paar mußte über einen

weißen. fchimmernden Rofenteppich fchreiten.
Aus Heftors weißen Rufen baute fich die
Treppe auf. über die hinab Regula in Ehe.
Glück und Zukunft fteigen follte.

„Foul“ rief Hektor dem Burfchen zu. den
diefer poetifche Einfall entzückte. Ohne fich
umzufehen. lief er in fein Haus zurück. in
den Garten hinein. und warf fich zwifchen
die leeren. geplünderten Gebüfche. Da lag
er nun und weinte und wartete. daß die

Glocken klängen. er wartete und wartete. aber

an diefem Tage klangen fi
e

nicht mehr ..
Der Diener war eingetreten. ttnd der

Bräutigam fagte: ..Konnn. Regula. Nun
warten fie. Wo bift du?“ Ein Schauer
ging über fie hinweg. als hätte fi

e der Tod
geftreift. Sie bewegte fich vorwärts. der
Diener bückte fich nach ihrer Schleppe uttd

öffnete die Tür. Gottfried legte Regulas Hand
in feinen Arm. er felbft fühlte das Zittern
ihres Herzens. und fi

e traten hinaus.
Aber da erftarrte Regula und ftand wie

aus Stein. Aus den Flurfenftern fiel Sonne
und befchien den Teppich von weißen Rofen.

Licht brach von unten aus der Haustür
und beglänzte die Treppe. die unter weißen

Rofen verfchwand. Und im felben Augen

blick begriff Regula alles: diefes war der

letzte Gedanke einer namenlofen Liebe. die .

letzte Eingebung eines verzweifelten. dennoch

verzeihenden Herzens. war ein letzter flehen
der Ruf: ..Kontm. komm zu mir!“ Das
war Hektors Liebe. die da vor ihr auf der
Treppe lag. Würde fi

e je vermögen. ihren

Fuß attf fi
e

zu feßen? Wie follte es mög

lich fein. mit einem andern über feine Liebe»

fein Herz. fein Leben. das da vor ihr lag.
hinwegzufchreiten? Mußten die Dornen nicht
ihren Fuß zerreißen. mußte fi

e

nicht verbluten

an ihrer eignen Graufamkeit.'wenn fi
e

diefe

Stufen. ausgelegt mit Liebe. überfchritt'.) Das
war eine Matter. durch die kein Weg fich
fchlagen ließ. Hinfallen und verhungern oder

umkehren und bereuen. Und fi
e

fah in Ver
zweiflung und Seligkeit zugleich die weiße
Rofentreppe hinab und ftieß den Mann an

ihrer Seite fort und fchrie. in Tränen aus

brechend: ..Nein. ic
h kann nicht! Geh. geh!

Nie. nie kann ich mit dir gehen!“ lind fiel
nieder in ihrent weißen Hochzeitsftaat. in die

weißen Rofen. ergriff fie. küßte fie. fagte:
.,Euch follte ic

h

treten. euch Lebendigen. von

Liebe Sprechenden? Heilig feid ihr. heilige

Rofenl“. und fchluchzte und fah nun endlich
den faffnngslofen Mann an und untklam
nterte feine Knie und fiehte: ..Laß mich.
laß mich. ic

h liebe dich nicht. ic
h kann nicht.

Ich muß fterben. wenn du mich nimmft.
Laß mich leben. laß mich leben.“ Und damit

verlor fi
e die Befinnung. Aber der Diener

war längft hinabgeftürzt wie auf der Flucht
vor etwas Furchtbarem. und nun jagte die

leere Hochzeitskutfche der wartenden Kirche zu.
Und Hektor in feinem leeren Garten dachte:
Warum gehen die Glocken nicht? Wie endlos

lange kann die Zeit fein! Oder fteht die Erde

ftill. von Mitgefühl ergriffen? O Regula
Und er hörte nicht das Wagengeraffel. das

plötzlich draußen in den Straßen anhub. und

nicht das Stimmengefchwirr. das das Städt

chen erfüllte. bis endlich. endlich. als die

Sonne fchon auf den Hügeln des jenfeitigen

Ufers lag. die aufgeregte Stimme feiner
Mutter ihn durch den Garten rief. Da
taumelte er auf. fchwankte und ftolperte. als

wäre er tief beraufcht. uttd noch immer war

ihm. als fänke er und fänke ertrinkend in

grundlos tiefe Fluten. Aber unten im Laden

fand er feine Mtttter mit Magd und Bur
fchen und Nachbarinnen in einem tofend

lauten Geklatfch und Gefchrei. und fand ge

rungene Hände. entfetzte und fchadenfrohe
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Mienen. und das alles ftürzte nun über ihn

her. und während er meinte. fein Herz müßte

ftilleftehen und er tot umfallen. hörte er

aus zehn Münden zugleich. daß die prächtige

Hochzeit. von der im ganzen Lande die Rede

gegangen war. fchmählich zerftört worden

wäre. indem die Braut nicht erfchienen fe
i

und endlich nach endlofecn Warten der Bräu

tigam gekommen wäre und erklärt hätte. es

fe
i nun leider nichts. indem fi
e

nicht wolle

und zu Haufe liege und fich weigere. Und

es hätte einen fürchterlichen Tumult gegeben
wie Mord oder Erdbeben. und die Kirche
hätte fich geleert. als fe

i

die Weft drinnen.
und alles fe

i

davongeraffelt und ausein

andergeftoben. Die Frau Stadtfchreiber aber
mit Juwelen und Straußfedern hätte die

gellendften Schreie getan und fe
i in ihrer

Kutfche wie der Leibhaftige nach Haus geraft
und follte die Tochter die Treppe hinab

gezerrt haben und auf die Straße geftoßen.
Leider fe

i

man zu fpät dazugekommen. Der

Herr Stadtfchrciber fe
i

dazwifchengetreten und

hätte die Tochter vor der Mutter gerettet.
Er hätte mit dem Bräutigam. dem fo übel

mitgefpielt wäre. gefprochen. und der fe
i

fo

eben fortgefahren. in die Hauptftadt zurück.
und mit ihm der größte Teil der Hochzeits
gäfte. Nun verderbe das Effen fiir hundert
Perfonen. alles fe

i

umfonft angerichtet. Und

warum das alles? Diefes Rätfel verftörte

noch wochenlang die ganze Stadt. bis es

durch die Beteiligten felbft an einem glück

lichen Tage unter die Leute kam. Der Frau
Stadtfhreiber fe

i

es wohl zu gönnen. daß

fi
e mal fo einen Schlag auf den Mund b
e

käme, Aber der brave Herr Stadtfchreiber
und das liebe Fräulein Regula

Hektor entwand fich diefem Sturm von
Neuigkeiten. Meinungen. Spott- und Mit
leidsreden und flüchtete in feine Stube. Die

abendliche Straße war voller Menfchen. als

fe
i

Krieg oder Weltuntergang ausgebrochen.
Bis in die Nacht hinein gab es Lärm und
Laufen. Und plötzlich verbreitete fich die

Nachricht. der Herr Stadtfchreiber habe Be

fehl gegeben. das vergebliche Hochzeitseffen

für die Armen der Stadt zu richten. Dar

auf ftrömte alles in den Saal. und viele.
die fonft Wohlftand und Üppigfeit bekundet

hatten. fpielten fich jetzt als Arme auf und

taten fich gütlich an ungeahnt guten Dingen.
Und fchließlich war fo viel vorbereitet. daß
alle Neugierigen fatt wurden. und fo wurde

aus der vereitelten Hochzeit etwas wie ein

Bolksfeft. und ftatt Schmähieden gab es

nunmehr nur noch Lob und Mitleid und

Hohn auf den Bräutigam. dem man irgend
wie ein heimliches Gebrechen zufchrieb. vor

dem die Braut im leßten Augenblick fich
gegraut hatte.
Aber Hektor wachte die ganze Nacht an

feinem Fenfter. Drüben in dem ftattlichen

Haufe war nur das Zimmer erhellt. in dem
der Herr Stadtfchreiber die verzweifelt und

maßlos fich gebärdende Frau Salomea b
e

ruhigte. Bei Regula blieb alles finfter. Ob

Hektor den Zufammenhang ahnte? Sein

Herz jedenfalls war leicht und frei und froh.
Wenn Regula auch nicht fein war. fo ge

hörte fi
e

doch keinem andern. Und diefe

Nacht. die fo leicht die bitterfte feines Lebens

geworden wäre. wenn nänclich er die Ge

liebte in eines andern Mannes Armen fich

hätte denten müffen. ward nun faft glücklich

durchwacht. Nur jammerte ihn der armen
Regula. die da verftoßen und allein in ihrer

finfteren Stube lag. Wo mochten nun feine
weißen Rofen liegen? Wie zertreten und

mißhandelt von hundert Füßen mochten fie
jetzt fein! Er wußte nicht. daß Regula.
nach ihrer Erklärung an den Bräutigam

kaum zu fich gekommen und von diefem ver

laffen. felbft die Rofen. foviel fi
e konnte.

gefammelt hatte. auf den Knien auf der

Treppe liegend. fi
e

kiiffend und mit Liebes

worten bedeckend. Armvoll hatte fi
e

fi
e in

ihre Stube gefchafft. auf einen Haufen ge

fchichtet. Und in diefer fchlaflofen Nacht lag

fi
e alfo in diefem weißen Blumenlager. felig

trotz aller erlittenen Unbill und Schläge. und

ihr Herz. das in den Armen des ungeliebten

Mannes gefprungen wäre vor Scham und

Sehnfucht. fchlug nun leicht und frei und froh.

m nächften Tage fchien bei allem Sonnen

fchein. unter dem blaueften Himmel den

noch eine Wolke voll Beflemmung und Schat
ten über dem aufgeregten Städtchen zu liegen.
Wie in einem zerftörten Bienenftock ging es

darin zu. Denn feit Menfchengedenken war

nichts Ähnliches in weitem Umkreis erlebt

worden. Das Haus des Herrn Stadtfchrei
bers ward offen und heimlich belauert und

befpäht. aber es regte fich nichts. nicht ein

mal eine Magd fchlüpfte zum Einholen her
aus. als hätte fich drinnen alles zum Ster
ben hingelegt. Aber in der Mittagsftunde.
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als die Schatten fich in der leeren und ftillen
Straße drehten und in allen Familien die
Suppe auf dem Tifehe dampfte. fchritt der

Herr Stadtfchreiber felbft aus feiner Tür
und verfchwand gegenüber in dem rofaroten

Haus. Tort wurden die aufgeregt fchtvat
zende Wittve Bellotti und der ftillere Hektar
vont Tifche aufgefchreckt. Die Magd ftürzte
außer fich herein und ftammelte. daß der

Herr Stadtfäzreiber Bitterlich in der Butz
ftube warte und Frau und Sohn zu fprechen

tvünfche. Frau Julchen blieb der Biffen im
Munde ftecken. die Magd ntußte zufpringen
und ihr den Rücken klopfen. und dann lief
fie hinein. ohne fich die fchtvarzfeidene Schürze
vorzubiudeu. Hektor hinter fich herziehend.
Und wirklich ftattd drinnen der Herr Stadt

fchreiber. entfchuldigte fich in höflichen Wor
ten wegen der Störung; aber es fe

i

eine

unauffchiebbare Angelegenheit. an der fi
e alle

insgefamt das größte Jntereffe hätten. Die
Witwe faßte fich fo weit. einen Stuhl an

zubieten. man fetzte fich. und der Stadt

fchreiber fuhr fort: „Ehe ic
h aber weitergehe

in meiner Auseinanderfetzung. muß ic
h an

Sie. Herr Hektor. eine offene Frage richten.
und bitte um eine ebeufo offene Antwort.

.Haben 'Sie meine Tochter Regula geliebt und

lieben Sie fi
e

nach und trotz alledem?“

Hektar fagte. weiß wie feine Rofen: ..Trotz
alledem!“

Der Herr Stadtfchreiber ftreckte ihm die

Hand hin. drückte ihm die feine herzhaft und
fagte: ..Nun kann alles fich noch zum beften
wenden. Dann wollte das Glück eben er

kauft fein durch Irrtum und Täufchung und

fo etwas wie eine Blamage. Und alfo hören
Sie: Regula hat mir alles erzählt. nämlich
daß fie nur Sie. Hektor. liebt. wennfchou
fie fürchten tnuß. fich durch ihr eiferfüchtiges
und felbftifches Betragen Jhre Liebe ver
fcherzt zu haben. Sie glaubte. ihr eignes
Gefühl in einem attdern vergeffen zu können
und verfprach fich einem andern Mann aus

Trotz. aus Enttäufchung. was weiß ich.
Aber geftern. im entfcheidenden Augenblick.

if
t

fi
e

fich dann doch ihrer einzigen Liebe

fo bewußt geworden und zugleich der Hoff
nung. diefe könnte vielleicht doch noch in

gleichem Maße erwidert werden. daß fi
e dent

andern nicht zu folgen vermochte und lieber

Schande und Spott auf fich nehmen. als

fich und einen unfchuldigcn
Andern betrügen

wollte. Das hat fie mir fchvtt geftern abend

alles geftanden und hinzugefügt. daß fi
e frei

willig unfer Haus verlaffeu und Kranken
pflegerin werden und verfuchen tvolle. ihr
Unrecht durch tätige Mitarbeit am Menfchen
wohl zu tilgen. Tenn das if

t keine Frage.

daß Regula töricht. kittdifch. ja vielleicht

fchlecht gehandelt und ein Spiel getrieben
hat. durch das fi

e

nicht nur fich. fondern
einen guten und edlett Menfchen in tiefen
Kummer geftürzt hat. Berteidigen Sie fie
nicht. Hektor.“ fagte er. da diefer auffprang.

„fie fieht felbft ihre Schuld ein und würde

als letzte eine Entfchuldigung und Recht
fertigung in Anfpruch nehmen.“
Aber nun hielt die neugierige Witwe es

durchaus nicht länger aus und fprang in die

Rede des Herrn Stadtfchreibers hinein mit:

„Ach ja
.

der arme Herr von Thurneck! Ja.
tvas fagte er denn und was wird nun aus

ihm? Und ift's denn alfo wirklich aus und
alle?“

„Er hat.“ berichtete Herr Bitterlich. „fo
ruhig. als es möglich tvar. alles mit niir
befprocheu uttd verfichert. er würde ttie län

ger auf eine Verbindung beftehen. die von

der andern Seite mit fo viel Widerwillen

gefchloffen würde. Er fühle. daß Regula
eine andre und ftärkere Liebe im Herzen
trage. und fo trete er zurück. Nicht in Zorn
und Bitterkeit. fondern nur tief erfchüttert
und unglücklich. Denn er habe fi

e

wahrhaft
geliebt. Er wiffe tvohl. daß er nun auch
noch zu aller Entfagung den Fluch der

Lächerlithkeit als verftoßener Bräutigam trage.
aber er wolle alsbald eine längere Studien

reife ins Ausland antreten. und bei feiner

Rückkehr nach zwei. drei Jahren würde tvohl
der befchämende Vorfall längft in Bergeffen

heit geraten fein. Er felbft hoffe bis dahin
übertvunden zu haben und wieder heiter ge

ftimmt zu fein. und er wünfche nur. daß

auch Regula das ihr gebührende und von

ihr erfehnte volle Glück bald finden möge.
Er felbft fcheide verföhnt uttd laffe fie bitten.
in Freundfchaft feiner zu gedenken. nicht als
eines Feindes oder Ufurpators. Tamit fuhr
der großherzige und edle Menfch ab und

bat noch. ich möchte alles fo fchuell wie

möglich ordnen. um Regula ihre ganze Ruhe
tviederzugeben; fi

e

folle fich durch nichts an

ihn gebunden fühlen. Jch merkte ihm die
große Erfchütterung feines Herzens an. Der
Arme hat nicht nur den Berluft einer Liebe.

fondern auch noch den Spott der Außen
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ftehenden zu tragen, Er ift am unfchuldig
ften und wird am härteften geftraft. Jch
begreife diefe irdifche Gerechtigkeit nicht. und

es will mir gar nicht in den Kopf. daß nun
womöglich Regula. die doch die einzig Schul
dige und Ungerechte ift. doch noch den beften

Lohn davontragen foll.“
„Wahrfcheinlich“. rief da die Witwe. ..ift

ihre Schuld wohl doch nicht gar fo groß.
wie es Jhnen jetzt fcheint. Vielleicht wäre
der brave Herr von Thurneck mit ihr kreuz
ungliicklich geworden und wird jetzt erft die

Rechte und ganz zu ihm Vaffende finden.
Und Regula verdient wahrfcheinlich doch

diefen beften Lohn. denn was zeugt beffer

für ihre Herzensreinheit und Wahrheit. als

daß fi
e im letzten Augenblick umkehrt und

die Schande einer Lüge vorziehtl Jch habe
immer gewußt. daß fi

e ein herrliches Mädchen
ift!“ Sie hatte es zwar manchmal vergeffeu.
aber jetzt zeigten fich ihr lockende Bilder vom
Lebensglück ihres geliebten Sohnes.
..Und nun zur Hauptfache.“ fuhr der Herr
Stadtfchreiber fort. „Ihrer Werbung. Hek
tor. um Regula fteht nichts mehr im Wege.
Da Sie fie lieben nach und trotz alledetn.
und fi

e Sie immer allein geliebt hat. wer
den Sie mir als Sohn willkommen fein.“
Hektor fchwankte auf feinem Stuhl. aber
die Frau Bellotti. die fich auf der Höhe
fühlte. glaubte. Glück und Glanz nicht fo

leichten Kaufs ausliefern zu dürfen. und

rief auffahrend: ..Wie. ja. nun foll mein

Hektor gut genug fein. eine Braut heimzu
führen. die in Spott und Schande dafitzt!“
Aber da fagte Hektor fanft: „Mutter. fitzt

fi
e

nicht um meinetwillen in Spott und

Schande da? Einmal hat fi
e

mich aus dem

Waffer gezogen; full ich fi
e nun nicht heute

herausziehen. zumal fi
e um mich hinab

gefprungen ift?“
..Hat er nicht recht?“ rief der Herr Stadt

fchreiber.
Aber die Witwe. im Grunde ganz fchwind

lig vor Glück. fchrie mitten im Zimmer:

..Ja. da macht ihr Herren Pläne und Pläne.
und drüben fitzt die hochgeborene Frau Stadt

fchreiber und rümpft die Rafe über unfre

Comeftibles und jagt den Herrn Delikateß

händler zum Teufel. wenn er mit feinem
Antrag um die Fräulein Tochter kommt.

Haha. hier in diefem Sofa if
t

fi
e gefeffen und

hat großartige Reden geführt von Stand und

Rang und Eindrängen und Hinabfteigen!“

„Liebe Frau Bellotti.“ fagte der Herr
Stadtfchreiber mit der wundervollen Ruhe.
der felbft Fruit Salontea niemals tviderftand.
und die er fim im Verkehr mit ihr erworben

hatte. ..meine Salomea if
t eine gebrochene

Frau und glaubt. daß heute ein Laudftreicher
fich zu gut dünkte. um ihre Tochter. die

von der Hochzeit wegläuft. zur Frau zu neh
men. Sie wird ihren Sohn mit Dank und

Zufriedenheit empfangen, Er wird ihr will
kommen wie ein König fein; und faft tut

es ihr not. daß ich ihr diefen Troft bald
bringe. Denn fi

e liegt krank und faft von

Sinnen da und glaubt ihr Kind zu haffen
und verlangt. es folle aus dem Haufe. Ra

türlich werden wir guttun. ihr die tieferen
Gründe von Regulas Verhalten zu ver

fchweigen. Wüßte fie. daß Regula aus Liebe

zu Hektar den andern verlaffen hat. fo könnte

fi
e

tvohl niemals verzeihen. Wir miiffen
ihr das nachfehen; die Schuld liegt nicht an

ihr. fondern an ihrer liebeleeren uud mutter

lofen Jugend und Erziehung. Sie hat Vor

züge. die ihre Schwächen wettmacheu. Und

es wäre zum Beifpiel unrecht. von ihr zu
verlangen. fi

e follte. in ihrem Stolz unge
kränkt. mit anfehen. wie eines Tages etwa

Regula hier unten im Laden Kundfchaft ab

fertigt und unfre eigne Köchin bedient. die

den Bedarf einholt. Hektor wird darauf

Rückficht nehmen. und ic
h

hörte ja fchon.

daß überhaupt die Abficht befteht. den Klein

handel ganz aufzugeben und das Gefchäft
nur im großen weiterzuführen. Regulas
Geld. das ic

h bereit bin. Jhnen. Hektar.
jederzeit auzuvertrauen. wird Jhnen diefe
Neuordnung vielleicht noch erleichtern. Sie
werden einfehen. daß ic

h

trotz alledem be

dacht fein muß. das Glück meines Kindes

auch in jeder Kleinigkeit zu errichten. Wenn

Regula auch aus Liebe mit allem zufrieden
wäre. foll doch die Vernunft der Eltern das

Vrektifchfte und Würdigfte vorfehen.“
Längft wieder faß die Witwe Bellotti.
Sie fah bereits das rofenrote Haus ausge

wachfen zu einem riefigen Gefchäftsbau. in
dem es von Menfchen wimmelte. und fie
und ihr Sohn hielten die Fäden des Welt
betriebes. während die nur liebende und

fonft fo unpraktifche Regula das Haus be

forgte. Glück und Gemütlichkeit ftiftete und

Kinder großzog. Und Hektar. das fah fie

erft jeht. faß da und weinte in feine Hände
wie ein kleiner Junge. bis fi

e ihn an fich
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nahm und tröftete. als hätte er fich weh
getan

Das große Glück. wenn es zu Menfchen
kommt. die tief genug find. es zu faffen.
fchlügt mit Stummheit und Melancholie.
Mit Stummheit. weil man die Unzuläng
lichkeit jedes Ausdrucks erkennt; mit Trauer.
weil man im Befitz des einzigen Glückes
die Befitzerangft vor dem Berlnft erleidet.

vielwiffend geworden hinter den letzten Sinn
der Dinge kommt und. durch alle Wonnen

des Lebens finkend. auf den Urgrund diefes
Lebens ftößt. darin der namenlofe Schmerz

hauft. Und alfo vermochten die beiden Lie

benden. da fi
e die Gewißheit ihres Befitzes

erlangt hatten. nicht zueinanderzuftürzen und

fich mit Blick und Wort ihr Glück zu b
e

ftätigen. fondern blieben jedes für fich. das

Gefecht in den Händen verborgen. in ihren
Stuben fitzen und fuchten Kraft. das Schick

fa
l

zu tragen.

iermit endet im eigentlichen Sinne die

Gefchichte diefer beiden Liebenden. die
über eine Rofentrcppe zueinander gelangten.
Was nun folgt. if

t ein Leben. deffen be

fonnenes und unerfchütterliches Glück keinen

großen Stürmen und fonftigen Gefahren aus

gefetzt. auch feiner Steigerung mehr fähig
war. Es gab nur noch jene unbedeutenden
Schwankungen und Wechfelfälle. die allzu
gewöhnlich in jedem Menfchendafein find.
als daß fi

e

befonderen Hinweifes bedürften.
Aber wenn die Ehe Hektors und Regulas

auch unter den bürgerlichen Sternen des
kleinen Städtchens ereignislos fich abwan

delte. fo hat es doch in ihrem Leben ein

mal den Schrei der Leidenfchaft. den Sturm
der Liebe und die Verzweiflung der fchein
baren Hoffnungslofigkeit gegeben. Das hat
diefe beiden Menfchen davor bewahrt. ihr
Herz in Alltäglichkeit erftarren zu laffen.
Sie blieben ihr Leben lang reich und tief.
und ihre Kinder haben über ihr Leben hin
aus an diefem vererbten Schatz gezehrt.
Ein Jahr nach jenem großen Ereignis

haben fie ftill und ohne fremde Gäfte ihre
Hochzeit gefeiert. Und bei der kleinen Tafel
hat der Stadtfchreiber die Gefchichte der

Rofentreppe verraten. Die ftolze Frau Sa
lomea if

t

nicht mehr dabeigefeffen. Bald

nachdem fi
e die Genugtuung gehabt hatte.

daß Herr Bellotti fich ihre Tochter erbat.

if
t

fi
e von einem böfen und fchmerzhaften.

Übel befallen worden und ihm zu ihrer Er
löfung von großen Leiden bald erlegen. Die*

übrigen hiiteten ihr Glück ftill und heimlich.
und prahlten nicht damit. Hektor Bellotti;

hat kein Welthaus begründet. fondern es ift.
nur bei einem kleinen Großhandel innerhalb
des Landes geblieben. Aber vielleicht war*
das eine der Stützen des Glückes; denn fo

»

behielt er Gedanken. Zeit und Luft für fein
häusliches Leben. Und manchmal. abends.,

wenn fi
e allein im Garten fitzen. deffen.

Rofen jetzt wohlgeordnet wie das Dafein der*

Hausleute daftehen und blühen. wenn das

Blau alletnhalben finkt und fteigt. die Schwal
benfchreie verftummen und Friede umgeht..
fragt Hektor feine Frau: „Kiiffeft du micht
alfo dennoch. obfchon andre Lippen mich ge

ftreift haben?'
Und da antwortet Regula und wird noch
immer rot vom Halfe bis zur Stirn: ..Sind
wir nicht quitt? Auch mich hat ja ein an
drer geküßt. Erinnere mich nicht an meine

Schuld.“
Aber er nimmt diefe Schuld lachend auf

fich. und Regula braucht fich durch nichts
mehr bedrängt zu fühlen. denn der Herr
Doktor von Thurneck hat in der Tat. wie

Frau Julchen Bellotti einmal prophezeite.,
die Richtige gefunden und mit ihr in der*

Hauptftadt eine ftattlich blühende Familie
begründet.

Hektor und Regula gehen ins Haus.
Während die Großmutter und die Kinder*
um den runden Tifch fitzen. lieft Regula vor.

Es find meift Dichter ihres Landes. Und*
da gibt es vor allem ein Gedicht. das Frau
Regula aufznfchlagen und leife herzufagen

liebt. und eine Stelle darin. wobei fich die*
Augen der Gatten finden. Alfo lautet fie:

Eine kleine kurze Strecke
Treibt das Leben leidenfchaftlich
lind erlifcht im Schatten drüben
Als ein unverftändlich Murmeln.

Aber der Mann fagt: .,Rein. nicht ganz_

fo
.

Regula. Wir ftehen ja im Licht. und

alles if
t klar und verftändlich

-“
Doch die Großmutter unterbricht ein nm

ftändliches Gefpräch. denn es if
t

Schlafens

zeit für alle. Und fi
e

fteht auf und fagt,

„Amen“ und ..Gute Nacht“.

.................c-...ui||||t||l|l|||||l||l|ll|llillllilll!lllllllllllllllllllll||||l|llll|l|tt|||t||||mtm.................



.i
|[
[|
]|
[|
|[
||
i.
.1
t|
|i
|i
i|
i|
iii
..
ii|
[i
l]
iii
]|
t.
..
1
||
i[
]|
[|
[]
|i
.i
i|
]|
[|
i[
][
||
|.
..
.i
iii
iii
lii
tt
..
tl
iii
iii
iln
.i
||
|[
|[
|]
[|
||
..
.1
1
|1
|l
||
|]
||
|.
..
.i
ti
iii
iil
iln
.i
1
||
][
|i
[|
i|
|i
..
.|
||
[i
]i
||
i|
1
..
..
|i
[[
]l
||
|[
||
i.
..
ili
iil
iit
n
.i
||
i|
|[
||
iit
i1
,.
.|
[[
||
|[
|i
[]
i1
..
.i
|[
|[
[[
l]
i[
1
..
.i
it
iii
iii
lt
n
.1
|l
||
[]
i|
it
||
1
..
it
||
i[
][
|]
||
|i
.,
.|
|[
[|
[|
i|
[|
1
..
.1
||
|i
[|
[]
||
|1
..

Zechsunddreißig follen wandern
Von (buftao Falke

*

Durch die Straßen geht die Peft,

Reich und arm muß elend fiel-ben.

Keine Mauern. noch fo feft.

Wehren dem Werder-ben;

Nur im Klofter find fi
e

noch.

Mönch und Mönch, beifammen.

Schüßen die Gebete doch

Und geweihte Rüncherflammen.

Aber einmal in der Nacht,

Als der Bruder Koch, der Frommen
Frömmfter, in der Kammer wacht.

Wunderlich beklommen,

Hört er unter fich im Saal
Rücken wie von Stühlen,

Tellerklappern wie beim Mahl
Und verworrenes Stimmenwühlen.

Und er horcht, das Ohr geneigt.

Alle guten Geiftec loben

Gott den Herr-nl Deutlich fteigt

Durch die Dielen es nach oben:

„Koch, richt' fiir die Brüder an.
Die da wandern follen."
Und die eigene Stimme dann

Fragt. wieviel denn wandern wollen.

..Sechsunddreißig.“ Alfa klingt

Kurz und dumpf die Antwort wieder.

Namenlofer Schrecken fpringt

Ihm durch alle Glieder.

Ift's ein Spuk? Afft ein Traum
Die oecfchlafene Seele?

Heilige Mutter Gottes! Kaum

Will's aus* der 'gepreßten Kehle.
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Doch er faßt fich. Einen Riß
Weiß er in des Saales Mauer.

In des Ganges Finfternis
Steht er auf der Lauer.
Und er fteht, graunerfüllt,

Durch die fchmale Riße
Jeden Bruder. weißoerhiillt,

Bleich und ftill auf feinem Sitze.

Jedem fchließt ein Leichentuch
Faltig fich um Rumpf und Lende.
Und der Abt vor feinem Buch

Hebt die weißen Hände,

Hebt ein weißes Angeficht

Wie zum Segnen. Leife
Weht und flaclit ein kleines Licht
In dem geifterhaften Kreife.

Der oerftörte Laufcher fchleicht

Heiß zurück in feine Zelle.

Schließt er auch die Augen, weicht

Doch der Spuk nicht von der Stelle.

Endlich, als der Morgen graut.

Will den Bann er brechen.
Künden, was er nachts gefchaut,

Doch umfonft. er kann nicht fprechen.

Erft am dritten Tage fchenkt

Plötzlich fich das Wort ihm wieder:
Sechsunddreißig Brüder fenkt
In die Gruft man nieder.
Und erzählen kann er da.
Später Todesbote,

Wie er fie fo fißen fah.
Tote. nichts als Tote.

um.|
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Craft Zeger: Die Ziebzehnjährige.

t-'tusder Großen Zerllner Aunftausftellung aam Zammer1912.
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Decktelfchale mit buntem Baracktdektor. Uni 1725. (Stift Zanttt Florian.)

Alt-wiener porzellan
Van Jofeph Zolneficß

le||ll|l|itl|l|il c
t der großen Ausftellung von Alt
Kiener Porzellan. die im Jahre
904 im Öfterreichifchen Mufeutn

sn;;jä;„„..„„51n Wien ftattgcfundeu hat. if
t das

Jntereffe für diefe Gruppe keramifcher Er
zeugniffe allgemein geworden. Borzellane. die

den öfterreichifchen Bindenfchild als Marke

attfweifen. eine Bezeichnung. die fälfchlich

auch oft als Bienenkorb gedeutet wird. er

reichen auf dem Kunftmarkt Vreife. die mit

denen des beften Alt-Meißner Borzellans
wetteifern. Eine faft noch höhere Wert

fchüßnng erfährt gegenwärtig das Wiener

Porzellan aus der Zeit. als die Fabrik noch
Brioatunternehmen war und keine Marke

führte. Jn der Tat übertreffen diefe Vor
zellane an Eigenart und künftlerifchent Reiz

manche der berühmten fpäteren Erzeugniffe.

und nur der llmftand. daß man fi
e bis vor

kurzem nicht ficher zu beftimmen wußte. er

klärt die Bernachläffigung. die fi
e lange bei

den Sammlern erfahren haben. Tiefe aus

gezeichneten Vorzellane verdanken ihre Ent
ftehung einem kühnen Unternehmer. der aus

den Niederlanden ftamntte. dent Hof-Kriegs

kommiffär Claudius Jnnocentitts Du
Baquier. der nicht ganz zehn Jahre nach
Monatsbefte.Vand113.1;Heft673.

der europäifchen Erfindung des Borzellans
den Entfchluß faßte. in Wien eine Porzellan

manttfaktur nach Meißner Mufter zu errich
ten. fo daß die Wiener Fabrik die zweitältefte

Borzellanmanufaktur in Europa wurde.

Nach Überwindung zahlreicher Schwierig
keiten gelang es der Schlauheit und zähen
Ausdauer diefes Mannes. unter Heranziehung
des Meißner Arkaniften und Werknteifters
Samuel Stölzel und des Emailleurs und
Bergolders Chriftoph Hunger 1718 in
der Borftadt Roffau eine Fabrik einzurichten.
aus der im Januar 1719 die erften Bor
zellane hervorgingen. Sowohl Stölzel. der
als Arkanift allein ntit der Maffemifchung
vertraut war. wie auch Hunger. der fich
hauptfächlich mit der Farbenbereitung befaßte.

entwichett aber bereits 1720 aus Wien. und

Du Vaquier tvar fortan ausfchließlich auf
eigne Erfahrungen angewiefen. Unter den

größten technifchen und ökonomifchen Erfchwe
rungen gelang es ihnt aber dennoch. nicht
nur die Fabrik fortzuführett. fondern fi

e

auch

zu kräftigen und zu erweitern.

Bewundernswert if
t die große Menge und

die ftets zunehmende künftlerifche Bedeutung

feiner Erzeugttiffe.

.
t
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Es laffen fich hierbei ihrem Dekor nach
vier Hauptgattungen unterfcheiden.* Die

erfte und ältefte zeigt uns bunte chinefifche
Malereien in europäifcher Auffaffung: Blu
men. Figuren. Landfchaften. bei denen ein

etwas glanzlofes Eifenrot vorherrfcht und

das Blau unter der Glafur noch nicht zur
Anwendung gelangt. Die Wirkung diefer

Malereien wird gelegentlich durch Reliefierung
der Hauptmotive gehoben. Eine fpätere Va
riante diefes Genres fchließt fiäz aufs engfte
an das Vorbild der japanifchen Jmari-Por
zellane an und bleibt auch noch während der

erften Jahrzehnte der kaiferlichen Zeit in

Übung. während die ältere Gattung nach
1730 allmählich verfchwindet. Bei diefen
Jmari-Jmitationen find die Hauptfarben

Unterglafurblau. Eifenrot und Gold. Die

zweite Hauptgattung zeigt einen eigenartigen
bunten Spätbarockdekort. reiche Laub- und

Bandelwerkfriefe mit Blumen. Fruchtkörben.

* Vgl. hierzu und zu dem folgenden die ..Ge
fchichte der k. k. Wiener Porzellan:Manufaktur“
von Folnefics und Braun (Wien 1907).

'
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Baldachinen. roten goldverzierten Gitter

feldern und Schuppenmuftern. Auch hier

herrfcht das Eifenrot vor. Diefer Barock

dekor if
t die wirkungsvollfte Verzierungsart

der vorkaiferlichen Zeit und zugleich die. auf

welche der größte Fleiß und das befte Können

verwendet wurden. Er wird ttns veranfchau
licht durch eine Deckelfchale (Abbild. S. 73)
mit vier Fußanfähen am Deckel. die das Wap

pen des Stiftspropftes Födermahr (1716 bis

1732) von Sankt Florian trägt. dem fi
e als

Gefchenk der Kapitularen überreicht wurde.

Ein zweites Beifpiel diefer Art bildet die
ovale Schale (Abbild. S. 74) des Öfterreichi
fchen Mufeums. Beide Objekte zeigen diefe
Dekorationsart auf dem Höhepunkt ihrer Ent
wicklung. um 1730. Oft finden wir bei diefer
Gattung einzelne Partien des Stückes gitter
artig durchbrochen oder durch allerlei plaftifche

Gebilde. wie Figuren. kleine Tiere. Büften.

Reliefmedaillons. bereichert. Ein glänzendes
Beifpiel diefer Art fehen wir in Abbildung
S. 76 unten rechts. einem arrhitektonifch auf
gebauten Uhrgehäufe mit vier gefimstragen
den Judianerfiguren. durchbrochenen Gitter
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Deckelterrine mit buntem Varoäidelior und Ueliefauflagen. Um 1730. (ki. li. (öfterr, 111ufeum,wien.)

füllungen. bunten Barockornamenten und ja

panifchen Blumen. Die Kombination der

Barockornamente mit figuralen Darftellungen

fowie mit den fpäter noch zu erwähnenden

..deutfchen Blumen" fowie mit Ehinoiferien
und Landfchaften bringt eine außerordentliche
Mannigfaltigkeit in diefes Genre. Ein Bei
fpiel hierfür gibt die Deckelterrine in der

Abbildung auf S. 75.
Diefem Genre nahe verwandt und eigent

lich nur durch die Farbe von ihm verfchieden

if
t eine dritte Gruppe. die der Schwarzlot

malereien. die. mit Gold kombiniert. prächtige

Wirkungen erzielen. Die Tokaier Flafche in
der Abbildung auf S. 76 gibt uns hierfür
ein charakteriftifches Beifpiel, Sie zeigt eine
Dekorationsart. die wir 1729 zuerft erwähnt
finden und die troß ihres fchlichteren und

ernfteren Charakters ättßerft angenehm wirkt.

Auch hier fchließt das Barockornament die

verfchiedenften Kombinationen mit andern

Motiven nicht aus.
Die vierte Hattptgattung bilden die Vor

zellane mit ,.deutfchen Blumen“. d
.

h
. mit

europäifchen. im Gegenfalz zu den bis dahin

iiblichen oftafiatifchen. die man „indianifch“
nannte. Diefe Blumen find naturaliftifch
gezeichnet und gewöhnlich wie einzeln hin
geworfene Schnittblumen über das Objekt

verftreut. Ihre bunten Farben find in der
Regel blaß und zart. erft bei fpäteren Stücken

werden fie lebhaft und kräftig, Eine der
bedeutendften Leiftungen der Du-Vaquier-Zeit

if
t die Ausführung eines Borzellanzimmers

mit Kamin. Spiegelrahmen. Beleuchtungs
objekten und Möbeln. das fich gegenwärtig
in Brünn befindet.
Trotz raftlofer Tätigkeit und großen künft

lerifchen wie technifchen Erfolgen führte Du
Baquier einen von Jahr zu Jahr fich ver
fchärfenden Kampf um die Exiftenz feiner
Fabrik. Wenn man erwägt. mit welchen
finanziellen Schwierigkeiten. trotz ausgiebiger

Unterftüßnng der betreffenden Landesherren.
die deutfchen Borzellanfabriken diefer Zeit zu
kämpfen hatten. muß man der Energie Du
Vaquiers. der ohne folche Hilfe durch fünf
undzwanzig Jahre all den vielen Wider
wärtigkeiten Trotz zu bieten verftand. höchfte
Anerkennung zollen. Als aber fein Patent
abgelaufen war. war auch diefe ungewöhnliche

Kraft am Ende. Er entfchloß fich. ftatt eine
Verlängerung des Patents anzuftreben. die

Fabrik andern Händen anzuvertrauen. und

verkaufte fi
e 1744 fantt einem großen Waren

lager. das auf mehr als 24000 Gulden
gefchäht wurde. an den Staat. Mit der
Fabrik übernahm der Staat auch die an
geftellten zwanzig Arbeiter. organifierte aber

im übrigen den Betrieb nach ftreng bureau

kratifchen Grundfätzen. fo daß es an den

üblichen Verwaltungs-. Auffichts- und Ober

7*
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fich greifen. Bei Aufteilung netter künft
lerifcher Kräfte erhalten Arbeiter aus Meißen
den Vorzug. und auf ihre Gewandtheit in

den Ausdrucksweifen diefes Stils wird be
fonderes Gewicht gelegt. Rocailleformeu wer

den nun fowohl bei Gefäßen und Geräten

wie auch in der figuralen Vlaftik allgentein.
Es if

t

erftaunlich. bis zu welcher Zartheit

diefes Genre gelegentlich ausgebildet tourde.
wenn man auch im allgemeinen. der Ge

brechlithkeit wegen. derberen Bildungett zu
tteigte. Ein Schnörkel- und Mufchelwerk
beginnt zu dominieren. das bald einfach weiß

bleibt. bald durch Gold. Vurpur oder eitte
andre Farbe attfgehöht wird. Bei Tafel
fervicen finden wir ftarkbewegte Profile und
gefchweifte. mit Flechtmufter i

n Relief ver

zierte Ränder. Bei Schiiffeln. Schalen und

Platten find aftförmige Henkel und Hand

haben üblich. deren Anfaßftellen in feine
Zweige mit plaftifchen. aufgelegten Blutnen

auslaufen. Als Deckelknäufe erfcheinen Rofen.
Blumenknofpen. Vögel. Obft. Gentüfe und

ähnliche naturaliftifche Gebilde. Die Gefäße
'
erhalten Fußanfähe in Form von Löwen/

1

pranken oder Vogelkrallen. Manchmal wird

?e

_ - - '

Flafche mit in (bald gehöhter Ichwarzlotmalerei.
Um 1730. (li. li. (bfterr. mufeum.)

auffichtsperfonen nicht fehlte. Die für den

kiinftlerifchen Betrieb wichtigften Männer
toaren aber zunächft der Modellmeifter Joh.
Jof. Niedermaher und der Malereivorfteher
Anton Anreiter von Zirnfeld; tvährend diefer
bald durch andre Kräfte erfth wurde. behielt
Niedermaher feine Stelle bis 1784 und nahm
ganz befonders entfcheidenden Einfluß auf
die Entwicklung der figuralen Vlaftik. Da
die Fabrik nun mit reicheren Mitteln ar
beiten konnte. erfolgte bald eine Zunahme
der Leiftungsfähigkeit nach jeder Richtung.
Die Borzellane erhielten eine Fabrikmarke.
und zwar zunächft bis 1749 den eingedrückten

weißen und von da ab den blauen Binden

fchild.
Eine Hauptforge bildete feit der Über

nahme durch den Staat die Befchaffung neuer ß W mg__ _-_ >
Peodelle- J" bezug auf Form und Dewr Itanduhr. bunt bemalt. Um i730.

fehen wir nun das Rokoko erfolgreich um (ßefilzer: Graf Franz Clam-(ballaß.)
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Zrühftücksferoice, bunt bemalt. Um 1755. (ßefltzer: Zflrft nilwlaus Efterhazn.)

auch die Hauptform naturaliftifch gebildet: als

Spargelbündel. als Kohlkopf. in Tierform
ufw. Allgemein find blattförmige Konfekt

fchalen und Cremefchälchen. Ein fprechendes
Beifpiel folcher naturaliftifchen Gebilde if

t das

unter Abbildung S. 77 oben vorgeführte
Frühftückfervice mit dem aftförmigen Auf
bau im Hintergrunde. der als Zuckerfchale
dient. Charakteriftifch fiir diefe Zeit if

t

auch

der Schmuck der verfchiedenften Porzellane
mit plaftifchen Kinderfiguren. die man nicht

ohne künftlerifche Gewandtheit mit dem frei
anfragenden Schnörkel- und Mufchelwerk zu
kombinieren weiß und bei Leuchtern. Wand

armen. Vafen. Uhr

gefellfchaftliclnn Leben der vornehmen Welt.

galante Barkfzenen. Figuren in freier Land

fchaft nach franzöfifchen Stichen. Reitergefechte

nach Rugendas. Schäferidhllen. Jagden und

Bauernfzenen treten an Stelle der bisher
üblichen Motive. Anfänglich werden diefe bild

lichen Tarftellungen von zierlichen fliocaillen i
n

Farbe. Gold oder fchwachem Relief eingerahmt.

fpäter endigen fi
e frei im weißen Grunde.

Tasfelbe gilt von den Landfchaften und Tieren.

Einer der führenden Meifter auf diefem Ge
biete if

t

Phil. Ernft Schindler aus Meißen.
Eine große Erweiterung erfährt die Blu
menmalerei. An Stelle der chinefifchen und

..deutfchen“ Blumen

gehäufen. Tintenfäf

fern. Tejeuners und

Ziergefäßen aller Art

gern verwendet.

Tic Malerei erfährt
eine immer weiter

gehende Verfeinerung

und wendet fich faft
durchweg europäifchen

Motiven zu. Figuren.
Tiere. Landfchaften und

Blumen bilden die vier

Hauptgruppen. Tar
ftellungen aus dem

Unbemalte Gruppe.

tritt eine naturalifti

fchere. die reine Flä
chenwirkung außer acht
laffendeAuffaffung.die

hauptfächlich die euro

päifche Gartenblume

kultiviert und in Form
von bunten Sträufzen
und kleineren Streu
blumen die beliebtefte
und verbreitetfte Te
korationsart darftellt.
Daneben bleibt wei

ter das chinefifch-japa
Um 1760.

(Defitzerin: Frau Marie Uefenfeld. [Jet-lin.)
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Zwergfigur nach Calotto. Vl.37
„Urfula Ichleglin Wahr-menfclj
im herrenbof zu Bluntzingen“.

Um 1747.

(lc. lt
.

Öfterr. mufeum, wien.)
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nicht Jmarivorbilder zugrunde liegen. feinen
Charakter. indem Stiche von Pillement. Baeck.

Huet und Kompofitionen des berühmten Meiß
ner Porzellanmalers Herold als Vorlagen die

nen. Endlich find für das Wiener Porzellan
diefer Zeit zwei Arten goldener Randorna

mente charakteriftifch: die eine ftellt fich als

Vereinfachung der Meißner Goldfpitzenränder
dar. etwa wie an der Bafis der Gruppe in
der nebenftehenden Abbildung. die andre läßt

fich als Akanthusblattwelle bezeichnen und er

fcheint an der Vafis der Abbildung S. 79
unten. Beide Randverzierungen find auch an

Gefäßen aller Art in diefer Zeit üblich. Die
Verkaufspreife der Gefchirre waren nicht nie

drig. Ein Kaffeeferviee mit Purpurmalerei
und Gold z. B. koftete 180 fl.. eins mit

„Bataillen“ 90 fl.. folche mit Landfchaften
oder Bauernfiguren 60 fl
.

Mit der Übernahme der Fabrik durch das
Ärar hatte auch eine rege Tätigkeit auf dem
Gebiete der figuralen Plaftik begonnett. Es
entftanden große figurenreiche Tafelauffäße.
wie fi

e damals üblich waren: gefellfchaftliche

Zufatnmenkünfte in Rokokogärten. Jagden.
Schäferfpiele ufw. Auch Einzelfiguren. wie

Mufikanten. Bauern. Handwerker. Soldaten.

Allegorien der Jahreszeiten. antike Typen.
die fogenannten ..Ovidifchen Figuren“. un

zählige Kinderfiguren und allerlei Tierfiguren

werden in größerer oder geringerer Abhän
gigkeit von Meißner Vorbildern modelliert.
wobei jedoch eine perfönliche Eigenart des

Modellettrs deutlich erkennbar bleibt. So

if
t

z. B. der Typus der Wiener Kinder
figuren ein andrer als der der Meißner.
Tiefe haben runde Köpfe. die Wiener da

gegen frhmale und dazu fchlanke Glieder.

Auch der Gefichtsausdruck juttger Mädchen if
t

ein andrer. ein fpeziell tvienerifcher. Zu den

älteften bekannten Tafelauffätzen gehört der

des Fürften Auerfperg in Slatinan. eine

große Jagd darftellend mit Damen und
Kavalieren zu Pferde. Jägern. Hunden. Hir
fchen und Wildfchweinen. Ebenfalls den

Gruppe, Elternpaar mit Rind. Um 1760.
(lt. lt. (bfterr. Alufeum. wien.)
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erften Jahren der kaiferlichen Zeit entftanc
men die fogenannten Callot-Figuren. Zwerg
geftalten nach Stichen des damals fehr ver

breiteten fatirifchen Werkes von Callot. Ein
Beifpiel if

t

hier in der Abbildung S. 78
oben zu finden. Gleichzeitig mit ihnen find
die faft in allen deutfchen Borzeflanfabriken
vorkommenden Figuren aus der italienifchen
Komödie und verfchiedene Chinefenfiguren.

Eharakteriftifch für das in akademifcher Schu
lung wurzelnde Kunftfchaffen des Modell
meifters Niedertnaher find deffen mhthologifche
Darftellungen. wie die Taten des Herkules.
und verfchiedene Göttergeftalten. wie Neptun.

Apoll mit Marfias. Amphitrite. Paris mit
dem Apfel und eine Reihe andrer. die als

ganz originelles Wiener Erzeugnis angefehen
werden müffen. und in denen der Geift des

berühmteften Wiener Bildhauers zu Anfang
des achtzehnten Jahrhunderts. Rafael Don
ners. noch nachklingt. Auch die hier bei

Gemüfeverliäuferin. Um 1765.

(li. h. Offer-r. Utufeum. wien.)

l.
“ l:

porträtbüfte Fran3*l. von Lothringen
von J. J. nieder-mager. Um 1750.
(li. li

.

Ofterr. Wufeum, wien.)
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gegebene vorzügliche kleine Vorträtbüfte Franz

Stefans. des Gemahls der Kaiferin Maria

Therefia. zeigt. wie groß das felbftändige
Können in der Fabrik war. Eins der inter

effanteften auf uns gekommenen Stücke aus

diefer Zeit if
t der große. aus dem Jahre 1767

ftammende Tafelauffaß des Stiftes Zwettl.
der aus einer 4.29 in langen Spiegelplatte
mit Rocaillen und 37 unbemalten Gruppen

und Einzelfiguren nebft kleinen Vafen befteht.
Mit dem Erftarken der Modelleurfchule
an der Wiener Fabrik hörte die Abhängig
keit von Meißen allmählich auf. und nur

allgemein beliebte Modelle. die auch an an

dern Fabriken wiederholt wurden. wurden

auch in Wien nachgebildet. wie z. B. das
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verlobungzgruppe) angeblich Erzherzogin Thriftine,
Herzog Albert o. Zachfen-Tefehen n. Oberftbofmeifterin
von Zuehz. Bunt bemalt. Mei.: Fürftin marie Win-lin.)

Affenkonzert. Jm allgemeinen fällt die große
Verfchiedenheit im künftlerifchen Wert der

Wiener Figuren diefer Zeit auf. Neben un

gemein forgfältig und ausdrucksvoll model

lierten Arbeiten, die den intereffanten Meiß
ner Gefellfchaftsthpen würdig an die Seite

geftellt werden können, oberflächlich und man

gelhaft durchgeführte Vlaftikent die offenbar

zu fehr niedrigen Vreifen verkauft wurden.

Zu den vorziiglichften Erzeugniffen um 1750

gehören Gruppen und Einzelfiguren adliger

Damen und Herren in reicher Gewandnng

ohne Sockel, ruhig dahinfchreitend oder fißend
(Zlanapeegruppen). mit ausdrucksvollen, oft
porträtmäßigen Gefichtszügen und in vor

nehmer Haltung (Abbild. S. 77 unten). Auch
die Handwerker- und Verkäuferfiguren fowie

berfchiedene öfterreichifrhe Volksthpen find oft
von ganz vorzüglieher Qualität (f

.

Abbildung

S. 79 unten und die nebenftehende Abbildung).
Was die Bemalung der Figuren, die fo

genannte Staffierung, betrifft, fo bemerken

wir urfprünglieh ebenfalls eine Anlehnung
an Meißen. Allmählich bildet fich aber eine

wienerifche Eigenart air-T bei der zarte Far
ben (unter ihnen die roten Töne) vorwiegen.

während die Mufterung fich an die herr
fchende Tracht anfchließt.
Gegen Ende der fechziger Jahre verändert
das Tekorationsgenre der Gefäße feinen Cha

|ll[][||||l||||]i|l|]l|||l||[|l||[||[]|||||l[li[||ll[|l||l|ll|ll||[|l[|[|ll|[||l|l|l[|l|

rakter. Hatte man bisher fo manche künft

lerifche Anregung aus Meißen empfangen)

fo begann man fich um diefe Zeit für die
Grzeugniffe bon Sevres befonders zu inter

effieren, alfo für die Übergangsformen vom
Rokoko in den Louis-ML-Stil. In diefer
Zeit tritt die figurale Malerei zurück, und
es gewinnen die Blumenfeftons mit flattern
den Bändern und Mafehen- die großen von

Blumen durchzogenen ?Ikonogrammex die

dunkelblauen. von einem Goldneh überfpon

nenen Gründe mit weißem blumengefchmiick
ten Iieferbenr die fmaragdgrünen oder rofa

farbenen Bordüren die Oberhand. Auch fran

zöfifche Entwürfe fiir Gold- und Silber

fchmiede werden herangezogen, und es er

fiheinen Gefäße mit Kannelierungen) Relief
medaillons, Widderköpfen) eckigen Voluten

und fonftigen an Architekturdetails erinnern

den Zutaten (f
.

den Gläferkiihler Abbildung
S. 86 oben). Zwifrhen 1770 und 1780 tritt
eine auffällige Unruhe in der Produktion ein.

Es wird alles Erdenkliche verfucht, und wir
begegnen den abfonderliihften Formen und

Tekorationsweifen. Allerlei ovale und paffig
geformte Grundriffe von Gefäßen, ungewöhn

lich geformte Servierplatten, verfehiedene nach
oben konich zulaufende Gefäße verdrängen
die bisberigen Rokokobildungen. An Stelle

Gruppe, mädchen und Zuckerbäclier) bunt bemalt.
Um [760. (Def: vorm. Wax pringzheim, ßrezlau.)
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.i ...-4
Gruppe. bunt bemalt. Um 1760.

(Germanifches Uationalmufeum. nürnberg.)

der bunten Figuren in freier Landfchaft fehen
wir einfarbige. grüne. gelbe oder rote Land

fchaften mit Staffage (Abbild. S. 84 oben)
und fpäter Silhouetten. bis endlich eine immer

mehr bildmäßige Figurenmalerei das alte de

korative Genre verdrängt. Zu Beginn der

achtziger Jahre eiitftehen dann jene Formen
und Tekotationsweifen. die für Wiener Por
zellan thpifch und in aller Welt bekannt find.

Ju diefer Zeit hatten an der Fabrik be
deutende Umwälzungen ftattgefunden. Die
bisherigen Direktoren Maherhofer und Wolf
hatten fich zwar niannigfache Verdienfte er

ivorben. waren aber weder kaufmännifch noch

künftlerifch genügend gefchult. Die Folge davon
war. daß fich von feiten der Regierung wech
felnde Einflüffe geltend machten. die wohl von

den beften Abfichten Zeugnis geben. die aber

die Kontinuität der Entwicklung ungünftig be

einflußten. fo daß fchließlich an einen Verkauf
der Fabrik an Private gedacht wurde. Bevor
dies gefchah. entfchloß titan fich aber (1782).
dem Direktor der Ärarifchen Wollzeugfabrik
in Linz. Konrad Freiherrn von Sorgenthal.
einem welterfahrenen Manne und talentvolleii
Organifator. der fich auch als Kaufmann
bewährt hatte. den Auftrag zu geben. die

Zuftände an der Fabrik genau zu unter

fuchen und geeignete Vorfchläge zur Ver
befferung ihrer Lage zu erftatten. Das End

refultat einer Reihe von Vorfchlägen und

Erwägungen war die Ernennung Sorgen

thals zum Fabrikdirektor im Jahre 1784.
Sie ging aus einem fpontanen Entfchluß des
Kaifers hervor und hatte die fegensreichften
Folgen. Sorgenthal übernahm die Fabrik mit
einem Warenlager. das er felbft auf nahezu
600000 fl. gefchätit hatte. ein Vorrat. der fi

e

fchwer belaftete. indem er den Bedarf etwa
um das Fünffache überftieg. Trotzdem gelang
es ihm. in kurzer Zeit die ökonomifchen Ver

hältniffe zu fanieren und die Erzeuguiffe auf
eine ungeahnte künftlerifche Höhe zu bringen.
Sein gefchäftlicher Scharfblick erkannte fofort.
daß in der künftlerifchen Vollendung die wich
tigfte Vorbedingung für die Eroberung des
Weltmarktes liege. Jn wenigen Jahren war
der Export nach Rußland. in die Türkei. nach
Spanien. Jtalien und felbft nach Teutfchland.
England und Frankreich außerordentlich ge

ftiegen. und die Fabrik hatte Mühe. all den
Beftellungen von Tafel- und Frühftücks
fervicen gerecht zu werden.

Schon vor Sorgenthal war eine Schar
tüchtiger Künftler in den Formen und der

Dekorationsweife des Klaffizismus vollkom
men gefchult. Jetzt aber kam eine viel ftram
mere Organifation auch in den künftlerifchen
Betrieb. Die Maler waren je nach dein

Genre. das fi
e pflegten. in verfchiedene Klaf

Zemalte Gruppe: Genius und viermädchen. Um [770.

(Zefilzerin: Gräfin Clife wilezeli.)
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fen eingeteilt. An der Spitze jeder Klaffe
leitete ein Obertnaler die Arbeit. Die vor

nehmfte Malerklaffe war die der Figuren
ncaler mit etwa zehn akademifch gefchulten

Meiftern. Hier ftand Weichfelbaum an der

Spitze. Er felbft war fowohl mit der Figuren
wie auch mit der Landfchaftsmalerei vollkom

men vertraut und glücklich im Erfinden ge

fchmackvoller Verzierungsarten. Sein Spezial

fach war das Miniaturporträt. gleichzeitig
pflegte er aber auch das Gebiet der Mytho
logie. der Allegorie und antiken Hiftorie.
Unter ihm arbeiteten Schaller. Claudius Herr.
Lamprecht. Perger. Laurenz Herr und Daf
finger. durchweg berühmte Namen auf dem

Gebiete der Porzellanmalerei. Ihre Leiftun
gen müffen als nahezu gleichwertig angefehen

werden. ein Unterfchied der Hand if
t kaum

zu erkennen. Hier und da haben fi
e

ihre
Arbeiten figniert oder mit ihrer Maler
nummer verfehen. Sie arbeiteten nach Wie
ner Galericbildern. nach Angelika Kaufmanns
Kompofitionen. lehnten fich an Stiche aus

Raffaels Farnefina oder den 1795 erfchie
neuen Zelierei [weitet von Giovanni Roffi
an. gingen aber gelegentlich auch auf das

moderne englifche Genrebild über und be

nutzten Hamilton. Singleton. Morland und
andre. Vor allem aber kam das wenn auch
etwas füßliche und theatralifche. fo doch poefie

t.

Teller mit ullegorifcher Figur „Luft“ aus den „Vier Elementen“
von Zartolozzi. Um 1797. (Def: Graf Franz Tlam-(öallas. wien.)

volle Rachempfinden mhthologifcher Stoffe.
das im gefellfchaftlichen Leben jener Zeit
einen Erfatz für die Schäferfpiele und ga
lanteu Fefte der vorangegangenen Periode

fuchte. i
n

diefer Porzellanmalerei auf Tel
lern und Taffen. Schüffeln. Vafen und Ser
vicen zum Ausdruck. Da die delikate Aus
führung diefer Malereien viel Zeit in An
fpruch nahm. konnten vom einzelnen Maler

monatlich in der Regel nur ein größeres

nebft einigen kleineren Stücken fertiggebracht

werden. während an manchen Servierplatten
und größeren Vafen mehrere Monate lang

gearbeitet wurde. Dennoch belief fich das

Jahreseinkommen der Maler durchfchnittlich
auf 2000 fl.. ja. einzelne hervorragendere
Arbeiten wurden bisweilen allein fchon mit

600 bis 1000 fl
.

bezahlt.
Neben den Figurenmaleru waren in der

felben Klaffe unter Weichfelbaum auch etwa

zehn Landfchaftsmaler befchäftigt. Sie ar
beiteten in der Art der damaligen Aquarell
malerei mit fcharfen Konturen und leichten
Lavierungen in den Naturfarben der Objekte.
Gut ausgebildeter Gefchmack und technifche
Vollendung waren auch hier felbftverftänd

liches Erfordernis. Man malte namentlich
Anfichten aus Wien und Umgebung. öfter

reichifche Stifte und Schlöffer fowie Beduten
aus Neapel. Als Vorlagen dienten die Wie

ner Anfichten von Schütz. die

Wiener Archiekturprofpekte von

Kleiner und Pfeffel und die be

kannten „7073368 pittoreequee“.

Die zwei bedeutendften Maler

diefer Gruppe waren Sartorh
und Schufried. Größere Pro
fpekte. z. B. auf Dejeunerplat
ten. wurden dem Maler mit
20 bis 90 fl.. kleine Beduten

auf K'affeetaffen u. dgl. mit 3

bis 30 fl
.

bezahlt.
Die zweite Klaffe war die der

Blumenmaler. Sie ftand wäh
rend der Direktion Sorgenthals
unter verfchiedenen Obermalern.
und es waren hier nicht nur

fehr zahlreiche. fondern auch fehr

verfchiedene Kräfte. vom akade

mifch gefchulten Künftler bis

zum „Kurrentblumenmaler“. in

x_ Verwendung. Zn den bedeu

tendften Blumenmalern zählten
unter andern Joh. Trechfler.
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Teller mit allegorifäfer Darftellung der Freundfchoft, (l1. k
.

Öfterr. muleum, wien)
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Y Z
Leop, Var-mann und Franz Hirfchler. Viele

von ihnen zeichneten fich auch in der Deffin
malerei und in der Erfindung neuer Dekora

tionÖtoeifen aus. Vor allem war dies aber
die Aufgabe der zwei folgenden Abteilungen,

der Teffin- und der Vergolderklaffe, die in

fofern als die wichtigften bezeichnet werden

muffeni als in erfter Linie fi
e es waren.

auf deren Leiftungen der Weitruf der Fabrik
beruhte. Die antike Akanthusranke und die

Balmette in ihren vielen Variationen mit ver

fchiedenen naturaliftifchen Elementen durch
fetzt, bilden das Hauptmotiv einer Dekoration

von außerordentlicher Zartheit. die namentlich
in friesartigen Streifen auftritt und auf die

verf-Hiedenfte Weife mit andern Ornament

motinen kombiniert wird. Teutfche, fran

zöfifche und fpäter auch italienifihe Ornament

ftiche liegen einer kaum überfehbaren Fülle
ornamentaler Einfülle zugrunde. Peinliche
Exaktheit der Ausführung war in diefen
beiden Abteilungen der Stolz jedes einzel
nen. Befonders auf einem Grunde von

dunkelblauer Farbe, deren Erfinder der Fa
brikchemiker Leithner war. kam der Relief
golddekor zu reizvollfter Wirkung und b

e

gleitete mit effekwollen Akzenten die feinen
Malereien der Vorzellane.
Obermaier der Def f inklaffe war Joh, Hirfch.

an der Spitze der Vergolderklaffe finden wir
in der Blütezeit der Fabrik Georg Verl, wä
ter Friedr. Reinhold. Zu den vorzüglichften
Teffin- und Golddeffinmalern gehörte fer
ner Anton Kothgafferr deffen Nummer (96)
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deckelbecher mit Unbietplatte, bemalt in Grün und (bald. Um 1770. (Def: Fürft Adolf Jofef Schwarzenberg.)

wir häufig auf Vorzellanen finden.
haben wir aber nur
aus einer zahlreichen
Gruppe glänzend ge

fchulter Arbeiter 'g
e

nannt. die nicht ohne

StolzaufihreLeiftun
gen herabfahen. und

die fich durch reich

liche Vrämien und

jährliche große Aus
ftellungen zu ftets
neuen Anftrengungen

angeeifert fühlten.

In der Formen
gebung des Vorzel
(ans werden der Ma
lerei zuliebe die großen

glatten Flächen bevor

zugt. Geradwandige

Kannen und Taffen
miteckigenHenkelnbil:
den den gewöhnlichen

Typus. Daneben er

fcheinen. namentlich
bei Terrinen. Vafen
nndfanftigenGefäßen.
rein klaffiziftifche Far
men van hoher Ele
ganz. Anton Graffi.
der Schüler Wilhelm

Damit Beners. des Ludwigsburger Modelleurs und
die wichtigften Namen fpäteren Schöpfers der Statuen im Garten

O

t

Dafe, bunt bemalt. mit Ueliefgalddelcar. Um 1780.

(lc. k
t.

Öfterr. Wufeum, wien.)

zu Schönbrunn. war

der Nachfolger des

illiodellmeifters Nic

dermaher und übte als

falcher auf alle plafti

fchen Arbeiten der

Fabrik. alfa auch auf
die Formen der Ge

fäße. einen entfchei

denden Einfluß. Be

fonders falgenreich in

diefer Beziehung war

Graffis 1792 unter
nommene Reife nach

Italien. Graf fi brachte
vondorteinefehrreiche
Sammlung von Ori
ginalanfnahmen. Sti
chen nach der Antike.

befonders das große
Werk über Herkula
num. und zahlreiche
Gipsabgüffe mit. die

von 1793 an durch

zwei Jahrzehnte einen

kaum zu erfchöpfenden

Vorbilderfchah für die
plaftifche und male

rifche Ausgeftaltung
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der Berzellane bildeten. Seit 1794 führte
Graffi die Lberleitung über die gefamte künft
lerifche Tätigkeit in den Maler- und den

fliiodellierfchulen. Die Wertfchäfzung. der er
fta) in Künftlerkreifen

Uühlroanne fiir weingläfer. vergoldet und bunt bemalt. Jahresftempel 1798. (Defx Graf Franz Clam-tballas.)

wefentliche Veränderungen herbei. Jn allen
Abteilungen wurde mit derfelben Bräzifion
und demfelben Gefchmack weitergearbeitet.
Reben den Beziehungen zu Bronguiart in

Sc'wres wurden auch
erfreute. kam unter

anderm auch darin

zum Ausdruck. daß
er bereits 1790 zum
Rc'itglied der Akademie
der bildenden Künfte
ernannt wurde.

Jm Jahre 1805
ftarb Sorgenthal. und

Mathias Riedermaher.
der Sohn des Mo
dellmeifters. wurde
Direktor. Mit gro
ßem Gefchick verftand
er es. die Fabrik über
die Gefahren hinweg

zuhelfen. die ihr durch
die Rapoleonifche Ein

nahme Wiens (1805
und 1809) drohten. h

Jm übrigen aber ver- a
'

hielt Riedermaher fich

durchaus konfervativ.
*'*

*
a_

die zu Frick in Berlin
und Gehlen in Nym
phenburg eifrig ge
pflegt; fi

e

fanden be

fonders im Austaufch
von Farbrezepten und

-

f Muftern ihren Aus
druck. Während der

Zeit des Wiener K on
greffes erlebte die Fa
brik die glänzendften

äußeren Erfolge. und
keiner der anwefenden

Fürften verfäuntte es.

fi
e

zu befuchen. Der
Wert der Brachtge

fchenke in diefer Zeit
belief fich auf mehr
als 50000 fl.. der

. der Borzellanerzeng
-

niffe der letzten fünf
Jahre auf rund fiinf

Weder in der Pro
duktionsweife noch im

Kunftgenre führte er
vafenfärmigez Uühlgefäß. vergoldet und bunt be
malt. Um 1800. (kJ-ef.: Graf Franz Tlam-Sallaz.)

Millionen.
er Kt Einen hohen Anf

fchwung hatte feit dent

EintrittGraffisindie
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Aühlwanne. Um [775. (Uefitzer: Für-ft Uiltalaus Eiterhazq in Efterhaza.) Z

:i'lll|]l[|l|ll|l||l|l||||li||||ll|l[|||lll|lllllill|l1|ll|||]||l[l|ll|||[|||ll||ll|ll[lll|ll|llll[ll[ll|l|illlllllll|[llllll'll|llll[llllllll|1ll|l|[ll|[|]l||l|||][|ll|l||l||||l|ll|ll|l|ll|ll|l|lllll|llll|l||l|l||l|l|lllll75

Fabrik im Jahre 1778 die figurale Vlaftik
genommen. Bis zu Begittn der neunziger
Jahre arbeitete er noch im Charakter des
Louis-Ull-Stils. Warme Lebensempfindnng
und vollendete Grazie bildeten den Haupt

vorzug feiner Modelle. Familiengruppen aus

Kaffee-Ober. und Untertaffe mit Unfichten aus der

(li. li
.

Öfterr. lqueum. wien.)

den Kreifen des Hofes und der Ariftokratie
mit feinen. pikanten Köpfchen. Szenen aus

dem gefellfchaftlichett Leben von außerordent

lichem Reiz der Bewegung und Einzelfiguren

von wohlerwogener Wirkung in Form und
Linie müffen als fprechende Dokumente einer

-.
..
-.
.
-
.-
.4
._
..
..
..
._
._
.4
.t

Um 1800.Umgebung von neapel.
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Aafiee-Ober- und Untertaffe mit dem bagenfchießenden amor von parmegianina im k
i. li, Aunjthiftorifchen

Hofmufeum in wien. Um 1802. (lc. k
t.

Ofterr. Mufeum. wien.)

verfeinerten Kultur und Lebensführung au

gefehen werden. Es if
t die Blütezeit der

Wiener Porzellanplaftik.

Schon zu Beginn der achtziger Jahre
kamen Bisknitfiguren an Stelle der glafierten

in Mode. und 1790 erfand der Malerei
direktor Schindler eine die blaue Jafperware
Wedgwoods ttachahmende Biskuitmaffe. in

der nun zahlreiche Medaillons und manches
andre angefertigt wurden. Rach der Rückkehr

Graffis aus Jtalien begann die rein klaffi
ziftifche Periode der Fabrik. und fowohl er

wie die übrigen Modelleure verfertigten nun

namentlich Gruppen und Einzelfiguren olhm
pifcher Götter. Mufen. Rhmphen ufw, in

fichtlicher Anlehnung an die Antike und an

.-
f

kaffee-Oben und Untertaffe mit dem porträt Franz' 1.. liaifers von Öfterreiaj. Gez. L
.

herr. 1814.

(li. l
c,

Öfterr. mufeum. wien.)
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Eanovas berühmte Vorbilder. Auch die Grö

ßenverhältniffe blieben nicht die gewohnten.

fondern die Figuren wurden oft ztoei- bis

dreimal fo groß modelliert wie bisher. 1807

ftarb Graffi. Seine Schüler waren Schaller
und Elias Hütter. Hatte bereits Graffi in

feinen letzten Jahren Biskuitfiguren bis zu
halber Lebensgröße. wie z. B. eine Statuette
Kaifer Jofefs. und verfchiedene lebensgroße

Biiften in Biskuit ausgeführt. fo wuchs die

Zahl derartiger Arbeiten unter feinen beiden

Nachfolgern noch mehr an. ohne dabei jedoch
an künftlerifcher Bedeutung zu gewinnen.

Der letzten Zeit gehört eine Biskuitbüfte
des jugendlichen Kai- . , _

darauf hin. daß Sevres zur Zeit feiner höch
ften Blüte eitte Kunftdotation von 320000

Frank verfchlungen habe. und ttteint. mit

folchen Mitteln wollte er der franzöfifchen
Fabrik tvohl heute noch den Rang ftreitig

machen. aber er miiffe felbft geftehen. daß er

..den Gegenftand fo großer Opfer nicht wert

erachte". Die gefchättteften Erzeugniffe diefer

Periode waren Porzellanmalereien auf gro

ßen Platten. forgfältig durchgeführte Kopien
beliebter Gemälde der Wiener Galerien. an

denen fich die hervorragendften Porzellanmaler
beteiligten. tvährend Jofef Nigg Blumen
ntalereien. hauptfächlich nach eigtten Entwür

fen. anfertigte. die mit

fers Franz Jofef und

feiner Gemahlin. der

Kaiferin Elifabeth. an

und eine Gruppe vom

Jahre 1858 mit dem
Kaiferpaar. das den

beiden Großeltern. der

Erzherzogin Sophie

und dem Erzherzog

Franz Karl. den neu
geborenen Kronprin

zen Rudolf zeigt. Sie

tveifen bereits einen

Tiefftand künftleri

fchen Schaffens auf.

Schon als Direktor

Niederniaher 1827 in

den Ruheftand trat.

größterPräzifionaus

geführt waren uttd

allgemeinen Beifall
fandett.

Jm übrigen trach
tete die Fabrik durch
billige Maffenproduk

tion dem Borwurf zu
entgehen. daßfie paffiv

fei. fetzte fich aber da

durch dem Vorwurf
aus. daß ihre Er
zeugniffe künftlerifch
unbedeutend wären.

So griff fowohl in
der Fabrikleitung wie

bei der Regierung zu
Beginn der fechziger

waren die Erträgniffe

der Manufaktur im

Rückgang begriffen. da ihr dttrch Errichtung

zahlreicher Fabriken in Böhmen eine ftarke

Konkurrenz erwachfen war. Jn künftleti
fcher Richtung herrfchte ein Geift nüchtern

fter Profa. Die Borftellung vom Wert und
von der Bedeutung eines Jnftituts wie das
der Wiener Porzellanfabrik. das fich aus

kleinen Anfängen zu fo hoher Blüte ent
wickelt hatte das auf die Traditionen eines

Jahrhunderts zurückblickte. das wohlorgani

fiert. mit vorzüglichen Einrichtungen verfehen
und mit einem gutgefchulten Perfonal aus

geftattet war kam diefer Zeit nicht zum Be

wußtfein. Die einzige Frage war die nach
dent Erträgnis der Fabrik. und da lautete die
Antwort nicht erfreulich. Direktor Scholz. der

Nachfolger Niedermahers. weift zwar felbft

Teller mit Ueliefgolddekor. im Fand Juno mit dem
pfau in bunten Farben. Um 1800.

Jahre eine Muttofig
keit um fich. die für

den Weiterbeftand diefes einft fo glänzen
den Jnftituts höchft gefährlich wurde. Wenig
konnten daran die Erfolge ändern. die die

Fabrik noch 1862 auf der Londoner Welt

ausftellung davontrug. Jn der Budget

debatte. die im felben Jahre im öfterreichi
fchen Abgeordnetetthaufe ftattfand. wurde der

Antrag. die Wiener Porzellanfabrik aufzu
laffen. einftimtnig angenommen. Das Herren
haus zeigte in diefer Frage zwar weiteren

Blick. da aber die Regierung felbft aus Spar

famkeitsrückfichten der Fortführung der Fa
brik abgeneigt war. wurde ihre Auflöfnng

verfügt. So fchloffen fich die Tore einer

Auftakt. die den Ruhm öfterreichifchen Künft
fleißes in die fernften Erdteile getragen hatte
und auch ferner dazu berufen gewefen wäre.
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Ludwig von Löffiz: Der iiardinal.
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ir find noch immer zu fehr in alten. fpricht zu uns in verftändlicher Sprache.
lättgft überlebten Naturanfchauungen b

e

fangen. die fich wie Pech an uns hängen.

Da fpukt noch intmer der Menfch im
Strahlenglanz feiner göttlichen Abftammung.

völlig getrennt von der übrigen Natur. von

Pflanzen und Tieren. als das letzte Wunder

des Schöpfungsakts.
Und Gott fah. daß es gut war. und fprach:

Laffet uns den Menfchen machen nach unfernt
Ebenbild und Gleichnis. der da herrfcht über

die Fifche des Meeres und das Geflügel

des Himmels und über die ganze Erde und

alles Gewürm. das fich regt auf der Erde!

Seit diefes Gotteswort niedergefchrieben
wurde. if

t die unüberbrückbare Kluft aufge

riffen. die den Menfchen von der Natur und
allem Wachfenden und Werdenden darin für
immer fcheidet. Er war jetzt der Herr darin.
nicht der Genoffe. und machte die Erde mit

allem. was darauf. fich untertan.

Und viele Taufende von Jahren galt das
als Rechtens. Niemand dachte daran. fich
die Sache näher anzufehen. Tiere und Pflan
zen. und darin doch eine gewiffe Verwandt

fchaft zu erblicken. Alles fträubte fich da

gegen. menfchlicher Hochmut. Religion. die

Vernunft felbft.
Die Folge mußte fein eine völlig unge

rechfertigte Geringfchäßung des Tieres als
Lebenswert. Der Menfch war allein das

Maß der Dinge. Die Stimmen einzelner
Weifen wurden überhört. als keßerifch und

widerfinnig niedergefchrien.
Nur das Märchen und die Sage nahmen

fich der Verlaffenen an und erhielten den

verfchütteten Glauben an die alte Bruder

fchaft. bis endlich die Wiffenfchaft. mutig

geworden. einen Weg hieb durch das Ge

ftrüpp von Lüge und Vorurteil.
Die Lehre von der Entwicklung brach fieg

reich durch. der Menfch if
t

kein Anfang und

kein Ende mehr. er fteht mitten darin im

Kreislauf des Werdens. und unüberfehbare
Zukunften liegen vor ihm.
Mit diefer Kenntnis aber beginnt eine
frohe Zeit. Wald. Flur und Feld gewinnen
neues Leben. Jeder Baum. jede Blume

Monatlbefte. Band 113.1; Heft673.

wir erkennen die Gemeinfamkeit ewiger Ge
feße; die Tiere aber werden zu Genoffen.
zu Spiegelbildern unfers Selbft. in denen
wir unfre eignen Triebe wiedererkennen in
ungefchntinkter Wahrheit; das tat trennt nei
der alten Jndier tönt wieder vernehmlich an

unfer Ohr. und der große Pan if
t wieder

erwacht und lockt uns mit feiner Shrinx
hinaus in Wald und Au.
So geht's mir_immer im Frühling; in

die Wurzhütte am Spihingfee wollte ich.
und im Paradiefe bin ich gelandet. Aber

das macht nichts. die beiden find gar nicht

fo weit auseinander. für mich wenigftens.
Jeder hat fein eignes Paradies. und das
meine if

t die Wurzhütte. und zwar if
t

fi
e

es eben durch die neue Erkenntnis der Ein

heit alles Lebens; damit if
t

auch die alte

Hütte am Bachrand nicht totes Gerümpel.

fondern taufendfaches Leben quillt ihr aus
allen Ritzen.
Leben aber if

t Individualität. Es
gibt ungezählte Hütten ant Bachrand. aber

nur eine Wurzhütte. ebenfo wie es unge

zählte Hirfche gibt oben inc Bergwald. aber

nur einen „Eroberer“. und von beiden will

ic
h

erzählen. von der thrzhütte und vom
„Eroberer“ .

Sie liegt am Ufer des Spißingfees. ur
alte Tattnen halten vor ihr wie Grenadiere
die Wacht. den Rücken deckt der Bergwald.

zur Seite. ihre bemooften Holztvände feit
einem Jahrhundert befpülend. kollert. gur
gelt und plappert der Schwarzbach.
Das alte Schindeldach. von bemooften
Steinen gehalten. reicht bis dicht unter die

fchmalen Fenfterluken. die über den Bach

herüberblinzeln.
Der Eingang if

t etwas zu niedrig ausge

fallen für die Raffe. die dort aufwächft. doch
der Arbeitsmenfch if

t gewohnt. feinen Nacken

zu beugen unter Schickfal und Laft. warum

follte es denn hier anders fein!
Man tritt in eine richtige Halle. die bis
unter die verräucherten Dachfparren fich fort

fetzt. Das if
t die Leuteftube. mit derb ge

zimmerten Tifchen und Bänken. Holzer und

8
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Almleute find ihre Befuher; die nötige Wärme

ftrömt aus einer kleinen. finfteren Kammer.
in der die Wurzerin am Kohherd fhafft.
Von der Leuteftube aber führt eine noch
niedrigere Tür in einen kleinen Raum. das
.,Stüberl“ kurz benannt. Hier fhlägt das

Herz der Hütte, bald ftürmifch und laut.
als ob es feine Wände fprengen wollte. wenn

die bärtigen Männer an dem grünen Tifhe
ihre Tabakswolken ausftoßen und mit dröh
nendem Lachen oder Fauftfhlag auf den

Tifh von Jagd und Wald erzählen. den
Honoratioren der Hütte. die Förfter und

Jägerleute der Umgegend; bald ganz ftill
und heimlich wie der Sonnenfhein. der nur
an ganz befonders ausgewählten Tagen zum
Fenfter hereinfpielt über die warmbraunen

Holzwände. die rußbedeckte Decke. den grünen

Tifch und das Moidei. die Wurzerin. die
in ftoifher Ruhe den riefigen Wollknäuel ab

wickelt. der fie nie verläßt.
Das Moidei. eine Hünin von Geftalt.
die faft das Stüberl füllt. war die eigent
lihe Gründerin der Hütte. Jhre Lebens
und Liebesgefhichte if

t

fo romantifh. daß
man fi

e jetzt niht mehr erzählen darf: Van(
und Birginie ins Oberbahrifhe überfeßt.
Und der kleine Tifch erft in dem kleinen

Holzerkerl. Er if
t

längft niht mehr grün.
nur einige grüne Jnfeln erinnern noch daran
in der ausgewafhenen Platte. dafür find
die Gefellen an ihm um fo wafhehter. der

Förfter von der Balepp. der Forftwart vom

Jofefstal. der fhwarzbärtige Kielehner. der
Jagdgehilfe und der Graßl und der Gras
wang. Ganz gleih. wie fi

e alle heißen. alles

eine Raffe. und wenn der Tod Lücken reißt.

fo füllen andre fi
e aus; alles eine Raffe.

der grüne Tifch duldet keine andern. Wie

unvernichtbare Sporen fit-.t da die Jägerei in
den Wänden und fhlägt immer wieder von
neuem aus,

Jm Winter fhläft die Hütte unter dem
Schneehügel. der fi

e

dicht bedeckt; wenn das

Frühjahr naht. blinzelt fi
e erft fehnfühtig

heraus. ob die Moidl nicht kommt. mit dem
Mali. aber fi

e kommt noh lange niht; erft
wenn der Kuckuck ruft im Wald. dann aber

dampft fi
e vor Luft und weint die hellen

Freudentränen. Da kniftert und kracht es
in ihrem alten Leib. die Shindeln begrünen

fih. aus allen Fugen regt fih's. die Haus
wurz'. Waldefeu und allerhand buntes fhwam
miges Zeug.

Am fchönften aber if
t

fi
e im Herbft. wenn

die lohenden Buchen ringsum fi
e mit einem

rötlihen Reflex verzieren und der köftlihe
Duft des Enzians ihre alten Glieder durch
zieht. den das Moidei in der Kühl braut.
Da wird fie zur Dichterin im bacchifhem
Alkoholdufel; und wenn der Vollmond über

dem dunklen See fteht. in dem die fhwar
zen Berge fih fpiegeln. dann gehen für mih
uralte Lieder von ihr aus. die der Shwarz
bah mit feinem. filbernen Raufhen harmo
nifh begleitet.
Und wieder if

t

Herbft. und ih fiße mit
meinem Jakl wieder an dem grünen Tifh.
und nichts hat fih geändert. Der Balepper.
der ewige Fatalift. der niht einmal fißend
den Kopf ftrecken kann. ohne fich an die
Decke zu ftoßen. Sein Ärger gilt dem Nebel.
der feit drei Tagen draußen lagert.

„Aus is. gar is. für das Jahr. i werd'
dem Teufl fein' Narr'n mah'n. heim geh'

i. morg'n in aller Fruah.“
Der Jofefstaler if

t

fein Gegenftück. ewig

heiter und voller Humor. Er findet es
grad grüabi' in der warmen Stab'. und der
graue Gefell' draußen ftört ihn niht im
geringften. „All's hebt fi' und legt fi' mit
der Zeit. und der Nebl maht's a net anders.

Lafi' ma's no? a wengerl hißig'r werd'n.

is eh' net weit her mit'n Schrei'n.“
„No i dank'.“ bemerkte der Valepper ver
droffen. „und bei mir fchreit fi
' aner d'

Lung' aus. A ganz a narreter. 's ganze
Revier bringt er mir durchanand. Mein
Lebtag hab' i fo was no' net g'hört. aber
natürli'. gang ja funft guat heu'r. da muaß

fo a Luad'r komma. heut' da und morg'n
dort. und all's muaß außa. grad er will
der Herr fein.“
..Da wäre er fhon der Rechte.“ meinte

ih. ..ih wollt'. er wär' bei mir. gel. Jakl?“
Der zog nach feiner Art die Ahfel hoch.
„Was woaß ma. kunnt' glei' fei'. das is
halt amal fa a Eroberernaturl Gibt's ja

unt'r die Menfh'n a. dena koan Vlaß groß
g'nua is. grad all's verdruk'n.“
Eroberernatur! Der Jakl mahte oft fo

treffende Bemerkungen. das Wort faß mir
im Ohr.
..'s Vieh hat halt a fei' Eigenart.“ fuhr

er fort. „ja woll Da wenn oan'r meinert.

a Hirfch is halt a Hirfh. a Gams is halt

a Gams - o je. da kunnt i Sah'n ver
zähl'n
-"
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Das war praktifche Vhilofophie, die Jakl
trieb. Der Valepper lachte nur höhnifch. „Oh
das fechat mir gleich. a Wach' lang uman
anderkreil'u in d' Bergr auf den Tropf'n
und z'leßt fchiaßt 'hn ihr

-“
„Ten ,Eroberer*,“ fehle Jakl lachend und

doch felbft ftolz auf feinen Einfall hinzu und

taufte fo für immer den Geweihten.
Ten andern Morgen um vier Uhr trat er

fchon in voller Ausrüftung in meine Stube)
die von alters her die Jagdkavaliere bewohnten.

..Schwarz is drauß'n wia in an Sack.
Der Förft'r bleibt lieg'n. Wia*s moana.

fchiaß'n werd'n ma kaum.“

„Aber hören. hören können wir ihn, den
,Eroberer',“ und fchon war ic

h aus dem

Bett. „So einen hören, ift fchon der Mühe
wert.“

..Hübfch weit drin im Valeppifch'n hat
er halt geftern g'fchrien,“ meinte Jakl be
denklich.

.A was. weit drinl Für einen Eroberer
gibt es kein Weit und kein Nah.“
..Wie S' nur grad fo hab'n einfihnapp'n

fönna auf den dumm'n Nam') der mir grad

fo komma is.“
„Gar nicht dumm) der Name

-“ Der
helle Eifer war iiber mich gekommen. Aber
wie ich in die Finftcrnis hinaustrat, kam

fchon der Förfter über den Steg herüber.
„Hat's ihn do' net fchlaf'n laff'nr“ meinte

der Jakl.
„Natürli', wei( i fcho' fo a Neidhamm'l
bin. das wiklft du fag'n damit, aber fchiaßt's
'n do'- danf'n tät i's euch. jawohl, dank'n

a no' *-“
So recht nach Dank klangen die Worte
gerade nicht, die fich im Nebel verloren.

„Was moon'na jetzt. rechts oder links?“
fragte der Jakl.
Ich kannte den Schlauen: alle Verant
wortung von fich abwälzen und dann doch

nach feinem Kopf!

,.Alfo rechts.“
„Ganz richti', im Grenzgrab'n fchiab'n
ma uns fchön langfam nauf- und wenn ma

auf'm Föllalmgrat fan, hör'n ma die halbe
Valepp aus, jed'n Schroa

- wenn's grad
war,“ feßte er bedeutfam hinzu.
Er zündete die Laterne an, dann begann
die Schieberei im ewig feuchten- zerkliifteten
Graben) mitten durch grobes Geftein, über

glitfchiges Lanergras. zur Rechten den tofen
den Bach, der einem das Gehör verfchlug.

Dabei riefelte fanft der Nebel, und die naffen
Fichtenzweige fchlugen einem klatfchend ins

Geficht.

Recht gemütlich halt. aber wer auf „Er
oberer“ pirfcht. der muß hartgefotten fein.
Die verfehiedenen „Sakra“ des Jakl blieben
von mir völlig unerwidert, und daß der
Graben ein Saugraben, wie er immer wieder

brummte. war die volle Wahrheit.
Ein richtiger Schnürlregen fchien fich zu

entwickeln. So nach zwei Stunden begann
der nackte Grat, der die Grenze zwifchen
Valepper und Schlierfeer Revier bildet. Wir
mußten ihn zur Rechten laffen, um nicht

fremdes Gebiet zu betreten. Dabei galt es

alle Vorficht. um nicht auf unfrer Seite

Wildbret anzulaffen,

Die Laterne if
t längft gelöfcht. der Nebel

wallt und fchleichtt hinauf, hinunter. immer

noch beffer als das dumpfe Brüten.

Der Tag hält zurück, nur fehwarze Wäl

dermaffen tauchen auf im Nebel, einmal wird

eine fchlechte Stimme laut auf unfrer Seite,

wir laffen uns nicht aufhalten.
Endlich war der Platz erreicht, das zer

klüftete Terrain bot trefflichen Anfiß. Jetzt
beginnt der intereffante Nebelkampf. Es find
zwei Parteien. Die eine drängt mit voller

Wucht nach abwärts, die andre fucht auf
allen möglichen Schleichwegen ihr den Bor
teil abzugewinnen. kahenartig gefchmeidig,

jede Bodenwelle benußend. Dann prallen

fi
e wieder zufammen in wildem Chaos, bäu

men und recken fich. Das Licht aber benutzt
den Kampf der beiden und bohrt fich in die

weißen Leiber. Sie bäumen fich auf in ohn
mächtigem Widerftand, zerflattern in Fetzen.
Das Licht if
t Sieger) der blaue Himmel

lachtr von rofa Wölkchen durchzogen, wie

Opferdampf fteigt es auf aus den triefenden

fchwarzen Wäldern, fchon glühen rings die
Spißen. und wie zum Willkomm des Tages
ertönt plöhlich weit hinten in Valepperwaldz

bergen eine mächtige Stimme) wie ich fi
e

fo

tief, fo mäihtig nie gehört. Zweimal nur.

Wir fahen uns an - das ift der „Er
oberer“.

„Jn den Erzgrab'n hint'n fehreit ert“
meinte der Jakl, „grad im Förft'r fein'
Revier, den feh'n ma heut' ama( nimm'r.“
Wer weiß, Eroberer find unberechenbar.
Alles fthwieg ringsum, im heiligen Re

fpekt wohl vor der Stimme. Unter uns auf
der Föllalm trat der Schwache aus- den wir

8'
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eben gehört. ein laufiges Sechferl. gefchäftig

hinter zwei Schmaltieren her. aber ohne einen

Laut von fich zu geben.

Jch ergötzte mich an feinen renommifti
fchen Allüren. wie er den bufchigen Hals
vorftreckte. dann den Grind zurückwarf. ohne
einen Schrei zu wagen. Oben auf der Jäger- ,

kammfchiieid zog ein Rudel Gams aus. fried-'_

lich äfend. Diefes Zufehen ohne Leideiifchaft

if
t

nicht der kleiiifte Genuß für den echten
Jäger; dabei if

t immer noch Hoffnung. daß
ein Befferer erfcheint.

'
, ,

Ta doiincrte wieder der mächtige Schrei
durch die Wälder. leider noch etwas ferner.
wie mir fchien. Ter „Eroberer“ hatte wohl
in feinem Revier genug zu tun.

Sonft fchwieg die ganze Valepp. Der För
fter hatte am Ende recht. der Kerl ruiniert
die ganze Brutift.
Die Schneiden glühten immer intenfiver.

noch eine Viertelftunde. dann if
t die Zeit

vorbei. Der Schneider unten treibt fein
ftilles Spiel weiter. kein Rioale erfcheint.
„Das hab'n ma vom Förfter fein G'red.“

meinte ärgerlich der Jakl. „wär' ma auf die

Fürftalm ganga. hätt' ma g'fchoff'n.“
Wir waren aber fchon viermal auf der
Fürftalm und haben nicht gefchoffen.

Plöhlich gefchah irgendwas. irgendivo; in

ftinktiv fühlte ic
h eine Unruhe in den Wäl

dern unter uiis. Zweige knackten. auf der

Wallenburgeralm drüben wurde eine Schar
Gams flüchtig. irgend etwas gefchah im
Wald - dann tauchte da und dort auf
den Kappen. zwifchen den Latfchen. Felfen.
flüchtiges Rotwild auf. in feltfanier Unruhe.
die auch mich ergriff.
Die Gams auf der Schneid. das Wild

bret auf der Alm. alles äfte noch friedlich.
Da ertönte von neuem der Schrei. viel näher.
der Hirfch mußte eine gute Wegftunde gegen
uns zurückgelegt haben. über Rücken und

Gräben.

Das Wildbret unten trippelte unruhig hin
und her. warf die Grinde auf. das Gams
rudel oben wurde unruhig. da polterten fchon
drei Stück heran. von der Wallenburgeralm

her. über Stock und Stein. blieben ftehen.
blickten ängftlich zurück. und wieder der Schrei
in immer kürzeren Jntervallen. der ganze
Wald hallte davon. Äfte brachen. Steine

kollerten. flüchtige Gams gingen unter uns

durch. Die drei Stück Wildbret fauften in
vollen Fluchten an uns vorüber. und nun

wieder die drohende Stimme. Begier und

Zorn fprach daraus. ein trotziger Wille.
Das ganze Revier tvurde rebellifch. dann
wieder lautlofe Stille. die jetzt die höchfte
Spannung erzeugte. Einmal war es. als
ob Geweihe aneinanderfchlügen. Ein fchwa
cher Zehner brach kopflos unter uns durch.

Schon hob ich die Büchfe. der Jakl drückte

fi
e .mir gewaltfam nieder. Und wie zur Be

ftätigung. daß er recht hatte. dröhnte unter

uns der mächtige Schrei herauf. den ic
h unter

taufenden herausgekanut.

Ein Geraffel und Brechen. und Schrei auf
Schrei. daß die Berge das Echo aufnehmen.

Jetzt fpielt jeder Rerv. das Auge fucht
gierig nach dem Geheimnis des Waldes. das

fich alsbald offenbaren uiuß.
Der Riättung nach mußte uns der Hirfch
kommen. Da kam uns der Schneider unten
unerwartet zu Hilfe. Nachdem er fich bis

zur Waldgrenze zurückgezogen. ließ er noch
einmal einen ganz kiudifchen Schrei hören;
das war offenbar Majeftätsbeleidigung. ein

frecher Hohn.
Der Hirfch drüben antwortete mit einem
Wutgeheul; Wildbret. Gams. alles flüchtete
kopfüber. wie von einer Panik erfaßt.
Zum erftenmal nahte mir das Hirfch

fieber. Jch kam mir unendlich klein vor
gegenüber folcher Raturgewalt. ärgerlich klein.
der ganze menfchliche Hochmutsdünkcl kam

mir in diefem Augenblick zum Bewußtfein.
Jetzt tauchte ein roter Rücken anf zwifchen
Geröll und Latfchen. ein Tier. noch eins.
fenkte fich in den fteinichten Graben unter
uns. verfchwand. dann er

-
iviegenden

Schrittes. den Grind dicht am Boden. an dem

mächtigen Geweih blitzten fchneeweiße Enden.

Er blieb am Rande des Grabens ftehen.
fchlug zornig mit dem Lauf und fchleuderte
mit dem Geweih Rafenftücke in die Luft.
Der Anblick packte mich fo

.

daß ic
h

nicht
den Arni zu heben kam. obwohl Licht und
Entfernung den Schuß erlaubten; dann ver

fchivand er mit einem Satz im Graben. dem

Wildbret nach.

Schon hob auf unfrer Seite ein Mutter

ftück den Grind herauf. während das Kalb.

dicht daran gedrückt. fchreckeusvolle Blicke

zurückwarf auf den furchtbaren Verfolger.

Jetzt Höhepunkt der Spannung
- die Zähne

fchnattern. Schäme dich. alter Junge! Es
raffelt im Graben. ein dumpfes Gronen tönt

daraus. dann wurde das Kälberftück flüchtig.
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Und wieder ließ fich der Schneider hören
unten im Almwald.

Jetzt war feine Geduld zu Ende: palternd

hob er fich auf den Grabenrand. die kalte

Morgenluft zog wie ein Rauchwölkchen aus

feinem Windfang. dem fich ein neuer zorniger

Schrei entrang.
Keine hundert Schritte! Jetzt if

t es Zeit!
Er bietet mir das volle Blatt. Nie noch
empfand ic

h in falchen Augenblicken etwas

wie Mitleid. Die ftratzende Kraft hat es
mir angetan. die zu vernichten ic

h eben im

Begriff war.
Da krachte der Schuß. der Hirfch hob fich
vorn hoch. rutfchte mit den Hinterläufen aus

und verfchwand in dem Graben. Stein
geraffel. ein dumpfer Fall. und Stille rings
um. feierliche Stille.

Ietzt entfpannten fich erft die Nerven. Ich
konnte mein Weidmannsheil noch nicht recht
begreifen. ic

h

mußte mir erft die eiskalte
Stirn reiben.
Iakl polierte fchan hinunter zum Graben.

ich folgte ihm ganz langfam. nach Samm
lung ringend.
Ta lag er unten. die dunklen Steine mit
feinem dunklen Schweiß färbend. im Tode

naäz pofierend. Der „Eroberer“ ohne Zwei
fel. wir hatten keinen folchen im Revier weit
und breit.

Mir war im erften Augenblick nicht recht
wohl dabei. und mich ärgerte faft der Iakl.
der fich wie ein wildes Tier auf den Ge

fällten ftürzte. den Knicker fchan zum Auf
bruch gezückt. Dann rang fich rafch wieder die
Iägerluft durch. und alle Reflexionen wichen.
Sollte der Stolze in elender Wintersnot
verkommen? Lieber doch gefällt von einer

reinlichen Kugel inmitten feines Siegeszuges

durch die Wälder!

„Und das G'weih. no i dank. der Förfter
der wird grea vor Neid.“ meinte der Iakl.
..Aber a fcho' an Stern. an Sauftern
hab'n S'.“
..Und dach habe ic

h

ihn nur dir zu danken.

Hätteft du ihn nicht den ,Eroberert genannt.

weiß Gott. ic
h wäre auf die Fürftalm ge

gangen.“

..Na. nacher is a recht. Is mir a amal
was Guat's eing'fall'n. aber auf die Blatt'n
fchreib'n S' ihm 's a nauf. den Ehrentit'l.
Das müaff'n S' ma verfprech'n.“

Gern tat ic
h es.

Tec .Iakl wühlte fchan mit den aufge

fchlirzten Armen im Hirfchleib. ein roter

Bach fprudelte abwärts über die Steine.
das heiße Blut des ..Eroberers“,

Ich hatte fo meine Gedanken. das „tat
cream nei“ des indifchen Weifen tönte durch
meinte Seele. und tief unten im Tal lag
die Wurzhütte noch im tiefen Schatten ge

bettet. und im klaren See fpiegelten fich in

erhabener Ruhe die bunten Berge. Hinter
dem Kamm ging die Sonne auf _ „tat
tet-alu 88i“. Die Natur durchdrang mich
ganz. ic

h war mitten in ihr. da fchweigt
jeder Vorwurf. alles ift fie. Berg und Wald
und Fels und See. das zarte Lüftchen. das

mich umftreicht. die flackigen Wölkchen um

die Spitzen. der „Eroberer“ im Graben.
mein wildes Gelüfte. mein Vorwurf und
meine kindliche Freude.
Der Valepper tvar lange nicht fo erboft.
als Iakl meinte. Sein Fatalismus half ihm
rafch darüber hinweg. „Für mi is fo einer
net g'wachf'n.“ Und als der Knecht den

Kapitalen gebracht. tat er den Hut her
unter und fah ihn ganz andächtig an. „Den
merk'ns Ihna. der verdient a ganz an
b'fandern Platz.“
Abends bei der Hirfchfeier im Stüberl war

er wieder von befter Laune. Sepp fpielte
auf dem Fahhabel. Iakl drehte fich mit der
Wurzenresl in dem engen Raum. den Rücken
gekrümmt wie ein Kater. die Hände nach

nicht ganz fauber vom Hirfhfchweiß. Der
Mond ftand hoch über dem flimmernden See.
als wir zur Ruhe gingen. der Schwarzbach
aber fpielte jetzt mit filbernen Fingern eine

luftige Melodei Ich habe dem Iakl Wort
gehalten: der „Eroberer“ hat wirklich einen

ganz befonderen Blatt. Unter ihm fteht mein

Liebling. das Meifterwerk Verracchios
- der

Colleoni! Die Fauft trahig in die Seite ge
ftemmt. das Symbol einer kraftvollen Zeit.
deffen Anblick ftets erfrifchend auf mich wirkt.

Der „Eroberer“ dicht über ihm umfängt
ihn förmlich mit feinen mächtig ragenden

Augenfprafjen.
'

In beiden flutet diefelbe Kraft. derfelbe
Lebenswille. gleichviel ob in wilden Schlach
ten um Ruhm und Freiheit oder um die
Eroberung des Weibchens in den Waldbergen
des Balepp.
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Brief im herbft
von L. tk. Dolezal

Die Pappelrofen blühen in den Beeten

Und lila Aftern mifchen fich darein.

.Schon fchlingt fich um die zaelcigen Staketen

_. In roter Farbenpracht der wilde Wein.
Die lieben Schwalben fammeln fich in Scharen. K
Der Nachbar meint: fi

e werden morgen ziehn,
'
Altweiberfommer glänzt in meinen Haaren -
Es herbftelt fchon. bald geht es heim. nach Wien

Bin ic
h

gerührt, wills mia) nach Haufe fehnen? z

Ich weiß es nicht Rach einmal will ich lehnen „f

Im Garteneäc. dort an dem alten Zaun.
Um in das ftille Land hinauszufchaun.
Wie aus dem Wiefengrund die Nebel fteigen
Und fich zu Formen ballen, naht fich mir

Ein lieber Traum und will mir Bilder zeigen.
Die unoergeßlich find. fo mir wie dir.

Der Kahlenberg Ein Weg im Weingelönde,
Die Traube grünt an Stecken. ohne Ende,

In der Gefolgfchaft links ein muntrer Bach.
Er raufcht ein Lied. unfterblich find die Strophen.
Denn hier ging einft Herr Ludwig van Beethoven
Und fann veczückt dem Paftorale nach.

Schon hat der kühle Wald uns aufgenommen,

Umzärtelt von dem letzten Abendgold,

Und dort: das Kirchlein von Sankt Leopold

Wintit wie zur Türkenzeit noch feßt den Fromme-1.
Komm. Liebfte. in den kleinen Wirtshausgarten.

Hier will das Glück. die Liebe uns erwarten

Im Vorraum. einem kleinen Winkel nur,
Doch voller Trauliäjkeiten. niäjt zu fagen.

Bon vier umgrünten Säulen ernft getragen
Wie eine alte Biedermeieruhr.



Gebaclten knufprig-bcaun, ttttd einen Wein.

Gereift in diefer Sonne goldnem Schein
Hier auf den fanftgefchwungnen Hügelwellen.

Umfonft nicht bauntelt faft von jedem Dach

'7 Aus grünem Reifig der gewiffe Zeiger -
Sag'. ift's dir nicht, als hörteft du wo Geiger
Und eines Walzer-5 füßes Weh ttnd Ach?
Mir ltlopft das Herz. und meine clZulfe hämmern:
Sieh. dorten Wien. es grüßt von ferne her.
Und mitten drinnen durch das blaue Dämmern
Der alte Stephansturm im Häufermeer.

Scharf hebt fich ab die fchlanlte Silhouette.

R Doch mählich blaßt der Donau Silberlauf.

WSV Und fchau: nun blitzt die weiße Perlenltette
Der Lichter in den dunklen Straßen auf.
Du bift bewegt? Komm. laß uns niederfteigen.

/ Da in den Anett fchon der Nebel webt.
Und der Johannisltäfer gliiher Reigen
Uns auf der „Nafe" fteilem Pfad untfchwebt.
„Sag', haft mich gern?" Es bliclct der Mond zu Tale

z_ Aus Schäferwölltchcn filverweiß nnd [trans, (I
.- 2 Da läctnt und [tettcht heran mit einem Male 'h

f

4
-

Die Eifenvahn. Ein pttfi. Der Traum if
t aus

Schon if
t es dunkel. Hie und da fällt leife -q

(M Im ftillen Garten eine reife Frucht.
Ein Käuzchen hufcht gefpenfterhaft im Krelfe,
Das ein Gefpons vielleicht im Iinftern fucht.
Kein Stern am Himmel, traurig if

t die Stunde,
Die Kühle haucht vottt nahen Wiefengrunde.
Und unheilbriitend fchweigt der dunltle Wald

"e, .Mich fcöftelt._„Lieber Schatz. ich komme bald.
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iner glücklichen Fiigung habe ich es zu ver

danken. daß es mir gelang. das kleine thll
..Die Bufchnovelle“ von Otto Ludwig nach fechs
undfechzigjährigem Verfchollenjein wieder aufzu

finden. Es wird nun hier in diefen Blättern
zum erften Abdruck gebracht. bevor es in die

kritifche Gefamtausgabe iibergeht.*

Bisher war uns nur der Titel der Novelle

bekannt. und es war zweifelhaft. ob fi
e über

haupt ausgeführt worden war. Ein Brief an
Schaller (Garfebach. den 7. Auguft 1844). wies

darauf hin. daß die Erzählung der Zeitfchrift
..Rofen“ angeboten worden war. Allerdings

zeigte fich die Hoffnung. fi
e dort zu finden. als

trügerifch. Erft eine fhftematifche Durchfuchung
der Zeitfchriftenliteratnr der vierziger .Jahre ver

mochte fi
e ans Licht zu fördern. Sie fand fich

im zweiten Jahrgang der ..Neuen Jlluftrierten

Zeitfchrift“. die in Stuttgart offenbar als Kon

kurrenzorgan gegen Webers ..Jlluftrierte Zeitung“

erfchien. Einige bedeutungslofe Jlluftrationen.

zu denen der Dichter in keiner Beziehung fteht.
waren beigegeben.

Es kann hier nicht meine Aufgabe fein. den
Wert der kleinen Erzählung feftzulegen. zumal

ic
h in meiner Entdeckerfreude ihr vielleicht nicht

objektiv genug gegenüberftehe. Man wird mir
aber zugeben müffen. daß ein echter Märcheuton

durch das ganze Werk zieht. und daß diefe

fchlichte Einfachheit mit mancher kleinen Schwäche
und der allzu großen Breite der letzten Kapitel

zu verföhnen vermag.

Vom literarhiftorifcknn Standpunkt wird man

dem Werke fchon deshalb eine befondere Beach

tung fchenken miiffen. weil es zufammen mit

dem nicht ficher datierbaren ..Märchen vom toten

Kinde“ den Schlußftein der erften epifchen Periode
Otto Ludwigs bildet. Zudem if

t die Novelle ein

Jahr nach der „Maria“ entftanden. mit der fie

* Otto Ludwigs Sämtliche Werke. Unter Mitwir
kung des Gocthe-Schiller-Archivs in Verbindung mit

Hans Heinrich Borcherdt, Conrad Höfer. Julius Peter
fen. Expeditus Schmidt. Oskar Walzel herausgegeben
von Paul Merker. Miinchen. Verlag von Georg Müller.
Die erftenBünde follen im kommendenHerbjt erjcheiuen.
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in mehr als einem Punkte Ähnlichkeiten aufweift.
Auch diefer Umftand dürfte wohl geeignet fein.
dem Funde einige Bedeutung zu geben.
Aber noch ein andrer Gefichtspunkt vermag

Intereffe an dem Werklein zu erregen. In dem
fchon genannten Briefe an Schaller heißt es:

..Eine ganze Erzählung werd' ic
h dir bald.

in den ,Rofew gedruckt. fenden; fi
e

heißt die

,Bufchnovellä und enthält viel von meinem Leben

hier.“ Sieht man unter diefem Gefichtspunkte
die Erzählung an. fo wird es klar. daß wir hier
eine poetifche Verklärung von Otto Ludwigs
Liebesglück im Triebifchtale vorfinden.
Jm Sommer 1844 war Otto Ludwig nach
Nieder-Garfebach im Triebifchtale bei Meißen
übergefiedelt. Die Reize diefes Aufenthalts fchil
derte er in einem Briefe an Ambrunn in fol
gender Weife: ..Ich fchreibe Dir aus einem der
lieblichften Winkelchen Erde; links vor mir präch
tige Felfen. rechts die kleine kühle Triebifch. drü

ber Berge mit grünem Bufch bewachfen. um

meine Refidenz
- in einer Schleifmühle - un

geheure. herabgerollte Felsblöcke von mannig

fachften Formen und fchlanke. grüne. kraufe Erlen
bunt untereinander. lind in welcher Richtung

ic
h den Triebifchgrund durchziehen mag. fo wird's

immer fchöner. Meine Werkftatt fchlag' ic
h

bald

hier. bald da auf. einmal zwifchen den Fels
blöäen an der Triebifch nahebei

- ein alter
Erlenftrunk hält mir das Tintenfaß. die Mappe

auf meinen Knien if
t mein Tifch; bald über der

Klausmühle. dem romantifchften Punkt. den ich
auf der Welt kenne. etwa zwei Stockwerk hoch.
einen fchmalen Weg fperrend. der durch junges

Gebüfch in wunderfchönen Linien herunterliiuft.

fo oft gefchl'cingelt. daß man merkt. er felber

mag nicht von dem fchönen Berge herab
-- was

ihm nun freilich zu verdenken. da das Tal noch
fchöner if

t -. bald horfte ich. auf meinen poeti
fchen Eiern brütend. auf dem Gipfel eines Fel
fens. Ob ich gleich allein bin. habe ich nicht
die mindefte Langeweile; ich wende meinen Kopf

um. fo hab' ich das Tal mit edlen. guten. ern
ften. kotnifchen. böfen Bewohnern bevölkert. Wenn
mir's gefällt. geh' ic

h mit Göttern und Königen
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um. in einem Anfall von Herablaffung dagegen
kann ich mit Bauern kegeln. die übrigens hier
meift fehr reich und fo gebildet find. wie bei

uns draußen angefehenere Bürger.“
Diefes thll fchildert auch eins der Bufchlieder.
jener wenigen Perlen der Ludwigfchen Lhrik:

Blauer Himmel. kühne Felfenhängc.

Durch das milde Grün Poetengänge.
Und ein kühles Flüßchen drum gewunden.

Ja. ein traulich Bild hab' ich's gefunden.
Mit dem Maß der Schönheit vollgetneffcn.
Nur ein Mädchen. das mich juft verftände.
DaZ in mir. in dem ich alles fände -
Nur das Befte ift dabei vergeffenl

So klagt der Dichter noch im Juni 1844;
aber fchon die nächften Wochen follten ihm die

Erfüllung diefes fehnlichften Wunfches bringen:

Int ftillen Triebifchtale gewann er die Liebe

feiner fpäteren Gattin Emilie Winkler aus
Meißen. Die erfte Begegnung beider fand. wie

Frau Ludwig fpäter Adolf Stern erzählt hat. in
der Nähe des Bufchbades ftatt. über dem fich der

mächtige Götterfelfen erhebt. und fo kam es.

daß gerade diefer Berg dem Liebenden ans Herz
wuchs. Nun klingt der Jubel iiber fein Liebes
glück in den Bufchliedern aus. Aber auch die

Bufchnovelle ftrahlt einen Abglanz jenes glück

lichen Sommers 1844 wieder.

Ohne große Mühe kann man in der Schil
derung des Grafen mit dem Zwickelbart den

Dichter felbft wiedererkennen. der in jener Zeit
zu tiefem Ernft und zur Melancholie neigte. Ge
rade darum wirkten Emiliens Frohmut. Heiterkeit
und unbefangene Natürlichkeit in hohem Grade

erfrifchend auf ihn ein; einen ähnlichen Einfluß
iibt Pauline in der Erzählung auf den Grafen
aus. Was wir vom Äußeren Emilie Ludwigs
wiffen. ftimmt mit der Schilderung Paulines
ebenfalls überein. In einem Bufchliede heißt es:

Jeßo hab' ich dich. Natur.
Die mit heiligem Erbarmen

Oft dem wilderregten Sohn
Deine milde Göttcrruhe
11m die glüh'nde Stirn gegoffen-
Jcßo hab' ic

h

dich gefehen
Blauend aus zwei tiefen Himmeln
Unter einer Mädchenftirne,

Schön von blondem Haar umzogen-
Jetco hab' ic

h

dich gefehen

Ganz in deiner füßen Milde.
Und zwei rof'ge Schweftern fpielend.
11m zwei weicheMädchenlippen.
Alle deine füßen Zauber
11m die reinfte Form gefchlungeu.

Wenn ferner von Pauline erzählt wird. daß

fi
e den Käfern aus dem Wege gegangen fei. fo

erzählt ein „Bufchlied" das gleiche von Emilie:

Es fragte dich die Tante.
Wie gehft du wunderlich?
Du tanzt-ft wohl im Sande
Menuett und neigeft dich?

Doch du waift ausgcwichcn

Zahllofen Tierchen klein.
Die auf dem Wege fchlichen.

Ihr Mörder nicht zu fein.

Alles dies zeigt. daß die perfönlichen Bezie
hungen des Dichters zu feinem Stoffe nicht iiber

fehen werden können.

Wenn man heute den Pfaden des Dichters
nachgeht. wird es fchwer. den romantifchen Zau
ber des Tals wiederzufinden. wie er in den
Bufchliedern. der Bufchnovelle und den Briefen
an Schaller und Ambrunn hervorleuchtet. Der

Attffchwung der Fabrikftadt Meißen. die Döbel
ner Eifenbahn und die von Autos heitngefuchte

Ehauffee haben längft die Einfamkeit diefes Tals

vernichtet.

Hat man der alten Bifchofftadt den Rücken
gekehrt und fich dem Grunde der Triebifch zu
gewendet. begegnet einem zuerft eine große Ent

täufchung. Anftatt in einen ftillen Waldgrund

zu kommen. trifft man eine fchntttck-. ja gefchmack

lofe Fabrikvorftadt. durch die ein fchmußiges

Bächlein. die einft fo klare Triebifch. hindurch

fließt. Das Pfeifen der Dampffirenen verbindet

fich mit dem Lärm des großen Güterbahnhofs
Triebifchtal. und die Meißner Straßenbahn fiihrt
bis zum Bufchbade heraus. dem bereits große

Schamottefabriken in bedrohliche Nähe gerückt

find. Noch fteht aber das einft fo ftattliche und

aua) heute noch würdevoll dreinfchauende Bufch
bad als letzter Zeuge einer vornehmen Ruhe
und Behaglichkeit. Gleich hinter diefem Punkte
des Tals erhebt fich nicht als höchfter. wohl
aber als charakteriftifchfter Punkt der Götter

felfen. deffen von mächtigen Blöcken getragener

Gipfel von einem einfachen Kreuze gekrönt ift.
das 1843 von den Meißner Fiirftenfchülern er

richtet wurde. Welche Bewandtnis es damit hat.
vermochte ich nicht feftzuftellen. da die fächfifchcn

volkskundlichen Sammlungen darüber nichts an

zugeben wiffen. Der Garfebacher Müller konttte
mir nur berichten. daß dort ..mal einer hin
untergeritten fein foll“; es if

t

alfo nicht aus

gefchloffen. daß der Dichter eine alte Bolksfage

benutzt hat.
Folgen wir nun der Straße weiter. die durch
die Triebifeh hart an den Fuß des Götterfelfens
gedrückt wird. fo treffen wir nach wenigen Schrit
ten auf die ftattliche Klausmiihle. auch heute

noch den lieblichften Punkt des ganzen Tals.

Langfam fchlängelt fich hier die Straße nach

Dobriß in die Höhe. während die Ehauffee weiter
das Tal durchzieht. Folgen wir diefer. fo ge
winnen wir bald einen Überblick iiber das lieb

liche obere Tal. durch deffen Mitte der Bach.
von fchlanken Erlen bekränzt. fich fchlängelt. An

mutige. fanft anfteigcnde Hügel begleiten das

Tal; von der Höhe winken hohe Linden grüßend
herab. Die Ehauffee hat auch hier gar manchen

Zauber zerftört. Einft mag wohl der Weg auf
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halber Höhe der linken Talfeite geführt und fo

manchen Felsfturz der rechten Seite geftattet

haben. bis eben der Chauffeebau Sprengungen
nötig machte. Nach kaum einftündiger Wan

derung treffen wir wieder eine Mühle. an der
Tal und Straße eine faft rechtwinklige Kurve
machen. Noch wenige Schritte. und Nieder

Garfebach liegt vor uns; ein ftattliches. freund
liches Dorf. bei deffen Anblick es uns klar wird.
warum Ludwig gerade zu diefem Fleckchen Erde

fich unwiderftehlich hingezogen fühlte: man wird

fofort an Thüringen erinnert. und diefe Erinne
rung an die Heimat mag beftimmend für die

Wahl des Dichters gewefen fein. Gleich am

Anfang des Dörfleins ftoßen wir zur Linken

auf die Schleifmühle. die Ludwig zum Wohnfiß

diente. Ein kleines Büchlein mündet hier in die

Triebifch. Nefte von Geröll an der kleinen
Brücke deuten darauf hin. daß es früher hier
noch romantjfcher war. Noch fteht das alte Haus.
doch die Bewohner haben mehrfaäz gewechfelt.

aber von Eigentümer zu Eigentümer. von Gene

ration zu Generation hat fich die Kunde erhal
ten. daß dort der Dichter Ludwig gewohnt hat.
und von den ..älteften Leuten“ hat man fich

erziihlen laffen. daß der Poet mit der waflenden

Mähne durch dick und dünn geftreift if
t und

bald hier. bald dort feine Werkftatt auffchlug.

So lebt die Erinnerung an den fchaffenden Ge
nius mit unbewußter und doch ahnungsvoller
Achtung bis auf den heutigen Tag in dem ftillen
Talwinkel fort.

.............ta.manut[ln][ll[l|[]|l||l|ll|l||t|nunn......„........„

wenn
man von der Stadt Meißen aus der

Triebifch durch ihr wunderfchönes Tal
entgegengeht. erftaunt man über die Menge

von Mühlen. die das muntere Bergwaffer
in Bewegung feizen muß. Bon Meißen bis

zu dem Bufchbade. dem Berguügungsort der

feinen Meißner Welt. kaum drei Viertel

ftunden von der Stadt. zählt man nicht we

niger als fechs. Hinter dem Bufchbade nach
dem Dörfchen Nieder-Garfebach. dem fchönften

Winkelchen Erde. das man fich denken kann.
und darüber hinaus folgen fich die Mühlen
in noch kürzeren Zwifchenräumeu. Mühl
graben und Flüßchen windeu fich. von fchlan
ken. kraufen Erlen und hellgrünen Weiden
eingefaßt. bald getrennt fich fuchend. bald

fich wiederfindeud. äußerft malerifch durch
ein Tal. welches zu beiden Seiten von hohen.
felfigen Bergen eingefchloffen ift. An man

chem diefer Berge hängen Weinreben; hier
und da lehnt fich ein Häuschen daran. wel

ches den Befchauer an die Arche Noahs er

innert. wie er fi
e als Kind in feiner Bilder

bibel abkonterfeit gefehen. Andre find mit

Laubholz bewachfen. Je mehr man fich dem
Urfprung der Triebifch nähert. je mehr
rücken die Felfen zufammen. Bis zu dem
Bufchbade if

t das Tal noch ziemlich breit
und zeigt eine reiche Mannigfaltigkeit von

Häufern. Gärten. Feldern und Wiefen. Dort
aber fpielt es hinter mächtigen Eichen und

dem vorgefchobeueu Knie eines bewaldeten

Berges mit dem Wanderer Berftecken. Er
muß- fich rechts wenden. um ihm zu folgen.
Nun leiftet die Triebifch ihm ununterbrochen
Gefellfchaft. Nur über ihr führt der Weg.
anmutig getounden. bald aufwärts. bald ab

wärts an den Felfen hin 7 links zwifchen dem

Bach und dem Wege Erlen. Weiden. Eichen.
aus der üppigften Vegetation von Gräfern
und Schlingpflanzen heraufftrebend; rechts
an den Felfenwänden empor Hafelbüfche.
Hänge. Birken und ganze Strecken rotblühen
der Vechnelken. Ganz oben bücken die Fel
fen ihre grauen Häupter neugierig über. als

wäre ihnen um die Heimlichkeiten zu tun. die

die Büfche hier und dort. die Blumen in

dem engen. tiefen Wiefengrunde über der

fchmalen Triebifch einander zuwinken und

zuflüftern.
Nur wenige Minuten hinter dem Bufch

bade. nach Nieder-Garfebach zu. liegt die fo

genannte Klausniühle. auf der heimlithften
Stelle des ganzen Grundes. Der Weg führt
links an dem majeftätifchen Götterfelfeu vor

bei. Hinter dem Gütterfelfen öffnet fich feit
wärts ein enger reizender Grund. der nach
dem Dorfe Dobriß fiihrt und an deffen Ein
gang ein nächtlicher Spuk fein Wefen trei
ben foll. Gerade vor fich fieht der Wan

derer zwei Reihen umgrüuter junger Eichen.
denen ihre Befißer nur die oberften Lifte g

e

laffeu. Diefe neigen fich zufammen und

verfchlingen fich fo innig. daß er wie durch
einen lebendigen Säuleugang unter kühn ge
wölbten Bogen dahinfchreitet. Hier hört
man fchon das Wehr der Klausmühle rau

fchen. Nun fcheint der geteilte Berg fich felbft
zu fuchen. Noch einige Schritte. Der Bufch
wird lichter. Der Weg ruht einen Augenblick
an der Klausmühle aus; denn gleich darauf

muß er ziemlich fteil an den Felfen hinan.
Die Befitzerin der Klausmühle ward von

der Umgegend nur die kleine Stille genannt.
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Trotzdem daß es hieß. fie werde einer aus

geklagten Shuld wegen. die noch von ihrer
Mutter Zeit herrühre. bald Mühle und Wirt

fchaft verlaffen müffen und ihr auf der Welt

nichts bleiben als ihr hübfches Gefichtchen.
bemühten fich immer noch Freier die Menge
um fie. Aber fi

e war niht gern mit frem
den Menfchen zufammen. und niht dran zu
denken. eine Bekanntfhaft mit ihr anzu
knüpfen. Manche meinten. fi

e

fe
i mond

fühtig. andre leiteten ihre zu weit getriebene
Liebe zur Einfamkeit aus ihrer Erziehung

her. Ihre Mutter. von der niemand. Vau
line felbft niht. wußte. wo fi

e

zu Haufe
gewefen und in welchen Umftänden fi

e
ge

lebt. ehe die Mühle für fi
e gekauft wurde.

hatte in diefer noh an zwanzig Jahre ge
häuft. noch einfamer und fcheuer. Menfchen

zu begegnen. als ihr fchönes Töchterlein,
Die Mutter war melancholifch oder gar.
wie manche meinten. ftill-wahnfinnig ge
wefen. Das war nun Pauline niht. Das

fanfte Rot der Gefundheit war über die

freundlichen. gutmütigen Züge eines Geficht
chens hingegoffen. deffen einzelne Teile der

Befchauer. fo fchön fi
e waren. einzeln zu

beurteilen vergaß. weil er vor der zaube

rifchen Wirkung. die das Ganze auf ihn

machte. niht dazu kommen konnte. Wenn
fie lächelte. ließen die frifhen. weichen Lip
pen vielleicht zuviel von den Zähnen fehen;
aber diefe waren fo klein und weiß. daß
man den vermeinten Fehler nur für einen

Reiz mehr zu halten geneigt wurde. Die

nicht hohe. aber in allen ihren Formen zier
lich gerundete. feine Geftalt bewegte fich mit

jener Gefälligkeit. die der Tanzmeifter ver

geblich zu lehren verfuht. So lebendig ihr
Mienenfpiel und die Bewegungen ihres Kör
pers waren. fo fchien das Ganze durch die

Allmählichkeit. mit der fich jene folgten. den

noch beftändig in idealer Ruhe. Dazu
hatten ihre blauen Augen einen eigentüm

lichen Ausdruck. Sie fahen wie Fremde in

diefe Welt herein. wie ein Engelpaar. das.
auf unfre wunderliche Erde verfeßt. noch

daheim if
t in feiner himmlifchen Heimat und

fich nicht finden kann in das verwirrte menfch
liche Treiben. Munchen. die i

n

diefe Augen

hineinfahen.' war es. als gingen ihnen Er
innerungen auf. fi

e wußten niht. ob an

Träume. die fie gehabt. oder an eine wun

derfame Mufik. die fie einft gehört. oder
an ein Märchen. das ihnen die Großmutter

vor langer. langer Zeit erzählt. Herr Reb
bel. ein reicher Gutsbefißer aus der Nach

barfchaft. ein Mann. von dem man wußte.
daß er weder etwas glaube. noch etwas

fürchte. mußte wegfehen. wenn ihn ein Blick

aus diefen Augen traf. Gleichwohl mußte

ihm die kleine Stille fehr gefallen; denn ob

fchon er für geizig und habfüchtig verfchrien
war und. was Pauline befaß. für die aus
geklagte Schuld ohnehin mit nähftem in

feinen Befiß kam. warb er dennoh um ihre
Hand. Ihr aber war der Mann in den
Tod hinein zuwider. Er fchien im Inneren
wie im Äußeren ihr vollkommenes Gegen
teil. Wer die hagere. lange. braune Geftalt
mit den kleinen. ruhelofen Augen. die fih
hinter den ftruppig herabhängenden Brauen

verfteckten wie Diebe im Strauch. den Aus
druck zugleich der Frechheit und der Unficher

heit über den unfchönen Zügen in einem

Geficht. das Leidenfchaften durchfurht hatten
wie ein Wolkenbruh fandigen Boden. wer

Herrn Nebbel wie einen Farin um die kleine
Stille aus der Klausmühle herumfchmunzeln
fah. glaubte die Hölle um den Himmel. einen

verdammten Geift um einen feligen werben

zu fehen.
Es war der kleinen Stillen aus der Klaus
mühle zumute. als verlöre fi

e nun erft die

geliebte Mutter. wie fi
e den qutitiar und

Herrn Rebbel von Gemach zu Gemach füh
ren mußte. von füßen Erinnerungen b

e
wohnt. die. Rebbels Gegenwart fliehend. wie

weinende Engel aus dem Tore wanderten.
durch welches fo bald auch fi

e hinaus follte

in eine fremde Welt.

„Binnen vier Wochen“. fagte Herr Scheibe.
der qutitiar. mitleidig. ..müffen Sie die

Mühle geräumt haben. Sie ziehen vorläufig

zu meiner Tochter. Es wird fih fchon ein
Unterkontmen für Sie finden.“
Pauline dankte ihm. indem fi

e ihn freund
lich mit ihren blauen Augen anfah wie ein

Kind. Aber was follte dann aus Nickel.
dem alten. fhwerhörigen Mühlknappen. wer

den. der fo manches Jahr die Mühle be
forgt'.) Was aus Hanne. der ftummen
Magd? Dazu aus Meerfchaum. dem alten
treuen Hund? Dem feltfamen Kleeblatt.
unter deffen Pflege und Freundlichkeit fi

e

aufgetvachfen war. und von dem fi
e

fich niht
trennen wollte? Herr Scheibe zuckte die

Achfeln und dachte bei fich: Die Notwendig
keit wird das liebe dumme Kind fchon klug
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machen. Herr Rebbel aber zeigte in feinem
Geficht die Karikatur teilnehmender Freund

lichkeit und fagte: ..Nickel. Hanne und der

alte Meerfchaum bleiben da und alles beim

alten. Sie wiffen ja
.

Sie dürfen nur ein
Wort fagen.“ Pauline überlief es eiskalt.
als habe fi

e unvermutet eine Kröte b
e

rührt. Herr Scheibe aber und Herr Rebbel

zogen die Hüte. fchwenkten in den Fahrweg
ein und waren bald in den Büfchen ver

fchwunden.

Zunächft nun ließ Pauline den alten Meer

fchaum tvieder frei. den man jedesmal ein

fperren mußte. wenn Herr Rebbel kam. gegen
den der Hund einen Haß hegte. welcher ihn
Alter. Schwäche und Zahnlücken vergeffen

ließ. Der alte Mühlknappe räfonierte halb
laut aus dem Fenfter vor fich hin. indem

er Herrn Rebbel mit rotem Geficht nachfah;
die ftumme Magd ballte die Fäufte hinter
Herrn Rebbel. und Meerfchaum rannte an
den Fahrweg. um ihnt wenigftens nachzu
bellen.

Es
war ein fchtoüler Abend. Keine von

den fchlanken Erlen regte ein Blatt;

felbft das Waffer fchien träger als gewöhn

lich in feinem Laufe über das Wehr. Ein

füßer Duft fchwebte über den blauen und
rotett Wiefenblumen. Pauline wufch fich

Geficht. Hals. Arme und Füße in dem küh
len Waffer. Sie glaubte fich ficher verfteckt
in den Büfchen. aber ihr Nacken glänzte wie
eine wunderbar große weiße Blume durch
das dunkle Grün. Sorglich tat fi

e das

hellblaue Halstuch wieder um. ehe fi
e die

Strümpfe abzog und die kleinen Füße in
das Waffer fehle. Heute zum erftenmal

verließ fi
e

fich vergeblich auf die Wachfam
keit des alten Meerfchaum, Es raufchte
hinter ihr im Bufch. Sie fprang auf. Vor
der Erfchrockenen ftand ein junger Mann
von kräftiger Geftalt und munterem Anfehen.

Pauline zitierte vor Schrecken. Ehe fi
e aber

fliehen konnte. hatte fi
e der junge Mann

fchon umfchlungen.

..Sei doch vernünftig. hübfches Wefen.“
fagte er mit leifer. fchmeichelnder Stimttce.

..Bin ic
h

doch kein Gefpenft. vor dem du

zu erfrhrecken brauchteft. und du fo hübfch.

daß du einem Gefpenft felbft Lebensluft und

Liebe einhauchen müßteft.“
Er kiißte ihr die rechte Schulter. von der
im Ringen das Halstuch fich verfchoben hatte.

Pauline rief in ihrer Herzensangft nach

Meerfchaum. Der alte Httnd öffnete die

fchlaftrunkenen Augen; als er feine Herrin
vergebens gegen den ftarken Mann ringen

fah. warf er zehn Jahre von fich und fuhr
bellend und brüllend erft über den Frack
des Eindringlings. und nachdem er die mo
dernen Schöße zerzauft hatte. über feine
Beine her.

Pauline gelang es. fich loszumachen. aber
eine neue Überrafchung hemmte ihre Flucht.
Zugleich mit dem fchwerhörigen Nickel. der

mit dem Mühlbeil feiner Herrin und Lieb
lingin zu Hilfe kam. trat eine junge. how
getoachfene Dame vor Pauline. Sie hatte
reiches dunkles Haar. zwei große feurige

Augen unter einer weißen. vielleicht etwas

zu niedrigen Stirn. Jhr Anfehen war vor
nehm und ftolz. ebenfo ihre Weife. zu reden.

Mit leidenfchaftlicher Schnelle trat fi
e auf

den Herrn zu. von welchent man Meerfchaum
mit Gewalt entfernt hatte. Sie fixierte ihn
faft verachtend mit ihren großen Augen und

fprach einige Worte in einer fremden Sprache

zu ihm. indem fi
e mit wegwerfender Ge

bärde nach Pauline zeigte. die befchäftigt
war. Meerfchaum zu beruhigen. Der Herr
lachte laut attf. dann nahm er die Hand
der Dame. die ihnt diefe vergeblich zu ent

ziehen fich bemühte. und begann fo dring

lich ztt reden. bald zu bitten. bald zu dro

hen. daß es ihm gelang. die fchöne Dame.
die erft noch mit den kleinen Füßen ge
ftampft. zu einem milderen Gebaren zu be

wegen. Draußen klang's wie ferner Huf
fchlag. Der Herr und die Dame erbleichten.
Der Herr fagte zu Pauline: ..Entfchuldigen
Sie. ic

h kam eigentlich nur herein. um nach
dem kürzeften Wege nach Noffen zu fragen.“

Der alte Mühlknappe wußte Auskunft zu
geben. Währenddes wandte fich die Dante

etwas gnädiger zu Pauline: ..Sollte ein
Reiter oder mehrere kommen und nach einer

Dame fragen von dem Äußeren und der

Kleidung. wie Sie mich hier fteht. fo fage
Sie um Gottes willen nicht. daß ich hier
vorbei bin. Sieht Sie. Kind. es wohnt
nicht immer Freude und Glück in fchönen
Häufern und prächtigen Kleidern. Mein
Vater. ein vornehmer Herr. will mich zwin
gen. einen phlegmatifchen Menfchen zu hei
raten. der kein Vergnügen fonft kennt. als
unter den Bauern umherzulaufen. als wenn

fi
e feinesgleichen wären. und die Nächte auf
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den Felfen herumzuklettern und den Mond

anzubeten. Da hat mih nun der fhöne
Kavalier hier entführt. der ein ganz andrer

Mann if
t als jener. Sagt Sie was davon.

daß wir hier waren oder hier vorbei find.

fo bin ih unglücklih lebenslang.“
Die gute Pauline erbarmte das trübe Ge

fhiek der vornehmen Dame. fi
e verfprah den

vornehmen Befuh zu verfchweigen. Wäh
rend fi

e Meerfhaum zurückhielt und lieb

kofte und haltend und liebkofend dasfelbe

Verfprehen dem alten Nicklas abnahm. ver

ließen die beiden Herrfhaften den Mühlhof.
Der Kavalier bot der Dame feinen Arm.

welchen fi
e

verfhmähte. indem fi
e

ftolz vor

ihm herging. und als wenn fi
e gar nihts

von ihm wüßte. Bald fahen die Zurück
gebliebenen fi

e auf zwei fhnellen Pferden

durh die Büfhe gleiten, Der feuchte Boden
verfhlang faft den Widerhall des Huffhlags.

Der
alte Kneht fah noh eine Weile da

hin. wo die beiden verfhwunden waren.
dann fagte er: ..Mamer Paulinhen. wenn
der liebe Herrgott niht gewefen. nun wär's

franzöfifh.“ Pauline wunderte fih niht
über die unerwartete Rede des Alten; es

war eine Eigenheit von ihm. wenn ihn fein
Gedankengang vom Hundertften zum Tau

fendften geführt hatte. irgendein Refultat des

felben. welhes ihm wichtig fhien. laut aus

zufprehen. Die Frage nah dem Noffener
Wege hatte ihn erinnert. wie einft ein aus

Rußland geflühteter Franzofe ihn nah einem

ähnlichen Wege gefragt. Das hatte ihn auf
jene Expedition Napoleons gebracht. die ihm
nur deshalb unglücklih abgelaufen zu fein
fhien. weil unfer lieber Herrgott felbft Par
tei genommen.

Während er in Gedanken weiter räfo
nierte. fuhte Pauline Strümpfe und Shuhe.
die fie vorhin vor Schrecken und im Ringen
mit dem fremden Manne hatte fallen laffen.
aus dem hohen. blumigen Grafe. Sie hatte
eben erft das letzte Shuhband gebunden.
als ein neuer Befuch vor dem Mühlhofe

erfhien. Meerfhaum hinkte bellend hinaus.
kam aber fogleih wieder mit freundlihem
Winfeln herein. als hätte er frohe Poft zu
verkünden. Pauline. die ihm verwundert
aus der Hoftür folgte. traute ihren Augen

niht. wie fie einen fremden ältlihen Herrn
erblickte. der. vom Pferde geftiegen. fich müh

fam der Liebkofungen Meerfhaums erwehrte.

Der ältliche Herr fhien feinerfeits über das

lieblihe Kind erftaunt. das ihm entgegen
kam. „Laß mih nur.“ fagte er zu dem
aufdringlihen Meerfhaum; dann ging er
einige Schritte auf Pauline zu. „Wenn
der Hund nicht fo alt und häßlich wäre.“

fagte er. ..würde ih mih durh einen Zau
ber in die fhönfte Zeit meines Lebens zu

rückverfeßt glauben. Haft du niemand vor

überreiten gefehen oder gehört. mein gutes
Kind?"

Pauline entgegnete ein verlegenes „Nein“.
Es fhien ihr eine Sünde. den bekümmerten
und dabei doh fo freundlichen Greis mit

Unwahrheit zu berihten; gleichwohl hatte fi
e

es verfprohen. konnte auh immerhin niht
reht glauben. was ihr die Dame erzählt
hatte.

„Gute Naht.“ fagte der alte Herr. der

fein Pferd wieder beftiegen. indem er es

desfelben Wegs. den er gekommen. zurück
lenkte. Pauline fagte zu dem Hunde. der
dem Reiter immer noh nahwinfelte: „Sag"
mir nur. alter Meerfchaum. was du heute
haft?“

nterdeffen hatte die ftumme Magd. un

berührt von den feltfamen Vorfällen der

letzten Stunde. den alten eihenen Tifh ge
deckt und das frugale Abendbrot aufgetragen.

Jetzt erfhien fi
e an dem kleinen Fenfter

und lud die Herrin. den Knappen und den
alten Hund mit nahdrücklihen Gebärden ein.
es mit zu verzehren. Pauline fprah ein

kurzes Gebet; der alte Mühlknappe fhlug

während desfelben mit der flahen Hand

mechanifh eine Fliege tot. die fich ihm auf
die rehte Wange gefetzt hatte. ohne daß fein
andächtiges Herz um den Totfhlag gewußt

hätte. cDie alte Magd bemerkte mit Ber
gnügen. als Pauline fih fetzte. daß das
Gebet vorüber fei. Sie und Meerfhaum
waren die beiden einzigen. die einen gefeg
neten Appetit zeigten; dem alten Nicklas

verfchnürte der Grimm auf Herrn Rebbel
die Kehle. und Pauline. die überdem nur
wenig aß. war durh den Schrecken und
die Bekümmernis des Tags zu aufgeregt.
als daß fi

e etwas hätte effen können. Auch

dahte fi
e mit Schmerzen daran. daß fi
e fih

von nun an von ihren Tifhgenoffen trennen

follte. Unter vergeblihem Sinnen. wie es
anzufangen fei. daß fi

e beifammenbleiben
könnten. fah fi

e die Effenden. einen nah
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dem andern. mit Blicken der herzlichften Nei

gung an. Als fi
e an Meerfchaum kam. fagte

fi
e

zu Nicklas: „Ich möchte nur wiffen. wie
der alte Herr vorhin unfern Meerfchaum alt
und häßlich nennen konnte. Er hat freilich
einen hohen Rücken. die Haare find ihm an

vielen Stellen ausgegangen. dazu hinkt er

auch und hat einen fchweren Atem; aber ic
h

wüßte doch keinen Hund. der mir fchöner
vorkäme als Meerfchaum.“
„Es kommt eben darauf an.“ entgegnete

Nicklas. ..mit welchen Augen man ein Ding

anfieht. ob mit den Augen des Herzens oder

mit andern. Ta ift. der Herr Gott fe
i

bei

uns. ic
h meine den Herrn Rebbel. der alles

mit den Augen des Neides anfieht. Er be
neidet Sie um die Mühle. drum hat er fi

e

durch Lift und Trug an fich gebracht; nun
beneidet er den Mann. der Sie einmal haben
foll. wieder um Sie. und fo will er Sie

heiraten. damit nur kein andrer Sie kriegt.“
Er verfchluckte. was er noch fagen wollte.
weil er wußte. daß Pauline ungern Schlim
mes von andern fprechen hörte; nach einer

Paufe. in der feine Gedanken eine andre

Richtung genommen hatten. feßte er hinzu:
„Aber nicht jede kann ihm helfen

- da
fißt's; wo will er eine finden. die achtzehn
Jahre alt und noch fo unfchuldig ift. wie

fi
e aus Mutterleibe gekommen? Nämlich

der verwiinfchte Prinz läßt fich einmal wie
der fehen. der auf dem Götterfelfen verzau
bert ift.“
Pauline ging es jetzt ebenfo wie dem
alten Nicklas. Sie hatte. in den alten Ge
danken vertieft. feine Rede überhört und

fagte nur: „Wenn wir Mann und Frau
wären. nicht wahr. Nicklas. dann könnten fi

e

uns nicht trennen? Und wenn fi
e uns bei

fammenlaffen müßten. dann könnten wir's

fchon möglich machen. daß die Hanne auch
bei uns bliebe. Und um Meerfchaum wär'

mir's dann gar nicht bange.“
Nicklas lachte herzlich und fagte: .,Aber.

Mamfell Paulinchen. Sie werden mich doch
nicht im Ernft heiraten wollen? Wiffen
Sie denn. weshalb die Leute fich heiraten?“
„Nun doch.“ entgegnete Pauline. „damit

fi
e lebenslang beifanimenbleiben dürfen. Die

Hauptfache dabei ift. daß man fich liebhat;
das hab' ic
h

oft fagen hören. und der Nicklas

hat mich ja auch lieb. wie ic
h

ihn.“
.,Ja. liebhaben und liebhaben!“ lachte
Nicklas; ..auf die Art könnt' ic

h den Meer

fchaurn heiraten. So viel ift aber gewiß:
wenn Sie den verzauberten Prinzen nicht
erlöfen können. Mamfell Paulinchen. fo kann's
keine im ganzen Triebifchtal und im Elbtal

dazu.“
Damit läutete die Mühle draußen. und

der alte Nicklas ging. noch immer herzlich

in fich hineinlachend. um aufzufchütten.
Hanne war iiber. Meerfchaum unter dem

Tifche eingefchlafen; Pauline fagte zu fich
felbft; „Hab' ich's doch auch von meiner

Mutter gehört. und foll ich einmal heiraten.

fo wär' mir der Nicklas der liebfte. wenn
er auch tut. als ging' es gar nicht an.“

wenn
Pauline einmal recht bang oder

traurig zumute war. fo beftieg fi
e den

Götterfelfen. Stand fi
e nun oben und fah

unten rechts und links vor fich das wunder

fchöne Bufchtal wie einen grünen Fluß durch
die grauen Felfen dahinfließen und hörte
das heimliche Raufchen der vielen Wehre.
das mit den füfzen Wiefenblumendüften her

aufkam aus dem tiefen Tale wie ihre Stimme.
dann war ihr. als fe

i

ihr geholfen. Der
volle Mond ging heute eben auf. als fi

e

fich auf den Weg machte. Drüben in der

Wiefe unter dem bufchigen Gürtel des Göt

terfelfens glänzte es wie ein blaues Flämin

chen. Sie fah genauer hin. Je länger fi
e

den Schein betrachtete. defto glänzender wurde

er. Sie watete durch das hohe. tauige
Gras. fo ungern fi
e

fonft Gras vertrat -

fi
e

wich ja fogar den kleinen Infekten. die

über die Wege flatterten und krochen. mög

lichft aus. Jetzt fchien der Glanz verlofchen.

fi
e folgte der Richtung. die fi
e

fich gemerkt

hatte. Jetzt glänzte es wieder. aber an einer

ganz andern Stelle als früher. Nun ver

fchtoand. nun glänzte es wieder. endlich ftand

fi
e

nahe dabei und fah an dem niedergetre
tenen Grafe. daß fi

e in immer näheren Krei

fen mehrmals um die Blume herumgegangen
war. die fi

e

fuchte. Nun hatte fi
e die Blume

in der Hand. Es war eine tiefblaue Glocke
mit Staubfäden. die der kunftreichfte Meifter
aus dem edelften Metall getrieben zu haben
fchien. An den Spißen hingen zierlich ge
riefte Salbringe in der Schwebe. Von dem

Glanze war nichts mehr zu fehen. und Pau
line wußte nicht. war es wirklich die Blume.
die fi

e gefucht hatte. oder war fi
e es nicht.

Aber von dem Glanze fah fi
e

auch auf der

Wiefe keine Spur mehr. Wie träumend
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ging fi
e weiter durch die grünen flüfternden

Büfche und immer weiter. Endlich ftand fi
e

auf einer Höhe; fi
e

fah fih erftaunt um -
fie ftand auf der Warte des Götterfelfens.

Auf den Weg. den fi
e gegangen fein mußte.

konnte fi
e

fich nicht befinnen. fo genau fi
e

auch fonft alle Stege an diefem Felfen
kannte.

Sie fehte fich auf einen Stein. aber fie
fah nichts von dem fhönen Tal unter ihr.

fo feltfam fchön der volle Mond auch feinen
weißlichen Schein darüber hinftreute. Sie

dachte nur wieder an den Nicklas. die Hanne
und den Meerfchaum. dazu an den häßlihen
Rebbel. Jetzt raufchte es unfern von ihr;

fi
e fah eine hohe Mannesgeftalt. die kaum

zwei Schritt weit von ihr ftand. Erfchrocken
fprang fi

e auf und wäre von dem Felfen
herabgefallen. hätte niht der Mann fi

e

fchnell
beim Arm gefaßt.
..Es fteht ein Engel bei dir.“ fagte eine

fanfte. tiefe Männerftimme. ..und dennoch

fürchteft du dich?“

Pauline fah fih verwundert um.
„Der Engel heißt Unfchuld.“ fagte der
Mann; „ihn fehen alle Menfchen; nur der

fieht ihn niht. mit dem er ift. Du glaub
teft. ich wollte dir etwas tun?“
„Reim“ fagte Pauline. indem fi

e

ihm

fchüchtern. aber zutraulich in das fchön
geformte. blaffe. aber jugendlihe Antliß fah.
„Hätt' ih Sie gleich ordentlich gefehen. ic

h

wäre niht erfchrocken. Aber ic
h

dahte an

Herrn Rebbel. und da war mir. als müffe
er es fein.“
Der junge Mann fragte: „Und wer ift

denn diefer Rebbel. dem du zu begegnen

fürchteft?“

Pauline fagte es ihm. und weil er fo

mild und teilnehmend ausfah. erzählte fi
e

ihm ihre ganze Gefchihte. felbft daß fi
e den

Nicklas heiraten wolle. um der ftummen

Hanne und des alten Meerfchaum willen.

Der junge Mann lächelte. wie er vernahm.
daß Nicklas ein alter. fhwerhöriger Mann

fei. und über die Unfchuld. mit der fi
e die

Sache anfah. Er konnte niht müde wer
den. fi

e

zu fragen und ihr in die fchönen
blauen Augen zu fehen.
Bereits wagten weißgraii fchimmernde
Tauivolken unten über dem Tale. Der
junge Mann wollte Pauline nach Haufe b

e

gleiten. aber fchon war fi
e wie eine Gemfe

in den Büfchcn verfchwunden. Er rief nach

der Rihtung zu. die fi
e genommen haben

mußte: ..Komnift du morgen wieder. Pau
line?“

“*

„Ja.“ tönte das Silberftimmhen aus den
Büfchen.

..Gewiß?“ fragte er noch einmal.

..Gewiß!“ hallte es fhon tief aus den

Büfhen herauf.
Pauline wußte niht. wie fi

e

nach Haufe
gekommen war. Wie fi

e im Hemdhen vor

ihrem Bette niederkniete. um zu beten. da

war es ihr. als kniete der junge Mann vom

Götterfelfen neben ihr und fähe ihr mit fe
i

nen fanften Augen bittend in das Gefiht
und fagte: „Beteft du denn auch für mich
mit. Pauline?“ Und Gebet und Götter

felfen und der junge Manu. alles verfchwamm
ihr in einem füßen Traum.

auline hielt ihr Wort. Der junge Mann

fhien fchon auf fi
e gewartet zu haben.

Sie fetzten fih wieder auf den Stein. frag
ten. erzählten einander. und er verwandte

keinen Blick von ihr. Sie gingen endlich
nach Haufe; die folgende Naht faßen fi

e

wieder auf dem Stein. und fo war das

fortgegangen wohl faft vier Wochen hindurch.
Es war auh niht der kleinfte Gedanke
mehr in Pauline. den der junge Mann

niht gewußt hätte. Von ihm wußte Pau
line nihts. als daß er traurig fei. Doch
fhien er mit jeder Nacht um etwas heiterer
geworden. was fi

e

ihrem Gebete zufhrieb.
Für ihn betete fi

e

auch inniger als für
irgendeinen ihrer Hausgenoffen und für fich
felbft. Jhr Gedanke. den alten Nicklas zu
heiraten. war plötzlich ganz in den Hinter
grund getreten. ohne daß fi

e

fich bewußt
war. wodurh. Jn ihrem unfchuldigen Her
zen hatte eine Neigung Wurzel gefaßt und

wuchs mit Macht. von deren Vorhandenfein

fi
e keine Ahnung hatte. Dem jungen Manne

konnte das Entftehen und Wachfen diefer
Neigung defto weniger verborgen bleiben.

Sie fah ihm zwar. erzählend oder zuhörend.
noch immer mit der Unbefangenheit eines

Kindes in das Geficht; wenn er aber ihre
Hand ergriff oder fi

e fanft umfangend auf
die Stirne küßte. wurde fi

e röter. und das

Atmen wurde ihr fchwerer als fonft. Sie

wußte felbft nicht. wie das kam. Krankheit
oder etwas Unrehtes konnte es niht fein.
denn ihr ioar ja dann bei all der feltfamen.

unerklärlichen Angft fo wohl. wie fi
e glaubte.
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daß es den Engeln fein müßte. wenn fi
e

fich flicgend in die lauen Lüfte tauchten.
Noch zwei Tage durfte fie in der Mühle

bleiben. Sie wunderte fich nur. daß fi
e

fich nicht mehr darüber kränkte. als es wirk

lich der Fall war.

..Der verwünfchte Prinz“. fagte der alte
Nicklas während des Abendbrots. „läßt fich

wirklich heuer wieder fehen. Der Ehriftlieb
von Garfebach. der in der Eifenfchmelze han
tiert und der ein Goldenfonntagskind ift. hat

ihn gefehen. juft fo
.

wie ic
h Sie fehe und

die Hanne und den Meerfchaum. fo deutlich.

Und er befchreibt ihn gerade fo wie die

Alten. die noch von ihm reden. Er trägt
nämlich lange braune Haare und einen

Zwickelbart. wie man die alten Ritter ab

gebildet findet; ein Geficht hat er wie ein

angehender Zwanziger. aber blaß und ordent

lich durchfichtig. wie Mondenfchein. Der

Ehriftlieb kommt nun geftern ziemlich fpät

von der Eifenfchmelze nach Haus; er geht
den kürzeren Weg hinter dem Bufchbade;
da fteht plößlich der Prinz vor ihm. wie
aus der Erde gewachfen. Chriftlieb erfchrickt;
er hat in der Schule nach der neuen Art
gelernt. daß es keine Gefpenfter gibt und

nichts Verwünfchtes und Verzaubertes. Da
gegen hat ihm feine Großmutter taufendmal
gejagt. daß er ein Goldenfonntagstind fei;

er weiß nun nicht. wie er's machen. ob er

dem Schulmeifter glauben foll oder der

Großmutter und feinen Augen. Und wie

er fo fteht wie angewurzelt. und ein dum

mes Geficht mag er wohl auch gemacht

haben. da lächelt der Prinz und winkt. daß
er vorüber foll. denn es war gerade auf
dem fchmalen Wege zwifchen den hohen

Büfchen
-
wiffen Sie? über dem Fahr

wege. Er nimmt fich zufammen. und wie
er im Vorbeifchreiten des Prinzen Gewand

berührt. da ift's. als wenn eine laue. füße
Luft. wie von Rofen und Nelken. an ihm
vorbeiweht; dazu läßt fiäz ein Klingen ver

nehmen. als ftünde der Himmel offen. und

er hörte die Mnfik. die die Engel machen
vor dem lieben Herrgott. Alles das war
aber. wie ic

h da über die Hand hinblafe;

jetzt ift's. jetzt ift's nicht mehr.“
Pauline erfchrak. So war der Prinz ja

kein andrer als der junge Mann. mit dem

fi
e

feit faft einem Monat jeden Abend ge
fprochen. lind wenn er ihr die Hand ge
geben oder einen leifen Kuß über die Stirn

gehaucht. hatte fi
e ja ganz dasfelbe gefühlt.

was. wie Nicklas erzählte. der Chriftlieb von

der Eifenfchmelze empfunden hatte. als er

an dem Prinzen vorbeigeftreift war.
Sie erzählte nun alles. was ihr feither

begegnet war. dem Nicklas. Als fi
e von

dem blauen Glanz in der Wiefe erzählte.
nickte der Alte und nickte immer ftärker. je

weiter fi
e

erzählte. und brummte dazwifchen:
„Nun ja - fagt' ich's doch - freilich -
wie denn? - ei. daß dich - da haben
wir's ja *-“ und mehr dergleichen Reden.
die anzeigen. daß man erwartet oder erraten

hat. daß es nun fo kommen muß. wie es

wirklich kommt.

Nun konnte er fich nicht mehr enthalten.

fi
e

zu unterbrechen.

„Der Geiz if
t die Wurzel alles Übels.“

fagte er. „und der Neid if
t

fein Gefchwifter
kind. Das mein' ic

h aber eigentlich nicht;
es war mir nur zufällig Herr Rebbel in
die Gedanken gekommen. Aber fo ift's ja

feit hundert und aber hundert Jahren ge

wefen. daß ein Mädchen. fo unfchuldig und

gut wie Mamfell Pauline find. eine blaue
Blume finden muß. und wenn fi

e die blaue

Blume gepflückt hat. dann findet fi
e Wege.

die noch kein Menfch gegangen ift. und fieht

verzauberte Schlöffer und Menfchen. wo ein

ander Menfchenkind nichts fieht als dumme

Felfen und Geftrüppe darum. Und nun

können Sie auch den Prinzen erlöfen. Ich
kenne ein Dutzend folcher Gefchichten. tvo

der Prinz dann das Mädchen heiratete und

zur Frau Prinzeffin machte oder ihr Gold
gab und Edelfteine. fo viel fi

e nur tragen
konnte. Jhnen kann's gar nicht mißglücken.
wenn Sie nur Mut haben; denn es gehört
weiter nichts dazu als Unfchuld und Cou

rage. und ic
h wollte alles vertoetten. Sie

wiffen noch nicht. wie ein Männerkuß tut.

Es ift wohl nicht recht von mir. aber ich
freue mich wie ein Schneekönig. denk' ich
daran. wie der Herr Rebbel fich ärgern wird.
Sie müffen nun nur auch den Prinzen fra
gen. wie fi

e die Sache anftellen müffen.“

s war noch lange vor Mondesaufgang
-

wieder war es Vollmond geworden -.
als Pauline heute ihre Pilgerfchaft antrat.
Ein Maler. der das Märchen felbft hätte
malen wollen. hätte fi

e nur abfchreiben dür

fen. wie fi
e voll von den wunderfamften

Vorftellungen. zwifchen Schauer und füßer
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Begier nach den Wundern des Götterfelfens
geteilt. bald zögernd. bald mit leichten. kräf
tigen Schritten den gefchlängelten Weg durch
die grünen Büfehe nach der Felfenwarte
hinanftieg. Ach. wenn ic

h

ihn erlöfen follte
und feine Prinzeffin werden und immer bei

ihm bleiben dürfte! Er würde den Nicklas.
die Hanne und den Meerfchaum gewiß nicht
in die Not hinaustreiben. So dachte fi

e

bei fich. Schon ftand fi
e oben. Ta raufchte

etwas unten in den Büfchen; fi
e

hörte es

nicht vor dem Jubilieren ihres Herzens.
Das Geräufch wurde ftärker; fi

e mußte es

hören. Es war. als rängen mehrere Män
ner unten miteinander oder fchleiften fich

durch die Büfche. Kräftigen Tritten folgte
das Rafcheln von Steinen und kleinem Ge

ro'lle durch Sträucher und Gras. Nun war

ihr. als vernehme fie plötzlich feine Stimme.

In äußerfter Angft umfchlang fi
e mit dem

einen Arm das eiferne Kreuz. das den Fel
fen krönte. um nicht zu fallen. wenn fi

e

über die Klinge hinabfehe.

In demfelben Augenblick ging der Mond
auf und gofz fein Licht zauberifch über das

weiße Gewand des Mädchens. Unten fchrie
eine unbekannte Männerftimme: „Alle guten
Geifter!" Gleich darauf fah Pauline einen

Schatten durch die unterften Büfche herab
und über den Weg dahingleiten; von der

andern Seite des Weges herauf klang es

wie ein Achzen. und ihr war. als füh' ihr
fcharfes Auge über einen hell befchienenen

Fleck des Weges nach dem Bufchbade zu
eine Geftalt eine andre auf der Schulter
tragen. Es iiberfiel fie ein Schwindel; fi

e

mußte von dem Abfturz des Felfens hin
wegfehen. Auf der Hochebene. wo fi

e nur

noch die Spißen der gegenüberliegenden Berge
fehen konnte. fank fi

e in den Büfchen nie
der. wie in Ohnmacht. Sie dachte fich den
jungen Mann krank oder tot auf den Schul
tern des andern. und ihr war. als könne

fie nun auch nicht mehr leben.

Sie mochte lange fo gelegen haben. als

eine Hand. die die ihrige faßte. fi
e erweckte.

Sie weinte vor Freuden. als fi
e den jun

gen Mann wohlbehalten neben fich fißen
fah. Nur war er bleicher uud fchien an
gegriffeuer als je vorher. fo daß ihre Freude
bald dem innigften Mitleid Platz machen
mußte.

“

..Tu bift mir wohl gut?" fagte er fanft.
denn keine ihrer Regungen fchien ihm ent

gangen zu fein. „Und könnteft du es machen.

ic
h wiirde wohl fo heiter wie du. th's fo?“

Nun fiel ihr erft wieder ein. was der
alte Nicklas vom Chriftlieb erzählt. und was

er felbft von der Sache gemeint hatte. und

es kam ihr unfchicklich vor. daß fi
e neben

einem Prinzen fißen follte. Sie fehte fich
zu feinen Füßen. faltete die kleinen Hände
und fah ihn voll Ehrerbietung an.

Der junge Mann begriff nicht. was das
bedeuten follte.
Sie erklärte es ihm nun und erzählte auf

die Fragen. die er verwundert an fi
e

richtete.

alles. was Nickel erzählte hatte. und wie fi
e

feft entfchloffen fei. ihn zu erlöfen.
Der junge Mann lächelte noch freund

licher als fonft und fagte: „Aber das if
t

fchtver. was du dann tun müßteft. Getrauft
du dich denn. dort von dem Kreuz aus die

Felfen gerade herunterzufteigen?“
Sie fagte: ..Das getrau' ic

h

mich fchon.“
.,Aber ohne eine Hand anzulegen.“ fuhr
der Prinz fort; ..die Arme miißteft du gegen
den Vollmond halten. Getrauft du dich

auch das?“

Pauline empfand einen Schauder. dachte

fi
e

fich fo zwifchen Himmel und Erde. ohne

fich anhalten zu dürfen. Als fi
e

ihm aber

wieder in das Geficht blickte. aus dem eine

Liebe und Freundlichkeit fprach. die fie zu
Tränen rührte. fühlte fie. daß fi

e
fterben

könnte. würde nur er dadurch glücklich. und

fi
e fagte daher: ,.Ia. auch das getrau' ich

mich."
..Und das müßte morgen nacht gefchehen.
wenn der Mond aufgeht. fonft muß ic
h ver

zaubert bleiben. Sowie du den Felfen fo

hinabgeftiegen bift. fo bin ic
h

erlöft. und

dann mache ic
h

dich zu meiner Prinzeffin.
und wir leben fröhlich zufammen und haben
uns lieb. und Nickel. Hanne und Meerfchaum.
keines foll Not leiden. Ich wil( nur fehen.
ob du kommft.“
c'Dabei umfaßte er fi

e mit beiden Armen

und küfzte fi
e auf die Lippen.

Pauline durchzuckte es. fi
e wußte felbft

nicht. ob wie Schmerz. ob wie Luft. Als
habe fi

e alle Schwere von fich geworfen.

flog fi
e

dura) die duftenden Büfche nach der

Klausmühle herab. Diesmal hätte fi
e

nicht

daran gedacht. den kleinen Tierchen auf dem

Wege auszuweichen. wie fi
e fonft tat. und

doch war ihr Herz nie fo weich und mild

gewefen. Noch ini Bette fagte fi
e immer
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wieder zu fih: ..Ih fall feine Prinzeffin
werden. und Nickel. Hanne und Meerfhaum.
wir bleiben alle beifammenl“

anne und Meerfchaum fchienen fhan
darum zu wiffen. denn als Pauline mit

früheftem an den Mühlbach kam. um fih
zu wafchen. fprang die ftumme Magd tan

zend und feltfame Freudentöne ausftoßend
im Hofe umher. und felbft der alte Hund.
der nah Kräften mit ihr gewetteifert hatte.
fprang. vor Freude winfelnd und bellend.

an Pauline empor, Auf Paulines fragen
den Blick fhlug Hanne mit der geballten

Rechten grimmig auf den Rücken ihrer lin

ken Hand. Das bedeutete. daß fie von Herrn
Rebbel fprehen wollte. Sodann zeigte fi

e

nach einem hervarftehenden Erlenaft und

machte mit beiden Händen erft eine freis

förmige Bewegung und zog fi
e dann ge

fchloffen. als hielte fi
e etwas darin. in einer

geraden Linie heftig und weit auseinander.
Ter alte Nickel fteckte gerade den Kopf
aus dem Fenfter und fagte: „Ob die Tiere

niht am Ende auh nur eine Art taub

ftummer Menfhen find und zu allerlei Me
tier abzurichten wären. wenn man ihnen nur

die Zunge zum Sprehen löfen und ihre
Ohren fo bearbeiten könnte. daß fi

e Ge

fprochenes ordentlich hören möhten und nicht
nur auf den bloßen Klang der Stimme gin
gen? Das meine ih aber eigentlich niht.
fondern ih wollte Ihnen erzählen. warum
die beiden armen. dummen Kreaturen hier
die wunderlichen Sprünge alle mahen. Näm

lich
-

fi
e

haben den fauberen Herrn Reb
bel gefangen. oder eigentlich hat ihn ein vor

nehmer Herr. der im Bufchbade [agiert und
dem er bei Nacht und Nebel an das Leben

wollte. überwältigt und ihn nah Meißen in
das Gefängnis gefhickt. Einen fremden Va
gabunden. der fein Helfershelfer fein fallte.

rührte bei der Tat fein Gewiffen. fo daß
er feinen Herrn und Meifter im Stihe ließ
und auf der Stelle hinging und die ganze

Gefchichte beim Gericht anzeigte. Der an
gefallene Herr aber. der es nur nah mit

Herrn Rebbel zu tun hatte. if
t

feines Geg
ners mächtig geworden und hat ihn nah
dem Bufchbade gefchleppt; von da haben fi
e

ihn nah Meißen geführt. Der Knappe von
der Bufchmühle. der ihn felber mit trans

portieren half. hat wir's heute mit dem frü
heften erzählt.“

Pauline war noch fo voll von ihren Hoff
nungen. daß fi

e gewünfht hätte. alle Men

fhen möhten fo glücklich fein wie fie. und

fa dauerte fi
e Rebbel. Weil die Magd und

Meerfhaum durch keine vernünftigen Vor

ftellungen zur Ruhe zu bringen waren. ging

fie. nachdem fi
e fih fertig gewafchen. in die

obere Stube. die auf der entgegengefehten
Seite des Haufes lag. Dart ftand der alte

Schrank. in welhem fi
e

fo manhe Reliquien

von ihrer Mutter aufbewahrte. Sie öffnete

ihn. weinend. daß fi
e

ihrer Mutter ihre feli
gen Hoffnungen niht mehr mitteilen konnte.
die fie wie unfihtbare Flügel bei jedem

Shritt emportrugen. Sie nahm das Kreuz
heraus. von edlem Metall mit fhönen Stei
nen befeßt. was fi

e nah der Mutter Wunfh
nie. auch niht in der äußerften Nat. weg
geben. und von dem fi

e Rebbel nie etwas

ahnen laffen fallte. weil es ihr nah einmal
Glück bringen könne. Sie betrahtete es. der

guten Mutter gedenkend. lange mit weinen
den Augen. dann fagte fi

e

zu fih: „Heute
will ih's anhängen über meinen fchönen
Kragen und mein neues Kleid. Glück fall
mir's einmal bringen können. und Glück

brauche ic
h

heute. Komm' ih gefund den
Felfen herunter. dann hat's gleih mehr An

fehen. wenn er mih fo findet. und falle ich
mih tot. fa hab' ich's gleih um. wenn fi

e

mih begraben.“
Aber die Gefahr ihres Wagniffes. die fi
e

im Taumel der Freude vergeffen hatte. rich
tete fich. da nun der Gedanke an fie ein

mal geweckt war. allmählih in ihrer ganzen

riefenhaften Geftalt vor ihr auf. Sie rief
den alten Nickel zu fih herauf. um ihm
alles zu erzählen. was ihr geftern begegnet
war; es war ihr. als müffe die Gefahr um
die Hälfte kleiner werden. wenn nah eine
treue Seele darum wiffe. Von dem Kuß
aber fagte fi

e nichts; fi
e begriff felbft niht.

warum fi
e das dem guten Alten niht 'er

zählen konnte; und wie fi
e

zuletzt es doch

über fich gewonnen hatte. es beichten zu
wollen. da unterbrah fi

e der Alte mit Troft
gründen. die um fo kräftiger wirkten. da

ihr Erteiler bei fih felbft von ihrer Rich
tigkeit fo vollkommen überzeugt war. Er
behauptete. wer fich in einen folhen Handel

unberufen hineindränge. wohl nur um zeit
lichen Gutes willen. das er niht einmal
gut anzuwenden gefonnen fei. der müffe
darin umkommen; wer aber vom Schickfal
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förmlich berufen fei. wie fie durch die blaue

Blume. und fonft brav und gut. dem ließen
Gottes Engel keinen Finger krümmen.
..Und nun prüfen Sie fich. Mamfell Vau

linchen. ob Sie's nicht bloß tun wollen. weil
die Brinzeffin darum hängt und das fürft
liche Wohlleben.“

Pauline bat den lieben Gott. er möge
fie's doch fo recht gewiß empfinden laffen.
ob fie die Gefahr auch nicht bloß ihres zeit
lichen Glückes wegen beftehen wolle. Und
wie fi

e eine Weile mit gefalteten Händen.
die Augen in fich hineingewandt. gefeffen
hatte. erhob fi

e

fich fo fchlank und hoch.
daß der alte Knappe unwillkürlich die weiße

..Ja.“ fagte fi
e mit einer Freundlichkeit. die

aus dem Junerften ihres Wefens kam. „ja,
guter alter Nicklas. nun weiß ich's. Ich wollte

ja mein Leben gern darum geben. nur damit
er nicht länger fo traurig fein müßte. Und

daß ic
h

gern feine Vrinzeffin fein möchte. if
t ja

auch nur. weil ic
h

weiß. daß das dazugehört.
wenn er glücklich fein foll. und daß wir dann
alle zufammenbleiben können. Und. nicht

wahr. daß mir es um die Hanne if
t und um

den Meerfchaum. das if
t

auch keine Sünde?“
Der Alte neigte fich bejahend wie beim
Segen in der Kirche; in der Mühle läutete
es. Nachdem er aufgefchüttet hatte. hielt er

den Getreidefack noch eine Weile finnend vor

fich hin. dann fagte er: ..Der Apfel muß
doch auch gar zu lockend ausgefehen haben.“

(Schluß folgt.)
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F

Zübchens Traum

Geftern zur Nacht. geftern zur Nacht

Hat mic der Sandmann ein Träumlein gebracht:
Mir wuchfen zwei Flügel ganz zierlich und klein
Und wie Seide fo fein;

Da flog ic
h

vergnügt in den Himmel hinein.

Ich flog fo leicht. wie ein Böglein wohl fliegt,
Wie die Lerche. die felig in Lüften fich wiegt.
Ich flog wohl um Sonne und Mond und Stern.
Und ganz in der Fern'

Rollte die Erde, ein Mandelkern.
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Und als ich mich fchwenkte noch höher empor.

Da ftanden drei Englein am himmlifchen Tor.
Die winkten mit ihren zwei Ilügelein:
..Komm doch herein!

Du follft mit uns fpielen und felig fein.“

Wir fpielten Berftecken und Blindelcuh.
Und alle fragten: ..Wie heißt denn du?

Und noch viel mehr,

Und ob ich auch immer recht artig wär'.

Dann haben fi
e

mich an der Hand genommen

Und fagten, ich fallt' bald mal wiederkommen.

Bauzl Bin ich erwacht.
Da lag ich vorm Bette - und habe gelacht.
Da hab' ic

h vor Freud' einen Hopfer gemacht -

Gehft fchon in die Schule? Wo kommft du denn her?“

nean 50m
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Auf Ceylon
Zwei thizzen von hermann heffe
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477-' Tagebuchblatt aus Uandtf

s if
t Abend; ic
h

liege im Hotelzimmer.
Seit einigen Tagen lebe ic

h von Rotwein

und Opium. und ntein Darm muß eitte rafende
Lebenskraft oder einen verzweifelten Todesmut

befißen. daß er trotz allent noch nicht Ruhe
gibt. Zum Stehen und Gehen reicht heute
abend der Mut und die Kraft nimmer recht.
auch haben wir Regenzeit. und draußen liegt
eine verregnete tieffchwarze Nacht. obwohl es

kaum erft Abend wurde. Jch muß irgendwie
von der augenblicklichen Gegenwart abftrahie
ren; fo will ich denn zu notieren verfuchen.
was ic

h vor zwei Stunden gefehen habe.

Es
war etwa fechs Uhr und fchon faft
Nacht; der Regen floß; ic

h war vom

Bett aufgeftattden und ausgegangen. fchwach
vom Liegen und Faften und betäubt von

den Opiaten. mit denen ic
h

gegen die Dys
enterie ankäntpfe. Ohne viel Überlegung bog

ic
h in der Finfternis in den Tempelweg ein

und ftand nach einer Weile überm dunklen

Waffer atn Eingang des alten Heiligtums.
in welchem der fchöne. lichte Buddhismus

zu eitter wahren Rarität von Göhendienft
gcdiehen ift. neben der auch der fpanifchfte

Katholizismus noch geiftig erfcheint. Eine

traumhaft dumpfe Mufik fcholl mir entgegen;
hier und da knieten dunkle Beier tiefgebückt
und murntelnd; ein füßer heftiger Blumen

dttft überfiel mich betäubend; durchs Tempel
tor fah ich in düfter-nächtliche Räume. in

denen viele einzelne dünne Kerzen irrlichthaft
und verwirrend brannten.

Ein Führer hatte fich meiner fofort b
e

mächtigt und fchob mich vorwärts; zwei Jüng
linge in weißen Kleidern mit guten. fanft
ängigen Singhalefengefjchtern eilten herbei.
jeder mit zwei brennenden Kerzchen in der

Hand. um mich führen zu helfen. Voraus

fchreitend belettchteten fi
e eifrig. im Gehen

tiefgebückt. jede kleinfte Stufe und jeden
Bfeilervorfprung. an den ich ftoßen konnte;

uttd benontmenen Sinnes ftieg ic
h in das

Abenteuer hinein wie in eine arabifche Mär
chen- uttd Schuhhöhle.

Eine Meffingfchale tvard mir vorgehaltett
und eine Eintrittsgabe für den Tentpel ge
fordert. ic

h

legte eine Rupie hinein und ging
weiter. die Kerzenträger vor mir her. Weiße
füßduftende Tempelblumen wurden mir ge

boten. ich nahm einige zu mir. gab dem

Darbietenden Geld und legte die Blüten in

verfchiedenen Rifchen und vor verfchiedenett
Bildern als Opfer nieder. Dent Führer fol
gend. während vor meinen Augen die Fin
fternis mit hundert kleinen goldenen Kerzen
punkten flannnend tanzte. kam ic

h an kleinen

fteinernen Löwen und vielen Lotosblumen

bildern. an gefchnihten uttd bemalten Säulen
und Bfeilern vorbei uttd eine dunkle Treppe

empor und ftand vor einem großen gläfer
tten Schrein. der war an den Scheiben und

Stäben voll von Schmutz nnd innen voll
von Buddhabildern. von goldenen und nteffin
genen. filbernen und elfettbeinernen. granite

nen und hölzernen. alabafternen und edel

fteingezierten. von Bildern aus dem nörd

lichen und füdlichen Jndien. aus Siam und
aus Eehlon. Jn einem üppig ornamentier
ten Silberfchrein aber faß ftill und fein und

ttnendlich apart ein fchöner alter Buddha.
der war aus einem einzigen riefigen Kriftall
gefchnitten. und das Kerzenlicht. das ic

h da

hinterhielt. fchien farbig durch feinen gläfernen

Leib; und von allen diefen vielen Bildern
des Bollendeten war dies kriftallene das ein

zige. das ic
h

nicht vergeffe. und das den

fchlackenlofen Erlöften wahrhaft ausdrückt.

Hier und überall waren Briefter. Tempel
diener und Handlanger in Menge da; Hände

ftreckten fich niir entgegen. und feierliche
meffingene und filberne Schalen wurden mir

allenthalben vorgehalten. Ich gab. um es

kurz zu fagen. mehr als dreißig Trinkgelder.

Doch tat ic
h dies. wie auch alle Fragen an

die Briefter. nur in einem unzulänglichen

Tratttuzttftattd und Halbbewußtfein. Jch hatte
keinerlei Achtung vor den miferablen Brie
ftern. ic

h

verachtete die Bilder und Schreine.
das lächerliche Gold nttd Elfenbein. das San

delholz und Silber. aber ic
h

fühlte tief und
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niitleidend mit den guten. fanften indifchen
Völkern. die hier in Jahrhunderten eine

herrlich' reine Lehre zur Fraße gemacht und

dafür einen Riefenbau von hilflofer Gläubig
keit. von töricht herzlichen Gebeten und Opfern.

von rührend irrender Menfchentorheit und

Kindlichkeit errichtet haben. Den fchwachen.
blinden Reft der Buddhalehre. den fi

e in

ihrer Einfalt verftehen konnten. den haben
fie verehrt und gepflegt. geheiligt und ge

fchmückt. dem haben fi
e Opfer gebracht und

koftbare Bilder errichtet
- was tun da

gegen wir klugen und geiftigen Leute aus
dem Weften. die wir dem Quell von Bud

dhas und von jeder Erkenntnis viel näher
find? -
Weiter ward ic

h an Altären und Säulen

vorübergefchleppt. Da und dort glänzten
Gold und Rubinen auf. mattes altes Silber
in Menge. und neben dem phantaftifchen Reich
tum diefer Tempelfchähe war die Schäbig
keit der- Diener und Briefter. die Armut
der Holzverfchläge und Glaskäftchen. die bettel

hafte Dürftigkeit der Beleuchtung ganz wun

derlich anzufeben. Vriefter zeigten die alten
heiligen Bücher des Tempels vor. die in

Silber reich gebunden find. und deren hei
lige Texte in Sanskrit und Bali fie vermut
lich felber nicht mehr lefen können; und was

fie felber gegen ein Trinkgeld auf Balm
blätter fchrieben. war kein fchbner Spruch
oder Name. fondern das Datum des Tages

und der Ortsname; eine nüchterne. fchäbige
Quittung.

Schließlich ward mir der Altarfchrein und
das Behältnis gezeigt. worin der heilige Zahn
Buddhas verwahrt wird. Wir haben das
alles in Europa auch; ich gab meinen Obolus

hin und ging weiter. Der Buddhismus von

Eehlon if
t

hübfch. um ihn zu photographie

ren und Feuiüetons darüber zu fchreiben;

darüber hinaus if
t er nichts als eine von

den vielen rührenden. qualvoll grotesken For
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men. in denen hilflofes Menfcheuleid feine
Not und feinen Mangel an Geift und Stärke
ausdrückt.

Und nun zerrten fi
e

mich unverfehens in

die Nacht hinaus; in der wolligen Dunkel

heit ftrötnte immerzu der heftige Regen. unter

mir fpiegelten die Kerzen der Jünglinge fich
im heiligen Schildkrötenteich. Ach. es fehlt

hier nicht an Heiligkeit und heiligen Dingen;
aber jenem Buddha. der nicht aus Stein
und Kriftall und Alabafter war. dem war
alles heilig. dem war alles Gott!

Man zog und fchob mich. der ic
h in der

Dunkelheit mich blind fühlte und willeulos

mitlief. in Eile über einige Treppenftufeu
und über naffes Gras hinweg ins Freie.
wo plötzlich als rotes Biereck in der Nacht
die erleuchtete Türöffnuug eines zweiten.
kleineren Tempels vor uns ftand. Ich trat
ein. opferte Blumen. tvard zu einer inneren

Tür gedrängt und fah plötzlich erfchreckend
nahe vor mir einen großen liegenden Buddha
in der Wand. achtzehn Fuß lang. aus Granit
und grell mit Rot und Gelb bemalt. Wun

derlich. wie noch aus der glatten Leere all

diefer Figuren ihre herrliche Jdee hervor
ftrahlt. die faltenlos heitere Glätte im An
geficht des Bolleudeten.

Nun waren wir fertig; ic
h

ftand wieder

im Regen und follte noch den Führer. die

Kerzenträger und den Briefter des kleineren

Tempels bezahlen. aber ic
h

hatte all mein

Geld weggegeben und fah nuu. auf die Uhr
blickend. mit Befremdung. daß diefe ganze

nächtliche Tempelreife nur zwanzig Minuten
gedauert hatte. Rafch lief ic
h

zum .Hotel

zurück. hinter mir im Regen die kleine Schar
meiner Gläubiger vom Tempel. Jch erhob
Geld an der Hotelkaffe und teilte es aus;

es verneigte fich vor feiner Macht der Vrie
fter. der Führer. der erfte und der zweite
Kerzenjüngling; und fröftelnd ftieg ic

h die

vielen Treppen zu meinem Zimmer hinauf.

[illilllillü[|tilllll[lllll][l]]||[|[|[]l[||lllll|l[l]|lil'i|||l||l|lilil[i|l||l|l|pedratallagalla |[ii|liil]l)ilil|l[llltilllllll][|ll][|ll]lil|llil[|l|][]||||]l|lll||||l|i||1l|l[l[|

m in der Stille einen fchönen und wür
digen Abfchied von Judien zu feiern.

ftieg ich an einem der letzten Tage vor der

Abreife allein in einer kühlen Regenmorgen

frifche auf den höchften Berggipfel von Cey

lon. den Vedrotallagalla. In englifchen Fuß
ausgedrückt. klingt feine Höhe fehr refpek

tabel. in Wirklichkeit find es wenig über

Monatshefte. Band 113. 1; Heft ['73.

zweieinhalbtaufend Meter. und die Beftei

gung if
t ein Spaziergang.

Das kühle grüne Hochtal von Nurelia lag
filbrig in einem leichten Morgenregeu. thpifch

euglifch-indifch mit feinen Wellblechdächern
und feinen verfchwenderifch großen Tennis
und Golfgründen. die Singhalefen lauften

fich vor ihren Hütten oder faßen fröftelnd

10
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in wollene Kopftüher gewickelt. die fchwarz
waldähnlihe Landfhaft lag leblos und ver

hüllt. Außer wenigen Vögeln fah ih lange
Zeit kein Leben als in einer Gartenhecke
ein feiftes. giftig grünes Chamäleon. deffen

boshafte Bewegungen beim Infektenfang ih
lange beobachtete.
Der Pfad begann in einer kleinen Schlucht
emporzufteigen. die paar Dächer verfchwan
den. cin ftarker Bah braufte unter mir hin.
Eng und fteil ftieg der Weg eine gute
Stunde lang gleihmäßig bergauf. durh diir
res Bufhdickiht und läftige Mückenfchwärme.
nur felten ward an Wegbiegungen die Aus

fiht frei und zeigte immer dasfelbe hübfche.
etwas langweilige Tal mit dem kleinen See
und den Hoteldächern. Der Regen hörte all

mählih auf. der kühle Wind fhlief ein. und

hin und wieder kam für Minuten die Sonne

heraus.

Ih hatte den Borberg erftiegen. der Weg
führte eben weiter über elaftifches Moor und

mehrere fhöne Bergbähe. Hier ftehen die
Alpenrofen üppiger als daheim. in dreimal

mannshohen ftarken Bäumen. und ein fi
l

briges. pelzig weiß blühendes Kraut er
innerte fehr an Edelweiß; ic

h

fand viele von

unfern heimatlihen Waldblumen. aber alle

feltfam vergrößert und gefteigert und alle

von alpinent Charakter. Die Bäume aber

kümmern fih hier um keine Baumgrenze
und wachfen kräftig und laubreih bis in die

leßten Höhen hinauf.

Ih näherte mich der lehten Bergftufe.
der Weg begann rafh wieder zu fteigen.
bald war ih wieder von Wald umgeben. von
einem fonderbar toten. verzauberten Wald.
wo fhlangenhaft gewundene Stämme und

Äfte mich blind mit langen. dicken. weißlichen
Moosbärten anftarrten; ein naffer. bitterer

Laub- und Nebelgeruh hing dazwifhen.
Das war alles ganz fchön. aber es war

niht eigentlih das. was ih mir heimlich
ausgedacht hatte. und ih fürhtete fhon. es
möchte zu manchen indifhen Enttäufchnngen

heute noh eine neue kommen. Indeffen
nahm der Wald ein Ende. ich trat warm

und etwas atemlos auf ein graues offiani

fhes Heideland hinaus und fah den kahlen
Gipfel mit einer kleinen Steinphramide nahe
vor mir. Ein harter. kalter Wind drang auf
mih ein. ih nahm den Mantel um und ftieg
langfam die leßten hundert Shritte hinan.

Was ih da oben fah. war vielleiht nichts
thpifch Indifhes. aber es war der größte
und reinfte Eindruck. den ih von ganz
Ceylon mitnahm. Soeben hatte der Wind
das ganze weite Tal von Nurelia klargefegt.

ic
h

fah tiefblau und riefig das ganze Hoh
gebirge von Ceylon in mähtigen Wällen auf
gebaut. inmitten die fchöne Pyramide des

uralt-heiligen Adams-Pik. Daneben in un

endliher Ferne und Tiefe lag blau und

glatt das Meer. dazwifhen taufend Berge.
weite Täler. fchmale Shluhten. Ströme und

Wafferfälle. mit unzählbaren Falten die ganze

gebirgige Infel. auf der die alten Sagen das

Paradies gefunden haben. Tief unter mir
zogen und donnerten mächtige Wolkenzüge
über einzelne Täler hin. hinter mir rauchte
quirlender Wolkennebel aus fchwarzblauen
Tiefen. über alles weg blies rauh der kalte

faufende Bergwind. Und Nähe und Weite

ftand in der feuhten Luft verklärt und tief
gefc'ittigt in föhnigem Farbenfchmelz. als wäre

diefes Land wirklih das Paradies. und als
ftiege eben icht von feinem blauen. umwölkten

Berge groß und ftark der erfte Menfh in
die Täler nieder.

Diefe große Urlandfchaft fprah ftärker zu
mir als alles. was ih fonft von Indien
gefehen habe. Die Palmen und die Para
diesvögel. die Reisfelder und die Tempel

der reihen Küftenftädte. die von Fruchtbar
keit dampfenden Täler der tropifchen Niede
rungen. das alles. und felbft der Urwald.
tvar fhön und zauberhaft. aber es war mir
immer fremd und merkwürdig. niemals ganz

nah und ganz zu eigen. Erft hier oben in
der kalten Luft und dem Wolkengebräu der

rauhen Höhe wurde mir völlig klar. wie

ganz unfer Wefen und unfre nördlihe Kul
tur in rauheren und ärmeren Ländern wur

zeln. Wir kommen vvl( Schnfucht nah dem
Süden und Often. von dunkler. dankbarer

Heimatsahnung getrieben. und wir finden hier
das Paradies. die Fülle und reihe Üppig
keit aller natürlichen Gaben. wir finden die

fchlihten. einfachen. kindlihen Menfhen des

Paradiefes. Aber wir felbft find anders. wir
find hier fremd und ohne Bürgerreht. wir
haben längft das Paradies verloren. und das

neue. das wir haben und bauen wollen. ift

niht am Äquator und an den warmen Mee
ren des Oftcns zu finden. das liegt in uns
und in unfrer eignen nordländifchen Zukunft.

---------------...t-|1'|l|ll||l|l|lk||ll[lil]li]iiiiiii""iii[iiiiill[l[lll]l[||l|ll|l||t||||||..i-...1..-m.



Angelo Jann: Überführung des Zarges Fritz von Uhdes durch militär.
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(mn Erlaubnis der Münchner ,Jugend“,)

Die bildenden Uünfte
Rück- und Ausblicke auf das Aunftleben der Gegenwart. von 1)r. Georg Jakob wolf (München)

Zommerausftellung der Münchner Zezeffion
'-'1|1!1[]|l||'ll|l||'|lllZr vor zwanzig Jahren die wilden

iämpfe der Münchner Künftler

(haft miterlebte. wer mit anfah.
:..,..„„,„.„„,„,„m vie die Fortfchrittlichen. die fich
bald darauf unter dent prachtvollen. zu einem

Kunftprograncm gewordenen Namen ..Se

zeft'ion“ zufammenfchloffen. und die Konfer
vativen. die Glaspaläftler. Genoffenfchaftler.

fcherzweife auch „Spitaler“ genannt. in ge

harnifchter Fehde aufeinander losfuhren
-

der if
t über die heutige fonnige Hochfommer

ruhe. die das ganze Münchner Kunftleben in

füße Träume lullt. wenig erbaut.
Man if

t tatenlos geworden, Der Glas
palaft if

t

ermüdend eintönig. Und attch im

hohen Haus der Sezeffion
- was „paffiert“

da eigentlich? Man hat dort allerdings höhere
Qualität als im Glaspalaft. fchon weil der

befchränktere Raum zu ftrengerer Auslefe
zwingt. aber ob man auch Jahr um Jahr da
aus- und eingeht. man wird vergeblich nach
Nuancen fuchen. Optimiften hoffen von einem
Sommer zum andern

- immer umfonft.
An Stelle des Neuen kontmt ftets das Alte:
ein in dekorativer Hinficht äußerft wirkungs
oolles. fonft nur wohltentperiertes Enfemble

einer faturierten. gern gekauften. in glücklichen

Verhältniffen lebenden Künftlergetneinde.
Man hat auch München

- wie Wien -
manchmal fchon ein ..Kapua der Geifter“ ge
ttannt. Ein hartes Wort. Aber das Wort

if
t

nicht ganz aus der Welt zu diskutieren.
Der Hang zum behaglichen Wohlleben if

t ein

Grundzug der Stadt. Etwas Gepflegtes.
Kultiviertes. angenehm Abgerundetes be

herrfcht die Phhfiognomie fo der Stadt als

ihrer Edelbürger. Jn der Baukunft herrfcht
das Barock. Jenes Barock. das uns in den
behäbigen Klöfter- und Stifterbauten Süd

baherns allüberall entgegentritt. das kein Spa
ren mit dem Raum kennt. das fo gar nichts
von modernem Zeitgeift. von großftädtifcher

Arbeitsheft an fich hat. Jn der Malerei
find geruhfatne Biedermeiermotive befottders
beliebt. Hengeler if

t der thpifche Münchner
Maler. Aber auch hinter Franz Stucks dionh
fifch drapiertem Lebensraufch fteht im Grunde

eine gar wohldisziplinierte münchnerifche

Dafeinsfreudigkeit. Die Renaiffancehaftigkeit

Lenbachs und Kaulbachs. gegen die fich feiner

zeit der erbittertfte Anprall der Münchner
Modernen richtete. lebt luftig wieder auf.

10*
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Richard Uaifer: wiefenteich.

Ju der Münhner Kunft herrfht nun ein
mal die Tradition. Das mag fein Gutes

haben. aber in einer Zeit. da wir aller
wärts Bormarfh fehen. überall Durcljfeßccng
und Kreuzung mit neuen Gedanken. tierten

Erkenntniffeu und Erfheinungen. kann ein

Zuviel an Tradition. eine iibermächtige Tra
ditionstreue leiht gefährlich werden und zur
Stagnation führen. Jh verkenne die bild
fame K'unftatmofphäre Münchens niht. dazu
bin ih ihr. felbft Münchner und ftets ihr
nahe. viel zu dankbar. Aber ein kräftiger

Shuß Amerikanismns (meinetwegen fogar

aus Paris bezogen) könnte der Münchner
Kunft niht fchaden, Sie würde darüber

vielleicht ein wenig aus dem Gleichgewicht

geraten. Aber was läge daran? Beffer in
einen Wirbel geraten und mit Händen.. Füßen
und Zähnen um die Exiftenz kämpfen. als

................|l|[|ll|||

ganz laugfam. ganz allmählich. aber doch mit

unfehlbarer Siherheit im Sumpf vetfinken!
Zwanzig Jahre faulen Friedens hüllen das

Münhner Künftleben in eine Wolke von be
haglicher Selbftgefälligkeit. Man weiß. daß
man etwas kann - was den Münchnern nie
mand beftreiten wird -. man hat eine wohl
wollende. überliebenswiirdige Lokalkritik. man

verkauft recht anftändig. if
t verfippt und „ver

fpezelt“ (Spezltum if
t der Münchner Ausdruck

für Cliquenwefen). man wird nach zwanzig Jah
ren Profeffor. hängt den Kronorden um. fpeift
an der Tafel des Regenten und läßt inc übri
gen unfern Herrgott einen guten Mann fein!
Wie war das vor zwanzig Jahren anderst
Damals war man noh niht Profeffor und
Ritter und hatte noch keinen Renaiffance
palazzo und malte noch nicht Päpfte. Fürften
und Millionäre - dafür ftand man aber
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auch dem tieff ten Wefen
der Kunft um einiges
näher. Man fchwärmte
noch. experimentierte.

wagte. fehle alles auf
eine Karte. hungerte

vielleicht auch und
-

fiegte. Siegte zu früh
und verfiel in das

Schlaraffifche. Malte.
malte und malte und

vergaß. daß die Kunft
jedesmal. wenn fi

e

durch ein Werk in die
Erfcheiuung treten foll.
neu gefreit und neu ge
worben fein will. und

daß fie fpröde if
t und

nur dem Ernften. Wür
digften fich neigt

KommteinUnbefan

gener in diefe Säle.
nun. fo ,mag initiier

hin fein Urteil dahin
gehen: hier find ge

fchmackvolle. ausge

reifte .ltiiuftler von

Tradition und edelftem
Können am Werk. und

fi
e

verftehen es. ihrer

Kunft einen überaus

einleuchtenden Aus
druck zu geben. Die

fer Unbefangene hat

nicht unrecht. aber wir
andern. denen fich

diefe Ausftellung nicht
als eine Sondererfchei
nung. nicht als eine

„Monographie“ dar

_ _ „ Leo Zamberger: prof. Uarl von mark. fiellt* fondcm
als
Teil

was f
o im Munch- einer langen Entwick

uer Kunftleben überhaupt dem Auge des lungsreihe. als ein Kettenglied. wir können

ernfthaft Prüfenden fich darftellt. das fpiegelt die Ausftellung nicht ohne Widerfpruch hin
fich inStichprobeu auch in der heurigen Som- nehmen. fondern wir rufen jenen. in deren
merausftellung der Sezeffion getreulich wider. Hand und Macht es liegt. neues Leben in

Ludwig Dill: pappeln und weiden am Zach. (Temp-ira.)
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breitem. mächtigem Strom in unfre Se

zeffion zu leiten. zu: Macht die Tore weit

auf! Und macht nicht nur auf. fondern
geht aus und fucht! Jhr fteht zum Teil
als Lehrer der Akademie. als Leiter von

privaten K'unftfchulen mit den Leuten. die

wir meinen. die des ermunternden Zufpruchs.
die eines Sonnenftrählchens von Erfolg be

dürfen. in engfter Verbindung
-
führt diefe

Jugend herein! Hängt ihre Bilder an die

beften Plätze! Forciert den Verkauf ihrer
Werke! Tretet lieber felbft einmal zurück*- ja

.

auch in den repräfeittativen Sommer

ausftellungen! Damit. daß ihr einem Teil

diefes tüchtigen Nachwuhfes ivährend der

vierwöhigen Frühjahrsausftellung auf dem

Dachboden eures Haufes primitiven Unter

fchlupf geioährt. if
t es nicht getan! Denkt

an die eignen Kämpfe! Denkt daran. unter

welchen utifäglichen Anfeiiidungen Slevogt

feine erften Bilder in München vor das Pu
blikum brachte; denkt daran. daß alle. Pig(

hein. Langhammer. Bolz. Höcker. Uhde. die

inzwifchen geftorben find. dann Trübner.
Habermann. Keller. Dill. Hölzel. He'rterich.
Kuchl. Stuck und wie fonft die Träger heute
weit berühmter Namen heißen. im Kampf

Rudolf Ihramm - Zittau:

mit einer damals repräfentativen Künftler

fchaft und im Widerfpruch zu ihr vor die

Öffentlichkeit treten mußten!

Noch einmal fe
i

es gefagt: es follte den

heutigen nicht ergehen. wie es den Unter

drückten von damals erging. Die Kämpfe nach
außen follten jenen erfpart bleiben. denn

nicht auf Revolution geht die Kunft aus.

fondern auf Evolution. Wenn fich die Se

zeffion fo ihrer Anfänge erinnert. dann müßte

fi
e ja ihre ganze Gefchichte verleugnen. wollte

fie der tiichtigen Jugend den Eintritt ver

fagen. Die Abfplitterungen aber. zu denen

ein ftändiges Verfagen der Sezeffion gegen
über der Jugend doch wohl einmal führen
müßte. können dem Münchner Kunftleben

nicht ui'itzlih fein. Gewiß. die häufigen

Gründungen von Sonderbünden und Sonder

bündchen. in denen fich der partikulariftifche

Sinn Kunft-Münchens mindeftens allmonat

lich dokumentiert. find gefahrlos. Jui Sinne
einer Differenzierung der Produktion find fie

vielleicht fogar willkommen. Und fchließlich
münden alle diefe Seitenarme doch wieder im

Hauptftrom.-**dein. fie nur für ein Etidcheii
Wegs kaum* merkbar'e Kraft entzogen haben.
Aber es wäre ein andres. wenn es zu einer

Uakiaduß.
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Albert Maennehen:

dauernden und ernftgemeinten Spaltung der

Jugend und des großen Fortfchrittbundes der

Münchner Kunft käme, Jm Jntereffe der
Sezeffion toürde ic

h das fchmerzlich bedauern.

Ihre Tradition - diesmal im guten Sinne
oerftanden
-
ginge verloren. die ganze Be

wegung. aller Kampf wären umfonft ge

wefen. Jch weiß. daß mancher lächelnd niir

erwidern wird: Wozu die Sorgen? Der

Jugend wird fchon ihr Recht. Sie foll nur

erft ein bißchen kämpfen und darben. Wir

mußten das auch. Freuen wir uns lieber
an dem. was da ift. th denn die Aus
ftellung nicht gut? Sind denn da nicht
ganz vorzügliche Arbeiten?

Gewiß. gewiß. Aber al( diefe beruhigen

den Fragen. die behaglichen Konftatierungen

und einem felbftbewußten. felbftzufriedenen

..Nun alfo!“ gleichkommen. machen mich ja

eben beforgt. Ich kann kein Gefallen finden

Unheudez mädchen.

an der Klubfeffel-K'unftpolitik der Sezeffion.
die damit ihre Vergangenheit verneint und

ihrer Zukunft Eintrag tut. und darum war es
mir heilige Pflicht. gerade an diefer weithin
wirkenden. den Lokaleinflüffen und -rückfichten
entzogenen Stelle über folche Erfcheinungeu

zu fprechen. ehe ic
h mit ein paar Worten das

umreiße. was mir die heurige Sezeffions
ausftellung an ftarken Eindrücken gegeben hat.

tarke Eindrücke! th es nicht fonderbar.
daß fi

e allen ernften Kunftft“ectnden von

zwei Werken kommen. deren Meifter fchon
von uns gegangen find. die wir. fo art- und

ausdrucksfremd fie zueinander waren. als die

beiden ftärkften Könner und genialften Künft
ler der neueren Münchner Schule bezeichnen:

Wilhelm Leibl und Fritz von Uhde?
Von Leib( ift nichts weiter da als ein
Bildausfchnitt. Eine Hand. die einmal zu
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Z Richard winter-nig: Auf der Terraffe.
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dem Dreiviertelbildnis des Kunftfchriftftellers

Julius Langbehn. des berühmten Rembrandt
Teutfchen. gehörte. Man fchnitt diefe Hand.
die ein wenig unglücklich im Bildganzen faß.

heraus. und fiehe da! als Einzelerfcheinung

fpriihte fi
e eine ganz ungeahnte. höchft per

fönliche Lebenskraft aus. Eine pfhchologifche
und eine malerifche Lebenskraft. die uns

Leibls Meifterfchaft. Hände
-- nein. iiber

haupt zu malen. wieder einmal mit allem

Nachdruck in die Erinnerung ruft. Die

'. ' . . . l . - ' l 1 '''' ' ' ' _ | ' ' ' ' ' ' ' l ' ' ' ' ' | ' ' ' ' ' l ' ' | l ' ' ' ' ' ' ' ''' ' ' | '' ' ' ' ' ' ' | ' ' | ' ' ' ' j j ' ' ' ' ' '' ' ' ''' ' ' . | ' ' ' ' ' ' | ' ' ' ' ' ' ' l *
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Beobachtung lehrt uns. daß eine überftatt

liche Anzahl von Malern auf die zeichnerifche
und ftruktive Durchbildung cities Details.
als das ihnen eine Hand im Rahmen des

Bildganzen wohl erfcheint. nicht den gering

ften Wert legt. Für Leibl gab es fein Te
tail. Jhm war - ähnlich wie Menzel -
alles. was feine fcharfen. fchaufrohen Augen

erfplihten. gleich wichtig. So entftanden feine
altmeifterlichen. befouders Hans Holbeiu nahe
ftehenden Werke. Ta fpricht die Blumen
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ftickerei im Kopftuch einer Berblinger Bäue

rin oder ein blütenüberfäter Grasbaden. da

fpricht befonders eine Hand eine künftlerifche
Sprahe. die in nichts bedeutungslofer if

t als

die gefamte Bildkompojition oder etwa der

prägnante Ausdruck eines Gefichts.
Es if

t

einleuhtend. daß bei einem Mei

fter falcher Art das Zeichnerifche im Vorder

grunde fteht. Infofern if
t

Uhde Leibls glück

lithe Ergänzung. Uhdes Kunft if
t vorwiegend

auf die Farbe geftellt. auf die Impreffion

:man.nnntutuut-nunnijffi11ut|utttutut|innun.|unuttutunuttuntunuutiun|||numtuntumumtunuttuimmun'manjjijju|mut.utijjijjjjiijijjjiijjjjinuiljijim!?

der Farbe. aus der. ähnlih den Werken der

Renaiffancevenezianer. ein warmer Goldton

auffteigt. Das Bild „In der Laube“. das
uns diefe Ausftellung bringt. if

t ein vorzüg

licher Uhde. der alle Werke der Nachbarfchaft
an innerer Qualität weit hinter fich läßt.
Das Vorbild. das Uhde den Münchnern

gegeben hat. if
t

niht wirkungslos geblieben.
Obwohl Uhde keine eigentliche Schule hatte

(Borchardt if
t meines Wiffens der einzige

direkte Schüler des großen Autodidakten).
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hat er doch in feiner Eigenfchaft als lang

jähriger -Bräfident der Sezeffion. dann aber

auch ganz allgemein als der große Meifter
eine Schar von Gleichgefinnten und Jüngeru

nach fich gezogen. Ein Bild wie die fon
nige Terraffe. die Richard Winternih
in duftigen Farben hingefchummert hat. if

t

zweifellos aus Uhdifchem Geift heraus ge
boren. Und auch bei Angelo Jank finde

ic
h

Uhdes K'ünftlerzüge. wenn auch ins Der
bere. manchmal faft ins Münchnerifch-Blakat
artige überfeht. wieder. Jank hat auch des
toten Freundes in einem tiefergreifenden Ge

mälde gedacht. Es reproduziert. in die hohe
Sprache der K'unft überfeht. den Augenblick. da

Schwere Reiter die irdifche .Hülle des großen

Künftlers. der bekanntlich in jungen Jahren
Offizier gewefen. in den Leichenwagen heben.
der fi

e

zum Bahnhof verbringen foll. auf daß

fi
e in die Welt hinausfahre. der Einäfcherung

entgegen. Uns allen. die wir an diefem nebli
gen. fchneefchweren Februartag um die dämme

rige Abendftunde im alten nördlichen Friedhof

Münchens der wehen Zeremonie beiwohnten.

if
t

diefer Eindruck unvergeßlich. und hier haben
wir ihn von einem künftlerifchen Kronzeu

Doch kommt es bei der Kauft und ihrer
Einfchäßung natürlich nicht auf das Motiv

liche an. Wir dürfen uns durch die ftim
mungsvolle Wiedergabe einer felbftgenoffenen

Stimmung nicht beirren laffen. Der unftete
Kritikergeift treibt uns weiter. Vorbei an

Habermann-s demimondäner Kunft. an

Julius Diezens verträumter und grotesker
Boefiehaftigkeit. an Gröbers dörperlichen
Vierfchrötigkeiten. an Weisgerbers farben
ftarken Barifismen. Vorbei auch an Franz
Stuck s dämonifchen Farbenräufchen. an deren

Echtheit. an deren Tiefgefchöpftheit wir nicht
recht glauben wollen. Der Meifter. der uns
die weiße ..Junocentia“. der uns den pracht
voll männlichen ..Wächter des Baradiefes“
malte. if

t jung geftorben. Dann kam jener

Franz Stuck. der auf der verlorenen Shrinx
des alten Ban köftliche Lieder blies

-
auch

er if
t

dahin. .Heute fehen wir in Franz von
Stuck einen renaiffancehaften Vinfelathleten.
Einen Techniker. Einen Mann ftarker. aber

nicht von innen kommender Wirkungen. Ob

er jemals fich felber wiederfinden wird?
Leo Samberger heißt der Künftler. der
die eine Hälfte des Lenbachfchen Erbes an

trat. (Die andre. feininine. fiel ja Friedrichgen zum plaftifch-ergreifenden Bilde geftaltet.

Charles Toobtj:

c.

Uühe im Felde.
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Adolf Thomann;

Auguft Kaulbach in den Schoß.) Er konter
feit die Männer. die ftark. bedeutend. aufs
Geiftige geftellt und etwas dunkel gemalt fein
wollen. Boni Münchner Künftlerparnaß hat
er fich fchon alle Götter ttnd Halbgötter vor

feine Staffelei geholt. Diesmal haben Rudolf
Schramm-Zittau. Brofeffor Karl von Mart
und Gabriel von Seidl daran glauben müffen.
Neben technifcher Meifterfchaft. die oft ans

Birtuofe ftreift. befiht Samberger feinftett
Witz. Er porträtiert keinen feiner Kollegen.
ohne einige Bosheiten auf dem Porträt anzu
bringen. Und beftünde die liebenstvürdige

Bosheit nur darin. daß er die Malweife des
Konterfeiten in irgendeiner Weife perfifliert.
Dill. Kaifer. Lamm. Bauriedl.
Stadler. Becker. Maher-Bafel - da
nenne ich in bunter Reihe alte und junge

Landfchafter der Sezeffion. Ihrer keiner if
t

von einem Naturgefühl durchdrungen. das.
wie etwa bei den Landfchaften van Goghs
und feiner jungfranzöfifchen Nachahmer. die

übrigens zum Teil auch in Berlin und

München wohnen. einer Rotzncht der Natur

gleichkäme. Sondern ihnen allen neigt fich die

Lauer. einer Uuh das Zoch auflegend.

Natur in gefälliger. vielleicht ein klein wenig
madantiger Liebe und Zuneigung. und diefem
liebenswürdig-münchnerifchen Verhältnis ent

fpringett gutgeartete. wohlgefittete. attntutige

Kinder. wie fi
e uns diefe Ausftellung in

verfchiedenen Exemplaren vorweift.
Weiter und weiter geht unfer Weg: dort

grüßen uns vertraut Albert von Kellers
Damen niit dem Kohleglanz früher Liebe in

halberfchlafften Augen und mit dem mtftho
logifchen Vorwand im Titel (..Kaffandra“;

f. das Einfchaltbild). hier läßt uns die bunte

Farbenorgie von Rudolf Schramm-Zit
taus ..K'akadus" erftauttt und erfreut auf
fchauen. Ein ruhendes Mädchen von
Albert Maennchen buchen wir auf dent
Gewinnkonto Berlins. denn Maennchen if

t

einer der Gäfte „aus dem hohen Norden“.

wie der wafchechte Münchner fagt. Toobhs
Kühe. ein reizendes. hollättdifch empfundenes

Jnterieur von Nißl. ein andres. lichtes. fla
res von Biepho. eitte ornatnetttale Vogel
gefchichte von Lißmann und Werke von
Thomann. dem alttneifterlich handfeftett
Schweizer. von dent Dachauer Klemm und
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Erwin Aurz ;

nachdrücklichft eine Studie Oskar Grafs.
eine Kreuzigung. die bei aller Befchränkt
heit des Formats etwas Monumentales in

Kompofition und Farbenenfemble hat. bohren

fich uns ins Gedächtnis.
Und fo auch endlich noch ein paar Pla
ftiken: eine treue Porträtbüfte unfers bi
derben Erwin Kurz. Hötgers herber weib
licher Torfo. Benno Elkans leife forcierte.
raffiniert wirkungsvolle Perfephoneia -
ein polhchromes Werk von feltfam finnlicher
Anfchauungstiefe.

Alfo find die Eindrücke befchaffen. die wir

mitnehtnen. Es find allzumal Eindrücke von
mittlerer Einprägfamkeit. Keine. die den

Weg zu uns nehmen. in denen das gebiete

rifch-herrifche ..Her zu mir!“ lebendig ift.
fondern die wir uns gar fänftiglich erkiefet
haben. Ein Freund der Münchner Sezef
fion. der ic

h bin. hätte ic
h es mir gern

anders gewünfcht. So wie ic
h es mir den

Worten und Sätzen zufolge denke. mit denen

ic
h

diefe Darftellung eröffnete. Es ift nicht
fo. Und doch if
t wiederum manches da. was

uns als Kunftwerk an fich erfreut. Einzel
erfcheinungen alfo. Aber fei's drum! Wenn

uns der geftirnte Himmel nicht werden kann

porträtbüfte.

Die bildenden Künfte. |l||l||lll|lllllll||[|]l!!ll||l!|![|l|llllll|llllllllk

- ei. feien wir. obfchon ein wenig re
figniert. mit dem klaren Wafferfpiegel zu
frieden. der uns die erfehnte Pracht einige

glückliche Rachtftunden lang vortäufcht.'
Die Jlluftrationen zu diefer Rundfchau
find nach Möglichkeit fo ausgewählt worden.

daß der Lefer ein charakteriftifches Bild von
den markanteften Erfcheinungen der Münch
ner Sezeffion empfängt. An der Spitze brin

gen wir Angelo Janks ftimmungsfchweres
Requiem für Meifter Uhde. ein Ge
mälde. dem auch der Verewigte und Gefeierte

feine Anerkennung gezollt haben würde; auch

Richard Winternih. von dem wir ein
Terraffenbild zeigen. feht die malerifchen
Traditionen des Lichtmalers Uhde würdig

fort. Sambergers Marr-Bildnis if
t in

unfrer Wiedergabe etwas klein geraten; aber

auch fo wird der Betrachter fich an der tem

peramentvollen Eharakterifierungskunft des

Porträtiften freuen. Während dann weiter
Dills Pappeln und Weiden nur das Ge
dächtnis eines Künftlers erneuern. der den

Benno Elliott: perfephaneia.
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Oßkar Graf

Leiern mit feinen Dachauer Bildern hier

fchon öfter begegnet ift, zeigen wir zum erften
mal eine feine, poefieerfüllte Landfchaft von

Richard Kaifer. Schramm-Zittaus
famojen Kakadus hätten wir auch in der
Reproduktion gern die Farbe gegönnt, too

hingegen fich Maennchens „Ruhendes
Mädchen“, Toobhs „Kühe im Felde“
und Thomanns „Bauer mit Kuh“ auch
in der fihwarz-weißen Wiedergabe allein durch
ihre Zeichnung und Kompofition durchfeßen.

Auch Ikaeriephotritt mit dem Interieur
den Lefern diefer Zeitfchrift zum erftenmal

Hoch und herrlich

Schwedt der Mond -
Aber meine Seele

Tief im bangen Dunkel wohnt.

Kann zu die hinauf nieht dringen,

Stcahlendes Geftirn.

Stehe feufzend hier _im Tale
Wie der Wandcer vor dem Gletfchecficn,

Znnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmumnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnmnm.
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Arenzigung. (Tempera.)

entgegen, während Oskar Graf (.,Kreu
zigung“) ihnen bereit-Z aus einem größeren
Auffaß über a'ltere und neue Dachauer Male
rei- Erwin .it'urz„ der Bildner der ftrengen
männlichen Vortrütbiifte, aus einer Gefamt
würdigung der modernen Münchner Vlaftik
vertraut ift. Dem jungen talentbollen Vla
ftifer Benno Elkan, deffen Perfephoneia
eine ganz andre Richtung der modernen

Vlaftif vertritt- gedenken wir demnächft einen
eignen kleinen Auffaß zu widmen* um ihm

namentlich als geifwollem Medaillen- und

Vlakcttenfünftler gerecht zu werden.
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W
ü

Mich umdüftect noch das Stauvmeer

Diefer qualumrauchten Welt.

Diiftcec Glut, uni-einer Flamme
Bin ic

h

noch gefellt.

Aber einft with du mich fangen
Ganz in deinen Schein.
Und in deinem kühlen Silber
Werd' ic

h

kühl und felig fein.
Albert Geiger
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Onkel und Tante vantee
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Roman von Georg Hirfchfeld- _
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n der Neuen Künigftraße zu Potsdam.
die das Zentrum der alten Soldatenftadt

mit der Havel verbindet. fieht man in der

Nähe der Glienicker Brücke zwei Nachbar

häufer. die viel von einer Stadtentwicklung

erzählen.
Das eine ftammt noch aus dem acht

zehuten Jahrhundert. alfo aus Botsdams
befter Zeit. der Epoche des großen Friedrich.
Von alters her im Befih einer Hofkonditors
familie. die ihr ftilles Gefchäft darin b

e
treibt. if

t es nicht auf „Villa“ angelegt und

hat die Nähe eines modernen Verkehrs nie

gefcheut. Fritz Auguft Faßbender hatte fich

noch dicht an der Straße angebaut. befchei
den und folide. mit einem Stockwerk. nicht
nur der Laden zu Befehl Seiner Majeftät.

Zwei bronzeue Hoflieferantentoappen der -eiu

zige Schmuck und in weitem Geviert ein

ftattlicher Garten. Faßbenders Garten zur
Frühlingszeit war eine Potsdamer Sehens
würdigkeit. Sinnbildlich zeigte nur er den

Wandel der Zeiten. Das Haus. das er
umgab. blieb unverändert; fchmale Fenfter
mit verblichenen Sammetkiffen und Mull
gardiuen. vorlaute Ladenklingel über dem

Steintreppchen. und auch die füßen Waren

auf dem fauberen Marmortifch veränderten

fich nicht. Der Konditorgeuius der Familie
Faßbender machte keine neuen Erfindungen.

Auch zu den beiden Tifchcheu vor dem Büf
fett. an denen man Kaffee kritiken konnte.
war nie ein dritter gekommen. Es fchien
fogar. als ob die Wefpen. die über den

Torten fummten. jedes Frühjahr wieder
kämen. diefelben unausftehlichen Tiere. Nur
die Menfchen löften einander in freud- und

leidvollen Zeitfpannen ab. Sie hatten mit

ihren Pfannkuchen und Windbeuteln als gute

Vatrioten ein großes Stück preußifche Ge

fchichte begleitet. Aber die Männer hatten das
Leben nicht nur dort kennen gelernt. wo es

fich um Leckereien handelte. Noch im Kriege
1870/71 war Frau Auguftes. der jetzigen
Inhaberin. Gatte durch eine Franzofenkugel
gefallen. Als ganz junge Frau hatte fi

e

fich

aufraffen und das Haus der Vorfahren weiter

führen müffen. Die lange Friedenszeit war

dann gekommen. Vergeffen ohne ein rechtes
Glück. Augufte Faßbender war allmählich eine

befcheiden ftolze. korpulente Hoflieferantin ge
toorden. Jmmer fleißig. immer für Ereig
niffe intereffiert und ein bißchen neugierig.
Die einzige Wohnung außer der ihrigen

hatte fi
e

feit vielen Jahren an die Hinter
bliebenen des Hufareumajors Johann von
Grofäjkus vermietet. Dort. im oberen Stock.

hatte das Schickfal dunkler und fchwerer ge
waltet als unten in der hellen Konditor

atmofphäre. Jmmer hatte es dort nach
Medizin gerochen. nicht nach Backtoärme und
Vanille. Der einzige Kunde. der oben
immer wieder erfchienen. war ein alter gräm

licher Sanitätsrat gewefen. Frau von Grofch
kus. nach dem frühen Tode ihres Gatten

fchtoerem Siechtum verfallen. hatte jahrelang
Stück für Stück ihres armfeligen Dafeins her
gegebeu. Jahrelang hatte ihre einzige Tochter
Elfriede diefes Abfterben gepflegt und ver

zögert. Schließlich aber war das Unvermeid

liche doch gefchehen. und an einem Früh
lingstage hatte man den fchwarzen Sarg der

einfamen Witwe über das Wendeltreppchen

hinuntergetragen. Am Garten vorbei. deffen
Kirfchbäume noch nie fo geleuchtet hatten.

Aber das fagte man wohl in jedem Frühjahr.

Elfriede von Grofchkus blieb Frau Faß
benders einzige Hausgenoffin. Unter der

Laft einer rätfelhaften Betäubung fchritt ihre

hohe Geftalt nun ohne die kranke Mutter
unter den Blütenbäumen des Gartens.

Schwarz und ftreng und ein wenig vorn

übergebeugt. Wenn fi
e das helle Haupt.

das immer noch blond erfchien. in Wahrheit
aber ftark ergraut war. wie in plöhlichem
Troy zum Himmel erhob. fchien fi

e

zu fra
gen. ob fi

e

fich denn nicht erlöft fühlen

müffe. Aber nichts gab ihr auf diefe Frage
Antwort. Sie wanderte ruhelos weiter. nur
in Frau Faßbenders Garten. nie auf die
Neue Königftraße hinaus. Bis an die Mauer
gelangte fi

e

zuweilen. die an das Nachbar
grundftück grenzte. Dann blieb Elfriede von

Grofchkus ftehen und fchien etwas aufmerk

fam zu betrachten. ohne doch irgendeinen

beftimmten Gegenftand im Auge zu haben.
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Es mußte eine Erinnerung in ihr wah
werden. die fie hier am ftärkften befiel. Und

ftets. wenn in der großen Stille drüben ein

Rafheln laut wurde oder gar ein knirfhen
der Schritt über den Kies. wandte Elfriede
fih ab und ging in das Haus zurück.
Das Nahbargrundftück hatte einem alten

Herrn aus Berlin gehört. der zwei Iahre
vor Elfriedes Mutter die Welt feiner Ge
nüffe verlaffen hatte. Herr Simon Vantee.
ein Großkaufmann holländifher Abftammung.
war der Nachbar gewefen. Sein Haus war
viel jüngeren Urfprungs als das Faßbender
fhe. Er hatte es felbft erbaut in den aht
ziger Jahren. jener Zeit des fhlimmften Ge
fhmacksniedergangs. und er hatte es ganz
als „Billa“ gedacht. Es lag mit abficht
licher Vornehmheit von der Straße abgerückt.

Schön waren nur die alten K'aftanien des
Gartens. und daß fi

e das Haus im Sommer

faft unfihtbar machten. war niht ihre ge
ringfte Schönheit. Ein Architektengreuel aus
blutroten Backfteinen. grauen Granitftreifen
und finnlofer Barockornamentik war Simon
Vantees Tuskulum. Den üblen Ruf. den
es arhitektonifh hatte. mahte es durch feine
Einrichtung nicht gut. Ein Börfenfpekulant.
der für feinen Lebensabend völliger Zurück
gezogenheit bedurfte. hatte hier zufammen
getragen. was ihm gefiel. Alles mußte der

nimmerfatten Sinnlichkeit des Greifes dienen.

Er hatte für fehr reih gegolten und fih
doch mit der Bedienung einer zweifelhaften
Frauensperfon begnügt. Als er geftorben.
war ein fhlimmes Interregnum über den

herrenlofen Befih gekommen. Die Haushäl
terin nahm ihr reihlihes Teil mit und ver

fhwand. Kein Univerfalerbe erfhien. Dabei

hieß es. daß Herr Simon Vantee einen Sohn
hätte,

Frau Faßbender. die Nachbarin. hatte
fih über die ftiliftifhe Verunglimpfung. die
fih neben ihr breit gemaht. niemals auf
geregt. Sie hatte nur gelaht. wenn Elfriede
von Grofchkus in ihrer polternden Art auf
das Menfhenfrefferhaus nebenan gefhimpft

hatte. Ihr war alles egal. was hinter der
Gartenmauer lag, Erft als nah dem
Tode Herrn Vantees die unheimliche Ver
wilderung eintrat und gar kein Leben mehr

fich drüben regen wollte. opponierte Mutter

Faßbender. bekam es mit Gefpenfterfurht

und uneingeftanden auh mit Diebesangft.
denn Einbrecher konnten von drüben bequem

zu ihr herüberklettern. Sie atmete auf. als

endlih der geheimnisvolle Erbe erfhien.
Es war wirklih ein Sohn des alten Sün
ders. und er hieß Gerfon mit Vornamen

-
darüber amüfierte fih Frau Faßbender. Ger
fon fah feinem Namen entfprechend wunder

lih aus. Ein hagerer. bartlofer Mann. deffen
Alter kaum zu beftimmen war. Man konnte

ihn in einiger Entfernung für einen katho
lifhen Geiftlihen halten oder auh für einen
Schaufpieler. Erft wenn man ihn in der

Nähe fah. wußte man. daß beides niht auf
ihn paßte. In feinen fhwarzen Augen
glühte ein fehr unheiliges Feuer. Er war
dabei fcheu wie ein Kind. und fein bleihes.
von fhweren Entbehrungen zeugendes Geficht
errötete. fobald man ihn anfah. Bei jedem
Wetter trug er feinen Hut in der Hand. und
wenn er Menfhen begegnete. fuhr die feine
Hand wie raufend durch das ergraute Haar.

Diefer feltfame Herr Gerfon Vantee alfo
war Frau Faßbenders Nachbar geworden
und befaß nun das monftröfe Haus feines
Vaters und den fchönen. verwilderten Gar
ten. Er imponierte der Konditorsfrau wie
jeder vermögende Mann. aber fi

e konnte fich

niht darüber beruhigen. daß er ausgefranfte

Hofen anhatte.

Elfriede von Grofhkus fchien dem Nah
bar keine Beachtung zu fhenken. Das war

Frau Faßbender niht recht. Sie hätte fich
gar zu gern mit dem einzigen Menfheu.
der ihr ftets erreichbar war. über den Son
derling unterhalten. Sie mußte ihn allein

beobahten und tröftete fih damit. daß fi
e

eines Tags ein derartig intereffantes Ma
terial beifammen haben tvürde. daß das

Fräulein fich ihm niht mehr entziehen könnte.

Auf Vermutungen über das Seelenleben des

Nachbars blieb die gute Konditorsfrau frei

lich angewiefen. Niemals fah man Gerfon
Vantee mit einem Freunde. und weiblihe

Befuhe fchienen bei diefem Innggefellen voll
ftändig ausgefhloffen. Eines Tags aber

hatte Frau Faßbender etwas herausbekommen.
was fi

e unbedingt ihrem armen. immer fo

bedrüäten Fräulein erzählen mußte. Darüber

würde die endlih einmal wieder lachen.
Es war an einem Sonntag im Mai. und

kein andres Sonntagsvergnügen gab es für
die einfamen Frauen. als bei der Shokolade

zu fißen. Handarbeiten zu mahen und zu
plaudern. Außerdem regnete es draußen. und

man konnte niht fpazierengehen.
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..Denken Se bloß. Fräuleinchen. das is

doch der fonderbarfte Menfch. der mir jemals
vorjekommen is!“

Elfriede fah kühl und ohne Jntereffe von

ihrer Stickerei auf. ..Wer denn. Frau Faß
bender?“ _ 7 ._

..Aber Jetfönjnatürlich!
“
kicherte die Alte.

„Der wilde:-*J]iann:*da drüben! Jott ne -
eijentlich kann er eine-'cn ja leidtuni Stellen

Se fich bloß' vor;.+_ Fn Jungjefelle mit fo'n
Haus. und jeerbtrfoll er mächtig haben

-
und bloß 'ne Järtnersfrau. die ihm de

Stuben reinmacht. Jch hab' immer jedacht.
er ifzt außerhalb
- im ,Einfiedler* doch

mindeftens
- aber heute hat das Küchen

fenfter ntal offenjeftanden
-
ne. ic

h
hab' fo

lachen müffen
- da hat er wahrhaftig fe

l
ber was jebraten - irgend was Jräßliches
in 'ne Pfanne! Und mit 'n Jeficht. fag'

ic
h

Jhnen - ich hab' mal fo'n ollen chemi
fchen Profeffor in Lichterfelde jekannt

-
jenau fo hat Jerfon bei fein Bifftick je

ftanden! Er kocht alfo wahrhaftig alleene!“
Elfriede lehnte fich in den Stuhl zurück
und war ernft geblieben. ..Was wundert
Sie fo fehr daran. Frau Faßbender? Jch
kann einem Menfchen mit einem wirklichen

Einfamkeitsbedürfnis das nachfühlen. Jch
hab' es natürlich beffer

-

ic
h bin eine Frau.

und für befondere Geniiffe fpringen Sie ein.
Aber was foll ein armer vereinzelter Mann
denn anfangen?“

..Aber is es denn nich komifch?“ Frau Faß
bender erfchrak. ..Ich wollte fagen traurig?“

Elfriede ftühte den feinen Kopf in die

Hand. Sie fah mit uttbeftimmtem Ausdruck
vor fich hin. ..Das Leben if

t überhaupt fo

traurig und kotnifch für manche Menfchen.
Wir kennen ja Herrn Vantee nicht.“
Frau Faßbender goß. um die intereffante
Unterhaltung ja nicht ftocken zu laffen. noch
mals Schokolade ein und fchnitt Napfkuchen

ab. ..Aber jefund is es doch keinesfalls
für ihn *- das müffen Se doch felber fagen!
So'n Mann kommt doch janz uf'n Hund
dabei! Er kann doch natürlich nich kochen.“
Elfriede lächelte: ..Das wiffen Sie auch?“
„Ich mach' mir toahrhaftig Sorje um den
Mann! Er führt doch 'n Leben - Jott
behüte
-

fo tous jibt's ja jar nich! Wenn
man hier in Potsdam unfre jungen Leut
nants anfieht. wie die rumfchartoenzeln und

de Kur machen und kneipen - na - der
Jerfon is ja 'n richtiger Mönch dajejen!“

..Aber. Frau Faßbender - wie kann man
Herrn Vantee mit unfern jungen Leutnants
vergleichen?

“

..Det kommt doch fo! Wir find doch alle

Menfchen!“ Frau Faßbender rückte unge
duldig an die wortkarge Elfriede heran.
..Sein Se doch man bloß nich fo

.

Fräulein
chen. Verintreffieren Se fich denn jar nich

'n bißken für Jhren Nachbar?“
Elfriede von Grofchkus hatte eine eigen

tümliche Art. mit ihren fonft verfchleierten
blauen Augen fchnell und leuchtend aufzu
blicken. Zuftimmung oder Ablehnung bedeutete

folcher Blick. Diesmal leider Ablehnung.

Dagegen konnte Frau Faßbender nichts
machen. ..Jch habe immer fo viel mit mir

felbft zu tun gehabt.“ fagte Elfriede nach
einer Weile mit einiger Erregung. ..daß ich

mich um keinen Fremden kümntern konnte.

So wird es wohl auch bleiben. Frau Faß
bender. Jch wette übrigens darauf. daß es

Herrn Vantee ebenfo geht. Er hat feinen
Vater verloren - ic

h meine Mutter. Er
muß fich gewiß auch erft zurechtfinden. Ken

nen Sie eigentlich feinen Beruf?“
Das war die erfte Frage. die Elfriede
über den Nachbar ftellte. Frau Faßbender
verhafpelte fich in ihrem Eifer. fi

e

zu be

antworten: ..Soviel ic
h

weeß. hat er keenen- er lieft und fchreibt bloß fo
.

Aber frü
her
- Jott. was fich die Leute allens er

zählen
_
dadrnf foll man ja nifcht jeben.

Und hier in Potsdam befonders. wo fe de

Roten jar nich jrün find. wenn ntan fo fagen

darf. Jch kann fe ja auch nich leiden. Fräu
lein. Aber denken Se bloß. er foll fo'n
richtiger Volksredner und Sozialdentokrate
jewefen find
-
fo'n Ajitator fagt man ja

wol. Er foll fojar im Jefängnis jefeffen
haben. Dadrum hat fich der Olle von ihnt
losjefagt. Der hat ihn überhaupt verhungern
laffen. der hat ihm nich '

n Pfennig jejebett bei

Lebzeiten. Jott. wie's denn nachher jekommen
is. daß er ihm doch noch allens vermacht hat- lieber mein Sohn als de Armen. denk'

ic
h mir - fo war er ja. der olle Kerl.“

Frau Faßbender fchwieg und fchien nichts
mehr zu tviffen. Da erhob fich Elfriede
und trat zum Fenfter. ..Es hat zu regnen
aufgehört. Nun mache ic

h

doch noch meinen

Marfch nach Moorlake. Schade. daß Sonn
tags fo viel Leute unterwegs find.“

..Hat ja jerejnet. Fräulein. Und der

Sonntag is für unfereinen 'n Segen. Nu
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muß ih doch mal runterkucken. ob Minna
auh rihtig bedienen tut im Laden.“

Elfriede mahte fich fertig und ging zum
erftenmal nah dem Tode ihrer Mutter auf
die Reue Königftraße hinaus. Frau Faß
bender aber erfhien mit liebenswürdigem

Läheln vor ihren Sonntagsgäften.

Der
Weg über die Glienicker Brücke wurde

ein Erlebnis für Elfriede. Zögernd ging
fie über den breiten Steg. deffen Eifenbögen
monunieutal die Havelufer verbinden. Es
war Spätnachmittag. die Regenwolken hatten
fih zum Horizont gefenkt. und die Sonne
fhüttete über ihren Rand ein ftarkes. ftehen
des Liht auf den Fluß. Elfriede blieb am
Geländer ftehen. Sie blickte flußabwärts.
in die Rihtung. der fi

e

zuftrebte. Das war

ihr liebftes Bild - fi
e

hatte es fo lange

entbehrt. Täglih war fi
e fonft vom Lager

der Mutter für wenige Minuten hierher
geflogen. Jm Frühling - da wurde es
wieder unbegreiflich fhön. Luftig raufhten
die Wildenten aus dem Röhricht und fhwan
gen fih hoch in den goldigen Himmel em
por. Boote fhwanimen auf dem glitzernden

Waffer. und langhin zog fih. von der Pfauen
infel kommend. ein Schleppdampfer mit fe

i

nen K'ähnen zur Brücke. Elfriede prägte

fih das Bild ein und grüßte die Potsdamer
Türme. als fähe fie fi

e

heute zum erftenmal.
Aber es war niht ihre Art. länger vor
einem fhönen Bilde zu verweilen. als fi

e

es empfand. Sie mied jedes Hinübergleiten
ins Sentimentale. Mit einem troßigen Ruck
mahte fi

e

kehrt. um über die Brücke fort
ans rehte Ufer zu gelangen.
Sie hatte Glück. Der lange Regen hielt
wirklich den Schwarm der Sonntagsaus

flügler zurück
- man hatte niht geglaubt.

daß der Abend noch fo fhön werden würde.

Auf der feuhten Fahrftraße. die am Park
von Glienicke entlang führt. konnte Elfriede

fih ungeftört ihren Gedanken hingeben. Es
war fonderbar -- fie hatte gedaht. bei diefer
erften Wanderung fih ganz in die Erinne
rung an die Mutter verfenken zu können.
Aber das Gefpräh mit Frau Faßbender
hatte fi

e

zerftreut. Sie grollte ihrer Wirtin

nicht deswegen. Was fi
e

hier gefucht hatte.
war ja eigentlich Leben. und das Tote hatte
hier keine Macht mehr. Mit einer felt
famen Gewalt kam Lebenskraft aus allem

auf Elfriede zu. Die feuhten. junggrünen
Monatshefte. Band113.1;Heft673.

Büfhe. der knofpende Flieder und ein leiden

fhaftlihes Abendlied der Vögel fpendeten fie.
Es grüßte und lächelte ringsumher. Aus
dem hohen. fürftlichen Park kam ein geheim
nisvoller Strom von Glück. Ein folches
Maienglück. nah dem man fih fehnen konnte.
fhien auch in dem romantifhen Schlöß
hen zu wohnen. das fih fhlank über der
Mauer erhob. Es fiel Elfriede ein. wie fi

e

vor vielen Jahren fih hineingeträumt hatte
als Gefährtin cities reht unmöglichen. ideal

fhönen Ritters. Neben der Shwärmerei
war in dem wandernden Backfifch auh gleich
der Ärger aufgeftiegen. daß der Herr von
Glienicke durchaus niht einfehen wollte. wie
nötig das fonft unnütze Luftfchloß für eine
arme verliebte Majorstohter war. Nun
träumte Elfriede lange niht mehr von idealen
Rittern und Shlöffern. Aber ihr Gemüt
grüßte das alte Kinderfpiel da oben mit

einem tiefen Läheln.
Sie blieb ftehen. Es war an einer Lücke

des Ufergehölzes. die wie ein wunderbar ge

rahmtes Landfhaftsbild die Havel zeigte.
Unvermittelt kam Elfriede vor diefem filber

leuhtenden Ausfhnitt die Erinnerung an ein
Wort von Frau Faßbender zurück: Jm Ge
fängnis hat er gefeffen Wie fonderbar
groß und fhauerlih war das! Sie mußte
läheln und war doh im Junerften gepackt.
Jn einer Gefängniszelle ftand man auh fo
wie hier. gefeffelt. den Blick in die fhim
mernde Weite gerihtet. Wer wußte. ob niht
ein Berufener im Gefängnis erft zum Aus

erwählten wurde? Der große Zufammenftoß
mit allen dumpfen Widerftänden des Lebens- ein Aufbegehren. aber auh ein Sih
befheiden. Mannesfahe jedenfalls. nichts für
eine „fhwahe“ Frau . .
Was waren das für fonderbare. wilde
Gedanken? Wie kam fi

e denn heute darauf?

Gefhwätz von Frau Faßbender? Ein Sozialift- nun ja. Ein „Volksbeglücker“. der „bloß

fo las und fchrieb“. Wie war doh die Welt
der Männer von großen Worten angefülltl
Wer fah auf ein ehrlihes Frauenleben. das

fih in einfamer Pflicht zerrieb? Die Einfam
keit Gerfon Vantees war niht die ihrige. Sie

mußte zu ganz andern Refultaten kommen.

..Mutterchen!“ kam es da plötzlih von

Elfriedes Lippen. Sie erfhrak. Sie fah fie
nun doh wieder vor fich in ihrem Roll

ftuhl. die Stille und Hilflofe. Jhr war. als
ob der alte. mahnende Blick auf fi

e gerichtet

11



126 lllli'll[ll||||l||l|llll|l||ll|li|l||l|l|l!||l|!||||l|ll||||||ill|i||ll|l|||Georg Hirfchfeld: [||l|l|[|ll]l||[||l]||l|l||l[|[!il|[i|l||l|l||ll||l[|i||l|i!|[lll|[||ll[||||l||lll||l|l|

wäre. Sie follte nichts vergeffen. keine Hand
reichung der immer gleichen. troftlofen Tage.

„Elfriedchem das Kiffen
-
Elfriedchen. die

Tropfen!“ fo klang es neben ihr. Sie fchüt
telte fich und fuhr auf. Das war ja vor
bei. Tas war ja wirklich zu Ende. Sie
war allein und konnte für fich leben. Er
löfung umleuchtete das arme Bild der Mutter.
Aber viele Jahre waren ihrer Tochter fchlei
chend entwunden tvorden. Die beften Jahre
vielleicht. ihre ganze verlangende Jugend.
Ein eifiges Leichentuch fah Elfriede auch jetzt
wieder. trotz der füßen Frühlingsabendluft.

auf ihrem Leben. Sie fpürte ein Ein
fchrumpfen ihrer erfrifchten Züge. fi

e glaubte.

daß ihre hohe Geftalt fich langfam zufammen
krümmte. Ein altes Fräulein fetzte zögernd

feinen Weg fort. Eins von den vielen hoff
nungslofen Gefchöpfen. die man in den Pots
damer Gärten umherfchleichen fah. Sie hiel
ten fich alle aufrecht. fi

e

lächelten um ihres
adligen Namens willen. Sie freuten fich
immer wieder über den Frühling. den fi

e

entflellten. Sollte Elfriede von Grofchkus
auch bald zu ihnen gehören? Jetzt. da fi

e

eben frei und ohne Sorge fich fühlte?
Sie ging nicht bis nach Moorlake. Lang

fam machte fi
e

kehrt. und die hereinbrechende

Dunkelheit tat ihr wohl. Menfchen. die ihr
begegneten. beachtete fie nicht. Sie hörte
nur das Klingeln der Radfahrer. das Lachen
der Kinder. Aber im Schatten hoher Tannen

fühlte fi
e

fich plötzlich von einer Begegnung

gcftrcift. die fie aufblicken ließ. Sie erkannte
ein bleiches Geficht. Er war es

-
Gerfon

Vantee. Er hielt. wie immer. feinen Hut
in der Hand und ftürmte an Elfriede vor

über. Sie fah nur die feine Bläffe feiner
Züge. das graue. flatternde Haar und einen

fchnellen. fcheuen Seitenblick aus wunder

baren Augen. Diefe Augen hatte fi
e

fchon

einmal gefehen. Als Gerfon an einem Herbft
tage in feinem verwilderten Garten umher
gegangen war und leife geweint hatte. Er
ahnte nicht. daß fi

e ihn fo gefehen. Er war
ihr unvergeßlich geblieben. Elfriede blickte

fich nicht nach ihm um. fondern ging mit

rafchen Schritten nach Haufe.

m nächften Morgen wurde Elfriede von

Grofchkus nach unruhigem Schlummer
von einer hellen Marfchmufik geweckt. Sol
daten zogen die Neue Königftraße entlang. Ein
eigentümlicher Jnftinkt. welcher der Majors

tochter geblieben war. trieb fi
e vom Bette

auf. um im Schlafrock ans Fenfter zu eilen.

Sie war froh. daß diefe Nacht vorüber war.
Da draußen gab es etwas Befferes zu fehen.
Die Leibkompagnie des erften Garderegiments
zog vorüber mit der Regimentsmufik. mit

Fahnen und den hohen hiftorifchen Mützen.
Das hatte Elfriede lange nicht gefehen. Es
freute fie. wie es fi

e als kleines Mädchen
gefreut hatte, Diefe leuchtenden ..langen
K'erle“l Potsdam war doch prachtvoll. fo

etwas gab es nur in Potsdam. Wie alle

Offiziersdamen kalkulierte auch Elfriede. auf
was für einem Marfch die Leute wohl b

e

griffen fein mochten. Da fiel ihr ein. daß der

K'aifer im Neuen Palais wohnte und einen

Balkanfürften zu Gaft hatte. Die Truppen
kamen alfo gewiß von einer Parade. Un

betvnßt öffnete Elfriede das Fenfter. Die

herrliche Luft des wolkenlofen Maimorgens
umfpielte fie. Sie erkannte in dem Haupt
mann einen Belannten von früher. Einft
hatte fi

e mit ihm getanzt. Der führte alfo
jetzt die Leibkompagnie. Wie wurde man

doch guter Laune bei diefem Anblick! El
friede fah den „langen Kerlen“ nach. bis fie
als ein buntes. glitzerndcs Etwas zwifchen
den Alleebänmen verfchwunden waren. Leife

verklang die Mufik.
Mit einem Ruck richtete Elfriede fich auf.
Sie machte fich fertig und eilte zu Frau
Faßbender hinunter. Die wartete fchon mit
dem Kaffee auf fie. ..Ham Se fe auch je

fehn. Fräuleinchen? Da lacht einem doch

das Herz im Leibe. nich wahr? Die foll
fich man der fchnauzbärtige Fürfcht von Mon
tenejro jenau ankucken! Übrigens - 'n
Brief is jekommen. Fräuleinchen!“
Elfriede griff danach und fagte. als fie

die fteile. fefte Schrift der Adreffe gefehen

hatte. erfreut: ..Von meinem Neffen. End

lich mal wieder. Aber von einem jungen

Bräutigam kann man toohl nicht viel Briefe
verlangen.“

„Hat Wilm jefchrieben? Ja? Herr von
Müller. wollt' ic

h jagen? Das is recht.
Js er noch immer im Jeneralftab?“
..Geduld. Frau Faßbender. Das werden
wir gleich hören.“
Elfriede öffnete lächelnd den Brief. um

fogleich wieder ernft zu werden. Sie hatte
den Neffen zum letztenmal beim Begräbnis

ihrer Mutter gefehen. Auch feine Braut war
damals zugegen gewefen. Nun hatte fi

e an
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diefes Beifammenfein nur noch eine ganz

fchattenhafte Erinnerung. Der Maimorgen
und der Anblick von Wilms Brief zeigten ihr
des Neffen Bild. wie es ihr fonft vertraut
gewefen. Obwohl er nur felten zu der ein

famen Tante in Potsdam gekommen war.
der lebenftrofzende junge Offizier. Nicht mit

Abficht
- das glaubte Elfriede nicht. Wilm

hatte ein gutes Herz und war fein geartet.
Ein liebes Kind. wie Elfriedes Mutter immer
gefagt hatte. Sein auffallendes ftrategifches
Talent hatte ihn fofort in den Generalftab
gebracht. Er galt als einer. der Karriere
machen würde. Dabei hatte er durchaus
nichts vom Karrieremacher. Der befte Beweis

dafür war. daß er fich im erften Anfftieg

feiner Laufbahn in ein Liebeserlebnis verfing.

feine Arbeit vernachläffigte. oft Urlaub nahm
und fogar beim Berfeinachen ertappt wurde.

Schon um den jungen. hoffnungsvollen Sohn
nicht auf .,Abwege“ geraten zu laffen. hatten

feine ftolzen Eltern in einen Bund gewilligt.
der nach ihrer Anfchauung eine Mesalliance

bedeutete. Torgunna Schmitz. die Tochter
eines Oberförfters bei Neuruppin. war es

nicht gerade. die fi
e

fich als Schwiegertochter
erträumt hatten. Bei näherer Bekanntfchaft
aber hatte der Herr Regierungspräfident zu
geben müffen. daß diefe Torgunna ein fehr
anmutiges und liebes Mädchen von natür

licher Bornehmheit war. Sie paßte auch
ausgezeichnet zu Wilm. Das fonft fo fpar
fame Schickfal hatte da einen Überfluß von

Glück zufammenkommen laffen. Man konnte
es förmlich mit der Angft bekommen. was die

aus der Faffung geratene herzfrohe Jugend
alles aufftellen würde. Übermut durchleuch
tete Wilm und Torgunna. aber unendliches
Lieben auch erfüllte ihre Herzen.
Als Elfriede Wilms Brief öffnete. fiel ein
Bild des jungen Paars heraus. Die „Tante“
errötete lächelnd. Das war wirklich die leib
haftige Jugend. Das war - fie fcheute fich
eigentlich. es auszudenken

- Glück. Zwei
Blondköpfe. in erzwungenem Ernft photogra
phiert. Die Augen mußten dennoch lachen.
Nach einer Weile las Elfriede der gefpannten

Frau Faßbender den Brief vor:

..Alfo. meine liebe Tante Elf. wir hof
fen. daß Du Dich weiter gut erholt haft.
Mutter Faßbender hat uns nämlich dariiber

berichtet. hinter Deinem Rücken natürlich. wie

das fo ihre Art ift. Nun find ja fchöne

Tage gekommen. Potsdam im Mai. Herr
gott. das kennt man! Man braucht nur zu
denken: Sansfouci und die wandelnden Ber

hältniffe auf der Langen Brücke. Früher
wäre es mir gerade genug gewefen. als
Windfpiel des alten Frifzen im Park begraben

zu fein. Heute bin ic
h anfpruchsvoller. Du

'weißt wohl. mein Kommandeur ift* nicht mehr
der Generalftabschef. fondern Torgunna Ex
zellenz. Man hat das ani Königsplaß un

liebfam empfunden und mich als Oberleutnant

zum Erften Garderegiment in Potsdam ftraf

verfeht. Dazu kam. daß ic
h atante peäe

heiraten mußte. Borgeftern find zwei un

zurechnungsfähige Menfchen aus Neuruppin

vermählt nach Berlin zurückgekommen. Jn
acht Tagen ziehen obgefagte unzurechnungs

fähige Menfchen nach Potsdam. Erft Penfion
Kaulmann. dann Wohnungsfuche. Herrgott.
mir fchwindeltl Potsdam! Torgunna b

e

hauptet zwar. daß ich öfters fchwindle. aber

heute kannft Du mir aufs Wort glauben.
liebe Tante. daß ic

h
mich nicht am toenigften

auf Dich freue. Mir ift nämlich oft. als
hätte ic

h viel zu wenig von Dir gehabt.
Und Torgnnna fagte geftern etwas. wofür

ic
h

ihr fofort einen Huldigungsmarfch kom
poniert habe. Sie fagte: das Befte in Pots
dam wird doch fein. daß Dante Elf da ift.
Da weiß man wenigftens immer etwas. wo
man hinkann. Ich denke mir fo etwas ganz
Stilles und Feftes und Friedliches! Alfo
fprach Torgunna. Und nun lebe herzlich

wohl. Du unfer Potsdamer Halt und Hafen!
Ju einer Woche fehen tvir uns. Was tut
man bloß. daß die Freude aufs Künftige

etwas übrig läßt fürs Künftige? Man muß
eben raffiniert werden.

Bon Herzen Dein Wilm.“

Die letzten Worte klangen noch lange in

Elfriede nach. Man muß eben raffiniert
werden! - Ja. das kam aus dem guten
Jungen wie reiner Jubel und war doch
auch der Schmerz andrer. Somienmeufchen.

Schattenmenfchen
- nur das ..Raffinement“

konnte ins Licht retten. Sie hatte fich doch
zu fehr i

n den Schatten ftellen laffen. Gar

fo alt und verbraucht war fi
e ja gar nicht.

Zweiundvierzig Jahre
- warum mußte man

immer nur an den Begriff „Mädchen“ den
ken(> Da waren zweiundvierzig Jahre frei
lich alt. Die Zeit war gekommen. da ein

alleinftehendes Weib. das dem Leben ins

11*
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Gefiht fah. fih Frau nennen durfte. In
einer Frau von zweiundvierzig Iahren pulfte

nah Jugend. lag nah eine Fülle von Stre
ben und Erkenntnis.

Mit folhen Gedanken .war- Elfriede halb
unbewußt in den Park -'poic“'Sansfouci ge
wandert. Es ftürmte ini'ihr zu himmlifher
Klarheit hinauf. zu goldigen Luftfhlöffern.
und fo ahnte fi

e nur das-Frühlhigswunder.
das fi

e umgab. Es war jetzt-*etwas Selbft
verftändlihes. Wihtig wurde ihr nur. fih
fafort zu entfhließen. ob fi

e in einer großen

Wohltätigkeitsanftalt oder als Hausdame bei

einer alten Ariftokratin ihre Wirkfamkeit fin
den follte. Mit Wilm und Torgunna wollte

fi
e das beraten. Die lieben Kinder ahnten

ja niht. daß Tante Elf an ihnen ebenfaviel
Halt fuhte. wie fi

e an ihr. Aber es freute

fi
e im Innerften. das troftvolle. anerkennende

Wort der Jugend. Niemand hatte ihr der

gleichen je gefpendet. Die Mutter nahm das
Verwelken ihrer Tohter wie einen Blumen

ftrauß hin. Nein. das war alles viel zu
eng. zu unlösbar verbunden: Mutter und
Kind. Die laferen Beziehungen der Men

fhen waren es. die dem Leben Stolz und
Hoffnung verliehen: Lehrer und Shüler.
Freund und Freund. Beide Teile gingen
dann ihre eignen Wege. aber jeder wußte.

daß er den Weg des andern gefördert hatte.

Elfriede wollte dem jungen Paar helfen.
wenn es nah Potsdam kam. Sie wußte

ja in der alten Soldatenftadt Befheid. Sie
würde ihnen fhon das richtige Neft aus
findig machen. Dann all die lieben Einzel

heiten
- Möbel kaufen. des jungen Kriegs

manns Aufftieg mit jenem Tantenftolz er

leben. der nirgend fo glücklich fein kann wie

in der bunten. derben Soldatenwelt. Später
dann Torgunna als junge Mutter El
friede war in ihren Gedanken immer fchneller
gegangen. und ein heftiges Herzklopfen mahnte

fi
e plötzlich. ftillzuftehen. Wie hatte fi
e fih

erhitzt. wie kindifh weit war fi
e ins Unend

lihe hinausgeflogen! Aber fhön. wunder

fhön war das alles
Sie fah fih erfhöpft nah einer Bank um.
An einem freien Plätze unter der Orangerie

fah fie eine. Die Bank war noch leer. aber
im nähften Augenblick trat ein Spazier

gänger aus einer Seitenallee und ließ fih
darauf nieder. Elfriede ärgerte fih zuerft.
dann befhloß fi

e

lächelnd. die Bank mit dem

Fremden zu teilen. Der war wahl auh

müde. Ta fi
e immer mit Sheuklappen

durchs Leben ging. wie Frau Faßbender zu
jagen pflegte. fhritt fi

e rafh auf die Bank

zu und blickte mit ihren kurzfichtigen Augen

erft auf. als fi
e

diht davarftand. Tec

Fremde. der ihre Abfiht. fich zu fehen. be

merkte. erhob fih fafort. grüßte und ent
fernte fih eilig. Elfriede erkannte ihn jetzt -

fi
e

hatte Gerfon Vantee von der Bank ver

trieben. Zarn ergriff fie. und fi
e

fah ihm
mit ehrliher Empörung nah. Was dahte er

eigentlich von ihr? Konnte fi
e fih behaglich

ausruhen. wenn fi
e es ihm unmöglih gemaht

hatte“.> Er war niht nur ein Sonderling.
fandern auh ein unhöflicher Mann. diefer
Herr Gerfon Vantee. So leiht durfte man
fih feine Einfamkeit niht mahen. Tann
lahte Elfriede plötzlih. Diefe Begegnung
war doh eigentlih niht ohne Komik. Immer
wieder mußte ihr der Armfte in den Weg

laufen. Wie mohte er innerlich fchan auf die
alte Iungfer gefhimpft haben. Aber geftern
an der Havel war fi

e anders geftimmt ge

wefen als heute. Heute hätte fi
e wahrhaftig

gern mit ihm geplaudert. ihm aus ihrer

Herzensfreude etwas Troft gegeben. Er war

ja niht fo wie fie. wieviel Ähnlihkeit fi
e

beide auh haben mohten. Mitleid. inniges
Mitleid hatte Elfriede mit ihm. Und indem

fi
e den Shatten diefer Begegnung abfhüttelte.

tranken in der goldenen Sonnenfülle. eilte

fi
e

zu Mutter Faßbender zurück.

ie Wohe verging rafh. Ietzt hatte fie
endlih wieder etwas zu erwarten. Am

Sonnabend ftand Elfriede auf dem Bahnhof
und fah fi

e kommen. die ihr das neue Leben

brahten. Wie fhön war doh Torgunna!
Das Shönfte aber an ihr war. daß fi

e jede

Bewunderung ihrer Erfheinung durh ihre
Natur zerftreute. Ein junger. luftiger. grund
gütiger Menfh ftand vor einem

- niht
mehr. niht minder. Man mußte über fie
lahen. wenn man eben gerührt wurde. Sie
fprudelte von hundert drolligen Einfällen.
Ihr Verkehr mit dem jungen Ehemann war
ein lafes Spiel. hinter dem der tiefe Ernft
niht fhwand. Mit einem Blick fah El
friede. daß Wilm in Torgunna nichts Beffe
res liebte als den Menfhen, Sie aber verfiel
niht dem Fehler vieler Offiziersfrauen. über
der Eitelkeit auf eine bunte Uniform den
Mann zu vergeffen. Das gut Bürgerlihe und

einfah Menfchlihe war der Oberförfterstochter
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fo ftark geblieben. daß es für die Altarifto
kratin Elfriede ein befonderer Reiz wurde.

Rach der Begrüßung fuhr man in die

Penfion Kaulmann und von dort glückfelig

zu Mutter Faßbender hinaus. Die hatte
heute einen prachtvollen Kaffeetifch gerichtet
und einen unübertrefflihen altdeutfchen Napf

kuchen dazu gebacken. Aber fi
e

hielt fih
felbft diskret zurück. Sie begrüßte nur das
junge Paar und blieb dann im Laden. So
konnte man fich ohne Rückhalt ausfprechen.

Anfangs laftete noch das Bewußtfein auf
Wilm und Torgunna. daß in diefen Räu
men das Leben der armen Großtante er

lofchen war. Jhr Geplauder blieb deshalb
gezwungen. Aber Elfriede fand fo viel Auf
frifchung fchon am Anblick der beiden. daß

fi
e

fi
e

fchnell auf ihren alten Ton zurück
brahte. Man freute fih aneinander. man

machte Zukunftspläne. Plötzlih ftand Wilm

auf und trat ans Fenfter. Auftnerkfam blickte

er hinaus. Elfriede glaubte. daß er Mutter

Faßbenders Garten- bewunderte. aber fein
Blick glitt weiter. in das Nachbargrundftück
hinüber. Dann wandte er fich ftirnrunzelnd

zu feiner jungen Frau: ..Da haft du's alfo.
Torgunna. Jetzt kannft du deinem lieben

Jugendfrennde und Wanderprediger. auf den

ic
h eine berechtigte Eiferfucht fühle. in die

Fenfter gucken.“

Torgunna ftand auf uttd eilte zu ihm hin.
..Da drüben?! Gleich nebenan?! Aber das

hab7 ic
h ja gar nicht gewußt. Wilm! Jh

wußte nur. daß fein Vater in Potsdam ge

wohnt hat!“
Tante Elfriede faß ftarr und aufrecht auf
ihrem geblümten Sofa. Sie glaubte zu träu
men. Wovon fprahen denn die Kinder?
Sollte das vielleicht eine übel angebrachte
Reckerei fein?

„Kennft du den Herrn nebenan. Tante?“
fragte jetzt Wilm. „Torgunna kennt ihn
nämlich. Was fagft du dazu? Das if

t

übrigens eine fehr intereffante Gefchichte.“
„blinden“ fragte Elfriede mit mühfam er

zwungener Faffung. ..von wem fprecht ihr
eigentlih? Von meinem Nahbar? Jch kenne

ihn niht. Aber du. Torgunna -?“
Torgunna fetzte fich rafch zu ihr und
fchlang den Arm um fie: ..Laß dir erzählen.
Tantchen. Sieh nur. wie der Wilm zuhört.
Der glaubt nämlih. ic

h werd' es jetzt an

ders erzählen. als er es kennt. Aber nein.

mein Junge - fo war es. und fo erzähl'
Monatshefte. Band 113.1;Hefts73.

ich's. Es ift wirklich ein ganz merkwürdiger
Zufall. daß du gerade neben ihm tvohnft.
Tante. Jch kenne Gerfon Vantee von frü
her. und mein Vater kennt ihn noch beffer.
Wilm und ih haben übrigens die Abficht.
ihn zu befuhen. Jh muß ihm doch mei
nen Herrn Gemahl vorftellen.“

Elfriede holte ihre Handarbeit aus dem

Nähtifhhen und fenkte den errötenden Kopf

darauf: ..Warum habt ihr mir denn nichts
davon gefhrieben. Kinder?“
..Wir dachten. es intereffiere dich nicht.
und wir wollten's dir lieber erzählen. Drei

Jahre werden's her fein. Tante. Es war
kurz vor Weihnachten. mitten im Winter.“
„Der Sturmwind heulte.“ deklamierte Wilm.
..und die Hunde klapperten mit den Zähnen.“
..Bitte. mich nicht zu unterbrehen. Du

kannft dir ja niht denken. Tante. wie ein

fam folch Forfthaus ift. Wir wohnen näm
lih mitten im Walde. Und im Winter ver
gißt man manchmal. daß es draußen iiber

haupt noch eine Welt gibt. Das Glück für
uns war immer. daß wir fo viele waren -
Vater und Mutter und fünf Kinder. dann
die beiden Jägerburfchen. Alfo wir faßen
alle in der Stube beim Abendbrot. und da

klopfte es plötzlich. Ja. lieber Wilm. es war
wie in einer fchönen. grufeligen Gefchichte.
Es klopfte. und wir erfhraken mächtig.
denn wer follte fo fpät noch kommen? Die

Handwerksburfchen fehteu nicht im Walde.

Es mußte jemand unfer Licht gefehen haben.
Vater fürchtet fich aber vor dem Deibel nicht
und ging zur Tür. Uns ftand das Herz
ftill. Doh als wir fahen. wer herein wollte.
da wurden wir wieder ganz ruhig. Es war
nämlich ganz merkwürdig. fag' ih dir. Von
draußen. aus dem fchneeblauen Dunkel. trat

ein Mann bei uns ein. der etwas Biblifhes
hatte
-
ich kann es niht anders fagen.

Wie ein reifender Apoftel fah er aus. Ärm

lich. aber mit einer getviffen Hoheit. Ja.
lieber Wilm. Er war durch den Wald ge
wandert. ftatt auf der Ehauffee. und hatte

fich verirrt. Er reifte überhaupt zu Fuß.
erzählte er uns. Bis tief in die Nacht hin
ein ließen wir uns von ihm erzählen. Das
war wie in uralten Zeiten. Kurz vor Weih
nachten. mitten im Walde. mit folchem Mann-
kannft du dir das vorftellen. Tante?“

Elfriede nickte. fah aber von ihrer Arbeit

niht auf. ..Gewiß. mein Kind. Wer war
denn der Mann?“

12
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..Tu fannft es dir gewiß fchon denken.
Es war dein Nachbar. Tante. Gerfon Ban
tee. Damals lebte fein Vater noch. und er

war mit ihm verfeindet. Er ließ fich nie
mals helfen von dem reichen Mann und war
dem Berhungern nahe. Alle feine Ideen
hat er uns entwickelt

-"
..Aber ihr habt ihn hoffentlich nicht dabei
verhungern laffen'?“ fragte Wilm.

..Im Gegenteil. mein Gebieten Er blieb
acht Tage bei uns und erhalte fich ganz

fanios. Ich bin viel mit ihm fpazieren ge
gangen. Ich habe vie( von ihm gelernt. Das

if
t

nämlich ein fehr bedeutender Menfch. Tante.

Aber unzufrieden if
t er und im Jnnerften

unglücklich. glaub7 ich. Die Heiterkeit und den
Sieg feiner Überzeugung bekommt er nicht.
Ten Eindruck hatt' ich. als er von uns fort
ging. Mich hatte er fehr gern. Er gab mir
zum Abfchied ein Buch von fich. Das if

t
wunderfchön. aber er fagte. es fe

i

nichts.“

..Soziale Ideen befchäftigen ihn? Menfch
heitsbegliickung und dergleichen. nicht wahr?"
fragte Elfriede etwas fcharf.

..Ich möchte darüber nicht urteilen'. Das

mußt du von ihm felber hören. Ich weiß

ja auch gar nicht. wie er inzwifchen ge
worden ift. Du wirft ihn doch durch uns
kennen lernen. Tante?“
..WarunW Ich bin noch immer etwas

menfchenfcheu.
“

..9.)c'erlwürdig.“ meinte Wilm nach einer

Vanfe. ..Tiefer Volksbegliicker hat nun fe
i

nen reichen Bater beerbt und fth in einer
proßigen Billa! Ob er fich da wohlfühlt?
Ich bin neugierig. Aber finde-ft du nicht
auch. Tante. daß Torgunnas Gefchichte etwas

Verdächtiges hat? Eine nicht gerade häß
liche Oberförfterstoäjter und diefe biblifche

Verfönlichkeit. im Walde Spaziergänge ma

chend'.) In einem Roman wär' mir's lieber.“
Torgunna lachte jeht nicht mehr. fondern

fagte mit fefter Ruhe. die das Thema er

ledigte: ..Wilm es war ganz unverdächtig.
nnd das war das Schöne daran.“

Die
Tage Gerfon' Vantees glichen fich

äußerlich fo fehr. daß ihm allmählich
das Zeitgefühl abhanden gekommen war.

Er fah den Abend nahen. wenn es fchon
finfter geworden. und der frühe Morgen. in
den er hinaustrat. bedrückte ihn wie die

Nacht. Er. fu>jte in einer angeftrengten
Tätigkeit Betäubung. ohne fi

e

finden zu kön

nen. Seine geiftigen Pläne blieben fchon
feit Jahren Fragment. da er fi

e immer wie

der aufgriff. prüfte und verwarf wie ein

tiefes Spiel. Im Garten verfuchte er zu
arbeiten. aber diefe Arbeit wurde ihm nicht

zur Kräftigung und Befreiung. fondern er

unterzog fich ihr wie ein Tagelbhner. der

fein Benfum abarbeitet. Bald überließ er
den Garten Peter Stille. der fchon bei fe

i

nem Vater Gärtner gewefen und ein ver

kommener Trinker war. Frau Stille machte
mit einer naiven Nachläffigkeit die Zimmer
„rein“. um für den .übrigen Tag zu ver

fchwinden. Sie arbeitete als Wäfcherin in
Nowawes. So war die Befißung der Obhut
eines Mannes überlaffen. der den halben Tag
im Gärtnerhäuschen fchnarchte. Gerfon haßte

diefes Erbftück feines Vaters. Er überließ
ihm traf-idem alles und ging ihm aus dem

Wege. fobald er ihn fah.
Vormittags blieb Gerfon meift zu Haufe
und wanderte durch die halbdunklen. un

gelüfteten Räume. dem Wärter eines fündi
gen Schaßes gleich. Dann mahnte ihn der
Hunger. die Küche zu betreten. Es war ihm
unmöglich. in Reftaurants zu gehen. Er
hätte dort nichts effen können

- jeder (Haft.
der ihn beobachtete. jeder Kellner. der nach
feinen Wünfchen fragte. fchlug ihn in die

Flucht, Er mußte fich felbft etwas fachen.
Jeden Tag tvar das eine Leidensftunde -
Frau Faßbender hatte ganz richtig gefehen,
Er verbrannte und befchmußte fich. feine

Kochkunft brachte nie etwas zuftande. das er

mit Genuß aß. Aber er lachte immer. wenn

er es hinter fich hatte. und dann kam der

befte Teil feines Tages: er wanderte bei
jedem Wetter durch das märfifche Land. Im
abgelegenften Torfe hatte man fchon den

blaffen. grauloctigen ..Wanderprediger“ ge

fehen. Er predigte fchon lange nicht mehr.
aber die Leute trauten es ihm zu. Unter

wegs nährte er fich von Brot und Obft.
zuweilen kehrte er auch in einfame Wirt

fchaften ein und machte auf diefe Weife die

merkwürdigften Bekanntfchaften. Das Liebfte
feiner Wanderungen aber waren .ihm die

Stunden im Walde. da er im Grünen liegen
und ein Buch lefen konnte. das er mitge
nommen hatte. Hier fand er fich felbft und

fühlte den Frieden. der. das Menfchenleben
wertvoll machte,

Elfriede von Grofchfus war ihm aufge

fallen. wenn erfich auch nicht fo intenfio
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mit ihr befchäftigte. wie fi
e uneingeftanden

mit ihm. Nur eine Begegnung hatte ihm
ins Herz gegriffen

--

fi
e lag noch nicht

lange zurück. und es war ihm lieb. bei fe
i

nen Wandernngen daran denken zu können.

Es war an jenem Sonntagnachmittag ge
toefen. da Elfriede zum erftenmal nach dent

Tode ihrer Mutter wieder die Glienicker

Straße gegangen war. Er hatte fi
e

fchon

von weitem kommen fehen und fie für ein
junges ariftokratifches Mädchen gehalten. das

von großer Schönheit fein mußte. Ihre
aufrechte Schlankheit. der rafche. ftolze Gang

ließen plötzlich fein Herz fchlagen. er hielt
das graue Haar für blond und erwartete ein

blühendes Antliß. Schneller noch als fonft
ftürmte er an diefer Begegnung vorüber.

Aber dann hatte er die Runzeln des Alters
in Elfriedes Zügen gefehen. und. er wußte
nun. daß fie nicht mehr blond war. Diefe tief

täufchende Wahrheit verließ ihn nicht. Keine

unerreichbare Göttin. die fich ihm in der

Ferne gezeigt. eine nahe und arme. leidvolle

Menfchenfchwefter war ihm begegnet. .Er
kämpfte damit. wie er fi

e von nun an fehen

follte. Er fürchtete- fich vor diefem Kampf.
der nicht zu feinem Leben zu gehören fchien.
und überwand ihn. indem er weder an die

junge noch an die alte Elfriede dachte. So
gefchah es. daß er fie tagelang völlig vergaß.
Als Gerfon Vantee an einem bewölkten

Junivormittag in feiner Jasntinlaube faß.
deren füßen. narkotifchen Duft er fehr liebte.
hörte er plötzlich Schritte auf dem Kies.
Das konnte weder der Briefträger. noch

Stille. der Gärtner. fein. Wer aber mochte
jeßt zu ihm kommen() Ein Befuch? Jhn be
fnchte man nicht. Doch da fah er etwas durch
die Büfche fchimmern: ein weißes Frauen
kleid. Er hörte auch leichte Fraueufchritte. Die
fchweren daneben rührten von einem Manne

her. Gerfon erhob fich
- er konnte aber

nicht mehr fort. der Weg ins Haus war ver
fperrt. Die Befucher kamen fchon auf ihn zu.
Fräulein von Grofchkus war es nicht

-
diefer

finnlofe Gedanke flog Gerfon plötzlichdurch
den Kopf. Aber die Dame. die lächelnd auf

ihn zukam und ihm die Hand bot. erkannte

er nun. Ein Märchen - Torgunna Schmitz
im Garten feines Vaters. Neben ihr ein

junger Offizier. ein Soldatenthp. der ihm
fofort fhmpathifch war. Wer war das?

Torgunua half dem vollftändig Überrafch
ten und drückte ihm die Hand. ..Wir haben

vor drei Jahren auf ein Wiederfeheu ge
hofft. Herr Vantee - nun if

t es zuftande
gekommen. 'Ich bringe Jhuen Grüße von
uteinen Eltern. und hier erlaube ic

h mir.

Ihnen meinen ,Mann vorzuftellen.“
Der Offizier gab Gerfon auch die Hand.
..Jch .freue mich herzlich und erlaube mir
hinzuzufügen. daß mein Name Müller ift.
Jch kann es mir leider .nicht erlauben. vor
den Müller ein Torgunna zu fpanuen. aber
die fchöne Ausfchmückung if

t ja Sache der

Damen. nicht wahr?“ .

..Manchmal auch der Herren.“ meinte Tor
gunna beziehungsvoll. ..Er heißt übrigens
Wilm - das ift auch nicht übel.“
Man feßte fich in die Jasminlaube. und

der vollkommen verftummte Gerfon ließ Tor
gunna.erzählen. Das Wichtigfte erfuhr er
bald - fi

e

wohnte mit ihrem jungen Gat
ten in Potsdam. fie verkehrte bei ihrer Tante.
bei Fräulein Elfriede von Grofchkus. Wun

derlich. -wie bunteFalter umfchwirrte es

Gerfon. Diefe vielen jungen. leuchtenden
Worte! Diefe pofitiv fchönen. frohen Men

fchen des Lebens! So etwas gab es noch?
Torgunna Schmitz im ntärkifchen Walde war
ein ernftes. faft trauriges Mädchen gewefen.
Er hatte vie( von feinen Grübeleien in fi

e

hiueintragen können. als er neben ihrer jun
gen Andacht unter Kiefern gewandert war.

.Jetzt kam es ihm vor. als ob fi
e alles in

Rofen verwandelt wieder vor ihm ausbreitete.

Junirofen. uubekiimmertes Blühen. Was für
Gäfte waren da zu ihm gekommen? Er
freute fich zum erftenmal wieder an Menfchen.
und es gefchah ihm. daß er plößlich nach

feiner Nachbarin fragte. Wunderlich ftark
reagierten die jungen Leute auf diefe Frage.

..Wir fpißen uns fchon darauf. Sie mit
Tante Elf bekannt zu machen.“ plauderte
Torgunna. Wilm war vorfichtiger und machte
ein etwas bedenkliches Geficht. Aber Tor
gunna ließ fich nicht aufhalten. ..Es if

t

zu

eigentümlich. daß Sie Tante noch gar nicht
kennen. Sie find doch ihr Nachbar'.> Aber ich
kann mir denken - Sie leben in Jhrer Arbeit.
Tante if

t ja auch durch die Krankheit ihrer
Mutter nirgeud hingekommen. Jetzt wird das

hoffentlich anders werden. Wir müffen Tante
unbedingt ein bißchen .ins Freie. fchleifen.
Wilm - fie tut's auch. wenn wir „wollen“.
..Sie ift überhaupt noch für alles zu haben.“

meinte Wilm. ..Sie if
t

nämlich im Juner
ften noch ein ganz junger Menfch. Torgunna.“

12"'



132 |]|ll|[||[llllllll'lllllllll|||l|llll|[lllil[|]l|]|llll||[|l|]|lllllllllllllGeorg Hirfhfeld: |||[|l|ll[l|l||l||l|l|[l|||][|ll][[||ll|l|[|[|l[ll]|l|l]ll|l|l|||||l|||lllll||ll|l|||tl|

Man fhritt in den Garten hinaus. Ger

fon ging hinter dem Paar. das untergefaßt

zwifchen feinen Büfhen fchritt; ein lihtes
Sontmerbild. Die Güte diefer Menfhen klang
in Gerfon nah. Er konnte ihnen nicht reht
geben in dem. was fi

e über Elfriede gefagt

hatten. Er fah feine Nachbarin anders. Aber
es tat ihm wohl. daß fie von folhen Men

fchen geliebt wurde. Still und finnend folgte
er Wilm und Torgunna. Er ließ fi

e reden.

Ihm war. als ob er von jedem Ia und Nein
etwas lernen könnte. Sie aufzufordern. ins

Haus zu treten. vermied er ängftlih. Die
jungen Leute fhienen feine Shen zu ver

ftehen. Plößlih hielten fi
e an einer Stelle

der Gartenmauer. die von einer Gittertür

unterbrochen war. Man konnte hier tief ins

Faßbenderfhe Reih hinüberblicken. ..Da if
t

ja Tante!“ rief Torgunna.

..Daß fi
e uns nur niht davonläuft.“ fagte

Wilm. ..Die Gelegenheit if
t günftig. Mutter

Faßbender fteht ihr im Wege
- bravo.

Tante!“ hörte man ihn laut und hell durh
das Gitter rufen. ,

Elfriede mußte hinfehen. Sie konnte jeht
ebenfowenig ins Haus fchlüpfen wie Gerfon.
als fein Befuch gekommen war. Mutter

Faßbender ftand nämlih gebückt vor ihr und
pflückte Erdbeeren. Sie wandte Elfriede das

Maffiv ihrer Rückanficht zu und verfperrte
damit den ganzen Weg. Auh hörte fi

e nie

etwas. wenn fie fih bückte.
„Komm doch bitte mal her. Tante Elf!“

bat Torgunna. ..Es fhickt fih wahrfheinlich
niht. aber wir können uns folhe zwanglofe
Vorftellung geftatten! Hier if

t

Herr Vantee.
und drüben hinterm Gitter if

t

unfre Tante El
friede! So! Die Tür ift wohl zugefchloffen?
Man kann fih niht mal die Hand geben!“
..Wird hoffentlich bald nahgeholtl“ meinte

der keckeWilm.

Elfriede rihtete fih auf und fand die
Haltung einer liebenswürdigen. aber kühlen
Antwort: ..Ih hoffe. daß Herr Vantee mir
Gelegenheit dazu geben' wird.“
Sie fah ihm ins Gefiht und bemerkte

zum erftenma( das Erröten. von dem Mutter

Faßbender ihr erzählt hatte. Es gab diefem
alternden Kopf etwas Iünglingshaftes. das

fi
e ergriff. Er verbeugte fih nur und ant
wortete niht.
Wilm und Torgunna verabfchiedeten fich.
Als fi

e auf die Neue Königftraße hinaus
gingen. flüfterte Torgunna: ..Die beiden.“

..Die beiden.“ wiederholte Wilm. Daun
faßten fi

e fih unter und kamen allmählich in

einen Tanzfchritt hinein. den die Potsdamer
von einem jungen Offiziersehepaar noch niht
gefehen hatten. Der Poften vor der Hufaren
kaferne tounderte fih dermaßen darüber. daß
er faft das Salutieren vergaß.

Die
Wohnungseinrihtung des jungen Paars
nahm Elfriede fehr in Anfpruch. Sie

ließ fih mit Abfiht dadurh befhäftig'en.
um von etwas abgelenkt zu werden. das fi

e

ebenfo als Reiz wie als Gefahr empfand.
Mit Torgunna wanderte fi

e ftundenlang durch
die Potdamer Straßen und begleitete die

junge Frau auh nah Berlin. Die Einkäufe
wurden gemaht; das neue Heim entfprah in

feiner netten Helligkeit den Menfhen. die es

bewohnten. Aber das junge Paar kehrte. als
es in feinem Neft faß. mit naivem Egoismus
in das Neth feiner Liebe ein.

Auh Elfriede mußte diefe Erfahrung machen
und war fern davon. deshalb bitter zu wer

den. Im Gegenteil. fie fhalt fich nur felbft.
daß fi

e es niht fchon früher gemerkt hatte.
Behutfam zog fi

e fih zurück und wartete. bis
man fi

e rief. Das gefhah natürlich. aber fi
e

hatte nun doh wieder viele einfame Stunden.

Drückend wurde es auh für fie. daß fi
e den

Verkehr mit Mutter Faßbender niht mehr
vertragen konnte. Sie fhämte fih fogar ein
wenig. daß fi
e

fo lange nur diefen Gedanken

austaufch gehabt hatte. Aber fi
e wollte fich
vor allem in aht nehmen. daß die treue
Wirtin etwas von ihrer Sinneswandlung
fpürte. Und noh vor etwas anderm hütete

fih Elfriede: die Konditorsfrau durfte bei
leibe nicht merken. welhe Richtung Elfriedes
Gedanken genommen. Sie konnte ja nihts
dagegen tun - fie dahte immer wieder an
Gerfon Vantee und war im Innerften froh.
daß fi

e ihn kennen gelernt hatte. Daß er

nun aber fein Wort niht hielt und unfihtbar
blieb. begann Elfriede allmählih zu kränken.
Sie wartete jeden Tag auf ihn. Als fi

e es

fhon aufgegeben hatte und eben die glücklichen
Kinder am Berliner Tor befuhen wollte.
ftand fi

e Gerfon Vantee gegenüber. Ein
freudiger Shreck durhfuhr Elfriede

-

fi
e

faßte fih nur fhleht. ..Wollen Sie zu mir?“
war ihre rafhe Frage.

Er küßte ihr die Hand. was fie eigentüm
lih berührte - fie hatte ihm folhe galante
Regung niht zugetraut. ..Ih bitte um Ent
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fchuldigung. daß ic
h

heute erft komme. gnä

diges Fräulein. aber es ging mir nicht gut.
Sie wollten übrigens eben ausgehen. wie

ic
h

fehe?“
„Nein, nein.“ erwiderte fi

e

fchnell. ..Das

hat Zeit Jch bitte fehr. Herr Vantee."
Sie ging voraus und ftieg die Wendel
treppe hinauf. Er folgte ihr. Nttn war
er zum erftenmal in ihrem Reich. Er hatte
das Gefühl. als ob fich eine fchwere Pforte
hinter ihm fchlöffe. Oben aber. in ihrem

freundlichen Zimmer. wurde es ihm freier

zumute. Er fah fich lächelnd um. ..th
das hier hübfch! So muß es fein. So
hab' ich es mir immer gedacht in Potsdam.“
Das Kindliche feiner Worte rührte Elfriede.
„Bei Jhnen mag es freilich anders fein. aber
die beiden Häufer find ja grundverfchieden.“
Ein Schatten glitt über Gerfons Geficht.
„Das find fie.“ Er wandte fich fchnell zu
den Bildern. .,Jhre Eltern? - Jhre Frau
Mutter habe ic

h

noch im Garten gefehen
Wie hübfch find die Mahagonimöbel. Alte

Familienftücke. nicht wahr? Die haben Sie
gewiß von Kindheit auf gekannt? Diefe Mull
gardinert niit den vergoldeten Haltern

-
warum kann man fo etwas nicht mehr machen?
Der Teppich if

t

auch fein. Eine Rokokojagd.
Der if

t gewiß noch aus dem achtzehnten

Jahrhundert. Aber die Taffen in der Ser
vattte - das ift ja eine ganz wertvolle Samm
lung. Das find ja K'unftwerke.“
Sie ließ ihn fprechen. denn er half fich
offenbar über die Verlegenheit fort. Auch fi

e

wurde im .Zuhören ficherer. ..Unfre Familie

if
t

fehr alt
- da kommt allmählich etwas zu

fammen. Diefe Tabatiere zum Beifpiel hat ein

Ahnherr von mir von Friedrich dem Großen
bekommen. Hier if

t ein ganz feltenes Bild der
.tönigin Luife. auf Porzellan gemalt. Aber

nehmen Sie doch bitte Platz. Herr Vantee.“
Er ftand vor der Servante und ließ die
Augen nicht von König Friedrichs Tabatiere.

..Das if
t von ihm.“ flüfterte er.

..Lieben Sie ihn fehr?“ fragte Elfriede
etwas erftaunt.

„Ich hatte fchon eine befondere Vorliebe

für ihn. als ich noch Revolutionär* war.

Hier in Potsdam hat es fich dann zur Liebe

gefteigert. Davon muß ic
h

Jhnen fpäter er

zählen. Jedenfalls if
t es Friedrichs Eigen

fchaft. daß er in den verfchiedenften Regionen

feinen Platz findet. Sonft käme ntan ja

nicht darüber fort. daß er fich aus unfern
größten Männern nichts gemacht hat.“
Sie faßen fich am Kaffeetifch gegenüber.
Mutter Faßbender hatte das Nötige gebracht
und war mit einer Miene verfchwttnden.
deren Pfiffigkeit Bände redete. Elfriede

fprach von Torgunna und Wilm. Lebhaft
ging Gerfon darauf ein. und fie konnten bei

diefem Thema warm werden. indem fi
e ihre

eignen Perfonen in Diftanz hielten. So
kamen fi

e bald auf Lebensfragen im allge
meinen. Elfriede geftand ihm. daß fi

e

ihre
ftumpfe Abgefchloffenheit bereue. Daß fie

fich entfchieden nach etwas fehne. was Aus
füllung und Betätigung hieß. Sie habe
durchaus keine Luft mehr. den vorgefchriebe
nen Weg armer Offizierswaifen zu gehen.

Doch immer wieder komme ihr die Ungewiß

heit. wohin fi
e

fich eigentlich wenden folle.
Des Vaters Erbteil fe

i

zu ftark in ihr.
Sie denke fich im Grunde immer eine Man

nestätigkeit. Doch dann müffe fi
e wieder

entdecken. daß das Weib in ihr ftark genug
fei. um alles von ihr zu fordern.
Er hatte auftnerkfam. mit einem ver

fchleierten Ausdruck zugehört, Dann erwiderte

er: ..Wenn Jhnen irgend etwas daran liegen

follte. meinen Eindruck von Jhnen zu wiffen.

fo möchte ic
h

Jhnen fagen. daß Sie mir
immer als etwas vollkommen Weibliches er

fchienen find.“

Elfriede zuckte zufammen. Tiefe Räte

überzog ihr Antlitz. Es traf fie wie ein
Urteil. aber es war ihr wie einer Angeklag
ten. die nicht genau verftanden. ob der Richter

fie freigefprochen hatte. Erft als Gerfon
Vantee Abfchied genommen und Elfriede

nachdenklich zu den glücklichen Kindern am

Berliner Tor ging. begann eine große Be
freiung über fie zu kommen. Es war ein
Freifpruch. und fi

e dankte dem fremden
Manne in ihrem Herzen dafür. Nicht mehr
fremd
-

fo leuchtete es die Abendfonne
plötzlich in ihr Gemüt, Sie hatte einen

Freund gefunden. Sie freute fich auf nichts

fo wie auf das Wiederfehen am nächften
Tage. Da hatte fi

e

Gerfon Vantee ver

fprochen. ihm einen Beftcch zu machen. Plötz

lich fiel ihr noch ein. daß die Verabredung

für den nächften Tag eigentlich eine naive

Unfchicklichkeit war. Aber fi
e

lächelte darüber

und kam ganz jugendlich zu Wilm und Tor
guttna hinauf. (Fortfetznng folgt.)
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Eine Zchülerin mächiaoells
Ein gänzlih unmaralifcher Dialog zwifchen den beiden Freundinnen kidda und hilde

von hedwig Dohm

Hilde, Liebfte Adda. immer wieder
möhte ih es dir fagen. wie froh ih bin.
daß du endlih einmal gekommen bift!

Zwei - nein. drei Jahre if
t es her. daß

wir uns niht fahen. und nun kommt es
mir beinah wie eine Herablaffung vor. daß
du aus der Großftadt in unfre kleine Stadt

zu deiner unerheblichen Jugendfreundin nie

dergeftiegen bift.
Adda. Unfinn. Hilde. Die befte Stätte

if
t für mih immer da. wo ih einen Men

fhen weiß. der mih liebhat.
Hilde. Von Herzen habe ih dih lieb.
Auh deinem Manne bin ic

h

dankbar. daß

er dich auf Wohen freigegeben hat.
Adda. Oh. der if

t immer willig. wenn

ih will; mag Niettfhe auh fagen: „Der
Mann will. und die Frau if

t willig."

Hilde. Ach ja - du! Jh weiß aus
deinen Briefen. daß du in der denkbar glück

lihften Ehe lebft.
Adda. Und du niht. Hilde?
(Hilde fenkt. ohne zu antworten. den Kopf.)

Adda. Ah fo! Jh habe fchon ge
merkt. daß du deinem Manne gegenüber
etwas Bedrücktes. Geducktes haft.

Hilde. Haft du es bemerkt?
viel mehr als ih.
Adda. Als ob es darauf ankäme! Biel
leiht verftehft du niht. deinen Mann zu
nehmen. Jh verftehe es gründlich. Die
Frau muß fih ihren Mann erziehen. Jh
wünfhte. unfre Kinder ließen fih fo leiht
erziehen wie unfre lieben Herren.

Hilde. Wie - erziehen? Männer. die
älter und klüger find als wir?
Adda. klüger? Kommt vor. aber fe

l

ten. Zwifhen Weib und Kind findet man

gern analoge Züge. Meiner Erfahrung nach
gibt es weit mehr .Kindsköpfe unter den

Männern als unter den Frauen. Die find
eher Schlauköpfe. Aber kommen wir zu
dem befagten Hammel

- ih meine zu dei
nem Otto zurück! Er gibt dir Anlaß zur
Klage?
(Hilde fchweigt wieder.)

Er ift fo

Adda. Alfo - ja
.

Mah' doh aus
deinem Herzen keine Mördergrube! Klage!

Klage an! Kannft fogar al( feine Delikte

an die große Glocke hängen,

Hilde. Es wäre doh indiskret. taktlos.

fo interne Angelegenheiten
-

Adda. Es handelt fih hier niht um
Takt. fondern um Taktik. Diskretion if

t eine

fhöne Sahe. folange fi
e dih niht diskredi

tiert. Weißt du denn. ob er niht auh über

dich klagt?

Hilde. Jch gebe ihm keinen Anlaß.
Adda. So ein Tugendfpiegel bift du!
Sind bei Ehemännern niht beliebt. Sind
Spiegel. in denen fi

e fih verhäßliht fehen.
Hilde. Halt - doh! Jh gebe ihm

einen Anlaß zur Unzufriedenheit. Er hält
mih für eine fhlehte Hausfrau. und (rnit
Bitterkeit) alle andern halten mih auh dafür.
Adda. Bift du es denn?

Hilde. Keine fhlehtere als viele andre
auh. Sage. Adda. ih weiß. du giltft für
eine muftergültige Hausfrau und hatteft doh
als junges Mädhen förmlih eine Abneigung
gegen alles Wirtfhaftlihe. Und haft nun
dein Herz dafür entdeckt?

Adda. J wo. kein Gedanke! Daß ich
dafür gelte. if

t rihtig. Jh bin aber eigent
lih gar keine Hausfrau. Wirtfchaft ift grüß
lich. mir gänzlih fhnuppe. Meinen ganzen

Wirtfhaftsbetrieb erledige ih in einer Viertel
ftunde. Eine Audienz von fiinf Minuten
mit meiner Köchin wegen des Menüs. fünf
weitere Minuten zum Ausrehnen des Aus
gabebuhes. ein Gang durh die Zimmer

-
fertig. Meine etwaigen Einkäufe für den

Hausftand gehören in das Gebiet des ebony

ing. toas doh immer ein Amüfement ift.
Stelle die Frage fo: Wie maht man es.
um für eine gute Hausfrau zu gelten?
Wobei es ganz gleihgültig ift. ob man es

if
t oder niht ift. Dih halte ih für fähig.

deinen Mangel an Wirtfhaftlichkcit einzu
geftehen.

Hilde. Jh kann mih doh eines Bor
zugs nicht rühmen. den ih niht habe.
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- Adda. Gewiß. das'follft du; .follft -
um ein modernes Wort zu gebrauchen

-
die Gefte der guten Hausfrau dir aneignen.

Hilde. Welche Gefte?
Adda. Man kann. wenn man gefchickt
ift. feinen Mitmenfchen jede beliebige Mei
nung von fich beibringen. Nur darf man
die Hände dabei nicht in den Schoß legen.
Nimm bei. deinen Kaffeekränzchen den Mund

recht voll von deinen wirtfchaftlichen Be
fchäftigungen.. Sei der Herold deiner Tüch
tigkeit. Tu'. als ob du für Küche. Näh
mafchine. Plättbrett. für Sparfamkeit. das
Stopfen von Strümpfen und ähnlichen bezau
bernden Hausfraulichkeiten paffioniert wärft.
Bor dem Einküchenhaus aber mache drei

Kreuze. und willft du dich recht innig bei
den guten Hausfrauen einfchmeicheln. fo er

nenne dich zum Mitglied des Profefforen
bundes gegen die Frauenemanzipation.

Hilde. Aber. Adda! Was du mir an
rätft. wäre ja Eigenlob!
Adda.' Natürlich. Was denn fonft?
Eigenlob hat eine fuggeftive Kraft. Merk
würdig. wie man vor einem Wort erfchrickt.
die Taten aber. die diefem Wort entfprechen.
mit Seelenruhe tut. Eigenlob if

t eine Speiche

in Fortunas Rad. Du kommft damit fchnel
ler und beffer vorwärts. als wenn du auf
das Lob der andern warteft

-
vergebens

meift. Wenn fich die Damen meiner Be

kanntfchaft rühmen. was fi
e alles von ihrem

Wirtfchaftsgelde zu leiften imftande find, fo

flunkere ic
h

ihnen vor. daß ic
h mit halb fo

viel Wirtfchaftsgeld noch mehr leifte. Meine

Einkäufe find phänomenal. Neulich machte

'ich Senfation mit einem Prachtfafan. den

ich für zwei Mark
- vier Mark taxierten

ihn die Tanten
-
erhandelt hatte. Daß

er dafür ein bißchen
-

ic
h

fage nicht etwa

ftank
- nur einen Soupeon von Hautgout

hatte er. Und als bei Tifch Arnold daran

herumfchnüffelte. a
ß

-ich mit vollen Backen.

fand ihn deliziös. fo daß er fchließlich glaubte.
er irrte iich. Sage nicht: O du Schwindel
meier! Nur ein fideles Anulken der auf
geblafenen Nurhausfrauen ift's.
Hilde. Ich meine doch. Adda. daß in

folchem Eigenlob mehr Hautgout ift. als in
deinem Fafan war.

Adda. Aber ein Hautgout. der fchmeckt
und gut bekommt. Eigenlob if

t

auch recht

oft die Korrektur einer böswilligen. unge

rechten Kritik. Sind doch .die Motive fol

cher Kritik felten lauterer Natur. Du machft
reizend Toilette. daraus fchließen die eifer

füchtigen Frauen. daß du. anftatt wirifchaft

lich. pußfüchtig bift. Du bift hübfch. fogar

fehr
-
Hilde. .Ach. wirklich?
Adda. Haft Geift

*

Hilde. Was das betrifft -
Adda. Du haft Geift. Du haft alfo
vieles. was fi

e

nicht haben, Da müffen die

ehrgeizigen Frauen doch etwas haben. was

du nicht haft. und da kein andrer Ruhm
ihnen winkt. ernennen fi

e

fich zu Mufter

hausfrauen. Körperliche oder geiftige Bor
ziige feßen eine Frau von vornherein dem

Verdacht aus. daß fie eine fchle>)te Haus
frau ift. während man auf Konto ihrer Un

bedeutendheit oder Unfchönheit gern ein Auge
über ihre wirtfchaftlichen Mängel zudrückt.
Hilde. Alles. was du da fagft. ift doch

geradezu jefuitifch.
Adda. Warum foll es nicht jefuitifch

feinl Ich habe von jeher eine ftille Nei
gung fiir die Jefuiten gehabt. „Der Zweck
heiligt die Mittel“ if

t ein fiir die Einigkeit
geprägtes Wort. Wir alle machen mehr oder
weniger Gebrauch von diefer Maxime. hüten
uns aber. es zuzugeben. Aber höre. Hilde.
das bißchen Wirtfchaftsverdruß if

t
doch nicht

angetan. dir die Flügel zu knicken.

Hilde. Ach. das if
t es ja auch gar

nicht. Aber
- aber - (Zögert.)

Adda. Kein Vertrauen zu mir?

Hilde. Doch. Ich fage es dir. Er ift

untreu. Liebt eine andre.

Adda. Das Ungeheuer! Und-ftößt auf
Gegenliebe?

Hilde. Es fcheint fo.
Adda. Und du leideft darunter?

Hilde. Ja.
Adda. Liebft den Treulofen noch?
Hilde. Ach ja! Sage mir. du Kluge.
Erfahrene. was folk ic

h tun. um ihn aus

den Banden diefer Circe zu löfen?

dazu war fi
e

friiher meine Freundin.
Adda. Kennen wir. Freundfchaft ift ein

Paradies. Freundinnen aber durchfchlüpfen
es nicht felten als Schlangen.

Hilde. Ich umgebe meinen Otto feit
dem mit doppelter Liebe. tue alles. was ic

h

ihm an den Augen abfehen kann. Das Haus.
die Menüs. die Gefelligkeit. alles richte ic

h

nach feinem Gefchmack ein. fogar meine Toi
lette. t

Noch
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Adda (lächelnd). Ein größeres Opfer if
t

allerdings kaum denkbar.

Hilde. Und er fieht doh. daß ih leide.
Adda. Deine Methode if

t

falfch. grund

falfh. Nur keine fanft-feuhten Engelsblicke.
kein madonnenhaftes Gefhmahte. Mit dul
dendem Shweigen lockft du keinen Hund vom

Ofen. gefhweige denn einen Verliebten von

feiner Flamme. Ein tüchtiger Platzregen- um nicht zu fagen ein Donnerwetter -

if
t unter Umftänden wirkfanier als der linde

Tau von Tränen. Sei lieber Xantippe.
Sokrates war ivahrfheinlih niit feiner Xan
tippe ganz glücklich. Sie zankten fih immer
wieder zueinander.

Hilde. So fprih doh!
foll ih tun?
Adda. Kennft du das Luftfpiel ..Fran
cillon“?

Sprih! Was

Hilde. Jh kenne es.
Adda. Das ift's. Mit Repreffalien
drohen. Wurft wider Wurft. Mah' ihn
eiferfüchtig.

Hilde. Auf wen denne.>
Adda. Wie? Du haft keinen einzigen
Verehrer? Den wärft du eigentlich dir fchul
dig. damit dein Mann merkt. wie fcharmant.
wie begehrenswert du bift.

Hilde. Sprih lieber von der andern
Methode.
Adda. Gut. Alfo: der Konditor er
laubt feinen Lehrlingen. fo viel Süßigkeiten

zu effen. wie fie mögen. Nach einiger Zeit

widerftehen fi
e den jungen Herren gründlih.

werden niht mehr von ihnen angerührt.

Hilde. Jh verftehe niht.
Adda,

Setze ihm die Geliebte
-- Wie

heißt fie“.>

Hilde. Tea.
Adda. Setze ihm Tea täglich. womög

lich mehrere Male vor. Tea Vormittag.
Tea am Nachmittag. wenn er eben fein Nach
mittagsfchläfhen hält. Tea am Abend. wenn

er lieber der Bequemlihkeit im Hausrock ob

liegt. und befonders. wenn es Krebfe gibt.
die er ihr dann mundgereht zerlegen muß.
während er felbft gar keine bekommt. Genug.

überhäufe ihn mit Tea. 'k'oujourß perärix.

toujours Den, das hält keiner aus. Wollen

wir wetten. diefe Jnimertea wächft ihm al(

mählich zum Halfe heraus. oder
- um mih

gebildet auszudrücken
- von feiner früheren

Flamme fpürt er nur noch den Rauch. der

ihn beläftigt.

Hilde. Jh weiß doh niht. Adda -
die vielen Mittag- und Abendeffen kommen
mir zu teuer. und dann if

t

diefe ewige Tea

doh gar zu langweilig für mich. Da if
t

“bm Ende doh die andre Methode. die mit

den Repreffalien - (Hält .erfhrockeninne.)
Adda. Aha! Fraglos. fie ift amüfanter.
Hilde. Aber nein - nein! Doh niht!
Wohin verlockft du mih(> Auh du. Shlange!
Adda. Höhfiens Eidehfe!
Hilde. Ah. Adda! Adda. mir if

t

weh
ums Herz. weh um dih! All deine Le
bensklugheit und Lebensweisheit. fie läuft ja

hinaus auf eine wüfte Lebens- Jh möhte
es lieber nicht fagen.
Adda. Sprih es nur aus. das fürchter

liche. Wort: Lüge! Lüge! Jawohl. Lüge!
Ein fo nacktes Wort! Kleider machen Leute.
Hänge dem Wort ein hübfhes Mäntelchen
utn. fage herzlih gemeinte Ausrede. Höflich
keit. Erziehung. Gentilezza. und die Lüge
wird ethifh präfentabel. Lögen wir niht
vom Morgen bis zum Abend. wir lägen ini
Graben. und uns fräßen die Raben. Wehe
denen. die niht lügen! Glaube mir. Hilde.
es gibt Tugenden. die. befonders für die Ehe.
keinen Gebrauhsivert haben. und Qualitäten

gibt's. die mehr als einen Finger breit von
Gottes Wegen abweichen und trotzdem nahe

zu unerfetzlih für die Praxis des Lebens
und befonders für die der Ehe find. Und
fpeziell für uns Frauen if
t die Lüge eine

Waffe der Verteidigung gegen den herren

rechtlerifhen Abfolutismus des Mannes.

Hilde. Sage. Adda. haft du denn dei
nen Mann niht lieb?
Adda. Aber gewiß. Und gerade darum!
Mein Töhterchen. das neulih arg genafht
hat. leugnet den Frevel ab. „Warum b

e

lügft du mih?“ frage ich.
- „Ach Mutti.“

antwortet fi
e treuherzig. „ich wollte dir doch

keinen Kummer machen.“ Das ift's. Hätte

ih Arnold niht fo lieb. ih ivürde mih doh
niht in die Unkoften der Lüge ftürzen.
Meinft du. man kann lügen. wie einem der

Schnabel gewahfen ift? Einem Manne von

Geift und Bildung ein X für ein U zu

mahen. if
t

niht leiht. Nur eine kluge.
findige Frau bringt es fertig. Schöne Gottes
gaben foll man niht durch Ungefhick ver

hunzen. Vor allen Dingen mußt du deinen
Mann mit all feinen Shwächen und ftarken
Seiten genau kennen. um zu wiffen. wie weit

_du gehen kannft. Die Lüge muß glaubhaft
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fein. Immer mußt du auf dem (Jui nic-e

fein. um feinen Einwänden begegnen zu kön

nen. mußt ein zuverläffiges Gedächtnis haben.
um dich nicht in Widerfprüche zu verwickeln.
auch eine gefchmeidige Flinkigkeit. um ihm
eventuell zu entfchlüpfen. Ich habe mir
mein eheliches Glück im Schweiße meines

Angefichts er

Hilde (einfallend). -mogelt.
Adda. Meinetwegen ermogelt. Beffer
ein ermogeltes Glück als ein durch Wahr

heitsfncht verfcherztes.
Hilde. Zu ftolz wäre ich. um zu lügen!
Adda. Wie kann man zu ftolz fein. um

leben zu wollen. glücklich zu leben. Nicht
Tugendftolz. von dir?

Hilde. Ich bin fo altmodifch. Adda.
nie werde ic

h davon loskommen. daß der

gerade Weg der befte ift.
Adda. Wenn aber diefer Weg voll Ge
ftrüpp ift. fo daß du nur mühfam und lang
fam vorwärts kommft. während du auf einem
Umwege glatt. mühelos und fchneller dein

Ziel erreichft?

Hilde. Du weißt. ic
h bin in einer kon

fervativen Familie religiös erzogen; von jeher

if
t mir der Grundfatz eingeprägt: Fürchte

Gott und fonft nichts.
Adda. Warum foll ic

h Gott fürchten.
da ic

h

nichts verbrochen habe? Der Allgütige
tut mir ja nichts. Aber die Mitmenfchen

fürchte ich. die tun mir was. fobald ich
gegen ihren Stachel lecke. Richten mir gleich
Scheite. Mir fagte kürzlich eine berühmte
Schriftftellerin: „Ich denke fo frei. fo radikal.
wie der Vogel in der Luft denken würde.
wenn er ein zerebrales Gefchöpf wäre; wenn

ic
h aber fchreiben wollte. was ic
h

wirklich
denke. zum Beifpiel über Liebe und Ehe. das

unvermeidlichfte Thema der Gegenwart.- kein

Hund nähme ein Stück Brot von mir. In
fünfzig Jahren if

t

vielleicht Binfenwahrheit.
was heute für ein Staatsverbrechen gilt.“
Recht hat fie. Geh' mir mit der Wahrheit!
Verfuche doch einmal. nur vierundzwanzig
Stunden unentwegt wahr zu fein. Wie ein

Nackter unter Bekleideten würdeft du fein.

Unheil anrichten. Siehe Gregers Werke in

beens „Wildente“. Auch die Wahrheit
braucht Scham. Das franzöfifche Wort pu
cieur wäre hier beffer am Platze. Scheint
dir die Wahrheit etwas fo Hohes. Erhabenes.
warum willft du fi
e an Krethi und Plethi

verfchwenden oder - um mich populärer

auszudrücken
- die Perlen vor die Säue

werfen? Ich ziehe vor. mit den Wölfen zu
heulen. anftatt mit den Lämmern zu blöken.

Hilde. Gefchmacksfache.
Adda. Sei du mal erft eine Schrift
ftellersgattin wie ich. Künftler und Schrift
fteller haben fo dünne Seelenhäute; ritzeft
du fi

e nur .mit einer Stecknadel..fie emp

finden es wie einen Dolchftoß. und gleich
brüten fi

e Rache. Sage doch einem Dichter.
der dir fein verunglücktes Werk vorlieft und

dich um deine aufrichtige Meinung bittet.
fage ihm
-
nicht etwa deine aufrichtige

Meinung. das tut kein Sterblicher.- mifche
nur in eine gehörige Ouantität verlogenen
Lobes eine knappe Dofis Tadel. und - du
wirft ja fehen - Haß fäeft du. Ich hüte
mich vor diefer Saat. Im vorigen Jahre
fiel ein Stück meines lieben Herrn mit Pau
ken und Trompeten durch. mit Recht nach
meinem Urteil. Sollte ic

h

ihm das ins

Geficht fagen? Ich fchimpfte ein bißchen
mit auf die dumme Kritik und das ver

fiändnislofe Publikum. befonders das der

Premiere. Auf meine Aufrichtigkeit hätte
er gepfiffen.

Hilde. Und dein Gewiffeu. Adda?
.Adda. Sagt mir: Tue. was deines
Mannes Schaffensluft erhält. denn fi

e if
t

fein Glück.

Hilde. Glück und Lüge willft du zu
fammenkuppeln? Ein trauriges Paar.
Adda. Und ic

h

fage dir. die. fo auf der

Suche nach Wahrheit find. gleiäzen einem

Blinden. der im Sand einen Edelftein fucht.
er findet ihn ja doch nicht. Ich fühlte mich
als Arzt einer krankhaften Pfhche. Ich fpreche

doch mit einem Spanier oder einem Chi
nefen nicht deutfch. Verftänden mich ja gar

nicht. Der Gedemütigte will von. mir auf
gerichtet. der Verkannte von mir erkannt fein.
Glaubt niemand fonft an ihn. wenigftens die

Gattin foll an ihn glauben. Siehft du. das
nenne ic

h

geiftige eheliche Treue
-

Hilde. Und eine tiefe Untreue gegen
dich felbft.
Adda. Liebe Hilde. was find denn meine

kleinen. harmlofen Schwindeleien im Ver
gleich mit den immenfen. weltkorrumpieren

den Fälfchungen der öffentlichen Meinung.
die Preffe und Parlamente in das Publikum
lancieren?

Hilde.
den Zeilen.

Der Eingeweihte lieft zwifchen
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Adda. Übrigens. glaube mir. meine

Lügen find etwas fo Auswendiges. anen
dig bin ic

h die Wahrhaftigkeit felbft. Nie- wie fo viele andre
-
belüge ic

h

mich

felbft. Und du. mein Hildchen. bift du dei

ner abfoluten Aufrichtigkeit fiiher? Lügft nie.
niemals?

Hilde. Wiffentlich - nie.
Adda. So! Stimmt nicht. Sagft du

vielleicht einer Sängerin. die in deinem

Salon greulich kräht: 11m Gottes willen.

hören Sie auf!? Jm Gegenteil. du bedankft
dich für den fchönen Genuß.
Hilde. Das ift doch etwas andres.
Adda. Durchaus nicht. Und das raffi
nierte moderne tiorfett. das du trägft. if

t

es nicht die Borfpiegelung einer Geftalt. die

du gar nicht haft? Heuchelft du nicht da

mit gewiffe prononcierte Rundungen fort?

Hilde. Oh. das find äfthetifche Gründe -
Adda. Hm! Wie findeft du. daß ic

h

ausfehe?

Hilde. *Hübfcher. jünger als vor drei
Jahren. Dein Haar hat jetzt einen fo gol

digen Schimmer. doch nicht
-

Adda. Gefärbt - natürlich. Was fagft
du _- in meinen jungen Jahren hat mir
der Racker Natur fchon ein paar graue Haare
angefchinnggelt.

Hilde. Du hätteft mit der Tünche we
nigftens auf einen größeren Zuwachs der

grauen Haare tvarten fallen.
Adda. Nicht wahr. damit die luchs
äugigen Damen gleich den Braten gerochen

hätten! Unpraktifch wie immer. meine Hilde.

Siehft du. auch äfthetifche Gründe. Jch
finde keinen großen Unterfchied. ob du fiir
dein Kleid oder für dein Haar die Farbe
wählft. die dir am beften fteht.

Hilde. Oh. Adda. Adda! Hör' auf!
Genug. genug! Mit deinem gefährlichen

Skeptizismus oerwirrft du meinen Berftand.
All mein Empfinden aber if

t

gegen dich.

Jch habe dir gefpannt zugehört. deine Klug

heit bewundere ich. Allein. du haft - wenn
auch auf Goldgrund

- einen Teufel. we
nigftens ein Teufelchen gemalt. Jch würde
den haffen. der mich zur Lüge zwingt. den
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verachten. der meinen Lügen glaubt. Was

fittlich nicht zu billigen ift. kannnicht das

richtige fein. Und eins. fcheint mir. haft
du vergeffen. Alles. was du da zugunften
der Lüge vorgebracht haft. es mag für die

Frau von geftern und vorgeftern einige Be

rechtigung haben. nicht aber für die neue

Frau.
Adda. Hört! hört! Die fromme Klein

ftädterin hat's mit der neuen Frau! Aber
die neue Frau Hilde if

t

erft unterwegs. hat
den Anfchluß an unfre .Generation nicht mehr

erreicht. Siehe den famofen Profefjoren

verein gegen die Frauenemanzipation. Mög

licherweife if
t in hundert Jahren die Wahr

heit Trumpf. Bielleicht auch erft auf dem
Mars.
Hilde. Jch bin wohl anfpruchsvoller als
du. Du begnügft dich mit dem Schein einer

glücklichen Ehe. Jch will das Wefen. Und

doch
-

ic
h bin dir dankbar für die Rede.

die du gefchwungen haft. Jch habe erkannt.
was mir. was der Würde einer Frau ziemt.
Du haft recht. auch in meiner Geducktheit.
meinem feigen Stillhalten war noch Lüge.
Frei will ic

h werden auch von diefem Neff
der Unwahrhaftigkeit. lilar. ganz klar foll
es zwifchen mir und Otto werden. Liebt
er Tea mit eäjter Liebe. fo fol! er fich von

mir trennen. ihr. ihr allein gehören. Den

zu wollen. der mich nicht will. wäre es nicht
eine unkeufche Zudringlichkeit. eine Dickfellig

keit der Seele? *- Bift du böfe. daß ic
h dir

fo rückhaltlos widerfpreche?
Adda. Nicht im geringften. Alle Wege

fiihren nach Rom. ..Wehe denen. die nicht
lügen“ if

t meiner Weltkenntnis reife Frucht.

..Wehe dem. der lügt" if
t deiner arkadifchen

Unfchuld
-

ic
h

fage nicht taube
- Blüte.

Wir denken uns auseinander. müffen wir
uns deshalb auseinanderliebenf) Was unfre
Herzen zufammenfügte. kann der Kopf nicht
trennen. Goethe trifft. wie immer. auch

hier ins Schwarze. wenn er fagt: ..Eins

fchickt fich nicht für alle. fehe jeder. wie er's

treibe. und wer fteht. daß er nicht falle.“

Falle ich. fo falle ic
h dir. du liebe Herzige.

um den Hals. (Sie umarmen fich.)
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Es
war in den dreißiger Iahren des neun

_ zehnten Jahrhunderts in Paris. daß fih
der niht feltene Vorgang ereignete. wie ein
junger Maler auf einem öffentlichen Masken
ball eine junge Dame von jedenfalls bezau
bernder Schönheit kennen lernte; der junge
Pkaler hieß'Hervieu und “hat fih in der
Folge niht weiter fehr bekannt gemaht.
Er faß mit der jungen Dame in einem

kleinen Kabinett zufammen; die Fröhlichkeit
der beiden war geftiegen. nahdem fie eine

Flafche des niht allzu teuren Champagner?
getrunken hatten. und er beftimmte fi

e nun.
die Maske zu lüften. Zögernd löfte fi

e das

Gummiband von dem einen der niedlichen
kleinen Ohren und fah ihn fhelmifch an.

Er ftürzte zu ihren Füßen und brah in die
leidenfchaftlihften Beteuerungen einer gewiß

unauslöfhlihen Liebe aus.

Während diefer Beteuerungen überlegte er

fich. daß er nur ein armer Teufel war. der
augenblicklich zwar nah neun Goldftücke in
der Tafche hatte. den Betrag für das Por
trät einer Fleifchermeifterstohter

-
eigent

lih war er Landfhafter -. aber diefe neun
Goldftücke waren neben feinem bedeutenden

Talent auh feine einzige Verficherung der

Zukunft. Er mußte fparfam mit ihnen
umgehen. Die Flafche Champagner kaftete

immerhin fünf Franken. und der Farben

händler verlangte doh einmal irgendeine

Zahlung. Jedenfalls hatte er den Shlüffel*
zu der Wohnung feines Freundes Barante

bei fih; Barante blieb nah mindeftens zwei
Wohen bei feinem Onkel in der Provinz.
und in fein kaltes Atelier konnte er doch das

entzückende Gefhöpfhen unmöglih bringen.
So mahten fie fih alfo auf nah der
Wohnung des Freundes Barante. welher
eine glänzende Exiftenz fiihrte als K'ammis

eines Bankhaufes mit dreihund'ert Franken
Monatsgehalt. Sie ftiegen die Treppe hoch.
er fhloß die Entreetür auf. drückte fi

e forg

fältig wieder ins Shloß. führte das kihernde
Mädchen an der Hand durh die Dunkelheit

zur Zimmertür. fchloß die auf. fhlug Feuer
und zündete Liht an und präfentierte ihr
die Wohnung mit den guten Mahagoni

N:1uiijiiiitjtjjit||||||||1||n|t|1|ttuutut|t|||||1umnenten"|t||||t||||1||||tt|1||1||||t|||||||t|[t"einem".|t|t||1||||tt|||||||tftt|ttt||||t|tt|1|1t|t||l|*|*|*|*|*|*lil-*t*|*t*|*ft*|*lt*lt*|*|*t*|*|*1*|*|*t'|*t*|*ft?

möbeln. welhe aus dem Nachlaß von Ba
rantes Eltern ftammten. und der fhönen
Stutzuhr auf dem Kamin. zu deren Seiten

Bronzeleuhter ftanden; in das Shlafzintmer
führte eine Tür. tvelhe durch eine Portiere
verhängt war; und auh im Schlafzimmer
ftanden folide Mahagonimöbel. die gut ge

halten waren. denn Barante war ein ordent

liher junger Mann.
Am andern Morgen erwahte Hervieu als

erfter und fah die neben ihm ruhig Schla

fende liebevoll an z durch feinen Blick erwachte

auh fie. öffnete verfhlafen die Augen und
barg dann mit einer plötzlihen Bewegung
das reizende Köpfhen befhämt an feiner
Bruft. Er ftreihelte über das braunlockige
Haar und fprah zärtlihe Liebkofungen zu
ihr; plötzlih verfpürte er. wie fi

e

heftig

fhluchzte; er erfhrak. nahm ihr Gefiht in
die Hand. da quollen aus den gefhlaffenen

Augen reihlihe Tränen.

Erft jetzt dachte fi
e an alles. was fi
e ge

tan. geftern war fi
e ganz im Ranfch gewefen.

Wie fallte fi
e

zu ihrer teuren Mutter nah
Haufe zurückkehren. zu ihr. die fa viel Schick
falsfhläge fhon erlitten? Was fallte fie ihr
jagen? „Die Tugend. mein Kind.“ das
waren ihre beftändigen Warte. ..ift deine

einzige Ausfteuer.“ Ihr Vater war General
in der großen Armee gewefen. aber er war
in Rußland geblieben. und die jetzige Regie
rung ließ die Nachkommen der verdienftvollen
Krieger darben. welche die franzöfifhen Fah
nen fiegreih aus den heißen Wüften Spa
niens bis in die eifigen fibirifhen Steppen
getragen hatten. Hervieu wurde gerührt über

diefe Undanfbarkeit. Plötzlih verbarg fi
e

wieder ihr Gefiht an feiner Bruft und fagte:

..Ih bleibe bei dir. ic
h

verlaffe alles. nur

dir gehöre ih an.“
Wie hätte er ihr in diefer Lage jagen kön

nen. daß diefe Wohnung eigentlih Barante

gehöre. und daß Barante fpäteftens in vier

zehn Tagen zurückkomme. vielleicht fhon frü
her? Er befhloß. das Shickfal feinen Lauf
nehmen zu laffen.
Sie nannte nie ihren Familiennamen. das
war fi

e dem toten Helden. ihrem Vater.
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fchuldig. Sie hieß nur Eelie; Celie nannte
er fie. und Mademoifelle Celie nannten fi

e

der Portier und feine Frau. die Hervieu
ins Vertrauen gezogen hatte. und fo nannte

fie auch Freund Duval. der Dichter.
Es folgten jene wundervollen Tage des
erften Liebesglücks und jene wundervolleren

Nächte des fchönften Karnevals. Die Tage
vergingen. die neun Goldftücke wurden eins

nach dem andern gewechfelt. und zuletzt kam

auch Barante zurück.
Er kam zufriedenen Gemüts von feinem
Onkel. denn er wußte. daß er nun im Tefta
ment wohl bedacht war. Er fchloß feine
Korridortür auf. wollte die Zimmertür auf
fchließen. fand fi

e aber offen und fchimpfte

innerlich über die Liederlichkeit Hervieus.

.Hervieu tvar gerade ausgegangen
- es war

am fpäten Nachmittag -. um das Abendeffen
einzukaufen; Eelie faß am Fenfter und fetite
einen neuen Boden in Hervieus .Hofe ein.
Wie Hervieu zurückkam. fand er die beiden

nebeneinander auf dem Sofa fitzend. Er
blieb mit dem erftaunteften Gefichtsausdruck
von der Welt in der Tür ftehen. indeffen
Celie in unaufhaltfames Gelächter ausbrach.
..Du denkft wohl. ic

h

habe das* nicht gewußt.

daß die Wohnung nicht dir gehört? Das

habe ic
h

gleich den erften Abend gemerkt.
wie ich fah. daß du dem Vortier zunickteft
und ihm vier Sous gabft ftatt zwei.“ Her
vieu machte ein etwas mißmutiges Geficht.
fie fchlang die Arme um feinen .Hals und

fragte: ..Bift du böfe?“ Böfe war er natür

lich nicht. weshalb follte er böfe fein(> Nur
kamen ihm die Schwierigkeiten ihres Zuftan
des zum Betvußtfein und ein unbeftimmter
Argwohn. daß die reizende Eelie bereits auf
eigne Hand begonnen hatte. diefe Schwierig
keiten zu löfen.

Jndeffen verteilte Eelie die Einkäufe auf
die vorhandenen Teller. und die drei b

e

gannen das Abendbrot zu effen.

Nach dem Abendbrot faßen fi
e in einer

etwas gezwungenen Stimmung beieinander.
Es kam die Stunde heran. wo man zum
Ball aufbrechen mußte. Barante räufperte
fich. erklärte. daß es bei dem Onkel zum
Verrecken ftietzig gewefen fei. und daß er

wenigftens noch die paar legten Karnevals

tage mitmachen wollte. Eine düftere Ahnung
ließ .Hervieu fich in Schweigen hüllen. .,Jch

habe nämlich.“ fuhr Barante fort. indem er

fich Mut faßte. ..mich mit Eelie verabredet.
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wir gehen heute abend zufammen.“ Hervieu
brachte nur ein abgebrochenes „SW“ aus
feiner trockenen Kehle, Eelie lachte wie eine

Verrückte und fand. daß er furchtbar komifch
ausfah; dann fchloß fi

e damit. daß er natür

lich mitkommen müffe. So ging er denn
mit den beiden zufammen auf den Ball.
Am Eingang wartete Duval. der Dichter.
Er überreichte Eelie. zierlich in Seidenpapier
gewickelt. ein Baar weiße Handfchuhe. .Her
vieu machte runde Augen. und Duval wurde
verlegen; Celie lachte wieder. wie fi

e die

Gefichter der beiden fah. und fagte zu Her
vieu: ..Du haft mir nie Handfchuhe gefchenkt.
Er hat ein ganzes Feuilleton fchreiben müf
fen. der Arme. um die Handfchuhe zu be

zahlen!“ Damit nahm fi
e

auf der rechten
Seite Duvals Arm. auf der linken hatte fie
Barante. und .Hervieu ging hinter ihnen her.
Bald danach bekam Barante einen Brief.

daß fein Onkel fich die neueften Spielwaren

mufter in Yaris anfehen müffe - er hatte
nämlich ein Spielwarengef>jäft

- und bei die
fer Gelegenheit feinen Neffen befuchen wolle.

Die drei Freunde befchloffen. daß Eelie für
die Zeit des Befuchs bei Hewieu einquar

tiert werden müffe. damit der Oheim nichts
von der eignen Liebfchaft erfahre. und diefer

Wlan wurde auch ins Werk gefetzt. Der

Oheim erfchien. lernte die beiden Freunde

feines Neffen kennen. freute fich über ihr
gefetites Wefen und über ihre große Bildung
und erwies fich als umgänglicher und fro

her Mann. So gingen denn die drei jungen
Leute mit dem alten Herrn ungeniert in ihre
gewohnte Wirtfchaft. too fie mit Celie zu
fpeifen pflegten. Sie hatten mit der Ge
liebten immer einen Tifch für fich befonders
gehabt. an dem nun für heute die reizende
Eelie allein faß; es war nicht viel freier Raum

mehr in dem nicht allzu großen Saal. der

Oheim fühlte fich von dem hiibfchen Mäd

chen angezogen und richtete feine und feiner
jungen Freunde Schritte nach ihrem Tifch.
und fo fetzten fich die vier mit einer artigen

Entfchuldigung zu der heimlich Kichernden.
Bald hatte der Oheim ein Gefpräch an

geknüpft und erfahren. daß das junge Mäd

chen eine Malerin fei. die in der Nähe ihr
Atelier habe. Auch er begann zu erzählen
und fchilderte. was er in der großen Stadt

gefehen habe. und am meiften fprach er von

einem Befuch im Zoologifchen Garten. wo

ihm der große Käfig mit den Affen ganz
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befonders gefallen habe. Er wußte nicht
genug zu fagen. wie ihn die drolligen Tier

chen beluftigt hätten durch ihre mutwilligen

Sprünge uttd ihre Zutraulichkeit. und er

fchloß damit. daß er wohl wüttfche. ein fol

ches Tierchen mit nach Haufe zu nehmen
und feiner Frau zu fchenken. wenn es nicht
allzu teuer fei.
Celle erzählte. daß fi

e einen reizenden

Affen befihe. uttd indeffen die drei Freunde

ihren Lügen erftaunt zuhörten. fchilderte fi
e

feine Klugheit und Gelehrigkeit. wie er Schild

wache ftehen könne. fich tot ftelle. manierlich
auf dent Stuhl fihe wie ein Menfch und

feine Milch aus der Taffe trinke. und fo
weiter. Aber leider fe

i

fi
e gezwungen. fich

feiner zu entäußertt. da er ihr int Atelier

zu viel Schaden anrichte; erft kürzlich habe
er ihr ein faft vollendetes Bild verfchmiert.
das fi

e bereits für zehntaufend Franken ver

kauft. indem er fich mit Palette uttd Pinfel
hingeftellt und in den noch frifchen Farben
herumgetvifcht habe; und noch geftertt habe
er ihr eine koftbare Sevresvafe zerfthlagen.
die ein Andenken an ihren verftorbetten Vater

war. der ein napoleonifcher Marfchall ge
tvefett uttd in Spanien gefallen fei. Sie

wifchte fich eine Träne aus den klaren Augen.
als fie von dem Baier erzählte. Der Oheim
wartete einige Sekunden ihre Rührung ab.
dantt fragte er zögernd. ob fi

e

fich vielleicht

fchon einen Preis gefeßt habe für das Tier

chett. Sie erwiderte. daß fie ihn für zwei
hundert Franken abgebe. und daß fie unter

ihren Freunden eine Lotterie eingerichtet habe.
indem fi

e

zehn Lofe für je zwanzig Franken
gemacht. von denen eins den Affen gewinnen
werde; fünf von diefen Lofen habe fi

e bereits

verkauft. Der Oheim fchwieg eine Weile.
dann fragte er. ob er vielleicht die fünf
andern Lofe bekommen könne; denn wenn er

gleich die Hälfte der Lofe nähme. fo habe
er doch eine große Wahrfcheinlichkeit. das

Tierchen zu getvinnen. ..Aber gern.“ fagte
Celie. nahm die Speifekarte vont Tifch. kttickte

und zerriß fi
e in fünf Streifen. fchrieb auf

jeden eine Zahl von fechs bis zehn niit dem
Bleiftift des K'ellners und reichte fi

e ihm;
der Oheim bat um die Erlaubnis. feine
Schuld gleich bezahlen zu dürfen. und reichte

ihr einen Hundertfrankettfchein. der dankend

eingefteckt tourde.

Barante faß wie auf Kohlen uiid tvarf
Eelie heitttlich tvütende Blicke zu. aber Eelie

blieb ganz harmlos und unbekümmert. Nun
fragte der Oheint. ob er fich das Äffchen

nicht attfehen dürfe. ..Aber gern.“ erwiderte

Eelie. ..ich bin um zwei Uhr in nteinem
Atelier und werde Ihnen mit Freuden mei
nen Liebling vorftellett. Wie fchwer wird
niir die Trennung! Aber ic

h bin gewiß.

daß Sie ihn gewinnett werden. und das b
e

ruhigt mich. denn bei Jhnen if
t

er, ficher
gut aufgehoben.“ Sie nannte ihm noch ihre
Adreffe. nämlich Hervieus Atelier. erhob fich.
zog ihren Mantel an. unterftüht von dent
galanten Oheim. und ging anmutig grüßend
aus der Tür.
Der Oheint lächelte fchlau. und wie ihm
Barante fagte. daß er doch nicht wiffett könne.
ob der Affe gerade auf eine feiner Num
mertt falle. da erwiderte er ihm. daß er im

fchlintmften Fall eitte reizende Bekanntfchaft
gemacht habe. und. wenn fi

e

nicht fo zurück

gezogene junge Leute wären. fo ntüßten fi
e

doch merken. daß das hübfche Mädchen gegen
Huldigungen nicht unempfindlich fei. Er
wollte durchaus ttichts gegen fi

e fagen. zu
tnal bei ihrem doch offenbar fehr guten Her
kommen; aber Künftlerinnen habett immer ein

gewiffes Etwas. das den Frauenkenner reizt.
Nun ging er zu der abgemachten Stuttde
in das Atelier Hervieus und traf dort Eelie.
wie fi

e mit Befen und Kehrfchaufel dem

Raum eine längft nötige Säuberung an
gedeihen ließ. Sie entfchuldigte fich viel

mals. daß er fi
e in folcher Befchäftigung

finde. fprach von der llnzuverläffigkeit der

Dienftboten. band die Schürze ab und lud

ihn auf einen Stuhl zum Sihen ein. Wie

fi
e gar nicht von dent Äffchen fprach und

von dem Tier auch in dem ganzen Raum

nichts zu fehen war. fragte er befcheiden;
da antwortete fie. daß ihre Kammerjungfer
mit ihnt fortgegangen fei. damit er frifche
Luft fchöpfe. uttd vor zwei Stunden werde
die wohl nicht zurückkommen. wie fo Mäd

chen find. die immer mit allen Leuten zu
fchwahen haben; fi

e

ermahnte ihn auch. wenn

er das Äffchen gewinne. müffe er es in der

guten Jahreszeit täglich in den Garten füh
rett laffen. denn in feiner Heimat fe

i

es

doch gewohnt. Tag und Nacht im Freien
zu verbringen. Sie zeigte ihm dann noch
viele Bilder. die an den Wänden hingen
und in den Ecken ftanden. .uttd nannte ihm
die Preife; über diefe wunderte fich der

Oheim ebettfo wie darüber. daß das zier
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liche Perfönchen fo ungeheure Leinwanden

hatte benialen können. und empfand einen

ziemlihett Refpekt. Dann bat fi
e

ihn um

feinen Befuh für den nähften Tag zur
Teeftunde. denn heute hätte fi

e

noch eine

Verabredung und müßte fih vorher um
kleiden. fonft hätte fi

e ja mit ihm zufantmen
gehen können. Dem Oheim kam ein leicht
fertiger Gedanke: er wollte ihr fagen. daß
fie fih ruhig in feiner Gegenwart umkleiden
könne. aber es fchien ihm doh. als fe

i

er

zu folcher Vertraulichkeit noch zu wenig mit

ihr bekannt; fo empfahl er fich denn. erfreut

darüber. daß er nun noch einen Vorwand

eines Befuhs hatte.
Am nächften Tage kaufte er fich bei einer

Blumenverkäuferin auf der Straße einen klei
nen Strauß und kam pünktlih zur Tee

ftunde. Eelie erwartete ihn fchon an dem

fauber gedeckten Tifchchen. Erfreut betrach
tete der Oheim das alte filberne Tcegefchirr.
es erinnerte ihn an das Gefchirr feiner
Mutter. und er wußte freilich niht. daß
Eelie die ganze Einrihtung des Tifches von
Barante geliehen hatte. auf welhen das Tee

gefchirr durch Erbfhaft gekommen war. Auch
die Löffel zeigten das Monogramm der Eltern
des Oheims. merkwürdig! Eelies Mutter

hatte diefelben Anfangsbuhftaben ihres Na
mens gehabt wie die Mutter des Oheims.
So fetzten fich die beiden in froher Stim
mung an das Tifchhen. Leider war der Affe

auch heute wieder abwefend; die .Klammer

jungfer war mit ihm beim Zahnarzt; die
vielen Süßigkeiten hatten ihm die Zähne
verdorben. und Eelie hielt es für ihre Pfliht.
ehe fi

e

ihn aus der Hand gab. ihm noch die

nötigen Plomben machen zu laffen. ..Nun.
dann habe ic

h

alfo einen Grund. Sie noch
einmal in Jhrem Studio aufzufuchen.“ -fagte
der Oheim. indem er ihr väterlich über das

Händchen ftrich. und fi
e erwiderte ihm. daß

er ihr auch fo ftets willkommen fei.

Auch diesmal mußte fi
e ihm wieder mit

teilen. daß eine Verabredung
--

fi
e war är

gerlich. diefe Verabredung. aber fi
e

hatte fie

nicht umgehen können
-

fi
e aus dem Ate

lier rief. Der Oheim war nun vertrauter
geworden;,als er aufgeftanden.war und fih
empfehlen wollte. fagte er fcheinbar plötzlich:

„Oder wie' wäre es. wenn ih fo lange hier
wartete. bis Sie fih umgezogen haben?“
Sie fchien mit einem Male größer zu wer
den. fah ihn mit einem Blick an. der fogleich
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eine Diftanz herftellte. und fagte: „Mein
Herr. Sie mißbrauhen meine Freundlichkeit.“
Er wurde rot. ftotterte eine Entfchuldigung.
er habe geglaubt. daß fi

e fih im Rebenraum
umziehen werde. Sie fchnitt feine Worte ab.
indem fi

e

ihm freundlih. aber beftimmt fagte:
„Alfo Sie werden von mir hören. wenn
der Affe auf eins Jhrer Lofe gefallen ift.
Ihre Adreffe befitie ih ja.“ Tödlich ver
legen entfernte fich der Oheim.

Noch zweimal verfuhte er. Fräulein Eelie

zu befuhen. aber jedesmal fagte ihm die

Pförtnersfrau. daß das Fräulein ausgegan
gen fei. Endlich erhielt er in einem kurzen.

nicht ganz orthographifch richtig gefhriebenen

Brief die Nachricht. daß das Äffchen leider

niht auf eine feiner Nummern gefallen fei.
Nachdem er im ganzen etwa acht Tage in

Paris verweilt hatte. reifte er wieder nah
Haufe zurück. niht ohne feinem Neffett ge
ftanden zu haben. er fürchte. daß Fräulein
Eelie mit dem Affen niht ganz bei der

Wahrheit geblieben fei. auch wiffe er noch

nicht. was er feiner Frau zu Haufe fagen
werde. die feine Ausgaben immer genau nah
zurechnen pflege.

Barante war ein ordentlicher und zu
verläffiger Gefchäftsmann. welcher toußte.
wie für den Kaufmann alles von der Ge

fhäftsehre. der Solidität und dem .Kredit
abhängt. Der Vorfall mit den hundert Fran
ken war ihm fehr peinlich; niht fo fehr
des Geldes wegen. obwohl ihtn natürlich die

hundert Franken
-
wofür fich Eelie einfah

fehs Hüte gekauft hatte. die fi
e

felber gar
nierte - auch niht ganz gleichgültig waren;
aber der Uttreellität. ja. man kann fagen.
der Hochftapelei wegen. Er hatte mit Eelie
kein Wort mehr über die Angelegenheit ge
wechfelt; jeßt. nahdem der Oheim abgereift

war. fhrieb er ihr einen Brief:

Hohgeehrtes gnädiges Fräulein!
Da ab Erften kommenden Monats meine
Wohnung anderweitig verwende. bedaure.

Ihnen innegehabte Räumlichkeit kündigen zu
müffen. Effekten ftehen zu dero Verfiigung.

Mit ausgezeihneter Hohachtung
. Barante.

Eelie dachte zunächft an eine Nebenbuh
lerin. der fie die Augen auszukrahen befchloß.

Hervieu war merkwürdig einfilbig bei ihren
Klagen; feit er fo gut verdiente. war er
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fehr genau in Geldangelegenheiten geworden.
und nun Barante fich von Celie losgefagt

hatte. fürchtete er. daß auf ihn allein die

Laft ihres Unterhalts fallen werde, So
fprach er einige konfufe Sätze von den mo

ralifchen Verpflichtungen der bürgerlichen Ge

fellfchaft und der Notwendigkeit. als junger

Menfch an die Zukunft zu denken. Eelie

merkte feine Abfichten. packte ihre Sachen.
fagte ihm. daß fi

e einen Dienftmann fchicken
werde. und ging zu Dubal.,

Der arme Duval freute fich. als fich die
Tür feines Manfardenzimmers öffnete und

Eelie eintrat wie ein Engel. Er lachte und
weinte. füßte fi

e und bedauerte fie. erklärte.

daß er fich mit den beiden fchlagen wolle.
und betrachtete fi

e dann als verächtliche Krä

merfeelen. Ein Zweifranfenftück hatte er in
der Tafche. einige Sons lagen hinter feiner
Wafchkommode auf der Erde; er holte fie
mit dem Spazierftöckchen vor. und nun hatte
er faft drei Franken zufammen. Mit dem
Geld ging er hinunter und kaufte ein wun

derbares Abendeffen mit Wein. das er in
verdeckten Schüffeln heraufbrachte. So aßen
die beiden und waren fröhlich. Am andern
Morgen hatten fi

e

noch die Refte. Aber als

es nun auf den Mittag ging. da verfpürten

fi
e beide einen ganz furchtbaren Hunger.

Weder in ihrer alten Wirtfchaft noch fonft
hatten fie Kredit. und fo faßen fi

e traurig

auf dem Rand des eifernen Bettes.

Zuletzt nahm Eelie ihren Mantel. felzte
den fchönften ihrer Hüte auf. zog die fauber
gewafchenen weißen Handfchuhe an und ging

zu dem Gaftwirt gegenüber. Sie nannte
Namen und Wohnung. erklärte. daß fie bar

bezahlen werde. und fuchte fich auf der

Speifekarte die fchönften Gerichte aus. Dann

empfahl fie dem viele Bücklinge machenden
Wirt - fie hatte für fünfzehn Franken aus
gefucht -. daß er vor allem dafiir forgen
falle. daß fie die Speifen warm bekomme.
und am beften fchicke er einen Wärmeappa
rat mit; und dann grüßte fie graziös und

ging wieder zu Duval hinauf. Nach einigen
Minuten erfchien ein Junge vom Wirt. wel

cher die Speifen in zwei .itörben brachte; er
ftellte die Körbe neben fich und reichte ihr
die Rechnung. denn der Wirt hatte ihm ge
fagt. daß er erft auspacken dürfe. wenn er

das Geld bekommen habe. Sie überflog die

Rechnung und fagte beftürzt: ..Aber wo

find die Forellen?“ - - -- » w

Der Junge entfchuldigte fich. er felber

habe die Beftellung nicht angenommen. viel

leicht habe ein Irrtum im Bureau ftatt
gefunden. Die Körbe wurden ausgepackt.
die Forellen fehlten wirklich.

..Welches Unglück!“ rief fie. ..Ohne die

Forellen kann ic
h

doch nicht anrichten. der

Fifch muß doch gleich nach der Suppe kom
men! .Laufen Sie fchnell. lieber Freund.
bringen Sie noch die Forellen.“
Der Bote nahm feine leeren Körbe und

machte fich eilig auf.
die Forellen bringen.“ rief er dem Wirt zu.
Diefer fragte. ob er die fünfzehn Franken

habe. und als der Junge verneinte. verab

reichte er ihm zwei tüchtige Ohrfeigen. Dann

zog er fich fchnell um und gingfelber zu
Fräulein Celie hinauf; aber wie er nach
ftürmifchem Anklopfen und ohne den Herein

ruf abzuwarten eintrat. da war das Paar
bereits bei den Nüffen angelangt.

..Ach Sie haben fich felber bemüht. wie

reizend!“ rief-Eelie aus und machte ihm Vlah
auf einen Stuhl.
„Mein Geld

einzuwerfen.
Aber Eelie fprach unaufhaltfam. ..Wir

haben die Forellen nicht abgewartet. wir

hatten fo großen Appetit. und Ihre Gerichte
dufteten zu verführerifch; feit langem haben

wir nicht fo vortrefflich gefpeift. wir werden
jeth immer zu Ihnen kommen

..Jch hatte dem Jungen doch gefagt ..,“
gelang es dem wütenden Wirt zu unterbrechen.
„Der Junge hat keine Schuld.“ fuhr Eelie

fort. ..der Irrtum if
t im Bureau begangen.

aber es fchadet ja auch nichts. Ihre Por
tionen find ja fo reichlich

..Fünfzehn Franken!“ fagte der Wirt.

„Für diefen Preis ißt man nirgend fo

gut in Paris.“ fchwaßte fi
e

fchnel( weiter.

..Wollen Sie fich obenein über mich luftig

machen?“ fchrie der immer wiitender wer

dende Wirt. ..Ich gehe zur Polizei.“ Ta
mit lief er aus dem Zimmer. .

Celie lachte unaufhaltfam. zuerft über den

Wirt. dann über das betretene Geficht Du
vals. Sie ftellte fich in die Mitte des Zim
mers und ahmte den empörten Wirt nach.
Duval konnte nicht lachen. er feufzte. Wie

fie ihn traurig fah. da kamen ihr die Trä
nen; fi

e kniete vor ihm nieder. legte die

Arme um ihn und fah bekümmert zu ihm auf.

...“ verfuchte der Mann

'

..Wovor haft du denn Angft'?“ fragte fi
e

ihn.

„Ich muß erft noch -
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..Ach ic
h

habe ja keine Angft.“ antwor
tete er. ..aber ic

h

weiß nicht. wie ic
h

dich

vor der Polizei fchüßen foll.“
Sie tvurde fehr ernft. küßte ihn und fagte:
„Sei nur ruhig. ic

h toill mich fchon heraus
lügen.“

.Es wurde damals fchnelle Gerechtigkeit
geübt. Ein Schußncann kam die Treppe
heraufgeftampt."'klopfte an. trat ein. fragte

Fräulein Exlie* undDuval nach ihren Namen
und forderte fi

e auf.; ihm auf die Polizei
toache zu folgen. :Zerknirfcht gehorchten' fi

e

feinent Befehl. 4 *.

Sie tourden von einem galanten alten

Herrn mit militärifch geftußtem weißem

Schnurrbart vernommen. Der Wirt ftand

zur Seite. Celie fagte. Herr Barante werde
die Zeche bezahlen.

..Haben Sie die Dame nicht gefragt. ob
jemand für fi

e

bezahlen wird?“ fragte der
Beamte in ftrengem Ton den Wirt.

Diefer ftotterte ein Nein.

Der Beamte erklärte ihm fchuauzend. er

folle keine Klage erheben. ohne feiner Sache

ficher zu fein. Dann wurde der Schuhmaun
abgefchickt. Herrn Barante zu holen. Der
Wirt uttd die beiden Angeklagten warteten.

Während der Beamte iu feinen Akten

fchrieb. führte Celie ein leifes Gefpräch mit

dem Wirt. der durch die erlittene Behand
lung und ihre Sicherheit etwas eingefchüch
tert tvar. Sie fragte ihn. ob das Fräulein
an der Kaffe feine Tochter fei. Er verneinte.
Da fagte fi

e

lachend. er müffe ein hübfches

Mädchen an die Kaffe fehen. das Kunden

in feine Wirtfchaft ziehe. nicht fo eine faure
alte Jungfer. Er erzählte ihr. daß er ihr
auch bereits gekündigt habe. weil fie immer

laute Bemerkungen mache. wenn einmal ein

Liebespaar zum Effen zu ihm komme. und

er. als Wirt. könne doch nicht jedem feinen
Heiratsfchein abverlangen. Sie erkundigte

fich nach dem Gehalt. und als der ihr an

gemeffen fchien. bot fi
e

fich ihm als Kaffen

fräulein an. Er betrachtete fi
e

mißtrauifch.
denn wenn ihr Ausfehen auch gewiß keinen

Gaft abfchreckte. und wenn fi
e

auch toohl

nicht neugierig auf Heiratsfcheine war. fo

fchien es ihm doch bedenklich. ihr gerade die

Kaffe anzuvertrauen.

..Ich kenne Herrn Barante aus den Akten.
er if

t ein Ehrenmann. zahlt feine Steuern

regelmäßig am Tage vor dem Fälligkeits

termin.“ ließ fich der Beamte vernehmen.

..Jch bin feine Schwefter.“ fagte Eelie

einfach. welche fpürte. wie man dem Wirt
Vertrauen einflößen tnußte.

..Fräuleitt Barante.“ fagte der Beamte

achtungsvoll. .,Nun. ntein Herr.“ fuhr er

zu dem Wirt gewandt fort. ..machen Sie

fich auf eine Beleidigungsflage des Fräuleins
gefaßt. Es if

t

unverantwortlich. wie Sie
gehandelt haben.“
„Der Herr hat nichts zu fürchten.“ warf
mit bezauberndem Lächeln Eelie ein. ..wir
werden fchon noch gute Freunde werden.“

Der Wirt war fchon ziemlich weich ge
worden. iudeffen war fein Argwohn doch

noch nicht ganz überwunden.

Barante erfchien. Eelie fiel ihm um den

Hals und rief. bevor er fprechen konnte:

„Lieber Bruder. du mußt mir aus einer

Verlegenheit helfen. Denke dir. ich lade

Duval zu Mittag ein. die Zeche macht fünf
zehn Frankeu. und der Herr hier will mir

nicht glauben. daß du mein Vertnögen ver

tvalteft. Bitte. hilf ntir doch aus der Ver

legenheit.
“

Barante tvar nicht fehr entzückt darüber.

Eelie plöhlich als feine Schwefter zu finden.

Gleichzeitig aber bedachte er fich. daß es fich
nur um fünfzehn Franken handelte. und daß
er für fich und Duval die Situation pein

lich machte. wenn er fi
e Lügen ftrafte. So
fagte er denn in etwas gepreßtem Ton:
tut mir leid. daß du Unannehmlich

keiten gehabt haft.“ bezahlte den Wirt und

empfahl fich fchnell. indem er eilige Gefchäfte

vorfchüßte.

Der Wirt hatte aufgehorcht. wie von dem

Vermögen die Rede war. welches der folide

Herr Barante verwaltete. Seine Bedenken

waren jeßt gehoben. und er freute fich. Fräu
lein Barante als Kaffendame aufteilen zu

dürfen.
Und Fräulein Barante tvurde eine aus

gezeichnete K'affendame. die ganz ehrlich war.

jedem Gaft freundlich zulächelte. über kein

Bärchen Bemerkungen machte. den Dichter
Duval fehr liebhatte und es ihn nie mer
ken ließ. wenn fi

e ihm etwa einmal untreu

war. Faft ein ganzes Jahr lang beharrte

fi
e

fo an der Kaffe und in ihrer Liebe. bis

zum nächften Karneval.
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..die Erfheinung“. flovelle von Infelma heine - „Reg“, Roman von hans von Zodeltitz - „der Eid des Stephan
buller'. Roman von Felix hollaender - ..der goldeneChriftus'. Roman von derlei-lanTor-ning - ..Dic-gitwiborg“.
Roman von paul mahn - .,qu meiner Jugendzeit“, Erinnerungen von heim-ichhanzjaliob - „Jugenaerinnerungen

und Iehenntntffe" von paul heqfe

:it keinem literarifchen Kunftbegriff
Zwird heutzutage fo [ax und ver

Z antwortungslos umgegangen wie mit

?dem der „Novelle“. Allein darum

».uumuuunutnmthverdient ein Buch an die Spitze

diefer Rundfchau geftellt zu werden. das fo wie

Anfelma Heines ..Erfcheinung“ (Berlin.
Fleifchel 8

:.

Ko.) den entarteten Begriff wieder in

feine lauteren Rechte einfetzt. Kein Geringerer als

Goethe. hierin freilich ein unbewußter Schüler
der Italiener. hat die klaffifhe Gefeßestafel für
den Novellenbegriff aufgerichtet, „Vieles. was in

Deutfhland unter dem Titel Novelle geht.“ fagte
er 1827 zu Eckermann. ..ift gar keine Novelle.
fondern bloß Erzählung oder was Sie fonft wollen.
Denn was if

t eine Novelle andres als eine fich
ereignete unerhörte Begebenheit.“

Anfelma Heines ..Erfheinung“ mutet uns an
wie ein Paradigma zu diefer Definition: ein ein

zelnes. feft in fich abgerundetes Erlebnis des

Helden. eine Begebenheit mit eigenartiger. merk

würdiger. fich uns tief einprägender Silhouette.
Dabei eine bis ins kleinfte und feinfte abgewogene

Form. in jedem Zuge überlegt und erlefen. in

jedem Sah. jedem Wort faft allein gehorfam dem
Gebot des künftlerifh Notwendigen.

Ein deutfher Ingenieur kehrt nah fehsjähriger
anftrengender Tätigkeit auf den Marfhal'linfeln
in die alte Heimat zurück. Wie wird er fih
dort zurehtfinden? Wird er geheilt werden von
dem Gefühl der Heimatlofigkeit. von dem fhwan
fenden Juterimszuftand zwifchen zwei ihm gleih
mäßig fernen Welten? ..Nirgend bin ih zu
Haufe. kein Menfh. der zu mir gehört!“ In
diefer Stimmung wurzellofer Verlaffenheit hat
er eine fonderbare blißfhnelle Bifion: inmitten
einer hohen. ftillen Welle. die blaßdunftig aus
dem Meere auffteigt. fhwebt eine weiß durch

leuhtete Geftalt. eine Frau auf einer Glorie
von Engelslöpfen. Sein Berftand erklärt fih
diefe Erfheinung fofort als etwas Natürlihes.
als eine weißgekleidete Dame. die von einer
Staubtoolke umhüllt war und eine Schar von
Bettelkindern hinter fich hatte. Aber ein Wohl
gefühl und ein geheimnisvoller Schauer bleibt.

Meifterlih. wie die Dichterin diefes Wohlgefühl
in leifen. fanften und doh hurtigen Etappen

zum gegenfeitigen Sihgefallen. zum inneren Ber
ftändnjs. zur Liebe zu fteigern weiß. ohne den

Shleier des Wunderbaren. der die Frau um

hüllt. durch die näheren Mitteilungen über ihre
Vergangenheit zu zerreißen oder allzufehr zu lüf
ten. als die beiden fih dann auf dem von Port
Monat'hefte. Band113.l; Heft673.

Z Said nah Genua fahrenden Schiffe begegnen
und - es ift im Jahre der letzten Weltausftellung- gemeinfam. jetzt fhon eng vertraut. weiter
nah Paris reifen. Nur ungern läßt fich der
Ingenieur dort durh dringende Gefhäfte auf
einige Stunden von der feltfam müden und apa

thifhen Geliebten trennen. Als er des Nachts
heimkommt ttnd fih. wie's verabredet war. im
Dunkeln in ihr unverfhloffenes Zimmer taftet.
findet er es leer. ausgeräumt bis aufs letzte -
fogar die Tapeten find von den Wänden geriffen.
Er verbringt eine qualvokle Nacht. um am näch
ften Morgen. als er den wohlbekannten Raum.
in dem Johne Stevens gewohnt hat. gänzlih
anders möbliert. aber noch ebenfo menfchenleer

findet wie in der Nacht. das Hotel zu alarmie
ren und dann. da er mit feinen Fragen überall
gleih kalt und fcheinbar verftändnislos abgewie
fen wird. die Polizei und das Konfulat um Hilfe
anzurufen. Überall diefelbe geheimnisvoll ver

klaufulierte Abweifung: er müffe fih geirrt haben.
eine Dame. wie er fi

e

vermiffe. fe
i

nie in dem

Hotel abgeftiegen. Bis er fih endlich. ganz ver
wirrt und zerfhlagen. bewegen läßt. Paris zu
verlaffen. Nie auh hat er von der Geliebten
wieder etwas erfahren; ein einfamer Sonderliug

hat er in Thüringen ohne Ehrgeiz und Lebens

luft feine Tage verbraht; Glück if
t dem auch

in feiner alten Heimat Heimatlofen nur wider

fahren. wenn er an irgendeinem weltfernen Waffer

feine Erfcheinung einmal wieder auftauhen fah:
in ihrer ftillen Wolke. weiß durchleuchtet. eine
Glorie brauner Engelsköpfe hinter fih
Hier könnte. follte die Novelle zu Ende fein.
und ein Romantiker der alten Shule hätte jetzt

ficherlih abgebrochen. Die Schriftftellerin von

heute. aus einer rationaliftifhen Zeit. die jedes

Rätfel löfen möhte. eine Pfhhologin. die in

diffizilfter Akribie alles nur Erdenkliche getan hat.
Wendung und Löfung glaubhaft zu machen und

vorzubereiten. fügt einen Shlußabfchnitt hinzu.
in dern wir aus den Geheimakten der Parifer

Polizei erfahren. daß eine junge Frau aus Ba
tavia in Paris angekommen. an der Peft erkrankt.
wenige Stunden nah ihrer Ankunft geftorben
und vom Hotel aus heimlih begraben worden

fei. Um jedes Auffehen zu vermeiden. das der
Ausftellung hätte verhängnisvoll werden können.

habe man das Zimmer der Toten noch in der

felben Naht eiligft desinfiziert. frifh tapeziert
und neu eingerichtet. Den Begleiter der Dame
aber habe man in der Befürhtung. daß auch er

angefteckt fei. zwangsweife aus der Stadt entfernt.
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Diefe kühle Auflöfung des Rätfels kann die

tieferen fhmbolifchen Werte der ..unerhörten Be

gebenheit“ nicht töten. .Im Jnnerften erfchrocken.
ftockeuden Herzfchlages ftehen wir vor der Er
fahrung. wie flüchtig. wie ungewiß. wie illufo

rifch alles das ift. was wir unfern fefteften Befiß
nennen möchten. wie unzuverläffig der Boden

unfrer ficherften Gefühle. wie täufchend felbft die

Erinnerung. wie traumhaft fogar das ganze Ge
bäude unfers eignen Ichs. und glauben doch zu
gleich zu ahnen. wie alles dies fo fein muß.

wie es fo erft zur Mufik unfers verfchwebenden

Dafeins zufammenklingt. Unite iifthetifche Be

wunderung fiir diefes künftlerifche Gebilde kann

nicht gut mehr gefteigert werden. unfre Liebe

wäre vielleicht noch größer. wenn die Wärme der

Dichtung felbft um ein paar Grade ftärker wäre.

Mancher findet fpät fein Thema und fpiit

den Ton. den er meiftert. Ich habe in meinem

Leben viele Romane von Hans von Zobeltiß
gelefen - fchon in jenem glücklichen Alter. da

ic
h an Kritik. die böfe Schwiegermutter der Poefie.

noch gar nicht dachte. da es mir vergönnt war.
einen Roman allein des Romans wegen zu (eien.
Aber auch unter jenen Genoffen eines verlorenen

Paradiefes war. blinkt mich. kein einziger. bei

dem ich fo erfreuten und denkbaren Herzens

..dabei war“ wie bei dem jüngften. der „Sieg“
betitelt (Berlin. Fleifchel & Ko.) und der eigent

lich
-- ganz leife fei's gefagt. damit dem Buche

nur ja kein Lefer abfpenftig gemacht werde -
gar kein rechter Roman ift. Ich werde mich

hüten. das zu beklagen. Das „Redaktionskind“
feligen Angedenkens war ein echter. rechter Roman- wer aber. der es mit fich und dem Verfaffer
gut meint. möchte dem ein Gefchwifter wünfchen'.)

Seitdem hatte Hans von Zobeltiß eine offenbar
mit eignen Jugend- und Familienerinnerungen

reichlich gefpeifte Gefchichte gefchrieben. ein le

bendiges. herzhaftes und wohltuendes Bild aus

dem märkifchen Adelsleben der fünfziger Jahre;
da hatte fein Stab den Felfen wieder getroffen.
aus dem fein Lebenswaffer fließt. Märkifcher
Ariftokrat und preußifcher Soldat - die beiden
fcheinen doch ungleich tiefer in ihm zu wurzeln.
fcheinen Feincres und Koftbareres aus ihm her

auszuholen als der Redakteur. der er dann fpii
ter geworden. und den er in jener Familienblatt
gefchichte einmal gar zu fehr auf die leichte Achfel

genommen hat

Gleich auf den erften Seiten, feines neuen

Romanbuchs fpürt man: hier ift Zobeltiß durch
aus in feinem Element. Die Tage der Einfer
Tepefche. des Auszugs der Truppen. der Abreife
des Königs zum Kriegsfchauplaß. hier leben fi
e

aus dem Herzen eines preußifchen Patrioten und

deutfchen Mannes in aller Wärme und Frifche
vor uns auf. Ja. vielleicht gehört es zum Stil
diefer Stimmung. daß es fich der Beriaffer in

künftlerifcher Beziehung etwas leicht macht. daß

er etwas reichlich mit den gelä'ufigen. um nicht

zu fagen billigen Motiven vaterländifcher Hurra
begeifterung operiert. die eine ..foignierte Dar

ftellung“ vermieden haben würde. Oder if
t es

etwas andres. was uns ftört? Vielleicht das

Gefühl. daß die Größe der weltgefchichtlichen Er
eigniffe mit den kleinen Sorgen und romanti

fchen Wirrungen des Haufes Berkenfelde nicht
recht zufammengehen will? Jedenfalls bringt
es der eigentliche Roman. die Gefchichte zweier
ungleicher Brüder. von denen der eine - mehr
zu unferm Bedauern als zu unfrer moralifchen
Genugtuung übrigens - feinen Lebensübermut
fiegreich. aber doch allzu fchwer büßt. während
der andre. in feiner Jugend ein verträumter

Sinnierer. zur Mannhaftigkeit. Charakterftiirke
und Lebensfröhlichkeit geneft und endlich zu dem

Eifernen Kreuz auch noch die Geliebte feines
Herzens. vorher die Braut feines Bruders. ge
winnt - jedenfalls bringt es diefer Roman im
Romane auch im ferneren Verlaufe nicht fertig.

fich neben den immer breiter. mächtiger und

felbftändiger werdenden Feldzugsfchilderungen ge

bührend durchzufeßen. Wie eine dünne Ader
nur zieht fich die perfönliche „Gefchichte“ durch
das mächtige Geftein der allgemeinen Hiftorie.
Faft will es einem vorkommen. als habe Zabel

tiß ftreckenweife feine Kurt und Brutto von Ber

kenfelde. die ftolze. kühle Hedwig und Auguftine

Ruft. die rothaarige wilde Kantorstochter aus
dem märkifchen Heimatsdorf. ganz vergeffen. Um

diefen ..Brandfuchs“. Brunos illegitime Liebe.
tut es einem. nebenbei gefagt. nicht fonderlich
leid: fo eine märkifche Kiefer. die partout eine

welfche Pinie fein foll. läßt man gar nicht un

gern feinem Gefichtskreis entfchwinden. zumal
wenn man dafür
- in den letzten Partien des

Buches -- eine franzöfifche Gräfin vom Schlage
der fchönen Madeleine Briffonet aus Chablis ein

taufchen darf. Aber von den andern. von ihrem

inneren Leben. ihren Zweifeln und Kämpfen.
Verfuchungen und Anfechtungen möchten wir
doch gern etwas mehr erfahren. als die ein

geftreuten Feldpoftbriefe uns gewähren können.

Doch es if
t mal fo: der große patriotifche Stoff.

mit dem das Herz des in'cirkjfchen Edelmanns

und preußifchen Soldaten noch heute in ftür

mifchem Gleichtakt fchlägt. hat ihn einmal beim.

Kragen und läßt ihn fo leicht nicht wieder los.

Soll man darum trauern? Nein. man denkt
an Gneifenaus Worte. vor hundert Jahren an.

Preußens faumfeligen König gefchrieben: ..Reli
gion. Gebet. Liebe zum Regenten. zum Baier

lande. zur Tugend find nichts andres als Poefie.“
Und bei Zobeltiß felbft kommt ein Pfarrer vor.
der auf das ftolze Lob feiner Hausehre: ..Das

haft du heut' wunderfchön gemacht. Johannes.
Wir haben alle weinen miiffen. fo ergreifend

fprachft du!“ ernft und befcheiden den Kopf fchiit
telt; ..Nein. Dorothee. es ift die Zeit. die die
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Herzen weich macht und empfänglih.“ Ja. in
vielen diefer Kriegs- und Gefehtsbilder. diefer
ernften. von unerfchrockener menfhliher Wahr
haftigkeit erfüllten Geftändniffe und Betrahtungen
über die ..Pfhche des Soldaten“ fpürt man fo
deutlih den Saft des realen Erlebniffes. daß man

glauben möchte. hier feien Tagebüher und Kriegs

briefe von 1870 aus alten Familientruhen auf
erftanden. Was Drama und Lyrik der großen

Zeit fchuldig geblieben find. mag nun der deutfche
Roman an feinem Teile wieder gutmachen. felbft
auf die Gefahr hin. daß ihm die Wucht der Wirk

lichkeit einmal die Kunftform fprengt.

Felix Hollaenders neuer Roman ..Der
Eid des Stephan Huller“ hat durch die
Reklame des Verlags (Ullftein 8

*.

Ko.. Berlin)
und die über Sommer an allen Straßenecken
prangenden Plakate der Kinos. die fich feiner be

mächtigt hatten. eine derartige Berühmtheit er

langt. daß ein einzelner armfeliger Rezenfent fich
wohl fragt: Was kann einem folhen Buche noch
an deiner Befprehung gelegen fein? Doh
bald zupft man fich felber am Ohr: Dies ift ein

Buch. den Autor. feinen Ehrgeiz. feine perfön

lichen Schwächen oder Liebensiviirdigkeiten kennft
du niht; fag'. wie's auf dich gewirkt hat!
Das Thema diefes Romans if

t

fo einfach und

durchfichtig wie das keines andern Buches von

Hollaender. Stephan Huller. der Sohn des welt

berühmten Artiftenpaares Friedrich und Hortenfe
Tiller. fchwört als Knabe dem durch die Untreue
feiner Frau in den Tod getriebenen Vater. Leben
und Schickfal nie an das eines Weibes zu keiten.
ja. fchon jeder Verfuhung dazu aus dem Wege

zu gehen. Er bricht diefen Eid nah langem
fchmerzlihem Widerftreben und erfreut fih eine
Weile an der Seite einer zarten und reinen. ihm
liebevoll hingegebenen Frau eines ungetrübten
Glückes. Doch heimlich geht das Gefpenft des

Toten und die an ihm begangene Untreue neben

ihm her. und als dann die Schickfalsfhläge über

ihn hereinbrechen. die Rückkehr der treulofen. in

zioifchen körperlich und feelifch völlig verkommenen

Mutter. der Verluft des Kindes noch vor der
Geburt. die Berdiifternng und Entfremdung der

Frau. da nimmt er das als Strafen des er
zürnten Himmels. die ihm das beleidigte An
denken des Vaters fchickt. und denen er fih ohne
Murten demütig zu beugen hat - auch der
leßten: dem Abfall und der Untreue feiner Frau.
Stephan fpielt niht den Rihter und Rächer.
wie es fein Vater an dem Liebhaber feiner
Mutter tat. er überwindet fich. er begreift. ver

zeiht und verfpricht der kleinen Hai'fe Charlotte.

ihr nun erft „der rechte Hausvater“ zu werden.
Ein ausgefprohener Fatalismus beherrfcht die

fes Leben und diefes Buch; in der Ergebung.
in der Einfalt und Demut des Menfchenwiflens
gipfelt feine Weisheit: ..Der einzelne mit feinem

vcrmeffenen Glauben an das Ich fteht außerhalb

der Bahn. Freiheit und Selbftbeftimmung find

nihts als toter Formelkram. Vom Mutterleibe
an war das Menfhenkind an ein Müffen. niht
an ein Wollen gebunden.“ Allerlei mhftifch
kalholifierende Motive gefellen fich hinzu: Stephan
geht in feinen Gewiffensängften zu dem katholifchen

Pfarrer der Hedwigskirche und unterwirft fich
willig feinem Sprache; Haife flüchtet ihre Nöte
in den Schoß der allerheiligften Jungfrau Maria.
die noh keine Frau verlaffen hat; die kleine

Elfriede. Stephaiis erfte fhmerzlich-füße. früh'
dem Tod geweihte Jugendliche. lebt und webt
in Friedhofs- und Seelenbräutigamsgedanken -
genug. man wird mehr als einmal lebhaft daran

erinnert. daß Felix Hollaenders Heimat auch
die des ..Hannele“-Dihters. Jakob Böhmes und
des Angelus Silefius ift. Das find Reize. die

ihrer Wirkung ficher find. und mit denen die

ftarken romantifhen Elemente der Hollaenderfchen
Romankunft gute Kameradfhaft halten: feine
Vorliebe für „verquerte Sonderlinge“. die hier
gleih eine zwei- oder dreifache Blüte treibt. feine
Schwäche für jähe Wendungen. merkwürdige Be
gegnungen und unvorhergefehene Überrafchungen.

feine Freude an übernatürljchen Kräften. an fcharf
akzentuierten Aktfchlüffen und bengalifch beleuch
teten Apotheofen. Immerhin. ic

h

möchte in die

fen teuren Zeiten zu größerer Sparfamkeit raten:

fowohl für das Silber der Trinkgelder - Hol
laenders Helden bezahlen jeden dänifchen Korn
gleih mit einer Doppelkrone - wie für des Wei
nes ..flüffiges Gold“ (wenn es Rhein-) oder fein
..fhweres rotes Blut“ (wenn es Burgunderwein)!
Der heiße Atem diefes Erzählers hat längft auh
feinen Stil ergriffen. Es ift der Ekftafenftil. den
er kultiviert. der. fparfamer angewendet. gewiß

fehr fhön fein kann. der fih aber leicht um den
Kredit bringt. wenn er fein Pathos - es gibt
auh ein Pathos der Einfachheit (..Dies war das
Sterben der kleinen Elfriede") -* früh oder fpät
wahllos mit vollen Händen ausftreut. Dabei

entbehrtHollaenders Sprache keineswegs der vollen

kräftigen Wendungen voller Saft und Sinnlich
keit; altes geweihtes Erbgut wird da lebendig
-- vielleicht vom Vater oder vom alten Onkel
überkommen. die der Dichter. erfiillt von Pietät.
diefer fhönften aller jiidifchen Tugenden. in fe

i

nem vorletzten Buch (..Unfer Haus") als eigen
wüchfige Eharaktermenfchen und zähe Hüter alter

Uberlieferungen gefeiert hat. Noch fhöner wär'
es gewefen. wenn die beiden dem Sohn und

Neffen auch etwas von ihrer wurzelfeften Ruhe
und Gelaffenheit vererbt hätten. deren fich der

Ronianfchriftfteller gewiß dankbarer erfreut hätte
als der für den Epiker niht ganz ungefährlihen
Gabe. fih an feiner eignen Begeifterung und
Feierlichkeit zu beraufchen. Einen Pfalm foll
man fingen. einen Roman foll man erzählen.
Doh hüten wir uns vor Kurzfichtigkeit! An
Bord diefes Schiffes find Güter oerfrahtet. denen*
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der Zahn folcher Einzelkritik nichts anzuhaben
vermag. Die glänzenden Anfangskapitel. mit

denen fich in Hollaenders bisherigem Schaffen
allenfalls nur einzelne Stücke aus dem „Thomas
Truck“ vergleichen laffen. diefes Creseendo und

Vivace foll ihm erft einer nachmachen! Wie denn

auch die großftädtifche Idylle der Kinderfreund
fchaft zwifchen Stephan und der kleinen Elfriede
Treumann - diefe Kinderfreundfchaften find ja

längft eine Spezialität Hollaendcrs - von poe
tifchen Schönheiten ftrotzt. holden und zarten Blu
men eines feinen Gemüts. die mir keiner durch
den Hinweis auf die eingefprengten Sentimen
talitäten verleiden foll. Auch drei innerlich ver
wandte Sondc-rlingsnaturen. wie den querköpfigen.

altmodifch-bicderen Handwerksmeifter. den kindlich

gütigen. weltfli'tchtigen und bedürfnislofen. wohl
ein wenig nach Peter Hilles Vorbild gezeichneten
Dichter ..Johannes von der Ewigkeit“ und den
in Bülow-Erinnerungen fchwelgenden gutmütigen
Polterjahn von Kammervirtuofen. fo fcharf zu

umreißen und fo bunt auszuncalen. erfordert
eine Phantafie und Verlebendigungskunft. die

weiß Gott nicht auf jedem Strauche wachfen.
Zugegeben: Tieffinnigkeit if

t ein wenig zu popu
lär bei Hollaender. der Student im achten Semeftcr
hat kaum weniger davon als der Philofoph und
der Dichter; zugegeben. daß ihm Meifter Fon
tane. nach dem ic

h

ihn hier und da die Hand

ausftrecken fehe. an aparten. fein-individuellen
Zügen und Wendungen. in denen fich oft ein

ganzes Menfchenleben fpiegelt. unendlich iiber

legen bleibt - fchon daß-'*_aiän manchmal an den
Unvergeßlichen erinnertjwlrd. will etwas heißen.
und was den geiftigen Gehalt betrifft. fo if

t der

zeitgenöffige Roman daher leider Gottes im all

gemeinen viel zu anfpruchslös. als daß man

nicht dankbar fein follte für die mannigfachen
feinfinnigen Beobachtungen aus dem inneren

Leben. die uns hier begegnen und manchmal
lange nachgehen (..th Güte nur ein umfchrei
bendes Wort für Lieblofigkeit?“). Warnen aber

möchte ich den Realiften und Menfchenkenner

Hollaender vor der Glorifizierung der Sinnlich
keit. wie er fi

e in dem italienifchen Medizin
ftudenten und Geigenvirtuofen Giacomo Spinctti

verfucht. Brutale Sinnen- und Inftinktmenfchen.
wie er einer ift. foll man als Brutalitätskerle

behandeln. ftatt ihnen die Dornenkrone eines welt

fchmerzlichen Webs. einer mhftifchen Keufchheit
ins Fleifch zu drücken.

Daß ich's nur geftehe: ich habe ein Faible
fiir Anfängerromane. Man kann fich einbilden.
mit ihnen auf Wegen zu fchreiten. die noch kein

Fuß zuvor betreten hat. und nur zu leicht glaubt
man etwas von der Jugend ihres Schöpfers in

feine eignen Adern überfließen zu fühlen. So
beftochen und gefangengenommen -- wie gern
fteht man über all die Uiibeholfenheiten. Schwer
fälligkeiten und Berftiegenheiten hinweg. die auch

dem beften folcher Jugendwerke eigen zu fein
pflegen! Freilich. Talent will ich fehen und eine
Kralle wenigftens von der Klaue des Löwen
Das ungefähr waren meine Gedanken. als ich
Hollaenders Buch aus der Hand legte und nach
dem ..Goldenen Chriftus“. dem erften Roman
buch von Balerian Tornius. griff (Leipzig.
Schulze a Ko.).
Tornius. als gewandter Effavift und amü
fanter Kulturplauderer nicht mehr unbekannt.
verfucht hier die tragifche. an Enttäufchungen.
lindank und Fehlfchlägen reiche Gefchichte eines

Kunftmäzens zu fchildern. dem es nicht an Mil
lionen und gutem Willen. wohl aber an innerem

Verftändnis für das Wefen der Künftlerfchaft
und an felbftlofer. geduldiger und vertrauender

Liebe zur Menfchheit gebricht. Auf die diffizile
Unterftheidung zwifchen Menfch und Menfchheit.
dem Einzelnen und dem großen All der Menfchen
tut fich Tornius anfcheinend befonders viel zu
gute. Er ftellt feinem unterliegenden Helden
einen durch Rot und Jrrfal zum vollen trium
phierenden Siege gelangten Mufcker gegenüber.

der fich auf feinem Sterbelager als gefchworener

Menfchenhaffer bekennt. aber dennoch die große

hingebende und aufopferungsvolle ..Liebe zur
Menfchheit“ für fich in Aufbruch nimmt. ..diefen
höchften Begriff. den die Welt gefchaffen hat. und
der alles Kleinliche und Häßliche in feiner Größe
verfchwinden läßt“. Mark Doms humanitäre
Ideen hingegen waren deshalb fo verfehlt und

fchlugen ihm und feinen Schützlingen zum Übeln

aus. weil er. obgleich immer vom beften Willen

befeclt. den Irrtum beging. fich an die Einzelnen
zu halten. wei( er nie ein Verhältnis zu dem
..großen All der Menfchheit“ gewann. Mit Ver
laub: ich bin geneigt. den verderblichen Irrtum.
der da zugrunde liegt. nicht ihm. fondern dem

falfchen Anlaß des Verfaffers in die Schuhe zu
fchieben. Ganz abgefehen von der mühfeligen

Konftruiertheit jener abftrakten Unterfcheidung -

if
t es mehr als eine vage Willkür des Ver

faffers. wenn er dem Mäzen. dem ..goldenen
Chriftus“. entweder nur ausgemachte Schmaroher
und fchmußige Halunken in den Weg fiihrt. an
denen ein fiir allemal Hopfen und Malz ver
loren ift. oder wenn er die paar Guten und
Tüchtigen. denen Mark Dorns Wohltaten zugute
kommen. erft dann die edleren und tapferen

Eigenfchaften ihrer Seele hervorkehren läßt. nach
dem fi

e

fich von ihm entfernt und ihn feiner
verbitternden Einfamkeit überantwortet haben?
Damit ift das an fich intereffante. auch allerlei

tiefere Perfpektiven eröffnende Thema eigentlich

gerichtet: feine Durchführung hat nichts Über
zeugendes; alles. was Tomius vorbringt. er
fcheint gefucht und erkünftelt. Man ahnt ja.
was er hat darftellen wollen: die Unfruchtbarkeit
des Geldes. das ohne die rechte Liebe feinen

eignen Herrn fchlägt. Um diefe Tragik glaub
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Artur Lewin-Iunclie: Zmnnenfigur.
Anz der Großen Berliner Kranken-[teilung vom Jammer- wie.
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haft und ergreifend zu geftalten. hätte der Cha
rakter des reichen. doch auch energievollen. pflicht

bcwußten und arbeitsfreudigen Fabrikanten ganz

anders aufgebaut werden müffen. In ihm felber
hätte diefe Tragik ihre Wurzeln haben. aus ihm
felber ihre zerftörenden Säfte ziehen müffen.
Und diefe Unzulänglichkeiten der Konftruktion.
die am Ende alle noch auf das Konto Jugend ge

fchrieben werden könnten. paaren fick). was das

Bedenkliche ift. mit mißreifen Früchten einer

fatalen Virtuofität. Da werden ..ftimmungs
volle“ Jahreszeitenfätilderungen und tiefgründige

pfvchologifche Erörterungen eingeflochten. bei denen
einem angft und bange werden kann. Die archi
tektonifchen Mißverhältniffe. die dabei zutage
kommen. find verftimmend. die Ohnmacht. die

Verfonen felber fich explizieren zu laffen. if
t er

fchreckend.. am peinlichften aber wirkt der böfe

Romanftil. der da ins Kraut fchießt. diefe bald

gefchwollene. bald papieren nüchterne Sprache.

diefe Unnatur des Ausdrucks. diefe gefchmacklofen
Bilder. diefe teils trivialen. teils koketten Wen
dungen. Jch muß - felbft auf die Gefahr hin.
pedantifch zu erfcheinen

- ein paar diefer Blüten
vom Zweige brechen: ..Es war der letzte Emp
fang. den Mark Dorn in diefer Saifon ver
anftaltete; der Van Sommer hatte feine Bade

hofen angezogen und lockte die Stadtmüden hin
aus an den See ..." Eine Dilettantin fingt
in Gefellfchaft Schumanns Schlummerlied: ..Die
Wirkung war fo fuggeftiv (l). daß hier und da
ein paar Augenlider wie Theaterporhänge lang
farn niederrollten und dadurch zu erkennen gaben.

daß Freund Schlaf Anordnungen zu feinem
Debüt traf ...“ Genug! Mir liegt nichts
daran. diefes Buch lächerlich zu machen. Wie

gern hätte ic
h

anerkannt. gelobt und ermuntert.

Aber hier würde fich jede fchwächliche Halbheit
der Kritik mitfchuldig machen an einer Dilet

tanterei. die. durch irgendwelche falfche Freund
fchaftsflöte aus dem Nefte gelockt. beffer im Ver

borgenen geblieben wäre. Tornius wird fehr
viel Geduld und Selbftzucht nötig haben. um

diefes verfehlte Frühwerk vergeffen zu machen.
Wer einen Roman oder eine Novelle von

Van( Mahn in die Hand nimmt - er felbft
weiß zwifchen diefen Gattungen fchlecht zu unter

fcheiden -. muß fich auf ein gewagtes Thema
gefaßt machen. Doch es if

t der Mut der Kraft.
deren Kühnheit da zur Vflicht wird. und diefe
naturfreudige Gefundheit if

t

fich ihrer gottgefäl

ligen Berechtigung fo ficher. daß fi
e fogar manch

mal ein wenig die Grazie glaubt mißachten zu
können. Wäre Maupaffant ein Germane ge

wefen. vielleicht hätte er auch an diefem Übel

gekrankt. So gewagt wie die Fabel des ..Kranken
Fritz“ find ja nun freilich die Vorausfetzungen
des neuen kleinen Romans von Mahn ..Birgit
Wiborg“ nicht (Berlin. Fontane är. Ko.). aber

immerhin. feine Dornen und Wider-haken hat eine

Monatlhefte. Band 113.1;Heft673.

-Gefchjchte doch auch. deren Heldin ein gewollt.

nicht bloß theoretifch aufgeklärtes junges Mäd

chen. deren Held ein nicht bloß theoretifch dem

Keufchheitsprinzip huldigender junger Mann ift.
Die Feinheit und der Geift unfrer Gefchichte be
ruhen nun darin. daß diefe beiden Menfchen
durch die überlegene Macht der Liebe. der wahren
und echten Liebe. gegenfeitig ati abeuräum und

zu jenem Gehorfam gegen die Natur. aber auch
gegen Sitte und Herkommen gefiihrt werden.
darin alle Theorien und Praktiken. moderne wie

unmoderne. felig ertrinken. Es if
t

fchön. er

frifchend und erquickend. wie hier durch den Dunft
der bloßen Gedachtheiten. der vagen Anfpriiche.

der billig ausgeheckten Hirngefpinfte und des

fchwächlichen Mißtrauens allmählich die helle
Sonne des Vertrauens. der unverzierten und

unverftellten Wirklichkeit durchbricht. und wie

endlich der Humor hilft. den Sieg zu vollenden
und zu befeftigen. Der „Humor“ in einem ganz

befonderen. in feinem urelementaren Sinne fo

zufagen. Jn den feuchten Wogen des Meeres.
am Bufen der ..Mutter Natur“. da. wo fi

e aller

Hüllen ledig ift. werden fich l)r. Klaus Haufen
und das Mädchen mit dem feefrifchen nordifchen
Namen ihrer gegenfeitigen Beftimmung fiir ein
ander entfcheidend bewußt. auf einer Infel erobern

fi
e

fich ihr Glück. auf eine Jnfel bergen fie die erfte
junge Wonne ihrer Gemeinfchaft Der Tenor
der Gefchichte jetzt zunächft etwas reichlich dialek

tifch ein; aus dem Wortgeplänkel hebt fich aber

von Kapitel zu Kapitel fefter und durchfichtiger die

Heiterkeit einer konkreten Handlung. die von einem

männlichen nirgends zum Nachbeten überkomme

ner Moral geneigten Willen gemeiftert wird. *

Ich fchau' zurück gern auf durchwallten Garten.
An Blumen reia). an Sehnfucht mir und Grillen.
Und was ic

h

fchrieb. geb' ich dem Wogenfchaum;

Schwimm's oder fink's - ich hatte meinen Traum
Diefe Verfe Bhrons fchickt Heinrich Hans
jakob. der erzählungsfrohe Freiburger Stadt
pfarrer. feinen Erinnerungen aus der Ju
gendzeit voraus (Stuttgart. Bonz sc Ko.).
Schon als Vierzigjähriger hat er fi

e

niederzu

fchreiben begonnen. angeregt und ermutigt durch

Fritz Reuters Schilderungen feiner Baterftadt

Stavenhagen und das ..Buch der Kindheit“ von

Vogumil Golß. Diefe literarifchen Taufpaten
kann und will das Buch nicht verleugnen. Denn

nicht aus feiner perfönlichen Bedeutung und Be

rühmtheit nimmt der Verfaffer die Berechtigung

zu diefen Aufzeichnungen. fondern er if
t

vielmehr

der Anficht. daß auch das Leben des einfachften
und armfeligften Meufchen es verdiente. aufge

fchrieben und veröffentlicht zu werden. fei's auch
nur als ..ein wertvoller Beitrag zur Gottes-.
Welt- und Menfchengefchichte.“ Das if

t ein an

fechtbares Wort. wenn man nicht hinzufetzt. daß
der Erzähler offenes Auge. warmes Herz und

eine mehr als alltägliche Erzählergabe befitzen

14



15)) |]l[|l|][[llll[ll]|l||[ll[|l[|lllll|llll|l[|l[|][|l|'[|]|]lll|ll||Bon Kunft und Künftlern. lllll]l[|ll|l[ll|l|l[|l[|lt|l[llll[ll|ll[[lllllll'llülllllllüllllllllll[fü]

ntuß. Nun. daran fehlt es bei Hansjakob nicht.
wie jeder weiß. der nur ein einziges Buch. gleich
viel welches. von ihtn gelefen hat. Jhren eigent
.lichen Reiz und Wert etnpfangen diefe Kindheits
erinnerungen aber doch erft aus der Tatfache.
.daß die Jugend des Erzählers in dem breiten.
faftigen Boden des badifchen Boltslebens wur

zelte. und daß fie in eine Zeit fiel. wo fich ein
*kleines badifches Landftädtchen wie Haslach im

Schwarzwald. unbeeinflußt von der fortfchreiten
den ftiidtifchen Kultur. den bodenftändigen Eha
rakter zu betvahren vermochte. Kein Menfch.
meinte Golß. könnte was Ordentliches und Herz
.haftes von dem natürlichen Mettfchentum uttd

Menfchenfckfickfal in Erfahrung bringen. wenn er
es nicht im herzlichen und ebenbiirtig erachteten

Umgang mit den niederen. dienenden und hand
arbeitenden K'laffen irgettdwie an fich hcrankom

men ließe. Diefes Segens if
t der Bätkcrfohn aus

Haslach teilhaftig geworden. und er hat ihn in

fleißigem Umgang mit den niederen Bürgern und

Handwerkern. dem Bauer und feinem Gefinde
von früh auf zu nuhen verftanden. Es ift alfo
Kulturgefchichte von unten gefehen. die Hans
jakob fchreibt. und eine gewiffe kurzfichtige Feind
feligkeit gegen alle Segnungen (oder wie er fagen

würde: Flüche) des Fortfchritts hat er fchon mit
der Muttermilch eingefogen. Seine literarifchen
Ahnen find der Magifter Lauckhard und der arme
Mann im Tockenburg. das Tal-. nicht das gei
ftige Berg- und Höhenleben fpiegelt fich in feinen
refolut und behaglich. aus einem ehrlichen. zu

friedetten und gutmütigen Herzen herausgeplau

derten Erinnerungen.
Wie geiftig reich und kulturgefättigt breiten fich
dagegen fchon die Kinderjahre in Paul Hehfes
Jugenderinnerungen und Bekenntniffen
aus. die er jeßt neu dttrchgefehett und ftark ver

mehrt hat (Stuttgart. Cotta; 1. Band). In einer
Sphäre der Kunft und Wiffenfchaft geboren. früh
ein erklärter Liebling der Mufe und derer. die
als berufene Priefter die Türen zu ihretn Tempel

hüten. von der Gttnft eines kunftfinnigen. menfch

lich gütigen Königs fchon in jungen Jahren aus
gezeichnet und drückenden Brotforgen enthoben.
bildet diefer ..Goldfohn“ der Götter und Men

fchen alle Gaben und Talente. die die Natur in
ihn. gelegt hat. mit einer fo feltenen Ruhe.

Sicherheit und Konfequenz aus. daß wir an tie

fere Konflikte und Schmerzen feines künftlerifchen

Schaffens kaum glauben mögen. Jhm if
t

zuteil
geworden. was er felbft einmal als das höchfte
Glück aller geiftigen Menfchen rühmt. fich in

voller Freiheit den Aufgaben zu widmen. zu
denen man fich berufen fühlt. Und doch find

auch ihm Stürme und Enttäufchungen. Wunden
und Niederlagen nicht erfpart geblieben - nicht
im Garten feines häuslichen Glücks. nicht auf
dem Kampffelde feines künftlerifchen Ringen-Z.

Der bald grimmig verbiffene. bald naiv-tem
peramentvoll herausgefchleuderte Zorn auf das

Gefchick. das ihm- den Ruhm des Dramatikers

hartnäckig verweigerte. if
t eine der häufigftcn und

ftärkften Roten diefes Buches. Sie könnte er
miiden oder verftimmen. wenn nicht immer wieder

die heiter aufgefchloffene Lebensluft. der Drang

und die gottgefällige Kunft. aus allen Blüten
Honig zu fangen. folche Schatten fiegreich über

ftrahlte. Wir fühlen faft Blatt für Blatt. daß
diefes Leben und Schaffen auf Pfeilern fteht. die

heute einen ähnlichen Bau_nicht mehr tragen
würden; aber vielleicht kommt es gerade daher.

daß in den Refpekt. mit dem es uns erfüllt. fich
ein Tropfen bewundernder Ehrfurcht mifcht -
auch da. wo wir gegen feine Wünfche. Beftrebuugcn
und Erfüllungen taub geworden find. Diele Er

innerungen wollen als ein hiftorifches Dokument

betrachtet fein. und fi
e

find um fo wertvoller und

uttentbehrlicher. als Hehfes künftlerifche Schöp

fungen mit Ausnahme der Lyrik wenig oder gar

nichts von dem verraten. was fein eignes. per

fönliches Leben ausmacht. So find wir doppelt
dankbar für all die Ergänzungen. Vertiefungen
und Berichtigungen. die die neue Ausgabe bringt.

.............ntunnt|l|l||l||[|][iiiillillül|ll|lll|l||ltttttttnn.......-.

von Uunft und Uünftlern
Zu unfern klunftblättern und Einfchaltbildern

Ludwig von föfftz: ..OrgelfpielenderUardinal- und ..die Zpißenltlöpplerinnen“- willq hamachcr: ..venedig' - wilhelm
Trübner: .Unabe mit dogge“ - Hermann Graf: ..Anneliefe- - Jofeph ktühn: ..morgenfonne*'- Lothar von Zeebach:
,vor demSpiegel" - kim-l feopold voß: ..Auf demparadeplaß“ - wllhelm Claudius: ..klicktin denZonnenfchein“und

..Am Zaun“ - Gruft Zeger: ..die Siebzehnjährige“ - Artur fewin-Funeke: Vrunnenfigur

während
die diesjährige Ausftellung der Miinch

ner Sezeffion in einem eignen reich illuftrier
ten Beitrage befprochen wird. mag die Münchner
Glaspalaftausftellung. die fefte Burg künftlerifcher
.Solidität-und Traditionstreue. einftweilen dttrch

zwei Gemälde von Prof. Ludwig von Löfftz
vertreten fein. dem vor wenigen Jahren dahin
gegangenen teuren Münchner Meifter. in deffen
1874 gegründetem Schüler-atelier an der Akademie

mehr als eine Generation von Kunftjüngern ihre
Ausbildung erfahren hat. deffen Technik noch
heute in ungezählten Bildern auch der Zungen

fortlebt - ein nettes Zeugnis für die Dauer
haftigkeit der Diez-Schule. aus der Löfftz hervor
gegangen ift. und deren künftlerifchen Prinzipien
er bis an fein Lebensende die Treue gehalten

hat. Die diesjährige Glaspalaftausftellung ehrte

fein Andenken durch eine umfaffende Gedächtnis
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ausftellung. in der man nun zum erftenmal das

achtunggebietende Lebenswerk diefes ebenfo küch

tigen wie in feiner Stoffwahl fhmpathifchen

Künftlers überfchauen konnte. Neben den be

rühmten Gemälden aus der Münchner Pinako
thek. der ..Landfchaft mit dem Regenbogen“. der

..Feljenquelle“. dem ..Tannenwald“. der „Plata“
von 1883 und dem „Orpheus“ von 1898. fah
man dort auch feinen ..Orgelfpielenden Kar
dinal“ und die ..Spitzenklöpplerinnen“.
die beide den feinen Figurenmaler und warmen

Koloriften auf der Höhe zeigen.
Wie jene Blätter zu Ehren eines zur vollen

Entfaltung feiner herrlichen Gaben gelangten

Münchner Meifters erfcheinen. fo foll das farbige
Blatt „Venedig“ an einen vor drei Jahren
allzufrüh verftorbenen Berliner Künftler erinnern.
Ein Shlefier von Geburt. bezog Willy Ha
macher als Ahtzehnjähriger 1883 die Kunftfchule
feiner Vaterftadt. ging dann auf die Düffeldorfer
Akademie über. wo er fich hauptfächlih an den

prächtigen Eugen Dücker anfchloß. und holte fich

endlich. feit 1889. feinen letzten Schliff in Paris.
Als er im Jahre darauf nah Deutfhland zurück
kehrte. arbeitete er noch eine Weile als Meifter
fchüler bei Hans Güde in Berlin. bevor er fich
in der Reichshauptftadt felbftändig niederlicß.
Sein künftlerifches Element war die See und
alles. was mit ihr zufammenhängt. Jahre hin
durch verbrachte er den Winter regelmäßig an
der Riviera; 1894 machte er im Gefolge des

Kaifers die Fahrt zur Regatta in Eowes mit.

Reiche Auszeichnungen wurden ihm zuteil. dar

unter als letzte Freude feines Lebens der Ehren
preis der Stadt Berlin auf der Großen Berliner
Kunftausftellung von 1909; viele deutfche und
auswärtige Galerien. auch der König von Italien
und der Großherzog von Baden. befißen Werke

feiner Hand. Wer immer nur das Herkömm
liche fucht. mag von feinem „Venedig“ über
raicht oder gar enttäufht fein; den feineren
Kenner der Lagunenftadt. dem. der niht bloß
ihren befternten Bädeker-Schönheiten nahgegan

gen ift. wird der eigentiimliche weiche Seeduft.
der die Häufer und Kanäle wie mit einem dünnen
transparenten Flaum überzieht. um fo mehr ent

zücken.

Gleich diefem Gemälde verdanken wir auch die
Erlaubnis zur Wiedergabe des Bildes ..Knabe
mit Dogge“ von Wilhelm Trübner dem
liebenswürdigen Entgegenkommen der Kunfthand

lung von Karl Haberftock in Berlin. der glück
lichen Befißerin fo manches fchönen Werkes unfrer
erften deulfchen Meifter. Daß es ein Trübner

ift. den wir zunächft aus diefen Schätzen ans
Licht fördern dürfen. freut uns noch befonders:
wir alle wiffen heute. wie echt deutfch. wie ehrlih
und haraktervoll alles. was je aus den Händen
dieer Karlsruher Künftlers hervorgegangen ift.
Über die malerifchen Qualitäten diefes Porträts

brauchen wir wohl kein Wort zu verlieren;
Kenner der Trübnerfchen Gemälde werden in dem

vierbeinigen Gefährten des ariftolratifchen Knaben

unfchwer des Malers einft in ganz Miinchen
bekannte dänifche Dogge Eäfar erkennen. die er

auf feinen Bildern mehrere Male verewigt hat.
Ein zweites Kinderbildnis diefes Heftes. farbig
wiedergegeben. zeigt ein neues Werk des unfern

Lefern fchon bekannten Weimarer Malers Her
mann Graf. Ein Schüler Max Thedhs. Karl
von Marrs. Ludwig von Löffß' und - der hol
ländifchen Jnterieurmeifter. die er nicht milde

wird. immer und immer wieder zu ftudieren.
nimmt Graf die Motive für feine Bilder faft alle
aus feinem eignen Haufe. das er fich niit viel

Fleiß und Gefchmack ganz für feine Zwecke ge
baut und eingerichtet hat. Auch das dürfen wir
verraten: die Anneliefe diefes Bildes if

t keine

andre als das Töchterchen des Künftlers. diejelbe
kleine Kunftfreundin. die uns vor einiger Zeit
fchon auf des Vaters Getnälde ..Ihr Ebenbild“
begegnet ift. wie fi

e fih halb ftaunend. halb
kritifch prüfend in die Züge ihrer eignen von

befreundeter Weimarer Künftlerhand gebildeten

Büfte vertieft.

Auf ähnliche Weife wie Graf fchafft fich der

Münchner Jofeph Kühn die Motive und Mo
delle feiner Jnterieurbilder. die nun fchon feit
Jahren immer wieder gern gefehene Zierden der

Münchner Sezeffionsausftellungen find. und von

denen wir fchon mehrere hier gezeigt haben.
Kühn. ein Mannheimer von Geburt (geb. 1872).
in Karlsruhe unter Schönleber ausgebildet. ver
lebt feit 1901 alljährlich mehrere Monate in
dem alten Dinkelsbühl. und zwar in einem der

älteften Häufer. was dort etwas heißen will.
Es ftammt. wie eine .Jahreszahl am Giebel .be
zeugt. aus dem Jahre 1544. und einige der

Innenräume find noch heute ganz im Stil jener
Zeit erhalten. mit ihren alten Holzdecken. gebleiten

Fenftern. farbig getünchten Wänden ufw. Andre

Zimmer find aus der Zopfzeit und im damaligen

Gefchmack getreu erneuert. Alle diefe Räume hat
fich der Künftler nun mit alten Möbeln ent
fprechend eingerichtet - kein Wunder. daß das
alle Gebäude von malerifchen Motiven förmlich
ftroßt. Auch das hier in Vierfarbendruck wieder

gegebene Bild ..Morgenfonne“ if
t in Kühns

Dinkelsbühler Behaufung entftanden.

Lothar von Seebachs Damenbildnis ..Vor
dem Spiegel“ wird der Kenner leicht als eins
jener feinkoloriftifchen Werke erkennen. deren zu

rückhaltende Befcheidenheit ihre erlefene Delitateffe
in Auffaffung und Ausdruck niht verbergen kann.
Das Gemälde des Straßburger Profeffors. eines

Schülers von Ferdinand Keller in- Karlsruhe.
begegnete uns vor einem .Jahre in der Kollektiv

ausftellung der Elfäffer in der Großen Berliner.
und gleich beim erften Blick reizte es ,uns durch
den hellen. frifchen und doch fo vornehmen Klang

ll*
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feiner Farben. es hier einmal in farbiger Wieder

gabe zu zeigen. Mit uns werden die Lefer von
dem Refultat diefer Reproduktionsart. die fonft fo
viele Tücken hat. diesmal vollauf befriedigt fein.
Karl Leopold Voß. der Münchner. hatte
im vergangenen Jahre bei Schulte in Berlin
eine Kollektion feiner Arbeiten ausgeftellt. die

durch ihre Mannigfaltigkeit auffielen. von denen

fich uns aber doch keine fo tief einprägte wie
ein Interieur aus Dinkelsbühl. ein Treppenhaus
von köftlicher Jntimität und Echtheit in der
altertümlich-behaglichen Stimmung. Diefer alter

tümliche Duft und Schmelz if
t das eigentlich

Eharakteriftifche an Boffens Gemälden. und fo

darf man fich nicht allznfehr verwundern. wenn

er. einmal deffen Herr geworden. es nachher mit

Bewußtfein und Fleiß auffuchte und fich mit

Hilfe der Bhantafie Szenen konftruierte. die ihm
vergönnten. mit vollem Behagen darin zu fchwel
gen. So ein der glücklichen Biedermeierzeit nach
empfundencs Bild haben wir in dem ..Varade
plaxz“ vor uns. Alle guten Geifter der Ber
gangenheit treiben hier ihr artiges Spiel. und

doch if
t jene fatale füßliche Genrehaftigkeit ver

mieden. die uns bei 'ähnlichen Stoffen oft fo

peinlich auf die Nerven fällt. Wie nach einem

beftimmten Grieß fcheinen die geftußten Linden
bäume und die alte Hauptwache mit den Säulen- das Motiv if

t in Forchheim bei Nürnberg

zu finden
- eine Figur aus den verklungenen

Tagen der Krinolinenzeit zu erheifchen.
Karl Leopold Voß. 1856 in Rom geboren.
wollte fich urfprünglich. wie fein Vater. der aus
Köln ftammende namhafte Brofeffor der „Real
seaciewia (ii Zen laura“. ganz der Blaftik wid
men und holte fich denn auch als junger Bild
hauer in Nom bereits mehrere Auszeichnungen.
Dann aber gewann er im Verkehr mit befreun
deten Malern immer mehr Liebe zur Malerei.
und fo ging er 1877 nach München. wo er

auf Grund feiner römifchen Akt- und Aquarell

ftudien gleich in die Malklaffen von Lindenfchmitt.
Seih und Alexander Wagner eintreten durfte.
Schon 1884 erhielt er in London die Silberne
Medaille auf fein Bild ..Die Wallfahrt nach
Kevelaar“. das fich namentlich in der Gruppe
Mutter und Sohn durch den edlen Schmelz der

Farbe auszeichnete. Bier Jahre fpäter. auf der

Internationalen Kunftausftellung in Miinchen.
erregte fein der Bapftgefchichte entnommenes gro

ßes Gemälde ..Grata dei Conti an der Leiche
ihres Sohnes Lorenzo Colonna“ Auffehen. ein

Werk. das bald in den Befiß der Stadt Rom
überging. das aber troß aller unverkennbaren

Virtuofität jeder einfichtige Liebhaber der Boffi
fchen Art nicht ungern durch die an den Hol
ländern gefchulten Juterieure abgelöft fchen wird.
die bald darauf eine Spezialität diefes ebenfo
fleißigen wie liebenswürdigen Künftlers wurden.

So neu unfern alten Lefern Karl Leopold
Boß. fo bekannt und vertraut if

t

ihnen feit

Jahren der Dresdner Wilhelm Claudius.
Wir bringen diesmal zwei Bauernbilder von ihm.
deren Motive der Nachkomme des Wandsbecker
Boten wohl beide feiner fchleswig-holfteinifchen

Heimat verdankt, Den ..Blick in den Son
nenfchein“ geben wir in Mattondruck. den
Bauerngarten (..Am Zaun“) in wohlgelungenem
Vierfarbendruck wieder.

Endlich noch ein paar Worte über die Vla
ftiken und deren Schöpfer. Ernft Seger. der
Bildner der „Siebzehnjährigen“. ein Schle
fier von Geburt (geb. 1865). nennt fich mit

Stolz und Dank einen Schüler von Ebriftian
Behrens.- demfelben leider fchon verftorbenen
.Meifter. der an dem bildnerifchen Schmuck des
Leipziger Völlerfchlachtdcnkmals fo hervorragen

den Anteil hat. Schon in deffen Meifteratelier
fiihrte Seger unter andern größeren Arbeiten das

Eichendorffdenkmal für Neiße und das Krieger
denkmal für Effen aus, Dann ftudierte er einige

.Zeit in *Paris und München und kam 1893 nach
Berlin. Seitdem hat er faft in jedem Jahre die
Kunftausftellungen mit großen Arbeiten befchickt
und außerdem verfchiedene größere Denkmäler. wie
den Bismarckbrunnen für Breslau. ausgeführt.
Sein Lieblingsgebiet if

t aber die Darftellung des
nackten menfchlichen Körpers geblieben, Jm Bres
lauer Mufeum befinden fich zwei nackte Jüng
lingsftatuen. im Kölner Mufeum *eine Ringer

ftatue und im Karlsruher wie im Deffauer
Mufeum größere phantaftifche Gruppen von ihm,
linker feinen weiblichen Jdealgeftalten find wahl
die „Jugend“. ..thris“. ein Mädchentorfo und
eine Florettfechterin am bekannteften geworden.

Jn der ..Siebzehnjährigen“ hat fich Seger
ein befonders fchwieriges Thema gewählt: nichts
Geringeres follte hier dargeftellt werden als das

Erwachen der Mädchenfeele zum Bewußtfein des

Weibes. und uns dünkt. es if
t dem Künftler

vortrefflich gelungen. fowohl in den Formen wie
in dem inneren Ausdruck feines Werkes das erfte
zarte. halb fehnfüchtige. halb erfchrockeneAufkeimen

diefes Übergangsgefühls zu erfaffen. Augen

blicklich arbeitet Seger an einer Gruppe ..Heilige
Stunde". die zwei junge Menfchen in inniger

keufcher Umarmung zeigen fall. und mit der er
die nächfte Internationale Kunftausftellung zu
befchicken gedenkt.

Die Brunnenfigur von Artur Lewin
Funcke. zuerft auf der diesjährigen Großen
Berliner Kunftausftellung in Moabit hervor
getreten. if

t eine neue höchft erfreuliche Schöpfung
einer immer reifer und edler werdenden Kunft.
deren vielverfprechende Anfänge und frühe jugend

liche Meifterleiftungen wir den Lefern diefer Zeit
fchrift bereits vor fechs Jahren in einem eignen

illuftrierten Auffaß vorgeführt haben. F. D.
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Szenenbild aus der Oper „Die maienltönigin" im Agl. Opernhauje zu Berlin.

[llufiktalifche Rundfchau
v0n Dr. Georg Schünemann

Ein Zyklus heiter-erOpern - Paz Zchäferfpiel..Die maienlcönigiu“ und (bluclcz..pilger von Melitta“ - Berliner Opern
prernieren - Rückblick auf den Qperettenmarltt - Mahler: Chorfnmphanle - vom Tonlcünftlerfeftin danzig -

'die „Mufikerktammer“

“"'"'.',','.'.'.'!.'.'.'.'.'l'Z'urz vor Beginn der Sommerferien

?hat uns die Königliche Oper in Berlin
noch eine Reihe intereffanter Abende

gebracht. Ein ..Zyklus heiterer Opern“
Zittau-iiiiiiiiiiiaswurde aufgeführt. der von der Mitte

des achtzehnten Jahrhunderts bis in unfre Tage

reichte. Solche Aufführungen. die einen liber

blitF über die Entwicklung einer mufikalifchen

Form geben. können nur von wenigen Bühnen
unternommen werden. Sie ftellen an Berfonal
und Regiffeur große Anforderungen. fi

e bringen

Neueinftudierungen. die fich fchlecht rentiereu. fi
e

belaften den Etat. ohne eine entfprcchende Ein

nahme zu erzielen. Um fo mehr wird der Künft

freund für diefe zhklifchen Vorftellungen dankbar

fein. denn in unfrer Zeit der Bielköpfigkeit und

Gefchäftigkeit gibt es kaum noch ein Konzert

inftitut oder eine Bühne. die fick) ihrer Aufgabe.

bildend und fördernd auf den Kunftliebhaber zn
wirken. bewußt wäre. Das Suchen nach Kaffen

ftt'icken. das Experimentieren mit neuen Rich
tungen. das Liebäugeln mit der Literatur des

?luslandes. das unausgefeßte Abfpielen klaffifcher
und bewährter Zugftiicke haben uuferm Mufifleben
cin gefchäftliches. faft kaufmännifches Ausfehen

gegeben. Man hört viel von dem erzieherifchen

Monatshefte. Band 113. l
;

Heft 673.

Wert unfers öffentlichen Konzert- und Opern
lebeus. aber man glaubt nicht an die Worte.

Wo gibt es heute noch ein Konzertinftitut wie
das Leipziger Gewandhausorchefter unter Men

delsfohn? Eine Mufikervereinigung. die mit jeder
modernen Richtung tnitgeht. die die beften Künft
ler der Zeit als Soliften anfftellt. die alte. bis:

her unbekannte Werke ausgräbt und ..Konzerte
mit hiftorifchetn Programm“ veranftaltet. um die

Zuhörer über die Gefchichte der Symphonie oder

Suite. des Konzerts oder der Kantate vom Bo
dium aus aufzuklären? Das alles ftand im
Programm des Gewaudhausorchefters. als noch
Mendelsfohn mit feinem kleinen. eleganten Tak

tierftiibchen als primue inter puree dirigierte.
Und jeßt? Überall das gleiche Bild eines un

endlich vielgliedrigen. aber richtungslofeu Mufik
betriebes. Der Kunftfreund. der über die Ent:

wicklung diefer oder jener Form Aufklärung fucht.
findet felten im Konzert: und Opernleben Ge

legenheit. fein Wiffeu zu bereichern und fein
Mufikurteil auf eine breitere Bafis zu ftellen.
Diefe Weitung des Gefichtskreifes if

t aber im

Mufikleben mehr als in der bildenden Kunft not
wendig geworden. Jeder Gebildete kennt die be

rühmten alten Meifter der Malerei und Blaftik;

15
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wenn aber die großen Mufiker der gleichen Epochen.
etwa Iosquin. Gabrieli oder Moutevcrdi. genannt
werden. fehlt es an Kenntniffen und praktifcher

Anfchauung. Hier hat unfer öffentliches Mufil
leben viel nachzuholen. Durch Konzerte mit hi

ftorifchem Programm und durch zhklifche Auf
führungen älterer Opern müßte praktifche und au

getvandte Mufikgefchihte getrieben werden. wenn

in der Mufik das gleiche erreicht werden folk wie
in der bildenden Kunft.

n der Oper. wo fich naturgemäß ein hiftori

fcher Rückblick auf ältere Zeiten nur bei we
nigen Gelegenheiten durchführen läßt. hat jeßt

Graf Hiilfen mit einem thlus heiterer
Opern den Anfang gemaht. Es follte cin
Überblick iiber die Gefhihte der komifchen -Lper
in Deutfchland gegeben werden. Man begann
mit einem Schäferfpiel ..Die Maieuköuigin“. das
1755 in Wien zur Aufführung kam. ließ Dit

tersdorfs ..Doktor und Apotheker“ folgen und

führte dann über Mozarts ..Figaro“. über Lori
zing. Weber (Abu Haffau). Nicolai (Die luftigen
Weiber von Windfor). Cornelius (Barbier von
Bagdad) zu Wagner (Meifterfinger) und Richard
Strauß (Rofenkavalier). Eine Eutwicklungsreihe.
die viele der fchönften Werke der Literatur um

faßt. Gewiß hätte man an der Spitze der Auf
führungen gern eins der erften deutfchen Sing
fpiele gefehen. etwa das Wetße-Standfußfche
..Der Teufel if

t los“ mit feiner Fortfefzung. dem
..Luftigen Schufter“. oder eine Operette von Io
hann Adam Hitler. dem Leipziger Thomaskantor.
der mit feinen Liedern ..Als ich auf meiner Bleiche“

(Eliot.'lernt-rand',Charlottenburg.

Zzene ane der Oper ..Vektor und Apotheker“ nach
der Aufführung am Agl. Qpernhaufe in Berlin.
(Boehm van Endet-t. Andrejervna. Iheele-müller.)
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und dem berühmten ..Ein Mädchen. das auf Ehre
hielt“ noch in tinfrer Zeit lebt. Man wollte offen
bar auf diefe frühen Verfnche. die übrigens in

ihrer Art kleine Kabineltftücke darftellen - na
mentlich ..Der luftige Schuftcr“ ift ein ganz fa

mofes. lnftiges Stückchen -. nicht zurückgreifen.
So gab man als Eröffnungsftück das Shäferfpiel
..Die Maienkönigiu“. das die Standfuß-Hiller
fhen Arbeiten an Bedeutung und mufikalifhein
Gehalt weit übertrifft. Man glaubte damit ein
dcntfches Singipiel gebracht zu haben, Auf den
Programmen war zu lefen: ..Mufik von Gluck“.
und in den Zeitungen wurden ..Anmut und

Schönheit“ der Gluckfchcn Melodien in allen Ton
arten gepriefen. Leider hatten fich Berufsmerker
und Intendantur geirrt. Gluck hat mit der Mufik
der ..Maienlöuigin“ nihts zu tun. Er hat das
Werk. das ihm aus Paris zugefandt wurde. in
Wien lediglich einftiidiert. vielleicht auch arran

giert. Das Stück ift aber troßdem fo lange unter

feinem Namen gcfpielt worden. bis fich das frau

zöfifche Original vor einigen Jahren in Brüffel
fand. Aus dem franzöfifchen Buch ging her
vor. daß die ..Maienkönigin“. deren Original
titel „bes amourg ebampetrea“ lautet. fhon
vier Jahre vor der Gluckfchen Einftudierung in

Paris aufgeführt worden ift.
Gluck mußte in feiner Wiener Stellung viel

franzöfifche Operetten fpielen; die beften Stücke

der Parifer Mufiler wurden nah Wien gefhickt.
wo fi

e in ihrer Originalgeftalt oder in Um

arbeitung aufgeführt wurden. Es beftand ein
ftändiger Zufammenhang zwifchen Paris und
Wien. ein .Import franzöfifcher Libretti und Ope

retten. der auch Glück zu eignen Arbeiten im

franzöfifhen Stil angeregt hat. Das Bedeutendfte.
was Glu> hier gefchaffcn hat. if
t die komifche

Oper ..Die Pilger von Mekka“. die übrigen Werke

find Vorarbeiten dazu oder aber Operetten. zu
denen er nur einige Stücke hinzukomponiert hat.
Zu diefen importierten Operetten gehörte auch
das Paftorale „1'an amoura champetreu“. das
unter dem Titel ..Die Maienkönigin“ in der Be
arbeitung von Max Kalbeck und J. N. Fuhs im
Königlichen Opernhaus gefpielt wurde. Es kam
in Paris 1751 zum erftenmal als Einlage in ein
heroifches Ballett von Rameau zur Aufführung
und hat fich durch die Gluckfche Einftudierung auch
in Deutfchlaud bis in unfre Tage gehalten.

Intereffaut if
t die ganze Anlage des Stückes.

Das Paftorale bringt eine einfache Zufammen
ftelluug der bekannteften und geflilligften Muf'tk
ftücke. wie fi

e in Paris in den fünfziger Jahren des
Vin-buitieme beliebt waren. Zu- diefer Sammlung
von Volksweifen. Tänzen und Arien fthrieb Ma
dame Favart jene kleine Schäferidhlle. die wir unter
dcm Titel der ..Maieukönigin“ kennen. Wir haben
alfo eine franzöfifche Parodie vor uns. eine
Liedcrreihe aus der Zeit Ludwigs Lil.. der ein
einheitlicher neuer Text uutergelegt wurde. Solche
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Parodien waren in Frankreich fehr beliebt. Man
fand Gefallen daran. Melodien aus berühmten
Opern mit anderm Text zu verfehen. Tänze zu
Gefangsftücken zu arrangieren oder allbekannte

Szenen in einen andern dramatifchen Rahmen zu
fpannen. Diefe Manier des Parodierens if

t

auch

nach Deutfchland gekommen und hat namentlich in
der Gcfchichte des Liedes eine große Rolle gefpielt.
Jin wefentlichen find in dem franzöfifchen Pa
ftorale Volkslieder parodiert. Vaudevilles uiid
Stücke aus Kompofitionen von J. J. Rouffeau
(..Dorfwahrfager“). Selitti. Mouret und aus
einer Operette „l-'i816 tio llerlin“. Alle diefe
Sätze find mit kleinen Änderungen in die ..Maien
königin“ übergegangen. Wer fich die Oper darauf
hin anhört. wird bald merken. daß fich Text und
Melodie nicht immer reimen. Aus diefer An
lage des Stückes erklärt fich auch. weshalb die

..Lliaienkönigin“ noch heute fo viel gefpielt wird.
wiihrend alle komifchen Opern Glücks längft vom

Spielplan verfchwunden find. Es if
t eben ein

Melodienbündel der beften Mufikftücke aus der

Zeit Ludwigs Lil.
Das kleine Werk wurde bei der Aufführung
im Berliner Königlichen Opernhaus mit großem

Beifall aufgenommen. Man freute fich über die

einfchmeichelnden Weifen der Mufik. über die ent

ziickenden Ehanfons. die herrlichen Duette und
das wunderhübfche Quartett mit feinem einfachen
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Izenenbild aus der Oper „Oberft Chabert“ in der Unrfürften-Oper zu Berlin.

volkstümlichen Ton. Die kleine Epifode von der

Schäferin. die dent blafierten Schäfer und dem

alten. reichen Geek einen Korb gibt. um den ge
liebten Hirten Philint zn heiraten. glich in der
hübfchen fzenifchen Umrahmung einem farben

frohen Bilde der Rokokozeit
'

Wollte titan den ..Zyklus heiterer Opern“
durchaus mit einer Arbeit Glücks beginnen. nun.

fo hätte titan am beften auf die ..Pilger von
Mekka“ zurückgegriffen. Es if
t die bedeutendfte

komifche Oper Glücks und die einzige. die nach
der Opernreform gefchrieben wurde. Das Stück.
das kürzlich von der Gluck-Gefellfchaft in Par
titur bei Breitkopf 8

c.

Härte( vorgelegt wurde.

if
t 1764 in Wien zum erftenmal gegeben

wordett und hat fich bis in die Beethovenfche
Epoche. an manchen Plätzen noch länger ge

halten. Gluck verdankte das Libretto den Ver
mittlungen feines Intendanten. der aus Paris
Operettentexte nach Wien fchicken ließ. um fi

e von

Wiener Mufikern komponieren zii laffen. Ein
beliebter franzöfifcher Textfabrikant. Daneourt.
fattdte das Buch „11a reneontre immer-ue“. das
Gluck im Anfchluß an die Klaffiker der (wet-a
eomigue komponierte.

Das Thema. das Dancourt in feinem ..iin
vermuteten Zufammentreffen oder die Pilger von
Mekka" anfchlägt. gehört zu den bekannteften der

Literatur. Es behandelt die Trennung zweier
l5*
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paul Unüpfer in der Oper „Der Zar-bier von Bagdad",
(ligl. Opernhauz zu Berlin.)

Liebenden. das Wiederfinden unter gefährlichen

Begleitnmftänden und die glückliche Vereinigung- eine Handlung. die durch Mozarts ..Ent
führung“ berühmt geworden ift, In den ..Pil
gern“ findet Prinz Ali feine entführte Geliebte

nach langen und weiten Jrrfahrten in Kairo.
und zwar als Favoritin des Sultans, Beide

fliehen. werden entdeckt und fchlieleich vom Sul
tan begnadigt und glücklich vereint. Aus diefer
Handlung geht aber noch nicht hervor. wo die

heitere Seite des-_Stückes liegen fofl und wie in
der Oper die drei Akte zuftande kommen. Fiir
diefe Ausftaffierung des Stoffes forgen die Neben

perfonen. namentlich ein luftiger Diener. Osmin
mit Namen. ein gefräfziger. immer fideler. nie
verliebter Kerl. ..faul wie die Sünde und dumm

dazu“. Zu diefem Spaßmacher gefellt fich ein

Vettelderwifch. der Kalender. ein geiziger. pfiffiger

Ordensmann. Er liebt den Wein. haßt die
fchwere Arbeit nnd fühlt fich in feinem Beruf
recht wohl. Er führt unfern Osmin. der natür
lich auch Kalender werden will. in die Weifen
und Salbadereien der Derwifche ein. was (He

legenheit zu ein paar luftigen Szenen gibt. und

macht ihn dann mit einem Ordensmann bekannt.
einem übergefchnappten Maler. den feine Frau
um den Verftand gebracht hat. Diefer Maler
kann die unmöglichften Dinge auf der Leinwand

darftellen: graufige Schlachten mit Kanonen
donner. wilde Ströme. die fich in liebliche Bäche
verwandeln. wenn man das Bild auf den Kopf

ftellt. oder Mufikanten. die fo lehenswahr gemalt
find. daß man fieht. fie fpielen italienifche Mufik,

Meifter Schwindelmeier. fo heißt der Maler. if
t

fchon etwas vernünftiger geworden. feit er Witwer
ift, Aber man darf in feiner Gegenwart nicht
von Ehe oder Hochzeit fprecl)en. fonft ..wird ihm
ganz fchwarz vor Augen*.

Durch folche Epifoden und Späße bringt Dan
court den Humor in fein Libretto. Glucf hat
fich mit großer Liebe diefer Humoriftika an

genommen. Er gibt dem Derwifeh ein Lied
„Cnetngno, Gasteig-na, kiste Grieche“. das viel
mit linifono-Effekten und falbungsvollen Me

lodiegiingen arbeitet. Es foll ein Ordenslied in
türlifchem Kauderwelfch vorftellen. Dann fingt
der Kalender das durch Mozarts Variationen
bekannt gewordene ..Unfer dummer Vöbel meint“.
ein Stück. deffen hiibfche. gefiillige Melodie und

deffen gewichtige Violinen- und Baßgänge fehr
fein das Pfiffige und Treifte der Derwifchpolitif

zeichnen. Auch das Klingeldeutel-Lied. das dein
Csmin eine Lektion im Betteln gibt. if

t ein

kleines Meifterftücf in feiner Art. liebenswiirdig
und freundlich in Melodie und Tonmalerei. Sehr
hiibfche Arien hat anch Meifter Schwindelmeier
bekommen. Er erzählt von feinen ftaunenswerten
Malereien. von den Schlachtbildern. wo man die
Kanonen donnern hört. von den wilden Strömen
und ihrer merkwürdigen Verwandlung und von
der Mufikantengruppe. die fo trefflich gemalt ift.
daß man fieht. was fi

e fpielen. Man fragt den
Maler: .,th's ein Adagio. ein Allegro. ein
Andante. ein Eautabile. Amorofo. Allegretto.
Stalkato. Vizzikato?" Der Meifter hat aber auf
alle diefe Fragen. die dieMufil mit charakteriftifcher
Tonmalerei unterftreicht. nur ein „d'd, Zignor,
nd!“ Tann aber ruft er voller Stolz: „12 nn
Dreew, kreetiseima!“ lind nun geht unter
rollenden Sechzehntelfignren ein richtiges italie

nifches Allerweltsvrefto los. Ans diefen Stüäen
erklärt fich der Erfolg der Oper. Weniger charak
teriftifch find die Haupttriiger der Handlung ge

zeichnet. Sie haben fchöne. zum Teil melodifch
außerordentlich reiche Partien. aber ihnen fehlt
die Eigenart. die mufikalifche Charakteriftik, Ja.
die Hauptfzene. das Wiederfehen der Liebenden.

das durch recht merkwürdige Liebesproben Ali-3

eingeleitet wird. if
t

recht befchaulich. faft kon

ventionell geraten. Gluck hat fich eben mehr an

die Nebenperfonen gehalten. Er hat ihnen Arien
und Lieder gegeben. die in ihren Hauptftücfen
überall gekannt zu werden verdienten, Es klingt.
als hörte man an vielen Stellen Mozarts Sprache
im Orc-heiter und Gefang.

Cine Aufführung der „Pilger" hätte im Rah
men des „thlus heiterer Opern" ficherlich einen
guten Erfolg gehabt. Das Stück wiirde auch
beffer in die dentfche komifche Oper eingeführt

haben als ..Die Maienkönigin". da das zweite
Werk derAnffiihrungsreihe. D i t t ersd orfs ..Do k

tor und Apotheker“. in der Stiliftik auf die
deutfche Operette und das ältere Wiener Sing
fpiel zurückgeht. Ditters von Dittersdorf. deffen
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Programmfhmphonien noch ab und zu gefpielt
werden. hatte mit dem -..Doktor und Apotheker“.

der 1786feine Uraufführung erlebte. feinen Haupt
erfolg. Das Werk hat fogar Mozarts ,.Figaro“
einige Jahre in den Schatten geftellt. Die
freundliw-liebenswiirdige Mufik Dittersdorfs gefiel
dem Wiener Publikum und Kaifer Jofef mehr als
die Mozartfche Kunft. und fo fehlte es Ditters

dorf nicht an Aufträgen und öffentlicher Anerken

nung. Er hat uns felbft davon in feiner Lebens
befchreibung. die zu den fchönften Biographien
der gefamten Mufikliteratur gehört. allerlei er

zählt. So fragte ihn der Kaifer einmal: ..Was
fagen Sie zu Mozarts Kompofitionen?“ Ditters

dorf antwortete: ..Er if
t

unftreitig eins der

größten Originalgenies. und ic
h

habe bisher noch
keinen K'omponiften gekannt. der fo einen er

ftaunlichen Reichtum von Gedanken befißt. Ich
wünfchte. er wäre nicht fo verfchweuderifch damit.

Er läßt den Zuhörer nicht zu Atem kommen;
denn kaum will man einem fchönen Gedanken

nachfinnen. fo fteht fchon wieder ein andrer herr
licher da. der den vorigen verdrängt. und das

geht immer in einem fo fort. fo daß man am

Ende keine diefer Schönheiten im Gedächtnis auf
bewahren kann.“ Kaifer: ..In feinen Theater
ftücken hat er den einzigen Fehler. daß er. wie

fich die Sänger fehr oft beklagt haben.
diefelben mit feinem vollen Akkom
pagnement übert'ciubt.“ Dittersdorf: ..Das
foltte mich wundern. Man kann ja auch Har
monie und Begleitungsfpiel anbringen. ohne die

.Kantilena zu verderben.“ Kaifer: ..Diefe Gabe
befipen Sie meifterlich.“ Der Kaifer fragt dann
weiter nach Dittersdorfs Urteil über Haydn.
Dittersdorf vergleicht ihn mit Gellert. deffen dich
terjfche Schönheiten fchon beim erften Anblick un

verhüllt daliegen. während Mozart fich mit Klop

ftocf vergleichen ließe: man miiffe feine Werke mehr
als einmal lefen. um alle Schönheiten zu verftehen.
An folchen intereffanten Gefprächen und Nach
richten if

t Dittersdorfs Biographie reich. Merk
würdigerweife geht er aber über feinen ..Doktor
und Apotheker“ mit wenigen Worten hinweg.
Er erzählt nur. daß er den Auftrag erhielt. für
Wien eine Oper für das gewöhnliche Honorar von

hundert Dukaten zu fchreiben. daß ein Gedicht
beforgt wurde und fchon nach einem halben Jahre
die Premiere ftattfand. Der Mufik merkt man
die fchnelle Entftehung nicht an. Dittersdorf war
gewohnt. rafch zu arbeiten und feine Auftraggeber

bald zufriedenzuftellen. So entftand auch der
..Doktor und Apotheker“ in wenigen Monaten.
Es if

t eine Zdhlle aus dem kleinbürgerlicheu

Leben. ein Stimmungsbild. das in den Tagen
der Flugmafchinen und Luftfchiffe wie eine Er
innerung aus der guten alten Zeit anmutet.
Die Mufik Dittersdorfs gibt dem Stück einen

fo freundlichen llnterton. eine fo behaglich:zu

friedcne Stimmung. daß man ein Zeitbild vor

Phat. Rembrandt.Charlottenburg,

Fräulein Deftinn und herr Uadolowitfch in „Tosca“.
(liurfürften-Oper zu Berlin.)

fich fieht. dem nicht viel an die Seite zu

ftellen ift. Die Mufik überrafcht nicht durch
die Folge der Gedanken. fi

e if
t in der Ju

ftrumentation und Melodik nicht überladen. da

für werden aber die Stücke mit hiibfchen und

gefälligen Weifen und einer ficheren Eharakteriftik
durchgeführt. Immer wieder freut man fich über
die beiden Erzfeinde Doktor und Apotheker und
die luftigen Späße des Feldfchers. Die Haupt

ftiicke der Oper. das allerliebfte Lied ..Wenn man

will zu Mädchen gehen“. das Duett von den
..ungetreuen Rittern“ und die derb:humoriftifchen
Szenen. die wundervollen Enfemblefzenen wird

wohl niemand wieder vergeffen. der die hübfche
Einftudierung des Illerkes an der Königlichen
Oper gefehen hat. Eine freundliche. ftimmungs

reiche K'leinkunft lebt in diefer Oper. Dittersdorf
gehört gewiß nicht zu den erften Größen der Mufik
gefchichte. wohl aber zu den liebenswürdigften

Talenten. die wir aus der älteren Oper kennen.

Wenige Monate vor der Erftauffiihrung des

..Doktor und Apotheker“ war in Wien Mozarts

..Figaro“ zum erftenmak gefpielt worden. ein
Werk. das in unfrer Literatur der komifchen
Oper ftets das Hauptftück der Gattung bleiben

wird. Das Stück wurde im Berliner Opern

zhklus an dritter Stelle gegeben. was infofern
berechtigt war. als nach Mozart die befchauliche
Mufik cities Dittersdorf nicht richtig eingefchänt
worden wäre. Weiter fiihrte dann die Reihe
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heiterer Opern über Webers „Abu Haffan'I über

Nicolai („Luftige Weiber von Windfor“)l Lort

zing („Zar und Zimmermann“, „Wildfchiiß“)
und Cornelius („Varbier von Bagdad") zu den

„Meifterfingern“ und zum „Rofenkavalier“. Mit

Ausnahme des „Abu Haffan“ gehören diefe
Opern fämtlich zum ftiindigen Repertoire der

Königlichen Oper» denn auch Cornelius' wunder

hübfcher „Barbier von Bagdad“ if
t

fchon oft

in der Königlichen Oper gefpielt worden, wenn

fich auch das Werk auf dem Spielplan nicht

recht durchfepen kann. Der Weberfche „Abu
Haffan“ wurde bei uns zum erftenmal ge
geben. Weber fchrieb das Stück im Jahre 1811,

gleichfam als Erinnerung an feine Stuttgarter

Erlebniffe. Es handelt fich in diefem Einakter,
der die Handlung nach der in der Operngefcifichte

fo beliebten Türkei verlegt, um ein luftiges Vaaß
das fo ftark in Schulden gekommen ift, daß man

fich vor den Gläubigern nur noch durch ein
Mittel retten kann: es ftellt fich einer tot. wiih
rend der andre die Begräbniskoften zufammen
bringt. Schließlich werden durch die Gnade des

Kalifen alle Verlegenheiten befeitigt. Weber hat
zu diefem harmlofen Text eine flotte, wirkungs

volle Mufik gefchrieben. Namentlich der_ Chor
der Gläubiger „Geld- Geld- Geldl Ich will

nicht länger harren“ if
t mit feinen prächtigen

Modulationen ein Meifterftück dramatifcher Cha
rakteriftik, Auch in den Terzetten und Arien

fieckt viel Leben und Beweglichkeit, Man hört
felbft in diefem kleinen Werke den geborenen
Dramatiker." Für Freunde der Leitmotivik bringt
das Stück manche intereffante Einzelheiten. So
kommt das erfte Motiv der Ouvertüre im erften
Duett und im Schlußchor häufiger vor, ein

dramatifches Ausdrucksmitteh das fich übrigens

von Monteverdis genialem Mufikdrama „Orfeo“
(1608) an bis zu Wagner hin durch die gefamte
Literatur verfolgen läßt.

mit
dem Zyklus heiterer Opern hat die König

liche Oper mit vielem ausgeföhnt- was in
»derzurückliegenden Saifon verfüumt worden war.
_Vor allen Dingen kam durch die heiteren Opern
etwas mehr Leben in den reichlich einförmigen
Spielplan. Denn neben dem „Rofenkavalier“
hat uns die letzte Spielzeit nur noch eine Vre
miere gebracht; die Aufführung von Guftav
Mraezeks dreiaktiger Oper „Der Traum“.
Das Werk hatte keinen rechten Erfolg. Aber es
wird wohl niemand die Oper gehört haben- ohne
fich zu fagen, daß hier ein begabter Mufiker zu
uns gefprochen hat. Die fchwache dramatifche Wir
kung der Oper if
t

ohne Frage der Dichtung zuzu
fchreibcn. Mraczek hat Grillparzers „Der Traum
ein Leben“ ohne große Änderungen nach dem

Mufter der „Salome“ durchkomponiert. Grillpar

zer hätte aber nie feine Dichtung einem Mufiker
als Opernbuch gegeben. Wie er fich eine Opern

dichtung dachte wiffen wir aus der für Beethoven
gefchriebenen „Melufine“. Er hielt fich an Mo
zarts Vorbild und an die Romantiker. Gerade

die dramatifche Größe und Kraft, die großzügige
Breite in der Lyrik, die wir aus den Klaffikern
kennenr fehlt der Dichtung. So fchön im Drama
der Rahmen des Stückes, fo herrlich das mehr
als zwei Akte füllende Traumerleben mit feiner

Vhantaftil und feiner drängenden, ipringenden
Szenenfolge wirkt- in der Oper ermüden diefe
Partien, fi

e werden unintereffant. Hier mußte
eine llmarbeitung oder eine Zufammenfaffung

einfeßem wenn Grillparzers Märchen als Mufik
drama iiberhaupt aufgeftellt werden foll, was

fich indes aus dem Charakter der Dichtung
aus Anlage und Durchführung der dramatifchen

Idee kaum rechtfertigen läßt. Jedenfalls if
t

der Verfuch, Grillparzers wunderfames Mär
chen auf die Opernbühne zu bringeu- nicht ge

lungen. Wer aber die Oper hörß um fich an
der rein mufikalifchen Einkleidung der Szenen zu
erfreuen, wird reichlich auf feine Koften kommen.
Da lebt eine Kraft der thematifchen Gliederung
da fteckt eine Fülle von Eigenheiten und Schön
heiten in der Mufih die fo recht die Mufizier
freudigkeit des Böhmen zeigen, Mraczek bringt
keine perfönliche Kunfh er folgt in Thematik und

Jnftrumentation dem Wagnerfchen Drama und
der Straußfchen Richtung, aber die Art- wie er

feinen Vorbildern nachftrebt, wie er feine or

cheftralen Phantafien einkleidet und aufbaut. zeugt
von einer Erfindungsgabe, die an Smetana und
Dvorak erinnern könnte. Doch die dramatifchen

Schwächen können das Werke das in trefflicher
Aufführung geboten wurde, nicht am Leben er

halten, und fo wird wohl auch diefe Oper bald
wieder vom Spielplan abgefept werden.

welche
große Rolle das Drama in unfrer mo

dernen Oper fpiclh hat kürzlich der Erfolg
einer Oper gezeigte die von Frankfurt aus ihren
Weg über alle größeren Bühnen genommen hat:
die Mufiktragödie „Oberft Chabert“ von Her
mann Wolfgang von Waltershaufen. Hier

if
t die Dichtung der Mufik weit überlegem if
t die

dramatifche Geftaltung das Primäre. wiihrend die

Mufik nur als Jlluftration der Szener als Um

rahmung zur Geltung kommt. Man fieht an dem
Erfolg diefer Oper, wie uns die einfeitige Be

tonung des Mufikdramas immer mehr von der
Oper abbringt* wie wir zu einem Drama mit

Mufikbegleitung gedrängt werden- wenn wir in der
Oper eine gleiche Motivierung der Szeneiu eine

gleiche lebensvolle Wahrheit verlangen- wie im

realiftifchen Drama, Waltershaufens „Oberft Cha
bert“ if

t ein Hauptftück diefer Richtung. Eine

Tragödie mit Mufik- aber keine Oper. in der die

Mnfik Reugeftalterin der Dichtung ift. Walters

haufen hat fich den Grundplan feiner Opern

dichtung aus Balzacs Novelle genommen, Oberft
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Guitar' Ulahlerz Achte Inmphonle int Zirkuz Schumann.

Chabert. der unter Napoleons Fahnen bei Ehlau
verwundet und totgefagt wurde. kehrt nach lan

gen Jrrfahrten in feine Heimat zurück. Er findet
feine Fran als Gemahlin eines Grafen wieder.
Der Oberft fordert feine Frau zurück. aber die

Gräfin gefieht reumiitig. fi
e

habe ihren erften

Gemahl nie geliebt. Gebrochen finkt Chabert zu
fammen. Er entfagt und erichießt fich. -
In kurzer Zufamrnenfaffung klingt das gewiß

recht romanhaft und abgefchmackß aber Walters

hanien hat dem Stoff doch Leben eingeflößt. Er
hat fpannende Szenen und wirkungsvolle Si
tuationen gefunden. er hat das Ganze in einen

fo wuaztigen dramatifchen Aufbau gefiigt. daß man

nnwillkiirlich an die beften Stücke der alten Schick
falstragödie denkt. Auch die theatralifchen Effekte.
die der Stoff mit fich bringt. find nach Möglich
keit gemildert. Man fteht vor einer dichterifchen
Leiftung. die weit iiber die Verfuclu moderner
Dichterkomponiften hinausgeht. Leider gewinnt

das Stück durch die Mufik nicht viel. Walters

haufen gibt nicht mehr als eine Jlluftrierung
des Dramas. Er unterftreieht die drainatifchen
Akzente oder mufiziert in Strauß-Buecinifcher
Manier. ohne auf die Einheit von Malik und
Drama zn achten. Es fehlt die innige Verbin
dung zwifchen Szene und Orchefier. namentlich
an Stellen. wo fich die Handlung in belangloiem

mufikalifchen Konverfationston abfpielt, Das

Befte gibt Waltershanf- .
i in den Rnhepunkten des

erften und letzten Akt?, an den Stellen* wo eine

breitere ninfikalifche Ausführung angeftrcbt wird.

Abo'. Zander ä Lnbiltb,Berlin.

Mit dem „Oberft Chabert“ und den Goff
fpielen von Emmy Deftinn. deren große Ge
iangskunft und dramatifche Geftaltungskraft von

Publikum und Kritik wieder begeiftert gefeiert
wurdenf hat die K'urfiirfken-Lper ihren Haupt
erfolg gehabt. Was danach noch an Neuheiten
gefpielt wurde, kann kaum ernfthaft befprochen

werden. Weder die „Traumbilder'ß eine mu
fikalifcl) überaus trübfelige Bilderfolge von Erik
Meher-Hellinund. die den bielgeplagten Hein
rich Heine auf die Bühne bringt. noch die harm
lofe Epiiode „Taglioni“ konnten auch nur fiir
einen Augenblick intereffieren. Mit dem Meyer
Hellmund:9lbend hat fich denn auch die Knrfiirften
Oper verabfchiedet, Die Direktion hat Viktor
Valfit der Direktor des Neuen Operettentheaters,
übernommen, der wohl bald niit der leicht
gefehiirzten Mufe in das Hans einziehen wird.

Die
Operette if

t ja in unfrei; Zeit die allein

feligmachende und rentable Literatur, wenn
die Theater leer bleiben und die Opernhäufer ftill
zufiehen drohen. Man hofft noch immer auf
einen Erfolg, wie ihn die „Lnftige Witwe“ oder
die Guilbertfchen Voffen niit ihren Drehorgel
liedern gebracht haben. Aber auch hier iit's
fchon merklich ftiller geworden. Wenn man die
Operetten der letzten Saifon paffieren läßt. die
wie die Eintagsfliegen kamen und gingen- io

laffen fich kaum ein paar Stücke nennen, die

aus der internationalen Seichtheit der Garten

ninfiken her-auskommen. Man greift aus Man
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gel an Zitgftückett fchon tiichtig nach auslän

dilcher Operettentvare. So brachte das Neue
Operettentheater ein amerikattifches Stück: ..Der
Mädcheumarkt“ voii M. Brody und F. Mar
tos. Mttfik von Biktor Jakobi. ein gefchickt ge

tnachtes Opus. das fogar hin und wieder über
die landliinfige Schablone hinausgeht. Aber anch
dies Stück wurde bald wieder abgefeht. uni

einer franzöfiichen Operette ..Der Kongreß von
Sevilla“ Platt zu machen. die das Autoren
konfortium R. de Flers. Caillavet iind Clattde
Terraffe fabriziert hat. Dicfe ftark gewiirzte

Operette hat den Hauptcrfolg der Saifon ab

gegeben. Jn der unmöglichen Handlung. in
den Flachheiten und Anziiglichkeiten des Dia

logs uttterfcheidet fich das Stück kaum von den

iiblicheti Zugftiickeu. Die Mttfik bringt Cott
plets nach franzöfifrhent Zufchnitt. Chaufous itit

Kabarettftil und Tänze. die fich fiir die Ge

brauchsntufik im Cafe. und Konzertgarten aus
beitteti laffen. Viele waren iiber die Gefiillig
keit der Melodien fo erfreut. daß fi

e den Kom

potiifteti Clattde Terraffe einen zweiten Offenbach

kauften. Das trifft vielleicht auf Jttftrunientie
rung und ththmik zu. aber in Erfindung. Geift
ittid Technik fteht Offenbach titrtnhoch iiber Claude
Terraffe. Der ..Kongreß von Sevilla" if

t ein

Zugftück wie alle Operetten neueren Datums.
eine Folge von Couplets und Chanfons. die

ebenfo fchnell abgefpielt fein werden wie die be

kannten Schmachtweifeit der ..Luftigen Witwe“.

nach
langem Warten if

t nuti auch in Berlin

Guftav Mahlers Achte Symphonie zur

mufiledirelitor Fritz Binder.

Aufführung gekommen. Man hatte viel Reklame
für die Aufführung gemacht. Wochenlang konnte
mati voii der ..Symphonie der Taufeud“ lefen. wie
wenn die Zahl der Mitwirkenden den Wert eines

Mufikftiicks beftimmte. Aber ohne Setifation if
t

in uttfrer Zeit kaum eine bedeutende Urauffüh
rung möglich. und fo muß fich denn aitch Mah
ler. deffeii Streben dem Höchften galt. gefallen

laffen. daß man feinem Werk eine Reklame

aitffchrift gibt. Fiir den großen Apparat. den
Mahler verlangt. hatte man in Berlin den Zir
kus Schumann ausfindig gemacht. einen Raum.
der fich für Mufikauffiihrungen ebenfogut eignet
wie eine Spezialitätenbiihue für die Tragödie.
Mir hat die ganze Anfttictchttng die Stimmung
genommen. lind dann war attch die Akuftik fo

fchlecht. daß titan kaum einen rechten Eindruck

voii dem Werk bekam. Über die Symphonie. die
den alten Pfingfthhmttits „Leni creator spirituß“
mit der letzten Schlußfzene aus detti zweiten Teil
des Goethifcheit „Zunft“ zu verbinden fucht. if

t

an diefer Stelle fchoti von atidrer Seite berich
tet worden. Es if

t keine Symphonie im eigent

lichen Sinne des Wortes. keine Darftellung einer
poetifchen Jdee mit rein inftrttmentalen Mitteln.
fondern eine Chorkantate. die niit dent niodernett
Shntphouieorchefter. mit Solo und Chor eine Aus
legung und mufikalifche Vertiefung des Dichter
wortes anftrebt. Beide Teile hält die Leitmotioik

zufammen. die Übernahme uiid Umgeftaltung

gleicher Themen und Sätze. Die Fauftfzcne
foll gleichfam die Erfüllung des chriftlichen Ge
bets bringen; die Erlöfung der Menfchen durch
die Kraft der allumfaffenden Liebe. Eine Idee.
die fich an den beiden Dichtungen ttur fchwer

durchführen läßt. Viele Teile der Shmphonie

fallen dentt auch aus der Grundidee heraus. fie
werden nicht durchgeführt. da fi

e einander tiicht
etitfprechen. nicht ergänzen. Am gewaltigften und

eittheitlichften wirkt die Pfingfthhtnite. ein mächtig

anftrebendes. geniales Chorwerk. Dagegen fällt
die Opernfzene des zweiten Teils ab. Aber auch
hier wird tttaii fein Urteil erft prüzifieren kön

nett. wenn eiiie Aufführung geboten tvird. die
dem ganzen Werk gerecht wird.

mit Mahlers
Chorfhntphonie if

t die Berliner

Saifon verklungen. Die Konzertfäle und
die Königliche Oper find gefchloffen. während die

privaten Dpernbiihnen ihre Zugftücke und Ope

retten weiterfpielen. Wer in diefer ereigitisctrmen

Zeit nach netten Werken Ausfchau halten will.

fieht fich ani beften itt andern Städten unt.
Überall gibt es im Sommer Mufikfeftfpiele.
Mufikwochen itttd Opernzhklen. die dettt
Mnfikfreund gering Anregungen brittgen. Unter

diefen Beranftaltitngeti bieten die Tonküttftler
fefte des voii Franz Lifzt gegründeten Al(
getneinen Deutfchen Mufikvereius iii der
Regel das Jutercffantefte. Es werden in den
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Feftkonzerten neue Werke von modernen Mufikern
aufgeführt. Man hört eine Literatur. die über

Wege und Ziele jüngerer und wenig bekannter

Tonfeßer orientiert.

Zur Feftftadt des diesjährigen Tonkünftlerfeftes
war das alte. ehrwürdige Danzig auserfehen.
An mnfikalijchen Shätzen if

t die Stadt ja nicht
gerade reich. aber der Eifer und Ernft. mit dem
die Danziger Chöre und Kapellen unter ihrem

Dirigenten Fritz Binder in der Feftwoche mufi
zierten. zeugte von einer Luft und Liebe zur
Mufik und von einem Arbeiten und Streben.

daß wahl alle Feftteilnehmer mit Dank an die

Danziger Tage zurückdenlen werden. Es wurde
mit bejcheidenen Mitteln. aber mit großer Hin
gabe an die Sache viel geleiftet.

Die Tontünftler hatten es den Danziger Ka
pellen nicht leiht gemaht. Eine neue. auf feine.
fchattieruugsreihe Klangeffekte geftellte Mufik war

auf das Programm der Feftkanzerte gefetzt tvarden.
wie fi

e in falcher Menge wohl nah nie in Dan

zig gehört worden ift. Um fa mehr darf man

fich iiber den Erfolg des Feftes freuen. Ein
dankbares Publikum fargte für eine freundliche
Aufnahme der Novitäten. Die meiften Zuhörer
fchienen fogar an den Werken Gefallen zu fin
den. Das if

t fiir die Mufikliebe der Danziger
gewiß ein gutes Zeichen. denn unfre Tonkünftler

brachten niht gerade epochemathende Stücke zur
Aufführung. Jin Gegenteil. die neuefte Rich
tung unfrer Kunft war ini Programm iiber
haupt nicht vertreten. Die Novitäten hielten fich
im Rahmen der neudeutfhen Kunft und blie
ben in den Bahnen. die Lifzt. Brahms. Strauß
und Reger bereits eingefchlagen haben. Noch
weiter zurück. etwa in die Epoche der fünfziger

Jahre. wird man die Richtung zuriickdatieren
müffen. die fih die Komponiften der Eharwerke

zum Mufter genommen hatten. Hier war. von

wenigen modernen Redensarten und von der Or

cheftertehnik abgefehen. nicht einmal eine einiger

maßen felbftändige Mufik zu hören. Man wird
gewiß das Refnltat diefer Aufführungen nicht
derallgemeinern dürfen. aber charakteriftifch if

t

doh für unjre Zeit. daß fo wenig wirklich bedeu
tende Ehorwerle gefhafjen werden. Das Inter
effe der Mufiker lenkt fih eben immer mehr dem

Orhcfter und der Oper zu. eine Entwicklung.
die man im Jntereffe der Kunft und der tnufika
lifchen Kultur nur bedauern kann. Denn gerade
das Anwachfen der Chorvereine in Stadt und
Land fordert von unfern Mnfikern eine ernfte
und ftarke Mitarbeit an der Chat-literatur. wenn
man nicht bei einer Auffrifchung und Neu

belebung alter Meifter ftehenbleiben will. Der

große Erfolg. den Max Reger mit feinem hun
dertften Pfalm. den Otto Taubmanns Meffe und

Mahlers Eharfhmphonie gehabt haben. zeigt am

beften. wie ftark die Nahfrage nach guten Char
wrrken in unfrer Zeit geworden ift.
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Alfred Ihattmann.

Um die Liebliteratur if
t es weit beffer be

flellt. Sie if
t in unfrer Zeit fo mächtig an

gefchwollen. daß fich die verfthiedenen Richtun
gen. die in den Grundlinien von Hugo Wolf.
Brahms und Richard Strauß ausgehen. kannt

noch unterfcheiden und gruppieren laffen. Was
uns hier die Feftwoche an Neuheiten brachte.
waren gute mufikalifche Arbeiten. in denen wahl
hier uud da eine ftinnnungsvalle Untermalung

des Textes gegeben wird. in beiten aber keine

Berinnerlichung oder Vertiefung der Dichtungen

erreicht ift.

Beffer fchnitt die Kammermufik ab. Man
hörte eine Reihe von Mufikwerken. die fich zum

Gebrauch bei Kammermufikabeuden und Haus
mufiken recht gut eignen. Ich nenne das Kla
vierquartett von Paul Juan (ap. 50). ein ge
wandt gefchriebenes Stück. das durch gelegent

lihe Anlehnungen an ruffifhe Weifen intereffiert.
weiter Julius Weißnianns wirkungsvolle

Geigenvariationen iiber ein altes Ave-Maria
und ein E-Dur-Divertimento fiir Streichquartett
von Jofeph Haas. ein niedliches kleines Kam
mermufikftück. Diefe Stücke geben keine Pro
bleme auf. fi

e

find aber modern gearbeitet. inter

effant in Aufftellung und Verarbeitung der Themen
und für die Hausniufik juft die rechte Koft.
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Viel Beifall fand ein neues Violinkonzert aus

A-Moll von Heinrich G. Norenr ein Stilch
das mit feiner gefälligen Thematikx dem kanta

bilen Intermezzo und den vielen dankbaren Waf

jagen ficherlich den Weg in die Konzertfüle fin
den wird. .Inhaltlich gibt das Werk nicht viel,

Es if
t

offenbar auf ein größeres Publikum be

rechne-ß das mehr auf die Gefälligkeit des Solo
parts und klangliche Effekte fie-ht als auf mufi
falifchen Ausdruck. Das gleiche könnte man von
Erwin Lendvais vierfätnger Symphonie fagen.
Auch hier if

t in klarer, überfichtlicher Gliede

rung ein leimtverftändliches Themenmaterial durch
geführt, wenn auch die ganze Mufik mehr weich
lich als ausdruckeftark
klingt.

Über zwei fhmpho

niiche Dichtungen von

Richard Mors und
Otto Lies- die beide
gute Anfängerarbeiten

darftellenr fiihrte das

Programm zu einer

konzertmäßigen Auffüh
rung eines Dpernfrag
ments„ zur Schlußfzcne
aus Alfred Schatt
manns komifcher Oper
„Des Teufels Ver
gament“. Das Werk
war ohne Frage ein
Hauptftiick der Feft

tonzerte. Mit wenigen
Strichen wird hier ein

farbenfrohes Bild vom
Leben und Treiben der

Scholareru von lufti
gen Streichen wiviger
Bürgersleute gegeben

die die hoclniotpeinliche

Kleidungsfrager die die

Frauen und Mädchen
einer kleinen Stadt fchon in helle Aufregung
gebracht hatt ordnen und reformieren wollen.

Schattmann kleidet diefe luftigen Gefchichten in

feine Jnftrumentalfarben und eine wunder

hiibfche- witzige Jnftrumentation. Dazu kommt
eine äußerft lebendige Dialogfiihrung. Es fteclt
da ein Temperament und ein Übermut in der
Mufik, eine Luftigkeit und J-rif'chey daß man das
Stiick gern einmal auf der Bühne fehen möchte.
Wir haben in der modernen Literatur fo wenig
wirklich brauchbare und wirkungsfichere tomifche
(Opernx daß fich ein Verfuch mit „Des Teufels
Pergament“ ficherlich lohnen wiirde. Jedenfalls

nell]
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f.

Generalmufikdirelrtor profeffar de. Wax chxillings.
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wäre es Pflicht des Vereins- dem begabten jun
gen Dramatiker zu einer fzenifchen Aufführung
des Werkes zu verhelfen.

Die
Frage- wie man im Rahmen der Ton

kiinftlerfefte zu Erftauffiihrungen von Mnfik
dramen kommen kann* wurde in den gefchäft

lichen Sißungen des Vereins wieder viel
befprochenx und es werden fich hoffentlich auch
bald Wege findem um das Zieh das in unf
rer Zeit der Auslanddienerei eine Lebensfrage

Jung-Deutfchlands geworden iftr zu erreichen,
Aber mehr als diefe mufikdramatifchen Fragen

intereffierten die Berichte iiber die foziale Lage der

Mufiker. VonallenSei
ten wurde der Wunich

nach einer Mufikerorga
nifation ausgefprochen,
die die Standesinter

effen der Mufikec ver

treten folk, [inter Vorfitz
von ])r. Max Schil
lings- dem verdien
ten Generalmufikdirek
tor Stuttgartsr wurde
denn auch einftimmig

befchloffem im Herbft
des Jahres die Delegier
ten aller Mufikvereiue

DeutfchlandszurGrün
dungeinerMufiker
kammer nach Weimar

einznladen. Damit if
t

fchon viel erreichtx denn

die foziale Frage wird

fich von der Tagesord

nung der Mufikvereine

nicht mehr ftreichen laf
fen„ und der Staat wird
an den Forderungen

der machtlofen Mufiker
nicht mehr vorbeigehen

können. Es gilt eine Standesvertretung aller

Mufiker zu fchaffen. eine Zntcreffengemeinfchaft zu
organifieren, die vom Staat und allen Mufitern
Deutfchlands anerkannt wird. Über die Einrichtung
der „Mufiferkammer“ gehen die Meinungen der

Mufiker vorläufig noch weit auseinander. Doch
wo ein Willer wird fich auch ein Weg zur Errei
chung der geftellten Aufgabe finden laffen. Hoffen
wirr daß die Mufiker- die fo gern ihren Sonder

intereffen nachgehem fich zu einem großen Zweck
zufammenfindcn, und daß die Danziger Befchliiffe
fich recht bald verwirklichen zum Segen der
Kunft und unfrer mufikalifchen Kultur.

„„l „11min. f M'"
|1
'
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Anz dem paiiionsziel oon Erl: Arenzauflegung.

Zommertheater
von Friedrich Düjel

die pafliensziele in 'kel - bie fiufiitenfpiele in Bernau - 'die deutfchenHeimatfpiele auf dem keauhaußberge bei

veranftaltet
InniimnninnuxdieMenfchen

find: fie wifien fetten
was ihnen fronnnt. So
beiann man fich nach
und nach auf all die
andern Orte, in denen
Vaffionsfpiele heiniifch
waren - oftmals fogar
länger fchon als an der
Ammer, Warum foll
ten die nicht von der

langen Paule der neun

Schweigejahre zu pro

fitieren fliehen?
Vonalldiefen-Nach

kömrnlingen“ darf da43

kleine malerich vor dein
Kaifergebirge gelegene

UnterinntalerDorf Erl
unweit Kuffteins das

Recht der Anciennitiit
in Anfpruch nehmen.
Ja. wie Anton Dörfer
der rührige Spielleiter
der Erler Aufführun
genx nachgewiefen hat:

[einer Entftehungszeit

potzdam - die wedeliindlptele im bemühen Theater zu Dei-lin
Z'("*"Lk!!!!!!!!l"'as gefcheitefte nn den Oberaniniergauer*

Waifionsfpielen if
t die Befiiinnmng,

daß fi
e nur von zehn zu zehn Jahren

werden dürfen. Aber wie

'K
i

A118 dem paljionsziel von Erl: Mutter Maria
(maria Ulanrhofer).

und inneren Entwicklung nach fteht der Tiroler

Vaifion (an Ort und Stelle fagt man nur der

nicht die Vaffion) am Eingang der Blütezeit
deutfcher Waffionsjpiele iiberhaupt. Kein zweiter

Punkt in deutichfpre

chendenLandeny an dein

feit früher Zeit fo reiche

fo alte und io wert

volle Handichriften alt

deutfcher Volfsdramen

beifammen find wie in
Sterzing dem grauen

Eiiaclneft ini Herzen
Tirols. Eine llrfaffung
um 1400 entftandein
ipeifte alle dramatijcheu

Quellen des Landes
von denen Bozen den

ftärkften gejftlichem Hall
den ftärkften weltlichen

Einfluß erfuhr, Hatten
noch ini Ausgang des
Mittelalters die Städte
und die Bürgerichaft die

Führung der gciftlichen
Spiele gehabt, [o fie(
diefe mit der wachien
den „Aufklärung“ 'ne-hi*
und mehr den Bauern

aufdeinDorfe zu. lind
leider brachte es der



164 |||i||l||l||i|[li|ii|i||||||iii[liliii|i1||l|[|i[|i||||i|l|ili|lii|l|ll|i||l||Friedrich Düfch [iiiiiiiilil|[|i[|[i|||i|L|ii|il|il|iiiii[il|iil|iiii||i|i[liii|[i||[|l||i||i[|[lii[ii|i||

Umweg in den meiften
Fällen mit fieh- daß nun

aueh hier an Stelle der

urfpriingliehen Volks

kunft ein Zivittergebilde

ineift jefuitifeher Klofter
gelehrfamkeit trat. So
auch in Oberammergau.
das [einen jetzigen Text
und damit einen aniehn

lichen Teil feines Ruh
mes den Ettaler Beue

diftinern- eifrigen Je
fuiteufchiilern, verdankt.

Anders Erl und die
Jnngauer überhaupt.

Ihre Baifionefpiele lai
fen fich urkundlich bis

zum Jahre 1613 in

Roi'enheim nachweifem
und es gab zwifchen

Noienheim und Kufftein

feitdemfiebzehntenZahr

hundert feinen Ort- in
dem nian Theater ge
ipielt wurde. Weltlicher
und geiftlicher Wider

il'rueh gegen die ofkgewiß

recht rohfinnliehe Tarftellung der heiligen Hand
lung beftiirkte die harten Baueruichiidel nur in

ihrem ziihen Fefthalten an der alten Form ihrer
„Bolksbeluftigungen“, die in Wirklichkeit vom
Volke noch als Andachten betraehlet wurden und

dementiprechend über das Juterejje des Ortes und
der nächften Umgebung nicht hinansftreblen. Wir

Jus dem paifionzipiel von Erl; Aalphaz
(Joief wimmek),

wift'en wenig Näheres
iiber Art und Geftalt
der alten Erler Bauern
paifionen- da vielfaehe
Brände die Urkunden

vernichtet haben; fürihre
ziihe Lebensdauer aber

zeugt die Tatfache- daß

noeh iin ,Jahre 1850
der Erler Bauernpaifion
eine vielbeinerkte Blüte

zeit erlebte.

Ten immer wieder

holten Beanitandungen

der weltlichen und geift

lichen Behörden konnte

der alte Text dann aber

doeh nicht ftandhalteu;

1869 fehuf Franz Au
gerer, der kurz zuvor
als Bfarradjutor nach
Erlgekommenwar-einen
neuen. WasOtmarWeiß
fiir Oberammergau, das

leiftete diefer fromm

beicheidene- tiefinnerliehe
Mann für Erl. Bieta(
voll bewahrte er mög

liehft getreu den Grundftock des zum Volksgut ge
wordenen Baifions. Nur da8 Ani'tößige, Burleske
das allzu Derbi» Langweilige und Öde mußte
hinaus, der ermiidende Alexandriner mußte dein
Blantvers weichem und im ?luichluß an die Ober

aiumergauer Textausgabe von 1860 kam die
Sprache der Bibel mehr als bisher zu ihrem

. r.*|

E1118dem paijianßjpiel von Erl; Der Ibichied des Tobias. (Lebende: Bild.)
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(in: den huffitenfpielen von-Bernau: Alaska vor den Bernauer Toren treibt feine kforden zum Eingriff.

Recht. Eine klare durchfichtige Handlung fteigt
nun ohne die Krücken ..belebender“ Allegorien

zu dramatifchen Höhepunkten auf. die Charaktere

find zum Teil recht glücklich individualifiert. die
Sprache entbehrt bei allem feierlichen Ernft nicht
der Schlagkraft und der volkstiimlichen Anfchau

lichkeit. Entfprechend diefem wiirdevolleren Texte.
dem leider die von dem Vorgänger Angerer-s
größtenteils aus Oberammergau übernommenen

Mufiktc-xte ganz und gar nicht ebenbürtig find.
wurden gleichzeitig Ausftattung und Koftümie
rung erneuert, Dennoch if

t der Erler Paffion
bis auf den heutigen Tag eine Dorfkomödie.
cin Bauernfpiel geblieben. Und wir wollen
es dem Kaplan Nik. Recht-is aufs Wort glauben:
..Die Erler fpielen ihren Paffion am andächtig

ften . . . Sie fpielen volksiünilicher als die andern
und find demütiger und befcheidener.“
Wird das aber fo bleiben. wenn - wie es
feit diefem Jahre gefchieht. wo man zum erften
Male das neuerbaute Theater benutzt - die
Spielleitnng alles daranfeßt. dies dörflich-bäner
liche Paffionsipiel nach dem Mufter Oberammer

gaus zu einer internationalen Sehens
würdigkeit zu machen. die fich ihr Publikum
aus allen Teilen Europas wirbt? Die Zufainmen
fetzung der Zufchanerfchaft kann auf die Dauer

nicht ohne Einfluß auf den Stil der Darftellung
und die Stimmung der Darfteller bleiben. Schon
in diefem Jahre. da der bekannte 1). ])r. Exped.
Schmidt die Regie fiihrte. war deutlich zu er

kennen. wie fich in die bäuerlich-naive lirwüchfig

keit der Keil einer fi'a'dtifch und literarich ge
bildeten Jntelligenz fchob. Ob man aber nicht
klüger täte. im Gegenteil das Rnftikale an der Auf
führung möglichft zu erhalten und zu beftärfen?
Kein Bernünftiger kommt doch am Ende nach Erl.
um etwas zu finden. was mit ftädtifchen oder
gar großftädtifchen Theaterdarbictungen irgend in
Wettbewerb treten könnte. Nur wer an äußerfter
Einfachheit. an llrfprünglichkcit und der Vermei

dung jedes Raffinements ein genügfames Gefallen

hat. darf hoffen. hier auf feine Koften zu kom

men. Seien wir doch ehrlich: alle diefe bäuer

lichen Paffionsfpiele. mögen fi
e nun ftattfinden.
wo fi

e wollen. wären niemals zu folcher neuer

lichen Berühmtheit gelangt. wenn wir durch die
immer höher hinaufgefteigerten fzenifchen Mittel

unfrer ftädtifchen großen Bühnen nicht überfättigt

und blafiert geworden wären. Je weiter man
diefen modernen ..Errungenfch'aften“ nachgeht. je

mehr man fich von ihrer „Kultur“ anzueignen

fucht. defto heftiger fordert man den Vergleich

mit ihnen heraus. defto mehr erlaubt man den
uns geläufigen künftlerifchen und äfthetifchen
Maßftäben. fich auch an jenen Darbietungen zu

verfuchen
- und dabei muß die ..Bauernkunft"

immer verlieren. Wer das nicht wahr haben
will. fpielt den Zöllner im Evangelium. was
ebenfo fchlimm if

t wie das hochmiitig über:

legene Pharifäertum. oder fchraubt feine An
fprüche kiinftlich auf eine Zufriedenheitsftufe hinab.
die allenfalls nur in der Sommerfrifche einmal
erlaubt ift.
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Niemand wird nach diefen Bekenntniffen von
mir erwarten. daß ich die ..Leiftungen“ des Erler
Vaffionsfpiels einzeln kritifiere. Es hieße die

Kunft uud jeden. der ihr mit den Mitteln der
modernen Kultur und Technik dient. beleidigen.
wollte man fich bei der Würdigung des Erler
Spiels auch nur der termini teebniei unfrer
dramaturgifcheu Afthetik bedienen. Nenne man

das. was die braven Männer und Frauen. Maid
lein und Buben von Erl da im Schweiße ihres
Angefichts während acht Stunden exekutieren.
meinetwegen eitte Gott wohlgefiillige. fromme und
heilige Handlung. einen Laiengottesdienft. mit
dem fi

e

fich felber einen Blatt im Himmel ver
dienen und den gewiß ehrlich erbauten Zuhörern
aus der Umgegend den Weg dorthin ebnen

-
aber geftehe man fich ein. daß dies alles mit

Kunft nächt mehr zu tun hat als der Kuhreigen

auf der Alm oder ein Gebet im ftillen Kämmer
lein. Was kann es nutzen. wenn ich konftatiere.
daß der eine Briefter aus dem hohen Nat beffer
fpricht und agiert als feine Kollegen. wenn ic

h

die Kntecheteneinfalt der Maria oder die taube
Seelenlofigkeit des Johannes hervorhebe: fi

e

find
vor der Kunft allzuntal Sünder und ermangeln
des Ruhms. den fie von ihr haben follten. Was
würde man von einem Schufter jagen. der keine

Zwecke einzufchlagen. was von einem Bäcker. der

kein Hefcftück zu fehen verftehtil Nun gut -
diefe ..Schaufpieler“ fprechen: ..Ehwafche mirr die

Fiffe“ und ..Main deirer Fri-ind“. ihr Ehriftus
hat einen Gaumenfehler. und ihr Johannes plärrt

Baut.NeueBbotogr.wett-mann,Berlin-Stegtt..
Das Randowfche Lufthaus in Axel Delmarz Ichaufpiel ..Der herr der Erde“. (heimatfpiele bei potsdam.)

und leiert die Worte herunter wie ein Abcfchüp -.
gehört nicht Beherrfchung der Sprache und Ber

ftiindnis des Wortes genau fo zu den felbft

verftiindlicheu. elementarften Grundforderungen

jeder künftlerifchen Menfchendarftellung wie jene

befcheidenen Fertigkeiten zum Handwerk?
Das ertriiglichfte if
t das Statiftifche. und

unter den ftummen altteftamentlichen Szenen. die

auch hier. wie in Oberammergau. exegetifch den
fprachlich übrigens weit beffer als dort beftellten
Text begleiten. gibt es einige

- mit Freuden

fe
i

es anerkannt - von gefchmackvoller und
malerifcher Bildkraft. Ta fieht man. was immer
wieder auch das Auftreten des Chars beweift: das

Fleifch und der Körper find nicht die Schwachen.
es if

t der Geift. der bei aller Willigkeit nicht mit
koutmt. Ich bin weiß Gott kein Freund von, Ber
boten und Zenfurfchrankcn. aber wenn ic

h

hier zu
jagen hätte. ich toürde alles tun. um während der

Baffionsjpiele. die in Ehren zu Nich und Frommen
der Spieler und ihrer bäuerlichen Befucher fort
beftehen mögen von nun an bis in Ewigkeit. den

Fremdenftrom fernzuhalten. Um die Enttäufchun

gen. die die fremden Befucher erleben. folk es mir

nicht weiter leid tun. aber der frommen Sitte felbft
möchte ich die Weihe der Unberührthcit erhalten
und die Barbarei der Entwurzelung erfparen.

Der
Vater im Himmel felber fcheint den Natur

theatern gut zu fein: man kann fich fo leicht
keine günftigeren Sommer für die allerorten her
vorfpricßenden Spiele im Freien denken als unfre
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beiden letzten mit ihren warmen Tagen und dem
blauen regenlofen Woltenzelt. In diefer Zeit if

t

fogar das widerborftige Berlin erobert worden
oder doch wenigftens feine Außenwerle. In
Bernau, der Stadt des einft fo berühmten
Vie-res, gab man auch in diefem Sommeh un
beirrt durch die auf ganz andre Erinnerungs
pfade weifenden hundertjährigen Gedenktage der

Weltgefchichter die Huffitenfpiele- und die
lnftigen Reigen (mit der Mufik von Viktor Hans:
mann), die wilden Kavaltaden des Bernauer
Reiteroereins und die bunten Lagerfzenen- die fich
da vor der alten Stadtmauer und dem renovierten
Storchenturm abfpielten, triumphierten auch dies
mal über die reichlich konventionelle Handlung
wie fi

e Rudolf Lorenz, der Verfaffer diefes
„miirlifchen Vollsfchaufpiels“. zu Ruhm und
Ehren der tapferen Bernauer Bürger aus Wahr
heit und Dichtung zufammengewoben hat.
Auf dem Brauhausberg bei Botsdamr der
ooruehm zurückgezogenen Refidenz- ging es refer
vierter zu. Dort war im Sommer 1911, gleich
fam als einleitende Vorfeier des zweihundertften
Geburtstages Friedrichs des Großen- der „Eiferne
Heiland“ geipielt wordein ein vaterländifch-biir
ger-liches Drama- das ohne große Kauft, aber
mit viel Wärmer Humor und theatralifchem Ge
fchicl im Spiegel einer kleinen realiftifchen Hand
lung die auch im llagliicl behauptete feelifche
Größe des Vreußentönigs feierte. Diesmal war
Napoleon der Held. Oder nein: das wiederum

Vdot.Han. Böhm,Bei-[ln.

guz dem Berliner wedekind-Znhlus: Eduard Rot

haufer
al; Sefängnizdirelrtor in „mufilc“.

Tibet.Han. Böhm.Berlin.In; dem Berliner wedebind-anclUZ: George Henrich
als Maler *Zur-rh in „Oaha“.

von Axel Delmar„ dem Leiter diefer „Deut
fchen HeimatfpieleK verfaßte Stück trug nur
den Titel nach ihm („Der Herr der Erde“);
der eigentliche dramatifche Held war das preu
ßifche Bold das treue, opferwillige märtifehe
Bürgertumy wie das Schweizervoll der Held in
Schillers „Tell“ ift. Zwar fchleudert der Zauber,
den der Name Napoleon ausübt, feinen Zwie
trachtsapfel auch in die Familie von Randow

fo daß der eine der beiden Söhne dem Glanze
feiner Fahnen folgt und fogar Braut und Kind
um ihn verläßt. Endlich aber - fonft würden
die grünen Buchen, die lachenden Waldhänge und
die zwitfchernden Vögel, die in dies Spiel hinein
fehen- mit Recht erziirnt werden - geht doeh
alles zum Guten und Gliiellichen aus: der ?lb
triinnige wird belehrt und noch einer Schein
exelution zu Gnaden wieder angenommen; Braut
paare werden am Feldaltar getraut; Arm und
Reich fchleppen ihre Opfergaben herbei; der Turn
nieifter Jahn mit feinen Berliner Studenten rückt
an; de la Motte-Fouque fiihrt Freiwillige aus
Berlin und Potsdam in den Kampf; Leonore
Vrohäsla zieht in Miiunerkleiderm ein Jäger
unter Jägern- zum blutigen Tanz ins Feld.
Höehft gefchickt hat Telmar diefe Handlung die
wiederum in einem engen Rahmen alle patrio
tifchen Begeifterungsmomente jener großen Zeit
zu fammeln weiß- auf dem befrheidenen- mit der

Büfte des großen Friedrich gefchmiickten Garten
plaße vor dem Randowfchen Landhaufe bei Pols
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dam konzentriert. und da keine der Perfonen. weder

auf preußifcher noch aiif napoleoujfcher Seite
-

auch der Korfe felbft tritt auf -. große dramatifche
Alliiren attffetzt. vielmehr die Volksfzenen immer
die Führung behalten. kommen wirklich zwei Akte

ztiftande. an deren natürlicher Wärme und vater

ländifchem Gehalt auch eiii fkeptifcher Beurteiler
der Naturtheaterbewegitng feine Freude haben darf.

wenn
fich nun hier zu den Namen Erl. Bernau

und Brauhausberg bei Potsdam. lattter
Stätten eines zum Volkstümlichen ftrebeitden. ganz
und gar nicht großftädtifch gefonnenen Theater

betriebes. die Wedekind-Spiele gefellen. denen
das Berliner Deutfche Theater nach Schluß feiner
eignen Spielzeit im Haufe an der Schumann
ftraße Unterkunft gewährte. fo bin ich mir wohl
bewußt. welche fchreiende Disharmouie dadurch
entfteht. Aber die Schuld treffe das deutfche
Theater insgefamt. das bisher nicht den Mut ge
funden. fich dem Dichter Frank Wedekind für
einen größeren Zyklus feiner Stücke zu öffnen. Es
wäre das einfach nicht fowohl eine Verpflichtung
vor der dramatifchen Kunft als vielmehr vor

diefer ttnfrer Zeit und Gegenwart gewefen. der

doch das Theater den Spiegel vorhalten foll.
gleichviel ob fich das Bild. das da herausfchaut.
-hold oder wüft ausniiiimt.
Denn es if

t nun mal fo: kein zweiter lebender

Dramatiker. auch Hauptmann nicht. zeigt fich fo

von dem heißen leidenfchaftlichen Drang erfüllt.
feine Zeit zu reproduzieren. wie Wedekind. Ju
ihm hat die Fratze. hat alles Groteske. zu dem

-fich unfre krank- und krampfhaften Befchäfti
gungen mit uns felber verzerrt haben. ihren
dramatifchen Ehroniften gefunden. Denn was

,i
ft die lange Reihe feiner Schaufpiele und Komö

dien. Sittengemiilde uiid Satiren anders als der
immer wiederholte Verfuch. den abfolttten Unfitin
,des Lebens. den bald lächerlichen. bald gratifigeu

Wahnfinn des Dafeins -- der ja heutztttage fo

vielen als ihr Wefentliches erfcheint - drama
ttifch zu formttlieren. Er tut es nicht. indem er
ihm ausweicht. ihn paralhfiert. ihn zu erlöfen
.und mit dem Sinnvollen zu verföhnett fucht -*

nein. er packt ihn bei deit Höriiern. fucht ihn
»feftzuhalten und zu konfervieren. will ihn dar
-ftellen mit feinen eignen Mitteln und Formeln.
-ifoliert in feiner eignen Welt. Daß es ihm dafür
.an dein letzten entfcheidenden Geftaltungsvermögen

gebricht. ändert an der Tatfache diefes einzigen
und höchft bedeutungsvollen Wollens nicht.
Diefe fiegreiche Überzeugung hallt allmählich

.auch aus den Kritiken wider. die Wc-dekinds

Sommertheater. [1]!!!lii||1|||||][|ll|ii|ii|l!|i||!|[ililllllilliülllülil[1|ll!|][l

Schaffen findet. auch da findet. wo man feiner

Weltanfchauting nach wie vor ablehnend gegen

überfteht. Es if
t die Macht der zähen Kon

fcquenz. die fich einmal wieder durchfetzt. die

Energie des uttgebrochenen Willens. die fich Gehör
und Achtting erzwingt. Noch nie hat inan es

fo deutlich uiid allgentein gefühlt wie diesmal

vor den feclis (einzeln übrigens fümtlich fchon
bekannten) Stücken. die an fiinf Abenden gegeben
wurden: kein andrer von heute if

t gewiffen Er
fcheinungen der Gegenwart. nackt und bloß. grell

und höhnifch. wie fi
e da attf dem Markte fteheii.

fo beheizt uiid refolut. um nicht zu fagen brutal

zu Leibe gegangen wie der Dichter des ..Erd
geiftes“ und des ..Marquis von Keith“; kein

zweiter hat fich durch Rückfichten auf Über:

lieferung und Herkömmlichkeit weniger von den

fchrillen Tönen. den kraffen. bc-izenden Farben.
den gellenden Diffonanzen entwinden oder auch
nttr dämpfen laffen als der Sittenfchilderer der

..Mufik“ und der Satiriker des ..Oaha“; keiner

hat den Geheimniffen einer bizarren Rotttantik

diefes Dafeins hißiger nachgefpürt als der Phan:
taftiker. der die Hällenbrueghelei ..So if

t das

Leben“ gefchrieben hat.
Und mit dem Dichter Wedekind hat fich der

Darfteller Wedekind durchgefetit. Je mehr wir
dahittterkamen. daß dies alles Erlebnisdichtung.
wie glühende Lava herausgefchleudert aus dein

Kraterfchlund einer von dunklen Elementar

gewalten zetriffenen Seele. defto begreiflicher und

berechtigter mußte uns die kultivierte Eckigkeit

diefes Darftellc-rs feiner felbft erfcheinen. der durch
keine Schule fchaufpielerifcher Zttcht gegangen ift.
und der alles. was ihm etioa davon iin Laufe
der Übung anfliegen wollte. mit unwilliger Behe
nienz wieder von fich ftößt. Gewiß. inan lacht
aitch heute noch über deit zappligen. vertvorren

geftikitlicrendeit. mehr fatichenden als fprechendeit
Schaufpieler Wedekind. aber man ahnt. daß kein

..Gefchulter“ den embrhonalen Gebilden diefer

Phantafie beffer gerecht zu werden vermöchte.
Und weiter glaubt man zu wiffen und fordern

zu diirfeit. daß der Dramatiker der Zukunft mit
einem Tropfen Galle aus diefeit Bitterniffen ge

falbt fei. Wie ein Prophet in der Wüfte geht

Frank Wedekind in rauhem. härenetn Gewande

einher. feine Nahrung find Heufchrecken uiid
wilder Honig. und fein Haupt wird unter dein

Schwerte der Zeit fallen tniiffeit wie das des

Johannes - aber der. der nach ihm tomaten
und erfüllen wird. was ihm nttr aitzudeuten ver
gönnt war. fol( fich feines Dafeins und Erbes

bewußt fein und feinetn Mute Dank wiffen,

verantwortliche und leitende Redaktion: dr. F ried rich '1
)
ü fel in Berlin-Friedman. wilhelm-kjauff-Ztraße 5.
Nedaktioiisvertrelungund veraittwRedaliion für Ofterreich-llngarn: l)r. R t chard W e n g raf in Wien 11111/1.Phrlergaffe 3.
In Öfterreicli-llngarn für Herausgabeverantwortlich: Robert Mohr in Wien 1. Doingafie 4

. - Für den Inferatenleil
perautwortlich:Emil Fifa) er iii Berlin-Friedman. - Druckund Verlag von G eorge W eftermann in Btaunfchtveig.
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Fritz Gärtner: Zchnitterin.

Zu demAuffatz über Fritz Gärtner von Friedrich düfel.
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Spaten und Zenfe
Zeldarbeitsbilder aus der ttollelction „Arbeit“ von Zriß Gärtner

von Friedrich Düfel
?'kiÜ'u'Z-'i-'Ü-'M'Ys gehört keine Vrophetengabe mehr die Sehnfucht, Leben und Kunft- die einander

dazut um der Wertfchc'ißung des allzufehr entfrentdeten- wieder zu verfbhnen,

Zgnhaltlimen in der Malerei eine fi
e wieder gegenfeitig fich befruchten zu laffen,

||
|i
|i
||
||

If
,

jüjjfiffmZnahe bevorftehende Auferftehuug zu Darum brauchen all die neueren technifchen
weisfagen. Wie der Naturalismus in der Errungenfchaften des künftlerifchen Sehens
Dichtung. fo hat die Periode der reintechni- und Geftaltens nicht mißarhtet zu werden,

fehen Bravour, des bloß Artiftifchen in der und das novelliftifche Genrebild mit feinen
Malerei ihre grobftofflichen

Triumphehin- „Reizen“foll
ter fich. Ana) fichuichteinbil

der Kritiker den-es könnte

undderKunft- überRacht aus

kenner finden einem Afchen

allmählichwie: brödel klein

der den Mut. geiftiger Fa

uach dem Was milienblcitter

anftatt im- wohlgarwic
mer nur nach der zu einer

dem Wie zu FrauK'önigin

fragen- und der Galerien

hinter diefem und Ausftel
Muteinerge- lungen wer

fundenRaivi- den.

tätt den fich . Mirfcheintt
der Laie Gott es begibt fich

fei Dank nie- daetwasÄhn-“
mals hat ver- liches wie in

bieten laffen, den fünfziger

fteht als hi)- Jahren mit

heres Gefühl
Monatshefte, Band 113, l; Heft 674. Copyright 1912bd GeorgeWeftermann. 16

dem deutfrhen
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Roman, als antav Frehtags „Soll und
Haben“ den jnngdeutfchen Jdeenfchwärmereien
niit der Parole entgegentrat, der dentfche
Roman folie das Boll da anffuchen. „wo
es noch in feiner Tiichtigkeit zu finden ift,

nämlich bei feiner Arbeit". Es ift nun mal
fo: Natur und Wirklichkeit find zwei fo

ftarkef fo nniiberwindliche Lebens-machte. daß

fie auf die Tauer jeden befchäinen, der fich
launifch von ihnen entfernt oder fich ihnen
eigenfinnig widerfeht

-
auch die Kunft, bei

der man doch den Souveränitätsdünkel noch
ani eheften verftehen könnte.

Allerlei greifbare Erfcheinungen des jüng

ften Kunftlebens beftärken diefen Gedanken

gang. Um nur zwei der letzten und mar

kanteften zu nennen: im März d
. J. eröffnete

der .itunftfalon von Ernft Arnold in Dresden
eine reichbefchickte Ausftellung unter dem

Titel „Stätten der Arbeit“ (vgl. Juniheft
1912). und vorherf am 4. Januar 1912

hob die Moderne Galerie von Thannhanfer
in München Gärtners Kollektion „Arbeit“
aus der Taufe, die jefzt. beftehend aus iiber

zweihundert Gemälden, Studien, Bildwerken.

Zeichnungen und graphifchen Blatternf ihre
Rundreife durch Deutfchland macht.
Vielen wird der Name Frih Gärtner
in diefer von Miinchen iiber Prag nach
Berlin (Kunftfalon von Keller 8:. Reiner).
und dann weiter nach Leipzig. Mannheim.

Erfurt. Dresden, Hamburg. Effen. Elber

feld. Köln. Bremen wandernden Ansftellung

Fritz Gärtner.

zum erften Male begegnet fein oder doch
zuerft fich eingeprägt haben. Denn zuvor
hatte diefer Kiinftler nur mit vereinzelten Ar
beiten die Sezeffionsausftellungen in Miin
chen und Berlin befchickt. friih entfchloffen.
die junge Energie feines Schaffens zu einem

Wurfe von Wucht und Nachdruck zu fatn
meln. Wer war er? Woher fein Weg?

Durch welche Schule und Einflüffe war er

gegangen? Wie war er zur Selbftändigkeit

gelangt? Wie hatte er fein fpezififches Thema
gefunden? Zu welchen Zielen drängte es

ihn. der Maler, Bildhauer und Graphiker
in einer Berfon war? Mit diefen und ähn
lichen Fragen verließ man die Ausftellung,

walzte fi
e eine Weile bei fich im Kopie her

um und entfchlof'z fich endlich, in des Malers
Lande zu gehen. um ihn recht nach Gebühr

zu verftehen.

Ach ja
.

wir follten auch fiir den bilden
den Kiinftler öfter beherzigen. was Goethe
fiir den Tichter gefordert hat, und was uns

fiir das richtige Berftc'indnis poetifcher Werke

heute fchier zur Selbftverftöndlichkeit gewor
den ift. Nun gar. wenn es fich um einen
mit allen Fafern feines Sehens und Schaf

fens in feiner realen Umgebung wurzelnden

.iiiinftler wie Fritz Gärtner handelt; wenn

man fühlt wie bei ihm. daß wir es mit
einem aus der Entwicklung den perfönlichen

Lebensumftänden und natürlichen Möglich

keiten gebotenen Miiffen zu tun haben. So
war's denn eines Tags nicht nur das liebens
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Fritz Gärtner:

würdige Einladungstelegramm des Künft
lers. fotidern mehr noch eine Stimme im

eignen Jnnern. die rief: ..Geh hin und fieh!
"

Man befteigt mittags in Berlin auf dem

Potsdamer Bahnhof den Parifer V-Zug und

ift abends. wenn fchon in den Hoihöfen die

Nachtfeuer brennen. in Hagen. diefer grim

migen Jnduftrieftadt mit ihren Eifen-. Stahl-.
Vuddlings-. Hammer- und Walzwerken. in

die fich der idealgefinnte Ofthaus mit fe
i

nem Folkwang-Mufeunt eingeniftet hat wie

der Zaunkönig in ein K'anonettrohr. Unter

wegs fchon hat matt beobachten können. wie

fich in diefes ehemalige Land der Edelfitze
und freien Bauernhöfe mit gieriger Zunge
weiter und weiter die Jnduftrie hineinfrißt.
und wie dadurch allerorten ein feltfames
Beieinattder von Schlot und Pflug entfteht.

.1."

mittangonne.

'

jenes neuzeitliche Landfchaftsbild. das Frei
ligrath und Sihiicking ganz und gar nicht
meinten. als fi

e es vor fiebzig Jahren unter

nahmen. deni ..ntalerifchen und romantifchen
Weftfalen“ in Wort iind Bild eiii Denkmal

zu fehen. das aber einmal von der Kunft
erobert werden muß. wil( fie nicht ewig bloß
das fentimentale Klageweib fpielen. Bon
Hagen noch ein Biertelftündchen mit der

Bahti nordweftlich. uiid ntan if
t in Wetter

an der Ruhr. das noch vor kurzem ein Dorf
mit etlichen taufetid Einwohnern war. jeßt
aber alle Anftalten macht. zu einer höchft regen
und fchmucketi Jttditftrieftadt aufzublühen.

Noch eine kurze Wagenfahrt. und Schloß
Mallinckrodt if

t

erreicht. ein von Park
itnd Wald untgebettes ftolzes Gebäude. das

im Lauf der Jahrhunderte vielerlei Schickfale
16*
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Fritz Gärtner:

erlebt hat. helle und triibe. ruhmvolle und

dunkle. ehe es in die Hände feines jetzigen

Befitzers. des 1):: Iordan gelangte. der mit

feinen vielfeitigen Intereffen. feinem uner

müdlihen Tätigkeitsdrang und feinem leben

digen Kulturgefiihl - das ein nah voller
tönendes Echo bei feiner kunftfinnigen Gattin

findet
-
jenen heute nicht mehr feltenen

Typus eines Graßinduftriellen darftellt. der

Kunft und Wiffenfchaft als gleihberechtigte
Brüder feiner realeren Neigungen und Be
fhäftigungen refpektiert. Man braucht nur
ein paar Stunden in diefem angeregten Kreife
geweilt zu haben. um zu wiffen. daß die

Kauft hier nicht nur geduldet wird. fondern
ein willkommener Gaft. ein lieber Freund
und wertvoller Lebensgefährte ift.
Als Fritz Gärtner. ein Dreiundzwanzig
jähriger damals. van einem freundlichen Ge

fhick in diefes kunftfinnige und kunftverftän

dige Haus geführt wurde. hatte er eben erft
die Akademie in München verlaffen und ftand
mit einem Fuße noch in den Traditionen

ihrer Schule. der er übrigens nah heute.
im Gegenfatz zu der Mehrzahl feiner Kol

legen. pietätvalle Dankbarkeit bewahrt. Wenig

genug hatte er dereinft als Achtzehnjähriger

(geb. 28. Februar 1882 in Auffig a. d. Elbe)

dämmerarbeit.

aus feiner deutfch-böhmifhen Heimat an die

Ifar mitgebraht: ein wenig Zeihenübung.
ein bißchen Malunterriht bei einem befreun
deten Künftler war eigentlich alles. womit

er fih in die Aufnahmeprüfung wagte. In
der Nacht zuvor unterrihtete er fih gerade
nah notdürftig darüber. was denn eigentlih
ein Akt fei. und wozu und weswegen der

Künftler „Anatomie“ brauche. Doch halt!
etwas tvollen tvir nicht vergeffen. Von fei
nem Vater. einem Oberlehrer. hatte er eine

Mitgift erhalten. die in folhen jungen Iahren
vielleicht wertvoller if

t als alle Anatomie:

das war die Freude an der Natur. die Ber
trautheit mit ihrem großen und kleinen Leben.

Wie oft hatte der Vater .,Hinaus ins freie
Land!“ gerufen. wenn die Büher den .Kna
ben zu lange fefthalten wollten; wie oft

hatten dann beide dem Wagen des Karas
im Winde zugefehen und den Lerhen ge

laufht. die über ihnen. im blauen Raum
verloren. ihre fhmetternden Lieder fangen!

Vielleiht war es nicht zuletzt diefes väterlihe
Erbteil. dem der junge Gärtner die Aufnahme
in die Akademie und das Wohlwollen feiner
Lehrer Gabriel von Hackl. Ludwig von Löffp.
Earl von Marr und Alexander von Wagner
zu danken hatte, Am meiften gaben ihm



[till'liii'[lil|[ii[ll||ii|l[i[|ii|[||i|l||||[i][li[]i||||i||||||i|||||l||l|l||[i[||||Spaten und Senfe, [|ii|l|il|[||[|l[|l|i|||||l||i|||i|||i][iii]||il][i||lii|l|i||i|llii||il||173

Fritz Gärtner:

Löffß und Wagner. Diefer in der Kom

ponierfchule mit feinem vornehmen Gewähren
laffen, das jede Knechtung durch Herkommen
und Schablone verfchmähte; jener durch un

mittelbare praktifche Winke und Weifungen

von denen der dankbare Schüler noch heute
ein beredtes Zeugnis unter Glas und Rah
men in feinem Atelier aufbewahrt, Es war

doch wohl fchon mehr als bequeme Ent

laffungsphrafe. als Löfffz ihm 1905 ver

ficherte, daß er diefen feinen Schiller „wegen

feines ernften Strebens. feines Talents und

feines vorzüglichen Betragens habe fchc'itien
lernen, und daß feine Fortfchritte eine hohe
Vollendung feiner fpäteren künftlerifchen

Tätigkeit verbiirgten".

Von der Löffxzfchen Schule verraten Gärt
ners Bilder aus jener Zeiti foweit fi

e

noch

in feinem Befiß, jedenfalls am meiften. Man

cher Strich in der Zeichnung fo namentlich
anf dem Bilde „Streiflicht“ vom Jahre 1904i
erinnert an des Meifters Art, wiihrend fich
dem fcharferen Auge doch auch hier fchon
Selbftändigkeiten, zumal i

n der Beleuchtung»

offenbaren. Man darf eben nicht vergeffen,

daß Gärtner bei Wagner (jat bei Wagner!)

Vteinairftudien getrieben und fich freiwillig
an den Übungen der Stuckfchen Vleinair

Zpatenfteeher.

flaffe beteiligt hatte. Da malte man irn
Garten der Akademie nach irgendeinem Mo
dell; während fich die andern aber mit der

Einzelfigur begniigtenr brachte Gärtner die

Malfchüler vor ihrer Staffelei niit auf das

Bild - als ob ihm damals fchon das Thema
„Arbeit“ heimlich im Blute gefeffen hätte.
War es doch auch in den Schülerarbeiten
bei Löffß fchon ab und an aufgetauchtx zu
mal als 1904 für eine Akademiekonkurrenz
diefes Thema geftellt worden war und Gärt
ner ein Föhnchen Scifneefänpper gewählt hatte„
die bei trübem, naßkaltem Wetter auf Arbeit

warten. „Arbeit if
t Brot“ könnte unter die

fem Bilde ftehen; denn wenn es auch eines

leifen fozialen Akzents nicht entbehrt, fo if
t

auf dent Geficht der vorderen Figur, eines

wetterharten älteren Mannes doch auch deut
na; die Sehnfucht nach der Arbeit und die

Freude an ihr zu lefen. Nicht die kriech
tender fondern die mit dem Leben verföhnende.
es erft wertvoll machende Arbeit war es.
die fich bei Gärtner fo früh fchon als fein
Lieblingsthema herausznbilden begann.

Nicht daß er fich darauf damals fchon
feftlegte. In einigen jener frühen Bilder
klingt das Arbeitsthema nur ganz leife und

heimlich an. So in den „Schiffen auf der
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Elbe“ (1904) und in der „Malerin“ (1907),
die beide in Gartners Heimat gekommen find,
das eine in die Galerie der Gefellfchaft zur
Förderung deutfcher Kauft und Wiffenfchafh
das andre - unmittelbar aus der Früh
jahrsausftellung der Münchner Sezeffion

-
in die „Moderne Galerie" zu Prag. Über
haupt muß anerkennend verzeichnet werden

mit welch lebhafte-m Jnterefie die kunftfin
nigen Kreife in Brag- an ihrer Spitze Pro
feffor Krattner, der Gründer des deutfch

böhmifchen Künftlerbundes, zu dem u. a.

Mehner- Orlif- die beiden Hegenbart und

Walther Klemm gehörent Gärtners Schaffen
auch in der Fremde verfolgten- und wie ver

fta'ndnisvol( fi
e es zu fördern wußten. Es

liegt eben doch ein eigner Sporn zum Zn
fammenhalt und zur kameradfchaftlichen Hilfs
bereitfchaft in dem nationalen Bewußtfeint

deutfche Kulturgiiter gegen eine ftetig dro

hende Mauer fremden Rafieneides fchiißen
zu müffen. In Deutfch-Böhmen felbft find

nur wenige moderne Künftler von Bedeu

tung emporgewachfem fchon weil der Na
tionalitätenkampf ihnen dort die Ruhe zum
Arbeiten raubt- aber als Wecker und Mahner
zu tüchtigem Schaffen if

t die teilnehmende
Stimme der Heimat für all die andern, die
es „draußen“ zu etwa-Z brachten- weiß Gott

nicht zu unterfchäheu.
Mittlerweile war Gärtner niit den Ans

zeichnungen feiner Lehrer von der Münchner
Akademie gefchiedetn hatte Reifen durch

Dentfchland und Italien gemacht- war ftan
diger Gaft auf den Ausftellungen der Münch
ner wie der Berliner Sezeffion geworden.
und auf Grund feiner Ausftellung in Takin

ftadt hatte er fogar die Mitgliedfchaft des

Deutfchen Künftlerbnndes in Weimar erlangt.

Schon fingen auch einzelne Mufeen und Ga
lerien ant fich Werke von ihm zu fichern;

die Münchner „Jugend" lud ihn zur Mit
arbeit ein und brachte u. a. eine famofe
Nachbildung feines „Münchner Nachwinters“ r

Fritz Gärtner:
Frühling in der Gärtnerei.
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Fritz Gärtner: Sommerblumen.

einer Gruppe von Arbeitern und Kutfchern.
die mit ihren Karren und Wagen trefflich. von

der Luft ganz aufgelöft und eingehiillt- in der
Atmofphäre des dakigen Schneetages ftehen,

Auf diefem Bunte ungefähr war Gört
ners Leben und Schaffen angelangt, als

Schloß Mallinckrodt fich ihm auftat. Er
brauchte nicht, wie andre. erft lange zu fliehen
und zu kämpfen: bald nachdem er München

verlaffen hattet fand er hier an der Ruhr,
an deren Ufern fonft andre Geifter daheim
als Mufen und Grazien. eine Herberge für
feine Kunft, wie er fi
e

fich nicht fchöner

wünfchen konnte. Wenige hundert Meter

mit Genehmigungder Zeitfchrift „Jugend“ in münafen.

von dem Schlofibau entfernt ließ ihm der

Herr diefer Befihung ein modernes zwei
ftöckiges Atelier ganz nach des Künftlers

eignen Planen errichten, mit einer Bild

hauerwerlftatt und Formerei zu ebener Erde,

einem geräumigen Maleratelier dariiber* aus

dem als Vorbau- nur von Glasiuänden um

rahmt„ ein Freilichtatelier mitten in die üp

pigen Blumen- und Gemiifegärten Mallinck
rodts dorfpringt - alfo durch und durch
ein Bam der fiir Gärtner? Motivenwahl
und Arbeitsweife gedacht und gefchaffen ift.
Viel gaben ihm die Menfehen von Mal
linrkrodtr feine hoehherzigen Gönner, denen
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Fritz Gärtner:

er wie ein Sohn des Haufes ift; mehr noch
gab ihm ringsum die Natur. Es bereitete
fich jnft eine Zeit des Sammelns und Sich
tens. des Reifens und Ausruhens in ihm
vor, als er diefe ideale Arbeitsftätte fand.
Er wußte jetzt- wie und wo fein Weg ging,
in welcher Richtung fein Ziel lag. und wo

er die ihm vom Genius beftimmten Auf
gaben zu fuchen hatte. So ergriff er denn
alsbald Befiß von der Umgebung und holte
fich aus der Feld-. Vark- und Gartenarbeit
die in und um Mallinckrodt manch Dutzend
fleißiger Hände monataus monatein in Ve

wegung hält- unerfchöpfliche, immer wieder

neu verjiingte Motive. Sie war ihm ja

friiher fchon vertraut, doch hier erft if
t

ihm
die Natur völlig zur Freundin und Ge
liebten geworden. Seine frifche, freudige

Luft an möglichft reinen- ungemifchten Far
ben jubelte dem Licht und der Sonnet die

da über die Felder wallten, förmlich ent

gegen. und ihren Abglanz fuchte und fand
er auf den Gefichtern und in den Bewegun

gen derere die unter dem Segen der Arbeit- denn nun erft recht erfchien fi
e ihm wie

eine Gnade und ein Saframent des Him
mels - der Erde ihre Gaben entlocken.
Meunier hat den laftcnden Fluch. Millet den
heiligen Ernft, Menzel die Macht und Wucht

müde Frauen.

der Arbeit gefchildert - Gärtner geht ihrer
Freude und Fröhlichkeit, ihren befeligenden
nnd verföhnenden Kräften naä). „'l'iie labour
n'e cieligiic in prchI pain“ heißt es bei
Shakefpeare- und der luftige Hans in einem
alten Lied des achtzehnten Jahrhunderts fingt:

Arbeit macht den Lebenslauf
Noch einmal fo munter;

Froher geht die Sonne auf
Froher geht fie unter.

Ja, die alte- leider Gottes in vielen Gegen
den unfers lieben deutfchen Vaterlandes faft

fchon zur Sage gewordene faftfchwellende
Luft des Bauerntums am adligen Dienft der

Scholle. fi
e fingt ihr helles Lied in feinen

Bildern» und vielleicht tönt es uns doppelt

beweglich in Ohren und Seele, wei( es gleieh

fam in dem Rachen ihrer Todfeindin- der

Induftrie, gefungen wird - ähnlich wie
jenes geflügelte Thomafche Bitbchen feine

Schalmei nur um fo eifriger bläft, je enger
der „Rätfelrachen der Welt“ es ninfchlingt.

„ln indore 86.1118“: in der Arbeit liegt das
Heil, fteht unter einem Werke Gärtners, und

ein andres, das feine Werkftatt noch nicht
verlaffen hat. will er „Erdenkraft und Son
nenfegen“ nennen.

Wie beredt oft kleine alltägliche Züge find!
Hätte ic

h

Fritz Gärtners heiter-fromme Liebe
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zur Natur und zu g ,' 'K' *'

.
ihren Gefchöpfen nicht
längft fchon aus feinen
Bildern gelefen, ein
zufälliges unfchein

bares Erlebnis hätte
mir ein Licht darüber

aufgefleckt. Wirfaßeu
beim Morgenfaffee
in der weiten Glas
oeranda des Hauer
Malliuckrodtx an die

der naßkalte Wind mit
den fchon herbftlich

fich rötenden Ranken

des wilden Weine;

pochte. Da flog ein

tbrichtes Vögleiu an

die große Glasfcheibe
und fiel. ehe es noch
die Flügel fchließen
konnte, für tot zu
Boden. „th“ mach
ten wir andern und
wandten uns fchon. . ., ' G't :
wieder untern dutti-

Ing ar "er

auf„ um es in vor
fichtiger Hand zu uns
hereinzutragen. Es
war ein allerliebfter
bunter Finke noch ganz

zartflaumig vor der

Bruft. Und fein Ret
ter ruhte nicht eher
als bis er den Betäub

ten unter der kalten

Dufche der Wafier
leitung vollends ins
Leben zurückgerufen

hatte wobei all feine
Hantierungen bewie

fen* daß er in fol

chen Samariterdien

ften längft nicht mehr
ungeübt war.

Manch einer hätte

fich ein Afhl wie Mal
linctrodt zum Ruhe

kiffen der Bequem

lichkeit werden laffen.

Für Gärtner wurde
es zum Felde ange

gen Weißbrötmen zu. llnfer junger Kiinftler fpanntefter und bewegtefter Tätigkeit. Wie
aber ftand auf, fchlug fich den Rocfkragen der Jäger hinter einem edlen Stück Wild
in die Höhe und fuchte das arme Opfer fo if

t er unaufhörlich unermüdlich hinter
eines allzu forglofen Vertrauens vom Boden den Feldarbeitern, den Pflügern. Säleutenk

ü.

X
; „j,

, 1

'.
:F

.

- y. u W

Zeitz Gärtner: Aartofielleferinnen,
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Hackernr Ia'terny Schnittern, Heuernr Bin
dern, Einfahrern her, um in immer neuen

Skizzen ihre charakteriftifchen Bewegungen

mit ihrem primitiven und doch fo geheimnis
vollen Rhythmus zu ftudieren. Über Sturz
acker und durch Furl-hen* hin und her, her
und hin folgt er ihnen auf den Füßen. einen

tompliziertenr eigens von ihm erfundenen
Apparat um den Leib gefchnallt, der es ihm
ermöglicht, gleich auch farbig feftzuhalten
was ihn an dem oft fo fchönen Farbenfpiel

der hier noch heimifchen bunten Trachten

reizt. Sein leßtes inneres Problem if
t die

Einheit der Menfchen und der Landfchaft:
die großen Linien der Landfchaft möchte er

mit den großen Linien der Arbeitenden und

diefe wiederum mit der Farbe in Einklang

bringen.
Als ic

h bei ihm war, ftand auf der

Staffelei fein jüngftes überlebensgroßes Ge

mälde: ganz im Vordergrunde drei mäch
tige Schnitten die Senfen gefchultert, fchwe
ren und doch federnden Schrittes an einem

reifen Kornfeld entlang oorwärtsftrebend
-

ein Bild, das eine feltene Kraft der Zeich
nung n:it einer feltenen Frifche und Ur
fprünglichfeit der Farbe vereinigt. Ich dachte
an Egger-Lienz, an Hodler und Segantinir

ohne den Verdacht der Abhängigkeit. Denn

von dem Tiroler und dem Schweizer ent

fernt diefen Künftler das ihm eingeborene

Konziliante. die Eintracht mit dem Sehen
und Empfinden des Publikums, von dem

Italiener unterfcheidet ihn die ausgeprägte
Note des Deutfchen. die durch alle feine
Arbeiten geht.
So innig fich Fritz Gärtner in die Mo
tive der Feldarbeit und aller ihrer feineren
Variationen von Blumeubeet und Treibhaus

verfenlt hatt er if
t

nicht gefonnen, fich darauf

zu befchränlen. Schon in der Ausftellung

„Statten der Arbeit“ war er mit mehreren
ansgefprochenen Induftriebildern vertreten

und feitdem find an diefem Zweige feiner

Kunft ein paar neue Früchte gewachfen.

Vielleicht macht er es der Landfchaft, in der

feine Kauft fich angefiedelt hatr einmal nach
und malt uns als erfter das grandiofe Vei
und Jueinander von Landwirtfehaft und Ju
duftrier jene uns Kurzfichtigen noch verfein
det erfcheinende und doch ficherlieh auch in
einer höheren Ewigkeitseinheit oerföhnte Nach

barfchaft von Senfe und Korngarben hier.
von Schlot und Feuergarben dort. Schon

heute jedenfalls fpürt er als Künftler die

Hilfe. die das eine dem andern lciftet, die

Erfrifchung und Vertiefung. mit denen die

beiden Milieus fich gegenfeitig fegnen.

Fritz Gärtner: herbftlicher Vuehendom.
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Fritz Gär'ner:

Es muß doch wohl etwa-Z über Gärtners
malerifche Technik gefagt werden fo fehr
eigentlich zunächft die Frage nach dem Ar
tifiifrhen und der technifchen Mache vor

feinen ausgeprägt gegenftändliPen Bildern
fchweigt. Will man durchaus nach Vorbil
dern fuchenr fo mag man an die Münchner

„Scholle“ erinnern. Wie die Tafeln von
Erlen Büttner, Bechler nnd Eichler- fo zeigen
auch Gärtners Gemälde meift jenen groß

fleeligen Vointilismus, der uns auf den erften

Waienfeierabend. _

Blick leicht etwas derb und grell erfrheinh
und in dem wir manchmal die vermittelnde
Atmofphäre vermiffen. der hier aber, in die

fen thematifchen Motiven der Freiluftarbeit.
bald ungleich einleuchtender und berechtigter
wirft als in den Vorträten nnd Gefellfäzafts
bildern einiger „Schollen“-Leute. Und dann:

ein fo frifcber refoluter Realift- wie Gärtner

ift, darf auch frifche refolnte Farben anf die

Leinwand feßen, felbft auf die Gefahr hin

unfern allzufehr und allzulange an die ge
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Fritz Gärtner:

dämpften. gebrochenen und unreinen Farben

gewöhnten Augen „bunt“ zu erfcheinen. An
eine Befchränkung feines malerifchen Kön

nens brauchen wir dabei nicht zu denken.
Allein ein Bild wie die .,Dc'jmmerarbeit“

zeigt. daß diefer Künftler nicht nur groß

zu fehen und groß zu komponieren verfteht.

fondern daß er auch die feineren und leiferen

Stimmungen der Luft wie des Lichtes be

herrfcht.

Und wie ausgefprochen bildkünftlerifch if
t

der Eindruck. den wir von vielen feiner Ar
beiten gewinnen! Man braucht es nicht erft
im Gefpräch mit ihm zu erfahren. man kann

es aus feinen Schöpfungen felbft entnehmen.
wie fehr ihn fchlechthin farbige Harmonien.

rhhthmifche Bewegungsmomente. kühne Über

fchneidungen und fchwierige Kompofitions

probleme reizen
-
mehr noch: wie fi

e ihn

tiefinnerlich befchäftigen. Das Wort „Philo
foph“ if

t

noch immer verrufen im ftummen

Bezirk der bildenden Künfte. Wir brauchen
es auch nicht. Wer als Maler oder Bild

hauer ein Denker ift. läßt es nur felten
merken; eine heilige Scheu vor dem ..Un

bewufzten". das man in feinem fruchtbaren

Schlummer nicht ftören darf. bindet ihm die

Zunge. Aber der Betrachter fpürt an dem.
was in ihm felber durch folche Bilder zum
Tönen und Nachfchwingen gebracht wird. ob

ihre Wurzeln flach oder tief liegen. ob fi
e

Flüchtiges oder ob fi
e Bleibendes mit ans

Licht bringen.

Erdausfchachter.

Und damit nicht genug. Von dem Maler
Gärtner hat fta) eines Tags der Blaftiker
Gärtner abgezweigt.* Die Verbindung bei
der if

t ja nicht gar fo fetten und war frü
her. zur Zeit der Reuaiffanee. noch weit

häufiger als heute. Bei Gärtner aber hat
diefe Doppelbetätigung ihre eigne Gefchichte
und Begründung. Er ift von der Malerei
zur Vlaftik gekommen. wie man vom Na
turalismus zum Stilismus kommt: um
fchärfer auszuwählen. enger zu konzentrie
ren. fich ftrenger zum Wefentlichen und

abfolut Notwendigen zu erziehen. Denn ift
fchon Zeichnen Weglaffen. fo erft recht Mei
ßeln und Formen
- kein befferes Zucht

mittel zum Stil als diefes. Seit Gärtner
angefangen hat. fich ernftlicher der Plaftik
zu widmen
- den Hang dazu fpürte er im

fleißigen Umgang mit Bildhauern fchon früh-. fühlt er tagtäglich. welche heilfame und
förderliche Kontrolle ihm daraus fiir feine
Malerei erwächft. Die ,.Kartoffelhackerin“
war feine erfte Vlaftik - fchon hieran fpiirte
er. wie feine zeichnerifche Beherrfchung des

menfchlichen Körpers davon profitierte. Dann
folgte das Relief „Heimwärts“. das ihm
vieles für die Probleme der Kompofition

fagte. darauf das ..Ave-Maria“. die ..Raft“.
die wir als Einfchaltbild geben. und weiter
die Marmorherme „Franzi“. die ihr Modell

* Die Abbildungen zu dem folgenden Abfchnitt
findet der Lefer unter ..Kunft und Künftlern“.
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Z Fritz Gärtner: Die große Garde.
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in demfelben bäuerlichen Mädchen hat. das Der Name Meunier wird fich jedem. der
er fchon fo oft zuvor gemalt hatte. das ihm die Gärtnerfchen Plaftiken betrachtet. auf die
aber erft bei diefer Arbeit die letzten Form- Lippen drängen. Aber es wäre voreilig und
gefehe des menfchlichen Körpers enthüllte. ungerecht. fchlechtweg von Nachahmung zu
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Zrih Gärtner:

fprechen. Wer in dem Labyrinth der Kauft
gefchichte ein wenig Befcheid weißt hat mehr
als einmal erfahren- wie zwei verfchiedene

doch von ein und demfelben Grundgefühl be

herrfchte Begabungen auf verfchiedenen Wegen

zu ähnlichen oder benachbarten Zielen kom

men. Jch glaube es Gärtner aufs Wort,

daß er fich erft im vergangenen Jahre in
timer mit Meunier (wie auch mit Millet)
befthciftigt hat, und ic
h

fehe in feinen letzten
Arbeiten. z. B. bei einem jungen, kraftvolle-11
Senfentrtiger. der noch in feinem Atelier

fteht, bereits die Linie anfehen. die ihn
-

feine innere helle Freudigkeit forgt fchon da

Ztudienliopf einer Feldarbeiterin.

für
- weiter und weiter von dem belgifchen*

Meifter entfernen muß.
Gärtners jüngfte plaftifche Arbeit heißt
„Abend“ und ftellt in Hermenform eine

Feldarbeiterin dar„ die nach des Tages Laft
und Mühe die Hände zu froutmem Dank
gebet faltet- ganz gefammelte. beruhigte und

verföhnte Andacht, Friede und Freude in

fich felbft
- in ihrer Einfachheit und fee

lifchen Verdichtung ein fprechendes Shtnbol
feines gefamten hoffnungsvollen Strebens.
über dem das Wort aus Goethes .,Göß“
gefchrieben ftehcn könnte: „Fröhlichkeit if

t die

Mutter aller Tugenden.“

.................n-.nunt1|tll[lli'li|[iii]iiiiiiiiillil|ll|ll|t||t||nm..................
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Um
den Beratungen im Herrenhaus bei

zuwohnen. fuhr Graf Matthias für
einige Wochen nach Berlin. Als Begleiter
nahm er den Vater Krell mit fich. während
Sekretär Lüriß zur Erledigung der laufen
den Gefcha'fte in Worth-1 zurückblieb. In
allen politifchen Fragen. ebenfo wie in den

moraltheologifchen fchenkte der Graf dem
klugen und welterfahrenen Jefuiten volles
Vertrauen.

Als er es fich in dem referoierten Coupe
mit feinen Zeitungen und Brofchüren b

e

quem gemacht hatte. ftieß er einen Seufzer

mehr der Bedrückung als der Erleichterung
aus und wies auf die weitläufigen ruß
gefchwärzten Hüttenwerke mit den qualmen
den Effen. an denen der Zug gerade vor

überfaufte: „Eine fchlimme Gegend dies -
unfre Nachbarfchaft! Die Kohlen- und Eifen
barone wiffen fich gegen ihre Arbeiter kaum

mehr zu helfen. Ein paar Jahre noch. und
die Krifis ift uuabwendbar. Ich fehe keinen
Tamm mehr gegen die rote Sturmflut."
..Jede Sturmflut ebbt zurück. Herr Graf.“

meinte der Vater lächelnd. ..Wir halten es
aus. wir bleiben und richten uns fchon
wieder ein!“

..Sie hoffen fehr ins Allgemeine und ins
Weite hinaus. Stände und Orden. nament

lich aber der Ihrige. werden zunächft einmal
hinweggefchwemmt.

“

..lim nach einer Weile neu gekräftigt wie

derzukehren. Noch immer hat das Volk zu
rechter Zeit erkannt. wie nötig es die Kirche
braucht. Nur jene Menfchenforte. die keinen

Halt in fich und keinerlei Glauben hat. die

Intellektuellen. die Neumodifchen. die Herren
Skeptiker. die find wir dann mit einem
Male los. Und auch der ganze proteftan
tifche Nationalismus. unterminiert wie er

ift. bricht dann wohl endgültig zufammen.
Solch eine lt'rife macht reinen Tifch mit

allen hohlen Theorien und allem Menfchen
werk; das if
t

ihr Gutes, Warten wir fie

doch in Ruhe und munterem Gottvertrauen

ab!“

Mi'ii||l||i||||i||i||i||[i|i|ii||'|i*[*|||i||i|l|||||[||[ii|]i[i||ii]i[il|ii|iiiilil|i|||[i|]||||[|i[|||]|i||l|[||ßK'l|||i|1||t|t||i|l|||||||l||t||li|l||l||ß

„Sie denken ftreng hiftorifch. lieber Vater.
Zugeftanden! Aber wenn es nun diesmal

keine der üblichen Revolutionen. wenn es

wirklich. wie die Kathederfozialiften glauben.
eine neue Stufe der wirtfchaftlichen Entwick
lung würde

„Entwicklungl Geben der Herr Graf im

Ernft etwas auf diefen Moderniftenbegriff?
Die eine Wahrheit. die wir kennen. if

t ewig
und unabänderlich; die Irrtümer der Ge

lehrten allerdings und die Torheiten der

Völker bewegen fich in unaufhörlichem Kreis
lauf; da können wohl unter kurzfichtigen und

thrannifchen Machthabern göttliche Einrich
tungen. wie Orden und Stände. Herrfchaft
und Glanz der Kirche. Sitte und Ordnung
der Gemüter. zeitweife verdankelt werden.
die ewige Wahrheit aber dringt fchlief'zlich

doch immer wieder durch. Erleben wir es
nicht mehr. erleben es die Kinder.“
Bekümmert fchüttelte der Graf den Kopf:

„Ich kann Ihrer Zuverficht fo weit hinaus

nicht folgen. Gerade um meine Kinder bangt
es mir. Der Geift der neuen 'Zeit ift über
mächtig und arbeitet am Untergang der

guten alten Raffe mit brutaler Gewalt und

raffinierter Verführung.“

..Wo folch ein Grund gelegt if
t wie in

Ihrem Haus. Herr Graf. kann jeder feiner
Kinder wahrhaft ficher fein.“
.,Man hat fi

e erzogen. fo gut man es

verfteht. Nun bleibt zn tun nichts tveiter
übrig. als für fi

e

zu wachen und zu beten;

und doch
- wie kann ich wiffen. was der

Himmel über fi
e

befchloffen hat!"
-

Der Zug fuhr in eine große Bahnhofshalle
ein. Ein Haufe angetrunkener Eoulenrftudeu
ten löfte fich unter Gejohl aus der Menge
der neugierigen und beluftigten Baffagiere;

fi
e

ftürzten fich wie die Wilden auf ein leeres

Coupe erfter Klaffe und riefen den Zurück
bleibeuden noch ein paar derbe Witze zu. Den

Zug entlang lief ein Zeitungshandler. der die

Titel der neueften Wihbliitter und Senfations
romane ausfchrie. wobei er mannigfache Nu
ditäten verlockend im Winde flattern ließ.
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Mit einem Ausdruck tiefen Ekels lehnte
fich Graf Worrijn zurück: ..Spüren Sie den
Duft moderner Intelligenz? Mondäne Kul
tur! Jch kann Jhnen gar nicht fagen. Pater.
wie mir jedesmal graut vor folch einer
tiotgedrungetien Fahrt in die Reichshaupt

ftadt.“
.,Nein. daß mir davor graute. könnte ic

h

doch nicht behaupten. Auch der .Kampf gegett
das fatanifäje Gelichter hat feitie Reize. lind
Berlin if

t

zwar ein fumpfiger. aber doch

nicht utigeeigneter Boden. dent Gelichter auf
den Leib zu rücken. Rein taktifch genommen.

if
t

itnfre Pofition ditrchaus nicht übel. Jttt
'Aitfmarfch gegett zwei Fronten. gegen die

liberale und gegen die fozialiftifche. find tvir

nahe daran. jene zu erdrücketi. diefer aber

mit unferm Volksvereiu langfam den Boden

abzugewinnen.
“

„Sie glücklicher Optimift!“ fagte der Graf
mit kühletn Lächeln. ..Seheti Sie zu. was
Sie auf Jhrem Felde ausrichten können.
Meine Aufgabe wird es fein. den Redett
der Herrett Oberbürgertneifter zu laufcheti
und daztvifchen allenfalls unferm Freuttde
Korocki ein ivenig den Weg zu bahnen.“

Graf liorocki. für den es jetzt an der

Zeit war. die Bekanntfchaft der hervorragend

ften Parteiniitglieder zu titachett. wurde in

Breslau von feinem Gönner erwartet und

fchloß fich auf der Fahrt nach Berlin ihtti an.

Jti chhappniß bei Frau von Yelas war
das fchöne. weiße Herretihaus voller Gäfte.
Die Bauern und das Gefinde hatten fich
vie! Wunderliches von diefer Gefellfchaft zu

erzählen. Während der erfteti Hälfte des

Tages merkte man nichts von ihnen; denn

fie fchliefeti bis gegett Mittag; auch ftreifte
nur felteti eitte der auffallenden Geftalten
durch die Gaffen des Dorfes. Abends aber.
wenn die Landleute zu Bett gingen. leuch
teten driibett die lattgen Fenfterreihen des

Schloffes auf. Mufik und Gefang und viel
ftimmiges Gelächter erfcholl die halbe Nacht

hindurch. Jntnter gitig es hoch her und

doch nicht fo wie auf andern Gittern. wenn

eine Soiree ftattfatid oder die Herren bei

Kartenfpiel und Champagner beifattttnenfaßen.
Eines Morgens traf nun endlich die Nach:

richt von der bevorftehettden Attkunft der

Gräfin Worrijn und ihrer Tochter ein.

Frau von Yelas. die mit Joachim gerade

am Frühftückstifch faß. fah die Poft durch

und fchob ihttt fchmunzelnd den Brief ihrer
Coufine zu.
..Alfo hat fie's doch noch ntöglich gemacht.

die beforgte Gattin. Deine Anwefenheit hat

fi
e dem geftrengen Eheherrn verfchwiegen.

und in Berlin hat er nun offenbar andres

zu denken als an die fittlichen Gefahren. die

feinem Töchterchen hier drohen.“
..Es trifft fich gut.“ fagte Joachim. nach

dem er den Brief gelefen. ..daß auch Klemens'
Urlaub gerade abgelaufen ift. Jch halte feine
Abneigung gegen uns für bedenklicher als
die des Alten. Sein Einfluß auf Pia if

t

nicht zu unterfchähen. Zu einem älteren
Bruder haben kleine Mädchen immer das

unbegrenztefte Vertrauen.“

..Deine Sache ftände traurig. wenn du

dir nicht zutrauteft. folchen Eittflüffen mit
deiner beftrickenden Perfötilichkeit zu begeg
nen. Wenn du Pia wirklich liebft. kann es
dir ja nicht fehlen.“
..Wo ic

h es dir doch fage. Mutter. ich
biu verliebt in fi

e wie ein junger Dachs.
Sie if

t das entzückettdfte Mädel. das ich in
allen fünf Weltteilett je angetroffen habe.

Jch wüßte nicht. wann ich jetnals fo paf

fioniert gewefen iväre. Und außerdem wird
jeder Kenner mir beftätigett. daß fi

e das

Zeug zur vorzüglichften Ehefrau in fich hat.“
..Nun. jedenfalls das Zeug zu einer vor
zügliäjen Partie.“
..Daran denke ich nicht einmal."

..Na na. ntein Sohn! Mir fcheint. du
kanttft es bratichen. Das Sondervermögen.
das von ihrer durchlauchtigften Großmutter
für fi

e bereitliegt. wird deine neue G. in.

b
.

H
.

ganz gern fchlucken.“

..Nein. wirklich nicht! Das Unternehmen

if
t

gettiigend finanziert. Nichts leichter. als
ein Konfortium zufammenzubringen. das

Kunft und Literatur ausfchlachtett foll. Da
fpricht die perföttliche Eitelkeit mit. der Sno
bisntus und ein diftinguiertes Mäzenatentuni.
Nirgend find hohe Dividenden ficherer. Dir
köttnte ic

h

uttfertt ,Internationalen ti'unftklnb*

geradezu als liap'ttalsanlage empfehlen.“

..Alfo doch? Nein. nein. ic
h danke er

gebenft. lieber Achim. Jch gründe niit mei
nem Gelde lieber in Tfihappniß eine Mufter
wirtfchaft als in Berlin einen Klub.“
..Nun. wie du willft. Jedenfalls brauchen
wir es nicht; denn alles läßt fich fchon von

felber glänzetid an. th nur ein Wunder.
daß nicht fchon früher uns jemand den Ge
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danken vortoeggenommen hat, al( die Kon
zert-, Theater- und Bortragsagenturen unter

einem Hate zu vereinigen. Freilich. eine

Portion guter Gefchmack und Fachkenntniffe
auf allen künftlerifchen Gebieten. perfönliche

Beziehungen zu den Kt'inftlern und zum
Elitepublikum find dazu nötig. Daran hat
es den meiften Unternehmern wohl bisher
gefehlt.“

Wieder vertiefte fich Joachim Yelas in
diejenigen feiner Pläne. die feine Gedanken
und feine Finanzen jetzt am meiften in Au
fpruch nahmen, und zum zehntenmal fehte
er feiner Mutter das Ziel und die Möglich
keiten der Ausführung auseinander.

Zuvörderft mußten natürlich all die jun
gen Künftler und Künftlerinnen. deren Werk
oder Auftreten klingenden Erfolg verfprach.
„gemacht“ werden: das heißtt es war nötig.
die Bilder der Maler und die Skulpturen
der Bildhauer billigfk anzukaufen, auszu
ftellen, vielleicht auch in Reproduktionen zu
verbreiten. Die Manufkripte der Dichter
waren in einem eignen Verlagsunternehmen

zu publizieren; die Sänger und Vianiften.
die Schaufpieler. Rezitatoren und Tänze
rinnen follten in den apart und komfortabel

ausgeftatteten .(ilubräumen debütieren und

von dort aus ihren Weg über die öffent

lichen Bühnen nehmen. Ihr Ruf war in
einer eignen Zeitfchrift der Gefellfchaft fowie

durch eigens dazu ausgebildete und ange
jtellte Kritiker auch in der übrigen Vrefje

zu begründen, ein gewiegter Reklamechef. der

auch den umfangreichen Jnferateubetrieb zu

überwachen hätte. würde ihnen dabei zur
Seite ftehen, Vorführungen im intim ex

klufiven K'reife. fpäter auch vor einem ge

fiebten größeren Publikum würden den Er
folg in immer weitere streife tragen. An
den regelmäßigen Klubabenden würden neben

den mufikalifchen, rezitatorifchen. fzenifchen
Vorführungen Werke der bildenden Kauft
und des lt'unftgewerbes ausgeftellt und durch
einen Conferencier leichtfaßlich und fein poin

tiert auf ihren befonderen Wert hin er

läutert werden. Tie gefchäftliche Zentrale
der Gefellfchaft follte demnächft in Berlin
die künftlerifche in München zur Gründung

gelangen. Filialen und Vertreter in allen
größeren Hauptftädten Europas könnten fich
zwanglos angliedern. Damit toaren die erften
Fundamente zu einem Kunft-Truft gelegt,
mit dent alle felbftiindigen Bühnen und

Monatshefte. Band 113.1;Heft674.

Agenturen. Kunft- und Verlagshandlungeu

wohl oder übel wiirden rechnen müffen.
Soeben betrat einer diefer Vertreter, ein

Herr von Springling. das Frühftückszimmer.
Er hatte wie gewöhnlich die forgfa'ltigfte

Morgentoilette gemachtt trug einen außer

ordentlich kleidfamen Flanellanzug aus dem

erften Londoner Modemagazin und war auch

fouft ein fehr tiptop und dekorativ aus

fehender „Gent“. Seine Spezialität beftand
darin, Difeufen und Apachentänzeriunen zu
importieren. Er verfügte über weitreichende
Kenntniffe und Beziehungen in diefem gang
baren Artikel und hatte eine feine Nafe für
denjenigen Schick des Körpers und der Be
wegungen. der jeweils Ausficht hatte. auch
in Teutfchland Mode zu werden. Daneben
trieb er noch allerhand kleinere Gefchäfte:
als Bilder- und Autographenln'jndler war er
bei allen Antiquaren gefürchtet; alleinftehende
Damen der Gefellfchaft begleitete er gelegent

lich als Reifemarfchal( durch Italien; auch
ftellte er pikante Anekdoten und Skandülchen
aus der Hofgefellfchaft witzig zufanimen und

gab fi
e als bibliophile Ausgaben für einen

befchränkten Kreis von Liebhabern koftbar
gedruckt heraus. Bor Jahren war er ein
mal in einen Fälfcherprozeß verwickelt ge

wefen. hatte jedoch uachweifen können, daß

er die fraglichen Stücke in gutem Glauben

erwarb und weiterverkaufte.
Die Baronin. die ihn nicht befonders

liebte. behandelte ihn ftets ironifch und von

oben herab, doch mochte ihn Joachim als

Gaft nicht miffen. da er für einflußreich galt
und überdies gerade jetzt wieder Monfieur
und Madame Le Bestie. das berühmtefte
Apachentänzerpaar. direkt aus Paris nach
chhappuiß hergeleitet hatte.
„Rum Gigi. was machen Ihre Schütz
linge?“ begrüßte ihn Joachim.
„Sie fammeln in gemeinfamem Schlum
mer Kraft für ihre nüchften Leiftungen.“
Gigi von Springling fetzte fein diskreteftes
Lächeln auf. „Sie glauben gar nicht, was

diefe Leute für ein Quantum an Nerven

kraft verbrauchen. wenn fi
e abends auch nur

zwei- oder dreimal am Altar ihrer Kunft
fich opfern.“

„Ich meine überhauptf“ fagte die Ba
ronin, „daß man ihnen hier etwas mehr

Ruhe gönnen follte, Die beiden find mir
als Menfchen mindefteus ebettfo intereffant
wie als Tänzer. 'Spielen Sie doch etwas

17
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mehr den Begleiter uttd etwas weniger den

Jmprefario!
“

„Wie Sie befehlen, gnädigfte Baroninl
Aber Monfieur und namentlich auch Madame
haben, fo fehr es fi

e anftrengt. doch immer

wieder das dringende Bedürfnis. fich berufs
mäßig auszutoben. Das liegt im Blut*
Baronin. unfereins fühlt ihnen das fo leicht
nicht nach.“
Von ihrem Morgenfpaziergang heimkehrend
ftellten drei andre Gafte fich ein. Der Bild

hauer Hans von Gröger mit feiner frifchen
jungen Frau und Doktor Leonhard Kramm,
von dem keiner recht wußte, oh er eigentlich

Brioatgelehrter, Dichter von Ruf oder nur
Tilettant in allen geiftigen Problemen war.

Ju feinem zurückhaltenden Wefen und feinem
wortkargen. fcharfäugigen Ernft glich er dem
Bildhauer, mit dem er fich gut verftand. und

der fich nur durch einen unermüdlichen, faft
ingrimmigen Arbeitseifer von ihm nuterfchied.
Über Grbgers Entwürfe. mit denen diefer

felbft hier in einem Atelier des Schloffes
unablc'iffig befthäftigt war, entfpann fich als

bald ein angeregter Streit, Er war riihm
lichft bekannt durch feine virtuofe Beherr
fthung des nackten Körpers, die allerdings

jeder monumentalen Wirkung abfichtlich aus

dem Wege gehend. fich nur in einer graziöfen

Kleinkunft offenbarte. Seine Marmorgruppe

„Aftarte-KultÜ die, nicht höher als ein halbes
Meter, zehn junge, in wildem Orgiasmus
aufgelöfte Weiber zu den Füßen des (Höhen
bildes hingeftreckt darftellte, war viel bewun

dert toorden. Hier nun arbeitete er in Ton

zugleich zwei neue Gruppen aus: „Spielende
Kinder“, eine Schöpfung von entzücfender
Naivität und einem nahezu mufikalifchen

Rhythmus der Bewegung, und die „Nackt

logen-Sihung“, ein erotifches Genre mit der

fatirifchen Nebenabficht, die verkümmerten und

uernachläffigten Körper eines entarteten Ge

fchlechts zu tarikieren.

Er felbft wußte wie alle ftarkett tlünftler
wenig über fein eignes Werk zu fagen. fon
dern hörte nur aufmerkfam und neugierig

zu. wie andre darüber disputierten. Joachim

Yelas hob enthufiaftifch die Tiefe der Kon

zeption hervor. die durch den Schmiß der

Ausführung und den founeränenHumor des

Künftlers erft ins rechte Licht gerückt wurde.
Seine Mmter, immer noch zu fehr Dame
um vor der äußeren Kraßheit des Motin
nicht zurückzufchreckenr bezweifelte bei aller

Hochachtung vor dem großen Können doch
die rein künftlerifche Wirkung. Herr von
Springling, dem nicht fo leicht etwas gefiel.
woran er felber gefchäftlich nicht beteiligt
war, tadelte den literarifchen Beigefchmack
und meinte. daß die Komik körperlicher Haß
lichkeit nur in Wihblättern ihre Stelle finden
dürfe. Aber Joachim ließ fich nicht irre

machen. Er bot fich fogleich als Käufer an
und wollte dem Werke, fobald es in Bronze
gegoffen fei. einen Ehrenplatz auf dem Ka
ininfich des Mufikfaales eingeräumt wiffen.
Gegen diefen Platz in breitefter Öffentlichkeit
proteftierte aber die Baronint die ja fchließ
lich Herrin ihres Hauer und für deffen
Schmuck verantwortlich war,

„Sie werden mich nicht falfch verftehen
Herr von Gröger.“ meinte fie, unter einem

verfchmihten Lächeln leicht erriitend, „aber

ic
h komme in Teufels Küche, wenn dann

drüben wieder einmal die Leutnant-Z mit den

jungen Mädchen tanzen oder ein paar alte

Betfchweftern auf dem Harmoniunt fpielen

wollen. Wenn meinen biederen fchlefifchen

Nachbarn Ihre famofe Gruppe fo kühn ins
Auge fpringt. laufen fi

e mir alle entfetzt
davon und boykottieren mich zur felbigen
Stunde, Wie ich da vor Ihnen fitze. bin

ic
h eine einfame alte Frau uttd möchte wenn

mein Sohn und feine lieben Künftler mich
wieder perlaffen haben. doch nicht mutter

feelenallein auf dem Trockenen bleiben.“

„"a haben Sie vollkommen recht, Ba
ronin,“ fagte Gröger etwas befangen. „und

außerdem glaube ic
h

auch nicht- daß ein

Kaminfims der rechte Fleck dafür wäre.“

„Ihr Sohn felbft folk das fkandalöfe
Grüppchen nur mit nach München nehmenr“
fchlug Frau von Gröger vor. „In einem
Winkel feines verfchwiegenen Junggefellen

heim-Z wird es fich gewiß am beften machen.
Es ift unbedingt eine der hübfcheften Arbeiten
meines Mannes, aber doch wirklich nur ,für

Herren( Nicht wahr. mein Schaß?“ Und

fi
e beutelte ihren Gatten ftrafend an der

Stirnlocke,

Joachim war unzufrieden- daß es ihm

nicht gelingen follte, die fchlefifchen Nachbarn
wieder ein bißchen zu brüskieren: „Es if

t

ein Kreuz mit der Gefelligkeit meiner guten
Mutter! Im Grunde möchte fi

e niemand

anders um fich haben als Leute unfers

Schlage?, Aus alter Gewohnheit hält fi
e

aber nebenbei noch immer an der ,guten'
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Gefellfchaft feft. Da find nun abweihfelnd
die Künftler und abwechfelnd die blödfinnig

ften Agrarier bei ihr zu Gafte. Wir find
gewiffermaßen der Sauerftofß die andern

der Wafferftoff, Ich wünfchte wahrhaftig*
daß eines Tags die beiden widerftrebenden
Elemente unter elektrifcher Einwirkung. näm

lich durch einen tollen Streich zufammen

trafen. Eine fürchterliche Detonation würde

erfolgen- und meine arme Mutter füße in
einem See von Vlagen. aus dem ic

h

fi
e

dann fchon ritterlich herausreißen wollte. um

fi
e

endlich mit nach München zu entführen.
Mama. das wäre wirklich das Gefcheitefte!“
„Ich bleibe auf meiner Klitfche. und damit

bafta! Und ich finde es gerade amüfant,

zwifchen zwei Extremen fo gemütlich hin und

her zu pendeln.
“

Am Frühftückstifch erfchien die Amarina»
Sängerin und Difeufe. die eigentlich Klär

chen Rohleder hieß. eine junonifche Geftalt

in der Blüte ihrer Jahre. Herr von Spring
ling hatte ihre Vrettl-Laufbahn auf dem Ge

wifien; in Merfeburg hatte er fi
e entdeckt,

im Wiener Kabarett „Zur Fledermaus“ hatte
er fi

e „gemacht“, Zweifellos befaß fi
e ein

befonderes Talent zur Wiedergabe überreizter
und hhfterifcher Gefühle. Niemand konnte

wie fie auf dem Podium fo herzzerreißend

fchluchzem girren und aus dem Abgrund

eines zerriffenen Herzens hervor .lt'lagetöne

von fich geben. Dazu waren die fchlangen

haften Windungen ihrer langen mageren Glie
der von einer wahrhaft dümonifchen Extra
vaganz, fo daß alle Äftheten zwifchen acht

zehn und zweiundzwanzig Jahren auf un
fagbare Ungeheuerlichkeiten ihres Jnnenlebens

fchloffen. Hier am Frühftückstifch zeigte fi
e

zur Erneuerung ihrer Nervenkraft einen wahr
haft dämonifchen Appetit. Sie nahm un
gezählte Taffen Tee zu fich; iin übrigen füt
tigte fie fich düfter und in fich gekehrt am
Kaviar, den fi

e wie eine heilkräftige Medizin
eßlöffelweife hinunterfchluckte.
„Amarinm Sie tun recht darant Jhren
Kummer zu erfticken!

“
fagte Herr von Spring

ling, der fich beftändig über fi
e luftig machte.

„Wiefol9“ erwiderte die Difeufe, ohne fich
in ihrer Mahlzeit ftören zu laffen. Ein ver
ftändnisinniges Schmunzeln ging durch die

Gefellfchaft- denn man wußte, daß die arme

Rohleder von einer ebenfo hißigen wie un

erwiderten Leidenfchaft zu Monfieur Le Vesnet
dem kraftvollen Apachentünzer. befeffen war.

„Nunt ic
h

habe Sie doch die ganze Nacht
hindurch jammerooll fchluchzen hören. Oder

übten Sie nur eine neue Varadenummer
ein?“

„Hören Sie auf mit Ihrem Gefrozzell
Mir fcheintl Sie haben fich geftern abend wie.
der einmal im Kognak übernommen. Dann

bilden Sie fich immer ein. daß ic
h in Sie

verfchoffen wäre und Sehnfuchtstrünen um

Sie vergöffe. Nee- Gigit heulen tu' ic
h

höchftens über meinen dummen Kontrakt mit

Ihnen!“
Die beiden Yelas amüfierten fifh- und

Joachim rief lachend: „Gigi, laffen Sie mir
meine Difeufe in Ruhe] Sie blamieren fich
bloß mit Jhren fchlechten Wifzen; denn unfre
fchöne Amarina hat Haare auf den Zähnen.“
Und er lenkte das Gefpräch gefchickt in fried

lichere Bahnen, indem er Grögers, die eher
einen Spaß verftanden- mit ihrer ehelichen
Treue neekte.

Leonhard Kramm verhielt fich ftumm und

zwang fich nur aus Höflichkeit zu einem bei
fülligen Lächeln. Doch aufmerkfam verfolgte
er die Wirkung jedes Wortes. Seine leb

haften grauen Augen wachten, glitten prüfend

von einem zum andern und fchienen fich»
wo ein Gefühl zutage trat, in den Grund
der fremden Seelen blißartig zu verfenken.

Der erfte Eindruck, den Via und ihre
Mutter von dem „munteren Völkchen der

Künftler“ empfingen. war kein ungünftiger.
Die Gräfin fühlte fich angenehm zurückver

fth in ihre Müdchenjahre, die leßten- die

fi
e vor ihrer triften Ehe genoffen hatte. Da

war fi
e in ihrer fchlanken und empfindfamen

Hinfälligkeit gerade auf chhappniß Gegen
ftand vielfacher Huldigung gewefen. und vor

zugsweife Künftler der damaligen Zeit hatten

fi
e angebetet und in ehrfurchtsvollen Verfen

gefeiert. Freilich waren es mehr Herren in

höheren Jahren gewefen- hochachtbare Män
ner aus den beften Kreifen: Egon Nöl
decke der Verfaffer des vaterländifchen Epos

„SilefiaÜ der noch die braune Sammetjacke
und den gelbfeidenen Flatterfchlips trug, fer
ner der Hiftorienmaler Vrofeffor Becker aus

Berlin und irgendein feuriger Greis mit
Silberlocken, von dem ihr nichts weiter er

innerlich war, als daß er Schillers Lied
von der Glocke unter Klavierbegleitung b

e

geiftert zu deklamieren pflegte. Jar das war
damals doch noch ein Leben geloefen- in

17*
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abwechflungsreicher- edler Gefelligkeit! Da

hatte fi
e als die kleine Baroneffe Poldi Yelas

mehr gegolten denn jetzt als verbliihte und

vernachläffigte Gemahlin des einflußreichen

Grafen Worrhn. Gleich fühlte fie fich wie
der hier zu Haufef und fogar ein Courmacher
war zur Steller der galante Herr von Spring
liug, der jeder vornehmen Frau von reiferem
Alter fchon aus Prinzip den Hof machte,
da er wußte- daß es bei diefen die reichften

Zinfen trug.

Via ftand zunächft wie geblendet unter
den fremdartigen Menfchen mit dem leicht
fertigen Ton und den zweifelhaften Manieren
aber fi

e gefielen ihri weil fi
e für Joachim

eine vorteilhafte Folie darftellten. Von ihrem

F etwas .zigeunerhaften und nicht immer ganz
taktvolle'n Gehaben hoben fich Joachim Velos'

ftolzer Raffefchädel. feine gute .Haltung feine

Sicherheit und feine gepflegten Formen aufs

beftrickendfte ab. Hier war er. anders als
in Worrhnl wirklich au feinem Vlahe und in
dem Milieu* in dem er zu glänzen, das er

zu beherrfchen verftand, Alle begegneten ihm
mit kameradfchaftlicher Hochachtung. einige

fogar mit unverhohlenem Refpekt. Kramm

und Gröger waren ihm zwar gefellfchaftlich

durchaus ebenbürtig, trugen nun aber mit

ihrer Zurückhaltung erft recht dazu bei, daß
er die Vorherrfchaft behielt. Tiefe zwei

Herren und allenfalls noch Frau von Gröger
waren die einzigen, die Bias Intereffe, natür

lich iu geraumer Entfernung hinter Joachim
perfönlich in Anfpruch nahmenl alle andern

blieben für fi
e nur Volkl eine merkwür

dige* amüfant zufammengefeßte Gefellfchaft,
Alle waren fo überaus höflich gegen fiel ja

komifcherweife faft befangen und unterwürfig.
Der elegante Apachentänzer machte ihr heiße,
ergebungsvolle Augen- (Higi Springling fagte
ihr ausfchweifende Komplimente in den dis

kreteften Wendungenl Madame Le Vesne,

bisher in chhappniß die Tiva und an
erkannte Löwin, verfteckte aufkeimende Eifer
fucht unter kahenhaften Schmeicheleienl und

die Schar der deutfchen Künftleriunen, die

Tifeufe Amarina, die Karikaturenzeichneriu
Fräulein Rofa Waffermann und deren Schwe
fter* Frau Wanda Schäffer vom Teutfchen
Theater, kopierten unverzüglich das, was jede

ihrer Natur entfprechend für den eigentlichen
ariftofratifchen Tic der jungen Gräfin hielt.
Merkwürdig und anziehend fand Via das
Ehepaar von Gröger. Daß ein junger Ka

vallerieoffizier auf den Gedanken kommen

konnte, Bildhauer zu werden und nun ohne
allen genialen Hokuspokus mit einer fo

fchmucklofen, faft religiöfen Jnnerlichkeit und

fo gefammelter Kraft Arbeiten lieferte die

in ihrer anftößigen Wirkung jede junge Tante
von vornherein entfehen mußten- das regte

fi
e immer wieder zum Nachdenken an und

erweckte ihr zuletzt eine fcheue Bewunderung,
Daß aber Frau Erna von Gröger* die das
Werk ihres Mannes fo fein und klug zu
erklären wußte die ihn anbetete, bemutterte,

ausfchalt und doch immer leidenfchaftlich feine

Partei nahm- daß diefe Frau von Grögerl
wie Fräulein Waffermann Via boshaft zu
geflüftert hattet eine ehemalige Verkäuferin
aus dem Warenhaufe Wertheim war, das

ließ eine Welt von Vorurteilen in ihr zu
fammenbrechen. Wenn Hufareuleutnants ihre

Arbeitskraft an „unpaffende“ Kunftwerfe

verfchweuden und Verkäuferinnen vollendete

Damen werden konntenx was hatte aller Adel

und die gute Sitte da noch für Sinn() Was
blieb übrig? Sollte man fich abfiuden damit,

follte man fich dagegen empörenl oder mußte
man an der fozialen Ordnung verzweifeln?
Frau von Gröger war die nettefte Kame
radin und Begleiterin, die fich Via auf
chhappniß wünfchen konnte. Beffer als Tante
indore, felbft bereitwilliger als Joachim dem
es fchwer ward. irgend etwas ernft zu neh
men oder gar den Schulmeifter zu fpielen„

führte die Münchner llünftlerfrau das un

wiffende Komtefferl zwifchen den auffallenden
modernen Stilen der verfchiedenen Salons
umher, die alle erft kürzlich nach Joachims
Angaben neu eingerichtet worden waren.

Tiefe Möbel hier. fo erläuterte Frau von
Gröger- waren in den „Vereinigten Werk

ftätten“ und jene dort in der „Raumkunft“
hergeftellt worden; von Vankok ftammten die

Entwürfe zur Bibliothek, von Heine die

zum Herrenzimmer; die koftbar geftickten

Kiffen hier waren von der Brauchitfch die

farbigen Ziergläfer von Tiffany, die Bracht
bände auf den Taburetten mußten fofort als

Editionen des Hyperion- und des Jafel
verlages erkannt werden. Da gab es Tep
piche in leuchtender Farbenpracht, die Frau
von Gröger im Deffin der Kante für miß
lungen erklärte, und an der Wand hing eine

unfcheinbare Zeichnung drei alte über die

Feldarbeit gebückte Weiber darftellend„ die fie
als Ztanäara-u-orl; der modernen Graphik
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Zu demZuffatz über Fritz Gärtner
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Fritz Gärtner: Uaft. (Modell zu der bronze.)

von Friedrich diifel.

photographie-verlag der neuen photogr. Gefellfchaft
in Berlin-Steglitz.
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in den Himmel erhob. Namen von Künft
lern und Richtungen fchwirrten durchein
ander; der unerfahrenen Komteffe ward da

von ganz wirbelig im Kopie. aber fi
e war

doch dankbar und glücklich. fo viel Neues zu
erfahren und zu lernen

- als würde mit
einem Male ein Vorhang vor ihr aufgezogen
und ihr Blick könnte nun hinausfchweifen in

die Weite einer blühenden exotifchen Land

fchaft, Ja. das war alles fehr wunderlich
und aufreizend! Konnte es böfe und ge

fährlich fein. wo doch fo liebe und gefcheite

Menfchen fich daran erfreuten? Sie nah
men es fehr wichtig und hielten jeden für
ungebildet. der fich nicht darauf verftand.
Es würde wohl nichts fchaden. ihren klugen
und witzigen Gefprächen diefe paar Tage

lang neugierig zuzuhörenl

Nur eins mußte Via befremden. daß
Joachim fich mehr als notwendig von ihr
zurückhielt. Er war liebenswürdig und herz
lich gegen fi

e wie immer. aber keinen Schritt
darüber hinaus. und das genügte ihr bereits

nicht mehr. So beglückt. fo voll ftrahlender
Hoffnung hatte fi

e die Fahrt herüber an
getreten. als erwarte er nur fi

e allein zu
Stunden verfchwiegener. innigfter Ausfprache;
er jedoch beachtete fi

e kaum mehr als die

übrigen Gäfte. widmete fich jeder Dame ab

wechfelnd mit faft pedantifcher Gerechtigkeit
und hatte auch für fi

e nur bedeutungslofe

Scherze und Galanterien übrig. Das er

füllte fie mit Unruhe und Traurigkeit. Sie
bangte fich nach ihm. zitierte davor. das

wenige. das fi
e von ihm befaß. ebenfo rafch.

wie es ihr zugefallen. wieder zu verlieren,

Zog er ini Grunde doch diefe Damen mit

den Glutblicken. den üppigen Frifnren. den

phantaftifch fließenden Gewandern und der

prickelnden Redeweife ihrer ländlichen Ein

fachheit vor() Sie konnte ja nicht mitreden.
wenn über die letzten Premieren und Aus
ftellungen. über Tagesgrößen und Kultur
probleme disputiert und gewihelt wurde.

Entfetzlich unwiffend und urteilslos kam fi
e

fich vor. Da war es wohl kein Wunder.
daß er fie im Kreife der andern überfah.
Fräulein Amarina zum Beifpiel ftrohte in

gewiffen Momenten geradezu von düfterer

Voefie. Madame Le Vesne war fo unheim
lich apart in ihrer Varifer Boulevard-Ele
ganz. die Malerin Rofa Waffermann mußte
zwar mit ihrer krummen. fchlotterigen Hal
Monat'hefte. Band113.l;HeftW.

tung und der fpißen Nafe. die dem Schnabel
eines Rauboogels glich. für häleich gelten.
dafür verftand fi

e aber. zu jedem Thema
etwas Scharfes und Treffendes zu fagen.
und die Freiheit ihrer Lebensanfchauungen
trat dann mit einer imponierenden Groß
artigkeit auf den Wlan. Ihre Schwefter voll
ends. die bekannte Charakterfpielerin. deren

Name täglich in allen Zeitungen ftand. ver

breitete den Nimbus reifender Berühmtheit
um fich. Welche fchlefifche Gräfin konnte mit

ihr wetteifern. wenn fie von ihren Spiel

honoraren. ihren K'oftümen. ihren Berliner
Anbetern fprach! .Keinen Groll empfand

Via Worrhn gegen folche Nebenbuhlerinnen;
ein Vergleich mit ihnen war ja gar nicht
am Vlahe. vielmehr ftimmte fi

e ein heim

licher Raffenftolz. der ihr gar nicht zum Be

wußtfein kam. zu Nachficht und herablaffen
dem Mitgefühl. Dennoch wuchs ihre Furcht.

fi
e könne Joachim an eine diefer vier auf

immer verlieren. Und mit der Furcht wuchs
ihre Sehnfucht nach ihm unüberwindlich ins

Grenzenlofe.
Am zweiten Abend ihrer Anwefenheit traf
man fich im großen Salon des Erdgefchoffes

zu einigen Vorführungen. einer Art General
probe für die Soiree. die drei Tage fpäter
ftattfinden follte. Ein Podium war errimtet.
durch Rampenlicht blendeud erleuchtet. Am
Flügel nahm Herr von Springling Play.
feines Amtes als Kapellmeifter und Regif

feur in federnder Geleukigkeit waltend. Die
mitwirkenden Künftler blieben. folange fi

e

drohen auf dem Vodium nicht befchäftigt

waren. in feiner Nähe und in feinem Bann,

Das angrenzende Boudoir lag des wirkfamen
Kontraftes wegen im Dunkel. Hier faßen
als Zufchauer nahe der Flügeltür die Baronin
mit ihrer Coufine. Leonhard Kramm und

die beiden Grögers. Im Hintergrunde des
fchmalen Raumes hatte Joachim auf einer

überdachten Volftertruhe fich niedergelaffen

und wie in einer Anwandlung von über

mütiger Laune Via auf den engen Sit). der

für zwei Verfonen kaum ausreichte. neben

fich gezogen. ..Wenn es dir beim Apachen

tanz kalt über den Rücken läuft. empfiehlt es

fich. möglichft warm zu fihen!“

Via fträubte fich nicht. Willenlos. unter
dem Druck einer nervöfen Spannung duldete

fi
e die nahe Berührung des Geliebten. Ihre

Vulfe begannen fieberhaft zu klopfen. fi
e

fühlte.
wie das Blut ihr in die Wangen fchoß.

18
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Als Introduktion fpielte Springling einen
der zarteften und gefühlvollften Wiener Wal

zer. Die weichen. lockenden Klänge taten

ihre Schuldigkeit. fie verfeßten Pia in ein
träumerifches Selbftvergeffen. lullten ihren
klaren Sinn und Willen vollends ein. fo daß

fi
e

fich dem Raufch des Augenblicks. wie von

füßem Gift betäubt. ohne Widerftreben hin
gab. Anfangs tauchten noch vage Erinne
rungen anf an die wenigen Abende. da fi

e

am Arm eines ihrer jugendlichen Tänzer.
der ihr befonders gefiel. unter ähnlichen
Klängen durch den Saal geglitten war; dann
aber fah fi

e

aufblickend Joachims Antlitz im

Halbdunkel über fich gebeugt. und fi
e

fühlte.
daß fich jeßt etwas ganz andres mit ihr
begab. Ein Zauber ging auf fie über. deffen
werbender Gewalt fi

e

nicht gewachfen war;
der Walzer trug fi

e auf feinen Schwingen aus

ihrem enggezogenen Kreife weit hinweg in

fremde Sphären. die ihrer kindlichen Schwäche
uud Unerfahrenheit den himmlifchen verwandt

erfchienen. War fie nicht gekommen. um

Joachim Yelas wichtige Fragen über das

Leben vorzulegen. ihn vor unbeftimmten Ge

fahren zu warnen und zu hüten. ihn der

Sitte und dem Glauben feiner und ihrer
Ahnen zurückzugewinnen? Aber all diefe

Borfäße verwirrten und verwifchten fich jeßt.

Nichts davon blieb übrig als das eine. daß

fi
e

ihn liebhatte und alles würde tun miiffen.

wozu ihr Herz fi
e trieb. Ach. nicht nach

feinem Seelenheil verlangte fie jeßt. fondern
nur nach feinem Antlitz. nach den Augen.
die auf einmal fo zärtlich auf fi

e niederblick

ten. nach dem fpöttifchen. herrifchen Munde.
der zweimal hintereinander leife ihren Namen

fprach

Auf der engen Bühne drüben produzierte
fich. nachdem die Ouvertüre verklungen war.

Fräulein Rofa Waffermann als Schnellzeich
nerin. indem fi

e auf eine mannshohe Lein
wand nach dem Takt einer Polouäfe fpuk

hafte Geftalten von allerhand Rixen. Gno
men und durcheinanderwirbelnder Teufelchen
warf und fi

e

fchließlich alle in einem riefigen

Hexenkeffel zufammenfperrte. Das Raub
vogelgeficht der Zeichnerin paßte nicht übel

zu den Gefchöpfeu ihrer Phantafie. aber

während die Zufchauer über die höllifche
Fingerfertigkeit unbändig lachten. kam Pia
ein gelindes Grufeln an. Wie feltfam webte

doch die Dunkelheit Schreckgefpenfter um fie

her! Die Hand des Freundes legte fich

facht auf die ihre. und fi
e erwiderte den

Druck. als fe
i

es eine Führerhand.
Dann fprach die Amarina Berfe von einem
nie gehörten Wohlklang. voll von hufchenden.
bebenden. aufpeitfchenden Gefühlen. dunkel

im Sinn. doch grell und glutvoll flackernd
im Ausbruch vieldeutiger Leidenfchaften. Da

zwifchen fang. fchluchzte und girrte fi
e wieder

in den höchften Tönen. wie es ihre Kunft
gebot. Und alle vergaßen in diefen Augen

blicken. daß es nur Klärchen Rohleder war.
die hhfterifch fich erhißte; man fah wirklich
die Offenbarung einer Künftlerin. die ihre
an Leiden und Gebreften überreiche Natur
mit einer fublimen Schamlofigkeit vor das

Publikum warf.
Nach ihr. im Guten wie im Böfen fie

noch überbietend. tanzte das Apachenpaar
Le Pesne. Es trat in fchmußigem und zer
feßtem Pöbelkoftüm auf: Monfieur hatte eine

Ballonmüße aufgeftülpt und ein rotwollenes

Tuch um den bloßen Hals gefchlungen. Ma
dame trug eine zerfchliffene Sammetblufe
und eine blaugewürfelte Leinwandfchürze. Zu
den ftürmifchen Takten einer wilden. miß
tönigen Mufik fchwang der „Apache“ mit
brutal verzerrten Mienen und den Griffen
cities Trunkenboldes das zitternde Mädel im

Kreife herum. fchleuderte die Wehrlofe wut

fchnaubend auf und nieder. preßte mit den

Fäuften ihre röchelude Gurgel. ftieß fi
e

zum

Schlnßeffekt mit einem Fußtritt verächttich
von fich.
Die Zufchauer. Künftler und Künftlerin
nen. atemlos und fafziniert. begleiteten die

Produktion zeitweilig mit fpontanen Beifalls
rufen. Nur die beiden Mütter verhielten
fich abwartend und unterdrückten mit einiger

Mühe ihren natürlichen Widerwilleu. Pia
aber fchauderte; fi

e klammerte fich fefter an

Joachims Hand und ließ es zu. daß er ihre

fchmalen. eiskalt gewordenen Finger begütigend
ftreichelte und zwifchen den feinen wärmte.

..Wie fürchterlich!“ rief fi
e ihm leife zu.

„So etwas gibt es auf der Welt! Was
haben fi

e nur vor? Sag' mir um Gottes
willen. was das bedeuten folll“
Joachim fchüttelte zur Antwort nur ge
heimnisvoll den Kopf. Über feine Lippen

hufchte ein rätfelhaft liftiges Lächeln. Dann
legte er feinen Arm um Pias Schulter und
zog fi

e wie zum Schutze an fiä).
Das Stöhnen geheßter Tiere drang von

der Bühne zu ihnen herüber. und es fchlug
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ein in Bias arglofem Gemüt wie ein elek

trifcher Funke. Sie zuckte zufammen, ge
troffen. verwundet; ein Feuerftrom durch

riefelte ihre Adern.

„Wie wundervoll fi
e

tanzen!“ fagte Joa
chim hingeriffen. „Via, fühlft du es nicht?
th es nicht fo

.

als ob als ob fi
e in

uns felbft und wir mit ihnen - an
Lebensglut und Lebensgier vergingen?“

Blößlich verftehend, blickte Via zu ihm
auf. Die beiden Gefichter näherten fich ein
ander, zwei blaffe Schatten, in denen nur

der Glanz der Augen lebte. Und in dem
Augenblicke. wo der Apache feine Geliebte

mit dem Fuße von fich ftieß. küßten fich
Via und Joachim auf den Mund
Die Probe war beendet. Alle erhoben

fich. gefättigt und angenehm ermüdet. Auf
den abendlichen Tee oerfpürte diesmal nie

mand Appetit. Nach einem kurzen Austaufch
anerkennender und kritifcher Betrachtungen
über die verfchiedenen reizvollen künftlerifchen
Gaben war das Verlangen. auszuruhen und

davon zu träumen, allgemein.

„Wirklich indore. ein fehr gelungener
Abend!“ fagte die Gräfin. „Was das immer

für entzückende Neuheiten find. die man bei

euch findet! Nun. das if
t eben unfer altes

chhappniß. Da fpürt man doch gottlob fo

etwas wie die große Welt! - Alfo habe
nochmals vielen Dank!“

Auch bei den .iiünftlern bedankte fie fich
angelegentlichft. Dann folgte fie Via. die
mit Joachim und Frau von Gröger fchon
vorausgegangen war.

Auf der Treppe fagte Joachim: „Meine
gute Tante verplaudert fich wieder. Wo
bleibt fie denn?“

Frau von Gröger lachte verfchmiht: „Ich
gehe, fi

e

zu holen. Daß unfer Komtefferl
fich ohne mütterlichen Schuß nur ja nicht

fürchtet!“
Als Joachim mit Via den zweiten Stock

erreicht hatte, wo ihr und ihrer Mutter

Zimmer lagen. fah er fich mit ihr allein.
Der lange Korridor war von einer einzigen
Glühlampe nur matt erleuchtet. Schwere.
kunftvoll gefchnitzte Eichenholzfchränke bilde

ten am Fenfter eine Rifche. Hier zog Joachim
Via noch einmal an fich: „Gute Nacht. du
Liebe Süßefte So zart und fcho
nend ftrich er ihr über den Scheitel und

hatte dabei doch das übermütige Knaben

lachen. mit dem er zuallererft ihr Herz ge

wonnen. Lachend und tändelnd küßte er ihr
die Schlafen. die Wangen und den zuckenden
Mund.
„Lieber, lieber Achim!“ hatnhte fie. „Gute

Nacht!
- Gute Nacht] - Auf morgen!“

Die Schritte ihrer Mutter und der Frau
von Gröger klangen vom Treppenabfaß her.
Da fuhren ihre Köpfe auseinander. Laut.
in geheuchelter Harmlofigkeit, fagten fi

e

fich

noch einmal gute Nacht, dann trennten

fi
e

fich.

Bon dem großen. wonnevollen Ereignis

diefes Abends. von all ihrer ftillen Selig
keit fpürte Via. fobald fi

e allein war. nun

doch einen bitteren Nachgefchmack: es fiel ihr
jener Morgen ein, da fi

e auf einem andern

Korridor. nämlich vor ihrem Zimmer in
Worrhn, Herrn Lürih init Miß .itennan
hinter den K'leiderfchränken überraftht hatte.

Auch jene beiden hatten getufchelt. und die

Köpfe waren dann plötzlich verlegen aus

einandergefahren. So häßlich hatte fi
e das

gefunden, fo nnfein und mesquin

Damen mit fphinxartiger Seele wie Fräu
lein Amarina fchlafen fchlecht und träumen

fchwer. wenn die Liebe fi
e überfüllt. Via

Worrhn dagegen erholte fich von der Span
nung der lehren Tage in gefundem Kinder

fchlaf. Sie erwachte früh wie immer. neu ge
ftärlt. mit frifchen. fchwellendeu Kräften. Ihre
Bhantafie machte ihr nicht viel zu fchaffen;
es geniigte ihr, zu wiffen. daß geftern abend

etwas Wunderfchönes gefchehen war, daß das

große Glück bei ihr Quartier genommen
hatte. Jeht aber mußte fi
e

fo bald als mög

lich Achim wiederfehen. er war von ihr ge
wonnen. zu ihm allein gehörte fie.
Als Via ihr Zimmer verließ. fand fi

e

fchräg gegenüber die Tür zu einem geräu
migen Saal offen. der ihr noch niemals
aufgefallen war. Wegen der gefchloffeneu
Läden war es noch ziemlich dunkel darin

und nur fo viel zu erkennen, daß zahlreiche
Gemälde in breiten goldenen Rahmen an
der Wand hingen. Der Saal war leer, nur
in der Mitte ftand ein zierliches Rundfofa,
mit grauem Sammet bezogen. nach dem Gar
ten zu aber lag vor den Fenftern eine lange
Altane. Neugierig trat Via ein und ging
auf die Altane zu. um frifche Luft zu fchöp
fen. Kaum hatte fi

e die Balkontür geöffnet.
als Joachim von draußen her vortrat und

ihr den Weg verfperrte.

18*
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..Gefangen in meiner Maufefalle!“ rief
er vergnügt. „Wenn die Tür zu einem
halbdunklen Zimmer offenfteht. kann man

drauf wetten. daß kleine Mädchen herein
fchlüpfen. um fich darin umzufchauen.“
..Nein. wirklich.“ verteidigte fich Via ernft
haft. ..ich wollte nur auf diefen herrlichen
Balkon.“

..Nichts da! Jetzt bleibft du hier und be

wunderft gemeinfchaftlich mit deinem Freunde

unfre moderne Galerie.“ Er fchloß vorforg
lich die beiden Türen. durch die ein kühler
Luftzug wehte; dann fah er Via fo lange
prüfend in die Augen. bis fi

e

tief errötete.

ergriff ihre beiden Hände und zog die Willen

lofe ftürmifch an fich. ..Liebfte. wenn du

meinft. ic
h würde dir jetzt große Reden

halten. bift du gewaltig im Irrtum. Ich
fage nichts weiter als: Hab' mich lieb! Aber
gehörig. wenn ic

h bitten darf! So toll. wie
du kannft!“
Sie fchlang beide Arme um feinen Hals
und küßte ihn mit einer Glut. die er bei

diefem wohlerzogenen Fräulein niemals er
wartet hatte.
„So if

t es recht!“ rief er lachend. ..Ge

nug für diesmal! ,Ich will dir glauben.
Und nun verzeih. wenn ic

h dir eine fchreck

lich banale Frage vorlegen muß. Sie kommt
mir viel zu oft bei Hans und Grete vor.

läßt fich aber auch in unferm Falle nicht
gut vermeiden -: Willft du fo freundlich

fein und meine Frau werden?“

Während der verdächtigen Einleitung hatte

ihn Via verwundert und etwas üngftlich an

geftarrt. Nun aber fagte fi
e aus Herzens

grund erleichtert und beglückt: ..Aber natür

lich. Achim! Sobald es dir recht ift!“
..Na alfo. und Gott fei Dank! Ich für

meine Berfon bin jeden Tag dazu bereit.
Aber. weißt du. diefes elende Standesamt

verzögert die Sache gewöhnlich mit den Va
pieren. die es zu jeder Ehefchließnng braucht.
Da wird es leider noch verfchiedenes zu be
fprechen geben. Machen wir uns jetzt den
Kopf nicht warm mit diefen ledernen Formali
täten! Deiner Zuftimmung bin ic

h

ficher. mein

Schatz. das muß mir vorderhand genügen.“

..Ich weiß. woran du denkft.“ fagte fi
e

bedrückt. doch tapfer. ..Es wird vielleicht
nicht ohne Schwierigkeiten gehen. Ja. Achim.
laffen wir das jetzt! Wahrend der kurzen
Zeit. wo ic

h

noch hier auf chhappnih bin.

folk uns nichts in unferm Glücke ftören.“

„Ein lieber Kerl bift du und ein ge
fcheites Mädel! Niemand darf um unfer
Einverftcindnis wiffen. hörft du. vorläufig

auch deine Mutter nicht. bis tvir in Ruhe
uns beraten haben. Davon. daß die Ber
lobung hier veröffentlicht wird. kann leider
keine Rede fein.“
„Leider. Achim? Mir ift es gerade recht

fo für den Anfang. Ich finde es fchön.
wenn nur die beiden. die es angeht. darum

wiffen.“
Sie fchüttelten fich darauf die Hände.

küßten fich und taufchten die Gelübde einiger
Treue.

..Nun aber Licht herein!" kommandierte

Achim und ftieß die Laden auf. ..In allen
Ehren führe ic

h

dich noch ein bißchen durch

unfre feine moderne Galerie fpazieren.“

Außerordentlich feltfame Bilder drängten

fich plötzlich vor Bias Augen durcheinander,
Es waren alles Meifterwerke der jüngften.
fogenannten primitiven Maler mit den un
verkennbaren Einflüffen der älteften Japaner.
der naiven Barbarenbildnerei und der er

lauchten Gauguinfchule. Joachim begeifterte

fich an ihnen. fooft er fi
e vor fich fah. und

felbft an diefem Morgen konnte er. ohne
feine Geliebte irgendwie belehren zu wollen.

doch nicht umhin. feinem Kennerenthufias
mus glühenden Ausdruck zu verleihen. Ein
braunes Malaienkind. das ztvifchen fteifen

Bambusftämmen auf dem Rücken lag. wie

ans Holz gefchnitzt. feffelte ihn immer von

neuem. Ten Arm um Bias Hals gefchlun
gen. blieb er hingeriffen davor ftehen. Erft
als Via es verfuchte. mit fanfter Gewalt

ihn davon wegznziehen. befann er fich auf
die ebenfo fchöne Wirklichkeit und vertaufchte
das ernfthafte Entzücken des Amateurs mit

den feurigen. wenn auch weniger ernften
Komplimenten des begünftigten Liebhabers.

Wiederum ein Gartenfeft. aber durchaus

nicht im befcheidenen Stil des Haufes Wor
rhn! Nein. hier wurde wahrhaftig kein

lc'indliches Fronleichnamsfeft gefeiert. fondern
gegen hundert lebenslnftige Herren und

Damen. die felbft den Teufel in Verfon
als intereffanten Gaft willkommen geheißen

hätten. tummelten fich. fo ungeniert. als es

auf einem fchlefifchen Rittergut gerade noch
möglich war. durcheinander. Ein großer Teil
war von Berlin herübergekommen. Wohl
beleibte Herren mit kurzen Beinen. Glah
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köpfen und ausrafiertem Kinn. neben fich
die Gattinnen. üppig gewachfen. glutäugig.

brillantenüberfät. wurden fchon auf zehn

Schritt als die Finanzleute des Barons Betas
erkannt und dementfprechend rückfichtsvoll be

handelt. Dann gab es reichshauptftädtifche

Jünglinge. Frack und weißfeidene Wefte mit
den Nuancen der letzten Parifer Mode aus

geftattet. peinlich foigniert. blafiert und refer
viert - ausgenommen. wenn fi

e unterein

ander und mit den jungen Damen tvaren.

Diefe hatten faft alle überanftrengte. über

näthtige Gefichter. ihr Teint war irgendwie
verdorben. fo daß fi

e

fich von Fräulein
Antarina und den Schweftern Waffermann

nicht wefentlich unterfchieden. Jn ihrem
Verkehr mit den Herren griff ein kordialer

Zhnismus Plaß. auf den die Jugendlichften
am ftolzeften waren. weil er ihnen als Gipfel

der .liarneradfchaftlichkeit erfchien. Ein paar
junge Wiener ftachen mit ihrer gefchmeidigen

Schlaffheit nicht einmal unvorteilhaft ab von

jener kühlen und ftahlharten Berliner Schneid.
Doch bewegten fich die Gefpräche der Wie

ner ebenfo wie der Berliner und der Ber
linerinnen auf den fteilften Höhen der Künfte
und Wiffenfchaften und des erlefenften Ge

fchmacks. Übrigens hatte auch die „wirklich“
gute Gefellfchaft fich eingefunden. teils aus

bloßer Neugier. teils weil fi
e

fi>j beffer und

ungehemmter als gewöhnlich zu amüfierett

hoffte. Da tvar die junge Lebewelt von
Breslau. Schweidniß und Umgegend voll

zählig auf dem Plan erfchienen. an der
Spitze der kleine dicke Prinz Eyck. der fich
mit Wonne feinen Hanswurft-Jnftinkten
überließ und am Arm eines extravaganten
Vojarenfprößlings wie eine Leuchtkugel kreuz
und quer durch die Gartenwege fegte. Ra
keten von fchlechten Wißen und zweideutigen
Bonmots um fich ftreuend. Die Damen
zeigten fich entzüikt. wenn eine feiner ma

liziöfen Galanterien fi
e ftreifte. Offiziere

waren in Zivi! gekommen und hatten dies
mal ihre Frauen vorfichtigerweife zu Haufe
gelaffen. Die Gemahlinnen der Gutsbefitzer.
der Beamten und der Hochfchulprofefforen
waren dafür um fo tiefer detolletiert.

Jnt Bankettfaal war ein kaltes Büfett mit
prachtvollen Schaugerichten aufgeftellt; an

kleinen runden Tifchen verteilten fich die

Gäfte zwanglos nach eigner Wahl und feuer
ten mit Pommerh Stimmung und Lebens
geifter für die kommenden künftlerifchen Er

eigniffe an. Kurz nach Einbruch der Dunkel

heit fah man den Park chhappnilz mit
einem Male aufflammen von zahllofen Flam
beaus. die die ganze Gegend bis hinab zum

Dorf taghell erleuchteten und die weiße Faf
fade des Schloffes wie mit dem Abglanz
der Morgenröte überzogen. Die Klänge von

zwei Zigeunerkapellen. deren eine drunten

im Badekiosk. die andre in der Kuppel des

Schloßturms placiert war. lockten ins Freie.

hinüber nach der kürzlich erft gefchlagenen

Birkenlichtitng. wo Polfterbänke vor einer

mit bunten Bändern und Girlanden ge

fchmückten Bühne ftanden.

Joachim machte die Honneurs mit all der
berückenden Liebenswürdigkeit. die ihm zur
Verfügung ftand. wo er fi

e für angebracht

hielt. Zur Überrafchung vieler der orden

behängten Herren war auch feine Bruft von

Ehrenzeichen keineswegs entblößt: er prangte

im Schmuck des Malteferkreuzes. verfchiede
ner exotifcher Sterne mit und ohne Bril
lanten. zweier Medaillen für Kunft und

Wiffenfchaft und fogar der Lebensrettungs

medaille. die er am weißen Bande trug.

Sprach ihn jemand refpektvoll auf die leh
tere an. fo entfchitldigte er den ..Firlefanz“
mit der fefilicheti Gelegettheit. betonte. daß
er wahrhaftig keinen Wert darauf lege. und

daß es bei ihm perfönlich durchaus kein

Verdienft fei. fein im Grunde doch recht
gleichgültig-es Leben in die Schanze zu fchla
gen für einen andern Menfchen. dem die

irdifche Exiftenz zweifellos viel wichtiger
vorkam als ihm felber. Trotzdem erregte

diefes weiße Band eine Art von Senfatiott.
befonders unter den Damen. und trug nicht
wenig dazu bei. die Sonderftellung des Gaft

gebers noch mit einem leichten Glorienfchein

zu umgeben. Auch auf Pia verfehlte es die
Wirkung nicht.
Sie fchähte diefe äußeren Auszeichnungen
als Beweis der Zugehörigkeit zu ihrer li'afte.
Wer das Malteferkreuz trug. mußte auf

feine K'afte doch noch etwas halten. Und

dann war es auch ein wirklicher Schmuck

für Joachims hohe. gefchnteidige Geftalt.
Alle überragte diefer Yelas. den Adel mit

feinem Geift. die Ki'tnftler mit feinem Adel.

Allen gehörte er zu; hier wie dort war er

zu Haufe. die Formen der einen ebettfo b
e

herrfchend wie die Bildung der andern. Er
hatte Pia befchworeti. befonders währettd
des Feftes ihr Geheimnis zu bewahren und
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es ihm deshalb nicht zu verübeln, wenn er

fich noch weniger als fonft um fi
e

bemühe.

Da ihn zudem feine Pflichten als Sohn des

Hauer vollauf in Anfpruch nahmen, fo

gingen fi
e den ganzen Abend wie fremd an

einander vorüber. und nur verftohlen folgte

ibm Via mit den Blicken. die jeden feiner
Schritte bewunderten und ftolz aufleuchteten,

wenn jung und alt ihn umfchwarmte und

vor ihm dienerte,

In der Aufführung von Goethes Schäfer
fpiel „Die Laune des Verliebten( deren

Regie er führte* fpielte er neben Spring
lingr der Amarina und Frau Wanda Schäffer
zugleich felber mit und erntete Stürme von

Applaus. Während der nachfolgenden Vor

träge und Tänze bewegte er fich. bereits

wieder im Frack. unter den Damen der

Finanzgrößen und der Offiziere, unterftrich
diskret die Reize des Gebotenen oder b

e

fchwichtigte moralifche Bedenken.

Tatfächlich kam niemand auf den Gedan

ken, daß zwifchen Via Worrhn und Joachim
Yelas andre als verwandtfchaftliche Bande

beftehen könnten. Alle jungen Herren b
e

werben fich eifrigft um fie, jagten fi
e

fich

einander ab als das edelfte Wild des Abends,

Prinz Eyck legte wohl eine Stunde lang
Befchlag auf fi

e und ließ erft ab, als Gigi
von Springling immer zudringlicher fi

e um

fchlich. Vor Springlings Briliantfeuerwerkr
einem greulichen Gemifch aus Wihenr Theater
anekdoten und dreiften Komplimenten, ent

floh fi
e bei erfter Gelegenheit und wandte

fich von felber an deffen direktes Gegenteil,

den ftillen und immer etwas verloren da

ftehenden Doktor Leonhard Kramm: „Ein
fchönes und gelungenes Feft, nicht wahr?“

„Jawohlt Komteffe, ein gelungenes Jeff.“
beftätigte Doktor Kramm etwas doppelfinnig.

„Und gewiß auch fchön. Solche Fefte find
immer fchön, und Baron Yelas berfteht es
fogar. fi

e gefchmackvoll zu machen.“

„In Miinchen werden Sie freilich ganz
andre mitgemacht haben.“

„Vielzuvieler aber keins mit fo auserlefener

Gefellfchaft. Denken Sie, im Grunde bin

ic
h gar kein Freund von Feftent wenigftens

nicht von Liiiiinchner Künftlerfeften. Und die

fogenannte - Schönheit kann man dort
geradezu fatt bekommen.“

„Ach, Doktor Ztramm- Sie find blafiert . . .
“

„Nein, das wirklich nicht; ic
h

habe nur
von Schönheit etwas andre Begriffe. Jch

finde zum Beifpiel eine junge Gräfin, die
mit ihren Eltern nach altem Stil einfam
auf dem Lande lebt, viel fchöner als irgend

eine ]Zeants (ie (Ii-able a la. Lenbach, Stuck

und Fafchingsfeft.“

„Sie fprechen genau fo wie Joachim Yelas.
Machen Sie meine Einfamkeit nur erft felber
einmal durch; da würden Sie fich bald zu
Tode langweilen.“

„Ich glaube kaum, Kein Zwang if
t mir

läftiger, als unter vielen Menfchen herum
zugehen. Aber ic

h muß es tun. weil es nun

einmal mein Beruf ift. Ich bin von mei
nem Schickfal dazu angeftellt, die Herzen der

Menfchen auszufpionieren und fchbne Ge

fchichten daraus zu formen. Sehen Sie, da

haben wir fi
e

fchon wieden die unvermeid

liche
-
Schönheit!"

„Alfo find Sie doch ein Dichter. wenn
Sie's auch immer beftreiten.“
„Dichter fagt man doch nicht mehr! Der
Titel ift kompromittierend, weil es fo viele

fchlechte Dichter gibt. Schriftfteller vollends

klingt beleidigend, Jeder Dummkopf nnd
Gauner darf fich fo nennen. Ich bin ein klei
ner Rentnen der fchwerverftändliche Bücher

fchreibt.“
..Nun werde ic

h mir Ihre Bücher aber
wirklich kaufen müffen.“

„Um Gottes willen. Gräfin, ic
h warne

Sie! So fehr ic
h junge Damen liebe und

verehre
-
doch was ic

h

fchreibe. if
t nur

für Menfchen. die mit dem Leben abge
fchloffen haben. ic

h meine für folche. die es
in: und auswendig kennen und fich nur noch
rein fachli>j dafür intereffieren. Aber

fchauen Sie
- dort drüben auf dem grü

nen Nafen fängt man an zu tanzen! Darf

ic
h Sie um einen Walzer bitten? Das if
t

die bequemfte Art, über ernfte Gefpräche
hinwegzukommen.

“

Via ließ fich von Kramm hinüberführen.
tanzte mit ihm und wunderte fich, wie die

fcharfen Gloffen diefes Weltoerächters plöß

lich zu harmlofen Späßen wurden und all

feine Bitterkeit unter der Maske des höf

lichen Kavaliers verfchwand.
An diefem Abend fah Via Doktor Kramm

nicht wieder. Mit Bedauern; denn er gefiel
ihr, und fi

e

hatte den Eindruck als könnte fie
von ihm die wertvollen Auffchlüffe erhalten,
die fi

e

fich vor kurzem noch von Joachim er

hofft hatte. Nur wußte fi
e beiden gegenüber

nicht recht, was fi
e eigentlich fragen follte.
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Bei dem 831 ebampetre. der einen jubeln
den Verlauf nahm und allen künftlerifchen
Varadenummern zum Trotz doch den Gipfel
des Feftes bildete. glitt Via aus einem Arm
in den andern. Es war ihr erfter großer
Ball; unter außergewöhnlichen Umftänden.
in der gemifchteften Gefellfchaft fand er ftatt.
Sie war entzückt davon. So mußte es wohl
fein! So mußte alles blinken. leuchten und
durcheinanderwirbeln! Das war der Raufch
der großen Welt. der Raufch der Kunft.
der Freiheit und der Liebe!
Nur zu einer flüchtigen Extratour holte
Joachim fi

e ab. Ein paar Kofeworte ihr
ins Ohr gefliiftert. ein Händedruck. ein glü
hender Treufchwur
- und fi

e war befeligt

für den Reft des Abends.

Joachim eilte weiter. von Gaft zu Gaft.
von Tänzerin zu Tänzerin. Als er zufällig
an Bias Mutter vorüberftreifte. fah er. daß
fie einen Brief unfchliiffig zwifchen den Fin
gern drehte.
„Nun, liebe Tante. gute Nachrichten vom

Herrn Gemahl?“ rief er ihr fröhlich zu.
..Ich danke dir. Achim. es geht. Etwas
verftimmt if

t er über über alles

mögliche. Wie fo die Eheherren find. Offen
geftanden . .. im Vertrauen gefagt: er tobt!“

Mit feinen ..Spielenden Kindern" be

fchäftigt. faß Hans von Griiger am geöffne
ten Atelierfenfter. verglich die aufs Papier
geworfenen Studien mit der Skizze in Ton

auf dem Drehfchemel und diefe wieder mit
der nackten Geftalt des kleinen Bauernbuben.
der fich nach Grögers Angaben in immer

neuen Stellungen auf dem Teppich wälzen
mußte. Frau Erna und Doktor Kramm

fahen beluftigt zu. gaben ihr Gutachten ab.
ftritten liber die Wirkung. Via. in einem

Faulenzer behaglich ausgeftreckt. hörte mit

fchweigendem Intereffe zu. Andäthtig nahm

fie all die klugen Worte in fich auf und

überdachte fie. Feierlich war ihr zumute.
daß fie dem Schaffen eines Künftlers bei

wohnen durfte und mit eignen Augen fah.
wie das Werk entftand, Sie fpürte Sonntags
ftimmung in dem hohen weißen Raum, Wäh
rend der Vaufen des bedächtig und gedämpft

geführten Gefprächs hörte man die Fliegen

fummen ganz wie in der Dorfkirche während
der ftillen Meffe. und auch die Gemüter

fchienen bei aller Heiterkeit gefammelt und

nach innen gewandt wie bei den Gläubigen.

Was waren das doch für fonnige. felige
Tage! Hatte hier nicht jeder diefer neuen

Menfchen fein befonderes Angeficht. das dem
des Nachbars wenig glich? Ein jeder von

ihnen dachte. fprach und fühlte wohl auch
in einer nur ihm eigentümlichen Art. und

doch verftanden fi
e alle einander. beffer viel

leicht als die große Muffe draußen und die

Gefellfchaft. wo alle Unterfchiede fich ver

wifchten und trohdem nirgend Friede herr

fchen wollte, Hier auf chhappniß war wirk

lich gut fein. hier ließ fich's leben! Freilich
war es das Haus des Geliebten. und des

Lichtes eigentliche Ouelle war feine Nähe.
Soeben ging er unten an der Seite des

Förfters quer über die Auffahrt dem Walde

zu; er war im Jagdkoftüm und trug iiber
die Schulter die Büchfe gehängt.

„Ich hätte nicht gedacht. daß er auch
Jäger ift.“ bemerkte Frau von Gröger.
„Warum nicht?" erwiderte ihr Mann und

blickte von feinen Modellierftäbchen auf. ..Er

if
t

doch alles! Und alles fteht ihm gut.“

..Wer über den Dingen thront.“ fagte
Doktor Kramm. ., der hat es leicht. alle Dinge

zu beherrfchen. Die Objekte und Befchäfti
gungen und felbft die Menfchen fallen ihm

zu wie Untertanen.“

Gröger meinte: ..Es fragt fich noch. ob
er auch großen Aufgaben und fchweren ll'rifen
gewachfen ift. Den kleinen jedenfalls! Was

ic
h befonders an ihm bewundere. das if
t

feine Unfähigkeit. über irgend etwas fich zu
ärgern. Die kleinen Kalamitäten des täg

lichen Lebens exiftieren einfach nicht fiir ihn;
er denkt zu groß. um fi
e

zu fpiiren. Das

macht ihn fo beneidenswert."

Via horchte auf. mit klopfendem Herzen,
Das alles klang ihr wie ein Breisgefang

auf den Geliebten. So einzig war er. fo

fah fi
e

ihn von jeher. fo fahen ihn alle!

Leonhard Kramm blickte fie prüfend an.

Ihm fiel es auf. daß fi
e mit keinem Wort

fich beteiligte. Immer noch den Blick auf

fi
e gerichtet. fagte er: ..Männer und Mäd

chen feiner Art find die einzigen. mit denen

ic
h

taufchen möchte. Genies der Liebens

würdigkeit! Alle Herzen fliegen ihnen zu.
mit oder ohne Grund, Ein Dämon ruht
im Grunde ihrer Natur. der alle bezaubert-
außer etwa Dummköpfe und Vedanten.

Von allen fo geliebt zu werden. muß fchon
ein Panzer fein gegen die großen und klei

nen Widerwärtigfeiten des Lebens.“
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Via verftand. daß Leonhard Kramm neben

Joachim auch fi
e

felber meinte. Sie glaubte

nicht an ihre eigne Liebenswürdigkeit und

war immer wieder erftaunt. daß verwöhnte
Künftlerinnen ihr Verehrung ftatt Miß
achtung entgegenbrachten. Nur mit dem Zau
ber des Dämonifchen konnte fi

e

fich aller

dings ihre blinde Unterwerfung unter Joachim

Yelas erklären. Verfuchte fie. fich Rechen

fchaft darüber zu geben. fo verfagten ihr die
Gedanken. und ein wohliges Grufeln über

fiel fie. daß fi
e mit einem Manne verlobt

war. der fich den teuflifchen Mächten der

Welt vielleicht enger verbündet hatte. als fi
e

ahnte. Keineswegs war er darum den gött

lichen verloren. Vor fich fah Via wohl
. mancherlei fchlimme Gefahren und Anfech
tungen. am Ende ihrer vorgefchriebenen Bahn
aber doch das gelungene Werk der Er
löfung.

Ju den wenigen Tagen ihres Aufenthalts
auf chhappniß war Via Worrhn wunder

fam aufgeblüht. feelifch erwacht wie aus

kindlichem Schlummer. körperlich voller ent

wickelt. reifer und felbftbewußter in den Be

wegungen. gleichfam gerüftet für die Auf
gaben und den Kampf des Weibes. Dies

gefchah in den wenigen Tagen. feit Joachim

Yelas fi
e

küßte.
-

Gräfin Leopoldine ging lange mit fich zu
Rate. ob fi

e ihrer Tochter von dem Zorne
des Vaters Mitteilung machen folie. Das
Einverftijndnis der beiden jungen Leute war

ihr fchließlich nicht entgangen. und es tat

ihr leid. fi
e in ihrem erften Glück fo rauh

zu ftören. Graf Worrhn hatte die Nachricht
von Joachims Anwefenheit auf chhappniß

zum Glück nicht von dritter Seite erhalten.

fondern feine Gattin hielt es bald nach ihrer

Ankunft für geraten. ihm die bittere Ville
felber einzugeben. Er antwortete ihr mit den
Ausdrücken peinlichften Befremdens. nannte

den vermeintlichen Irrtum als Täufchung
bei den härteften Namen und befahl fofortige

Heimkehr. Solch fchroffe Befehle mit irgend

welchen kleinen Liften zu umgehen. war von

jeher der Gräfin befonderes Vergnügen ge
toefen. Diesmal getraute fi

e

fich nicht zu

trotzen. zumal da fi
e und Via nun doppelt
Grund hatten. den vaterlichen Groll zu be
fünftigen.

„Mein liebes Kind. es wird uns nichts
helfen: morgen früh fpäteftens müffen wir

heimfahren.“

„Nun gut.“ meinte Via gefaßt. „auf ein
paar Tage mehr oder weniger kommt es ja

nicht au.“

Die Mutter ergriff fchonend ihre Hand
und zog ihre Kleine zu fich nieder, „Sollte
es dich nicht fchmerzen. um fo viel früher
weg zu müffen? Wird dir von niemand der
Abfchied fchwer?“

Via errötete. blickte jedoch der Mutter
offen in die Augen. ..Ich kann dir nicht
mehr fagen. als du fchon weißt.“
..Auw meine Herzenspia. dann weiß ic

h

alles! Wie follte die Mutter nicht merken.
was doch fo natürlich ift! Ein Joachim Velos!
Wie freue ic

h

mich. wie freue ich mich für
euch beide!“ Bewegt fchloß fi

e Via in ihre
Arme. „Und if

t

wirklich alles fchon im rei
nen? Hat er fich dir in aller Form erklärt?“

..Ach Mutter. ic
h

habe diesmal wirklich

nicht danach gefragt. was die Form verlangt.
Aber daß wir verlobt find. fteht für uns
beide feft.“

„Jar Wirklich? Tann alfo ift wenigftens
diefe fchwerfte Sorge von mir genommen.
Bleibt nur noch übrig. was Vater dazu fath
Da ftehen Schwierigkeiten bevor. mein armes
Kind. das kannft du dir wohl denken.“
..Hat er ernfthafte Gründe gegen Joachim

anzuführen. fo will ic
h

fi
e gern hören. Aber

auf eine bloße Antipathie brauchen wir wohl
nichts zu geben.“ Bias Stimme klang un
gewöhnlich herb. Betroffen winkte ihr die
Mutter ab.

„Nicht fo
.

mein Kind! In diefem Falle
kommen wir mit Freundlichkeit und etwas

Vorficht beffer durch. Meiner Fürfprache
kannft du ficher fein. Achim gilt nach all
gemeiner Anficht für eine ganz annehmbare
Partie. Er if

t

hochbegabt. hat Vermögen
und Beziehungen. wenn auch nicht gerade

in unfern Kreifen. if
t

Katholik. wenn auch

nicht gerade einer der frömmften. Niemand

wüßte ihm etwas nachzufagen. Und vor

allem if
t er doch ein Yelas. ein feiner. lie

benswürdiger. heiterer Menfch
-
ich meine.

das genügt. um mich von Herzen über deine

Wahl zu freuen. Es wird auch genügen.
fchließlich deinen Vater umzuftimmen.“

..Hoffen wir's. Mama! Ich will mit aller

Kraft der Seele beten. daß es gelingt.“

„Recht fo. Via. bete nur! Das kann
niemals etwas fchaden. und außerdem übt

man fich dadurch in Geduld.“
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Baronin Yelas und Gräfin Wort-hn ver
ftändigten fich über die Verbindung ihrer
Kinder. ohne daß es einer befonderen Aus
fprathe bedurft hätte.
„Wie? Ihr wollt uns wirklich fchon
verlaffen?“ hatte indore Yelas bedauernd

gefragt.
.,Ja. mein Mann möchte uns daheim

haben. Du weißt. wie er ift. wenn er fich
etwas in den Kopf gefetzt hat. Möglicher

weife macht er fich in Berlin von feinen
Gefchäften frei und taucht dann in Worrhn
undermutet wieder auf.“

..Schade für die Kinder! Sie fcheinen
fich* fo gut zu verftehen. Deine Via if

t

doch

ein lieber Kerl. JH kann es Achim nicht
oerdenken. wenn er fi

e mag.“ Frau von

Yelas lächelte ihrer Coufine pfiffig zu. und
die Gräfin kniff die Augen zufammen wie
ein verfchtnihter Augur. .

„Dante, in. ich gebe dir das Kompliment
für Achim gern zurück. Mir ift er wahr
haftig wie ein Sohn. faft möchte ic

h fagen:

vertrauter als mein eigner. Wenn doch nur
alle feinen Wert zu fchäßen müßten!“
.,Es wird auch ohne die allgemeine Wert

fthätzung gehen. Wo ihm eine Sache am

Herzen lag. hat Achim feinen Kopf noch
immer durchgefetzt.“

„Und das gehört fich fo
.

Ein heller Kopf
wie er wird fich fchon nicht ins Bockshorn
jagen laffen.“
-

Die Abreife war auf den frühen Morgen
feftgefeßt. um dem Getümmel der Gäfte zu
entgehen. Beim Frühftückstee fanden fich die

beiden Mütter mit Achim und Via noch ein
mal zufammen. Immer von neuem fprach

Via der Tante ihren „glühenden Dank für
die fchönften Tage ihres Lebens“ aus. Ge

rührt umartnte die muntere alte Dame ihren
Liebling und drückte ihr auf beide Wangen
einen Ruß. der fchon den Segen der wohl
wollenden Schwiegermama atmete.

„Nun aber hinaus mit uns!“ wandte fi
e

fich an die Gräfin. „Die Kinder haben fich
gewiß noch mancherlei zu fagen. wobei wir
Alten überflüffig find. Wenigftens macht
mir Achim ganz das Geficht danach.“ Sie

zog ihre Confine mit fich ins Nebenzimmer;
die Kinder widerfprachen nicht.
Auge in Auge tauchend. fahen fi

e

fich noch

einmal eins am andern fatt und prägten
fich ihre Züge ein für die Zeit der Tren

nung. die hoffentlich
-
ach. hoffentlich!
-

recht bald und rafch oorüberging. Ihre Hände
hatten fi

e gegenfeitig ineinandergeflochten.

ftemmten fich wie in einem fcherzhaften Ring
kampf Körper gegen Körper. fuchten und

entwichen fich mit den durftigen Lippen in

wehmütigem Spiel und Getändel.
„Eigentlich if

t es eine Schande. Achim.
Mann und Frau wollen wir werden und

haben noch fein einziges ernfthaftes Wort
miteinander gefproehen.“
„Aber wozu auch. Schatz? Der Ernft

kommt fchon von felber nach; wenn man ihn
nicht dringend braucht. foll man ihn auch
nicht rufen.“

„Ich brauche ihn! Wirklich! Eine Luftig
keit ohne Ende ftimmt mich trauriger. als
du denkft. Sieh. wir wollen ein ganzes
Leben lang zufammen fein und find doch

fo verfchieden . . verfchieden in unfern ..
nun. in all unfern Gedanken und Gewohn
heiten ...“
„Du meinft. weil du ein frommes kleines

Mädchen bift und ic
h ein fchlimmer Frei

geift. den noch einmal der Teufel holt
.,Ach. Liebfter. fprich nicht fo

.

nicht mit
mir! Nicht fo in diefem Augenblick! Ich
hab' nur manchmal Angft. du könnteft mir
meinen Glauben wegfpotten. du könnteft ihn
mir nehmen wollen.“
..Aber. Schahel! Schatzel! Was für

fchreckliche Verdächte! Hältft du mich denn

für einen Barbaren? Ich denke nicht daran.
dich auszufpotten. Am wenigften um deiner

katholifchen Frömmigkeit willen. die ja das

Entzückendfte an der ganzen Via ift! Was

wärft du denn ohne deinen Heiligenfchein?

Vielleicht ein nettes. oberflächliches Gefell

fchaftsdämchen wie hundert andre auch. Die
anrunft deines Glaubens. deine Hingabe
an den Kultus und an die fchönen alten
Riten gibt dir gerade deinen Stil. Dadurch
erft erhältft du Charakter und thfiognomie!

Ich werde mich wohl hüten. dich darin irre
zumachen, Gerade fo liebe ic

h

dich. und fo

follft du mir bleiben!“
Glückfelig und dankbar fchlang Via die
Arme um feinen Hals. Und nun toagte fie
auch endlich. fchüchtern ihn zu fragen: „Wenn
du es fo fchön findeft. Achim. ein frontmer

Katholik zu fein. könnteft du nicht doch am

Ende felber einer werden?“

„Schau. fchau!“ meinte er lachend. „Eine
ganz gefährliche Vrofelhtenmacherin! Du. if

t

deine ganze Liebe zu mir etwa gar nur
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fromme Berftellung? Hat Vater Krell dich
angeftiftet- meine verlorene Seele für den

Himmel einzufangen?“

„Achiml Nein. in diefem Tone werden

wir uns nie verftehen! Antworte mir doch
nur dies eine Mal im Ernft!"
„Nun, meinetwegen, Kind. Dann will ic

h

dir zu deiner Beruhigung im Ernft die Hoff
nung laffen! Warum foll ic

h

auf meine

alten Tage nicht auch noch gottesfürchtig
werden? Vielleicht! Wer weiß! Wenn du

Wunder wirken kannftl Verfönlich habe ic
h

nichts dagegen, Nur. bitte. drängen darfft
du mich nicht dazu* nicht

-
benzent wie

man in München fagt! Da würde ich näm

lich in deinen Armen rettungslos einfchlafen
und endlich vor Langerweile kläglich ver

fterben.“
Sie wurden unterbrochen. cDer Schwarm
der Gäfte hatte von der bevorftehenden Ab

reife der Gräfin Witterung bekommen und,

fo fchwer es auch allen ankam, es fich nicht

nehmen laffen. vorzeitig aufznftehen. Ju
wallende, raufchende, knifternde Matineen ge

hüllt, fchwebtem fchrittem hüpften die Mufen
töchter herein; Springling und Le Bestie,
Kramm und Grögers folgten ihnen. Die

Herren überfchütteten Via mit herrlichen
Blumen. die Damen mit Konfekt. Fräulein
Amarina überreichte als Abfchiedsgebinde ein

felbftverfertigtes Voem, Fräulein Waffermann
eine ihrer groteskeften Skizzen. Frau Wanda

Schäffer vom Deutfchen Theater ihre Photo
graphie in der Rolle der Brinzeffin Eboli.
Gigi Springling küßte Via wiederholt die

Handt und der Varifer Apache wartete fogar
mit einer echten Träne auf. Selbft die
Damen waren aufrichtig betrübt. das wunder

nette, liebe K'omtefferl nicht mehr um fich zu

haben x in den Wermutbecher ihres Abfchieds
fchmerzes war nur ein ganz kleines Tröpf
lein Erleichterung gemifcht, daß nämlich das

Urbild einer Anmutt die fich beim beiten
Willen und mit den raffinierteften Toiletten

künften nicht nachahmen ließ, den begehr

lichen Blicken ihrer Kavaliere entfchwand.

Daheim
fand Via alles beim alten vor und

dennoch fonderbar verändert. Die Ein
famkeit, in die fi
e

fich fonft ganz willig ge

funden hattet bedrückte fi
e jeßt als Berlaffen

heit. Nicht Stille herrfchte mehr. fondern
Grabesruhe. Jn den wenigen Tagen auf
chhappniß waren ihr Scherz und fröhliches

Gelächter* Anregung jeder Art in Gefpräth,
Erzählung und auch künftlerifche Produktion

zur unentbehrlichen Gewohnheit geworden.

Dazu kam. daß fi
e in Worrhn noch niemals

fo allein geftanden: Klemens fchwamm auf
dem Meere, ihr Vater war von Berlin noch
nicht zurück,.die Mutter, angegriffen von dem
turbulenten Treiben auf chhappniß, kurierte.

zwifchen die Kiffen ihrer Couchette gebettet,

ihre Nerven aus, und auch der Kardinal
war nicht bei befter Gefundheit; er brachte
die meifte Zeit fchlummernd im Rollftuhl
zu. Lief Via durch den Park. fo konnte es
gefthehen, daß hinter irgendeinem Bufch un

vermutet das fchwerfällige Gefährt mit dem

abgemagerten Greifenantliß gefpenftifch auf
tauchte, dahinter die lange fchwarze Geftalt
des Vaters Krell, der faft gleichzeitig mit der

Gräfin auf Worrhn wieder eingetroffen war
und es fich nicht nehmen ließe feinen ver

ehrten Gebieter eigenhändig zu bedienen und

die Wege entlang zu fchieben.
So blieb Via zumeift fich felber über
laffen. und die Heimkehr ward ihr Anlaß
zur Einkehr. Allmählich fand fie fich in

ihrer früheren Verfaffung wieder zurecht,

dachte über das Erlebte nach und horchte

auf deffen Widerhall in ihrem Gewiffen. Je
ftiller ihre Umgebung defto unruhiger war
es in ihr felbft. Alles erfchien ihr in grellen
Farben, die Menfchen- die fi
e liebte, in

verklärtem Licht- die andern mit vertieften

Schatten. Miß Kennans Unterrichtsftundent
ihre trockene Artl Mufif zu treiben oder die
Gefchichte der Kirchenftile vorzutragen. wurde

ihr nahezu unerträglich; der fpiße rothaarige
Kopf diefes verblühten Mädchens drückte. was

ihr früher niemals aufgefallen war, Eigen
finn und Bosheit aus. Sekretär Lüriß aber

fchlich durch die Korridore wie ein rechter

Heuchler und Jntrigant. Man hatte ihr zu
geflüftert. daß er im Grunde ein gewiffen

lofer Zyniker und nur um feines einträg

lichen Voftens willen äußerlich gut katholifch

fei. Bisher hatte fi
e das kalt gelaffen; jeht

empörte fi
e

fich darüber, wollte es nicht
glauben, daß er ihrem Vater unentbehrlich

feit und war davon überzeugt, daß er fich
als Spion gebrauchen laffe. Dienftboten und

häusliche Vorfälle, die fi
e

früher nie beachtet

hattet brachten fi
e jeßt leicht aus dem Gleich

gewicht. machten fi
e ungeduldig und herrifch,

Jmmer wieder fah fi
e

fich zum Vergleich

zwifchen chhappniß und Worrhn gedrängt,
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wobei Worrhn gewiß nicht zum beften wegkam.
Ein tieferes Gefühl fagte ihr dann wieder.

daß fie damit irre und der Heimat unrecht
tue. und dies Gefühl war kein andres als

das religiöfe. dem fi
e

noch immer in letzter
Jnftanz vertraute. Bift du auch wirklich
auf dem rechten Wege? fragte es wieder

und immer wieder. th deine Sehnfucht
zurück nach ihm. dem Geliebten. dein Refpekt

vor feinem kühnen Wefen. dein Widerwille

gegen den heimifchen Alltag nicht fchon ein

Zeichen beginnender Lauheit. vielleicht gar

nur eitle Weltluft und Undank gegen Gott?

Tiefe und andre noch ernftere Fragen
waren nur durch eine aufrichtige Gewiffens
erforfchung zu beantworten. Via nahm fi

e

vor. zwang fich dazu. entfchloß fich zur
Beicht,

Ihr Beichtvater war von Kindheit an der
Vfarrer des Dorfes. ein frommer. herzens
guter alter Mann. der. im Nachbardorfe ge
boren. die Gegend nur während feiner Stu
dien- und Konviktszeit vorübergehend ver

laffen hatte. Er war aufs engfte verwachfen
mit feinen Bfarrkindern. feinen Bauern und

Bäuerinnen. predigte und nahm ihnen die

Beicht ab im Dialekt. war vertraut mit

ihren kleinften Sorgen und Anliegen. ein

rechter Seelforger. Vater und guter Geift

feiner Gemeinde.

Via fchüttete ihm ihr volles Herz aus.
übertrieb nicht. aber verfchwieg auch nichts,

Vor allem klagte fi
e

fich des Ungehorfams

und der Unredliihkeit gegen ihren Vater an.

fchilderte den Geliebten fo
.

wie er immer

vor ihr ftand: feingebildet und gepflegt an
Körper und Geift. vielleicht zu klug. viel

leicht zu frei. ganz umfponnen von feiner
Münchner „Kultur“. aber doch ficher ein

ehrenhafter. rechtlich denkender Menfch. den

fie der heiligen Kirche zurückzugewinnen mit

Zuverficht hoffen durfte. Leichtfertige Ge

fpräche erwähnte fie. an denen fi
e fündhaftes

Gefallen gefunden. unreine Vorftellungen.
die jene Künftlerproduktionen ihr ertoeckt. die
Betrachtung nackter Kunftwerke. die fi

e rein

und fchön gefunden. obgleich fi
e gewiß die

Schamhaftigkeit verletzten . ..
Der gute Pfarrer hörte fich das alles ge
duldig an. fchüttelte zuweilen mißbilligend
den Kopf und nickte dann wieder - Pia
wußte nicht recht. ob als Zuftimmung oder

nur aus Müdigkeit -. wunderte fich ein
bißäjen und dachte wohl auch darüber nach.

Da war fo vieles. wovon er zeit feines
Lebens nichts gehört. gottlob auch niäjts zu
wiffen brauchte. neumodifche Redensarten und

Unfitten. die am Ende gar zur Bildung
einer jungen Gräfin fich fchickten. im all
gemeinen aber unnüh. wenn auch nicht ge
rade unzuträglich waren, Er fprach einige
tadelnde Worte über die Mißachtung des

vierten Gebots und über die fündbafte Billi
gung des Ärgerniffes. das durch eine fchlechte
Kunft gegeben werde. einige tröftliche Worte
über die rechtzeitige Erkenntnis diefer Gefahr
und die Gewißheit. fi

e mit Gottes Gnade

zu überwinden. Dann empfahl er. Stätten

des Unglaubens vorfichtigerweife lieber zu
meiden. des Vaters Einwilligung zur Ver
lobung in kindlicher Liebe einzuholen und
das übrige Gottes weifer Vorficht zu über

laffen,

Diesmal verließ Via nach der Abfolu
tion den Beichtftuhl faft enttäufcht. befremdet
von der fcheinbaren Bedeutungslofigkeit ihrer
Skrupeln. Entweder hatte fi

e

fich unklar

ausgedrückt. oder der Pfarrer war zu un

wiffend. um fie recht zu verftehen. Ohne
Verleßung der fchuldigen Ehrfurcht vor fe

i

nem hochwürdigen Amt wollte fie fich das
gefagt haben; aber ein Bauer blieb er nun

doch einmal. wenn auch in allen Ehren.

Schade. daß ein fo lieber geiftlicher Herr
nicht die mindefte Fähigkeit befaß. fich in
das Gefühlsleben einer jungen Gräfin hin
einzudenken. Wie follte er fi

e als Beichtiger
beraten. wie auf verfchlungenen Wegen ihr
weiterhelfen!

Selbft die heilige Kommunion vermochte
Via die erfehnte innere Klarheit und Be
ruhigung nicht zu geben. Wußte fi
e

fich

auch mit Gott verföhnt. die Verfühnung er

fchien ihr nur äußerlich und nicht von Dauer;

feine Befehle klangen ihr unverftändlich nur.
wie aus weiter Ferne ins Ohr.
In ihrer Bedrängnis ließ fi

e den Pater
Krell um eine Unterredung erfuchen. Er
kam zu ihr ins Gemach ihres Vaters. das
jetzt bei Abwefenheit des Grafen einen gänz

lich unbewohnten. doppelt düfteren Eindruck

machte,

..Hochwürdem mich verlangt nach geift

lichem Beiftand.“ fagte fie. etwas ftockend.
mit niedergefchlagenen Augen. „Ich würde
den Kardinal darum gebeten haben. wenn
er nicht wieder fo leidend wäre. Er braucht
alle Schonung. und dann feine Nachficht
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if
t

nicht das. was mir jetzt nottut. Seien
Sie ftreng zu mir. Hochwürden, wenn es
notwendig ift. feien Sie hart!“
Der Vater nahm ihrem Fauteuil gegen
über auf einem der fteifen Rohrftühle Plan.
Er tvar nicht weniger befangen als fie. Aus
feinen halbgefchloffenen Augen hervor fchim
merte es wie verhaltene Erregung.

„Ich ftehe Ihnen immer zu Dienften.
Gräfin Via. Nur bin ic

h einigermaßen ver

wundert. da Sie doch vor wenig Tagen erft
gebeichtet und kommuniziert haben.“
„Wenn es anginge, möchte ic

h

fo bald

als möglich noch einmal beichten. bei Ihnen,

Vater Krell."
„Nein, das geht nicht an.“ erwiderte er

befremdet. „Das if
t

nicht meines Amtes.

Und überdies wiffen Sie doch. was von einer

allzu häufigen Beicht zu halten ift. Sie

haben Ihren Beichtvater. einen frommen,
ehrwürdigen Vriefter
„Er verfteht mich nicht!“ unterbrach fi

e

ihn mit Ungeduld.

„Dochl Sicherlich verfteht er Sie! Ver

achten Sie nicht die Einfalt eines reinen

Herzens!“
„Aber wenn es fich um fchwierige Dinge

handelt, foll ic
h da immer ohne Rat und

Hilfe bleiben?"
„Beraten außerhalb der Beicht will ic

h

Sie gern. jederzeit. Das if
t etwas ganz

andres.“ Zum erftenmal fchlug er den Blick

voll und warm. mit einem Ausdruck leiden

fchaftlichen Mitgefühls zu ihr auf. „Meiner
Verfchwiegenheit können Sie dabei ebenfo
vertrauen. als ob Sie im Beichtftuhl knieten,

Sie fprechen mit einem Vriefter im Amt.
Aber liebe Gräfin“ - ein leichtes Lächeln
hufchte um den feinen Mund *-. „vielleicht
weiß ic

h

lc'ingft fchon. was Sie mir mit

zuteilen haben. Sie kommen von Schloß
chhappnih. ,Ihr Ansfehen if

t merkwürdig

verändert. Ihre Ruhe dahin. Das fagt genug
und erklärt ohne weiteres Ihr Bedürfnis
nach geiftlichem Rat.“
„Sie wiffen aber auch von andrer Seite.
wie es dort zugegangen ift?“
„Im von Ihrer Frau Mutter zum Bei
fpiel. Ein Urteil über die Baronin von

Yelas fteht mir nicht zu. Doch if
t all

gemein bekannt, welche Art von Ton und
Umgangsformen auf Schloß chhappniß ge
pflegt werden und was für Gefellfchafts
fchichten dort verkehren. Es war gut für

Sie. Gräfin Via. dies einmal kennen gelernt

zu haben."
„Wie? Wollen Sie mich noch verfpot
ten!“

„Nein, Ich meine im Ernft, daß Gott
mit Weisheit und Vorbedacht Sie durch
diefen Kreis gefiihrt hat. Er hat Sie da
mit gewarnt, hat Sie vor die erfte große
Priifung Ihres jungen Lebens geftellt; es
wird nun alles darauf ankommen, ob Sie
darin beftehen."

Via erbleichte. Der Vater rückte ihr mit

feinem Stuhle unwillkürlich einen Schritt
näher. Er bemerkte den Eindruck feiner
Worte, und fo unbeweglich fein Antlitz blieb.

feine Hände begannen zu zittern, bis er fie
krampfhaft ineinanderfaltete.

„Hier handelt es fich nur um eins.“ fuhr
er etwas rafcher fort. „Um die Kraft Ihres
Willens! Energie und Widerftand gegen
das Niedrige find ariftokratifche Eigenfchaften,

Gräfin Via. Zeigen Sie fich Ihres edlen
und frommen Gefchlechts würdig! Laffen
Sie fich nicht betören von der glißernden

Oberfläche einer pöbelhaften Weltluft und Ge

finnungslofigteit, einer pöbelhaften Lebens

gier! Sagen Sie. ift Ihnen in der Gefell
fchaft dort

-*
ic
h dente jeßt an alle, die

Sie auf chhappnitz trafen. an alle ohne
Ausnahme!
-

if
t Ihnen niemals das Ge

fühl gekommen. daß Sie etwas ganz andres.
fprechen wir es ruhig aus: etwas Höheres.
Reineres. im beften Sinne Vornehmeres
waren als jeder einzelne von diefen diefen

lt'iinftlern und diefen nominellen Standes

genoffen?“

„Das wäre meinerfeits doch ein ftarkes
Stück Hochmut und Eitelkeit gewefen.“ fagte

Via ausweichend.
„Es ift nicht Hochmut, fondern berechtig

ter. heilfamer Stolz. wenn der Chrift fich fe
i

nes Gegenfatzes zum ungläubigen Heiden be

wußt wird. Unfre ganze fatholifche Ehriften

heit bildet vom Heiligen Vater herab bis

zum legten Betteltind, das vor dem Bilde
der Gnadenmutter fein Gebet verrichtet, eine

unanflösliche, ftolze Ariftokratie. Selbft wenn

Ihr Stolz auf den Adel des Haufes Worrhn
verwerflich wäre. himmlifcher Abkunft und

gebenedeit if
t der Adelsftolz aller von Gott

begnadeten Katholiken. Hüten Sie fich. Grä

fin. fich gemein zu machen mit der Krapüle

der llngläubigen und von Gott Vertoorfenen!

Hüten Sie fich!“
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Ein Gefühl der Empörung wallte in Via
auf. Die Warnungen des Vaters verletzten
ihre eigne Verfon in der des Geliebten. Sie
war nahe daran- deffen Namen auszufprechen.

ihn und feinen Unglauben gegen den Bor

wurf der Gemeinheit in Schuß zu nehmen.
Wenn fi

e es fchließlich doch unterließ. fo

gefchah es nicht aus Scheu, fondern weil

fie es als zwecklos empfand; denn die Ge

ftalt Joachim von Yelas' war unfichtbar
gegenwärtig ftand zwifchen ihr und Vater
Krell. auf ihn bezog fich alles, was hier
umftritten wurde.

„Ift es denn wirklich Gottes Willet“ fagte
fie mutlos, „daß Schönheit und Liebe die

Kunft und die heiteren Fefte und jede freie
Ausfprache einem frommen Ehriften verboten

find? Soll bei uns ein Tag immer dem
andern gleichen, eintönig und grau. nur von

Meffe und Gebet verziert? Immer nur ge
horchen. einfältig bleiben. langweilige Bücher

lefenl fchlechte Bilder fchen und auch noch
ftolz darauf fein, daß wir nichts gemein

haben mit dem großen, blühenden Leben.
das da draußen wie zum Spott für uns

vorüberraufcht l

“

„Oh, Via, Gräfin Via!“ rief Vater Krell
mit befchwörend erhobenen Händen. „Wo
haben Sie folche Rede her? Das if

t eine

fremde, eine fürchterliche Stimme die da
plößlich aus Ihnen fpricht! Diefelbe Stimme
mit der der Satan anhebt, wenn er ein

fchuldlofes Menfchenkind verderben will! Sie

zweifeln an Gottes Güte. Dem Allmäch
tigen wollen Sie fchuld geben, wenn Sie

feine föftlichen Gaben aus Übermut ver

fchmähen! Aber Gott will doch Ihr Glück,
teuerfte Gräfin. nicht nur Ihre ewige Selig
keit nach diefem Leben, fondern fchon Ihr
häusliches Glück auf Erden, Mit welch einer
Fülle irdifcher Schönheit hat er Sie nicht
von Kindesbeinen an überfchüttetl Blicken

Sie doch um fich: Ihr Land, Ihr Haus
Ihr edler Stamm, die Güte Ihrer Eltern
und - Ihre eigne Erfcheinungl Ift das
nicht alles des Glückes und der Schönheit
übergenug? Soll es auf einmal nichts mehr
gelten. bloß weil ein lüfterner Appetit nach
Abwechflung Sie reizt? Was haben Bücher
und Bilder da mitzureden? Wenn Sie fi

e

häßlich findent was tut's! fo werfen Sie fi
e

beifeite. betrachten Sie Garten. Wald und
See und lefen Sie die herrlichften Wunder
aus dem geftirnten Himmel ab. Verlangt es

Sie nach Feften, gut, fo feiern Sie fi
e fröh

lich mit den Freunden ihres Haufes; wollen

Sie Freiheit. fo wird Ihr Vater oder fpäter
auch Ihr Gemahl zu gelegener Zeit mit
Ihnen reifen in die Welt hinaus. wird Sie

zu klugen. guten Menfchen führen. von denen

Sie lernen können- was des Lernens und des

Wiffens wert. Nur bleiben Sie - bleiben
Sie an einer fürforglichen Hand! Stürzen
Sie fich nicht dem trügerifch lockenden Zu
fall in die Arme! Widerftreben Sie nicht
der forgenden Güte: die es allein mit Ihnen
gut und ehrlich meint! Ahnen Sie, Gräfin
Viat wieviel Gebete unter diefem Daehe für
Ihr Wohl zum Himmel fteigen? Auch ic

h

vereine meine fchwache Stimme mit, der

Ihres Vaters. Ihres ehrwürdigen Oheims,
Ihres wackeren Bruders in der Ferne. Wir
alle lieben Sie mit einer waäjen- zuverficht
lichenl wahrhaft fruchtbaren Liebe. Immer
werden Sie glücklich und geborgen feint wenn
Sie von uns, Ihren Angehörigen in Gott

fich werden lieben laffen wollen!“
Vater Krell war von feiner Miffion aufs
tieffte ergriffen, fein Atem ging fchwen feine
Lippen zuckten. Und in feinem armen. von

Kafteiungen zerftörten K örper war keine Fafer
die nicht mitglühte in der Leidenfchaft, das

bedrohte Mädchen zu retten und hinweg

zutragen aus der infernalifchen Zone, die fi
e

in jugendlicher Begier fchon ftreifte.
- -

Auf den guten alten Dorfpfarrer hatte
Pia neuerdings einen wahren Zorn geworfen,
Noch niemals war er ihr fo dumm, plump
und gewöhnlich vorgekommen. Den Vater
Krell verehrte fi
e

nach wie vor. wenn auch

feine Warnungen und Argumente wenig Ein
druck auf fi

e gemacht hatten- immerhin war

er doch ein feingebildeter Menfch, der mit

feinem Temperament feffeln und mit ge

fchliffenen Formen die Würde feines geift

lichen Standes hochhalten konnte. Der Pfarrer
dagegen- wie die allermeiften feiner Amts
brüder rundlich- behäbig und von ziemlieh
ansdruckslofen Zügen- machte die junge Grä

finx fooft fi
e

ihn jeßt traf- geradezu nervös.

Eines Morgens befand fi
e

fich allein mit

ihrem Oheim zur Seite des Rollftuhls im

Park und freute fich der feltenen Gelegen

heit. mit dem Kardinalt dem es etwas beffer
ging. in alter Weife über dies und jenes zu
plaudern, da tappte der Pfarrer, durch die
Hinterpforte eintretend. auf fi

e

zut um der

Eminenz feine pflichtfchnldige Aufwartung
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zu machen. Das war nun eine Störung.
über die fich Pia mehr als billig ärgerte.
Sie reichte dem Geiftlichen nur kühl die

Hand und zog fi
e angewidert zurück. als fi
e

feine fchmußigen Fingernägel bemerkte. Mit
unverhohlenem Ekel mufterte fi

e

feine ganze

ungefüge Geftalt und konnte nicht umhin.

Anftoß zu nehmen an feiner Nafe. die ohne

hin fchon bäurifch deformiert. ftärker als

fonft getötet war und Spuren von Schnupf
tabak aufwies. In feinem breiten Dialekt

brachte er ftotternd ein paar armfelige Redens

arten zuftande. Ausdrücke des Bedauerns über

die Krankheit feiner Eminenz. die ebenfo blöde

und nüchtern flangen als fi
e

herzlich und

aufrichtig gemeint waren.

Der .Kardinal nickte feinem alten Jugend
gefpielen freundlich zu und mühte fich. fo

fchwach er war. ein Gefpräch über den Stand
des Getreides in Gang zu bringen, Pia
glaubte zu fehen. wie es ihn angriff. verlor

die Geduld und machte dem verwirrten Pfarr
herrn begreiflich. daß das Befinden ihres

Oheims ihm eigentlich verböte. Befuche an

zunehmen. Der gute Alte zog fich denn

auch fofort unter Bücklingen und Entfchul
digungen zurück. Draußen auf dem Birken

fteig empfingen ihn jubelnde Kinderftimmen.

„War es nicht recht. daß ic
h

ihn weg

gebracht habe. Onkel Giulio?“ fragte fie.
während fi

e den Kardinal bequemer in feine

Kiffen bettete.

..Ja ja doch. mein Kind.“ antwortete
der Greis. fchläfrig. mit fchwacher Stimme.
..er hätte ja auch bleiben können. es geniert

mich nicht gar nichts geniert mich mehr.“
..Du bift fo gut. Onkel. Aber diefe An
ftrengung. ihn zu unterhalten das lohnt

fich wirklich nicht. Wie kann nur ein fo

braver geiftlicher Herr fo läftig fein. ic
h meine

als Menfch. als Gefellfchafter!“
„Läftig? Warum? So find fi

e

doch alle?“

..Das if
t es gerade. was mir fo leid tut.

Weshalb müffen fi
e alle fo fein unge

fchickt. taktlos. fchmußig kurz. fo vulgär!“
Ein Lächeln belebte fekundenlang das müde

Antlih des Kardinals. ein unendlich gütiges
und zugleich überlegenes Lächeln.
..Dergleichen bemerkt man doch nicht! Ich
wenigftens fehe es fchon längft nicht mehr.
Qu'impartel Sie füllen ihren Play aus
nach Gottes Gebot.“

„Unter den Menfchen aber. befonders unter

unfern Gegnern. könnten fi
e geachteter da

ftehen. wenn fie fich zu etwas feineren Sitten

bequemen möchten. Es ift doch noch lange
nicht weltliche Eitelkeit. wenn man fich fauber

hält und gute Manieren pflegt.“

..Das könnte nichts fchaden gewiß.

gewiß, Nur ift es ein Irrtum. zu glauben.
daß man damit die Welt und die Herzen
der Menfchen erobert.“

..Früher waren fi
e anders. die Abst im

alten Frankreich und euer Klerus in Nom!

Macht und Einfluß in der Gefellfchaft könn
ten fi

e

vielleicht auch heute noch bei uns b
e

anfpruchen. wenn fi
e

nicht fo übertrieben un

äfthetifch wären. Ein Skandal if
t es doch.

daß der ehrwürdige Stand des Klerus in der

Gefellfchaft. felbft in unfrer katholifehen. fo

mißachtet ift.“
..Scheinbar alles nur fcheinbar! Rang
in der Gefellfchaft mag gut fein auch für
die Muffe der Kleriker. if

t aber nicht von

nöten. Gu'imp0rte! Sie machen im Volke

ihren Weg und kommen mit Gottes Hilfe
ans Ziel. gerade die niederen!“
..So viele wenden fich ab von der Kirche.
nur um des Klerus willen. Sie wären vie(

leicht gewonnen. wenn nur ein feingebilde
ter Menfch in der Soutane fteckte und i

n

verbindlichen Formen fich um fi
e

bemühen

wollte.“

..Mag fein. th aber meiftens niäjt fchade
um die Gebildeten. die felber gern mitregie
ren möchten. Die Maffe tut's! So ver
hält es fich bei jeder Herde: die einzelnen

follen der Maffe folgen. und unter dem

rechten Hirten werden felbft die eigenfinnig
ften Lämmer noch herangetrieben.“ lind er

lächelte wieder. ftreichelte feiner törichten klei

nen Nichte die Hand und wies dann auf

horchend hinüber nach dem Birkenfteig: ..Da

fteht er ja immer noch. Und die Kinder

find jubelnd um ihn herum. Siehft du nicht.
wie er mit ihnen fcherzt und wie fi

e

ihm

die Hände küffen! Sind fo ftolz und glück

lich die Kleinen. daß der Herr Pfarrer mit

ihnen fich abgibt. Da haft du feine gefell

fchaftliche Stellung! So liegt die Sache.
und fo muß es bleiben! Ach. alles andre

außer diefer fimplen Liebe if
t

unnüher Taud

und Gaukelfpiel und bringt uns keinen Schritt
dem Himmel näher.“
Müde fank er in die Kiffen zurück; fein

überlegenes Lächeln war nun voll heiterer

Zufriedenheit.
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Endlich. endlich
- viel zu fpät für die

eifernde Sehnfucht der jungen Braut -
kam ein Brief von Joachim Yelas:

Meine einziggeliebte Pia]
Gewiß grollft Du mir fchon. daß ich bis

her noch keine Zeit für meinen erften Liebes

brief gefunden habe. Auf Ehre und bei
allen Göttern: es if

t

tatfächlich der erfte

meines Lebens! Denn aus Prinzip pflege

ich fo wenig wie möglich Schriftliches von

mir zu geben. und in Liebesaffciren fchon
gar nicht. Bin überhaupt kein Brieffchreiber
und mache bei Dir allein eine Ausnahme.
weil wir uns feierlich miteinander verlobt

haben und Du nach Deiner ganzen Art und
Sitte auf Liebesbriefe guten alten Stils ein
Anrecht haft. Alfo ich wiederhole Dir. was
Du ja längft fchon weißt: ic

h liebe Dich.

füße Pia, ich bete Dich an! Keine Stunde
des Tages vergeht. wo ic

h Deiner nicht ge
denke und mich an dem Gedanken freue.

daß Du mir gehörft. Dabei ift meine Zeit
wirklich mehr in Anfpruch genommen. als

Du glauben magft. Seit meine Künftler
bande wieder in alle Winde zerftoben ift,

bin ich arbeitfam geworden und widme mich
dem Studium und den fruchtbaren Geniiffen- die ic

h aus jedem Nichts zu fchöpfen mich
gewöhnt habe
-
intenfiver denn je

.

Von der „Bande“ muß ic
h Dir nur noch

erzählen. daß es kurz vor ihrem Abzug ein

köftliches Spektakel gab. Die brünftige Ama
rina überfiel namlich zu frheinbar gelegener
Stunde Monfieur Le Pesne mit ihren Wer
bungen. und zwar in feinem Zimmer. als

er fich gerade die Hände wufch. In befter
Abficht wehrte er fi

e ab. wobei feine Seifen
finger auf ihrer zeiferlgrünen Blufe notwen
dige Spuren zurücklaffen mußten. Madame.
die (legitime?) Gattin. kam unglücklicherweife

dazu, deutete die Seifenfpuren falfch und

fuhr der Rivalin mit den manikürten Nägeln
ins Geficht. Das Kampfgetöfe fcholl bis

herab ins Frühftückszimmer und lockte uns
alle hinauf. Meine Mutter war im erften
Augenblick ein wenig konfterniert. lachte dann

aber aus vollem Halfe mit und fand ebenfo
wie ich diefen Ausbruch künftlerifchen Tem

perament-Z fehr pittoresk. Nur Gigi hat fich
in feiner Eigenfchaft als Jmprefario darüber
geärgert und die ganze Gefellfchaft fogleich

zum Tempel hinausgejagt; er felber reifte
mit der Peitfche hinterdrein.

Nun find alfo bloß noch die beiden Grö
gers da - prächtige Menfchenl Ich fehe

fi
e für meine intimften und aufrichtigften

Freunde an. Frau Erna ift. wie Du ja

felbft beurteilen konnteft. ein Weib von den

feltenften Gaben, Fabelhaft. wie fi
e

ihren
Mann zu nehmen weiß. wie fi

e Schritt für
Schritt mit ihm wachft, mit feinem Künftler
tum immer inniger verfchmilzt. ihr Wiffen
und Berftändnis immer mehr erweitert und

vertieft! Seine Kindergruppe fchreitet rüftig
vorwärts. Im Atelier wimmelt es von kleinen
nackten Putten. Lehrer und Pfarrer raufen
fich die Haare dariiber. drangfalieren die El
tern und rufen bereits nach der Polizei. Na.

zum Glück: [Rabat e'eat mail Die Polizei
ftellen wir ja mit Anmut und Würde felber
dar! Damit Du nun fiehft. wie nützlich.»

ic
h

mich betätige: in aller Frühe reiten wir.

ich mit Grögers. in den dichteften Wald

hinaus und verehren Gott in feinen Werken

(fagt man nicht fo?). das heißt, wir fchwelgen

in Ozon, baden (buchftäblich!) in Luft und
Sonne. geftern fogar Nereiden gleich in einem

verfchwiegenen Weiher, Diefer kühle Auftakt

heißer Sommertage if
t

doch das Meifterftück
der ganzen Schöpfung. ausgenommen natür

lich ein fchönes. frommes Mädchenangeficht!
Dann geht's an die Arbeit in irgendeiner
Laube oder Pergola. Eben bin ich dabei.

aus meinem Reifewerk und aus alten Tage

büchern einen Vortrag zufammenzufchneidern.
den ich in Breslau in irgendeinem großarti
gen Spießerverein halten foll. „Über ver

fäjiedene Sitten einheimifcher und fremder
Bölkerfchaften“ will ic
h

fprechen. Klingt ganz

harmlosF was? Wird aber feine Tücken haben.
Werde nämlich an einer Reihe fehr bezeich
nender Beifpiele darlegen, daß nicht etwa

die Fidfchi-Jnfulaner oder die Haiti-Neger
die eigentlichen Barbaren find. fondern die

vor mir verfammelte deutfche Pfahlbürger

fihaft, und zwar die liberale nicht weniger

als die fonfervative. Unfre noble „Schlefifche
Zeitung“ wird aufs peinlichfte berührt fein,

und die „Breslauer“ wird entrüftet die Fahne
ihrer Volkstümlichkeit fchwingen.

Ach. Pia, wirft Du mir je nachfühlen
können, was für ein fublimes Vergnügen es
ift, die Moral und den abgeftandeuen Patrio
tismus der „Gutgefinnten“ act adßurclum zu

führen? Nie wirft Du's lernen, und Du follft
es auch nicht] Eine Orchidee foll man fich
als Feftfehmuck ins Knopfloch ftecken. aber
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nicht der Verwunderung eines blöden Vu
blifums preisgeben. - Genug. ich liebe Dich!
ich liebe Dich! Ich verzehre mich nach dem

Dufte Deines Haares, nach dem Frageblick

Deiner fanften Augen. nach Deinem ent

_ zürkend ftolzen Nacken und nicht am wenig

ften nach den Naturlauten Deiner kindlichen

Gottesfurcht und ftilvollen thtik! - So
gern. fo furchtbar gern hätte ic

h

Dich wieder

einmal zu Pferde am Hochftart getroffen.

Aber ohne Deinen Reitknecht if
t es wohl

nicht comme il kunt, und mit Reitfnecht
paßt es mir jetzt nicht mehr. Überdies komme

ich ja demnächft in Deine väterliche Burg
-

hinein in die Höhle des Löwenr fobald er

zurück if
t von Berlin, Teile mir das un

verzüglich mit, liebe Via! Alles Zögern if
t

jetzt vom Übel. und außerdem bin ic
h

fehr
ungeduldig von Natur.
Somit nur noch ein klein wenig Geduld- Geduld für uns beide! Liebfte, behalt'

auch Du mich lieb! Von meiner Mutter

foll ic
h Dir fagen. daß fi
e Dich grüßt aus

allergetreueftem Mutterherzen und Dich im

Geifte umarmt. Ich tue desgleichen, aber

nicht nur im Geifte. fondern auch mit allen
Nerven und Fibern und nahezu körperlich.

Ich küffe Dich. als ftündeft Du vor mir,
Du Krone aller Mäderln und Komtefferln,

küffe Dir wieder und wieder Stirn und Haar.
Augen und Wangen und taufendmal den

lieben. feinen. wonnereichen Mund.

In ewiger Anbetung
Dein Achim Yelas.

A8.: Mit Intereffe und vielem Nußen
durchblättere ic

h

foeben wieder einmal zwei
Werke des exquifiten Kenners Meier-Gräfe:
die „Entwicklungsgefchichte der modernen

Kunft“ und die „Impreffioniften“. Gut

auch zur Einführung! Laß es Dir doch
kommen. wenn Du nichts Befferes vorhaft.

Via fchrieb ihm noch am gleichen Abend:

Mein lieber. lieber Achim!
Lange haft Du mich auf ein Lebenszeichen
warten laffen. und mich verlangte doch fo

danach! Aber wie follte ic
h Dir deswegen

böfe fein! Nun if
t Dein Brief ja da. nun

habe ich ihn in Händen, trage ihn bei mir

auf Schritt und Tritt und bilde mir ein,
Du wäreft es felbft, Deine liebe fröhliche
Stimme klingt mir fo echt daraus entgegen
und richtet mich auf. wenn ic

h

zuweilen an

unferm Glück verzagen möchte. Ia, Joachim,

ic
h

habe mancherlei in mir durchzukiimpfen.
woran Du keinen Teil haft. und womit ic

h

Dich nicht erft behelligen möchte. Die Luft
von Worrhn hat Bedenken und Befürchtungen
wieder in mir aufgeweckt. die während der
chhappnißer Freuden und Seligkeiten nur

in Betäubung lagen. Nichts mehr davon!

Damit muß jeder für fich allein und auf
eigne Verantwortung fertigwerden. Allein
bin ic

h

hier zur Genüge. Ich beklage mich
gewiß nicht darüber; denn Befuche

- was

fo die richtigen gewöhnlichen Befuche find- vermag ich jetzt noch weniger zu ertragen.
Sogar die paar Freundinnen. die neulich
zum Tee bei mir waren, find mir

-
fchlimm

genug! - zum llberdruß geworden. Eine
von ihnen, die mit einem Rittmeifter von

den K'üraffieren verlobt ift. baute vor uns

mit viel Selbftgefälligkeit ihre gefellfchaftlichen
Ambitionen auf. die andern feßten fich haar
klein die einzelnen Beftandteile ihrer neueften
Sporttoiletten auseinander, und felbft meine

alte Freundin Leonie .iiräkeniß kam mir mit

ihren großartigen Wohltätigkeitsplänen un

endlich befchränkt und pharifäifch vor.

Ift es unrechtt von meines-gleichen fo zu
reden? Ich weiß es nicht. Du haft meinen
Blick für die Fehler der Menfchen aber auch
für meine eignen Fehler fonderbar gefchcirft.

Weißt Du. wer mir auf Worrhn jeßt noch
am nüchften fteht? Der Vater Krell! Ab

gefehen von Onkel Giulio und meiner Mutter.
die beide leidend und meift unfichtbar find.

if
t er der einzige, mit dem es lohnt. fich zu

befchäftigen. Er ift ganz das. was Du ein
mal einen „Renommierkatholiken“ nannteft,

nämlich einer von den wenigen feinen Köpfen.

mit denen unfre Kirche heutzutage Staat

machen könnte. Es würde Dir gar nichts
fchaden, wenn Du Dich bei ihm in eine län

gere Seelenkur, verbunden mit nützlichen Ex
erzitien. begeben wollteft.

Wirft Du .mir's glauben. daß ic
h viele

und fclnvere Sehnfucht habe!)
-
Nach wem?- Ich werde Dich reizen und wahrheits

gemäß erklären; nicht nach Dir allein. fondern
ebenfo heftig, wenn auch aus andern Griin
den. nach Klemens. meinem Bruder. Heute
morgen erhielten wir ein Telegramm von

ihm* daß er wohlbehalten in Peking ein

getroffen fe
i und im Gefandtfchaftsviertel be

hagliche Wohnung gefunden habe. Das Herz
wurde mir fchwer von diefer Nachricht. Nun
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if
t er alfo wirklich am andern Ende der

Welt. dort feftgehalten wohl auf Jahre hin
aus. unerreichbar für jeden Ruf und jede
dringende Frage. Ich hänge fehr an ihm;
kannft Du mir das verübeln? Wir find
viel beffere und treuere Gefchwifter. als es

den Anfchein hat, Viel zu fagen hatten wir
uns freilich nie. Wozu auch? Worte trennen

oft mehr. als fie zufammenfchmieden. Nun.
da er fo weit weg ift. fpüre ic

h

erft. wie

ficher und geborgen ic
h

mich in feiner Nähe

fühlte. Kam er auf Urlaub nach Worrhn.

ich weiß beftimmt. es gefchah nur meinet

wegen. Durch feine etwas ftari'en Formen

leuchtet ftets fein lauteres und fehr empfind

liches Brudcrgemüt. Nur hinter Dir allein
fteht er zurück. Er if

t ja kein Zauberer
und auch nicht durch und durch fo Menfch
wie Du. und doch. wenn es ums Sorgen
und Betreuen eines hilflofen Mädchens geht.
wer weiß. ob er's damit nicht ernfter nehmen
würde als fo ein übermütiger Spötter aus

dem Haufe Yelas, Wie if
t es nur möglich.

daß ihr beide euch fo fremd geworden feid?
Wo ihr doch. aus gleichen K'reifen ftatnmend.
in gleicher Weife erzogen. auf der Ritter
akademie Kameraden und beinahe Freunde
waret'? Es muß ein gewaltiger Riß felbft
durch das Denken und Fühlen unfers Adels

gehen. wenn zwei ihrer beften Söhne fich

fo gründlich mißverftehen und gegenfeitig ver
urteilen. Das tut mir bitter weh. und oft
bewegt mich die Frage. mit welchen Mitteln

ich euch wieder näherbringen könnte.

Da if
t nun der Vortrag. den Du halten

willft. Du wirft Dir damit fchaden. auch
in der Meinung von Leuten. an denen Dir
und mir einiges liegen müßte. Ich erinnere

mich. daß Du Ähnliches damals an unferm
Tifche den Offizieren gegenüber ausfprachft.
Stimmt es wirklich. daß die Wilden. die

doch Heiden und blutdürftige Göhendiener
find. unfrer chriftlichen Sitte zum Vorbild
dienen follten? Wohl verftehe ich. wie Du
es meinft: daß fi

e

nämlich in ihrer urfprüng
lichen .iiraft und Kindlichkeit fchöner wirken

als unfer verbildetes Bürgertum. Eins aber.
das Wichtigfte. haben felbft unfre häßlichften

Philifter vor ihnen voraus; Vernunft und
Ordnung. worauf das Leben der Familie
fich gründet. und die Liebe. die in der Familie

noch am eheften gedeiht. Achim. von Liebe

mag ich Dir nicht fprechen. Schon wenn
ich dies Wort gefchrieben vor mir fehe. kommt
Monatshefte. Band 113.ereitWt.

es mir mißbraucht vor und entweiht. Wenn
aber meine Gedanken es hegen in Verbin
dung mit Dir. meinem Verlobten. fo hat
es den Sinn. den die heilige Ehe ihm bei
legt. Dadurch erft wird. was irdifch daran

ift. geläutert und vollkommen. und ic
h

trage

leichter daran. So groß mein Glück ift.
mich eins mit Dir zu wiffen. es drückt zu
gleich auf mich wie eine Laft und zerrt an

mir wie eine Kette. -- In wenigen Tagen
kehrt mein Vater zurück. Ich habe ihn ge
kränkt und hintergangen, Er weiß es. wird
mich durchfchauen. zu Gericht über mir fihen.
feine furchtbare Gerechtigkeit. feine ganze

Strenge über mich walten laffen. Oh. Achim.
wie mir vor der Stunde des Wiederfehens
mit ihm grant! Nicht vor feiner Strafe.
aber vor feinem ausfichtslofen Zorn. Nichts
wird er vermögen über Dich und mich. Dir
gehöre ich. Nie wird es ihm gelingen. mich
von Dir loszureißen. Aber wenn ic

h

ihn
nun tödlich damit verleße. wenn ic

h

ihn
-

das if
t

nicht auszudenken!
- wenn ic

h den

Vater darüber verlieren follte
- Du allein

kannft mich dann halten. daß ic
h

nicht unter

gehe in Scham und Verzweiflung.

Behalt mich lieb. mein Einziger. behalt

mich lieb! In Ewigkeit

Nachdem Graf Matthias feine Heimkehr
mehrmals hatte verfchieben müffen. traf er

Ende Juli wieder bei den Seinigen ein. An der
Station holten ihn bei ftrömendem Landregen

Pater Krell und Sekretär Lüriß ab. Seine

Gemahlin. jetzt weniger wohlauf denn zuvor.

hatte fich vorfichtigerweife gleich zu Bett ge

legt. Dadurch gedachte fi
e den erften Zornes

ausdruck) auf Pia abzulenken und weiteren
unliebfamen Erörterungen über den Ausflug

nach chhappniß vielleicht zu entgehen. Pia
empfing ihren Vater alfo allein. Jhr Herz
klopfte bange. als er über die Schwelle trat.

Wider Erwarten fchloß er fi
e bewegt in

feine Arme und fehle fich dann gleich. noch
fchweigfamer als fonft. zu Tifth. Pia fand.
daß er angegriffen ausfah von der Reife.

vielleicht auch von feinen politifchen Sorgen

und Arbeiten, Sein Vollbart war in den
wenigen Wochen völlig ergraut. feine fonft

fo gefunde Gefichtsfarbe um eine Schattieruug

gelblicher geworden. Erft jetzt erfuhr Pia.
daß er nicht direkt von Berlin kam. fondern
bald nach Schluß der Sihuugen fich in das
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rheinifche K'ohlengebiet begeben hatte. wo er

mit der Organifation chriftlicher Gewerk

fchaften befchäftigt gewefen war. um dann auf
der Riickreife noch feine weftfälifchen Bettern

auf deren Gütern aufzufuchen.

In dem Bedürfnis. irgend etwas Freund
liches zu jagen. erkundigte fich Via. ob er
mit den Erfolgen feiner Reife zufrieden fei.

Gewiß habe man ihn überall mit dem größ

ten Refpekt aufgenommen? Er fchüttelte nur
bekümmert den Kopf. blickte in fich gekehrt

auf feine Zigarre nieder und beklagte den fitt

lichen Zuftand der Bevölkerung in jenen Indu
ftriebezirken. wo fich namentlich die Jugend

durch eine Zuchtlofigkeit und Unbotmäßigkeit

auszeichne. daß an einen günftigen Einfluß
auf ihre Entwicklung gar nicht zu denken fei.

..Mehr noch als in den Händen ihrer
fozialiftifchen Agitatoren find fi

e im Banne

ihrer Selbftüberfchähung.- Verrohung und

kläglichcr Dünkel gehen jeßt bei der prole

tarifchen Jugend überall Hand in Hand
-

freilich fehen fi
e es oft nicht beffer bei unfern

Akademikern. Mit den höheren Arbeitslöhnen
fteigt nicht etwa. wie man doch in ihrem
eignen Intereffe erwarten follte. ihre Ge

fittung und Lebenshaltung. fondern nur ihre
Gier nach gemeinen Vergnügungen und ihr
Haß gegen die ruhige Würde und Sauber

keit derer. die fi
e Kapitaliften und Ausbeuter

fchelten. Es if
t

fchlechterdings unmöglich.

weiterhin fi
e

zu beraten oder etwas für ihr
Wohl zu tun; halten fi

e

doch jeden. der nicht

ihresgleichen if
t und in demfelben Sumpfe

mit ihnen plätfchert. für ihren gefchworenen
Feind. Kirche und Staat. Adel und Bürger
tum find ihnen gerade noch gut genug. um

fi
e anzufpeien und plumpes. verftändnislofes

Gefpött mit ihnen zu treiben. Immerhin.
nach meinem Gewiffen und meinen beften

Kräften werde ic
h weiter für fie arbeiten. nur

nimmermehr im gleichen Raume mit ihnen!
Mit verheßten Arbeitern perfönli>j zu ver
kehren. als Menfch zu Menfchen mit ihnen

zu reden. if
t künftighin für mich undenkbar!“

Via. die wenig von diefen häßlichen Dingen
verftand. wußte nicht. womit fi

e den Vater

tröften und befänftigen follte. Sie berich
tete Kleinigkeiten aus Haus und Wirtfchaft;

zerftreut und mißgeftimmt hörte er zu. Dabei

katn fi
e

felber durch Zufall auf chhappnih

zu fprechen. fchrak zurück vor dem pein

lichen Thema. verwirrte fich in ihrer Rede.

Brüfend blickte ihr Vater fi
e an: ..Ihr feid

dort in fchlechte Gefellfchaft geraten? Das

hat mir wenig gefallen.“ Mehr bekümmert
als unwillig warf er das hin.
Via fühlte fich nicht aufgelegt. darüber zu
ftreiten. Ihr von Sorgen mitgenommener
Vater tat ihr in diefem Augenblick leid. So
bemerkte fi

e nur: „Du kannft verfichert fein.
Vapa. daß ic

h mir eine wirklich fchlechte Ge

fellfchaft ftets in paffender Entfernung halten
werde.“

.,Ia. ja. das denkft du dir fo leicht. mein
Kind. Aber unverfehens rückt fie uns doch
auf den Leib. zudringlich und taktlos wie fi

e

ift, Ich felbft kann ein Lied davon fingen.
aus meinen eignen Ingendjahren, Damals
nannte man es ,Varifer Leben*. heute klingt
,modernes* oder auch ,künftlerifajes Ausleben*

zeitgemäßer. Im Grunde if
t es immer der

felbe Schmutz. Auch hier auf Worrhn hat
es fich unter meinem Schutze breitmachen

woklen - bis mir endlich ihr ganzes hohles.
gefpreiztes Getue zum Ekel wurde und ich
die fogenannte elegante Welt die Treppe

meines Haufes hinunterwärf!“
Dies war das einzige Mal. daß Graf
Matthias die Fefttage auf chhappniß er

wähnte. Er kam nie wieder darauf zurück.
Aber das freundfchaftliche Verhältnis zu fe

i

ner Tochter fchien doch getrübt. Steifer als

fonft gingen fi
e aneinander vorüber. Eine

unabläffig drohende Wolke lag zwifchen ihnen.

verhüllte ihre Gedanken und Pläne und ent

fremdete fi
e einander mehr und mehr. Die

Gräfin hatte fich fchließlich von ihrem Nerven
lager wieder erhoben. begegnete ihrem Gatten

mit argwöhnifcher Freundlichkeit. wagte aber

ebenfowenig. fich mit Via über deren Ver
lobung weiter zu befprechen. Weder von

Joachim Yelas noch auch von feiner Mutter

traf inzwifchen irgendwelche Nachricht ein.

Die Hundstage zogen vorüber. trocken und

fchwül. In der Oktav zu Mariä Himmel
fahrt unternahm die Familie in Begleitung
des Vaters Krell eine Wallfahrt nach dem

benachbarten Gnadenort. ohne daß die An
dacht zur Mutter Gottes ihre Herzen einander
wieder nähergeführt hätte. Dann kam eine

Veriode fchwerer Gewitter. Da mußten fich
faft jede Nacht alle Bewohner des Schloffes.
den Kardinal nicht ausgenommen. haftig an
kleiden und in der Kapelle zum Bittgebet

verfammeln. Hinter den Fenftern flammten
geweihte Kerzen auf. die den verheerenden

Blihftrahl von den Zinnen fernhielten.
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Zu den feftgefetzten Tagen ftellten fich in

Bias zierliche-u Salon wie ehedem ihre
Legendenkinder ein. So waren die kleinen
Bauernmödchen auch Ende Auguft. am Tage
der heiligen Rofa von Lima. kindlich fromm
um fi

e

verfamntelt. Da erzählte ihnen Via
die fchöne Legende diefer heiligen peru

anifchen Jungfrau; „Rofa. du follft meine
Braut feinl. fo fprach einft zu ihr das gött

liche Kindlein in den Armen der Himmels
königin. welche ihr in der kleinen. zur Kapelle
hergerichteten Gartenzelle. wo Rofa zu beten
pflegte. erfchieneu war. Rofa antwortete fo
gleich: Siehe. ich bin eine Magd des Herrn;
mir gefchehe nach deinen Worten! Und

Maria fprach: Bedenke wohl. meine Raja.
welch große Gnade dir mein Sohn erwiefen
hat! Rofa aber ward eine Leidensbraut

Jefu. Gottes weife Vorfehung begnadete fi
e

mit fchweren innerlichen Kämpfen. welche fi
e

ihres göttlichen Bräutigams würdig machten.
Die Eltern zwar wollten fi

e für die Welt

erziehen. boten ihr irdifches Glück. Ehre und

Anfehen und redeten ihr eine reiche Heirat
ein. aber Rofa wußte fich durch ihren Beicht
oater diefer läftigen Zumutungen zu ent

ledigen. Bereits mit fiinf Jahren hatte fi
e

das Gelübde ewiger Jungfrüulichkeit abgelegt.
mit fünfzehn Jahren erneuerte fi

e es und

trat mit zwanzig Jahren in den ftillen Orden
des heiligen Dominikus. Aus Liebe zum
dornengekrönten Heiland trug Rofa bei ihren
Arbeiten gewöhnlich eine Blumenkrone. die

inwendig voll Stacheln war und-ihr Haupt
bluten machte. Mit befonderer Freude zierte
fie die Altäre und niühte fich um den Schmuck
der Kirche. Nach langen Leiden rief der

Herr fi
e

zu fich. und noch im Sterben wieder

holte fie die Worte: Jefus! Jefusl Sei
mein Jefusl Sei mit mir!“
Die Kinder hatten ihre Händchen gefaltet
und hingen an den Lippen der jungen Grii

fin. Verwundert fchaute eins das andre an.
als fie bemerkten. daß an den Wimpern der

Erzählerin Tränen hingen.
Jm Chorus fprachen fi

e ihr Satz für Sah
leife das Schlußgebet nach: ..Allmächtiger

Gott. Spender alles Guten. der du die hei
lige Rofa mit dem _Tau himmlifcher Gnade
begoffen. im Schwacke der Jungfraulichkeit
und Geduld aufblühen ließeft. gib uns. deinen

Tienerinnen. daß wir. dem Geruch ihrer
Anmut nacheilend. Chrifti Wohlgeruch zu
werden verdienen! Amen.“

Und weil ihrer lieben jungen Gräfin beim
Amen die Stimme verfagte. weil fi

e das

Geficht in den Händen verbarg. fo glaubten
die Kinder alle. das gehöre mit zur Gefchichte
der heiligen Rofa. taken desgleichen und
weinten vor Mitgefühl und Ehrfurcht vor
dem Gefchick des heiligen Mädchens.

-
Tags darauf gefchah es. daß. während
Via im Garten Blumen abfchnitt und in ein

Körbchen fammelte. ein Automobil an der

Schloßrampe vorfuhr. Es war eine herr
fchaftliche. doch ziemlich fchwerfällige Mafchine
von dunkelbraunem Anftrich mit Chauffeur
und Diener in gleichfarbiger Livree. Ein ein

zelner Herr in Zylinder und zugeknöpftem

fchwarzem Rock entftieg dem Automobil; der

Graf Korocki.

Jin Augenblick verftand Via. um was es
fich handelte. Er war gekommen. beim Vater
um ihre Hand anzuhalten. Jhr Lebensfchickfal
follte in diefer Stunde fich entfcheiden. Der
Vater würde. kindlichen Gehorfam fordernd.

fie diefem Manne übergeben. ihr Wort er

zwingen zu einer verhaßten Ehe. alle Hoff
nungen auf ihre Vereinigung mit Joachim

Yelas mit einem Schlage zunichte machen.
Vanifcher Schrecken ergriff fi

e bei diefer
Vorftellung. Die Knie wankten ihr. der Korb
mit den Blumen entglitt ihren zitternden

Händen. Dann raffte fi
e

fich auf und eilte.

ohne den Blick noch einmal zu wenden. zum
Garten hinaus quer über den Gutshof. quer

feldein
- nur weg. möglichft weit weg von

diefer Stätte des Zwanges und der Gefahr.
Niemals. feit fi
e denken konnte. war fi
e

fo

von unüberwindlicher Angft gefchüttelt ge

wefen. Wie immer in den Momenten plöß

licher Herzensnot griff fi
e

mechanifch nach

dem kleinen rotwollenen Vaffionsfkapulier.

das ihr an zwei feidenen Schnüren unter der

Blufe am Halfe hing. Jm Weitereilen zog

fi
e es hervor und küßte es inbrünftig unter

Stoßgebeten zur Mutter Gottes: „Erbarme

dich. heilige Maria! Erbarme dich! Ver
lange diefes Opfer nicht von mirl Wende
das Herz meines Vaters] Lieber nimm mich

zu dir. ehe du mir folches auferlegft!“

Kenchend unter den Strahlen der Mittags

fonne ftieg fi
e den Kalvarienberg hinan. b
e

kreuzigte fich vor jeder Station. bis fie vor dem
Altar der Kapelle ermattet zufammenbrach.
Der Gnadeuquell. der aus dem Herzen

der Gebenedeiten in das fteinerne Becken

niederrauu. bot ihr Erfrifchung an. Sie

19*
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fchöpfte mit der hohlen Hand und fühlte fich

durch den Trunk. mehr noch durch das Ab
beten des Rofenkranzes ein wenig geftärkt.
Dann aber trieb es fi

e weiter. mitten in den

Wald hinein. wo fi
e

umherirrte. im Moos

zu kurzem Schlummer fich niederwarf. mit

Beeren ihren ärgften Hunger ftillte. endlich
an einer Quelle raftete. bis die Sonne

bereits tief hinter* den Bergen ftand.
Nun erft gelangte fi

e

zu einiger Befin
nung. Was half es. fi

e mußte wieder heim.
Der Vater würde fi

e übel empfangen. und

fi
e

fchämte fich auch allmählich ihrer kopf

lofen Flucht. Er. der verabfcheute Freiers
mann. würde wenigftens nicht mehr da fein.

Die fchlitnmfte. die unmittelbare Gefahr fchien
abgewendet. wenn fi

e

ihm nur nicht ent

gegenzutreten brauchte.

Mühfam fand fi
e

fich auf den rechten Weg

zurück. Ein Meierhof. der das äußerfte Bor
werk des Rittergutes Worrhn bildete. kam

ihr bei diefem ausgedehnten Spaziergang

gerade recht. Die Magd. die eben beim
Melken war. trug vol( Stolz. ihre junge
Gräfin bedienen zu dürfen. ein Glas Milch
und gutes Schwarzbrot auf. Dabei fchwaßte

fi
e munter und zuverfichtlich von Ausfteuer

und Brautftand. als müßten einem hübfchen
jungen Ding der rechte Bräutigam und das

rechte Heim von felber in den Schoß fallen,
(Zorifeßung folgt.)

.........

Wie brennen deine Worte mich fo heiß,

So weh. wie mich im Leben keine trafen:
„Ieht aber weint niiht mehr. ganz leife, [eis

Die Laute, die du oft gefpielt
Zu Sang und munterem Tanze.
Hängt mit der bunten Bänder Ziel

Nun* ftumm in einem Kränze.

In einem welken Lorbeerleranz,
Den ich erhielt vorzeiten;

Doch liegt darauf das Abendgold,
Erklingen [eis die Saiten.

Dann malt' ich fi
e im

Mit mildem Licht. die
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Lilli)
(Lieder an eine Tote)

_ Will ieh nun lange. lange ruhig fäjlafen.“

Ich wollt'. ich hätte eines Malers Hand!

Getaueht den Pinfel in des Mondes Strahl,
Wenn er zur Nacht fteht über ftillem Tal.

So wie im Frühlicht glänzt der hohe Firn.
Mit Herbftgold, ehe fich der Wald entlaubt.
Malt' ic

h

den gold'nen Lichtreif um ihr Haupt.
Die Augen und die Locken meinem Kinde
Malt' ic

h

mit jenem Braun der Tannenrinde.
Wenn fi

e im Winterwalde, fchneeverweht,

Tiefdunkelbraun auf hellem Grunde fteht;

Doch ihrer Hände reines Unfchuldsweiß
Lich' ich von einem Kirfehenblütenreis.
Dies Bildnis hängt' ich an geweihter Stelle
In eine kleine ftille Waldlmpelle.
An eine kahle. ungefehmiiclite Wand -
Ich wollt', ich hätte eines Malers Hand.
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Die Decke haft du fchwer und dicht
Dir um das müde Haupt gefehlagen.
So ftarvft du mit verhülltem Angeficht
Wie eine Heldin aus der Griechen Tagen.

Dann fchwingt ein herbes Trauerlied

Durch meine ftille Kammer
Bon überftand'nem Erdenleid
Lind ausgeweintem Iammer.

Ein wortlos Lied, nur Melodie.
Wie es die Engel fingen,
Mit dem fi
e

dich am Himmelstor
Als Schwefterlein empfingen,

Silberlichtgewand,

Wangen und die Stirn

heinrich Anäfel
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Vegotta vfchamia in Sarajevo.

Quer durch Bosnien
von l-'tlexander Zpaits

1.
""""""""""*eit die Kolonnen des k. k. HeeresJ atn 29. Iuli1878 die Save überfchritten haben. find zwei Länder

Z..,„„„.„„„„„Z aus ihrer Weltvergeffenheit hervor
getreten. in der fi

e

mehr denn vier Jahr
hunderte lang der Aufmerffantkeit Weft
europas entrückt lagen. Gefchichtliches Dunkel

breitete fich über Bosnien und die Herzego
wina von der Zeit. als das Osmanentum auf

feinem Siegeszug gegen Weften auch hier
feften Fuß gefaßt hatte und mit der feiner
Zerftörungswut eigentünilichen Gründlichkeit
ein aufkeimendes Reich vernichtete. das viel

leicht berufen gewefen wäre. die Führerrolle
über die Balkanflawen zu übernehmen.
Bosnien und die Herzegowina - das alte
Hum oder Humlje
-
haben ihrer verfchiede

nen geographifchen Befchaffenheit entfprechend

auch eigtte Entwicklungsgefchichten. die aller

dings eng miteinander verbunden find. Bos
nien ftuft fich gegen die Saveniederung ter
raffettförntig ab und ftand fo den Einfällen
feiner nördlichen Nachbarn. der Baue von

Shrtnien fowie der Könige von Ungarn.
jederzeit offen.“ die Herzegowina dagegen. von

Monatshefte. Iand113.l-.Hefte74.

i|
l|
l|
||
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hohen Bergwällen umfchloffen. blieb äußeren

Einflüffen ftets unzugänglicher und wurde

erft unter König Tvrtko l. (1353 bis 1391)
mit Bosnien vereint.

Gemeinfam find den beiden Ländern die

fchroffen Formen ihrer Berge. die breiten

Hochebenen mit den fcharf eingeriffenen. viel

verzweigten Tälern und die dichten Wälder.
die mit ihren Schluchten und Höhlen un

zählige Berftecke gewähren. Aus diefer geo
graphifchen Befchaffenheit Bosniens und der

Herzegowina mag der unbändige Freiheits
drang der Bewohner erklärt werden. die fich
vor den Verfolgungen ihrer Feinde immer

wieder in die Schlupfwinkel ihrer Felfen und

Waldungen zurückziehen konnten. So hatte
das bosnifche Volk durch Jahrhunderte arger

Bedrängnis feine charakteriftifche Eigenart

bewahrt. bis es 1878 aus dem Zuftande
blutiger Anarchie emporgehoben und unter

die Verwaltung der Donau-Monarchie geftellt
wurde. Der große Umwandlungsprozeß. den
beide Länder nun durchzumachen hatten. tat

indes den angeftammten Sitten und Ge

bräuchen des Volkes keineit Eintrag; nie

20
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mals war es die Abficht Öfterreich-Ungarns,

den Einheimifchen eine fremde Kultur auf
zupfropfen. die alles Beftehende zerftört hätte.

Durch Berückfichtigung der konfeffionellen und

nationalen Eigenart Bosniens und der Her
zegowina wurde der orientalifche Charakter
des Gebietes fo weit gewahrh als es nur

irgend möglich war. und fo der Weg zur

wirtfchaftlichen und politifchen Gleichftellung

der Einwohner mit ihren weftlichen Nach
barn angebahnt.

Heute erreichen wir auf unfrer Reife nach
Bosnien nach verhältnismäßig kurzer Fahrt
ein Stück Balkan. das wir auf wohlgepflegtent

ficheren Wegen durchwandern, wo wir keine

unfrer gewohnten Reifebequemlichkeiten ent

behren müffen- und wo wir dennoch ein farben
prächtiges Stück Orient mit immer wechfeln
den Szenen- ftimmungsvollen Bilderm unver

gleichlichen Naturfchönheiten genießen können.

Wo die Hauptkolonne der Okkupations
armee vor drei Jahrzehnten über die Save

feßte. führt uns der fchmale Schienenftrang an

die Schwelle Bosniens; nach Bosnifch-Brod,

Noch fchwebt duftiger Nebelhauch über der

breiten Talebene, doch hell dringt durch die

Morgenftille ein melancholifch tremolierender

Gefang, das Gebet des Mnezzin. der feine

Gläubigen zur erften Andacht ruft. Freund

lich ragen als erfte Wahrzeichen des Orients
die hellweißen Minarette über die niederen

Dächer des Städtchens. Auf ihren hohen
Zinnen ftehen jetzt die frommen Koran

fänger, mit ausgebreiteten Armen gegen Often

gewendet. Uns aber führt die bosnifche
Landesbahn luftig ratternd an den Stätten

der Andacht vorbei durch fruchtbare Felder
den Bergen zut die zackig im Süden auf
fteigen. An hochgiebeligen. türkifchen Häu
fern fahren wir vorüber: die Holzgitter an
den Fenftern fcheinen uns ein Harems
geheimnis zu bewahren. Efeltreiber mit gro

ßen weißen Turbanen ziehen des Weges.

Die fchwerbeladenen Tiere führen fi
e in lan

ger Reihe hintereinandergekoppelt. Tann
wiederum kommt uns ein Beg hoch zu Roß
in feiner kleidfamen Tracht entgegen.
Orient, wohin wir blicken. Doch fchon

haben fich neben den fchlanken Minaretten

mächtigel ftämmige Kamine breitgemachh nnd

qualmende Rauchfäulen künden, daß der

nüchterne Gefchäftsgeift des Weftens auch

diefes Land ehemaliger Räuberpoefie aus

trägem Schlummer geweckt hat.
Wir haben bald die Berge erreicht; in

ftarken Kurven feucht unfer Zug die Berg

ßosnifche Falkenjäger.
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lehne empor. Beim Han Maricza if
t die

Wafjerfchcide. Jm Orient fteht auf jedem
wegfamen Paß ein Han. Freilich if

t der

Han in feiner urfprünglichen Einfachheit nun

meift durch Gafthäufer oder gar Hotels ver

drängt worden. aber abfeits der vielbetrete

nen Touriftenwege können wir diefe primi
tive Stätte orientalifcher Gaftlichkeit noch
häufig finden. Sie befteht in einer niederen.

unfcheinbaren Hütte. mitunter auch nur in

einem Flugdach. das notdürftig von Stroh
wänden gehalten wird. Nie aber fehlt darin
der Kaffeeherd. auf dem Tag und Nacht die

Kohlen glimmen. Eine Taffe türkifchen Kaf
fees. felbftverftändlich mit Bodenfaß; landes

üblicher Pflaumenbranntwein (Rakija); wenn

es gut geht. ein paar Eier: mehr ift in folcher
Schenke kaum zu haben. Doch die Gäfte.
die hier einkehren. find anfpruchslos. Beffer
als anderswo lernt man im türkifchen Han
Art und Wefen des Volkes kennen.
Ein gut Stück Weges. gewiß eine halbe
Tagereife über befchwerliche Gebirgspfade hat
der Bergbewohner zurückgelegt. ehe er fich im

Han Raft gönnt. Das fchwerbeladene Trag
tier bleibt draußen ftehen. das mag fich felber

fein fpärliches Futter auf der nächften Wiefe

fuchen. Mit kurzem Gruß. der je nach der

Teppichweberei in Zarajeoo.

Gegend verfchieden lautet. tritt der Gaft über

die Schwelle. reicht dem Wirte die Rechte
und ftellt dann feine Schuhe unter die breite

hölzerne Pritfche. die als Sih- und Schlaf
gelegenheit dient. Die Leute. die fich hier
treffen. find zumeift Bekannte. Dom auch
der Fremde wird mit der Frage „Falco ei?“

(Wie geht es dir?) begrüßt. Manchmal fragt
man auch weiter: „Wie geht es deinen Kühen.
deinen Kindern?" Und hat man einen ganz
Intimen getroffen. fo wird diefe Frage mit
einem „llnd wie geht es noch?" befchloffen.
das heißt nämlich: Wie geht es deiner Gat

tin?. ein Wort. das ftrenggläubige Moflems
niemals ausfprechen. Nach folchen Redens

arten feht fich der Gaft mit untergefchlagenen
Beinen auf die Pritfche. th es eben Gebets
zeit. fo wäfcht er fich die Hände und das

Geficht. breitet feinen Teppich aus und ver

richtet unbekümmert um die übrigen feine

ftille Andacht. Was uns geräufchvollen Weft
europäern vor allem auffällt. if

t die vor

nehme Ruhe. die unter diefen fchlichten Men

fchen herrfcht. Unaufgefordert hat der Wirt
dem Gafte eine Taffe Kaffee gebracht. hat

ihm der Nachbar fchweigfam feine Tabaks

dofe überlaffen. doch niemand wird den An
kömmling mit weiteren Fragen beläftigen.

20*
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chkjarfija in Sarajevo,

Mitlag- und Abendbrot fiihrt der Reifende
felbft in der Torba mit: Schafläfe und immer
wieder Schafkäfe nebft einem Stück Brot.

Manchmal läßt er den Käfe in einer Pfanne
über dem Feuer zerrinnen und mengt ihm
etwas Hammelfett bei. was die Speife nach

unfern Begriffen freilich kaum fchmackhafter

macht. Meffer und Gabel find ziemlich un
bekannt. dagegen wäfcht fich der Bosniake.
wie jeder Mohammedaner. nach der Mahlzeit
die Hände. wie er denn auch fonft auf Rein

lichkeit hält. Kreift zuweilen die Rakijaflafche
in der Runde. dann beginnt wohl auch ein
Gefang. und es erklingen die fchwermütigen

flawifchen Lieder. in denen fich nicht felten

hiftorifche Reminifzenzen aus den Zeiten des

Ban Kulin oder andrer Volkshelden finden.
Nun verlaffen wir den rauchgefchwärzten
Han und fehen unfre Reife gegen das breite
Tal der Bosna fort. von deren rerhtem
Ufer uns bald die ftolze Bergfefte Doboj

entgegengrüßt. Aus der Mitte der garten
reichen Stadt ragt diefes fefte Bollwerk aus
der Türkenzeit empor. Unter feinen Mauern
kämpften und fiegten Prinz Eugen und
General Petrafch (1717). Die nächft der

'4
.
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Stadt gelegenen Höhen waren der Schauplaß
mehrtägiger Gefechte der Okkupationstrup

pen; die Gedenktafel am nahen Schoktfchevic
felfen erinnert daran. Noch vielen folchen
ftummen Zeugen treu erfüllter Soldaten

pflicht werden wir im Lande begegnen.
Immer enger und höher rücken die Höhen

rechts und links an die Bosna heran. immer
wieder überrafcht das Bild durch die Kühn
heit feiner Linien. immer wieder entzückt es

uns durch den Wechfel feiner Farben. durch
das unvermittelte Auftauchen feiner Formen,

So fteht auch Brandnk plötzlich vor uns.
Drohend fchmiegen fich die grauen Feftnngs
maiiern an den Felsrücken. der das enge
Tal gänzlich fperrt. fo daß felbft die Straße
ihm nicht ausweichen konnte. fondern fich

unterhalb des .liaftells durch den Berg bohren
mußte. Trotzig hat die alte Burg ftand
gehalten. Als letztes Bollwerk bosnifcher
Unabhängigkeit fiel fi

e 1503 in türkifchen
Befijz. endlich legten fi

e die Feldkartaunen
des Prinzen Eugen in Trümmer.

Wie die fpärlichen Baudenkmale aus der

Epoche bosnifcher Freiheit. fo ragen einzelne
an das Mittelalter gemahnendeVolksgebräuche
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Friedhof mifalcooac in Zarajevo.

in die Kultur unfrer Tage. Bis heute hat
fich in der Gegend von Branduk ein Stück

chen Romantik erhalten. das anderwc'irts kaum

mehr anzutreffen ift; die Falkenjagd. Den

Befuchern der Wiener Iagdausftellung if
t

wohl noch jenes reizende Diorama im Bos

nifchen Pavillon in Erinnerung. das einen
Edelmann zu Pferde darftellt. nebft einem

Jäger. dem auf erhobenem Arm ein Falke
fißt. Diefes feltfame Bild if

t der Gegen
wart entnommen. Allerdings find es nur
wenige adlige Familien. die diefem edlen

Weidwerk trengeblieben find und es meifter

haft verftehen. die jungen Falken in kur

zer Zeit dem Befehle des Jägers dienftbar
zu machen. Überhaupt fcheint der Falke ein

Liebling des bosnifchen Volkes zu fein. zie
ren ihn doch jene Eigenfchaften. welche der

Bosniake beim Manne am höchften fchäßt:
Mut. Scharfblick und Schnelligkeit. ..Mein
kleiner Falke“. nennt die Mittler ihren Sohn.
im Volkslied vergleicht fich das Mädchen

felber mit der Wachtel. den Geliebten mit

dem Falken.

Südlich von Branduk werden die Berge
niedriger. erweitert fich das Tal. um bald

darauf in das fruchtbare Beckett von Zenica

einzumünden. Dort übertönt das taktmäßige

Niederfaufen fchwerer Eifenhämmer das tau

fendfache Geräufch lärmender Mafchinen. fur
render Fabrikräder
- wir find im Induftrie

zentrum des Landes. Aus reichen Flözen
wird Kohle gefördert. hier fchmieden fi
e das

Roheifen aus dem Barefer Hochofen zu

Stahl. hier wird das Holz hochragender
Waldungen zu Papier verarbeitet. Fleiß
und Gedeihen. wohin wir blicken! Ein fr

i

fcher Wind trägt das taufendftimmige Lied
der Arbeit zum ftillen Turbe. dem türkifäjen
Grabdenlmal. das einfant am Fuße des Ber
ges ragt. Dorthin hat. fo weiß die Sage

zu melden. ein enthaupteter Derwifch feinen
Kopf getragen; man hat ihn dort begraben.

Wallfahrer pilgern zu feiner Rnheftätte.
Wir haben die Bosna verlaffen; das Tal

der Miljatfcha führt uns in ein herrliches.
von dunkelgrünen Waldbergen umrahmtes
Becken. in einen Talkeffel fo lieblich und

fchön. als hätte ihn der Herrgott in feiner

beften Schöpferlaune gefchaffen. Natur und

Menfchen haben diefen gefegneten Flecken Erde

zur Hanptftadt des Landes erkoren.
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Weg zwifchen *Sanfalulca und Zajce.

Sarajevo. ..die Herrliche“. if
t kaum 550

Jahre alt. ein Siegesdeukmal des türkifchen
Eroberers. Auf dem Felfen. der fein Ant

litz der düfteren Miljatfchafchlucht zukehrt.
ftand Varboffanie. So lange galt die Burg
für uneinnehmbar. bis Mehmed Fatih fi

e

im Jahre 1463 erftürmte.
Sarajevo. die Weiße. Herrliche. könnte

ebenfogut auch die Grüne oder die Farben
prunkende heißen. Da liegt. von Berghau
gen umgeben. die bald grün. bald karftgrau

find. bald wieder im Vurpurrot verdorr
ten Farnkrauts prangen. ein Wirrfal flacher
Dächer vor uns. überragt von den Wipfeln
alter Ulmen und Edelkaftanien. Aus jedem
Garten. aus jedem Hofe blicken üppige Obft
büume. an Mauern und Erfern ragen Reben
empor. Silbern glifzernd blinken die fchlan
ken Schäfte der Minarette. 92 Mofcheen.
prächtige und dürftige. befiht die fromme
Stadt. Hoch oben auf ifolierter Felskuppe

halten rings die Baftionen Wacht. An die
Stelle der alten Feftung. deren Mauern am
19. Auguft 1878 fiir immer in Trümmer
faulen. hat fich ein breiter Gürtel von
Feftungswerken. Verteidigungskafernen und

Batterien um die Stadt gefpannt. Eigen

tümlich genug nehmen fich diefe Schöpfun

gen modernfter Kriegsarhitektur als Rah

.jl *
***e

men der anmutigen. farbenreihen Orient

landfchaft aus.

Seltfam. aber keineswegs unangenehm be

rührt uns die durchaus europäifche Ordnung.

Shon auf dem Bahnhof haben wir ohne
Bedauern jene Meute befhäftigungslofen Ge

findels vermißt. das in den übrigen Ländern
des Südens und Oftens eine harte Vlage

für jeden Reifenden bildet.

Abendländifhe Ordnung und Sauberkeit

begrüßt uns beim Eintritt in das Weih
bild. Faft enttäufcht fahren wir auf glattem
Afphalt. geleitet vom Surren der Elektrifchen.
durch lange breite Straßen zwifchen mo
dernen hohen Häufern. an Cafes mit gro

ßen Spiegelfheiben und eleganten Kaufläden
vorbei. um fchließlich in einem Hotel erften

Ranges zu landen. Gewiß. was feit dreißig

Jahren hier entftandeu ift. trägt rein euro
päifchen. faft könnte man fagen deutfchen

Charakter. Bedenkt man. daß der größte
Teil deffen. was namentlich in den erften
Jahren nach der Okkupation an Straßen
bauten und öffentlichen Anlagen gefchaffen

worden. faft ausfchließlich das Werk der im
Lande liegenden Truppen war. und daß auch

heute noch. fchon den bedeutenden Garni

fonen zuliebe. alle Gefchäftsleute auf die

deutfche Umgangsfprache angewiefen find. fo
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darf fich der Deutfche 1

nicht wundern, hier
überall mit feiner
Mutterfprache auszu
langen, felbft mitten

in der chharfija. der

Kaiferftraße Saraje
vos, wo das buntefte

orientalif cheLeben flu
tet. Hier preifenTür
ken, Serben- fpanio

lifche Judenr Griechen
und zugereifte Levan

tiner ihre Waren an.

Ein Lärment Feil
fchen. Hadern erfüllt
den niedrigen Raum
der Bezeftangalerie.
der Halle der Schnitt

warenhäudler. die nach
dem befchwerlichen Wege

durch diefchmalen Bu
dengäßchen des um

liegenden Marktes mit

ihrem kühlen Dämmer Erfrifchung gewährt.

Die enge Bude des bosnifchen Arbeiters

if
t

Kaufladen und Werkftatt zugleich. Wir
können fertige Kaffeetaffen- Zigarettenfpißen.

goldbeftickte Hemden. filbereingelegte Ebenhöl

zer und Opanken- das landesübliche fandalen

weg zwifchen Banjalulra und Jajce.

artige Schuhwerk, b
e

fehen und uns zu
gleich an der Kunft des

Meifters erfreuen, der

in demfelben Raum

unermüdlich hämmertr
klopft und näht. Mir
fie( ein weißbärtiger

Moflem auf, feines
Zeichens ein Schufter.
der unweit der Be

gooa chhamia (Mo
fchee) feinen Laden

hielt. Es war um
die Mittagsftunde. An
den Sandalen und

Pantoffeln des Alten

wagte luftiges Ge

f chäftstreiben vorüber

er aber fchien diefem

irdifchenLärtnentrückt.
Mit untergefchlagenen
Beinen faß er reglos

auf feinem Teppich.

durch die mächtigen Hornbrillen tief unten
auf der Nafe las er in einem großem dicken

Bucher deffen fchnörkelige Buchftaben ic
h

wohl
fehenr doch nicht verftehen konnte. Wahrlich.
uns wird der Koran wie auch die Menfchenr
denen er Glaubenslehre und Gefeß ift. immer
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ein Buch mit fieben Siegeln bleiben! Nie

werden wir in ihre Pfhche eindringen. ihre
Deutungsart erfaffen können. ebenfowenig
aber werden fi

e uns. die Unglänbigen. je

als vor Allah gleichberechtigt anfehen.
Doch mögen Moflim und Ehriften durch

eine nnüberbrückbare Kluft voneinander ge
trennt fein. in ihren Werken haben fi

e

fich
in diefer nrtiirkifchen Stadt längft gefunden
und vereint. Es war ein Grundfah der bosni
fchen Landesregierung. den orientalifchen Ge

fchmack nnd die angeborene Gefchicklichkeit der

Einwohner mit abendländifchem Fleiß und
wefteuropäifcher Tüchtigkeit zu verbinden und

dort. wo es nötig war. anch das entfprcchende

Kapital zur Verfiigung zu ftellen. Diefem

Grundfah verdanken viele Induftriefchnlen
im Lande ihre Entftehung. Da gibt es eine

ftaatliche Gewerbefchnle. in der nach bosni

fchem Mufter gefchmackvolle Silberarbeiten
und Holzfchnihereien verfertigt werden. Auch
ein Befuch in der ftaatlichen Stickereifchule
und Teppichweberei if

t intereffaut; dort finden
wir große Rahmen. vor denen junge Mäd

chen fihen. um entfig feine Seidenfäden über

die Strähne zu knoten. Farbe und Zeichnung

trägt die Vorlage. welche perfifchen oder bos

nifchen Motiven entnommen ift. In einem

herzegowzin.

andern Saale werden bosnifche Efeltafchen
nnd Tücher in rein landesüblicher Weife her
geftellt. hier wie in den übrigen Schulen ein

weites Feld für die dem Volke angeborenen
Fähigkeiten. für Arbeit und Berdienft.
Die beabfichtigte Wahrung des orientali

fchen Charakters zeigt fich vor allem in der

neueren Architektur der Landeshauptftadt.
Am Ufer der Miljatfcha erhebt fich impofant
das neue Rathaus. hoch oben. weithin fieht
bar. in der Verlängerung der chhemalnfcha
ftraße die Scheriatfchule; die beiden Gebäude
vereinen morgenländifchen Bauftil mit weft
enropäifcher Brauchbarkeit. Das Agrarwefen
wird durch die bevorftehende Kmetenablöfung

gleichfalls von einem Überreft aus der Türken

zeit befreit. ohne daß die Intereffen der Boden

eigentümer leiden werden. Das bosnifche
Volk. feiner Zufammenfehnng nach lediglich
aus Ackerbauern und Hirten beftehend. war
von jeher. gleichwie im benachbarten Serbien.
in zwei Teile gcfchieden: die Vlaftela. das

heißt die Freien. und die Serbi. die Unfreien.
Der ftändige Eolone (Kmete) ficherte die regel
mäßige Vearbeitung des Bodens. dafür blieb

ihm felbft ein bedeutender Teil der Nuhnie
ßnng. und er genoß rechtlich den Schuß feines

Grundherrn. Diefe Einrichtung. die zur Zeit
der bosnifchen Könige eine durchaus gerechte

Gefellfchaftsordnung verbürgte. artete nach
der osmanifchen Eroberung ans. fo daß die

chriftlichen Serbi (die Kmeten oder Rahjas)

ihren mohammedanifchen Grundherren gegen
über völlig rechtlos tvnrden. Obwohl nun

fett der Okkupation die Verhältniffe der

llmeten fich nicht nur gebeffert hatten. fon
dern anch das Verhältnis des Grundherrn
zu feinen hörigen Erbpächtern mitunter recht
fchwierig wurde. mußte die neue. nach der

vollzogenen Annexion gefchaffene Verfaffung

auch die Kmetenwirtfchaft als letztes Über

bleibfel europäifcher Leibeigenfchaft einer mo

dernen Löfung zuführen. Diefe Aufgabe

muß fehr behntfam angefaßt werden. foll

fi
e

nicht eine Maffenauswandernng der alten

Grundherren oder die Entftehnng eines länd

lichen Proletariats zur Folge haben.
Durch Schaffung eines eignen Departe

ments für agrarifche Operationen hat die

Regierung der rapiden Entwicklung der ge

famten Volkswirtfchaft in den beiden Pro
vinzen Rechnung getragen. die als export

fähiges Hinterland des fchmalen dalmatini

fehen Küfienfanmes diefetn feine hiftorifche
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herzegoroinifche Iardaren.

wirtfchaftliche Bedeutung im Seeverkehr wie

der erwecken. -
Als ic

h Sarajevo verließ. zufällig an einem

griechifchen Oftermontag, hatte ic
h

noch Ge

legenheit. das Brautwerben des Serben
kennen zu lernen. Wie überall auf dem Bal
kan. fo if

t

auch hier der Verkehr der jungen
Leute verfchiedenen Gefchlechts recht befchränkt.
Nur die Tage allgemeiner Brautfchau geben
dem Burfchen Gelegenheit. feine künftige Gat

tin kennen zu lernen. Ein folcher Tag if
t

nun in Serbien der Oftermontag. wo fich
im Vorhofe der altferbifchen Kirche die hei
ratsfähigen Mädchen zufammenfinden. Da

fieht man frifche, fchwarzäugige Gefichter mit

füdlichem Typus; um Hals und Armgelenk
tragen die Schlitten Ketten und Armbänder

aus Dukaten. ja fogar Hundertkronenftücken.
Da find die guten Partien nicht fchwer zu
erkennen. In dichtgedrängten Scharen gehen
die Burfchen zwifchen den Mädchen auf und

ab und halten mit Kennerblick Umfchau.
Als politifches und wirtf>jaftliches Zen
trum der neuen Reichs-lande bietet Sarajevo
des Jntereffanien genug. Allein der Tou

rift will ja nicht Spezialftudien machen, fon

dern in rafchem Flüge die charakteriftifchen

Partien des Landes durcheilen. Am beften
wählt er das Gebiet der bosnifchen Oftbahn.
deren Verlängerung dereinft durch den Sand

fchack von Novibazar zum Anfchluß an das

mazedonifche Bahnneß in Mitrovitza führen

foll. Gleich die Abfahrt von Sarajevo ent

zückt durch die Schönheit des Panoramas
und die Kühnheit. mit welcher die Bahn hoch
oben auf den Berghängen dahinfährt. Breite

Täler werden auf fchwindelhohen Viadukten

iiberfeht. Unweit der Hauptftadt liegt Pale,
ein reizender Fleck Erde am Ende des Mil
jatfchadefiles. das hier in die faftigen Vor
alpenwiefen einer weiten freundlichen Land

fchaft übergeht. Tannen- und Fichtenwälder

umfchließen diefes Tal. darin fich ein viel

befuchter Höhen- und Luftkurort entwickelt

hat. Hinter dunklen Waldeshöhen blinken

die kreideweifzen Felsplatten der Romanja

planina herüber. Wer die Mühe befchwer
lichen Aufftiegs durch Karftfchluchten und

Urwald nicht fcheut. wird in der Höhe von

1500 m eine fchier unüberfehbare Hochebene
finden. Die Mitte diefer Hochebene bildet
das hiftorifch bedeutfame Weideland der
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Vosnifcher ßeg.

Glafinatfch; noch heute eine Welt für fich.
fcheint die Glafinatfch ftets das abgefchloffene

Gebiet kriegerifcher Hirtenftämme gewefen zu

fein. Noch finden fich dort verftreute Spu
ren illhrifcher Niederlaffungeti. Bronzen. herr

liche Waffen. Beinfchienen. vor allem kunft
voll gravierte Spiralfibeln; von den Grab

ftätten. denen wir folche koftbare Funde ver

danken. liegen noch Taitfettde. von undurch

dringlichem Wacholdergebüfch überwuchert.
unausgebeutet auf der ftillen Heide.

Weithin fichtbar erhebt fich zwifchen den

Grabhügeln vorgefchichtlicher Recken eiii weißer
Obelisk. das Denkmal fpäter Helden; die bei

Bandin Odzak gefallenen Krieger find hier be

graben. An diefer Stelle ftatiden fi
e im Okku

pationsfeldzuge tiirkifchen Truppen gegenüber.
Went es vergötitit ift. längere Zeit in

Bosnien zu weilett. für den ntag fich ein
Ausflug in das rontantifche Seitental vor
Uftiprata und in das frifche Griiti des
Drinatals ioohl verlohnen; wer aber mit

bcfchränkter Zeit zu rechnen hat. wird nur

noch die Perle Oftbostiietts. das wunder
volle Jajce. fehen müffen. bevor er den
Weg füdweftwärts zur blauen Adria ein

fchlägt. Bon Banjalitka aus bringt uns die
Militärpoft in abwechflungsreicher Fahrt zur
alten Königsftadt. Durch verwittertes Ge

ftein. ati defjeti Wänden aus unergründlichen

Schlünden und Schlitchtett wildbraufende Ge

wäffer herabftürzen. leitet die fchtttale. zu
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meift mit harter Mühe dem Felfen ab
gerungene Straße. Vor uns liegt Jajce:
wirbelnd fchäumende Waffer umfpielen das

Gewirr niedlicher Häuschen. die fich innerhalb
des Burgfriedetis am Vrbasufer zur ftoltzen
Fefte hinaufziehen. Von ihren wohlerhaltenen
Zinnen überfehen wir das blühende Land mit
den tofenden Brbas. der Pliva und der ruhig

fchintmernden Fläche des Jezerofees.
Gegen Norden liegt vor uns der Care

vopolje. das K'aiferfeld. wo einft der große

Sultan Mehnted Fatih fein Lager aufgefchla
gen hatte. Ein fchlichter Grabfteiti in der
Wand der Zitadelle eritinert an die Kämpfe.

deren Zeugnis diefe blutgetränkte Stätte.

Nun aber fageti wir Bosnien Lebewohl
uiid durcheilen rafch die kahlett. karftigen Fel
fen der Herzegowina. um uns bald darauf
att der tneeruntraufchten Küfte Dalmatiens

zu fonnen. Wir folgen dem Wege. den fich
die ungeftüme Naretita durch den Zug der

dinarifchen Alpen zwingt. Nach dem freund

lich lachendeti Bosnien bedeutet die eititönig

graue Herzegowina eine Etittäufchung. Nur
in Tälern und Tiefen verborgen finden tvir
fpärlichen Getreidebau. vielleicht Tabakfelder.
Obft- und Weingärten. Wohin wir fonft
blicken. zerwühlte Hochebenen. endlofe Karft

lilaftarer Mahamntedanerin.
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Uarentabrücke in Uiaftar.

felder. über welche die eifige Bora dahin
fegt. tief eingefchnittene Schluchten. von Wild

wäffern durchbrauft. Alles if
t in troftlos

grauem Felston gehalten. aus dem nur fpär

lich Moos und Bufchwerk hervorlugt. denn
der grüne Schmuck der herzegowinifchen Wäl
der if

t der Gewinnfucht fchiffbauender Bene

ziauer zum Opfer gefallen. Und dennoch

ift diefes Steinmeer in feiner unbezwinglichen

Schroffheit ergreifend fchön. Der Glanz des
ewig blauen Himmels und die Bracht der

purpurnen Tinten. die Sonnenaufgang und

-nntergang über die Berge gießen. halten uns

für die Armut des Bodens fchadlos.
Hart und wetterfeft wie der Stein if

t

auch das Volk. das hier wohnt. Ausgepräg

ter als in Bosnien hat fich in der Herze
gowina die Zufammengehörigkeit der Stämme

und Bruderfchaften (Vleme und Bratsla) er
halten; ja

.

in den füdlichften Landesteilen

herrfcht noch heute die Sitte der Blutrache.
die nicht wie in Korfika einzelne Familien.

fondern ganze Stämme zu wilder. unaus

rottbarer Fehde aufeinanderheht. An Stelle
des Turbans oder des Fes trägt der Herze

gotvze ein flaches. goldbefticktes Küppchen. wie

wir es ähnlich in Dalmatien und Montenegro

wiederfinden. Wahrlich. ein farbenprächtiges

Bild. alle diefe hohen. fehnigen Geftalten aus
den Bergen. die fich vor der Sonntagsmeffe
an der Brücke von Moftar zufammenfinden!
Diefe felbft könnte in ihrer edlen Form.
wie fie in kühnem Bogen die tofende Na
reuta bezwingt. als Symbol des herzegowi

nifchen Heldenvölkleins gelten. Diefe Römer

brücke. die vor dreihuudert Jahren erbaut

ift. fi
e bildet den Stolz des Landes und

der Stadt. die fich mit einigen hundert Häus
chen in unvergleichlicher Lage an den Ufern
des tiefblauen Waffers ausbreitet. Tal
abwürts mäßigt die Narenta ihre Wildheit;
bei Bocitelj. dem alten Seeräuberneft. wird

fi
e breit und fchiffbar und fließt nun in be

häbigem Laufe dem Hafen von Metkovits zu.
Uns aber führt die Bergbahn noch einige
Stunden weiter durch öde Felswiifteneien
gegen Süden. bis endlich tief unter uns die

Bucht der Ombla blaut. Maften und Segel

grüßen von Gravofa herüber. und jenfeit der

Jnfel tvogt hellbraufend das Adriatifche Meer.
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Erinnerungen an l-'llphonfe Daudet
pan prof. l)r. Adolf (berftmann (Ztuttgart)

wer
das Wefen eines Dichters ganz erkennen

will. wer feine Eigenart ganz begreifen.

feine Kunft des Schauens und Schilderns in ihrer
ganzen Höhe und Tiefe erfaffen will. der fuche
ihn dort auf. wo fein Können fich noch greif

barer. finnlicher und unmittelbarer offenbart als
in feinen Schöpfungen felbft: an der Stätte fe
i

ner Arbeit.

Kleine Züge. wie man fi
e

hier gewinnt. aus
dem täglichen Leben eines Dichters gefchöpft und

in aller llnmittelbarkeit feftgehalten. geben zu
dem Gefamtbild vielleicht das charakteriftifchfte

Material. und indem fi
e den Gefchilderten feinen

Verehrern näherzubringen fuchen. befeftigcn fi
e

in denkbar ftärkftec Weife das Band. das des

Dichters Schöpfungen zwifchen ihm und feinen

ihm zeitlich und räumlich fo fernen Lefern ge

knüpft hat.

Hier will ic
h

nach meinen Erinnerungen von
einem der zugleich liebenswiirdigften und be

deutendften Schriftfteller des modernen Frank
reichs erzählen
- von Alphonfe Daudet. der

ja auch bei uns in Deutfchland zahlreiche Verehre
rinnen und. was bei einem Romandithter ami)
mehr heißen wiki. Berehrer befißt. Denn

-
foll ic

h

jagen: gliicklicherweife'? - verhält man
fich ja bei uns gegen die lilerarifche Produktion
fremder Völker nicht fo ablehnend. wie dies bei
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fpielsweife in Frankreich noch heute faft durch
gängig der Fall ift.
Um die Mitte der achtziger Jahre gab ein
Berliner Verleger eine Serie ..Kritifcher Bilder
aus der Weltliteratur des neunzehnten Jahr
hunderts“ heraus. Den erften Band bildete Otto

Brahms Biographie Gottfried Kellers. und eine

zweibändige Monographie aus meiner Feder über
Alphonfe Daudet. fein Leben und feine Schriften
bis zum Jahre 1883 fchloß fich an, Durch
diefe Veröffentlichungen und einige vorhergegan

gene. bei der Sammlung des Materials not

wendig gewefeue fchriftliche Anfragen war ich
mit dem franzöfifchen Dichter in Verbindung
getreten. die fich dann zu einer herzlichen An

näherung geftaltete.

Als ich im Frühling des Jahres 1888 zu
längerem Aufenthalt nach Paris kam. wollte ich
fclbftverftändlich auch Daudet auffuchen; er hatte
aber fchon mit feiner Familie. um der unge

wöhnlich hohen Temperatur in der Seineftadt
zu entgehen. feinen Landaufenthalt begonnen.
und ich mußte mich damit begnügen. meine Karte
abzugeben. auf die ich der Sicherheit wegen meine

Varifer Adreffe notiert hatte. da. wie der Tür
hüter mir fagte. alle Karten und Briefe dem

Hausherrn nachgefandt würden.
Und fchon am nächften Nachmittag erhielt ic

h

ein Telegramm aus Ehamprofah: ..Sie müffen
kommen. Widerfpruch gibt's nicht. Kommen
Sie baldigft. Goucourt ift auch hier. Herzliche
Grüße. Daudet.“
Widerfpruch gibt's nicht! Ich hatte nicht die

geringfte Abficht. zu widerfprechen; im Gegen

teil. am nächften Vormittag nahm ic
h

auf dem

Lyoner Bahnhof ein Billett nach Riz-Oranges.
der leßten Bahnftation vor Ehamprofah. der im
Departement Seine-et-Oife belegenen Befihung
des Dichters. Es ift ein kleiner Ort. in dem
fich einige Varifer Schriftfteller und Künftler.
dazu einige Rentiers und Venfionäre. die hier
fernab vom tofenden Gewühl der Weltftadt ihre
Tage verbringen wollten. angefiedelt hatten. Um

ihre kleinen Häuschen fchloffen fich faft im Kreife
gelagert die Wohnungen von Ackerbürgern und

Väthtern. und deren niedere kleine Häufer find
heute noch in demfelben Zuftande. in welchem fi

e

fchon Marquife de Bompadour. die einftige Be

fißerin Ehamprofahs. gefehen haben mag.

Durch Gitter und Mauer wird ein prächtiger
Bari von der Landftraße getrennt. und dort war
Alphonfe Daudets Landfih. die Stätte feiner
fleißigften Wirkfamleit. feines ungetrübten. durch
keine gefellfchaftlichen Verpflichtungen in feinem
Frieden beeinträchtigten Familienglücks.
Außer des Dichters Familie - Daudet felbft.
Frau Julie Daudet. dann die beiden Söhne. von
denen der ältere. Leon Daudet. damals Kandidat
der Medizin war. wiihrend der jüngere im Alter
von etwa zehn Jahren ftand. und endlich der

jüugfte Sprößliug. ein im zarteften Alter be

findliches Mädchen
-- war als ftündiger Gaft

noch Edmond de Goncourt anwefend. der
intimfte Freund des Haufes. der feit dem Tode

feines Bruders und Mitverfaffers faft aller feiner
Werke. Jules de Goncourt. die ganze Herzlich
keit feines Wefens auf Alphonfe Daudet über

tragen hatte,

Es waren unvergeßlich fchöne Tage. die ic
h

in diefem Haufe. mit diefen liebenswürdigen.
von feinfter Kultur erfüllten und durchleuchteten
Menfchen verlebt habe. Ob wir im Haufe weil

ten. ob wir in dem prächtigen. bis hinunter zur
Seine fich erftreckenden Park promenierten. ob
wir im Walde von Senart Wanderungen unter

nahmen oder auf weiten Wagenfahrten die Um

gegend durchftreiften. ob wir im anregendften
Geplauder unfre Anfichten austaufchten

- und
fi
e lauteten manchmal iiber ein und denfelben

Gegenftand recht verfchieden -. ob das Haus
widerhallte von der zuweilen an Ausgelaffenheit

ftreifenden. echt füdfranzöfifchen Fröhlichkeit Dau

dets. die uns alle anfteekte --* immer und überall

vernahm man in feinften Schwingungen jenen

marinen. herzlichen. das ganze Empfinden fo

fhmpathifch berührenden Unterton der Güte. der

Herzenswärme. der zarten Rückfichtnahme des

einen auf den andern.

Daudets Äußere entfprach völlig den Bildern.
die ja auch in Deutfchland vielverbreitet und
bekannt find, Der Mund lächelte freundlich und

wohlwollend. das Auge. dem man auf dem Bilde

feine Schwäche anmerkt. blickte noch fo träume

rifeh. auch der Bart utnrahmte wie friiher in

großer Fülle und in zwei Spitzen nach unten

auslaufend das Geficht; aber die langen Haare.
die auf den bekannten Bildern in herrlichfter
Fülle prangen. uud die der Dichter friiher mit
peinlichfter Sorgfalt gehütet hatte. mußten mit
der Schere Belanutfchaft gemacht haben. denn

jetzt hatten fi
e die landesübliche Länge. Ach.
was würde wohl der felige Herzog von Mornh.
der Halbbruder des Kaifers Napoleon lll.. ge
fagt haben. wenn er diefe Freude noch an feinem

Schühling erlebt hättet
Das ift nämlich eine Gefchithte aus der Jugend

zeit des Dichters. Sein erftes Buch war eben

erfchieneu. eine Sammlung Dichtungen unter dem
Titel .smoareueeZN Die Kaiferin Eugenie

hatte das Werk mit Jntereffe gelefen und hatte
Erkundigungen eingezogen über den in aller

weiteften Kreifen unbekannten Verfaffer. Eines

Tags fagte fi
e

zum Herzog von Mornh: ..Lieber
Herzog. ich weiß. daß Sie fich für junge Talente

intereffieren. und daß Sie eine ausgezeichnete Be

gabung zum Mäzen haben; da if
t das Erftlings

werk eines jungen Mannes. eines gewiffen Al
phonfe Daudet. es verrät entfchiedene Begabung.

Sehen Sie doch. ob Sie etwas für den Dichter
tun können.“
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Der Kaiferin Wunfch war fiir Mornh Gefeh.
Am nächften Tage fchon ließ er Daudet zn fich
kommen: ..Die Kaiferin intereffiert fich für Ihre
Schriften. Wäre Ihnen vielleicht ein kleiner

Voften angenehm. der Ihnen geftattet. ohne Sor
gen Ihrer fchriftftellerifchen Tätigkeit zu leben?
Sie können auch bei mir als Privatfekrctär ein
treten.“

Das war nun fo recht Waffer auf die Mühle
des prahlerifchen. extravaganten Südfranzoien.
der Daudet nun einmal im Blute fteckte. Mit
der Annahme des Voftens wiirde er fich. wie er

wohl wußte. nicht das geringfte vergeben haben;

aber es kifzelte ihn. diefem Herzog. der fo leichthin
über ihn verfügen zu können glaubte. zu zeigett.

daß er eine ..Berfönlichkeit“ fei, So ftrich er
denn feine ins Geficht fallenden Haare zurück.
fehte fich in Vofitur und entgegnete: ..Herr
Herzog. ich bin Legitimifti“
Du lieber Himmel. beim Herzog von Mornh.
diefem Welt- und Menfchenverächter. war er mit

feiner Tirade gerade an den rechten Manu ge
kommen, Morny zuclte einfach die Achieln: ..Das

if
t mir ja abfolut gleichgültig; die Kaiferin if
t

noch viel legitimiftifcher als Sie. Tun Sie mir
nur den einzigen Gefallen und laffen Sie fich
Ihre langen Haare fcheren.“
Das tat Daudet nun nicht. aber die Stel
lung nahm er an. und er hat in Mornh ftets
einen wohlmeinenden Berater und hilfreichen
Brotektor gehabt.

Das Gefchick hatte dem Dichter. der eine freud
lofe Jugend dttrchzukämpfen gehabt. in fpäterer

Zeit manch reiches Glück befchert; aber für keins

brauchte er dem Schickfal fo dankbar zu fein
wie für das Kleinod feines Haufes. für feine
Gattin. In feinen „hemmen ci'nrtietea“ hat
Daudet den Beweis zu fiihren gefucht. daß es

beffer fei. Kiinftler und Schriftfteller gehett un

verheiratet durchs Leben. Was wahr und was

falfch an diefer Behauptung ift. mag, hier un

erörtert bleiben; eins aber if
t

ficher: Daudets

Ehe bildete den beredteften Gegenfaß zu der dort

ziemlich allgemein ausgefprochenen Lehre. Der

Dichter hat in feiner Gattin das liebevol'lfte Weib
gefunden und zugleich die treuefte Gefährtin in

Freud' und Leid. die zuverläffigfte Genoffm bei

feiner Arbeit. Wie fi
e dem Gatten und den

Kindern fich mit aufopfernder Hingebung wid
ntete. fo wußte fi

e dem Kiiuftler neuen Mut
einznflößen in den Stunden. in denen er klein
mütig an feinem Schreibtifche faß. Keine Zeile

veröffentlichte Daudet. die er nicht nach Inhalt
und Form mit feiner Gattin befprochen hätte.
Frau Daudet felbft. eine Dame von hohem Geift
und feiner Bildung. hat unter ihrem Mädchen
namen Julie Allard einige Werke veröffentlicht.
von denen befonders die ..Bemerkungen über

Natur und Kunft“ viel Anerkennung fanden.

Ihr Gatte wollte ihr. als feinem getreueften Mit

arbeiter. ein Zeichen feiner Dankbarkeit geben.
indem er ihr feinen Roman ..Der Nabob“ wid
mete; fi

e

aber. die fich am Bewußtfein der Lei
ftttng genügen ließ. wollte nicht. daß felbft diefes

fo wohlverdiettte Lob in die Öffentlichkeit käme.
und fo tragett nur zehn Exemplare des genann
ten Werkes. die der Berfaffer an befonders liebe

Bekannte verteilte. das Widmungsblatt. Man
mußte es fehen. mit welchem Ausdruck von Liebe

und Dankbarkeit der Blick des Dichters auf feiner
Gattin ruhte. und mit welcher anmutigen Hin
gebung fi

e

fich an ihn fchmiegte. um zu erkennen.

daß diefe Eheleute. die damals. im Jahre 1888.
nur noch drei Jahre vor ihrer filbernen Hochzeit
ftanden. einander fo liebhatten wie zum Beginn
ihrer Ehe. Und allen denen. die. zumal in

Dentfchland. fo leicht ein abfprechendes Urteil

fällen über das Familienleben bei den modernen

Franzofen. möchte ic
h den Rat geben: Gebet hin

und tut desgleicheni

Selbftverftändlich kam ic
h mit Daudet fowohl

wie mit Goncourt häufig auf die literarifchen
Strömungen in Frankreich. Deutfchland und bei
andern Kulturvölkern zu fprechen. und ganz köft

lich war die harmlofe. wirklich naive Unbefangen

heit. mit der diefe Männer. die doch zu den

größten Geiftern des zeitgenöffifchen Frankreichs

gehörten. der Literatur der andern Völker und
den größten Vertretern der Dichtkunft bei ihnen

gegenüberftanden. Daudet hatte. nachdem er

einiges. natürlich in Überfeßung. von Turgenjew
gelefen hatte. keine Ahnung. ob und wo diefer
Mann noch lebe. und er war fehr erftaunt. als

er eines fchönen Tags in einer Gefellfchaft mit

einem weißbärtigen. imponierend ausfehenden

Herrn bekanttt gemacht wurde. der ihtn als Iwan
Turgenjew vorgeftellt wurde. und der damals in

Bougival. dicht vor den Toren von Paris. feinen
ftändigen Wohnfitz hatte. Heinrich Heine wird

ja von den Franzoien von jeher halb und halb

zu den einheimifchen Dichtern gerechnet; für

Schiller und Goethe hegten fowohl Daudet als

Goncourt eine unbegrenzte Verehrung. Goethes

..Fauft“ war beiden in mehreren Überfeßungen

geläufig. und mit wirklicher Begeifterung zitierte
Daudet einige Goethifche Gedichte. die er in guten

Uberfehungen fo oft gelefen hatte. daß fi
e ihm

im Gedächtnis geblieben tvaren. Bon Leffing
war beiden nur äußerft wenig bekannt. und voir

den Dichtungen Heinrich von Kleifts hatten fie
iiberhaupt keine Ahnung. Bon Kants Schriften

hatte Daudet einiges gelefen; Schopenhauer war

fowohl Daudet als Goncourt wenigftens nach
den allgemeinen Grundzügen feiner philofophifchen

Richtung vertraut. Dasfelbe war natürlich mit

Haeckel und feiner Schöpfungslehre der Fall.
Was die modernen deutfchen Dichter betraf. fo

fchwieg fich Goncourt darüber vollftändig arts.
weil er. wie er rund und nett erklärte. von ihnen

fo viel oder fo wenig wie gar nichts wüßte.
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Daudet hatte wenigftens eine leife Ahnung von

einigen, Die ..Dorfgefchichten“ von Berthold

Auerbach hatte er zum Teil. natürlich in Über

fehung. gelefen. und was er davon kennen ge
lernt. hatte in ihm das lebhaftefte Bedauern

wachgerufen. daß nicht fämtliche Schriften diefes

Dichters in franzöfifcher Überfeßung erfchienen
feien.

..Sagen Sie. lebt Auerbach eigentlich noch?"
Zu meinem Bedauern mußte ich ihm erwidern.

daß er bereits im Jahre 1882 geftorben fei.
„Sehen Sie. davon hat man nun gar keine
Ahnung. Es ift fchade. daß man in unfrer
Jugend fo gar nicht die Notwendigkeit einfah.

Deutfch zu lernen. Bei dem Mangel an Sprach

kenntniffen bringt man naturgemäß nicht nur
den fremden Literaturen. fondern auch den frem
den Kollegen von der Feder nur geringes Intereffe
entgegen.“

Und nun erzählte mir Daudet unter allgemei
ner Heiterkeit. wie er einmal durch die harte
Notwendigkeit dazu gezwungen worden fei. deutfche
Sprachftudien zu treiben. Bor langen Jahren
hatte er mit einem Kameraden eine Fußpartie

durch die Pfalz und einen Teil von Baden ge

macht. In den ftädtifchen Hotels gab's ja Fran
zöfifch fprechende Kellner. in den Dörfern nnd
kleinen Neftern aber war's fchlimm beftellt. denn
dort befaß man weder für ihre Sprache noch
für ihre Vantamimen das richtige Verftiindnis.
Zufällig waren fi

e

auf ihren Wanderungen einem

des Franzöfifchen mächtigen Herrn begegnet und

hatten fich nun die für fi
e wichtigften deutfchen

Säße aufgefchrieben. um fi
e auswendig zu lernen.

Aber das gelang nur äußerft mittelmäßig. Da
kam Daudet auf den Gedanken. den Worten die

Melodien der fchnell erlernten Studentenlieder
unterzulegen. und nun ging's prächtig. Mit der
Melodie blieben die Worte im Gedächtnis haften.
Zum größten Erftaunen der Wirte und der iibri
gen Gäfte begannen die beiden jungen Touriften
in jedem Wirtshaus. in dem fi

e

einkehrten. nach
der Melodie von ..Was kommt dort von der

Höh'" zu fingen:
Wir wollen haben Bier.
Wir wollen haben Bier.
Wir wollen - ja wir wollen.
Wir wollen - ja wir wollen.
Wir wollen haben Bier.

Und wenn auf diefe mufikalifche Beftelkung der
Wirt den gewünfchten Stoff gebracht hatte. ging's
von neuem los:

Wir wollen haben Fleifch.
Wir wollen haben Fleifch.
Wir wollen - ja wir wollen.
Wir wollen - ja wir wollen,
Wir wollen haben Fleifch.

Übrigens wurde auch in der Daudetfchen Fa
milie der deutfchen Sprache jth eine Aufmerk
famkeit zugewendet. die. wie fchon erwähnt. vor
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her einfach nicht für möglich gehalten worden
wäre. Leon Daudet. des Dichters ältefter Sohn.
der fpäter eine Tochter des Minifters Lockrot)
geheiratet hat. nach kurzer Zeit von ihr aber

fchon gefchieden wurde. dann fich lebhaft am poli

tifchen Getriebe beteiligte und leider unter den

chauviniftifchen Heßern rohaliftifcher Färbung des
heutigen Frankreichs eine hervorragende Rolle

einninnnt. beherrfchte fchon damals die deutfche
Sprache vollftändig; auch der jüngere Sohn hatte
Unterricht im Deutfchen. vorläufig allerdings noch
ohne rechten Erfolg. und ohne daß er dabei iiber
mäßiges Vergnügen empfunden hätte. Wenigftens

verficherte mir der kleine Kerl wiederholt. daß
er nicht begreife. weshalb er fich mit folchenc
Studium abplagen miiffe. und dann fügte er
mit tiefem Seufzer hinzu: ..Die deutfche Sprache

if
t

überhaupt das Schwerfte. was mir je in mei
nem Leben vorgekommen if."
Neben den Auerbachfchen Schriften waren

Daudet auch einige Romane von Spielhagen

bekannt; felbftverftändlich auch diefe nur in fran
zöfifcher Übertragung. Er lobte an ihnen die
Klarheit in der Führung der Handlung. die Über

fichtlichkeit im Aufbau und vor allem die pracht
vollen Natur- und Landfchaftsfchilderungen. Von
den zeitgenöffifchen dramatifchen Schriftftellern.

welche damals das Repertoire der deutfchen Büh
nen mit ihren Schaufpielen und Luftfpielen ver

forgten. hatte er kaum einzelne Namen gehört

und im Gedächtnis; von ihren Werken wußte
er abfolut nichts. ebenfowenig wie Freund Gon
court. Sudermann und Hauptmann. von denen

einzelne Werke ja in das franzöfifche Repertoire

übergegangen find. waren damals noch nicht in
die Reihe der deutfchen Dramatiker eingetreten,

Mit großem Intereffe hörte Daudet an. was
ich ihm von unfern modernen Literarhiftorikern
und Kritikern mitteilte; nur einen einzigen von

ihnen kannte er aus feinen Schriften: es war

Julian Schmidt. deffen Bekanntfchaft ihm durch
Turgenjew. der mit Schmidt auf freundfchaft
lichem Fuß geftanden. vermittelt worden war.
Aber auch hier fehlte fo ziemlich jede Kenntnis
der perfönlichen Verhällniffe. und daß auch Julian
Schmidt nicht mehr unter den Lebenden weile.

war für Daudet eine überrafchende Mitteilung,
Den Namen Karl Frenzels hatten fowohl Dandet
wie Goneourt wiederholt mit höchften Ehren
nennen hören. aber beide hatten von ihm noch
keine Zeile gelefen. Daudet wollte diefem Mangel

abhelfen und bat mich. ihn auf befonders be

merkenswerte Effahs diefes Kritikers aufmerkfam

zu machen. die er fich dann von feinem Sohn
Leon in fein geliebtes Franzöfifch übertragen

laffen wollte.

Alphonfe Tandet hatte fich von vielen unlieb

famen Eigenfthaften feiner füdfranzöfifchen Lands

leute. jenen Schwiichen. die das Erbteil der Raffe
find. und die er felbft mit fcharfer Feder vielfach
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gegeißelt hat. freigemacht; ganz aber verleugnete

er fein Heimatland
-- und ich möchte jagen: glück

licherweife - doch nicht. Das Prahlerifche. das
übertreibende der Südfranzofen war ihm nicht
mehr eigen. aber die laute Fröhlichkeit. die aus

fich felbft immer neue Anregung fchöpft. die

Freude an Sang und Klang und an luftigem

Jubilieren war geblieben. Er fah. wie ich aus
manchen Andeutungen entnahm. gar nicht ein.

weshalb er die frifche und fröhliche Grundftim
mung feines Wefens. die ja niemand berichte.
irgendeiner falfch verftandenen Maxime des fo
genannten ..guten Tones“ zum Opfer bringen

follte. Auch damals noch. obgleich der Dichter
von Krankheitsfällen häufiger heimgefucht wurde

und feine Nerven manchmal aufs äußerfte irri
tiert waren. blieb die Grundftimmung des Hau
fes fröhlich. und Frau Mufika kam dort zu hohen
Ehren, Daudet war ein leidenfchaftlicher Freund
der Mufik. In gleicher Weite fchwärmte er für
Beethoven und Mozart. für Mendelsfohn und

Gluck. für Maffenet und Berlioz; vor allem war

es aber Richard Wagner. für deffen Werke er

mit geradezu glühender Begeifterung eintrat. Sein

Sohn Leon. der neben dem Hauptfach der Medi

zin fozufagen nebenamtlich noch Mufik ftudierte.

ftand ihm darin wacker zur Seite. und als wir

eines Tags eine Spazierfahrt durch Champrofah

machten. dann hinauskamen in das entzückende
Seinetal und weiter dem Walde von Senart zu
führen. fchmetterten wir aus vollen Kehlen in
die Luft. was und wie es uns gerade in den
Sinn kam: den ..Einzugsmarfch“ aus dem ..Tann
häufer“. Lohengrins ..Lied an den Schwan“.
das ..Preislied“ aus den ..Meifterfingern“. das
..Frühlingslied“ aus der ..Walküre" und fchließ

lich gar den Walkürenruf felbft
- und der alte

Wald von Senart nahm höchft verwundert das

..Hofotoho“. das ficherlich hier noch nie zuvor
erklungen war. auf und hallte es in prächtigem

Echo wider. Edmond de Goncourt. der mit
von der Partie war. fang nicht mit; er lächelte
nur ftill vor fich hin und erklärte uns in der

Tiefe feines Herzens ficherlich für halb verrückt.
denn er fototh wie auch Zola hatten eine ent

feßliche Abneigung gegen alles. was mit der

Mufik irgendwie in Verbindung ftand. Zola
hatte. wie Daudet mir erzählte. vor langer Zeit
irgendein Jnftrument gefpielt - was es war.
darauf konnte er fich felbft nicht mehr befinnen.

In dem kleinen literarifchen Klub. den die Freunde
vor langen Jahren einmal gebildet hatten. ftand
der ..Mufiknarr“ Daudet ganz allein.
Mit diefem Klub hatte es folgende Bewandt
nis: Nach dem unbeftreitbar richtigen Sahe. daß
geteilter Schmerz leichter zu ertragen fei. hatten

fich mehrere befreundete Dichter. denen mit ihren

Theaterftücken bei der Erftaufführung ..etwas
Menfchliches“ paffiert war. unter der Ägide Flau
berts zufammengetan und die ..Gefellfchaft der

Ausgepfiffenen“ gebildet. Allmonatlich kamen fie
einmal oder auch mehrere Male zufammen. um
bei gemeinfamem gutem Diner ihren Schmerz
über die dramatifchen Mißerfolge zu vergeffen.
Das waren die ..binden ciao autauro eit'tieo'.

Flaubert hatte fich durch feinen ,0anäiclab“.

Zola durch ..Landau ae rose“. Goncourt durch
,llenriette dlareekial“ und Daudet durch feine
,srlEZiennU das Recht zur Teilnehmerfchaft teuer
erkauft. Später wurde auch Turgenjew in die

Vereinigung aufgenommen. da er auf Ehrenwort
verficherte. daß vor langen Jahren einmal „da
hinten in Rußland“ ein Stück von ihm fchmäh
lich ausgepfiffen worden fei.

Selbftverftändlich wurde im Laufe der Ge
fpräche auch das politifche Gebiet berührt. aber

die Diskuffion über diefes damals ganz befon
ders heikle Thema wurde nur von allgemein
geltenden Gefichtspunkten aus geführt - es
waren gewiffermaßen akademifche Erörterungen.
und mit ficherem Takt bemühte fich jeder. über
die Punkte leicht hinwegzuhufchen. die für den
andern irgendwie hätten peinlich werden können.

Der franzöfijche Chauvinismus befand fich damals
wieder einmal im Zuftand der Siedehiße. Die

Affäre des Grenzwächters und ..Spions“ Schnä
bele. die faft zum Kriege zwifchen den beiden

Mächten geführt hätte. lag noch gar nicht weit

zurück. und der Boulanger-Rummel ftand in höch

fter Blüte. Der General. der als Kriegsminifter

zum Kriege gegen Deutfchland mit aller Macht
gedrängt hatte. war ja allerdings abgefägt wor
den; er hatte aus dem Minifterium ausfcheiden
müffen und war aus dem Militärverband ent

laffen worden. Aber damals gerade war er mit

riefiger Majorität in die Deputiertenkammer ge

wählt worden. feine Popularität bei der großen

Maffe war unbefchreiblich. und überall ertönte
der jeßt faft ganz vergeffene Chanfon des Volks

fängers Paulus „Lu re'euoub cke la. ra'ue“.
Daudet hatte fiäj perfönlich von der Politik
vollftändig zurückgezogen; er wollte nichts von

ihr wiffen. er haßte fie geradezu und hatte diefer
Empfindung in mehreren Skizzen ganz unver
blümt Ausdruck gegeben. Sein fcharf beobachten
der Blick und fein analhfierender Geift befchäf
tigten fich felbftverftändlich auch mit den Größen
der Staatskunft; aber es waren nicht ihre Taten
und Abfichten. die ihn intereffierten. fondern fie
waren ihm nur Objekte zum Studium der Menfch
heit. Den Fürften Bismarck bezeichnete er als
bewundernswerten univerfellen Geift. der troß
feinem mit größter Konfequenz aufs Reale. auf
die Erreichung des Tatfächlichen gerichteten Sinne

doch im Grunde genommen ..ein echter Dichter“
fei. da er fich nie hinreißen laffe. von feinen

Idealen abzugehen. und da die Größe feines Ge

dankenganges weit erhaben fe
i

über allem Pofi
tiven. das zu erreichen überhaupt im Bereich des

Möglichen liege. Ebenfo bewunderte er den um
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Aus der Großen Uunftausftellung in Dresden vom Sommer 1912.
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faffenden Geift Moltkes. dem er - er hatte eine
überfehung feiner Briefe über den Ruffifch-Tlir
kifchen Krieg gelefen - auch als Shriftfteller
eine ungewöhnliche Bedeutung zuerkannte.
Wenn man unter der „Arbeit“ des Schrift
ftellers nicht nur jenen eigentlich kleinen und

gewiffermaßen leichteren Teil feiner Tätigkeit ver

ftehen will. der fih am Schreibtifh abfpielt und

die Ausarbeitung und Niederfchrift des Gefchauten
und Erfonnenen bezweckt. wenn man zur Arbeit

auch jene viel mühfamere und aufreibendere

Tätigkeit rechnet. bei der der Geift raftlos tätig

if
t *- Beobachten. die Eindrücke verarbeiten.

K'omponieren. Verwerfen und Ergänzen -. dann
arbeitete Daudet eigentlich immer und überall.

Nur durch fein unabliiffiges Beobachten. durch
fein Nachfpliren in den verborgenften Tiefen des

Menfhengemiits und Menfchengeiftes. damit es

ihm gelünge. für die Taten der Menfhen den

Schlüffel zu finden durch die Erkenntnis ihres
Wefens
- nur durch diefe raftlofe Tätigkeit. die

den größten Dichter zum größten Menfhenkenner

macht. war es Daudet möglich. der Menfchen
Sinnen und Treiben fo zu fchildern. wie er es

getan.

Aber die Ausarbeitung des Erdachten. die

Ausfeilung. die Vollendung. bis das Werk hin
ausgefandt wird in alle Welt. fi

e erfolgte faft

ausfchließlich in Ehamprofah. Dort. wohin der

Lärm des Tages nicht drang. wo die Luft fo

rein. der Kopf fo klar war. wo das große ge
felljchaftliche Leben. das in Paris fo viele An
forderungen an den Dichter ftellte. fo fern war.
dort gab er dem die bleibende Form. was er

vorher im Geift in allgemeinen Umriffen geftaltet
hatte. Wie ihn gerade'die Luft anwandelte. und
wie es die Witterung erlaubte. fchrieb er in

feiner Billa oder in einem kleinen Pavillon am
Ufer des Stromes oder in einem von mächtigen

Buchen und Platanen umfchatteten Gartenhäus
chen. das er fich in dem an laufchigen Plätzchen
und verfchlungenen einfamen Pfaden fo reichen

Parke hatte errichten laffen.
Bald langfam. Wort an Wort und Zeile an

Zeile mühfam reihend. bald in nervöfer Haft
die Feder über das Papier jugend. wobei er

wegen feiner außergewöhnlich ftarken Kurzfichtig

keit den Kopf faft ganz auf den Schreibtifch
beugen mußte und nur felten aufblickte. wie nach
einem Ausdruck. nach einem prägnanteu Bilde

fuchend. fo arbeitete Daudet an feinem Schreib

tifch faft ohne Unterbrechung vom frühen Morgen
bis zur Stunde des Dejeuners und dann wieder
am fpa'ten Nachmittag. bis das Tamtam alle

Haus-getroffen zufammenrief. Gleich vielen andern

Schriftftellern hatte Daudet es nie fertigbekom

men. zu diktieren; follte der Dentprozeß nicht

unterbrochen werden. fo mußte er das Erfonnene

mit eigner Hand niederfhreiben. mit eignen Augen
das Erdachte auf dem Papier entftehen fehen.
Nach der erften Niederfchrift las er das Manu
fkript feiner Gattin. mit der er alle Einzelheiten
der Arbeit fchon friiher durchgefprochen hatte.
vor; er hörte ihre Einwände und disputierte
mit ihr. wie er überhaupt gern mit Freunden
und Bekannten über einen von ihm zur Ve

arbeitung gewählten Stoff fich in Diskuffionen
einließ. weil er daraus neue Anregung gewann.

Zweimal. zuweilen fogar dreimal arbeitete er

fein Werk um. vom erften bis zum letzten Feder
ftrich es felbft fchreibend

- eine unfiiglich mühe
volle Arbeit. die er aber um keinen Preis unter

laffen wollte. da er nur auf diefe Weife jede

kleinfte Unebenheit und Schwäche in feinem Werk
auffpüren und verbeffern konnte.

Wenn man auch mit einem Werk der frei
fchaffenden Phantafie niemals im landla'ufigen
Sinne „fertig“ wird. denn der nie raftende Geift
weiß ja immer neue Wendungen. neue Möglich
keiten der Ausgeftaltung zu finden. fo muß doch
einmal wenigftens das „Aufhören“ -eintreten.
Und hierzu zwang fih Daudet. genau wie dies

auch Zola tat. indem er kurz entfchloffen die

erften Kapitel feines Werkes dem Verleger über
gab. Nun erfchienen diefe im Feuilleton der

Zeitung. und da das Publikum. das ja unbewußt
der unerbittlichfte Diktator ift. die Fortfeßung
gebieterifch verlangte. fo mußte der Druckerpreffe

immer neues Material übergeben werden - und
der Abfchluß der Arbeit war dadurch zur Not

wendigkeit geworden.

Von Beginn des Frühlings bis zum Anfang
des Herbftes. zu welcher Zeit die Familie Daudet

gewöhnlich noch ein Seebad auffuchte. weilte der

Dichter mit den Seinen in dem ihm unendlich
lieben Ehamprofah. .In gleichmäßiger Ruhe. faft
nur der Arbeit gewidmet. wenn nicht Befuche
von Freunden einige Anderung im Programm

hervorriefen. verlief hier die Zeit. Nur um die
Mitte des Auguft wurde die Phhfiognomie des

Landfißes gründlich verändert. In Scharen kamen
dann Freunde und Kollegen. Verehrer des Mei

fters aus Paris und von den andern Landfipen.
um mit ihm und feiner Familie feinen Namens

tag zu feiern. Dann gab es Segelpartien und

Regatten. Maffenausfiüge und Fefte. an denen

fich die ganze Ortfchaft. die auf ihren berühmten

Dichter natürlich nicht wenig ftolz war. beteiligte.
und wenn dann ein Feuerwerk am Seineufer
den Abfchluß der feftlichen Tage bildete. dann

mifchten fich in das Knattern nnd Praffeln. in
den Becherklang und in all das fröhliche Jubi
lieren die ehrlichften und herzlichften Wiinfche für
das Wohlergehen des Dichters. durch den der

Geift des modernen Frankreichs fo oft feinen

treffendften Ausdruck erhalten hatte.
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ie Nervofität gehört zu den Dingen. von denen

jeder fpricht und die jeder zu kennen glaubt.

aus eignet Erfahrung oder aus Beobachtung an

andern. und doch gibt es fehr wenig Menfchen.
die fich eine richtige Vorftellung davon machen
können. Obwohl fie immer zu den häufigen

Krankheiten gehört hat. find die ärztlichen Schrift
fteller bis vor wenigen Jahrzehnten flüchtig dar
iiber hinweggegangen. noch zulth mit einem deut
lichen Unbehagen. wie an einem Ding. woraus

fich nicht recht etwas machen laffe.
Die Zeit der Klärung fing damit an. daß
der amerikanifche Arzt Bernd ums Jahr 1880
die nervöfen Erfcheinungen znfammenfaffend be

fchrieb und unter dem Namen Neurafthenie
als eine befondere Krankheit des modernen Amerika

bezeichnete. Etwa gleichzeitig drang aus den
Vorträgen des Parifer Nervenarztes Ehareot die
Kunde in die ärztliche Welt. daß die vielberufene
thterie ebenfalls eine wirkliche Krankeit. nicht
eine Form menfchlicher Verirrnng fei. Hunderte
von Ärzten haben feitdem dies Feld bearbeitet. die
Erfcheinungen beider Krankheiten in nngeahnter
Neichhaltigkeit und Genauigkeit befchrieben und

immer neue Theorien iiber ihr Wefen aufgeftellt.
Aber bisher if

t keine Einigung erzielt worden,

Sprechen wir zunächft von der Nervofität
oder Nenrafthenie. So viel ift allgemein an
genommen. daß keine organifchen Verände
rungen zugrunde liegen. fondern Störungen der

Funktion. des geicßmäßigen Ablaufs der
Lebensverrichtungen. Damit ift zugleich gejagt.
daß es fich niemals um unheilbare Verände

rungen handelt. fondern immer um Arbeits
ftörungen im Organismus. die einer völligen
Heilung zugänglich find. Auch darin herrfcht
jetzt Einigkeit. daß die Krankheitserfmeinungen

ftets von dem Organ der geiftigen Verrich
tungen. dem Gehirn. ausgehen. Worin fi

e aber

beftehen. wodurch ihre Eigenart hervorgerufen
wird. das if

t

noch ftreitig. Die einen fprechen
von chronifcher Ermiidung des Zentral
organs. andre von einer Selbftvergiftung
des Körpers. die durch giftige Ergebniffe des

Stoffwechfels bewirkt werde. und zwar fchuldigen
manche die Harnfäure an. andre die Kohlenfäure.
wieder andre nnbenannte Gifte aus dem Ver
dauungskanal. wieder andre die Gifte. die z. B,

bei Zerfeßungsvorgängen in der Mundhöhle. bei

fchlechten Zähnen ufw.. entftehen können. Nur
eine kleine Gruppe fucht neuerdings den Ausgangs
punkt der Krankheit in körperlichen Schmerz
punkten der Haut oder der Muskeln, Und
wenn die Anhänger der erften Auffaffung die
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Ernährung und den Stoffwechfel regeln. kranke

Zähne und andre Herde befeitigen wollen. fo

fuchen die Vertreter der Schmerzpunkttheorie die

betreffenden Stellen durch Maffage zu heilen.
Mair fieht gleich: fo viel Theorien. fo viel befon
dere Heilverfahren. Sie alle begründen ihre Lehre
durch die erzielten Erfolge, Das ift aber ein

anfechtbarer Standpunkt. der dem Irrtum Tür
und Tor öffnet. Zunächft wird vielfach die Dauer
der Erfolge iiberfchäßt; erfahrungsgemäß geht fie

oft nur einige Monate iiber die Zeit der Kur
hinaus. Aber auäj eine länger anhaltende Veffe
rung der Befchwerden if

t

noch kein Beweis fiir
die Richtigkeit der Annahme. Selbftverftändlith
muß auch ein Nervöfer. ganz vom Wefen feiner

Krankheit abgefehen. einen Nutzen davon haben.
wenn er einer richtigen Ernährung zugeführt.
von kranken Zähnen befreit wird. eine zweck
mäßige Hautpflege durch Luft und Waffer er
lernt. Schon die Tatfache. daß feinem fchlechten

Befinden eine befondere Anerkennung und Sorg
falt zuteil wird. tut ihm äußerft wohl. Darauf
beruht es auch. daß Nervöfe unter Umftänden

große Befferungen durch ganz unfinnige Kuren
bei Wunderdoktoren erfahren. Wer wollte daraus

fchließen. daß ihre Mittel den eigentlichen Herd
der Krankheit träfen?
Eine andre Gruppe von Ärzten ftel'lt die gei
ftigen Vorgänge bei der Nervofität in den
Vordergrund. Sie nähern fich bis zu einem

gewiffen Grade der alten Volksmeinung. daß
die Nervofität ein eingebildetes Leiden fei.
Aber fie find in einem Punkte weit davon ent

fernt: fi
e erkennen das Wefen der Krankheit nicht

in Ideen. die man bei gutem Willen und Ver
ftand ändern und verbeffern könnte. fondern in

krankhaften Gefühlsvorgängen. die dem

Willen und der Herrfchaft des einzelnen wefentlich
entzogen find. Hier ift in der Tat der Schlüffe(
zum Verftändnis der Nervofität und damit auch
der Weg zu ihrer richtigen Behandlung gefunden.

Zum Verftändnis diefer Andeutungen find zu
nächft noch einige Worte nötig. Jin gewöhnlichen
Leben wird die Trennung des geiftigen Lebens
in verfchiedene Veftandteile vernachläffigt. Es
handelt fich eben nm Dinge. die uns von Kind

heit an durchs ganze Leben begleiten; fi
e

erfchei
nen uns fo vertraut. daß wir fie gewöhnlich nicht
genauer unterfuchen. Erft die pfhchologifche

Wiffenfchaft hat uns Kenntnis davon gegeben.
Mit unfern Sinnen empfangen wir Ein
drücke von der Außenwelt und von den Vor
gängen in unferm Körper. Wir fehen. hören.
riechen. fchmecken. fühlen und nehmen diefe Emp
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findnngen in unfer Bewußtfein auf. Diefe
Tätigkeit der Seele liegt immer in der Gegen
wart. Aber die Seele hat die Fähigkeit. die
Sinneseindriicke in fich aufzubewahren. Wir kön
nen nns frühere Wahrnehmungen in Gedanken

wieder vorftellen. und wir können die ver
fchiedenen Wahrnehmungen und Vorftellnngen

geiftig verarbeiten. Gedanken daraus fchaffen.
iiiffen und Urteilsfähigkeit erwerben. Das if

t

der rein geiftige Teil nnfers Seelenlebens. Aber

zu den Empfindungen und Gedanken kommt

regelmäßig noch ein Drittes hinzu: die Gefühle
von Luft und llnlnft. Sie beftehen niemals
für fich. fondern begleiten immer die Empfin
dungen und Gedanken. Aber fie erhalten ihren
Ton nicht immer von dem Inhalt jener. Er
hängt vielmehr teils davon ab. wie jene zu dem

vorhandenen Bewußtfeinsinhalt fiimmen. alfo von
der Eigenart des einzelnen Menfchen -
kurz ausgedrückt: was dem einen behagt. braucht
dem andern nicht zu behagen -; teils unter
liegt die Gefühlsbetonung der augenblicklich herr

fchenden Stimmung. die den vorhergegangeneu
Eindrücken und Gedanken entftammt. So kann ein

Mufikftück dem einen hohen Genuß bereiten. dem

andern gleichgültig. einem Dritten unangenehm
fein. je nach der allgemeinen Empfänglichkeit für
Mufik; anderfeits kann ein beftimmter Menfch
durch eine Walzermelodie gelegentlich entzückt wer

den. fi
e aber bei ernfter Arbeit als ftörend und

in trauriger Stimmung als quälend fühlen.
Außerdem if

t die Gefühlsbetonung fehr von der

Gewöhnung abhängig; fi
e ftumpft durch hän

fige Wiederholung in jeder Beziehung ab. man
gewöhnt fich an Angenehmes wie an Unange

nehmes. Jm allgemeinen kann man übrigens
jagen. daß die Gefühle ausdrücken. wie fich die

Empfindungen und Vorftellnngen zu dem augen
blicklichen antande der Seele verhalten. günftig
oder ungünftig. paffend oder widerftreitend.
Treten die Gefühle der Luft oder llnlnft zeit
weife unter dem Einfluß von Empfindungen oder
Vorftellnngen beherrfchend hervor. io fpricht man
von Affekten. Gentütsbewegungen. Sie zer
fallen je uach ihrer Art in Luftaffekte: Freude.
Jubel. Begeifterung. Stolz ufw.. und llnlnft
affelte: Furcht. Schrecken. Entfehen. Ärger.
Zorn. Wut. Enttänfchung. Abfcheu uftv. Alle

Affekte können in kürzerer oder längerer Zeit

nachlaffen und ohne Nachhall abklingen. Sie
können aber auch. losgelöft von den verurfachen
den Vorftellungen. noch fortbeftehen und den

weiterhin eintretenden Borftellungen ihre befon
dere Färbung geben. Man fpricht dann von
Stimmungen. Als Lnftftimmnngen kennen
wir; Behagen. Heiterkeit. innere Zufriedenheit.
als llulnftftimmnngen: Gereiztheit. Verdrießlich
keit. Ängftlichkeit. Sorge. Kummer und Traurig
keit. Um nur ein Beifpiel von der Wirkung der

Stimmung zu geben: wie verfchieden ift gewöhn
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lich die Aufnahme irgendeiner Bitte. fe nachdem

fi
e uns vorgetragen wird. wenn wir in guter

oder in fchlechter Stimmung find!
Die Affekte haben enge Beziehungen zur Kör
perlichkeit. in den fogenannten Ausdrucks
bewegungen. Jedem Affekt kommen beftimmte
körperliche Begleiterfcheinungen zu. fo eng ver:

bunden. daß man daraus ohne weiteres den

Affekt erkennen kann. Mau braucht nur an
Lachen und Weinen. Erröten und Erblaffen.
Zittern ufw. zu denken; andre Zeichen beftehen
nur für den Betreffenden felbft: Herzklopfen.

Gefühl von Verfagen der Glieder njw. Auch die
Stimmungen haben ihre körperlichen Ausdrucks

zeichen. Wir fehen es einem Menfchen an. ob
er froh oder traurig gefkimmt ift. ob er ver:
bittert oder leichtmiitig if

t

uftv.
Aber nicht nur auf die zugehörigen Ausdrucks
bewegungen wirken die Affekte und Stimmungen.
ganz befonders werden der gefamte Ablauf der
geiftigen Berrichtungen und namentlich auch die

Willenshandlungen dadurch beeinflußt. Luft
affekte und Lnftftimmnngen machen das Denken

leicht nnd den Entfchlnß frei. Unluftaffekte und

Unluftftimmungen hemmen die geiftigen und kör

perlichen Vorgänge. Auf diefen Erfahrungen

beruht die uralte Einteilung der Menfchen nach
Temperamenteu; man nennt fi

e faugninifch.

cholerjfcl). melancholifch. phlegmatifch. je nach dem

Vorwiegen beitimmter Affekte und Stimmungen.
So fcheinatifch läßt fich die Vielfältigkeit menfch
licher Art nicht abtun. das if

t

ficher. Aber für
fehr viele Fälle trifft die einfache Einteilung in
vier Temperamente durchaus zu.

Nach diefen pfhchologifchen Vorbemerkungen

wollen wir nun die Erfcheinungen der Ner
vojität etwas genauer betrachten.
Bei einer großen Zahl von Nervöfen fteht
eine Steigerung der Empfindlichkeit gegen
Sinneseindriicke im Vordergrunde. Auch dem
Laien if
t bekannt. daß dabei meift gerade die

leifen Geränfche. Kniftern. Kratzen. Klirren ufw..
unangenehm empfunden werden. und daß die

Unannehmlichkeit wegfällt. wenn der Nervöie

felbft das Geräufch hervorbringt. Auch bei lauten

Geräufchen. z. B. bei Gewehr- und Kanonen
fchiiffen. liegt das llnangenehme oft deutlich nicht
in der Stärke des Kualls. fondern in der ängft

lichen Erwartung oder in der Schreckwirkung.

Sieht der Nervöfe den Augenblick des Abfeuerus.
oder drückt er felbft die Waffe ab. fo macht ihm
der Knall viel weniger aus. Man fieht aus
diefen Beifpielen. daß es fich nicht um eine be

fondere Empfindlichkeit des Ohres handelt. fondern
um die begleitende Gefühlsbetonnng. um eine
Affekterfcheinnng. die dem Nichtnervöien fehlt.

Ähnlich fteht es um die überaus häufige krank

hafte Reizbarkeit der Nervöfen. Die Kranken
betonen oft felbft. daß fi

e in ernften Fällen ihre
Ruhe bewahren. aber bei Kleinigkeiten ..aus der

21*
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Haut fahren möchten“; fie fagen nicht felten.

daß fie fich über die Fliege an der Wand ärgern

müßten. So handelt es fich auch hier nm einen

Affett. deffen Grad dem Anlaß nicht entfpricht.
Ferner leidet die Mehrzahl der Nervöfen an

einer dauernden Veränderung der Stimmung.
Gewöhnlich if

t

fi
e trübe oder verdrießlich.

Seltener find die jähen Schwankungen. auf die

man das Wort anwendet: Himmelhoch jauch

zend
-
zum Tode betriibt. Spricht man mit

den Nervöfen über ihre kröbe Stimmung. fo er

klären fie fi
e gewöhnlich damit. daß fi
e krank

feien. Sehr oft aber ergibt fich. daß gerade die

krankhafte Stimmung ihre einzige Krankheit ift.

Oft allerdings haben fi
e über körperliche Lei

den zu klagen. Hierin liegt auch der GWnd.

daß man die verichiedenften körperlichen Leiden

als Grundlage der Nervofität angefehen hat. Der
eine klagt über Herzklopfen oder iiber Schmerzen
in der Herzgegend oder über gelegentliches Aus

feßen des Herzfchlages. der andre iiber Atem

bcklemmungen. ein Dritter iiber Schmerzen in
den Beinen oder iiber Verfagen der Hand. z. B.
beim Schreiben. bei feinen Handarbeiten. beim

Klavierfpiel. ein Vierter über fchnetle Ermiidung
der Augen beim Sehen. ein Fünfter über Appetit

lofigkeit. Magenbefchwerden. llnrnhe im* Darm.
Verftopfung ufw.; wieder andre haben Kopfdruck
oder .Kreuzfchmerzen oder Schmerzen an diefer
oder jener Stelle des Körpers.

Vergleichen wir diefe Klagen mit den vor
hin angegebenen Ausdrucksbewegungen der
Affekie. fo ergibt fich eine auffallende Überein

ftimmung der Erfcheinungen. Als Begleitung der
depreffiven Affelte und Stimmungen finden fich
regelmäßig Störungen der Herz- und Atemtötig

kWh-.des Appetits. der Magen- und Darmtätigkeit.

Gefühle von Schwäche und Hemmung der will

kiirlichen Bewegungen. Mattigleit bei den Sinnes

leiftungen. dazu eine allgemeine pfhchifche Unluft
und Niedergefchlagenheit. Alle diefe und andre
Störungen finden fich als Hauptzeichen der Ner

vofitüt wieder. Aber auch die Schmerzen. die
in manchen Fällen von Nervofitüt eine große
Rolle fpielen. haben ihr Gegenftück bei den

Affekten. Überaus verbreitete Wendungen unfrer
Sprache legen davon Zeugnis ab. fo z. B.: das
gab mir einen Stich ins Herz. das verurfachte
mir geradezu einen körperlichen Schmerz. das

ging mir durch und durch. ich meinte bei diefer
Nachricht vor Schmerz umzufinken. Man jetzt
allgemein den körperlichen und den feelifchen

Schmerz gleich. Dem einen macht jede Auf
regung Kopffchmerzen. dem andern fchießt jeder

Schmerz ins Bein. den napoleonifchen Grenadier
brennt feine alte Wunde bei der Erinnerung an
die Heimat. Beim Gefunden verbinden fich nur
die eigentlichen Affekte mit folchen Schmerzen;

beim Nervöfen beftehen fi
e

auch ohne eigentlichen

Affekt. oft nur als Ausdruck einer mehr oder

weniger anhaltenden. nicht befonders begründeten

Stimmung; häufig find fi
e aber auch als Nach

wirkungen von Affekten zu erkennen. Nament

lich wenn die Kranken darauf hingewiefen find.

bemerken fi
e

oft. daß diefe Schmerzen immer

nur kommen. wenn eine feelifche Aufregung ein:

gewirkt hat. und daß fi
e

verfchwinden. wenn die

Stimmung durch Ablenkung oder andre Einfliiffe
leichter geworden ift. Freilich wird diefer Zu
fammenhang oft verkannt. es heißt dann; wenn

ich meine Schmerzen los bin. bin ich der ver

gnügtefte Menfch. während in Wirklichkeit die

gute Stimmung die Schmerzen verfcheucht hat.
Es ift übrigens bei den andern körperlichen Affekt
zeichen nicht anders: viele Nervöfe wundern fich
immer wieder. daß fi

e

fich den Magen verdorben

hätten. und lenken ihren Verdacht auf die un

fchuldigften Nahrungsmittel. wenn ihnen eine
Verftimmung ..auf den Magen gefchlagen ift“.
Mancher Patient erfährt erft durch den Arzt.
weshalb ihm auf Reifen faft jede Kofi gut be

kommt. die er daheim nicht verträgt. nämlich
weil er auf Reifen den Berufs: oder Hausärger
los ift; andre wieder meinen. die Koft in der

Fremde nicht zu vertragen. wiihrend ihnen in
der Tat die Reife-unruhe. die Unbehaglichkeit des

Gafthoflebens. das klngewohnte der großen Tiich
gefellfchaft und andre Einflüffe nachteilig find.
Die Ärzte können bei den nervöfen Schmerzen
die affektive. geiftige lirfache leicht daran er

kennen. daß diefe Schmerzen fich nicht wie kör

perliche Schmerzen an beftimmte Nervenbahnen

binden; auch ihre Art if
t etwas anders. Ferner

verfagen bei ihnen oft die bei körperlichen Schmer

zen wirkiamen Mittel. dagegen wirkt das gut.
was die Stimmung verbeffert oder was mit dern
Glauben an feine Wirkfamkeit verbunden ift.
Die Nervofitüt ift alfa im Vergleich zn den

gewöhnlichen Wirkungen der Affekte und Stim

mungen durch eine befondere Neigung zu geiftig

bedingten Schmerzen ausgezeichnet. Noch eine

andre Eigentümlichkeit if
t bemerkenswert. näm

lich daß fi
e die allgemeine Verftintmung. das

innere Unluftgefühl ganz bejonders gern in eine

ängftliche Stimmung umfetzt. Aus diefer
Ängftlichkeit geht dann bei dem leichteften Anlaß
ein Angftaffekt. ein Angftanfall. hervor.
Die Ängftlichkeit läßt den Kranken alles fchwcr
nehmen. was ihm bevorfteht oder begegnet. Sie

fchafft einerfeits den Erwartungsaffekt. die

übermäßige Erwartungsunruhe. die fich im Reife
fieber. im Lampenfieber. im unnötigen Drängen
an Eifenhahnen und Garderoben ufw. geltend

macht. Anderfeits verurfacht fi
e die übertriebenen

Befürchtungen für die Gefundheit. fiir die
Zukunft ufw. Jeder Menfch leidet gelegentlich
an Leibfchmerzen. aber ohne fich viel darum zu
kümmern; er läuft vielleicht mit fchweren Krank

heiten lange herum und verläßt fich darauf. daß

es fchon wieder beffer werden würde. Der Ner



Bildniz von Fräulein w.hans Unger:

Aus der Großen kunftausfteklungin dresden vom Sommer 1912.
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böfe dagegen denkt fofort an Blinddarmentziin
dung uttd andre gefürchtete Krankheiten. Ja. er
bekommt Leibfchmerzen. wenn er nur von Blind

darmentziindung hört oder lieft. und er bekommt

fi
e immer da. wo nach feiner Meinung der Blind

dartn liegt. Er beruhigt fich oft erft nach Be
fragung des Arztes. manchmal auch dattn noch
nicht. Das erfte befte populärtnedizinifche Buch
gibt ihm die Krankheiten. die darin befchrieben
find. Bei jedem befchäftigtett Nervenarzt bilden
die Kranken. die nttr eitter Beruhigung fiir ihre
Attgftlichkeit bedürfen. einen ftändigett Teil unter
den Befuchern.
Aus diefer Angftlichkeit kann nun jeden Augen
blick ein ausgefprochetter Angftanfall hervor
gehen. Manchmal fehlt dazu jeder erkennbare
Anlaß; der Kranke jagt felbft. er wiffe nicht.
warum er fich ängftige. Trohdem fühlt er die

felbe Todesangft. die der Gefunde nur bei wirk

lichem Anlaß empfindet. und oft verläuft fie unter
allen körperlichen Zeichen der Angft: bleiches.

verfallenes Ausfehen. kalter Schweiß. Herzklopfen

oder Herzansfeßen. kalte Hände und Füße. Zit
tern. Verfagen der Beine ufw. In andern Fällen
liegt ein Grund für die Angft vor. aber der
Kranke erklärt ihn felbft für völlig ungenügend.

fo bei der Blaßangft. wo ihm das Über
fchreiten eines freien Platzes unmöglich ift. bei

der Höhenangft. die ihn attf einent ficheren
Balkon oder auf eitter gewöhnlichen Treppe über

kommt. bei der Raumangft in großen Siilen.
Theatern oder Kirchen ufw. Aber fo fehr er

fich das Grundlofe feiner Angft vorhiilt. er kann

fich ihrer nicht erwehren und unterliegt ihr bei

jedem neuen Anlaß. Ebenfowenig wie feine

eignen Überlegungen hilft das Zureden. das

Schellen. der Spott feiner Umgebung. Das Ge

fühl if
t

ftärker als der Wille. Bermag der Ge
bildete feine Empfindlichkeit gegen Sinnesein

drücke. feine Reizbarkeit uttd ähttliche Äußerungen

der Nervofität durch den Willen zu unterdrücken.
gegenüber dem Angftaffekt verfagt auch die ftärkfte

Selbftbeherrfchung.

Wir erblicken aljo das Wefen der Ner
vofitiit in ritter krankhaften Affektivität.
wobei die Affekte unverhältnismäßig ftark find.
abnorm lebhaften körperlichen Ausdruck finden und
abnornt ftarke Stitnmuttgsnachwirkungen haben.

befonders oft mit dem Charakter der Angft. Eine

noch fehwcrere Störung der Affektivität liegt bei
der vielberufenen und vielverkannten thterie
vor. Hier haben krankhafte. nicht durch die gegen
wärtigen Einwirkungen erklärte Stimmungen der

artigen Einfluß auf den Geift. daß fi
e völlig

maßlos werden. durch die Vernunft nicht ge
ziigelt werden können und je nach ihren un

erklärten Wandlungen das Bild des Charakters
unberechenbar verändern. Immer hat die augen

blicklich herrfchende Stimmung die Oberhand und
die leidenfchaftliche. durch nichts beherrfchte Ge

Monatshefte. Band 113,1; Hefto'lt

walt. Zwifchen Liebe uttd Haß. zwifchen höchfter
Kraftentfaltung und tieffter Schwäche. zwifchen
Güte und Bosheit beftehen ttnvertnittelte liber
gänge. lind ebenfofehr wechfelt das körperliche
Befinden. Neben den krankhaften Affektzeichen.
die wir für die Neurafthenie kennen gelernt haben.
ftehen hier noch verfchiedene andre. toeit auffallen
dere: körperliche Lähmungen. auf ein Glied oder
mehrere Glieder verteilt. Gefiihlsaufhebun
gen. wobei die Haut einzelner Teile völlig un
empfindlich wird. oft auf eine ganze Hälfte des
Körpers ausgedehnt oder auf einzelne Berrich
tungen. Sehen. Hören. Riechen ufw. befchränkt.
Krämpfe der verfchiedenften Art. von den be
kannten Schreikriitnpfen bis zu den verwickeltften
Bildern allgemeiner Krämpfe. Alfa auch in den
körperlichen Affektzeichett die Eigentüntlichkeit des

Maßlofen. Teils das llbertriebene der Krank
heitsäußerungen. teils der rätfelhafte Umfchwung
der Affekte und Stimmungen hat diefen Kranken
den Ruf der Berlogenheit und Simulation ein
gebracht. Sehr mit Unrecht. denn ihre Krank

heit if
t in jeder Beziehung fchwerer als die Ner

vofilät. die doch auch zahllofe Menjchen um den
Lebensgenuß bringt.

Bei diefer großen Bedeutung der Nervofität
und der thterie gewinnt die Frage ihrer Ber
hiitung eine fehr große Bedeutung. Matt hat

fi
e

oft recht mutlos betrachtet. in der Annahme.
daß die Vererbung. die erbliche Belaftttttg

faft immer tnaßgebend fei, Sicher ift. daß die

Abkömmlinge von Nervöfen ttnd thterifchen eine

befondere Neigung haben. auch an diefen Formen

zu erkranken. Aber das if
t

noch kein Beweis
von Vererbung. In der großen Mehrzahl der
Fälle handelt es fich vielmehr darum. daß die

ttervöfen uttd noch mehr die hhfterifchen Eltern

durch ihre Eigenart fchlechteErzieher und nament

lich ein fehr übles Beifpiel fittd. Oft fpielt
fich der Fall fo ab. daß folche Eltern. wenn fi
e

bei den Kindern die Anfänge ihres eignen Leidens

fehett. dies durch befondere Strenge uttd ntit Ge

walt austreibett wollen. Neben diefer Meinung
wirkt befonders der reizbare Charakter der Eltern

auf eine oft geradezu harte Erziehung hin. Da
ntit wird aber das Gegenteil des Gewünfchten
erreicht. Harte Behandlung fchafft immer tierte

Affekte. uttd ttamentlich folche. die das Kind
in fich allein verarbeiten muß. die es hinunter
fchluckt. anftatt fi

e

nach Kindesart mit Hilfe der
Eltern zu verwittden. Aufgeregte und ängftliche
Kinder bedürfen ganz befottders des Troftes; nur

durch gütigen und geduldigen Zufprnch kötttten fi
e

lernen. aus Aufregung und Angft zur Ruhe zu
kommen. Schellen und Strafen und gewaltfattte
Abhärtungsverfuche verfrhlimmern ihre Krankheit

wefentlich. Ebenfo nachteilig wirkt die Ver
zärtelung. Sie beraubt das Kind der Übung.
auch feinerfeits Affekte iiberwittden zu lernen.

Die kleinen Leiden und Schmerzen des Kindes

22
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altersr die aus den Eigenheiten des Kindes er

wachfen und mit feiner Gewöhnung an die

Schwierigkeiten des Lebens zufammenhängen- foll

dos Kind möglichft felbftändig durchmachen: die

kleinen Streitigkeiten mit den Spielgenoffenr kleine

Wunden und Schmerzenr das Verzichten auf

allerlei Wünfäfe und dergleichen. Dies alles dem

Kinde abnehmen heißt in Wirklichkeit, ihm die

Waffen vorenthalten, die es jederzeit im Leben

nötig hat. Durchaus entfcheidend if
t die Eigenart

der Eltern für die Entftehung der Gefundheits
ängftlichkeit der Kinder. Selbftverftändlich if

t

es die Pflicht forgfamer Eltern- über die Ge

fundheit ihrer Kinder zu wachen; fi
e dürfen fogar

ängftlich in diefer Hinficht fein und werden ja

oft genug durch fchwere Erfahrungen dazu ver

anlaßti aber niemals dürfen fi
e den Kindern ihre

Sorge verraten, Wo jedes Unbehagen eines

Kindes zum Mittelpunkt des Gefprächs gemacht

wirdi wo das Anlegen des Thermometers oder

der Befuch des Arztes zum Ereignis wird, da

muß eine übertriebene Gefundheitsangft erwachfen.

In ähnlicher Weife wird vielfach eine unvernünf
tige Eigenheit im Effen großgezogen. In allen
diefen Richtungen gilt es. fo früh wie möglich
eine gewiffe Abhärtung eine vernünftige An

fchauung bei den Kindern hervorzurufen. Selb

ftändigkeit, Nitterlichkeitr Hilfsbereitfchaft für
andre. alles, was fchon beim Kinde die Bildung
des Charakters vorbereitet, Aufrichtigkeit und

Wahrheitsliebe auch dar wo fi
e die Gefahr eines

Tadels oder einer Strafe mit fich bringen. das

find Hilfskräfte gegen die Entftehung nervöfer
Erkrankungen. Übermäfzige Strenge» Vrügelr De

mütigungen und launenhafte Behandlung wirken

der Entwieklung der edleren und fefteren Teile
des Charakters entgegenr erziehen zu Heuchelei,

Lüge und Verftohlenheit des Denkens. Daß
damit immer neue Zufammenftöfze mit der Außen
welt und damit immer neue llnluftaffefte ge

fchaffen werdein liegt auf der Hand. Das Kind
kann aber nur die wirklich unumgänglichen, feiner
Jugend und Zartheit angemeffenen. fozufagen

natürlichen Affekte richtig überwinden.

Auch beim Erwachfeneu läßt fich viel tun,
um der Entwicklung der meift fchon im Kindes
alter vorbereiteten nervöfen Erkrankung vorzu

beugen. Eine gefunde Lebensweife erhöht
die Widerftandskraft gegen Affekte; regelmäßige

Tageseinteilung. richtige Einteilung von Arbeit.
Erholung und Schlaf ftärken nicht nur Kör
per und Gemüt. fondern halten auch zahllofe

Aufregungen und Unannehmlichkeiten fernr die

aus Unordnung Unpiinktlichkeit ufw. entfiehen.
Starke Abweichungen von einem vernünftigen

Leben zeitigen ftets Schwierigkeiten, verderben

den Frohfinn und die Tatkraft und fchädigen
nachhaltig die Stimmung, Leider bleibt diefe
Folge oft lange unbemerkt, für den Gefchädigten

gewöhnlich länger als für den Beobachter. Be

fouders deutlich gilt das für den regelmäßigen
Alkoholgenuß, Für das Nervenleben if

t diefer

um fo fchiidlichcr, weil der Alkohol durch feine Gift
wirlnng künftlich Affekte und Stimmungen fchafft.
die mit dem wirklichen Leben in Widerfpruch

ftehen. Reichlicher Alkoholgenuß macht dazu noch
reizbar, aufbraufendi ungerecht im Urteih eifer
füchtig. Man kann fich die Folgen fiir das
Affektleben leicht ausmalen.

Ein vortreffliehes Mittel. um die Selbftbeherr
fchung und die Gewalt über die Affekte zu heben,

if
t die Ausbildung der Körperkraft- vor allem

als Turnen und als Sport. Das deutfche
Turnen if

t

nicht nur eine zielbewußte Ausbil

dung fämtlicher Muskelgruppen des Körpers- fon
dern vor allem eine Ausbildung des Geiftes zu
vollkommener Herrfchaft über die Teile des Kör
pers und damit zugleich eine Schule der Selbft
beherrfchung der Unterdrückung von Unluft- und
Angftgefiihlen. Der gefunde Sport hat zum Teil
diefelbe Wirkung. namentlich läßt fich das vom
Reiten, Radfahren, Schwimmen. Fechten- Berg
fteigen und anderm mehr fagen. Die verfchie
denen Bemühungeni mehr und mehr die Jugend

zu gemeinfamer kameradfchaftlicher Betätigung,

zur wetteifernden Übung von Entfchloffenheit,

Ausdaueri Findigkeit nfw. heranzuziehen, haben
auch in unfernt Sinne großen Wert. Befonders
dankbar if

t

noch der großen, überaus fegens

reichen Einwirkung zu gedenken, die der Heeres
dienft für einen großen Teil der heranwachfen
den Männer bietet. Der Nußen für die Schaffung
eines feften Charakters if

t

fo groß, daß dagegen

alle Opfer gering werden, Fiir die weibliche
Jugend if
t ein gleichwertiger Erfap bisher nicht
gegeben; um fo nötiger if
t

hier. zu Haufe. und
in der Schule, eine gleichmäßige körperliche und

geiftige Ausbildung mit dem Ziel einer gefchloffe

nen. ihres inneren Wertes bewußten Verfönlichkeit.
So liegt der Kampf gegen die Entftehung ner
vöfer Krankheiten großenteils auf dem Gebiete

der Erziehung. wo alle denkenden Menfchen fich
die Hände reichen und zu fchönen Zielen zu

fammenwirken können. Die ausgebildete Krank
heit dagegen kann nur je nach dem einzelnen
Fall behandelt werden, Sie wird weder durch
Waffer- oder Luftkuren noch durch Bäder. Diät
Ghmnaftik, Sport ufw.. noch durch fogenannte

Nervennährmittel behoben; alles. was gelegent

lich dadurch erreicht wird* find vorübergehende und

meift nur fcheinbare Befferungen, Erfolg kann
nur eine Behandlung bringen. die den ganzen
Menfchen auf den richtigen Boden fkellt,
fein Leben gemäß feinen Kräften regelt, die

Kräfte nach Möglichkeit entwickeln vor allem aber

ihn darin unterrichtet. wie er feine Gefühle und

Affekte zu einem Teil allgemein harmonifchen
Lebens geftalten kann.
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Tibet.StephenTribd. Southfea.
Tnglifcher Zinienfäfiffslireuzer „Lion“, gebaut auf der Itaatzwerft Devonport, mit mofchinenanlage

von viclters. flach dem Umbau 1912.

Z118 dem Leben großer [liafchinen
Zecij bilder. von Dipl-Ingenieur Otto lilt

mit fünfzehn Abbildungen und einer Figur*

Z"""'*""""""Lnf Schiffen. in Bahnhöfen oder

_ Zentralen bewundern wir wohl die

Z ?großen Mafchinen mit einem leicht
?,„„.„„„.„„„.Z verftändlich oberflächlichen Gefühl
der Zufriedenheit uttd freuen uns der hohen
Stufe menfchlichen Könnens. In folchen
Augenblicken denken wir nicht an die un

endliche Summe von Mühe. Enttänfchnng.
Sorge. ja an den Tod bei ihrer Schöp
fung. Wir fehen die Vollendung. nicht die
Entftehung; es geht ttns wie bei großen

Kunftwerken. die uns felbftverftändlich in

ihrer Einfachheit erfcheinen; die tiefgründigen

Studien. das Ringen des Künftlers mit fe
i

nem Stoff. die Widerftände während des

Schaffens. fie find unfichtbar für uns. fi
e

dringen nicht in uttfer Bewußtfein. Was

hat alles zufammenwirken müffen: vom un

gelernten Arbeiter bis zum Direktor. vom

Rohmaterial. wie es uns die Erde fchenkt.
bis zur fertig montierten Mafchine mit all

ihren Gefehen. um den beabfichtigten Zweck
und Erfolg zu fichern! Selbft die Mit
arbeiter vermögen vielfach alle Vorgänge bei

der Produktion nicht mehr zu überfchauen.

In einigen Bildern mögen nun diefe
Werte: Höhepunkte der technifchen Entwick

lung. an unferm Auge vorübergleiten.

||
||
l|
||
|k

* Die Abbildungen beziehen fich. foweit nicht
anders verttterkt. auf bisher gebaute und in Be

trieb genommene Mafchinen von größter Leiftung.

„laion“ kite tiret 100000-b0r88p0u/er
battle-cruiser

Vlhmouth im Januar. Draußen im Bih
mouth Sound liegt der Linienfchiffstreuzer
„Lion“. der Englands Übermacht zur See
von neuetn der ganzen Welt beweifen foll.
Im leichten Winterdnnft. den die eittbrechende
Dämmerung verftärkt. kann ntan feine Sil
houette erkennen: feine vier Doppeltürme mit

13.5zölligen Gefchiihen in Ziliittfchiffsauf
ftellung. die zwei vorderen Türme terraffen
förmig angeordnet. .durchdringen den Nebel.
Am Ufer ftehett einige Enthufiaften. ttnter

ihnen ein Marineingenieur. der die heutigen

Probefahrten des „Lion" mitgemacht hat.

Trohdent er im Flüfterton einem älteren

Herrn. anfcheittend feinem Vater. feine Er
lebniffe erzählt. kann ic

h

doch vieles verftehen.

..Daß wir mehr als *28 Knoten - unfre
fogenattnte Konftruktionsgefchwindigkeit -
laufen wiirden. war uns allen klar. Wir
wußten fehr genau: 70000 LZ.. die offi
ziell angegebene Leiftung uttfrer vier Tur
binen. tvürden wir glatt überfchreiten. Mit
foläjen kleitten Lügen arbeiten alle Marinen.

Ia. iin Vertrauen auf unfre 42 Yarow
Keffel und uttfre 4 Turbinen hatten wir.
voran unfer Ehef Sir Henri). die Hoffnung.
die 100000 l). 8. uttd damit einen Mark

ftein zu erreichen.“

Während der nächften Worte. die faft un

hörbar waren. dachte ich: Wie bei allen Tech
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nikern! Nur von ihren Erfolgen fprechen
fie, Das Schwere ihrer Arbeit. die Miß
erfolge verhallen fcheinbar eindruckslos.

Ich horchte genauer hin: ein Un

glückstag.
"

Ich wußte. geftern.
..Wir wollten gerade bei Polperro zum
zweiten Male mit äußerfter Kraft durch die
Meile fahren - ic

h bin an Deck -. da
drängen fich unter gewaltigem Getöfe ftarke
Tampfwolfen durch den Bentilatiousfchacht
aus dem vorderen Mafwinenraum. Ich ahne:
es if

t ein Dampfrohr geplatzt. und ftürze nach
unten. Denke dir. weläje geringfügige Urfache:
eine fthlecht angebrachte Packung zur Dichtung

einer Trennungsfnge im Hauptdampfrohr

war herausgeflogen. Wir mußten abftoppeu.
Reparaturzeit eine halbe Stunde. Neuer Ber

fuch. Diesmal wieder Störung. Wir können
das Vakuum im Kondenfalor ll) nicht halten.
Sofort verminderte Gefchwindigkeit. Urfache:
ein Kondenfatorrohr if

t

undicht. es dringt

Salzwaffer in den Zloudenfator. Wir müffen
befürchten. unfre .tteffel zu verderben. Sir
Henri) if

t wütend. Es half nichts. wir mußten
die Probefahrten vertagen. Telegramm an

die Admiralität. Große Niedergefchlagenheit.“
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Wie fchnell if
t es gefagt: ein Kondenfator

rohr war undicht z aber herausfinden. welches
unter Taufenden von Rohren. das kümmerte

den Ingenieur wenig. das müffen die ..Kulis“

in der Nacht finden.

..Heute war alles vergeffen und Sir
Henri) in befter Stimmung. Als wir bei
der achtftündigen Bolldampffahrt das erfte
Mal durch die Meile gingen. war alles in
fieberhafter Erregung. Die Bentilations

mafchinen der Zleffel bliefen überftark und

machten einen ohrenbetäubenden Lärm, Sir
Henri) kam in den Mafchinenraum. ging un

ruhig auf und ab und wartete mit Span
nung auf die Ablefungen der vier Torfions
Indikatoren. die zur Beftimmung der Ma
fchinenleiftung dienen. Als der erfte über
:25000 LZ. zeigte. war er freudig er
regt. und nachdem das Gefamtrefultat mit

103 500 LZ. feftftand. womit wir 31.7
Knoten erreichten. fchüttelte er dem Stabs
ingenieur ftumm die Hand.“
Tie beiden Herren verließen den Strand.

Auf dem Heimweg fiel mir ein. daß die
Berliner Städtifchen Elektrizitätswerke un

gefähr eine Mafchinenleiftung von 150000
[NZ. befißen. In einigen Jahren wird ein

Uiederdrucki-dampfturbine von 20000 1). Z. mit Lücliwärtsturbine, geliefert van Vickiers fiir den
englifchen finienfchiffßlireuzer „Lion“. 1911.
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Ualbendampfmafchine von 23 000 1'. 8.. gebaut von der Itettiner mqfchinenbau-Ihtiengefellfchaft vulhan
für den chfnelldampfer „Uronprinzeffin Cecilie“ des norddeutfchen Lloyd. 1906.

einziges Schiff diefe Großftadtleiftung be

herbergen. dachte ic
h

Die Abendblätter waren voll Begeifterung.

Vor allem. daß der deutfche Panzerfreuzer
„Moltke“ mit feinen 29.7 Knoten über
trumpft war!

Und wie fieht es heute mit dem „Lion“
aus? Das Gefchrei if

t

verftummt infolge

inländifcher und ausländifcher Kritik. Bei
den Meffungen follen Fehler vorgekommen.
und es foll nur eine Gefchwindigkeit von

*28.7 Knoten erreicht worden fein; alfo wie

fo häufig: vorfchnellcr Jubel. bittere Ent
täufchung. Müffen wir auch heute noch an
den Refultaten der Technik. die bei ftreng

fter Gewiffenhaftigkeit exakte Arbeit immer

zuläßt. zweifeln?

Ohne Dampf

..Die Großgasmafchine if
t ein fchönes Bei

fpiel für die raftlofen und energifchen Be
mühungen der Deutfchen nach vollkommen

fter Energieverwertung.“ fagte mir der Ober

ingcnieur cities großen Hiittenwerks in

Luxemburg bei einer Befichtigung. ..Der

Zwang zur Sparfamkeit if
t allerdings auch

in keinem der Hauptindujtrieländer größer.“

fuhr er fort. ..Während in Deutfchland be

reits etwa der vierte Teil der den Hoch
und Koksöfen entftrömenden brennbaren Gafe
in Gasmafchinen direkt zur Verwendung ge

langt. werden in England noch 98 0/0 unter

Dampfkeffeln verjeuert. ein Prozeß von nur

halb fo großer Wirtfchaftlichkeit. Und doch

follte England bei feinent geringen Kohlen
vorrat endlich fparfamer fein."
Wir traten in die große Zentrale ein.
Ein Gewirr von fich bewegenden Steuerungs
teilen. ein Braufen wie ein Wafferfall. das

if
t der erfte Eindruck diefes gewaltigen Ma
fchinenfeldes. Zunächft kommen wir an die

großen Gebläfemafchinen. die die Luft zum
Betrieb der Hochöfen liefern. Es folgen eine
Reihe von Gasmafchinen zur Erzeugung von

Elektrizität; eine davon genügt. um alle

Transporteinrichtungen mit Strom zu ver

forgen. Waffer zu befchajfen und das ganze

Werk mit Licht zu verfehen. Die Elektrizität
der übrigen dient zu dem Betrieb des an

gegliederten Stahlwerks
- für die Walzwerke

und Elektroöfen
-
fowie der Kohlenzechen

für deren Fördermafchinen, Der Reft if
t

noch

ausreichend. um die gefamte Umgebung des

Hüttenwerks mit Strom zu verforgen.
..Wir find nebenbei Uberlandzentrale und

Wafferwerk und verdienen mit unfern Gas
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Zwei Uürnberger Großgazmafchinen von zufammen 6000 1'. 8., geliefert von der mafajinenfabrili
Augsburg-nürnberg für Ufines mt-taflurgiquez de Taganrog. Taganrog, Südkußland. 1912.

mafchinen etwa 1000000 Mark jährlich. triebsficherheit wie die Dampfmafchine er
Wenn wir auch heute mit den Gastuafchinen reicht haben. fo mußten wir doch fchwere
bei forgfältigfter Wartung die gleiche Be- Zeiten durännachen. Die Entwicklung ver

Ueun Llürnberger (braßgazmnfchinen von zufammen 14600 [[8,. geliefert v0n der Uiafchinenfabrib
Augeburg-Uürnberg für den Efchweiler Bergwerlisoerein.

Ä-



[[1]][1|1|11|[l|ll|[l[||||||[|||l||]|||||l||ll||l||l|||||]|l||l|||||Ans dem Leben großer Mafchiuen. ||ll||lll|ll|l|l|llll|l]||[[|[llllll|[1|l||l|[l||||[|||l235

W ] [

(©
-

l | l!j - _

k)

* M
n
'i ch
n

“fl c |
Elektrizitätswerlt Züdufer, Berlin. vergleich zwifchen Kolbendampfmafchinen und bampfturbine.

lief vielfach zu ftürniifch. Die Firmen. die

die erften Mafchinen bauten. waren nicht in

alle Schwierigkeiten eingedrungen; fi
e

gaben

uns Mafchinen. die fortwährend Störungen
erlebten. Wenn Sie bedenken. daß die Tem
peratur im Verbrennungsraum wiihrend der

Zündung etwa 1800 bis 20000 beträgt. fo

if
t Ihnen klar. daß nur bei befter Kühlung

und forgfa'ltigfter Vermeidung nnznläffiger

Matei-ialfpatuiungen die Gußeifen-Zhlinder
der (Slasmafchine folche Temperaturen im

Dauerbetrieb vertragen. Was in den erften
Jahren an Zylindern und Kolben geriffen

ift. geht in die Hunderttaufende. Manche
Firma. die mit den größten Hoffnungen den
Großgasmafchinenbau begonnen hatte. mußte

ihn wegen dauernder Mißerfolge nach großen

Verluften aufgeben.“
Der Gang der Mafchinen war bewunderns
wert. Einzelne waren feit Monaten Tag
und Nacht ohne irgendwelche Störungen im

Betrieb.

..Solche Dauerleiftungen find nur bei beft

überwachtem Perfonal möglich.“ fagte tnein

Begleiter. ..Ich will Ihnen auch etwas ver
raten, Es kam vor. daß eine Gasntafchine

..OK

Aolbendampfmafthine von 6000 LI.. geliefert von der mofchinenfabrilt Augsburg-nürnberg für da8
Elektrizitätswerke Moabit. Berlin. 1903. (Diez if

t niäjt die größte Dampfmafchine,)
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dampfturblne mit dnnamo von 28 500 k. 8., gebaut von der ki.-E.-(b.-Turbinenfabriki für die Zentrale
Reißhalz der Uhein-weftf. Elektrizitätz-Aktiengefellfchaft. 1911. (Im ttranfeil: welle mit Ichaufelrüdern.)

nah längerer Zeit plötzlich an mehreren
Stellen zugleich Zhlinder- und Kolbenriffe

zeigte. wiihrend eine andre genau gleiche voll

kommen intakt blieb. Wir forfchten nach und
fanden. daß der Nachtdienfthabende die Ma

fchine in Betrieb feßte. ohne gleichzeitig die

Pumpe für das Kiihlwaffer laufen zu laffen.
Als er dann feinen Jrrtum bemerkte - die
Zylinder wurden natürlich unverftändlich heiß- und er die Pumpe arbeiten ließ. zer
barft das Gußeifen an den bereits glühenden
Stellen.“

Während wir die Zentrale verließen und

ic
h das Flammenmeer der Siemens:Martin

Öfen bewunderte. bemerkte mein Begleiter:

..Zehn Jahre if
t die brauchbare doppelt

wirkende Großgasmafchine alt. und heute

find wir an einer Grenze angelangt. Ma

fchineu mit mehr als 1500 bis 2000 1). 8
.

in einem Zylinder wird man vorerft kaum

ausführen. Mit der Tandem-Zwilliugsbau
art. alfo in vier Zhlindern. erreichen wir
dann 6000 bis 8000 LZ.. und das ift uns
vorläufig genug. Mehr kann man von den

Konftrnkteuren niht verlangen, Erft von der
Gasturbine erwarten tvir eine Steigerung.“

..Wann wird fi
e die gleiche Entwicklungs

ftufe erreicht haben?“ frage ic
h

ihn.

Er zuckt die Achfeln. wiihrend ic
h

mich
von ihm verabfchiede und einem neuen Führer
nah den Kohlenzechen folge.

Eine trockene vorlefung

Die Zentralifierung großer Leiftungen in
Dampfkraftwerken mit hohem wirtfhaftlichem

Nuheffekt if
t

möglich geworden durch die

Anwendung:

1
.

hoher Spannung des elektrifchen Stroms
in den Fernleitungen.

2. von Hohleiftungskeffeln. und

3
.

hoher Umdrehungszahlen der Antriebs

mafhinen,

Durch diefe Maßnahmen fallen die Anfehaf
fungskoften von Terrain und Gebäude in
folge des geringeren Plahbedarfs der Keffel
und Mafchinen. Diefe felbft werden billiger.
da weniger Material verwendet und bearbeitet
wird. Jm Jahre 1885 konnte man im
Keffel pro Quadratmeter Heizfläche nur 1 l'. Z.
erzeugen. während man heute durch Anwen

dung höherer Dampffpannungeu bei Waffer

rohrkeffeln mit der gleihen Heizfläche etwa

2.5 19.8. erzielt.
Ani meiften intereffiert uns jedoch die
Steigerung der Leiftung durch Erhöhung der

Mafchinenumdrehungszahl. Die Dampfkolben
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yampfturbine mit Dynamo von 28500 y. Z.. gebaut von der l1.-E.-(b.-Turbinenfabrili für d
ie

Zentrale

Reißholz der Rheinifäj-weftfälifäfen Elektrizitätz-Aktiengefellfchaft. 191l. (Im Aranfeil: vqnamo-Einlrer.)

mafchine großer Leiftung erreicht etwa 100

bis 150 Umdrehungen in der Minute; die

hin und her gehenden Teile verhindern eine

weitere Steigerung. Nur durch Vergröße
rung der Zijlinderzahl kann die Leiftung pro

Mafchine erhöht werden. Es if
t

klar. daß

man diefen Weg befchritten und die Nach
teile: ltnüberfichtlichkeit. große Zahl von Ma
fchinenteilen und ihre Neigung zu Störungen.

in Kauf genommen hätte. wenn nicht die
Dampfturbine erfchienen wäre. Sie macht
diefe Beftrebungen überflüffig. Da fi

e die

Energie des ftrömenden Dampfes ausnuht.

muß fi
e

fich ähnlich wie das durch Waffer

angetriebene Mühlenrad der Gefchtvindigkeit
des Dampfftroms anpaffen. Phhfikalifche
und technifche Erwägungen führen auf eine

Gefchwindigkeit des Dampfes von etwa 200

bis 400 m in der Sekunde. Sie beftimmt
die Umfangsgefchwindig'keit der Schaufelräder
der Turbine von etwa 200 m in der Se
kunde. Diefe Grenze wird hauptfächlich b

e

dingt durch die Feftigkeit des rotierenden Teils
von Turbine und Dhnamo. der nur bis zu
diefer Gefchwindigkeit vor der Gefahr des Rei

ßens infolge der Fliehkräfte ficher ift. Daher

haben Turbinen bis etwa 5000 128. 3000

Umläufe. von 5000 bis 15000 LZ. 1500

Umläufe und von 15000 bis etwa 30000
LZ. 1000 tlmläufe in der Minute. Die
Turbine hat demnach eine ungefähr zehn
bis zwanzigmal fo hohe Umdrehungszahl wie

die Dampfkolbenmafwine.
Den hierdurch begründeten gewaltigen

Unterfchied der räumlichen Mafchinenaus
dehnung hat Direktor O. Lafche. der ver

dienftvolle Leiter der A.:E,-G.-Turbinen

fabrik. in fchöner Weife veranfchaulicht (Zeit
fchrift des Vereins deutfcher Ingenieure.
Bd. 55. 1911). Unfre Abbildung auf S. 235
zeigt den Grundriß des Kraftwerks Südufer
der Berliner Elektrizitätswerke. Es follte
urfprünglich. wie eingezeichnet. vier Kolben

dampfmafchinen von 3000 1). 8. und vier
weitere von 5000 LZ.. zufamtnen 32000
LZ.. erhalten. Heutzutage wäre es mög
lich. die gefamte Leiftung ungefähr in einer

einzigen Dampfturbine mit Dhnamo. die in

der Mitte des Bildes fchwarz eingezeichnet
ift. zu erzeugen.
Wie fteht es nun mit einer weiteren

Steigerung der Umdrehungszahl. diefem. wie

wir wiffen. einflußreichften Faktor für die
Zentralifierung großer Leiftungen? Gewiß.
man wird bei der Dampfturbine noch einige

Fortfchritte machen: mehr wagen. ficherer
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konftruierein feftere Materialien fchaffen. Und

doch hält fich die Steigerung da man iiber
alle Gefehe aufs genauefte unterrichtet if

t

in mäßigen Grenzen, Jedenfalls if
t von

der Tampfturbine keine fprnnghafte Steige

rung zu erwarten.

Alle iniiffen wir uns nach etwas anderm

umfehen.

Eine probefahrt

Jm Fiihrerftand einer Verfnchslokomotioe
auf der Vrobeftrecke Teffau-Bitterfeld,
„Die Eleftrifieruug der Vollbahnen macht

endlich Fortfchritter“ fagte mein Kollege von

der andern Fakultät zu mir, „in der Schweiz
werden genau wie in Preußen auf der Strecke

Spiez-Frinigen der Lötfchbergbahm die l 913
eröffnet wird, mit den verfchiedeuften Loko

motiokouftrukiionen Berfuche gemacht. Auch
follen dort die Gotthard- nnd die Simplon

bahn elektrifiert werdenr nachdem inan auf
der Rhatifchen Bahn gute Erfolge erzielt

hat.“
Wir fahren auf einer Lokomotive neuen
Typs, die erft feit einigen Monaten aus
probiert wird. Nachdem wir kurze Zeit mit
80 l-nn Gefchwindigkeit gefahren fiudr fteigert
nun der Führer die Gefchwindigkeit allmäh

lich bis auf 140 lein in der Stunde. Trotz
des Kurbeltriebs if

t der Gang auffallend

ruhig und bedeutend angenehmer als auf
einer Tampflokomotive.

Mein .Kollege berichtete von den Ver
fucheu; er hat friiher die Fahrten der Schnell

bahn Marienfelde-Zoffen, wobei 210km in
der Stunde erreicht wurdent miterlebt: „Es
war erftaunlieh, was damals fchon geleiftet

wurde und trotz der Erfolge wiirde heute
niemand Drehftromlokomotiven bauen. Der

Wechfelftrom hat fich als fehr geeignet er

wiefen; es if
t nur eine Fahrdrahtleitnng

gegeniiber zweien beim Drehftrom erforder

lichr und Sie können ermeffenr welche Schwie
rigkeiten der Fahrdraht bereitet. Alle neueren
Vollbahnen, fo die Wiefentalbahn von Bafe(

nach Zell. die tl'littenwaldbahn, die fchwe

difche Bahn liiruna-Riksgränfen (die längfte
im Bau befindliche Vollbahnftreckel ja auch
die übrigen ausländifchen Bahnen werden in

ähnlicher Weife eingerichtet."
Wir waren durch eine Weiche gefahren
hatten es jedoch kaum bemerkt und über

holten nun einen mit 60 kin Gefchwindigkeit
in gleicher Richtung fahrenden Verfonenzug,

Es war derfelbe Eindruch als wenn wir
init Schnellzugsgefrhwindigkeit einen ftehen
den Zug überholt hätten,
Mein Kollege kam auf fein Lieblings
thema zu fprechen: „Es if

t

auffallend wie

gering das Jntereffe der Amerikaner an der

- e..
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Dampfturbine mit Dynamo von 28 500 1). 8., gebaut von der A,-E,-G.-Turbinenfabrilc für die Zentrale
kieißholz der Kheinifch-Weftfäliichcn Elektrizitätz-Aktiengefellfchaft. 1911. (Gefamtanficht.)
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Elektrifche Lokomotive von 2000 17.8.. gebaut von der Liiafchinenfabrilc Oerlikon für die Uern-Lötfchberg
Zimplon-ßahn der Berner kilpenbahn-lbefellfchaft. 1910.

Elektrifierung der Bollbahnen ift. Amerika

ift mit allen Naturfchc'ißen reichlich verforgt.
die eine zentralifierte Erzeugung elektrifchen
Stroms für Bollbahnen und andre Zwecke
mit größter Wirtfmaftlichkeit ermöglichen.
Es hat reiche Wafferkräfte. Kohlenlager.
Natnr- und Hochofengafe. billige Rohöle.
In großen Zentralen könnten Energiequellen
durch Verwendung von Wafferturbinen.
Dampfturbinen. Gasmafchinen und Diefel
motoren gefchaffen werden. Statt der Riefen
Mallet-Lokomotioen könnte man die viel

wirtfchaftlicheren elektrifchen Lokomotiven ver

wenden. die die Menfchheit nicht einräuchern
und bernßen. immer betriebsbereit find und

lange Strecken ohne Unterbrechung zurück
legen können.“

Wir waren in Bitterfeld angekommen und
begaben uns nach Muldenftein. dem Kraftwerk
der Bahn. Hier ftanden friedlich Siemens

Schuckert- und A.-E.-(Zi.-Fabrikate neben
einander. Die Rivalen find zu gemeinfamer
Arbeit aufgefordert worden.

Mein Kollege fprach von der Entwicklung
der Berfttchsftrecke: ..Am 18. Januar 1910

wurde der Bau des Kraftwerks begonnen.
am 18. Januar 1911 lief die erfte Loko
nwtive. Heute fahren tägliaj zwölf Perfonen
züge und fechs Güterziige mit elektrifchem An
trieb. Der Ausbau der Strecke über Bitter
feld hinaus nach Leipzig hat bereits be

gönnen.“

..Bor allem werden unfre Lokomotivführer
mit dent elektrifchen Betrieb fehr zufrieden

fein.“ meinte ich.
..Allerdings!“ erwiderte er. ..Die Sorge
um den Keffel fällt weg. Entweder er hat

zuviel Feuer. dann muß er beim Stillftand
gehörig abblafen. oder er hat zuwenig Dampf.

dann kann er nicht rechtzeitig abfahren. Das

Publikum merkt fetten die Urfache. aber beim

elektrifchen Betrieb wird ihm die größere

Pünktlichkeit auffallen.“
Wir hatten das Kraftwerk verlaffen und

begaben uns wieder nach Bitterfeld zurück.

„Welche elektrifche Bollbahnen werden die

nächften fein?“ fragte ich.

..Vielleicht Köln-Düffeldorf. Frankfurt
Wiesbaden und Berlin-Hamburg." meinte

er. ..aber das wird immer no.h lange dauern.
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Elektrifäfe Lokomotive (drehgeliell) von 2000 y. Z., gebaut von der mqfclfinenfabrilt Oerlikon für die

ßern-fätfäfberg-Simplon-Bahn der Lerner Ulpenbahn-Gelellfchaft. 1910,

Mit Projekten geht es fchnell, die Elektrizi
tätsfirmen treiben und treiben. Aber Wirt

fchaftlichleit und Landesverteidigung find maß
gehend."

Die Zargen eines Zetriebßleiters

Mein Freund in Amerika fchreibt mir
unter anderm: „Bor etwa einem Viertel
jahr haben wir die Wafferdrucfproben der

Gehäufe fiir die großen Turbinen vor
genommen. Das eine Gehäufe war bei dem

vorgefchriebenen Priifungsdruck von 28 Atmo

fphären vollkommen dicht; das andre hatte
infolge eines Gufzfehlers eine fauftgroße Ver

tiefung. Trotzdem wir alles verfuchtem um
es zu dichten. wurde es von dem Abnahme
beamten als unbrauchbar zitriiclgewiefen. Du
glaubft nicht, wie häufig man mit den Guß
eifenteilen Ärger hat. Geht man der Sache
auf den Grund, fo if

t
meift die Bequem

lichkeit eines Arbeiters daran fchnld. Er
hat die Form nicht in der vorgefchriebenen
Weife ausgeführt. Es follte fchnell fertig
werdenx um möglichft viel am Afford zu
verdienen. Wir haben die Erfahrung ge
machß daß hier Prämien etwas helfen. Der
Arbeiter bekommt ein Geldgefchenk außer

feinem Alfordr falls die gelieferte Ware keine

lllallet-Loliomotioe, gebaut von [Baldwin Locomotive works Philadelphia) u. Z. Q. für die Oregon
Railroad 8c llavigation Co. U. Z. kl. 1911.
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Anftände zeigt. Das

Erfaßgehäufe hat dann

gut gehalten.

..Auch bei der Be

arbeitung der Gehäufe

gab es viel Schererei.
Ein Kerl verbohrt mir
das fchöne dichte Ge

hüufe! Natürlich Nacht
arbeitl Er bedient meh
rere Bohrbänke. .inter

ha'lt fich mit einem Kol

legen und dreht 2 min

zuviel aus. Wir können
das unmöglich fo laffen.
Die Ingenieure auf dem
Bureau fchimpfen. daß
dieWerkftatt verfagt. der

Direktor fchnauzt uns

gehörig an. Es bleibt
nichts andres übrig. als

weiter auszubohrcn und

die Fehlftelle durch einen

eingelegten Ring aus

zugleichen. Das loftet
einige Monatsgehälter.

Weiter! Die Turbinen
welle wurde vom Stahl
werk geliefert. Wir
meffen fie nach Ankunft

nach. fieift an der Stelle.
wo das Turbinenrad

aufgefeßt wird. ein hal
bes Millimeter zu dick. Wir müffen das
bereits fertige Turbinenrad wieder auf die

Bank nehmen und tveiter ausdrehen Wieder

Mehrkoften und Zeitverluft! Schließlich ent

decken wir bei der Erprobung der Steuerung.
daß die Regulierung nicht richtig funktioniert.
Es geht ein wahnfinniges Suchen nach dem
Fehler an. Hat ihn die Werkftatt oder das

Bureau gemacht? Das Bureau maß die Teile
der Werkftatt nach. und die Werkftatt prüfte die

Zeichnungen auf Konftruktionsfehler. Beide

Parteien fanden auch kleinere Irrtümer. aber
der Grundfehler blieb verborgen. bis ihn der

Konftruktionschef in den Zeichnungen felbft
entdeckte. Die Werkftatt hatte alfo gefiegt.
Das Bureau mußte die Koften des neuen

Steuermechanismus tragen.

..Du kannft dir denken: bei diefem fort
währenden Kampf gibt es viel Nadelftiche.
und die nehmen einem häufig die Luft. Und

bei allen diefen Fehlern knappe Liefertermine

wafferturbine von 18000 17.8.. geliefert von Ullis-Chalmers C0. U. I. ki.
für white River plant der pacific Coast power C0. U. Z. U. 1912.

und hohe Konventionalftrafeu. Es herrfcht
ein fchrecklicher Mangel an gelernten Arbei

tern. Gebt mir Menfcheu. Menfchen. Men

fchen! Noch nie hat fich die Malthufifche

Theorie als fo falfch erwiefen wie in diefen
Tagen. Ich glaube. die induftrielle Ent
wicklung verläuft bei weitem fchnekler als

die Menfchenproduktiou. und das Tempo

der erfteren nimmt iutmer mehr zu. wäh
rend das der lehteren im Abnehmen be

griffen ift. Wenn der weitere Verlauf ein

ähnlicher bleibt und nicht durch andre (poli

tifche) Gefchehniffe beeinflußt wird. dann
kann eine Gefahr für die Menfchheit durch
die Jnduftrie kaum herbeigeführt werden.

..Alfa heute haben wir mit vier Wochen
Berfpätung die erfte Turbine zur Abnahme
gebracht. Nun kommt es noch auf die end
gültigen Berfuche im Kraftwerk an.

..Amerika if
t

doch das Land der Riefen
leiftungen! Zur Zeit werden in Ehitago
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fechs Dampftnrbinen von je L8 500 19.8. in
der Zentrale Nordweft anfgeftellt. Zwei
von ihnen find bereits im Betrieb. Das
Werft das vorerft nur bis zur Halfte aus

gebaut wirdr befth dann etwa 170000 [VZ.
und wird nach endgültiger Fertigftellnng
340000 1). 8. erhalten. Auch in Neunork
befinden fich feit kurzem einige Turbinen
gleicher Größe teilwcife ini Betrieb, teilwcife
in der Montage. Tiefe Leiftungen werden

von den Wafferkraftzentralen nicht ganz er

reicht werden. Die größte am Miffiffippi

foll fpäter 300000 1). 8. erzeugen. Alfo.
wie Du fiehft, auch in Zukunft Arbeit genug!“

Zehlepper „mannheim x“
Monteur Veterfen if

t ein weitgereifter
Mann, Ju der ganzen Welt bat er fchon
zuerft Tampfmafchinem dann (Hasmafchinen
und fehließlich Tiefelniotorcn montiert. Jetzt

fahrt er mit einem Tiefelmotorfchlepper auf
dem Rhein: von Nuhrort nach Rotterdam
und von Rotterdam nach Ruhrort. Er foll
fiir den Diefelmotor als Smiffsmafchine wer
ben. Ein undankbares Gefchc'ift! Muß er
einmal auf freier Strecke ftilliegenr dann

rufen ihm alle vorüberfahrenden Schiffer

höhnifche Worte zu. Jhke Schadenfreude

kennt keine Grenzen. Bor allem die Heizer,
die auf Diefelmotorfchiffen nicht mehr ge

braucht werden! brechen i
n ein Freudengeheu(

aus. wenn der Schlepper ..Mannheim x“
vor Anker liegt und repariert.

Veterfen erzählt niir feine anierikanifchen
Erlebniffet wiihrend wir heute mit drei .näh
nen 1100 t Roheifen zu Tal bringen: „Wa-Z
jetzt an Gasmafchinen in Amerika gebaut
wird! Zentralenx die in einigen Jahren
100000 19.8. befihen! Aber vom Tiefe(
motor wiffen fie noch wenig. Und ich muß
innner beim Neueften fein- daher bin ich

zurück nach Teutfchland gegangen.“

Unfre Mafchine läuft fehr gleichmäßig.

Veterfen fitzt auf einem alten Lehnftnhl dem

Steuerhandrad gegeniiber, fehr ficher; er kennt

feine Mafchine: jedes Geräufch. jede Ver
änderung, die fich dem Auge bietet! Mit fei
nen Fingern fiihlt er das Leben in der Ma
fchitie jene mikrofkopifch kleinen Bewegun

gen. Sie find ihm ein nerläleiihes Thermo
meter: „Das lernt man alle-U“ fagt er,

„wenn man über zwanzig Jahre mit Ma
fchinen umgeht. Dadurch find wir auch allen
Ingenieuren überlegen. In diefer Beziehung
habe it

h

fchon manch nette Gefchichte erlebt.“

fuhr er fort. wiihrend er auf das Kommando

wafferturbine von 18000 1'. Z., geliefert von Quiz-Chalmers C0. U. Z. A. für white River plant
der pacific Toast power C0, 11.5. (X. 1912. (Im vordergrunde druckregulierung.)
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fiegender diefelmotor von 1600 128„ geliefert von der [nafchinenfabrik Augsburg-nürnberg für da8

Itädtifche Elektrizitätswerke halle. 1911.

„halbe Kraft" von oben fein Steuerrad an
der Mafchine um eine Umdrehung zurück

drehte und damit die Brennftofförderung

zu den Zylindern verringerte. Die Mafchine
ging dadurch auf halbe Tourenzahl zurück.
„Als ic

h niit diefer Mafchine auf dem Bro
bierftand in unferm Werk Umftenermanöver
aus-fiihrte. flog plöhlich die Kiihlwafferpnmpe

auseinander. Meine Arbeiter und einige

Ingenieure, die dabeiftanden. ftürzten er

fchreckt den Ausgängen zu. Ich blieb ruhig
an meinem Platz, da ic

h die llrfache kannte.

Schließlich kam ein befonders mutiger Jn
genieur zu mir und fagte: ,Sie fteuern zu
fchnell nur.C Ich erwiderte: ,Daran liegt es

nicht. fondern Ihre Luftkühlerkonftruktion
taugt nichts. Die Kühlerdichtung verfagte
und hochgefpannte Luft drückte auf das Kühl
waffer und fprengte die Vumpe.*"

Wir fuhren wieder „volle Kraft". Wir
waren unter der Wefeler Brücke hindurch
gefahren, ein .Kahn hatte angelegt und unfre

„Berfonalien" feftgeftellt.
Ich erzählte ihm von den neuen größten
Tiefelmotoren, während er wieder ganz b

e

ruhigt auf feinem Stühle faß. nachdem die

Mafchine ihr gleichmäßiges Ganggeräufch auf
genommen hatte.

„Die Schwierigkeiten find hier noch größer
als bei den Großgasniafchinen; aber es wird

auch hier die Zeit kommen, wo ein Tiefe(
motor von 5000 LZ. ebenfo ficher funk
tioniert wie eine Dampfmafchine. Allerdings
werden viele Firmen fchmerzliche Enttäu

fchungen erleben. Augenblicklich wird der

Berfuch gemacht. Diefelinotoren fiir die b
e

liebigften Zwecke auszuführen. Die Entwick
lung als Schiffsmafchine hat erft begonnen.

Trotzdem wir in Tentfchland bereits nenn

Werften fich auf diefem Gebiet bemühen fehen.

if
t

erft ein größeres Seefchiff in Betrieb ge

nommen worden. Wir find hier forgfältiger
und anfpruchsvollcr als die Ausländer.

Man verfncht außerdem geeignete Mo
toren fiir Laft-. Triebwagen und Lokomotiven

zu bauen. ja man wil( mit diefer fiir die
Wärmeausnufzung etwa dreimal fo giinftigen

Mafchine der Dampfturbine wieder das fchnel(
eroberte Gebiet ftreitig machen. Es ift ein
Kampf von Mafchine gegen Mafchine um

den Preis der höchften Wirtfchaftlichkeit.“
Veterfen nickte.



244 Käte Eajetan-Milncr: Spätfommer. - Guftav Franz Mayer: Monadcnwandernng. t||t:i|:|l|l
Schließlich kam Emmerich in Sicht. Ich
nahm von Veterfen Abfchied. dem ic

h

glück

liche Fahrt wünfehte.
Der Kapitän des Schleppers hatte mir

verfprochen. ntich in Emmerich. nachdem die

im Schlepptau befindlichen Kähne vor Anker

gegangen tvaren. an Land zu bringen. Es
war von Jtttereffe. hierbei die Manövrierfähig
keit des Tiefelmotors zu beobachten. Zuerft

ntawten wir mit unferm ganzen Schleppzug

kehrt. um in Flußrichtung ankern zu können;

hierauf „ftopp“ und Abtverfen der Schlepp

troffen. Nun ging's mit „voller Kraft“ in
weitem Bogen der Landungsbrücke zu,

Man hat den Diefelmotorfchiffen vielfach
vorgeworfen. daß fi

e

fchlecht anlegen können.

Aber nur einem ungeübten Kapitän miß

lingt es. Wir fuhren mit „voller Kraft“
bis in Höhe der Landungsbrücke; dann gab
der Kapitän das Kommando „ftopp“ und

gleich darauf das Kommando „volle Kraft
rückwärts". Beide Manöver wurden von
der Mafchine prompt ausgeführt. Bei dem

folgenden Kommando „ftopp“ lagen wir an
der Brücke.

Ich dankte dem Kapitän uiid eilte durch
die engen Straßen diefer alten ehrwürdigen

Grenzftadt dem Bahnhof zu.
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Zpätfommer

Noch hat der Sturm die Wipfel nicht duräjrauftht.

Und dennoch wollen rings die Blätter fallen.
Und nteine junge Seele bangt und [aufcht.
Wie legte Sommerlieder fern verhalten.

Und fieht mit Blicken tveit und tief erfchreclit,

Wie fich die goldnen Tage matt entfärben,
Und wartet. daß der Sturm fi

e

aufernteätt

Ein einz'ges Mal noch vor dem großen Sterben.in
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monadenwanderung

Durchmeffen hab' ich aller Welten Weiten -
Vom Wirbeltanz und Hin- und Widecneigen
Der Wunderlcleinwelt bis zum Sternenreigen,

Int Blütenwechfel ird'fcher Jahreszeiten,

Wo Licht und Schatten. Tag und Nacht fich breiten
Und .Mond und Sonne anf- und niederfteigen.

Ihr Antlih filbern bald, bald golden zeigen -
Den Springquell zwifchen zwei Unendlichkeiten.

Diefelbe Sphärenmeife hör' ich fingen,

Wenn rhhthmifch wechfelnd fich die Pulfe weiten,
Vom tiefen Atetnzuge widerltlingen.

Der Tod if
t Trug: dttrch alle Ewigkeiten,

Es wird mein Ich mit wandelbaren Schwingen
Wie eine Perle auf- und niedetgleiten.
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(buftao Franz Uianer
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gang verbluffte ihn fo. daß er aus all fe
i

Gerfon
Vantee fand in diefer Nacht nur

wenig Schlaf. Schon bei Morgengrauen

ging er in den Garten hinunter.
fpürte er plößlich weder Druck noch Befchä
mung. als ihm das Wunder des neuen Tags
entgegenkam. Er fühlte fich faft zum tüch
tigen Mitkämpfer berufen. Rafch fchritt er

über die Wege und ärgerte fich zum erften

mal. daß der Garten verwahrloft war. Gras

durchwucherte den Kies. Unkraut bedeckte die

Wege. Störend und verfperrend neigten fich
die ungeftußten Sträucher darüber. Wohl
hatte diefe kleine Wildnis ihre eigne Schön
heit. aber fi

e paßte nicht ins friderizianifche
Potsdam und am wenigften als Nachbarfchaft
der Elfriede von Grofchkus. Es war em
pörend. ein fo koftbares Stück Natur ver
kommen zu laffen. Im Haufe mochte es
werden. wie es wollte - da ließ Gerfon
die Mäufe pfeifen. Das konnte ihm ja nie

mals ein Heim fein. Aber den Garten emp

fand er plößlich als neutralen Boden. und

nur hier wollte er mit feinem Befuch ver
weilen. Am Gärtnerhäuschen blieb Gerfon
ftehen. Wieder hörte er das rohe. die Ner
ven zerfägende Schnarchen Peter Stilkes

durch das gefchloffene Fenfter. Der Gärt
ner fchlief wieder feinen Raufch aus. aber

die Frau war fchon zur Arbeit fortgegangen.
Empörung und Widerwille ergriffen Gerfon- plöhlich ftand es in ihm feft. daß das
fchlimmfte Erbftück feines Vaters nicht mehr

anwefend fein dürfe. wenn Elfriede von

Grofchkus Gerfons Gebiet betrat. Er mußte
Peter Stilke fofort loswerden. Und mit
einer drolligen Entfchloffenheit begann der

Hausherr an der Klingel des Gärtnerhäus
chens zu reißen. Er mußte fich eine ganze
Weile anftrengen. denn Stille hatte einen
bleiernen Schlaf. Schließlich aber hörte man

das Untier fich rekeln und fchauerliche Töne
des Erwachens von fich geben. Er ftöhnte
und fchimpfte - plötzlich wurde das Fenfter
aufgeriffen. und des Gärtners blauroter Kopf

fuhr heraus. „Ia, wat is denn. Schock
fchwerenot nochmal

- wat foll denn det
verfluchte Bimmelnl“ Er blinzelte und er
kannte allmählich feinen Herrn. Der Vor
Monatkhefte. 'Zend 113. 1
-,

Heft 674.

nem Zorn in ein blödes Grinfen überging.

..Wat wollln Se denn. Herr Vantee?"
„Kommen Sie gefälligft augenblicklich her
unter und laffen Sie fich den Garten zeigen.
der Ihnen anvertraut ift!“
Was war denn das? Träumte er noch
immer mit feinem dumpfen Schädel? Plöß
lich eine entrüftete Energie bei dem Stuben

hocker und Spaziergänger. deffen Anwefen

heit man fonft kaum zu fpüren bekam? Ein

bißchen fah Peter Stilke immer noch den

verlorenen Sohn feines alten Herrn in Ger

fon
_ er hatte zwanzig Iahre hindurch als

Simon Vantees Vertrauensmann die Ver
unglimpfung Gerfons mit angehört. Aber

er gehorchte. Er trottete hinunter und ging
mit feinem Herrn fröftelnd durch den be

tauten Garten.

„Sehen Sie fich das mal an.“ fagte Ger

fon mit harter Miene. ..Es if
t ja ein Skan

dal. Man muß fich ja fchämen. wenn jemand
das zu fehen bekommt. Machen Sie jeht
keinen Verfuch. fich zu verteidigen oder etwas

auszubeffern im Handumdrehen. Ich mache
mir felbft ebenfoviel Vorwürfe wie Ihnen.
weil ic

h

heute erft die Geduld verloren habe.

Ich richte nur noch einen Wunfch an Sie:
packen Sie fofort Ihre Sachen und fahren
Sie nach Nowawes. um Ihre Frau zu b

e

nachrichtigen. daß wie-gefchiedene Leute find.
Wenn Sie auf der Stelle gehen und keine
Weiterungen machen. foll es Ihr Schade
nicht fein, Ich fchenke Ihnen die Möbel
vom Gärtnerhaus und zahle Ihnen bis Neu
jahr Ihr Gehalt. Auch eine kleine Penfion
follen Sie haben. weil Sie fo lange bei mei

nem Bater waren. Nur fehen will ic
h

Ihren
ganzen Kram nicht mehr.“
Er ließ ihn ftehen und hörte den Schlaf

trunkenen erft nach einer ganzen Weile in

unflätiges Schimpfen ausbrechen. Bald wurde
es aber ftill im Garten. denn PeterStilke
packte wirklich feine Sachen. Er war zu
faul. um fich die lockende Zukunft entgehen

zu laffen. Was er aus dem Haufe Vantee

niitnahm. genügte mit dem. was feine Frau
verdiente. um ihn in Berlin zu einer böfen

23
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Art von Sechsdreierrentier zu machen. Plötz
lich fah Stilke fein höchftes Ideal verwirk

licht.
-
Gerfon atmete auf. als der alte Säufer
verfchwunden war. Bis zum Nachmittag
arbeitete er felbft im Garten und machte
Ordnung. foweit es ihm noch möglich war.

Er vergaß Frühftück und Mittageffen. Ihm
war. als ob er eine Sünde abbüßen müffe.
bevor Elfriede kam. Dann aber. kurz vor
der Stunde ihres Befuchs. brachte ihm die

Erfchöpfung einen Ohnmachtsanfall. Es
wurde ihm plötzlich fchwarz vor den Augen.

er fank bei den Rofenftöcken in die Knie.

So fand ihn Elfriede. Bleich. befchmttßt.
mit wunden Händen. unfähig aufzuftehen
und fie zu begrüßen. Sie entfeßte fich. und

ihr ganzer Eifer erglühte. ihm zu helfen.
Sie faßte Gerfon unter und führte ihn ins

Haus. Allmählich hörte fi
e von ihm. was

gefchehen war. In allem Mitleid mußte
fie lachen. Sie verftand aber. was in ihm
vorgegangen war, Im Speifezimmer feßte

fi
e Gerfon in einen Lehnftuhl und fuchte

die Küche auf. um Tee zu bereiten. Es
kam ihr fonderbar vor. fich in dem völlig
unbekannten Haufe zurechtfinden zu müffen.
Aber eine frohe Tatkraft erfüllte fi

e - die
hatte fi

e an fich noch nicht gekannt. Bald
war der Teetifch fertig. und Gerfon konnte

fich ftärken. Er hatte ihr in feinem Lehn
ftuhl mit finnendem Lächeln zugefehen. wie

fi
e

fo gefchc'iftig hin und her gegangen war.

Ein tiefer Zauber fchien es für ihn zu fein.

fo plößlich einen guten weiblichen Geift in

feines Vaters Haufe zu fehen. Als er ihr
gegeniiberfaß. fagte er mit zuckenden Lippen:

..Können Sie mir verzeihen? Es ift ja eigent
lich unglattblich. So muß Ihr erfter Befuth
bei mir ausfallen. Ich bediene nicht Sie.
fondertt Sie bedienen mich. Dabei weiß ic

h

nicht einmal. ob ic
h

mich als Pechvogel oder

Glückspilz fühlen darf.“

Elfriede lachte errötend. ..Sie follen fich
vor allen Dingen beffer fühlen.“
„Das tu' ic

h Er betrachtete fi
e lange.

und fi
e

fenkte den Blick. Dann fagte er plötz
lich: ..Wie jung Sie heute ausfeheu!“
..Raten Sie mal. wie alt ic
h bin.“

„Ich möchte nicht die Iahre raten.“

..Ich bin zweiundvierzig. Und Sie?“

..Ich werde im Herbft fünfzig.“

..Das hatte ic
h

nicht gedacht Ich
glaubte. Sie feien in meinem Alter.“

..Reim ic
h bin viel älter als Sie.“

..Wer weiß ...“
Sie brach ab und fah fich in dem Speife

zimmer um. ..Es if
t ja ganz merkwürdig

bei Ihnen ...“
..Anders als drüben.“

„Genuß“
„Entfeßlich häßlich.“
..Es if

t

häßlich. aber es if
t mir fehr lieb.

weil ic
h nun weiß. wo Sie leben.“

..Haben Sie fich das nicht gedacht?“ Er
ftarrte mit einem feltfamen Ausdruck vor fich

hin. und feine Lider hingen fo fchwer über
den Augen. als ob er erblindet wäre. ..Mein
Vater hat hier alles zufammengetragen. was
mir zuwider if

t - dann hat er es mir
vermacht. Ich weiß. es find Äußerlichkeiten.
aber die find leider das ftärkfte Symbol für
das Innerliche. Es konnte keinen fchlimtne
ren Gegenfaß geben als meinen Vater und

mich. Er fuchte zeitlebens. was ich mied.
und umgekehrt. Er ftarb allein. aber er hat
mir doch feinen ganzen Befiß vermacht. Aus

Rußland wurde ich gerufen. um die Erb

fchaft anzutreten. Sie werden fich wundern.
daß ic

h

gekommen bin. Aber mir lag daran.

reich zu werden. auch einmal zu liegen und

zu befißen. wie der Drache Faftter. Da
kam ic

h und blieb. Als ic
h alles übernom

men hatte. begriff ic
h

erft. daß der Fluch
meines Vaters mich erreichte. indem ic

h

fe
i

nen Segen genoß. Hier zu leben. jahre
lang. ohne Beziehung zu irgendeinem Men

fchen. nur von dent umgeben und in allen

Sinnen erfüllt. was mir fchlecht erfcheint
-

das if
t

fchauerlich. Ich will diefe Strafe.
denn ic

h glaube. wir müffen büßen. was
uns gefchaffen hat. Im llnmöglichen ent
fteht vielleicht noch das Mögliche. Im Schmttß
die wahre Läuterung. Verzeihen Sie ntir-

ic
h

möchte eigentlich anders zu Ihnen
fprechen, Ich möchte Ihnen erklären. warum
es hier fo häßlich ausfieht. Ich habe es

noch häßlicher werden laffen. Nur den Gar
ten will ic

h retten. Denn der hat Eigen
leben - nicht wahr?“
Sie fah ihm tief in die Augen - ihre
Wangen röteten fich. ..Sollte es nicht wich
tiger fein. daß das Eigenleben cities Men

fchen gerettet wird?“
Er wich ihrem Blick aus. ..Was liegt

denn an mir? Ich glaube nicht. daß an
mir etwas liegt. Was hätte ic

h

auch tun

follen?“
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..Ruin alles verkaufen. was Ihnen miß
fällt - wenn Sie der Befiher find! Alles
niederreißen. und mit dem Erlös -“
Er lächelte und unterbrah fie. ..Da

fprehen Sie aus. was ih zuerft empfunden
habe. Aber davon bin ich bald zurückgekom
men. Jch muß im Gegenteil alles genau
fo laffen. wie mein Vater es bewohnt hat.
Der Erbe if

t

nicht immer der Befiher. Das
andre wäre eine viel größere Lüge. und es

fragt fih auch. was das Schlechtere geworden
wäre ...“ Gerfon erhob fich. ..Aber darf

ih Sie nicht einmal herumführen? Es wird
für Sie eine neue Welt fein - gewiffer
maßen. Man muß doch immer wieder etwas
lernen. Ich möhte auh gern. daß Sie durh
den Vergleih ganz empfinden. was Sie be
fihen.“
Sie folgte ihm durch die Räume. Das

Haus hatte eine wunderliche Unüberfichtlich
keit. die den Befuher verwirrt mahte. Als
ob es nicht nach einem feften Plan gebaut.
fondern allmählich durch willkürlihes An
fügen entftandeu wäre. kam man von einem

Zimmer ins andre über unmotivierte Trepp
chen, Wenn man vom erften Stock ins Par
terre niederfteigen wollte. trieb es einen in

den Keller hinunter. denn man kannte wegen
der vielen Stufen feinen Standpunkt nicht
mehr. Dazu kam ein fehr unangenehmes.
buntes Halbdunkel. das die Buhenfcheiben der

Fenfter verurfahten. Elfriede atmete fchwer.
Sie lebte fonft in forgfam geliifteten Räu
men - diefe brütende Staubatmofphäre b

e

driickte fie. Sie glaubte welke Blumen oder
Kampfer zu riechen. Gerfon Vantee begriff

fi
e jetzt doch nicht

- wie konnte er es nur
hier aushalten? Sie beobachtete ihn. Er
ging eigentümlih behutfam voraus. als ob

er einem Feinde auf der Fährte wäre. der

fich in diefen Räumen verborgen hielt. Da
bei blickte er oft mit einem Lächeln umher.
das halb der Freude des Befipers glich.

halb dem grimmigen Hohn des Haffers.
Erklärungen gab er kaum - er antwortete
nur. wenn Elfriede fragte. Das Speife

zimmer mit feinen bombaftifchen Eichen
möbeln und der fchlechten Kopie eines Rubens

lag hinter ihnen. Sie kamen ins Spiel

zimmer. das befonders viel benutzt worden

war und die getreue Nachahmung der Rou
lette von Monte Carlo zeigte. Auch ein
Billard war zu fehen. Kartenfpiele. Zigarren
kiften und Likörflafchen. Dann kam man in

das „Arbeitszimmer“. Hier fah es wohl
am meiften nah Simon Vantee aus. Auf
dem Schreibtifch ftanden Photographien von

Frauen. die er geliebt hatte. Es waren
Varietbdamen - eine von ihnen faft un
bekleidet. Das Geficht hatte verdorbene. aber

fchöne Züge. Seltfam wirkten die beiden

Krücfftöcke des Toten. die vor diefen Bildern

*auf dem Schreibtifch lagen. Ju den Kiffen
des Diwans ruhte eine große graue Angora
kaße. deren Geruch dem ganzen Raum an

haftete. Sie war fehr alt und blinzelte kaum.
als plötzlich Menfhen in das Zimmer traten.
Ein Klavier ftand im Arbeitszimmer.
Vor diefem blieb Gerfon ftehen. ..Es if

t

ganz gut.“ fagte er. .

„Spielen Sie?“
..Nein - hier nicht.“ Er wies mit einem
fonderbaren Läheln auf die Roten. die das
Klavier bedeckten - die ganze Operettenlitera
tur des vergangenen Jahrhunderts war zu
fehen. ..Schöne Sachen find dabei.“ fagte

Gerfon. fich nah Elfriede umwendend. Als

fi
e

ihn erftaunt anblickte. fügte er hinzu:
„Wirklich l

“

Sie wußte noch immer nicht. ob er es

ernft meinte. erwiderte aber: ..Die .Fleder
maus* if

t ja prachtvoll.“
Sie verließen das Arbeitszimmer. ..Sind
wir fertig?“ fragte Elfriede beklommen.

..Zwei Zimmer müffen Sie noch fehen.
wenn Sie ein Urteil haben wollen.“ Er
ftieg mit ihr in den erften Stock hinauf,
Ein Gartenzimmer. das er auffchloß. bot
die Überrafchung cities hellen und durchaus

heiteren Eindrucks.

Als Elfriede nähertrat. mußte fi
e

lachen.

„Verzeihen Sie. Herr Vantee - aber das

if
t

fehr komifch.“

„O bitte. ich ftelle mih hier auch manch
mal hin. wenn ic

h

fchlechter Laune bin. und

lache. bis mir alles weh tut.“
Sie ftanden in einem galanten Boudoir.
das Simon Vantee feiner jeweiligen Freun
din eingerichtet hatte. Es war fehr koftvar.
aber durch falfches und proßiges Barock der

maßen komifch. daß man niht ernft bleiben
konnte. Ein ftechendes Rofa. das den Augen

weh tat. überall. Pfauen mit Goldfchuppen

leibern und funkelnden Rädern in jedem
Winkel. Am Plafond aber hing eine Art

Reigen von kleinen Amoretten - Wachs
figuren. Weihnachtspuppen. Vor dem Diwan
war noch ein Paar Pautöffelchen aus rotem

23*
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Leder zu fehen. Das füße Parfüm der

Bewohnerinnen hatte trotz der offenen Bal
kontür nach Jahren noch nicht den Raum
verlaffen.

Elfriede machte leife lachend kehrt. Sie

hatte genug gefehen, ..Wohin nun noch?“
fragte fie.
Er fah fi

e blaß und finfter an. ..Nur
noch hierher. wenn Sie mir verfprechen. daß
Sie nichts übelnehmen.“
„Ich“.> Was follte ic

h denn ...7 Ich kann
übrigens alles fehen. was ein Menfch fich
ausgedacht hat.“

..Alfo bitte Sie betraten das Schlaf
zimmer des Vaters.

Hier waren die Wände mit großen Bil
dern bedeckt. Es waren entfetzliche Bilder.
und Elfriede ftand das Herz ftill. als fi

e

fie betrachtete. Ießt lachte fi
e

nicht mehr.
Wie der Fiebertraum eines in allen Sinnen

zerrütteten Greifes umgab es fi
e in diefem

Raume. Hier hatte Gerfons Vater gefchlafen.
Diefe Bilder konnte er täglich fehen und ge
nießen. abends. wenn jede müde Seele in

den Hafen reiner Ruhe trieb. Geftvrben war

er hier

Gerfon hielt es nicht lange aus. daß El
friede die Bilder anfah. Sie hörte die rauhen
Worte von ihm: ..Er war krank! Hier if

t

es doch klar!“

..Der arme alte Mann.“ erwiderte fie.
Da feufzte er und warf ihr einen Blick

zu. den fi
e nie vergaß.

Sie verließen das Schlafzimmer. ..Nun

möchte ic
h nur noch fehen. wo Sie wohnen.“

..Ich? Ganz oben. unter dem Dach.“
Sie ftiegen hinauf. Es war eine fchiefe
Bodenfreppe. die fi

e erklommen. Gerfons

Zimmer war eine Manfarde. abgefchrägt.
mit Balkenwänden. der Sommerhiße preis

gegeben. früher der Aufenthalt eines Dienft

mädchens.

Elfriede fchüttelte den Kopf. „Aber das

if
t ja wirklich wie ein Gefängnis. Hier

fchaden Sie Ihrer Gefundheit. Herr Vantee.“
..Hier vergeffe ic

h meine Krankheit.“
Sie gingen in den Garten hinunter. Es
war ein warmer. reiner Sommerabend. der

die Wanderluft in ihnen weckte.

..Wir wollen noch hinaus.“ bat Elfriede.
Gerfon nickte. ..Ich habe auch fchon daran

gedacht.
“

An der Glienicker Brücke hielt eben ein
Dampfer. der nach Wannfee fuhr. Sie be

eilten fich und kamen noch auf das Schiff,
Nur wenige Paffagiere trug es jetzt. und
die abendliche Havelfahrt wurde zum tiefen

Genuß. Elfriede faß neben Gerfon am Kiel

des Schiffes. Die Laft der böfen. rätfelhaften
Dinge. die fi

e gefehen. wurde allmählich von

ihr genommen. Es blieb nur ein dunkler
Bvdenfah in ihrer Seele. der Mitleid und
Grauen war. Der arme alte Manni tönte es

nochmals in ihr. Als ob Gerfon es gehört
hätte. fah er fi

e an und nickte. Ihm war. als
müffe er heute ihr ganzes Wefen fegnen.
Sie war fchön in dem goldigen. frifch

durchwehten Abendfchein. Sie wurde wieder
ganz jung. Das Unverbrauchte war das
Junge. Ihr graues Haar iiber dem rofig
feinen Antliß war ein Reiz. der den blon
den Baroneffen. die ihr gegenüberfaßen. a

b

ging. In Elfriedes blauen Augen lag nicht
mehr der Kinderglanz des Suchens und

Nichtwiffens. fondern die tiefe. leuchtende
Stille einer Leiderprobten. Gerfon prägte
fich ihre Erfcheinung ein. als ob er fi

e nur

heute und niemals wieder fehen follte. Er
ftellte feine Perfon zurück. er hatte keinen
Eroberermut vor Elfriede, Aber er wußte
nun genau. wie die Linien ihres fihlanken
Körpers waren. die edle Hand und der

fchmale Fuß. Er beneidete den Traumgott.
der fich abends auf ihre Lider beugen konnte.

Wieviel fi
e

fich mit ihm befchäftigte. er-
'

kannte er erft einige Tage fpäter. als fi
e

mit ihm durch den Wald wanderte. Heute
war es ganz anders als an dent klaren

Abend auf der Havel. Gewitterwolken um

lagerten den Himmel. die fchwüle Luft unter
den Kieferkronen ließ die Wanderer immer

fchneller ausfchreiten. als ob fi
e ihr entfliehen

wollten. Aber der märkifche Wald war groß.
Ewig gleich ftanden die fchlanken Stämme

auf den Hügeln. und der weiche. trockene

Sand ermüdete den Fuß.
„Ich möchte Raft machen.“ fagte Elfriede.
..Lagern wir uns ein bißchen.“
..Das Gewitter wird kommen.“ meinte

Gerfon beforgt. Er war nervös. es zuckte
in feinem Antlitz.
..Das fchadet ja nichts. Himmlifche Wäfche
tut gut.“
Sie ftreckte fich im Sande aus und fah
ihn verftohlen an. Fürchtete er fich vor dern

Gewitter? Er drückte das Geficht in die
ftark geaderten Hände. So hockte er neben
ihr und fchwieg.
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..Sie haben mir noch fo wenig von Ihrer
Vergangenheit erzählt.“ begann Elfriede plötz

lich. „Ich möchte recht viel davon wiffen.
weil ic

h immer wieder über Ihre Zukunft
nachdenke.“

..Ich fürchte. das if
t eine unnüße Be

fchaftigung.“

Diefe Antwort verletzte Elfriede. Sie
glaubte ihm fchon nähergekommen zu fein.
Warum ftieß er fi

e

fo zurück? Sie drängte

fich ja nicht in fein Innerftes - fie hoffte
nur. daß er es ihr auftun würde. Aber fi

e

wollte nicht abbrechen und ftellte fich. als

ob fi
e

feine Antwort überhört hätte. ..Sie
find in Berlin aufgewachfen - nicht wahr?
Ihre Mutter ftarb früh. und Sie waren
das einzige Kind? Haben Sie in Berlin
das Ghmnafium befucht? Aber das erzählten
Sie mir ja. Sie haben dann angefangen.
Ins zu ftudieren -“
..Und kam in den Stuß hinein. wie mein
Vater fagte. Mein Vater war zuweilen
witzig. Übrigens hatte er nicht fo unrecht.“
..Wie meinen Sie das? Sie wurden in

die politifche Bewegung hineingeriffen und

fchloffen fich der fozialdemokratifchen Partei
an. Das ift doch ein ganz normaler. durch
aus logifcher Vorgang. Ich habe mich an
ders entwickelt. aber ic

h

verfteh' es doch.“

.,Verzeihen Sie - man hört nicht auf.
wenn man mal ins Spotten über das gerät.
was einem heilig erfchienen ift. Wunden

aufreißen if
t

auch ein Vergnügen."

„Bei Ihnen fcheint es fo zu fein. Aber

Sie müffen einer Freundin das Vergnügen
laffen. daß fi

e Ihre Wunden heilen will.
Oder halten Sie mich nicht für Ihre Freun
din. Herr Vantee?“
Er lehnte fich gegen einen K'ieferftamm
und blickte in die Krone. So konnte fi

e

fein Geficht nicht fehen. ..Ich glaube. Sie

find die Freundin deffen. den ic
h nie er

reiche.“

Elfriede richtete fich erregt zum Sitzen

auf. „Laffen Sie doch das unglüekfelige

Abftrahieren von fich felbft! Was Sie ge
worden find und werden können. das if

t

doch nicht ein Wefen außerhalb Ihrer. fon
dern Sie. Ihr eigner verantwortlicher Wille!
Es tut mir weh. wenn Sie mich immer zu
einem Schemen reden laffen und nicht zu

Ihnen!"
Er laufchte erft aufmerkfam einem leifen
Donnergrollen. das durch' die Wolken des

Himmels zog. dann erwiderte er: „Schelien
Sie mich nur - das tut mir wohl. Rup
fen Sie an mir herum. bis nichts mehr
übrigbleibt. Dann bleibt eben das übrig.

worauf Sie böfe find.“
Elfriede lächelte. ..Ich bin nicht böfe.
Ich möchte Sie nur ganz kennen. Zunächft

if
t es mir noch ein Rätfel - Sie haben

fo viel für Ihre politifche Überzeugung getan- Sie entzweit'en fich mit Ihrem Vater
und lernten alle Schrecken der Armut ken
nen. Sie haben den Menfchen gegeben. was
Sie hatten. Sie find jahrelang wie ein

Handwerksburfche gewundert und haben ge

predigt aus Ihrer Seele heraus. Das muß
doch auch Glück und Zufriedenheit gewefen

fein. Ich komme aus einer völlig andern
Welt. Aber ic

h

geftehe Ihnen offen - als
ic
h den erften Blick in Ihre Welt tat. da

war ic
h

tief befchämt. Wie ein dummes.

leichtfertiges Kind kam ic
h mir vor. das fich

nie um die Probleme feiner Mitmenfchen ge
kümmert hat."
..Und waren doch Ihren ,Mitmenfchew
weit voraus, Und hatten lange verworfen.
um was ic

h immer wieder gebuhlt habe.

Inftinktiv verworfen. Ariftokratifch fein. heißt
die Kraft des Beften haben.“
..Demokratifch: die Kraft des Volkes! Wo
liegt denn Ihre Enttäufchung? Um eine

große Enttäufchung muß es fich doch han
deln? Sonft verwirft man nicht. wofür
man fo viel geopfert hat. Sie verwerfen jetzt
alles. Sie find ganz anders geworden. als

Torgunna Sie kennen gelernt hat. Damals
im Forfthaufe
-
ich weiß es. Sie fper

ren fich dort ein. wo Sie verabfcheuen. Sie

,büßem etwas. das Sie nicht verfchuldet
haben. Berzeihen Sie mir

- aber viel
leicht if

t es gut. daß ic
h

Ihnen das fage.

Ich will ja nur wiffen. wie Sie dazu ge
kommen find.“
Er fah ihr fo lange in die tief erregten

Augen. daß fi
e

fi
e

fenken mußte; dann er

widerte er: „Die richtige Erklärung dafür

zu geben. if
t

fchwer Sie find der erfte

Menfch. mit dem ic
h darüber fpreche. Sie

werden auch der letzte fein Das Leben

if
t wie ein Wald. Dort. wo es noch frei

erfcheint. auf dem Felde. dort wird man

angefchoffen
- man findet eben noch ins

Dunkel zurück. Ia. Fräulein Elfriede. ic
h

leugne nicht. daß ic
h das Haus meines Va

ters aufgefucht habe. um zu verenden. Das
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if
t die ,Erbfchaft*. die ic
h

angetreten habe.

Darum halten mich meine früheren Genoffen
für abtrünnig. Abtrünnig bin ich. Aber

nicht von irgendeiner menfchlichen Sache. fon
dern vom Menfchen. Verftehen Sie mich(I
Der Menfch if

t mir nicht mehr wert. daß

ic
h um ihn leide. Er ift nur fein eignes

Leid wert. Das ift ein dunkler Sah. aber

für den. der ihn erlebt hat. if
t er ganz hell.

Fräulein Elfriede. Er lenkt von der Partei
der vielen auf die Partei des einzelnen. Er
macht aufrichtig und einfam. Werkeln fi

e

nicht alle weiter? Trog ihrem Gefchrei'.)
Trotz ihren großen Leiden? Sie tun es.
und fi

e

machen fich etwas vor. Sie agieren
in der großen Strebekomödie mit. Die hat
einen Akteur an mir verloren. Sanft if

t

es nichts. Ich halt' mich an den alten

Frißen. der ein Berehrer war und ganz ficher
ein Berächter wurde. Aber ic

h

habe nicht

mal Hunde. mit denen ic
h

mich begraben

laffen möchte. Warum ftehen Sie auf?
Fürchten Sie jetzt das Gewitter?“

Elfriede hatte fich plößlich erhoben. Sie
war bleich geworden. und ihre Hand ftrich
nervös über das mit leichtem Schweiß be:

deckte Antlitz. ..Mir if
t

nicht wohl. Ich
fürchte mich jetzt vor dem. was ic

h

hören
wollte -"
Gerfon ftand auf. ..Aber nicht doch

-
Es lohnt fich ja nicht

-"
Sie blihte ihn mit ihren großen mär

kifchen Augen an. ..Meinen Sie() Warum

denn diefe Nichtachtung Ihrer Freundin(>
Ich glaube. daß es fich lohnt!“
..Sie mißverftehen mich.“ fliifterte er ver
wirrt. ..Ich meine nur. Sie find der ficherfte.
im edelften Boden wurzelnde Menfch

-
was fol( es Sie beunruhigen _'2“
..Sie ftellen fich alles edel und ficher vor.
wo Sie nicht find. Aber diefe Wanderer
phitofophie if

t gefährlich. weil fie bequem ift."
„Bequem?"
„Ja, Herr Bantee! Jetzt habe ic

h Ihnen
weh getan
-
nicht wahr? Aber wenn wir

aufrichtig fein wollen
-
Ich lebe in mei

ner Welt ebenfo unzufrieden wie Sie in der
Jhrigen. JG bin ein alt gewordenes. miß
brauchtes. zwecklofes Weib. Sie find ein
Mann. der feinen Irrweg nicht vergeffen
kann. Ich will aber vergeffen. Ich will
noch auf den Weg hinauf. der einen Zweck

hat und ein Ziel und das Leben!“ Sie
weinte.

Aber er erwiderte unbeugfam: ..Dann

laffen Sie mich zurück. Ich bin wie eine
Kugel am Fuß."
„Das find Sie nur fich felber.“
Sie ftürmten über den holperigen Wald

weg. Das Gewitter brach los. aber fi
e

achteten in der Not ihrer Herzen nicht auf
die zuckenden Blitze. auf den ftrömenden
Regen. Als fie. ohne weiter ein Wort ge

wechfelt zu haben. in der Neuen Königftraße

angelangt waren. hatten beide das Gefühl.
als ob ihre große Annäherung in Wahrheit
die große Trennung geworden wäre.

Gerfon
und Elfriede waren voreinander

erfchreckt. Sie hatten eine neue Ver
abredung vergeffen. aber es war durchaus
kein Bergeffen. was fi

e voneinander fern

hielt. Stärker als zuvor gingen die tele

pathifchen Ströme aus einem Nachbarhaus
ins andre. Sie hatten fich hundert Nachrichten
zu fenden. ohne daß eine von ihnen ent

ziffert werden konnte. Wochenlang fahen fi
e

fich nicht. Elfriede fürchtete für Gerfon.
denn fi

e glaubte ihn nun ganz den Gedanken

preisgegebcn. die ihm fchädlich waren. Ihre
Heftigkeit bereute fie. aber fi

e wußte. daß

ihr Proteft gegen Gerfons Lebensanfchauung

nicht anders ausgefprochen werden konnte.

Endlich befchloß fie. ihm in einem langen

Briefe alles noch einmal in milder Form zu
fagen. was ihre Auseinanderfeßung fo rauh
gemacht hatte. Mit ihrem Brief war fi
e

zufrieden. Er mußte Gutes wirken. Aber
auf eine Antwort wartete fi

e vergebens.

Schon glaubte fi
e

ihn wirklich verletzt und

die angeknüpfte Beziehung für immer zer
riffen. als er ihr einen Gruß in Gejtalt
von prachtvollen Rofen fandte. Nicht eine

Zeile aber fand fi
e dabei und ftand nun da.

das Rätfel der fchönen Blumen in der Hand.
die ihr nicht fagen konnten. was der Spen
der ihnen aufgetragen hatte. Ruhiger wurde

Elfriede durch Gerfons Gruß. Sie befchloß
zu warten. bis ein neuer Zufall fie dem

wunderlichen Manne wieder begegnen ließ.
Jhr Herz war zu jeder Verzeihung bereit.
Den glücklichen Kindern am Berliner Tor
war die Entfremdung der Nachbarn an der

Glienicker Brücke fchon aufgefallen. Tor
gunna hatte den Inftinkt der jungen Frau.
einen entftehenden Herzensbund fchärfer beob

achten zu können als Wilm. Sie hatte es

fich auch ein bißchen in den .Kopf gcfeßt.
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die Mittlerin zu fpielen. fo groß das Wag
nis vor Menfchen wie Gerfon und Elfriede
war. Daß ein Konflikt zwifchen den beiden

beftand. ahnte Torgunna. aber fi
e wußte

auch, daß folcher Konflikt oft die Vorftufe zu
einer viel tieferen Harmonie war. Schließ

lich einigte fi
e

fich mit Wilm in dem Kriegs
plan. durch eine dringende Einladung Ger

fon mit Tante Elf zufammenzubringen. Am
Sonntag nach der Parade ging Wilm in
voller Uniform zu Vantee. und es nahm

fich wunderlich aus. als der junge Offizier
mit feinem Helmbufch in das düftere Haus
trat. Gerfon war nicht zu finden. Ob er

troßdem anwefend war und fich nur ver

fteckte. konnte der Batrouiüenführer ohne Va
trouille nicht feftftellen. Zum Auskunftgeben

war auch niemand vorhanden. Unverrichteter

Sache mußte Wilm zu Torgunna zurück

kehren. Am nächften Tage fchickten fi
e in

aller Frühe Auguft. ihren Burfihen. den fi
e

trotz feinem runden Bauernfchüdel für einen
Diplomaten hielten. Er brachte Gerfon eine
fchriftliche Einladung. Hierauf kam eine

Antwort. Vantee fühle fich nicht wohl und
könne nicht in Gefellfchaft gehen. So mußte
man ihn denn laffen.
Bon diefem freundfchaftlichen Verfuch der
Kinder erfuhr Tante Elfriede nichts. Man

hatte fi
e mit Gerfon überrafchen wollen. Aber

zu ihrem Leidwefen mußte auch fi
e den

Kindern abfagen. denn fi
e

erwarhte eines

Morgens mit einem überaus ftarken Gefühl
des Unwohlfeins. das fi

e

fchon häufig b
e

fallen halte. Elfriede war anders als ihre
Mutter geartet. Vom Vater hatte fi

e es

geerbt. auf körperliche Hemmungen nicht zu

achten. bis fi
e

ftärker wurden als der ener

gifche Geift. Was ihr eigentlich fehlte. wurde

ihr nicht klar. Seit einigen Jahren fchon
kehrten diefe Zuftände der Erfchlaffung und

des im Jnnerften verborgenen Schmerzes
wieder. Sie hatte dann einfach gewartet, bis
es beffer wurde
-

fo hielt fi
e

auch das

ganze Leben für beffer. Nur Mutter Faß
bender hatte fi

e oft gewarnt. Es beküm
merte die gute Frau. daß ein aufblühender
Menfch im Dienfte eines dahinwelkenden viel

leicht den Keim zu eignem Untergange legte.

Elfriede hatte nichts von ihren Warnungen

wiffen wollen. jetzt aber erfchrak fie. Sie

verheimlichte der Wirtin. wie fchlecht fi
e

fich fühlte. und befihloß in plötzlicher Angft.

fich in Berlin von einem Arzt unterfuchen

zu laffen. Diefer Entfchluß war ihr eine
eigentümliche Genugtuung. faft etwas Lebens

freudiges in dem Gram ihrer Zwecklofigkeit.

Ihr war. als ob fi
e jeßt nicht nur fich

felbft Rechenfchaft fehuldig wäre. Wilm und
Torgunna erfuhren ebenfowenig von ihrem
Plan wie Frau Faßbender.
Am nächften Vormittag fchon fchüßte El
friede eine wichtige Beforgung vor und fuhr.
ihren unheimlichen Schmerz verbeißend. nach
Berlin.
Sie kannte dort einen berühmten alten

Arzt. Vor Jahren hatte ihn die Mutter

konfultiert. Sie traf ihn zu Haufe und blieb
lange bei ihm. Er unterfuchte fi

e genau und

gab ihr nicht nur eine Linderung für den
Augenblick, fondern auch viele Vorfchriften

für die Zukunft. Elfriede. die Soldaten

tochter. ftand in fefter und mutiger Span
nung ihrem wortkargen Gegner gegenüber.
Sie fühlte. daß der alte Arzt ihr die Haupt
fache verfchwieg. Sie war ja während der
Leidensjahre ihrer Mutter auch ein halber
Mediziner geworden. Fortfchicken ließ fi

e

fich

keinesfalls
-

fi
e bat an der Tür noch mit

rauher Stimme um Gewißheit. Als der Pro
feffor ihren unbeugfamen Willen fah. hielt
er die Wahrheit nicht zurück. Während er

fi
e ausfprach. fühlte er felbft. daß es eigent

lich mehr war als Wahrheit. und er blieb

in ftnmmer Ergriffenheit vor dem kühnen

Menfchenkinde ftehen. Elfriede ging fort.
Als fi

e wieder auf der Straße ftand. war
der wühlende Schmerz von ihr gewichen.
Das war ihr das Wichtigfte. Aber fie fühlte
fich nicht nur in diefem kleineren Sinne als
ein neuer Menfch. Langfam und mit eigen

tümlicher Feierlichkeit ging fi
e an Menfchen
und Dingen vorüber. Alles fchien ihr heute
einen befonderen. nie gekannten Glanz zu
bekommen. Kein Gefühl 'von Trennung oder

gar von Abfchied befchlich Elfriede. Sie war

zwar bleich. aber fi
e

lächelte. und der gütige

Ernft in ihren Zügen gewann ihr jedes Herz.
Nur einmal ftockte der Gang in die neue

Exiftenz: als fi
e vor dem Schaufenfter eines

großen Blumenladens ftand. Ta fah fi
e eine

Fülle von rütfelhaften hängenden Blüten.
die fie nie gefehen hatte. Ein geheimnis
voller anammenhang fchien ihr zuzuflüftern.
wovon fi

e einmal ausgefchloffen fein würde.

Die Rofen Gerfon Vantees fielen ihr ein.

Sie waren wundervoll. aber ihr Duft war

fchwach. Tach bevor Elfriede von einem wür
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genden Schmerz übermannt wurde. kam ihr
ein rettender Gedanke: fie war erft zwei
undvierzig Jahre alti Bis zum Vergehen
hatte fi

e

noch lange Zeit. Das hatte aus den
Worten des alten Arztes als größte Gewiß

heit herausgeklungen.

Sie wandte fich von dem Blumenladen ab
und ftand vor dem Berkehrsgetriebe des Bots
damer Platzes. Lange blieb fi

e

ftehen und fah

einem Mechanismus zu. deffen Triebfedern
in taufend verfchiedenen Energien lagen.

Woher das alles kam. wohin es ging. welche
Gedanken und Wünfche in diefen vielen Ge

fchöpfen lebten
-- niemand wußte es. und

doch wußten es alle. Aber fi
e gingen ins

Dunkel troß der hellen Mittagsfonne. Das

Ziel konnte in der nächften Minute und in

zwanzig Jahren warten. War es nicht der
größte Befiß. zu wiffen: ich kenne
mein Ziel? Aber diefe Gabe war nur
Segen in ftarken Händen. Elfriede hatte die

ihrigen vor dem Arzte aufgetan und den

alten Mann glauben gemacht. daß fi
e

halten

könne. was er ihr gab. Jetzt. da fi
e allein

war. wollte fi
e es nicht fallen laffen. Ein

Empor rief fie. eine lichte und breite Straße
durch die finftere Wildnis. Sie tat. was fi

e

nie getan hatte: bei einem jungen Krüppel

kaufte fi
e Blumen. Als fi
e

fich aber ab

wandte in ihrer neuen. tiefgebändigten Kraft.
ftand fi

e Gerfon Vantee gegenüber. Sie

erftaunte kaum. Sie wußte. daß fi
e ihn

irgendwie herbeigerufen hatte.

Er nahm feinen Hut ab und hielt ihre
Hand feft. ..Wir treffen uns. wo wir es
am wenigften erwartet haben.“ fagte er.

..Ich hab' es erwartet.“ war ihre Ant
wort. Jm nächften Augenblick erfchrak fie.
Sie verriet fich. Aber das Aufleuchten in

feinen dunklen Augen beruhigte fie,

..Ich konnte Ihnen nicht fchreiben.“ fagte
er nach einer Weile. indem er zur Seite auf
einen fchreienden Zeitungsverkäufer blickte.

..Durch die Blume haben Sie ja gefpro

chen.“ erwiderte Elfriede lächelnd. ..Darf

ic
h

diefen Scherz machen? Das war eigent

lich die Art unfrer Vorfahren.“
..Es war nicht ihre fchlechtefte Art.“
Sie benuhten die Gelegenheit. als ein

Schußmann dem anrückenden Wagentroß Halt
gebot. den Potsdamer Blatt zu überfchreiten.
Bald gingen fi

e in der ruhigeren König

gräßer Straße nebeneinander her. Sie ftreb
ten auf den Tiergarten zu.

..Man if
t wie betäubt dahinten.“ fagte

Elfriede. ..Aber heute hat es mir faft wohl
getan.“

..Merkwürdigl Mir auch. Jch hab' es nach
Jahren zum erftenmal wieder aufgefucht.“
„Und da mußten wir uns gleich begegnen?

Nachdem wir wie die Kinder ein bißchen
böfe miteinander waren?“

..Jm Walde begegnet man fich. Übrigens
namen et anton: wir haben uns auf dem

Potsdamer Vlaß getroffen.“
Sie [achten beide leife vor fich hin. Durch
eine fchattige Allee gingen fie. die eine wohl
tuende Kühle fpendete. Von weitem fahen

fi
e das Goethedenkmal. Nach einer Weile

wagte Gerfon. Elfriede von der Seite zu b
e

trachten. Was fein erfter Eindruck gewefen.
beftätigte fich: fi

e war anders geworden.
Das fcheue. herbe Mädchen von einft. die

Sucherin. die zurückwies. weil fi
e

unficher

zu werden fürchtete
- er fah fi

e

nicht mehr.

Auch ihre Stimme war verandert. wärmer.
voller. aus Qualen fich emporringend zu

entfcheidender Luft. Heute ftrafte ihre ganze
Erfcheinung das graue Haar Lügen. Heute
hatte fi

e etwas Sieghaftes. als ob fi
e ein

germanifcher Jüngling wäre und mit ihrem
Vater aus der Schlacht heimkehrte. Schlank
und hoch ging fi

e neben ihm her. Dennoch

befiel ihn eine fteigende Beforgnis vor diefer
Wandlung. Er begriff fi
e

nicht. Auf ihrem
plößlich tiefbewegten Antlitz lag ein Schim
mer. der Leben war und doch dem Gegen

faß des Lebens entftammen konnte. Gerfon
wollte fi

e

ausforfchen. Vlößlich glaubte er

eine Anknüpfung gefunden zu haben.
..Es fcheint Jhnen heute bedeutend beffer

zu gehen?“

..Ja. es geht mir beffer.“

.,Jch fpra>j geftern abend Frau Faß
bender. Sie erzählte mir. daß Sie leidend

feien.“
..Konverfieren Sie mit Frau Faßbender?“
Die Eiferfucht in ihrer Frage brachte beide

zum Lachen. Er mußte wieder eine Weile
fchweigen. dann fagte er: „Ich möchte heute
in Berlin bleiben und mir etwas anfehen.
Ich habe jeden Kontakt mit unfrer Kultur*
verloren. Was haben Sie vor. wenn ic

h

fragen darf?“

..Sie dürfen fragen natürlich Ich
habe einen ganz vornehmen Befuch gemacht.“

Jhr Übermut hatte etwas Schrilles. und

fi
e

fah zur Seite. als er fi
e betroffen an
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blickte. ..Wollen Sie bald nach Potsdam'
zurück?“ fragte er dann leife. Es lag eine
Bitte in feiner Frage. .e .

„Reim nein. Ich habe gar kein Ziel und
bin niemand Nechenfchaft fchuldig ...“
Er dachte einen Augenblick über die luftige
Wildheit ihrer Antwort nach. dann erwiderte
er: ..Ich denke. wir bekennen uns zn einem
Fingerzeig Gottes und laufen im Walde

Berlin nicht wieder auseinander. Es kann
doch ein prachtvoller Tag werden. - Tut es

Ihnen nicht auch wohl. endlich einmal ein

Gefühl von Zufammengehörigkeit zu haben?“
Seine Frage trieb ihr Tränen in die
Augen; fi

e nickte nur. Dann antwortete fi
e

haftig: ..Wir müffen ein Programm machen.

Keine Stunde darf uns verloren gehen. Nicht

wahr? Sind Sie frifch heute?“
..Wie Sie

„Ich habe heute etwas Großes gefchenkt
bekommen!“ fieß fi

e hervor.
..Was denn?“ Er fragte es warm und
voll dringender Liebe. Aber er fah fofort.
daß fie keine Antwort geben wiirde.

..Sie müffen es raten. Sie' werden es

fehen. Denn ic
h bin ja ganz anders. ganz

verrückt. nicht wahr? Jawohl. Aber Hunger

hab' ich

..Haben Sie noch nichts getroffen?“

.,Nein. nur morgens einen Schluck Kaffee.
Mutter Faßbender wollte mir eine Stulle
mitgeben. aber ic

h war ftolz und lief zum

Bahnhof.“
Sie verließen den Tiergarten und kamen
in die Bellevneftraße. Im Weinhaufe zum
„Rheingold“ fanden fi

e einen ftillen Winkel.

Als fie aßen und tranken. fagte Elfriede
plößlich: ..Das if

t

doch eigentlich prachtvoll.

Warum kennt man das fo wenig? Man

müßte eigentlich ganz anders leben.“

Gerfon lächelte und ftieß mit ihr an.

..Wir find nur Zaungäfte. Aber es liegt
ein befonderer Reiz darin. Zaungaft zu fein.“
„Gucken Sie mal zu ...“ flüfterte fie.
Sie blickte fchelmifch zur Seite. wo ein
Pärchen fuß. das ganz ineinander vertieft
war. Es war die primitive Liebe eines jun
gen Mannes und einer jungen Dame auZ
der Konfektion. Sie hatten »beide den mon
dcinen Zufchnitt. den fi

e

--d'urch ihmn'lVeruf
kopieren konnten. und taufrhten das Amerika
des Millionendiertels vor. Ihre zärtliche
Ftüfte-cunterhaltung war nicht zu ver-ftehen.
man fah nur den dtftinguierten Herrn und

die außerordentlich hübfche. elegante Frau.
Vlößlich aber machte der Kavalier feine

Freundin durch eine luftige Bemerkung zu
lebhaft. Sie warf' das Köpfchen mit dem

Federhut weit zurück und rief nach einem lau

ten Lachen: .,Ne. Otto. haft du 'ne Ahnung!“

Gerfon und Elfriede beherrfchten fich kaum.

Sie brachten fich immer wieder ins Kichern.
Allmählich fanden fi

e

auch den Humor für
ihre eigne Situation. Elfriede machte eine
gute Figur in- dem Berliner Reftaurant. aber

Gerfon wirkte entfchieden etwas ungewöhn

lich. Er hatte einen altmodifchen fchwarzen
Rock an. der bi' zum Halfe zugeknöpft war
und ihm etwas Vaftorenhaftes gab. Der

feine. blaffe. bartlofe Kopf mit dem ange
grauten Haar verftärkte diefen Eindruck. Es
war anzunehmen. daß der Kellner den ärm

lich ausfehenden Gaft viel weniger höflich
behandelt hätte. wenn er ihm nicht als Geift

licher erfchienen wäre. Jedenfalls gab der
Kellner feine Antworten immer in einem

mild ergebenen Ton. der Gerfon und El
friede noch mehr zum Lachen reizte.

Nach dem Effen befchloffen fi
e animiert.

eine Spazierfahrt zu unternehmen. Dann

wollten fi
e ein Cafe befuchen und gegen

Abend im Leffingtheater landen. wohin eine

Aufführung von „Wenn wir Toten erwachen“
die beiden Ibfenverchrer lockte. Anf der

Fahrt durch den Tiergarten kam eine träu

merifche Müdigkeit über beide
-* der un

gewohnte Wein wirkte in ihnen nach.
..Was find eigentlich Grundfäße?“ fragte

Gerfon. „Nun bin ic
h

doch wieder dem

Alkohol verfallen.“
..Sie können ja morgen wieder ,büßen'“.

war Elfriedes leichte Antwort. Er ließ es
fich gefallen. Er fchien viel hinter fich ge
laffen zu haben. was ihm früher unüber

windlich erfchienen war. Milde und wohl
tätig eingewiegt. faß er neben ihr in dem
langfam fahrenden Wagen. Es kam ihm faft

fo vor. als ob er feine Frau neben fich hätte.
Ein älteres. tief ineinander eingewöhntes Ehe
paar. Elfriede fihien dasfelbe zu fühlen.

Ihr Lächeln war ernft und von einem ftillen
Glück durchlenichtett "Sie'"faß zurückgelehnt
wie; er.- -Sie' atmete“den frifazen Duft der

fchattigen Bäume; *"*Als 'fie am Neuen See

vorüberfuhren und die weißen Schwäne über

die glatte Wafferfläche ziehen fahen. fagte

Elfriede: ..Berlin hat doch auch feine Schön
heiten.“
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Er lachte plötzlich leife in fich hinein.
Sie fah ihn betroffen an. ..Was haben
Sie denn?"
Er fchiittelte den Kopf.
Sie drohte ihm: ..Ich will es aber wiffeni
Sagen Sie mir's doeh!“
Da fliifterte er unter leifem. noch herz

licherem Lachen: ..Haft du 'ne Ahnung! ...“
So kamen fi

e als fidele Kameraden in

das Cafe. Hier verflüchtigte fich freilich ihre
frohe Stimmung bald. denn fi

e

befanden fiäj
in einer rauchigen und dunftigen Atmofphare.

Die Blicke der vielen Menfchen. die fi
e tra

fen. hatten etwas Unfhmpathifches. Aber El
friede war fehr müde. und bis zum Theater

hatte man noch lange Zeit. Sie hielten aus.

fi
e

faßen eingezwängt und fremd in dem Ge

triebe. Doch irgendwie abtrünnig fühlten fi
e

fich jetzt von dem. was in Potsdam lag.

Wo waren ihre ftillen Gärten. ihre tiefen.
fchmerzlichen Erinnerungen(> Berlin tat ihnen
Gewalt an. das fühlten fie. Aber fi

e lenk

ten ihre Gedanken auf den Ibfenabend. der

bevorftand. So tröfteten fich die beiden ge
alterten Menfchen. die fich an dem kleinen

Marmortifch gegenüberfaßen. wortkarg. ge

dankenfchwer. und zuweilen fcheue Blicke auf

ihre Nachbarn werfend. Gerfon merkte es

zuerft. daß ihnen das gefchah. was fi
e am

meiften vermeiden wollten: fi
e

fielen auf.
Teen Berliner Wefen. das fi

e umgab. waren

beide feindlich. ohne irgendwie Stellung dazu
zu nehmen. Sie ftörten nur in ihrer fremd
artigen Unficherheit. Das. was ihr Reich
tum war. wirkte als peinliche Armut. Ihnen
gegenüber faß eine Gruppe von Leuten. denen

es Spaß machte. fi
e aufs Korn zu nehmen.

Sie gehörten der böfen K laffe der Spekulations
philifter an. die plöleich zu Geld gekommen
waren. Die Männer Durchfchnittsberliner
mit keckem. abwägendem Blick. die Frauen
korpulent. von ordina'rer Hübfchheit und mit

allem behängt. was auf die guten Gefchäfte
der Männer fehließen ließ. Ihre Art. zu
beobachten und fich Beobachtungen zuzuflii
ftern. war durchaus anders als Gerfons und

Elfriedes Art. Sie riskierten jede Kränkung.
Wer fich etwa wehren wollte. wurde mit

Roheit zugedeckt. Gerfon geriet in Unruhe.
als er immer wieder das Kichern und Flü
ftern merkte. das auf ihn und Elfriede ge

münzt war, Er warf fchließlich der luftigen
Gefellfchaft einen drohenden Blick zu. den

diefe mit naiver Vlumpheit auffing. um gleich

darauf in ein erneutes Gelächter auszubrechen,

Elfriede wurde blaß und fah Gerfon bittend

an. Da legte er Geld auf den Tifch und

entfernte fich mit ihr. ..Det find wol welche
von de Heilsarmee?“ hörten fi

e hinter fich

her rufen. „Abends jehn die wol fammeln?“
..Man wird hier doch nicht geduldet.“

meinte Gerfon draußen nach einem langen

Schweigen.

..Was liegt daran? Übrigens ftellen fich
die Leute unter der Heilsarmee immer noch
etwas Berächtliches vor. Haben Sie gehört?
Das if

t

charakteriftifch. Sie tun vielleicht
in ihrem ganzen Leben nicht fo viel Gutes

wie ein armes Mädchen in einer Nacht. wenn

es mit der Sammelbiichfe durch die Kneipen

geht. Die Sorte leidet ja um nichts.“
„Geftern fchien es mir noch der richtige
Standpunkt zu fein.

"
erwiderte Gerfon düfter.

„Heute läßt man mich meine Zuftimmung

büßen."
.,Tas if

t ja gar nicht wahr. Sie haben
diefen Leuten niemals zugeftimmt.“
Er antwortete auf die leife Heftigkeit ihres
Einwurfs nicht; er fchien zu fürchten. daß
es zu einem neuen Zufammenftoß kommen

könnte. Schweigend gingen fi
e

durch die

Straßen. Es dunkelte fchon - man konnte
fich endlich dem Leffingtheater nähern. Hier

hofften fi
e in eine höhere Sphäre gehoben

zu werden. die mit ihrem Abenteuer nichts

mehr gemein hatte. Zu ihrer Freude b
e

kamen fi
e gute Plätze. und der hell erleuch
tete Theaterfaal tat ihnen wohl. Auch fpürten

fie. daß die nicht gerade zahlreichen Befucher
einer Ibfenvorftellung in der Frühfaifon keine

Menfchen vom Schlage der Cafehaushocfer
waren. Man fühlte fich wie in einer kleinen
Gemeinde. welche die Offenbarungen ihrer

Gottheit erwartete. Hingegeben nahm man

das dunkle Lebenslied des nordifchen Dichters
in fich auf. Gerfon und Elfriede aber blick

ten immer betroffener in diefe Welt empor;

es fprach dort zu ihren Seelen. für andre

unvernehmbar. Sie fahen zwei gealterte. zer
riffene Menfchen das Feft ihres letzten Bundes

feiern. Rubek und Irene fchritten einen Weg.
der nahe dem ihrigen lief. Eigentlich waren

Schickfal und Schuld diefer Ibfenmenfchen
vollkommen anders. aber es war die tieffte
und feltfamfte Tat eines Dichtergenius. daß
das Individuelle nur als Gleichnis erfchien.
daß man eine Vorausfeßung. ein Stimmungs
element als Ergebnis des Ganzen empfand:
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zwei Gefcheiterte. die ihre Jugend verfäumt.
erwachten füreinander zuletzt und priefen den

gemeinfamen Tod als die erfte Stunde ihres
Lebens. Als die Lawine über den zum licht
beglänzten Berggipfel Aufftrebenden nieder

gedonnert war. konnten Gerfon und Elfriede

fich lange nicht aus dem Theater ins Leben

hinausfinden. Die lehen. kamen fi
e auf die

Straße. Eine warme. fternklare Nacht emp
fing fie. Sie fühlten fich jeßt beide im

tiefften befreit. Ohne ein Wort der Ver
einbarung fchritten fi

e

durch die ftillen Stra

ßen. ohne Zeitgrenze. ohne Ziel.
Als fi

e Mitternacht fchlagen hörten. fragte

Gerfon: „Wir müffen wohl nach Potsdam
zurück? ...“
Elfriede fah ihn nicht an. Ihr Antlitz
tvar gedunfen und zuckte. Dann erwiderte

fie: ..Kommen Sie Aber Sie dürfen
mich nicht allein laffen Bis zum Morgen
nicht ...“
„Was ift Ihnen?“
Sie fchwieg. Ohne irgendwo einzukehren.
gingen fi

e

zum Wannfeebahnhof und beftie

gen den letzten Zug nach Potsdam. Von
neuem umfing fi

e dort. mit tieferem Zauber

noch. die reine Auguftnacht. Um diefe Stunde

fchritten fi
e

durch die Straßen der ftrengen

Soldatenftadt
-
Elfriede von Grofchkus.

Gerfon Vantee. Aber das Unglaubliche des

Vorgangs bedrückte fi
e

nicht. Erft als El
friede am Berliner Tor vorüberkam und zu
den Fenftern der glücklichen Kinder hinauf
blickte. zuckte fi

e

zufammen. als ob fi
e er

wachte, Wilm und Torgunna fchliefen -
die ahnten nicht. wer unter ihren Fenftern
vorüberging. In der Neuen Königftraße
kam Gerfon und Elfriede ein Soldat mit
einer Dirne entgegen. Sie fahen nur Ge
fchöpfe im Bann ihrer Triebe. und es gefchah
Elfriede. daß fi

e bald darauf Gerfons Arm

berührte. als tvollte fi
e

fich hilfefttchend auf

ihn ftühen. So gingen fi
e weiter. an ihren

fchlafenden Häufern vorüber. bis an die Glie
nicker Brücke. Dort blieben fie ftehen. den
fehnfüchtigen Blick auf das fchwanke Wunder

der Nacht gerichtet. „Elfriede.“ fagte Ger

fon
-
feine Stimme klang weich und um

flort -. „jetzt werden Sie niir endlich fagen.
tvas Ihnen heute gefchenkt worden ift!“
..Gerfon ...“ Wie fchön klang fein Name
von ihren Lippen.

..Wo find Sie heute morgen in Berlin
gewefen?“ fragte er weiter.

„Ich will es Ihnen fagen. Verbergen
Sie es aber für immer. Ich war bei einem

Arzt. Ich bin fehr krank. Gerfon
„Sehr krank _*9“

..Ich habe das Leiden meiner Mutter ge
erbt .. . Mehr kann ic

h

Ihnen nicht . . . Aber

ic
h

habe noch Zeit.“

..Noch Zeit -?“

..Zehn Iahre. Gerfon Ganz ficher
Mehr als zehn Jahre!“ Sie fagte es in

ausbrechettder. rührender Angft. als follte er

nicht vor ihr zurückfchrecken.
Er aber nahm ihre Hand und drückte fi

e

feft, Er gab die Antwort. die fi
e

felbft

fchon gefunden. aber wieder verloren hatte:
..Da if

t Ihnen wirklich etwas Großes ge
fchenkt worden. Wir leben alle nur im Be
wußtfein. daß wir leben. Wer den lauern
den Feind im Dunkeln überwindet. indem

er bewußt genießt
- der hat gewonnen.“

Sie ftarrte in das zitternde Spiegelbild
des Mondes. ..Wenn es wirklich fo wäre.

Gerfon Zehn Jahre - mehr als zehn
Jahre
- das ift ja unendlich viel. Mutter

war fiebenundfiinfzig. als fi
e

nicht wieder auf
kam. Ich bin zweiundvierzig.“
..Wer niit fünfzig Jahren niemals auf

gekommen if
t

Seine Worte verloren fich in ein Flüftern.
das wie Schluchzen klang. Sie fah ihn er

fchrocken an. Da packte er mit wilder Liebe

ihren Arm und zog fi
e von der Brücke fort.

Die Straße ging er wieder mit ihr. die

fchöne. tiefbefchattete Straße am Glienicker

Park. wo er fi
e einft in fremder Scheu ge

troffen hatte, Heute waren fi
e

zufammen.

Heute ftürmten fi
e

nicht aneinander vorbei.

fondern fie fuchten fich. immer enger. intmer

fefter. Elfriede erfchauerte
- war es denn

wirklich wahr. daß Gerfon Vantee neben ihr
ging. den Arm um ihre Hüfte gefchlungen.
fprechettd. befchwö! end aus dem heißen Quell

feiner Seele? Sie laufchte. fie fog es in

fich hinein: ..Sie haben wohl den Mut ge
habt. den größten Mut - zur Gewißheit?
Sie haben den Arzt gefragt. und er hat
Ihnen geantwortet? Sehen Sie. nun haben
Sie das Leben. nun können Sie damit an

fangen. was Sie wollen. Das Ienfeits ins

Diesfeits hinüberretten
- ja. Elfriede. dar

auf komtnt es an. Sie find ja nur fromm
in diefer Tatkraft
- das weiß ic

h ja -

fo fittd Sie fromtn. Halten Sie es feft. El
friede. Ich fage Ihnen das. ein Menfch.
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der es nicht erreicht hat. Aber ic
h

haffe
das Leben. das ein Hinfchleppen if

t und ein

Abborgen bis in den Tod hinein. Diefer
,Vorfchuß' trägt dem Erzfeind Wucherzinfen.
Er fieht uns ringen und arbeiten und ftöhnen
und alt und elend werden - am Ziel fteht
er felbft und grinft. Erfchrecken Sie nicht- warum foll ic

h

Jhnen das nicht fagen?
Sie wiffen es ja. Ich bewundere Sie. und

ic
h

möchte Sie auf meinen Händen tragen
mit meinem Mitleid. Mitleid, das fi

e hin

nehmen dürfen. Elfriede. Sie find das erfte
Weib. zu dem ic

h von Liebe rede. Liebe!

Klingt es fchlecht von mir? Aber es if
t

wahr. es if
t

wahr
-
nehmen Sie es doch

hin, wie es ift. Ich will mich ja nur zu

Jhnen hinüberretten."
Sie blieb ftehen. Sie nahm feine Hände.
und auffchluchzend fenkte fi

e den Mund auf
feine Lippen. Das Feuer ftrömte zum Feuer.
So ftanden fi

e lange, die Jungen und Alten.
und hielten fich feft. Dann fagte Elfriede:
„Wir miiffen zufammenbleiben. Wir dürfen
nie wieder auseinandergehen. Du brauchft
mich. und ic

h

brauche dich.“

„Dul Du!“ Es war ein Jubel in feiner
Stimme. Eine nie geahnte .Kraft ftieg aus

feinem Jnnerften empor. Sie ließen fich
auf eine Vank nieder. und er barg den er

grauten Kopf in ihrem Schoß. Erwachende
Tote. Still laufchte die Sommernacht. Das
geifterhafte Raufchen der Wildenten ertönte

und der klagende Laut eines niftenden Vogels
im Schilf. Durch den beftirnten Himmel
jagte eine Sternfchnuppe. Sie fiel in den

Schoß unbegrenzter Seligkeit. Gerfon lag

lange. ftumm und zuäend. bei Elfriede. Sie

wußte. er weinte feine verlorene Jugend aus.
Sie hatte doch noch nicht fo viel verloren wie
er. Sie war einen reineren Weg gegangen.

Jetzt fpiirte fie, daß er fich wieder aufrichtete.
„Wir müffen zufammenbleiben. Wir dürfen
uns nicht mehr trennen.“ wiederholte er.
einen großen Blick in ihr Antliß richtend.
Sie beugte fich zu ihm nieder. „Nie

mehr Wir haben ja aufeinander gewar
tet. Aber weißt du auch. an wen du dich
binden willft? Ich bin ein armes. altes,
krankes Gefchöpf, Gerfon.“
Er fuhr wild empor. „Den erfchlüg' ich,

der das von dir fagtel Du bift reich und
jung und gefund* Elfriede! Ich will dir

ähnlich werden! Ich muß dir ähnlich wer
den! Meine Jrrwege liegen ja hinter mir!“

Sie fah ihm mit ihrer alles fchenkenden
Liebe in die Augen. „Wie willft du denn
werden. Gerfon
Da laufchte er ins raunende Dunkel. Was

holte er fich von dort? Gebannt folgte fi
e

feiner Bewegung. Er führte Zwiefprache mit
etwas Geheininisoollem. Dann fagte er. was
er vernommen hatte. Er nahm ihre glühen
den Hände und fagte: „Jch habe einen großen
Wlan, Elfriede Fiir unfre Zukunft
Für deine und meine

„Bift du jeßt darauf gekommen?“

„Jetzt fand ic
h die Beftätigung Jetzt

hab' ic
h

erft den Mut dazu ...“
Sie zuckte zufammen. „th es das ge
meinfame Sterben? Nein. Gerfon. Das
will ic

h

nicht!“
Er fchiittelte feinen grauen Kopf. Tiefe
Schatten lagen auf feinem bleichen Antliß.
Dann erwiderte er ruhig: „Elfriede, es ift

das gemeinfame Leben. Was hätte ic
h denn

von deinem Mut gelernt. wenn nicht das?
Wir find nicht wie Rubel und Jrene. Wir
wollen den Morgen fehen und den Mit
tag und den Abend. Denn wir find ohne
Schuld.“
Elfriede nickte. Dann laufchte fie. bebend

und zuftimmend. was er weiter fagen würde.

„Du haft erfahren. daß zehn Jahre vor
dir liegen. in denen du noch nicht zu leiden

haft. Zehn Jahre beftimmß bevor die große
Vernichtung kommt. Ein goldener Zeitraum.
Ein ganzes Zeitalter für einen Menfchen,
der liebt und erlebt. Elfriede. Daß if

t es,

je mehr ic
h dariiber nachdenke. Du wirft

fchaffen ohne Furcht. genießen ohne Reue.

Kann ic
h das nicht auch noch, Elfriede?

Muß ic
h es denn nicht. wenn ic
h dein Ge

fährte fein foll? Jch bin jeht fünfzig Jahre- was für mich noch kommt. ift ein rafcher
Aufftieg oder ein träges Hinabfinken. Auch ich
fpüre nur noch zehn gefunde Jahre vor' mir.
Dann wird fich alles rächen. Die Entbeh
rungen meiner Jugend das Erbteilmeines
Vaters. Jch brauche keinen Arzt danach zu
fragen - ich weiß es. Immer hat es mich
umfchlichen
- Verachtung des Seienden,

Anbetung des Moloch-Z, der die Verwefung

ift. Ich weiß es. Elfriede. Deshalb trat

ic
h ja die Erbfchaft meines Vaters an. Des

halb ließ ic
h

mich einfperren. wo nur die

Fraßen der Vergangenheit find. keine Zu
kunft. Es war eine fürchterliche. finnlofe
Buße. ic

h

gebe dir recht
-- aber könnte ich
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nicht noch büßen. daß ic
h

fo gebüßt habe?
Vor Gott. vor dem Leben und vor dir?l“
Ein Laut des reinften Jubels kam von

Elfriedes Lippen. ..Jal Ja!“ Es lag ein
erfchütternder Dank in diefen Worten.

Jeßt wußte er erft. wie fie ihn liebte.
Da zog er fi

e an fich und küßte fie wie ein

Heiligtum. Dann fprach er weiter: ..Jch
danke dir. Du haft Vertrauen. Höre mich
an und fchrecke nicht vor dem zurück. was

ic
h dir fagen werde. Unfer Weg if
t

ge

meinfam. aber er if
t

unendlich fchwer
-

das fühlft du. nicht wahr? Wir müffen
ihn möglich machen. aus einem großen Ent

fchluß. Nicht jth fortgehen. nein. Elfriede- was find denn Tote. die noch leben
durften? Betragene Betrüger. Wir wollen
wach bleiben. Wir wollen zehn Jahre zu
fammen erleben. Elfriede. zehn große und

leichte. blühend reiche und fruchtbare Jahre.
Das feh' ic

h vor mir. Das jeh' ich für dich
und für mich. Wir wollen genießen. El
friede. in unferm Sinne! Nicht für die

Menfchheit als Schemen und Opfer
-

felbft
leben -- fo fördern wir den Begriff Menfch
heit! Du haft entbehrt und ic

h

habe ent

behrt
- wir wiffen beide. was wir brau

chen
-
wohl dem. der das weiß! Diefen

Reichtum haben die wenigften Reichen!“
Sie unterbrach ihn und fah mit einem

wunderfamen Lächeln in den Sternenhimmel

hinauf. ..Aber ic
h kann dir ja nichts dazu

geben - für den großen Genuß - nur
mich felbft. die arme kleine Elfriede.“
..Du gibft mir. was ic

h nie gehabt habe.

Wohl mir. wenn ic
h dir geben könnte. was

du nicht haft. Jch bin auch nicht fo reich.
wie die Leute meinen. Als meines Vaters
,Univerfalerbe* - nein. Elfriede. Paß auf.
die Vögel und die Fifche werden fich gleich
am Ufer verfammeln und werden zuhören
und mich auslachen. wenn ic

h fertig bin -
denn Gerfon Vantee hat die Abficht. dir einen
Finanzplan zu entwickeln ...“
..Einen - Finanzplan -?"
..Erfchrick nicht vor dem groben Wort.
Es ift mein erftes und leßtes. Nur jeßt bin

ic
h der Sohn eines Spekulanten. Ju diefer

zaubervollen Nacht. Ich bin beraufcht. aber
du wirft mir zugeben. daß ic

h

nicht fafle. Jch
habe von meinem Vater nichts geerbt als das

Haus. von dem mir kein Stein gehört - fo

if
t es nämlich mit Hypotheken belaftet. Und

das Kapital - wenn ic
h jährlich die Zinfen

der Hypotheken zahle. bleiben mir hundert
zwanzigtaufend Mark. Das Kapital verzinfe
ich natürlich nicht. Jch werde nie verzinfen.
was mein Vater erworben hat. Aber da ic

h

feinen Erwerb befiße und ihn nicht verfchenken
will. muß ic

h

ihn aufzehren. Bisher habe

ic
h

mich nicht herangetraut und wie ein

Tagelöhner gelebt. Jeßt foll das anders
werden. Hundertzwanzigtaufend Mark in

zehn Jahren. Elfriede. Das find für jedes

Jahr rund zwölftaufend Mark. Davon kön
nen wir herrlich leben. Wir wollen auch
arbeiten. aber nicht um Geld zu verdienen.

Du hilfft mir. nicht wahr. und ic
h

habe ein

Buch vor. das in der Gegenwart keine Lefer

findet
- es if

t ein Zukunftsbuch und foll
in unfern zehn Jahren gefchrieben fein. Nach
unfern zehn Jahren werde ic

h es als Nach
laß in den Schreibtifch legen. Von feiner
,Wirkungi will ic

h

nichts mehr wiffen. Es
foll nur Geift fein - verftehft du? Jn
unfern zehn Jahren alfo können wir gelebt
und gearbeitet haben. Dann ftehen wir dem

Verfall gegenüber. dann fchließen wir ftolz
unfer Tor, Wir find dann nicht mehr zu
fprechen. Wir haben uns nicht betrügen
laffen. Die Welt haben wir dann gefehen.
denn wir werden reifen. wohin es uns zieht.
Elfriede. Die Menfchen haben wir lieb
gehabt. denn wir werden uns die Freunde
ausfuchen. die uns gefallen. Reich und tief
wird jeder Tag werden. Gefund und ein

Gruß an die menfchliche Jugend. Begreifft
du mich ganz. Elfriede? Fühlft du. daß der

leßte Schritt dann nur eine Notwendigkeit
wird?! Daß er etwas andres und Größeres

if
t als für Rubek und Irene?! Ein freu
diger Übergang. Elfriede! Ein Hinüber
gleiten ins nächfte Sein. das wir in die

fem nicht kennen! Gemeinfames Sterben

eine gemeinfame Lebensftufe! Dafein ohne
Verwelken! Stehenbleiben vor dem. wo das

Grauen liegt! Das lernte ic
h von dir. El

friede! Hab' ic
h dir jeßt gefagt. was Ahnung

in dir gewefen ift?“
Sie warf den Kopf auf feine Knie und

fchwieg.

Er fühlte. daß fi
e ihn verftand. Da

neigte er fich zu ihr und fragte leife: ..Wol
len wir uns in diefem Sinne Treue fchwö
ren? Zwei Menfchen. die leben können. bis

fi
e

fterben wollen?“

..Menfchen. die lieben wollen. bevor ihre

Flamme in Rauch erftickt. So habe ic
h

dich
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verftanden. Ich werde zu dir halten. Gerfon.
und du hältft zu mir."

..Ich glaube. jeßt lachen wir beide im

Innerften. Elfriede. Laß es unfer großes

Geheimnis bleiben. Niemand darf jemals

ahnen. was unfre Verlobung war. Wie wir

unfre Ehe gefchloffen haben. Menfchen. die

es nicht verftehen. nehmen es uns fonft fort.
und wir müffen auch das Letzte hergeben.“
Sie umarmten fich und befiegelten mit
einem Kuß ihren Bund. Dann erhoben fi

e

fich und gingen Hand in Hand. von junger

Kraft getragen. nach Haufe. Stunden waren
vergangen
-
fchon graute im Offen der

Tag. Der Schlummer wich von den Gär
ten. Leifer Vogellaut wurde hörbar. El
friede erfchauerte plößlich

-
doch fofort faßte

fi
e

fich wieder und gab dem Geliebten einen

- Margarete Zündorff: Reiterlied. initiierten-.click
vollen Blick der Zuverficht zurück. Als fi

e

vor ihrem .Haufe ftand. fiel ihr erft ein.
was ihre Wirtin wohl um fie gefürchtet

haben mochte. was fi
e jetzt von diefer Rück

kehr denken würde. Aber es half nichts
-

Elfriede mußte die Klingel ziehen. Kurz
darauf erfchien die alte Frau im Nachtgewand-

fi
e

hatte wohl bis jetzt gewartet. Als fi
e

ihr Fräulein endlich kommen fah und neben

ihr Gerfon Vantee. bezwang fi
e mühfam.

was in ihr aufftieg - der inftinktive Refpeft
ließ fi

e nur den Kopf fchütteln. Elfriede
aber nickte Gerfon. der fich fchnell entfernte.

noch einmal zu und fagte in heiterer Kraft.
während fi

e mit der Alten das Haus betrat:
„Nun bin ic

h wieder da. Machen Sie fich
gar keine Gedanken. Mutter Faßbender. Mor
gen erzähle ic

h Ihnen was Gutes.“
(Fortfevung folgt.)

hans Zonnenfchein

Eine Wolkenfeder,

Dazu einen Klang
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Alle Leute lachen,

Und ftaunt ihn an

Sich fragen:

Hans Sonnenfchein if
t über Feld gegangen -

Was hat er im Schmetterlingsneg gefangen?

Ein Rüchlein füßen Roggenduft,
Ein Iähnlein feidige Himmelsluft.
Drei Tropfen goldnen Sonnenwein,

tlnd Leräjenfrohloäcen.

Nun trägt er feine Siebenfachen
Glückftrahlend und beraufcht nach Haus.

Er aber fchüttet den Reichtum aus

Indes die Gaffer voll Mißbehagen

„...Wozu7“

fpinnwebfein -
von Blütengloclcen

in feliger Roh,

Julius Zerftl

Purpurne Rofen im Sonnenbrand
Von allen Steigen mich grüßen.
Schönfte der Rofen im weiten Land,

Mädel du. komm, laß dich küffen.

Roa) bin ich jung, und noä) blüht der Hug.
Und die Lüfte gehn fo gelinde,

Nun will ich fuchen den ganzen Tag,
Daß ich ein Plätzchen uns finde!

ll'
||
[l
l[
ll[
ll[
l[
l|
[|
||
|[
lll
l'l
[|
[l
[l
l[
ll[
ll[
ll|
ll|
l[
l|
[l
|l
|l
l|
[l
'll
ll'
ll'
lll
l'l
l'|
|l
lll
|l
lll
|l
l|
lll
||
l|
||

Ueiterlied

Wo Roffe ftampfen, der Sturmruf gellt,
Die fchrillen Trompeten blafen,

Blüht mir im Herzen ein Röfelein auf
Das färbt fo blutig den Rufen.

..........l .titt'tlc

Da lciiff' ich Rofen vom jungen Mund.
Hilft dir kein Barmen und Bitten
Weckt dich der Morgen dann, Reiterslieb.
Bin ich davon fchon geritten!

Reiterlich Leben if
t

kurze Luft
Und kurze bitlre Befchwerde,

Sanft ruh' ich heute an deiner Bruft.
Morgen in kühl-kühler Erde.

Margarete Zündorff
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er erfte Auffatz. den der greife Jakob Burck

hardt nach feiner Penfionierung begann. trug
den Titel ..Die Sammler“. Mit feiner erftaun
lichen Kenntnis von Kunftwerken und Dokumenten
und unter Vermeidung aller pfhchologifchen Spitz

findigkeiten las er einfach das Tatfächliche ab
und gab damit ein Bild von fo überwältigendem

Reichtum. daß wir in diefer Arbeit vielleicht das

Eindrucksvollfte befißen. was je über das Sam
meln gefchrieben worden ift. Leider befchäftigte

ihn hier nur die italimifche Renaiffanee. Neuere

haben auch andre Gebiete in den Kreis ihrer
Studien gezogen. aber die pfhchologifche Formung

diefes eigenartigen Triebes hat fich bisher fchein
bar der Unterfuchung entzogen. obgleich uns der

geiftige Habitus der Zeiten in diefer perfönlichen
und doch fchon ein wenig objektivierten Tätigkeit

befonders kennzeichnend entgegentritt.

Gewiß bereitet die Seele des Sammlers durch
Vielfältigkeit und Vieldeutigkeit einer einheitlichen
Umfchreibung keine geringen Schwierigkeiten. Wir
finden Sammler als großmiitige Wohltäter und
als engherzig fich verfchließende Sonderlinge. als

umgängliche Temperamente und neidifche. gierige.

diebifche Harpagone. Hier if
t Sammeln eine

Unterhaltung für Mußeftunden. dort eine alles

vernichtende Leidenfchaft. Aber leicht erkennt

man. daß da nur Gradunterfchiede walten. Das

Wefentliche if
t das Band eines geiftigen .Inter

effes. ob es gleich manchmal nur in der Phan
tafie. den Erlebniffen. den Abfichten oder Ein
bildungcn des glücklichen Befißers die verfchie
denften Dinge zufammenhält. Und als feelifche
Gewohnheit erweift es fich in den vielen Fällen.
wo Sammler den Gegenftand ihrer Neigung

wechfeln. Wer bis heute Briefmarken gefammelt

hat. entledigt fich plößlich des „Ballaftes". wie
er fie nun benennt. und fängt an. etwa japanifche
Holzfehnitte zufatnmenzufchaffen.
Kürzlich erzählte Salten von Iofef Kainz. wie
der Künftler. feines nahen Endes nicht bewußt.
aufatmete. als er feinen Kontrakt mit dem Burg

theater gelöft hatte und feine Villa mit ihren
aufgefamntelten Schäßen mit dem Wunfche ver

ließ. ..den ganzen Kram nie wiederzufehen“.
Was dann leider auch. anders. als Kainz es fich
dachte. in Erfüllung ging. So wechfelt der
Sammler Objekt. nicht Wefen feiner Leidenfchaft.
genau wie andre Anfchauungen oder Lebensweife
nur äußerlich ändern. Männer wie Kainz kann
man allerdings nur mit einem gewiffen Vor

behalt unter die Sammler rechnen. weil ihm
das Bewußtfein der Methode fehlt; womit nicht

Die welt der Sammler
von walther UnuZ
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gejagt fein folk. daß die Methode immer richtig
oder gar wertvoll zu fein braucht. Die Ab
ficht ift das ausfchlaggebende Moment. Lange
war ein gewiffer wiffenfchaftlicher Ernft. Ge
nauigkeit. Shftem üblich; erft in allerletzter Zeit
löft fi

e das Intereffe an künftlerifcher Qualität
oder offen eingeftandenes Genußbedürfnis ab. das

in früheren Zeiten allgemein herrfchte. Welch
erfreuliche Wandlung!
Bis zu einem gewiffen Grade darf man wohl
aus dem Sammelobjekt Schlüffe auf das Wefen
des Sammlers ziehen. Vom Grade des Ver

ftändniffes abgefehen. bleibt immer ein großer

Unterfchied. ob man griechifche Münzen. chinefi
fches Porzellan oder Streichholzbüchfen fammelt.
Je niedriger der jeweils mögliche hiftorifche.
künftlerifche Horizont. defto näher die Gefahr des
Spleens. Manche freilich zeigen von Anbeginn
eine Einfeitigkeit. die an irgendwelche Prädeftina
tion denken läßt. Sie find es. die das Sammeln
dem Laien fo lächerlich und dem nychologen fo

intereffant machen. Das ganze geiftige Wefen des

Menfchen hat fich gleichfam in eine enge Sackgaffe
verrannt. aus der jede Umkehr undenkbar ift.
und mati muß annehmen. daß die Formkreife.

für die das Intercffe fo leidenfchaftlich entbrannt

ift. etwa die Spätgotik oder das Barock. die

arabifche oder fiidfeeinfulare Ornamentik. gleich

fam einem inneren Sehorgon der Individualität
wohltun. Eine folche Eigenart des Sehwinkels
bleibt uns dann fo unverftändlich wie die Leiden

fchaft eines Freundes. den wir gut zu kennen
meinten. für eine in unfern Augen gleichgültige.

häßliche Frau.
Anders. wenn fo eigenartige Sammlungen aus

naturwiffenfchaftlichem Intereffe angelegt werden

oder aus hiftorifchem. dem ..wahrhaft entwickeln

den“. wie es fchon Goethe nannte. Goethe. ein

wahrhaft univerfaler Sammler. fchaute feine
Schätze ftets von vielen Gcfichtspunkten aus an

und - benutzte fie. Diefe von ihm fpäter
fhftematifch und fogar ein bißchen philifterhaft

ausgebildete Fähigkeit erregt faft noch mehr
Bewunderung als die enorme Spannweite feiner
Jutereffen. Welch ein Unterfchied gegen den

Vater. der. ein bloßer Gelegenheitsfantmler. dem

Sahne den Keim der Anlage vererbt oder an

erzogen hatte!
Die intenfive Ausnutzung feiner Sammlungen

weift Goethe einer befonderen Gruppe von Samm
lern zu. den Entdeckern. Tiefe wohl höchfte
Klaffe unter ihnen if

t im wahren Sinne Be

herrfcher ihres Befifzes, Beim Entdecker kon
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zentrieren fich aus den Anregungen der Dinge

Gedanken. Zufammenhänge. klar. präzis und] neu.

Hier begegnen wir fchon wieder der Phantafie.
die beim Sammeln eine kaum wichtig genug zu
nehmende Rolle fpielt. Die Einfeitigkeit bei

klugen Metifchen findet durch fie ihre plaufible

Erklärung. durch den hohen und weiten Horizont.
der um die verhältnismäßig unwichtigen Dinge

aufgebaut wird. Der Gegenftand forgt nur für
den Mittelpunkt. von dem alles ausftrahlt. wie
ein bloßer Punkt genügt. das ganze All umher
als dienenden Kreis zu denken. Die Sammlung

if
t ein Mikrokosmos. und ihre Bedeutung wähft

für den Befißer oft ins Ungeheure: er kann aus
lauter Gier ein geiftig Kurzfichtiger werden.
Mangel an Raum. Zeit und Geld führen früh
mannigfache Befrhränkungen herbei. die durch

Griindlichkeit und dergleichen in Tugenden ver
wandelt werden müffen. Da if

t der Bollftändig

keitswahnfinn eine häufige Erkrankung. Nicht

Schönheit. Typus. Seltenheit find das Ziel aller

Wünfche. fondern eine im leßten Sinne ftets
unerreichbare Vollftändigkeit. ein Abfolutes. ein

Begriff. Es erlifcht das lebendige Gefühl für
den lebendigen Zufammenhang aller irdifchen
Dinge und. wie man einen fhönen Traum zu
Ende träumen möchte. fürchtet fich folch ein

Sammler vor dein Erwachen.
An die Entdecker und Forfcher fchließen fich
als minder großartige. aber gleich erfreuliche
Schar die Sucher. Es if

t

nicht zuviel gefagt:

ein großer Teil unfres Kunftbefipes und Wiffens
wird diefen fhmp'athifchen Enthufiaften verdankt.
Die amtlich beglaubigten Sammelftellen beftehen

ja knapp feit hundert Jahren und haben noch
bis weit in die zweite Hälfte des vorigen Jahr
hunderts einen großen Mangel an Scharfblick
und Initiative bewiefen. Aus allen Winkeln
galt es zu retten, Ein Sonderling. den feine
Zeitgenoffen reich mit Spott und Mitleid be

dahten. Jofeph Martin von Reider. war
es. deffen Schätze den Grundftock des Bahrifchen

Nationalmufeums bilden. Da die Nachwelt auh
dem Sammler keine Kränze flieht. feien hier ein
paar Erinnerungen Hefner-Altenecks wieder auf
gefrifcht. zumal da Reider den thpifchen Altertums
narren der Stifter- und Spißwegperiode darftellt.
Aus gebildeter und wohlhabender Bamberger
Familie ftammend. wurde Reider felbft tehnifcher
Zeichenlehrer in feiner Vaterftadt. verwandte aber

fein ganzes Vermögen bis auf den kepten Heller

auf den Ankauf aller möglichen alten. ihm hiftorifch
oder künftlerifch bedeutfam erfheinenden Dinge.
Sein kleines Haus war bis in alle Winkel voll
ftändig zugeftopft mit Altertümern. fo daß es für
jeden andern unbewohnbar erfhienen wäre; dazu
mußte er Scheunen. Dachböden. Räume alter

Kirchen mieten. die er ebenfalls füllte. und zu
denen er oft felber niht mehr gelangen konnte.

Wahllos war Richtiges und Koftbarftes zufammen

getragen. und ebenfo unterfchiedslos häuften fich
die dazugehörigen Hiftorien in diefem Köpfe.
..Seine tieffte Wunde. die niemals heilen konnte.
war der Eindruck. den die Brutalität auf ihn
machte. mit welcher 1816 bei der Säkularifation
im Dom zu Bamberg gehauft wurde. So fcbildert
er unter anderm. wie man das Brautkleid der

heiligen Kunigunde auf ein Brett nagelte und
mit einem Gerbermeffer die Perlen. Edelfteine
und Kameen herabgerbte. um fi

e an die Händler

zu verkaufen; wie man die Schädel von Heinrich
und Kunigunde aus ihren Faffungen von Gold

und Edelfteinen riß und fi
e in die Ecke warf;

wie man die wundervollen Reliquienbehälter von

Elfenbein mit dem Hammer einfchlug. um die

Goldbefchläge zu gewinnen.“ Wenn nun auch
Reider jeder alte Eckftein Bambergs intereffierte.

fo war fein großes Verdienft doch das tiefe Gefühl
für das Leben. das in jedem Kunftwerk ver
borgen ift. Aus diefem Gefühl heraus gelang
es ihm. die wunderbarften jener Elfenbeine. Ge

mälde. Miniaturen zufammenzubringen. die heute
den Stolz unfers Bahrifchen Mufeums bilden.
und jeder Befucher wird fich des herrlichen mero

wingifchen oder karolingifchen Kaftens aus Elfen
bein und vergoldeter Bronze erinnern. der eins

der wichtigften und fhönften Überrefte jener

frühen und rätfelvollen Zeit ift. Alk dies. auch
die Renaiffance. hieß damals gotifh. das hieß
verfhnörkelt und altmodifch und war eine Art

Schimpfwort. wie es heute noch das Wort Zopf

ift. Nur die komifchen Käuze wagten folche
Dinge aufzuheben. Wieviel mögen fi

e vor dem

ficheren Untergang bewahrt haben! Heute fchlie

ßen fich an fie. hiftorifch beffer gefchult. die vielen.

welche unermüdlich die Peripherien der aner

kannten Kunftgefhichte abfuchen.

Nirgend liegt die Karikatur fo nahe beim

Verftändigen wie hier. Daß im Jahre 1880
in Queensland oder Ekuador irgendeine Marke

auch mal auf rauhes Papier gedruckt ift. folche
Entdeckung if

t

zwerchfellerfchütternd
- außer für

den Markenfammler. Daß in irgendeinem klei

nen deutfchen Staat ein völlig vergeffener Rokoko
maler gute Bilder fchuf. bleibt für unfern Ge

nuß. für unfre Kenntnis von Menfchen und

Sitten. für das Land und für die Befiper ein

fehr fühlbarer Gewinn,

Wer fammelt nun eigentlich hauptfächlich'k
Ani natürlichften fepariert fich die Sammlung
aus großem Allgemeinbefiß. Das Koftbare. Selt

fame. Seltene oder als fhön Empfundene hat
fich in Tempeln und fürftlihen Schapkammern
am leichteften angehäuft und zu Gattungen zu
fammengefunden. Das uns tief eingewurzelte

Bedürfnis. zu vergleichen. dem Nachahmungstrieb
unter- oder beigeordnet. tat alsbald ein übriges.
Wir werden es den Hiftorikern überlaffen. die
lange Reihe fürftlicher Sammler aufzuzählen.
Eine ihrer glänzendften Perioden. die des fieb
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zehnten und achtzehnten Jahrhunderts. können
wir noch jetzt in zahllofen Galerien Europas
mit Genuß und Kritik nachprüfen: fie zeigen oft
wenig verändert Gefchmack und llngefchmack ihrer

Zeit. Man braucht nur an viele italienjfche und
deutfche Kleinrefidenzen zu denken oder. um ein

ganz wundervolles Beifpiel zu nennen. an die

Liechtenfteingalerie Wiens. die auch noch den un

fchäßbaren Vorzug befißt. in den für fie ur

fprünglich erbauten Räumen zu leben.

Jm allgemeinen ereilt auch die Sammlungen
der fehr Reichen ihr Gefchick recht bald. Daß
gar Privatleute ihre Vorräte durch drei Gene
rationen behalten. wie es Goethe in dem Auffaß
..Der Sammler und die Seinigen“ vorausfeßt.

if
t eine bemerkenswerte Seltenheit. Oft ift der

erfte Befißer fchon froh. den ihm zur Laft ge
wordenen Haufen mehr oder minder koftbarer
Dinge einem Mufeum zu überlaffen oder felbft
eins zu gründen. das fein Beftreben und feine
Berdienfte verewigt, Daher zuweilen die ver

derbliche Klaufel. daß es als ein ..untrennbares

Ganzes“ weiterbeftehen foll. Kleinere Mufeen
können oft die Züge eines bedeutenden Donators
nie mehr verwifchen. Wie fehr ein Sammler
Opfer feines felbftgefchaffenen Tohuwabohns wer
den kann. dafiir if

t ja Reider ein fprechendes
Beifpiel; auch Salting. deffen Schätze nach feinem
Tode in die Londoner Mufeen wanderten. litt

nicht wenig: in feinem Haufe war gerade noch
ein Schlafzimmer frei. fonft war er völlig auf
den Klub angewiefen. Schenkung. Stiftung. Ber

kauf bedeuten dann eine wahre Erlöfung; zu
meift entlaften fich die Erben fofort durch eine
Auktion. Auf die eine oder andre Art haben
die berühmteften Sammlungen. die der Sloane.

Jabach. Wallace. Spißer. Kann. Lanna. ihr Ende

gefunden.

Merkwürdigerweife bringen es die Sammler
aus Eitelkeit. denen das offieiuw kein oftieium
nobile im tiefen Sinne ift. fetten zu einer Samm
lung von Bedeutung. gefchweige denn von Phy
fiognomie. Als ob .ltunftwerke zu empfindlich
wären. fich von Bauaufen aufkaufen zu laffen!

Selbft die beriihmteften Ramen mit unzweifel
haft echten Bildern enttäufchen dort. Diefe
Sammler laffen fich durch allzu grobe Außer
lichleiten beftechen. ja. fi

e

wählen inftinktiv ge
rade die fogenannten charakteriftifchen Bilder. in
denen die Art der Meifter gar zu äußerlich. oft
als Manier fich zeigt. Neu auftauchende Sterne
erfter Ordnung werden felten mit demfelben
Beifallsfturm begrüßt. der den gefchickten Ber
mittlern ficher ift. und fo werden auch Eut
deckungen. diefer Stolz verftändiger Kunftfreunde.
ganz fehlen.
Am natürlichften erfcheint das Kunftfammeln

bei den Künftlern felber. die fich eine Hand
werkskammer. ein Rüftzeug fchaffen. Dedikationen

der Kollegen. intimfte kleine Werke. für die große

Pionatshefte. Band 113. lc Heft 674.

Menge faft unverftändlich und wertlos. kommen

hinzu; diefe Sammlungen kultivieren die Freude
am Geftalteten in ihrer reinften Form. Wir
kennen den glücklichen Rubens. den malenden.

fchreibenden und fammelnden Bafari und wiirden
gewiß mit Burckhardt viel darum geben. einen

Blick in ihre Schätze tun zu können. Wir wiffen.
daß Rembrandt als Opfer feiner Leidenfchaft
wirtfchaftlich zugrunde ging. und kennen durch
mühfelige Forfchungen jetzt auch ungefähr den

Umfang und die Mannigfaltigkeit feiner Reich
tümer.

Höchft inftruktiv if
t der Wechfel der Werke. die

nach der Meinung der Zeiten den höchften Kunft
genuß gewähren fallen. Zieht man auch die per

fönlichen Eigenarten der Sammler ab. fo bleibt

noch ein großer allgemeingültiger Reft. Alle unfre
Schätzungen find ja bedingt. viele ganz konven

tionell. und oft muß man an Heines Alexander
den Großen denken. der den Inhalt vom Schap
kaften des Darius unter feine Generale verteilt:

Darob lächelnd. daß fich Männer

Kindifä) freu'n an bunten Steinchen .

Die fpäteren Römer ließen fich mit Leidenfchaft
die primitiven Griechen kopieren; die Mediceer

fcheinen in ihren Sammlungen nur einen ein
zigen kleinen Giotto. fonft keine Arbeiten der

früheften Renaiffance bewahrt zu haben. Das

achtzehnte Jahrhundert feßte Raffael. Reni und
Mengs auf diefelbe höchfte Stufe der Wert
fchäßung. aus der fi

e alle drei herabfanken. Aber

während Mengs rettungslos verloren fcheint. er

holt fich der ..göttliche Guido“ langfam von dem

tiefen Sturz. und Raffael bewahrt als Kultur
erfcheinung und Perfönlichkeit einen hohen Rang.
Wie fchnell fich im tiefften Wefen das Sammeln
ändert. dafür find die drei Ateliers Makart.
Lenbach. Max Liebermann die fchlagendften Bei
fpiele. Jn einem halben Jahrhundert! Der
fchwung- und farbenreiche. aber oberflächliche
und nicht ganz echte Prunk in Wien; die folide.
fehr gefchmackvolle. aber ganz elleltifche und jedes

eignen Lebens entbehrende Saalwohnung Len
bachs; und als drittes Liebermanns auf den

erften Blick nüchterne Werkftatt mit den wenigen.

aber erlefenen Juwelen der von ihm am höchften
verehrten Meifter. Diefe drei charakterifieren
ganze Sammelperioden.

Was tun nun aber die kleinen Sammler. die
keine großen Mittel. keine kunftübenden Kollegen.
keine leichten Gelegenheiten haben? Die klügften
von ihnen
-
verzichten. Sie betrachten mit

Wehmut den kleinen Jungen. der alle Herrlich
keiten. die fein Herz begehrt. noch mit Leichtig

keit in feinen Tafchen unterbringen kann. und

verlaffen fich nicht auf den mürchenhafteu glück

lichen Zufall. der fi
e

nach taufend miihfeligen
und vergeblichen Sucherftunden einmal vor ein

erreichbares Juwel führt. Sie fcheuen auch die

24
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vielen Lehrgelder. Sie fehen. daß Sammler von

Umficht und Mitteln von Zeit zu Zeit ihre
Sammlungen klaren. das heißt: Kunftiverke min
deren Wertes wieder abftoßen. Schtvcichere ver

fallen ihrem Trieb in irgendeiner abfurden Form.
Der eine bekommt den Teppichpips und kauft
um geringes Geld. doch immer noch viel zu teuer.

eine Unmenge mittlerer Ware. Er entfchadigt
fich vor ihren fchäbigen Reizen mit Träumen
von unerhörten Herrlichkeiten. Eine andre Kate

gorie kauft allen möglichen Wunder. an dem

anekdotenhafte Reliqnieneigenfchaften hängen; ficher

eine der unappetitlichften Sammelmanien. die be

fonders in England. aber leider auch anderswo
in Blüte fteht. Ein dritter fchnipielt an go
tifchen Holzfiguren herum und entftellt feine Zim
mer mit ihren fchülerhaften Dilettantismen. zum
Ärger feiner Frau. die die Fraßen nicht aus

ftehen kann und nicht ahnt. daß ihr monomani

fcher Gatte fie. die Lebende. gern für einen bei

nah echten Ricmenfchneider. ja. für einen halb
wegs anftiindjgen gotifchen Schrank eintanjchen

wiirde. Tiefen Leuten if
t es zu danken. daß

der Krempel der Vergangenheit immer wieder

aufbewahrt wird. daß die Gefchmacklofigkeiten und

mechanifchen Stilübungen. die ja alle Zeiten

reichlicher als Meifterwerke produzieren. immer
wieder auftauchen. und fo der Schutt dem Werk

im Wege fteht.

Im guten und fchlechten Sinne haftet dem
Sammler der Charakter des biletcnnto an: aber

feine erfte und nie ganz wegzuleugnende Be

dingung if
t

doch Geiftigkeit. die alle Fehler
und alle Fehlgriffe und Mängel überdauert und

fchließlich. wenn man die Bilanz zieht. befiegt.
Der arme Graf Scheck hat nach feinem Tode fo

viele Schmähungen. auch von manchen Ver

ftändigen. erlitten] Als die fchwerfte erfcheint
uns. daß er feine Künftler nie in dem Sinne

genommen hat. wie fi
e

felbft begriffen werden

wollten. lind trotzdem: er hat nicht die fchlech
teften unter ihnen jahrelang vor dem Untergang

bewahrt und darf es getroft den Nachkommen

überlaffen. an guten Werken Eigenfchaften zu fehen
und aufznfinden. für die er felber blind war.
Es gibt auch Sammlungen. die ihr Dafein
einem ungeheuren einheitlichen Willensakt zu ver

danken fcheinen. die einen ähnlichen Eindruck hinter

laffen wie Virtuofenftücke; fi
e

haben ihre Bedeu

tung völlig in einer Übung der Energie erfchöpft.

Hier hat fich nun endlich auch der fo viel

belachte Snob eingefunden. Seine Galerie if
t

das moderne Gegenftiick der Vroßengalerie der

vorigen Generation. die mit ihren vielen „echten“

Raffaels. Rubens. Rembrandts. Tizianen unfern
Eltern unendliches Vergnügen bereitete. .Ich

finde die neue Nuance unfchuldiger und unfcha'd

licher. Es fehlt ihr nicht die Brätenfion. aber
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doch die unerhört underfchämte Fa'lfchung. Aus
dem jungen Gut der Gegenwart rettet fich immer
der eine oder andre lebendige Wert in die ener
gifch fchreitende Entwicklung. und die tauben

Hülfen werden fchneller in ihrer Dürftigkeit er
kannt. Schon daß der Sammler neuer Künft
werke fortwährend als Verteidiger auf dem Kampf

plap ftehen muß. zwingt ihn zur Mitarbeit und

zu geiftiger Regfamkeit. Die Befitzer jener ..alten
Meifter“ richten auf den Lorbeeren ihrer an,

geblichen Schöpfer felbftgefa'llig aus. Glücklicher

weife werden auch die alten Werke heute mit

viel größerem Verftündnis gefammelt.

Schließlich noch ein paar Worte über die Fäl
fchung. die mit wahrhaft fouveriiner Gleich
macherei weder Gutes noch Schlechtes. weder Altes

noch Neues verfchont. Man hat mich oft ge
fragt. weshalb denn ein Sammler das Bild. das
eben noch als echt fein höchftes Entziicken war.
nun. da es fich als falfch entpuppt. fo maßlos

verabfcheue. Es befaß doch zweifellos Quali
täten. da es ihn fo vollkommen zu täufchen ver

mochte] Der unglückliche Sammler zieht aber nun
die lumpige Photographie eines echten Wertes

feinem anfpruchsvollen Machwerk vor. Laffen
wir den materiellen Verluft bejfeite. auch den

erhofften Gewinn eines Spekulanten. der nur
eine niedere Abort des Sammlers. wenn auch
eine weitverbreitete. ift. fo bleibt die gekränkte

Eitelkeit des Befihers und die getäufchte des

Kenners übrig. Aber auch das find noch unter

geordnete Empfindungen. die die abgriindige Ver
achtung nicht erklären. die jedem falfchen Werke

unnachfiihtig anhaftet. Es fallen eben vor allem
alle die Bhantafiewerte. die wir als einen wich
tigen Beftandteil alles Sammelfinns erkannten.
Vor dem unechten Werk if

t es unmöglich. fich die

Bilder auszumalen. deren Genuß der Hauptreiz
des Sammelns ift: der Meifter und feine Zeit.
feine Empfindungen. fein Wollen. fein Schicffal- alles das erfcheint nicht mehr. Es ift ge
färbtes Waffer. das wie Wein ausfieht. aber
keinen feligen Raufch mehr bringt.

Sollte man nun allen Sammlern wünfchen. fi
e

möchten nie von dem Betrug erfahren. den fich

Bosheit des Gefchicks oder Gewinnfucht ihrer
lieben Mitmenfchen mit ihnen erlaubt hat? Sie
könnten fich damit tröften. daß in mancher öffent
lichen Galerie Werke genug hängen. auf denen

nach jahrhundertelangen Reftaurationen kein

Vinfelftrich mehr von dem Meifter ftammt. deffen
Namen fi

e tragen. lind doch wäre keiner von

ihnen mit diefem Troft zufrieden: denn der Sinn
des Sammelns if

t

doch der intenfioe Wunfch.
das innere Leben des Menfchen in feinen
intimften und konzentrierteften Auße
rungen zu belaufchen. lind diefer Spiegel
foll immer klar und ehrlich antworten.
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Gewöhnlich fängt es mit einer Ausftellung
der Sezeffion an und hört mit einer eben

folchen auf; dies war auch mit der Saifon
1911/12 der Fall. Gebildet wird es in
der Haupt-fache durch die Veranftaltungen der

drei große n Vereinigungen ..Künftlergenoffen

fchaft“ (Künftlerhaus). ..Vereinigung der bil

denden Künftler Öfterreichs“ (Sezeffion) und

Künftlerbund „Hagen“. zu denen fich rein

zeitlich. fonft jedoch unabhängig. Gruppen
uud Einzelausftellungen in den verfchiedenen
Kunftfalons gefellen.
Die diesmaligen drei Saifonausftellungen
der Sezeffion ließen erkennen. daß fich inner

halb diefer Künftlervereinigung neuerdings
eine Wandlung vollzieht. Während ringsum
alles zur Kunft Drängende gärt. brodelt.
in Extremen fich überpurzelt. in brünftigen

Mühen fich abplagt. fangen in der einftigen
Stürmervereinigung die verkappt Judiffe
renten mit zahmen Vermittlungsverfuchen an.

Es droht eine Majorität von Durchfchnitts

talenten mit dem Verlangen nach dem Ziel
der ..goldenen Mittelftraße“. die bisherigen
Unterfcheidungsmerkmale zwifchen Künftler

haus und Sezeffion immer mehr zu ver

wifchen. Der Sezeffion fehlt der Zu- und

Nachwuchs. fi
e if
t

zu ftreng abgekapfelt. zu

felbftzufrieden mit dem bereits Erreichten.
Die meiften ihrer Mitglieder haben den künft
lerifch fo ungemein wertvollen Eroberungs
trieb verkümmern laffen zugunften der mehr
oder minder befcheidenen Pflege eines eng

begrenzten Gebiets. Handwerklith fehr tiich
tig find ihre Leiftungen gewiß; aber if

t das

genug. darf das dem Künftler genug fein?
Nein. Technifche Virtuofität allein vermag
heutzutage nicht mehr zu imponieren; es gibt
davon zuviel. und es gibt zuviel gefchickte

Maler. die Epigonen find und mit nie er
müdeuder Ausdauer nur das wiederholen.
was andre fchan vor ihnen. und zwar beffer
gemacht haben. Wir aber. die nach Kunft
verlangen. wollen weniger Technik und Theorie
als Anfchanung. bildmäßige Geftaltung. gei

ftige Bewegung. Uns intereffiert weniger
das. was einer machen konnte. als das. was

einer machen mußte, Wir wollen Kunftwerke
24*
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fehen. die auf uns den zwingenden Eindruck

machen. daß fie ans innerer Notwendigkeit

entftehen mußten. die nicht nur aus Farbe.
Stein oder Bronze beftehen. fondern auch
aus Gefühl und Geift. Die handwerklichen
Bravourftücke Niebegeifterter laffen uns gleich

gültig. wir fehätien fi
e lediglich nach ihrem

Marktwert. als Anftandsmöbel für die Sa
lons kunftfremder Parvenüs. die fich nur

folche Gemälde an die Wände hängen. von

denen fi
e

nicht „irritiert“ werden. das heißt.
die ihnen im Grunde gleichgültig find. und

die fi
e nur deshalb für viel Geld erwerben

und verwenden. weil das mal zum ..guten

Ton“ gehört. Von diefer Art Gemälde und

Plaftiken gibt es nunmehr leider auch in

den Sezeffionsausftellungen fchon zuviel. Das

mußte einmal ausgefprochen werden im In
tereffe diefer Künftlervereinigung felbft. die

von ungemeiuer Bedeutung für eine klar und

gefund aufbauende. modern-künftlerifche Ent
wicklung in Öfterreich war und

- wieder
fein könnte.

Als man den großen Mittelfaal der Se
zeffions-Herbftausftellung betrat. blieb

man ftaunend. ja fchier erfchrocken ftehen.
denn von rechts und links fühlte man fich un

_* . t .*
1

* *
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gewiß von zwei überlebensgroßen gefpenftig

weißen Geftalten überdroht: rechts von einem

gliedergewaltigen polnifcljen Eifenreiter. der

troßig. drohend oder grübelnd auf den Knauf
feines Schwertes fich ftühte. links von einem

hochragenden hageren Bifchof. der. gleichfam

in Verzückung die Arme gebreitet. fernfeherifch
daherwandelte. Die beiden Figuren waren

zwei in Originalgröße ausgeführte Gips
modelle für den geftaltenreichen „Wawel
zug“. deffen Gefamtmodell. in Zehntelgröße
des geplanten Originals anf einem architek
tonifchen Unterbau nach Entwurf des Archi
tekten Hendel ruhend. faft die ganze Saal
länge einnahm. Der Urheber des in den

Größenverhältniffen enormen Projekts. def
fen Bronzeguß allein 400000 Mark koften
würde. if

t der Krakauer Bildhauer Wac
law Szhmanowski. Seine zweiunddreißig
Meter lange bronzene Koloffalfigurengruppe
will die Gefchichte der Wawelburg in Krakau
und damit zugleich die Gefchichte Polens
fhmbolifieren. ..Wie Geifter der Gefchichte.“
erklärte der Künftler im Begleittext des

Kataloges. „die aus den Gräbern der nahen

Kathedrale zum Tageslicht emporftiegen. fol
len all die Geftalten aus Polens Vergangen
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heit im koloffalen Zuge auf der Galerie er

fcheinen. Könige und Feldherren. Volk und

Gelehrte. alles. was nur das Leben der

Vergangenheit von Polen bedeutet. alles das
wandelt vor den Augen des Zufchauers. nicht
als reale Welt. nicht als fchön und künft

lerifch ausgeführte Plaftik. aber als große

Bronzefchatten der Vergangenheit. als kolof

fale Bifion eines ftarken und eigenartigen
Volkes. eines mächtigen Reiches. Wie ein

uraltes Pergament rollt fich der Zug der
dem Grab entftiegenen Geftalten auf.“

Ia. wie ein Pergament. das heißt. wie
eine Bilderrolle; denn trotz aller im einzelnen
hohen Durchbildung und der im gefamten

erftaunlichen technifchen Bortrefflichkeit des

Wawelznges if
t er mehr der finnfällig ge

wordene Ausdruck einer malerifchen An
fchauung und Phantafie als der einer pla

ftifchen. Ich weiß: es gibt in der Plaftik
einen malerifchen Stil - es gibt einen fol
chen. denn man darf malerifch und farbig

nicht verwechfeln oder für identifch halten -.
und zwar jenen. der die klar geformten Flä
chen der reinen Plaftik auflöft. der mehr oder
minder auf die fpezififch plaftifche Wirkung

des Umriffes verzichtet und die einheitliche

Gefchloffenheit der Figur zugunften einer

eigentlich malerifchen Maffenbewegung ver

nachläffigt. Aber wir wähnten die Periode
des malerifchen Manierismus in der Plaftik
längft verfloffen. nur noch in den Arbeiten

einiger verfpäteter Nachläufer merkbar und

wackaro Iznnranowzlil: Chopin. (Fragment.)
wiener Zezefflon1911/12.

Jan Zturfa: plaftilr. hagenbund 1911/12.

die Gefehmäßigkeit des Steines und der

Bronze wieder i
n ihr uraltes Recht eingefejzt.

Der Wawelzug if
t

nicht die Bifion eines

Plaftikers. kaum die eines Malers. fondern
die phantaftifche. ins Schemenhafte hinüber
gleitende. daher unplaftifche Bifion eines

Dichters. Mit den kunfttechnifchen Mitteln
des Dichters zum Ausdruck gebracht. könnte

fi
e ein harmonifch wirkendes Kunftwerk er

geben; in der Form. in der Szhmanowski

fi
e den Wienern vor Augen ftellte. if
t

fi
e

das nicht. Mit architektonifchen Grundideen

if
t alle Kunfttätigkeit unauflöslich verbunden.

die bildhauerifche mehr noch als jede andre.

Szhmanowski hat dies außer acht gelaffen.
Das gleiche ins Gigantifche ftrebende Wol

len. das den Wawelzug entftehen ließ. brachte

auch das acht Meter hohe Holzmodel( zu einem
doppelt fo groß auszuführenden Denkmal
für Chopin hervor. Es wurde bei dem
Wettbewerb. der 1909 in Warfchau ftatt

fand. von einer internationalen Inch. der
unter andern die Bildhauer Bartholonre und

Bourdelle angehörten. mit dem erften Preis
ausgezeichnet. und man kann diefes Urteil

billigen. denn die Bewegung im einfach ge

gebenen Körper und der befeelte Ausdruck
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Frantifelt 13ilelt: Figur zu einem Erabdenbmal
für einen dichter.
hagenbund 1911/12.

des edlen Mufikerkopfes find wahrhaft fchön,

Nicht einwandfrei if
t an diefetu Werk die

phantaftifch-uuplaftifche Geftaltung des Bau
mes. der die Natur fhmbolifieren foll. deren
geheimnisvollem Raunen und Raufchen der

Mufik'er laufcht. Es if
t

nicht recht verftänd

lich. weshalb der Künftler die Figur Ehopins.
da das Denktnal doch in einem großen War

fchauer Park aufgeftellt werden foll. nicht
ganz einfach ohne fhmbolifche Zutat ließ. fi

e

felbft aber fo formte. als ob fi
e unter wirk

lichen Bäutnen den Stimnten der Natur

lattfche. Immerhin nötigt uns innerhalb
einer fich an kleinliche Experimente verlieren

den Kunftwelt eine fo inbrünftig ernft um die

Bewältigung von Größenproblemen ringende

iünftlernatur. wie diefer Pole. Achtung ab.

Neben dem Krakauer Bildhauer hatte der

Krakauer Maler Iacek Malczewski kol
lektiv ausgeftellt. ein Künftler. in deffen

Bruft mehr als zwei Seelen wohnen. Seine
Gemälde regen trotz ihrem phantaftifchen In
halt unfre Phantafie nicht an. im Gegen

teil. fi
e zwingen ihr Befchränkung auf. Sie

borgen von der Dichtung und verderben die

Motive. indem fi
e Mittel. die hauptfächlich

auf uttfre Sehfinnlichkeit wirken follen. unh
los dazu mißbrauchen. Unfichtbares fichtbar

zu machen. Der Maler muß aber vor allem
in feinem Werke malerifch fein. fonft if

t er

kein Maler. fondern ein zeichttettder und
kolorierettder Literat; denn nur der Dichter

darf nach Lautte oder Bedürfnis malerifch
oder uttmalerifch fein. weil ihm ein Aus
drucksinittel zur Verfiigung fteht. das beides

zu fein vermag und noch mehr. Wir geben
daher den einfachen Darftellungen faft er

eignislofer antändlichkeit. die bei Malczewski
übrigens ntalerifch hochftehen. bedingungs

lofen Vorzug vor feinen bildlich gefaßten

Phantasmen.
Als dritter Kollektivansfteller fchloß fich
Anton Nowak an. Man fah auf ein
zartes Graublond geftiumtte Landfchafts- und

Architekturbilder aus dem Thahatal. der

Wachau und Dalmatien. Sie fahen ganz
gefällig aus. nur in einem gewiffen Sinne
einander zu ähnlich. In einer graudunftigcn
Luft wie das Schloß Raabs im Thayatal
tvar auch der Palazzo Eamerlengo in Trait
dargeftellt. und doch gießt die Sonne vom

weißlichen Himmel Dalmatiens über Trail
tvahre Sturzfluten goldfliiffigeu Lichtes nie

der. Vou dem praffelnden Aufgliihen der

Farben. wie titan es an Ort und Stelle

tvahrnimtnt. if
t auf Nowaks Bildern aus

Dalmatien nichts zu fehen; fi
e entftanden

nicht in Feuertrunkenheit. wie es tvohl hätte
gefchehen follen.
Einen eignen Saal mit Wiener Anfichten

hatte Ernft Eck gefüllt. über den an diefer
Stelle fchon im vergangenen Jahre gefprochen
worden ift. Sie gehören zu einer Art mo
derner Vedutetmtalerei. die friiher fchon Earl
Moll pflegte. Das Schloß Eobenzl. vom
Krapfenwaldl gefehen. halte ic

h

für das ge
lungettfte Stück diefer Serie.
Ein andrer Saal enthielt Medaillen und

Plaketten dentfcher Künftler. Es genügt.
hier die Namen zu neutten. um glaubhaft

zu machen. daß es fich in überwiegendem
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Maße um wertvolle Arbeiten handelte. So
nenne ich: Fritz Behn. Max Dafio. Benno
Eltan. Theo von Gofen. A. von Hildebrand.
Hugo Kaufmann. H. Kautfch. Paul Sturm.
Georg Wrba.

Jn der Abteilung für Graphik. wo Künft
ler wie Emil Nolde. Käthe Kollwiß. Edgar

Cahine. Hans Meid. Hermann Struck.
A. Schinnerer u. v. a. vertreten waren. er
zwang fich mit einem Zyklus von zwölf

Holzfchnitten zu „Thll Ulenfpiegel“ Walter
Klemm befondere Aufmerkfamkeit.
Die Tatfache. daß man in keiner Groß
ftadt des Kontinents fo wenig Künftlerplakate

fieht wie in Wien. und der Wunfch. das

Jntereffe fiir das K'iinftlerplakat zu erwecken.
veranlaßte die Sezeffion. ihre zweite Aus
ftellung im Winter zu einer ausfchließlich
dem Plakat gewidmeten zu machen. Man
bekam famofe Arbeiten von Beardsleh. Walter

Crane. Stuck. Th. Th. Heine. Meunier. Js
rnels. Greiffenhagen. Otto Greiner. Rops.
Klimt. Bernhard. Carriere und vielen andern

Künftlern zu fehen. Troßdem bleibt es zwei
felhaft. ob es diefer Ausftellung gelang. eine

Wende zum Befferen herbeizufiihren.
Tie dritte Ausftellung der Sezeffion if

t

jene. die zu meiner einleitenden Betrachtung
den meiften Anlaß gab. Zu den beften
Arbeiten. die fi

e barg. gehören die nach

ftehend befprochenen. Da find vor allen
andern die Gemälde von Alois Hänifch:

Max Ioabinzlih: Ielbftbildnis. Hagenbund 1911/12.

Zeoerin Grande: Junge: mädchen.
Hagenbund1911/12.

die „Rumpelkammer“. ,vergilbte Aktenbündel.
eine graublaue Wand. eine fchwarz-gelbe

Fahne an rot-weiß geftreifter Stange; „Aus
vergangener Zeit“. ein Schloßfaal mit zwei
Reihen Fenfter übereinander. licht mnlachit

farben und grün-rofig marmorierten Mauer
wänden. auf dem ftaubigen Fußboden auf
geftnpelte Aktenfafzikel; „Jm Archiv" und
„Stilleben“. Al( das welle. trockene und
fchrumpfig verkräufelte Papier. von dem man

fich gern vorftellen mag. daß darauf irgend

welche ergreifende Menfchenfchickfale befchrie

ben ftehen. prächtig gemalt. Ebenfo prächtig.

d
.

h
.

ftofflich richtig gemalt die Unendlichkeit

zarter Schattierungen und das fachte Wehen

farbigen Lichtes. das durch Spalten in die

Räume einfällt.
Unter den Landfchaftern zeichnete fich
Wladislaw Jarocki mit einer derben.
aber echt-derben ..Dorfkirche in den Kar
pathen“. die Sinn für das Eharakteriftifche
und farbig Dekorative bekundet. dann Ri
chard Harlfinger mit feiner Anficht von
„Mödling“. Sebaftian erpp mit Wald
landfchaften. Adolf Zdrafila mit einer
.,Frühliiigslandfmaft“ und Max Efterle
mit feinem Schneebild „Ktihtai" aus. Das

befte Landfchaftsbild innerhalb diefer Aus

ftellung war jedoch die ..Straße in Dürn

bach“ von Jofef Stoißner. ein durch ein
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ßehumil Kafka: Ztier. (plaftih.)

naturfreudiges und einfaches Temperament

gefchautes. ehrlich wiedergegebenes Stück

fchlichter Natur.
Von den Figurenmalern feien Vlaftimil
Hofmann. Ludwig Wieden und Lud
wig Vacatko genannt. Den ftärkften äfthe
tifchen Eindruck bewirkte das Gemälde ..Feier

ftunde". ein meifterliches Werk von Ferdi
nand M. Zerlacher. Wie auf diefem Bilde
das Grün einer Mauerwand mit dem Rot
eines Fenftervorhangs. dem

Schwarz einer Joppe und einer

Haube und der Fleifchfarbe
eines alten Menfchenangefichts

harmonijiert erfchien. das wahr

zunehmen bereitete felten emp

fundenen Genuß. Entdeckte

man dann noch die erftaunliche
Fleifchbehandlung an Händen
und Geficht. wurde inan fchier
andächtig vor fo viel inniger
Liebe zum befeelt Dinglichen,
Das Künftlerhaus er

öffnete die Serie feiner Aus
ftellungen mit Kollektionen von

Franz Alt. Rudolf Bernt.
Karlos Grethe. Otto Herfchel.
Alfred Zoff und L'Allemand.

Die Kollektivausftellung von

Franz Alt war eine verfpätete
Ehrung des letzten Altwiener

Malers. der im Sommer l9ll
neunzig Jahre alt geworden
war. Man hatte einige Schub
laden eines alten Mahagoni

kaftens in der Malftube einer

traulich anmutenden. echt bie

dermeierifchen Wohnung ge

k-'fagenbund1911/12.

leert. anderthalbhundert Aqua
relle und ein paar Zeichnungen

zur Schau gebracht. Franz Alt
ftand zeit feines Lebens im

Schatten feines größeren Bru
ders Rudolf. Deffen Ruhm
zehrte den feinen völlig auf.
denn troß aller blutsbrüder

lichen Ähnlichkeit überftrahlt
Rudolfs Werk das Werk von

Franz. Das äußerlich geruhig
ablaufende Leben diefes Malers
aus dem alten Wien mag daher

nicht ohne heimliche Künftler
tragik gewefen fein. Franz Alt
hat all das gemalt. was fein

Bruder Rudolf malte: eine faft unüberfeh
bare Reihe alter Architekturdenkmäler und

ftaffierte Landfchaften aus aller Herren Län
dern. Er hat die Dinge ähnlich gefehen

und gemalt wie fein Bruder; nicht weil er

nachahmen wollte. fondern weil er ähnlich
organifiert ift. wie Rudolf es war; weil
eine tatfächliche innere Verwandtfchaft zwi

fchen beiden befteht von allerdings indivi
duell verfchiedener Ausbildung und Kräfte

ffagenbundWit/lt.
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Antonin Glaoicele: [feuer-nie.

entwicklung. Dennoch wird der Kenner nie

darüber im Zweifel fein. ob ein Bild von

Rudolf oder von Franz Alt gemalt ift. Künft
lerifch kleiner als Rudolf. if

t

Franz Alt doch
immer noch größer als Dußende. die fich

dünkelhaft fpreizen. Was Rahel einmal von

Wilhelm von Humboldt fagte: er fe
i

von

keinem Alter. gehöre keinem an; er fe
i

nicht

jung. weil er fechzehn. nicht alt. weil er

fechzig Jahre zählte; nicht die Zeiten träten
in ihm hervor. er nur in ihnen

- das
fcheint auch für die Brüder Rudolf und

Franz Alt Geltung zu haben und ihr Werk
vor dem Veralten zu bewahren.
Die Reihe von Aquarelleu. die Rudolf
Berni in Japan malte. bereicherte künft
lerifch unfre Vorftellung von Japan nicht.
Wir fanden noch nicht Gefehenes nicht dar
geftellt und das fchon Gefehene nicht in

einer Darftellung. einer Form. die dem Ge

fehenen einen neuen Reiz verleiht.
In des Stuttgarters Carlos Grethe
Gemälden if
t Eigengefchautes mit gefchtnack

hagenbund 1911/12.

voll Zufammengetragenem verfchmolzen und

zu mitunter fchöner Wirkung gebracht. Die

Zuftände des Meeres und die Dramen der

Luft befchäftigen ganz befonders diefes Malers

Geift. Er if
t ein richtiger Wettermaler.

ganz und gar berückt von den wechfelreichen
Erfcheinungen eines wafferdunftigen Klimas.
Hamburg und die Nordfee mit ihrem ver

änderlichen Waffer. ihrer veränderlichen Luft
und den Kerngeftalten verwetterter. aber den

noch kraftftroßender Seeleute geben ihm den

notwendigen Vorwand zu rein malerifchen
Werken von einiger Schwere in der Farbe
und ernfter Stimmung.
Otto .Herfchel zeigte fich in feinen Ar

beiten einfttoeilen noch als ein Suchender.
der mannigfachen und fich widerftreitenden

Einflüffen zugänglich ift. wogegen Alfred
Zoff über ein recht beträchtliches technifches
Können verfügt. nur leider zuweilen den
Begriff des Naturfchönen mit dem des Künft
fchönen verwechfelt. Allerdings erleiden keine
andern Kunftbegriffe öfter Verwechflung als
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kfarald Iohkberg: nachmittagsfonne.

eben diefe. Viele Malereien und Plaftiken
gefallen den Leuten nur deshalb. weil fi

e

handfertige Nachahmttngen des Naturfchönen
find. -Bei ihrer Beurteilung if

t der im ver

feinerten kiittftlerifchen Schauen und Erfühlen

zttriickgebliebene Betrachter der Täufchung

verfallen. die bloße .lachahmung des der

Natur entnommenen Schönen müffe. eben

weil es ihm in der Natur gefiel. auch in
der künftlerifch beabfichtigten Darftellung fchön
wirken. als künftlerifch fchön empfunden wer

den. Nun wird man wohl verhältnismäßig
bald Maler. nicht fo bald auch Künftler.
Was den Maler und Bildhauer zum Künft
ler macht. if

t

außer anderm noch die Fähig

keit zum Maßhalten.» das feelifche Vermögen

zur Befcheidenheit im fichtbar werdenden

Herausgeftalten; alfo Eigenfchaften der Natur.
die in all ihrer Fülle fo bewundernswürdig

ökonomifch wirtfchaftet. Zoff fcheinen diefe
Eigenfchaften zu mangeln. mindeftens find

fi
e

nicht entwickelt bei ihm; es gelingen ihm
ans diefem Grunde 'wohl manchmal erftaun

liche Virtuofenftücke. aber es gelang ihm bis

her noch kein ganz fchlackenlofes Kunftwerk.

Hagenbund 1911/17.

Das intereffantefte an Siegm. Ehriftoph
L'Allemands Nachlaßattsftellung war des
Malers Herkunft. Er ftammte von einer
einft berühmten Hugenottenfamilie ab. die

fich. von Ludwig x17. aus Frankreich ver

trieben. in Detttfchland anfiedelte. 18:26 wan

derten feine Großeltern. aus Hanau kommend.

in Wien ein, 1840 in Wien geboren. lernte
Siegmund Ehriftoph zuerft bei feinem Onkel

Fritz L'Allemand und nachher von 1860
bis 1866 bei dem Profeffor und Direktor
der Wiener Kttnftakademie Ehriftian Ruben
das Handwerk der Schlachtenmalerei. L'Alle
mand war keine eigentlich kiinftlerifche. fon
dern eine foldatifche Natur. ein alter Hau
degen. der ficherlich lieber den eifernen Küraß
oder ledernen Koller als die famtene Ioppe
getragen und lieber den Pallafch als den

Pinfel gefchwttngen hätte. Trotzdem errang
er auch auf dem großen Schlachtfeld der

Kunft Siege. Er verdankt fi
e aber wohl

zumeift den Gegenftänden feiner Gemälde.

nicht der Kunft. mit der fi
e gemalt find.

Die dritte Ausftellung im Künftlerhaus
veranfchaulichte neuerdings die zunehmende
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Stagnation innerhalb der konfervativen Ge

noffenfchaft. Beim Rundgang durch die

Säle fragte man fich: Hab' ic
h all das nicht

fa)on gefehen? Man fand da in traulichem
Beieinander Juden und Araberinnew Komö
dianten und Stickerinnen, ungarifche Geftiite
und fchwäbifche Dörfer, Llnfichten aus Gali

zien und Dalmatien, männliche und weib

liche Aktplaftiken und Vorträte, die auf ein

Haar lebensgrofzen „handkolorierten“ Photo
graphien glichen. Wie das ausfieht- kann

fich der freundliche Lefer ja leicht vorftellen,

weil er derlei oft genug in feines Onkels

alten Gartenlaubenheften gefehen hat. Damit
wäre diefe Ausftellung als eine ziemlich
trifte Veranftaltung gekennzeichnet: Bedeu

tung erhielt fi
e nur durch die Werke von

fiinf Ausländern, die Gemälde des Spa
niers Joaquim Sarollam h Baftidat das

„Frauenbad“ des Münchners Johann Anten
gruber- das Gläferftilleben des Ungarn Jo
hann Bentelei-Molnar, die entzückende Male
rei „Jm Trinmphlorbeer“ von Emma Ciardi
und endlich und hauptfächlich durch die Kol
lekcion des Spaniers Jgnazio Zuloaga.

.
i
f

i
f
if

(e e_ l . _e - _. ., . r,... _.

(Zi-min peudl; Aufftein in Tirol, oberer Stadtplatz.
ÖfterrciehifctferUünltlerdund 1911/12.

e.*.7*
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Erwin pendl: Üuguftinerftraße in wien, nach dem
Jafefsplaiz zu gefehen.

Öfterreicjfifcbei-tiünftlerbund 1911/12.

In Eibar, einem Orte im Gebirge von
Vizcana, geboren, alfo ein Baske, ein Ab
kömmling der iberifchen Urbewohner Spa
niens- entftammt Zuloaga einem alten Ge
fchlecht von Schioertfegern, Zifelenren, Da

maszierern und Malern und kam auf dem

in Spanien häufigen Umwege über die Arena,

in der er fich als Stierkämpfer betätigte,

zur Malerei; triebmäßigt ohne Lehrer, wie

erzählt wird. Einige der Bilder zeigen die
Szenerie, in der Zuloaga aufionchs. Was
er malt, das if

t

fein Volk nnd die Land

fchaftt in der er lebt. Das Land trägt feine
bildnn'ißigen Eindrücke in das Raufchen fe

i

nes Blutes hinein und erfiillt es mit der
trüben Voefie zerbröckelnder Valaftfaffaden.
fäziefh'angender und verrofteter Balkon?, ver

winkelter Gäßchen in halb ansgeftorbenen

Landftädtchen unter dem matten .Licht eines
wilden grauwolkigen Himmels. Romantik

alfo. Ja; aber keine vergangenheitsfelige
Stimmung, fondern die zuftändliche Romantik
gegenwärtiger Stimmungen. die aus dem

Bodent der Stadt. dem Leben anffteigt. Die

vornehmen Spanier verübeln Zuloaga die
Gegenftände feiner Malereien. Sie möchten
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Franz Zeleznrj: Ztelzhamerbiifte, (Eiche.)
tbfterreichifcherUünftlerbund 1911/12.

gern als Europäer unter Europäern erfchei
nen. moderner. zivilifierter oder doch wenig

ftens „fchöner“ ausfehen. als Zuloaga fi
e

darftellt. Dies Verlangen kümmert ihn aber

nicht. und er if
t

nicht gewillt. ihm Zu
geftändniffe zu machen. Schlank. angefpannt
und verhalten atmend. fteht er lauernd in

feiner Heimat. wo mitunter die Luft feltfam
brenzlig ift. als durchzöge fi

e ein verwehter

Hauch vom rußflockigen Rauch fchwelender
Scheiterhaufen. und malt die ernften. mage
ren. fchweigfamen Geftalten in den langen
Mänteln. die ledernen Don-Quichotte-Figu

ren. die nach Maultierfchweiß. Zwiebeln und

Knoblauch riechen. Zuloaga mag die Städter

nicht. er liebt nur fein Volk. das fo ganz

anders if
t als das Volk anderswo. und von

dem er überzeugt ift. daß es beffer würde.
wenn man ihm nur erlauben wollte. glück

licher zu fein. Er fieht Land. Volk. Ratur
nicht durch das überlieferte Mittel einer

künftlerifchen Konvention. fondern mit eignen

fcharfen Augen. Es beweift nur Mißver
ftehen feiner Art. wenn man vor feinen Ge
mälden von den Einflüffen redet. die feine
Malerei durch Greco. Velasquez und Goha
erfahren habe. denn was er mit diefen ge

meinfam hat. das find angeborene. eingeho
rene Geineinfamkeiten. durch die Vererbung.

durch das Klima bedingte. wefentlich fpa

nifche Eigenheiten. Seine Malerei hat Gran

dezza
- andre werden es Pofe nennen.

weil fi
e

nicht bedenken. daß dem Spanier
das Natur ift. was wir Dentfche vielleicht
als Pofe empfinden: ftilifierte Gebärde.
Eine Anzahl ebenfo kunftgelungener wie

fchöner Gebilde enthielt die Ausftellung
tfchechifcher Künftler. die der Hagen
bund veranftaltete. Vor allem haben die Ar
beiten des genial begabten Bildhauers Ian
Sturfa als folche zu gelten. Seine Pla
ftiken find durchweg Kunftwerke und müßten.
in edlem Stoff. in Stein oder Bronze aus
geführt. herrlich wirken. Die Verfchiedenheit
des Stils. welche Stein und Bronze tech
nifch zu bedingen fcheinen. if

t

nicht fo groß.
als gewöhnlich geglaubt wird. Denn wäre

diefe Verfchiedenheit tatfächlich wefentlich.
würden die mit feinftem Takt für die Plaftik
begabten Bildhauer des Altertums wohl kaum

die Übertragung einer Plaftik aus dem Erz
in den Stein und umgekehrt vorgenommen

haben. wie fo oft gefchah. Unverftändlich if
t

es. wie angefichts der Plaftiken von Ian
Sturfa und Frantifek Bilek. die in der
Silhouette fo gefchloffen und im Linienzng

ungemein elegant find. von ..Grimaffen“ ge

fprochen werden kann. Feines Gefühl für
Formen. aber auch Abhängigkeit von mo

dernen franzöfifchen Plaftiken im Formen

fehen und Geftalten befunden die Arbeiten

von Maratka. Kafka und Kofranek.
Wenn der fich mit der Zeit vollziehende Ein
fchmelznngsprozeß alles Fremde. das diefe

Bildhauer aufnahmen. verwandelt hat. werden

wir uns ihrer Arbeiten noch erfreuen können;

einzelne geben uns jetzt fchon Urfache dazu.
Neben den Plaftikern. die in diefer Aus
ftellung fowohl durch die Menge wie durch
die Güte ihrer Arbeiten am mächtigften wirk

ten. waren es hauptfächlich die Maler und
Radierer Jan Preisler. Antonin Slavicek.
Jofef Ullmann. Max Svabinskh. Ian Honfa.
Hudecek. Mhslbek und Pollak-Karlin. denen
Wiens kunftfreundliches Publikum bedeutende

Eindrücke verdankt.

Die folgende Ausftellung widmete der

überaus rührige Hagenbund. der als beleben

der Faktor in Wien der Sezeffion den Rang
abgelaufen hat. der Veranfchaulichung der

modernen Kunft Norwegens. Er er
regte damit viel Auffehen. ja höhnifchen Haß.
Die Norweger-Ausftellung enthielt gewiß viel
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Unzulängliches. Unklares. Ungefchicktes. wüft

Wirres. plump Zutappendes. irgendtooher
Geborgtes. aber auch einiges. das kunft
mäßig gelungen. das ftark. rein. neu und

fchön war. Manche der nordifchen Maler

zeigten fich noch fremden. hauptfächlich fran

zöfifchen Einftüffen unterworfen. manche fah
man in einem wildtobenden Kampf um die

Befreiung ihrer Perfönlichkeit verftrickt. einige

jedoch haben die Kraft. ernft und gelaffen
die innere Notwendigkeit ihres Schaffens und

ihrer Werke zu erweifen. Zu diefen gehören

nach meiner Empfindung Edvard Manch.
diefer fpezififch norwegifche Maler fchwer
laftender Stimmungen. Severin Grande.
deffen ..Iunges Mädchen“ mehr noch if

t als

die von Wiener Malern viel bewunderte

meifterliche Löfung eines fchwierigen kolo

riftifchen Problems. da es eine ergreifende
Tarftellung des In-fich-Hineinlaufchens bis

zur fchier vegetativen Verfunkenheit ift. ferner

Henrik Sörenfen. Per Krohg. Arne Kavli.
Ludvig ltarften. Nikolai Aftrup und Oluf
Wald Torne. Wer fich mit aufgefchloffenen
Sinnen vor die Bilder der genannten Maler

hinftellte und wartete. bis fi
e auf ihn zu

wirken begannen. dem wurde es klar. daß
man ihnen .itunftfertigkeit und Fähigkeit fee

lifcher Kraftübertragung nicht abzuftreiten

vermochte. Es zeigte fich kein Genie. es

fe
i

denn ein latentes. unter den Norwegern.
aber es zeigten fich durchweg Männer. die.
in geheimnisvoller Weife mit allerlei Hinter
und Borweltlichem verbunden. befruchtender
wirken als die vielen hundert llttitftakrobaten.
denen man nur zu oft willig Beifall fpendet.

Jacquez Iterufeld: Innerez einer alten mühle.
(biker-reichlich"lkiinftlerbnnd 1911/12.

Therefe Schachner: Alte finden im her-bft.
ÜfierreichifcherAünftlerbund 1911/12.

Die dritte. fogenannte Frühjahrsaus
ftellung des Hagenbundes hätte feine erfte
Inbiläumsausftellung fein können. infofern
llrfache gewefen wäre. den zehnjährigen Be
ftand der verdienftvollen Vereinigung zu

feiern. Die Urfache war wohl vorhanden.
es fehlte aber die Stimmung aus fehr trif
tigen Gründen. und fo nnterblieb die Feier.
So viel Galgenhumor befitzt felbft das als
..leichtfinnig" verrufene Künftlervolk nicht.
den unauffchiebbar feftgefehten Termin feiner
Obdachlofigkeit mit einer Inbelausftellung zu

feiern. Im Gegenteil. die Ausftellung war
gleichfam eine Abfchiedsvorftellung und als

folche in mehr als einer Hinficht bedeutungs
voll. Sie war nämlich eine Ausftellung der
Jungen. der ganz Iungen. der Braufer und
Stürmer. des Nachwuchfes. der Werdenden
und Kommenden und zeigte. daß die Ent
wicklung der Kunft nicht aufzuhalten ift.
Als harmonifch übereinftimmende Ber
anftaltung wirkte die leßte HagenbundMlus

ftellung allerdings nicht. ihre verwirrende

Vielfältigkeit war vielmehr von einer ftarken

cDiffonanz durchfchrillt; aber „in diefer Diffo
nanz kündigte fich“. wie ein Feinhöriger fagte.

..lange fchon von weither dumpf und grol
lend eine Revolution an. die notwendig eine

Revolution aller Werte und Lebensformen
wird fein müffen.“ Viele der echten Werke.
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Jolef muffer: Dämmerftunde,

Albrecht-dürer-vekein 1911/12.

die jeßt entftehen, mijffen daher notwendig

ebenfofehr Akte der Zerftörung wie der Neu

fchöpfung fein. Die Herdorbringungen der

einzelnein fcheinbar Abfeitsftehenden und

Eigenbrödlerifchen, fo fehr fi
e

fich auch von

einander unterfcheiden mögen. haben dennoch
ein Gemeinfames: die Sehnfncht nach neuen

Formen und Werten- und find deshalb b
e

zeichnend fiir den unterirdifchen Trieb und
das Werden der neuen Zeit.

Diefe Sehnfucht gelangte in der Hagen
bund-Ausftellung am deutlichften in den
Malereien von Egon Schiele zum Ans
drnck. Daß Schiele durch gewiffe Arbeiten

auf knnftfremde Menfchen wie Thnamit wirkt

fi
e fprengtr zerreißt. if
t eine Tatfacher aber

eine von ihm nicht beabfichtigte denn nichts
liegt diefem verträumten Neu-Gotiker ferner
als das Verlangen nach Bluff. Bei ihm if

t

nicht die Not, if
t der innere Überfluß fchöp

ferifch geworden. Charakteriftifch fiir feine
gleichfam traumwandlerifch intuitive Schaf

fens-art if
t es. daß feiner aufgeftauten Kraft

mitunter Bildwerke gelingen. die hoch über

feinem eignen oerftandesmäßigen Urteil ftehen.
Was Schiele malt? Bielerlei. Landfchaften,
felderiiberteppichte Hügelweiten, Lenzböume
im Föhn- Anfichten alter traumhafter Städte

an dunkelblau rinnenden Fliiffen. Stilleben,

Vorträte, in denen das Innere der Men

fchen nach außen geftiilpt erfcheint. fo daß
forgfam verborgen gehaltene Seelenzuftc'inde

fichtbar werden.

Künftlerifch bedeutend. wenn auch nicht
als Ergebniffe eines Erfüllungsftadiums,
zeigten fich die Malereien des fchwerwefigen

Tony Faiftauer, dem fich das Gelingen
nicht fchenft, der fich alles erringen. er

zwingen muß, der aber die altmeifterlich an

mutende innige Geduld und zähe Kraft dazu
hat und einen fein entwickelten Gefchmack fiir
Farbe und Ton. Jhm wefensderwandt er
fchien Anton Kolig, von dem tonfchöne
Stilleben zu fchen waren.

Oskar Laskes Aquarelle. die fo gar

nicht bildmäßig find, gar nicht an die Wand
paffen, fondern behutfam zum Befchauen aus

der Mappe gehoben und danach wieder darin

verwahrt fein wollenx entziickten das Auge
des nicht von Theorien Befangenen durch
die virtuofe Darftellung der Bewegung großer

Menfchenmengen,

Beachtung erzwangen fich die Arbeiten des

in Yaris lebenden Polen Georg Merkel.
Eine gewiffe reizvolle dekorative Wirkung.

wenngleich nicht formale, fondern koloriftifche,

if
t

feinen Malereien nicht abzufprechen; nur
wurde an ihnen merklich, daß Vereinfachung

nicht dasfelbe wie'Einfachheit ift. Vofierte

Einfachheit bleibt im höheren Sinne wir
kungslos- das muß Merkel mit feiner er

klügelten Brimitinitc'it an fich erfahren. Als
Experiment behalten feine Malereien jedoch

immerhin. wenn auch nur relativen Wert,

Beachtung erzwang fich auch Frifz Hegen
barti denn er hat die männliche Kraft dazu.
Tie Bedeutung dieer Künftlers if
t an diefer

Stelle bereits gewürdigt worden. Daß er

Alfred wefemann: Llopf einer jungen Ruß.
Ulbrecht-Dürer-Verein 1911/12.
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Arthur winder: (udn (bodnwa. (verfilberte Bronze.)
Albreeht-dürer-verein 1911/12.

ein Vollreifer. aber nicht Überreifer und Ab
gekapfelter. fondern im ftetigen Zunehmen
immer noch Werdender. an diefer kaleidofkop

bunten Ausftellung der Jungen teilnahm.
ift ein Beweis dafür. daß in der Künftler
fchaft der fefte Wille lebendig ift. bis zulth
gegen die kulturfeindliche Beharrungstendenz

der Lebensträgen anzukämpfen. -
Zum Schluß mögen noch zwei kleinere

Ausftellungen Erwähnung finden. Die vom
.,Albrecht-Dürer-Verein“ zur Feier fe

i

nes fünfzigfährigen Beftandes veranftaltete
Jubiläumsausftellung brauchte in der

durchfchnittlichen Qualität den Vergleich mit
den Ausftellungen des Künftlerhaufes nicht zu

fcheuen. ja. fie wirkte faft noch frifcher. mun

terer als diefe. Man begegnete keinen ge
nialen Leiftungen. dafür aber ehrlichen und

tüchtigen. Nur wenige unternahmen es. fich
mit fremden Federn zu fchmücken; die meiften

wiffen wohl. daß man vom Zwetfchenbanm
keine Orangen fordern kann. und geben fich.

deffen eingedenk. mit dem zufrieden. was

hervorzubringen fi
e vom Schickfa( befähigt

wurden. Keiner will über feine Kraft hin
aus und an Probleme heran. deren Be

wältigung ihm mißlingen müßte. Das if
t

ein Zeichen von kluger Selbftbefcheidung und

fhmpathifcher Ehrlichkeit. jener deutfchen Ehr
lichkeit. von der Börne fegte. daß fi

e groß.
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alt und unverwiiftlich if
t wie eine Pyramide.

Einige hier wiedergegebene Kunftwerke find
treffliche Beweisftücke dafür.

Innerhalb der vom ..Öfterreichifchen
Künftlerbund“ zur Schau gebraäjten Aus
ftellung befanden fich drei größere Kollek

tionen von Erwin Vendl. Franz tru
derna und Jaques Sternfeld.
Der Wiener liebt feine Stadt. wenn auch

zuweilen mit einer etwas vertirgerten Liebe.

und fieht fi
e gern im Bilde dargeftellt. Er

gelangt daher oft genug erft auf dem Umweg

über diefe Liebe zur Kunft. Das Bild in

irgendeiner Kirche würde ihn meiftens kaum.

das Bild der Kirche Maria am Geftade
oder gar der Stefanskirche jedoch ftets inter

effieren. Nun findet er bei dem emfigen
und technifch gefchickten Aquarelliften Vendl.
der freilich mehr Zeichner als Kolorift ift.
das ganze ..liebe Wien“ nebft näherer und
weiterer Umgebung „getreu nach der Natur

abkonterfeit“ und hat feine Freude daran,

Kann fi
e

auch haben. ohne daß ihm der

Kunftkritiker fi
e trübt.

Kudernas korrekte Arbeiten find Beweife
dafür. bis zu welcher Stufe der künftlerifchen
Ausdrucksfähigkeit ein an fich künftlerifch
temperamentlos Veranlagter durch fleißiges

Naturftudium und ernft gewollte Arbeit kom

men kann. Was man erlernen kann. zeigen

diefes zum Illuftrator gefchulten Mannes
Arbeiten; nun if

t aber das Unerlernbare

und Unlehrbare. das Berfönliche das Reiz
volle und Wertvolle in der Kunft. Darum

ift uns auch ein Genie. das fich ..verhaut“.
lieber als ein Dutzend Duräjfchnittserfäzei

nungen. die bloß „untadlig“ find. Male

rifche Anfchauung und Ausdrucksweife
- ob

angeeignete oder angeborene. kann vorderhand

noch nicht feftgeftellt werden
- befunden die
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Geh durch die Nacht mit müdem Tritt -
Am Himmel der Mond hält gleiäjen Schritt.

Schon löfchten im Dorf die Lichter aus.
Und ich noch fo weit. fo weit von zu Haus.

Am Himmel raufchen die Sterne -
Einen möcht' ic

h

gerne.
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breitfliiffig gemalten Bildniffe und Studien
von Sternfeld. Was eine Natur ift. eine
eigenwüchfige Berfönlichkeit. erkennt man an

Franz Zeleznhs Holszulpturen. Nur einer.
der ..felber ein Kerl“. vermag einen „Kerl“

fo zu erfühlen und darzuftellen. wie es Ze

leznh mit dem Kopf des oberöfterreichifchen
Bauernzeus. des Dichters Stelzhamer. tat.

Zeleznh if
t der geborene Holzbildhauer. Von

feinen gleichzeitigen Zunftgenoffen unterfcheidet
er fich auffällig und vorteilhaft. Sie. wie

namentlich die tiroler. bahrifchen und fchwä

bifchen Holzbildhauer. verfallen in den Fehler.

ihre Vorbilder faft einzig in der Vergangen
heit zu fuehen. Zeleznh tut das nicht. fagt fich
vielmehr mit Saint-Simon: ..Das goldene
Zeitalter liegt vor uns“. und ftrebt ihm zu.
Er ift deshalb kein Verächter der Tradition.
nur untertan if

t er ihr nicht. Den fcharf
herausgearbeiteten Stil eines Bildwerks be
ftimmen bei ihm jeweils die künftlerifche Ab

ficht und der Gegenftand.
Die wichtigften Arbeiten öfterreichifcher

Künftler gelangten während des Wiener Kauft
jahres 1911/12. das muß diefer Bericht
verzeichnen. im Ausland zur Ausftellung. fo

z. B. in der Sezeffion in München. in der
Sonderbundausftellung in Köln und in der
internationalen Kunftausftellung in Rom.

In Rom gewannen nicht weniger als drei
Öfterreicher. und zwar Guftav Klimt. Ivan
Meftrovic und Iofef Hoffmann. die erften
Vreife für Malerei. Blaftik und Architektur.
und zwar einftimmig. Für Malerei wurde
nur noch ein erfter Preis vergeben. und den

erhielt der Spanier Zuloaga. Da es fich
um eine fcharfe Konkurrenz internationaler

Beteiligung und um ftrenge Jury handelte.
darf Öfterreich mit dem Erfolg feiner Künft
ler zufrieden fein.

wm.. kielndl
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pauliue
hatte fich möglichft gepuht. Sie da und fah nach der Gegend. wo der Mond

hatte ein fchwarzes Kleid angetan. dar- bald heraufkommen mußte. So faß fie.
über den fchönen Kragen; über der jungen

Bruft voll Gottergebenheit und Milde hing
das Kreuz von ihrer Mutter. In der einen
Hand hielt fi

e ein weißes Tuch. Ihr Ge
fichtchen war blaß x die blonden Haare waren

auf beiden Seiten gefcheitelt. die mittleren am

Hinterkopf aber in einem Neftchen vereinigt.
Die Haare der beiden glatt anliegenden Schei
tel wallten in breiter Locke um das runde

Köpfchen. fo daß Ohr und Wangeugrübchen
darunter verfteckt waren. Unter der fchönen.
ruhigen Stirn fchauten die blauen Augen
heute weniger glänzend und lebendig hervor
als fonft. aber wie man Pauline auch an

fehen mochte. es deuchte einem. man habe

fie noch nie fo fchön gefehen als ebett jetzt.
Sie hatte Abfchied genommen von ihren
Hausgenoffen und ging nun feierlich. als

wolle fi
e in die Kirche. dent Götterfelfen zu.

Der Tag war gewefen wie eine fchöne Nonne;
eine Stille herrfchte ringsum. als hätten die
Weiden Sonntag. Bon den Wiefen herauf
zog füßer Heuduft; die Wehre klangen. als

riefeltett ihre Waffer leife über filberne
Glocken hin. Ein einziges Rotkehlchen fang
dem ftillen Bufch fein melancholifch füßes

Liedchen vor. Pauline fchritt den Seiten
weg über dem Bufchbade hinan. der. erft

fanft anfteigend. dann zwifchen Birken ver

fchwindend. den Wanderer durch die Lieb

lichkeit feiner Wendung unwiderftehlich in

das heimliche Dunkel der Biifche lockt. durch

welches er zu dent Götterfelfen leicht hinan
fteigt. Oben fehle fi

e

fich auf einen Stein.
Vergeblich hatte fi

e

fich nach dem Prinzen
utngefcheu. Wie fi

e ihn nirgend fah. dachte

fi
e bei fich: So if
t es um fo beffer. denn

wäre er da und ängftigte fich um dich. fo

würde dir's nur fchwerer. Beteud faß fi
e

Monatshefte. Baitd113.1;Heft674.

immer blaffer und regungslofer. aber im

Herzen wunderbar getroft. Ieht fuhr es
wie ein Bliß über ihre Augen hin; groß
und voll ftand über dem Berge drüben der

Mond. Sie ftand auf von dem Felsftein.
auf dem fi

e gefeffen. und ging feierlich un

hörbaren Schrittes unter dent filberglänzen
den Eifenkreuz vorbei. Die Hände mit dem

Tuch hob fi
e gefaltet gegen den Mond vor

fich hin
- jeht ftand fi

e auf dem vorder

ften Stein und ftreckte den kleinen Fuß über
die ungeheure Tiefe hin. die im Mottdfchein
vor ihr lag wie ein ruhiges. filbergrünes
Meer. Sie fühlte. daß der erfte Fuß feft
aufzuftehen gekommen war. und hob nun

nachfchreitend den andern. Auch diefer Schritt
gelang und noch einer und noch einer. Sie

erftaunte felbft über das Gelingen und dachte
an die Worte. die der alte Nicklas ihr neu

lich gefagt hatte: ..Ihnen kann's gar nicht
mißglücken. wenn Sie nur Mut haben. denn
es gehört weiter gar nichts dazu. als Un

fchuld und Courage. uttd ic
h wollte alles

verwetten. Sie wiffen noch nicht. wie ein

Männerkttß tut.“ Da fiel ihr wie ein Blitz
in die Seele. daß fi

e ja feit geftern abend

wußte. wie ein Männerkuß tut. und dann

die Gefahr nicht überwinden könne. In dent
Augenblick fühlte fi

e keinen Grund mehr
unter den Füßen. Dazu war's. als lvälzte
fich die Tiefe herauf und die Höhen fänken
übereinander hin, Wie halb im Traum glei
tete die Eritnternng an den Prinzen. der
nun verzaubert bleiben müffe. an den Nicklas.
die Hanne und den Meerfchaum an ihrer
Seele vorüber; fi

e fühlte. daß fi
e unaufhalt

bar dem fchmerzlichften Tode in der Tiefe
entgegenftürze; da hielt ihr ein freundlicher
Engel die Hattd vor die fchwindelttden Augen.
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Eine Weile darauf war ihr. als wäre fi
e

in Büfchen hängengeblieben. ob tot oder

lebend. das wußte fie felber nicht; und eilende

Schritte und fchwere Atemzüge nahten ihr;

dazwifchen rufe es mit feiner Stimme immer

ängftlicher und näher; ..Pauline. halte dich
feftl Um Gottes willen. Pauline. halte dich
feftl“ Jhr war's. als hätte fi

e die Hände

wirklich krampfhaft um fchlanke Zweige ge

fchloffen. Nun rief es ganz nahe. Eine
kräftige Hand faßte fie. Halb gehend. halb
getragen ging es nun bald durch Büfche.
bald wieder über einzelne Klippen herab.
Wie ihr's vorkam. als müffen fi

e unten am

Wege angekommen fein. da ward ihr fo leicht
wie in ihrem Leben nie. Jhr letzter Ge
danke war: du ftirbft.

ie fi
e wieder zu fich kam. fand fi
e

fich

mit Erftaunen in einem Zimmer. wel

ches fi
e nie vorher gefehen hatte. Sie lag

auf einem weichen Bett mit feidenen Decken.

Ein fchönes Sofa ftand dem Bett gegen
über an der Wand; daneben ein glänzend

polierter Tifch. über welchen ein feiner bun

ter Teppich gebreitet war. und prächtig über

zogene Seffel. Auf einem diefer Seffel aber

faß der ältliche Herr. der vor vier Wochen
vor der .illausmühle abgeftiegen war. um

nach den Flüchtlingen zu fragen. die kurz

vorher die Mühle verlaffen hatten. Jn der
einen Hand hielt er ein Buch. in der an

dern das Kreuz von Paulines Mutter. Erft
las er eine Weile. dann betrachtete er das

Kreuz. fann vor fich hin und fchüttelte ver

wundert den Kopf. dann las er wieder. und

dann betrachtete er wieder das Kreuz.
Endlich merkte er. daß Pauline munter
geworden fein müffe. Er trat an das Bett
und fragte freundlich: ..Wie ftcht's. Paulin
chen? Fiihlft duSchmerzen? Jch hoffe.
es if

t

glücklich abgelaufen bis auf den

Schrecken.“ fprach er dann über Pauline
hin. und Pauline merkte jetzt erft. daß ihr
im Rücken noch jemand in der Stube gegen

wärtig fei. Es fehlte wenig. daß fie. wie

fi
e die Stimme des Angeredeten vernahm.

vor Freude nochmals ohnmächtig geworden
wäre. Es war ja kein andrer als der ver
meintliche verwünfchte Prinz.
„Du haft mich fchön erfchreckt.“ fagte der
junge Herr zu Pauline. ..Es war ja gar

nicht mein Wille. daß du wirklich den Götter

felfen herabfteigeu follteft. ich wollte nur

fehen. was du um meinetwillen zu tun ini

ftande wäreft. Deshalb ließ ic
h

dich bei

der Meinung. ic
h

fe
i

der verwünfchte Prinz.
von dem Nickel und der Garfebacher Ehrift
lieb dir gefagt hatten. Ich wollte nur fehen.
ob dein Entfchluß dich nicht reue. Den

andern Abend wollt' ic
h lang vor Mondes

aufgang auf dem Felfen fein; von meiner

Schwermut hatte mich ja dein bloßer Ent

fchluß erlöft; und wenn du nun hätteft herab
fteigen wollen. hätt' ich's nicht zugegeben
und hätte dich. freiliäz nicht zu meiner Prin
zeffin. aber doch zu meiner Gräfin gemacht.
Nun kommt es freilich darauf an. o

b du

mich noch wollen wirft. da ich kein Prinz
bin. foudern nur ein Graf.“ Aber ehe die
von Freude und Verlegenheit verwirrte Pau
line zur Antwort kommen konnte. fuhr der

Graf fort: „Nun hat mich dein Herr Rebbel
den Abend vorher. eh' ic

h

zu dir auf den

Felfen kam. mit feiner Bekanntfchaft über

rafcht; ic
h

mußte mich gegen zwei Angreifer

wehren. Der eine floh endlich. ic
h

weiß

nicht. warum. Herrn Rebbels wurde ic
h

Herr und trug den Ohnmächtigen nach dern

Bufchbade. Die Gemütsbewegung und die

feuchte Nachtluft auf dem Felfen. wo ic
h

dich noch fprach. wirkten vereint auf mich.

fo daß ic
h den folgenden Tag mit einem

heftigen Fieber erwachte. und zwar erft. als

es fchon wieder Abend geworden war. Da

fiel mir mit Schrecken ein. daß du mit

Mondesaufgang ja den gefährlichen Gang

für mich unternehmen wollteft. Ich hörte
nicht auf den Arzt. nicht auf den Freund.
warf mich in die Kleider. um zu dir auf
den Götterfelfen zu eilen. eh' der Mond auf

ging. Jch kam zu fpc'it. Wie ich den Götter

felfen erblickte. fah ic
h

dich eben den Fllß

ausftrecken zum erften Schritt. Jch wagte

nicht. zu rufen. weil ic
h

fürchtete. dadurch

zu bewirken. was ic
h

verhiiten wollte. Dann

konnteft du erft ficher herabfallen. Jch ftond
ftarr und in allen Gliedern ertältet. als

follte Stein aus mir werden. und fah dich

noch einen Schritt tun und noch einen. Jetzt
verlorft du den Boden und fielft wohl zwan

zig Schritte tief. Büfche fingen dich auf;

du fchienft dich feftzuhalten. Da trat plötzlich
doppelte Kraft an die Stelle der Schwäche,
die mich an den Boden augeheftet hatte

Ich rief dir zu; in einer Schnelle. die ü
()

felbft für unmöglich gehalten hätte. war ic
h

bei dir. waren wir beide unten. wo ich. 1W
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du. hinfank. um. wie ic
h glaubte. zu fter

ben. fo erfchöpft vor Mattigkeit und Ver
zweiflung war ich.“
..Gönnen wir“. fagte der alte Herr. „dem

lieben Kind noch etwas Ruhe. Sprich jeßt

nicht. Paulinchen. du wirft mir wieder bläffer.
Wenn du noch ein Stündchen geruht haft.
muß ic

h

dich gar mancherlei fragen.“

Pauline war. während er noch fprach.

fchon wieder in halben Schlnmmer gefunken.
Wie die Sache fich fo unvermutet gefügt

hatte. und daß fi
e nun auf dem fremden

feinen Bette lag. den jungen Mann. fiir den

fie ihr Leben getoagt. und der jetzt ihre
Hände liebkofend ftreichelte. an ihrer Seite.
und dazu den alten vornehmen Herrn. der

fo freundlich beforgt um fi
e war; das alles

fchien ihr nun erft recht ein Wunder oder
ein Traum. Sie fchloß die Augen wieder.
um nur fo füß fortträumen zu können.

ie Pauline zum zweitenmal erwachte
und ihre Hand nicht mehr in der Hand

des jungen Mannes vom Götterfelfen fühlte
und auch den alten Herrn weder an ihrem
Bett noch auf dem Sofa fah. wo er vor

hin gefeffen. glaubte fi
e wirklich geträumt

zu haben. Aber es war ja doch diefelbe
Stube noch. es waren noch die feideneu
Decken. über welchen fie lag. das Sofa drü
ben und die Seffel. Auf dem Sofa lagen
reiche Damenkleider. Wie fi

e

fich eben auf

richtete. um fich recht umfchauen zu können.
trat eine hübfche. nett gekleidete. fchon etwas

ältliche Frau auf fi
e

zu. die fi
e

noch nicht

gefehen hatte. und fragte: ..Fühlen Sie fich
nun ftark genug. das Bett zu verlaffen?“

Pauline bejahte. Die hiibfche Frau griff
nach ihrer Hand. um ihr zu helfen. Pau
line wollte. wie fi

e

zu tun gewohnt war.
mit einem leichten Sprunge auf und aus
dem Bette fpringen; aber nun fühlte fi

e

erft.

daß fi
e

noch immer matt fei. und fo mußte
fie fich die Hilfe der Frau wohl gefallen
laffen.

Diefe ging nun an das Sofa und fragte.
indem fi

e die Kleider. die drüberhingen. mit
der Hand auseinanderbreitete. welches davon

Pauline anziehen wolle.
.,Ach. die foll ic

h

anziehen?“ fagte Pau
line faft ängftlich; ..die find ja alle viel zu
fchön für mich.“
Die Frau hatte unterdes begonnen. Pau
line ihr einfaches. fchwarzes Kleidchen aus

ziehen zu helfen; fi
e tat ihr ein feines

Spihenhemdchen um und fagte: ..Sind die
Kleider auch fehr fchön. Sie find doch viel

fchöner. Jch habe fo manche Dame ohne
allen Puß gefehen. der aus der Schneider
und Puhmacherinnen Händen kommt. und

weiß daher wohl. was fchön ift.“

Pauline wählte endlich ein fchwarzes Kleid.

wahrfcheinlich weil es ihrem abgelegten am

ähnlichften fah. Es war eine Robe von
fchwerem Seidenzeug.

..Sie haben des Herrn Grafen Gefchmack
getroffen; er hielt auch das für das fchönfte.“
fagte die Frau.
Pauline war ftill; aber daß die fchönen
Kleider von ihm kamen. und wie er fich

freuen würde über ihre Freude. wenn er fie
nun fo hübfch fah. wie fi

e

fich felbft in dem

großen Spiegel vorkam - darüber rannen
ihr felige Tränen über das fchöne Gefichtchen.
Nun war fie endlich ganz angezogen. Die

Frau war ganz außer fich vor Verwunderung
des natürlich richtigen Gefühls für das Paf
fende. was fich in Paulines Wahl der übri
gen Pußftücke gezeigt hatte. und fagte: ..Nun

toahrlich! Eine fäjönere Gräfin konnte der

Herr Graf an einem Fürftenhofe nicht finden;
Sie waren dazu geboren. einmal eine vor

nehme Dame zu werden.“

Nun öffnete die Frau eine Tür. und der

Graf und der alte Herr traten herein. Beide
waren fichtlich überrafcht und fchienen bei

fich ungewiß. ob die Dame mit der edlen

Haltung denn wirklich das Paulinchen aus

der Klausmühle fei.

Pauline ging ihnen entgegen. Alles. was
fie fagte und tat. war es gleich nicht. wie

die beiden es an den Damen ihrer Bekannt

fchaft zu fehen gewohnt waren. fo war es

doch natürlich. edler und ungefucht fchöner;
und daß man fah. daß das Kind felbft von

feinem edlen Anftande und der Lieblichkeit
feines Benehmens fo gar nichts wußte. er

höhte noch bei weitem die zauberhafte Wir
kung.

Der Graf hatte gefürchtet. Pauline werde

in den feinen .Kleidern weniger hübfch und

anmutig fein als in ihrer ländlichen Tracht.
Er konnte die Augen nicht von ihr ver
wenden uud fühlte fiäj den Glücklichfteu unter

allen Menfchen.
Der alte Herr hielt das Kreuz noch immer
in feiner Hand. Nun fagte er zu Pauline:
..Das Kreuz gehört Jhnen. verargen Sie

25*
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mir die Frage nicht. wie es in Ihren Befiß
gekommen ift.“

Pauline erzählte. unter welcher Bedingung
und mit welchen Worten ihre Mutter ihr
es gegeben hatte.

..Glück könne es Ihnen bringen?“ fagte
der alte .Herr darauf. ..Ach. es könnte noch
jemand Glück bringen. ein unbefchreiblich

herrliches Glück. wenn wir nur mehr müßten
oder erfahren könnten. .Haben Sie fonft
nichts mehr von ihrer Mutter?“

Pauline fagte von dem alten Schrank.
wo außer dem Kreuz noch mancherlei von

ihr liege. freilich nur kleine Schmuckfachen
aus einer früheren. glücklicheren Zeit. von

der die Mutter nie etwas erzählt hatte.
..Die müffen wir fehen.“ fagte der alte

Herr. An der Rafchheit. mit der er von

feinem Stuhle aufftand. fah man. wieviel

ihm daran gelegen fei. mit feinen Ver
mutungen und Hoffnungen ins reine zu
kommen. So machten fich denn die drei auf
den Weg. .

Der Graf fagte: ..Nun darf ic
h

dichdoch

heimführen?“
Der alte Herr ging. in angelegentliche
Gedanken vertieft. voran. Das glückliche

Paar folgte .Hand in Hand. Pauline konnte
es noch immer nicht verfchmerzen. daß fie
den alten Herrn in jener unruhigen Nacht

falfch berichtet hatte. Sie erzählte die Aben
teuer jener Nacht dem Grafen.
Der Graf fagte. wie fie. ihn anredend.

ftockte: ..Nenne mich doch Heinrich und dul“
Wie die Beichte vorüber war. wandte fich
der Graf lebhaft zu dem alten Herrn und

fagte: ..Ihre Vermutung tvar doch die rich
tige. Ich muß nun glauben. daß Efpenan

fi
e

entführt hat.
“

Pauline aber erzählte er. daß jene vor

nehme Dame. die Tochter des Barons. feine
Braut gewefen fei. und daß er den jungen
Mann. ihren Entführer. bis jet-.t für feinen
beften Freund gehalten habe. ..Der Kummer

über die Untreue des ftolzen Wefens und

über die fchändliche Falfchheit des vermeint

lichen beften Freundes. der unter diefer Larve

fich jener zu nähern und fi
e mir abfpenftig

zu machen gewußt hatte.“ fuhr er fort.
..trieb mich ruhelos umher und hätte mein

ganzes Leben vergiftet. weil ic
h niemand

auf der Welt mehr trauen zu dürfen glaubte.

hätteft du mir in deiner Unfchuld und Treue

nicht den Glauben an die Menfchheit wieder

gegeben. So haft du mich wirklich erlöft.
und könnte ein Menfch einen Engel glücklich

machen. fo follteft du es werden.
“

Unter folchen Reden gingen fi
e den Weg

nach der Klausmühle hin. Sie fahen nichts
von der unendlichen Lieblichkeit der Gegend.

fi
e

fahen nur fich. So waren fi
e

denn.

ohne es zu merken. an der Mühle ange
kommen.

Pauline hörte den Meerfchaum; fi
e

wußte.

daß er ihr entgegenlaufen würde. Sie fagte
beforgt: „Daß dich nur der Meerfchaum
nicht beißt. wenn er fieht. daß du mich an

gefaßt haft.“
..Der Meerfchaum?“ fagte der alte Herr.
indem er fich haftig nach Pauline umwendete.

..Heißt der alte Hund Meerfchaum. der fich

fo fröhlich bezeigte. wie ic
h

neulich hier
war?“

Pauline bejahte und fagte: ..Er ift fonft
gegen Unbekannte nicht fo

. Es war das
erftemal. daß ic

h

ihn freundlich gegen einen

andern fah. als uns. um die er täglich ift.

Befonders kann er .Herrn Rebbel nicht leiden.

und der Mann muß fich vor ihm fürchten.

fo lang und ftark er auch ift.“
..Rebbel. Rebbel.“ fagte der alte Herr im
Sinnen vor fich hin. ..Rebbel. fo lang und

ftark. .Hat der Rebbel. wie Sie ihn nennen.
etwas im Geficht. an dem man ihn erkennen

könnte?“

..Er muß etwas“. fagte Pauline. ..an der
Stirn haben. denke ich. über dem rechten
Auge. fo wie eine Narbe.

“

Der alte Hund war unterdes heraus
gekommen und an Pauline emporgefprungen.

..Meerfchaum!“ rief der alte Herr mit

zitternder Stimme.

Der alte Hund lief auf ihn zu und fchrie
vor Freude. Der Baron hatte Tränen in

den Augen. Er winkte dem Paare. ihm
in die Mühle voranzugehen.

ie wunderten fich Nickel und Hanne.

ihren fchönen Liebling in fo prächtigen
Kleidern und an der Hand des fchönen vor

nehmen Mannes zu fehen! Beide hatten
die ganze Nacht betend gewacht. Der Alte

fah ganz bleich aus; denn erhalte fich fo

fehr gekümmert. weil er ihr geraten hatte.
das Abenteuer zu beftehen. in welchem fi

e

umgekommen zu fein fchien. Denn nicht
nur war fi

e

nicht toiedergekommen
- der alte

Mann. der fi
e mit dem früheften Morgen
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im ganzen Bufche und mit Lebensgefahr

auf dem Felfen fuchte. hatte fi
e

auch nir
gend gefunden. Nun war Jubel in der

Klausmühle eingefehrt. und der Alte hätte
jeden Eid darauf abgelegt. der hübfche. an

fehnliche junge Mann fe
i

der verwiinfchte

Prinz. den Pauline erlöft habe. Das Ver

dienft feines Rates dabei fchlug er in feinem

Herzen nicht zu gering an. Es war aber
fchwer zu fagen. ob nicht. fo groß die Freude
des Alten und der ftummen Magd auch
fein mochte. die Freude Paulines noch grö
ßer war. die alten treuen Hausgenoffen

wiederzufehen. Sie ging von einem zum
andern und wurde nicht fatt. mit den wei

chen Händen die alten runzligen Gefichter
und Meerfchaums ftruppiges. Fell zu ftrei
cheln.
Der alte Herr kam nun auch herein; er
erinnerte an den alten Schrank. worin. wie

Pauline vorhin erzählt hatte. die Andenken
von ihrer Mutter liegen follten. Pauline
nahm den Sihlüffelbund von dem Nagel an

der Tür und ging den beiden Herren voran.
Der alte Herr. den der Graf immer Baron
nannte. mußte fich fehen. als Pauline den

Schrank öffnete und mehrere kleine Schmuck

fachen herausbrachte. alle forgfältig in Papier
gefchlagen. Er wurde mit jedem Stücke.

welches er betrachtete. weicher. ließ keins

von den Papieren ununterfucht. ob nicht
etwas daraufgefchrieben ftehe.

Noch ein Paketchen [ag in dem Schranke.
..Sind das Briefe?“ fragte der Baron.

Pauline nickte.

..Diefe könnten Auskunft geben.
Sie her.“
Pauline faltete die Hände und fah bald

ihn. bald den Grafen bittend an. ..Ich kam
einmal dazu.“ fagte fie. ..als meine Mutter
in dem Paketchen las; als fi

e

mich fah. ver

fteckte fi
e es fchnell. Deswegen habe ic
h es

auch nach ihrem Tode nicht berührt; denn

ich dachte: Hätte fi
e

haben wollen. daß ic
h

es fähe. fo würde fi
e mir es felbft gezeigt

haben.“
Der alte Baron fah das Mädchen erft
verwundert. dann mit einem Blicke an. mit

dem ein Vater fein geliebteftes Kind anfieht.
Der Graf küßte fi

e auf die Stirn.

Pauline wunderte fich über die beiden
und dachte: Was mußt du nur wieder ge
fagt haben. daß die lieben Menfchen da fich

fo darüber freuen?
Monatshefte. Band113.1eHeft674.

Geben

..Dem guten Baron hier.“ fagte der Graf.
..würde es deine Mutter wohl felbft gezeigt
haben. Glaubft du nicht. daß er's gut meint
mit ihr und mit dir?“

Pauline nahm das Paketchen aus dem

Schranke und gab es dem Grafen. fo freund

lich. daß man fah. wie fi
e es freue. ihm

gehorfam fein zu dürfen. Der Graf reichte
es dem Baron; diefer öffnete es mit zittern
den Händen. Es enthielt wirklich Briefe.
Der alte Baron fank weinend in den

Stuhl zurück. ..Sie war's!“ rief er. ..Sie
war's! Hier kämpfte fi

e mit Sorgen. hier
tötete fi

e der Schmerz und ...“ Es dauerte
eine ziemliche Weile. bis er fich wieder ge

faßt hatte. ..Seht euch. liebe Kinder.“ fagte
er dann; ..ich bin euch Rechenfchaft fchuldig.
warum ic

h

diefe Dinge habe fehen wollen

und. nun ic
h

fi
e gefehen. euch durch mein

Betragen befremdet habe. Erft laßt mich
noch diefes Paket fchnell durchlaufen. ob ich

nicht Antwort darin finde auf eine Frage.
die mir jetzt wichtiger if

t als die bereits

beantwortete.“ Er durchfuchte das Paket

zwei-. dreimal. aber immer weniger fchien er

durch feinen Inhalt zufriedengeftellt. End

lich wandte er fich an die beiden und be

gann folgendes zu erzählen: ..Sie. Graf.
wiffen. daß ic

h meine Jugend auf einem
Gute in Franken durchlebte. Mein Vater
war ein adelsftolzer. ehrfüchtiger Mann. der

hart fein konnte. der wohl felbft ein unrechtes
Mittel zu brauchen fich nicht fcheute. galt
es. fich und feine Familie in der ftolzen

Höhe zu erhalten. die fein Lebenselement
war, Meine Mutter dagegen befaß ein Herz
voll Liebe und Mitleid gegen jeden Men

fchen; an meinem Vater hing fie. froh ihrer

verfchiedenen Gemütsart. mit fchwärmerifcher
Neigung. Er hatte fich um die reiche Erbin
des angefehenen Haufes weniger aus Liebe

beworben. welcher er überhaupt wohl gar

nicht fähig fein mochte. als um den Reichtum
und den Glanz des feinigen zu vermehren.
Er verbarg ihr die Kälte feines Herzens
nicht. an der das ihre fich zu Tode fror.

Ich war der Erbe der Gemütsart meiner
Mutter geworden. die meines Vaters Pläne
zu oft kreuzten. als daß ein gutes Verneh
men zwifchen uns beiden lange hätte beftehen
können. Wer aber vielleicht ebenfoviel zu
unfrer Entfremdung beitrug als die Ber

fchiedenheit unfrer Meinungen. das war ein

gewiffer Leber. der fich bei meinem Vater

26
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wie bei mir einzufchmeicheln gewußt hatte
und. wie ic

h

erft nach meines Vaters Tod

erfuhr. fich zum Gefchäft gemacht hatte. alles.
was ic

h

fprach und tat. meinem Vater zu
verdächtigen. Meines Vater Schwächen

-
er hatte fein unbedingtes Vertrauen

- be

nußte er noch auf andre Weife. Bald war
er meines Vaters rechte Hand. den er im
Bunde mit den Verwaltern und Beamten

um namhafte Summen betrog. Von alle
dem erfuhr ic

h

fo wenig als mein Vater.

Ich lebte entfernt von beiden in freiwilliger
Verbannung auf dem Gute in Franken nur

der Liebe und der Dichtkunft. Daß mich
aber und wie mich die Liebe dorthin gefeffelt

hatte. bin ic
h

euch noch zu fagen fchuldig.

In

einem Alter von dreiundzwanzig oder
vierundzwanzig Iahren verlebte ic

h

fchon

einige Wochen mit meinem Vater auf Rabeneck-

fo hieß das Gut. Ich tvar damals ein

leidenfchaftlicher Iäger und trieb mich tage
lang. oft bis tief in die Nacht hinein. in

den anfehnlichen Waldungen des Gutes umher.
Es war etwa im November. als ic

h eines

Tags fpät von einem folchen Ausflug zurück
kehrte. Es hatte bedeutend geregnet; das
Flüßchen. das durch den Tannengrund. den

ic
h

noch zu durchgehen hatte. braufend dahin

ftürzte. hatte den Steg. über den mich mein

Weg führte. mit fich fortgeriffen. Aber ich
war nicht der einzige. der dadurch in Ver
legenheit gefeßt wurde. Ein Mädchen von
etwa fünfzehn Jahren war fchon vor mir
an der Stelle angekommen. wo der weg
geriffene Steg noch vor wenigen Stunden

übergeführt hatte. Der Vollmond zeigte mir
ein Gefichtchen von reizender llnfchuld. Ihre
langen blonden Haare wehten aufgelöft im

Winde; ein dünnes kurzes Unterröächen war

ihre ganze Bekleidung. Sie trippelte. die
kleinen Hände ringend. frierend und weinend
an der Stelle hin und her und fchien un
fchlüffig. follte fi

e bis zum nächften Steg

zurück oder durch die wilde Flut hindurch.
Bei dem erften Blicke hatte das Mädchen
mein ganzes Herz gewonnen. Ich ging auf

fi
e

zu und fragte die Erfchreckende fo fanft
als möglich. ob ic
h

ihr helfen könne.
..Sie fchiittelte das blonde Köpfchen. dann

fagte fi
e weinend. aber zutraulich: ,Mein
Vater if

t

plötzlich krank geworden. ic
h wollte

den Doktor holen im Dorfe; follte ic
h nun

erft wieder bis zu dem nächften Stege zurück

laufen. fo kommt er tvohl zu fpät. und will

ich durchwaten. fo erzwing' ich's am Ende

nicht. und mein Vater kann mittlerweile

fterben.“

...Und wer if
t dein Vater?* fragte ich.

...Der Rabenmüller.* entgegnete das Kind.

..Die Rabenmühle gehörte uns; es war

alfo die Tochter unfers Pächters.

„Ich trage dich.* fagte ich; ,komm. feße
dich auf meinen Rücken.*

..Das Kind war bereit dazu.

..Ich brachte meine Luft nicht ohne An
ftrengung. aber glücklich durch die reißende

Flut hinüber; ihre nackten kalten Füßchen
hielt ich dabei wärmend in meinen Händen.
Wir holten nun den Doktor und führten
ihn über den andern Steg nach der Raben

mühle. Sie wußte mir nicht freundlich
genug zu danken. als ic

h von da fortging.

ganz erfüllt von ihrer Lieblichkeit und ihrer

zutraulichen Unfchuld.
..Den andern Tag erkundigte ich mich

nach des Müllers Wohlfein; er war b
e

deutend beffer. Den dritten Tag kam ic
h

wieder und befuchte nun Tag für Tag die

Mühle und das liebliche Röschen. folange
wir uns noch auf dem Gute aufhielten.
..Ich hatte das liebe Mädchen noch keines
wegs vergeffen. als ic

h
einige Iahre fpäter.

mit meinem Vater gefpannt. Schloß Rabeneck

mir zum Aufenthalt erkor. Der Wunfch.

fi
e

wiederzufehen. in ihrer Nähe zu leben.

hatte nicht den kleinften Anteil an meinem

Entfchluffe.
..Es war an einem Sonntagmorgen im

Iuni. Der Waldgrund ftand noch kühl;
noch hatte die Sonne den Tau nicht auf
faugen können. der wie Freudentränen in

blauen Augen auf den unzähligen Blumen

hing. von denen die Bergwiefen neben dem

Wege ganz blau erfchienen. Drüber zwifchen
den Nußfträuchern. an den Felfen hin zogen

fich große rote Streifen von blühenden Pech
nelken. Der Weg fiihrte bergab; die Felfen
rechts am Wege bauten fich defto höher i

n

die Luft; die Berge diefem gegenüber wur
den weniger fteil; dazu machte das Flüßchen

hier einen reizenden Bogen. Von der einen
Seite umgab das Flüßchen. von der andern

ein Mühlgraben. der gleich darauf wieder

in das Flüßchen zurückkehrte. ein grünes

Fleckchen. auf dem ein neues. faft ftädtifch
gebautes. blendend weiß abgepußtes Haus

ftand. Felsftücke von mannigfacher Größe
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und Geftalt lagen in malerifcher Unordnung
unter hohen, kraufen Erlen und jungem
Weidengebüfch umher. Was mich indeffen
mehr anzog als dies allesr das war eine

fchlanke; volle Mädchengeftalt, kaum von mitt

lerer Größe; fittig in ein rot und fchwarz
kariertes Umfchlagetuth gehüllt. das unten

nur wenig von dem braunen Unterröckchen;
oben den Hals nur bis zu dem reizenden
Grübchen darunter und von den weißen
Armen eben nur die zierlichen runden Hand
gelenfe fehen ließ. Die blonden Haare waren
in eine Art Neftchen gefchlagen. und auf
den rundlichen Wangen lag die fanftefte Röte

der Gefundheit, wie der frifche Duft auf
ungepflücktem Obft. Ich ftieg vom Pferde
band es an eine Erle und fprach das Mäd

chen an, Sie antwortete mir mit wohl
lautender Stimme; an ihrem unfchuldig

freundlichen Lächeln erbannte ic
h

fi
e wieder;

es war Röschen, die, wie fi
e mir fagte,

hier bei einer Freundin einen Tag und eine

Nacht zugebracht hatte; heute aber wieder

nach Haufe müßte. Doch ic
h

muß mich

kürzer faffen.

„Ich übergab mein Pferd einem Bauer;
der es nach Rabeneck bringen follte. Rös

chen hatte fich angezogen und Abfchied ge

nommen; ic
h

begleitete fi
e

nach der Raben

miihle. Wir gingen felig Hand in Hand
durch den wunderfchönen Bufch; an fchatti
gen Stellen feßten wir uns nieder; jeder
wilde Rofenftock. dem wir begegneten, mußte
uns Tribut bezahlen; dann taufchten wir die
Beute. Röschen hatte ein ausgezeichnet

fcharfes Auge; ihr entging nicht leicht ein
vier- oder gar fünfblättriger Kleezweig. Den
bekam ic

h dann; ic
h

fahr fi
e

hätte mir das

Schönfte und Befte, was fi
e

befaßx ebenfo

freudig gegeben. Es wurde allmählich dunkel;
wir hatten mehr Zeit zu unfrer Reife ge
braucht als Leute* die ihr Ziel gern bald

erreichen wollen. Auf alle meine Fragen;
ob fi

e mir gut fei, blieb fi
e dabei* das könne

fie mir nicht fagen; aber noch ehe Meer

fchaum; der junge Haushund ihres Vaters;

der fehr an fi
e

attachiert warF uns entgegen

kamr hatten wir küffend den Bund gefchloffen.
den ic

h bis jetzt durch den Tod zerriffen
wähnte. und dent wie ic

h nun fürchten muß,

fchöndlicher Betrug, vielleicht fogar Gewalt

zerriffen hat.
„Wir waren heimlich getraut und mein

Röschen nahe daran, Mutter zu werden,

als mich ein Gefchäft wegen eines Gutes,

welches ic
h von einem Oheim meiner Mutter

geerbt hatte, nach München rief. Das Gut
lag in der Mitte königlicher Domänen; es
war viel zu regulieren. was man aus Riick

ficht gegen die Stellung meines Onkels zu
der Verfon des Königs folange er lebte

hatte auf fich beruhen laffen. Die Beendi
gung diefes Gefchäfts fchob fich viel weiter

hinaus, als ic
h geglaubt hatte. Endlich war

ic
h

auf dem Wege nach Haufe; ic
h

hatte

fchon mehrere Wochen lang keinen Brief
mehr erhalten; meine Sehnfucht war auf
das außerfte gefpannt. Nicht weit von der

Mühle ließ ic
h

halten und eilte wie mit

Flügeln den fchmalen gepflafterten Weg; der

von der Straße nach der Mühle abführt.
Ich konnte fchon nicht begreifen- daß Meer

fchaumi der mir gewöhnlich mit freudigem
Bellen entgegenkam, fich nicht fehen ließ

-“
Als der Baron feinen Namen nanntel kam

der alte Hund unter Vaulines Stuhl her
vor, legte feine Vorderpfoten dem Baron auf
die Knie und winfelte und tat fo klöglich.
daß der Baron; in feiner Erzählung von
lautem Schluthzen unterbrochen; das alte

treue Tier liebkofte wie einen alten treuen

Freund.
„Die Mühle“, fuhr er dann fort; „ftand
ftill; nicht einen einzigen Menfchen traf ic

h

darin. Ich will nicht erzählen, wie mir zu
mute war, wie. ic

h

rafte vor wahnfinnigem

Schmerz, als mir gefagt wurde; Müllers

Rösthen fe
i

an der Geburt eines Kindes ge
ftorben, der fchon immer kränkliche Müller

fe
i

ihr nachgefolgt aus Herzeleid; man habe
mir das alles nicht zu fchreiben gewagt,

Nur das Kind; welches Röschen nicht lange
erft geboren; fe

i

noch am Leben. Ein gro
ßer, ftarker fthwarzhaariger Mann mit einer
Narbe über dem rechten Auge hatte es zu
der Frau gebracht, die es nun an der Stelle

ihres frühgeftorbenen Kindes aufzog, und ihr
gefagt. es fe

i mein Kindl und fi
e folle mir

es bringen, fotoie ic
h

zurückgekommen fein
würde. Der Mann, der das Kind ihr über

geben, war der Befchreibung nach kein andrer

als jener Leberr derx wie ic
h

ahne, mit

Rebbel eine Verfon ift. Sogleich reifte ic
h

zu meinem Vater, um Leber bei ihm auf

zufucheni der mir Aufklärung über das Rät

felhafte der ganzen Begebenheit verfchaffen
konnte und mußte. Meinen Vater traf ic

h

in Lethargie, welche nur mit feinem Tod

26*
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endete. Leber war gänzlich verfchwunden.

nachdem er. wie gerichtliche Unterfuchungen

ergaben. meinen Vater erweisbar um nicht
weniger als fünfzigtaufend Gulden betrogen

hatte. Alle Nachforfchungen nach ihm waren

vergebens.

..Meine Liebe wandte ic
h nun ungeteilt

der Kleinen zu. die mein Kind fein follte.
aber weder von meiner noch von Röschens
Gemütsart eine Spur zeigte. Sie war mir
nie wahrhaft mit kindlicher Liebe zngetan;
der letzte Beweis if

t
ihre Flucht.

..Hier fehen Sie mehrere Briefe von mir
an Rbschen. die ic

h aus München an fi
e

fchrieb; das Kreuz. welches mich zuerft auf

merkfam machte. als ic
h es an unferm lieben

Kinde hier fand. fowie diefe andern Puh
ftücke
- alle find Gefchenke von mir an

Nöschen. Dazu die Ähnlichkeit. die mich

faft erfchreckte. als Pauline in jener Nacht
mir aus der Mühle entgegenkam und der
alte Meerfchaum. den ic

h

freilich nicht mehr
kannte. mich begrüßte. wie er in jener unfrer

fchönften Zeit tat. wo wir beide noch jung
waren. Der einzige Wunfch meines Lebens-

“

ie Erzählung des Barons wurde durch
Herrn Scheibe. den Juftitiar. unter

brochen. der ganz gegen feine fonftige trockene

Weife herein- und auf Pauline zugeftürmt
kam. vor der er plöhlich ungewiß ftillftand.
ob fie's auch wirklich fei. Nun erft bemerkte
er auch die beiden Herren und geriet. was

ihm felten begegnete. einigermaßen in Ver
legenheit. ..Sie verzeihen.“ fagte er dann.
die Mütze abnehmend. ..die Freude iiber eine

Nachricht. die ic
h

Paulinchen bringen zu dür

fen das Glück habe. hat mich alle Schicklich
keit vergeffen laffen; ic

h

weiß nicht. wen ic
h

die Ehre habe. vor mir zu fehen.“

„Dadurch" entgegnete der alte Baron.
„daß Sie Paulinchens Freund find. find Sie

auch fchon der unfrige geworden. Der Herr
hier if

t Graf Hohenegg. Paulinchens Bräu
tigam; ic

h bin der Brautführer und heiße
von Mehren.“
..Nun fo ift“. fagte Herr Scheibe. ..dies

das feltfamfte und zugleich bequemfte Zu
fammentreffen für mein Gefchäft und erfpart

mir Briefe und Zeit. Die Nachricht. die

ic
h für Fräulein Pauline habe. betrifft zu
gleich auch Sie. Herr Baron von Mehren.
und zum Teil auch den Herrn Grafen mit.
Nummer eins: Herr Graf. kennen Sie das?"

Bei diefen Worten hielt der Juftitiar dem
Grafen ein Papier vor die Augen. welches
er eben aus der Tafche gezogen hatte.
Der Graf erblich. ..Wie ic

h vor einigen

Jahren infolge einer Nervenkrankheit immer

fchwächer wurde“. fagte der Graf. ..und mei
nen baldigen Tod als gewiß vorausfah. fchrieb

ic
h

diefe förmliche Schenkungsurkunde. ver

möge welcher meine fämtlichen Güter. im

Fall ic
h kinderlos ftürbe. meinem Freunde

gehören follten; konnte diefen aber nicht b
e

wegen. fi
e

anzunehmen. Später fand ic
h

diefe Urkunde nicht mehr unter meinen Pa
pieren. und ich muß geftehen. daß ihr Wie

derbefitz mich einer Sorge um Paulinchens
Zukunft überhebt. die mich. feit ic

h

erfahren

mußte. wie fchändlich jener zu geliebte ver

meinte Freund mich betrogen. nur zu fehr
beunruhigte.

“

„Nun, diefe Urkunde“. fagte Herr Scheibe.
„hat Jhre eigne ehemalige Braut. der Sie
nichts verheimlichten. beifeite gebracht. und

fi
e if
t es auch. welche Jhnen den fogenannten

Herrn Rebbel und feinen Helfershelfer auf
den Hals gefchickt hat. Beilc'iufig gefagt:
das wackere Pärchen. Ihre Braut von ehe
dem nebft ihrem Golan. haben wir uns b

e

reits zu Gemüte geführt; fie kamen nicht
ganz bis Noffen und find nun ebenfalls i

n

Meißen ficher einlogiert.“
Der Graf mußte fich fehen.
auf meinen Tod abgefehen?"
..Und auf Jhr Erbe." fagte der Juftitiar.
..Halten Sie mir aber das Jnftrument ja

in Ehren. Hören Sie. was der Herr Baron
und Paulinchen ihm zu danken haben. Wie

Sie bereits mit Jhren beiden guten Freun
den im Handgemenge waren. will der Hel
fershelfer eben an dem eifernen Kreuz einen

weißgekleideten Engel beobachtet haben. wie

er. über die Klippen des Felfens herab
gebogen. die Hand drohend gegen ihn aus

geftreckt. Es fe
i

alles dunkel gewefen. nur

das Gewand des Engels habe geftrahlt wie

ein Blitz. Rebbel habe gelacht. wie er ihm

gefagt. was er erblickt. und habe ihm. d
a

er geflohen. nachgeflucht. Sie waren HW
über den Rebbel geworden; wie er vor Ihnen
niedergefunken dagelegen. will auch er die

Erfcheinung beobachtet haben und vor Schrecken
darüber in Ohnmacht gefunken fein. Wieder

zur Befinnung gekommen. will er die glän

zende drohende Geftalt überall gefehen haben.

wohin er auch die Augen wenden mochte

.,So war's
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.uWalter Leiftiltow: herbft.

Aus dem 8MB der RunftkianuW mit Erlaubnis von paul (Laffirer.
von Aarl haberftock in Berlin A7. Berlin 110'.
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Wie er in feiner Angft Entfhlüffe der Bef
ferung gefaßt. fe

i

das Bild immer bleicher
geworden und faft verfchwunden. habe aber

bei jedem Rückfall in fein voriges Wefen
wieder an Glanz zugenommen und endlich
blutigrot und entfejzlich felbft vor feinen ge

fhloffenen Augen geftanden. So hat fih
abermals gezeigt. wie leiht der Unglaube
dem Aberglauben zur Beute wird. Rebbel

if
t ein ganz andrer geworden. Seine Be

kannten erkennen ihn kaum mehr. Hat nun

gerade der aufgehende Mond auf das eiferne
Kreuz gefhienen
-
weiß Gott. welch natür

liche llrfache das böfe Gewiffen in einen

Engel umgedihtet hat.“

..Ich weiß.“ fagte der Graf. indem er

Pauline wie ein Seliger in die fröhlichen
Augen fah. ..ich weiß. wer mein Engel war

und es ewig bleiben wird. Paulinhen hielt
fih gerade an dem Kreuz. um hinabzufehen.
wer das bedrohlihe Geräufch i

n den Büfchen
unten mache. Sie war weiß gekleidet. und
der Vollmond kam gerade drüben herauf.

Haft du mir niht erzählt. daß. wie du dih
vorgebückt. unten eine Stimme mit dem Aus
druck des Entfehens ausgerufen: ,Alle guten

Geifterl* und gleih darauf ein Menfch eili

gen Trities den Abhang hinuntergerannt fe
i

nach der Straße zu?“
Pauline bejahte. und Herr Scheibe fagte:
„Wie fih dergleichen zuweilen fügen mußt
Nun. die beften Frühte hat diefe Täufchung
getragen. denn der faubere Herr Rebbel oder.
wie er eigentlich heißt. Leber hat noh ganz
andre Dinge gebeihtet.“

..Ahnt ich's doch. Rebbel und Leber wären

einer und derfelbel“ rief der Baron. und

auf feinem Gefiht waren all die Hoffnun
gen zu lefen. die diefe Nachricht in ihm neu

belebt hatte.

err Scheibe erzählte nun. wie Leber ge

beichtet habe. daß er vor achtzehn Jah
ren die Geliebte des Barons mit Vorwiffen
des alten Herrn durh die unfinnigften Dro
hungen erfhreckt und fi

e endlih dahin ge

bracht habe. ihre Heimat zu verlaffen. Hier
habe er ihr nun auf Befehl des alten Ba
rons in dem verfteckten Triebifchgrund. der

damals noh gar niht befuht toorden fei.
die Klausmühle gekauft und fi

e auf die

Hoftie fhwören laffen. verfteckt zu leben und

nie jemand. auh niht ihre Tochter. er

fahren zu laffen. wo und in welhen Ber
Monatshefte. Band 113.1; Heftsls.

hältniffen fi
e früher gelebt habe. Damit er

feinen Zweck um fo getoiffer erreiche. habe
er ihr den tauben Nickel und die ftumme
Magd zugegeben.

Meerfhaum. von dem er Verrat gefürch
tet. habe er. da er von feiner Herrin niht
zu trennen war. erfchießen wollen. Nahdein
er ihn ungefhickterweife gefehlt. fe

i

der Hund

auf einmal verfchwunden gewefen; wie er

aber Iahre nahher fich in die Gegend ge
toandt. habe er ihn wieder hier gefunden.
Die gewefene Braut des Grafen aber. die
dem Baron als Nöschens Kind übergeben
worden. fe

i

feine eigne Tohter von einem

Mädchen in jener Gegend. die es heimlih

habe geboren gehabt.

Shon feit fünf Jahren wiffe fie. daß fi
e

niht die Tohter des Barons fei, Mit
ihrem Bräutigam habe er die ganze Ent
ftehungsgefhichte und den Mordplan auf
den Grafen ausgefponnen. Nun fe

i

aber

gegen feine eigne Tochter Neid in ihm ent

brannt. daß fi
e des reihen Barons und des

reicheren Grafen Erbin werden folie. Des

halb habe er fih um Pauline beworben.
Sei er einmal ihr Mann gewefen. dann

hätte er dem Baron eröffnet. Pauline fe
i

feine

Tohter. um jener wenigftens des Barons
Vermögen abzuliften. Mit Vorfiht habe er
alle diefe Pläne angelegt - ob fi

e aber

überhaupt auszuführen. darüber fe
i

er fich

noh niht klar geworden,- der Neid fe
i

fo
mächtig in ihm gewefen. daß diefe Pläne
wie Fieberbilder ihn cTag und Nacht beherrfcht
und niht zu ruhiger Befinnung hätten kom
men laffen. Das fe
i

nun alles vorbei; er
bereue es fchmerzlih und fe
i

ernftlih ent

fhloffen. fih zu beffern. Daß aber Pau
line das Kind Röshens von dem Baron fei.
das könne er und wolle er. feine Seele zu
retten. befhwören.

Iefzt ließ fich das Raffeln eines Wagens
draußen vernehmen. Der Graf fagte zu
Pauline. die noch in den Armen ihres feligen
Vaters lag: ..Der Herr Paftor zu St. Afra
wartet auf uns.

“
Ans einer Schachtel nahm

er nun einen herrlich grünen Mhrtenkranz
und fehte ihn ihr auf das blonde Köpfchen- ..vorausgefeht.“ fagte er. ..daß du noch
meine Gräfin werden willft.“
Ihre rechte Hand hielt der Graf. ihre
linke der Baron; fi

e

fenkte ergliihend ihr

Gefichthen. dann hob fi
e es gegen den Gra

fen und fragte leife. halb zutraulich. halb

27
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ängftlich: ..Und Nickel. Hanne und Meer
fchautn'?“

..Wir bleiben alle beifammen.“ fagte der
Graf. ..Wo das anchbad fteht. bauen wir
ein fchönes Schloß. das bewohnen wir mit
deinem Vater. Nickel folk die Mühle haben
für feine treuen Dienfte und wil( - ich habe
fchon mit ihtn gefprochen

- die Hanne zu
feiner Frau Müllerin machen. wenn fi

e ihn
will - und fi

e toill ihn. Meerfchaum aber
bekommt ein Schlößchen vor unferm Schloß
und die beften Biffen für feine alten Tage.
Die Mühle if

t

ganz nahe an unferm Schloffe.
und du kanttft das alte Paar fehen. fo oft.

Wie derZug fortging. vier fchwarze Hengfte

branfend vor dettt Wagen. in welchem das

glückliche Paar mit dem glücklicheren Baier

durch das herrliche Triebifchtal nach St. Afra
fuhr. war's Pauline. als ginge es ftracks in
den Hitnmel hinein.
Nun find es acht Tage. daß fi

e getraut
wurden. Meerfchaum fuhr mit im Wagen;
der alte Mühlknappe aber hielt die fchluch

zende Hanne bei der Hand. Nachdem er

lange in Gedanken dem Wagen nachgefehen.

wifchte er fich die Freudentränen mit dem

Heindärmel aus dem Geficht und fagte:

..Antto fiebzehnhundertundachtzig oder dort
und ihnen bringen und fchicken. was du nur herttm. da haben fi

e den lehten in Frankfurt
immer willft

“
gekrönt.“
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Der Morgcnfrühe reife Knofpe bricht
In fanft erhellter Wölbung auf. Die Flut
Löft leife fich aus grauer Schleier Hut.
Voll Sehnfucht nach des Tages Veilchenlicht.

Die Silberfchwingen tanzender Najaden

In holder Wirt-nis zittern auf den Wellen.
Schau. wie die Luftgeftalten ihre fchnellen.
AusfrühftemGlanzgewobnenGlieder-baden!

So flügelfchnell fchmcbt unfers Boote-3 Bug

In fternenltlaren feidenen Geweben.
In denen fchwanke Blumenbilder beben
Und hin zur Sonne gehn in goldnetn Zug.

Die Rebel ftehn wie filberne Standorten

In fernen Höhen vor der Träume Land.
In Weiheglut ift unfer Sein gebannt.
Wir kehren heim aus San Vigilios Garten.

Morgenfrühe

Jan Digilio

In fahlem Rot reätt fich das Felsgefüge
Des Monte Baldo in des Himmels Leere.

Auf feinen Hängen harten hundert Heere
Bon weißen Adlern auf des Tages Siege.

Sein goldenheller Sonnenzanbec fpinnt

Des jungen Lebens farbenfrohe Kränze
In Waldesträume und in Wellenlänze
Und deine Augen. Du mein füßes Kind!
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Das Tor ward aufgetan - wie ftill es war.
Auf den Agaven fchlief der Locbeerfchatten.
Die Palmen wehten um die farbenfatten.
Blutroten Büfche ihr gelöftes Haar.

O Billa. von Brenzonis Geift durchhaucht.
Von grauem Licht durchflutete Kapelle.
Die jählings ins Azur der blauen Welle

Altheiliges Gemäuer niedectaucht!
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Darüber dich, du Rund erhabner Schau.
Der Säulenftolz umruhet der anreffen
Wie Opferflammen! - Und ein Leidvergeffen
Dttrchklingt der Himmel feierfcohes Blau.
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Erbprinz Friedrich Franz mit feiner Gemahlin Luife. prinzeffin von Iachfen-Gatha-Uoda.
(Original im Schwerinerschloß.)

Der Geift der Rokokamode
von paul Landau

Z"""""-'-'-'-'-'-l-'-'-'Z"Z:n der ewigen Wiederkehr des Glei

chen führt die Mode bunt-bizarre

Trachtenwunder des achtzehuten

s [mußJahrhunderts wieder herauf und
will der Kleidung der Frau allerlei vou den
anmutigen Feinheiten zurückgewinnen. mit

denen das Rokoko fo verfchwenderifch die

Toilette zu zieren verftand. Freilich. Ernft
zu machen wagt die neue Mode mit folchen

hiftorifchen Spielereien noch nicht. foudern

fi
e greift nur die alten Motive auf. um fie

zum eignen Kunftwerk zu geftalteu. läßt i
n

leichten Arabesken etwas von der liebens

würdigeu Heiterkeit diefer Epoche anklingen.

Statt des breiten Paniers gibt fi
e ein kiihu

drapiertes. fich baufchendes Überkleid. deffeu

fchlank wogende Linien die Ausladung des

Neifrocks höchfteus andeuten und nur die

Linien des Paniers (mactrement printer) in

großen llmriffen hervortreten laffen; auch der

L7*
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Steckelfchuh erfcheiut

in einer gemäßigten

Form. in der titan doch
noch gehen kann. Aber

im Prinzip fehlt nichts
von all den Galante

rien und .,Falbalas“.

die Garderobenfchrank
und Boudoirtijch der

Rokokodanten bergen:

die reiche Garttierung

ntith'ifchen.Bändern.

Schleifen if
t da; es

flattern die Spitzen

tttanfchettett; der Wat

teauhut lockt in vielett

Geftalten. ttttd felbft
die ..Mouche“. dies

auftreten. aber damals

die Grundlinien des

Modeftils beftimmten.
werden ihren eigent

lichen Sinn und ihre
Bedeutung dem mo

derttett Menfchen erft
dann ettthüllen. wenn

er fich ittden Geift fettes

Jahrhunderts vertieft.
aus dem fi

e als feine
luftigften Launen her

vorwuchfen.
Um die Mode einer

Zeit ztt verftehen. if
t

es wichtig. zuerft das

Säföttheitsidealzuken
nen. das fi

e attbetet.

kapriziöfe Siegel des

Rokokos. das Amor

felbft auf der Schönen

Antlitz geprägt haben follte. fchntückt die

Wange. wenn fi
e

fich auch vorläufig nur als

befcheidettes kleines Pfläfterchen aus braunem

Taffct hervortoagt.
So lettkt die Gegenwart in vielen Einzel

heiten ihrer jüngften Erfindung unfertt Blick

zurück in eine Vergangenheit. derett Tracht
als Ganzes uns doch recht fremdartig att

ntutet. Reifrock und Steckelfäjuh. Manche
uttd Rouge. die heute als exotifches Beiwerk

prinzeffin Amalie.
(holzfigur im Schloß zu fudwigzluft.)

lind zwar if
t es in einer

fo weiblichen Epoche.

wie dem Rokoko. na

türlich die Frau. die diefes Jdeal beftimntt.
Jttt Barock war es im wefentlichett der Mann.
der den Gefchtnack angab. Das Erhabene.
Prächtige. Würdige. Majeftätifche beherrfchtc
den Stil und dantit auch die Mode. Bott
der „Löwetttnähne“ der Perücke untwallt.

blickte das bartlofe Antlitz gleich einer Sonne

aus Wollen. und der raufchende Atkord. den

diefe Lockenfülle attfchlug. tönte fort itt dem

breiten Spittettgewoge des Jabots. itt dem

Ein Ipoziergang. Aus dem Ztammbuch des Adolf Gottlieb schneider.
(Original in der fipperheidifchenSammlung des Berliner klunftgewerbemufeums.)
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chfäferfpiel. Eins dem Itammbnch des Adolf Gottlieb schneider.
(Original in der Lipperheidifchensammlung desberliner ktunftgewerbemufeumz.)
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langen reichbeftickten Oberrock mit den fich
fpreizenden Schößen. der in fchweren Schlei

fen fallenden Schärpe. den mächtigen Ärmel

auffchlägen. über die die Manfchetten bactfchig

herniederfielen. Und

ntit dent Grandfeigneur

eiferte die Dame an

pompöfem Pathos. an

Macht und Wucht der

Maffen. Auf ihrem
Haupt thronte ein

Gebäude aus Draht.
Spitzen. Bändern und

Schleifen. die berühmte
Fontauge. die die Stirn
frei erfcheinen ließ und

die Geftalt höher. wür

diger machte. Diefer

fefte. fich nach vorn nei

gende Lockenturm rief

zur Herftellung des
Gleichgewichts eine ge

waltige Ausbaufchung

des Rockes nach hinten

hervor. Über ein ge

fteiftes Unterkleid war

der Hauptteil der Toi
lette. die große Robe.

drapiert. Die üppigen
daniel Chadowieciti: Fräulein Wetzel.

(UbertufchteZeberzeiäjnnng.)

|||t|||t||||1|tt|1tttt.tt-...till...............||c||t|||.1||||t|'|||l||||.|||""'t't

Falten ihres fchtveren Seiden- oder Sammet

ftoffs ließen das Vorderteil des unteren Rockes
völlig frei; fi

e

floffen von dem feften Korfett
in vollen Wogen zur Seite herab. waren

nach rückwärts um

gefchlagen und über
den Bouffanten. Kif
fen. die auf Draht
geftellen richten, zu

fantttteugebunden. Die
großartig fich aufbau

fchettde Faltenmaffe.
umfangreich genug. um

mehr als einen Autor

auffißen zu laffen
-

wie ein Satiriker fpöt
telt -. klang aus in

dent Manteau. der un

geheurenGalafchleppe.
die fich vornehme Da
men von einem Moh
renknaben nachtragcn

ließen. die aber das

..getueitte Frauenzim
mer“znrErhöhungfei
ner rückwärtigen Reize

noch auf die Bouffan
ten auffteckte. Denkt

man fich dazu die
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Fülle der battfchigen. gefältelten. gerafften

Schleifen und Spitzen. die die Verzierung
der Toilette bildeten. fo begreift ntan. daß
die Frau den Dichtern des fiebzehnten Iahr
httnderts als ein ..fchönes Ungeheuer“. als

eine gigatttifche Göttin erfchien. Sie glich
einer der großen Ruderfregatten der Zeit.
wenn fi

e auf ihren hohen Steckelfchuhen. die

fchräggeneigte Fontange einem .Kiel gleich

voran. tttit den gefchwellten und geblähten

Segeln ihrer Robe langfam daherraufchte.

In diefer Erftarrung und Überfteigerung
aller Formen tratett Mann ttnd Frau in
das neue. das achtzehnte Jahrhundert. ein.
uns frentde Bilder einer grandiofeu Un
natttr. Das Weib hatte es dent Manne
gleichtttn wollen an Prunk und Würde ttttd

hatte dabei fein Befles verloren: wirklich

haben die harten. fcharfen Züge der Barock

dantett häufig etwas ganz Männliches. Das
Rokoko entdeckte den Zauber ttnd den Reiz
der Frau wieder; ja

.

es entdeckte eine fpe

zififche Schönheit. wie fi
e die Kultur der

Neuzeit noch nicht gekannt. wie fi
e

höchftens

/ .1/7c 4
. . .MN

Daniel Chodowieclii: Die beiden jüngeren Fräulein
Quantin.

(lZleiftiftzei-hnung. Vet-lin. ltgl. Aupferftichkabinett.)

daniel Chadowieclii: Fräulein Lauffen
(nötel und weiße Kreide. kef.: Frau l)r. Ewald. kei-lim)

das mit Praxiteles anhebende Rokoko der

Antike fchon geliebt hatte. Uns if
t

heute

dies Schönheitsideal des achtzehnten Jahr
httnderts in Fleifth ttnd Blut übergegangen;
nicht nttr aus den Bildern der Epoche. nein.

auch aus laufend Einzelheiten unfrer Gegen
wart ftrahlt es ttns entgegen. Aber damals

tvar es ein völliges äfthetifches Nettland.

für das den Menfchen die Augen geöffnet
wurden. Verftändnislos ftehen wir heute
den Schilderungen der Frauenfchöuheit aus
dent fiebzehnten Jahrhundert gegenüber; die

leichten Reime der Anakreotttiker dagegen

zaubern tuts ntattch antuutiges Mädchenbild
vor die Seele.

Mein geftirntes Paradeis.
Mein Licht. mein Mohn. meine Sonne.
Mein ganzes Himmelreich voll Wonne
Und von was ein Gott fonft weiß.
Das if

t Philinille niir.
Mir der Erden unter ihr.

So. im höchften Barockton preift Pattl Fle
nting eine jener pompöfen Damen. deren

Bild wir foeben entworfen. aber er empfin
det in ihreut Anblick ettvas Nätfelhaftes. Utt

faßbares. das nur ..ein Gott weiß“. Es

if
t das bei den Barockdichtern intmer wieder

kehrende „.lo ne ante quai“. jettes ..gewiffe
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Etwas“, deffen Sinn fi
e

vergebens zu deuten

verfnchten. Tiefe unklare galante Wendung

nmfchlofz einen geheimnisvollen Reiz der

Fraut den die genauefte Schilderung und
Aufzählung ihrer einzelnen Schönheiten nicht
wiedergeben konnte. Das achtzehnte Jahr
hundert erft wurde fich klar iiber das Wefen

diefes „gewiffen Etwas'ß das fi
e Grazie,

Anmut nannte. Das Barock hatte höchften
Wert gelegt auf Vollendung und Ebenmaß
der Formen; es hatte vom Rnbinenmund,

von Sonnenaugen, Götterftirnen, von Mar
morfchultern gefprochen.

'
Nichts davon liebt

das Rokoko. Dagegen fingt es von grau

fament feurigent unwiderftehlichen Augen,
von einem Auge, „das fo reizend lacht„ das

Sterbliche zu Göttern macht und einen Gott

bezaubern follte“ (Jacobi). Es fpricht von
der „kleinen,weichenVurpurpforte desGliicks“

i “ “

(Gölä). wenn es den Mund meint, von den dame "lit Urinaline- "Willie-WWW porzeflqn

Lippen als „der Wolluft Rofenkelchen", den MW": 7"" c'van'WW)

aufgeblühten Rofen der Wangent die das Sci ftets wie dies Gefilde
Erröten hervorruft. Das Rokoko if

t ver- " Rhön dllka Nulli!!

liebt in die Griibchem die Amor felbft in Erwm'fcht" “ls der .Moigcn

Kinn und Backen gedrückt* damit* das zärt- . Low
wie 7"" Strahl;

lich fchlagende Herz gefangen hineinpur*le
So fr“ von Siolz ,""d Sorge"* * * 9 ' wie diefes Tall

Verglich man friiher die Schöne mit einem

reifen ftrahlenden Mittag, fo if
t es nun der lind Götz vergleicht alfo die Geliebte mit

lichte frifche heitere Morgen, der dem Dichter Aurora:
in feinem Mädchen entgegenkoninit, Dann dehnt fich ihr Bufen aus»

. , . Dann liebiiugeln ihre Blicke:0:7ch dll!) 1'" Bilde

1

Wie ein fchönes Mädchen tut
von jener Flur* das fich vor dem Spiegel fpreizet

- * - - Und mit anmutsvollem Stolzeruft Hagedorn feiner thllts zu,
feine rabcnfäWarzcn Haare

Nach ftraßburgifchem Gebrauch
in zwei) lange Zöpfe handelt.

Oder:
Aurora, da fi

e

früh aus ihrer Kammer geht,

Trägt ein Gefäß, in dem manch blaffe Lilge

h
k

,In ihrer rechten Hand- gcufzt aus mit ihrer
Linken

Ten Krugr von Jahren volle die Glas und
Blumen trinken

Lebendigkeit und Stärke des feelifchen Aus
druckst ein reiches und gefühlvolles Mienen

fpielr pikante Eigenart - kurz, Grazie if
t

das Wunden das nun entzi'ickt. Und nicht
die ruhige Unbewegtheit harmonifcher Linien
und reiner Züge erkennt das Rokoko als

Schönheit an
- es kommt jetzt das Wort

&9.5.,- . .. 45,: , auf von der ..Langeweile des Ebenmafzes“

Dame mit Urinoline: meißner porzellan, _-_ fonch es "item an

d
-e
r

win-Ii()ch
(Zeltver: um f.darmftaedter.) Unfhnnnetrie. an den Pikanterien und Lau
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nen der Natur. an allen Dingen. die eine
perfönliche Note in ein Geficht bringen.

Selbft das Häßliche kann fchön werden durch
Anmut. Die kleinen gefchlißten Augen ä. la
alrinaiee werden Mode. denn fi

e können fo

verführerifche Blicke fchleudern tief hervor

..hinter fchweren Augenlidern und dem ge

heimnisvollen Vorhang langer dunkler Wint
pern“. Ein Stumpfnäschen if

t liebenswürdig

und beraufchend. wenn ihm nur ..die rechte
Koketterie um die geblähten Nüftern vibriert“.

Die raffige Brünette erringt den Sieg über
die kühle Blonde. ..Die Brünette foll vor

allen mir gefallen“. fingt Uz. Verwundert

und bewundernd fieht das Rokoko taufend
bunte Spiele der Anmut und neckifchen Gra

zie. die keine Zeit vorher gefehen; ihm if
t

das Auge gefchärft für Nuancen und Fineffen.
für das Niedliche. das Kleine. das Momen
tane. für ..die feinen Wendungen. der Wol

luft zarte Schwünge“ (Wieland). Alles wird
als reizend empfunden. was Temperament.

Seele. Geift verrät; alles wirdverachtet.
was innerlich kalt ift. plnmp. nur glatte

Oberfläche, So entdeckt das Rokoko die

eigentliche moderne Fraueufchönheit: die b
e

zaubernde Anmut des fcelifchen Gefichts

modeherr.

ausdrucks. Und auch in Gang und Be

wegungen. im Rhythmus des Körpers betont

es jene Grazie. die kein Tanzmeifterdrill
lehren kann. die nur aus der natürlichen
Anmut einer fchönen Seele felbftverftändlich
und notwendig hervorblüht. Grazie if

t ..die

fo unendlich mannigfaltige Mifchung von

Schönheit. Anftand. Zärtlichkeit und Gefühl.
die durch Naivität und Schalkhaftigkeit er

höht
wird“, Das if

t die Definition des

Grazientheoretikers Riedel. Dem Gefchmack
der Zeit aber lieh Uz den treffendften Aus
druck. fo daß um 1750 alle tnitfangett. wenn

er von der Geliebten forderte:

Die ic
h mir zum Mädchen wähle.

Soll von aufgeweckter Seele
Und von fchlanker Länge fehn.

Holde Sanftmuth. Wih im Scherze
Riihrt mein Hetze;

Nicht ein glatt Geficht allein.

Wie konnte nun dies Schönheitsideal fei
nen Ausdruck in der Mode finden? Das
Rokoko brach nicht etwa fchroff mit dem

Koftüm. das es vorfand. fondern es geftal
tete die Tracht langfam und allmählich um.
bis fi

e

feinen finnliäj-feelifchen. körperlich

geiftigen Forderungen entfprach. Und zwar

if
t dabei fehr deutlich zu unterfcheiden zwi

fchen der großen Staatstoilette. die Anklänge

an das Barock bis zur Revolution behielt.
geradefo wie in den Hoffeften barocke Ele
mente lebendig blieben. und der gewöhnlichen

Tracht. dem eigentlichen Koftüm der Frau.
Die „Ernnäe rade“ erhielt im Rokoko als
wichtigftes Eharakteriftikum den Reifrock.
Reifrock und Grazie? mag man fragen.

Nun. immerhin bedeutete er die Erlöfung
von den Faltenmaffen und Bouffanten. von

der Riefenfchleppe. Der untere Rock. der

vorher trop feiner Steifheit recht unruhig
und durch feine reiäje Verzierung fchwer ge
wirkt hatte. wird nun über dem Korb. dem

Panier. ganz glatt gefpannt und wirkt ein

fach als ruhiger Fond. auf dem fich die

Pracht des Oberrocks entfaltet. Die Orna
mentik diefes Oberrocks aber if

t das Reichjte
und Gefchmackvollfte. was wohl je die Mode
an Kunft des Garnierens hervorgebracht.
Der ganze üppige Schmuckgeift des Rokokos

if
t ausgebreitet in diefen Rofengirlanden.

diefen Ranken. Buketten. Schleifen. Bändern.
Stickereien und offenbart hier diefelbe ver

fchwenderifche Phantafiefülle wie i
n den fich

verfchlingenden Holzfchnißereien der Wände.
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wie in dem bunten Putten- und Blumen
reigen der Kupfer in den Büchern. Als
die Reifrockmode längft vorüber war und
man fich wunderte. wie man fo etwas hatte
tragen können. fchrieb die geiftoolle Madame
de Genlis in nachdenkfanter Erinnerung:
..Es if

t unmöglich. fich eine Borftellung von
dem finuberückenden Glanz eines Kreifes zu
machen. in dem fo etwa dreißig Damen in

Reifröcken Seite an Seite faßen. Ihre
enormen Paniere erfchienen wie ein köft

liches Spalier. das in erlefenem Gefchmack
bedeckt war mit Blumen. Perlen. Silber.
Gold. farbigen Ketten und Edelfteinen.“ Wie
das Rokoko überhaupt die feine durchbrochene
Zartheit feines Ornaments vom Gitterwerk
der Laube und den mit Blumen und Früch
ten behängten. von vollen Zweigen umrank

ten Gartenfpalieren herleitet. fo hat die Frau
im Reifrock gleichfam die Krönung und den

Abfchluß diefes Schmuckreichtums geboten.
indem fi

e die glißernde Pracht der Garnie

rung an bunten leichtgefälteten Bolants auf
reiht. den Feftons ähnlich. mit denen die

Faffaden ihrer Villen behängt und bekränzt
waren. Nur in diefetn Zufammenklaug der
Linien und Farben konnte der Reifrock wir
ken. als bewegte. befeelte Fläche neben den

Seidenbefpannungen der Wände. lichtblau.
lachsrot. mattgelb wie fie. neben den Be

fchlägen der Möbel und den Figuren des
Stucks. die das gleiche Arabeskenfpiel wieder

holten.
Der Reifrock war der ftrahlende. juwelen

leuchtende Panzer. der die Rokokodame. diefen

zarten Schmetterling. umhüllte. Koftbares
in koftbarer Hülle! Das war fchon der Sinn.
den Montaigne der Bertugade feiner Zeit
beilegte: ..Die Frauen wollen anlocken. indem

fie fich mit diefen fcheinbar unübertvindlichen

Hinderniffen umgeben.“ Aber noch ein ganz
andrer Reiz ward durch den Reifrock hervor
gebracht: die Mode. die die größten Kon

trafte liebte. fand in diefem mächtigen De

korationsftück das unfehlbare Mittel. um die

Feinheit der Taille. die Schlankheit und Zart
heit des Oberkörpers hervorzuheben. Wie

eine hochftielige exotifche Blume ftieg das

enge Mieder aus den gefchwuugenen Bogen
des Rockes empor und wiegte fich biegfam
und gefchmeidig. Den Kelch aber bildete

das feine Köpfchen. deffen Frifur in der

Hochblüte des Stils niedrig und ganz ein
fach war. Es erfchien durch die Berbreite

watte au: vamenlioftümftudie.

rung des llnterkörpers und die Stilifierung
aller Linien auf diefe bekrönende Spitze hin

fo zart und zierlich. daß es gleichfam den

runden Anfangsfchnörkel jener kapriziöfen
Rokaille bildete. in der die Künftler der Zeit
die Figur der Frau fo gern umfchrieben.
Das Panier war eigentlich nur das breite

Piedeftal für die fchmal aufftrebende Linie
der Taille. Der ftarren Entfaltung des

höchften Prunkes ftand anmutig bewegliche

Einfachheit gegeniiber. Bon der ..Hüllen
qual“. die das Gehen in einer folchen großen
Robe bereitete - befonders als fpäter noch
hohe Frifureu und ellenbohe Abfäße hinzu
traten -. haben wir bewegliche Schilde
rungen. Anderfeits wird der Reifrock als

..höchft kommode“ bezeichnet. und er war es

auch in jener einfacheren Form cities Rockes
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mit eingenähtetn Fifchbeim bei dem man kein

ganzes Geftell trug- ebenfo wie es für unfre
Mütter und Großmütter die Krinoline war,

Der „Fifchbeinrock“ galt fogar für eine recht
fchmiegfame Toilette, da fich feine „Wellen"
dem Körper anpaßten und die verfchiedenften
Formen annehmen konnten. Über ibm trug
man gewöhnlich nicht die große fchmuck
beladene Staatsrobe, fondern recht faffonlofe.
weit und luftig wallende, im Rücken durch
eine breite Falte zufammengefaßte Gewänder.

Neben dem Galakleid fteht in diefer Mode

der Gegenftihe der - Schlafrock.
Ju Wielands „Agathon“ erfcheint die fchöne
Chane „in einem fo niedlichen. fo fittfaiuen
und doch fo verführerifchen Morgenanzng.

daß Agathon fich nicht verhindern konntei zn
denken, die Grazien felbft könnten, wenn fi

e
gekleidet erfcheinen wollten, keinen Anzug er

finden; der auf eine wohlanfta'ndigere Art
das Mitte( zwifchen der eigentlichen Kleidung
und ihrer gewöhnlichen Art, fich fchen zu
laffen; hielte.“ Die Tracht der Grazien -
das Neglige! Das ift nicht etwa nur Wie
lands Gedanke, fondern der der ganzen Zeit
und der ganzen Mode. Man verwandte die

höchfte Sorgfalt darauf; möglichft nachla'ffig
angezogen zu fein, denn in diefem fchein
baren Sichgehenlaffeu. in diefem Überrafcht
werden; das die Tante vortäufchte; konnte fi

e

Uilfon:

vielfagende, „riihrende“, anntutige Nuancen

anbringen. Die Mode fing, wie zufüflig.
damit an. daß 1703 eine berühmte ton

angebende Schaufpielerin, Madame Dan:
court, bei einer Aufführung der „Andria“
von Terenz in einer langen offenen Robe.
einer Art Morgenrock; auftrat und in diefem
gefchmeidigen Koftüm fo entzückend ausfah,

daß fi
e

rafch Nachahmerinnen fand. Das

Teshabills empfing nach dem Stück den
Namen „Andrienne“ (fc'jlfchlich nannte man

es fpäter Adrienne nach der Schaufpielerin
Adrienne Lecouvreur) und kam als „Con

touche" nach Deutfchland, erhielt aber dann

fpäter bei geringen llmänderungen zahlreiche
andre Namen: Earaco, Volonaifet LÖvite,

um fchließlich in der „Chemife“ der antiki

fierenden Revolutionszeit zu enden. In wech
felnden Drapierungen konnte dies leichte. be

queme .Kleid über Mieder und Neifrock ge
legt werden; es bekam die breite Watteau

Falte, die der Silhouette etwas Anmutig
Drolliges gab; es wurde quer gerafft nnd
gefchürzt oder fegte lang auf dem Boden;
es konnte vorn offen und mit Bandfthleifen

verziert getragen werden oder feft gefchloffen.
Das locker gelegte Fifchu, das lofe umgeknüvfte

Halstuch. die Fülle flatternder, fpielender
Bänder. fchäferlicher Schleifen und Schärpen

verfttirkten die zierliche Grazie diefes leichten

Tanzgruppe.
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Gewandes. Wie merkwürdige bunte Vögel

fahen die Frauen aus in diefem pußigen

Gefieder. das fi
e ganz bedeckte und doch jede

Bewegung in feinen Falten widerklingen

ließ. Die hohen Abfähe gaben ihrem Gang
etwas Mühfelig-Wippendes; die wogenden
Ausladungen des Fifchbeinrocks lichen der

Silhouette eine verführerifche llnbeholfenheit- von fern fah es aus wie das ..flatternde
Flügelfchlagen des Straußes“ (Blumauer) -.

fo daß der von einem franzöfifchen Dichter

geprägte Vergleich mit einer „auf dem Honig
kribbelnden Fliege“ nicht unzutreffend er

fcheint. Dazu hüllten die Damen Hals und

Schultern beim Ausgehen noch in eine Man
title oder Fallje. Alles war darauf berech
net. jenen Eindruck des Unordentlich-Zer
knitterten. Kraus-Zerzauften zu machen. den

der Franzofe niit dem Modewort „Ehiffoiie“.
der Teutfche auf gut deutfch mit .,Schlen
der“ bezeichnete. lind doch ging ein un

befchreiblichcr Zauber von diefer lofen. lockeren.
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herzogin fuife von Zaäffen-weimar.
(Original im wittumzpalais zu weimar.)

fcheinbar fo nachläffigen. in Wirklichkeit fo

raffinierten Kleidung aus; durch die Grazie

ihrer Bewegungen. die individuelle Drapie

rung rief die Frau fo unzählige feine Wir
kungen hervor. war liebenswerter als im

Galakleid. Wohl mochte mancher. wenn er

fich der großen Dame im Staatskleid gegen
über fah. dem Dichter Göh zuftimmen. der
in einem Gedicht ..Du und fie“ die zärtliche.
befcheidene Anmut des geliebten Mädchens
mit dent ftarrenden Brunk vergleicht. von
dem die Schöne in der offiziellen Gefellfchaft
umgeben ift. und der da fehnfiichtig ausruft:

Galathea. wohin flog fie. die goldene Zeit.
Da du. ohne Lakai und Bug.
Abends. einzig gefchmückt mit deinen Grazieu.
In der Fallje gefchlichen lamft?

Der Charakter des Deshabilläs ward auch
fonft in der Toilette durchgeführt. Man
trug das Haar kiinftlich zerzauft. wie rafch

und eilfertig in die Höhe genommen und zu
einem kurzen Ehignon gefammelt. fo daß der

Nacken zu fehen war und höchftens ein paar

Lockeufträhnen in reizender Verwirrung herab
fielen. oder man ließ eine lange. gedrehte

Lockenrolle. als wenn fi
e

fich von felbft ge

löft hätte. auf die Schulter anmutig her
niederringeln. Als Schmuck des Haares er
fchienen niedrige Häubchen aus Spitzen. die

manchmal etwas auffteigende Schläfenflügel

hatten. wie fie Zachariae in feinem ..Re

nommiften“ fchildert:

Ein dunkelbraunes Haar. mit Buder vorn be
ftäubt.

Das ein durchglühter Stahl in runde Locken
treibt.

Fließt bis zum Nacken hin; den Scheitel bis

zur Stirne
Bedeckt ein leichter Schmuck von zartgewebtem

Zwirne.
Die Haube fchließt nicht an und flieht aus dem

Geficht.

So wie ein Strahlenfchein den Heiligen umflicht.
Gefärbte Federn blühn. wie Blumen an der

Seite;
Und dickes goldenes Band. von der gehörigen

Breite.

Das hinten zierlich fich in eine Schleife legt.
Wird an den Spitzen oft vom fanften Weft be

wegt.

So wie ein Fliigelpaar am Kopf des Götter
boten.

Wenn er bald Kuppler ift und bald Furier der
Toten.

Diefe Staatscoiffüre einer Leipziger Mode
dame von 1740 hat bereits reicheren Feder

fäjmuck als die gewöhnliche Haartracht des

Rokokos. die Eoiffüren c'
t

lo. eitien niit
an den Ohren abgebundenen Büfcheln (wie

heute bei kleinen Mädchen) liebte und jeden

falls recht zerzauft. ..pikant verkudelt“ aus

fehen wollte. Allmählich freilich kommen

dann wieder kunftvolle Ungetüme von Fri
furen auf. die endlich in jenem plaftifcheu

Kopffchmuck zur Zeit Marie Antoinettes gip

felte. wo flinke Frifeurhände ganze Land

fchaften und Gemälde auf den ungeheuer ge
türmten Haarflächen aufbauten. Was zu
diefen Verwirrungen fiihrte. war der Drang

nach dem ftärkften Ausdruck. nach möglichft

beziehungsreichen. aktuellen. vielfagenden Ein
zelheiten. Die endende Rokokomode. die nicht
mehr durch Befeelung und Belebung des

Gefichts und der Geftalt wirken konnte. machte

fich zur abgekürzten Chronik der Ereigniffe,
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Tic Mode wurde zur Zeitung. und man
trug Bänder mit Bildern vom neueften Skan
dalprozeß und Frifuren. die das letzte Por
trät des Königs. eine Hofgefellfchaft oder den
Stapellauf eines großen Kriegsfchiffes dar

ftellten.
Bevor aber diefe Sinnlofigkeiten eine Ber
zerrung des wahren Charakters der Mode

herbeiführten. hatte alles feinen guten Grund.
Der Puder. den man von der fchweren.
mehlig-gipsartigen Pracht der Allongeperücken

übernahm. ward nun leicht aufs Haar ge

ftreut und wirkte wie ein feiner morgend

licher Rauhreif. erhöhte den Reiz des lln
ordentlichen. vervollftündigte den Eindruck

des Negliges. wie etwa ein dünner Staub

einem begeifterten Kunftfreunde die Echtheit
eines koftbaren Stückes anzeigt. Wir dürfen
da nicht mit unfern Begriffen von Natür

lichkeit und Reinlichkeit rechnen. Das Ent

zücken des Rokokos war gerade das Künft

liche. das Raffinierte. und Sauberkeit dünkt

diefer Zeit noch vielfach als ein Hemmnis
des Schönen, Daher diefer Fanatisnms für
das klang-e. das felbft auf den Wangen der

Geftorbenen nicht fehlen durfte. Nicht eine

möglichft gefunde Farbe. das üppige Blut
des Barocks will die Nokokodame niit der

Schminke vortäufchen; fie verfchmäht auch
die grelle. freche. herausfordernde Bemalung
des Negenee. Sie will mit einem feinen
roten Fleck an der Wange etwas ausdrücken.

vielleicht Freude oder Erregung. während fi
e

die Augen durch ein wenig Schwarz fentimen
ta( verfchleiert. Sie will durch ein [inter

ftreichen der Lippenlinien das Bezaubernde
ihres Lächelus heben oder durch einen roten

Strich die Weiße ihres Teints akzentuieren.
Nuancen des Ausdrucks verheißen auch
die Mouchen. jene ..Schönfleckchen“ oder

Schönheitspfläfterchen. die bereits das Barock

in abenteuerlich ausgefchnittenen Figuren.

Halbmouden. Sternen nfw.. gekannt hatte.
Ter urfprüngliche Zweck. das Berbergen non
Unreinheiten der Haut. tritt ganz zurück. Auch
der reizende Kontraft der Schwärze des Samt

fleckchens zur weißen Haut wird weniger

beachtet. Man will dadurch den Ausdruck
einer befonderen Gemütsftimmung verftärken.
will durch die Manche am Lippenwinkel ein
kokettes oder graziöfes Lächeln hervorrufen.

durch die Mönche mitten auf der Wange

zum Kuß. dein ..Mäulchen“. einladen. durch
die Mouche. die das Grübchen deutlicher

f .
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Fritz von Nein.
(Original aus der mener-Cohnfchensammlung.)

hervorhebt. heitere Laune ankündigen. durch
die Mouche zwifchen den Augenbrauen fthmol
lende Sprödigkeit andenten. So entfteht eine
ganze Wiffenfchaft von der Mönche. deren

Begründer der berühmte Dulae ift. und die

die .,bacline“. „daieenee“ und „g-erlernte“ (auf
der Wange) von der..,mn_j08tnen86“ (auf der

Stirn). die „3887188ine“ (am Auge) und die
„enjouee“ (am Kinn) von den „eagnetta“.
„precienee“. „kriponne“ (an den Lippen)

wohl zu unterfcheiden wußte. Durch Taufende

winzige Niedlichkeiten redet die Rokoko-node

ihre fo vielfagende Sprache. Wie eine Sprache

der Mouchen. kennt fi
e eine folche der Blu

men. der Schleifen. des Fächers. Rabner
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mädchen

hat uns eine lange Abhandlung hinterlaffen
..über die Mittel. durch äußere Zeichen die
inneren Gefühle zu entdecken“. Wer weiß
heute noh. daß eine Dame. die den Fächer
zufammenklappt. dir eine Avance macht. daß

fi
e dih einlädt. wenn fi
e ihn fallen läßt?

Der ..Ehapean“ - fo nannte das Rokoko

den jungen Herrn
- war gewohnt. auf alle

diefe ftummen Geftc'indniffe zu achten. die

ihm mehr fagten als die Worte der Schönen.
Der wihtigfte Grund für die Beliebtheit der

Moucheu im Rokoko if
t aber die Afhmmetrie.

die fi
e

hervorriefen. und die die Zeit fo liebte.

Die langweilige Gleichförmigteit der Gefihts
hälftcn. der Shiiltern. Arme

- denn auh
hier gab es Schönheitsfleckcheu

- ward da
durch aufgehoben. und ganz fo wie der Stil
im Ornament durh kapriziöfe llnterbrehun
gen uud Shnörkel die Symmetrie vermeidet.

findet die Mode in den fhwarzen Pfläftcr
hen ein Mittel. um jede Regelmäßigkeit auf

zuheben. um in pikanter Form auf den eben
mäßigen Flächen der Haut eine abfteheude
Stelle zu fchaffeu,
Und wie hier. fo fchuf die Rokotomode

auch in der Schuhtracht etwas ganz Neues.

Paul Landau: ill||[||[|||l|[l||l|||||||[|[l|[l|ll[ll|i[|l|ii||||||||[||l||ll||||l|||||[i|[||||||[|l|||l|'

Der Fuß fpielt zum erftenmal in dem

Schönheitskodex der Zeit eine Rolle. wird

entzücft gefhildert und verehrt. bis zur fana

tifchen Schwärmerei cities [kritik (ie ln [Ire.

tanne. Früher war es ftets Gebot der

Schicklichkeit gewefen. den Fuß unter den
Falten des Oiockes verfchwinden zu laffen.

ihn möglichft uujichtbar zu machen. Nun
wird er durh den kürzeren fteifen Reifrock
den Augen preisgegebeu. und die Damen

ftellen ihr Licht niht unter den Scheffel:
die Schuhe werden ganz fpih. weit aus

gefchnitten und bedecken faft nur noh die

Zehen. um die eleganten Seidenftrümpfe fiht
bar zu machen. Zum Reifrock trägt man

den hohen Steckelfchuh niit feuerrotem Hacken.

in dem die Damen nur in halb hockender
Stellung wie Känguruhs. nah Eafanovas
Zeugnis. hüpfen konnten; zur Kontufhe aber
bedient man fih vielfach in vollem Gegen
fap des niedrig ftumpfen Pantoffels. deffen
Spihen nach türkifcher Mode fogar gigerl
mäßig in die Höhe wippen. Von großer

Koftbarkeit_ find die Shuhfchnallen. die lange

Lafchen aus Band oder Rofetten haben.
Überhaupt if

t jede Anfchauung der Rokoko

mode unvollftändig. die nicht die überreiche
Fülle an galantem Beiwerk. den blinken
Zauber des Drum und Tran berückfihtigt.
Auf der glänzenden Fläche des Reifrocks

darf bei der fipenden Dance die mollige
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Jean -marc natiier:

Muffe des geliebten Schoßhiindchens nicht
fehlew mit dein Dichter und Frauen ihren
Kult treiben. Schnupftuch, Bänder, Rofctten
Rüt'chen. Schleifen. Volontsi Spitzen, die

fraufe Welt des „FalbalasK wirken niit zu
dem Eindruck verfäfwenderifGer Schmucffülle,

und ebenfo das ungeziihlte lIrjo-Ot-broe- die

juwelenbefehten Uhren- Tabatieren- Dofew

Täfchchen. Souvenirs ufw. Einen Blick noch
in den forgfam behiiteten Vuhfchranß wie

ihn uns Zachariae in feinem koniifchen Epos

„Das Schnupftuch“ tun läßt:

Sogleich eröffnete der Vuhfrhrnuk bende Thiiren.
Hier lag Band alt und neu- Cornetten- Coeffiiren.
lind Spitzen breit und fchmah Mantiljen dick

und fein.

Schnupftiichcr bunt und weiß, Mnnfchetten groß
und klein.

modemoifelle de ßeaujolaiz,

Es ftanden Dofen hierx verhiillt in dicken Ledern;

Auch Blumen blühten hier* von Hausblns' und
von Federn;

Careß und Esllavage- und Schleif und Cavalier
Lag unter fich genieugt und fchlief in Frieden hier.

oniit nehmen wir von der Tomentoilette

Abfchied und wenden uns den( Herren
koftüni zur das noch koftfpieliger und prun
tender als das der Frau war. Ein einziges
Galakleid koftete fiir einen Herrn 1200 bis
1600 Livres- Schmuck und Spifien nicht
eingerechnet. Ludwig xu. trug bei der Hoch
zeit des Dauphin drei Zioftiime- von denen

jedes 15000 Libres. alfo naä) unferin Geld
wert etwa 100000 Mark, verfchlungen hatte,

Reiche Gold- und Silberftickereien* Edelftein
fnöpfe- goldene Borten und Treffen machten
aus dem Kavalier einen bunten, ftrahlenden
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Paradiesvogel. Sein Frack. der mit der

Wefte ein Ganzes bildete. war das Pendant

zu dem Reifrock der großen Robe. Niemals

haben Herren farbigere und reicher gefchmückte
Kleider getragen. Hatte die Frau im Barock

fich vermäuulicht. fo näherte fich nun der

Mann mehr und mehr der Tracht der Frau.
Der Herr hatte im Barock wie die Frau

zwei Röcke angelegt: das verlängerte Wants.

einen anliegenden Schößerock. und dariiber

ein prunkoolles mantelartiges Gewand. den

Juftaucorps. Diefes fchwere Doppelkleid ver

fchmilzt nun allmählich zu einem einzigen.
Der untere Rock wird immer kürzer. fchlan
ker und fchrumpft fchließlich zu der geblüm

ten. reichgezierten Schoßwefte zufammen. die

immer noch länger war als unfre Weften.

ja manchmal bis nahe an die Knie reichte.

fich aber nun eng dem Körper anfchmiegte.
Mit der Wefte zufammen wirkt dann das
männliche Prunkfleid. der aus dem Juft
aucorps entftandene Galafrack. deffen Flügel

zuerft nach dem Mufter des Paniers mit

Fifchbein gefteift werden und weit abftehen.
Aber allmählich verfchwinden die fteifen Flii
gel. die mächtigen Tafchen. die rieflgen Ärmel

auffchläge. und der Frack. oder wie man ihn
nach dem Vorbild des englifchen Reitkoftüms
nennt. die ..Redingote“. wird nun das ele

gante. fchmiegfame. vornehme Habit. das die

läffig gezierte Haltung des „Chapeau“ be

ftimmt. Aus der großen Perücke wird ein

kraufer oder geglätteter Lockenkopf. die „Non
chalance“; dann nimmt man die langherab

fallenden Haare in einem niedlichen Haar
beutel zufammen
- den Zopf trugen nur

Soldaten und würdige Herren -. läßt über
die Wefte ein feines Spißenjabot fallen.

zieht die knappften Atlasbeinkleider und die

prallften weißen Seidenftrümpfe an. über
die das goldene Strumpfband hervorlugt.

fchmückt den Steckelfchuh mit einer juwelen

blißenden Schnalle. und der „petit-muitre“

if
t fertig.

Vieles noch trägt dazu bei. diefem Koftüni
einen weiblichen Reiz zu verleihen: die Locken

rollen. die mit Puder beftreut find. das

bartlofe Geficht. dem auch die Schminke nicht
fehlt. die Betonung der Taille. die reiche Ber
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wendung von Spitzen in Jabot und Mau

fchetten. von Stickereien und Edelfteinen.

th doch das Jdeal. das das Rokoko vom
..ftärkeren Gefchlecht“ hat. der kaum erft er

blühte Jüngling. halb Mann und halb Kind.
jener naive. troßige und doch weiche Knabe.
in dem fo viel vom jungen Mädchen fteckt.
der entzückeude Cherubim. den Beaumarchais
und Mozart zum unfterblichen Thp des
Rokokos gefchaffen haben. Und auch hier if

t

es die Vorliebe fürs Reglige. die das Weich
lich-Anmutige. das Nonchalante in die Klei
dung bringt. Der Schlafrock if

t die Toilette.

in der fich der Beau zu Haufe bewegt. Jm
Schlafrock empfängt er. ja macht er wohl

hie und da einen intimen Befuch; und es

waren herrliche Kleidungsftücke. diefe bunt

geblümten. damaftenen und atlaffeneu. farbig

gefütterten Schlafröcke mit den leuchtenden
Knöpfen. den Schnüren und Troddeln und

Stickereien. Jn ihnen erholte man fich von
der ftrengen Turnüre. die der Galafrack er

forderte. Mit dem Hut in der Hand -
durch die Perücke war es üblich geworden.
den Hut. den man friiher auch im Zimmer
ftets aufbehalten. nie mehr aufzufeßen -.
den Galanteriedegen an der Seite. die Ta
batiere ftets bereit. mit Berlocken. Ringen
und Uhren gefchmückt

- da galt es. jede
Bewegung zu beherrfchen und abzuzirkeln.
Man nahm extra Stunden. um das Er
fcheinen im Salon in würdiger Weife durch
das niedliche Klingeln eines Glöckchens an

zeigen zu können. das man an einer Kette

trug. um den Tabak mit Grazie aus der

koftbareu Dofe zu nehmen. um mit Bedeu

tung zu lächeln. die Lorgnette richtig zu

halten. ohne Grimaffe die Zähne zu zeigen.

fich zierlich und doch nicht affektiert zu be

nehmen. eine Reverenz mit der nötigen Akku

rateffe und läffigen Eleganz auszuführen.

Mehr als je machte damals das Kleid den

Mann. und der alte Papa Mozart wußte
wohl. was er tat. wenn er auf der erften
Tournee für fich ..ein Kleid von dunkel

kirfchrotem gewäffertem Moirs mit himmel
blauen Taftfutter“ und für feinen Wolfgang
..ein apfelgrünes. rofenfarb gefüttertes Kleid
mit filbernen Knöpfen“ machen ließ.
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Zu dem Auffatz ..der Geift der tioholtomode“
von l)r. paul Landau.

nach einer zeitgenöffifchenminiatnr der
fipperheidifchensammlung in [Jet-lin.
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Der weite weg
von heinrich Lilienfein
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Es
war ein Maientag. fo fchön als einer.

Vom frühen Morgen an wurden die

Lerchen nicht müde. fich empor i
n den dunkel

blauen Himmel zu werfen und unfers Herr
gotts Sonnenfchein zu loben mit Singen

und Flügelfchwingen. Ein leichter. lauer Wind
lockerte den jttngen Roggen auf. zitierte im

lichten Birkenlaub und trieb den Duft von

Obftbaumblüten. von frifchem Wiefenkraut.
von goldblütigem Raps hin und wider.
Mit fcharfem Pflug riß der Bauer den
Boden um: es war Neubruch. den er b

e

ftellte. ein ftattlich Stück Ackerland zwifchen
dem Buchenwald und dem Bach. das feit

Jahr und Tag brachlag. Der alte Halden
wang. der im vorigen Herbft mit etlichen

achtzig die Augen zugetan. hatte es ntit

Roggen und Dinkel. mit Hafer und Gerfte

fehlfchlagen fehen und drangegeben. Ießt
wollte es der Junge mit Welfchkorn ver

fuchen. Widerftändig war ja der Grund.
fandig und fteinig. Aber der Junge war

auch zäher als der Alle. dem das ..Feuer
unter dem Dach“. aua; Iähzorn getrennt.

manch Rechenftück verdorben hatte. Er wollte
des Bodens fchon Herr werden. Unermüd

lich ftapften feine engen Stulpenfliefel hinter
dekalugfchar drein. Mit feftem Griff lag
die Hand am Scheit. Der barhäuptige Kopf.
der knapp auf den gedrungenen Schultern

faß. war vorgebeugt. als gelte es mit zu
zuftoßen; und die Augen gingen. ohne feil
wärts zu irren. nur zwifchen den zwei fuchs
brattnen Gäulen und dem Scharmeffer ab

und zu. Vom Bach ging es in einer breiten
Bodenwelle aufwärts. Mann und Pflug und

Pferde fchafften fich langfam hinauf. Ein

kurzes-mürrifch klingendes ..Hüoh“ begleitete

in Zwifchenräumen das Stampfen der Pferde.
Oben am Buchenfaum wendete der Bauer.

Einen Augenblick ftand er _ftill und ließ
die Tiere fich verfchnaufen. Er wifchte fich
mit dem Rockärmel den Schweiß ab und

fchob das dicke. fahlblonde Haar aus der
Stirn. Es war eine wulftige Stirn mit
einer herben Falte zwifchen den brattenlofen.
vorjtehenden Augenknochen; die Augen. die

drunterlagen. dreieckig und hellblau. maßen
Monatlhefte. Band 1|3. 1

;

Heft 674.
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mit fitherem Blick das gefurchte und unge

furchte Land gegeneinander; der auffallend
kleine Mund mit den zugepreßten Lippen

hatte einen felbftgerechten. faft verbiffenen
Ausdruck. Er ließ ein Näufpern hören.
Die Pferde mochten es für ein .,Hüoh“

nehmen. denn fie feßten fich wieder in Be
wegung.

Herr und Gefchirr nahmen ihren Weg
abwärts zum Bach. einförmig und ficher.
wie fi

e heraufgekommen waren. unbekümmert

um den hellen Vogelfang. den fchnteichelnden
Wind. der die Halme rührte und den vollen

Maienduft daher- und davontrttg
Die Sonne flieg hoch und höher. Am

Bach. die Birken entlang. hinter denen Haus
und Scheune mit neuen Ziegeldächern vor

lugten. kam ein Bub gelaufen. ein halb
wüchfiger Burfch. barfuß. niit ausgefranften

Hofen und einem Strohhttt ohne Rand. Er
hieß allgemein der ..Vetterle“. weil er mit

den Haldenwangs irgendwie weitläufig ver

wandt war und fich. fo dumm wie er war.
im Stall und auf der Weide zu fchaffen
machen durfte. Der ..Vetterle“ brachte dem
Bauer das Effen. Eh' der Acker umge
brochen war. wollte der Haldenwang nicht

heim. Er ließ den Buben neben fich her
gehen. bis fi
e bei den Buchen waren. Dort

nahm er ihm den Topf aus der Hand und

gab ihm die Pferde zu halten. Er feßte
fich unter eine Brombeerhecke und a

ß haftig.
wie einer. der nicht viel Zeit hat, Der

..Vetterle“ fah ihm zu. mit aufgeriffenen

Augen und offenem Mund. als hätt' er auch
gern mit zttgelangt; denn Effen und Schlafen
waren feine ftärkften Gaben. Plötzlich fchien

ihm etwas einzufallen. und er griff fith unters

Wants.

..Da if
t

auch 'n Brief für Euch] Der
Briefträger hat 'n mir geben. unterwegs.
vorm Hof.“ berichtete er fuchend. Ein zer
knittertes Kunert kam zum Vorfchein.
Der Bauer nahm den Brief an fich. wäh

rend er den Eßtopf zurückgab.
Der ..Vetterle“ blieb neugierig ftehen; erft

ein barfches ..Mach daß d
'

heimkontntftl“

ließ ihn fich bachtvärts trollen.

28
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Gleichgültig hielt der Haldenwang den Brief
in der Hand und befah die Auffchrift. Sie
war klein und zierlich und lautete auf ihn.
Den Ort. den der Stempel wies. konnte er

nicht lefenr weil der Druck undeutlich war.

Ohne weitere Neugier fteckte er den Brief
in die Tafche, zog das Halfter der Gäule
an und nahm das Vfliigen wieder auf. Als
vom Kirchturm. der mit dem Dorf hinter
dem Buchenholz lag. die dünne. bimmelige

Mittagsglocke übers Feld rief. war er füwn
wieder halbwegs durch den Acker. Und er

furchte mit dem vorgefenkten Kopf und zeit
weiligem „Hüoh“ bergauf und bergunter.
als wäre nichts in* der Welt wie er. der

Haldenwang und fein widerfpelliger Acker.

Bei einer neuen Wendung warf er den Rock
hinter fich unter die Buchent denn er emp

fand die Hitze der hohen Sonne mehr als

zuvor.
Es war fchwül getoorden über der mittägi

gen Landfchaft. Der Wind ruhte. Dick und
fengend lag die Luft auf der Flur. Die
Birken am Bach ließen ihre lichten, fchlanken
Zweige wie erfchöpft niederhängen. Ein oder
der andre Schmetterling flatterte träg vor

über und blieb wie trunken an den Schaf
garben und Butterblumen haften, die am

Roggenrand oder längs des Baches im fetten

Grafe gediehen. Die Vögel im Bufch und

in der freien Luft waren verftummt. Kaum

daß eine Lerche verfchlafen und fait aus

dem Gerftenacker zwitfcherte. Mit breitem,
filberglänzendem Rand fchob fich eine Wolke

hoch und höher über die ftarren Buchen
kronen hinauf nach der Sonne. die grell am

Himmel hingt bis fi
e

fi
e einfiug und ein

unguter Halbfchatten fich über die Felder

fenkte.

Der Bauer fah wie zufällig auf, als die
Sonne ihr Licht verlor. Faft gleichzeitig
grollte es dumpf aus der Wolke, die ihren
grauen Leib über den Wald gefchoben hatte,

Er ließ fich nicht ftören. Rach einem
Hochgewitter mit Sturm und Hagel fah's
nicht aus. Höchftens nach einem leichten

Maiwettert das im Borbeifahren ein paar

Regenfpritzer von fich ließ. Der Acker mußte
fertig werden. Jetzt erft recht. Nur noch
ein fchmaler Streifen lag ungepflügt. Weit

hin zur Rechten lagen locker und braun die

umgeftoßenen Schollen.
Mit dem Hagel und Sturm behielt der
Haldenwang recht. Aber der Regen ließ fich

nicht kommandieren und tat's nicht mit ein

paar Sprihern ab. In fchweren glißrigen
Strähnen fchoß er aus der Höhe herab und

klatfchte dem Bauer auf Kopf und Leib.
Mit einem unwirfchen Lippenrümpfen zog
er das Gefpann unter die Bäume. ging nach
feinem Rock und fetzte fich. als er ihn über

gezogen und der Regen noch nicht nachließ,

wohl oder übel unter den Strauch. bei dem

er Mittag gemacht hatte. Er legte die Hände
auf die Knie und fah hinaus auf den fcholli
gen Acferboden, der gierig das fpringende

Waffer einfchluckte. und hinüber nach der

Frucht, wo die Tropfen wie Gefchmeide an

den Halmeu niederrannen. Alt fah er aus
mit dem zugepreßten Mund und den unfroh
zwinkernden Augen. Wie einer, der fein
Teil denkt, wenn's anders geht als er fich
in den Kopf gefeth hat- aber es bei fich
behält und in fich hinunterwiirgtr weil die

Welt doch keine Vernunft annimmt. Bon
ihm, derls beffer weiß. fchon gar nicht
Der Regen raufchte noch immer aus der
ergiebigen Wolke zur durftigen Erde. Der

Brief fiel ihm einr den der „Betterle“ ge
bracht hatte. Aus Langerweile kramte er in
den Tafchen. Ein Stück Kautabak fiel ihm
in die Finger. Er fteckte es in den Mund,
um zu „fchicken". Dann brachte er den

Brief zutage. Noch einmal mufterte er die

Auffchrift. Er hielt fi
e weit vom Auge.

denn er war überfichtig. Zu Haufe hatte
er eine Brille, vom Baier und weiterher
überkommen. Die vermißte er. Auch war's
die Zeit nicht zum Lefen. Dazu war das

Zwielichi gut, wenn der Tag fowiefo zu
nichts mehr nulz war. Er war drauf und
dran. den Brief wieder im Sack zu ver

graben. Schließlich riß er ihn doch mecha
nifch auf. Wieder hielt er das Gefchrift weit
ab und begann mit einer buchftabierenden
Bewegung der dünnen Lippen zu lefen.

Kirndorf. den ,. Mai 19..

Geehrter Herr Haldenwang!"

Jm Auftrage eines kranken Bfarrkindes
muß ic

h

mich an Sie wenden. Seit einigen

Wochen liegt die Witwe des Tagelöhners

Baptift Hahn. eine geborene Ortlieb die aus

Ihrem Dorf gebürtig iftx fchwer danieder.
Bei meinem geftrigen Befuch vertraute mir
die Kranke den dringenden Wunfch. vor ihrem
Sterben ein Wort mit Ihnen unter vier
Augen zu fprechen. Ich halte es für meine
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Pflicht. Sie von diefem Wunfch in Kennt
nis zu fehen. und zwar um fo fchneller.
als nach der Meinung des Arztes die Frau
Hahn nicht mehr lange zu leben hat. Wenn

Sie irgend können. kommen Sie. bitte. und

erleichtern Sie das Herz einer Sterbenden.

_ Hochachtungsvoll

Sieberer. Pfarrer in Kirndorf.

Der Haldenwang nahm fich eine gute Zeit.
bis er das Säyreiben. fo fein fäuberlich es

gefchrieben war. zu End' buchftabiert hatte.
Und dann überlas er. fo eilig er's mit dem

Ackern hatte. das Ganze noch einmal. als

könnte er fich verlefen haben. Dabei fehten
fich feine Kiefern. die fürs erfte des ..Schickens“
vergeffen hatten. in eine malmende Bewegung.
die heftiger fchien als dem Genuß förderlich
war. Dort. wo die Brauen fehlten. zuckte
es auf feinen vorfpringenden Angenknochen.
und die Falte über der Nafenwurzel ver

tiefte fich. Als er mit dem Lefen fertig war.
fchloffen fich die Augen für einen Moment.

öffneten fich wieder fchnell. wie erfchreckt.
und fchloffen fich von neuem.

Dann gab er fich einen Ruck.
Seine Gäule waren unverfehens ans Ge

fträuch herangerückt. unter dem er faß. und

knabberten an den Blättern. Mit einem
fchroffen Griff riß er das Halfter an fich.
daß fi

e

zurückbäumten. Draußen fprühte der

Regen nur noch in fpärlichen Tropfen. und

die Sonne zerteilte. was übrig war von der

Wetterwolke. und fiel mit neuer Kraft aufs
naffe Land. Der Brief. den er wieder ins
Kunert gefteckt hatte. lag noch einen Augen

blick auf feiner Handfläche. als wollte er ihn
wägen. Dann plötzlich drückte diefe Hand

ihre kurzen. ftarken Finger iiber ihm zu

fammen. daß er knifterte und fich rollte.

..Den Teufel werd' ic
h kommen!“ mur

melte der Haldenwang. und der knitterige

Fetzen flog feitab in den grafigen Rain. der
Wald und Acker abgrenzte.
Die Pferde zogen auf feinen Zuruf an.

Schon fchürfte der Pflug talab wieder den
Boden. Und der Bauer fchritt hinterdrein.
die Hand am Scheit. Alles war wie zuvor.
bloß daß er den Kopf nicht mehr vorgebeugt

hielt. fondern ihn zurückftemmte in den ge

drungenen Nacken und grimmig kante. mit

einem Munde. der wieder und wieder zu
murmeln fchien: Den Teufel auch werd' ic
h

kommen! Den Teufel auch!

Es dauerte nicht lange mehr. fo war der
Boden zwifchen dem Bach und dem Wald

faunt umgebrochen. Bon unten her. von
den Birken. überfchaute der Bauer das mäch
tige Stück aufgeworfener Erde. Die Luft.
vom Wetter gereinigt. trug ihm den Bro
dem der feuchten Schollen an die Nafe. Er
lenkte Gefpann und Pflug am Bache hin.
Über den Holzfteg weg. der das Waffer
überbrückte. bog er dem Hofe zu. Im Kar
toffelacker. zwifchen Hof und Bach. fchafjce
der Knecht. Der Bauer wechfelte ein Wort
mit ihm. ohne zu halten. fuhr durchs Tor.
fpannte den Pflug ab und ließ vom ..Vet
terle“. der unter der Stalltür ftand und
den Himmel angloßte. die Pferde abführen.
..Laß fe faufen und fchütt 'ne Futter auf!
Aber heutl. net morgeni“ fchrie er den Buben

an. lauter. als feine Art war. daß der in
den ausgefranften Hofen fchlotterte.

Hernach ging er. ohne die Stube zu be

treten. quer durchs Haus in den Obftgarten.
Die Birnbäume hatten fchon ihre weißen
Blütenflocken ins Gras gefchüttelt. Die
Äpfel ftanden in vollem rofigem Schmuck
und (achten ihn zutunlich an. Er lachte
nicht zurück. Heute fchon gar nicht. Kein

Gefchäft war ihm recht. Erft war er da
bei. die jungen Pfirfichbäumchen bei der

Mauer an neue Stützen zu binden. weil
die alten zu fchwach wurden wider den Weft
wind. Dann legte er Leimringe um die

älteren Bäume. fie gegen den Kaiwurm und
den Wickler zu fchühen. Schließlich hantierte
er hinter den Fliederhecken irn Bienenfchauer,

Immer eins war wichtiger als das andre.
Keins aber war fo wichtig. daß er nicht

nebenher hätte den Kopf zurückwerfen und

murmeln müffen: ..Den Teufel werd' ic
h

kommen! Den Teufel auch!“
Es wurde Abend. Die Betglocke läutete

leife und klar vom Dorfe herüber. Er hielt
ein und fchob. wie er's von Kind auf ge

wohnt war. eine Hand über die andre. Das
Beten war feine ftarke Seite nicht. Er ftand
mit dem Herrgott wie mit der Welt: auf
Befferwiffen. Und wenn er heut' etwas zu
fagen hatte. war's bloß: ..Mit dem Malefiz
brief hätt'ft mich ungefchoren laffen können]

Und ic
h werd' den Teufel hinüber nach Kirn

dorf kommen! Amen!“

Dann ging er ins Haus zum Effen.
Man faß in der fauberen Stube mit dem

tannenen weißen Boden. den Blumenftöcken

28*
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auf dem Fenfterfims. den Vorhängen aus

buntem Zeug. den Öldrucken und Sprüchen

biblifchen Stoffes an den Wänden. Lang

fanc löffelte der Haldenwang feine dicke Milch
und fchnitt fich fchwarze Brotrinde darein.
Die zwei Mägde. der Knecht und der ..Vet
terle“ taten dasfelbe in fchnellerem Tempo.

Meiftens tourde nicht viel geredet. Der

Haldenwang war felber ein fchweigfamer

Mann. Er war über feine Iahre ..gefetzt“
und wehrte allerwege den Stand. das heißt
den Abftand. Auch drückte er die Luftig

keit. wenn fie einmal aufflackerte. gern mit

einem höhnifchen oder groben. bitteren oder

verächtlichen Worte tot. fo daß fi
e den Leuten

in feiner Gegenwart verging. und fi
e

ihn.

obfchon er fi
e anftändig hielt. mehr fürchte

ten als gern hatten. Heute fchien er dem

Gefinde weniger zugeknöpft als fonft. Er
fragte nach dem und jenem. wie einer. der

von fich felber loskommen möchte. Und als

die Unterhaltung etwas lebhafter wurde. ließ
er fogar dem Knecht einen Schuack durch.
Der. ein vierfchrötiger Rotkopf mit ver

fchmißten Schelmenaugeu. erzählte vom Ek

kartshof. wo er lange im Dienft gewefen
war. Der Eckartsljofbauer. der gern eins
über den Durft lupfte. hatte eines Nachts
den Mond mit der Sonne verwechfelt. den
Pflug angefpannt und gepflügt. gepflügt *

bis an den Morgen und bis er vor Müdig
keit in eine Hecke gefallen tvar. Als er

aufwachte. ftand der Landjäger bei ihm. hielt
mit der einen Hand die weggelaufenen Gäule

und wies mit der andern auf die Landftraße
hinter fich. Die hatte der Eckartshofbauer
in der Nacht ftatt feines Feldes gepflügt.

daß der Steinbewurf aufgeriffen und meter

weit die Erde in Furchen lagl
Die Mägde. die dem Knecht niit offenem
Munde zuhörten. prufteten über den Tifch
vor Vergnügen. Der ..Vetterle“. der den
Spaß ein wenig fpäter begriff. verfchluckte
fich fo. daß man für fein Leben fürchten
konnte.

Der Bauer hatte die Arme auf den Tifch
gelegt und zugehorcht. ohne die Miene zu

verziehen. Mit einem Male kriegte auch er's
mit dem Lachen. Aber es war ein ganz

eignes Lachen: fo ftoßweife und gemacht und

bitterfüß. daß es mehr nach Spott als nach
Freude klang und die andern unwillkürlich

ihr Kichern und Pruften dämpften. Bloß
der ..Vetterle“ ließ noch einen unterdrückten

..Griller“ hören. der ihm einen Rippenftoß
vom Knecht eintrug

Draußen war's dämmerig geworden. Das

Gefinde ging vom Tifch. Während die jün
gere Magd das Gefchirr abtrug. nahtu fich
der Haldenwang die Pfeife hinter dem Ofen
vor. ftopfte fi

e und zündete fie an. Qual
mend ging er eine Weile in der Stube auf
und ab. Nachher fehte er fich auf die Bank

am Ofen. dann auf einen Stuhl beim Fen
fter. Aber das Ausruhen und Stillehalten
war heut' feine Sache nicht. Er trat unter
die Haustür: im Hof auf dem Mift gackerten
noch die Heimen. und die Tauben gurrten

vor dem Schlag. als toären fi
e

noch nicht

fchlüffig. ob fi
e

noch einmal ausfliegen oder

auffihen follten. Vom Feldrain. too der

Knecht mit dem ..Vetterle“ Feierabend machte.
greinte die ausgeleierte Harmouifa herüber.
Der Bauer drehte fich unzufrieden um und
ging nach der hinteren Tür. Er fah in
den Obftgarten. Die Abendröte fchwamm
blutrot hinter den Zweigelt. Aber die Mägde

plärrten aus der Küche ein rührfelig Lied.

Das paßte ihm auch nicht. Er ftieß am
Abfatz die Afche aus der Pfeife. ging wie

der zurück i
n die Stube. hängte fi
e

hinter den

Ofen utcd fuchte die Kammer auf. die nebenan

lag. Er wollte feine Unluft wegfchlafen
und morgen früh auffein. Alfo war's am

beften. fich zeitig uiederzulegen ..
Er fchlief auch bald ein.
Nach zwei Stunden machte er auf. ganz

gegen feinen Brauch. Der Mond war am

Himmel aufgegangen und fchien ihm mit
blankem. kühlem Licht auf die gewürfelte
Decke.

Gähnend drehte er fich zur Wand. Aber
der Schlaf blieb aus. Und als er lange

genug den rechten Fleck zum Liegen gefucht,

feßte er fich halb auf. Mit den überwachten
Augen fah er erboft mitten in den Mond,
der dreiviertelvoll durch den mattgeftirnten

Himmel fchlich. Es war ihm. als zeigten
feine lecken bleichen Lichtftrahlen geradezu auf
ein zerknittertes und gerolltes Papier am

Buchenwald. Als leuchte er extra bloß da
für. um ihn auf den lumpigen Knörkelfeßen
aus Kirndorf aufmerkfam zu machen! Mit
folchen Faxen follte ihm keiner kommenl

Ihm wahrhaftig nicht]
Der Haldenwang warf fich wieder an die
Wand und fchloß die Augen. daß er ftock
blind war. Doch er mochte es halten. wie
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er wollte. an die morgige Feldarbeit denken.
an die trächtige Kuh im Stall oder an fe

i

nen Better in Amerika. dem er felten genug
die Ehr' fchenkte. fein zu gedenken

- er
fah doch immer wieder das runzlige Papier
im Mondlicht und nichts fo zudringlich uiid

deutlich wie das! Gut war's in keinem

Falle. daß der Kirndorfer Brief dort unter
den Buchen lag. Wenn auch zehnmal keiner

dort vorbeikam. weil keiner dort was zu
fachen hatte: zufällig konnte ihn doch einer

finden] Vielleicht hatt' ihn gar einer fchon
aufgelefen. der Nachbar. der hinter dem

Buchenholz fein Feld hatte. oder ein andrer.
den's dorthin verfchlng. Warum hatte er
das Gefchrift nicht wenigftens zerriffen?
Oder an fich genommen und daheim da oder

dort beifeitegebracht - auf Nimmerwieder
finden?!
Es half nichts: er mußte hin! Ter Brief
mußte aus der Welt] Der ging keinen an
wie ihn und war .icht für fremde Augen!
Noch eine Biertelftunde hielt fich der Hal
denwang im Bette feft. mit Vernunft und

Jngrimm. mit innerem Schimpfen auf fich
und auf Gott und die Welt. Tann ftand er

ernfthaft auf. zog fich an und ging leife in

die Stube, Als er dort durchfchlich wie der
Dieb im eignen Haufe. rieb er fich die Stirn
und fchalt fich allerhand. was fo ein ..ge

feßter“ Mann fich nicht gern fagen läßt.
Und ging doch in den Gang und an die

Haustür! Und fchob doch den Riegel zurück
und trat hinaus in die Mondnacht
Langfam. mit Widerftreben ging er durch

den Kartoffelfchlag an dem Bache und über
den Steg. Der Mond fpiegelte fich in dem

ftillen. verfchlafen hinfließenden Waffer. Die
Birken leuthteten mit ihren weißrindigen
Stämmen und ließen fich von ihren feinen
Zweigen umriefeln wie von filbernem Haar.

Jetzt ftand er vor dem Acker. den er unter
Tags umgepflügt hatte. Er ging einer Furche
nach. über das lockere Erdreich. Die Buchen
warfen einen dunklen Schatten über das Feld.
Als er in den Schatten trat und das Düfter
hinter dem Mondlicht ihn umfing. blieb er

ftehen und dachte: Wie dutnm einer fein
kann! Als hätt' ich nicht eh' fchon wiffen
können. daß der Waldrand im Schatten liegen

muß] Und laß mir einbilden. der Malefiz
brief läg' im grellen Mond! - Aber er war
nun einmal da. Und dort. beim Brombeer

bufch. wo er am Mittag und nachher wäh

rend des Wetters gefeffen hatte. mußte der

Brief liegen. Er trat unter die Bäume.
Seltfaml Der Brief lag doch nicht. wo er
ihn vermutete. Auch nicht in der Nähe.
Ungut überlief's ihn. Sollt' ihn doch einer
fortgenommen haben? Irgendein Unberufe
ner. für den er nicht gefchrieben war? Er
fuchte umfonft und blickte. beklommen und

verärgert zugleich. hinaus auf den Acker.

Da. in einer Furche. außerhalb des Schattens
der Buchen. glänzte es zudringlich. weiß.
akkurat wie er's in der Kammer drunten

immer vor fich gehabt. wie ein verkrümpelter

Papierfefzen. Und er ging danach. Es war
fein Brief. den er anfhob. Der Abendnnnd

mochte ihn ins Feld gefiihrt haben. daß er
ins Mondlicht zu liegen kam
Der Haldenwang hätte jetzt getroft den
Weg zurückgehen können. den er gekommen

war. ohne Aufenthalt. Aber er trat doch

noch einmal in den Waldfchatten. Und wie

um fich von der Aufregung. die ihm zu
wider war und fich nicht für ihn paßte

und ihn zum Narren gemacht hatte. auszu

fchnaufen. fehte er fich für einen Augenblick
an den Brombeerftrauch. Ten Brief hielt
er feft und zornig in der Hand. cDer konnte

ihm nicht wieder entwifchen!
Es war wunderfant ftill ringsum. Der
Himmel wölbte fich weit und klar bis an

die Waldhöhen. die den Horizont begrenzten.

Zwifchen Himmel und Erde tvob der Mond

fihein. weich. blaß. wefenlos. und in feinem

Schimmerlicht verfloffen das braune Acker

land. die Kornfelder. die Birken am Bache
und des Haldenwang Haus- und Scheunen
dach zu dunftiger Unwirklichkeit. Und das

Gegenwärtige und das Vergangene verfchwam
men auch eins ins andre. als wäre das

Geftern ein Heut' und das Heut' ein Geftern.

Ganz deutlich fah er fi
e vor fich. Vom

Bach kam fi
e gefchritten. über den Acker.

nah und näher zu ihm heran. Ein paar

kirfchbraune Augen blißten ihn lachend an.

Dunkel und dicht lagen die Zöpfe um ihren
Kopf. Da waren die Grübchen um ihren
lockeren roten Mund und die Häkchen. die

fich am fchlanken Nacken kräufelten. Und

die vollen Arme hatte fie hinter dem Kopf

verfchlungen. daß ihr ftattlicher Leib lockend

vortrat. als wollte fi
e fagen: Da haft michi

Da bin ich ja] Warum nimmft mich net))
Das war die Regine Ortlieb. wie er fi

e

kannte. noch vor fünf. fechs Jahren. und
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wie er fi
e gern hatte. feit er fich's denken

konnte. daß ihm der Sinn nach einem Mädel

ftand. Sie ..gingen miteinander“ jahraus
und jahrein. Sie und keine andre follte
feine Bäuerin werden

- das fagte er ihr
des Abends. wenn er fich im Felde mit ihr
traf. und des Morgens. wenn er vor dem
Tagwerk im Vorbeigehen ihr ans Fenfter
klopfte. Und am Sonntag im „Hirfchen“
drüben im Dorfe. wenn fie mit keinem tan

zen durfte außer mit ihm
- da fagte er

ihr's wohl hundertmal. Aber der alte Ort'
lieb war boß ein armfeliger und fchnaps

feliger Steinhauer. und der alte Haldenwang
war ein Bauer auf eignem Grund und

Boden. nicht reich. aber wohlhäbig genug.
um ftolz zu fein und eigenfcnnig wie einer.

Wie er mit dem Alten fprach -* er. der
Junge - ein einzigmal. daß er die Regine
heiraten wolle. fuhr dem das Zornfeuer un

ters Dach. als follt' er fchlagflüffig werden.

..Wenn d
' mir die Bettelfippe daherbringft.“

fchrie er außer fich vor Wut. daß er nicht
mehr zu kennen war. ..fo kannft auf'm Mift
haufen! So wahr ic

h der Haldenwang bin

und will felig werden!" Seither fprach er
mit feinem Vater nicht wieder von feiner
Neigung für die Regine. Aber er ließ auch
nicht von dem Mädel. Aufs Biegen oder

Brechen. wie fein Vater. verftand er fich

nicht oder wollt' es auch nicht wagen. Er
trußen wollt' er fie fich. in feiner Art. zäh
und ftill und mit der Zeit. Er konnte
warten. und daß er warten konnte. war ja

die Hauptfache.

Ein Jahr verging fo und noch ein zwei
tes. Uud er vertröftete die Regine. Um

des lieben Friedens mit dem Alten willen
ging er das dritte Jahr über Land zu einem
Mutterbruder. der kränkelte und ihn in der

Wirtfchaft brauchen konnte. Sie wollte nichts
davon hören. aber er vertröftete fi

e wieder.
und fi

e

hatte ja fein Wort. Als die Frift
um war und er heimkam. fragte ihn der

Alte mit lauerndem Schmunzeln. nach dem

Willkomm. ob er noch immer des gleichen
Sinnes wär' mit der Regine vom Ortlieb.
Und wie er's befahte. lachte ihm der alte

Haldenwang ins Geficht. fo laut und giftig.
daß er's noch im Ohr hatte: ..Dank dein'm
Schöpfer. daß ic
h

dich bewahrt hab'
- vor

dem Lumpenvolk! Frag' den Hahn-Baptift.
den Krämerbuben. ob er fe dir läßt! Mit
dem if

t

fe ein Leib und eine Seel'l“ Und

.24. “_- -_ ..x-..r * -

er. der Junge. fah ftier drein. und die Hand
zuckte ihm. daß er fi

e

fefthalten mußte. Er
ftürzte weg ins Dorf und ins Ortliebshaus.
Auf der Schwelle begegnete ihm die Regine.
Sie wurde rot und blaß undhielt fich am
Türpfoften, Aug' in Aug' ftanden fie. und

ohne daß fi
e den Mund auftat. wußte er.

daß wahr war. was der Vater ihm gefagt

hatte. Sie gehörte dem andern. Dem Krä
mer-Baptift. dem Windhund. hatte fie fich
an den Hals geworfen. Betrogen war er.
Vorbei war's. Aus und vorbei für immer!

Während ihn fo die Erinnerung überkam.
Zug um Zug. hatte der Bauer den Brief
in feiner Hand zerriffen. Stück für Stück.
und nur noch die kleinen riffigen Schniße(

hielt er zwifchen den Fingern. Das Bild.
das vom Bäche herauf. von den Birken ge
kommen war und fich mit lachenden Augen
und dicken Zöpfen und lockendem Leib vor

ihn geftellt hatte. blies er weg mit feinem
keuäjenden Atem. Der ganze Troh. der von

dazumal an in ihm großgewachfen und über

mächtig geworden war. reckte fich in ihm.

Dazumal hatte er fein, Gemüt
- und es

war dies Haldenwangfche Gemüt ein fpär

lich und karg Pflänzlein auf dürrem Grund-. er hatte es in fich niedergedrückt und
erftickt und abgetan. Seither war er. wer
er war. und hatte recht. daß er fo war.
und wollte fo bleiben. Bitter wie je und

verächtlich und felbftgerecht fchloffen fich feine
Lippen übereinander. Kühl und ficher blickten

feine dreieckigen kleinen Augen in die mond

helle Nacht. Was ging ihn der Pfarrer von

Kirndorf an mit feinem Gefchreibfel? Die
Regine Ortlieb tvar für ihn lang fchon ver

ftorben. Die Witwe des Baptift Hahn -
die konnte leben oder fterben. wie fie's an

kam! Wenn fi
e ihm was zu fagen hatte

-
er ihr nichts! Nicht ein Wort. nicht ein

Gefühl. nicht einen Gedanken gab's zwifchen

ihm und ihr! Deshalb ftand er jeßt auf.
Er fuchte einen Stein und fand einen.

der am Rain lag. ins Moos und in die

Wurzeln einer gewaltigen Buche geklemmt.
Den machte er locker. fchob die Papierfchnißel

darunter. daß fie nicht mehr fliegen und der

Mond fi
e

nicht mehr anblinken konnte,

Noch einen Tritt. daß der Stein wieder

feft faß wie vorher. und der Haldenwang

fchritt heim über den Acker. am Bach hin.
über den Steg und zurück ins fchlafende
Haus. Schneller. als er gekommen war.



|li[i|||[|||ll|||l|il|l|l|i||ll|il|l|l|||||!|ll|l|ll[llil|l|[l||l||l||||i|l||i||l|l||l|l||Der weite Weg. l|[l|l|||[[|[|[l|l!|i|l[|li]l||[|1[il|||[i[lli][||[[1||[||l[|||l||l||l|l|[[|||307

und mit feften Füßen. den Kopf fchroff im

gedrungenen Nacken. Er fchämte fich. daß er
.tachtgewandelt war, Grad wie der Eckarts

hofbauer. konnten fi
e denken. von dem der

Knecht erzählt hatte. daß er im Naufch die

Landftraße gepflügt hätte!
Leis zog er die Haustür hinter fich zu
und fchob den Riegel vor.

Leis ging er durch den Gang und durch
die Stube in die Kammer. Der Mond
genierte ihn nicht mehr. weder draußen noch
drinnen. fo groß und weiß er über den Him
mel zog. Er legte fich und fchlief bis zum
erften Hahnenfchrei.

Ein
Tag kam und ging wieder wie der
andre. Es gab viel Frühjahrsarbeit. Der

umgebrachene Acker zwifchen dem Bach und

den Buchen war längft gefät und geeggt.
Die Kartoffeln mußten gehäufelt werden. und
die Wiefen waren hoch und bunt ins Kraut
gefchoffen. fo daß fi

e die Senfe brauchten.
Ein bräunlicher Schimmer kam übers grüne
Korn. Der Brief aus Kirndorf fchlief unter

feinem Stein. an die drei Wochen fchon.
Und die Regine Hahn. geborene Ortlieb

-
die fchlief wohl auch unter der Erde fo gut
wie der letzte Ruf. den fi

e

zum Haldenwang

hatte herübergefandt. Ia. ob fi
e das wirk

lich tat? Ob fi
e geftorben war inzwifthen.

oder ob fie noch lebte? Ob fi
e

noch auf
den Bauer wartete oder das Warten auf
gegeben hatte oder kein Warten mehr nötig

hatte? Wer konnte das wiffen? Wer brauchte
es zu wiffen? Der Haldenwang ficher nicht!
Der zuleht! Merkwürdig. daß er neuerdings
das „Amtsblatt“ fo regelmäßig ftudierte

-
mit der Großvaterbrille auf der Nafel Er
hatte nie viel aufs Lefen gegeben. auch aufs
Zeitungslefen nicht. Er hielt das ..Amts
blatt“ bloß fo aus Herkommen und weil mit

unter drinftand. was einer im Amt ver
fteigerte oder verkaufte. Neuerdings hatte
er eine wunderliche Neugier auf die Sterbe

nachrichten. Ob irgendwer geftorben war in
Bögingen oder in Helferdingen oder in -
Kirndorf. das auch zum Amt gehörte. wollte
er wiffen. Geftehen mochte er fich's nicht:
aber einen Namen. den dachte er dort bei
Gelegenheit zu finden. Warum ftarb die

Regine Hahn. Baptift Hahn-Witwe. nicht?
Es war rein. als täte fie ihm den Gefallen
nicht. Als hätte fie's darauf angelegt. daß

fi
e

ihn hinhielt! Erft war's wie eine un

heimliche Luft. die eredrauf hatte. fi
e unter

den Toten zu fittden. Als es nicht kam und
nicht kam. wurde aus der Luft eine Ungeduld.
aus der Ungeduld eine Angft. Vielleicht war

fi
e

doch fchon geftorben? Ohne daß es im

„Amtsblatt“ geftanden hatte? Bloß die Un
gewißheit war's. die ihn umtrieb. Und wie
ein Befeffener ftemmte er fich gegen das irr
finnige Fragen. Er wollte fich's nicht durch
laffen. das auffäffige Nebeurausdenken! Vom

früheften Morgen bis in die finkende Nacht
fchaffte er im Feld. beim Vieh. im Haus.
im Garten. Er nahm dent Knecht die Arbeit
aus der Hand und pfufchte den Mägden

ins Gewerk. Schwer wie ein Sack fiel er
des Nachts aufs Bett. Doch es verfchlug

ihm auch den Schlaf. wie's ihm den Appetit

verfchlug
- ob's ihm genehm war oder

nicht. Immer das Fragen. hin und her
und her und hin: Ift fi

e tot oder lebt fi
e

noch? Lebt fi
e

noch oder if
t

fi
e tot? Bloß

das Fragen - das Fragen
Nach Kirndorf war's weit. Er war nie
dort getoefen. Drei Stunden Wegs mochte
es wohl fein. Das wußte er vom Hören
fagen. Drei Stunden find für einen Bauern
ein weiter Weg. find fchon eine „Reif“.
Und für den Haldenwang if

t der Weg viel

weiter. viel weiter noch. Ob er hinfchreibt
an den Pfarrer? Ob er einen für fich hin
fchickt? Ob er
- Nein! Eine Blöße will

er fich nicht geben. Eine Dummheit will er

nicht machen. Einen andern wie ihn geht's

nichts an. Und ihn darf's nichts angehen
-

und wenn er über dem Fragen verrückt wird!

Und wenn er drüber Hunger und Schlaf
und 's eigne Leben einbüßt! Nein und noch
einmal nein und zum drittenmal nein!

Und doch. eines Morgens
- es war fchon

Anfang Iuni und früh am Tage -. da
war das Fragen ftärker als der Haldenwang.

Ganz unerwartet. Nachdem er in der Nacht

noch Stein und Bein gefchworen hätte. daß
er fertig fe

i

mit der .,Lumpeng'fchicht“. Er
ließ die Arbeit ftehen und liegen. wie fi

e

ftand und lag. wechfelte im Haus den Rock.

rief der Magd in die Küche: ..Ich muß
über Land“ und fchob fich davon. Die Füße

nahmen wie von felber den Weg. Erft durchs
Feld. dann ein Stück durchs Dorf.
Er ließ fich felten im Dorf blicken. Höch
ftens dann und wann am Sonntag. wenn

er aus Reputation in die Kirche ging und

dem Herrgott eine ausnehmende Ehr' antat.
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e.Der und jener grüßte ihn heut' ver
wundert,

..Wo hinaus am hellen Tag?“ rief ihn
einer luftig an.

Er gab keine Antwort. Als ob's nicht
jeder wiffen könnte? Ihm an der Stirn
ablefen. hinter der's mit großen. wie feu

rigen Buchftaben ftand?! Nach Kirndorf!
Expreß nach Kirndorf! Wohin auch fonft?!
Beim Sprißenhaus. am Ententeich ging's

von der Landftraße ab. links hin und feld
einwärts. Erft nach Wöhlingen. Bon dort

mußte er fragen.

Es war ein hübfcher Weg. Erft an
wogenden Kornfeldern hin und zwifchen rot

blütigen Kleeäckern durch. Dann in einem

Tannenwald bergan. Und wieder nieder

wärts zu faftigen Wiefen und neuen Feldern.

Doch von alledem fah der Haldenwang

nichts und wollte nichts fehen.
Es war ein guter Tag zum Wandern.
Die Sonne war in weißem Gewölk verbor
gen und machte nicht heiß. Auch ftrich ein

kühler Wind über's Land.
'

Trotzdem mußte der Bauer bisweilen

haftig den fchwarzen Rundhut lüften und

fich den Schweiß von Stirn und Backen
wifchen mit dem buntgefprenkelten Sacktuch.
das er aus den Rockfchößen zog. Das machte.
weil er mit fich im Zwiefpalt war.

Einmal fchritt er gemächlich und arm

fchlenkernd fürbaß und fagte zu fich: ..Was

bift du für ein Narr. Haldenwang! Jetzt
haft dich doch rumkriegen laffenl Jetzt haft
ja deinen dümmeren Willen und follft deine

Ungewißheit los werden! Für was willft
auch noch rennen. Tropf. fchwachmütigerl“
Ein andermal aber kam die Angft. Wie

der Wind. der die Efpen am Wege zittern
und raufchen machte. All die Zeit her hatte
er fich noch eingeredet. es wär' ihm gleich

gültig. ob die Regine tot wär' oder noch
lebte. Jeht packte es ihn: Tot durfte fie
nicht fein! Wenn fi

e

fchon unter der Erde

lag. mußte er fich immerzu fragen: Was

hat fi
e von dir gewollt? Wie er fich bis

her gefragt und gequält. ob fi
e lebe oder

geftorben fei. Warum haft ihr die letzte
Stund' nicht erleichtert? Und weswegen
bift nicht gegangen. folang es noch Zeit
war? Darüber kam er ins Laufen und
Rennen. Und repetierte fich dazu den Brief
des Kirndorfer Pfarrers. den er auswendig
konnte -- auswendig. fo zerriffen und wohl

verwahrt er unter dem Feldftein lag. Drei

Wochen waren drüber vergangen. Und fi
e

mußte tot feinl Und er kam zu fpät. Zu
fpätl

So erreichte er Wöhlingen und ließ fich
im „Rappen“ ein Viertel Wein geben. Auch
erkundigte er fich nach dem Weg. Man
zeigte ihm (Zirndorf auf der Höhe. Mit dem
fpitzen Kirchturm und den hellen Dächern
fprang es aus Wiefen und Obftwald vor,

Er verfuchte es wieder mit der Vernunft
und fchritt langfam aus. Aber er kriegte es

doch und doch mit dem Laufen und Rennen.

Mehr als je
.

Bis er ans erfte Haus kam
und bald darauf an die Kirche. Schneller
als er wollte und doch nicht fchnell genug.
Um die Kirche her lag der Friedhof mit

feinen Holzkreuzen auf blumen- und efeu

bewachfenen Gräbern. Einen Augenblick

dachte er. er wollte durch die angelehnte Tür
eintreten: fie lag ja doch dort] Unter dem

frifchen Hügel. über dem Kränze hingen.
Was brauchte er noch nach ihr zu fragen?
Dann fchritt er doch vor bis an ein Haus.
das mit feinem ftattlicheren Dach und den

grünen Fenfterläden und dem freundlichen

weißen Putz etwas zur Seite hinter einem

kleinen Garten lag. Das mußte das Pfarr
haus fein. Die Leute fchienen alle im Felde
zu fchaffen. fo daß er keinen fah. den er

hätte drum anfprechen können. Unfchlüffig
blickte er über den Zaun.
Eine fanfte. muntere Stimme kam hinter

einem Spalier von Birnen vor. jenfeit des

Zauns. und fragte ihn. wen er fuche.
Der Haldenwang zögerte mit der Antwort,

Derweil trat ein jugendlicher. blondbärti

ger Herr mit einem Strohhut und goldener
Brille hervor und näherte fich ihm. ..Wenn
Sie zum Pfarrer wollen

- der bin ich.“
erläuterte er mit einem gutmütig-aufmun
ternden Blick.

Jetzt gab's kein Ausweichen mehr. Der
Bauer nahm den Hut ab. ließ ihn durch
die Finger laufen und fuhr fich zur Stär
kung ins fahlblonde. dicke Haar.
..Ich bin der Haldenwang.“ begann er fo

trocken und gefetzt wie möglich. ..dem Sie
gefchrieben haben.“ Er machte eine Paufe,
als müßte der Pfarrer fchon alles wiffen.
Als dem nicht fo fchien. feßte er etwas un

ficher und mit Räufpern hinzu: ..th weiß
fchon. 's if

t

zu fpät. daß ic
h komm'. Aber

früher hab7 ich's net richten können!“ Und
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als könnte wer an der Begründung diefer

Wahrheit zweifeln wollen. wiederholte er faft

fchroff: ..Net richten können!“

Der Pfarrer fah feinen Mann noh immer
in gutmütiger Verftändnislofigkeit an. Er
hatte offenbar niht im Kopf. um was es

fih handeln follte.
Der Haldenwang nahm fein Schweigen
anders. Als einen Vorwurf.
..Sie wunder-n fih. daß ih troßdem
komm'.“ fuhr er fort. während er am Hut
weiterdrehte und mit den dreieckigen Augen

ftarr nebenrausblickte: ..Ih dacht' mir. die
Frau - die Frau Hahn - hätt' Ihnen
vielleiht vor ihrem Sterben

- aufgetragen- was fe mir - hat fagen wollen.“ Er
ftotterte mehr als ihm lieb war und fehte

barfh dazu: ..Ih für meine Perfon hab'
ihr nix zu fagen g'habt! Ih nix.“
Jetzt dämmerte dem Pfarrer der Zufam
menhang. und er erriet. wen er vor fih
habe.

„Ach Sie find's!“ rief er lebhaft und mit

verftehendem Ricken. ..Der Herr Halden
wang. den die Frau Hahn-Witwe hat fprehen
wollen. wie's fo fchlecht mit ihr geftanden
hat?! Zu fpät kommen Sie da Gott fe

i

Dank nicht! Es geht beffer mit ihr!“
Der Haldenwang machte ein verdußtes.

beinahe erfchrockenes Gefiht und hielt im

Hutdrehen jäh ein. Alfo - fi
e war gar

niht tot. die Regine! Doh nicht tot] Er
atmete auf. unwillkürlih. als fiele ihm eine
Beklemmung. fchwer wie ein Feldftein. vom

Herzen.
.,Alfo -* fe lebt noh - fe lebt noch -
die - die Regine Hahn?“ ftammelte er ver
wirrt.

..Freilich lebt fie.“ beteuerte lähelnd der

junge Pfarrer. „der Doktor und ih hätten's
nicht geglaubt. daß fi

e wieder aufkäme. So
elend. wie fi

e war! Und fo verbrauhtl“
Er erzählte mit fihtliher Teilnahme. was
für ein jämmerlihes Leben fi

e gehabt hätte

mit ihrem leichtfinnigen. trunkfühtigen Mann.
und wie fi

e

nah feinem Tode vollends zn
fammengebrohen fei. ohne daß der Arzt reht
gewußt hätte. was es fei. ..Sie hat's doh
noch einmal überwunden.“ fhloß er herzlih.
..Sie if

t eine tapfere. brave Frau. die Frau
Hahn. und hat in ihrer Armut kein leichtes
Leben vor fih. Aber wenn's ihre Gefund
heit aushält. wird fi
e fih mit Gottes Hilfe
fhon durhfhlagen.“

Der Bauer hörte ihm nur mit halbem
Ohr zu. Er hatte fih jetzt wieder gefaßt.
Sein nüchterner Verftand fehte fih gegen
über der Aufregung der letzten Wochen. Tage
und Stunden langfam. aber fiher wieder ins
Gleihgewiht. ins Ubergewiht. Was wollte
er denn überhaupt noch in Kirndorf? Wenn
die Regine Hahn wieder am Gefundwerdeu
war - was brauhte er fih noh groß au
zuftrengen'.) Da hatte er nichts mit ihr
auszumachen. Niht fo viel! Während der
Pfarrer noch fprah. fhwankte er fchon. ob
er niht einfah mit einem ..B'hüt Gott und

fhönen Dank!“ wieder davongehen follte
-

dorthin. wo er hergekommen war. Aber als

der Pfarrer ausgeredet hatte und ihn mit
ein paar fragenden Augen anfah. als ver

ftünde er jetzt doppelt fo viel. als er ein

gangs niht verftanden hatte. und wollte ihm
behilflich fein. feinen guten Vorfah auszu
führen
- da traute er fih's doch niht reht.

fo mir nihts. dir nihts umzukehren. Aus

Anfland niht. Und aus Vorficht niht.
..So -- fe lebt alfo noch.“ rekapitulierte

er noh einmal verlegen. bedahtfam und rauh.
..Ia. und gehen Sie nur hinüber. Herr
Haldenwang] Sie wird fih freuen über

Ihren Befuh. Sie kann eine Freude bran

hen. Wenn Sie um die Kirche gehen und
die Gaffe rechts hin. das vorleßte Häuschen.
da wohnt die Frau Hahn.“ Der Pfarrer
mahte ihm durh Gebärden über den Zaun
weg den Gang deutlih und niekte ihm er

mutigend zu.
..Da - will ic
h

halt 'nüber und ,Grüß
Gott* fagen.“ kam es zögerud und nach einem

Lippenbeißen aus des Haldenwang Mund.
Er fchleuferte ungefchickt den Hut. räufperte
fih und ging. ..B'hüt Gott und fchönen
Dank!“

Der Pfarrer erwiderte den Gruß und fah
ihm einen Augenblick nach. wie er unter den

K'aftanienbäumen hin ohne Eile über den
Kirhplatz fchritt. Dann trat er zurück in

feinen Garten

Hinter der Kirche drückte der Haldenwang
den Hut feft auf den Kopf. Er machte fe

i

nen verkniffenften Mund und fah aus. als

müßte er einen verflixt fauren Trank zu fih
nehmen
- in drei Deihenkers Namen. Kurz

mahen wollt' er's i
n jedem Fall. Höllifh

kurz. Und bloß. weil's niht anders ging.
Um des Pfarrers willen. Aus fakrifher Gut
mütigkeit. Er nahm feinen zähefteu Shritt
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an und eine hothmütig-gleichgültige Miene.

Den Kopf im Nacken - ganz er felber -
ging er die Gaffe hinunter. Mit verdroffe
nem Zwinkern fuchte er das befchriebene

Haus.
Jetzt hatte er's. Das war's. Mit dem
verfallenen Dach und den fthiefhängenden
Läden und -
Er ftnhte und hielt unwillkürlich an.
Auf der Bank vor dem ürmlichen Haufe
faß eine Frau. Sie war in ein Woklentuch
gehüllt bis über den Kopf. troh der fom
inerlichen Mittagswärme. Sie fah einem
kleinen Kinde zu. das vor ihr am Boden
mit kleinen Holzftücken fpielte. und blinzelte
dann nach der Sonne. als möchte fi

e der

zum Dank für ihre Wärme mitten ins Licht
fchauen. Wie fi

e

fo das Geficht hob und

das Tuch ein wenig verrutfchte. fah er die

dunklen Zöpfe über dem Kopf und den Mund
und einen Schimmer der Augen. Und fo

blaß und verzehrt und eingefallen fi
e war.

erkannte er fie. Es war die Regine .,

Zögernd. etwas weniger ftramm und trotzig.
als er herangerückt war. trat er näher.
Sie achtete erft auf ihn. als er faft vor

ihr ftand.
Einen Moment ftarrte fi

e

ihn an. Die

kirfchbraunen großen Augen irrten verftänd
nislos über ihn hin.
Vlöleich zuckte fi

e

zufammen. Mit einem
halben Schrei hob fi

e

fich von der Bank

und machte eine Bewegung. als wollte fi
e

flüchten. Tann fiel fi
e kraftlos zurück. um

ganzen Leibe zitternd,

„Du bift's.“ ftammelte fie. „barmherziger
Gott. du!“ .Ihr Kopf lehnte fich gegen die

Hauswand. und ihre Augen fchloffen fich,
Nun hatte fich der Bauer vorgenommen.
es kurz und kantig zu machen. Aber für's
erfte nahm auch ihm das Wiederfehen die

Stimme. Doch er ermannte fich. und ohne

fi
e

anzufehen. begann er in haftigem. pahig

abweifendent Ton zu fprechen.

..Ich bin's. Der Haldenwang. Euer

Pfarrer hat mir gefchrieben. Jhr lägt auf
den Tod. Eher konnt' ic

h net weg von da

heim. Jeßt feh' ich. daß Jhr wieder bei
einander feid, Da will ic
h net aufhalten.
Bloß Grüß' Gott und Adje!“
Er bot ihr keine Hand. Den Blick hielt
er beharrlich nieder und kante die Lippen.

Er nickte nur. Den Hut auf dem Kopfe.
Und ftand. als wollte er gleich wieder gehen.

Sie fchlug die Augen auf. Unfaglich müde
und traurig fchauten fie zu ihm hinüber und

_ftanden in Tränen. während ihre Stimme

fich beherrfchte.

„Ich dank' dir“
-

fi
e konnte ihn nicht

„ihrzen“ -. „Ich dank' dir. daß d
'

ge

kommen bift. Ich weiß. was es dich ge
koftet hat. Ich dank' halt!“
„'s ift fchon gut. Ich wär' auch net ge

kommen. wenn ic
h gewußt hätt'. daß dir's

beffer geht. Ich net. Bloß wei( er ge
fchrieben hat. du lügft zum Sterben. Und

hätt'ft mir was zu fagen. - Jeßt braucht's
des net. Alfo adje beifammen!“ Entfchloffen
trat er von ihr weg.
Sie hing mit brennenden Augen an ihm.
„Willft mich net auch fo hören?“ rang

es fich tonlos und doch mit leidenfchaftlicher
Bitte von ihren verfärbten Lippen. ..Wer
weiß, wie lang ich's noch treib'? Und

fehen tun wir uns doch net wieder. du und

ich!“
„Des ftimmt!“ fagte er widerwillig. Und

widerwillig. von der Seite fchielte er nach

ihr hin. So fehr ,Krankheit und Elend an
ihr gezehrt hatten. ihre Züge waren die alten.
wie er fie vor Jahren gekannt hatte. Ihre
dunklen Augen hatten nichts von ihrer Kraft
verloren. wenn fi

e

auch weinten ftatt [achten.

Es ftach ihn ins Herz und zog ihn fort und
hielt ihn in einem.

..Wenn d
' mir was zu fagen haft“

-- er
blickte um fich. um fich zu überzeugen. daß
in der ausgeftorbenen Gaffe. die gleich da

hinter ins Feld lief. keiner mit Horchen um
den Weg war -. „mach's kurz. Ich wüßt'
net. was zwifchen uns zu reden wär'. Ich
nett“

„Du net.“ gab fi
e leife zurück. ..des weiß

ich. Du net] Du denkft bloß: Die Re
gine hat mir die Treu' gebrochen. falfch und
hinterhältig und gottoergeffen und -“
..Ich mein'. 's hat feine Richtigkeit. wenn

ic
h

fo denk'. Seine millionifche Richtigkeit!“
erwiderte er troßig.

„Aber haft auch gedacht. wie's hat über

mich kommen können? Haft dran gedacht. ein

einziges Mal, Martin?" Und jeßt ftürzten
ihr die Worte hervor. jeh. drängend. ohne
Wahl. als wären fi

e

feit Jahr und Tag auf
behalten. und fi

e klammerte fich an der Bank

feft. als zwänge fi
e

fich fo
.

daß fi
e

nicht

fchrie vor Schmerz: „Ich hab' doch immer

bloß dich gern g'habt. keinen fonft! Und
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damals - ic
h war jung und war heiß

-
und der Hahnbaptift if

t

hinter inir her ge
wefen wie der Jäger hinterm Wild mit fe

i

ner Kaßenfreundlichkeit und feiner gewichften
Larv' und fein'm Schönreden. und du. du

haft mich vertröftet von einem Jahr ins
andre und bift fort! Warum bift fort?
Warum haft bloß an dein' Stärke gedacht
und net an mein' Schwäche? Warum haft

mich net g'uommen. wo dir keine in der

Welt lieber war als ich? Wie d
'

fort warft.
war's aus. Da hab' ich zweifelt an dir.
weil du dein' Vater haft ftärker fein laffen
mit fein'm Hochmut gegen die ,Bettelfipp".

ftärker als deine Lieb'. Und ,er nimmt dich
in Ewigkeit net.“ hat der Hahnbaptift ge

höhnt. Und ,er läßt dich doch fißen.* hat
mein' Mutter gefchimpft. Und ic

h war z'

ftolz. dir zu fchreiben: Komm! Ich hab'
kein' Kraft mehr. z' warten. z' ftolz und z'

dumm. bis ich
-- bis ic

h

mich in'r fchwa
chen Stund' dem Hahnbaptift hing'fchmiffen

hab'l Und hab' dir die Treu' gebrochen.

obwohl ic
h kein' fonft gern g'habt hab' wie

bloß dich! Warum bift fort? Warum haft

mich allein gelaffen? Warum? Warum?“
Sie war aufgefprungen und ftand bei ihm.
Der Atem war ihr vergangen vor der leiden

fchaftlichen Rede. und fie rang die Hände.
Das Warum konnte fie nur noch fliiftern.
nur ihre Augen fprachen noch zu ihm. ihr
verkämpftes. trauriges. wehes Geficht. und

fagten wieder uud wieder „Warum und
warum?“
Der Haldenwang ftand ihr gegenüber. wie
feftgewurzelt. Noch eben. wie fi

e angefangen

hatte. war er fo ficher gewefen. fo troßig
im Gefühl feines Rechthabens. feiner Herab
laffung. feiner Verachtung. Jn dem felfen
feften Wiffen um ihre unverzeihliche Schuld
gegen ihn. Und jetzt. wie er fie fo vor fich

fah in all ihrer Verzweiflung. wie fi
e

fo

fprach. nur mit dem Herzen. nicht mit dem

Verftand. und nur wie in einem einzigen
Auffchrei aus niedergedrückter. feit Jahren
verquälter Wehmut und verlorenem Glück.
da wollten ihm die Worte nicht kommen.

fie zurückzuweifen und abzutrumpfen. Da

überfiel ihn der Gedanke und das Gefühl

feiner Mitfchuld als ein fo Neues. Unglaub

liches. Übermächtiges. daß er fich nicht wehren
konnte. Der fonft fo feftgepreßte Mund

ftand ihm offen. und feine Augen waren auf
geriffen in ftarrem Staunen wie nie

Das Kind. ein Mädchen von etwa vier

Jahren. hatte mit dem Spiel am Boden
aufgehört und drückte fich an die Mutter. er

fchreckt über deren Erregung und »den frem
den. fteifen Mann. Ihre Mutter 'ftrich ihr
über den zerzauften Kopf und zupfte un

willkürlich an ihrem dürftigen Kleidchen,

Dann fchickte fi
e

fi
e weg mit einem Auftrag

in die Küche.
.,Denk' net. ic

h wollt' und dürft' dir was

vorwerfen.“ begann fie. wieder. jetzt ruhiger

und mit erfchöpfter Traurigkeit. während fi
e

fich wieder auf die Bank gleiten ließ. „Bloß
ich bin fchuld. Aber ic

h

hab's gebüßt. Der
Hahnbaptift hat mich ins Elend gefchleppt.

knietief. und gefchunden. als wär' ich kein

Menfch. 's wär' net viel hingewefen. wenn

ich 'm nachgeftorben wär'!“ Sie fchauerte
zufammen. als dürfe fi

e an das Vergangene

nicht denken und noch weniger davon reden.

„'s hat mich bloß geplagt. wie ic
h

auf den

Tod gelegen hab'. daß du mich zeitlebens
für'n fchlecht's Menfch halten follft. die dich
belogen und betrogen hat und fonft weiter

nix. Deshalb hab7 ic
h dir fchreiben laffen.

J-eßt weißt alles. Und ic
h dank' dir! Und

wenn dir's recht ift. follft mir verzeihen.
wenn du kannft. und im Frieden an mich
denken. net in Feindfchaftl Wie ic

h an dich!“
Sie ftreckte zaudernd. flehend ihre Hand von

fich zu ihm hinüber.
Der Haldenwang wußte nicht. wie's ge

fchah. aber es nahm ihn langfam herum.
und er legte feine Hand in die ihrige. aus

geftreckte.

„Jch trag' dir nix nach!“ murmelte er

dazu. Und dann noch leifer: ..B'hüt dich
Gott. Regine.“

Sie trafen fich in einem fcheuen Blick.

wie zwei. die fich kennen und doch nicht
kennen. Er lüftete den Hut und ging die
Gaffe zurück. die er gekommen war. ohne

fich untzufehen . .

Vom Kirchturm läutete es Mittag. Die
Leute kamen ihni entgegen ins Dorf. Er
lief vorbei. ohne auf einen Gruß zu achten.
Und lief heim. Trotz der heißen Mittags

ftunde. Sogar des Effens vergaß er über
dem Gehen. Und als er nach drei Stunden

feinen Hof wiederfah. war's ihm. als wäre
er eben erft fortgegangen von K*irndorf..die

Gaffe herunter. über den Kirchplah mit den

K'aftanien. am Pfarrhaus vorbei. durch Feld
und Wald. über Berg und Tal. durch Ort
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fchaft und Einfamkeit. Und als wäre der

Weg nicht halb fo toeit gewefen. als da er

ihn zuerft unternotttmett.

ochen vergingen und Monate. Das Korn

fiel unter der Senfe. und der Hafer
und die Gerfte. Die Ernte kam reich uttd
gut unter Dach. Der Herbft war da. faft
unverfehens. Auf dent Acker ztoifchen Bach
und Buchen war das Welfchkorn wohl ge

diehen. Längft hinth die goldgelben Kolben
in der Scheuer. Der Bauer pflügte für die

Winterfaat feinen Grund. Auch den nett

getvottnenen Boden vor dem Bttchetttoald

ftieß er jeßt fchon unt. Er wollte ihn kräf
tig düngen und für's nächfte Jahr noch
fruchtbarer ntachen. Der Oktobertoittd jagte
graue Wolken über ihtt hin ttttd tvirbelte

braunes Laub ttnt ihn her aus dent Wald

herunter und herüber von den Birken und

vom Obftgarten. Wie im Mai hielt er die
Hand feft ant Schcit und lenkte das Gefpattn

ntit zähem Säjritt bergauf uttd bergunter,
Bloß ntattchntal. wenn ihtt keiner fah. hielt
er mitten im Pflügett intte. als müßte er

fich verfchnaufen. und als toär7 er älter ge
worden und könnte nicht mehr fo auf fich

und atentlos machte. Er mußte verftohlen
hittattslttgen über fein Feld und über die

Dorftnark und weiter. als ihn die Augen
trugen. Der verkniffette. felbftgerechte Zug
wich aus feinem Geficht. Und es war ihm.
als hörte er neben fich eine Stimme. die

er kattttte und die rief: ..Warum bift fort?
Warum haft mich net genommen? Wo dir

doch keine in der Welt lieber war als ich?
Warum haft dein' Vater ftärker fein laffen.
bis - bis -“ Uttd der Haldenwang fchrak
auf. legte die Hand wieder an das Pflug

fcheit und rief ..Hüoh!“ und pflügte weiter.

Und jedesmal nachher war's ihm. als toäre
der Weg kürzer geworden nach Kirndorf.
kürzer als int Mai. kürzer als der Hinweg
und als fogar der Herweg. Als läg' eine
Schuld nicht bloß drüben. fondern auch hübett.
und ntüßte es möglich fein. daß eine ver

rechnet toürde in die andre ..
Und einmal. vielleicht im Mai. wenn die

Lerchen fich in den dunkelblauen Himmel
werfen und der latte Wind den Roggen
lockert. im Birkenlaub fpielt und den Duft
von den Obftbättmen und dem Wiefenkraut
und dem goldblütigen Raps zufammenträgt.
wird der Weg. der weite Weg .f

o

nahe fein.

..loshaufen“ wie noch itn Frühjahr. Aber daß ihn der Haldenwang noch eittntal geht.
es war nicht das Alttoerden. was ihn plagte Geb's Gott. nicht zu fpät

ZYWWKMWWMMMKWKWWWKKWKMKKMWWWMMMMKKKWWMMWWWWWWWWWWWMKWWB““

»
Z Das mädchen

Es geht der reife Sommet-ntind.
Ein Dunft liegt rings auf Erden -
Und ich foll Mutter werden -

O Gott. mein armes Kind!

Die Ähre neigt den oollett Schoß,

Und langfant. in dem fchtveren Drang

Löft leife fich. erfiillungsbang.

Ein Blatt der Rofe loc - -W
W
W
W
W
M
W
W
W
W
W
W
W
W
W
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W
W
W
W
W
W

W

W

Wie weh. wie weh mein armer Leib!
Laß wieder, Gott, auf Erden

Mich Tlhre, Rufe werden -

O nur kein Weib!

Wohin ihr liebes Körnlein fällt.
Das weiß die Mutterähce.
Wo für mein Kindlein wäre
Ein Bett auf diefer Welt?

Dec es mir gab. wünfeht ihtn den Tod
Nie foll's die Händlein ftreclcen.
Nie warmes Leben fchmeclten -

O wilde Muttecnot!

mia Forft

?KhüühühüWäülüWhWWWKMWWWWKWWWWKWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWWW?
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pädagogifche Uefarmbeftrebungen der Gegenwart
von tn. Elias

e
h an das Bekanntwerden diefer Tatfache eine

ausgedehnte Erörterung anfchloß. wurde die Frage
der Schulreform wieder einmal in den Border

grund des öffentlichen Jntereffes gerückt. Noch
mehr aber gefchah dies. als bald darauf durch
zwei Verfügungen des preußifchen Kultusminifters

zwei der Forderungen jener Denkfchrift verwirk

licht wurden: die allgemeine Durchführung der

Kurzftunde und die Abfchaffung des Extemporales.

diefer ..Qual fiir Eltern und Schüler“. Aber
mit diefen Reformen. fo dankenswert fi

e im ein

zelnen ftnd. und fo wichtige Fortfchritte fi
e be

deuten. kann doch die Reformbeweguug keines

wegs abgefchloffen fein.

Freilich. die von den Kritikern der heutigen

Schule geforderten Reformen find fo mannig

faltig. daß man in Verlegenheit gerät. wenn
man jagen foll. welche die wefentlichften find.

Immerhin fcheint es mir. als ob aus dem Wirr
warr. der heute noch auf diefem Gebiete herrfcht.
einige wenige Grundfätze fich allgemeine Anerken

nung verfchaffen und die Grundlage für die

Schule der Zukunft darftellen. Es find diejeni
gen Beftrebungen. die hauptfächlich charakterifiert
werden durch die Namen Lich. Kerfchenftei
ner und Sickinger. Beftrebungen. die zum Teil
weit auseinandergehen. aber doch gemeinfame

Gefichtspunkte aufweifen. und von denen jede an

ihrem Teil dazu beiträgt. eine Befferung unfrcr
Säfulverhiiltniffe herbeizuführen. Wenn ich ftatt
der Namen ihrer hauptfächlichften Vertreter die

Bezeichnungen fiir die drei Schulgattungen nennen

foll. fo find es die Landerziehungsheime.
die Arbeitsfchule und das Mannheimer
Schulfhftem.

'.
7
1

Die
Landerziehungsheime lehnen fich in
ihrem ganzen Wefen und ihrer Einrichtung an

englifche Vorbilder an. Eine Schule in Abbots

holme in England if
t das direkte Mufter des

erften. von Ließ gegründeten L.-E.-H. in Ilfen
burg am Harz. Wie jene englifchen Schulen.
werden fi

e

fern von der Großftadt angelegt. und

zwar aus folgenden Griinden. die Lich in feinem
Jahrbuch ausfpricht: Den Grundfähen der Ent
wicklung des Menfchengefchlechts. fagt er. ent

fpricht in ihren Hauptzügen die des einzelnen

Menfchen. Es ift darum den Kindern nicht heil
fatn. in den verwickelten künftlichen Verhältniffen
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Z"""'""""""'"ls im vorigen Sommer eine Anzahl einer hochgefteigerten ftädtifchen Kultur aufzu

Z Frankfurter Ärzte unter Führung von wachfen. Daher wollen die L.-E.-H. im engften

Z U Profeffor Spieß in eitter Dentfchrift Zufammenhange mit der Natur das Kind wie? eine Reihe von Reformen für die höhe- derum das Gefunde. Starke. Einfache des Jugend
:Zutun ren Schulen Preußens forderten und zeitalters der Menfchheit durchleben laffen. das

ihm dazu aus der Welt des Märchens. der Sage.
der alten Gefchichte lebendig entgegentreten toll.

Es fall fich der fonnigen Romantik der erften
Jugend erfreuen. fich tummeln. wandern. feine
Hütte bauen am Flußufer. im Bufch. auf Höhen.
Denn. meint Ließ. der rauhe Ernft des Lebens
wird noch immer früh genug kommen. lind

Frohfinn. Glaube. freie Körper- und Geiftes
entwicklung in der Jugend find die befte Vor
bereitung darauf.

In diefen Schulen if
t die gemeinfame Er

ziehung der Gefchlechter. Koedukation. atcf der
Unter- und der Oberftufe. vom fiebenten bis zum
dreizehnten und vom fechzehnten bis zum neun

zehnten Iahre. nicht aber auf der gefährlichen

Mittelftufe. dem Übergangsalter vom dreizehnten
bis zum fechzehnten Jahre durchgeführt. Der
Hauptwerk in diefen Anftalten wird auf die Er
ziehung zur Selbftändigkeit gelegt. Je etwa
zehn Schüler fchließen fich mit einem Lehrer zu
einer Familie zufammen. Innerhalb der Heime.
die meift ein großes Areal an Wald. Feldern.
Teichen ufw. umfaffen. wird zum Teil mit Hilfe
der Zöglinge. foweit es möglich ift. alles an

gefertigt. was die Schulgemeinde braucht. Die

Schüler müffen felbft mithelfen bei der Feldarbeit
und den hauptfächlichften Handwerken: Bäckerei.

Tifchlerei. Sthlofferei ufw. Der Unterricht fchließt
fich in der Hauptfache dem Lehrplan der Ober
realfchule an. wird aber den Verhältnijfen der
Anftalt entfprechend frei umgeftnltet.
Von demfelben Grundgedanken wie die L.-E.-H.
gehen die von l)r. Guftav aneken begrün
deten Freien Schulgemeinden aus. Dtefe
erheben fogar den Anfprnch. der Schulthpus
der Zukunft zu fein. Das vollftiindig Neue an
den ..Freien Schulgemeinden" if

t die Form ihrer
Organifation. Mit dem Namen will Whtieten
fagen. daß er nicht Schüler und Lehrer als Sub
jekte und Objekte der Erziehung einander gegen

überftellt. fondern fi
e beide zufammenfaffen will

als Schulgemeinde. die Form der neuen Schule
foll Kameradfchaftlichkeit fein. Kameradfchaftlich
keit durch und durch im Unterricht und in der

Verfaffung. nicht in einem fentimentalen Sinne
lediglich perfönlicher Vertraulichkeit oder Leut

feligkeit. Einftweilen hat Whneken allerdings
mit der Durchführung feiner Ideen Schiffbrueh
gelitten. Die meiningifche Schulbehörde hat das
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Fortbeftehen feiner Schule in Wickersdorf nur
unter der Bedingung geftattet. daß ihr Begründer
und Leiter Whneken ausgefchieden ift. In andern
Teilen Deutfchlands if

t der Gedanke jedoch wieder

aufgenommen worden. und erft leßthin haben die

Tageszeitungen einen Aufruf zur Begründung
einer ..Freien Schulgemeinde“ veröffentlicht. den
Männer wie Ferd. Avenarius. Georg Hirth. Karl
Lamprecht tt. a. unterzeichnet haben.
Aber L.-E.-H und Freie Schulgemeinden find
für lange doch nur Schulen für Kinder fehr

reicher Leute. die. wie Engländer und Amerikaner.

fehr hohe Summen für die Erziehung ihrer Kin
der ausgeben können und wollen, Darum hat
ein andrer Schulmann. l)r. Kapff in Stuttgart.
die Idee in etwas andrer Form aufgenommen*

Auch er nimmt fich eine englifche Schulart zum
Muller. die Grammar 313110013,die in England

außerhalb der Stadt eingerichtet find. aber keine

.Internate befißeu. da die Schüler täglich zu ihren

Familien zurückkehren. Auf das Leben in frifäjer

Luft wird alfo auch hier nicht verzichtet. fchon weil
die angeftrebte erziehliche Beeinfluffung der Zög

linge die Bewegungsfreiheit einfacher ländlicher

Verhältniffe und eine gefunde Umgebung erfor
dert. Dagegen follen die Zöglinge ihren Eltern

nur. foweit unumgänglich notwendig. entzogen.

diefe vielmehr zur erzieherifchen Mitarbeit ver

anlaßt werden. So kam Kal-*ff dazu. als Ort der
Errichtung für feine ..Erziehttngsfchule“ die
Großftadt zu wählen. weil dort eine wefentliche

Konkurrenz für die öffentlichen Schulen nicht in

Betracht kommt. die wiinfchenswerte Auswahl an

Schülermaterial zu Gebote fteht und die Erzie
hungsnot am größten ift. Er bezeichnet als den
geeignelften Ort für die Erziehungsjchule der

nächften Zukunft die Peripherie großer Städte.

..nicht da. wo die legten Kaminfchlote und Zins
blötke als Wahrzeichen des Mafchinenzeitalters in
das Land hineinragen. fondern dort. wo waldige

Höhen und grüne Gärten fi
e begrenzen und

fchmucke Villen aus den Baumwipfeln hervor
lugen.“ Im Gegenfaß zu den L.-E.-H.. für
die die Aufgabe der Beherbergung und Beköfti

gung der Zöglinge und ihrer Befchäftigung in
den Freiftunden von grundlegender Bedeutung

ift. kann diefe Schule ihre ganze erzieherifche
Tätigkeit während des Unterrichts. wozu auch

hier Spiel. Exkurfionen ufw. zu rechnen find.
und der fich anfchließenden Arbeitsftunden kon

zentrieren, Die Schüler. die in der Stadt felbft
wohnen. fahren ntorgens zur Schule und erhalten
im Laufe des Vormittags den theoretifchen und

wiffenfchaftlichen Unterricht. foweit er mit den

technifchen Fächern nicht direkt zufammenhängt.

Sodann findet eine gemeinfame Mahlzeit ftatt.
worauf naäj einer längeren Erholungspaufe nach
mittags der Unterricht in den technifchen Fächern

* Kapff. ..Die Erziehungsfchule“. Stuttgart. o. J.

fortgefth wird. Nach nochmaliger Unterbrechung
durch Einnahme eines Vefpers verfammeln fich
dann zuletzt Lehrer und Schüler noch einmal zu
kurzer Wiederholung des in den Vormittags

ftunden durchgenommenen Penfums oder zur
Kontrollierung der fchwächeren Schüler. ob fie
das vormittags Behandelte genügend verftanden

haben. in zwanglofer Form. worauf die Haus
aufgaben angefertigt werden. Damit if

t die
Tagesarbeit beendigt und die Schüler gehören
fiir den Reft des Tages ganz der Familie. zu
der fi

e die Bahn zurückführt. Zwei Nachmittage
find fchulfrei. an diefen Tagen kehren die Schüler
fchon vormittags nach Haufe zurück und erledigen
dort ihre häuslichen Aufgaben. haben auch Ge

legenheit. in der Stadt privaten Unterricht in Mufik
und dergleichen zu nehmen. Nach diefen Grund

fäßen hat l)r. Kapff eine Schule in dem Villenort
Deggerloch bei Stuttgart und der Schreiber diefer
Zeilen eine ebenfolche in Darmfladt errichtet.

während
diefe Reformverfuche fich im wefent

lichen auf den Unterricht der höheren Schu
len beziehen und immer. auch wenn fi

e im wei

teften Maße verwirklicht werden. nur einem ver
hältnismäßig kleinen Teile der Jugend zugute
kommen können. if

t die Reform. zu deren Schil
derung ich nun übergehen will. eine. die das
Wefen des gefamten Unterrichts betrifft. alfa
fowohl die Volks- wie die höheren Schulen be
rührt. Es if

t die Frage der Arbeitsfchule.
die jeßt die gefamte pädagogifche Welt bewegt.
in vielen Schriften theoretifch begründet und an
vielen Orten fchon praktifch durchgeführt ift. Von
welcher großen Bedeutung diefe Frage fein muß.
mag äußerlich fchon aus dem Untftande hervor
gehen. daß der im Oktober vorigen Jahres vom
Bund für Schulreform nach Dresden berufene

Erfte Deutfche Kongreß für Ingendbildung und

Jugendkunde fich faft ausfchließlich mit der Frage
der Arbeitsfchule befchäftigte und die Grundfäpe
fowie die Anwendung der Arbeitsfchule auf den

Gefamtunterricht und die einzelnen Unterrichts

fächer von insgefamt vierzehn Referenten behandeln

ließ. und daß ferner die Arbeitsfchule den Haupt
verhandlungsgegenftand für die letzte Berliner
Pfingftverfammlung der deutfchen Lehrer bildete.

Die Gründe für die Forderung einer lim

kehr der Pädagogik in der Richtung von der fo

genannten Lernfchule zur Arbeitsfchule find bei
allen Schulmännern. die diefe Forderung er

heben. im wefentlichen diefelben. Es ift in der
Hauptfache die an und für fich faft troftlofe Er
kenntnis. die einen jeden Schulmann fchon ein
mal erfaßt hat. der es ernft nimmt mit feinem
Beruf. und der nicht ein bloßer Schulhalter ift.
wenn er die Refultate feiner aufreibenden. ge

wiffenhaften Arbeit betrachtet. fe
i

es der Volks

fchullehrer oder der Oberlehrer. Am fchärfften
hat dies Kerfchenfteiner attsgefprochen in feiner



itiii"minuten[im[until"nutrition"Bädagogifche Reformbeftrebungen der Gegenwart. nimmt"i.un"ernannte" 315

zuerft 1907 erfchienenen Schrift „Grundfragen
der Schulorganifation“ mit den feitdem viel zi
tierten Worten: ..Wohl wenig Menfchen im Deut

fchen Reiche haben ein klares Bild von den Er
folgen unfrer unter taufend Mühen und Sorgen
ungezählter wackerer Lehrer aufgewendeten Bil
dungsarbeit. Bei uns in Bayern. wo auf die

fiebenjührige Werktagsfchulpflicht und auf die

Entlaßprüfung aus der Werktagsfchule eine obli
gatorifehe Entlaßpriifung aus der Sonntagsfchule
folgt. haben wir einen folchen Einblick. Er ift

geradezu niederfchmetternd. wenigftens was den

Wiffensinhalt betrifft. Die mit Wiffensftoffen
fchön patinierten dreizehnjährigen Kinderköpfe er

fchienen bei der Revifion am Ende des fechzehnten
Lebensjahres wie blankpolierte hohle Kupfer

leffel. Die Vatina war unecht. und drei Jahre
Wind und Wetter des praktifchen Lebens ge
nügten. fie zu zerftören. Als ich vor neun

Jahren zum erftenmal bei den Entlaffungs
prüfungen diefen greüen Gegenfaß zwifchen den

Ergebniffen beider Schulen bemerkte. als ich fah.
wie felbft die beften Lehrkräfte mit Schmerz und

Wehmut nach den Früchten ihrer Lebensarbeit

fuehten. da wußte ich beftimmt. daß unfre auf
ncöglichft vielfeitige Bildung oder. beffer gefagt.
auf möglichft reichhaltiges Wiffen gerichtete Schul
arbeit eine Danaidenarbeit war.“
Und ähnlich wie bei der Volksfchule if

t das

Ergebnis auch bei den höheren Schulen. Bro
feffor Wetekamp. der Direktor des Werner
Siemens-Realghmnafiums in Schöneberg. fagt
darüber in feiner Schrift ..Selbftbetätigung und

Schaffensfreude“: ..Das Urteil Kerfchenfteiners
ftimmt zu meinen Erfahrungen. denn immer und
immer wieder begegnete mir bei den Schülern
ein beklagenswerter Mangel an Neigung zum
Mitarbeiten und an Selbftvertrauen. immer

wieder mußte ich im naturwiffenfchaftlichen wie

im Rechenunterricht die Erfahrung machen. daß
ich bei Fragen nach den einfachften Dingen. zu
deren Beantwortung eine Hilfe iiberhaupt nicht
nötig war. die Antwort bekam: ,Das haben wir

noch nicht gehabt* oder ,Das fteht nicht im Buche*.
Wenn ich nun auf der andern Seite fah. mit

welcher Hingebung und Treue von den Lehrern
gearbeitet wurde. fo war es mir um fo klarer.

daß nicht bei den Lehrern. fondern im Shftem
die Schuld zu fuchen fein mußte.“ Und er

kommt zu demfelben Ergebnis wie Kerfchen
fteiner. indem er als Grund angibt: ..Das 8te(
unfrer Schulen. und zwar von der unterften
Klaffe der Volksfehule bis zur Oberftufe der

höheren Schulen. ift. wie fich das gefchichtlich

leicht erklärt. trop aller guten Abfichten auch
heute noch in erfter Reihe die Pflege des Wif
fcns; da es aber ja heute doch nichtmehr mög
lich ift. wie zur Zeit der Lateinfchule des Mittel
alters. den Schülern das ganze Wiffen der Zeit
in möglichft umfangreichem Maße zu übermitteln.

fo ftellen Kerfehenfteiner wie Wetekamp ufro. für
die Schule ein neues Ziel. nämlich den Schüler
durch Selbftbetiitigung zu felbftändigem
Arbeiten heranzubilden und ihn fo weit

zu fördern. daß er imftande ift. auf einem oder

mehreren Gebieten die reichlich vorhandenen Hilfs
mittel zu eigner Weiterarbeit zu benutzen.

*

Es foll dies nicht etwa in der Weife ge
fchehen. daß. wie man nach dem Namen ..Ar
beitsfchule" leicht vermuten könnte. ein neues

Unterrichtsfach. die fogenannte erziehliche Knaben

handarbeit. eingeführt oder gar in den Mittel
punkt des Schulbetriebs geftellt wird. Es han
delt fich vielmehr darum. daß der Erwerb von

Kenntniffen weniger durch Mitteilung. fondern
mehr aktiv. durch eignes Sehen. Beobachten und

Experimentieren erfolgen foll. alfo um eine Ber
bindung geiftiger und körperlicher Tätigkeit. Ich
glaube. es wird wohl am beften fein. wenn ich.
um das Wefen diefer neuen Schulform darzu

ftelken. fchildre. in welcher Weife in der Ar
beitsfchule der Unterricht auf der unterften Stufe.
den Elementarklaffen oder der Borfchule gehand

habt werden foll. und wie er fich fpäter in den

einzelnen Fächern darftellt.

Auf der Unterftufe wird zunächft der Haupt
wert darauf gelegt. daß der Übergang vom Haus
zur Schule. vom Spiel zum Ernft für das Kind

nicht allzu fchroff werde. Darum gilt die erfte
Zeit nach dem Eintritt der Kinder in die Schule
wefentlich der Pflege der Sinne und der Auf
merkfamkeit. die aber nicht dem äußeren ..Du
follf “. fondern dem inneren Intereffe entfpringen

foll. Es wird zunächft verfucht. die Kinder hei
mifch zu machen und dadurch an das Sprechen

zu gewöhnen. daß man auf ihren Erfahrungs
kreis eingeht und fich von ihnen erzählen läßt,
Dann geht es gleich daran. Gegenftände. die dem
Kinde bekannt find. in Ton oder in Vluftilin
zu formen und niit Stäbchen und dem Zeichen
ftift nachzubilden. Auf diefe Weife wird Hand
und Auge geübt und vor allen Dingen gefucht.
den Kindern die Schule zu einem Aufenthalts
ort zu machen. zu dem fi

e gern kommen. Aus
dem Anfchauungsunterricht. dein Formen und

Stäbchenlegen entwickelt fich ein Lautierkurs. und
im Anfchluß an diefen beginnt dann das Lefen
und Schreiben. Die Laute werden zuerft in

großen Antiquabuchftaben durch Täfelchen gelegt.

dann werden die gewonnenen Formen mit Blei

ftift nachgezeichnet, Später. wenn eine größere

Zahl von folchen Buchftaben gelernt ift. kommt
der Lefekaften. Nachdem auch hierin einige Fer
tigkeit erreicht ift. wird zu zufammenhängendem

Text in der Fidel übergegangen.

Auch der Rechenunterricht wird an das Stäb

chenlegen angefchloffen. und fpielend werden auf

diefe Weife die vier Spezies im Zahlenraum von

1 bis 100 bewältigt. Bei allen diefen Tätig
keiten wird nicht nach einem beftimmten Lehr
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oder gar Stundenplan gearbeitet. der Unterricht

auf der Unterftufe if
t (kiefamtunterricht; er wird

auch häufig durch Spiel im Hof oder Garten
oder durch Spaziergänge unterbrochen.
Sind fo Augen und Hände der Kinder durch
das Formen. Stäbchenlegen. Leien und Zeichnen
im Anfchauungs- und Rechenunterricht gut geübt.

die Haudmuskeln gekräftigt. dann wird erft zum

wirklichen Schreiben übergegangen. und zwar

fofort mit Tinte und Feder. bei Wen-lamp erft
nach einem halben Jahre. Da aber nach diefen
Voriibungen das Schreibenlernen unglaublich rafch
vorwärtsgeht. wird auch beim Schreiben im

erften Schuljahre mindefteiis diefelbe Fertigkeit

erzielt wie bei der alten Methode. nach der fofort
beim Schulbeginn gefchrjeben wird.

*

Sind auf diefe Wei'fe die Kinder an Selbft
beobachten und Selbfttätigkeit gewöhnt. fo fällt

es nicht fchiver. auch in den folgenden Klaffen
mit Zuhilfenahme des Arbeitsprinzips ganz andre
Erfolge zu erzielen. als es feither möglich war,

Denn die Kenntniffe und Erkenntniife. die der

Schüler durch Selbfttätigkeit fich erworben hat.

haften auf ganz andre Art als folche. die ihm
durch Vortrag. Abfragen. mechanifche Einprägung
und dergleichen beigebracht wordeti find. Wenn

eine Klaffe z. B. einmal am Sandtiich eine Land

fchaft mit ihren Tälern und Höhen. 'tlußläufen
und Eifenbahnen. kleineren und größeren Städten

hat entftehen fehen. fo hat fi
e davon eine viel

fichercre Kenntnis. als wenn fi
e

diefelbe Landfchaft
an der Karte hat kennen lernen. lind ebenfo

if
t es in allen andern Fächern. Im gefchichtlichen

Unterricht geht die Arbeitsfchule von der Heimat
aus. lehrt. wie das. was jept in der engeren

Heimat vorhanden ift. allmählich gefchichtlich ge

worden ift. und intereffiert fo den Schüler fiir
die Tatiachen der Geichichte. indem fi

e die Ber

gangeiiheit mit der Gegenwart. das engere und

weitere Vaterland mit dem Wohnort und deffen
nächfter Umgebung in Beziehungen bringt. Wenn

dann der Schüler fpäterhin weiter in die Quellen
der Gefchichte eingeführt wird. wenn er Denk

wiirdigkeiten großer Männer. fe
i

es aua) in einem

Auszug. kennen lernt. wenn ihm an vatcrländi

fchen Gedenktagen deren Bedeutung gefchildert

wird. dann wird ihm die Gefchichte lebendig.
dann if

t fi
e

nicht ein totes Aneinanderreihen von

Zahlen und Namen. fondern ein Stück eignen

Erlebens. das haften bleibt. Die Natur aber
lernt der Schüler der Arbeitsfchule im Freien.

auf Wanderungen und Ausflügen oder aua) im

botanifchen oder zoologifchen Garten und im

Mufeum kennen.

In diefer Weile wird das Arbeitsprinzip. das
Prinzip der Erweckung und Wachhaltung des

Jutereffes. der Belebung des Unterrichts auf den

verfchiedenen Stufen und in den verfchledenen
Unterrichtsfächern durchgeführt. und durch diefen

Unterricht wollen die Männer. die die Arbeits

fchule fordern und zum Teil auch praltifch ein
geführt haben. die Übelftände bekämpfen. derent

wegen fi
e

zur Arbeitsfchule gekommen find.

von
ähnlichen Grundgedanken wie Kerfchen

fteiner und die Männer der Arbeiteichule
geht Sickinger au.. der Begründer des Mann
heimer Schulfhftems. Allein er fucht das
auch von ihm erkannte Übel auf andre Weite

zu bekämpfen. Zum Verftändnis der von ihm
durchgeführten eigenartigen Reform if

t vor allen
Dingen zu bemerken. daß in Baden. wie übrigens
auch in Baht-rn. die allgemeine Bolislchule be

ftcht. das heißt daß es weder Mittelfihnlen noch
Borfchulen gibt. Alle Schüler alfo. die keine

höheren Schulen befuchen. und auch diejenigen.
die fpäter in die höheren Schulen eintreten wollen.
miiffen. foweit fi

e

nicht in Privaifchulen unter

richtet werden. die Vollsfchule befuchen. Nun
geht Sickinger von der Beobachtung aus. daß

nicht alle Schüler. die in die unterfte Boltsfchnl
klai'fe eintreten. das Ziel der achtftufigen Volks
'fchule erreichen. weil nicht alle Kinder dasjenige
Maß von Begabung befißen. das zur Erreichung
des jeweiligen Klaffenzieles erforderlich ift. und

weil auch von denen. bei denen es an und ftir
fich der Fall wäre. noch ein Teil zuriickbleibt
wegen ungiinftiger häuslicher Verhältiiiffe. oder
iveil fi

e wegenKrantheit oder aus fonftigen
äußeren llrfachen d'ie Schule längere Zeit vec

fäumen mußten. Diefe Schüler bleiben unter
den gewöhnlichen Verhältniffen am Ende des

Schuljahres in der Klaffe fißen und miiffen fi
e

noch einmal durchmachen. Ganz abgelehen von
den feelifchen Schäden und dem verlorenen Jahr
wird es in der Volksfchule diefen unglücklichen

Repetenten unmöglich gemacht. in ihrer Schul
bildung einen geiviffen Abfchluß zu erhalten.

In Mannheim verjährt man daher folgender
maßen: Die Schüler. die am Schluß des Schul
jahres ini Hanptllaffenfhftem nach dem überein

ftiiiiineiiden Urteil des Klaffcnledrers und des

Schulleiters nicht derart fortgefchritten find. daß

fi
e vorausfichtlich auf der nächften Stufe rnit

Erfolg am Unterricht teilnehmen können. das

heißt die nicht verfepungsiähigen. die anderwärts

zum Sißeubleiben verurteilt find. werden aus

mehreren benachbarten Schnlhäufern zu gemein

fameu Klaflen. fogenannten Förderklaffen. zu
fainmengelchloffen.

Fiir diefe. deren Schillerzahl dreißig bis ein
unddreißig nicht überfteigen darf. werden nur

erfahrene Lehrer ausgewählt. die fiir die Be

handlung der Schwachen Luft und belonderes

Geichick haben und mit ihren Klaffen von Stufe

zu Stufe aiiffteigen. Zn den Förderklaffen if
t

außerdem dem Lehrer größere Bewegungsfreiheit

bei Auswahl des llnterrichtsftoffcs gewährt. damit

fich Unterrichtstempo und Methode der geringeren

Leiftungsfa'higkeit der Zöglinge beffer anpaffen
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können. Schüler. die durch diefe Sonderbehand
lung derart gefördert find. daß ihnen die fchwe
reren Arbeitsbedingungen der Hauptklaffen wieder

zugemutet werden können. treten am Schluß des
Schuljahres oder ausnahmsweife auch während
des Schuljahres in die ihrem Fortfchritt ent
fprechende Hauptklaffe iiber. Die iibrigen rücken

innerhalb des Förderklaffenfhftems empor und

werden aus einer der Abfchlußklaffen entlaffen.
Damit nämlich auch die auf der fünften und

fechften Stufe nach abfolvierter Schulpflicht zur
Entlaffung kommenden Schüler einen gewiffen
fchultnäßigen Abfchluß in den einzelnen Fächern
erhalten. tragen auf diefen Stufen gewiffe Par
allelzöten der Förderklaffen den Charakter von

Abfchlußklaffen. Solche Schüler aber. denen zur
erfolgreichen Mitarbeit die Verhältnijfe der För
derklaffen noch nicht günftig genug find. werden

nach einer von dem Schulleiter und dem Schul
arzt vorgenommenen Prüfung einer Hilfsklaffe
zugewiefen oder bei gänzlicher Bildungsunfähig
keit der Jdiotenanftalt iiberwiefen.
Aber nicht nur für die normalen und die

fchwächeren und weniger leiftungsfähigen Schüler
wird nach dem Mannheimer Schulfhftem geforgt.
fondern auch für die befjer und in gewiffen

Fächern hervorragend Begabten. Da es in Baden
keine Vorfehulen (wenigftens keine ftaatliehen oder

ftädtifchen) gibt. find an den Volksfchulen Vor

bereitungsklaffen für die höheren Schulen ein:

gerichtet. Fiir den Eintritt in diefe ift die foziale
Stellung und der Geldbeutel der Eltern nur teil

weife entfcheidend. nur infoweit. als die Eltern.
die nicht die Mittel haben. ihre Kinder fpäter
der höheren Schule zuzuführen. von deren Über:

weifung in diefe Klaffen abfehen. Sanft aber
können in diefe nur folche Knaben aufgenommen
werden. deren Leiftungen und Fleiß fi

e fiir den
Bildungsgang der höheren Schule geeignet er

fcheinen laffen. Auch die Aufgaben der Mittel

fchule werden nach dem Mannheimer Schulfhftem
von der unentgeltlichen Volksfchule übernommen.

Für die befonders gut Befähigten find fremd
fprachliche Klaffen mit dem Lehrziel der preu
ßijchen Mitteljchulen eingeführt. Fiir diefe können
von den Eltern am Schluß des vierten Schul
jahres folche Schiller angemeldet werden. die

durchweg gute Leiftungen aufzuweijen haben.
Sie machen im fünften Schuljahre zunächft einen
Vorkurs von vier wöchentlichen Stunden in den

fremden Sprachen außerhalb der eigentlichen

Schulzeit durch. und wenn fi
e

fich hierin bewährt

haben. bleiben fi
e in den legten drei Schuljahren

in den Sprachklaffen.
Eine dritte Einrichtung der Mannheimer Volks

fchule fucht Schülern mit einer befonderen Spezial
begabung. und zwar im Zeichnen. Gelegenheit zu

ritter ihrer Veranlagung entfprechenden Ausbil

dung zu geben. Zu diefem Zwecke bejteht an
jeder Knabcnfchule ein unentgeltlicher wahlfreier
Fortbildungskurs für die zwanzig befähigtften
Zeichner des fechften. fiebenten und achten Schul
jahres. Die Einrichtungen haben fich gut bewährt.
und fo if

t das Shftem bereits in einer ganzen
Reihe von Orten eingeführt.

Verlangt das Mannheimer Schulfhftem befon
dere. ihrer Individualität entfprechende Behand
lung für die fchwächer als der Durchfchnitt Be
fähigten und für die in einem Sonderfach. dem

Zeichnen. hervorragend Befähigten. fo fordert ein

Spandauer Schulmann. Profeffor Dr, Pet
zoldt. ganz allgemein Sonderfchulen für
alle hervorragend Befähigten. Als folche
bezeichnet er alle die. die im gewöhnlichen Schul
alter in Klafjen von etwa zwanzig Schülern unter
tüchtigen Lehrern bei täglich vier wiffenfchaftlichen
Stunden und nicht mehr als zwei- bis dreiftündi
ger häuslicher Arbeit ohne jede Überanftreuguug
in einem Jahre zwei der in den Lehrplänen
vorgefchriebenen Jahrespenfen erledigen können.

Solche Schulen werden gefordert nicht etwa zur
Züchtung von Genies oder gar von Übermenfcheu.

fondern weil unter den jeßigen Schulverhält

niffen. wo der Unterricht auf die Bedürfnijfe der

Normalfchüler. der mittelmäßig Begabten. zu
gefchnitten ift. die unbedingt das Klaffenziel er

reichen tniiffen. die hervorragend Begabten nicht

zu ihrem Recht kommen. fondern notwendiger

weife vernachläffigt werden miiffen und daher

leicht Schaden erleiden. weil fi
e

fich langweilen

und infolgedeffen Dinge treiben. die von der

Schule als Allotria angefehen werden tniijfeu.
lim folche Schädigungen gerade der Beften zu
verhindern. fordert Peholdt. daß fi

e aus den

Normalklaffen herausgenommen und zu befon

deren Klaffen zufammengefaßt werden. um dort

ihren Fähigkeiten und ihren Bedürfnifjen ent

fprechend gefördert zu werden.

Es find alfo gar vielfeitige Forderungen. die
von der heutigen Pädagogik in bezug auf eine

Reform der Schule. der Volksfchule wie der

höheren. gefteüt werden. Alle diefe Forderungen
aber find nicht etwa vom griiuen Tifch erhoben.

fottdern aus der lebendigen Praxis heraus und

entfprechend den Ergebniffen exakter Wiffeufchaft.
die fich ja gerade heute lebhafter denn je mit

der Erforfchung der Kindesfeele befchäftigt. Jede
einzelne diefer Forderungen hat daher an fich

ihren Kern von Berechtigung; wie viel oder wie

wenig aber davon an den einzelnen Orten wirk

lich zur Durchführung gelangen fokl. if
t eine

andre Frage. Jeder Staatsbürger follte ein

Zntereffe daran haben. an der Löfung diefer
Frage mitzuarbeiten.
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vor hundert Jahren:
k'tus den Erinnerungen der prinzeffin Luife von preußen. Zürftin Unten Uadziroill
'""""""""""""" emoiren fiirftlicher Perfönliehkeilen.

zumal von Prinzeffinnen. die durch
ihre Geburt feitab vom Throne ftehen

ihr Gefchick von ihm
Inmnnuuumin...?entfernt werden. geraten leicht in die

Gefahr einer frondiftifchen Haltung. Das Bei

fpiel der Baireuther Schwefter Friedrichs des

Großen if
t ein fprechender Beweis dafür. Mehr

als bei andern Aufzeichnungen hat die objektive

Gefchichtsforfchung Anlaß. ihnen mit der fchärf

ften kritifchen Sonde entgegenzutreten.
Die Erinnerungen der Prinzeffin Luife von

Preußen (1770 bis 1836). der einzigen Tochter
des Prinzen und der Prinzeffin Ferdinand von

Preußen. rechten Nichte Friedrichs des Großen
und Schwefter des Prinzen Louis Ferdinand.

machen davon eine bemerkenswerte Ausnahme.

Vergebens würde man in diefen fünftehalb Jahr
zehnte umfpannenden Aufzeichnungrn jene äußer

lich verhalteue. innerlich defto geharnifehtere Ge

reiztheit gegen das regierende Haus und feinen
politjfchen Willen fachen. mit der fich ähnliche
Memoirenbücher ihre Lorbeeren zu verdienen

ftreben. Ihren Hauptzug. ihren wefentlichen Cha
rakter macht vielmehr das teilnahmvolle. freudige

Mitleben mit all dem aus. was das preußifche

Königshaus uttd das preußifche Volk vor hundert
Jahren in Sturz und Sieg bewegt hat.
Die beiden Bände. die Prinzeffin Luife ihrem
Sohne. dem Flirften Wilhelm Radziwill. hinter
ließ. enthalten Aufzeichnungen aus ihrer noch in
die letzten Jahre des großen Friedrich fallenden
Jugend. aus der wenig riihmlichen Regierungs

zeit Friedrich Wilhelms ll. und den traurigen
Jahren der Napoleonifchen Kriege. die für die

königliche Familie die fchwere Zeit des Exils
mit fich brachten. Mit der Ausarbeitung begann
die fürftliche Verfafferin erft im Jahre 1811.
aber fi

e war dabei nicht allein auf ihr gutes

Gedächtnis angewiefen. fondern konnte fich auf
die Notizen ftiißen. die beinahe an jedem Tage

in kleinen Heften niederzufchreiben ihr eine liebe

Gewohnheit gewefen war. Daher wohl hat ihre
Darftellung in erfter Linie die außergewöhnliche
Frifche und Zuverläffigkeit gewonnen.

Aber auch ihr Charakter und ihr Verftanb
haben Verdienfte daran. An einem Hofe erzogen.
deffen ruhmbedeckten Thron e
lf Jahre einer allzu
fehr der Strenge ermangelnden Regierung an

den Rand des Abgrundes gefiihrt hatten. war
die Prinzeffin tron mangelhafter Erziehung mit
einem tief eingewurzelteu Gefühl moralifcher
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Würde ausgeftattet. und mit diefem Selbft
bewußtfein verbunden fich Geradfinn und gefunde-s

Urteil. ein lebhafter Geift und ein tiefes reli
giöfes Gefühl. Ihre Vermählung mit dem ebenfo
eleganten und liebenswürdigen wie vielfeitig be

gabten und charakterftarken Fürften Anton Rad

zitoill (1796) eutfprach zwar einem politifrhen

Wunfche des Königs. war aber nichtsdeftoweniger
eine echte Liebesheirat. deren Gefühle in einer
fiebenunddreißigjährigen Ehe nichts an Wärme
eingebüßt haben.
Eine lange Reihe hervorragender Perfönlich
keiten der Politik. der Armee. der K'iinfte und

Wiffenfchnften ziehen in Luifes Memoiren in
voller Lebendigkeit an uns vorüber - faft fo

bunt wie die glänzende Gefellfchaft. die fi
e an

der Seite ihres Gemahls im ..Hotel Radziwill“
am Wilhelmsplaß (dem jenigen Reichskanzler
palais) zu empfangen pflegte -. bei zweien
diefer Geftalten verweilt ihre Liebe aber doch
mit ausgefuchter Teilnahme und Wärme. bei

ihrem Oheim. dem Prinzen Heinrich von Preu
ßen. dem in vielem zurückgefeßten Bruder Fried
richs des Großen. und bei ihrem über alles ge
liebten Bruder Louis Ferdinand. dem trop feinem
ungebändigten Temperament und feinem Leicht

finn wohl eine glänzende Laufbahn ficher ge
wefen wäre. wenn er nicht fehon 1806 bei

Saalfeld als eins der erften Opfer im Kämpfe
gegen Napoleon gefallen wäre. So fehr Luifes
treues Schwefternherz diefen fchmerzlichen Verluft
betrauerte. fo bitter fie in ihrer Umgebung die

Verdienfte des Prinzen auch nach feinem Tode
verkannt fah. folgte fi

e der königlichen Familie
im Jahre 1806 doäj getreulich überall hin und

kehrte erft 1809 mit ihr nach Berlin zurück -
..nach vielem Kummer und Elend.“ wie die Her
ausgeberin der Denkwiirdigkeiten. die Fiirftin
Caftellane-Radziwill. fagt. ..nach Sorgen. Krän
kungen und manchem fchmerzlichen Umfchwung. von
denen ihnen der Sieger nicht einen einzigen erfpart

hatte.“ Namentlich mit der Königin Luife ver
banden die Prinzeffin enge Bande der Freundfchaft
und eines wechfelvollen gemeinfamen Erlebens.
Das Werk if

t

zunächft in franzöfifcher Aus
gabe erfchienen. wie fich denn auch die Prinzeffin
bei ihrer Niederfchrift durchweg der franzöfifchen
Sprache bedient hatte. Nicht lange nach jener
Originalausgabe ift eine unverlürzte deutfche Aus
gabe in der Überfetzuug von E, von Kraap int
Verlage diefer Zeitfchrift. bei George Weftermann
in Braunfchweig. herausgekommen. F. D.
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(-'lus den Jahren 1812 und 1813

Am 29. Februar trafen höchft überrafchende
Nachrichten ein. Der Einmarfch franzöfifcher
Truppen in Pommern verfelzte alle Klaffen
der Gefellfchaft in Schrecken. Als wir am
L. März beim König zur Tafel waren. er

hielt nnd las er einen Brief. der irgendeine
wichtige Kunde enthalten mußte. denn es fiel
niir auf. daß fein Geficht einen erregten nnd

verfonnenen Ausdruck annahm. Nach der

Tafel zog fich der König in feine Gemächer
zurück. worauf feine Adjutanten einer nach dem

andern abgerufen wurden. und als ic
h

nach

Haufe kam. erfuhr ic
h von meinem Manne.

daß Oudinot fich mit 150000 Mann. die

feinem Befehl unterftanden. auf preußifchem

Gebiet befinde und durch die Länder des

Königs marfchiere. ohne daß man diefen
über die Tatfache noch über ihren Zweck

unterrichtet hätte. Man fagte mir. der König

fe
i

ungemein aufgebracht. und man denke über

alle möglichen Mittel nach. um ehrenvoll und
mit den Waffen in der Hand unterzngeheu.

Tiefe Beftürznng hielt indeffen nicht lange an.

fondern wich einer allgemeinen Empörung.

Den ganzen Abend über jagte eine Nach

richt die andre. Man ging bei uns ein und

aus. man wußte. daß Minifter und Generale
um den König verfammelt waren. und war

auf eine unruhige Nacht gefaßt. Gegen zehn

Uhr erfchien die Prinzeffin Wilhelm. die

fehr beforgt war. ohne jedoch mehr als wir
über das. was vorging. erfahren zu können.

Schließlich trat Gneifenau ein. Er kam aus
dem Palais des Königs nnd erzählte. ein
von unferm Gefandten Herrn von Krufemarck
aus Paris entfandter Eilbote habe einen
Vertrag überbracht. den man ihn zu unter

fchreiben genötigt habe und der Napoleon

den Durchmarfch feiner nach der Weichfel
unterwegs befindlichen Truppen geftalte. Der
Kurier des K'aifers war diefem Boten zuvor
gekommen. und diefer Umftand war die Ur

fache unfrer fieberhaften Aufregung. Der
Vertrag wurde vom König anerkannt. und
nun waren wir nicht mehr darüber ini Zwei
fel. daß ein Krieg mit Rußland ausbrechen
würde. Der König fchickte Generale und
andre Offiziere zu Davouft. um alles mit

dent Durchwaer der franzöfifchen Truppen
anammenhängende zu regeln. In allen dem
Vaterland ergebenen Herzen flieg die Ber

zweiflnng jetzt anf den Höhepunkt. Jeder.

der fich gegen Napoleon ansgefprochen hatte.
wollte oder mußte Berlin verlaffen. denn man

fürchtete fogar. den König zn kompromittieren.

falls man dabliebe. Andre. wie Elanfewiß
und Dohna. wollten um keinen Preis unter
Napoleon dienen. Es herrfchte eine allgemeine
betrübende Ungewißheit in bezug auf die zn
erfüllenden Pflichten. fo daß diefe Zeit fich

außerordentlich fchmerzlich geftaltete.

Blücher gehörte zu denjenigen. die viele

junge Leute davon abhielten. ihr Vaterland

zu verlaffen. Mir fchien es auch verkehrt.
den König in einem fo fchwierigen Moment

im Stich zu laffen. und ic
h

ehrte alle. die

ihm gegen ihre eigne Überzeugung ihre An

ficht zum Opfer brachten. während ich ander

feits auch für diejenigen Verftändnis hatte.
die fich nicht dazu entfchließen konnten. die

auf uns laftende Schwach zu teilen.

Marfchall Ondinot traf fehr bald mit fe
i

nem Armeekorps ein. und am 6. Mai war
Prinz Wilhelm. der Bruder des Königs.
genötigt. einen großen Ball zu geben. wo
jeder erfcheinen mußte. Es war traurig.
dabei die verächtliehen Leute. die während
der Befeßnng Preußens die Protektion fran

zöfifeher Behörden erftrebt und genoffen hat
ten. von neuem triuinphieren und über unfer

Schickfal gebieten zu fehen. Gneifenau war

der einzige. der meine Erregung zu befajwich

tigen fuchte. Er fagte mir. indem er voller
Achtung von dem Staatskanzler fprach: ..Ur
teilen Sie nicht nach dem Anfchein!“
Indejfen wurde bekanntgegeben. daß

20 000 Mann unfrer Truppen fich dem fran
zöfifchen Heer zum Kriege gegen Rußland
anfchließen würden. Den franzöfifchen Ar
meen ftand es frei. nach Gefallen durch preu

ßifches Gebiet zu marfchieren: nur Berlin
und Potsdam waren von diefem Durchmarfch
und fremder Einqnartierung ausgenommen.

In diefer Zeit verloren wir nnfern Freund
Graf Gneifenau. Er hatte das Mißfallen
der franzöfifchen Behörden erregt und hielt
es für geraten. eine Reife nach Rußland.

Schweden und England zu unternehmen. wo

er dem König wirkfamere Dienfte leiften
konnte. als wenn er in Berlin geblieben
wäre. Der Graf nahm tiefbewegt von uns

Abfchied. denn er war keineswegs nnbeforgt

in bezug auf die Sicherheit des Königs. Ich
fchmeichelte mir indeffen noch. daß er die

29*
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Seiner Majeftät drohenden Gefahren über
treibe.

Der in diplomatifher Miffion nah Peters
burg entfandte Graf Tfhernitfchew kam nur

in Berlin an. um fofort nah Petersburg

weiterzureifen. Man erzählte fih. er iiber

brähte ungeachtet aller gefhloffenen und rati

fizierten Verträge Vergleichsvorfhläge Napo

leons für den Kaifer Alexander. Aht Tage
fpäter erfuhr man. daß Marfhall Oudinot
mit 19000 Mann Berlin befeßen und unfre
Truppen die Hauptftadt räumen würden.
Man halte fhon begonnen. fich zu beruhigen.
und deshalb wirkte diefe Nahriht wie ein
treuer Donncrfhlag. Der Staatskanzler fhrieb
an alle Mitglieder der königlihen Familie.
um fi

e in bezug auf den Abmarfh unfrer
Truppen und die franzöfifhe Befelzung zu
befchwihtigen. indem er ihnen mitteilte. diefe
Maßregel fe

i

infolge der zwifchen dem König
und Napoleon vereinbarten Bedingungen zur
Notwendigkeit geworden.
Als diefer Befehl am 26. März zur Aus
führung gelangte. wurde mein Herz von einem

folhen Gefühl bitterer Demiitigung befallen.

daß ih Gott zum erftenmal dafür dankte.
meinen vortrefflihen Bruder vor den Tagen
der Shmah bewahrt zu haben. die wir
durhmaheu mußten. Am Karfreitag erhielt
mein Bruder Auguft den Auftrag. fih zur
Befihtigung der Feftungen nah Shlefien zu
begeben und dann in Breslau weitere Be

fehle abzuwarten. Es war ohne Zweifel
beffer und fhickliher für ihn. fih dort auf
zuhalten. als in Berlin. Das empfand fogar
meine Mutter. Elaufewih und viele andre

fhoben ihre Abreife nun niht weiter hin
aus. auh die ruffifhe Gefandtfhaft. Fürft
und Fürftin Lieven. verließ Berlin. fo daß
man niht mehr an dem Ausbruh eines
neuen Krieges zu zweifeln vermohte. Ich
hatte gehofft. mich dem Anblick der nun wie

der zu unfern Gebietern gewordenen Fran
zofen entziehen zu können. mußte aber ganz
im Gegenteil in der Gefellfhaft erfheinen
und den Diners beiwohnen. die mein Vater
den franzöfifhen Generalen gab. Nahdem
Oudinot und fämtlihe Offiziere feines Stabes

in Potsdam beim König diniert hatten. be

fahl uns mein Vater zu der Tafel. die er

feinerfeits für fi
e

zu veranftalten gedahte.

Ih befand mih in einem Zuftande von Ge
mütsbewegung. den ih nur miihfam zu b

e

zwingen vermohte. Oudinot befaß edle Züge

und fogar einen einnehmenden Gefichtsaus
druck. doh das ftets vor meiner Seele ftehende
Bild meines Bruders verhinderte mih daran.

mih iiber das wunde Gefühl iu meinem

Herzen hinwegzufetzen.
Mein Bruder Auguft. deffen Abreife noch
bevorftand. mußte dennoch an allen für die

franzöfifhen Generale gegebenen Diners teil

nehmen. auh an dem des Feldmarfhalls
Kalckreuth. zu welhem Auguft als einziger

Prinz des königlichen Haufes geladen war.

In feiner unglaublihen Unterwürfigkeit gegen
die franzöfifhe Herrfhaft ging Kalckreuth in

feiner Ergebenheit fo unfaßlih weit. dem

franzöfifhen Marfhall den Vortritt vor dem

Prinzen von Preußen einzuräumen. Mein
Bruder befchwerte fih bei dem Staatskanzler.
und diefer befahl Kalckreuth. fich bei ihm zu
entfhuldigen. Am 12. April reifte Auguft
nach Schlefien ab

19. Dezember.
- Am Abend des 14.

verbreitete fih die Nahtiht von Mißgefhicken
des franzöfifhen Heeres. Pauline Neiale kam

zu mir. um mir davon zu erzählen Man
wagte es niht zu glauben Indeffeu
brahte jeder Augenblick neue Beftätigung.
Bald wußte alle Welt. daß Napoleon die
Armee verlaffen hatte und unter dem Namen

Eaulaincourt im Schlitten durch Warfhau.
Pofen und fchließlih durh Dresden gekom
men war. wo er nur ganz kurzen Aufent

halt genommen hat. Run hatten wir Ge

wißheit über die Auflöfung der franzöfifhen
und ihrer Hilfsarmeen. deren Trümmer fih
am Riemen fammelten.
Die Freude und Aufregung in Berlin

ftand auf dem Höhepunkt. Ih befand mih
niht wohl und ging niht aus dem Haufe.
Mein Hirn reihte niht aus. um alle von
Stunde zu Stunde aufeinander folgenden

Nachrihten aufzunehmen.

19. Januar 1813. - Seit vierund
zwanzig Stunden find wir in Berlin in
größter Aufregung. General Greuier hielt
die Stadt befeßt. und es hieß. er habe Be

fehl. den Ruffen. die das franzöfifhe Heer
mit Eifer verfolgten. bis zur Oder entgegen

zurücken. Am 18. erfuhr der König. daß
diefes Grenierfhe Korps alle nah Schlefien
und Sahfen führenden Wege befejzeu wiirde.
und daß man fih bereits der llmgegend von
Potsdam und Pareß verfihert habe. Ganz
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Berlin befand fich in heftigfter Erregung.
Man fürchtete für die Sicherheit des Königs.

deffen man fich möglicherweife zu bemäch
tigen verfuihen würde. Alle Köpfe erhititen
fich. und man machte fich auf die tragifchften

Szenen gefaßt. Bei uns herrfchte ein fort
wc'ihrendes Kommen und Gehen. und man

gab fich den düfterften Vermutungen hin. als

mit einem Male bekannt wurde., der Kron
prinz und der Staatskanzler hätten fi>). ge

folgt von allen Mitgliedern der königlichen

Familie. nach q,Zotsdam begeben. wo die Ein
fegnung des jungen Vrinzen ftattfinden follte.
Mein Mann wohnte diefer Feierlichkeit bei
und kam tiefbewegt zurück. denn die augen

blicklichen Verhältniffe hatten ihr doppelte
Bedeutung verliehen.
Der Kronprinz nahm mit feinem Vater
das Abendmahl. und zwei Stunden fpäter

brachen fi
e beide nach Breslau auf. indem

fie die Heerftraßen. auf deren Befehung fich
die Franzofen befchränkt hatten. forgfältig
vermieden. Ihre Abreife tourde fo geheim

gehalten. daß man erft davon erfuhr. nach
dem fi

e

zwölf Stunden unterwegs waren.

Tiefe ftreugen Vorfichtsmaßregelu bewiefen
uns. daß die Gerüchte über die dem König

drohende Gefahr nicht unbegründet gewefen
waren. Seine iibrigen Kinder reiften ihm
vierundztoanzig Stunden fpater nach. und der

König fchrieb felbft an alle Familienmitglie
der. um ihnen zu fagen. daß er es ihnen

freiftelle. ihm nach Breslau zu folgen oder
in Berlin zu bleiben. falls fi

e es vorzögen,

Mein Bruder Angriff. der gerade von Breslau

zurückgekehrt war. reifte umgehend wieder ab.
um fich dem König anzufchließen,

L0. Februar. - Heute morgen kam die
englifche Bonne meiner Kinder mit fehr er

fchrockener Miene zu mir. um zu erzählen.
die Kofaken hätten das Bernauer Tor er
ftürmt und liefen in den Straßen von Berlin

umher. wo man fich bald fchlagen werde.

Mein Mann glaubte kein Wort davon. und

ich meinte wie er. die gute Fran. die fo

eben von einem Ausgang heimkehrte. hc'itte
Namen und Dinge verwechfelt. Judeffen
wollte Anton felbft fehen. was diefe erftaun

liche Nachricht wohl veranlaßt haben könne.

Als er wieder nach Haufe kam. fagte er zu
mir: „Wenn ich fie nicht mit eignen
Augen gefehen hätte. würde ich nicht
daran geglaubt haben. Aber fchon

unter den Bäumen kam mir eine Ab
teilung K'ofaken entgegen, Die fran
zöfifchen Truppen haben den Kopf
verloren. und jeder fchießt auf den
andern. Die Straßen füllen fich fchon
niit Menfchen. und ich habe foeben das
Gitter fchließen laffen. um zu ver
hindern. daß die Menge in unfern
Hof eindringt.“ Nicht lange darauf fchlug
man fich bereits auf dem Wilhelmsplati. fo

daß ic
h vom Bett aus das Gewehrfeuer

der Truppen hörte. die auf der an unferm
Garten entlang führenden Verbindungsftraße

zwifchen dem Potsdamer und Brandenburger
Tor aufeinanderftießen. Einige nnbefonnene
Köpfe ließen die Glocken läuten. um die Bür
ger anzufeuern. zu den Waffen zu greifen
und fich den .liofaken anzufchließen.
Das Gefchrei der einen. die Hurrarufe

der andern. das Schüßenfeuer. ein in diefer

Jahreszeit ganz unerwartetes Gewitter
-

alles trug dazu bei. die Aufregung diefes
Vormittags zu vermehren. Bis zur fünften
Nachmittagsftunde vermochten wir nicht in
Erfahrung zu bringen. was denn eigentlich
vorging, Alle Straßen waren gefperrt. und

Schildwachen ftanden vor den Haustüren.
um jeden Verkehr zu verhindern. Schließ

lich zogen fich die ihrer Anzahl nach fehr
viel fchwächeren Kofaken gegen Abend auf

Pankow und die umliegenden Dörfer zurück,
Der Kampf hatte ziemlich viele Opfer ge
koftet. Abends ließ Marfchall Angereau auf
allen Straßen und öffentlichen Plätzen Ge

fchühe und Munitionswagen auffahren. und

es wurden nun endli>) die nötigen Maß
regeln getroffen. um das Volk in Zaum zu
halten und für die Aufrechterhaltung der
Ordnung zu forgen. Man muß zugeben.
daß er fich dabei mit viel Klugheit und Kalt

bliitigkeit benahm. Er ahnte nichts von der

ihn bedrohenden Gefahr. und dennoch hätte

chhernitfcheto den Marfchal( und feinen

Generalftab in feinem eignen Haufe gefangen

nehmen können. wenn er etwas mehr Orts
kenntnis und Schlagfertigkeit befeffen hätte.

22. Februar. - Jetzt fcheint allmählich
wieder Ruhe einzutreten. Die Straßen find
freigegeben. Gefchütie und Munitionstoagen

ftehen nur noch auf den öffentlichen Plätzen.
und der Verkehr zwifchen den Häufern if

t

wieder hergeftellt. An allen Stadttoreu find

Schanzen aufgetoorfen worden. Auf dem
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Wilhelmsplaß find mitten in dem Biwak der

Truppen vierundztoanzig Pulverwagen auf
gefahren. fo daß ein böfer Zufall fehr fchlimme
Folgen haben könnte. Ich habe meine Kin
der aus dem viel exponierteren linken Flügel

unfers Haufes wegbringen laffen. Ta unfer
zwifchen Hof und Garten gelegenes Haus
mehr Sicherheit als andre Gebäude bietet.

find unfre Säle jetzt der Zufluchtsort aller

unfrer Bekannten und Hausfreunde. Das

ergibt eine zahlreiche Gefellfchaft. und Gott

begabt mich mit einem Mut. den ic
h mir

nie zugetraut hätte
Ein großer Teil der aus italienifchen
Truppen des Grenierfchen K orps beftehenden
Garnifon hat eine panifche Angft vor den

Kofaken. Diefe haben mit heftigen Schlägen

an die Tore gepocht. worauf die Schildwachen
fchließlich ..Wer da?“ gerufen haben. Dann

find die .Kofaken auf die Mauern hinauf
geklettert. haben „Kofakenl“ geantwortet und

ihnen entfeßliche Frahen gefchuitten. Seit der

Straßenverkehr wieder im Gange ift. geht man

hinaus. um folche Auftritte mit anzufeheu.
Die Poft wird angehalten. alle Nachrichten
werden aufgefangen. und wir wiffen nichts
von dem König. noch darüber. was in Breslau
vorgeht. Jndeffen if

t

durch irgend jemand.

von dem ich nichts weiß. ein Aufruf des
Königs an fein Boll nach Berlin gelangt.
in welchem alle. die ihr fiebzehntes Lebens
jahr erreicht haben. aufgefordert werden. fich

zur Verteidigung des Baterlandes zu be

waffnen und zu den Fahnen zu eilen. Die
Begeifterung if

t allgemein. aber die Schwie
rigkeiten. die es den Berlinern macht. aus der

im Belagerungszuftand befindlichen Haupt

ftadt zu entkommen. find faft unüberwindlich.

3. März. - Die Generale der beiden
Armeen haben fich dahin geeinigt. daß die

franzöfifche Befahung durch das Potsdamer
Tor ausmarfchieren foll. während die ruf
fifchen Truppen durch das Frankfurter Tor
einziehen. Dabei kam es zu Verzögerungen.

fo daß der Kofakenvortrab die franzöfifche

Nachhut noch auf dem Wilhelmsplaß erreichte:

ich vernahm die Schüffe. die auf beiden

Seiten abgefeuert wurden. Um e
lf Uhr trat

Ruhe ein. und nun eilte die ganze Ein

wohnerfchaft von Berlin den Ruffen ent
gegen. Jn der Freude über die Befreiung
aus langer Knechtfchaft begab mati fich in die

Kiräjen. um Gott zu danken. Tie Ruffen
wurden überall mit Jubelgefchrei empfangen.

Ich war an diefem Abend allein zu Haufe.
als ic

h den Hintergrund unfers Gartens in

feltfam rotem Licht erftrahlen fah. Es war
der Feuerf>)ein von Spandau. das die Fran
zofen ungeachtet des zwifchen Kutufow und
dem Bizetönig von Italien getroffenen Ab
kommens in Brand gefeht hatten. Der ganze

Horizont war von den dichten Rauchwolken
verdunkelt. die der Wind auf Berlin zutrieb.

5. März. - Feldmarfchall Kutufow kam
mit feinem ganzen Stabe und General

Bentendorff zu mir. Die Herren erzählten
uns viel Jntereffantes. wovon wir nichts
wußten. Bon General Benkendorff hörte ich
unter anderm. daß Kaifer Alexander. der

troß feiner Niederlagen feft entfchloffen ift.
keinen Frieden zu fchließen. in feinem Auf
ruf an Heer und Volk gefagt hat: ..Ich
lege mein Gefchick und das eure in
Gottes Hand. Möge Er über uns
wachen!“ Napoleon hat dagegen beim Über

fchreiten des Riemen zu feinen bis dahin
fiegreichen Truppen gefagt: „Kaifer Alex
ander legt feine Sache iu Gottes
Hand. und ich. Soldaten. ich verlaffe
mich auf euch!“
Die Ruffeu befprachen das Bündnis zwi

fchen Rußland und Preußen. ohne es zu be

zweifeln. Bei uns wünfcht man es fehr.
doch if
t

noch nichts Offizielles bekanntgewor
den. Geftern abend war Berlin illumi
niert. Ein Teil der ruffifchen Truppen hat
die Stadt befeßt. während die übrigen den

Feind verfolgen.

14. März. - Graf Wittgenftein und die
feinem Befehl unterftehende ruffifche Armee

haben ihren Einzug in Berlin gehalten. und
die Prinzeffinnen wohnten ihm vom Balkon
des Schloffes aus bei. Am 13. hat die Stadt

ihnen ein Feft gegeben. doch erfährt man immer

noch nichts über die Beziehungen zwifchen dem

König und Kaifer Alexander. Tiefer führt
den Staatsminifter von Stein in feinem Ge
folge mit fich. der bei feiner Ankunft in Bres
lau erkrankt ift. Gneifenau if

t mit ganzen

Schiffsladungen von Waffen und Uniformen
aus England zurückgekommen und in Kolberg

gelandet. Er ift jeßt auch in Breslau. und
der König hat ihn zum General ernannt.

............mmmmmmmmmmMMMMmmmmmmmmmmMmmm
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'dichtungund 'kritik - Mannes Mörike-Ausgabe - die Goethezeitin Iilhouetten - Siedermeier - Anfeltn Feuerbach;
Briefe an feineMutter - Alfred Freiherrn von set-ger: ..buchder heimat“ - Felix philippiz ..MünchnerBildet-bogen“-
der junge Aalnz; Briefe an feine Eltern - ..Bibliothek der AmerikanifchenAulturgefäfichte"- paul Mohn; ..Itera

.'.'.'.'.'.','.'.'.'.'.'.'.'.!!'.Y"Zir Kritiker wiffen alle. daß wir ganz
und gar nicht zu den ..Lieblingen
des Publikums“ gehören. Ant aller

_wenigften dann. wenn wir unvor

?tttuntniiiiiiiiiit||uhfichtig genug find. die Flagge der

Literaturwiffenfchaft oder gar der deutfchen Philo
logie vom Hausgiebel wehen zu laffen. ..Goethe

philologie“ if
t ja geradezu ein Schimpfwort ge

worden. und ein Temperament und Praktiker wie

der jüngft verftorbene Schweizer Widmann hatte
in dem ihm lange Jahre anvertrauten Feuilleton
des ..Berner Bands“ zwifchen ..Poefie“ ttnd

..Literaturforfchung“ einen dicken Kreideftrich der

Feindfchaft gezogett. Da if
t es ein Berdienft des

jungen l)r. Harrh Mahne. des Profcffors der
deutfchen Sprache und Literatur an der Uni

verfität Bern. daß er diefen übelwollenden Vor
urteilen oder eilfertigen Verallgemeinerungen in
einem Vortrage über ..Dichtung und Kritik“
tapfer zu Leibe geht (Miinchen. E. H. Beck). Er
tut es fo umfichtig. fo kundig. vorurteilslos. ge

laffen und doch auch überlegen. daß wir alle. die
wir uns einer ernfteren Kritikpflege befleißigen
und nicht gefonnen find. dabei auf eine von er
probten Meiftern erlerttte Methode. gefchweige
denn auf unfre hiftorifchett Kenntniffe zu ver

zichten. ihm Dank fchulden. Wenn fi
e gefcheit

find. beteiligen fich an diefem Dank auch die

bloß genießcnden Literaturfreunde. die der Lite
raturwiffettjchaft ferner ftehen und diefett Stattd
punkt auch in Zukunft nicht aufzugeben brauchen.

für die diefer Vortrag aber doch eigentlich ge

halten worden ift.
Der jttnge Schweizer Profeffor tttit dem alt

fchottifchen Namen if
t

zum Glück in dem. was
er vorträgt. kein bloßer Doktrinär und Theoretiker.
neitt. er weiß auch praktifch etwas damit anzu
fangen. Das beweift die von ihm bearbeitete
Mörike-Ausgabe des Bibliographifchen Jn
ftituts (Leipzig und Wien). Seine Berdienfte
fangen damit an. daß er nach forgfältiger Ver
gleichung der in den Archiven verftreuten Ori
ginalhandfchriften des Dichters einen Text her
geftellt hat. det: in nicht wettigett und nicht un

erheblichen Punkten getreuer if
t als der bisher

gelättfige. Höher noch werden die Benutzer diefer
drei Bände (geb. 6 M.) die knappe. aber ficher
und zuverläffig auch die fchwierigeren Probleme der

Mörikifchen Dichterpfhchologie klärende Eittleitung

zu fchäßen wiffett. unentbehrlich werden ihnen
die Erläuterungen. die Fußnoten und Schluß
antnerkungen fein. denn felten if
t in die Lhrik
eines Dichters fo viel Perfönliches. Allerperfön

thaler“ - ..ßrehnts Tierleben“ - ..Der weg zur Gefundheit“ - Graf Zieht-f: ..sus meinem fehen" - Ernft Ina]
lichftes verkapfelt wie in die des fchwit'bifchen
Pfarrers. Was die Ausgabe enthält? Nun. bei
weitem nicht alles. was Mörike gefchrieben hat.
Und feien wir ehrlich: müßten wir nicht gerade
bei Mörike in der Bollftändigkeit eine Gefahr
für fein doch fo wünfchenstvertes weiteres Be
kanntwerden fehen? Es bleibt genttg iibrig.unt
den drei Bänden den Genuß innig verklärter
Stunden fchuldig zu werden: die vom Dichter
felbft zufammengeftellte Sammlung feiner Ge

dichte. viele Gelegettheitsgedichte. der ..Maler
Nolten“. ..Mozart attf der Reife nach Prag“.
das ..Stuttgarter Hußelmännlein“. ferner Mär
chen. Erzählttngen. dramatifche Sachen. liber
feßungen aus Anakreon und Theokrit. ja fogar

einige journaliftifche Profaauffäße. die man in
attdern. felbft umfangreicheren Ausgaben ver

gebens fuchen wiirde.

Wenn ich mir Mörikes feine. leife und zarte
Dichtung unter irgendeinem Symbol der bildenden

Kunft vorftellen follte. ich wiirde immer wieder
an die Silhouette denken. Er war in feinen
Mußeftunden
- und er hatte deren viele -

felbft ein behaglicher Silhottettettfchtteider. und

von feinen Bildniffen fcheint mir keins charak
teriftifcher als der Schattenriß. der ihn in hohem
Hut mit gefchultertem Regenfchirm zeigt und

darunter noch ein zärtlich äugendes Rehlein an

gebracht hat. Dabei hatte die Mode der Sil
houettenkuttft damals eigentlich ihre klaffifche Zeit
fchon hittter fich. fo gut wie die deutfche Lite
ratur. Wollen wir uns einmal vergegenwärtigen.
wie eng fi
e mit diefer Hand in Hand gegangen
ift. fo brauchen wir nur das reizvolle Buch auf
zufchlagen. in dem uns Hans Timotheus
Kröber - welch beziehungsvoller Name fiir
ein folch artiges Beginnen!

- die Goethezeit
in Silhouetten lebendig gemacht hat (Weimar.
Kiepenheuer; geb. 6 M.). Wie fi

e da alle leib

haftig vor uns ftehen. die mit uttd um Goethe:
er felbft natürlich voran in mancherlei Geftalt
uttd mancherlei Alter. dann Schiller. Herder.
Knebel. Wieland. Karl Attgttft mit Goethe zu
Pferde. Anna Amalia mit Frau von Stein. die
Hofgefellfchaft am Teetifch. Kavaliere mit Degen.

Zopf und Perücke. Liebespaare in nmbttfchten
Rofenlauben. empfiudfame Seelen. wie fi

e die

Gedächtnisurne lieber Berftorbener umkränzen.
Kindergruppen. die fich mit ihrem Spielzeug ver

gnügen oder unter den Attgen der geftrengen

Eltern ein junges Bäumchen pflanzen. Manches
Altbekannte und Wohlvertraute if

t darttnter.

vieles aber auch begegnet uns hier zum erften
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ntal. denn der Herausgeber hat als Beamter des

Weimarer Goethe-Nationalmufeums manches auf

gefpiirt. was fich bisher verborgen hielt. Eine

Einleitung macht uns mit der Gefchichte und
der Entwicklung der Scherenkunft vertraut -*

doch faft werden wir ein wenig ungeduldig dabei.
denn diefer Band if

t nun mal ein Bilderbuch.
und Bilderbücher wollen befehen fein. wie Lieder

gefungen fein wollen. und zwar. wenn man's

ganz gut mit ihnen meint. nicht allein. für fich.
fondern im teilnehmenden Kreije. der uns für
jede eigne Freude fofort das Echo des Entzückcns

wiedergibt.

Die Silhouette fchlägt die Brücke vom Klaffi

zismus zur Romantik. vom Empire zum Bieder
meiertum. Ihre neu erwachte Kultur. von der
wir neuerdings. zuletzt in der Berliner Sil
houettenansftellung. jo beredte Zeugniffe erhalten

haben. ftellt eine feltfame Nachbliite jener Wieder

kehr der Biedermeiermode dar. die uns noch kürz:
lich beim Schopfe hatte. die aber jetzt fchon wieder

hijtorifch zu werden beginnt. Da if
t fiir den

.ttnlturgcfchichtjchreiber die Zeit gekommen. ihr
..in Wort und Bild“. wie man ja wohl jagt.
das Denkmal zu feßen. '*er wäre beffer dazu

berufen als Max von Boehn. der Hiftorio
graph unfrer Moden't> Er hat die geiftige Emp
fänglichkeit und die zarten Finger für dies immer
etwas zerbrechliche. immer etwas feminine Ge

fchmacksgebilde. das uns - von geringerem und
jpielerifchem Beiwerk zu gefchweigen

- eine
warme. behagliche Familienkultur. eine freund
liche geiftige Gefelligkeit und als deren getreuen
Ausdruck jette fchlichte. artig graziöje Interieur
tunft gebracht hat. deren wir nicht anders als
mit Pietät und leifer Wehmut gedenken können.
Nun überblicken wir das alles in diefem gegen
600 Seiten utnfaffenden. fclbftverftändlich reich
illuftrierten Bande. der fich ..Biedermeier.
Deutfchland 1815 bis 1847“ nennt und bei
Bruno Eaffirer in Berlin ganz die feine und
gefchtnackvolle Ausjtattung (von Karl Walfer) ge
fttnden hat. die fich für den Gegenftand geziemt.
Dabei handelt es fich keineswegs bloß um Kunft
und Mode. O nein. das Pflänzchen Biedermeier
fproßt aus dem Humus der allgetneineren Kultur.
der politijchen ant'cinde und fozialen Berhältniffe
hervor; fein Same treibt im Bürgertum wie
im Adel. in der Literatur wie in der Wiffen
fchaft. in Haus und Staat. Ein glänzendes Feld
fiir Boehns erftaunliche Belefenheit und fein noch
erftaunlicheres Gedächtnis! Die Belege und Zeitg
nijfe aus Büchern und Zeituttgen fliegen ihtn
nur fo zu. noch ergiebiger aber find Memoiren.
Tagebücher und Briefe. die ja in jenen fried
lichen Iahrzehnten noch ihre goldenen Tage hatten.
Was fi

e uns am Ende doch noch fchuldig blei
ben. das jagen die leuftrationen. die wie aus
einem unerfchöpflichen Füllhorn auf uns her
niederregnen. Befonders unfre Damen werden

dankbar dafür fein. Finden fi
e

doch eine hübfche

Anzahl farbiger Modekupfer und andre Trachten
bilder. von denen ihnen freilich manche ganz
und gar nicht ..hiftorifch“. fondern im Gegen
teil höchft „modern“ vorkommen mögen.

Wie ernft. gehalten. um nicht zu jagen er

haben mutet uns nach diefem hübfchen Illu
ftrationswerk ein Gedächtniebuch wie Anfelm
Feuerbachs Briefe an feine Mutter an!
lind doch liegt eigentlich zwifchen dem Ausgang
der Biedermeierzeit und Feuerbachs entfcheidender

Werdczeit kaum ein Jahrfünft. und das Milieu.
aus dem er hervorgegangen. trägt noch die deut

lichen Kennzeichen jener Epoche des behaglichen.

friedfamen Empfindens. Erft kürzlich hat uns

ja hier eine Freundin Frau Henriette Feuerbachs
aus eigner Erinnerung gefchildert. welche feine.
tiefe und wertvolle Perfönlichkeit diefe Stief
mntter des Künftlers war. die allein durch fich
und ihre aufopfernde Hilfsbereitfchaft für den io

fchwer mit fich felber ringenden Sohn all die
alten granfamen Märchen von der ..böfen Stief
mutter“ Lügen ftraft. Ihrem allzeit geöffneten

Herzen erjchließt fich nun hier ein jchöpferifches
..gliihend wogendes“ Genie. dem wohl ein Gott
gab. vieles von dem aus fich heraus zn bilden

und darzuftellen. was es tief innen bewegte.

erfchüttcrte und peinigte. das aber mehr 11th

für immer in fich vergrub oder doch vor der

Öffentlichkeit verhiillte. Wir fehen durch den
Spiegel diefer Bekentttniffe in Anfelm Feuerbachs
innerfte Arbeitsftätte hinein. wir werden zum
freudigen und -- häufiger noch - zum fchmerz
lichen Miterleben gezwungen. aber höher noch
als die kunfthiftorifchen Auffchlüjfe. die wir emp
fangen. fteht das rein Menfchliche diefer Briefe
(aus dem Befitze der Königlichen Nationalgalerie

zu Berlin herausgegeben von G. I. Kern und
Hermann iihde-Bernahs; Berlin. Meint 8;.
Ieffen; 2 Bände geb. 18 M.). Darum follte
dies Werk zu einem Familienbuche werden überall
da. wo man dem Ideal einer inneren. feelifchen
Kultur nachftrebt. wo man fich an dent Borleben
edler Geifter ..Mut des reinen Lebens“ trinken

möchte. Befonders gern wiirden wir die beiden

Bände. die übrigens auch in einer fchönen leder
gebundenen Gefehenkausgabe zu haben find
(22 M.). in den weichen Händen recht vieler
deutfcher Frauen fehen. zumal derer. die berufen
find. gleich Henriette Feuerbach ein junges über

den Alltag hinausftrebcndes Keimen und Werden

zu betreuen und zu lenken. und die da früh ahnen.
daß dies nicht anders als durch verftändnisvofle.
zartfiihlende Kameradjchaftlichkeit gefchehen kann.

Wie aus allen diefen Feuerbach-Briefen. auch
aus den jelbftbewußteften und ftolzeften. fiir das

feinere (hr ein leijes wehes Heimverlangen her
vorklingt. wie fi

e

auch auf dem höchften Gipfel
der Schöpferfreude. fern in Rom. nach einer
Stätte fich jehnen. die ihren Zweifeln und Fragen
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aus tiefftem. urverwandtem Verftehen Berftänd

nis und Berföhnung entgegenbringt. fo hat auch
der jüngft verftorbene Wiener Burgtheaterdirektor

Alfred Freiherr von Berger bekannt. daß
felbft in deu Jahren feines erfolgreichften Gelin

gens feine innerften Gedanken ftetig uttt jenen

geheimnisvollen Mittelpunkt inneren Lebens ge

kreift find. den wir Deutfche mit einem nur uns
in all feinem Gehalt verftändlichen Namen ..Hei
mat“ nennen. So hat er die letzte Effahfamm
lung. die. fich ihm zwifchen Hamburg und Wien

rundete. ..Buch der Heimat“ genannt (Ber
lin. Meher &t Jeffen). Es if

t

fcheinbar ein gar

kraufes Allerlei. was diefe beiden Bände ent

halten: Erinnerungen an literarifche Freunde.

Reifefrüchte. kulturgefchichtliche Betrachtungen.

Feftreden. Nachrufe auf berühmte oder liebe Tote.
Dichterfilhouetten; aber alle diefe Auffäße Bergers.

deren Mehrzahl in den zehn Hamburger Jahren
niedergefchrieben ift. an nebligen Wintertagen

oder in finfteren Nächten. alle diefe Gedanken
und Stimmungen. alle diefe Erzählungen und

Schilderungen ftehen in mehr oder minder naher
Beziehung zur öfterreichifchen Heimat iiberhaupt

und in allernächfter zu den Menfchen und Land

fchaften feiner Jttgend. Von der Heimat emp

fängt ihr mannigfaltiger Inhalt die Einheit der
Grundftimmung. Aber noch etwas andres. Tiefe
res fteht als verbindende Macht dahinter: ..Jeder
bfterreichifche Schriftfleller. worüber er auch fchrei
bcn mag. hegt eigentlich im Innerften den thnfcl).
das offenbare Geheimnis eigentümlich öfterreichi

fchen Wefens. das er fein Leben lang in fich
trägt. und mit dem er niemals ganz fertig wird.

fo auszufprechen. wie er es auffaßt und emp

findet. oder doch den Berfuch zu wagen. es aus

zuiprechen." Und in der Tat* dies „Aroma“
des öfterreichifchen Wefens if

t es. was dem letzten

Buche Bergers feinen Charakter gibt. was es zu
einem Monument feines aus weltmännifcher Di
plomatie. philofophifcher Grübelei. praktifchem

Gefchäftsfinn und journaliftifcher Schnellfertigkeit

feltfam gemifchten Wefens macht. Wirklich. das

..Buch der Heimat“ malt viel von der Perfön
lichkeit des Verfaffers. läßt wenigftens die Grund
linien feines äußeren und inneren Lebenslaufs
ahnen und damit zugleich etwas von jener denk

wiirdigen Epoche. in der das alte Öfterreich fich
in das neue und moderne umgewandelt hat.
Die vor zwölf Jahren gefäjriebene Erzählung
feiner Jugend zur erfchöpfenden Lebensgefchichte
auszttgeftalten. if

t dem Leiter des Burgtheaters

nicht mehr vergönnt gewefen; fo mag dies Frag
ment für ihn zeugen. Auf feiner leßlen Seite

ftehen Berfe ..An die Zilher an meiner Wohnungs
tür“. und die leßten davon lauten:

Tragen fi
e

mich einft hinaus
Aus dem Leben. aus dem Haus.
Zither an der Türe du.

Eh' die Tür für immer zu.

Ein Ade mir bringe:
Wenn ihm auch nicht viel gelang.
War es doch ein reiner Klang!
So bei meinem letztenGang
Klinge und verklinge

Den Hehfifchen Erinnerungen. deren tierte. viel

fach ergänzte Ausgabe wir im letzten Heft be
fprochen haben. follten von Rechts wegen die

von Felix Philippi die Hand reichen (Berlin.
Mittler). denn fie feßen etwa dort ein. wo Hehfe
fich. enttäufcht und erniichtert. von fchweren Schick
falsfchlägen in feiner Familie getroffen. mehr
und mehr auf fin) felber zurückzieht. und fi

e

tragen. von wenigen belanglofen Einfprengfeln

abgefehen. ihre Widmung mit Recht:

Dir. liebe wundervolle Stadt.
Send' ich mit tattfend Hrrzensgrüßen
Dies kleine Bua). und danketfj'tllt

Leg' ic
h

es. München, dir zu Füßen.
Und wahrlich. der klangvollen Namen. die da

feit dem Dezember 1875 attftattchen aus den

Literatur-. Kiinftler-. Theater- ttnd Mufikkreifen.
find übergenug: Lenbach. Defregger. Piloth.
Grüßner. Wagner.**Levi. Poffart. Kindermann.

Nachbaur. Clara Ziegler. Hehfe. Schack. Heigel.
Greif. Ganghofer. Fulda. Bernftein - es fehlen
nur wenige von denen. die in den leßken Jahr
zehnten des vorigen Jahrhunderts an der Jfar
eine Rolle gefpielt haben. Mit einigen von ihnen
befchäftigt fich Philippi fogar ganz befonders ein

gehend: Kainz zählt er ztt feinen friiheften und

intitnften Jugendbekannten; den König Ludwig ll.
glaubt er. attf Informationen eines Kabinett

fekretärs geftüßt. pfhchologifch wie kein andrer

ergrüudet zu haben; dem Dichter der ..Gefpenfter“

und des ..Rosmersholm“ hat er fogar die erften

deutfchen Aufführungen feiner Stücke (in Augs
burg) vermittelt. Man fieht: an guten und
reichlichen Beziehungen fehlte es diefem tnufik

begabten jungen Journaliften und Dramatiker

nicht. und ein liebenswürdiges. ausgefproäjeues

Talent für Freundfchaftspflege if
t unverkennbar

an ihm. Dennoch kehrt man aus feinen Er
innerungen mit ziemlich leeren Händen heim.
Das liegt zunächft daran. daß die konventionell

pathetifche Phrafe viel zu oft das Wort fiihrt
und mit den ..ftolzen Bannern“. die fi

e

fchwingt.

mit den „Sternen“. die fi
e

„leuchten“. und den

„Sonnen“. die fi
e

..ftrahlen“ läßt. das eigent

lich Eharakteriftifche totfchlägt: der wahllos enthu
fiaftifche Superlativ if

t nun mal der Feind alles

eigentümlichen Lebens. Der Theatraliker Phi
lippi. wie wir ihn aus feinen hißigen Effekt
und Explofionsftücken kennen. verleugnet fich attch
in diefen ..Bilderbogen“ nicht. die ihre Koloriftik
manchmal mehr aus Neuruppin als aus München
beziehen. Und dann: diefer Memoirenfchreiber
weiß wenig oder gar keine Diftanz zu halten.
Ein Ludwig Fulda bekommt diefe-lden Ordens
fterne auf die Bruft geheftet wie Henrik Ibfen;
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ein Paul Hehfe hebt fich kaum von einem Max
Bernftein ab. Der Wert eines Menfchen fcheint
hier mehr nach der freundfchaftlichen Anhiinglich:
keit gefchäßt zu werden. die er dem Verfaffer

gefchentt hat. als nach der geiftigen Bedeutung.
die ihm zukommt. Was der Berfaffer felbft ein
mal empfunden hat. als er auf der erften er

niichternden Probe dem Dialog eines feiner Stücke

zuhörte. das empfinden auch wir nur zu oft vor

diefen Blättern: ..Das klingt alles fo fremd. fo
kalt. fo wie aus weiter. weiter Ferne.“
Durch Bhilippis Erinnerungen zieht als ..leuch
tendftes Geftirn“. .als ..echter Prinz aus Genie
land“ die Erfcheinung des zweiundzwanzigjährigen

Jofef Kainz. dem der Münchner Spielplan
freilich. trotz Voffarts mannhaftem Eintreten für

ihn bei Verfall. zunächft fo wenig von feinen
fehnfüchtig begehrten Lieblingsrollen gewährte.

daß er feinen unbezwinglichen Drang. fie zu ver

körpern. einftweilen in vielftündige Borlefungen

flüchten mußte. die jahrelang an jedem Donners

tag in Bhilippis Bude einen kleinen Freundes
kreis verfammelten. Was der junge Kainz vorher
erlebt hat. wie er fich mit feinen Rollen und

feinen Direktoren herumgefchlagen hat. _das finden
wir in den ..Briefen an feine Eltern“. die
Arthur Eloeffer bei S. Fifcher in Berlin in einem
mit neun Vorträten und einem Fakfimile ge

fchiniickten ftattlichen Bande hat erfcheinen laffen.
Sie umfaffen die Jugend- und Braufejahre des
werdenden Genies. und da fi

e bei aller refpekt

vollen Liebe eine faft kameradfchaftliche Offenheit.

manchmal fogar eine burfchikofe Unbekümmertheit

zur Säfau tragen. fo erfährt man aus dem

inneren Leben dieies Brieffchreibers mehr als

fonft wohl aus ..Rachhaufe-Briefen“. Wie die

hellen Funken der Komödiantenluft aus dem Acht

zehnjährigen fpriihen. als er im fteirifchen Mar
burg in Liebhaberrollen feine erften leichten Siege

erringt; und wie fich dann im Leipziger Stadt

theater das jäh vorwärtsftürmende Temperament

in der kühleren norddeutfchen Sphäre wohl oder
übel zur Ruhe und Refignation bequemen muß-
fchon das if

t des Lefens und Miterlebens

wert. auch wenn wir gar noch nicht wüßten.
um welches Werden und um welche Zukunft es

fich da handelt. Dann folgen die Wanderfahrten
mit den Meiningern. die den Gefeffelten und
Geduckten wieder emporheben; im Auguft 1880
kommt er nach Miinchen. erringt die gefährliche

Freundfchaft des Königs. der aus ihm feine eigne
Schillerbegeifterung fo herrlich widertönen hört.
und wandelt ein paar kurze Wochen mit ihm
auf den fteilen Pfaden einer romantifchen Ber

briiderung. für deren fchroffes Ende der Menfchen
kenner nicht erft nach geheimen Griinden zu fuchen
braucht. Die lebenfprühenden Briefe. foweit fie
bisher vorliegen. fchließen mit dem Abfchied von

München und mit dem Ausblick auf die Tätigkeit

in Berlin. die erft das feinfte und edelfte Metall
aus dem Schaufpieler Kainz herausholte und

feinen europäifchen Ruhm begründete. Wird die
Sammlung fortgefefzt - was wir aufrichtig
wünfchen -. fo dürfen wir wohl um ein wenig
mehr Erläuterungen für diefe oder jene Stellen.
die uns fonft dunkel bleiben. die Briefe felbft
aber fiir ihren Wortlaut um ein wenig mehr
von jener philologifchen Genauigkeit bitten. die

Mähne mit Recht fo tapfer verteidigt. Dies
um fo mehr. als es doch wohl der künftige Bio
graph Kainzens ift. der hier anfängt. dem lin
vergeßlichen die literarifchen Honneurs zu machen.

Literarifche notizen
Die Weidmannfche Buchhandlung in Berlin er

öffnet eine ..Bibliothek der amerikanifchen
Kulturgefchichte" mit der weitbekannten und
gefchäßten Biographie Wafhingtons von Se
nator Henri) Cabot Lodge (iiberfeßt von
1)r. Clarence Sherwood). einem zweibändigen
Werke. das diefe neue Sammlung ebenfo wir

kungsvoll wie repräfentativ einleitet, An zweiter
Stelle bringt die Bibliothek uns eine noch wert
vollere Einführung in die Amerikanifche Lite
ratur nach den Borlefungen. die l)r. E. Al
phonfo Smith. der Inhaber der Roofepelt
Brofeffnr an der Univerfität Berlin. hier im

Winterfemefter 1910/11 gehalten hat. Es if
t

keine zufammenhängende Gefchichte der amerika

nifchen Literatur. die uns geboten wird. aber in
den ausgewählten Abfchnitten. die die volle Be

herrfchung des Gegenftandes an der Stirn tragen.
fehlt kein wichtiger und charakteriftifcher Vertreter

des ja noch fo jungen amerikanifchen Schrifttums.
weder Franklin noch Jefferfon. weder Irving noch

Cooper. weder Vue noch Emerfon. weder Long
fellow noch Walt Whitman und Mark Twain. Man
darf fich von der „Bibliothek“ nach diefen Er
öffnungsbänden (geb. je 5 M.) die Erfüllung einer
wichtigen Kulturaufgabe verfprechen.

'[

All denen. die dem Gedenkauffap iiber Bau(
Mohn ihr freundliches Jutereffe gefchenkt haben.
wird es eine erfreuliche Nachricht fein. daß jetzt
eine Reihe feiner Aquarelle und Ölgemälde in
farbigen Beroielfältigungen als Einzeldrucke er

fcheinen follen, Das erfte diefer Blätter liegt fchon
vor: ein gut gelungener Bierfarbendrnck nach dem
Originalaquarell ..Sternthaler" aus Modus

wohl verbreitetftem Kinderbuch. dem zucrft 1882

erfchienenen ..Märchenftrauß fiir Kind und Haus“.
llnfre Lefer kennen das Bild aus der kleinen ein
farbigen Wiedergabe. die auf S. 793 des Auguft
heftes fteht; wenn wir hinzufügen. daß der leuch
tende blaue Abendhimmel und der bunte Blu
menteppich auf dem Waldboden diefer farbigen
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Reproduktion eine kindliche Heiterkeit und doch

auch eine geheimnisvolle Märchenftimmnng geben.

fo wird das genügen. um das Blatt zur An
fchaffung für die Kinderftube oder für die Kunft:
mappe des Haufes zu empfehlen. Es ift. in

Kartomrmfchlag geheftet. von L. Mohn (Berlin
lb' 30. Luitpoldftraße 26) zu beziehen.

K

Wem konnte der erfte Säugetierband von
Brehms Tierleben ficherer anvertraut werden
als Brofeffor Ludwig Heck. dem Direktor
des Berliner Zoologifchen Gartens? An ge

lehrten Kräften. die dazu berufen. fehlte es gewiß
nicht; aber nur wenige beherrfchen fo die volks

tümliche Form der Darftellung. daß fie als Nach
folger und Fortfetzer eines Brehm in Betracht
kommen konnten. Heek. mit dem Leben der Tiere

aufs innigfte vertraut. tut es. Er hat den Text
einer gründlichen Erneuerung unterzogen und

überall ergänzt. verjüngt und verlebendigt. Zn
bunter Fülle ziehen über dreihundert Tierformen
aus den Ordnungen der Kloakentiere. Benteltiere.

anektenfreffer. Flattertiere. Erdfertel. Schuppen
tiere und Xenandra (Gürteltiere. Ameifenfreffer
und Faultiere) an dem Lefer vorüber. und zwar
im Rahmen der neueften. allgemein anerkannten

Shftematik. Dankbar werden es die Lefer be

grüßen. daß Heck fich bemüht hat. an Stelle der
allgemeinen. fait bei jedem Tiere ftereothp wieder

kehrenden Redensarten pofitive Beobachtun
gen nnd eigne Erlebniffe neuer Gewahrs
männer zu fehen. Auch in der Jlluftrierung
finden wir neue Kräfte am Werk: neben Kuhnert
vor allem K. L. Hartig. Die Bildertafeln nach
Bhotographien überrafchen durch die Fülle der
.tileinbeutler wie durch die in nicht weniger als

fünfzehn Arten dargeftellten Känguruhs. Außen
und innen vornehm und gediegen ausgeftattet.

wird diefer Band (Leipzig. Bibliogr. Jnftitut; mit
550 Abbild.; geb. 12 M.) dafür forgen. daß der
Name Brehm feinen guten alten Klang behält und
den Kredit. den er genießt. weiterhin rechtfertigt.

q'

Unter dem Titel ..Der Weg zur Gefund
heit“ hat l)r. meci. E. Knopf bei J. Ebner
in Ulm ein Buch für Gefunde und Kranke (geb.
11 M.) erfcheinen laffen. das fich der Mitwirkung
einer Reihe bewährter Fachmänner und Spezia

liften erfreut. nnd das fich vermöge feines rei

chen Inhalts und feiner verftändnisvoll erläu
ternden bildliche-n Darftellungen wohl bald als

Haus: und Familienbuch einbiirgern wird. So
weit wir fehen. bleibt keine Frage leiblicher und
gejftiger Gefundheit unberückfichtigt. und da die

Art der Darftellung bei aller Gediegenheit doch
auch klar und leicht faßlich ift. fo darf diefes

Gefundheitsbuch wohl als eine Mufterleiftung
der hhgienifchen Literatur bezeichnet werden. Da

bei möchten wir als einen Vorzug in der illu

ftrativen Ausftattung des Buches den Umftand
hervorheben. daß es fich einer Dezenz befleißigt.
die im Hinblick auf den Gebrauch in der Familie
nur erfreulich fein kann. Aus dem reichen Zn
halt heben wir hervor: die Kapitel über allgemeine
Gefundheitspflege. innere Krankheiten. Nerven

und Geifteskrantheiten. Ernährung und Pflege
des Säuglings. Frauenkrankheiten. erfte Hilfe bei
Unglücisfällen. Krankenpflege und Makrobiotik
(Verlängerung der Lebensdauer).

|
Der ungarifche Graf Zieht). der ..Virtuofe
des linken Arms“. beginnt die Erinnerungen

feines Lebens niederzufchreiben; wer aber glaubt.

in dem davon vorliegenden erften Bande (..Aus
meinem Leben“; Stuttgart. Deutfche Verlags
anftalt; geb. M. 6,50) Künftlermenioiren der ge

läufigen. felbftgefätligen Art zu finden. der fieht
fich angenehm enttäufcht und vielmehr einem lie

benswürdigen humorvollen Blauderer gegeniiber.

der von feiner ungebundenen Jugend. feinen
Jüngling-Zfchwärmereien. aber auch von vielen

ernften und charakteriftifchen Verfönlichkeiten er:

zählt. Ganz von felbft erwächft da ein Stück
ungarifcher Kulturgefchichte. prächtige Typen der

alten Ariftoiratie zeigen uns den ritterlichen Na

tionalcharakter des Volkes von der liebenswür

digften Seite. Die Erinnerungen werden einft
weiten bis zu dem Punkte geführt. wo Zieht).
der fchon als Vieczehnjähriger auf einer Jagd
das Unglück hatte. den linken Arm zu verlieren.

fich der Mufik zuwendet.
K

Die Lefer erinnern fich gewiß noch des Auf
faßes von Anton Bettelheim: ..Ernft Juch und
die Anzengrube" (Septemberheft 1910). oder
wenn nicht des Auffahes

- obwohl er es fei
ner köftlichen Erinnerungen wegen vor manchem
andern verdiente -. fo doch der Bilder. die
dabei waren. wiedergegeben nach den humorifti

fchen Voftkarten. die Inch an feine Wiener und

Thüringer Freunde gerichtet hat. Nur eine kleine

Auswahl diefer Dokumente einer unverwiiftliehen
Laune. eines fchlagfertigen Witzes. cities gott
gefegneten Humors konnten natiirlich in jenem
Beitrag ans Licht gezogen werden. aber nun

haben fi
e einem andern. einem Gothaer Lands:

mann und Jugendfrennde Juchs. namens Gott
lob Sämeider. Mut gemacht. etwa zehnmal
foviel aus der Bibliothek des Herzogl.Haufes in

Gotha und den Schränken und Truhen der Freunde
hervorzulocken und all dies in einem Heftchen
zn vereinigen. das als erftes von dreien zunächft
einmal dem Gelegenheitszeichner Inch gerecht wird

(Leipzig, Bruno Volger; geb, M. 2.50). Zwei
weitere Hefte follen in ähnlicher Weife das An
denken des Malers und Bildhauers Juch ehren,

..............u-...nimmtn||i||l||1|'ll|||l|[||]l||l|||[l|l||ll'l|[1|ti|1.uin.n........„.,.........„.
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Fritz Gärtner: Die Aartoffelgräberin. mit Genehmigungder neuen photogr. (defeklfchaftin Berlin-Ziegliß.

von Uunft und ltünftlern

zu lajien und fich dann erft. nachdem der Ein
druck fich gekliirt und befeftigt hat. vor den hier

vereinigten Wiedergaben der bildnerifchen Werke

zu fragen. wie fich denn nun der Plaftikcr Gürt
ner mit dem Maler und Zeichner Gärtner ver

trägt. Es ift das eine Art praktifcher Anregung
zur Kuuftbetrachtung und ein gelinder Zwang

fiir jeden einzelnen. den

plaftilien van Fritz Gärtner - Ludwig von föfftz: waldeingang mit wonder-er- Fritz Thaulow: Alte Brückein verona -
walter feiltiliaw: herbft - peter paul müller: Im Dauchauer Moos - Franz Türme: hallteinifche fandjchaft und
In der Khön - [jet-trick]finde-walther: Rinder im Zoot - lie-[enevon der fehen: Anabenbildniz - hans Unger: Zwei

weiblicheVildnifie - Albert Schröder: Junge Zehlemmer
Z"||'|l||l'|||||ll|'Zber Fritz Gärtner und keine doppelte

unftbet'citigung. feine Gemälde und

eine Plaftiken. fpricht der Leitauffatz
iefes Heftes. Von Rechts wegen hät

intun'iililltntn?,ten auch die Abbildungen der wenigen

plaftjfchen Arbeiten. die wir fürs erfte den Lefern
aus Gärtners Werkftatt zeigen möchten. dort ge:

bracht werden müffen;

nnd offen geftanden: es

waren zunächft allein

Raumrückfichten. dieuns

bewogen. fi
e von den

Gemälden und Studien

zn trennen. Dann aber.
einmal dazu entfchloffen.

fühlten wir mehr und

mehr. daß diefe not

gedrungene räumliche

Trennung für die Wir

kung der einzelnen Ab

bildungen doch auch ihr
Gutes hat. Nicht nur.

daß jede einzeln für fich

mehr Luft und Freiheit

dadurch gewinnt. dem

Lefer und Betrachter
wird es jo auch ermög

licht. zuniichft einmal

den Maler Gärtner ge

fondert auf fich wirken

Fritz Gärtner:
mn Genehmigungder [leiten photographifchenGefellfchaft

in Verlin-Zteglitz.

inneren Fäden und Not

wendigkeiten nachzufpii

ren. die das eine niit

l dem andern verbinden.

fich zu überlegen. in
wieweit hier fchon eine

höhere. die beiden Ge
biete rechtfertigende und

verföhnende Einheit zu
ftande gekommen ift.
Als Ergänzung zu
den Abbildungen der
Werke wird den Lefern

fchließlich auch ein Bild
nis des Künftlers felbft

erwünfcht und willkom

men fein (S. 829). Es

l

zeigt ihn bei der Ar
beit im Freien. alfo
in dent Milieu. das

ihm das natürlichfte und

liebfte ift.

Zoe-Maria.
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Zriß Gärtner bei der Arbeit.

Fun;,nnnnniinnnnnt1||n|n|nn|n|n|n|n|1||1|n|c||t|n|n|1|||man.tininnunnninnnnnnnininnnnnmnnnnnn..mann-nnnnnnnin|inintiiiiiiiiiiiiinnnnnnnnininß

In dem Auffaß über Gärtner fteht auch des
näheren zu [eien. wieviel er als Schüler der
Münchner Akademie feinem verehrten Lehrer Lud
wig von Löffß zu danken hatte. und wie zn
verfichtlich der Meifter über die Zukunft dieer
Schülers dachte. So erfiillt das den beiden im
vorigen Heft veröffentlichten Bildern von Löffß
jeßt nachgcfchickte Doppeltondruckblatt ..Wald
eingang mit Wanderer“ eine doppelte Auf
gabe: es zeigt die Schule. aus der Fritz Gärtner
gelernt. aber auch fich losgerungen hat. und es

fiihrt uns. Seite an Seite mit den Gärtnerfchen
Bildern. das Nacheinander zweier Kunftgencratio
nen vor Augen. die fich wohl zuzeiten gcgenfeitig

heftig befehden. ja fogar fchmähen und verklei
nern konnten. deren jüngere aber. ihrerfeits fchon
wieder von foundfo vie( „modernen" Nichtmi
gen bedrängt. mehr und mehr lernen wird. die

Tiichtigkeit jener älteren nach Gebühr zu wiir
digen. Eine Weile begniigte man fich damit. ihr
die ..Reinheit und Korrektheit der Zeichnung“.

alfo die eigentlich felbftverftiindlichcn akademifihen
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Fertigkeiten. zu bejchei

nigen; jetzt befinnt man

fich auch fchon wieder

auf die ..meifterhafte

Behandlung des Hell
duntels“. auf die forg
fame.tiefdringendeEha

rakteriftikunddieWärme

der Empfindung. die
jenen Bildern eigen.
Der atn 3. Dezetnber
1910 als Fiinfundfech
zigjähriger geftorbene

Löffß hat fiir feinen
kiinftlerifchen Nachrtthm
die Ernte noch zu erwar

ten. und unter den Blät

tern. die man dann als
wertvolle und kennzeich
nende Denkmäler feines

Kunftfchaffeus nennen

wird. follte auch der

..Waldeingang“nichtfeh

len. toenngleich gerade

diefes Bild recht deut

lich der Diez:Schule die

Hand reicht. aus der

Löffß hervorgegangen

ift. Jn der Gedächtnis
ausftellung. die die diesjährige Münchner Kunft
ausjtellung im Glaspalaft dem Meifter bereitet hat.
behauptet es fich durch feine gefchicfteKompofition.

durch die wirkjame und doch keineswegs erkliigelte

Verteilung von Hell und Dunkel uttd nicht zuleht
durch die aus gelindem Märchenfchauer und alt

meifterlicher Behaglichkeit gemifchte Stimmung.

Fritz Gärtner:

FrißThaulow.dc-r
Norweger (geb. 1847.
geft. 1906). von dem
wir mitfrcundlicherGe
nehmigung der Kunft
handlung von Karl
Haberftock in Berlin die

..Alte Brücke in Ve
rona“ in Mattkunjt:
druck wiedergeben. war

faft ein Altersgenoffe

von Löfsz (geb. 1845);
aber während diefer fich
die altdeutfchen und

niederländifchenMeifter

zum Vorbild erkor. ko

ftete Thaulow. nachdem
er Gudes Karlsruher
Schicke bald verlaffen

hatte. bereits in vollen
Zügen die verführerijche

Luft der neuen Parifer
Schule. Vegeiftert fiir
Freiluft und Wirklich
keit. vollgefogen mit

Verachtung für allen
..komponierten Staat“.
kehrte er aus Paris zu:
rück. um feine Kraft

daheim mit jugendlicher Energie weiterzuentwicfeln
und Anhänger fiir feine neugewonnene Anjchauuug

zu werben. Wie Thaulow in feinen franzöfifchen
Landfchaftsbildern die Normandie und die Bre
tagne mit ihren alten verwitterten. gleichfam

von der Salzluft des Meeres angefreffenen Bau
ten bevorzugte. fo reizten ihn auch in Spanien

Franzi. (Marmor.)

Fritz Gärtner: heimwärts. (ßronzerelief.) mit Genehmigungder neuen photogr. Gefellfchaftin [Berlin-Steglitz.
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Franz Türcke:

und Italien vornehmlich alte verfallene Bauwerke
an Fliiffen und Wafferl'aufem die das greife Ge
ma'ner gleichfam verjiingt widerfpiegeln, Dabei

verftand er das fließende Waffer mit hoher Meifter
ichaft wiederzngeben; nicht minder aber lag ihm

jene die Maffen und llniriffe auflöfende weiche
Übergangetatmoiphäre- die mit fanfter Hand den

Winterfchnee von Straßen und Dächern und das
Eis vom den Fliiffen nimmt, oder anch der win
terliche "Mondfcheim der einer einfachen Häufer
gruppe und ein paar Spaziergängern etwas Erd
entriicftes und Geifterhaftes verleiht. Doch be

fchröntte fich Thaulow teineswegs auf diefe mehr
oder weniger romantifch-idhlljfchen Motive viel
mehr wußte er auch den modernen Fabrikftcidten
mit ihren rauchenden Schloten hohe malerifche
Reize abzugewinnen.

Noch ein dritter fchon von uns Gegangener
grüßt uns: von Walter Leiftilow- dem Maler
der Marke der als Maler für fie tatx was Fon
tane für fie als Dichter tat„ bringen wir eine

Herbftlandfchaftx die bisher wenig oder gar
nicht bekannt geworden ift. Wir bringen fie
farbig„ felbft auf die Gefahr hinF daß uns die
rote Platte einen Streich fpielt und die Herbft
färbung der mittleren Banmgrnppe zu lraß wieder
gibt, Zum Glück - fo wird inan fich dann
immer noch tröften können -- liegen hier nicht
die eigentlichen Schönheiten des Bildes. Wer
nur ein wenig mit Leiftifow vertraut iftx weiß„
daß er fie in der Luftftimmnng, in diefem trüben

regenfchweren Himmel zu fuchen hat- der wie

In der Rhön.

ein Schleier auf die Erde niederhängh der aber

das Getreide auf den Feldern und das griine Gras
der Wiefenftreifen fiir einen Angenblich da die
Sonne durch einen Woltenftreifen lugt- aus aller
Schwermut heraus erft recht zum Lächeln bringt,
Noch zwei Landfchaften bringen unfre Ein
fchaltbilder: eine fiid- und eine norddentfche, Die
fiiddeutfche, die ihr Motiv aus dem fo unendlich
oft gemalten Dachauer Moos nimmd if

t von

dem Münchner Brofeffor Peter Paul Müllery
einem geborenen Berlinen der fich in den eigen

tiimlich feuchten Duft diefer Landfchaft trefflich
eingefiihlt und ihre verhiillten Farben - auch
hier haben wir ein Herbftbild vor uns - zu
einer wohltuenden Harmonie al'znftimmen ge
wußt hat; das andre if

t von dem Berliner Maler
Franz Tijrcfe und ftellt eine fpezififch holftei
nifche Landfchaft dar. Auf den Münchner
Maler gedenken wir im nächften Heft eingehen
der zuriickzutommen. wenn wir zwei weitere Land

fchaftem gleichfalls in farbiger Wiedergabe, von

ihm zeigen; mit Tiircke möchten wir die Lefer
gleich diesmal etwas näher bekannt machen.

Franz Tiircke (geb. 12. Mai 1877 in Dres
den) if

t ein Schüler Kallmorgens- Hertels und
Brachts, und wenn wir recht fehenr hat von
diefen drei Berliner Lehrern Engen Bracht- der

Erzieher einer ganzen märtifchen Landfchafter
generation, den nachhaltigften Einflnß auf ihn
ausgeübt. Er felbft bekennt uns- daß die Natur
am eindringlichften zn ihm fpricht, wenn die

Dämmerung herniederfteigh in ftillen Mond
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nächten oder an rnhigen grauen Tagen. wenn

alle Formen vereinfacht erfcheinen und alle Far
ben verhalten find. Deshalb bevorzugt er Land

fchaften. deren Charakter in diefen Stimmungen
am ftärkften hervortritt: Holland. die Mark. die

norddentfche Tiefebene. die dcutfchen Mittel

gebirge. Seine ..Holfteinifche Landfchaft“.
als Aquarell-Tempera gemalt. if

t eine veränderte

Faffung des Gentäldes ..Abend in Holfteiu“. das
wir im Juniheft von 1910 wiedergegeben haben.
Eine bequeme Gelegenheit alfo. einmal zu be

obachten. wie der Kiinftler fich felber kritifiert
und fich an feinen eignen Schöpfungen weiter

bildet. Denn während der friiheren Arbeit ein

einfacher Naturansfchnitt zugrunde liegt. foll in
dem neueren Werk ein charakteriftifches. ein

thpifches Bild der holfteinifchen Landfchaft ge
geben werden. und zwar in der Stimmung eines

verklingenden Sommer-tages iiber fchweigenden

Wäldern. fpiegelnden Seen und ruhenden Ackern.
und die fteil aufftrebenden Bannigruppen links

und rechts am Rahmen des Bildes follen in
Verbindung mit den Wagerechten der Seen und
des Horizonts das Feierliche diefer Stimmung

noch mehr betonen. Alfo auch hier der Weg vom
Naturalismus. der fich noch mit dent Zufälligen
begnügt. zu dem Stilismus. der das Wefentliche
und Bleibende fucht. Eine ähnliche ftilifierte
Stimmung beherrfcht das Bild ..In der Rhön“.
das wir auf Seite 331 ftark verkleinert wieder
geben. Doch es verträgt diefe Verkleinerung: die

Schweigen gebietende Großzügigkeit der Zeichnung
behauptet fich auch im befcheidenften Format.
Heinrich Linde-Walther. der Maler des
Bildes ..Kinder im Boot“. if

t

nnfern auf
merkfamen Lefern kein Unbekannter mehr. Zu
letzt. erft vor wenigen Monaten (Märzheft 1912).
haben wir fein Gemälde ..Am Morgen“ nach
gebildet: eine junge Mutter. die die Gardine von
der Wiege znrückfchlägt und ihrem eben erwachten
Kinde den Gutenmorgengruß bringt. Die änßerft
fhmpathifchen Eigenfchaften dic-les in den letzten
Jahren zu einer überrafchenden Reife gelangten
Künftlc-rs. die (in Paris erworbene) fichere Zeich
nung. die liebenswürdige Haltung und die an
genehmen Farben feiner Bilder finden wir auch
auf diefem Blatt wieder. deffen Original in der
gegenwärtigen Ansftellnng der Berliner Sezeffion
hängt. Linde-Walthers Stärke find Kinderbild
niffe; hier hat er ein befonders glückliches Motiv

für ein Doppelkinderbildnis gefunden.

Drei weitere Bildnijfe. teils farbig. teils in

Mattknnftdruck dargeboten. fchließen fich an.

Das Knabenbildnis von der Münchner
Malerin Helene von der Lehen hat feinen

Hauptreiz in der vornehmen Farbengebnng. und
diesmal dürfen wir ficher fein. daß unfer Druck.
unmittelbar nach dem Original hergeftellt. den
edlen Wohlklang diefes Weiß. Hellblau und Braun

einigermaßen treffend wiedergibt.

Bon der glänzenden Porträtknnft des Dresdner
Malers Hans Unger geben wir zwei Proben
in den beiden weiblichen Bildniffen. denen
in nnfern Reproduktionen leider die Farbe fehlt.
Oder if

t es gut. daß zwei fo ..poinpöfe“ Stücke.
wie diefe beiden Gemälde aus der diesjährigen

Großen Kunftansftcllung in Dresden. fchleaitweg

nach der Photographie wiedergegeben werden?

Vielleicht verftummt dann am eheften der Ein
wand der Kritik. den llnger gerade vor feinen
..glänzendften“ Bildern wohl zn hören bekommt:
das Dekorative fpiele eine zu große Rolle bei

ihm. Hier. dünkt uns. liegt die Stärke der
Bilder in der Kotnpofition. in der Auffnffung
und Darftellnng des Wefentlichen. nicht in dem
Beiwerk -- auch bei dem Bildnis des Fränleins
W.. das doch eine der charakteriftifchen Unger

fchen Jdeallandfchaften als Hintergrund hat. -
Unger. 1872 zu Bautzen geboren. begann feine
Malertätigkeit in dem Dekorationsatelier des

Königlichen Hoftheatcrs zu Dresden. Nach einer

längeren Studienreife durch Sizilien und Nord

afrika ftellte er 1893 die Früchte diefer Reife
in Dresden aus und trat dann zur weiteren

künftlerifchen Ausbildung in die Dresdner Künft
akademie ein. wo er Schüler von Friedrich Preller
und Hermann Prell wurde. Auch einer fom
merlichen Studienreife nach Bornholm verdankte

Unger ftarke künftlerifche Eindrücke. 1897 wurde

fein Gemälde ..Mufe“ für die Dresdner Galerie

angekanft. im folgenden Jahre befchloß der Künft
ler feine Ausbildung auf der Akademie Julian
in Paris. und zwar als Schüler von Fleurh nnd
Lefebvre. Weiteren Kreifen wurde er befonders

durch die Dresdner Knnftansftellung des Jahres
1899 bekannt. die diefem begeifterten Schönheits
maler ein eignes Kabinett eingeräumt hatte.
Mit einem fröhlichen Genrebilde fchließen unfre
diesmaligen Einfehaltbilder. Diefe ...Jungen
Schlemmer“ von dem Münchner Albert
Schröder erfreuen nicht zuleßt durch die nn
gezwungene Gruppe. die da in voller Unmittel
barkeit vor uns feftgehalten ift. Künftliches
Koftüm -- ja; Arrangement - auch das. Aber
beides if

t

durch die Flottheit der Zeichnung und

durch die innere Belebtheit der einzelnen Figuren
überwunden. Schade. daß die Farbe fehlt!
Doch hoffen wir in einer fpäteren Veröffent
lichung die Verfänmnis an andern Sehröderßheu
Bildern gutmachen zu können. F. D.
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Gräfin pia
Der Roman ihrer zwei weiten. von Aurt Wattens
' [ll'

||[l||l]|l|||[||l|||_k:

E

,.„„.„„.„„.„.„.?_bitterung. Hinter verfchloffenen
Türen hatte Graf Matthias lange Unter
redungen mit feiner Gattin. die eigenfinniger
als fonft die Partei ihrer Tochter nahm.
Pia. bedrängt von des Vaters unerbittlichem.
wenn auch in ruhiger. gelinder Form aus
gefprochenem Befehl. für den Grafen Korocki

fich zu erklären. entzog fich feinem Anblick.
wo fi

e nur konnte. Als letzten Ausweg
nahm fi

e

ihre Zuflucht zum Kardinal.

Der alte Herr war in feiner grenzenlofen
Güte und Hilfsbereitfchaft außerftande. ihren

flehentlichen Bitten zu widerftehen. Er trö
ftete fie. fo gut er es vermochte. gab ihrem
Widerftand mit halben Worten recht. Sogar

dazu ließ er fich herbei. feinen Neffen Mat

thias zu einer Art von Unterhandlung in

Pins Gegenwart herbeizurufen und es mit
eindringlichen Vorftellungen zu verfuchen.
„Es ift nicht gut. mein Sohn.“ fagte er
milde. ..Zwang auszuüben zum heiligen
Sakrament der Ehe.“
..Wie könnte mir dies in den Sinn kom
men!“ verteidigte fich Graf Matthias. ..Nie
mals werde ic

h Pia zu folchem Schritte
zwingen. werde ihr nicht einmal. wozu ich
immerhin berechtigt wäre. Befehl dazu er

?ine Reihe noch fchlimmerer Tage

?brach für Pia an. Tage des Un
Zfriedens und der häuslichen Er

Monatshefte. ftand [[3. 1
;

Heft 675. Copyright 1912bh George Weftermann.

teilen. Aber ic
h rate ihr dazu. ernft und

eindringlich. wie es Pflicht des Vaters ift.
der mit gereifter Erfahrung das Wohl feines
Kindes im Auge hat. Und ic

h
muß aller

dings dringend wünfchen. daß fi
e meine Rat

fchläge befolgt. Weigert fi
e

fich deffen ftand

haft. fo bedeutet das eine fchwere Kränkung

für mich. die fchwerfte. die fi
e mir antun

kann. und es if
t

nicht abzufehen. wohin diefes

Zerwürfnis uns dann führen wird.“

„Lieber Vater.“ fagte Pia unter Tränen.
..ich will dich ja gewiß nicht kränken. Ber

zeihe mir. wenn ich dir wehtun muß! Aber

mich mit einem Manne zu verloben. deffen
ganzes Wefen mich abftößt. ja mir faft zu
wider if

t magft du das wirklich von mir

verlangen?“

..Ich verlange es. weil ic
h aus Erfahrung

weiß. daß folch kindliche Antipathien einem

vortrefflichen Manne gegenüber in rechter
chriftlicher Ehe bald genug verfchwinden.
Komme mir nicht etwa mit dem fogenannten

Rechte des Herzens. das ja doch nichts andres

befagen will als Recht der Leidenfchaftl Die

Leidenfchaft aber hat keine Rechte. Sie if
t

immer und überall vom Übel. am meiften
jedoch vor und in der Ehe.“
Pia warf fich verzweifelnd zurück in ihren
Seffel und vergrub das Geficht in den Hän
den. Jn was für eine Welt hatte Gott fi

e

30
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hinabgeftoßen. wo die Natur. die alles er

füllte. fündhaft uttd vom Übel war!

Der Kardinal fchüttelte zweifelnd. vielleicht
auch mißbilligend den Kopf. ..Mußte es
denn gerade diefer eine. diefer

- wie heißt
er doch gleich?
-
diefer Korocki fein? Wäre

nicht denkbar. daß unfre Pia auch mit einem
andern glücklich würde?“

..Selten wird fich eine Partie mit befferen
Garantien finden. Und bei jedem. den fi

e

fich nicht von felber ausfucht. würde ic
h mit

derfelbett Abneigung. denfelben Einwänden zu
kämpfen haben. Junge Mädchen von Pias
Naturell pflegen leider immer nur für Blen
der und Scheittkavaliere fich zu erwärmen. und

wenn man ihnen fchwächlich nachgibt. fo haben

fi
e dann in einer unglücklichen. zerrütteten Ehe

ihren Leichtfinn (ebenslänglich abzubüßen.“
..Es käme darauf an. mein lieber Mat

thias. Warum follte nicht auch ein Wür
diger ihr gutes und gar nicht fo unverftän

diges Herz gewinnen?“

Zögernd und nur aus Refpekt vor den

Wünfchen des Kardinals bewilligte Graf Mat

thias feiner Tochter fchließlich eine Bedenkzeit
von zwei Monaten. Bis zu deren Ablauf
hoffte er. feinen Schützling Korocki hinzuhalten
und den Willen feiner Tochter zu beugen.

Trübfelig nahm die Gnadenfrift ihren An
fang und lief trübfelig weiter. Jeder blieb
hartnäckig bei feinem vorgefaßten Entfchluß
und erftickte in fich alle weicheren Gefühle.

Familienfinn und Familienleben. auf Worrhn
fcheinbar eingetourzelt und bisher fo hoch
gehalten. verdorrten in Konvention. Die
Stille des alten Haufes hatte jede Traulich
keit verloren; im Park und hinter den
Mauern hockte fi

e wie ein Gefpenft.
Mitten hinein platzte zu folch uttgelegener
Zeit Joachim Yelas.
Er war am vorhergehenden Abend zu

Pferde von chhappniß aufgebrochen. hatte

in einem Gafthof von Brieg Nachtquartier

genommen und niit den Herren und Damen

einer dort gaftierettden ..Schmiere“ die Hälfte
der Nacht durchktteipt. Etliche Stundett

Schlaf genügten. ihn nach überftandenent

Sektrattfch wieder mobil zu machen. Munter
und guter Dinge traf er auf feinem Rößlein
im Burghof von Worrhn ein wie der Mär
chenprittz it
t

dem vertvttnfchenen Schloffe.
Eittettt Reitknecht warf er die Zügel zu.

einem alten verhutzelten Hühnermenfch drei

neckifche Kußhände. den Kammerdiener er

fuchte er. ihn bei der Gräfin zu melden. Seine

helle durchdringende Stimme alarmierte das
ganze Schloß. Dabei hatte er das Glück. daß
nur der Graf vorderhand nichts von ihm hörte;
denn es war gerade die Stunde. wo drüben

im Rentamt die tägliche Konferenz ftattfand.

Pia hatte Etüden geübt. Ihrem feinen

Gehör war der Huffchlag des Vollblüters und
der vertraute Klang von des Geliebten Stimme

nicht etttgangen. Mit einer faft telepathifäten
Reizfamkeit hatte fie fein Kommen gefpürt.
Sie fprang wie elektrifiert auf von ihrem
Klavierfeffel und ftürzte hinab ins Veftibül.
Dort ftand er. ihrer wartend. ganz allein.

Iauchzend flog fi
e in feine ausgebreiteten Arme.

Rafch. bevor noch der Diener zurückkehrte.
zog fi

e

Achim mit fich fort. um ihn dem

Anblick ihres Vaters möglichft lange noch zu
entziehen. Jnt Boudoir der Mutter bereitete
fie ihm ein laufchiges Verfteck. fchob den

Wandfchirm aus gefältelter Seide vor feine
Ecke. hätte wohl am liebften auch noch ein

Plaid über ihn gebreitet,
Die Gräfin befaß Takt genug. möglichft
fpät zu erfcheinen. Überdies mußte fi

e

fich

zuvor doch erft noch fchön machen. ihr Haar
ordnen und etwas Rot auflegen; denn ihrem
künftigen Schwiegerfohn gegenüber war fi

e

nicht ohne Eitelkeit. Sie fchättte und refpek
tierte ihn als Kenner weiblicher Reize.
In aller Eile berichtete Pia ihrem Ver

lobten von der Pein der letzten Wochett. von
der fchweren Verftimmung im Schoße der

Familie und von der Wurzel alles Übels.
dem Anfrage des Grafen Korocki. deffen

Exiftenz Joachim fo gut wie vergeffen hatte.
.,Korocki?“ rief er. fich die Stirn reibend.
..War das etwa der mittelalterliche Sauer
topf. der damals bei eurem Diner an deiner
andern Seite faß?“

..Derfelbe. Jch erzählte dir in chhappnitz

auch. daß er fpäter noch öfter bei uns vor

gefprochen hat.“

..th's tnöglich! Und die blöden Augen- das einzige. was mir von ihm in Er
innerung geblieben if

t -. die hat er hinter
feinem goldenen Kneifer hervor auf dich ge

worfen? Auf Pia Worrhn? Hoho. das
könnte ihm fo paffen! Als ob es für folch
einen Dutzendgrafen nicht genug Dutzend
gänschen in der guten Gefellfchaft gäbe! Na.

fe
i

ohne Sorge. ntein Schatz. mit den Korocki

fchen Qualitäten nehm' ich's noch zehnmal
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auf! Hier meine Hand. daß er dir zeit
lebens nicht mehr in die Quere kommt!“

..Ia. nicht wahr. du wirft meinem Vater
das jagen? Du wirft ihm erklären. daß er

nicht verlangen darf. was fo furchtbar ift.

daß er kein Recht dazu hat! Als Mann
kannft du ganz anders mit ihm reden. Du
verftehjt es befjer als ich felbft. ihm meine

Gedanken wiederzugeben.“

..Ich werde mein möglichftes tun. Verlaß
dich darauf!“
Die Gräfin trat ein. Joachim küßte ihr

die Hand. und fi
e umarntte ihn.

Nun berieten fi
e

zu dritt. was zu tun

fei. ftüfternd und auf jede Störung horchend
wie Verjchworene.

..Wie wäre es. Kinder.“ meinte die Gräfin.
..wenn ihr euch in Geduld faßtet und noch
ettoas warten wolltet? Etwa fo lange. bis

Pia miittdig ift?“
..Noch jahrelang. Mutter“.> O nein! Was

könnte bis dahin nicht alles gefchehen! Wo
er mir doch nur zwei Monate Bedenkzeit
ließ. mich für Korocki zu entfcheiden!“
..Alles Warten if

t vom Übel.“ entfchied

Ioachim. ..fchon deshalb. weil ic
h

nicht ewig

auf chhappnitz fitzen kann. Ich muß weiter.
muß wieder hinaus. in meine Lebenskreife.
in meine Gefchäfte. Und ic

h werde nicht

gehen. ohne Pia mit mir zu nehmen! Sind
wir darin nicht einig. Liebfte'?“
..Ia. Ioachim. ic

h will wie du! Nur zu
rufen brauchft du. und ic

h bin bei dir für
alle Zeiten!“
Die Gräfin verzog ihr müdes blaffes
Geficht zu einer ängftlichen Grimafje. ..Gott.

o Gott. was find das für peinliche Sachen!
Ich fehe nicht. wie es gemacht werden joll
und wie das enden wird.“

Inzwifchen hatte fich Joachim auch dem

Grafen melden laffen. In deffen Auftrag
erfchien Pater Krell mit der knappen Mittei
lung. der Graf fe

i

zurzeit noch befchäftigt. hoffe
aber. Baron Yelas beim Frühjtück zu fehen,
Die Gräfin. die fich wohl bewußt war.

daß der Pater hier getoifjermaßen offiziell
an Stelle ihres Gemahls ftehe und ihn ge
rade in diefer Stunde um alles in der Welt

nicht verletzen mochte. konnte nicht umhin.

ihm Platz anzubieten.

Gefchickt lenkte er das Gefpräch auf das

Befinden des Kardinals. fo daß Ioachitn wohl
oder übel den Wunfch ausfprechen mußte.

auch Seine Emineuz zu begrüßen. Der Pater

erbot fich auf der Stelle. ihn hiniiberzuführen.
wodurch denn die Beratungen der drei Ver

fchwörer für diesmal unterbrochen waren.

Kaum fah fich Pater Krell mit Ioachitn
allein in der Galerie. fo blieb er ftehen und

jagte: ..Wenn Sie irgendein Anliegen an
den Grafen Matthias haben follten. auch in
Familienangelegenheiten. und Ihnen etwa
daran liegt. die Anficht des Herrn Grafen
zuvor. unter der Hand gleichfam. zu erfahren.

fo bitte ich. ganz offen mit mir darüber zu
fprechen. Ich bin vom Herrn Grafen auto

rifiert. Vielleicht empfiehlt es fich. direkte

Verhandlungen vorerft zu vermeiden.“

..Herr Pater. wie kommen Sie mir vor!“
erwiderte Joachim fehr von oben herab.
..Wenn ic

h

wirklich etwas mit dem Grafen

zu verhandeln haben follte. jo brauche ich
keinen Agenten dazu. Abgefehen von allem

andern wünfche ich. daß Mißverftändniffe

zwifchen mir und dem Grafen durch Zwi
fchenträgereien. Vermittlungen und dergleichen

auf jeden Fall ausgefchloffen find.“
..Ganz nach Ihrem Belieben! Ich dachte

auch nur an folche Fälle. wo ebenfo wie in
der Politik ein ehrlicher Makler die Eini
gung erleichtert.“

..Ich treibe keine Politik. Herr Pater.“

..Um fo befjer!“ meinte trocken der Iefuit
und ging nun als Führer voran. hinüber
nach dem Flügel. wo der Kardinal feine
Zimmer hatte.
Der vor die Tür poftierte Kammerdiener

erklärte jedoch. daß Seine Eminenz außer
jtande fei. irgendwelche Befuche anzunehmen.

Eminenz hätten joeben wieder einen Schwäche
anfall erlitten und wären darauf eingefchlum
mert.

..Oh.“ jagte Joachim bedauernd. ..ich wußte

nicht. daß es dem Kardinal fo fchlecht geht.
Ift denn kein Arzt zur Stelle?“
..Etuinenz lehnt jeden ärztlichen Beiftand

fchon feit Iahren grundfätzlich ab.“ antwortete
der Pater. während fi

e

fich wieder entfernten.
..Er glaubt nicht an die ärztliche Wiffenjchaft.

“

..Und Sie folgen feinem Beifpiel?“

..Iawohl. Herr Baron.“

..Bravo! Endlich einmal ein Dogma. an

das auch die ftrettgen Katholiken nicht zu
glauben brauchen! Ia. ja

.

die Wiffenfchaft.

Hochwürden! Denken Sie. auch ic
h

rechne

mich unter ihre Gegtter und habe mich von

ihrem Nutzen und ihrem aufrichtigeu Wahr
heitsdrange nie recht überzeugen können. Da

Z0*



336 [lil|l|ll]|]|l|l[[ll|l[|l||l|[]|l|ll[lil]ll|ll|l||l||l|ll|l||[|l|l[|||[[|[||[|||Kurt Martens: 11ttt:t1n[tt|1[t1|]l[11[111|![1lnl|1||1t1|[|1"1|11|11[||il||1||tt|l|lllllt|ltll1||l|l||||

if
t

alfo doch noch ein Gebiet. auf dem wir

einig find. wo fich Rechts und Links über den
Bildungsphilifter hinweg die Hände reichen!“
Vater Krell ging auf den Annäherungs

verfuch nicht ein. fondern hüllte fich in ein

ablehnendes Schweigen,

Im Gartenfalon. wo fich die Familie vor
dem Frühftiick zu perfammeln pflegte. trafen

fie mit den Tanten wieder zufammen. nnd

kaum hatte der Lakai mit dem Gong das

Zeichen zum Beginn der Mahlzeit gegeben.

als auch Graf Matthias eintrat. ebenfo wie

Joachim geftiefelt und gefpornt. nur mit der

Terbheit feiner Lodenjoppe das zwanglofe

Koftiim des Gaftes noch übertrumpfend.

„Auch mal wieder hier“.> So. fo! Geht
dir's gut in chhappniß? Und deiner Frau
Mutter gleichfalls? Nun. wie denn nicht!"
Das war der Willkommgruß, Joachim half
fich dagegen. indem er. die Hände in den

Tafchen. den Hausherr-n ironifch mufterte.

Dann. zwifchen Suppe und Ragout. er

kundigte fich Graf Matthias obenhin nach
den chhappnißer Wirtfchaftsberhältniffen. wie
die Ernteausfichten feien. ob die neuen Acker

mafchinen fich bewährt hätten. mit welchen
Mitteln man dort die Leutenot bekämpfe.

Joachim. der ja von allem etwas verftand.

zeigte fich beffer informiert. als der Graf
erwartet hatte. befchränkte feine Antworten

jedoch auf das Nötigfte und wandte fich fo

fort wieder den beiden Damen zu. fcherzte
mit ihnen über Gigi Springling und die

Amarina. berichtete über die Premieren. die

an den Berliner Theatern in Ausficht ge
nommen waren. plauderte iiber alles und

jedes. wovon er nur irgend annehmen konnte.

daß es den Grafen nicht intereffieren wurde.

Heute morgen noch hatte er fich alles Ernftes
vorgenommen. gegen den künftigen Schwieger

vater „nett“ zu fein. Nun fah er fich doch
außerftande. diefem diplomatifchen Gebote

treu zu bleiben. tröftete fich auch ganz richtig

damit. daß mit den kleinen Mittelchen der

Nettiglcit diefer Mann ja doch nicht zu ge
winnen fei.
Der Graf hatte nach dent Frühftiick Joachim
und Vater Krell mit in fein Arbeitszimmer
genommen.

„th dir vielleicht eine meiner Zigarren
gefällig? Vorausgefefzt. daß fi
e deinem ver

wöhnten Gefchmack genügen."

..Wenn du geftatteft. Onkel. wickle ic
h niir
lieber eine meiner gewohnten Zigaretten.“

Nauchend nahmen fi
e einander gegenüber

Vlaß. Der Vater als Nichtraucher blieb im
Hintergrunde und blickte angelegentlich durchs
offene Fenfier hinab nach der Auffahrt. wo
gerade ein paar verirrte Enten von zwei

Knechten in d'en Vark zurückgetrieben wur
den, Jhr Gequak und Geflatter drang pof
fierlich herein in das eifige Schweigen.
Endlich begann Joachim: ..Ich hätte mich
gern einmal mit dir über fo mancherlei
unterhalten.“
„Sprich dich nur aus. ic

h

höre."
„Als Verwandter. unter vier Augen
wenn du nichts dagegen haft.“

„Ach fo! Nun. vor unferm Vater Krell

habe ic
h keine Geheimniffe.“ Sein Blick be

gegnete dem erwartungsvoll auf ihn gerich
teten des Jefuiten. ..Aber da es denn nicht
anders fein foll
- lieber Vater. fo ent

fchuldigen Sie uns.“
Der Vater verneigte fich und ging,

Joachim fog nervös mehrere Züge rafch
hintereinander aus feiner Zigarette. dann

fagte er: ..Ich weiß. du kannft mich nicht
ausftehen. Onlel. Von jedem andern wäre
mir das egal. von dir tut's mir leid. Sei

oerfichert. daß das nicht anf Gegenfeitigkeit

beruht. Was mich anbelangt. ic
h

achte jede

Überzeugung. auch die extremfte. und jede

Verfönlichkeit. wenn nur ein ganzer Kerl
daraus heruorfchaut. Wäre es denn gar nicht
möglich. uns zu verftändigen?“
.,Woriiber. bitte?“

„Über das Wefentliche. was uns trennt.“

..Daß ich dem Glauben und der Sitte
meiner Familie treu geblieben bin und du

fi
e verachten?“

.,Ol). ic
h

verachte fi
e

durchaus nicht! Ich
finde deinen Standpunkt fogar fehr frhön und

in gewiffem Sinne rührend. Nur bin ic
h

felbft
mit manch anderm meiner Standesgenoffen

dariiber hinausgewachfen. Ich konnte im Trott
der guten alten Sitte einfach nicht mehr mit.
Das Leben. das ic

h mir mit offenen. un
befangenen Augen angefehen habe. hat mich
anders gelehrt als blindlings glauben. beten

und gehorchen. Soll ich mich da unredlicher
weife fo ftellen. als ob ic

h immer noch zu

euch gehöre. zur Kirche und zur Kafte?“

„Das haft du mit dir felber abzumachen.
Eure Wege ins Nichts hinaus intereffieren
mich nicht.“
„Es ift der Weg. den unfre beften Köpfe

gehen. der Weg des Fortfchritts unfrer Nation!“
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..Fortfchrittl Natürliwi Kultur und Fort
fchrittl Sind wir wieder einmal an diefem
toten Vunkte angelangt“,> Nein. Joachim.
über die verfchiedene Bedeutung liberaler

Schlagworte werden wir uns nie verftän
digen. Sprich pofitive Wünfche aus! Dann

weiß ic
h wenigftens. was ic
h dir zuzugeben

und was ic
h

zu verfagen habe.“

..Alfa gut! Einen pofitiven Wunfch.
nur als Beifpiel für die praktifche Wirkung
deiner traditionellen Anfichten. Du willft
deine Tochter Via an einen Mann verhei
raten. den Sie nicht liebt!“

Graf Matthias fprang auf. durchmaß mit
langen Schritten das Zimmer. warf mit

zorniger Gebärde feine Zigarre zum Fenfter

hinaus und trat dann. die Hände auf dem

Rücken gefaltet. vor Joachim hin.
„Was foll das? Wie kommft du dazu.

dich in diefe Sache einzumifchen? Wiefo

weißt du überhaupt davon?“

..Haft du ein Geheimnis daraus gemacht?“

„Jch lehne es ab. die Zukunft meiner

Tochter mit dir zu diskutieren!“

..Bitte. beruhige dich dochl“ fagte Joachim.

feine eigne Erregung mühfam bemeifternd.

..Schließlich bin ich doch kein Fremder hier
im Haus. Jch trage denfelben Namen wie
deine Gattin. bin herzlich befreundet mit ihr- und auch mit Via.“
..Hmi So etwas wie Freundfchaft fcheint
ihr ja kürzlich in chhappniß gefchloffen zu
haben; fi

e

if
t

alfo fehr jungen Datums und

dürfte auch nicht lange vorhalten.“

..J-ch leite auch keine Rechte daraus her;
nur zur Erklärung ..,“
.,Ja. erkläre mir kurz. was du eigentlich
wünfcheft!"

„Ja Bias und ebenfo in deiner Gattin
Namen bitte ic

h

dich. diefen Heiratsplan mit

dem Grafen Korocki fallen zu laffen.“
..Was in aller Welt hat diefer Wlan mit

dir zu fchaffen? Das kommt mir doch recht
eigentümlich vorl“
..Damit du meine Stellung zu diefem
Konflikt begreifft. muß ic

h

auf meine erfte
Frage zurückkommen: Was kannft du mir
perfönlich für Vorwürfe machen? th wirklich
jede Verftändigung zwifchen zwei Männern
nur ihres Glaubens oder Nichtglaubens wegen
ausgefchloffen? Höre mich doch nur einmal

in Ruhe an! - Sieh'. ic
h bin jung hinaus

gekommen. in die Welt und ins freie Stu
dium. Die Tradition hat mich zunächft nicht

gekümmert. Gut. ich gebe das zu. Klarfehen
wollte ic

h vor allen Dingen. nüchtern beob

achten. hiftorifch denken lernen. unbeeinflußt
vom Glauben an den lieben Gott und unfre

Monarchie. Umfchauen wollte ic
h

mich in

allen Kreifen unfers Volkes. in allen
Welt- und Lebensfphären. auch in den ver
pönten. nämlich den liberalen. den fozialifti
fchen. den künftlerifchen. ja auch den fitten

lofen und den kriminellen. kurz überall. wo

man die Motive menfchlichen Handelns un

verhüllt kennen lernt. So habe ic
h mir die

Erfahrung angeeignet. auf die fich fonft immer
nur die Alten etwas zugute tun möchten.

"

..Die Mißachtung des Alters gehört ja

mit zu eurem Programm.“

..Doch nicht! Nur fehen fich die würdigen
alten Herren das Leben lieber aus der Vogel

perfpektive an und fcheuen fich. unbequemen
oder häßlichen Tatfachen offenen Auges näher

zutreten.“
..Was weißt du von meinen Erlebniffen'.>
Ich fpreche ungern von dem Lehrgeld. das

ic
h in meiner Jugend zahlen mußte; denn

es if
t keineswegs rühmlich. an überwun

dene Irrtümer und Ausfchweifungen er

innert zu werden. Weil du aber auf die

deinigen noch ftolz zu pochen fcheinft. fo

magft du wiffen. daß ic
h als törichter junger

Menfch dir darin durchaus nicht nachgeftanden

habe. Jünger als du. war ich. Gott fei's
geklagt. ein Durchgänger. Spieler und Wüft
ling wie nur irgendeiner. Es lag nicht in
mir. aber der Ton meines Regiments ver

langte das damals fo
.

Ich glaubte mittun zu
müffen und geriet eine Zeitlang in den Sumpf

hinein. ohne mir deffen recht bewußt zu
werden. Zum Glück nur für eine kurze Zeit.
Aber ic

h

denke. zwei. drei Jahre genügen.

folchem Treiben bis auf den Grund zu
fehen und dann zeitlebens einen tiefen Ekel

davor nicht wieder loszuwerden."

Joachim konnte fich eines Lächelns nicht er

wehren: ..Wenn man unbewußterweife irgend

wo hineingeraten. if
t es aller Ehren wert.

fich möglichft bald wieder herauszureißen.
Bon felbftbewußtem Lebensgenuß und allfei
tiger Erfahrung kann dabei freilich keine

Rede fein. Wenn du mich fchon für einen

Wüftling hältft. fo möchte ic
h denn doch

betonen. daß ic
h es nicht im Stil eines

Gardeleutnants bin. Ich habe gewiß weit

fchlimmer gelebt als du. aber was ic
h

auch durchgemacht habe. in jeder Situation



388 |ll![l||l|l|[l||l[lilll]l|ll|l[l|[ll|ll|l|||l|||||l||||i||||l||ll|f|ll|ll|l||l||Kurt Martens: []l|ll|l|ll|!l|!!|l|||!]|l|||!]|[!|l!|]|||||i|||[||[l[[[[[||[|||||!|||][[|[|]|[||[||i[|l|l||

bin ic
h

Herr meiner felbft geblieben und

habe deshalb im Gegenfah zu dir auch nichts
davon zu bereuen."

Diefes ftolze Bekenntnis fachte wider Er
warten den Zorn des Grafen zu neuen

Flammen an: ..Schämen follteft du dich folcher

Grundfähe! Wer aus Leichtfinn fehlt. if
t

zu

bedauern. Wer fich aber eines fchimpflichen
Lotterlebens noch mit kaltem Blute rühmt. der

if
t für jeden Mann von Ehrgefühl erledigt!“

..Ich muß doch fehr bittenl" rief nun

Joachim. gleichfalls aufbraufend. unter höh

nifchem Gelächter. ..Den Teufel fcher' ic
h

mich nm eure verknöcherten Ehrbegriffe!
Daran erkennt man euch ja regelmäßig. daß

ihr auf fachliche Gegenfähe mit perfönlichen
Befchimpfungen reagiert! Widerlegen könnt

ihr uns nicht; denn jede Intelligenz if
t

ja von Thron und Altar in den großen
Bann getan. So bleibt euch nur das hilf
lofe Schimpfen. die fittliche Entriiftung. die
perfönliche Verdächtigung! Ihr felbft und
eure Vreffe. ihr feid einander würdig! Überall

dasfelbe geiftige Niveau!“

Der Graf war leichenblaß geworden. Seine
großen blauen Augen funkelten unter den

bufchigen Brauen. Aber feine Ruhe hatte
er zurückgewonnen: ..Nach diefer

- Aus
fprache. die du felbft herbeigeführt haft.“
fagte er mit gedämpfter Stimme. ..können

wir uns wohl endgültig als gefchiedene Leute

betrachten. Es if
t unter meiner Würde.

die uralten Wahrheiten meines Glaubens

und meines Standes gegen einen Apoftaten

zu verteidigen. Schon allein ihre ehrwürdige

Exiftenz gibt mir recht. Thron und Altar
und unfer ehrenfefter Adel find durch die

Jahrhunderte fich treu geblieben bis auf den

heutigen Tag. Die Theorien und Moden
der Abtrt'innigen aber wechfeln von heute

auf morgen. nnd die vielgepriefene Intelligenz
der Intellektuellen if

t

nichts als endlofer
iläglicher Bankrott!“

Der Blick des Grafen. der ftarr auf die
Tür gerichtet war. redete die deutlichfte
Sprache. Joachim wartete noch unhöflichere
Gebärden nicht erft ab, Er fchied ohne Gruß
und eilte nur noch zu einem letzten Wort

hinüber nach dem Salon. wo die beiden
Damen ihn voll Unruhe erwarteten,

nun
touren die Leute von Morrhn mitten
in der Getreideernte. In den Feimen

hof. der hinter den Ställen lag. wurde auf

fchwankenden Wagen der Weizen eingefahren;
alle Hände fchafften. und auf den Stoppeln

wimmelte es von Kindern. die mit der Hun
gerharke die letzten Halme zufammenrechten.
Graf Matthias war wie immer um die

Erntezeit über die Grenze nach Mähren ge
fahren. um auf feinen dortigen Gütern nach
dem Rechten zu fehen. Diesmal aber hatte
er niemand mit fich genommen. Sein Sekre
tär Lürih. fo hieß es. wäre in Worrhn
unabkömmlich; dick und faul lungerte diefer
getreue Diener in den Korridoren umher
oder machte mit der irifchen Miß weitläufige
Waldpromenaden.

An diefem letzten Erntetage fpielte Via
um die Abenddämmerung ihr Lieblingsftück.
das einzige. das fi

e auswendig wußte: Beet

hovens Eis-Moll-Sonate. Mit feiner ftillen.
hoffnungslofen Trauer eutfprach es fo ganz
der Stimmung. in der fich Via feit Ioachims
mißglückter Werbung befand. Das muntere
und gefchäftige Treiben der Landleute ver

mochte nicht. fi
e ihrer müden Untätigfeit zu

entreißen. hielt fi
e vielmehr in ihrem Zim

mer feft. wo fi
e mit Lefen und Klavierfpiel

fich die träge dahinfchleichenden Stunden ver

trieb. Ihrer Mutter als der einzigen Ber
fon. die in der verfahrenen Berlobungsfrage

zu ihr hielt. mit der allein fi
e

fich noch aus

fprechen konnte. trat ihr zum erftenmal im
Leben etwas näher. wenn auch Via das Ge

fühl einer gewiffen Überlegenheit ihr gegenüber

nicht loswerden konnte. Denn im Grunde

war fi
e

doch ganz die Tochter ihres Vaters.

Ihn und ihren Bruder Klemens hatte fie
abgöttifch verehrt bis zu dem verhängnis
vollen Tage. da Joachim von Yelas neuer
dings ihren Weg gekreuzt.
Die Mutter faß hinter ihr auf dem kleinen

Rokokofofa. häkelte mechanifch an einer Spitze

und horchte abwechfelnd auf das Spiel ihrer
Tochter und auf das Lärmen. Lachen und

Veitfchenknallen. das vom Feimenhof herüber
drang. Sooft jene fchwermütigen Takte der
Sonate wiederkehrten. die ein Dichter mit

dem Spiel des Iünglings in den Locken feiner
toten Braut vergliä). neigte die Gräfin ihr
fpihes Vogelköpfchen fentimental zur Seite.

feufzte ein wenig und nickte altklng. als habe

fi
e dergleichen längft fchon kommen fehen.

In der Ferne fchloß fich kreifchend ein
Scheunentor. und zugleich erfcholl mißtönig

das Geheul der Hunde. des Reftes alter

Bracken. die man. feit es auf Worrhn keine
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Iagden mehr gab. im verfallenen Zwinger

mit Gnadenbrot fütterte und ausfterben ließ.
.,Ach. diefe gräßlichen Köterl“ rief Pia.
ihr Spiel ungeduldig unterbrechend. ..Was

haben fi
e nur? Ihr Geheul und Gewinfel

ftört einen jeßt bei Tag und Nacht!“
..Die armen Tiere fpüren die Abwefenheit
ihres Herrn.“ bemerkte mitleidig die Gräfin.
..Aber ic

h werde anordnen. daß fi
e

inzwifchen
fortgebracht werden. in den Holzfchuppen der

Hütejungen oder aufs nächfte Vorwerk hin
aus.“

„Ich habe fi
e nie gemocht.“ fagte Pia. ..Sie

find fo häßlich und leiden faft alle an Alters
räude. Warum werden fie nicht erfchoffen?
Das Befte für folche Tiere. die zu nichts
mehr nühen und mit dem Leben fertig find.“
Sie kehrte zurück zu ihrer Sonate; aber

es wollte damit nicht mehr gehen. der Lärm

zerftreute fie. und überdies klang nun vom

andern Flügel her durch die geöffneten Flügel
der Schloßkapelle gedämpftes Orgelfpiel her
über. Pia erkannte die feierliche Tokkata des
Frescobaloi. die Pater Krell mit Vorliebe
fpielte und von der er erzählte. daß unter

der Macht ihrer Töne in der Königin Chri
ftine von Schweden der Entfchluß gereift fei.

fich aufnehmen zu laffen in den Schoß der

heiligen Kirche. Aber Pia wollte fi
e

heute

nicht hören.

Suchend und probierend glitten ihre Finger
über die Taften. bis es ihr gelang. aus einem
Gewirr von Läufen und mißtönigen Drei
vierteltakten zu ihrer eignen Überrafchung
eine bekannte Melodie zu entwickeln. die ihr
immer fchon im Sinn gelegen. jenen Walzer
nämlich. mit dem in chhappniß Herr von
Springling die denkwürdige Generalprobe

feiner Kabarettkünftler eingeleitet hatte.
..Ei. was ift das doch gleich?“ fragte die
Mutter. ..So bekannt kommt mir das vor.“

Pia. verfunken in fchmerzlich-füße Er
innerungen. überhörte ihre Worte.

..Ich glaube gar. die alte Ouadrille. die

ic
h als Braut bei den Ratibor getanzt.“

Pia brach ab und lachte bitter. ..So etwas
ähnliches wie ein Brautmarfch mag es wohl

fein.“

..Brautmarfch!“ nickte die Gräfin träu

merifch. Und dann mit einem kühnen Ge

dankenfprunge: ..Kind. haft du dich mit dem

Gedanken daran nun vertraut gemacht?“
..Du weißt doch. ic
h

habe Papa nie mehr
widerfprochen.

“

..Gewiß gewiß. Er ift dir auch dankbar
dafiir. Mich felber hat er unverdient dafür
belobt. Aber etwas andres if

t

es. ob du

nun wirklich feft entfchloffen bift

..Möchteft du das? Wenn du die beiden

dir nebeneinander vorftellft. Ioachim neben

dem Grafen Korocki

..Ach. frage mich nicht! Es zerreißt mir
das Herz. Und doch. wer kann fagen. ob

es fo nicht beffer ic
h

meine. vernünftiger
von dir ift.“
..Du meinft. weil Papas Laune fich nun

allmählich wieder aufgehellt hat? Ia. er ift

leidlich verföhnt. Was kann ic
h

mehr ver

langen!“

Pia drehte fich auf ihrem Klavierfeffel
herum und blickte der Mutter fcharf ins

Geficht: ..Er befucht jeht in Mähren auch
meine eignen Güter: Raskowiß und Nofenz.
Nicht wahr. die gehören doch mir?“

..Ia. Kind. Nach dem Teftament deiner
Großmutter find fi

e vom fürftlich Clarhfchen

Befih abgetrennt und dir als Heiratsgut b
e

ftimmt worden.“

..Es follen fehr fchöne Befihungen fein.
fchöner noch als das Kloftergut der Sacre

Eoeur-Schweftern. das dazwifchenliegt. Meinft
du nicht. daß fi

e dem Grafen Korocki wert

voller fein werden als die dazugehörige Frau.
die ihm ihre Abneigung doch deutlich genug

gezeigt hat?“
..Gott. Kind. eine reichliche Mitgift fticht

jedem Manne in die Augen. Der Korocki ift
ein langweiliger Peter. für befonders habgierig
aber braucht man ihn wohl nicht zu halten.“

..Weißt du. den guten Schulfchweftern
würde ic
h meine Güter eher noch gönnen

als ihm. Wie wäre es. wenn ic
h

fie bei

meiner Hochzeit dem Klofter fchenken würde?“

..Was für ein kindifcher Einfalll Auch
dürfteft du. bevor du großjährig bift. gar

nicht darüber verfügen.“

..Schadel Wenn ic
h den Korocki denn ein

mal nehmen fokl. möchte ic
h wenigftens arm

fein wie eine Kirchenmaus.“
..Aber im Gegenteil. Pia! Du follft doch

ein Haus machen als junge Fran und in
Breslau auf großem Fuße leben. Daß Korocki

zur Gefellfchaft gehört. if
t

doch das einzige.

was er vor Joachim voraus hat.“
..Ein Haus machen! Auf großem Fuße

leben! Wie ic
h

diefe Ausdrücke haffe! Oh.
er foll fich täufchen in mir! Wenn mir
jemals der Sinn nach folchen Dingen ge
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ftanden hätte. als Gräfin Korocki tvollte ic
h

den leßten Reft von Ehrgeiz unterdrücken.“

Sie war aufgefprungen. Ihre Augen
flammten. Mit zornigen Schritten durch
maß fi

e ihr zierliches Mädchengemach. Vor
dem Bilde des Vaters. das neben dem des
Bruders auf dem gefchweiften Sekretär ftand.

machte fi
e halt und ftampfte. nicht mehr

Herrin ihrer felbft. verzweifelt mit dem Fuße
auf. fo daß die Boullemöbel erzitterten und

in der Vitrine die porzellanenen Schäfer und

Schäferinnen aneinanderklirrten.

„Vial Via. mein Kind!“ rief die Gräfin
erfchreckt. ..Beruhige dich doch! Noch bift
du ja nicht mit ihm verlobt. Vapa if

t

felbft
der Anficht. daß wir mit der Veröffent
lichung warten. Du bift fo jung. bift noch
nirgeud vorgeftellt. kaum einmal ausgegan

gen. Ein ganzer Winter liegt noch vor dir.

Komm. fe
i

verftändig. mein Kind! Das foll
einmal ein fchöner. heiterer und fonniger

Winter für uns werden! Sieh. Vapa will

doch reifen mit uns! Onkel Giulio und Vater
Krell haben ihm felbft dazu geraten._ Nach
der Riviera geht esl Denke dir. nach San
Remo und Cannes! Und in Nizza werden

wir den Karneval fehen! Ich freue mich
felber wie ein Kind darauf. Das ift doch
endlich einmal die große Welt! dloue riet-one

d
.

Nett-ungen none 7 Maurer-0113 (iu warnte!

Endlich einmal werden wir das Leben in

freierem Stile genießen. Komm. fe
i

doch

verftändig. Kindchen. und freue dich!“

Via fchüttelte betrübt den Kopf. ..Italieni
Die Alpen und das Meerl Ich möchte wohl
hin! Das ift auch fo eine alte Sehnfucht von
mir. Vor ein paar Monaten noch. hätte es da
Papa mir vorgefchlagen. ic

h wäre durchs Zim
mer getanzt und ihm um den Hals gefallen.
Und jehtl Jetzt möchte ic

h entweder nur mit

Joachim hin oder am liebften bliebe ic
h über

haupt zu Haus. Jetzt kann ic
h die Welt nur

noch mit Joachims Augen fehen. Mit Vapa.
unferm ftrengen. bedächtigen Papa hinauszu
fahren in die Schönheit. das käme mir vor

wie nun etwa fo
.

wie wenn ic
h mit Miß

O'Kennan Beethoven fpielen muß.“
Die Mutter verftand fi

e

nicht. Wo es

fich doch um ein Vergnügen handelte!

..Geh. du bift wirklich undankbar. Wenn

Papa auf die Reife zu fprechen kotnmt. zeige
dich ja erfreut darüber! Tu's ntir zuliebe!
Sonft würde der prächtige Wlan am Ende
gar noch ins Waffer fallen.“

Via fpielte fchon wieder ihren zärtlichen.
lockenden Walzer und lächelte dazu auf eine

eigentümliche Art vor fich hin.
„Gut. gut.“ fagte fie. ..ich will mich ver

ftellen. wie du es verlangft. Gegen gar

nichts mehr werde ic
h

mich fträuben. Macht
mit mir. was ihr für richtig haltet! Nur
das eine behalte ic

h mir vor. daß ic
h

noch

einmal. einmal wenigftens zu Joachim nach

chhappniß fahre.“
..Aber das if

t

doch unmöglich!“ erwiderte

die Gräfin und ließ vor Schreck ihre Häkel
nadel mit der Spitze fallen. ..Es if

t uns

ftrikte verboten.“

..Dann fahre ic
h

troß des Verbots.“
..Stelle dir. bitte. die Szene vor. die Papa
uns macht. wenn er es erfährt!“

..Ich habe keine Furcht mehr vor Szenen.
Und dir will ic

h

fi
e ja gar nicht zumuten.

Bleibe zu Haus. ic
h kann meinen Bräutigam

auch allein befuchen.“
..Deinen Bräutigam befuchen! Was das
nun wieder für eine indezente Ausdrucksweife
ift! Wenn du Joachim wirklich noch als
deinen Bräutigam betrachteft. fo kannft du

ohne mich erft recht nicht hin.“
..Mit oder ohne dich - ein einziges letztes
Mal will ic

h

ihn noch fehen und fprechen.
Er fchreibt mir. daß er nähfte Woche unfre
Gegend für immer verläßt. Er fragt mich.
was nun werden foll. Ich will ihm Auge in

Auge in aller Ruhe Rede und Antwort ftehen.
“

..Er könnte ja zur Not auf einen Sprung

zu uns herüberkommen.“

..Hierher. tvo wir von Spionen umlagert

find? Nein! Auch würde er felbft e
s für
unter feiner Würde halten nach dem Emp
fang. der ihm neulich von Papa bereitet
worden ift; er hat es mir deutlich genug
erklärt. daß er feinen Fuß niemals mehr
über unfre Schwelle feßen wird.“
Die Gräfin faltete die Hände im Schoß
und überließ fich fchmerzlichen Betrachtungen:
was für ein lieber feiner Junge er doch fei.
daß es fchade um ihn wäre. aber daß fich
nun vorderhand nichts weiter tun laffe. Es

fe
i

die traurigfte Affäre. die man fich denken

könne. und fi
e fühle fich ganz enerviert vor

Mitgefühl. Dabei ftiegen ihr wirklich dicke
Tränen in die Augen.

Via rü>te fich einen Seffel neben ihre
gute Mama. klopfte ihr liebkofend die blut
leeren Wangen und bat um Verzeihung wegen
der Sorge. die fi

e ihr bereite.
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..Um die Fahrt nach chhappniß aber".

fuhr fi
e

beinahe heiter fort. „fommft du

mir doch nicht herum. Begreifft du denn

nicht. daß es gar nicht anders geht. als

daß ic
h

ihn noch einmal fehe? Ich liebe

ihn doch
.,.“ Und den Kopf im Schoße der

Mutter bergend. murmelte fie: ..Bor Liebe

zu ihm bin ich wie toll. Ich weiß mir nicht
zu helfen. Verhext bin ich. vor Liebe krank

nach ihm. Was foll nur daraus werden!“
Dann wieder warf fi

e

fich der Mutter

ftürmifch an die Bruft: ,.Verfteh mich doch.
Mama! Wenn ic

h

ihn jeßt nicht fehen und

Abfchied von ihm nehmen kann. lauf' ic
h

ihm

einfach nach. hinter ihm her durch die ganze
Welt! Du mußt mich zu ihm laffen! Auf
einen einzigen Tag nur! Nicht wahr. Mama.
meine Herzensmama. das kannft du mir doch
nicht verfagen?“

„blau Dieul Du bringft mich um. mein
Kind!“ Die Gräfin rang in Bias Armen

nach Luft. „Bleib einen Augenblick ver
nünftig und fage mir. wie es anzufangen

wäre. daß niemand davon erfährt.“
„Rum irgendwie. Wir fagen zum Bei
fpiel. daß wir zu den Kembergern eingeladen

feien ...“
..Das geht doch nicht. Wenn fpäter nun
mit ihnen die Rede darauf käme!“

„Dann alfo anders. Sagen wir. daß du mit
mir nach Breslau führft wegen der Herbft
toiletten. daß wir im Hotel dort wohnen . .
„Ja, nach Breslau ja. das wäre wohl
ein paffender Vorwand. Wenn du nicht
meinft. daß Lüriß der Sache nachgeht und
es Vapa hinterbringt.“

„Sind wir denn die Gefangenen diefes
ordinären Burfchen?“ rief Via empört. „Ich
denke doch. Mama. was ein Herr Lüriß tun
könnte. darf uns in folchem Falle nicht küm
mern.“

Diefer Appell an das Ranggefühl ver

fehlte feine Wirkung auf die Gräfin nicht.
Unter vielen ängftlichen Seufzern und Ge

wiffensbiffen feßte fi
e

fchließlich mit Via die

Fahrt für einen der nächften Tage feft und
fagte fich mit einigen Zeilen. die Via ihr
diltierte. bei ihrer Coufine Yelas an.

Das Bedürfnis nach Abwechflung. das auf
chhappniß die Gefelligkeit beherrfchte und den
Tagesplan regelte. hatte. nach einer kurzen
cPeriode gemeinfamer Studien. Jagd- und
Badepartien allein mit den Grögers. eine

Schar erlauchter Köpfe. Gelehrte und Schrift
fteller von Ruf und Blauftrümpfe aus den

erften Adelsfamilien des Landes ins Haus
gezogen. Da war über wiffenfchaftliche Tages
fragen mit ebenfoviel Witz wie Eifer debat
tiert worden. über die Probleme der Kri
minal- und Sexualpfhchologie. über den

Moniften- und den Keplerbund. über Kolo
nialpolitik und Frauenwahlrecht. Joachim las

jeden Abend einige Kapitel bald aus diefem.
bald aus jenem Vhilofophen vor mit der aus

gefprochenen Abficht. fi
e alle zugleich wir

kungsvoll gegeneinander auszufpielen und zu
erweifen. daß die Vlatoniker wie die Vofi
tiviften. die Scholaftiker wie die Skeptiker.

die thtiker wie die Hegelianer. alle. alle
bis herab auf Schopenhauer und Nietzfche

lebensfremde große Kinder und nichts weiter

als eine befonders anfpruchsvolle Spezies von

Dichtern gewefen feien. deren phantaftifche
und dialektifche Künfte man wohl als Freund
der Wiffenfchaften objektiv genießen könne.
deren angeblicher Wahrheitsdrang aber doch

nichts andres als naive Selbfttäufchung wäre.

Dabei bezog er auch die verfchiedenen Reli
gionsftifter und ihr Werk unter mehr oder
minder geiftreichem Widerfpruch der ftaatlich
angeftellten Brofefforen mit ein. Die einen
wollten wenigftens Kant. die andern Buddha
ausgenommen wiffen. Viele der Damen b

e

kannten fich als Theofophinnen. und die

Baronin Yelos. die es vor kurzem noch fo
vortrefflich verftanden hatte. fich der un

genierten Sprache der Difeufen und Apachen

tänzer anzupaffen. war jetzt mit Wonne eine

intellektuelle Lady großen Stils. würdig.
einen Salon zu leiten. in dem die geiftigen
Häupter des Erdballs verkehrten.
Der Ton auf chhappniß entpuppte fich in

diefer feiner glorreichften Epoche als wahrhaft
mondän. leicht und gefchmeidig und ftellen

weife doch nicht ohne Tiefe. zierlich und zu
gleich gehalten. wobei nicht einmal diefe letzte

Würze fehlte. daß faft jeder Gaft. befonders
aber die Baronin und ihr Sohn. fich heim
lich über die andern mokierte.

Diefer Duft univerfellen Wiffens und vor

nehmfter Gelehrfamkeit durchwehte noch das

Haus. als Via mit ihrer Mutter dafelbft
eintraf. Die (Hüfte waren zwar alle bis auf
die beiden Grögers nach Breslau und Berlin
zurückgedanipft
- Joachims Abreife ftand

ja unmittelbar bevor --. der fublime Ton
aber hallte nach in der Unterhaltung der
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vier. die geblieben waren. Und Joachim tat

alles. ihn aufrechtzuerhalten, Er war ern
fter als fonft geftimmt und wünfchte dies

auch Via gegeniiber zum Ausdruck zu bringen.

Außerdem konnte es nichts fchaden. wenn

das Bild von der Umgebung ihres vorigen

Aufenthalts fich etwas verwifchte zugunften
eines gediegeneren Glanzes. wie ihn die Yelas
auf chhavpnih ja zweifellos auszuftrahlen
vermochtcn. wenn fi

e nur ernftlich wollten.

Via hatte gehofft, daß ihr Geliebter fi
e

fogleich in feine Arme nehmen und etwa

nach einer verfchwiegenen Stelle des Gartens

fiihren werde, wo fi
e

fich dann ungeftbrt

ousfprechen. Abfchied voneinander nehmen
und Luftfchliiffer bauen könnten. Nichts der

gleichen gefchah. Niemand, am wenigften

Joachim felbft. fchien an etwas andres als

an einen der üblichen Bertoandtenbefuche zu
denken. Im Jagdwagen. den er felbft fut
fchierte. holte er fi

e von der Bahn ab. und
da er mit den jungen unruhigen errden
viel zu tun hatte, fo fiel den Grögers. die

ihn begleitet hatten. die Hauptrolle in der

Unterhaltung zu. Auch die Baronin ftellte
fich. als ob fi

e von einem befonderen Anlaß
diefes Befuches gar nichts wüßte. Sie war

noch lebhaft angeregt von dem Jdeenaustaufch
mit ihren vorigen Gäften und gefiel fich auch

ihrer Coufine und Via gegenüber nicht übel

auf dem Boftament der graucie (tante.

Im Korridor des erften Stockwerks ftan
den bereits die Kiffen aufgeftapelt. die Hans
von Grögers Skulpturen aufnehmen follten;
denn binnen drei Tagen wollte das Ehepaar
mit Joachim zufammen nach Berlin abreifeu.
und Via mit ihrer Mutter mußte nun vor
allem rafch noch die vollendete Kindergruppe

befichtigen. die im Atelier vor einem Hinter
grunde von olivengrünem Sammet. nunmehr
in Ton vollendet, fehr apart und wirkungs
voll fich abhob.

Immer wieder glitt das Gefpräch wie

unwillkürlich zurück auf die gedankenreichen
Debatten der letzten Tage. wobei Joachim
nur gelegentlich kurz und fachlich von hoher
Warte herab eingriff. fo daß Bias Refpekt
vor feinem überlegenen Wiffen ins Ungemef
fene wuchs und fi

e zugleich mit geheimem

Schmerze jede Bezugnahme auf ihr per

fönliches Verhältnis vermißte. Oder follte
es etwa eine Anfpielung auf ihre künftige

Ehe bedeuten. daß Joachim die Verdienfte
vor-nehmer cFrauen um junge Künftler pries.

das kühne und hochherzige Eintreten der

Malwida von Mehfenbug und der Gräfin
Wolkenftein für Richard Wagners Ziele. den
wohltätigen Einfluß, den fchöne junge Arifto
fratinnen von freier Gefinnung auf verwil

dernde Talente üben konnten“.> Seine Mut
ter, die dem Hofftaat von Wahnfried eine

Zeitlang nahegeftanden hatte. erzählte Via
mancherlei edle und rührende Züge aus dem

Leben jener Frauen. die ihren Konventionen

oft fchwere Opfer hatten bringen müffen.
um den Idealen ihrer Schützlinge zu dienen.

Bias Mutter hörte mit fchwärmerifchem
Augenauffchlag zu und beneidete das ruhm
würdige Los der eleganten Gönnerinnen, Via
felbft jedoch vermochte fich von deren Beweg

gründen kein überzeugendes Bild zu machen,
Der feine Takt, mit dem der Zweck ihres
Kommens. den doch alle kannten oder wenig

ftens ahnten. ignoriert wurde. verletzte fie

faft. Keinen Augenblick ward fi
e mit Joachim

allein gelaffen. Now war zwifchen ihr und

ihm fein vertrautes Wort gefallen.
Nur Frau von Gröger konnte fich aus
ihrem mitfühlenden Frauenherzen heraus nicht

enthalten. Via einmal an der Hand zu neh
men und weniger zart als kameradfchaftlich

zu fragen: „Na, if
t es nicht ein Jammer.

daß zwei fo famofe Menfchen wie Sie und

Joachim fich heute zum leßten Male fehen
follen? Wir hatten immer gehofft, Sie
würden einander etwas nähertreten.“

„Wiefo meinen Sie?“ antwortete Via
befangen und kleinlant. „Er ift doch etwas
ganz andres als ich."
„Gerade deshalb. [an exit-st 8e ton
client!"

„Nicht immer ftimmt das. Wenigftens

dürfen nicht Gipfel und Abgründe dazwifchen
liegen.“

„Ach was! Dann wagt man eben einen

kühnen Sprung.“

Via blickte fi
e fragend an. Aber Erna

von Gröger lachte nur. drückte ihr bedeu
tungsvoll die Hand und war fchon wieder

an der Seite ihres Mannes,

Bei Tifch erkundigte man fich gegenfeitig

nach den Winterplänen. Joachim und Grö
gers wollten diesmal wieder in München
bleiben. feine Mutter hatte Kairo in Aus

ficht genommen. die Gräfin aber erzählte
ftolz von der bevorftehenden Reife nach der

Riviera und ließ bezüglich des Karnevals in

Nizza ihrer Phantafie die Zügel fchießen.
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Via hörte kaum zu und fiel durch Ein
filbigkeit auf. Sie fieberte vor Spannung*

Joachims fich zu bemäthtigen und fich vor

ihm zu verteidigen. Sicher war fein zurück

haltendes Benehmen ihr gegeniiber nur auf
den Groll darüber zurückzuführen, daß fi

e

nun doch dem Willen ihres Vaters fich beugte
und Joachim die Treue brechen wollte. Sie

hatte ihm ihren Verzicht. wenn auch unficher
und fchwankend. mitgeteilt und ihn um Ver

zeihung angefleht. Ju feiner Antwort aber
hatte er fi

e

trofzdem noch immer als feine
Braut betrachtet und auf irgendeine geheim
nisvolle Löfung vertröftet. Um fo mehr war

fi
e

befremdet. daß er fi
e

fo gefiiffentlich über

fah. Dabei war er heute in feinen Formen
beftrickender denn je

,

plauderte angeregt mit

jenem etwas melancholifchen Wiß. auf den
er fich fo vortrefflich verftand, und ließ feine

fchönen dunklen Augen iiber fi
e hingleiten

wie über einen fernen- unerreichbaren Gegen

ftand. Sie ihrerfeits fuchte ihn feftzuhalten
mit flehenden Blicken und hatte ein rührend

hilflofes Lächeln auf den Lippen- wenn fi
e

mit ihm fprach.

Naä) Tifch begab man fich auf die Ter

raffe und fchied fich wie durch Zufall in

drei Paare. Auf der Ottomane, hinter dem

Likörfervicef nahm die Baronin mit Frau
von Gröger Platz. holte fi

e iiber die Bilan
terien der Münchner Gefelligfeit aus und

amüfierte fich königlich über die fkabröfen

Skandälchen. von denen die junge Frau gleich
eine ganze Reihe wie am Schnürchen her
unterhafpelte. Gräfin Leopoldine ftieg in Be
gleitung des Herrn von Gröger die Stufen
der Terraffe hinab und promenierte unten

an der Front des Haufe-Z auf und nieder
um fich von ihm. wie fi

e fagte. in die Ele
mente feiner Kunft einweihen zu laffen. Er
verftand fi

e

auch gleich, vertaufchte die Allüren
des Künftlers mit denen des ehemaligen

Ulanenoffiziers und machte ihr in feiner
feinen, eindringlichen Weife nach allen Regeln
der Kunft den Hof.
So hatte denn Via ihren Geliebten endlich
für fich allein. Joachim rückte zwei Korbfeffel
ganz vorn an die fteinerne Britftungt fchenkte

Via und fich je ein Glas Maraschino ein,

bot ihr eine feiner Zigaretten. die fi
e zögernd

nahm. und ging fogleich zum Angriff über.

Via atmete auf. Mit einem Male ge
wann der Abend für fi
e ein andres Geficht.

Die Sonne. die dort am Horizont hinter
den hügeligen Stoppelfeldern zwifchen röt

lichen Lämmerwölkchen unterging, hatte das

Antliß einer gütigen Fee. die noch im Ab

fchied Segen fpendet. und die fammetweichen
Rafenflächen, diet umhegt von den kunfwoll

befchnittenen Bosketten, die weiße ftattliche

Faffade in gemeffenem Reigen utngaben. die

Teppichbeete mit ihren farbigen Bandmuftern.
Arabesken und Figuren lagen wie in hoch

zeitlichem Feftfchmuck ihr zu Füßen. Drüben

auf der Dorfftraße, die hinter dem Laubgehege

fich hinfchlängelte. zog ein Trupp heimkehreu
der Sachfengänger des Weges und fang zu
den Klängen der Ziehharmonika ein ruffifches
Lied mit feltfam auffchluchzendem Kehrreim.

„Ich habe gewußt. daß du herkommen
würdeft." begann Joachim leife. „Abficht

lich habe ic
h

dich nicht darum gebeten; denn

wenn du dich nicht von felbft dazu ent

fchloffen hätteft nun. dann wärft du eben

nicht Via Worrhn. fondern irgendeine junge

Dußetiddame gewefen. die geflirtet hat und

ihres Flirtes überdriiffig ift. Aber nun bift
du da, und ic

h danke dir„ Via. Du follft
dich nicht in mir getäufcht haben. Jetzt wird
es Ernft.“
Er wartete ab, ob fi

e etwas entgegnen

würde. Aber fi
e fchwieg und blickte ihm nur

felig in die Augen. Das war die Stimme
und der Ton, den fi

e

fo lange. ach. fo end

los lange erfehnt. Nun wollte fi
e die Er

füllung auskoften und ihn um keinen Preis
mit eignen Worten unterbrechen.
„Du haft es fchwer, mein armer Kerl.“

fuhr er fort und drückte ihr verftohlen die

Hand. „diefe ganze Woche her war ich in
Gedanken bei dir. jede Stunde, und habe

hin und her bedachh wie ic
h dir. wie ic
h

uns beiden helfen könnte. Immer in folchen
fchwierigen Fragen komme ic

h nur zu dem

einen Refultat: Courage muß man haben!
Courage und gegenfeitiges Vertrauen! Es
fcheint. du willft nun notgedrungen tun, was
dein Vater von dir verlangt: dem erftbeften
Manne folgenf den er dir ausgefucht hat,
der dir zuwider ift, weil er ein lederner

Biedermanm ein Aktenmenfch und ein poli

tifcher Kannegießer ift. Du willft gehorchen.
weil du fhftematifch zum Gehorfam und zur
Unterwürfigkeit erzogen bift. Ich begreife

dich in tieffter Seele. Ein folches Aufgeben
der Verfönlichkeit if

t

vielleicht edel und er

greifend. und dennoch if
t es - verzeihe mir,
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Liebfte!
-
dennoch if

t es zugleich unwiirdig
eines Menfchen. der fich felbft gehört!“

..Ach Joachim.“ feufzte fie. „was bleibt
mir andres übrig!"
.,Jch fagte es fchon: Courage und Ver
trauen! Die Zeiten find vorüber. wo nach
der beliebten Romanphrafe ,der rauhe Vater

die Tochter an den Haaren zum Altar fchleiftf
Das Gefeß garantiert auch jungen Mädchen
Freiheit der Bewegung. Und drückenden

Einflüffen zu begegnen. dazu helfen uns

Intelligenz und Wiffen und geiftige Beweg

lichkeit. Sei ftolz und ftark. Via. und halte
mir dein Wort. daß ic

h nur zu rufen brauche.
und du bei mir bift für alle Zeiten!“
Via erbebte. Sie warf fich in den Seffel

zurück und fchloß die Augen. Jetzt war es
völlig dunkel um fi

e

her. Nur drüben auf
dem Tifche. zwifchen den blinkenden Gläfern
und Flakons. flammten die Kerzen der hohen
neunarmigen Leuchter. Hinter ihnen. faft

verfteckt. betrachteten fich die Baronin und

Fran von Gröger kichernd und flüfternd einen

Stoß von Vhotographien; von unten her
erklang eintönig und etwas pathetifch die

Stimme der Gräfin Worrhn. die Herrn von
Gröger die Feftlichkeiten ihrer Jugendjahre

befchrieb. Auf der Dorfftraße fangen noch
immer die fremden Landleute ihr fchluchzen
des Lied. und die Harmonika fandte ihre lang

gezogenen Klagetöne im Gefolge des Abend

windes über die Felder.

„Berftehft du. Liebfte. was das heißen
will: nun wird es Ernft?“
„Ernftl“ wiederholte fi

e mit einem Aus
druck von Zweifel. „Dus- klingt in deinem
Munde fo fremd und unwahrfcheinlich.“
„Du meinft. man traut mir immer nur

den Leichtfinn zu'.> Gewiß. der Leichtfinn if
t

mein Lebenselement - aus gutem Grunde.
Ich finde nämlich. daß es herzlich gleichgültig
ift. womit wir armen Staubatome auf unferm
winzigen Planeten hier uns für den flüchti
gen Augenblick unfers Dafeins befchaftigen.
Kaum gedacht. find wir wieder hinweggeweht.
Wohin? Niemand kann's wiffen.“
„Doch Joachim! Wir wiffen es ic

h

weiß es durch unfern Glauben.“

„Nnn gut. Du. Via. und andre Gläu
bige glauben es zn wiffen. weil fi
e

ihrer

überlieferten Religion gehorfam find. Ich
aber weiß es nicht; denn ic

h

für meine

Verfon fehe keinen Anlaß. mich irgendeiner*
Religion oder Philofophie zu unterwerfen.

Daß meine Ahnen zufällig Katholiken waren.

if
t

für mia) vollends kein Grund fiir die

Wahrheit der katholifchen Lehre. Ich kenne
keine andre Wahrheit. als daß ic

h

lebe. vor

derhand noch da bin. auf eine kleine Spanne

Zeit an diefe fragwürdige irdifche Exiftenz
gekettet. und ich vermag dies bißchen Leben

beim beften Willen nicht ernft zu nehmen.
Ich lache. weil ic

h dariiber lachen muß. b
e

fonders wenn ic
h die Selbfttäufchung und

Wichtigtuerei der andern fehe. Alles if
t

eitel.

fagt der weife König Salomo. Was jedoch

nicht ausfchließt. daß es mir im einzelnen
Vergnügen bereitet. meinen Willen durchzu
feßen. Sieh. damals zum Beifpiel. als ich
mit dem Flugapparat in die Lüfte ftieg. war

ic
h mir in aller Ruhe klar darüber. daß

irgendein Zufall. ein Motordefekt oder eine
widrige Windftrömung mir den Hals koften
könne. Solch ein rafcher. vorzeitiger Tod
wäre mir wahrhaftig von Herzensgrund aus

egal. ja fogar willkommen gewefen. Ob ein
paar Jahre früher oder fpäter. was lag daran!
Und dennoch traf ich mit Umficht alle ge
botenen Maßregeln nnd hielt das Steuer

feft in meiner Hand. mit Anfpannung aller

Willenskräfte. Nur deshalb. weil es mir
momentan Spaß machte. einmal gefchickt in
der Luft herumzufliegen. Es follte gelingen.
und es gelang. Das if

t es. was ic
h unter

Ernft verftehe.“
„Und jetzt jetzt macht es dir Spaß.

dich mit Via Worrhn zu verladen?“
,.Ja. zum Donnerwetter.“ fagte er lachend.
„würde es dir etwa keinen Spaß machen.
deinen Vetter Joachim zu heiraten?

- Mein
lieber. füßer Kerl. vermeiden wir doch alle

feierlichen Wendungen! Der Bhilifter fpricht
von feinem Ideal; ich nenne es ,Spaß*. viel

leicht in einem höheren Sinne. Ihr braucht
mich deshalb noch lange nicht fiir einen Flach
kopf zu halten. Schwer genug habe ic

h

mich

vor Jahren mit der Welt und mit mir felber
auseinandergefeßt. Meinft du. ich hätte den

ganzen Wuft von Vorurteilen. Schüdelbret
tern. Konventionen und Eitelkeiten. den mir
Stand und Erziehung aufgebürdet hatten.
abgeftreift wie eine Schlangenhaut? Wenn

ic
h

auch immerhin einer von den berüchtigt

liberalen Yelas war. fo wuchs ic
h

doch auf
als fchlefifcher Baron. als Katholik und
Zögling der Ritterakademie. Du weißt do>f
am beften. was das heißen will. Das alles

mußte miihfelig überwunden und Stück für
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Stück aus meinem Menfthenfleifche losgeriffen
werden! Da kam die dunkelfte. die be

fchämendfte Periode meines Lebens. wo ic
h

mich als Apoftat fühlen mußte. weil ic
h den

Adel und die Kirche jungenhaft dumm und

fanatifch haßte und die fchmierigen Kerle.

die meine neuen Brüder waren. von ihrer
beften Seite. nämlich von der intellektuellen.

noch nicht zu nehmen verftand. Glaub' mir.

Via. da wäre ich oftmals faft verzweifelt. Da

habe ic
h

erfahren. was es bedeutet. innerlich
verarmt und vereinfamt zu fein. fremd unter

dem eignen Volke. ein Opfer wüfter Irr
fahrten und der fchrecklichften Ratlofigkeit!“

Via horchte beglückt auf den Widerhall ver
klungener Klagen. der eine ihr neue. menfch
liche Seite von Joachim zu verraten fchien.
„Du armer. lieber. lieber ...l Warum
mußteft du auch alles das laffen. was uns

das Heiligfte im Leben iftl Da haft du es

ja doch erfahren. daß Schuß und Halt fich
allein im Glauben und in unfrer guten
alten Sitte finden.“
..Im Schuß und Halt fiir alle ängftliäjen.

gedankenlofen und bequemen Gemüter. Für
überlaftete Fachleute. für Streber und Inter
effenten und namentlich für alle Frauen und
Kinder. Nicht aber für mich. dem alle
Stagnation von jeher ein Greuel war! Mich
dürftete nach Bewegung und Unabhängigkeit!
Und wenn ic

h vor irgend etwas in unferm
jämmerlichen Erdentreiben Ehrfurcht habe.

fo if
t es vor dem Widerftande gegen die

herrfchenden Gewalten. Schön und preis

würdig erfcheint es mir ftets. fich aufzubau
men. aus eigner Kraft fich durchzufetzen. über
alle Herkömmlichkeiten. über allen Schleu
drian. über alle eingewurzelten Forderungen
und Einflüffe der Menge oder der Gefell
fchaft Herr und Verächter zu fein!“
Sein Antliß lenchtete durch die Dunkel

heit. und mit Entzücken fühlte Via. wie feine
Hand fich um die ihre ballte.

..Ja. das mag wohl fchön fein.“ flüfterte
fie hingeriffen. ..für einen Mann wie dicht
So machft du deinen Weg - vorwärts -
aufwärts!“
..Und auch du

Sie unterbrach ihn wie beängftigt: ..Mir

if
t

befchieden. aus meinem engen Kreis her
aus dir nachzufchauen."
„O nein! Weshalb fo voreilig verzichten?

Fableßee oblige! Als Gräfin Worrhn bift
du vor allen andern berufen. im Geifte einer

ftolzen Selbftändigkeit und eines geläuterten

freien Willens voranzugehen.“
„Achim, was willft du damit fagen?

Worauf willft du hinaus?“
..Nicht davon fpreche ich. daß du deinem

Glauben untreu werden und deine Über

zeugungen den meinen opfern follft. Nie

würde ic
h das von dir verlangen! Nur daß

du klar erkennft. was für dich in jedem Falle
das befte ift. und daß du danach unbeirrbar

handelft. Gib der Gefellfchaft und all ihren
armfeligen Knechten das Beifpiel eines adligen

Mädchens. das fich an die verftaubten Sat
zungen nicht kehrt! Zeige. daß du in Wahr
heit die bift. für die dich alle immer fchon
gehalten haben. nämlich die Bornehmfte. die

Vollkommenfte und Wefentlichfte deines Krei

fes. unter Puppen der einzige warmblütige

Menfch! Zeige der Welt. daß ein Mädchen
von edelftem Stamme Katholikin und Arifto
kratin vom reinften Waffer fein kann und

dennoch ihrem eignen Stern vertrauen. ihre
eignen Wege gehen kann! Tue. wozu dein Herz
dich drängt! Erobere dein Glück

- unter
Glück. Via. unfer Glück! An meiner Hand!“
..Und felbft wenn ic

h
mich dazu ent

fchließen könnte.“ flüfterte fie kaum hörbar.
..wie follte das gefchehen?“

..Indem du mir folgft. auch gegen den
Willen deines Vaters.“

„Um Gottes willen. Achim. woran denkft
du?“
..An den Schritt. Liebfte. der uns fürs
Leben verbindet. an unfre Heirat. Hier if

t

fi
e unmöglich. Alfo fuchen wir uns baldigft

eine Stelle. wo kein Hindernis befteht. In
zwei Tagen reife ic
h mit Grögers zufammen
ab. Unter Ernas Obhut kannft du mich
ruhig begleiten. Wir'fahren nach England.
wo unfrer Trauung nichts im Wege fteht.
Dann können wir als Mann und Frau in

Deutfchland leben. wo es uns beliebt.“

Entfefzt und doch nicht frei von einem

füßen Schauer ftarrte ihn Via an. ..Niemalst
Niemals! Weglaufen aus dem Haufe meiner

Eltern? Wie follte ic
h meinem Vater. meinem

Bruder jemals wieder unter die Augen tre
ten. beladen mit Schimpf und Schande ...i
Was für ein graufiger -* ach. graufig ver
führerifcher Vorfchlag! Wäre dies wirklich
der legte. der einzige Ausweg? Sieh. Achim.
wenn wir nun warten wollten ...L Nur die
paar Jahre noch. bis ich. auch äußerlich frei
vom Willen meines Vaters. iiber mich felbft
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verfügen darf Denn wegen des Korocki

wollt7 ic
h

mich fchon zu wehren wiffen!“
..Wartenl Warten! Das bekannte Los

der kleinen Bürgerbräutel Jch habe vom
Warten niemals etwas gehalten. Jch kenne
das Schwächende und Entnervende diefer
kläglichften aller Tugenden. und kenne auch
die zerftörende Gewalt der möglichen Zwi
fchenfälle. Liegen erft wieder Länder zwifchen
uns. fo find gerade wir zwei unüberbrückbar
voneinander getrennt. Keiner von uns beiden

kann dann noh für fich und für den andern

einftehen. Nein. Geliebte. ih fehe keinen
andern Ausweg. Und ic

h

finde auch nicht. daß
er in irgendeinem Sinne fchimpflich wäre.“
Sie fprachen beide mit fliegendem Atem
und hielten dabei doch den Ton harmlofeften
Geplauders feft. fo daß die Damen. die kaum

zwanzig Schritte von ihnen faßen. etwas

Auffälliges an dem Gefpräch nicht wohl b
e

merken konnten.

Sekundeulang maßen fich Joachim und

Pia mit gepreßten Lippen wie zwei Gegner
auf Leben und Tod. feindfelig faft und doch
durchfchüttert. zueinander gedrängt von einer

unbeherrfchten Liebesglut. die neu aufloderte
unter dem Gedanken an die nahegerückte

Vereinigung.
.,Nun. Pia. nun? Wagft du's noh immer

niht. dih zu entfheiden? Wirft du es nie
mals wagen?“

„Jch liebe dich. Achim! Jch liebe dicht“
flüfterte fie. vor innerer Qual fich windend.

..Aber -» ic
h

fürchte mich auch vor dir!

Ja. ih fürchte mich. Jn diefem Augenblick
kann ih dir nichts weiter fagen. Mir fchwin
delt. Laß mich jeßtl Wenn ic

h den Mut nicht
finde. vergib mir. Liebfter ach. vergib!“

Langfam. mit einem Schein von Müdigkeit

fih dehnend. erhob fih Pia aus ihrem Seffel.
beugte fih über die Brüftung und rief hinab
zu ihrer Mutter: ..Jch glaube. es wird fchon
etwas frifh. Erkälte dich niht. Mama!“

..Jawohl. mein Kind. ic
h komme. Mit

einem K'ünftler verplaudert man fich fo leicht.
Es if

t

wirklich kalt. und deine Stimme.

fcheiut niir. klingt fchon etwas heifer.“
anwifchen räumte die Baronin Yelas
eiligft ihre Photographien weg und klingelte

nach dem Tee.

Nachdem die Gäfte dann ihre Zimmer auf
gefucht. hatte die Baronin noch eine lange.
lautlos geführte Unterredung mit ihrem Sohn.

Zwifchen den beiden Zimmern. die Pia
und ihre Mutter diesmal auf chhappniß

bewohnten. lag zu ihrer Verfügung ein ge

räumiger Salon. eine „Damenbibliothek“ dar

ftellend und im aparteften Gefchmack moderner

Raumkunft entworfen. Die Möbel waren
aus einem weißpolierten exotifchen Holz von

feinfter Maferung konftruiert und mit fhwar
zem Seidenrips bezogen. Ein Mufter von
großen dunkelgrünen Rofen auf fchwarzem
Grunde kehrte im Teppich. in der Tafeldecke
und in den fammeten Portieren wieder. Ju
die Wände waren Bücherfhränke mit Schiebe
türen aus ftarkem Kriftallglas eingelaffen;
die Belletriftik aller Länder machte fich in

feltener Bollftändigkeit dahinter breit. Das

Allerneuefte davon. infofern es zugleich fen

fationell und für den Geift des Zeitalters
charakteriftifh war. lag auf den Tifchen und

zierlichen Lefepulten verftreut. nach Joahims
eigenftem Gefchmack in rotes Maroquin mit
Goldpreffung übereinftimmend gebunden.
Als Pia nah einer unruhigen Nacht mit
Sonnenaufgang diefen Bücherraum betrat.

hatte fi
e

zunächft wenig Sinn für feine ftil
vollen Reize. Roh lagen ihr die Träume
im Blut. in denen fi

e

fich Herz und Hirn
zermarterte. um klar zu werden über die Ge

ftaltung ihrer Zukunft. Ein paarmal hatte

fi
e die Hände zum Gebet zufammengelegt

und die Grundfätze ker chriftlichen Sitten

lehre in ihrem Gedächtnis zu Hilfe rufen
wollen; vergebens. Das meifte. was fie
davon gelernt. war ihr mit einem Male ent

fallen. und die Bruchftücke. die fi
e

behalten

hatte. wollten niht zueinander ftimmen. noch
weniger zu den tatfächlichen Berhältniffen.

Jedesmal. fooft Traum und Schlummer fich
vertieft hatten. war es ihr. als läge fi

e in

Achims Arm gefchmiegt. und wenn fi
e dann

feinen Küffen niht mehr widerftand. flohen
alle guten Engel von ihrem Lager; die Hei
ligen. nach denen fi

e um Beiftand rief. ver

hüllten ihr Antlitz und wandten fich ab.

Nun. da fi
e wieder bei Sinnen. über

nächtig und fröftelnd zwifchen den ernften.

fteifen Möbeln ftand. wiederholte fi
e

fich den

Borfaß vom vorigen Abend. daß fi
e allen

gefährlichen Lockungen widerftehen und allem

Leid zum Trotz die bleiben müffe. die fi
e

bisher gewefen. die ehrenfefte Tochter ihres
Vaters. Mit Joachim heimlich davongehen.

hieße das niht ihr ganzes bisheriges Leben

zerbrechen und wegwerfen wie einen nnnützen
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dürren Stab? Bei ihrem Vater) mochte er

auch noch fo hart und unerbittlich fein, war

fie geborgen vor allen dunklen Mächten. Die
Verlobung mit dem Grafen Korocki ftand
als ein trauriges Schickfal vor ihrr als eine

grenzenlofe Einöde- die fie aber immerhin
kannte. abzufchätzen wußte bis in jede Einzel

heitr die ihr gewiffermaßen fogar vertraut
war. Überließ fi

e

fich dagegen Joachimr fo

verlor fi
e auf der Stelle allen Boden unter

den Füßenr fprang hinaus in ein rätfelvolles

Nichts entfchwebte mit ihm in einen un

berechenbaren leeren Raumr vielleicht
- viel

leicht in das längft erfehnte irdifche Vara
dies - vielleicht! Wer konnte es wiffen,
ob da nicht wider fi

e Dämonen der Tiefe

fich verbündet hatten! Konnte fie* konnte

Joachim felbft es wiffenr wie es in Jahr
und Tag, wie es in Monaten um ihn be

ftellt fein würde? Neue Gedankenr neue

Pläne, neue Wandlungen konnten ihn der

geliebten Frau entfremden. Wo war fein
Halt, fein Anker? Wo waren die Gewichte
feiner Seele? Und dennoch liebte fi

e

ihn!
Was ihr ftrenger Wille forderte, widerrief
im gleichen Augenblick der Vulsfchlag ihres
aufgewühlten Blutes.
Wo will er mich hinfiihren? Wie fieht

es aus bei ihm? In diefen Fragen lag der
Kern ihrer qualvollen Unruhe und ihres

Schwankens. Darüber kam fi
e

nicht hinaus.

Zerftreut fchlug fi
e einen der roten Leder

bände auf, die fo gefällig und kokett rings
um fi

e

herum lagen, Es war eine Samm
lung von Gedichten Stefan Georges von

denen fi
e folgendes aufs Geratewohl las:

Mich erfreute der flug
Aller tiefdunklen pracht
Aller ernten voll glut
Aller feufzer der nacht

Und von frauen die fchar
Die uns lockend uns fröhnt
Sie im wallenden haar
Sie im tanz erft fo fchön.

Und der jünglinge chor
Der mich feurig gegrüßt
Deren wort ich belobt
Deren fcheitel geküßt

Ach, war es das vielleicht, was Auffchluß
über ihn gab? Wie fremdartig weihevoll,
wie ftifz verboten das klang! So viel leuch
tender und fchöner ftanden diefe Verfe iiber

jenen dünnen und klapprigen. die man ihr
daheim zu lefen gab; fo viel reicher mochte

wohl Joachims ganze weite Welt vor ihr
fich auftun* wenn fi

e es wagte ihm zu fol
gen! Waren nicht alle diefe gedruckten Werke
die er hier gefammelt hattet fo etwas wie

der Extrakt feiner Weltr und fein Wefen zum
guten Teil Extrakt aus den Büchern, zwi
fchen denen er aufgewachfen?
Nun griff fi

e in heftiger Begier bald nach
dem und bald nach jenemr fuchte fich Stich
proben aus dem Gewimmel moderner Ideen,

Träumereien und Bekenntniffe. Befangen
und erregtr als ob fi

e im Mittelpunkte eines

Kreifes hochgebildeter Männer ftande. alle

Joachims Freunde oder doch feinesgleichen,
die fi

e

nach Herzensluft über ihn befragen

konnte* und die alle bereitwillig Auskunft er

teilten _ fo las fi
e hier und dort herum,

zwifchen Gedichten und Nomanenr Kultur
gefchichten und Aphorismein harmlofen Blau
dereien und demokratifchen Brandfchriften.
Da war ein Romanr der hieß „Die Masken
Erwin Reiners“ und erzählte auf einigen
feiner Seiten davon, wie beliebt ein eleganter

junger Freigeift felbft beim öfterreichifchen
Adel war. Dann wieder geriet fi

e an die

fehr feffelndr in liebenswiirdigem Neckton ge

fchriebene Darftellung anarchiftifcher Machen
fchaften, die einen Univerfitätsprofeffor zum
Verfaffer hatte. Eine Dame namens Stöcker

brachte über das Liebesleben der Frauen

erfchütternde Intimitäten ans Licht. Ta

ztoifchen fand Via wieder Befchreibungen von

Künftlerfeftenr von anfteckenden Krankheiten.
von Gerichtsverhandlungen, deren Natur die
Zeitungen, die fie daheim in die Hand be
kam, niemals auch nur angedeutet hatten,

Die Haare fträubten fich ihrr und dennoch
verwunderte und empörte fi

e

fich weniger

iiber all dasr was fi
e

fo rafch in diefen
wenigen Stunden erfuhrx als dariiber, daß
man es jahrelang vor ihr hatte verbergen
können. Nicht nur verfchtviegen hatte man

ihr das Wefentliche der irdifchen Welt, fon
dern das weniger das man ihr davon mit.

geteilt, hatten Eltern und Lehrer ihr fogar

verdreht und verlogen unterbreitet. Sie aber
verlangte ihr Recht auf Wahrheit. das Rechn
alles zu erfahren und es fo zu erfahren
wie es wirklich ftand und lag. Niemand

hatte ihr diefes Recht je zugebilligtr niemand
als Joachim allein! Faft fah es wie eine

Fügung aus„ daß fie. gleichfam gerade noch
vor Torfchlufz, dahinterkam. Denn Joaänm
war auch der einziger der ihr die Menge
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defjen. was ihr noch nah der Lektüre völlig

unverftändlich war. im Sinne der Verfaffer
und auf Grund feiner eignen Erfahrungen
deuten konnte,

Würde fi
e ftatt defjen als Gemahlin des

Grafen Korocki in defjen Haus und Gefell
jhaftskreife einziehen. fo ftand ihr nihts
Geringeres bevor als eine Fortfetzung der

bisherigen Erziehungsmethode. Korocki. den

fih Pia - mit Recht oder Unreht - als
eine verknöcherte Spielart und Karikatur ihres
Vaters vorftellte. würde irgendwelche geiftige
Selbftändigkeit niemals in feiner Nähe dul

den. Als Gräfin Korockia hätte fi
e das Recht

und die Pflicht. zu repräjentieren und jede
Art von Befchränktheit mit Würde zur Shan
zu tragen. Sie fah ihn vor fich in feiner
unerfchütterlichen Korrektheit. wie er ihren
Wiffensdrang und ihre Shönheitsfreude ftirn

runzelnd mit höflich-kühlen Redensarten im

Keim erftickte. Sie fah fich in dem nüch
ternen Salon feines düfteren Breslauer Hau
fes die Honneurs machen. umgeben von den

Spitzen der Regierung und den pretenziöfen

Damen der Kürafjiere und der Landjunker.

denen fi
e

fchon von Kindesbeinen an immer

zu entfchlüpfen verfucht hatte. Dann gehörte

jie felbft zu ihnen und würde mit den Jahren
ihnen zum Verwechfeln ähnlich werden. So
mußte es kommen. wenn fi

e brav und ge

horfam blieb! Es fchauderte fie.
Durch das geöffnete Fenfter ihres Schlaf

zimmers. das einen Blick auf die Remifen

hatte. fcholl das Gepolter von Koffern und

Kiften herauf. Noch bevor fi
e hinabfah.

wußte fie. was es zu bedeuten hatte. Da
wurde auf einen Transportwagen das Ge

päck Ioachims und der Grögers aufgeladen.
damit es nach der Station gebracht würde
und ihnen nah Berlin vorausginge. Denn
morgen in aller Frühe reiften die drei ja

endgültig ab - auch Ioahim endgültig und
auf Nimmerwiederfehen! Ein fchönes Raffe
pferd ward gleichfalls reifefertig herbeigeführt;

auf feiner aufgefchnallten Decke fand fich
ebenfo wie auf den größten und fchönften
Koffern das Zeichen des ik. ausdrücklich ohne
v. davor und ohne die fiebenzinkige Krone.

Pia erkannte mit einer gewifjen Riihrung
den Vollblüter. der ihr noch vom Hochftart
her fo gut in Erinnerung war. dent fi
e

zärtlich den fhlanken Hals geklopft. als jie

glückfelig neben Ioachim dahinritt. fein Lieb

lingspferd. das ihn auf allen feinen Reifen

begleiten mußte. Das durfte mit ihm fahren!
Und fie. die er fih zur Gattin ertoählt ...*.9
Wenn fi

e

ihn von fih ließ. er würde fi
e -

hatte er nicht felbft es angedeutet?
- bald

genug vergeffen haben!

Das ganze Haus war heute fchon beherrfcht
von Reife- und Abfhiedsftimmung. Kurs

büher wanderten von Hand zu Hand. die

Vorzüge verfhiedener Berliner Hotels wur
den erörtert. die Abfuhr des Gepäcks mit

zahllofen Anweifungen an Kutfcher und

Knechte perfönlih überwaht.
Wirte und Gäfte fhienen wenig Zeit für
einander übrig zu haben. Die Baronin hatte
fih zwar am Abend zuvor mit Joachim fchon
völlig ausgefprochen. aber nun hingen ihre
Blicke unabläfjig mit beredter Liebe an ihrem
großen Jungen, Alle fahen ihr an. wie fhtoer
es ihr wurde. ihn von fich zu laffen. Die

ftarke. wohlgemute Frau war auf einmal ganz
mütterliche Sorge und Betulichkeit. Immer
wieder fiel ihr etwas ein. das er wohl brau

chen könne. und faft fchien es fo. als wolle

fie fich mit diefem Kleinkram der Reifeaus
ftattung drückende Gedanken verfheuheu.
Am fhlintmjten freilih war Pia zumute.
Nicht nur die Blicke Ioahims und feiner
Mutter. fondern auh die der Grögers glaubte
fie beftändig auf fich gerichtet mit unfiherem.
fragendem Ausdruck. Gewitterfhwüle Span
nung lag in der Luft. Der Ton der gemein

famen Unterhaltung hatte fich gegen geftern

noch merklich abgekühlt. Als Pia Erna von
Gröger begrüßte. drückte ihr diefe vielfagend
die Hand; dann zog fi

e fih mit ihrem Gatten
bald zurück und tauchte nur vorübergehend
wieder auf.

Achim kam auf fein letztes Gefpräh mit

Pia nicht mehr zurück. Er war oder ftellte
fich wenigftens überaus befchäftigt und hatte

fih offenbar mit ihrem Widerjtande gegen
feine Pläne abgefunden.

..Ia. das wäre nun unfer letzter Tag.“
jagte er. wie man nach ausgegangenem Stoff
halb fcherzend jo etwas hinwirft.
Pia nickte nur ftumm dazu. die beiden
Mütter fahen fich feufzend an.
..Wenn man fih nur in München ein
mal jehen könnte.“ bemerkte die Gräfin. mit

fchwachem Hoffnungsftrahl tröftend. ..Auf
unfrer Durhreife nah der Riviera

..Ih glaube kaum.“ lehnte Ioahim ab.
kurz und froftig.
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Alfred Lüdke:

Kirchitein und Benebiktenmanb bei EöI3=IDackersberg.
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Fran von Yelas zwang fich zu einem

Lächeln. „Durchreifende Fremde find dort

in Ioachims Künftlerkreife nicht beliebt. Das

habe ic
h

felber fchon erfahren miiffen. Nein.
da reife auch ic

h

nach Kairo fchon lieber
über Wien, Deine Münchner Behaglichkeit

foll dir niemand ftören.“
..Diefe Stadt“. erwiderte Joachim. ..weiß
wirklich nur der zu fchäßen. der fich drin ein

gelebt. Wir find fchon gaftfrei als Münchner.
aber wir genieren uns. eiligen Fremdlingen

fchließliih nur Sehenswürdigkeiten zu bieten.
wie auch jede andre große Stadt fi

e
aufzu

weifen hat, Der rechte Geift erfchließt fich
dort mehr als anderswo erft dann. wenn

man heimifch geworden ift.“
Kurz vor der Zwölfuhrtafel wurde Via
ein Telegramm übergeben. Sie erfchrak; es
lautete auf ihren Namen und konnte von

niemand anderm als von ihrem Vater fein.
Gegen den Inhalt bäumte fi

e

fich auf. noch

ehe fi
e es gelefen.

Graf Matthias telegraphierte ihr aus

Mähren: „Wünfche deine fofortige Rückkehr.
Ich felbft treffe übermorgen ein in Beglei
tung deines Bräutigams.“
Schweigend reichte fi

e das Blatt der Mut
ter. Ihr Geficht erglühte vor Scham und
Zorn. Die Gräfin erblaßte und gab es ihr
ebenfo wortlos zurück,

.,Morgen!“ fagte Via nach kurzer Über
legung. und ihre Stimme. obwohl gedämpft.

hatte einen feltfam rauhen und befehlenden
Klang. ..Heute jedenfalls noch nicht!“
Die Gräfin hub zum Widerfpruch an. b

e

fann fich aber und brach ab. Im Grunde
war es ja nicht ihre Sache. Der väterliche
Wunfch erging an Via, Mochte denn Via
allein die Verantwortung tragen.

Die beiden Yelas konnten unfchwer er
raten. um was es fich handelte. unterließen
jedoch wohlweislich jede Einmifchung.

Während der Mahlzeit brach bei Via plötz

lich eine nervös fprudelnde Munterkeit aus.
von der fich aber niemand täufchen oder an

ftecken ließ als allein der harmlofe Hans von

Gröger. Vor einer ftarren. peinlich berührten
Zuhörerfchaft fochten die beiden allerhand

neckifche Wortgefechte aus. die fich um die

erften Flirtverfuche feiner Leutnants- und

ihrer Baikfifchtage drehten. Zu gleicher Zeit
fehwoll in Via der Zorn und die Empörung
gegen ihren Vater immer heftiger an. je

länger fi
e die Bedeutung des Telegramins

Monatshefte. Band 113.l: Heft 675.

überdachte. Was war das für ein brutaler
Kommandoton der erwachfenen Tochter gegen
über! Und dann die lächerliche Drohung
mit der Ankunft Korockis. den er aus eigncr

Machtvollkommenheit als ihren Bräutigam

bezeichnete! Mußte fi
e

folch eine Behand
lung wirklich noch länger dulden? Gab es

kein Mittel. fich dagegen aufzulehnen? Eine

Schande für den Grafen Matthias Worrhn.
daß er die Schritte feiner Tochter von fe

i

nen Angeftellten belauern ließ! Wer anders
als diefer Lürih konnte ihren Aufenthalt er
fpäht und Meldung darüber erftattet haben!
Würde fi

e

diefem Halunken je wieder gegen
übertreten. fo follte es nur mit der Reit
peitfche gefchehen. fein Ohrfeigengeficht ge

bührend zu züchtigen! Während fich Via mit

folcherlei Vorftellungen insgeheim immer wil
der aufftachelte und erhitzte. zeigte fi

e Herrn
von Gröger eine krampfhaft lachende Miene.

Die Selbftbeherrfchung. die ihr Vater fi
e ge

lehrt. bewährte fich hier zum erftenmal in einer

Form. die weder er noch fi
e

felbft an einer

Via Worrhn je für möglich gehalten hätte.
Dann wieder gewannen in ihr wehmütige

oder verzweifelte Erwägungen die Oberhand.
Sie faßte den Entfchluß. der Mutter ihr
Herz auszufchütten. von Ioachims kühnem
Verlangen zu berichten. in der äußerften Not
und Ratlofigkeit ihres Herzens fich ihr an

zuvertrauen. Doch auch diefen Ausweg ver

warf fie als eine Sackgaffe. Sie war fich
nur zu gut bewußt. daß ihre liebe Mama
in fchwierigen Lagen niemals den rechten In
ftinft. gefchweige denn Scharfblick und Ent

fchiedenheit befaß. Auch wäre folch ein ..Aus
plauderu“ gewiß nicht im Sinne Ioachims ge
wefen. deffen Vorfchlägen fi

e in jedem Falle
glaubte Verfchwiegenheit wahren zu miiffen.

Für den Nachmittag wurde. da das fchöne
Wetter lockte. noch ein letzter Spazierritt von
den jungen Leuten verabredet; als Ziel

-
um nur irgendein Ziel dabei zu haben

-
follte das alte Kriegerdenkmal gelten. das

nicht weit vom Dorfe auf einem bewaldeten

Hügel kurz nach den Befreiungskriegen er

richtet worden war.

Joachim ging nach den Ställen. die vier

Pferde auszuwählen. Als er Via bereits

in grauem Dreß mit Gerte und Sporen

zwifchen den Vfirfichfpalieren luftwandeln fah.

fcheute er den kleinen Umweg nicht und holte

fi
e dort ein. Die mannshohen. dicht um

lanbten Gerüfte mit den fchrägen Kordons.

31
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an denen Frucht an Frucht faft fchon in

voller Reife hing. verbargen ihn. bis er dicht
vor ihr ftand. Aber fein unerwarteter An
blick überrafchte fie nicht im mindeften. Es
fchien. als habe fi

e ihn erwartet.

..Es if
t

hübfch hier. nicht wahr. Confin
chen?“ fragte er. indem er fogleich feinen
Arm zwanglos in den ihren fchob und neben

ihr weiterfchlenderte. ..Mama verfteht fich
auf Obftkultur. Sie fchaut den Gärtnern
genau auf die Finger und fchneidet ihnen
die Formen oft felber vor.“

Pia erwiderte nichts. Den Kopf gefenkt.
fchmiegte fi

e

fich dicht an ihren Freund; ihr
Atem ging rafcher. und Joachim bemerkte. wie

fi
e die Zähne aufeinanderbiß. daß es knirfchte.

Hinter dem dunklen Blättergewirr zweier
Palmetten blieb er wie in einer fchattigen
Laube mit ihr ftehen. legte die eine Hand auf
ihre Schulter und hob mit dem Zeigefinger
der andern zärtlich fach( ihr Kinn empor. Da

fchlug fi
e die Augen. die feucht von Tränen

waren. voll zu ihm auf mit einem fo heißen.

verzehrenden Blick. daß er. all feine kluge
Zurückhaltung vergeffend. fi

e an fich riß. Sie
aber war es. die fein Antlitz zu fich niederbog.
die zuerft feine Lippen fuchte. fich daran feft
fog. fich hineinbohrte wie eine Verfchmach
tende.- Bruft an Bruft in wilder Umklam
merung küßten fi

e

fich. bis ihnen der Atem

verging. Über ihrem Scheitel ftrahlte die

Herbftfonne. das grüne Laubwerk umfächelte

fi
e lifpelnd. reife Früchte rollten zu ihren

Füßen nieder. wenn fi
e in ihrer Selbftver

geffenheit die fchwerbeladenen Zweige ftreiften.
Dann entglitten Pia willenlos geftammelte
Worte: ..Achim Achim. ich gehe mit dir.

ic
h

gehe. wohin du willft
„Oh, du .Liebfte ic

h

wußte es ja.“

..Ich gehe .. . nimm mich mit mit dir!“

..Mot-gen. Pia!“ -

..Morgen in aller Frühe. Ich weiß. Ach.
meinethalben heute noch! Heute noch
jetzt! Wann du willft!“
Von den Ställen herüber rief Frau von
Gröger nach ihm: ..Hallo. Yelas! Wo ftecken
Sie denn? Ich glaube gar. Sie find beim
Pfirfichpflücken!“

Joachim beeilte fich. ihr entgegenzugehen.
Langfamer. doch fchwer beherrfchten Schrittes
folgte ihm Pia.
..Verzeihung liebe Erna. daß ic

h warten

ließ. Ich habe meine Eoufine nur rafch
noch durch unfre Spaliere geführt.“

Er fprach ganz unbefangen; doch ein Blick
auf Pia. und die Grögers begriffen. daß
etwas vorgegangen war.

Als fi
e dann alle vier nebeneinander den

Wald entlang trabten und keiner recht wußte.

auf welchen Ton die Unterhaltung geftimmt
werden follte. ftellte Ioachim ohne langes

Befinnen Pia als feine Braut vor: ..Die
Sache if

t

entfchieden. Unfer Komtefferl hat

fich freundlichft bereit erklärt. meine Frau
zu werden. und um allen Weitläufigkeiten
aus dem Wege zu gehen. wird fi

e gleich

morgen mit uns reifen. Die Trauung findet
in London ftatt. Bis dahin hat unfer beider
Freundin Erna vielleicht die große Güte.

fi
e

zu beraten und zu chaperonieren?“

Frau von Gröger ftrahlte über das ganze

Geficht und fchüttelle Pia. die fich in töd

licher Verlegenheit mit den Zügeln zu fchaffen

machte. über den Pferdekopf hin die Hand.
..Brava Komtefferll Bravo! Das nenne

ic
h

Schneid! Etwas Schöneres und Gefäjei
teres hättenSie gar nicht machen können.

Natürlich ftehe ic
h

Ihnen mit Freuden als

Anftandsdame zur Verfügung. und zwar fo

lange Sie mich brauchen.“
Auch Hans von Gröger fchien etwas andres

gar nicht erwartet zu haben. Sein Glück

wunfch fiel etwas formeller aus. Aber da

er ebenfo wie feine Gattin offenbar fchon
von länger her im Bilde war. fo erfchien
ihm die improvifierte Hochzeit als der felbft

verftändlichfte Plan von der Welt.
Man ging denn auch fogleich auf die

praktifche Seite des Unternehmens ein. berief

die dringlichften Formalitäten und den Vor

wand. unter dem Pia morgen früh das Haus
mit den andern zufammen unauffällig ver

laffen konnte. Alles. was fi
e

zur Toilette und

Reifeausftattung brauchte. follte in Berlin b
e

forgt und dann fogleich die Fahrt nach Eng
land ohne Unterbrechung fortgefeht werden.

Pia ritt anfangs völlig ftumm und wie
im Traume dahin. An ihrer Seite fah und

fühlte fi
e

Joachim
- Glücks genug! Es

war ihr ganz fo. als ob fi
e

fich wieder am

Hochftart getroffen hätten. Achim trug das

felbe K'oftüm wie an jenem Morgen. die

grüne Ioppe und den weichen Iägerfilz. feine
Ledergamafchen ftreiften den Saum ihres
Reitkleides. während die Sporen im Takt

leife dazu klirrten. Ach. daß fi
e

fo mit dem

Geliebten weiter und immer weiter reiten

könnte. im gleichen ftillen Takt das ganze*
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Leben hindurch!

zu hoffen übrig!

Als fich nun aber die Vorftellung einer
haftigen Flucht mit fo vielen peinlichen Einzel

heiten ihr aufdrängte. da konnte fi
e

fich eines

leichten Schauders doch nicht erwehren. und

als vollends das Bild ihrer guten Mutter

auftauchte. wie fi
e morgen vormittag ver

gebens auf fi
e warten. in Herzensnot und

Angft endlich allein heimkehren und den Jäh
zorn des Vaters allein über fich ergehen laffen
wiirde. da war fie nahe daran. alles zu wider

rufen. ihr errd zu wenden und fich reuevoll
der Hintergangenen zu Füßen zu werfen.

Joachims frohe. helle Stimme weckte fi
e

aus ihren Träumen und zaghaften Bedenken.

Da gehörte fi
e nun doch wieder ganz ihm.

Die Gewalt. die er über ihr fchwaches Mäd

chenherz befaß. war unwiderftehlich geworden.

wuchs und fchwoll. erftickte alles. was an

Überlieferungen. Grundfäßen und frommer

Scheu eine reine Jugend hindurch darin

gewachfen war,

Es herrfäzte noch nächtliches Dunkel. als
Frau von Gröger an Bias Tür klopfte.
..Sind Sie* fchon wach. Komtefferl? Es ift

Zeit! Die Reife geht los!“

..Ja. ic
h komme!“ rief Via und fuhr vom

Lager auf.

..Hier ftelle ic
h

Jhnen mein Köfferchen
vor die Tür. Für das Notwendigfte; Sie

Ich danke fehr!
wiffen fchon.“
..Gut. Erna. gut! Jn
einer halben Stunde bin ic

h bei euch.“
Von der Dorfkirche klang jeßt das Angelus
läuten herüber. Via horchte auf. Wie lange
hatte fi

e

doch die Stimme der Morgenglocken

nicht mehr vernommen! War das eine War
nung heute? Oder durfte fi

e es für ihren
fchtveren Schritt als Segen nehmen? Me

chanifch fchlug fie das Kreuz. legte die Hand
flächen aneinander und murmelte ein paar
mal inbrünftig: ..Maria. verzeihe mir und

hilf! Heiliger Schutzengel. geleite mich!“
Dann kleidete fi

e

fich rafch und geräufch
los an.

Ihrer Mutter hatte fi
e geftern abend kaum

Gutenacht gefagt. aus Furcht. weich zu wer

den und fich zu verraten. Jetzt hätte fi
e

fi
e

doch gern noch einmal gefehen und mit einer

Umarmung Abfchied genommen.
Sie betrat den Bücherfalon und horchte an

der gegenüberliegenden Tür. Nichts regte fich;

K

Was blieb ihr fonft noch die Mutter lag noch in feftem Schlummer und

hatte augenfcheinlich durchaus nicht die Ab

ficht. fich durch die frühe Abreife Joachims
und feiner beiden Gäfte darin ftören zu laffen.

Joachim und Grögers hatten fich fchon geftern
abend in aller Form von der Gräfin und

natürlich auch von Via verabfchiedet. Nein.
Via wollte die arglos Schlummernde lieber

doch nicht wecken. Wer weiß. was das für
einen Zwifchenfall heraufbefchwor! Jeßt hieß
es für fie. hart fein auf eine kleine Weile
und geradeaus marfchieren aufs Ziel!

Noch flitnmerten die leßten Sterne am

klaren Septemberhimmel. Ein kalter Mor
genwind wehte durchs Zimmer und ließ Via

in ihrem leichten Sommerfoulard erfchauern.
Fröftelnd hüllte fi

e

fich in einen Schal.
..Bei Nacht und Nebel davon!“ fagte fi

e

leife zu fich felbft und fchloß das Fenfter.

Ju feiner Scheibe errötete fi
e vor dem eignen

Spiegelbild.

Jn aller Haft warf fi
e von den wenigen

Sachen. die fi
e von Worrhn für die drei

Tage mitgebracht. das Unentbehrlichfte in die

Reifetafche. die Frau von Gröger ihr geliehen.
und war nunmehr bereit. Jhren Entfchluß
wußte fi

e unbeirrbar. doch bebte fi
e nervös.

die Haut feucht überriefelt wie ein Raffe
pferd vor dem halsbrecherifchen Sprünge.

Den Korridor entlang kam der fefte flotte
Schritt. den fi

e unter taufenden erkannt hätte.
Davon ward fi

e ganz ruhig. beglückt und

ihrer felbft gewiß.

Joachim klopfte. Sie öffnete ihm. zog ihn
herein und bot ihm den Mund zum Kuffe.
..Bift du bereit. mein Lieb?“ fragte er
munter. ..Alles in Ordnung? Oder brauchft
du noü) etwas? Jin Notfalle könnte dir
Erna von meiner Mutter alles befchaffen.“
..Nein. Achim. ic

h danke dir. Ich bin bereit.“
..Armer Kerl. du fröftelft. Komm. eine

Taffe heißer Tee wird dir wohltun.“
Und er führte fi

e

hinab ins Frühftücks
zimttter. wo unter der Hängelampe der Sa
mowar dampfte und Joachims Mutter als
Wirtin waltete. fo heiter und behäbig. wie nur

auf irgendeinem Bilde foliden Familienfinnes.

Auch Grögers waren zur Stelle und ließen
es fich nicht anmerken. daß ein ungeheuer

licher Bruch der hergebrachten Ordnung in

der Luft lag.
Fran von Yelas fchien erftaunt. Via unter

den Abreifenden zu fehen. ..Wie. m8. alters

nieee. auch fo früh fchon auf?“
31*
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Via vermochte nicht die Blicke vom Boden

zu heben. ..Ich wollte Frau von Gröger
bat mich erwiderte fi

e ftotternd. „uur
um fi

e

zur Bahn zu begleiten ...“
..Ja fo! Nun. warum nicht? Darf ich
dir einfchenken? Willft du nicht vom Honig

nehmen?
- Ja. ein kalter Morgen heut']“

Selbft die Baronin Yelas war nicht im vollen

Befifz ihrer weltgewandten Sicherheit. ..Rum
dann hoffe ic

h

alfo. dich in etwa einer Stunde

wiederzufehen.“ Mit einem Berfuch zu fcher
zen fügte fi

e

hinzu: ..Danach legft du dich
am Ende noch einmal in die Federn?“

..Via könnte vielleicht auch eine kleine

Bahnftrecke mit uns fahren?“ half Frau von
Gröger ein. fchüchtern in ihrer Heuchelei.

..Natürlichl Famos!“ bekräftigte Joachim
mit verfchmifztem Lächeln. ..Nur nicht zu
kurz bemeffen. wenn ic

h bitten darf!“

„Jul“ fagte Via lakonifch und drückte ihm
dafür unter dem Tifche um fo beredter die

Hand.
An der Auffahrt fcharrten bereits die

dampfenden Pferde deu Sand; zwei, Diener

verftauten das Handgepäck zwifchen den Hin
terrädern der geräumigen Equipage. Die

vier Abreifenden in ihren Mänteln mit hoch
gefchlagenen Kragen wanderten einfilbig davor

auf und ab.

..Du. Achim.“ fagte Via mit einem Ge

ficht wie das böfe Gewiffen in Verfon. ..ich
glaube. deine Mutter hat mich duräzfchaut.“
.,Ach. Gott bewahre!“ beruhigte er fie.

..Offiziell weiß fi
e jedenfalls nichts. Darf

fi
e

nicht das mindefte ahnen! Daran müffen
wir unbedingt fefthaltenl“
Da erfchien die Baronin unter dem Schloß
tor. deffen reithgefchnitzte Flügel weit offen

ftandeu. Sie fchüttelte zunächft Herrn und

Frau von Gröger zum letzten Male mit
großer Kraft und Herzlichkeit die Hände.
Dann nahm fi

e Bias Kopf nach alter Ge

wohnheit wie in einen liebevollen Schraub
ftock. küßte fi

e auf Stirn und Wangen und
fagte unter Tränen lächelnd: ..Alfo

-
auf

nachher. liebes Kind!"
..Auf nachher!“ wiederholte Via mechanifch.
..Darf ic
h deiner guten Mutter etwas aus

richten?"
..Reim Tante. Nur daß ic
h

gegen Mit
tag zurück fein werde.“ Sie wollte noch
einen entfcheidenden Satz hinzufügen. Die

Baronin blickte fi
e ein wenig beunruhigt an.

da verfchluckte ihn Via. fthüttelte nur leife

und fchmerzlich ihr blondes. dicht verfchleier
tes Köpfchen und nahm rafch im Wagen
neben Frau von Gröger Platz.
Von dort aus bemerkte fie. wie die Ba
ronin. ihren Sohn zärtlich umarmend. ihm
rafch etwas wie eine leßte Mahnung ins Ohr
raunte. und oernahm. wie er in feiner leich
ten fpöttifthen Art entgegnete: ..J. wo werd'
ick denn! Meine gute drollige Mama. des
wegen kannft du ruhig fchlafen!“ Begütigend

klopfte er ihr die frifche Wange. über die ihrem
fonftigen robuften Wefen fehr zuwider Träne

auf Träne rollte. Tann faß ihr Achim un

verfehens Via gegenüber. warf den Schlag zu
und fchwenkte. während die Pferde in fchlanker

li urve dahintrabten. fein grünes Iägerhütchen.
bis er die Mutter aus dem Geficht verlor.
..Verdamth Das war ja ein förmlich
rührfeliger Abfchied diesmal!“ murmelte er

unbehaglich. ..Schwer und gefühlvoll. als
gälte es für die Einigkeit. Na. luftig. Kin
der] Via. mein Liebling. Köpferl hoch!
Jetzt gilt es unbekütumert fein uud zuein

anderhalten auf Tod und Leben!“

In dem Zuge der Lokalbahn. der um diefe
Jahreszeit wenig benutzt wurde. blieben die

vier Reifenden ungeftört. Joachims Mauter
keit hielt fich auf der Höhe der Situation.
bekam jedoch allmählich etwas Künftliches.

Via vermochte ihm darin nicht zu folgen.
und felbft die beiden Grögers flauten ab.

..S-er Wendepunkt einer Lebensftraße".
bemerkte Joachim philofophifch. ..wird da

durch nicht hinweggefchwemmt. daß man ihn
mit Trübfal begießt. Ich werde euch zur
Melioration der Stimmung einige Schwänfe
und Schnurren vorlefen.“
Damit zog er ein Büchlein hervor und las

ein paradoxes Hiftörchen nach dem andern

mit dem drolligften Mienenfpiel und fo be

zeichnenden Gebärden vor. daß das junge

Ehepaar in der Tat feine gute Laune zurück
gewann. Nur Via konnte fich nicht zum Lachen
zwingen. zumal da fi

e das Allerwenigfte von

diefem äfzenden modernen Humor verftand.

Blaß und verfounen lehnte fie in ihrer Ecke
und ftudierte nicht ohne Sorge die Züge ihres
Verlobten. die fich queckfilberhaft jeden Augen
blick veränderten,

Tann wieder fchweiften ihre Blicke an ihm
vorüber zum Fenfter hinaus. wo fich der

Morgennebel von den Wiefen hob und die

Sonne mit ihren erften Strahlen die Gipfel
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Zu dem Auffaß „Alfred Uethel“ von l)r. hermann ubell. Original im ZtädtifchenWufeum zu Aachen.

""
U
["
't
"t
t|
"U
'U
'U
'k
't
k'
lll
'l'
i"
it
""
""
"|
|'
|*

"'
lll
lli
'ii
tl
ill
'it
l»
"'
"|
|"
""
"i
ll[
||
||
|"
"|
||
[|
[|
'"
[[
lll
li'
"i
ili
ll|
|"
""
'"
1
|"
""
'"
|[
[]
|[
i|
'*
'ii
lli
lli
"|
||
|]
|[
""
[l
||
||
|"
""
"'
ill
i"
""
"[
i|
][
|]
|"
"l
][
i|
|"
"]
1

.."||l|""|""l'l|'|"i'i["'|"|||t"lt""ll'|"l'l""tllll"||'t"|"'|l'["'|'||"'|"|""ll""|'["'|"',"""""|"'|||"'"""'|'"ll'l'""ll"""|"'|'l||""'|'|'"lil"littl'llllli'k'lll'l"||l'i'l""|"""""'|"'|fi:

"hihi" 'i'illii||""""il"""'"|ii[|l[]"'"hihi""Milli""|]ii|i|i""""'||'"'""|i[[|[[]|"'|||l|l|i'"l[[|||i'"illii]||"'"""iii""""illii|1|""hihi""Willi""l"till"""""l|"'"""iiilii||" |'|[||||"

*'





'lllllllll|[![l|l|[l[lllllllllli||||llil|l||lli|l|l|i!|![ll[|llllll[|![||||i[]||ll|||l![lil![|l[Gfäfin Via. ll[[[||||l|ll|l|lll|ll|[l|||ll[ll|[l|[||!||l|ll|!l|[l|l|]l||||[ll!!|l![||l||i|[l|l|l853'

der heimatlichenBerge vergoldete. Nun lag
chhappnitz. wo ihre Mama wohl noch immer

ahnungslos fchlummerte. fchon weit hinter

ihr. Wie weit erft Worrhn .mit dem Vater

haus! Diefes Gefühl der errungenen Frei

heit hatte fich Via viel beraufchender vor

geftellt. Ja. eigentlich fpiirte fi
e nur ein

ganz fimples. herzbewegendes Abfchiedsweh.
Und ein Gedanke fiel ihr jeth vor allem

fchwer auf die Seele: Was wiirde Onkel
Giulia denken! Sie hatte dem väterlichen
Freunde kein Lebewohl mehr fagen. mit keiner

Silbe ihre fchlimme Tat erklären können.
.Krank und fterbensmüde würde er weiterhin
Tag für Tag in feinem Krankenftuh( fich
durch den Bark fchieben laffen. ohne ihr Ge
leit. mit bitterem Vorwurf. vielleicht mit un

verföhnlichem Groll ihrer gedenken. Wann
wiirde fi

e ihn wiederfehen? Wie würde er

fie dann empfangen. er. deffen Worte und

Mahnungen fi
e faft mit der gleichen Andacht

verehrte wie die Fürfprache cities Heiligen!

Auch der Brief war zu überdenken. der
nun fofort an ihre Mutter abgehen mußte.
wenn er noch vor Abend in chhappniß ein

treffen follte. Das kam ihr härter an. als

fi
e geglaubt. fo fchwarz auf weiß mit nackten

Worten zu bekennen, was bisher nur wie
ein romantifches Spiel und eine kühne Tat
in ihrer Phantafie fich dargeftellt hatte.
Jn Breslau. wo fi

e eine Biertelftunde

Aufenthalt hatten. eilte Via zum Voftfchalter
und warf dort - nun doch ganz aus dem
Stegreif - einige dürre Zeilen aufs Papier:
Geliebte Mama! Erfchrick nicht. wenn Du

hierdurch erfährft. was ich Dir angetan habe!
Mit Joachim. dem ic

h als meinem Verlobten

ftolz und freudig die Treue halte. verlaffe

ich unfer Land für eine kurze Zeit. Fran
von Gröger will fo freundlich fein. mit uns

zu reifen und fich inzwifchen meiner anzu

nehmen. Nach unfrer Heirat kehren wir

zurück und hoffen. daß alsdann Du und Papa
uns diefen Schritt verzeihen werdet, Liebe.
gute Mama! Du weißt am beften. daß ic

h

nicht anders konnte. Sprich für mich bei

denen. die mich etwa verurteilen. befonders
aber bei Onkel Giulio. der mir nicht als
Sünde anrechnen möge. was ic

h aus Liebe

und Vertrauen zu meinem Freunde tun

mußte. Du wirft regelmäßig Nachricht von
niir erhalten. und bald. recht bald. Du

Liebe. Gute. gedenke ic
h an der Seite meines

Monatshefte. Band l13. 1
;

Heft 675.

Mannes Dich wiederzufehen. Vielleicht auch
Papa. fobald er es über fich gewinnen kann.,

Jn herzlicher Liebe und ewiger Dankbar
keit Deine gehorfame - ach nein! diesmal
leider fo nngehorfame und doch nicht renevolle

Via.

Katim hatte Via den Brief befördert und
war zwifchen Joachim und Frau von Gröger
auf den Bahnfteig hinausgetreten. als fi

e

beim Anblick mehrerer Offiziere heftig erfchrak.
„Um Gottes willen. Achim.“ flüfterte fi

e

erregt. ..die beiden Leutnants von den Küraf
fieren dort das find Bekannte! Wie pein

lich. wenn fi
e

mich erkennen!“

..Aber mein liebes Kind.“ fagte Joachim
lachend. ..fie kehren dir ja den Rücken zu!
Na. und wenn fchon Du wirft daa)
noch in Begleitung einer Freundin nach

Berlin reifen dürfen!“
Wie eine Berbrecherin fchlich fich Via nach
ihrem Coupe. zog den Schleier noch dichter vor

das Geficht und drückte fich tief in die Volfter.
Um für Bias Erleichterung ein iibriges zu
tun. nahmen Grögers in einem andern Abtei(

Blasz fi
e

follte mit Joachim endlich einmal

allein bleiben und fich ausfprechen können.

Er wollte fi
e an fich ziehen. verlangend

ftreckte er die Arme nach ihr aus. doch

unwillkürlich wich fi
e

zurück. Regnngslos.

flehenden Blickes ftarrte fi
e

ihn an. und das

Herz klopfte ihr an die Rippen wie bei einem

gefangenen kleinen Vogel. den eine Menfchen

hand umklammert hält.

„Riihr7 mich nicht an!

fter . . nicht jefzt!“

..Du armes Kindel. was if
t dir denn?
Es foll dir doch nichts gefchehen!“
..Ich meinte auch nur Ach Gott. fo

allein mit dir in die Welt hinaus!“ Sie
verbarg das Geficht in den Händen. er

fchauernd. erdrückt von der Laft einer nur

halb geahnten Schande.
Nun verfuchte Joachim. fie mit freund

lichen Zukunftsbildern aufzuheitern. Das
Leben. das fi

e als Mann und Frau zufam
men führen wollten. malte er mit bunten.

lockenden Farben vor ihr aus. befchrieb das

Heim. in dem fi
e

traulich haufen würden.

erzählte von feinen Freunden. von den An

regungen und Bergnügungen. die ihrer war

teten. und ftellte das alles dar wie einen

Aufftieg in höhere. hellere Sphären. Aber

nichts verfing. Noch immer fah fi
e den Kar

32

Achim
- Lieb
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diual vor fich. wie er im Parke von Worrhn
mit Pater Krell das Unbegreifliche befprach.
wie feine edle Güte und Nachficht um die

Verlorene trauerte. Welches Bild konnte

diefem gleichen! Aller Glanz der freien Welt

verblich vor dem im Schmerz verklärten Ant

litz feiner ehrwürdigen Erfcheinung.

Ein Gefühl furchtbarer Fremdheit ihrem
Verlobten gegenüber befchlich fie. Was wußte

fi
e im Grunde mehr* von ihm. als daß er

nicht ihresgleichen war]

..Wer bift du?“ rief fi
e

ihn unvermittelt

an und taftete nach feiner Hand. wie um

fich zu vergewiffern. daß er kein Schemen.

fondern ein Menfch von Fleifch und Blut.
warm und lebendig fe

i wie fie. ..Wer bift
du. Joachim?“
..Schah. ic

h bin dein Bräutigam.“ antwor

tete er mit unficherem Lächeln. Klug. wie er
war. fühlte er gar wohl. was in ihr vorging.
..Reim nein!“ rief fi

e

enttäufcht. „Noch

bift du's nicht! Und was bift du fonft?

Achim. bift du ein guter. treuer Menfch?
Kann ic

h

auf dich wie auf einen Felfen bauen?

Haft du eine fo große. ftarke Seele. daß ein

armes fchwarhes Mädchen bei dir geborgen ift?

O Gott. ic
h tue dir unrecht. Achim. Verzeihe

mirl Sieh. das alles if
t

fo neu fiir mich.
Verzeihe mir. mein lieber. guter

- Mann!“
Ihre Scheu überwindend. fchmiegte fi

e

fich

nun doch in feine Arme. ..Erzähle mir etwas
von dir. erzähle . . was du willft. was dir
gerade einfällt irgend etwas. damit ic

h

dich
nur mit der Zeit ein wenig beffer kennen lerne.“

Da erzählte er ihr bald dies. bald das.
von feinen Projekten und Befchäftigungen.

feiner Gefelligkeit. feinen Steckenpferden. fe
i

nen Reifen
Das eintönige Rollen und Stoßen des
dahinjagenden Zuges begleitete feine Rede

wie ein fchwerer Orgelton. Die hügeligen

Wiefen und Wälder ihrer fchlefifchen Heimat

wichen zu beiden Seiten vor der Fliehenden

zurück. Schon wußte fi
e

fich außer Landes
und wurde nun die traumhafte Einbildnng

nicht mehr los. daß fi
e als ein geraubtes

Kind mit einem fremden Manne hinausfahre
in den leeren Raum

Als die Gräfin Worrhn in den erften Vor
mittagsftunden von Frau von Yelas die in

harmlofem Tone vorgebrachte Nachricht emp
(öortfehung folgt.) .

fing. daß Pia die Abreifenden bis zur näch
ften Station habe begleiten wollen. fäjwante

ihr fofort Unheil. Aber das unerfchütterlich
heitere Antlitz ihrer Eoufine. die es während
eines bewegten Lebens gelernt hatte. ihre
Züge zu beherrfthen. ließ einen beftimmten
Argwohn zunächft nicht aufkommen. Erft
als die Frühftücks- und dann fogar die Tee

ftnnde vorüberging. ohne daß Pia felbft noch
irgendein Lebenszeichen von ihr eintraf. geriet
die Gräfin in die hbchfte Unruhe.
Es war faft fieben Uhr. als endlich mit

der Poft Pias Brief im Schloffe abgegeben
wurde. Jhre Mutter vermochte kaum das
Kuvert zu öffnen. fo zitterten ihr die Finger.
Sowie fie nur die erften Zeilen gelefen hatte.
wußte fi

e alles; das Blatt glitt zu Boden.

Leichenblaß. mit zuckenden Lippen blickte

fi
e an ihrer Eonfine vorüber. die mit ge

fpanntem Ausdruck neben ihr ftand.
.,indore.“ hauchte fi

e

endlich. ..etwas Ent

fehliches. ein Skandal ein Skand...“
Dann brach fi

e ohnmächtig zufammen.
Frau von Yelas war um fi

e

bemüht. klin

gelte den Dienftboten und überflog das Schrei
ben ihrer zukünftigen Säfwiegertochter.

Nachdem die Gräfin wieder zu fich ge
kommen. verlangte fie fofort ungeftüm nach

Haus. Für diefen Abend freilich war die Ab
fahrt ansgefchloffen. da kein Zug mehr ging.

Jammernd. aber allmählich beruhigter ließ

fi
e

fich von der Baronin zu Bett bringen.
..Weißt du. Poldi.“ meinte die Baronin

Yelas. ..ich finde Joachims Benehmen ja

gleichfalls unverantwortlich. So etwas tut
man einfach nicht! Und für mich als Wirtin

if
t die Sache doch am allerfatalften. Aber

wenn Pia. wie fi
e

fchreibt. nicht anders konnte.

fo darf man wohl annehmen. daß es auch für

fi
e das Richtige war. Im Grunde paffen die

beiden ja fo vorzüglich zufammen. Und alle

Ehen. das wiffen wir doch. auch die regel
widrigen. werden im .Himmel gefchloffen.“

„Gott gebe es! Wir wollen das Unfrige
tun.“ fagte die Gräfin völlig konfus. ..Wenn
nur der entfehliche Skandal nicht wäre!“

Seufzend fügte fi
e

hinzu: „rn bien, tif-111e
faire eautre maurnioe. kortuue von coeur.

Sit man paar-re mai-i! ltlan panel-e. mark!“
Und nun fchlugen ihr wieder die Zähne vor
Angft aufeinander. Wie follte fi

e

ohne das

Kind morgen ihrem Manne entgegentreten!

...............i-.mimii|tttitiitit|i||i||||il|l[|l|ii|li|ll|"Unna-nn.................



Alfred Rethel: Der Uarthagerzug über die Alpen. 1K'.
(fivius: die itarthager. auf der spitze der Alpen angelangt, geraten. müde und fa vieles Ungemaclfs überdrüffig.

in ungeheureAngft.)

Alfred
Eine Einfiihrung in fein werk. von

*m 1. Dezember 1909 hat fich der

odestag eines Künftlers zum fünf

"li".

fchüttet. doch erft im Laufe der letzten zwölf.

fünfzehn Jahre in weiten K'reifen unfers
Volkes erwacht ift. Jene Bewegung in der
neueren deutfhen Malerei. die man als die
der „Maler-Dichter“ bezeichnen könnte. hat
auh den Stern Alfred Rethels mit empor
getragen. Das für die Wirkungen der Kunft
Böcklins und Thomas. Klingers und Stucks
empfänglich gemahte Publikum konnte auch
an dem herrlichen Torfo des Rethelfchen
Werkes nicht mehr teilnahmlos vorübergehen.
Vor allem mußte die tiefe innere Verwandt

fchaft der Griffel- und Gedankenkunft Max
Klingers mit den graphifchen Hauptwerken
des Rheinländers bald offenbar werden. und

es if
t kein Zufall. daß die beiden begeifterten

Klinger-Monographen Shmid in Aachen und

Avenarius in Dresden es gewefen find. die

für die Popularifierung der Kunft Rethels
in den letzten Jahren das meifte getan haben.

Rethel
mufeumsdirelttor l)r. hermann Ubell

So beftimmt die geiftige Mode der Gegen
wart ununterbrochen auch unfre Revifion der

Vergangenheit. Von derfelben Strömung.
die der gedankenvollen Kunft Rethels günftig
war. haben auh Schwind -und Richter pro
fitiert. während anderfeits die Welle der an

den modernen Parifer Jmpreffionismus an
knüpfenden ..rein-malerifchen“ Entwicklung
der neueften deutfchen Malerei eine ganze
Reihe halbverfhollener deutfcher Küuftler aus

dem Grabe der Vergeffenheit ins hellfte Licht
des Tages emporriß: Waldmüller in Öfter

reich. Runge. Kerfting und Kafpar Friedrich
in Norddeutfchland. Shick in Schwaben. Um
wieviel reicher if

t uns heute der Gefamtafpekt
der deutfchen K'unftgefchichte des neunzehnten

Jahrhunderts als noch vor fünfzehn Jahren!
Aber noch ein zweites Moment fällt in

die Wagfhale. wenn tvir die Gründe ab

wägen. die die vollere heutige Schätzung der

Kauft Alfred Rethels mitbeftimnit haben
mögen. Wir dürfen niht vergeffen. daß für
die ftarken Akzente diefer Kunft die Nerven
der Zeitgenoffen zu fchwach waren. Selbft

32*
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Alfred kethel: Illuftration zu dem Uibelungenlied,
(Which-W)

ein dem Maler fo wohlgefinnter Beurteiler
wie fein Freund und Biograph Müller von
Königswinter findet den „Hannibalzug

“
„ krank

haft überreizt“. Unfre Nerven find nicht

mehr fo wehleidig, und wir bewegen uns

furchtlos unter den erhabenen Schrecken diefer
Erfindungen,
Wir find im Gegenteil dahin gelangt, zu

konftatieren, daß die Gipfel der Kunft Alfred
Rethels dort aufragen, wo fi

e

ihrem dämo

uifchen Hang zum Grauenvollen nach Herzens
luft frönen konnte. Was find uns die fanf
ten »und füßlichen Hiftorien feiner Jugend

zeit. die unter dem Einfluß der Düffeldorfer
Gefchichtsmalereientftanden, und die fich. nnter

dem Beifallsklatfchen eines verehrlichen Vu
blici, fo fchnell und gut verkauften! Diefe
heiligen Bonifaziuffe und diefer edle Daniel

in der Löwengrnbe. fie fagen uns gar nichts
mehr, jedenfalls nicht mehr als die Theater
malerei von Rethels Düffeldorfer Kollegen.
Sein „Hannibalzug“ und fein „Totentanz"
aber, fowie die markigen Holzfchnitte zu den

gewitterhaften leßten Gefängen des Nibe

lungenliedesr die geben uns den echten Rethel.
geben uns die bezwingende Linie einer Knnft.
die alle Schrecken des Untergangs durch Er
habenheit bändigt.

Auch unter den Fresken mit Darftellungen
aus dein Leben Zlaifer Karls des Großen
überragt jenes erfter das das Eindringen

Ottos ll). in die Gruft des kaiferlichen Ahn
herrn fchildertr alle übrigen unvergleichlich
an Wirkung weil hier in der gefchichtlichen
Situation alle Elemente geboten tvarein deren
die Phantafie Rethels bedurfte nm ihren

höchften Flug nehmen zu können: das Schreck
haft-Unheimliche und das Geheimnisvolle.
das Erhabene und der eiskalte Anhauch des

Todes Die kühne männliche Seele. die

furchtlos den leßten Geheimniffen des Lebens

ins Auge blickt, drückt fich auch in der Wahl
eines Kunftmittels aus. mit dem Rethel feine

höchfien Wirkungen erzielt. “Seine durch und

durch dramatifche Natur hat eine flark
ausgeprägte Vorliebe für große Kontraftc,
und anf die Kontraftwirkung if

t die kiinftle

rifche Rechnung feiner Hauptwerke aufgebaut.
So zog ihn bei der Lektüre des Livius

der ungeheure Kontraft magifch an. der in

der Schilderung von Hannibals Alpenüber

gang (im Jahre 218 v. Chr.) befchloffen
liegt. Ihn malerifch zu entwickeln und zu
entfalten, den .Kampf der burnusumflatterten
braunen Sühne des Südens mit den taufend

Schrecken des „weißen Todes“, des Todes
in den Alpenr zu zeigen, das mußte feine

Phantafie aufs höchfte reizen. Tiefer liegt
der Gegenfaß, der dem „Totentanz“ zugrunde

liegt. kein Gegenfatz der Farbe und der Stim

mung, fondern ein dramatifcher des Gedan
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Alfred Uethel: Illuftration zu dem Uibelungenlied.
(Holzfäjnitt.)
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tens. Der dem Volke

fchmeichelud naht uiid fi
e

alle ..gleich und frei“ zu

ntachen verfpriht. diefer
fchlimmfte aller Denta

gogen if
t der Tod. uttd

fchrecklich hält er Wort.
Am höchften fteigert

fich dann diefe Kunft
des Kontraftes in dem

berühmten Einzelblatt
..Der Tod als Würger“
(wo der Knochenmann

zum Maskenball auf
fpielt). um fih fchließlich
in wundervoller Har
utottie ztt löfen in dent

herrlihenHolzfchnitt.der
den ..Tod als Freund“

fchildert
-
Rethels ftill

ftes und friedevollftes
Werk. das ergreifend
atn Ende feines Schaf

fetts fteht.

Endlich fc
i

hier. wo

es gilt. die großen Züge
des künftlerifchen We

fens Alfred Rethels zu
utnreißen. feiner echt z .Qt

deutfchen Vorliebe für "z

große zhklifche Kont- f3
"
1 „__g .t

pofitioueu gedaht; er WW Mittel;
teilte diefe Vorliebe ntit

den altett (Dürer iind Holbein) wie mit den
fpäteren und jüttgjtett Meiftern der deutfchett
Kunft. von Cornelius. Gettelli ttnd Schwind
bis zu Klinger uttd Maximilian Liebettwein.

Nicht nur der ..Hannibalzug“ und die Kaifer

Karl-Fresken. der Totetttanz und die Nibe

luttgenillttftrationen gehören hierher. fondern

auch die beiden zuletztgenannteu berühmten

Holzfchnitte. die mit andern ähnlichen zu
einem neuen Totentanz-thlus hätten ver

einigt werden follen.

Innerhalb diefer thlen betvährt Reihe(
eine Kttnft der dramatifchen Steigerttttg. die

das Itttereffe des Befchauers niht losläßt
ttnd es ztt intnter höheren Gipfeltt der Span
nung fiihrt. Der Ausgang gibt dann eine
jubelnde Entfpattnuttg und hochaufatmende
Erlöfung (Hannibalzug) oder ein fchauerliches
anammenpraffeln enttäujchter Hoffnungen

(Totentanz). Noch höher bewundere ic
h die

Schönheit der Rethelfchen Ouvertüren. die

'.
. "
[,/staz . ".

mit geheimnisvollen Klängen eiufetzen ttttd

die Seele nt'tt ahnenden Schauern erfüllen.
Wie großartig if
t der Einfall des erften Han
nibalblattes; Iahrhttnderte find über die Stätte

des Zuges hinweggeraujcht. da bringt eine

Gletfherfhmelze wunderbare Überrefte aus

Tageslicht. eherne Sturmböcke ttnd Elefanten

jchädel. die von den raftenden jungen Ger

ntanen kittdlich beftattnt werden, Da ertvacht
in der Seele eines Alderntanns das von der

Urahne überlieferte. halbverfchollene bunte

Märchen von den phantaftifcheu Kindern der

Wüfte und ihrem fchreckeusreichen Zug über

diefe Berge. ttnd er erzählt es dettt hochauf

horhenden jungen Volk Und was er er

zählt. entrollett die folgenden Blätter.

Nicht geringer if
t die ftimmungsreiche Wir

kung der Einleitung zum Kaifer-.ttarl-thlus.
die den Grabbefuh Ottos 111. bringt. Hier

if
t der tote Kaifer faft zu einem Mhthus

und geheimnisvollen Shmbol gewordett. zum
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Symbol von des alten deutfchen Reiches
Macht und Herrlichkeit. Die folgenden Fres
len zeigen uns dann die realen Voransfehun

gen, aus denen diefes Symbol erwuchs.

Alfred
Nethel if

t ein friihreifer Knabe ge

wefen. und neben die Fee, die das ver

hängnisbolle Gefchenk der Frühreife verleiht*
trat die graugewandete Frau Sorge an die

Wiege des Kindes. Drei Jahre vor feiner
Geburt (am 15. Mai 1816) war der Vater,
ein wohlhabenden in der Nähe Aachens an

ftiffiger Fabritantt verarmt und konnte fich

nicht mehr emporarbeiten. Als er 1839 ftarb
laftete die Sorge fiir die Familie auf den

Schultern des dreiundzwanzigjährigen Alfred.

In dem Knaben hatte fich die zeichnerifche
Begabung fo früh und in fo erftaunlicher

Weife geregt. daß er fchon mit dreizehn

Jahren in die Düffeldorfer Akademie auf
genommen werden konnte; drei Jahre fpäter

ftellt er feine erfte Hiftorie im Kunfwerein
ans und verkauft fi

e

auch gleich.

Es ift ein reichlich theatralifcher „St. Boni
faz“ (heute in der Berliner Nationalgalerie),

der in nichts von dem Diiffeldorfer Schul
rezept abweicht, Das gleiche gilt von den
Gemälden, die in der nächften Folgezeit ent

ftehent und nur in einzelnen unausgefiihrt
gebliebenen Skizzen und Entwürfen (z

. B. zu
einer „Schlacht bei Sempach“) hebt er fich

bedeutfam über das Niveau feiner Umgebung

hinaus.

Trotz alledem darf man die Tüffeldorfer
Lehrjahre Rethels nicht gering anfchlagen.
Er lernte in der rheinifchen Malerftadt, was
er nirgendwo anders beffer lernen konnte

als dort: Ziomponieren. Darin waren die

Diiffeldorfer Meifter großt und deshalb find
anch aus ihrem ltreife jene klaffifchen Jtln
ftratoren hervorgegangen, deren Lithogra

phien. Radierungen nnd Holzfchnitte das

deutfche Buch der Biedermeierzeit zn einem

leidenfchaftlich begehrten Sammelobjekt fiir
die modernen Bibliophilen gemacht haben.

Schrödter und Caniphaufent Neinick und

Sonderlandx Bendemann und Hübner, Jor
dan und Hofemannt fie alle übten die K'unft
des llomponierens, des lebhaften und an

fchaulichen Erzählens vermittels Stift und
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Auch ein Totentanz. l.
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Alfred Uethel:

Feder mit einer fouveränen Birtuofität. die
für den Künftler der Gegenwart etwas Be
neideuswertes haben muß.
Der moderne Maler und Zeichner gibt

den „Naturausfchnitt“ und klebt mit Ängft

lichkeit an dem Stückchen Wirklichkeit. das er

gerade porträtiert. Jenes fouveräne Säfalten
der Bhuntafie. das die zeichnenden Düffeldorfer

auszeichnet. if
t

ihm völlig abhanden gekommen.
und ein echter Erzähler wie Maximilian
Liebenwein. der mit einem großen figuralen
Material glaubhaft zu komponieren verfteht.

fteht heute völlig vereinfamt da (auch Klinger
in feinen radierten Jugendwerken konnte es

noch. er zugleich mit ..Amor und thche" der

letzte große Jlluftrator des deutfchen Buches).
Für den Diiffeldorfer kam das Modell erft
in zweiter Linie in Betracht. im Anfang
war die Kompofition. Das Zeichnen und
Malen nach dem Modell diente gewiffer
maßen nur zur Korrektur des in den Haupt
ziigen fchon fertigen Werkes.

Dies lernte der junge Rethel bei den

Diiffeldorfern. und hätte er's nicht gelernt.

fo befäßen wir heute feinen ..Totenta11z“ nicht
und alle feine andern Hauptw'erke nicht, Das

intenfivfte Arbeiten vor der Natur allein hätte

Auch ein Totentanz. ll.

ihn nie in den Stand gefetit. den gewaltigen

Ausgeburten feiner Bhantafie den Schein des

Lebens zu leihen: dazu bedurfte es lang

wieriger. langjähriger Übungen in dem mit

Unrecht fo übelberufenen „Komponieren“.

Er lernte fprechen; und als er felbft der
Welt etwas zu fagen hatte. konnte er's auch.

Das
eigentümlich Rethelfche Pathos fpricht
mit voller Behemenz zum erftenmal aus

jener Reihe von Holzfchnitten. die er für
die 1840 bei Georg Wigand in Leipzig er

fchienene Jubiläumsausgabe des Nibelungen

liedes - cities der fchönften Bücher jener
Zeit nebenbei
-
zeichnete,

Bendeinann und Hübner hatten die Jllu
ftration des Werkes übernommen. konnten

aber damit innerhalb der vorgefchriebenen

Frift nicht zuftande kommen; für fi
e traten

Stille und Rethel in die Brefche. Unferm
tl'ünftler fielen die letzten Gefänge zu. und

gerade für fi
e

hätte man mit dem beften
Willen keinen kongenialeren Jlluftrator auf
treiben können. Denn hier fand Rethels
Begabung alles. worin fi

e

fich vorzugs

weife heimifch fühlte: das Erhabeice und das

Schaurige und die eifige Stille des Todes.
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Alfred Uethel;

Gleich das erfte Blatt. der weinende Ab

fchied Kriemhildes von ihren beiden jüngeren

Brüdern. fchlägt mit feiner balladenhaften
Reduktion der Erzählung auf wenige Figuren
den knappen. heroifchen Ton an; Landfchaft
und Gefolge im Hintergrund find aufs fpär

famfte angedeutet. der Ausdruck (z
. B. im

treuherzig zurückblickenden Rüdiger) von un

glaublicher Intenfität. Das zweite: im däm
merigen Vordergrunde fchlafen die ahnungs

lofen Könige. während hinten in gefpenftiger

Mondeshelle Hagen und Dankwart den nächt

lichen Kampf mit den bahrifchen Herzögen

wagen. Die Schildübergabe auf Bechelaren
und der Beginn des Kampfes an König

Eßels Hof: immer riefenhafter werden die

Geftalten. und die handgroßen Holzfchnitte

fcheinen verkleinerte Reproduktionen nach mo

numentalen Wandmalereien zu fein. Welcher

Hohn dann in der herausfordernden Gebärde

Hagens auf dem nächften Blatt. wie groß
find die Geften diefer drei Helden gefehen!
Bis die Gefte durch eine äußerfte Verein
fachung und Zurückführung auf den wefent

lichen Inhalt faft zum Ornament. faft zur

Auch ein Totentanz, ill.

Arabeske wird wie in der epigrammatifchen

Schilderung des Zweikampfes zwifchen Hagen
und dem dänifchen Markgrafen Iring. Und
in diefem grandiofen Stil zeigt uns Reihe(
die brandlegende Königin und den Tod Rii
digers. bis er dann mit den beiden Helden- dem helmverdunkelten König Gunther und
Hagen. der mit läfterlicher Gebärde das rau

chende Schwert abwifcht; fi
e halten einfame

Leichenwacht im totenftillen Saal. und fchon
fteigt auch zu ihnen der Tod die leere Treppe

herauf
- ein Höchftes und Stärkftes der

Empfindung erreicht. dem nur die wilde Ans
drucksenergie der letzten Zeichnung gleich
komint (Hildebrand enthauptet die Königin).
Cornelius hatte bei diefem genialen Ju

gendtoerk Bote geftanden. Cornelius. deffen
Arbeiten der junge Maler auf einer Miinch
ner Reife im Iahre 1835 (die ihn auch
nach Nürnberg und vor die Alpen führte)
im Original kennen gelernt hatte. Ein Jahr
fpäter hatte er den Düffeldorfer Kreis ver

laffen und war nach Frankfurt verzogen. wo

ihm neben Steinke und Ille vor allen Veit
nähertrat. Während fich aber feine Bilder
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Ulfred Reihe!: such ein Totentanz. l'.

malerei auch hier zunächft in den alten gültige Geftalt und jene markigen Umriffe

Gleifen tveiterbewegte. eroberte er fich jenen erhalten. unter denen fi
e populär tourden.

fpezififch Rethelfchen zeichnerifchen Stil. von Der ftimmnngsgewaltigen Einleitung zu

deffen Schlagkraft die Nibelungenholzfchnitte diefem Zyklus wurde bereits auf Seite 357

das erfte Zeugnis ablegten. gedacht. Bei der dann beginnenden eigent

Immerhin muß man zugeben. daß auch lichen Erzählung des Zuges und feiner Aben
die Hiftorieumalerei Rethels im Beginn der teuer if

t

Rethel mit einer reichen Kunft der
vierziger Iahre des vorigen Jahrhunderts Steigerung ans Werk gegangen. die zum
einen volleren Anlauf nahm. und muß z. B. Schluß von den letzten Tiefen des Grauens
der ..Verföhnung Ottos l. mit feinem Bruder und Entfehens zu einem jubelnden For
Heinrich“ (Frankfurt a. M.. im Römer) eine tiffimo umfchlägt.
gewaltige Wucht des Empfindungsausdrncks. Beim Übergang über die Druentia fehen
den Kaiferporträten (ebenda) eine bedeutende. die Karthager zum erftenmal den ftummen

faft biographifch zu nennende Kraft der Bergriefen in der Ferne aufragen. deffen
Eharakteriftik billig zugeftehen. Der ganze bärtiges Haupt in den Wolken verfchwimmt.
Rethel und der echte Rethel kommt aber Der geifterhafte Umriß diefes fihenden nackten

doch erft wieder in dem zweiten großen gra

phifchen Zyklus zum Borfchein. der in den

Jahren 1842 bis 1844 entftand und den
Alpeniibergang Hannibals zum Thema hat.
Urfprünglich in Aquarelltechnik ausgeführt.

haben diefe Blätter erft lange nach Rethels
Tode von dem großen Holzfchneider Hugo
Bürkner im Auftrage der ..Wiener Gefell

fchaft für vervielfältigende Künfte“ die end

Riefen. der verächtlich zu dem aus der Ferne

herannahenden kleinen Getvimmel hinüber
blickt. if

t eine glänzende Vorwegnahme des

Böcklinfchen „Prometheus“. keine Allegorie.

fondern eine geniale Perfonifikation (Blatt 2).
Das brütende Mißtraueu. mit dem die

eingeborenen Bergbewohner den phantaftifchen

Aufzug der braunen Punier in ihren weißen
Mäuteln. mit ihren Elefanten und ehernen
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Widdern. beobachtet hatten. if
t in offene

Feindfeligkeit umgefchlagen. und ein Hagel

von Felsblöcken und Baumktößen fchmettert

auf den Zug der Fremdlinge herab. der fich

ntiihfam durch den Engpaß hindurchwindet.

Ihre Roffe fcheuen vor den Schründen. über
die der Hirt im Bärenfel( mit feinem langen
Bergftoek leicht hinwegfeht (Blatt 3),

Immer grauenvoller wird der Weg. Durch
Schnee und einiges Eis fiihrt er die ver
wöhnten Siidlandföhne. und imuter fchreck

lichere neue und unbekannte Gefahren harren
ihrer. Schaudernd und hilflos müffen fi

e

zufehen. wie die Freunde jäh in Gletfcher
fpalten verfchwinden. die nur eine trügerifche
dünne Eisdecke dem Blick verhüllte; wie andre.
der unerträglichen Leiden müde. ftumpffinnig
am Wege niederkauern und verhungernd und

erfrierend den langfamen Tod erwarten. Aber

rafttos weiter. vorbei den Toten und Ster
benden. geht der Zug. von pfadfindendeu

Hundert gefiihrt. Wie fchauerlich fchön die

Silhouette des Elefanten. der mit der Biirde

feiner fchwarzen Fürftin plötzlich im ,Portal

zweier riefiger Eiszacken auftaucht! Wie ver

einigt fich hier die Vhantaftik des Südens

mit der Bhantaftik des Nordens zu einem un

vergeßlichen malerifchen Kontraft! (Blatt 4).
Am Boden einer Schlucht finden wir die

Leichen der Krieger mit ihren Elefanten und

Roffen wieder. die den Gletfcherfpalt hinab

ftürzten. Von zerbrochenen Baumäften ge
fpießt. von den plumpen Leibern ihrer Tiere

zerdrückt. haben fi
e

noch im Tode keine Ruhe
(Blatt 5).
Und nun. nach diefem Finfterften. das

hellfte Licht: der Jubel der Tapferen. die die

lehte Bergzinne erklommen. und denen fich
nun im göttlichen Lichte feines blauen Him
mels und feiner blauen Seen das Land Italia
wie eine lachende reife Frucht darbietet

Waffer ftiirzt. uns zu verfchlingen.
Rollt der Fels. uns zu erfchlagen.
Kommen fchon auf ftarken Schwingen

Vögel her. uns fortzutragen.

Aber unten liegt ein Land.

Früchte fpiegelnd ohne Ende

In den alterslofen Seen.

Martnorftein uttd Brunnenrand
Steigt aus blumigent Gelände.
lind die leichten Winde wehn

Hugo von Hofmannsthal.

:Jil-.13... Glatt.

onmr.. m.“c.lr'r'um! -
..n-ua..'ie-le.,w* 1..ma.,
..- [ifm'mu, et..q 1...,

.,3- kqom!“ „pla'm..t-t*l- - i

'- 'the't' '.1 - ..d'dk'"ut
e.. .- 1- um: inmn...

' „dc"'.1".a.c't-derfve'm''1. o. t.....-.m .- .1.1."1."' w st.."j". .n .1.1..., ..1.,
dutc..ef-het;-»r. ..- du7...'

„1.-I'- |.|nta.. .am .ma-*
e. .m imwac-und.u fu'.tina.

Alfred Rethel: Auch ein Totentanz. t'.
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Alfred Rethel:

ie Monumentalität. die Rethels Linie in

einzelnen feiner graphifchen Werke er

rungen hatte
-
auch feine Holzfchnitte zu

Cottas ..Neuem Teftament“ fehen wie ver

kleinerte Fresken aus -. ließen das Höchfte
erhoffen. als er im Jahre 1846 zur Aus
führung der Wandbilder aus dem Leben

,ltaifer Karls des Großen kam (Aachen. Rat

haus). die ihm fchon fechs Jahre vorher in
Auftrag gegeben worden tvaren.

Leider if
t

Rethel der Maler der manu
mentalen deutfcheu Hiftorie nicht geworden.

zu dem er alle Anlagen gehabt hätte. Raf
faelifch befangen kehrte er 1844 von einer

Romreife zurück. und wer i
n den Aachener

Fresken etwa die herbe Kühnheit und den

grandiofen deutfcheu Stil der Nibelungen
zeichnungen fucht. wird im allgemeinen

vergeblich fucheu. Nur in dem fchaurig
erhabenen Borfpiel. das fich unvergeßlich
der Erinnerung einprägt. in jenem Grab

befuch Ottos lll.. wird er den Anhauch des
Rethelfchen Genius in voller Stärke ver
fpüren.

Hier hat der Künftler. der fonft als

Hiftorienmaler allzu ftark an Reminifzenzen
litt. wieder einmal voll aus dem Eiguen

Auch ein Totentanz. Vl,

gefchöpft und etwas gegeben. was ihm nie-*

mand vorgemacht hatte. Ein großer Wurf

if
t

diefer majeftätifch thronende Leichnam des

fagenhaften alten Kaifers mit dem ver

fchleierten Haupt. von dem die Schauer der

Urzeit ausgehen. die ftärker find als die

Schauer des Grabes. und die den jugend

lichen Grabfchänder in die Knie zwingen.
Die vifionäre Größe diefer Konzeption ver

heißt mehr. als der Künftler in deu fpäteren

Werken des Zyklus halten konnte. Tiefe

ganze Arbeit. die zuerft feinem jugendlichen

Ehrgeiz gefchmeichelt hatte. fcheint nicht nach

feinem Herzen gewefen zu fein. uud nicht

ohne inneren Zwang führte er fi
e

zu Ende.

Zwifchendurch entftaud 1848 iu Dres
den Rethels Hauptwerk. der durch die poli

tifchen Ereigniffe diefes Jahres angeregte

Totentauz. deffen fechs Blätter. von Bürk
ners Meifterhand in Holz gefchnitten und

von volkstümlichen Verfen des Maler-Dich
ters Robert Reinick (eines Düffeldorfer Kame

raden) begleitet. unter dem Titel ..Auch ein

Totentanz aus dem Jahre 1848“ erfchieuen
und (zunächft wohl als eine Art politifcheu
Flugblattes) einen großen volkstümlicheu Er
folg hatten.
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Boot.DresdnerGraph.Wet-matten.

„Z
1

Hier trat Reihe( nicht mehr als Jllu
ftrator. hier trat er als Dichter auf den

Plan. Er bedurfte in diefer feiner letzten.
größten Schaffensperiode - die fich. aa).
nur über eine fo kurze Spanne Zeit erftreckte- feines Gefchichtfchreibers und feiner Dich
tung mehr. um feine Vhantafie zur Tätig
keit anzuregen. er geftaltete eigne Eitifälle
von einer wahrhaft Shakefpearifchen Kühn
heit der Voefie (,.Totentanz". ..Tod als

Würger“. „Tod als Freund“).
Ju der Mitte aller diefer großartigen

zeichnerifchen Gedichte fteht das Todesthema.

Alfred Aethel: Der Tod als will-ger,

(Ci-[teeAuftreten der Cholera auf einemMaskenball in pat-iz.) (betufchteIleiftiftzeiäfnung
im Agl. Uupferfttchltabinettzu Dresden.

In
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lll
|i
ll|
|

deffen fchauerlich-betörenden Weifen der junge

.tiiinftler verhängnisvoll früh zu laufchen be

gann, Die Schatten feines eignen frühen
geiftigen und leiblichen Todes langen gefpen

ftig in fein Leben und feine Kunft hinein . ..
Mit den Holbeinfchen „Totentänzen“ und
ihren Borläufern hat Rethels .,Totentanz“

nichts gemein. ja. er if
t

ihnen geradezu ent

gegengefeht in feiner Idee, Wir wiffcn
heute. daß den Todesbildern des Bafler
Meifters ein aus der Stimmung des Re

formationszeitalters geborener demokrati

fcher Grundgedanke den Akzent verleiht:
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das Gleiihfein aller Stände vor dem Tode.

Den .König holt der tote König. den Bauer

der tote Bauer aus dem Reigen der Leben
digen in den Reigen der Toten. den „Toten

tanz". Des Vapftes wird ebenfowenig ge

fchont wie der Nonne. des Kaifers fowenig

wie feines Narren: fie müffen alle zum Tanz
antreten.

Ganz im Gegenteil if
t die Stimmung

des Rethelfchen „Totentanzes“ antidemokra

tifchy zum mindeften antidemagogifch: der

rote Republikaner. der das Volk verheth und
die Menfchen „gleich und frei“ zn machen
verfpricht. enthüllt fich als der Tod, und

Alfred Kethel: Der Tod als Freund (Holzfckjnitt 1851).

?.1ttjjitiiiijtttiijjiiitjiijjtjiiiijiuMännlein..1in1..[titt-z.1i1..1....111.iij.nit-'iiiii-iii."tutti."[iii.]"intim.1.u.11.t.111.1.uuu"mimi-[1.11....u..nx-e....ti-..u..minimum-u?

die „Freiheit und Gleichheit", die er ver

hieß. if
t die Freiheit und Gleichheit aller

im Tode. Rethel felbft war fich der konfer
vativen. antirevolutionären Grundftimmnng

feines Werkes fo fehr bewußt, daß er die

bereits fertigen Blätter vor den Dresdner

t))tairevolntionären forgfc'iltig verbarg. als fi
e

in feine Wohnung drangen.
Und nun zur Befprechung der einzelnen

Holzfchnitte felbft.

In einer naiv-primitiven. echt volkstüm
lichen Allegorik fpricht das erfte Blatt zu
uns. Wieder einmal entfteigt der Senfen
mann dem Grab der Erde, denn ein Tag der
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Alfred kiefhel:

Ernte if
t für ihn gekommen. Die Lüge

und die Lift. die Eitelkeit und die blinde
Wut haben ihm den Boden bereitet und

ftatten den Genoffen mit Kleid und Waffen
aus: die Eitelkeit feßt ihm den kokarden

gefchmiickten Temokratenhüt auf den kahlen

Schädel. die maskierte Lüge reicht ihm die

Wage. die Lift (mit Schlange und Fuchs
pelz) das Schwert. das fi

e der gefeffelten

Juftitia entrnngen hat. die Wut bringt ihm
den Klepper. die Kriegsfurie den Spieß

herbei. Schon hier frappiert der Ausdruck.
den Rethel in den Totenfchädel und in die

Gefte des Sleletts zu legen verfteht.
So ausgerüftet. gibt der Tod dem Gaul die
Sporen und reitet. voll ungeduldiger Beute
gier fich im Sattel hebend. gegen die Stadt

heran. die fich mit Mauern und Türmen
und ranchenden Fabrikfchloten fern am Hori
zont erhebt
- dort. dort reift feine Saat.

Zwei Schnitterinnen ergreifen fchreiend vor
dem graufigen Reiter die Flucht. ein paar

Raben flattern erfchreckt vor dem davon.
der ihnen bald reiche Ahung verfchaffen wird.

Zerftörung der Irmenfül.

An dem Schauplatz feiner Taten angelangt.

hat der unheimliche Gefell vor einer Brannt

weinfchenke Vofto gefaßt. um ungefäumt mit

dem Werk der Bollsverführung zu beginnen.
Genial. wie der Künftler rein mit den Mit
teln der zeichnenden .Kunft die Sophifterei

demagogifchen Volksbetrugs anfchaulich macht:
um der beifallklatfchenden Menge zu zeigen.

daß eine Königskrone nicht mehr wiegt als

ein erifenftiel. faßt der Tod die Wage
tafchenfpielerifch an der Zunge. Von den

Sehenden durchfchant keiner den Betrug. nur
das alte blinde Weib (was für ein feiner
Zug!) fchleicht. von Grauen gepackt. hinweg.
das widerftrebende Enkelkind mit fichfüh
rend.

Die geheime Wiihlarbeit des geheimnis
vollen Demagogen hat endlich den offenen

Aufruhr entfacht. und von der Tribüne herab
reicht er der Menge. die den Marktplah
tobend erfüllt. das Schwert der ..Boltsjuftiz“.

Stürmifch greifen fie danach. während der

Schmied. der die Fahne der Republik ent

faltet. den Anführer auf das Bataillon Sol
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Alfred Rethel:

daten aufmerkfam macht. das unter Trom
meltoirbeln aus einer Seitengaffe heranmar

fchiert.
Und nun. im tobenden Barrikadenkampf.

beginnt die gräßliche Ernte des Todes. Jm
Pulverrauch und Donner der Kanonenrohre.

zwifchen fplitternden Trümmern und ftür
zeiiden Kämpfern fteht er frech triumphierend
da und entblößt mit fchanilofer Gebärde feine
eklen Lenden.

Als Triumphator reitet er von hinnen.
nachdem er feine Vertnummung abgetoorfen.
nur mit dem Lorbeerkranz des Siegers um

den wüften Schädel und niit der roten Fahne
in der knöchernen Fauft. Über Leichen. zwi

fchen rauchenden Trümmern reitet er. wäh
rend feine Mähre. mitleidiger als ihr er
barmungslofer Herr. einem Gefallenen die

klaffende Wunde leckt. zu deffen Beweinung

Weib und Kind herbeigeeilt find. Da richtet
fich ein Sterbender ein letztes Mal auf (wie
der ein Zug von wahrhaft Shakefpearifcher

Größe) und erkennt mit brechendem Blick

den Anführer. der fi
e alle frei und gleich

Einzug Uarls des Großen in pavia.

gemacht hat Durch die ausgeftorbenen

haltenden Gaffen marfchiert das Militär ab.
Dies if
t

Alfred Rethels Totentanz. eins

der männlichften Werke der deutfchen Kunft.
fpezififch deutfch in feinem zeichnerifchen Eha
rakter und in der großartigen Herbigkeit

feines Inhalts. zugleich die bleibendfte künft
lerifche Hinterlaffenfchaft der politifchen Be

wegung des Jahres 1848.

s if
t der Pfad des Todes. den wir tre

ten.“ Dnnkle Todesgedanken umfchwirr
ten das jugendlockige Haupt unfers Künft
lers fchon vor der Konzeption des großen

Totentanzes. und einer von ihnen. der ..Tod
als Würger“ fand eine künftlerifch voll
endete Form.
Mitten in ein flitterndes. raufchendes
Maskentreiben in feftlichem Saal find zwei
unheimliche Gäfte getreten. Eifiges Ent

fehen packt alle. die fi
e erblicken. und ent

feelt ftürzen die Masken zufammen. die der

fürchterliche Anhauch des einen Gefpenftes

traf. das fich ftarr und mumienhaft. die
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Aber auch in

der Borftellung
des Todes felbft
kann der Kon

traft liegen. Wie.

wenn der Ver

wüttfchte und

Geflohene her
beigefehnt wird?

Sowirderfhon
in der griechi

fchen Tragödie
als „Arzt“ und

„Heiland“ an

gerufen. Oder*

wenn er einem

tätigen und red

lich ausgefüllten

Leben ein fanf
tes Ziel fette?
Dann mag erder

SeelealsFreund

erfcheinen. und

dem ..Tod als

Alfred Rethel: Am Ieeftrand (Uinder mit Vogel).

kleiftiftzeichnung185l (Original im kefiß von Frau kt. :luft in karlsruhe).

Geißel in der Hand. in der einen Ecke des

rafch entleerten Saales wie auf einem Thron
niedergelaffen hat. Als *die letzten drängen
die Mufikanten von der Baluftrade zum Aus

gang. und an ihrer Statt fpielt nun der Tod

felbft den toten Masken. dent Schalksnarren
wie der Schäferiu. zum Tanze. zum ..Toten

tanze“_ auf.
Wieder eine Erfindung von grauenhafter
Größe und Eindringlichkeit. Die höchft fug
geftive Perfonifikation der Peft wird nur

durch die Figur des Todes felbft übertroffen.
der in zierlichem Tänzerfchritt einem Reigen

fiedelnd voranzufchreiten und ihm aufzufpie
len fcheint. mit knöherner Fiedel und bei

neruem Fiedelbogen.
Es heißt. daß die Zeitungsnachricht. die

afiatifche Eholera fe
i

in Paris 1847 zuerft
auf einem Maskenball ausgebrochen. Rethel

zu diefer Erfindung angeregt habe.
Jedenfalls barg diefe Borftellung in fich den

Kontraft. der. wie wir fchon gefehen haben.
Rethels Phantafie zu höchfter Produktivität

aureizte. Hier lag der Kontraft in dem blitz
fchnellen Übergang vou tollem Fafchingsjubel
und taumelnder Ausgelaffeuheit in bleiches
Zähneklappern und gräßliches Todesgrinfen.

Freund“ hat
Rethel wirk

lich das fchönfte
Denkmal feiner Kunft gefetzt. Hoh oben im

gotifchen Turm hat der alte Glöckner fein

trauliches Stübchen. und fhön ruht fich's
hier im Abendfchein am offenen Balkon. im

altväterifchen Lehnftuhl. wenn das Tagewerk

getan und die müden Knochen fih nach Raft
fehnen. Und die fchweren Arbeitshände im

Schoß. if
t der Alte eingefchlummert

Leife if
t

inzwifchen ein fremder Pilgers
mann die Wendeltreppe emporgeftiegen. der

wohl. nach Pilgrimstveife. die fremde Stadt

zuerft vom Turmesgipfel überfchauen möchte.
Vor dem fchlafenden Alten fteht der Fretnde
ftill und fchaut ihn lange an: und unhörbar
faft hat ein Sterbender den letzten Atemzug

getan. Stil( lehnt der Gaft Pilgerftab und
Mufchelhut an die Wand und ergreift das

Glockenfeil. um den treuen Alten abzulöfen
und ihm zugleih das Sterbeglöckhen zu läu

ten. Uud wir erkennen das verfchattete.
wehtniitig geneigte Antlitz des Fremdlings .. .
Draußen aber breitet die abfcheidende

Sonne ihre letzten Strahlen wie fegnend
über die abendliche Erde. und ein kleiner

Vogel auf der fteinernen Brüftung begrüßt
mit voller Bruft die entfhwebende Menfchen
feele ..
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Welcher Friede. welche gebändigte Weh
mut in diefem Blatt. das zum kiinftlerifchen
Erbgut unfers Volkes gehört. Hier fchien
fich ein *neuer Rethel anzukündigen. der.

dem Reiche des Dämonifchen entkommen.

uns vom Höchften hätte koften laffen. das

die Kunft kennt: von der Süßigkeit des Tra

gifchen, von der Anflöfung des Unabwend
baren und unerbittlich Notwendigen in die

reinfte Harmonie Ein Künftler von
Shakefpearifcher Gebärde . . .

Es hat nicht fo fein follen. Diefe Kom
pofition. die eine neue Epoche des Schaffens

unfer's Künftlers einzuleiten fchien. vor der

felbft der Name Albrecht Dürers nicht mehr
eitel genannt werden kann, fi

e bedeutet viel

mehr den Anfang vom Ende.

nicht

in der friedlichen Geftalt. in der er

fich ihm zuletzt gezeigt. erfchien unferm

Meifter der Tod, wohl aber als „Heiland“
im Sinne der griechifchen Dichtung. als Arzt
und Befreier von einem unheilbaren Übel.

vom geiftigen Tod.
Spuren einer „Gemütskrankheit“ hatten

fich. wie wir aus einem Briefe der Mutter

Rethels erfahren. fchon friiher bei ihm ge

zeigt. Eine Art von krankhafter Veranlagung

fcheint alfo von vornherein dagewefen zu

fein. Rechnen wir dazu die Frühreife des

Knaben. auf deffen zarten Schultern früh die

Sorge für die Familie lafteter und die von

Rethel felbft beklagte Überarbeitung bei der

Ausführung der Aachener Fresken. fo ergibt

fich eine nervbfe Dispofition, eine Überreiz
barkeit, die fchwereren Schickfalsfänägen nicht

mehr gewachfen war. Ein folcher aber traf
ihn. als ihm die heißgeliebte Braut, eine

Tochter des Dresdner Malers Grahl. um die
er lange vergeblich geworben hatte. wenige

Tage nach der Hochzeit an einem thphöfen

Fieber fchwer erkrankte. Diefer Sturz aus
dem erfehnten Himmel eines

jungen Liebesglücks war zu
jäh für das ohnedies krank

haft überreizte Rervenfhftem
des Mannes; er beginnt an
der Seite der endlich wieder- !,

_

genefenen jungen Frau an f

einem fchweren Gehirnleiden
langfam dahinzufiechen, an

deffen Folgen er am 1
. De

zember 1859 nach faft fechs
jähriger _Krankheit verfchied.
Monatshefte, Band113.l:Heft675.

e

k

*

i

„der Kranz der Liebe“ (Illuftra
tion zu handfchriftlichen Gedichten

von Uethels Braut).

Rethel. [|1][tillllill|||ll|ll|]k||l|||||t|k||l||l||l|lll][ll[l||l|!!|!||[||l||[|l||[|]|Z6 9

Jn feiner Kunft war ein langfames Ab
finken von der im „Tod als Freund“ er

reichten Höhe fchon vor der geiftigen Er
krankung zu beobachten gewefen. So bleibt

z. B. die fehr wirkungsvoll gezeichnete Dar
ftellung des ..Todes als Diener“ im Anek

dotifchen ftecken: ein Vorlefer ftürzt. vom

Schlage getroffenr zufammen. während der

Lakai ihm ein Glas Waffer anfiillt. Diefem
zufälligen „Unglück" fehlt das großartig Th
pifche der früheren Totentänze ganz und gar;

fo bleibt es denn auch gänzlich wirkungslos.

Die Kalenderbilderchen, die er zu Ge

dichten feiner Braut Marie Grahl zeichnete
find herzlich unbedeutend. andre Zlompofitio

nen. wie der „Iahreswechfel". ftoßen durch
eine froftige Allegorik ab. An ihr leidet

auch das fchöne Vlatt „Genefung“. mit dem
der Maler feine gefundgewordene junge Frau
überrafchte; die Pflegerin z. B.. die vor der
Genefenen fteht. if

t

durch die Auffchrift des

Kodex. auf den fi
e den linken Fuß feht. als

„Homöopathie“ bezeichnet!
Nur in der wundervoll rhhthmifch geglie

derten .iiompofition „Frauenlobs Begräbnis“

gelang ihm noch ein Klang von der alten Fülle.
Wie Glockenläuten tönt es aus dem Vlatte,

das die fchönen trauernden Frauen zeigt. die.

bekränzt und paarweis fchreitend. den Sarg
des geliebten Sängers in dem gotifchen Kreuz
gang eines Klofters zur Ruhe bringen.

-
Überblicken wir die künftlerifche Hinter

laffeufchaft Alfred Rethels. fo müffen wir

geftehen, daß er eigentlich „mit einem klei

nen Gepäck auf die Nachwelt gekommen ift“.
um ein Wort Hamerlings zu gebrauchen.
Seine Düffeldorfer Hiftorienbilder. zu denen

auch die meiften feiner Frankfurter Arbeiten

und die meiften feiner Aachener Fresken zäh
len. werden fchwerlich zum Herzen des Volkes

fprechen, was übereifrige Bewunderer auch
fagen mögen. Und die Grenzen feiner Kunft

umzogen ein fchmales Land:

ftir das Anmntige und Vlii
hend-Sinnliche. für das Naive
nnd das Sonnige war kein

Sitz darin. Nur vom Gipfel
des Berges. wie die ziirnenden
Gewittergötter der alten Völ

ker. unter donnernden Wol
ken und praffelnden Vlihen
fprach er zu feinem Volke;

aus dem erhabenen und ftren
gen Geifte Dürers heraus.

33
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man
kann dariiber ftreiten, ob das Verftänd
nis für Religion heute im Abnehmen

oder im Wachfen ift. Vielleicht if
t die richtige Ant

wort die: im Arbeiterftand if
t es im Abnehmen,

in den gebildeten Ständen im Wachfen. Min
deftens das letztere if

t ganz ohne Zweifel richtig
wenn man die Frage fo allgemein, wie gefchehenr

formuliert. Die Zeiten find vorüber- da man
es fiir ein Zeichen von Bildung hielt, intereffe
los und verachtungsvoll an allem- was irgend
mit Religion zufammenhingF vorüberzugehen.

Heutzutage würdigt man die Religion als ge

fchichtliche Macht, als Kulturfaktor- als beftim
menden Faktor im Volksempfinden. Oder man

bat gar ein Ohr fiir die „Stimme der Tiefe“,
die Scharrelmann hört:

Durch alle Himmel
Töne ein Sang

Jmmerfort
Wie Glockenklang.
Das eine Wort fchwingt von Erden fieh zu Erden:
Aueh Menichliche muß göttlich werden.

Aber während das Verftiindnis fiir Religion

wächfh if
t das Verftändnis fiir Kirche im

fteten Abnehmen. Niemals haben freilich die

ganz gefehlt, die der Betonung der Jnftitution,
des Kultus, der Form die Betonung des inwen

digen Lebens„ der freien religiöfen Verfönlichkeih
der individuellen Frömmigkeit gegeniiberftellten.

Sie find auch im Lauf der Jahrhunderte immer
wieder mit der Kirche zufammengeftoßen. In
den thtikern des Mittelalters* in den Schwär
mern der Reformationszeit, in einem Jakob
Böhme, einem George Fox und in unzäh
ligen andern war eine Stimmung lebendig die
»- wenngleich in fehr verfchiedenem Grade -
doch reichlich Möglichkeiten des Konflikts mit der

Kirche in fich barg. So entfchieden. fo aus

geprägt, fo heransfordernd if
t

diefe Stimmung

noch nie zutage getreten wie heutzutage: gegen

Ende des neunzehnten, im Anfang des zwanzig

ften Jahrhunderts. Wir find ja im Zeitalter
des blühenden Judividualismus. Das ,Ich gilt.
Das eigne Denken- das eigne Empfinden- die eigne
Überzeugung if

t maßgebend. Muß man fich in
Amt und Beruf gewiffe Befchriinkungen des Selbft
beftimmungsrechts gefallen laffen: das Gebiet der

Religion if
t ein höchft perfönliches Refervatgebiet.

Da rede kein andrer drein. Auch keine Kirche]
Wir wiffen - wiihrend wir vom Katholizis
mus hier ganz abfehen -r wieviel Recht diefe
Stimmung darauf hair als gut proteftantifch
anerkannt zu werden. .In Luther ftanden fich
einft die beiden Größen gegeniiber: die Kirche

Uirchenlofe Religion?
von Unioerfitätsprofeffor l). 0|-, martin Zchian in Gießen

W„

if
m
.

.iiii|1.

und das Ich. Hätte die Kirche gefiegt, wir hät
ten vielleicht allmählich eine Reform- aber nie
eine Reformation erlebt. Das Ich fiegte. Eine
gewaltige Einzelperfönliihkeit fetzte fich durch.
Ift damit nicht fiir alle Zeiten das Recht des
Individuums gegeniiber der Kirche feftgelegt?
Dürfen wir uns wunderm wenn es fich von
Generation zu Generation ftärker durchzufetzen
ftrebte? Ift es nicht ein Grundfaß des Bro
teftantismus- daß der Chrift ein freier Herr aller
Dinge ift? Daß er mündig ift. aufs eigne Ge
wiffen geftellt. fiir fich felbft allein verantwort

lich? Daß niemand ihm mit autoritativer Kraft
zu gebieten oder zu verbieten ein Recht hay
wenn die eigne Überzeugung verbietet oder ge
bietet? Frömmigkeit hat ja doch nach evangelifcher

Anfchauung nur dann Werh wenn fi
e der Aus

druck innerften Lebens ift; Sittlichkeit im Voll
finn if

t nur dort. wo die Motive fittlich find.
Alfo kann es kein befferes proteftantifches Schlag
wort geben als das von der perfönlichen
Religion.
lind fo find die Freunde des ganzperiönlichen

Verfiiindniffes der Religion in der Zunahme.
So fammelten fich viele um Johannes Mül
ler. den innig empfindendem feingeiftigen- tief
grabenden Förderer perföulichen Lebens. So horch
ten große Scharen auf den ihm nahe verwandten

und doch auch wieder eigne Wege gehenden

Heinrich Lhoßfh. So ftrömen andre, inner
lich anders Organifierte zu den Evangelifationen
der Gemeinfchaftsbewegung. Und noch andre
bleiben ganz für fick» bleiben ganz in eignen
Bahnen, lernen hier oder da oder lernen auch

nicht- geben niemand Rechenfchafh haben „ihre“
Religion. In ihnen allen aber if

t das Ver

ftiindnis fiir Kirche fehr gering geworden. Die
Ordnungen der Kirche beengen fie; die Dogmen
der Kirche fcheinen ihnen Forderungen auf Unter

werfung des eignen Ich zu ftellem die von ihrem
Standpunkt aus geradezu unfittlich find; die
Veranftaltungen der Kirche enthalten einerfeits
etwas von diefen Forderungen und bieten ander

feits dem wenig. der ganz er felbft fein willy

der es als Beleidigung empfinden wenn man ihm
zumutet, daß er fich den von einem andern ge

prägten Ausdruck der Frömmigkeit aneignen foll.
Eine Kirche aber gar* die noch Dinge wie Kir
chenzunn kenntr die mit Majoritäten arbeitet- die

ihren Vfarrern Grenzen der Lehrfreiheit ftecken
zu dürfen glaubt. eine Kirche. die in irgend
einem Maß die Wahrheit zu haben vorgibt- if

t

fiir fi
e abgetan. Mittelalter if
t

fie- aber nicht

Neuzeit. Starre Form- aber nicht Leben. Gegen
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teil der Verfiinlichkeit. Hemmnis der Frömmig
keit. Antichriftentum.

Haben diefe Antikirchler (oder vielleicht beffer:

Akirchler. Kirchenlofen) recht? Sind Kirche und
Religion Gegenfiiße? Muß. wer echte Religion

will. gegen die Kirche fein? th kirchenlofe
Religion das Schlagwort der Zukunft?

Eins

if
t ganz gewiß richtig: echte Religion

muß perfönliche. eigne. erlebte Reli
gion fein. Das Wort Religion wird ja in
fehr verfchiedenen Bedeutungen gebraucht. Es
bezeichnet die allerinnerfte Regung und zugleich

den gefchichtlich gewordenen Komplex von Ein
richtungen. Lehren und Anfchauungen. Lhoßkh
nimmt das Wort gern in diefem zweiten Sinn.
Dann natiirlich muß er um der Frömmigkeit
willen gegen „Religion“ fein. Wir brauchen es
hier in der andern Bedeutung. llns ift es der
Inbegriff des heiligften perfiinlichen Gefühls. das
uns an Gott bindet. Berftehen wir es fo. dann

if
t mit diejein Wort das Moment des Junerlichen.

Wahrhaften. Eignen. Verfönlichen notwendig
verbunden. Wo keine eigne. innerliche Empfin
dung ift. kein perfönliches Erleben. da if

t tote

Form. leere Gewohnheit. ftarrer Brauch. inhalt
lofe Sitte. äußerer Zwang. knechtendesHerkommen.
Oder gar Schlimmeres: Heuchelei. llnwahrhaftig

keit. Lüge, Aber jedenfalls keine Religion!
So weit befteht keine Differenz. lind auch das

if
t rundweg zuzugeben. daß alles Kirchentum

die Gefahr einer Veräußerlichung der
Religion einfchließt. Kirchentuni kann nicht
fein ohne eine Überlieferung von Gefchlecht
zu Gejchlecht. ohne Anfchauungen. die fich von

Jahrhundert zu Jahrhundert vererben. lind wie
kann eine Generation ganz in den Formen der

friiheren denken? Muß. was bei diefer Aus
dru> wahrhaftigen Lebens war. bei ihr nicht
Lippenwerk fein? Wenn die heranwachfende
Generation dasfelbe Bekenntnis fprechen lernt wie

die vorhergehende. wird fi
e es nicht mit inne

rem Widerfpruch tun? Kirchentuni. das die Zei
ten überdauert. birgt die Gefahr der Erftarrung.
Es zeigt * fo lehrt die Gefchichte

- immer
die Tendenz. feftzuhalten. was es mühfani feft
gelegt hat. Es mutet den Jungen zu. zu er
werben. was fi

e von den Vätern ererbt. und
es fragt felten. ob das ihnen innerlich in Wahr
haftigkeit möglich ift. lind noch nach einer an
dern Seite if

t die gleiche Gefahr mit allem Kir
chentum verbunden. Kirchentum hat immer ge

meinfame Formen für alle Kirchenglieder.
Gemeinfame Lieder im Gottesdienft. gemeinfame

Gebete. gemeinfame Ordnungen für Taufe und
Trauung. gemeinfame Bekenntnisformeln. llnd
wie kann der einzelne in folche Gemeinfamkeit
fich fügen? Das hat doch gerade unfre ,Zeit uns
gelehrt. daß keiner if
t wie der andre. Erft recht
tein Religiöfer gleicht dem andern. Jeder erlebt

Gott auf feine Art; jeder verehrt ihn auf feine
Weife. Vielleicht macht fich auch jeder fein eigen

Bild von Gott? Und nun will die Kirche alle
diefe einzelnen. verfihiedenen. mannigfaltigen Jn
dividualitäten iiber einen Leiften fpannen? Allen

gleichförmige Betätigung ihrer Frömmigkeit zu
niuten? Die Gefahr if

t damit gegeben. daß der

einzelne rein äußerlich fich akkommodiert. daß das

peinliche Wahrhaftigkeitsgefiihl in ihm leidet. daß
*

er fich begniigt. initzufvrechen und mitzumachen.

daß er darauf verzichtet. ganz feinen eignen

religiöfen Jmpulfen zu folgen, Alfo die Gefahr
der Veräußerlichung der Religion. Sie if

t mit

jedem Kirchentum gegeben und wird immer mit

ihm gegeben fein.
Aber find mit der Selbftbefchränkung auf
die eigne Berfönlichkeit nicht gleichfalls
Gefahren gegeben? Sicherlich, Jch nenne

zuerft die Gefahr der religiöfen Verarinung.
Dazu if

t der Menfch nicht reich. nicht ftark ge

nug. daß er alle religiöfen Kraftquellen. die

außer ihm liegen. fich verftopfe. nur weil er

ganz er felbft fein will. Gewiß. in der Zwie
fprache. die das Herz mit dem lebendigen Gott

hält. liegt die reichfte. die reinfte diefer Quellen.

Aber nur Menfchen mit prophetifcher Gabe finden
diefen Gott in aller Klarheit ganz durch eignes

Suchen. Warum nicht fich weifen laffen von
dem Suchen der Menfchheit und feinen Ergeb

niffen? Wie wiirde man den Menfchen nennen.
der auf irgendeinem Gebiet menfchlichen Stre
bens ignorieren wollte. was vor ihm gefchaffen?

Wie den. der mit Nichtachtnng überginge. was
die andern um ihn erarbeiten? Aus der Ge

fchichte. aus der Gemeinfchaft quellen die An

regungen. ftrömt die Befruchtung in iiberrei>fer
Fiille. Dagegen fich abfperren? Ein Tor. wer
das wollte! Jnnerlich arm müßte er werden.
wenn nicht die Flut der religiöfen Kräfte den:
noch den Weg zu ihm fände

-
vielleicht ohne

daß er es weiß. Gerade dies aber begegnet

zumeift. Auch der Judividualift läßt fich be

fruchten. nimmt. was ihm zuwiichft. lebt von

dem. was von außen kommt. Nur will er es
nicht wahr haben. Um ganz auf fich felber zu
ftehen. verleugnet er die Abhängigkeit feines reli

giöfen Wefens. Er meint natürlich ehrlich zu
verfahren; er glaubt ja feine Welt felbft zu
fchaffcn. Er glaubt. weil er gern möchte. Es
gibt einen Eigenheitsftolz. der fich felber betriigt.

Beffer doch if
t die klare Erkenntnis. daß in reli

giöfen Dingen keiner ganz auf fich allein fteht.
Beffer das offene Zugeftändnis: wir brauchen die

religiöfen Kräfte. die in der Menfchheit Geftalt
gewonnen haben und gewinnen. Brauchen fie.
um nicht zu verarmen.

Und eine andre Gefahr der Selbfibefchriinkung:

die religiöfe Verirrung. Es if
t

vielleicht

unmodern. davon zu reden. Modern if
t die An

nahme. daß jede Überzeugung. jede Empfindung
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gleiches Recht hat. Individuelles Recht. Sub

jektives Recht. Aber ein andres als ein folches
gibt es ja nach heutiger Anficht nicht. Alle
Religionen. alle Konfeffionen gleichberechtigt; der

echteRing if
t ja doch verloren! Man hört diefe

Gedankenrcihe fo oft. und fi
e

hat etwas der

art Beftechendes. daß man fich ihrer Einfeitig
keit kaum mehr bewußt wird. Gleichberechtigt
die orientalifchen Kulte. die Selbftproftitution for
derten. mit den Religionen der fittlichen Energie?

Gleich wahr der auf religiöfem Grunde ruhende

Hexenwahn und das geläuterte religiöfe Empfin
den? Auf gleicher Stufe ftehend der zur Selbft
entmannung führende Fanatismus jener ruffi
fehen Sekte und die evangelifche Sittlichkeit?
Kein Unterfchied im Recht des wüften Shftems
des Mormonismus und der chriftlichen Anbetung
Gottes im Geift und in der Wahrheit? Alles
individuell berechtigt: das eine wie das andre?

Nein. auch unfre Zeit vergißt manchmal. ihre
Gedanken zu Ende zu denken. Der Gedanke
von der bloß fubjektiven Berechtigung jeder reli

giöfen Meinung if
t kaum zur Hälfte durchgedacht.

Wäre er richtig. wir hätten kein Recht. von Ber
irrung zu reden. Aber er if

t

nicht richtig.
und es gibt wirklich religiöfe Verirrungen. Der

einzelne. der fich grübelnd in fich felber ve'rgräbt.
neigt zu folchen. Ob er in fpekulierendem Sinnen
aus den Zahlen des Buches Daniel und der

Offenbarung Johannis Jahr. Tag und Stunde
der Wiederkunft Ehrifti ausrechnet (wir erlebten
es erft kürzlich wieder. daß eine folche Prophe

zeiung von fich reden machte. da fi
e den 21.März

1912 als jenes Datum fixierte); ob er in Bi
fionen himmlifche Geftalten zu fchauen glaubt

-
es find Berirrungen. Wie grobe. fo gibt es

auch feine. Auch ganze Kreife. ganze Gemein

fchaften erliegen ihnen. Auch für fi
e bedeuten

fi
e eine Warnung vor der Selbftabfperrung. von

der freiwilligen Jfolierung. .

Endlich eine dritte Gefahr. Bon ihr ift am

kürzeften zu reden. Es if
t die Gefahr des

egoiftifchen Hochmuts. Der Jndividualift
fühlt fich als felbftgefchaffene Verfönlichkeit. die
andern als Herdentiere. als Maffe. Nicht über fein
Recht dazu rede ich noch; wir fahen ja. daß er

ohne die andern verarmen müßte. Sondern über
die fittliche Gefahr. die für ihn darin liegt. Alles
unbefangene Nehmen und Geben hört auf; alle
Dankbarkeit und alle Liebe. Nicht mehr Menfch
und Menfch verkehren. fondern Maffenmenfch und

Edelmenfch. Hoch erhebt fich die Berfönlichkeit über

den verachteten Durchfchnitt; und fi
e vergißt. daß

auch fi
e

ftaubgeboren und erdengebundcn ift.
Das Kirchentum hat feine Gefahren. Ich bin
weit davon entfernt. fi

e

zu unterfchätzen. Aber

auch der religiöfe Judividualismus hat feine Ge

fahren. Uud auch fi
e

find nicht gering. Damit.
daß das Kirchentum feine Gefahren hat. if
t es

alfo noch lange nicht gerichtet, Nur if
t damit

bewiefen. daß der Gefic'htspunkt des Kirchentums

nicht allein den Ausfchlag geben darf. Es geht
mit diefen Dingen wie mit den meiften im Leben:
Antinomien find hier verborgen. Widerfprüche.
die Ausgleichung fordern. und die fich doch in
der Energie der widerftreitenden Gewalten jeder

Ausgleichung widerfetzen.

Das
Kirchentum if

t mit dem Nachweis der ihm

einwohnenden Gefahren nicht gerichtet. Aber

damit if
t

noch nicht dargetan. daß es überhaupt

fein muß. th es denn eine Notwendig
keit? Aus dem Wefen der Religion geht her
vor. daß fi

e perfönlich fein muß. Woraus aber
folgt. daß fi

e Kirchengeftalt annehmen muß.
Man könnte zum Beweis fich auf die gefchicht
liche Erfahrung berufen. Nicht ohne Grund.
Tatfache ift. daß religiöfes Leben überall auf
die Kirchengeftalt hindrängt. Man wiederholt
heute alle Tage den Satz. daß Ehriftus keine

Kirche gegründet hat. Ganz richtig; wenn man
nur nicht damit den Sinn verbindet. daß er
unter keinen Umftänden eine folche gewollt haben
würde. Aber was if

t mit jenem Sah fchließlich
bewiefen? Das Ehriftentum. die allerperfönlichfte
Religion. drängte auf die Kirchenform zu. Schon
die erften Gemeinden konfolidierten und organi

fierten fich in Formen. die man getroft ..kirch
lich“ nennen kann; die zweite. die dritte Gene

ration aber fah aus den Gemeinden heraus die

Kirche werden. Und if
t es fpäter viel anders er

gangen. wenn wieder einmal im Ringen zwifchen
Kirche und individuellem Leben das letztere fich
wuchtig vorgedrängt hatte? Folgte nicht auf
die Periode des Enthufiasmus regelmäßig die
des feften Zufammenfchluffes. die der ftraffen Ge

ftaltung? Wieviel kleine Gemeinfchaften find
wieder und wieder erwachfen und haben der

Kirche den Krieg erklärt und haben allein den

..Geif
“
regieren laffen wollen] Es if

t wahr:
einige wenige haben fich mit lockeren Gemein

fchaftsformen begnügt. haben den einzelnen Ge

meinden ihre volle Selbftändigkeit zu wahren

gefucht. Auch fi
e nur -- den Gemeinden. Nicht

den einzelnen. Warum? Weil fvnft kein Fort
beftehen. kein Werben. kein Arbeiten möglich war.
Weitaus die meiften aber haben Kirchen gebildet.

Vielleicht kleine Kirchen. Oft aber um fo fefter

gefchloffene. Um fo ftraffer organifierte. Um

fo exklufiver fich gebärdende. Wir haben Ähn
liches in der jüngften Gegenwart an unfrer Ge
meinfchaftsbewegung erlebt. Verföulichfte Herzens
frömmigleit if

t

ihre Lofung. Die erftarrende
Macht des kirchlichen Gewohnheitschriftentums if

t

ihr ganzer Schrecken. Und als die Zahl diefer
Individualiften fich mehrte? Da fchloffen fich
die Reihen. Da bildeten fi

e Organifationen. die

fich zwar nicht Kirchen nannten. die aber alle
Merkmale des Kirchentums an fich trugen. Dr

ganifationen. deren eine bereits ihren erwählten
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Leiter ausgefchloffen hat. weil er Minoritätswege

ging Religiöfes Leben drängt erfahrungs
gemäß zur Kirchenform.

Aber geiftreiche Menfchen könnten dies Er
fahrungsmoment leichthin zu befeitigen fachen.

indem fi
e den Zug zum Kirche-mum als den Tri

but an das Menfchliche. Allzunienfchliche hin

ftellen. Als ein leidiges Zugeftändnis an die

Schwachheit. an die Halbheit. an die Unfelb

ftändigkeit. an die Muffe. Weil die Sklaven

Leitung brauchen. darum fchaffen fie fich Formen.
Ordnungen. Gefeße. Wären fi

e

Herrenmenfchen.
wären fi

e

Berfönlichkeiten. fi
e würden es bleiben

laffen. Wer kein Ich ift. braucht ein Du.
Gut dennl Laffen wir die gefchichtliche Er
fahrung beifeite. Zwar halte ich es nicht für
richtig. von ihren Lehren zu abftrahieren. Er
fahrungen des gefchichtlichen Werdens laffen doch

auf Gefeße fchließen. die in den Dingen verborgen
liegen, Aber mögen diefe Erwägungen dahinten
bleiben! llm das Wefen der Religion han
delt es fich. Und um das. was es fordert.
Es war in jener Schickfalsftunde. in der das

neunzehnte Jahrhundert anbrach. das zum Jahr
hundert des Judividualistuus geworden ift. Da

hielt der Theologe. von dem wir noch heute
lernen. weil er eine neue Zeit heraufführen half.
Schleiertnacher. feine berühmten Reden iiber
die Religion. Kein Finfterling fpricht in ihnen.
kein Kirchenpolitiker. kaum ein Dogmatiker. Ein
religiöfcr Menfch fpricht zu den Gebildeten unter
den Verächtern der Religion. Und was fagt
er ihnen in der vierten feiner Reden? ..Jff die
Religion einmal. fo muß fi

e notwendig auch
gefellig fein; es liegt in der Natur des Men

fchen nicht nur. fondern auch ganz vorzüglich
in der ihrigen.“ Und dann führt er aus. wie
es etwas Krankhaftes. höchft Widernatürliches

fei. wenn der einzelne Menfch dasjenige. was

er in fich erzeugt und ausgearbeitet habe. auch
in fich verfchließen wolle. In der unentbehr
lichen Gemeinfchaft und gegenfeitigen Abhängig

keit des Handelns und des geiftigen Dafcins.
worin er mit den iibrigen feiner Gattung ftehe.
miiffe er äußern und mitteilen. was in ihm fei.
Je heftiger ihn etwas bewege. je inniger es fein
Wefen durchdringe. defto ftärker wirke auch jener

geiellige Trieb. Hier hat Schleiermacher dem
religiöfen Menfchen tief ins Herz geichaut. th
Religion Freude: nun. alle erlebte Freude macht
niitteilfam. th Religion Kraft: alle Kraft will
fich äußern. will wirken. th Religion Liebe;
gibt es etwas Selbftverftändlicheres. als daß
Liebe Menfchen haben will. an denen fie fich be
tätigt? th Religion Troft: foll es wirklich
möglich fein. daß ein religiöfer Menfch den er

lebten Troft in fich verfchlicßt? Ihn neidifch
andern vorenthält? Religion treibt zur Gefellig
keit. in unfrer Sprache ausgedrückt: zur Ge
meinfchaft, Wo diefer Trieb nicht vorhanden ift.

Monat'hefte. Band118.1; Heft675.
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legt fich der Rückfchluß nahe. daß gar keine wirk

liche. echte. tiefe Religion vorhanden ift. Sondern
ein Etwas. das man dafiir hält. Vielleicht eine
intellektuelle Neigung zur finnenden Befchäftigung
mit den höchften und ernfteften Fragen. Oder
eine gefühlige Stimmung. die doch kein Gott
erleben in fich fchließt. Aber keine Religion.
Religion will Gemeinfchaft. Aber auch
Kirche? Zwifchen Gemeinfchaft und Kirche find
immer noch Kliifte. Gemeinfchaft: ein unge
zwungenes. freies. regellofes Geben und Reh
nten. Kirche: eine fefte Ordnung mit Rechten
und Pflichten. Mancher will Gemeinfchaft. aber
keine Kirche. Braucht Religion Kirche?
Die Gemeinfchaft drängt naturnotroendig zu

feften Formen. Die Ouüker wollen keinerlei
Formen; auch nicht im Gottesdienft. Nur wenn
der Geift einen Anwefenden treibt. redet er.

Treibt er keinen zum Reden oder Beten. fo

fchweigen fi
e und gehen nach vergeblichem Har

ren wieder auseinander. Alfo fo formlos wie
möglich. In einem Punkt haben fi

e

doch eine

fefte Ordnung fchaffen müffen: Ort und Stunde

ihres Meetings müffen fi
e

feftlegen; fonft kann ja

iiberhaupt keine Gemeinfchaft zuftaude kommen.

Gemeinfchaft drängt zu feften Formen. Mit der
fchweigenden Gemeinfchaft des Ouäkermeetings

if
t man fetten zufrieden. Man fchafft Formen

des Gottesdienftes. Man fchafft ein Atnt. das
diefen Gottesdienft verfehe. das die Gemeinfchaft

herftelle und ihr diene. Die Gemeinfchaft will
aber nicht bloß gemeinfam anbeten. Sie fpürt

auch gemeinfame Pflichten. Die Jugend wächft
in ihrer Mitte heran; foll nicht die Gemeinfchaft
ihr zu übermitteln fuchen. was fi

e als köftliches
Eigentum befiht? In ihrer Mitte zeigt fich
Armut. Elend. Krankheit; foll es dem Zufall
überlaffen bleiben. ob einer davon erfährt. ob

einer hilft? Zn ihrer Mitte regt fich religiöfe
Not. Zweifel. Verirrung. Entfremdung. Ber
zweiflung. Vielleicht hört der geeignete Tröfter
davon. Vielleicht auch nicht. Soll nicht die
Gemeinfchaft Fürforge treffen. daß folche Rot

nicht unbeachtet bleibe? Über die Grenzen des

eignen Kreifes hinaus richtet fich der Blick; man
vernimmt von gleichen Anfchauungen. gleichen

Erlebniffen. Soll man nicht Fühlung fuchen?
Und wenn die Fühlung hergeftellt ift. foll man

nicht die gewonnene Gemeinfamkeit nuhen. um

die vereinten Kräfte gemeinfame Aufgaben an

faffen zu laffen? lim gemeinfame Gegnerfchaft

zn überwinden. gemeinfame Fragen zu klären.
getneinfame Werke der Liebe zu tttn?

Diefen Weg find die religiöfeu Gemeinfchaften
immer gegangen. Und fi

e

gehen ihn noch heut.

Oft faft ohne es zu wiffen, Oft mit Widerftreben.
Sie gehen ihn. weil fie müffen. Weil die Religion

dazu treibt. Religion will Gefelligkeit. Gefelligkeit
will Gemeinfchaft. Gemeinfchaft will Kirche. Reli

gion bleibt nicht kirchenlos. Sie kann es nicht_
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Über
der einzelne? Seine perfönliche Reli

gion? Sein inneres Erleben? Was fagt
der einzelne zu diefem Weg? th es nicht für
feine eigenfte Religion der Weg des Leidens und
der Weg des Todes?
Er kann das werden. Auch der richtigfte
Weg kann falfch begangen werden, Es kann

fein. daß man ihn begeht und dabei vergißt.

daß es fich um eine Gemeinfchaft von einzelnen.
von Verfiinlichkeiten handelt. Daß man ihn be

geht und vorfchnell das Ziel vorausnitnmt. Daß
man des Weges Mittel überfpannt. die notwen

digen Ordnungen zu eng geftaltet. Gefefze macht.
wo nur Richtlinien angebracht find. Es kann
fein. daß darüber die Religion leidet. Wie folk

fi
e leben. wenn ihr eine Zwangsjacke angezogen

wird? Wie foll die Berfönlichkeit fich entfalten.
wenn man ihr nicht Luft läßt?
llufraglich if

t der Weg zur Kirche oft in diefer

falfchen Weife begangen worden. llnfraglich hat
ihn das diskreditiert. Unfraglich deckt die Not

wendigkeit des Weges nicht alle Ziele. die auf

ihm erreicht worden find, Unfraglich müffen
wir im einzelnen jedes Kirchentum prüfen. ob

feine Art fich als notwendig erweife. oder doch
als berechtigt. oder - als verfehlt. -Unfraglich
niüffen tvir bereit fein. erkannte Fehler auszu

merzen. dürfen vor Kritik und Reform nicht zu
rückfchreckeu, Und der Maßftab für Kritik und

Reform? Wir haben ihn bereits gefunden. Er
liegt im Recht der perfönlichen Religion. von
dem wir gefprochen haben.
Denn das bleibt wahr: in der Perfönlichkeit
hat die Religion ihren Mutterboden. Zn ihr
gefchieht das wunderfame Erleben. das wir Er
leben Gottes nennen. .Ihr die Möglichkeit des

freien Atmens nehmen. hieße der Religion die

Wurzeln abfchneiden, Kein Verftändiger will
das. Wo aber ein Unverftändiger es wollte.
müßten wir proteftieren. 11m der Religion wil
len. Mehr noch: auch um der Kirche willen.
Denn Kirche ohne Religion wäre ein Leichnam,

Hier alfo der Maßftab. Kein Maßftab mit

Zentimeter- und Millitnetereinteilung. Wie alle

Maßftäbe. die wir an Schöpfungen geiftigeu

Lebens legen. ein mit feiner Borficht. mit forg

licher Behutfamkeit zu gebrauchender. Immerhin
ein Maiiftab. Kirchentum muß der Religion
dienen; iouft verdient es feinen Namen nicht.

Ich fprach fchon davon: es gibt im geiftigen
Leben Antinomien. Widerfpriiche. Gegenfäße.
die fcheinbar einander aufheben. Wer mechanifch
mißt. findet keinen Raum für beide Jntereffen.
Wie können Abhängigkeit und Selbftheit. wie

Gebundcnheit und Freiheit. wie Gemeinfamkeit
uud Einheit miteinander beftehen? Wer geiftige
Maßftiibe an gciftiges Leben zu legen weiß. wird
es faffen. daß diefe Gegenfähe nicht bloß mit

einander beftehen können. fondern daß fi
e einander

fordern. Das Gleichgewicht des geiftigen Werdens
und Seins. die Kraft der Entwicklung. die Ziel
ftrebigteit ihrer Kräfte müßte verloren gehen.
wenn man einen der Gegeufäße ausfchaltete. Erft
wenn fi

e beide miteinander find. ja miteinander
ringen. erft dann kommt das heraus. was man

mit Recht ein Menfchenleben nennen darf,

Solche Antinomie if
t

auch diefe: Berfönlichkeit
und Kirchentum. Kirchentum uud Verfönlichkeit.
Anders ausgedrückt: Kirclfengemeinfchaft und Zu
dividualität. Nichts törichter. als glauben. beide

hemmten einander! Beide fordern. beide ver

langen einander. Die Entwicklung ginge nicht

ihren richtigen Weg. wenn eine der beiden Kräfte
fehlte.

Darum. wenn die Kirche die Verfönlichkeit
nicht mehr fördern könnte. müßte fi

e

fich befin
nen und umkehren. Aber auch. wenn die Ber
fönlichkeit kein Verftändnis für Kirche mehr hat.
foll fie fich befinnen und - umkehren. Schran
kenlofer Individualismus if

t

erftens eine Selbft
täufchung. zweitens eine Anmaßung. drittens
eine fachwidrige Torheit. Das gilt von jedem

fchrankenlofen Judividualismus; es gilt auch vom
religiöfen Judividualismus.
Mau darf Henrik been. den großen. viel
gelefenen. wenig verftandenen Dichter. wohl den

Dichter des Individualismus nennen. Wenn

fein lehter Interpret. J, Collin. recht hat. fo

gar den Dichter des religiöfen Individualismus.
Manchem fallen dabei die Berfe aus feinem

„Brand“ ein. die den Kirchenzwang verfpotteu:

Verloren ift. wer einzeln glaubt

zu dein erfehnteu Ziel zu kommen.
Wen Gott vernichten will. den macht er

zum Individuum - und dauii lacht er.
Aber wer diefe Verfe im Kopfe hat. follte auch
Brands Ausgang im Gedächtnis haben. Mehr
noch. er follte auch desfelben Dichters ..Beer Ghut“
zu Rate ziehen. ein Werk. das mehr gelefen zu
werden verdient als gewöhnlich gefchieht. Ihm
würde bange werden vor dem Individuum. das
ganz ..es felbft“ fein will. Indem es es felbft
ift. if

t es noch lange nicht Menfch. th Egoift
durch und durch. Sinnlichkeitsgebundeu. Spiel
ball niederer Triebe. Erft wenn es zum Ich
wird. ift es Menfch. Ich aber wird es -- durch
Selbftentäußerung. Was been damit fageti will.
ift deutlich. Nicht die Durchfeßung der formalen
Freiheit des einzelnen. nicht jede beliebige Eut
wicklung der in ihm lebenden Triebe entfaltet
die Verfönlichkeit. Die wird erft. wenn das

beffere Ich fich herausgeftaltet. Die Anwendung
liegt nahe. Nicht die formale Schrankeulofigkeit

des religiöfen Jiidividualismus dient der Reli
gion. Sondern wenn das Individuum fein edel

ftes Wefen zur Blüte bringt. wird es eine reli

giöfe Verfönlichkeit.
Das aber gefchieht durch die

-
Gemeinfchaft.
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Carl Zeffner: Denkmal des ltönigz Albert von Iachfen für planen.

7...... .1.5fein können. Die
Natur gab ihm ein ftar
kes Talent. feine Arbeiten

brachten ihm die fchönften
Erfolge. Er zählt heute
zu den allgemein aner

kannten deutfchen Mei

ftern der Blaftik. er nimmt

eine gefellfchaftliche Stel
lung ein. er if

t

Geheimer

Hofrat. Brofeffor und
Doktor dazu. Befonders
als Vorträtplaftiker hat

er eine große und erfolg

reiche Tätigkeit entfaltet.
Das fcherzhafte Genreftück
kehrt von Zeit zu Zeit in

feinem Schaffen wieder.

und in ken letzten Jahren
hat fich auch die Boefie
bei ihm eingefunden. Sie

Carl Zeffner
Von 0e. Ludwig weber (Dresden)

hat ihm einige Werke von hervorragender

Schönheit gefchenft. Dabei if
t er. ftiliftifch

genommen. Realift geblieben.

Carl Zeffner.
Lido'. 'l. u. F. Naumann.Leipzlg.

bronze. 1907,

Die getreue
Wiedergabe der Natur ift

ihm nach wie vor das

Höchfte. Das perfönlich

Charakteriftifche hebt er

beim Porträt nachdrücklich
genug hervor. den Scherz
in Gedanken und Form
beim Genreftiick. die tie

fere Empfindung bei fe
i

nen Borwiirfen poetifcher
Natur. Alle feine Werke
tragen den Stempel iu

dividneller Auffaffung.
alle feine Arbeiten zeigen
das Gepräge des echten
Kunftwerks.

Seffner if
t

geborener

Leipziger. und in Leipzig

hat er auch feine erften

Studien gemacht. Er war
Schüler der .Königlichen
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Akademie der Künfte. Bei Zur Straßen
lernte er. wie man den Vinfel führt und
wie man ein Kunftwerk disponiert. Aber

auch an das Modellieren in Ton kam er.
und bei größeren Arbeiten des Meiftcrs
durfte er hilfreiche Hand leiften. Das war

eigentlich fchon recht viel für die kurze Zeit.
die er beim Handwerk war. aber es war

auch wieder recht wenig im Hinblick auf die

Begabung des jungen Künftlers. Allein es
war eben die Zeit. die jeder einmal durch

machen muß. die Zeit des Erlernens des

Notwendigften. die Zeit der Aneignung deffen.
was der Plaftiker in rein technifcher Hinficht
nötig hat. Nicht anders verhält es fich mit

der Zeit. die er ftudienhalber in Berlin zu
brachte. Nur ein Jahr war es. Man braucht
fich indes über die Kürze diefes Aufenthalts

nicht zu verwundern. Wie andernorts in

Deutfchland. fo if
t ja auch in Berlin in den

achtziger Jahren ..nicht viel los gewefen“.
Wer von den jungen Talenten den Drang

zn einer ernften. zu einer gefunden und kraft
vollen Kunft in fich fühlte. der blieb in jenen

Jahren nicht in Berlin. nicht in Deutfch:
land. Max Liebermann war fchon etwa ein

Jahrzehnt früher nach Frankreich gegangen.

Er war nicht der erfte. wie Seffner nicht
der letzte von denen war. die ihr künft

lerifches Heil im Auslande fuchten. Überall

Carl Ieffner: Zliegenfünger. Zronzeftatuette. 1888.
(lnufenm der bildendenFünfte zu Leipzig.)

Carl Jeffnek: porträtbüfte Anton Ipringerz.
Marmor. 1892.

(Aula der llnioerfitöt Leipzig.)

in Deutfchland bewegte fich die Kunft damals

in recht ausgefahrenen Gleifen. die Vlaftik
begnügte fich mit einer äußerlichen Nach
ahmung der Antike. Wenn es fich aber fchon
um das Studium der klaffifchen Kunft han
delte. fo war eben doch Jtalien als die zweite
Heimat der Antike allem andern vorzuziehen.

Jn den Jahren 1883 bis 1886 arbeitete
Seffner alfo in Rom und Neapel. Die alte

Sehnfucht des Deutfchen nach dem ewigen

Frühling unter dem blauen italienifchen Him
mel. die Sehnfucht nach dem Lande. das in
Natur und Kultur fo voll if

t von künft

lerifchen Motiven. hatte auch Seffner über

die Alpen gelockt. und hier vollzog fich denn

auch die feelifche Befruchtung des Künftlers.
Des Studierens war kein Ende. Tagsüber

im Atelier oder in den Mufeen. des Abends

in den Kneipen. foweit brauchbare Volks

thpen zu entdecken waren.

Während des italienifchen Studiums wur
den nun allmahlich die fchöpferifchen Elemente

in Seffner wach. Es if
t

begreiflich. daß

alles. was er jetzt hervorbrachte. unter dem

Einfluß der Antike im allgemeinen. der

römifchen Kunft im befonderen ftand. Ein
dvrnausziehender Sathr. eine trunfene Bac

chantin. die Reliefs Alte und junge Liebe.



"l"llll"lllllll[fllfllllllffllllll"lil"flllllllllllilllllllllllflllll"lllllllllllllfllllCarl Seffner. [ill|lllll|lllllll![l|l[lllllll|l||||l|ll||lllllll|llll!illlllllllllllllllllliilll377

ein trunkener Silen nnd ein fterbender Krie

ger können ihre Verwandtfchaft mit den be

kannten Vorbildern in den Kapitolinifchen

Mufeen zu Rom und im ltlugea naaionole zn
Neapel nicht verleugnen. Seffner felbft legt

ihnen keinen allzu großen Wert bei. Als

..italienifchen Jux“ bezeichnet er fi
e

heute.

und auch den „Fliegenfc'inger“. jene vor

treffliche und viel gekaufte Bronzeftatue. ran

giert er noch unter diefe Bezeichnung. Biel

leicht zu Unrecht. Gewiß hat auch der

„Z-liegenfänger“ in der antiken Kunft feinen
Paten; die Verwandtfchaft mit dem rhhth

mifch fo frohbewegten .,Tanzenden Sathr“

if
t ja nicht leicht zu verkennen. Aber das

Bewegungsmotiv in dem .,Fliegenfänger“ und

der Gedanke felbft tragen doch auch fchon fo

viel eigne Erfindung in fich. daß der große

Anklang. den gerade diefe Figur bei den

Kunftliebhabern gefunden hat. als durchaus
berechtigt erfcheint.
Mit dem „Fliegenfäiiger“ fchließt Seffners
rümifche Epoche ab. Aber ataviftifch gleich

fam bricht fi
e fpäter noch einmal durch.

Zunächft in jener entzückenden Statue. die

einen kleinen Jungen in der Badewanne

darftellt. der. um fich zu wafchen. einen

„ '---Kq
3

Carl Seffner: Johann Zebaftian Zach. Bronze. 1896.
(kopf van dem Leipziger Zach-denkmal.)

Tai-l Seffner:
(Uaifer-Zriedklch-Ulufeum zu Magdeburg.)

Eva. ?fiat-mar. [900.

Schwamm auf den Scheitel hält. Aber der

Schwamm birgt mehr Waffer. als das junge
Ungefchick glaubte. und das Waffer if

t

auch

fchon recht kalt. Es riefelt über den jungen
Körper herab. an dem nun die leichten
Schauer des Frierens im Gefichtsausdruck
und in der Bewegung der Glieder ganz

meifterhaft zum Ausdruck gebracht find. Das
Werk ftammt aus einer Zeit (1905). in der

Seffner es bereits verftand. das Leben in

und unter der Hanf eines menfchlichen .Kör

pers überzeugend wiederzugeben.
Aber noch ein zweites Mal ringt fich die

römifche Zeit in feinem fpäteren Schaffen

durch. Es if
t in der „Eva“. die zn den

beften Arbeiten Seffners. aber auch zn den

beften Werken der modernen deutfchen Vlaftik
gehört. Nun mag es ja gewagt erfcheinen.
bei diefem Werke noch an die Antike zu er

innern. denn die „Eva“ ift. tvas die Aus
führung der Statue anbelangt. eine moderne

Arbeit. Da if
t

nichts von jener Verallge

meinerung zum Typus. wie fi
e die Antike

wenigftens in ihrer beften Zeit liebte. Aber
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Carl Ieffner: porträtfigur. Bronze. 1901.
(privatbefitz.)

das Bewegungsmotiv erinnert wieder an

manche für die Antike durchaus charakte
riftifche Statue. die Ruhe und die fchlichte

Einfachheit in der Haltung aber und fchließ

lich das Beftreben. nur den Körper als fol
chen wirken zu laffen. das find Motive. die

wir von der Antike überkomnien haben und
die im Andenken an die römifchen Studien

jahre auch Seffner wieder erfüllten. als er

diefes hervorragend fchöne Werk unter den

Händen hatte.
Als der Künftler den Weg über die Alpen

zuriickgefunden hatte und in feiner Heimat
angekommen war. da hatte er begreiflicher

weife den Boden unter den Füßen völlig ver

loren. Beinahe fünf Jahre waren ins Land
gegangen. Leipzig hatte ein andres Geficht
bekommen; die Verhältniffe hatten fich ge:

ändert. die künftlerifchen Lebensbedingungen.
die er damals verlaffen hatte. exiftierteu

nicht mehr. Allerdings fein Lehrer Zur
Straßen war noch auf feinem Poften. und

bei ihm hätte Seffner auch fogleich wieder

Arbeit bekommen können. Judes auch Scffner
hatte fich verändert. Er war innerlich reif.
er war felbftändig geworden; er wollte nicht

mehr für andre arbeiten. Er hatte die tiefen
Wehen und die großen Freuden des fchöpfe

rifch tätigen Menfchen kennen gelernt. Seffner
war ein junger Meifter geworden. er konnte

nicht mehr Gehilfe fein. Da wandte er fich
an den berühmten Anton Springer. der da
mals den Lehrftuhl für liunftgefchichte an der
Leipziger Univerfität innehatte. Jhm zeigte
er feine römifchen Arbeiten. und Springer
meinte. wer fo etwas machen könne. der branche

nicht mehr Gehilfe zu fein. Der große Ge

lehrte fand fich bereit. dem jungen Künftler
zu fifzen. und in kurzer Zeit vollendete Seffner
die Büfte Springers (189L). die fpäter
in Marmor ausgeführt wurde und ihren

ihr: z _ . .

Carl Ieffner: Adam und Eva. Zronzerelief, 1902,

(Leipziger ktünftlerhauß.)
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Carl Ieffner: mädchenbüfte. Marmor. 1904.
(pcioatvefnz.)

Platz in der Aula der Leipziger Univerfität
gefunden hat.
Mit der Tatfahe. daß Anton Springer

dem jungen Plaftiker gefeffen hatte. war vie1

für Seffner getoonnen. Nachdem eine folche
Autorität Vertrauen zu dem jungen Kiinftler
gezeigt hatte. fanden es andre auh. Aber es
war kein blindes Vertrauen. Die Springer
Büfte gefiel allgemein. Seffuer bekam fo
gleich mehrere Aufträge; die Epoche des

Shaffens als felbftändiger freier Kiinftler
begann. Zunächft fchuf er die Biifte des da

tnaligen Direktors der Leipziger Kreditanftalt
l)r. Rudolf Wahsmuth. und dann reihte fich
ein Werk an das andre zu der nicht kleinen

Galerie plaftifcher Bildniffe. die Seffner heute
bereits gefchaffen hat. Die Büften des gro

ßen Chirurgen Earl Thierfch. des weithin
bekannten Zoologen Ludwig Leuckart. des

beriihntten Mozartdirigettten Earl Reinecke.
der Profefforen Braune. Wiudfcheid. Pfeffer.
Hering. Shinidt. des hohgefchätzten Ann
tomen His. des großen Rehtslehrers Adolf
Wach. des berühmten. kürzlich nah Berlin be
rufeuen Ehemikers Ernft Beckntattn. des be
kannten Philofophen Max Heinze. das pracht
volle Doppelporträt der Gefchwifter Lam
precht. der Töchter des markanten Hifto
rikers Karl Lamprecht. das bekannte Porträt
von Max Klinger (Dresden. Albertinutntz:

die Büften der Leipziger Oberbürgermeifter
Tröndlin und Georgi und fchließlih die

hervorragenden Bildniffe verfchiedetter Mit
glieder des fähfifchen Königshaufes. wie der

Königin Carola (Mufeum der bildenden K ünfte
zu Leipzig). der Könige Albert. Georg (Alber
tinum. Dresden) und Friedrich Auguft.
deffeu Statue als Lee-tor magnitieentiZZimua

einen hervorragenden Platz unter den K uuft

fchäßen in der großen Wandelhalle der Leip

ziger Univerfität einnimmt. Das Reiter
denkntal des Königs Albert in Plauen
aber if

t

feiner Proportionen und der Ruhe
im Linieugefüge tvegen befonders gefchätzt.
Es ftellt den beliebten Herrfher iiberlebens
groß dar; die Entwürfe dazu trugen den

Sieg in einem Preisausfhreiben davon. an
dem die Beteiligung fehr rege war.

Die hier aufgezählten Arbeiten bedeuten
nur das Wichtigfte aus dem Porträtwerke
Seffners. Weitaus das Meifte if

t gar nicht
genannt. um den Lefer niht zu ermüden.
Die meiften Büften Seffners ftehen an offi

ziellen Örtlichkeiten. wenige nur find iu

Privatbefitz. Einige der genannten find hier
im Bilde wiedergegeben. und fi

e genügen

hinlänglich. um Seffners Fähigkeiten als eines

Porträtplaftikers von Beruf und Bedeutung
darzutun. Das Bildnis macht den Schwer

Carl Zeffner: Gefchwifter Lamprecht. Töchter des
Leipziger [hiftarilters Lamprecht. Marmor. 1904.

(privatbefitz.)
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punkt feines Schaffens aus; es if
t das Ge

biet. auf dem er Hervorragendes leiftet. uud

man fagt nicht zuviel. wenn man ihn den

erften der zeitgenöffifchen Vorträtplaftiker

Deutfchlands nennt. Er hat die felteue
Gabe. das Eharakteriftifche der darzuftellen
den Verfon in toenigen großen Zügen her

vorzuheben und dabei doch all die kleinen

Falten und Fältchen. die feinen und feinften
Züge um Mund und Augen (oder wo fi

e

fonft immer fißen mögen und durch die

Zl'onftellation von Linien und Flächen bedingt

find) tviederzugeben. fie. durch die das Antlitz

erft Leben. Charakter und perfönliches Ge

präge bekommt. Seffner verfteht es ferner.
den Blick des Menfchen aufznfangen. durch

ihn das darzuftellende Auge zu beleben und

fchließlich durch die fubtilfte Behandlung des

Marmors jenes Leben vorzutäufchen. das

fonft nur die Haut des lebenden Objektes

zeigt. Das find die künftlerifchen Geheim
niffe. deren fo viele nicht Herr werden. nnd

durch die Seffner fo vielen überlegen ift.
Aber es gibt noch ein zweites Motiv. das

für Seffner als den geborenen Borträtplaftiker
fpricht. Das ift feine Kunft. rein aus dem

Gefühl heraus die thfiognomie eines Men

fchen nachzubilden. Dazu gehört allerdings
eine intime Kenntnis des Wefens des Darzn

Carl Jeffner: Ichiller-Uelief. Vronzeplaktekte. 1905.

Carl Zeffner: Der junge Goethe auf dem Uafchmarlct
in Leipzig. Bronze. 1906.

ftellenden. die denn Seffner unferm Rational

dichter Schiller gegenüber auch bewiefen hat.
als es 1905 galt. zu dem hundertften Todes

tage des Dichterheros eine Vlafette zu fchaf
fen. Seffners Schiller if

t eine hervorragende

Leiftung. ebenfo wie fein Beethoven (Gewand

haus. Leipzig). bei dem die geiftige Schwere
des großen Meifters der Sonate fich fo vor

trefflich kennzeichnet. oder wie fein Lefiing

(Univerfität. Leipzig). in deffen Mundpartien
das literarifche und äfthetifche Feinfchmeckertum
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diefes fouveränen Geiftes ganz wundervoll

gefchildert ift. oder wie bei feinem Mozart
(Gewandhaus. Leipzig). in deffen Zügen fich

die geiftige und rhhthmifche Eleganz des

großen Tonfehers des Rokokos fo verblüffend

widerfpiegelt. oder wie bei dem Bronzedenk
mal des jungen Goethe (Leipzig. Rafch
markt). in dem nicht nur der feuergeiitige

Jüngling. fondern auch der elegante junge
Mann jenes Leipzig dargeftellt ift. das man
damals das deutfche Klein-Paris nannte.

Eine geniale Leiftung if
t aber vor allem

Seffners Johann Sebaftian Bach. Bei
dem Umbau der alten Leipziger Johanniskirche

hatte man auf dem Johannisfriedhof. dicht

bei der fiidweftlichen Außenmauer der Kirche.
das Grab des großen Mufikers gefunden
und mit dem Grab auch die Gebeine. Nach

einigen llnterredungen mit dem berühmten
Anatomen His hat dann Seffner auf der

Grundlage von Bachs Schädel das Porträt
gefchaffen. Das Vachdenkmal (Bronze) vor

. l

Carl Zeffner: Adolf wach, Erz.. Itrafrechtzlehrer
an der Leipziger Univerfität. Bronze. 1909.
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Carl Zeffner: König Friedrich Iuguft von Zachfen
als [Vector magniiieentieejmue. [nat-mer.

(wandelhalle der Leipziger Univerfltät.)

der Thomaskirche zu Leipzig trägt die Züge.
die hier im Bilde (S. 377 unten links)
wiedergegeben find. Die gigantifchen Stim
mungen. die Bach in feinen unvergänglichen
Werken niedergelegt hat. könnten wohl kaum
eine treffendere Überfeßung in die rein phy

fifche .(lörperlichkeit finden. als Seffner fie

ihnen in den Zügen gegeben hat. die der

Lefer hier abgebildet findet. Seffners große

Kunft. felbft einen Begriff zu vermenfch
lichen. felbft für Ideen noch Formen im
Sinne eines realiftifchen Porträts zu finden.
tritt gerade in dem Vachbildnis fo iiber

zeugend klar zutage.

Seffners Schaffen if
t

reich. fehr reich und

bis zu einem gewiffen Grade auch vielfeitig.

1909.
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arl Ieffner: Die Freude. Marmor. 1911.
(prioatbefiß.)

Während der Arbeiten. die der ftrengen Cha
rakterifierung gelten. drängen fich ihm immer

wieder einmal fcherzhafte Gedanken auf. und

in einer begreiflichen Gefiihlsauslöfuug ent

ftehen Werke heiterer Art wie jenes faft
lebensgroße Bronzerelief „Adam und Eva"
am Leipziger lliiuftlerhaufe. wo Max Klin

ger als der begehrte Adam dargeftellt und

zugleich ein ganz ausgezeichnetes Max-Klin
ger-Porträt geliefert ift. wenigftens foweit
es fich um den Kopf diefes großen Leipziger

K'iiuftlers handelt. Aber auch der nackte

Junge. eine lebensgroße Vorträtfigur. und
die entziickende Mädchenbiifte. wie fi

e die

Abbildungen auf den Seiten 378 und 379

oben links zeigen. gehören noch hierher.
Neben dem Humor fteht der Gruft in
einer gewiffen poetifchen Verklärung in Seff
uers Schaffen. Aber erft in den letzten Jahren

if
t er in diefer Form aufgetreten. in den

Jahren. in denen dem nun fiinfzigjährigeu
Ziiiuftler das Leben als ein poetifches Shin
bol zu erfcheinen anfing. Einige Grabfigureu

haben ihn zunächft auf die Pfade geleitet.

auf denen er dem Mädchen aus dem frem

den Wunderlande der Voefie begegnen follte.
und die Grabfiguren felbft find ihm fchließ

lich zum Ausdruck poetifch verkla'rter Emp

findungen geworden. Der Begriff der Trauer

if
t bei der hier (S. 383) wiedergegebenen

Mädcheuftatue in überzeugende Formen ge

goffen. Der wehmutsvolle Ausdruck im Blick
uud in der Haltung des Kopfes. der weiche
Fluß fanitlicher Linien diefer jugendlichen
illiädchenfigur. die eben im Begriff ift. mit
einigen Eicheuzweigen in die Totengruft hin
abzufteigen. das find Einzelheiten. die zu
fammenklingeu. um in einem wohllautendcn
warmen Mollakkord an die Vergänglichkeit
alles erifchen. an die Einigkeit. an das

Scheideu auf Nimnierwiederfehen zu gemah
nen. Wie eine weiche. poetifch verkla'rte

Schwermut liegt es iiber Seffners Grab

figuren; aber if
t das nicht gerade die Stim

mung. die das menfchliche Herz aus Grain
nnd Trauer am eheften zur Andacht bewegt?

Carl Zeffner: Salaten. Sipz. 1912.
(wird in Marmor ausgeführt für das [linie-umder bildenden

Lluuftezu Leipzig.)
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Ein ähnlich zartes Empfinden liegt auch
iiber Seffners neueftem Werfer der „Gala
teaC wenn er den noch unberührten Mädchen
leibt die noch abfolut feufche Mädchenfeele in

einer fiißent in einer begehrenden und ver

heißenden Träumerei fich nach einem ihr
unbekannten Glücke fehnen läßt. Die große

Sehnfucht if
t über diefe Seele gekommen, die

Sehnfucht nach der Erfüllung deffen- was
den Anfang und das Ende alles Werden?

ausmacht, Eine „Galatea“ if
t es! die von

Acis träumh dem von ihr geliebten holden
Schäfer.

In der Marmorfigur „Freude" bereinigt
fich ungefähr alles, u)an Jugend und An:
mut zn geben haben. Zn einem pracht

vollen Bewegungsmotiv if
t da ein frifcheß

gefunder junger Mädchenförper geftaltet mit

einem Geficht voller Seele, voll gewinnen

der Sympathie. Aber die Züge find auch
von jener klar ausgeprägten rhhthmifchen
Ebenmäßigkeit, daß man fie wohl vollendet

fchön nennen kann, Einen Augenblick des

fiißen Nichtstuns, das durch frohe Gedanken

belebt ift, hat Seffner hier dargeftellt- und
er hat es getan mit der Meifterfchaft des

reifen K'iinftlers, mit der Überlegenheit des

ausgereiften *.Nenfchen. der die freudige Ju
gend um fo inuiger liebt, weil er felbft fi

e

bereits überwunden hat.
-

Das Schaffen Seffners„ wie es fich bis

heute geftaltet hat, if
t an dem Lefer vor

iibergezogen; in einer fteten Steigerung hat
es fich ihm gezeigt. In einer Steigerung
was die technifche Vervollfonimnnng, was

das Überwinden all der Probleme anbelangn

wie das fiinftlerifche Objekt und das zu be

arbeitende Material fie bieten, in einer Stei

gerung infoferin als es fich um die Erweite" '
'fehen Gefichtskreifes und.4 :' :f Q U
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Die Sonne ftarb.
Da traf die Fit-nen all der Tod,
Die noch ein letztes Abendrot
Berträumt umwarb.

Die Liebe ftarb.
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Um Totenfonntag

Im Dunkel geht feitdem mein cpfad,
Dem fiir-der keine Leuchte naht,

Seit fi
e oerdarb.

Am Totcnionntag. nuninutinnn[|11|1t1unnunnnuluun383

Carl Jelinek;
(wird in mufäfelfialkfteln auzgeführt.)

(beabfigur. Gipz, 1912.

um die poetifche Vertiefung der Vorwürfe
handelt. Groß und frhön fteht Seffners
Werk gegenwärtig vor uns; aber es ift kei
neswegs abgefchloffen - warten win was
es uns in der Zukunft noch bringen wird.

Mir ftarb fi
e

auch »
lind mit ihr jener goldne Glanz,
Der lang das Herz erfüllt, fo ganz

Mit warmem Hauch.

Karl Ernft Anodt
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:liter:

u Mörikes Freunden im Tübinger Stift.
wo er die Jahre 1822 bis 1826 ver

brachte. gehörte Iohann Chriftoph Blumhardt.
der von 1824 bis 1829 an der gleichen
Stätte weilte: „der Blumhärdtle.“ Anders

als in Diminutiven ward er nicht genannt.

fowoh( weil er ., klein und ftill“. als auch „bei
allerlei Gattungen vou Studenten wohl ge
litten uud beliebt" war. Sonderlich Mörike

hatte ihn in fein zärtliches Herz gefchloffen.
wovon ein fröhlicher Brief. den er am
20. März 1826 an Hartlaub gefchrieben.
das befte Zeugnis gibt. In diefem ausführ
lichen. entziickend plaudernden Bericht über

einen Befuch von „lieb Blumhärdtle" in

Mörikes Nürtinger Heimat heißt es? ..Lieb
Blutnhärdtle mußte einen Tag länger bei
uns bleiben als Ruft; vorgeftern mittag
gaben Adolf. Klärchen [Mörikes Gefchwifter]
und ic

h

ihm das Geleite. Du glaubft nicht.
was die Kinder. befonders Adolf. an ihn

attachiert find. Diefer fprach zwar immer

in doppelten Diniinutiva zu ihm: „ttind.
kleins Blumhärdtle. Brüderlel* Auf der
Heimbegleitung lief Klärchen etwas hinter uns

fingend immer an den Wiefen hin und fuchte
Veilchen. die fi

e dem Bl. in das Hemd fchob.
daß fi

e beim Bettgehen herausfallen und ihn
erinnern follten dann legte fi

e ihre Wange

auf Bl.s feine. aber ihr blaues Flortüchle
daztvifchen. weil es fonft fo rauh fe

i

Adolf
fpricht ftundenlang von ihm x ein audermal:

,du Narr! des g'fällt mir an dem Bl. fo.
daß er in unferm Haus fchon grad fo ift.
wie wenn er zu uns Gefchwifter g'höre tät.

Worum if
t denn 's Räftle net au fo? Meinft.

's komm ihm noch? Du mußt fo ebbes

mit ein inacha. fo luftige Rarrheiten!c Ich
fchnitt dem Bl. ein Löcklein Haar ab für
uns zum Andenken. . .

“

Diefe Freundfchaft währte. wenn auch
fpäterhin zumeift nur im ftillen. in der
Gefinnung. bis ans Ende. Als Mörike.
ein ,Jahr nach feiner Stiftlerzeit. mit allen

Kräften danach ftrebte. von der ,.Vikariats

Ein unbekanntes
Jugendgedicht
Eduard Mörikes

mitgeteilt von walther Eggert windegg
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knechtfchaft" loszukommen. da war es Blum
hardt. der bei dem ftrengen Onkel Georgii

für ihn als Vermittler auftrat. wenn auch
ohne Erfolg. Ein andermal. viel fpäter.
hatte Mörike dem Freund einen um fo

wirkfameren Dienft zu danken. Ende Juli
des achtundvierziger Jahres kehrte der Dich
ter iu Blumhardts Pfarrhaus zu Möttlingen
ein; er war auf dem Weg ins Bad Teinach.
too er von einem unerträglich gewordenen

Leiden. das die einen als gichtifch. die andern

als rheumatifch erklärten. Heilung fuchen

follte. Blumhardt habe nun
-

fo erzählt

Friedrich Rotter
- den kranken Jugend

freund mit der herzlichften Freude aufge
nommen und ihm. wie in alter Studenten

vertraulichkeit. häufig den Arm um den

Rücken gefchlungen. Und fchon nach zwei
Tagen habe Mörike infolge diefer Umfchliu
gungen und magnetifchen Kraftausftrömuu
gen fein Übel fo gefchwunden. die Kraft

zum Gehen fo vollkommen zurückgekehrt

gefühlt. daß er den Aufenthalt in Teinach

für gänzlich überflüfjig gehalten habe. Nur
auf Blumhardts dringendes Anraten begab
er fich zur Rachkur dahin. von wo er am

27. Auguft an Hartlaub fchrieb: ..Von

lehtercm Aufenthalt [in Möttlingen] kann ich
Dir viel erzählen. er wird mir ewig denk
würdig bleiben. Über uianche Punkte. zumal

auch über den erften. unfaßlichen Schritt
meiner Befferung. glaube ic

h

ohne Dich gar

nicht ins klare zu kommen. Ein Gotteswe'rk
war diefe Reife jedenfalls. und Du bift es
am Ende doch. dem' ic

h

zunächft den Anfton

dazu danke! Was gäb' ic
h darum. Dich auch

auf einen Tag bei Blumhardt zu haben!“
Die Notterfche Erzählung von den ma

gnetifchen Kraftausftrömungen if
t

fo zur miß

verftandenen Legende geworden. daß es nötig

ift. ihr
-
ohne zum ..Fall Mörike“ irgendwie

Stellung zu nehmen
-- mit der Erklärung ent

gegenzutreten: Blumhardt. ein ..Mann des

Glaubens". dem es wahrhaft nur um ..Gottes

werke“ zu tun gewefen. hat mit Sympathie
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und fonftigen Kuren nie zu tun gehabt; er

durfte in der Tat auch leibliche Genefung
miterleben bei folchen. deren inneres Leben

durch den Einfluß feiner Perfönlichkeit neue
Richtung bekommen hatte; aber gefucht oder

gemacht hat er die Heilungen. durch die fein
Bad Boll berühmt geworden. nie.
Nun hat fich im Nachlaß Johann Ehriftoph

Blumhardts ein Gedicht gefunden. das nach
forgfältiger Prüfung der inneren und äußeren
llmftände als eine Huldigung Mörikes an

Blumhardt zu gelten hat. Die Urheberfchaft
war nicht ohne weiteres erfichtlich. und Blum

hardts Biograph. Friedrich Zündel. hat fi
e

weder erkannt noch auch vermutet; freilich
verweilt er hauptfächlich bei der feelforger

lichen Bedeutung feines Gegenftandes und

tut der Beziehungen Blumhardts zu Mörike

überhaupt keine Erwähnung. Die fraglichen
Berfe aber befchreibt er. nach der Feftftellung.

daß ..unermüdeter Fleiß. ftilles. ftetiges Fort
machen ohne Rumor. mit herzlicher Demut“
dem jungen Blumhardt zu eigen getvefen

feien. ziemlich ungenau wie folgt: ..An

diefe erinnert noch ein Gedicht eines Freundes.
mit der Überfchrift: .An Ehriftoph Blattc

hardt in der Holzkammer“. Auf die traute
Anrede .Herzle* folgt in feiner Sprache und

mit viel Aufwand von Mhthologie das Lob

eines Bögeleins. das fich mit einem .Sonnen

ftrahle* (d. h
. eigentlich einem Strohhalme!)

im Schnabel auf einem Baum gegenüber der

Holzkammer niedergelaffen. um des Ein

fiedlers Höhle zu erleuchten.“ (Friedrich

Zündel: „Pfarrer Johann Ehriftoph Blum

hardt. Ein Lebensbild“. 5. Auflage. Zürich.
1887. S. 28.)
Zur Erklärung der Ortsbejtimmung ..in
der Holzkammer“ dient die vorhergehende

Bemerkung Zündels. der fleißige. zurück
gezogene Blumhardt habe ..je und je (wohl
nur im Sommer). um ungeftörter ftudieren

zu können. eine von den Zimmern der Ka
meraden entlegene. wenig benutzte Holzkammer
bezogen“. Der getreue Wortlaut des Ge

dichts aber if
t

diefer:

herrn Chr. Blumhardt auf der holzlcammer.

herzle!

Mit dem Fernglas konnt' ic
h

deutlich fehen,

Wie die Schwalben gar zu gern im Frühen
Um dein liebes Kammerfenfter ziehen.
Und am Laden hin und wieder gehen.

Eine fonderlich tvar auch darunter.
Hielt ein wenig Stroh im Schnäbelein.
Oder fchien es.
-
welch' ein lieblich Wunder! -

Gar ein goldner Sonnenftrahl zu fehn.

Und fo if
t es auch. Soll ic
h dir jagen

Wie fich alle diefes zugetragen?

Sieh nur: Wahla.* meine Göttin, weiß.
Theures Kind, wie herzlich ich dich liebe.
Und fo forget fi

e mit gutem Fleiß,

Daß dein dunkel bretternes Gehüuß'
Morgens nicht ohu' alle Sonne bliebe;

Eine Schwalbe fendet fi
e zumal.

Daß fi
e

diefen jungen Strahl
Unvermerlct dir in das Feufter fchiebe;
Und er fer) zugleich. wie Wahla mehnt.
Erfter Morgengruß von deinem Freund.

* dem: W. die Göttin von der Inful Drplid.
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Die Urfchrift. deren Mitteilung ic
h dem

in Bad Boll wirkenden Pfarrer Eugen Jäckh
verdanke. zeigt int ganzen den Zug von Mö
rikes Hand. im einzelnen aber manche Ab

weichung; ausgiebige und genaue Verglei

chuugen. die ic
h mit den auf der ll'gl. Landes

bibliothek zu Stuttgart befindlichen Hand
fchriften des jungen Dichters

-
insbefondere

auch mit dent Original des eingangs er

wähnten umfangreichen Briefes von Atttto 26- vorgenommen. haben jedoch die Identität
zweifelsfrei ergeben.
und die erwähntett
Abweichungen erwie

fen fich teils als auch
dort wiederkehrende
Variationen. teils als

kalligraphifche Aus
prägungenfonftflüch

tiger Eigenarten. Be

fretndlich fchien die

Schreibweif e ..Wahla“

ftatt der fonft feft

ftehenden ..Wehla".
aber die Kommentie

rung die Göttin

von der Jnful Or
plid“ weift auf die

frühe Zeit hin. in

der noch kaum die

Rächften des Dich

nutes Jugendgedicht Eduard Mörikes. l|lt|1lli|||||l||l|i

Reutlinger Straße. dann gingen wir noch
eine Weile im Wald fpazieren. Als wir
eben von dent Fußwege auf die Straße kom
men wollten. fagte ich. wir follten mit Zwei
gen eine Hütte bauen im Walde. und dies

follte vorftellen. wie fich Leute eine Stadt
bauen; wie möchte fi

e

doch heißen? ,Orpl'td*.

fagteft Du. Nun ftupfteft Du mich. ob ich
nicht einmal das Herz haben tvürde. nachts

zu Dir zu kommen. und fpracheft anch davon.
daß tvir dann des Mährlens Klavier heraus

tragen und in der

RachtauffreiemFelde

darauf fpielen wol(

ten. Es fchlng zehn
Uhr. ich mußte fort;

aber vor des Ben

gelsKollegium.etwas
vor drei Uhr. kamft
Du zu mir. wir

fchwänzten und ent

warfen fo leichthin
die Geftalt der Jnfel.
wie ic
h

fi
e

noch auf
einem Papier habe.
Den Sonntag darauf

waren fchon viele

Namen erfunden. und

noch vor der Kirche

erfandeft Du den Ra
men Spindel. Rath
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ters auf der Zauber

infel heimifch waren.
wie bald darauf ein

ganzer großer Kreis.
und in der Mörike

Wehla noch ganz ..meine Göttin“ nennen
konttte: das Land Orplid und feine Geftalten
fliegen eben erft aus der Bhuntafie des Dich
ters empor. tntd llntriffe und Namen waren

noch nicht ficher.
Den letzten Auffchluß fiir die Datierung

des Gedichtes gibt ein Brief Ludwig Bauers
an Mörike vom *27.Juni 1826. in dem es

heißt: ..Eine Vreisfrage gebe ich Dir auf.
Befinne Dich doch uiid berate Dich auch mit

denen. die etwas wiffen können. an welchem
Tage Orplid geboren tvurde! Es tvar. fo

viel ic
h

weiß. ein herrlicher Morgen. Du

führteft mich an die Ouelle links von der

ftnltllif .erlitt
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f
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Eduard mörilie als Zweiundzroanzig Jakobi. alfo nach dem
:25. Julius (1825).
ntuß es gewefen fein;

dentt attt 23. nach

mittags ging ic
h ja

nach Leonberg. und den Abend. ehe ich
fortging. lafen tvir noch einmal int Homer.
und folange tvir im Homer lafen. war
Orplid noch im Himmel bei den feligen
Göttern.“

Wir haben demnach in den hier zunt erften
mal veröffentlichten Verfen eins der früheften

Gedichte Mörikes. wohl aus dem Jahre 1826.
vor uns. noch kein gerade ftarkes. aber

doch eins. durch das fchon das .,Schwälb

lein in der Frühe“ fchwebt. in dem fchon
die ..feine Sprache“ merklich if

t und auf

mehr als einer Stelle fchon der Hauch des

Dichters liegt.

(1826).
von Z
. (ö. Zcheeiner.)
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Feuerzauber
Zkizze von Unna von Zteinmann

underbar. wunderbar - Rätfel des
Lebens! - Zerftört durch ein Ber

hängnis. einen Wahn. der in ihm gelegen.

ehe er das Tageslicht erblickt hatte.
Der Bräfident war tief erfchüttert. Er
hielt die Rettungsmedaille in der Hand und

fchaute fi
e an.

..Ohne dies“. fagte er leife vor fich hin.
..hätte ic

h

wohl nie den tiefen Blick in fein
Gemütsleben tun dürfen. Schuld? Ja. wo

if
t da die Grenze zwifchen Schuld und düfte

rem Verhängnis?“

Freilich. das bedeutet die fittliche Kraft
des Menfchen. daß er gegen die finfteren
Getvalten im Jntteren kämpft. daß er fi

e

befiegt. fi
e mit feftem Fuße tottritt.

Aber wenn fi
e

fich breitmacheti. wie Tä
mouen auftreten. ehe die volle Erkenntnis

dafiir leben kann
- in jungen Jahren. ehe

der Berftaud die Reife der weiten Überfchau

hat
- oder wenn es die mhftifche Kraft

eines Wahnes trägt. der bei fonft gefundetu

Berftande nur den einen. gerade den einen

Vunkt zu lähnien oder unnatiirlich zu ent

flamnien weiß?
Wo if

t die Grenze. wo weiß man da

genau abzuftecken zwifchen Schuld und Un

vermögen?
Der Bräfident war am Morgen fortgegan

gen. Er hatte die Rettungsmedaille felbft
überreichen wollen. Dem tapferen Manne.
der fein Leben fo voll in die Schanze ge

fchlagen hatte. der drei Menfchen gerettet.
und der nun unter furchtbaren Qualen an

deu Folgen daniederlag. Er hatte einen
Lichtblick. einen Sonnenftrahl an das Schmer
zenslager bringen wollen. ihm felbft aus

fprechen. wie alle. die von feinen Heldentaten

wußten. voll des Tankes und des Lobes fiir
ihn wären. und daß das Ehrenzeichen. das

Seine Majeftät ihm verliehen. einen freu
digen Widerhal( in der ganzen Stadt her
vorrufen tvürde.

Ja. er hatte ihm alles ausgefprochen.
aber dann -
kein Freudenlächeln hatte es hervorgezau

bert. keinen Blick der glücklichen Befriedigung.

daß diefes Ehrenzeichen. das jeder mutige

Mann gern auf feiner Bruft trägt. ihn be
gliickte. Nur ein fchmerzvoller Blick. ein
ängftliches Fortweifen.
..Reim nein. ic

h

habe es nicht verdient
-

nur meine Pflicht
- meine unabweisliche

Pflicht! Kein Lohn. keine Anerkennung -
nein. nein!“

„Freilich“ hatte der Vräfideut geantwor
tet. ..eitie Pflicht für jeden. zu helfen. wo»
er kann. Aber follte nicht trotzdem in die

fem Falle -? Sicherlich. Wann fonft?
Zwei .Kinder hatten Sie bereits mit Hint
anfeßung Jhres Lebens gerettet. Jedesmal
war der Weg befchwerlicher geworden. die

Gefahr geftiegen. Jhre Kräfte tvaren im
Weichen. Wie ein Taumelnder hatten Sie
das zweite Kind herausgetragen. und dann
toareu Sie noch einmal umgekehrt. Man

hatte Sie feftgehalten. man hatte Jhnen nach
gerufen: ,Es if

t ein Wahnfinnl* Aber Sie
riffen fich los. .Ein Wahufiun?x fchrien Sie.
.Ein Wahufinn? Es ift noch eine Mutter
im Haus!“
-
.Aber fi
e if
t

nicht mehr zu
rettenl* *- .Sie muß gerettet werden. fie
muß! Laßt mich!“ fchrien Sie. ftießeu die
Leute von fich uud befreiten fich mit faft

übermenfchlicher Kraft. Dann ftürzten Sie
fich noch einmal in die wilde Wut. kämpfend.

trohend. Kein einziger glaubte an Wieder

kehr. Jhr Mut hat die Menfchenberechnung
gefchlagen. Und während die andern um

zwei Menfchenleben zitterten. riffen Sie die

Frau heraus. Ein Wunder war gefchehen.
die Mutter gerettet. lind das alles follte
felbftverftändlich fein. keines Lohnes wert?

Rein. nein! Eine Sekunde fpäter ftiirzten
die Balken - Sie felbft wurden getroffen.
Dreimal haben Sie Jhr Leben eingefeht.“
„Ich weiß. ich weiß. Was täte es. wenn

es dort auf dein Kampfplah geblieben wäre?

Das Leben der Frau war mehr tvert als
mein Leben.“

..Sie kannten fie?"
,.Nein. aber ic

h kenne mich. kenne mein

Leben. das von Jugend auf eine Schuld
trägt. Jetzt. jetzt. zum erften Male die Hoff
nung: th fi

e entfühnt?“ Seine Stimme
tvar matt geworden. fliifterud wie ein zagen
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der Hauch. „Darum nichts
-
nichtst" fuhr

er fort, „keine äußere Belohnung
-
Sühne

der Schuld if
t Glücks genug!“ Nun lag ein

weiches Lächeln über feinen Ziigen- und die

Bruft atmete leichter. „Was bedeuten mir
die Brandwnnden, was die Schmerzem die

den Leib cfuälenl(> Mag es brennen und

mich folternt glauben Sie mirr ich kann dabei

lächeln. Es if
t ja
.

als ob jeder Schmerz
mir zuricfe: Du bift entfühut! th das
nicht Sphärenmnfik fiir ein gequältes Ge
mut“.> Aber ic

h bin Jhnen ein Rätfel, Herr
Vräfident.“ fagie er dann. „Ich bin Ihnen
eine Aufklärung fchuldig.“

„Regen Sie fich nicht aufr lieber Ger
wold. Jhr Arzt würde damit nicht einber
ftanden fein, wennfchon er mir den Befuch
bei Ihnen geftattet hat.“
„Aufregen? Aufregen? O nein, Herr
Vräfident. Ganz und gar nicht. Solange

ic
h

fchwieg, fchweigen mußte, da war es eine

innerliche Aufregung. Da kamen die Ge
danken, die ic

h

fortwiest und quälten mich.

Unaufhaltfam drängten fi
e

fich mir auf und
zengteu wider mich„ wenn ic

h

nichts von

ihnen wiffen wollte. Bleiben Sie. bitte -
fchrecken Sie nicht vor mir zurück* und wenn

ic
h fertig bin mit meiner Beichte, dann fagen

Sie mir ungefchminkt das Wort, das Ihnen
das Herz und der Verftand eingibt. Spre

chen Sie kein Wort des Troftesr wenn es

nicht aus der Überzeugung quillt. Nein
-

nein! Mein Gewiffen if
t

zart gewordem ic
h

wiirde es fühlen. Gewißheit und Ruhe kann

dem Menfäjen nur kommen von jemand,
dem man fein Vertrauen fchenkt, und an

deffen wahrheitsgetreuer Antwort man fich
mit der ganzen Tiefe feiner Seele wendet.“

Der Vräfident zog fich feinen Stuhl näher
an das Bett heran. und der Kranke fing an

zu erzählen:
„Allein Leben ftand unter dem verderben

bringenden Einfluß des mhthifchen Gottes
Loki. Schon vor meiner Geburt hatte er von

den glühend fliegenden Funken Atome in mein

werdendes Leben gefprüht. Das war's. Phan
taftifch klingt esr und doch meine ic

h das Ge

fchehnis nicht beffer fhmbolifieren zu können,

Zwei Monate vor meiner Geburt rettete

man meine Mutter aus einem brennenden

Haufe. Die Flammen fchlugen fchon um ihr
Beth als fi
e aus dem Schlaf erwachte. und

diefes fchl'eckliche Erwachen umkrallte fi
e

auch

nach ihrer Rettung mit folcher Gewalt. daß

fi
e nie wieder zu klarem Berftande kam.

Überall fah fi
e Flammen um fich her. In

jedem Streichholz, in jeder Kohle lauerte die

Gefahr. vor der fi
e

fich wie ein kleines un

vernünftiges Kind fürchtete. Troß Winter
kälte litt fi

e

nichtr daß in ihrem Zimmer
geheizt wurde. Sie a

ß nur kalte Speifenr
damit im Herd kein Feuer brenne und

abends faß fi
e ftundenlang im dunklen Zim

mer. Diefe beftändige Angft. diefe Schreck
haftigkeit. die fich ihrer bemächtigt hatten,

oerzehrten nicht nur den Geift, auch der

Leib fiel ihnen nach kurzer Zeit zur Beute.

Ich habe meine Mutter nin gekannt.
Auf mich aber wirkten die Ereigniffe vor

der Geburt auf ganz andre Weife. Das

Feuer war mein Element geworden. Es
hatte eine Anziehungskraft fiir mich

-

fo

unwiderftehlich. als wäre es ein Teil meines

Tafeinst als wäre ic
h

felbft aus Feuerfchliinden
entftiegen, die mich wie eine wahre Heimat
immer wieder zu fich lockten.

In den unbewußten Kinderfahreu fchon
packte es mich. Mein Vater erzählte mir
fpäter, wie jauchzend ic

h

nach jedem Flämm
chen, jedem Licht gezeigt hättet und daß ic

h

als kleiner Knabe vom Herdfeuer oder vom

Ofen nicht wegzubringen war. Und ic
h

weiß
es felbft auch noch. Durch die kleinen Luft
löcher der eifernen Ofentüren ftierte ic

h in

die Glut. Nie verfäumte ich. morgens auf
zuwachen. wenn der Ofen geheizt wurde.

Mit nackten Beinchen fprang ich aus dem
Bett, um die Flamme auffchlagen zu fehen
und zu beobachten- wie fi

e

zuerft an dem

Vapier entlang krochr um dann Holz und

Kohle zu erfaffen. Ich konnte mich nicht fatt
fchauen daran. Meine Vhantafie fachte es
weiter an. Ich fah Wunder darin, ein un

endliches weites brennendes Leuchten. Alles,
was in Glut tauchte, begeifterte mich. Rot
war meine Lieblingsfarbe. Wenn andre Men

frheu die erfte Blütenpracht der Obftbäume

entzückte. wenn fi
e zum Dichter dariiber

wurdent mich ließ es ftill. Aber ein glühen
des Mohnfeldr iiber dem das fatte Sonnen

licht lag
- das ja das war etwas fiir mich.

Da hob fich mein Gefühl. Jauchzend hätte
*ich mich hineinftürzen mögen in diefes flam
mengleiche Meer. Wenn ein leifer Wind
dariiber hinftrich, die roten Blüten fich fchüt
teltenr daß die feinen Blättchen hierhin und

dahin wehten. dann war es mir, als ob ein

lenchtender Funkenflng durch die Lüfte zog.



Arthur WaZner: Zillerfeelen.

Aus der Großen Berliner Aunftausftellung vom Sommer 1912.
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Der Mond fagte mir nichts. Er tauchte
die Welt nur in ein mattes Silberlicht. Da

fehlte die Leidenfchaft. das wahrhaft Er
weckende. Zündende. Aber die Sonne. die

untergehende Sonne. die wie ein Glutball
am Himmel fteht. die mit ihrem farben
kräftigen Glanze die Erde wie in Feuerfchein

zu fehen vermag. die war mein Entzücken.
Die K'iefernftämme im Walde leuchten unter

ihr wie Feuerfäulen. Die Fenfter in den

Häufern ftrahlen. als brennten flamniende

Kerzen dahinter. die Ziegeldächer werden in

Glut getaucht. und von der Ferne her glaubt
man in das unheimliche Auge einer Feuers

brunft zu fchauen.

Unheimlich für andre. Für mich war es
ein geheimes Sehnen.
Wie liebte ic

h die Sagen oder fernen Ge

fchichten. die mit dem Feuer zufammenhingen!
Der Prometheusfunte. das köftlichfte Götter
gefchenk! Meine Phantafie konnte ftunden
lang in der leuchtenden Schmiede des He
phäftos weilen. Jm Geifte fah ic

h

ihn unten

in der Tiefe des Ätna mit feinen einäugigen

Gehilfen. den rohen thlopen. hämmern -
fchaffen am glühenden Werk. Aus der feuer
fpeienden Effe flogen die Funken heraus.
Eine Glutfäule gleich einer brennenden Pinte
ftand über dem Gipfel. oder ein Feuerftrom
ergoß fich über das Land und in die See.

daß fi
e

aufzifchte wie in brennendem Weh,

Drunten aber wurden die Waffen der Götter

und Herden gefchmiedet. vor allem auch die

leuchtenden Blitze. die der zürnende Zeus
wie ein lebendiges Feuer auf die Erde herab

fchleuderte.

Sadrach. Mefoch und Abed Rega. die Män
ner im feurigen Ofen. waren mir Helden mit
dem höchften. beneidenswerteften Schickfal,

Umtoft von der verheerenden Flamme. um

lodert von fengenden Gluten. die Nebukad

uezar fiebenfach heißer auffchiiren ließ. und

unverfehrt daraus hervorgegangen!

Jch werde zu lang.“ fagte er plößlich und

hielt einen Augenblick an. ..und doch mußte

ich alles fagen
- denn fonft - wie kann

man mich fonft verftehen?

Für die dumpfen Töne des Feuerfignals

hatte ich ein fcharfes Ohr. und es brannte

wohl nicht einmal in N.. ohne daß ic
h dabei

gewefen wäre. War ic
h

fonft ein gehorfamer

Knabe. fo hätte mich dann kein Gebot zurück
gehalten. Für mich gab es nichts Schöneres
als die hochauffchlagenden Flammen und den

*Monatsheftß Band 113.1;Hekf 675.

Funkenflug in der Luft. Jedem- Funken
hätte ic

h am liebften lebendigen Odem ein

gehaucht. damit er weiterziindete
-
mehr.

mehr. immer mehr. Ein Weltenbrand mußte
das werden. eine Glut ohne Ende. Jch
fehe noch den Brand einer Dachpappfabrik.
wo die teergetränkteu Stücke wie lodernde

Fetzen durch die Lüfte flogen. Ein groß
artiger Anblick. Aber natürlich jeder Fetzen
eine Gefahr. von den andern mit Sorge ver
folgt. von mir mit jauchzender Freude. mit

hoffender Spannung. daß er wie ein Blitz
einfchlagen und nettes Feuer wecken würde.

Oder ein ländliches Feuer. zu dem ic
h als

achtjähriger Junge mehr als eine Meile weit
gelaufen war. Die Schinken flogen wie

zifchende Raketen in die Luft. und die Stroh
diemen warfen Feuergarben gen Himmel.
Da griff es weiter und weiter um fich, Die

Mühle entzündete fich. Das Holzwerk glühte.
und in dem feurigen Schein drehten fich unter

dem Windzuge der Hijze die Flügel wie ein

lebendiger Riefe. der mit den Armen gegen das

ioilde. todbringende Element ankänipfen wollte,

Ein andermal hatten in der Sommerhiße
die Funken einer vorüberfaufenden Loko

motive das ansgedörrte Gras an einem Rain

entzündet. Hufchend. züngelnd war das Feuer

weitergezogen. hinauf zu den dürren Zweigen
der Nadelwälder. An dem harzigen Aus

fluß hatte es Zündftoff gefunden. Knifternd
war es von Baum zu Baum gefprungen.

noch fchneller als die roten Eichkatzen. die

fonft im wirbelnden Spiel von Zweig zu
Zweig. von Wipfel zu Wipfel ihren Weg

fanden. Ein verheerend vertoüftender Flam
mentaumel mit tödlichem li'niftern und Knacken- das entfeffelte Element. dem der Menfch
faft machtlos gegenüberftand. Ich hätte nie

derfallen mögen vor den glühenden Recken.

die noch ftolz in die Höhe ragten. während die

Flamme ihnen Mark und Lebenskraft verzehrte.
Heroftratos!

Ich weiß es noch wie heute. als der
Name zum erftenmal an mein Ohr fchlug.
Den großen Tempel der Artemis fah ich

auflodern. die Flammen um die Säulen

züngeln. erft leife kriechend. dann flackernd
und endlich in wilder Leidenfchaft aus allen

Hallen herausfchlagend. Mein Herz klopfte
heftig
-
Heroftratos!

Rein. Um feinen Namen noch in fpäten

Jahrhunderten klingen zu laffen? Rein. nie
mals hätte ic

h es darum tun können! Aber
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um ein andres? Ja! Um die Gewalt des
Brandes zu fchauen. um das rafende Ele
ment zu bejauchzen. zu fehen. wie die ent

feffelte Kraft die mahtvollen Säulen in Glut

tauchte. wie das Gebälk flammenzerfreffen

krachte. die eine Flamme deckend. um die

andre defto höher zu entfahen. Und diefer
Gedanke fetzte fih in mir feft. zog fich eine
Bahn in meinem Inneren. löfte Wiinfche in
mir aus. die fündhaft waren. ohne daß mir
die Sündhaftigkeit zum Bewußtfein kam.

Sie werden das bei einem elfjährigen
Knaben kaum begreifen. Herr Präfident. und

doh. wie es wuchs. wie es ntih umklam

merte. wie es förmlich jeden Blutstropfen

in meinen Adern durhzog. das war etwas

Unbefhreibliches. Vom kleinen blitzartig auf
getauhten Gedanken wuchs es zu einer Art

Maht. bis es mich fchließlih - wie foll
ih fagen? - in eine Ekftafe verfeßte. wahn
artig von mir Befitz nahm. Jn der Nacht
fhlief ic

h

nicht. am Tage lief ic
h träumend

umher. meinem Phantafiegefpinft nachfinnend.

Hätte ih eine Mutter gehabt. fi
e

hätte mer

ken müffen. daß in dent Juneren ihres Kindes
etwas vorging. fi

e

hätte gewußt. daß Fäden
gefponnen wurden. die abgefhnitten werden

mußten. Mein Vater war zu befhäftigt.
und die Wirtfhafterin war zufrieden. wenn

ic
h keine weiteren Anfprühe an fi
e

machte.

Auh meine Schulkameraden ahntett niht.
was in mir vorging. Mit der vollen Lift
und Heimlihkeit derjenigen Menfhen. die
über einem wahnvollen Werke brüten. gab

ih mich meinen Gedanken und Plänen hin.
Wie ein Maler. der vorher abwägt. tvelche
Beleuchtung diefer oder jener Landfchaft erft
die volle Stimtnung gibt. fo ließ ih meine
Phantafie auh vorher erft tnalen. ehe ich
meinen Befrhluß ausführte. Wo ich ging
und ftand. fah ih den Nikolaiturm vor mir.
Wenn die Flammen dort oben herausfhlügen.

fo nahe dem Himmel
- wann war es am

fchönften? Bei Blitz und Donner oder wenn
die klare blaue Himmelsglocke dagegettftrahlte?

Nein. nein. am dunklen Abend! Aber wie

follte ih dantt -? Und fchließlich wußte ih

genau. wie es fein mußte. wann es fein mußte.
Es lagen noch Monate dazwifhen. Wenn
auh - es fhadete nihts. Defto länger
dauerte die Spannung. diefer Nervenreiz.
der mich Höhengefühlen eutgegenführte.
Wenn die .Öfterfeuer auf den Hügeln

ringsherum lohten und die Stadt wie in

einem dunklen Keffel lag. die Häufer ftill
und unbeleuhtet. wei( alles hinausgezogen
war. Dann mußte es überwältigend wirken.
wenn mitten aus dem K'effel heraus die

Flammen lohten. höher. immer höher. bis

in den Sternenhimmel hinein!
Und wie ih es in unzähligen Nähten
geträumt. fo kam es.

Wie die andern Knaben für die Öfter
feuer. fo hatte ic

h für mein fündhaftes Feuer
gefammelt und gefucht. Oh. ih wußte. wie
man Flammen auffteigen ließ. und ih wußte
auh. wie man in die Kirche hineinkant auf
einem Schleichwege! Das alte Sparrenwerk
war trocken. und die fhmale hölzerne Wendel

treppe mußte die Flammen gut leiten. Jn
der Dämmerung war ic

h

hingekrochen. Kunft
gerecht hatte ih meinen Sheiterhaufen ge
fhihtet. die große Petroleumkanne tat das

Weitere. eine Shahtel mit Streihhölzern
wurde angeriffen. und dann in faufender
Eile dorthin gekannt. wo ih das Shaufpiel
am beften fehen würde. Es wurde dunkel.
Ringsum flackerte es auf. Hier ein Öfter
feuer. dort ein Ofterfener. dazwifchen das

frohe Lachen der Menfhen. das am Auf
erftehungstage fo hell klingt gegen die ge

dämpfte Stimmung der ftillen Woche. Jch
jubelte mit. und dabei raften meine Pulfe vor
Erwartung deffen. was noch kommen mußte.
War es mir vorher nie fhwer geworden.
meine Heintlihkeit fiir mich zu behalten. fo

hätte ich nun am liebften jedem zugerufen:
Wartet nur. es kommt noh beffer. viel beffer.
ein Shaufpiel fondergleihen. ein - -
Ja. da war es auf einmal da! Ein
Schrei aus taufend Kehlen. Der erfte Ge
danke wie ein Bliß. und dann die Wirklich
keit wahr und wahrhaftig.
Wie eine Blutfahne. die der Wind treibt.

fo fhlug die Flamme aus der Spitze des
Turmes. Unten lag noh alles dunkel. aber

grell und unheimlih flackerte es in der Luft.
Von Sekunde zu Sekunde wurde es heller.
in den Turmluken fing es an zu glänzen.

hier gliihte etwas auf. dort fprang ein Funke

auf. Zuerft wie ein Hüpfen uttd Fliegen.
dann gleihfam wälzend oder mit langen

Feuerarmen packend. Und dazu flimmerte es

ringsum auf den Höhett. als kicherten kleine

Feuergeifter. Loge hier. Loge dort. mit

feinem roten wallenden Mantel immer neue

Feuer fhüttelnd. Es war ein Shaufpiel
ohnegleihen. Dazu die aufgeregte ltnraft
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der Menfchen. Klagen. Weinen. Rennen oder

ftummes Stillftehen vor der Macht des Er
eigniffes.
Wie ein Raufch wirkte alles auf mich.

Ich war wie in einem Taumel. ohne Selbft
bewußtfein. ohne einen einzigen Gedanken

von Schuldgefühl. ftumm vor befeligter Er
regung - ganz Genuß. ganz innerer Jubel.
Ja. ich vergaß fogar. daß ic

h der Urheber
war. dachte nur daran. daß ic

h die Er
füllung von dem erlebte. was wochenlang
wie ein fernes Glück vor mir gefchwebt hatte.
Sie werden mich ungläubig anfehen. wenn

ic
h

Ihnen fage. ic
h

hätte in diefem Angen
blick in die Knie finken können. um Gott

für diefes Erlebnis zu danken. als hätte er
mir. mir ganz allein diefe Flamme vom

Himmel gefchickt. Keinen Augenblick dachte

ic
h daran. daß ich durch meine Tat nicht

nur an den Menfchen einen Raub beging.

fondern daß ic
h Gottes Tempel. fein Aller

heiligftes. mit frevler Hand angegriffen.
Aus der Ofterfreude der Menfchen wurde

ein lauter Jammer, Von den luftig praf

felnden Freudenfeuern eilte man klagend fort,

Was helfen konnte. wollte helfen. Die andern
trieb die Neugier in Scharen hinterher.
Man wurde fchneller Herr der Flammen.
als ic

h

gedacht. und der Turm wurde wie
der hergeftellt. gerade wie einft der Tempel

der Artemis wieder aufgerichtet wurde; aber

die Schuld blieb. und verhängnisvoller wurde

fi
e

noch durch den Tod eines alten Mannes.
des Turmwächters. der den Weg über die

brennende Holztreppe nicht mehr zurückfand.
Ach. warum dies alles weiter ausführen!
Was hilft'sl Was hilft's! Das Leben gibt
kein Gefchehnis zurück.
Die Nacht nach dem Brände. die wohl
den meiften Bewohnern als ein wahrer
Schrecken in den Gliedern fteckte. gab mir

zum erftenmal feit langer Zeit wieder einen
vollen Schlaf. Ich ruhte wie ein Menfch.
der im Wohlgefühl fich ftreckt: Mein Werk

if
t vollendet. nun fenke dich. Engel des

Schlafes. gnädig auf mich herab!
Eine vollkommene Abfpannung aller Gei
ftes- und Körperkräfte mußte es gewefen

fein. denn die Tagesftunden mit ftrahlender
Sonne waren fchon weit vorgefchritten. als
man mich künftlich weckte.

Vor mir ftand mein Vater. Noch heute
höre ic
h

feine Stimme. wie eine Donner

ftimme. die mich aus dem Tanmel des

Schlafes herausriß. Kein Blutstropfen war

in feinem Geficht. aber feine Augen gliihten.

In der einen Hand hielt er die Petroleum
kanne. die unfer Namensfchild trug. in der

andern hielt er meine angekohlte Schülermühe.

Noch war mir kaum klar. was das zn
bedeuten hatte. Aber dann war ic

h

erwacht.

Vollkommen ftand alles vor mir und plötz

lich auch wie etwas Neues. etwas ganz
Neues - das Schuldgefühl!
Mein Vater wies auf die beiden ficht
baren Ankläger meines Verbrechens. Die
Worte verfagten ihm. Fragend und bittend

fah er mich an. als könnten meine Lippen

ihm noch eine Erlöfnng bringen.
Und doch
-
troh allem
- glauben Sie

mir. Herr Vräfident. ic
h war kein fchlechtes

Kind; es war ein Wahn. ein - Warum mich
entfchuldigen? Es blieb ein Verbrechen!“
Er fank einen Augenblick erfchöpft in feine
Kiffen zurück. Der Bräfident ftrich ihm fanft
über die Stirn. auf der feuchte Tropfen
ftanden.

. ..Ich leugnete nichts. Alles. alles b
e

kannte ich meinem Vater. Es war das erfte
mal. daß er einen tiefen Blick in mein

Seelenleben tat. daß er las. wo längft ein

führender Menfch hätte lefen und leiten

müffen. Er erfchrak vor der ungebändigten
Leidenfchaft. vor der wahnvollen Vhantafie.
die feinen eignen Sohn zu einem Verbrecher
geftempelt. Einen Augenblick fah er aus.

als fe
i

er fähig. gleich felbft das höchfte
Strafgericht an mir zu vollziehen; aber plötz

lich wandelte fich fein Wefen. als wenn eine

Erkenntnis über ihn gekommen. Er zog
mich an fein Herz. drückte mich zärtlich und

weinte - weinte aus der Tiefe feines Her
zens. mit der Erfchütterung. die einen ftarken
Mann weinen macht. und dabei flüfterte er

fchluchzend die Worte: ,Armes Kind. armes.
armes Kind!“

In diefem Augenblick dachte er nicht daran.
daß man auf ihn. den bisher fo hochgeach
teten Mann. mit dem Finger zeigen würde.
als auf den Vater eines Verbrechers. Er
dachte nur daran. was fchon in jungen

Jahren auf den Schultern feines Kindes lag.
und wie diefe Schuld von Stand' an drücken

mußte. ja. wie der Druck wachfen würde

mit dem Augenblick. wo die Erkenntnis klar

vor ihm liegen tvürde. daß es das Zeichen
eines Brandftifters. das Zeichen eines Mör
ders trug. vor der Welt und vor fich felbft.

35*
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Mein Vater nahm mich dann an die

Hand und fiihrte mich durch die Stadt. Ich
mußte mich felbft anklagen und all den

Fragen Rede ftehen. die man an mich rich
tete. Wie dann alles weiterging. ich weiß
es nicht mehr. denn mein Vater hat es mir
niemals erzählt.
Die Aufreguugen der letzten Wochen. die

Überreizung meiner Nerven. kurz alles. was

fich um mich und in mir vereinigt hatte.
ließ mich in ein hißiges Fieber fallen. aus

dem ic
h

nach langen Wochen fo müde. fo

furchtbar müde wieder aufftand. Dann kam

ic
h von zu Haufe fort. In einem Bfarrhaufe

fand ic
h mein Heim, Es war weit entfernt

von der Stadt mit dem Nikolaiturm. und

doch fah ic
h

ihn bei Tag und Nacht im

Wachen und Träumen noch oftmals brennen.

Aber dies Brennen entzückte mich nicht mehr.
Es fachte meine Phantafie nie wieder an.
es ließ mich nicht jauchzen. Denn mitten

aus den Flammen heraus tvinkte mir der
alte Turmwart zu. mit angftverzerrten Zügen.
und wenn ic

h die Gluten verfinken fah. lag

vor mir ein fchwarzvertohlter Körper. Nur
der eine Arm fchien mir weiß geblieben. er

erhob fich. und feine Hand ballte fich zur

Fauft und drohte mir.

Ich konnte den Nikolaiturm und den alten
Turmwart nicht wieder vergeffen. und ich
durfte ihn auch nicht vergeffen. Aber ftatt
der Freude am Feuer hatte ic

h den Schrecken

des Feuers kennen gelernt.
Und doch. je älter ic

h wurde. defto mehr
zog es mich wieder zu ihm hin. Aber ein

neuer Beweggrund war es. der mich trieb.

Nicht weckend. bejubelnd
- nein. helfend.

rettend. Retten. retten. Menfchenleben
-

zehn für den einen. So oft wie möglich das

eigne Leben dafiir in die Schanze fchlagen.
dem Feuer aus feinen heißen Klauen reißen.
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was es gierig verfchlingen will. dämpfen.
niederfthlagen. wo es der Feffel fich entraffc.

Mehr als einmal habe ic
h wie im bren

nenden Scheiterhaufen geftanden. hier ge

holfen. dort geholfen. dunkle Opfer der Ber
heerung aus dem glühenden Schlunde ge

zogen. aber erft jeßt if
t es mir gelungen.

Leben zu retten
- teure. wertvolle Leben.

Kein Dank. kein äußerer Lohn darf dar

aufftehen
-
nicht verdient. nein. nein

-
aber -“ Die Stimme war zum leifen Flü
ftern herabgefunken. er warf einen fragenden.

ernftgefpannten Blick auf den Bräfidenten:

..th es gefühnt? Das Werk vollbracht -
ehe
-“ Er brach ab. die Worte verfagten.
Der Bräfident nahm feine Hand uud

drückte einen Kuß auf feine Stirn; ..Mein
Freund. mein lieber junger Freund! Der
Kampf des Lebens hat Sie zum Siege ge

führt. das Straucheln if
t

zum feften Schritt
geworden. Sie haben den fchmalen Weg
gefunden. der Ihnen nicht wieder verloren

gehen wird.“
Es war ftil( zwifchen den beiden ernften
Männern geworden; aber auf den Zügen
des Mannes. den die Qualen des Körpers
peinigten. lag ein glücklicher Ausdruck. die

Seele fand Frieden und Ruhe unter dem

Brennen der heißen Wunden.
-- -

Drei Tage war es her. daß die Rettungs
medaille mit fefter Hand fortgewiefen wor
den war. Nun ftand der Bräfident wieder
vor dem Lager. Der Mund. der die Lebens

beichte gebracht. war ftumm geworden. das

Auge gebrochen. die Hände lagen gefaltet auf
der Bruft und konnten nicht mehr abwehren.
Jetzt war der Augenblick gekommen.
Mit fefter Hand heftete er die Rettungs
medaille an die ftille Bruft. ..Entfühnt

-
vor Gott und den Menfchen! Die Erde.
die dich decken wird. werde dir leicht!“

liili||t||tt...............7

Altmodifch fteht mit fchmächtigen Pilaftern
Wie fonft das Schloß. Auf violetten Aftern
Irrt noch ein fpäter Falter her und hin
Mit krankem Flügelfchlagen.
Und welhe Beete fagen,

Daß ich zu fpät gekommen bin.

Zu fpät
Und am Balkon in feidenen Gewöndern.
Mit ftolzen Augen in gefmwiirzten Rändern
Steht trüb und ftolz die blaffe Königin

Und will die Hand erheben -
Und kann mir nicht vergeben.

Daß ic
h

zu fpöt gekommen bin,

het-mann heffe
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Alfred Hapoléon 'Delounois: (Engliicbe Kapelle in St. Dierre.

Hus der Großen Berliner Kunitausftclhmg vom Sommer 1912.
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Im Zteppenparb zu Zsbania Uova
Ein Tierparadieß in Züdrußland, Bilder und Text von Uarl und Elfe Zoffel
.[][|t[||||l|!||l||l||[Ui:.

r ftehen in einer Zeit kräftig
iedererwachenden Naturinter

ffes. Richtiger vielleicht: wieder

; Zertvachenden Naturgefiihls. Die
notwendige Reaktion gegen die nervöfe Über

kultur unfrer Tage. die fo verfchiedene For
men annehmen kann. if

t die wiederkehrende

Sehnfucht nach Einfachheit. Natürlichkeit. mit

einem Wort; die Sehnfucht nach der Erde.
Und mit diefer Sehnfucht entfteht der Wunfch.
das. was wir von diefer Erde und ihrem
Reichtum noch unzerftört befihen. zu erhalten.
es vor weiteren Schädigungen zu fchühen.
Wir find erwacht. und es ergreift uns ein
Bangen. wenn wir von dem Auffaugen der

letzten Naturafhle durch die Zivilifation lefen.
weint wir hören. iiber wievielen Tier- und

Vflanzenformen heute fchon die Worte ftehen:
..Jin Ausfterben begriffen“ oder ..Ausgerot
tet“. Was wird unfern Kindern. unfern
Enkeln bleiben von dem. was wir einft Hei
mat nannten?>

Monatshefte. Vand113.1;Hefko75,

Man kann mit Recht von gewiffen Ideen
fagen. daß fie in der Luft liegen. Sie find
zu ihrer Zeit naturgemäß. weil fi
e reif find.

und es if
t

deshalb nicht zu verwundern. wenn

fi
e in vielen Köpfen und an den verfchie
denften Orten zugleich auftauchen. So auch
der Gedanke der Naturfchuhparke. die ja ohne
weiteres auch Tierrefervationen find.
Seitdem Amerika mit feinem gewaltigen

Yellowftone-Bark und andern den Anfang
gemacht hat. if

t

derfelbe Gedanke in den

erften europäifchen Staaten lebendig gewor
den. England if

t

ihm in feinen Kolonien
gefolgt. Schweden befith feine Refcrvationen
in Lappland. Holland fein Nardermeer. In
Deutfchland if

t der Anfang gemacht mit dem

Wilfeder Park in der Lüneburger Heide.
Und wo - wie in Rußland - das Intereffe
an diefer Sache noch zu keinem öffentlichen
geworden ift. find es einzelne. die. obwohl
dem Zentrum der Bewegung äußerlich fern

ftehend. doch dem Geifte nach mit ihr ver

36 '
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bunden- auf ihrem eignen Gebiet mit eignen
Mitteln dasfelbe anftreben.
Vielleicht mag gerade jeth die Schilderung

eines Unternehmens intereffieren. das zwar
nur in feinem kleineren Teil eigentliches
Naturfchußgebiet iftr aber durch feine ganze

Anlage und Entwicklung und vor allein durch
die Auffaffung feines Befihers fich eng mit

den Beftrebungen zur Erhaltung der Natur

berührt: ein Tierparadies im Siidoften Euro
pasr der Steppentierpark des Herrn
Friedrich Falz-Fein zu Askania Nova.

teppenfahrt- letzte Etappe zum Endziel

unfrer Reife ins gelobte Askania! Der
Morgen if

t

hellx der Reifewagen fteht vor

der Tür. in demütiger Haltung nimmt der
uhren-Unfueteebj] (Haquerwalter) den Rubel

entgegen, den wir ihm reichen. Die Pferde
ziehen an
-
entfchwunden! Jin Nu durch

das weitgebaute ftille Torf K'achowka am
Dnjepr - Tampferftation der Flußdampfer
von Cherfon aus
- an der entlegenen Kirche

vorbei mit der grüngedectten Kuppel unter

bleigrauem Himmel- mit dem großen ftrahlen
den Kreuz vor dem Portal. Jin Umbiegen

noch einen Blick von der Höhe des Dorfes
hinunter nach dem Fluß, dem breiten fchwer
ntütigen Dnjepr mit feinen Lehmufern. fe

i

nen frühliugsgrünen Birkenwäldern. die im

Waffer ftehen
- vor uns liegt braune Weiter

Unendlichkeit, baum- und ftrauchlos. brütend

unter getoittrigem Frühlingshimmel, mit den

aufzuckenden Täufchungen der Fata Morgana
an ihrem Horizont, von taufendfachem Ler

chenjubel fchwirrend und zitternd, niit den

erften Blumen beftickt; die Steppe.

Niemals werde ic
h jenen Morgen ver

geffen. Sollte ic
h der Frühlingsfteppe ihren

Namen gebenx fo würde ic
h

fi
e

Lerche nennen,

und träumt mir von ihr, fo höre ic
h

fernen
Lercheutriller, Nicht Dutzende oder Hunderte
von ihnen waren esr nein Taufende. Sie
waren überalh fi

e waren unter. über und

um unsy der Boden felbft fchien zu zittern
und zu fchwingen von ihrem Gefangr die

Luft zu fchmettern, auf jedem kleinften Gras
bult ftanden fiey zwifchen den Krumen der

braunen Erde liefen fie, fie warfen fich in
der Luft herum, ftiegeu hoch als fingende

Punkte
- unzählbar, Faft fchmerzhaft wurde

ihr Jubel. Doch wir wurden ihrer nicht
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Flamingos am Ufer des parkcfees in Askania nova.
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müde. ftundenlang. Dann. als der Mittag
und die Länge der Fahrt allmählich anfingen

auf uns zu laften
-- was fteht dort in der

Steppe. weiß und braunwollig. hochbeinig.

langköpfig. und äugt neugierig zu uns her
über. von einem einzigen Steppenreiter be

wacht? Der ion-oetaeltile deutet mit dent

Veitfchenftiel danach. nennt den Nanten Falz

Fein
- am Horizont taucht etwas wie eine

grüne Jnfel auf. Bäume. ein Park in der
Steppe. weiße Gebäude daztuifchen: wir find
am Ziel. Die Lamas dort. frei in der Steppe
weidend. ohne jede Haft

- kein Zaun if
t

in der Weite zu entdecken -. nur unter
..Aufficht“ eines berittenen „objeotaebile“. fi

e

find der erfte Gruß ans dent Steppenpara
dies. aus Askania Nova.

Und folche Überrafchungen kamen dann

Schlag auf Schlag. jeden Tag. durch beinahe
acht Wochen. Denn das fahen wir beim

erften Rundgang. den einer der Angeftellten

an jenem goldenen Nachmittag mit uns

machte: zu erfchöpfen. anszugenießen war

diefe Sache in der Frift von etwa zwei
Monaten. die uns gegönnt war. niemals.

:U ?f.

li!
!!
|i
||
[|
]|
||
|[
]l
|t
[|
||
l|
||
|'
t|
t|
|l
it
lt
l|
ll|
li|
||
l|
||
l|
||
|l
i|
i|
||
|l
l|
||
l|
||
||
||
1
|t
||
i|
i|
|l
||
l|
i|
il|
i|
l!
||
|[
l|
i|
l!
||
|l
lli
fü
llt
!!
!l
![
ii!
|l
!|
[t
if
i!
|i
lii
iii
iii
i[
iii
lli
iii
lii
i|
|[
|l
l'

Dazu gehörten Jahre. wie das Ganze ja

auch durch ein Mettfchenalter hindurch ..ge
tvorden“ war. Leben mußte man mit dent
allen. daran arbeiten. um es ganz tvürdigen

zu können. Uns aber tvar nur ein kurzer
Blick gegönnt.
An jenem erften Nachmittag ftatteten wir
unter anderm der ..Tierfteppe“ unfern erften

Befuch ab. einem zweihundert Morgen gro
ßen eingezäunten Bloß. auf dem in bunter

Reihe Zebras. Elen- und Rappantilopen.
die feltene und für die füdruffifche Steppe

einft charakteriftifche Saiga. Muffels. Gnus.

Maralhirfche. Kropfgazellen ufw. durchein
ander weideten.

Ein paar Stufen führten aus einem hinter
dent Park gelegenen. wieder hundert Morgen
großen Stück Freiland. in dem Großtrappen

liefen und Fafanen brüteten und die felt

famen patagonifchen Maras hoppelten. zu
einer kleinen Holzkanzel. von wo inan einen

herrlichen Ausblick auf die eben genannte

Tierfteppe genoß. Wieder ein paar Stufen
abwärts. und man befand fich unter den

Tieren felbft. was wir jederzeit wagen konn

36*



396 lllll|ll|l||||lll|||||||||[ll|l||l||||[|||[l|[[|||l[[[|[]|||||[|||'||l||Karl und Elfe Soffel: |||ll||[l["l[|||[||[['||||||ll|||[]|l'llllllllllll]||[|||||lll|||[|||||l|||||||l|[|

ten. So gehaltene Tiere - und das if
t wenn der alte Elenbulle. ein mächtiger Herr

ein Grund. warum ic
h Askania ein Paradies mit ausgebildeter Wamtue und fchwarzem

genannt habe
-
find felten böfe. Nur Rückenbehang. feinen „Tag“ hatte und mit
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partie des großen parkfees in (Xena-iin nova: Aanadagänfe mit Zungen,
verfchiedene Entenarten, Zlamingos.

1-..........q.a.....1o...-1.-1...-........1.-.1..........qcoo1.-.c....e.........................-........................1....-a..-....q..-..........................y.....e......q--.-...q1.e..1a.-.......'.1.........

gefenktem Kopf in befchleunigtem Tempo auf droben in Ruhe zuznfehenr wie er blindwiitig
uns zukam, zogen wir es vor, rafch die die kleine Treppe anrannte. daß fie zitterte.
paar Holzftufen hinaufzufpringen und von Am jenfeitigenr der Entfernung wegen kaum

.a1.....'...1lo|'.|....''...aa..1.1a.1.......--1.........-......qr.-...1.-......1.-...-..c....-.............1..a..1.-....c.....a.1q..........--1.....1...e.....11..coa...aa.......q1..1...1.1..-1......a....aaj..a.....

l
Europäifche Schneegänfe und die kleineren amerikanifchen Ichneegänfe im parkfee :Z
Z
:

zu Uskania nova.
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fichtbaren Zaun vcrgnügten fich fchweiffchla

gend in mutwilligen Sprüngen die bunten

Zebras. ein fonderbar fremdartiger Akzent
in dem fonft ziemlich gleichfarbigen Bilde.
Der feltene Buntbock kam ernfthaft und neu

gierig. beftändig mit dem Kopfe nickend. auf

nnfer kleines Afhl zu. um geduldig an der

Treppe auf uns und unfre Zärtlichkeiten zu
warten. abfeits in fcheuen Rudeln zogen

Saigas und Mnffels. Kam aber einer der
Gärtner oder Pfleger und brachte grüne

Zweige. die im Park unter der Baumfchere
gefallen waren. was gab das dann für ein
Bild! Alle kamen fie: die etwas dümmliche
Hirfchziegenantilope vergaß das -iafenrümp

fen. dem alten Elenbullen fiel es nicht mehr
ein. gegen uns oder - in Ermangelung
unfrer Perfon
-
gegen die Treppe zu rennen.

gefleckte Dubowskh- und Axis-hirfche zogen

heran. das fprunghaft originelle Gnu bockelte

herbei. zaghaft näherten fich ein paar Muf
fels. ein einzelner Saigabock fogar lüfte fich
von der Herde. Weit über den Zaun hin
aus. fo weit unfer Blick reichte. braune. im

*-||t 1.".

Abendlicht fchimmernde Steppe. aus dem

Park der Ruf eines Fafans. das Trompeten.
Singen. Schnattern und Schnarren. die ganze
vielftinnnige Unruhe der Waffervögel. in

Panfen der melodifche Ruf der Singfchwäue.
die nacheinander auf dem Waffer ziehen. das

t'lagende .,cha. cha" einer Cafarca
- und

vor uns. dicht vor uns. mit ihren Geäfen
warm unfre Hände be'rührend. die vertrauen

dcn. fich untereinander fo gut vertragenden.

friedlich fchmaufenden Tiere.

Wirklich. die uralte Sehnfucht des Men

fchen nach dem verlorenen Paradies der

Freundfchaft zwifchen ihm und allem Leben

den fchien hier erfüllt.
Und diefer Eindruck beftätigte fich jeden

Tag aufs neue und ließ uns immer mehr
alle Borficht vergeffen. Der Gedanke. daß
man „Angft“ haben könnte. kam uns gar

nicht. und den Tieren offenbar ebenfowenig.

Nur wenige triachten eine Ausnahme. So
die Tarpane. Urwildpferde aus den mon

golifchen Steppen. das zoologifche Juwel von
Askania Nova. und ebenfo“ wie die Saiga
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parlifee von Izkania nova: pärchen tndifcher Gänfe.
während da8 wetbchen brütet.

.s
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Chilenifche Ipießenten, ihre Jungen führend, in gzkania nova.
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urfprünglich in der Steppe Südrußlauds
heimifch
- die boshaft-dummen. aus J-ndien

ftammenden Nhlghauantilopen. ein alter Gnu
bulle. deffen Hörner zum Schuß des Ber
fonals mit Meffingkugeln gefchloffen werden

mußten
--

fi
e alle mußten in etwas engerem

Gewahrfam gehalten werden. Die mächtigen

Bifons und Wifente dagegen. fowie deren
Züchtungs- und Kreuzungsprodukte (amerika

nifcher Bifon mit Steppenkuh. Wifent mit
Steppenkuh. Halbblüter untereinander ufw.)
weideten nicht in der fchon genannten Tier
fteppe. fondern wie die Lamas vor den

Ställen in freier Steppe unter Elenantilopen.

Hirfcharten. Gnus herum. und es war eine

unfrer liedften Freuden. dabei zu fein. wenn

fie des Abends aus den Ställen und ge

fchloffenen Weideplätzen ins Freie entlaffen
wurden und nun in donnerndem Rhythmus.

.Kopf nach unten. Hinterleib hoch. ftampfend

und den Steppenftaub in Wolfen hochwir
belnd. an uns vorüberpolterten. Ein Wärter.
mit langer Lederpeitfche bewaffnet. war dann

der einzige Schutz in erreichbarer Nähe
-

aber auch feiner bedurften wir niemals.

Daß unter folch natürlichen Bedingungen

gehalten dieTiere. Säugetiere wie Vögel
(von denen ic

h

noch erzählen werde). fich
ganz als freilebende fühlen und von felbft

zur Fortpflanzung fchreiten. if
t

wohl kaum

erftaunlich. So ftammt z. B. die ganze
Herde der Elenantilopen. deren es damals

an zwanzig Stück waren. von einem einzigen

gekauften Paare ab. wenn auch natürlich.
um anucht zu vermeiden. für Blutwechfel
geforgt wird. Gnus. Damhirfche. Muf
fels. Lamas. felbft die fo unendlich fcheuen

Saigas haben ihren Nachwuchs im Frühjahr.
der dann. zum Teil von den Müttern ge
trennt. aus Gründen der leichteren Zähmung
mit Ziegenmilch - teils aus dem Kuhhorn
gereicht. teils vom Tier felbft dargeboten -
ernährt wird.

Sonderbare Kinderftubel Jch fehe noch
das Bild vor mir: einen kleinen. mit Quer
balken gezäunten Grasplafz. auf dem fich
etwa dreißig hungrige. blökende und fchreiende.
tolpatfchig-ungefchickte Jungtiere um den Wär
ter ftoßen. einen freundlichen blonden Slawen
mit angenehmem Gefichtsausdruck. der. auf
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Amerikanifche Trompeterfchwäne in Ashania nova.
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den Knien liegend. fich kaum der zappeln

den. drängenden Gefellfchaft erwehren kann.

th eins der Tiere ..abfolviert“. fo bekommt

es rafch eine Schnur um den 'Hals gewor

fen. uni es zu zeichnen. und fchon wil( das

nächfte in tölpifcher Gier dem Wärter das

Horn aus der Hand ftoßen. das es tränken

folk. Unglaublich komifcher und zugleich rüh
render Anblick! Befonders komifch ein jun

ges Gnuftierkälbchen. wenn es mit rollenden

Augen. um die ihm bereits wie den Alten

bedrohlich ausfehende weiße Haarfpieße ftan

den. in ungeftümen fprunghaften Sätzen feine
Milchziege annahm; riihrend das Rotwild

kälbchen. das noch kaum auf den fchtoachen

hohen Beinen zu ftehen vermochte und als

einziges unter allen Tieren fich nicht an dem

allgemeinen Kampf um die Milch beteiligte.
fondern ftill im Gras liegend wartete. nach
dem es erft ein paarmal von den andern

umgerannt worden war.

Wie wenig übrigens auch Mütter. die

ihren Nachwuchs felbft führten. Schlimmes
von uns fürchteten. bewies mir ein Lama.
das ich eines Mittags mit feinem Jungen

in der Nähe der Ökonomie an einem der
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riefigen Heufeimen ruhend fand. Jch hatte
diefe Tiere bisher nur in unfern zoologi

fchen Gärten und als unermüdliche
- Spucker

kennen gelernt und näherte mich daher an

fangs vorfichtig. Das Muttertier lag. das

Kälbchen
-
einftweilen nur Gliedmaßen.

d
.

h
. Beine - ftand ftill döfend dicht am
Schober. in deffen Schatten fi

e vor der

Steppenfonne Schuh gefucht hatten. Schritt
chen für Schrittchen nur kam ic

h

näher. um

die Tiere nicht durch plöleiche Bewegung

zu erfchrecken. denn ic
h

merkte. daß die Mut
ter. obfchon regungslos i

n

derfelben Stellung

verharrend. mir mit dem Blick des großen
dunkeln Wiederkäuerauges folgte. Jch war
in atemlofer Spannung

-
jetzt ftand ich

dicht vor dem döfenden Kalb. Jch hätte es
ruhig ftreicheln dürfen. aber meine Angft.
die Tiere am Ende doch noch fcheu zu

machen. überwog die Luft. es zu tun. Da

ftand die Mutter ruhig aiif und führte das
Junge an das andre Ende des Schobers.
wo fi

e

fich gemütlich wieder niedertat. Spä
ter habe ic

h

dasfelbe .ktälbchen übrigens doch

noch geftreichelt. und die Mutter if
t ruhig

dabei liegengeblieben.
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Welcher Zauber. fo mit Tieren verkehren

zu können. die Eigenart des einzelnen ken

nen und es danach behandeln zu lernen!

Die Stunden. die ih auf diefe Weife zu
brahte. in unbelaufhtem Tete-a-Tete mit
Tieren aller Art. gehören zu den fhönften
und-*obwohl häufig ganz ..aktionslos“

-
zu den inhaltreihften meines Lebens. Jn
haltreiher als manher glänzende. laute Ge

fellfhaftsabend. von dem ih trotzdem nur
ein Gefühl der Öde niit nah Haufe trug.

Ein
Morgen im Steppenpark. Wir haben

, uns um fünf Uhr wecken laffen. Wir
müffen die Zeit hier nützen. um fo mehr. als

tim Mittag die Sonne gebieterifh zu einer

mehrftündigen Paufe zwingt. Erft der Abend

bringt wieder Leben für Menfch und Tier.
*-
Unfer erfter Gang if

t in den Park. Wir
treten ein paar Stufen von der Veranda
des Haufes hinunter und fehen den langen.

lihtgrün überdahten Gang hinauf. bis dort

hin. wo ein Wafferfpiegel golden in der

Frühfonne aufblitzt und Schwäne oder andre

Waffervögel flügelfhlagend filberne Furhen
hineinziehen. Noch fingt der Sproffer. eitter

diht vor den Fenftern des Hausherrn. ein
andrer in den Büfhen am Teih. ein dritter
hinter der Voliere; der Pirol ruft ..gidleoh.
gidleoh“ und hängt wie eine fremde Blüte an

fhwer duftender blätter Fliedertraube. einen

kurzen Augenblick lang.

Faft if
t es fpät -- die Sonne if
t

fhon
eine Stunde hoh. und den Morgentufh der

Kraniche haben wir verfäuntt. Aber fonft
gibt es überall zu fehen und zu hören.

Hinten am Parkende raufht es in den
Bäumen und lärmt vielftimmig. Es find
die Stare. die jeden Abend dort zu Tau

fenden einfallen. Jm Rohr. niht weit da
von. wetzt die Rohrdroffel ihr Liedchen. eifrig
uud fharffilbig. Und aus der Voliere tönt
bunter Lärm. Sanftes Flöten und leifes
Gurren. Shtnettern vom Buhfinken und

das kiefelharte Gefänghen der Bahftelze.
der Shlag einer Nahtigall und Rotkehlhens
kinderhaft füßes Geftamtttel. das aber fofort
in leidenfhaftlih lauten Balz- und Kriegs
gefang übergeht. als ein zweites Männchen

fich dem erften gegenüberfetzt und ebenfalls

zu fingen anfängt. Und al( diefe Melodiett.

in die fich noch fo viele andre mifchen: die
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runde Strophe der

AmfelundhellerTrof
felruf. das trauliche
Geplauder der Rot
fchwc'inzemtdderSing

fang der Ammer. Ler

chentriller. Geraune

nnd Ticken der Wach
tel. Meifengeklinge(
nnd Zeifiggefchwäh.

Braunellchens Quell
geriefel und der metal

lifch klingende glän

zende K'unftgefang des

Sonnenvogels: alldies

durchfeht und unter

brochen von den erne

euti der Ufervbgel. die

an dem kleinen Rinnfal hin und wider rentiert.
das die Voliere durchftrömt. von dem fchrillen.

fchwirrenden Balzgefang des Rotfchenkels. der

mit hochgehobenen. in leifer Bewegung zittern
den Flügeln fein Weibchen umfreift. der plöh

lich ansbrechenden und plötzlich erfterbenden
.lilage des Brachvogels. diefem fchwermütigen

Preis einfamer Freiheit. dem gutmütig-hellen

Zreilebende dorcasgazelle in stania nova.

..piwitt. piwitt“ des

liiebiß und dem gell
gezogenen ..tliei“ der

Goldregenpfeifer. dem

kurzen harten Ruf des

Aufternfifchers und

dem ewig wiederholten

flbtenden „tliu. tliu“
der Avofetten. lang

fortgefponnenemTril
ler der Flußregen
pfeifer. Gelächter und

Gehühne der Möwen.
Töne. die bald in das

Ganze gefeth find wie

grelle Akzente. bald

es umhüllen wie ein

Nebel.inweichesHalb

licht tauchen. in dem das einzelne faft unter

geht. Es ift Frühling. hohe Zeit im Jahr.
Wir dürfen das nicht vergeffen. Die laute
und doch fo heimliche Zeit. Keins von all
den Wefen im Vark wollte mehr allein fein:
überall heimliche Pärchen. die verfteckte Wege

wandeln. brütende Mütter. die fich in die

Einfamkeit zurückgezogen und. todftill. erft
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. Ashania Uaoa; Rappantilope in der Dämmerung zur faubäfung kommend.
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mongolifches Urwildpferd oder Tarpan im Gehege zu gehania Uooa.

„Zilinauituimanuinuiuuiuiiinuniin|numiniin|iuiiuin.uliiniuii[nuninnutin|numiniuiiiuiniuiuiuuuit.1t1.iituttiii.iii'i1ii'-i'."i".iii.)'t'i'i'tiitijiiiii]jiiiiiijijlijtiiiiitii]..Z

bei unferm Nahen auffchtecken. eiferfüchtig

wachende Gatten. Überall Hochzeit: in grü
nen Varkwinkeln. auf abfeitsliegenden ftillen

Weihern. zu Waffer und zu Lande. öffent

lich und heimlich. ftille und laute Hochzeit.

Und wo nicht Art zu Art fich finden
konnte. nun. da wurden auch Mesalliancen

nicht gefcheut." Die Schneegans verband fich
mit der Graugans. Grau- und Kanadagans
untereinander. Es gab da mancherlei Ver
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bindungen, glückliche und weniger glückliche

folche mit und folche ohne Refultat. Als
der Juni kam- waren die Jungen da. Die
Grangans führte ihr Junges aus der Ehe
mit der Schneegans, ein einziges Sorgen
kind, Kanada- und Grangans waren eben

falls fruchtbar gewefen. Der auftralifche
fchwarze Schwan attackierte uns jedesmal.

wenn wir an dem kleinen Wafferlanf außer
halb des Varies entlang feinem auf dem er

feine Nachzucht hiitete. Die Roflente ((79.
anen), deren zärtliches Wefen vor Jahr
tanfenden und heute noch zu poetifchen Teu
tungen Anlaß gegeben- fchwamm init vierzehn
granflaumigen Flockchen. flog uns dicht vor

die Fiifze- klagend nnd fich lahm flellend- in

übertriebener Mutterforget und wo der weite

Weiher zum Bach fich einengt, unter Ge

büfch und in aller Heimlichkeitt betreute das

fchene Wafferhuhn feine Kinder.

Warum follten fi
e

auch nicht? Der künft
licha in fchmale Wafferarme auslaufende See,

wie Park und Gartenland der Steppe mith
fam abgetroht und nur unter den größten

Schwierigkeiten zu halten, if
t groß genug,
nm die Illufion völliger Freiheit zu ermög
lichen. Und des Morgens nnd Abends er

.
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heben fich die Schwäne, die bnnten Brand
enten und fremdländifehen Gänfe in freiem
Flug und ziehen aus in die Steppe, um

regelmäßig wieder zurückzukehren zu dem

Gewa'ffer- das längft ihre Heimat geworden
war,

Dann fah man ihre Züge hoch am blauen

Himmel- hörte drunten die vertrauten Laute

und freute fich. Manche von ihnen. fo z. B.
der Antigonekranih haben fich eingebiirgert
in der freien Stepper fehen fi

e als ihre Hei
mat an nnd pflanzen fich fort„ fo daß tat

fäehlich feitdem Askania Nova Falz-Feinfcher

Befih ift, der Tierreichtum in der Umgegend

nicht abgenommen (wie dies gewöhnlich der

Fall ift), fondern fich gemehrt und auch an

Artenzahl bereichert hat. Kein Wunder: in

ihrer Heimatl ja liberal( in der weiten Welt

meift fchwer verfolgt, aus ihren natürlichen

Zufluchtsorten und Niftpläßen immer mehr
vertriebent erfreuen fi

e

fich in dem Frieden

diefer Steppeninfel eines ficheren Afnls. Und
das Afhl wird Heimat. Günftig if

t dabei

der Umftand, daß Askania Nova an einer

der großen Vogelzugftrafzen vom Norden

nach dem Süden liegt. Es wandern Hun
derttaufende von Singvögelni Raub- und
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Sebi-as in der Tierfteppe zu gzkania nova.
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Seevögeln diefen Weg» fo daß an manchen derum günftig find die herrli(hen Bark
Tagen die Steppe bedeckt erfcheint von zahl- anlagem Seen und Sümpfe, eine grüne Infel
lofen Individuen einer vaelart. Und wie- in öder Steppenweite- die den Tieren will
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U118 der riefigen umhegten Tier-bahn zu szania Uova: Rotwild, blaues Gun,
Itraußoögel und Elenautilapen.
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In freier Iteppe zu Ashania Uaoa: weidende Elenantilapen, weißfchwanzgnu und kidthirfch.

-_
'|

kommeneu Ruhepunkt bietet auf ihrer Reife.
Um die Frühlingszeit zwitfchert und flötet
es überall um das Herrenhaus von Vögeln.

denen nur der Menfch das Bleiben hier er

möglicht hat. Blauraken und Bienenfreffer
fliegen aus der Steppe den Schuh und Nah
rung fpendenden Bäumen zu. Rotfußfalken
und Turmfalken kehren wie die Blauraken

jährlich zurück an ihre alten Niftpläße und

ziehen des Abends mit fcharfem Ruf in

Scharen oft: bis zu fechzig Stück um die

Baulichkeiten. Die Dächer find vollgeklebt
mit Dußenden von Schwalbenneftern. eins

neben dem andern. Gegenüber dem Herren

hanfe klappert der Storch auf dem langen

niedrigen Dach. ein zweites Pärchen hat auf
einem der Wirtfchaftsgebäude fein Neft. ein

drittes hoch auf dem Schoruftein der tech

nifchen Werkftätten, Man kennt das Datum

ihrer Ankunft und wartet. wie man auf alte

Freunde wartet. auf liebe. unentbehrliche
Hausgenoffeu. Man fieht des Morgens früh
auf. um einen Zug von Kranichen zu beob

achten. der in den grünen Parterres vor
dem Herrenhaufe eingefallen ift. oder um

den Wiedehopf und den Pirol zu hören. die
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feit geftern wieder da find. und man wan

delt des Abends in Maimondnächten in ftum
mer Reihe durch den Park: die Sproffer
fingen zum erftenmal!
Es gab einftmals keine Sproffer zu As

kania Nova. Jeßt kehren fie jährlich wieder.
und in jeder Parkecke orgeln fi

e

ihren feier

lichen Nachtgefang. Manche Tiere werden

zum Bleiben gewiffermaßen „aufgefordert“.
indem einem erften Pärchen. das fich im Ge
biete zeigt. ein Flügel leicht angefchoffen wird.
oder auch durch Stuhen der fechs erften
Federn der Haudfchwingen. nachdem man die
Tiere erft gefangen hat. Die Wunde ver

heilt. die Federn erneuern fich nach gut iiber

ftandener Maufer. und das erfte Pärchen
lockt das zweite an. das freiwillig bleibt und

fich fortpflanzt.

Ziel und Endgedanke aller Falz-Feinfchcn
Tierhaltung und Tierpflege - foweit nicht:
wiffenfchaftliche Beobachtungen. Züchtungen
und dergleichen in Frage kommen. die ein
Halten in engerem Gewahrfam nötig machen-

if
t völlige Freiheit für die Tiere. ver

trauendes Zufammenleben von Menfch und
Tier. Und bis zn welchem Grade if

t dies
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Ideal fchon erreicht!
Stepper fo weit fie* unter feinem Machtgebot

fteht, erftreckt fich des Steppenherrn Fürforge.
Er kennt die Zahl der Nefter feiner Steppen
adler und findet fi

e in der weg- und rich
tungslofen Weite, Seine Leute zeigen ihm

Bis hinaus in die

jedes Neft, jeden feltenen Fund an, Und

wenn die Zeit zum Mühen kommtr fo fällt
keiner der heranwachfendeu Vögel der Ma
fchine zum Opfer. Sorgfältig werden die
Nefter, die vorher durch Einftecken eines

Stockes bezeichnet find- ummäht,

Noch fehlt im Gefamtbilde die Fafanen
zuchtj die fich von den gewöhnlicheren Arten

bis auf die feltenften und am fchwerften zu hal
tenden erftreckt (Glanzfafanen, Ladtj Amherft.
Elliots ufw.)r im ganzen über taufend. Es
fehlt die Schilderung fo vieler halbwilder Ge

fchöpfe, die außerhalb des Parks in Sumpf
nnd Trockenland umherfchwammen. -fchritten
und -ftiegen und den Übergang bildeten von

den Gefangenen und Varktieren zu den frei
angefiedelten. Manche von ihnen fah man

nur hin und wieder auftauchen, andre ge

hörten zu den uns täglich Begegnenden,

Manches kleine Tieridhll blieb unbefchriebeur
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manches Bild ungezeichneh mancher Zug un

erza'hlt. Ich denke nur an die tägliche Be
gleitung eines zahmen Großtrappen, an meine

Renkontres mit freilaufenden Doreasgazellen

ufw.. an die Abendmufik der Zwergeulen im

Park. Es würde den Rahmen eines Über
blicks, einer Einführung überfthreiten,
Nur von einem möchte ic
h

noch einen

Augenblick fprechcn- von dem „Gottesgarteu“
der Steppe* von den Anfängen eines Natur
fchuhparfes auf Falz-Feinfchem Gebiet: der

Urfteppe.

Der Blick in diefe Weite, urfprünglich und

unberührt und voll Größe, fcheint mir auch
der rechte Schluß zu fein. Tiefes zwei
taufend Morgen große Stück Land„ fruchtbar,
wie der Steppenboden überhaupt, doch un
bebaut, jungfrttuliche Erde, wird niemals

gemäht. Jm Mai und Juni blüht dort das
Federgrasr die Ztipa pennata mit ihren flat
ternden Silberfahnen, wie ein weißes wallen

des Meer. Tulpen und Iris und das rauhe
0nueina find dann längft gegangenr aber der

blaue Widerftoß flirrt im Sonnenglaftr und

heiße Duftwellen fteigen auf vom herben

Steppenwermut, mit dem zu Bfingften die
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_ In freier Steppe zu Askania nova: weidende Elenantilopen und weißfchwanzgnu,
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Hausdielen beftreut werden. Dort fitzt der kreift in der Höhe. So war die Natur ein
Steppenweih auf dem Erdwurf. der See- mal,

c

adler zieht. und der braune Steppenadler hier Was haben wir daraus gemacht!

Y!!!|[l'll'lllll'liillllllliil[lillliil'klllllllllllil||[|l[liiilillillll'llll|'||l||ll|lllll[||1|1||l|li|||[ill|l|||||||||l|||l|i||i'i|||[|!||l[|'|||||l||l|'l[ll|ll|||||l||i||l||i|||ll|l||||il||i||il|l|i|||l||lll|l[ill

U "5e*. . Z ..o U" --1 S k. "1 S W 3
:.
"
:I (7 ?Z 8
* .-
7

:r c *F
||
||
l|
|l
|'
|i
!|
l|
|l
||
i|
[t
ill
'l'
ll|
l|
il'
[l
||
||
t|
||
|l
|i
!|
l|
l|
|t
l|
]|
|l
lt
||
l|
|l
|l
|l
l|
|l
|[
l]
i|
ll|
i'i
i|
"i
|l
||
1
'|
|'
|i
!!
||
'|
l'|
|'
||
i!
!i
fi

Zebras. Rotwild. Elenantilopen und Zacliz find aus der Zteppe hereingewechfelt und
meiden frei innerhalb der Gutsgebäude von Askania klooa.
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o viele Denkwürdigkeiten und Briefe aus

den für die Wendung der europäifchen

Gefchichte fo entfcheidenden Jahren 1812
und 1813 fchon veröffentlicht fein mögen.
immer wieder und wieder treten neue Mit
teilungen über jene Ereigniffe ans Licht des

Tages und ergänzen das Bild der Kämpfe
und Leiden unfrer deutfchen Truppen. die

vor hundert Jahren den Fahnen Napoleons 1
.

nach Rußland folgen mußten. Trotz der
Menge bereits bekannter authentifcher Be

richte wird jeder neu auftauchende unfer

Jntereffe zu feffeln vermögen. zumal wenn

er der Feder eines Mannes entfloß. deffen
Stellung eine Gewähr für ruhige und vor

urteilslofe Beobachtung bietet.

So erfchien es mir tvichtig. aus den in
meinem Befiß befindlichen Originalbriefen
des als Offizier und Militärfchriftfteller hoch
gefchäßten Freiherrn von Odeleben an
feine Gemahlin Anna Atnalie geb. Clauß
dasjenige zu veröffentlichen. toas für die All
gemeinheit bedeutungsvoll und anziehend fein
könnte. Man wird nicht erwarten. in diefen
zärtlichen Gattenbriefen neue Auffchlüffe über

die militärifchen Operationen und die ein

zelnen Kämpfe der Feldzüge von 1812 und

1813 zu erhalten. v. Odeleben hat in diefer
Beziehung felbft in feinen beiden Büchern
..Sachfen und feine Kriege in den Jahren
1812 und 1818“ (Leipzig 1829) und ..Na
poleons Feldzug in Sachfeu im Jahre 1813“

(Dresden 1816)* wohl alles erfchöpft. was
er zu fagen wußte. Aber beide' Schriften
können das frifch pulfierende Leben der mitten

"
Diefe Schrift if

t

kürzlich als 1. Band der
von Th. Rehtwifch herausgegebenen Sammlung
..Aus vergilbten Pergamenten“ mit geringen Kür
zungen. aber leider ohne jede Aufklärung über den
Autor neu herausgegeben worden: ..Mit Rape
leon im Felde 1813“ (Leipzig. Georg Wigand).

Monatshefte. Rand 113. 1
-,

Heft 675.

Qexxxxxxxxxxxxxxxxrq/NNN/NFNN"xx

“W WWW //////////////////////

»9xxxx
00900 "-4444

vor hundert Jahren /

Briefe des fächfifchen Generalftabsoffiziers

Freiherrn Otto von Odeleben vom

Ariegsfchauplaiz 1812 und 1813

mitgeteilt von Otto R. lieblich

1
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im Kriegstreiben entftandenen Briefe. die

anfchauliche und behagliche Schilderung des

Milieus nicht erfeßen. Die muntere. leb

hafte Darftellung. die nichts weiter bezweckt.
als der jungen Gattin des Brieffchreibers
einen Einblick in das ihn umgebende Leben
ttnd Treiben zu eröffnen. Land und Leute

in Ruffifch-Polen lebendig zu fchildern. ver
mag auch heute noch unfer Jntereffe zu er

wecken und uns zurückzuführen in das Wogen
und Treiben der Jahre 1812 und 1818.
Und zwifchen diefen Schilderungen finden

fich manche ernfte und beachtenswerte Be
merkungen eines Mannes. dem die Not uttd
das unermeßliche Leid des deutfchen Vater

landes an das Herz ging. und der trotz der

bevorzugten Stellung in der Umgebung des
großen Kaifers während des Feldzugs in

Sachfeu den offenen Blick betvahrte.
Weitab von dem Schauplah der erfchüt

ternden Ereigniffe. denen die Große Armee

in dent unglücklichen Kriege gegen Rußland
ausgefth war. lag der Wirkungsbereich des

fächfifchen Armeekorps unter General Reh
nier. deffen Generalftab Odeleben im Som
mer 1812 zugeteilt wurde. Diefe Truppen
bildeten den äußerften rechtett Flügel des gro

ßen Heeres und find verhältnismäßig glimpf

lich davongekommen. wenn auch fi
e nur mit

ftark gekichteten Reihen in die Heimat zurück
kehren konnten. Jhnen war von Anfang an
die Aufgabe zugefallen. das Großherzogtum

Warfchau gegen die Ruffen zu decken. und zwar

zum Teil unterftüht durch die Öfterreicher
unter Schwarzenberg. Wiederholt haben fi

e

fich tapfer gefchlagen. aber einen entfcheiden
den Erfolg zu erringen. war ihnen fchon
durch den Mangel an Reiterei - die fäch
fifchen Reiterregimenter waren dem 8. und

4. Kavalleriekorps im Zentrum der Großen
Armee zugeteilt - verfagt. Rehnier. ein

87
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ernfter und umfichtiger Mann. deffen Cha
rakter Odeleben mehrfach das befte Zeugnis

ausftellt. hat wiederholt. aber immer vergeblich
dem .Kaifer dariiber Borftellungen getnacht.

Auf eine harte Probe wurde Rehniers
Heer durch das Abriicken der Öfterreicher
geftellt. da ihm nun allein die Deckung Bo
1ens zufiel. Mit viel Borficht und .Klug
heit entledigte fich Rehnier diefer Aufgabe.

Jn den Gefeüjten bei Wottotvisk (14. bis
16. November 1812) gelang es der Aus
dauer der Sachfen. die Angrffe der Ruffen
unter Sackett abzufchlagen und etwa 8000
Gefangene zu machen. Für das Schickfal
der Großen Armee follten diefe Gefechte. die

Schwarzenberg zu einer Diverfion zugunften

Rehuiers veranlaßt hatten. verhängnisvoll

Redlich: |1]|[1|[l|l!|!!|l|l||l||l|llllllllllllllllll|1|lll|l|l|l|l|ll||llll!|l|1|[ll[|[ll|]|lll'

werden. da es hierdurch dem Heere des Ad
mirals chhitfchagow gelang. uttbehelligt bis

zur Betefina vorzudringen. Dort entfchied
fich in den letzten Noventbertagen 1812 be

kanntlich das Gefchick der Großen Armee.

Ernft Otto Jnnozenz Freiherr von
Odeleben. geboren am 13. März 1777.
trat 1792 in fächfifche Dienfte. erhielt 1807
als Rittmeifter die erbetene Entlaffung. wurde
aber 1812 beim Generalkommandoftabe wie
der angeftellt. Am 12, April 1813 wurde
er Major und am 3. Juni 1813 Flügel
adjutant. Seit 1820 Oberft. if

t er am
2. November 1833 geftorben. Seine im

Jahre 1791 geborene Gattin. mit der er

feit dem 24. März 1810 verbunden war.
überlebte ihn nur vier Jahre.

..........in|1|[11']|[lllllll[l[llfilll||l||||1|1||tm..-.---

Warfchau d
.

18. Juli 1812.
Meine liebe Maline.

Du fiehft mich alfo hier in der fchweinifch
prächtigen Hauptftadt eines neu gegründeten

Königreichs. mit fehnfuchtsvollen Blicken nach
dem freundlichen Seußlih* zuriickfchauend
Und wenn ic

h

auch fchon 85-90 Meilen
von dir entfernt bin. fo if

t das immer faft
nur der halbe Weg. den ich zurück zu legen

habe. denn uufere Truppen find fo weit vor

gerückt. daß wir fi
e

erft in Rußland felbft
erreichen können. Das Hauptquartier unfers
Generals foll nahe bei Minsk fenn. alfo
hätten wir gewiß noch 60-70 Meilen zurück
zu legen. Bis jetzt ift alles gut gegangen.
Der liebe Gott fchenkte uns fchönes Wetter.
wir hatten kein lingemach zu überftehen

-
denn die Kleinigkeiten. die auf jeder Reife
vorfallen. find nicht zu rechnen Wir
haben nichts verlohren

-
find allenthalben

gut durchgekontmen.

d
.

19.Juli früh 5 Uhr.
Bis jetzt ift es niir fo gut gegangen.

wie es einem nur in einem fchlechten Lande

gehen kann. Mit untern Borrächen find
wir fehr fparfam umgegangen. denn wir

haben faft Alles noch und wollen es erft
anf der noch fchlechtern Marfchroute ver

zehren. Tann u. toauu haben wir eine gute

Mahlzeit gefunden. Wenn es möglich wäre.

*

Schloß Seußlip an der Elbe. in der Nähe
von Ric-ict. Datntts Bet'iß des Vaters der Frau
v.Odi-|.-vc-n. Konttuerzieuruts Joh. Ehriftiau Elauß.

eine reinliche Frau hier zu Lande mit fort
zubringen. fo wäre es intereffattt. diefe ko

mifchen Wirthfchafften. die manchmal ein

Lächeln abzwingen. zu zeigett. Ich werde

fehr froh fein. wenn es nicht viel fchlechter
w rd. wie bisher. denn aus kutigne oder

kleinen Eutbehrungeu mache ic
h mir ni.hts,

Schlafe ic
h

nicht im Bette. fo fchlafe ic
h im

Wagen oder wo es fouft ift. Habe ic
h

nichts

zu trinken oder zu effen. fo helfe ic
h mir durch

eigne Vorräthe. die aus den Städten mit

genommen toerden. fo lange es geht.
- So

haben wir uns jetzt des Nachts manchmal ein
paar Eier in heißes Waffer mit Arac u. Zucker
gefchlagen. u. uns die ganze Nacht geftärtt.
Uber die pohln. Wirthfchafft u. das. wo

fo offt fchon wiederhohlt worden ift. wil(

ic
h

heute nichts fagen; wenn man aus Sachfen
iiber Schlefien herein tritt. fo if

t

freilich der

erfte Anblick gleich auf der Grenze auf

fallend: denn der Abftand der Häufer gegen

Hütten. der Städte gegen Nefter. der Men

fchen gegen Halbmenfchen. der Ehriften gegen

Juden und Juden Genoffeu if
t

zu groß.

So fehr aber der Unterfchied auch zwifchen
unferu großen u. wohlgemäfteten Pferden
gegen die hiefigen Boftkrakken ift. die zu
Zen nebenenander nicht anders gehen. als
wenn der Voftillon unaufhörlich auf fi

e los

driicht. weil fi
e vor Hunger fonft ftehen

blieben. fo if
t

doch das liebe Rindvieh noch
das Einzige. was man mit dem im lieben

Balerlande vergleichen kann. Ob das aus
der Verwandtfchafft niit dent gemeinen Bohlen
entfpriugt. weiß ich nicht; aber man muß
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es faft glauben. toeil fie das edelfte aller

Thiere. das Pferd. deffen Race hier fonft
fo attsgezeichnet gut ift. fo fchändlich be

handeln
- Man hat keine Jdee von diefer

niederträchtigen Wirthfchafft. doch ic
h werde

zu weitlänftig! Jch ncttß noch mehr fchreiben!
Warfchau if

t ein großes Neft. Palläfte
u. Hütten wechfeln mit einander ab und

ntan glaubt eine Eolonie Europäer unter

den Wilden andrer Welttheile zu erblicken.

weint man den Abftand zwifchen den ge

bildeten Fremden oder Einheimifchen gegen
die eigentliche Muffe der Nation vor fich
fieht. Der Pohle kann den Deutfchen ein
mal nicht leiden u. fo wenig es Sa-.hfen

auch um Pohlen verdient. fo fehr find fi
e

felbft gegen uns eingenommen. Daher b
e

hagen fich die wenigen Sachfen. die es hier
giebt. herzlich fchlecht unter ihnen. tt. leben

für fich beifammeu. Jm Hate( de Dresde

if
t der Satnmlttngsputtkt. too fi
e Mittags

u. Abends fpeißen. u. dort haben wir geftern
mehrere alte Bekannte gefunden: v. Broizem.
Gr. Miinfter. v. Zobel u. f. w. Man hat
tttts hier zu einer Gräfin oder Fürftin Za.
j-ieltn itts Quartier gelegt . Verjährter

Staub bedeckt die fchönen Tafeln u. Eontoden
von Mahagoni Holz. welche in demfelben

Zimmer ftehett. too alte fchmutzige Stuhl
kappett neben den größten fchönften Spiegeln
von .liriftallglas prangen (deren weißer Rah
men aber mit Quark gepeizt ift) u. wo man

uns ein blechernes Wafäibecken nebft blecher
nem Becher anftatt des Glafes attf eine grobe
Serviette zum Abtrocknen hingelegt hat. Zwei
fchnitthige Hausknechte. von welchen der eine

ein Jude ift. haben bis jetzt ttnfere Bedie
nung - nach gefchehner Aufforderung -
gemacht. und vertraten geftern die Stelle
als Stubenntädchen. indem fi

e

uttfere Betten

zurecht machten. Von einer Art Frühftiicks
klafch oder fonft etivas hört und fieht man

nichts. .u. man fcheint fich ftreng an die

Borfchrifft: ..Ouartier. Licht n. Salz zu
geben“ binden zu wollen. Dafür müßen
wir das Königreich Pohlen herftellen helfen!- Morgen gehen wir mit Bauern-Vor
fpatin von hier zur .Armee ab. Poftpferde
werden nicht mehr ztt bekommen fenn u. da

müffen wir fehen. wie wir uns forthelfen.
Mein Refe Eompagnon if

t eiii lieber Mann
u. tvir fitid immer ein g -- zanken uns nie
mals. n. unter-italien uns in jeder Noch u.

Fährlichkeit. So wird's auch gehett.

Diefer Brief geht durch fichere Gelegen-.

heit. d
.

h
.

durch einen Feldjäger. welcher
morgenvon hier nach Dresden zurückkehrt.
itts Vaterland. Daher kann ic

h

auch freier

fchreiben. als künftig rathfam fein dürfte.

Jn Warfchau ift es todter als ic
h glaubte -

Man fcheint nicht den Antheil an der grofen
Veränderung im Allgemeinen zu ttehtnen.
den man fich verfprochen hatte. u. der Pohle

fcheint es mehr Andern überlaffen zu wollen.

was fi
e für ihn thun werden. - Von einer

Jnfttrrektion im Ruß. Pohlen hört ncatt

noch nichts. aber in Litthanen follen mehrere
Regimenter neu errichtet werden.

- Das
Hauptquartier des Kaifers if

t

fchon über

Wilna hinatts gewefen. er if
t aber wieder

dahin zurück. Das Gerücht. daß Riga ge
nomtnen fein follte. fcheint ungegründet. und

es if
t bis jeht noch nichts Entfcheidendes

vorgefallen. Einige Gefechte zwifäjen den

Pohlen u. Rußen haben Statt gefunden. n.
die Pohlen haben dabei einige Verlufte ge

habt. n-ei( fi
e

zu unvorfichtig drauf los ge

gangen find. - Sonft if
t aber alles von

Operationen ftill. denn die Haupt Armee
der Rußen zieht fich immer hinter die Düna

zurück. und jene Gefechte haben nur mit

ihrer Arriere Garde ftattgehabt. Unfre Trup
pen find über Slonhnt hinaus. u. bis dort

hin müffen wir ihnen nachfolgett. Die Kriegs
Kaffe u. die Lazarethe gehen übermorgen

nach Bialhftock ab. wo wir auch durch paf

firen.
- . Dein Otto.

D. 24ten Juli) früh um 4 Uhr auf der
Grenze des Rußifchen Reichs. zwifchen Th
konzhn u. Ehorosk fahre ic
h über die Narew.

auf einer komifchen Fähre. von Polacken ge

fiihrt.
- Morgen hoffe ic

h bei der Armee

über Bialhftock u. Slonim anzukommen.
Rings um mich her ift eine herrliche Aue- die frttchtbarften Wiefen. fchöne Felder.
u. bei weitem nicht mehr die liederlichen un

reinlichen Dörfer. wie bisher. Nun if
t dein

Mänttel in einem Stück des bisherigen Ruß
lands. welches Alexander hergeben folk. Ein

herrlicher Morgen! Jch bin heiter u. ver
traitungsvoll auf die Vorfehnng geftimntt.

Vielleicht nimmt mein Schickfal einen gün

ftigen Ausgang. - - -
Slotchnt den 2ten Anguft 1812.- Wir find geftern hier in diefer für

Bohlen ganz arcigen Stadt angelangt. nath

37*
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dem wir mehrere fehr ermüdende Märfche
gemaht hatten. Die Rußen waren immer
in unferer Nähe. ohngeahtet ih für meine
Perfon noh keinen habe zu fehen bekommen.
Es find mehrere Gefehte vorgefallen. die
niht zum Vortheil unferer Truppen aus

gefhlagen find. weil ihnen die Rußen an

Maht unendlich überlegen waren* z indeffen
vereinigen wir uns nunmehr wieder mit dem

Öfterreihifchen Armee Corps. welhes viel
Eavallerie bei fih hat. u. da denken wir.
foll die Sahe beffer gehen.

-
Hof von Szokolow. am Lager d. 3. Aug. 12.

Jh fitze auf der Shtoelle eines Schup
pens. in welchen der Oberft Langenau ein
quartiert ift. Der ganze Hof if

t von feinen

Bewohnern verlaffen. Kein Tifh kein Stuhl-
nicht ein Gedanke von Möbel if

t vor

handen. u. der General wohnt in Stuben

ohne Fenfter. Öfterreihifhe Hufaren hohlten
vor einer Stunde hier Vieh aus der Heerde.

Auf dem ganzen Hofe weiden Pferde u.
andres Vieh
'- alles fteht voller Wagen.

die Offiziers liegen in verfhiedenen Grup
pen auf dem Rufen. die Hufaren putzen ihr
Sattel u. Zeug. u. die Soldaten fhlahten
fih Hammel u. Shweine. - Eine Wafh
frau trocknet auf dem Stacket Wäfhe u. der

Feldfhmidt befhlägt die Pferde.
- Pohl

nifhe Juden auf elenden K'racken als Boten.

welhe komifche Gruppen.
- Soldaten zu

hunderten als Fuhrleute pohlnifher Wägel

hen zu fehen. von denen die Führer ent

laufen find geftohlne Jagdhunde -
Suiten von Generals u. alle Arten von
Truppen! Weiber zu Pferde

-
Heerden

von Shlahtvieh!
-
Pohlnifh. franzöfifh

u. deutfh.

auf dem Kirchhofe von Nowidwow d
.
6 ten Auguft.

Wir haben in diefetn erbärmlihen Nefte
die Kirhe zu unferm Quartier erkohren;
aber die beften Plätze find alle fhön fo b

e

fezt. daß ic
h mih auf den Kirhhof gefetzt

habe. Der Oberft Langenau fhreibt auf
dem Taufaltar und 3 bis 4 Kameraden
liegen auf der Streu u. fhlafen. Im Glocken
thurme if
t ein Wachtfeuer angezündet. u. im

*

Hierunter ift befonders das Gefecht der Bri
gade des Generals voii Klengel bei Kobrhn am
*27. Juli zu verftehen. durch das 62 Offiziere und
1992 Mann in ruffifche Gefangenjchaft gerieten.
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Dorfe fteht man alle Arten von Gruppirun
gen. Es ift ein wildes Leben. unter deffen

ih kann es nicht ändern u. muß mitmahen.
was hunderttaufende thun. Kein Menfch
kann in ein Hauß gehen wegen Dunkelheit
u. Schmuz
- und der General wohnt bei

dem Pfaffen.
- Alleweile bringt man Korn

aus der Kirche gefhleppt zum Unterhalte für
die Truppen. welhes man dahin verfteckt

hatte
- 2 Edelleute. welhe wie Bauer

ausfehen. befhweren fih. daß man ihnen

Pferde genommen habe
-- und pohlnifhe

Bauern waren als Boten auf die Wahe ge

braht und der Männel examinirt fi
e wegen

der morgenden Wege u. d
.

Lage.

Sonnab. d. 8ten Aug. Welikawice bei Prusziani.

Alle Tage hat ein Saurier nah Sahfen
abgehen follen. und diefen Brief* mitneh
men! u. es if

t immer verfhoben worden.

Heute kam ein Feldjäger von Dresden; weil

er aber von Warfhau aus hatte reiten müffen.
fo find alle Briefe. mit denen er beladen

war. in Warfhau zurück geblieben.
- Wir

ftehen jetzt nahe an der Ruffifchen Armee.
Geftern u. heute erwarteten wir. daß es zum
Gefehte kommen würde. aber nur unfere
Vorpofteu haben fih ein wenig mit einander
erluftirt. und wir zweifeln. daß fobald etwas

Ernfthafftes vorfallen kann. Defto ermüden

der if
t das immerwährende Herumziehen.

Heute haben wir ganz unerwartet hier Raft
tag gehabt. und dadurh if
t mir ein Viertel

ftündhen für Dich geblieben. Ich fitze an
einem fhönen ruhigen Abend auf einer Heu
boden Treppe auf der 7ten und 6ten Stufe.
Weiter unten der neugebackne Maj. Probft
hain. und Maj. After. Bei mir vorbei zie
hen fucceffive die Staabs Offi. der Infan
terie. in den Speicher. wo der neugebackne
General Langenau mit uns wohnt. welher
die Glücktvünfhe zu feinem Avancement an

nimmt. Vor dem pohlnifchen Edelhofe er
tönt die herrliche Mufik des Regts Clemens
Infanterie; die befte in der ganzen Armee.
General Lecoq und die iibrigen bivouaquiren- d. h. fie liegen unter Gottes freiem Him
mel bei ihren Truppen. Die Soldaten fan
gen Schöpfe und Geflügel ein. um - eine
Veränderung der Genüffe ihrer Officiers gegen
das immerwährende Rindfleifh zu bewirken.

* Die drei vorhergehenden ftehen auf dem

felben Blatte.
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-
Heute früh wurden 7 gefangene Bafch

kiren eingebracht - Kerls wie Du fi
e in

Deinem Leben nicht wirft zu fehen bekommen.
Überhaupt find auf unferm Flügel hübfche

Leutchen. die nur von allen Seiten mehr
necken als fchaden. Kalmücken. Kirgifen.

Bafchkiren! Nach der alten Weife bedienen

fich einige davon noch der Pfeile und Bogen;

diefe find aber nicht fehr gefährlich.
-

Nun geht es Abends um 7 Uhr zum Mittag

effen.
-
in einer finftern Scheune vor Kobrhn.

den LZten Ang. 12.

Wir haben geftern einen ziemlich war
men Tag gehabt. aber Dein Männel if

t
Gott fe

i

Dank] durch alle Gefahr glücklich
und wohlbehalten durchgekommen. fo daß

ihm nicht ein Haar gekrümmt worden ift.

Ich bin fowohl mit dem Ausgang des Gan

zen als mit mir felbft zufrieden und wir
werden nun vielleicht eine Zeitlang Ruhe

haben. Die Ruffen ntachten uns ihren Rück

zug fehr fchwer. und es wurde bis in die

fpäte Nacht bei Voddobne gefochten. Ich
habe alle Ehrfurcht für die Bravheit ttnferer
Truppen und bin ftolz darauf. ein Sachfe

zu fehn; denn dergl, Standhafftigkeit und

Ruhe mußte man gegen einen gleich braven

Feind haben.
-

Ezafzk oder Schapk d
. 21. Aug. 1812.

Seit dem 14ten. meine geliebte Maline.
als Frettnd Wazdorf mit der Sieges Nach

richt nach Dresden gefandt wurde. habe ich
keine Zeit erübrigen können um Dir zu
fchreiben; denn wir waren entweder auf dent

Marfche oder fo fchlecht logirt oder wir
kamen fo fpät in die Quartiere. daß gar

keine Zeit zum Schreiben übrig blieb.
-

Seit geftern find wir in Volhhnien oder
Wolhhnien; eine der fchönften Provinzen

Bohlens. wie ic
h mir aus der Gefchichte

noch zu erinnern getraue. Ich habe mich
darauf gefreut. in diefes Land einznrücken.
und wirklich. der erfte Eintritt fcheint meine
Erwartungen zu rechtfertigen. Wir ftehen
in einem fchönen reinlichen Hofe. am Ende
eines unendlich langen Dorfes oder Städt

chens (denn was eine Kirche hat. heißt hier
immer Städtchen) welches in einer einzigen

Gaße fortläuft. und hinter den Gebäuden

die fruchtbarften Gärten hat. wo der Hanf
wie hier gewöhnlich 4 Ellen hoch fteht und

die Hirfe Kolben den Stengel zur Erde
beugen. Auch fieht man wieder in diefen
Gärten Obft und Vflaumenbäume. Hinter
unferm Hauße. welches von dem weit um

faßenden Wirthfchafftshofe abgefondert fteht.
fängt ein See an. welcher vielleicht öl. St.
lang und breit ift. und das Brauhaus if

t

wieder an einem andern See erbaut.

Manches if
t

wirklich in den großen Ökono

mien fehr artig. Die Gebäude zwar alle
von Holz. Stroh und Schittdeln aber mit
eitter gewißen Einfalt und Anmuth gebaut.
So findeft Du vor jeder Hausthüre eine
Art Vorhalle. gewöhnlich erhöhet. welche auf

4 Sättlen ruht
- ntit Bänken - und zu

weilen an den Seiten Gärten. Nur freilich
fehlt die liebe Ordnung faft itnmerdar und

der Schmutz ftöhrt gewöhnlich in dem Wohl
gefallen. welches man zuweilen finden würde.

den 22ften Auguft.

Wir haben heute Rafttag und dies ift eine
Wohlthat für die ganze Armee - für Men
fchen und Thiere. Die Bferdchen freßen und

ruhen
- die Soldaten wafchen und put-.en- die Schneider und Sattler flirten - die

Bäcker backen. und wir fchreiben nnd b
e

forgen nebenher unfere kleinen Gefchäfte.
-

Seit ohngefähr 14 Tagen find tvir nicht
aus den Kleidern gekommen. und wir liegen
fammt und fonders faft ganz angekleidet.
in einem Gemach. es fe

i

Stube oder Scheune.
mit dem General Langenau auf der Streu
und entwöhnen uns aller Betten. Fünf
bis fechs feiner Umgebungen find fo immer

um ihn. denn des Nachts kommen öffters
Meldungen durch Offiziers oder Ordonnan

zen zn jeder Stunde. Haben wir am Tage

frei. fo fchläft einer oder der andre; öffters
aber wird uns diefe fäföne Erhohlung durch

Märfche oder andre Befchäftigungen ver

kümmert. Das Frühftück if
t unregelmäßig- das Mittagseffen aber gemeiniglich um

7 Uhr . . Nachher wird noch der Befehl
auf den folgenden Tag ausgegeben. und um

9 Uhr liegt gemeiniglich das ganze Haupt
quartier auf der Streu. - Wir werden
morgen noch hier bleiben und ic

h

habe nichts

dagegen. tveil Wetter und Gegend fchön find,

Wir haben in Verbindung mit den Öfterrei
chern jetzt immer folche Märfche gemacht.

daß wir den Rußen zur Seite geblieben find.
um fi

e

abzuhalten von Neuem gegen das

Herzogthnm Warfchau vorzurücken. Es fcheint
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auch wirklich. daß der Verluft. den fie am
12ten erlitten haben. fo bedeutend gewefen

ift. daß fi
e

fich nicht länger in der hiefigen

Gegend halten wollen. Ich bin fehr froh
iiber die günftige Wendung unferer An
gelegenheiten. denn der Anfang war eben

nicht fehr erfreulich. Wir ftehen aber unter
den Befehlen eines Mannes. der mit der

größten Vorficht und Schonung zu Werke

geht. und ernftlich über jeden feiner Schritte

nathdenkt. Auch if
t

unfer Loos in Rücklicht
der Erhaltung gewiß nicht fo fchlimtn. als

bei der großen Armee. welche in rauheren
Gegenden noch mehr zttfammengedrängt ift.

Übrigens herrfcht viel Harmonie unter uns

und ein feltner guter Wille belebt alle Theile
der Armee. Die armen Soldatchen find

zwar zerriffen und zerlappt
- die Pferde

von vielem Dienfte abgetrieben. aber doch

if
t alles vom beften Muth befeelt. denn wir

haben Vertrauen auf unfern Führer.
-

Meine Stimmung am Tage der Kamille
war köftlich. Ich wünfche fie mir nie ("c-ßer,

Große Strapaze von früh bis Abends
-

auf einem einzigen Pferde
- dent Pferde

meiner Dragoner Ordounauz
- und erft

Abends 1/29 Uhr. als die Dunkelheit dem

Feuer ein Ende gemacht hatte. ruheten wir
alle auf Gottes blofer Erde am Wachtfeuer
einige Stunden arts. An folchen Tagen
lernt man die Menfchcn in ihrer Geiftes
größe kennen! und wer folche Perioden über

lebt hat. kann gewiß manchem Unfall ruhig
ins Auge blicken. -

Luboml den 26ften Aug.

Wir ftehn feit 2 Tagen hier in einer
herrlichen Gegend. Das Garten Palais.
welches wir bewohnen. if

t

fürftlich. gehört
einem Grafen Brunizki und der Garten
daran if

t groß und fchön. hat Rang-eric)

und Treibhäußer. vortreffliches Obft. und

alles was man nur in einem unferer fchön

ften Gärten erwarten kann.
- Ich weiß

nicht. wenn wir von hier weggehen werden.

.Ich hätte aber nichts dagegen. wenn wir
ein Weilchen hier blieben. denn Volhhnien

if
t ein herrliches Ländchen. und entfpricht

ganz meinen Erwartungen. In dem Augen
blick. wo ich dies fchreibe. wird wieder Be

fehl zum Marfch ertheilt. ic
h

weiß aber nicht

wohin? in jedem Fall bleiben wir noch
lange in diefer fchönen Provinz Pohlens.

-
Unfre guten Freunde die Rußen machten
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geftern eine Rekognoscierung gegen uns.

fcheiuen aber abwärts zu gehen.

(Turhik) Sturifk d
.

31ften Aug, 1812.
*- Wir leben feit ein paar Tagen fehr

bequem. denn wir haben kleine Märfche ge

macht ttnd die Rußen ftehen viele Meilen
weit von uns. jenfeit Luzk wie es heißt.

Heute find hier die Na.hrichteu aus dem

franz. .laiferb Hauptquartier angekommen.

nach welchen die Rußen aus Smolensk ver

jagt find und fich gegen Moskau zurück

ziehen. wohin ihneu der tlaifer folgt. Diefe

Fortfchritte werden auf das Ganze und fo

auch auf unfere Armee den giinftigften Ein

fluß hal-en und deswegen if
t

wohl auch der

Rückzug der Rußen aus hiefiger Gegend

fchneller als wir glaubten. erfolgt. So lange
wir ihnen in folchen angenehmen Provinzen
nachfolgen als Bolhhnien ift. fo können wir
uns unfcr Schickfal fchon gefallen [aßen
Bis jetzt hab' ich mein Köpfchen vor Läus
chen bewahrt u. darüber bin ic

h

herzlich froh!
Wen-n ic

h mit Juden zu fprechen have.

fo halte ich mich fein von fernen. u. kann

ic
h

nicht in einer reinlichen ftubc beim Ge

neral auf der Streu fchlafen. fo ruhe ic
h

lieber im Stulle. So habe ic
h

jezt 2 Nächte
bei meittcm Pferdchen ganz herrlich gericht
u. habe da recht ungeftört uachdenkeu u.

träumen können. - Geftern aber als Soun
tags puzte ic

h

mich zum l. male recht fchön
mit dem neuen Röckgen aus. fo daß mich
kein Meufch kannte. Wir hatten grofe Ge
fellfchaft. denn der Fiirft Schwarzenberg tant
aus feiucnt Hauptquartier herüber. u. fruh

ftückten (um 12 Uhr wie gewöhnlich) mit
dem General. -

den 1ften Sevtbr. früh.- Die Generale Rehnjer und L(angenau)
find in das Hauptquartier des Öfterr. Geiler.

Fürft Schwarzenberg geritten. und mehrere
meiner Kameraden haben fi

e

begleitet. fo daß

ich faft ganz allein Hauß halten muß. Es

if
t

fo tod um mich. als lebte ic
h im Frieden.

Nur höre ic
h den einen Adioint von Rentner

(den jungen Efclignac. Sohn der Duc-110886)
hämmern. welcher fich eine Karte auf Lein

wand aufzieht.
- Siehft Du. fo müßen wir

uns einrichten. Handwerker zu werden. toei(

man hier felten etwas ordentlich gemacht be

kommen kann. Berfchiedene Schneider
Arbeiten habe ic

h bereits felbft gefertigt.
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denn ic
h

mag meine Kleider nicht gern in

die Juden-Stuben geben und die bei den

Regimentern haben immer vollauf zu thun.
Und doch find die Juden die einzigen. von
denen man noch etwas erlangen kann.

Material Waaren giebt es hier genug. Zucker
und Kaffe if

t

fchon hier das Vfund für
16 Grofchen verkauft worden.

- Wir haben
Vorzüge gegen die große franz. Armee; diefe

fteht in fchlechtern fältern Gegenden. u. hat
viel weitere Märfche gehabt,

- Den meh
reften Ärger machen mir die Juden und
Boten. Rfetmier] hat mich nehmlich zum
Wegemeifter (wie die Oefterr. fprechen) er

kohren und da giebt es denn allemal eine

greuliche Arbeit. in jedem Hauptquartier die

verfchiedenen Straßen. Orte u. dahin führen
den Wege nebft ihrer Befchaffenheit zu er

forfchen. Als Dolmetfcher kann man nie
manden anders. als die Juden gebrauchen.
u. diefe Burfchen verftehen entweder nicht
oder toollen es nicht

--
fietdollmctfchen

falfch u. fragen u. antworten nach ihren Ideen
u. Borausfeßungen. Da habe ic

h denn lei

der fchon ein paar mal Rippenftöße geben

müßen. denn ohne folche Hülfsmittel kommt

man hier nicht weiter. Es if
t als ob fich

der Verftand gleich einfände. wenn man von

Binden u. Schlägen fpricht. Es if
t eine

traurige Nation diefe Juden. u. doch die ein

zigen. mit denen man fich verftändlich machen
kann. An gewiße Unfauberkeiten gewöhnt
titan fich durch den täglichen Anblick fo. daß

fi
e einem faft gar nicht mehr auffallen, Ich

habe mich fehr glücklich gefühlt. feit 3 Tagen
meine Toilette im Stalle bei meinen Pfer
den machen zu können. denn i

n einer Juden
ftube wäre es vor Fliegen. Ungeziefer u.

.iiindergefchreß Schmuz u. heruntliegenden

Sachen u. Lappen nicht zum Aushalten,
-

Die Rußen. welche kurz vor uns hier ge
ftanden haben. beftanden aus Kavaüerie der

K'ofacken. Uhlanen. Kalmucken. Bafchkiren.
u. ich glaube gar Kirgifen. Wir haben nur
einige Wenige als Gefangene zu fehen b

e

kommen. Tie K'almucken find närrifche Kerl

chens. Es if
t

bekannt. daß fäwn vor ge
raumer Zeit einmal eine Patrouille von ihnen
großen Lärm verurfacht hatte. weil fie in

ein Öfterreichifches Dorf eingefallen war. um

.Katzen für ihren Fürften zu hohlen. welcher
gerne Kaßenbraten fpeißt.

-
Jetzt hatten

vor wenig Tagen ebenfalls hier in einem

benachbarten Torfe folche Männerchen ge

ftanden. denen ihr Anführer bei einem Fefte.
das er ihnen gab. junge Fohlen zu eßen
gegeben hatte So if

t

ihnen auch das

Fleich von crepirten Pferden lieber als an
dres. und fi

e

führen immer davon mehrere

Portionen bei fich.
- Es if

t

erfchrecflich.

was für eine Wirthfchaft hier mit den Bft-t:
den getrieben wird! Als ich hieher kam.
waren vielleicht 1000 Landpferdchen vor

unfre kleinen Wagen mit Futter u. Lebens

mitteln gefpannt u, wurden von lauter fach

fifchen Soldaten gefahren. hinter diefetn Zug
drein kamen grofe Heerden Vieh. von fach

fifchen Soldaten getrieben. weil die Bauern

entlaufen waren, Wo diefe Pferde. wo diefe
Ochfen ihre Heimath haben mochten. weiß
der Himmel.
-

(Kuszelin) Kifelin d
.

7ten Septbr 12.-
Geftern wurde ic

h bis Luzf mit einer
Recognoscirung vorgefchickt. Das if

t eine

liebliche Gegend
-
fruchtbar. abwechfelnd u.

gut angebaut. Schöne Stadt Luzk für Bohlen
oder Rußland - aber noch von d

.

Rußen

befeht. welche alle Brücken dahin abgebrannt

haben. Geftern fah ic
h

fi
e

zum 1ten mal

wieder von weitem. feit l4 Tagen faft. -
Jn Turisk blieben wir noch 2 Tage. und
waren recht vergnügt. den 2ten Septbr

wurde das Lager illuminirt - die Sol
daten hatten Alleen gepflanzt. Bosfets ein

gerichtet u. fangen u. tuaren fröhlich, Ein
paar Abende hinter einander kamen die beften

Mufik Ehors ins Hauptquartier. u. mufizier
ten vor Rehniers Thüre. auch verfuchten wir
einmal mit Windhunden zu heßen. fanden
aber keine Häsgen. Wir logirten in des
Vrobftes Haufe. u. um die Kirche herum
brannten Wachtfeuer. Ein glückl. Ohngefa'hr

führte einen Marketender mit Wein herzu u.

der Gen. Langenau gab feinen Adjoints einen
Filme. den ic

h mit künftlichen Händen brauen

mußte.
-
Freilich hat man im Haupt

quartier manchen Vorzug. den der arme

Offizier im Lager oder auf d
.

Vorpoften

nicht hat. Dort find viele aller Genüße
oder Annehmlichkeiten beraubt. u. können

noch weniger von Bier oder Wein fprethen
als wir; indeßen if

t

doch nicht offenbarer
Mangel. u. das Einquartiertfein in den Häu

fern hat die unangenehme Folge. daß ntan- mit gehörigem Refpeft zu melden
-

von den Flöhen faft todgeftochen wird. Diefe.
u. die Juden find meine größten Gegner.

-
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(Kuszelin) Kiefelin d. 17ten Septbr.
Abends 6 Uhr.

Indem ic
h die Feder anfehe. meine Mali.

ertönt ein Freudenfeuer vor unferm Haupt

quartier von 100 Kanonen Schüßen. weil

die Nachricht heute früh angekommen ift. daß

durch einen großen Sie des Kaifers am
7ten diefes. bei Aoeaiqua vor Moskau viel

leicht 10000 Menfchen weniger auf der
Welt find - Du haft Recht. was Du iiber
den Krieg fagft. aber der Soldat muß feine
Gedanken gefangen nehmen. und glauben.

daß diefes nothwendige Uibel fehn muß.
Vor des Generals Quartier muficieren die
Hautboiften. u. die Soldaten rufen hell
tönende Vivats. - Indeßen. es if

t jedes
Übel zu etwas gut

- u. da diefer Krieg
einmal ein Ende erreichen muß. fo if

t es

beßer. er erreicht es durch fchnell auf ein

ander folgende Siege je eher je lieber. Hierzu
muß Napoleon das befte wirken u. fein Sieg
hat den wichtigften Einfluß auf unfere eignen
Angelegenheiten. denn nunmehr werden wir

hier nicht viel von den Rußen zu befürchten

haben. Sie machten Miene. uns über den

Sthr
- einen kl. Fluß 4 Ml. von hier- entgegen zu kommen. es ift aber wahr

fcheinl. nur Maske gewefen u. wird wohl nun
ganz unterbleiben. - Im Grunde machen
wir aber nichts als - Landcharten; denn
der alte ehrliche Rehnier fchickt alle Tage

mehrere Offiziers nach allen Himmelsgegen
den herum. um Wege zu zeichnen. u. her

nach ein ganzes von den verfchiedenen Auf
nahmen zu bilden. Du kannft denken. daß
der Bleiftift nicht fehr aus meinen Händen
kommt u. wenn ic

h wieder zurück gekehrt

bin. fo muß ic
h das durch fchnelles Reiten

verwifchte Bild wieder durch die Feder auf
zufrif chen fuchen.

Czernew bei Kiefelin d
. 24ten Septbr 12.

Wir find heute. nachdem wir faft 3

Wochen in Kiefelin ziemlich friedlich zuge

bracht hatten. von da aufgebrochen. weil die

Rußen feit ein p
.

Tagen Bewegungen ge

macht haben, wodurch fi
e die Abficht zeigten.

uns zu umgehen

* Mit diefem Siege bei Mofchaisk if
t die
blutige Schlacht bei Borodino gemeint. die aller
dings viel mehr Opfer koftete. als O. hier an
nimmt. Auf etwa 80000 Mann wird der Ge

famtverluft gefchiißt.

Nedljä): i]|[[|][|[|||||[||[|l||[||]|||[||[[|'||i|l|]|||[[[[]i|'[|l|i"il'1||||'[||||||]|i[||i||'

1 Fortf. in Olek d
.

27ften Septber.

Diefen Brief fchließe ich mit Bleiftift.
weil Knall u. Fall heute ein Offizier mit
der Nachricht von unferm Herumziehen nach

Sachfen abgefertigt werden foll.
- Von

unfern Militär-Operationen rede ic
h

heute

nicht denn
-
fie gefallen mir nicht.

-
Was uns alle Fortfrhritte

- oder Hand
lungen erfchwert. das if

t der Mangel an
guten Nachrichten.

Vrzefc den 5ten Oltbr 1812.

Zum 2ten male befinde ich mich in diefer
angefehenen Vrovinzialftadt auf der Rußifch

Vohlnifchen Grenze
- aber nicht mit den

angenehmften Gefühlen. weil uns die Rußi
fehe Armee. welche bedeutende Verftärkungen
aus der Moldau bekommen hatte. feit dem

Michaelis Tage etwas gedrängt und ver

mocht hat. uns in Gemeinfchaft mit den

Öfterreichern bis hierher zurückzuziehen. Der

Weisheit unfers Rehniers fe
i

es gedenkt.

daß wir diefen Rückzug ohne einigen Verluft
bis hierher fehr glücklich durch Wälder. Sand

flächen u. über Flüße bewerkftelligt haben.
u. wir hoffen. daß uns der Himmel auch
ferner begünftigen wird. Wenigftens haben
wir das Glück. unter einem Anführer zu
ftehen, der mit unendlicher Mühe. Fleiß u,

Sorgfamkeit auf Alles denkt. was zur Er
haltung u. Schonung der Truppen gereichen
kann. Seit dem 24ften Septbr. find wir

faft ohne Anftand marfchirt u. eben diefe

Märfche haben mich gehindert die Feder

anzufeßen. Den 1ten Oktbr gingen wir
über den Bug. und verließen das fchöne
Volhhnien. deffen Fruchtbarkeit mich fo fehr
gefreut hatte. Ich glaube nicht. daß wir

fobald wieder fo weit vordringen werden.

denn wir müßen froh fehn. mit unferm
Hauflein das Herzogth, Warfchau gegen feindl,

Einfiille decken zu können. Leicht kann es

daher hier in der Gegend von Brzefc zu
etwas Ernfthaftem kommen; aber der Himmel
wird fchon Dein Männel in Schuß nehmen
und wenn Du diefe Zeilen erhälft. if

t

wahr

fcheinlich etwas Entfcheidendes vorgefallen.

Wir verfchanzen uns hier hinter Walken und
Häußern. um den Rußen ihr Vordringen

zu erfchweren. und wenn die Fortfchritte der

großen Armee fortdauern. fo werden wir

nicht Viel zu befürchten haben; denn ein

Waffenftillftand oder Friede muß fodann bald

nachfolgen.
- -
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Wie ic
h

höre haben die Rußen ihren Plan
geändert u. wir haben hier von ihnen nichts
zu erwarten. wahrfcheinlich werden fi

e

fich

begnügen. das fchöne Volhhnien zu decken

u. uns in dem alten fandigen Herzogth.

Warfchau ftehen laßen.
- -

In Sachfen habt Ihr jetzt wahrfcheinl.
Weinlefe
-
Meffe
- Jagdparthien -

folglich auch Moft. Hafenbraten u. folche
fchöne Genüffe. Daran if

t

freil. bei uns

nicht zu denken gewefen. Wir find aber
nur froh. daß die unfreundliche Witterung

nicht zu lange angehalten hat. u. daß außer
den kalten Nächten u. ftarken Märfchen die

Truppen nicht zuviel gelitten haben!
-- -

Gieb mir doch einige beftimmte Nach
richt von der Riefaer u. Waltersdorfer Erndte

auch ob ein bisgen Gewerbe. Hoffnung. Han
del u. Wandel fich in Sachfen zeigt? Wo

folk es aber herkommen.
- -

Anuhin bei Semiatice am Bug d
. 13. Okt.-

Unfern Rückzug von Brzefe hierher

hat der alte Rehnier mit großer Weisheit
geordnet. - Den 10ten in der Nacht traten
wir unfern Marfch von Brzefe an. und

gleich den folgenden Tag hatte ein Gefecht
mit den Rußen ftatt. wovon ic

h aber nicht

Augenzeuge war. weil ic
h um die folgenden

Gegenden zu recognosciren verfchickt wurde

u. diefen Tag 18 Stunden reiten mußte.
Als ich Abends um 9 Uhr zu Hauße kam.
erfuhr ich. daß einer meiner älteften Be
kannten der Maj. Meßfch von der leichten
Infanterie der ein Frl. Schleiniz zum

Gemahl hat
- geblieben war u. fand zu

gleich den Befehl zum weiteren Marfch.
12 Stunden drauf. Wir reißten alfo wie
der die ganze Nacht u. fo bin ic

h

faft nicht
vom Pferde gekommen. als heute. wo wir
in einem Edelhofe am Ufer des Bugs ein
gekehrt find. der uns wahrfcheinl. auch mor

gen noch beherbergen foll. Alles fteht voll
Wagen u. Pferde. u. wir treiben unfre ge
wöhnt. Wirthfchafft

- ein wildes Leben
mit Ordnung u. Aufmerkfamkeit gepaart.

-
Wir nähern uns nun zwar wohl Warfchau.

aber fo langfam. daß noch ein Weilchen ver

gehen wird. ehe wir zum Ziele kommen. Mit
den Öfterreichern find wir noch in Verbindung.

den 15. Oktober früh in Sernackj (Sarnaki).
Wir tanzen ordentlich einen Walzer

mit den Rußen. denn wir drehen uns förm

lich um einander herum. Vorige Nacht find
wir wieder über den Bug gegangen. u. be

finden uns im Herzogthum Warfchau. um

den Rußen auf einer anderen Seite wieder

nachzuziehen. Wie das noch werden wird.

weiß der Himmel. denn es if
t

nicht zu be

ftimmen. ob die Armee. welche uns bis jeht

nachgegangen ift. blos es auf uns gemünzt

hat. oder die Operationen der großen Armee

ftöhren will, Es ift ein intereffanter Krieg
wegen feines Umfangs

- aber ich kann es
nicht läugnen. daß ic

h das Ganze mit Wider

willen betrachte.
- Man kann das nicht ',

beffer fühlen. als wenn man ein p
.

Jahre
felbft Güter bewirthfchaftet hat. wo auf die

forgfältigfte Erfparung jedes Körnchens. jedes

Grofchens u. f. w. gefehen wird. Und mit

welcher Gleichgültigkeit werden oft mit und

ohne Noth ganze Felder
- große Vorräthe,

u. Gott weiß was Alles -- verwüftet! Welche
Sorgen u. Noth ziehen vor u. nach einem

Kriegsheer einher! Es ift abfcheulich. daß
die Menfchen fo auf ihr gegenfeitiges Ver
derben ftudiren!

Nachmittags - eben dafelbft.
Das Winterwetter fcheint fich anzukündi

gen
-
feit ein p

.

Stunden heult der Wind
und Regen fchlagen an die Fenfter

-* das
wird nun bei unfern ftarken Märfchen für
die armen Menfchen und Thiere eine Höllen
parthie werden. Komifch genug wird unfere
Winterausrüftung werden Hirfch ver

fprach mir. einen Pelz zu fchaffen. hat aber

nicht Wort gehalten. fo wie er auch feine
Hoffnung. uns verfchiedene Nachrichten zu

verfchaffen. nicht fonderlich erfüllt hat
-

die Rußen haben viel Freunde unter den

Juden u. Pohlen und das ift. was unfere
Operationen außerordentlich erfchwert.

den 17ten Octbr. in Biala |: liegt wieder

auf dem Wege nach Brzefc :|

. . Geftern waren tvir wieder einmal

ganz fchachmatt. und kehrten Abends maden

naß in einem elenden Dorfe ein. wo wir
uns aber durch ein derbes Gericht Kartoffeln
u. eine gute Streu erquickten. Wir find jetzt
wieder einmal hinter den Rußen. anftatt daß

fie jeht hinter uns waren. u. haben einige
Gefangene gemacht. Der alte Rehnier macht
feine Sache fehr gut; Du kannft Dir's aber
auch denken. wenn er fogar auf die Bäume

klettert. um zu recognosciren!
“
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Wie wehe thut es einem armen Ex Oeco
nomen. wenn manchmal ganze Colounen über

gut beftellte Felder u. Saaten wegmarfchiren,
wenn ganze Regimenter querfeldein reiten. *

wenn Weißen u. Korn auftatt des blofen
Strohs eingeftreut wird u. ganze Scheunen
ausgeräumt werden. um in naffem Wetter

Hütten zu bauen, wenn Hühner u. Enten ab

getehlt werden, ohne zu fragen. ob fi
e weiß oder

bunt. ob fi
e die Lieblinge des Eigenthümers

find oder nicht.
- „Henn Zaune. Hecken

u. Alleen verwüftet werden, die der forg

fältige Landwirth mit Mühe errichten laßen;
wenn vielleicht fogar die Roth u. der Un

geftüm der Soldaten foweit geht. daß fi
e

fich an dem Eigenthnm der Einwohner ver

greifen, um ihre eigne Neth zu mildern.

oder ihre Bedürfniffe zu befriedigen. Oft
hörte man in einem rußifchen Dorfe ein

Heulen u. Wehilagen, das durch die Seele

drang. und wenn man fich genauer erkun

digte. fo hatten die Soldaten einige Lebens

mittel u. ein p
. alte Töpfe zum .Kochen ge

nommen. - ja lieber Gott. die armen Men

fchen haben blutwenig Bedürfnifje, u. blut

wenig Hausgeräthe -- aber unfere Soldaten
müßen doch auch leben und kochen!! So
treibt eine Klage die andre u. die Unkennt

niß der Sprache machte. wie es fonft mit

den Franzofen in Deutfchland der Fall war.
jeden diefer Fälle unangenehmen fthwieriger
u. wichtiger. Mit 2 Worten würde manch
mal die ganze Sache beendigt oder beruhigt

fein. aber weil man fich nicht verfteht. u.

die Rußen u. Bohlen fo unendlich viel über

eine Sache fehwahen. fo wird die Verwirrung
um fo größer! Ich kann nun fo ziemlich
auf pohlnifch mich nach d

.

Wegen erkundigen,
aber wenn ic

h

auf pohlnifch frage. fo bilden

fie fich ein. ic
h

verftehe es, u. fangen nun an

fürchterlich zu faalbadern. anftatt mir eine

kurze u. beftimmte Antwort zu geben. Da if
t

denn meine Weisheit zu Ende. u. ich fange

mit heftiger Stimme an zu fchreien: Fair miele.
nimie gate! Das if

t

verdolmetfthet: Rede

mir nicht fo viel] Diefe Vhrafe habe

'
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nicht aufs Reine mit den Burfchen kommt.

e
k ß

Dann
Du wirft einmal an meinem Grabe ftehn -
Der Zeiten denken, die wir jetzt erleben,
Und wie im Traume wirft du rückwärts fehu,
Im Geifte mtr die kleinen Hände geben.
Dann fe

i

nicht traurig, denn wir waren froh -
Und fühlten oft des Ew'gen leifes Nahen,
Du lääjelteft vefeelt, tag' -* war's nicht fo,
Wenn wir hinauf zu unfern Sternen faden?

Dann bift du ohne mich, ich weiß er» wohl,
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Und in dein Herz hinein fchleiiht fich da5 Sehnen,
Was vor dir liegt, erfcheint dir kalt und hohl,
Und dem Berganguen weihft du ftille Tränen.
Dann fe

i

nur dankbar für da5 hohe Glück,
In dem wir früh uns fchon zufammenfanden,
Und lenke deinen Blick auf das zurück,

Wooor anbetend wir gemeinfam ftanden.

Dann werd' ich bei dir fein, vergiß es nicht!
Geheime Fäden halten uns zufammen;
Und fiehft du auch nicht mehr mein Angeficht:
Bon unfrer Glut oerlöfchen nicht die Flammen.
Dann löf' den Schleier, der den Blick dir trübt,

Gedenk auch diefer heil"gen Stunden wieder - -
Und wenn du fiihlft, wie tief wir uns geliebt,

Schau' ic
h

auf dich von unfern Sternen nieder!
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u den vielen Fragen. die die Öffentlichkeit
befchäftigen. if

t nun noch eine neue ge

kommen. fehr verfchieden von den andern.
denn hier wird einmal um eine Frage der

Knnft geftritten. Und das ift felten in einer
Zeit. die ganz in fozialen uttd tvirtfchaftlichen
Dingen anfzugehen fcheint. Zwar wird viel
von Kauft bei uns gefprochen und gefchrieben.

doch handelt es fich da recht oft nur um

Senfation. Gefchäft. Clique und Elagne. um

Stürme im Wafferglas und um Eintags
größen. denen ..Ewigkeitswerte“ - fo heißt
doch die Modephrafe?

-
beigenteffen werden.

Unfre gebildeten .fireife wiffett. tvas davon

zu halten ift. und wenden fich von diefem
Treiben ab. entweder zu ..den Gefilden hoher

Ahnen“ oder zu praktifchen Aufgaben,

Da if
t es doch kein Zufall. wenn ein

Kunftftreit. der weitere ttreife zieht und

tiefere Furchen auftoirft. fich gerade an den

Namen Richard Wagners knüpft. Seine
Kunft vereinigt Theater und Mufik: die

K'nnftformen. welche noch atn nteiften das

.ttunftintereffe der großen Maffen erregen.

Mehr aber: Wagners Knuft if
t

noch leben

dig. wirkt mit ihren Herz und Gentüt b
e

zwingenden Kräften auf einen weiten Kreis
von Freunden feiner Werke. die da merken.

daß die .Kunft noch etwas Höheres als

..Amüfement“ geben kann. daß fie Begeifte

rung nnd Befeligung weckt. daß fi
e

zn den

ewigen Ouellen der Religion. des Volks
tums. der Jdeen hinleitet. Staunend ge

wahrt man. daß „Opern“. die fechzig Jahre
alt find. tägliä; noch volle Häufer machen.
als könntett fi

e nie an Zugkraft verlieren;

es ift. als wenn da ein Zauber verborgen

liege. der feine Stärke immer neu offenbart,

Dann aber etwas. was gewiß in fpäteren

Tagen den rückfchanenden Erforfcher unfrer

.Knnftzuftände weit mehr befchäftigen und

anziehen wird als unfre rafchlebige Zeit. die

fich von manchen wichtigen Erfcheinnngen
keine Rechcnfchaft gibt. weil ihr noch die

Diftanz fehlt. Das if
t das Baireuther

Feftfpiel. Dreißig Jahre befteht es nun.
hat alle Gefahren und Krifen überdauert.
alle Vorausfagungen zufchanden gemacht

und fich auf einfamer Höhe erhalten.

nicht mehr find es. wie früher wohl.
Ausländer. die fich herbeidrängen. fondern
die Deutfchen felbft. wie die Fremdenliften
ergeben. Unter den fieben Achteln aller

Feftfpielgäfte aber hat wieder die Zahl derer.
die durch die Neugier gelockt werden. nach
gelaffen; es hat fich ein fefter Stamm von

Freunden der Wagnerfchen Kunft heran
gebitdet. die durch die Aufführungen ihrer

Hof- und Stadttheater nicht befriedigt werden
und in Bairenth ettvas gefunden haben.
tvas ihnen keine andre Bühne und kein

andres .Knufterlebnis bietet.

Unter den Baireuther Darbietungen if
t

nun tvieder ein Werk. das eine befondere
Stelle einnimmt: der ..Barfifal“. Oft genug

if
t von tief ergriffenen Hörern bezeugt wor

den. daß diefes Werk in feinem Eindruck

mit keinetu andern zu vergleichett ift. Es

fe
i mir da der Hinweis auf einen befon

ders merkwürdigen Zeugen geftattet. Karl
Schnrz. der große Dentfchamerikaner. fpricht
im zweiten Bande feiner ..Lebenserinnernn

gen“ von feinem Befuch in Baireuth. und

er äußert fich da in langer Ausführung über

den ..Varfifal“ mit Worten. die im Munde
eines Wagnerfchwärmers noch allzu fchwär

merifch klingen tvürden. Der alte praktifche

Politiker. unvoreingenommen und unvor

bereitet. er if
t

zu Tränen gerührt. fo daß

er fich beinahe fchäntt. und bekennt. bisher

nicht gewußt zu haben. daß eine Knnft über
haupt fo ungeheurer Eindrücke fähig fei.
Mit diefem unvergleichlichen Erlebnis kommt
dem ergriffenen Hörer aber zugleich das b

e

ftimmte Gefühl. daß das Werk auf keine

andre Bühne gehöre, Hier mag eine Er
innerung an Kaifer Friedrich geftattet fein.
der fofort und auch fpäter wieder feine ent

fchiedene Meinung ausfprach: ..Was ich. b
e

fonders nach dem erften Akte. empfunden

habe. kann ic
h mit nichts anderm vergleichen.

und ic
h

glaube. daß dies Werk auf keinem

andern Theater möglich ift.“
Und nun foll es doch in einem Jahre
auf diefe ihm fo fremden Bühnen kommen.

Ein Kampf if
t

aufs neue entbrauttt. der an

e
r?
M
W
*
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jene Zeiten erinnert. da Wagner felbft noch
fein utopifches Theater baute. feine Streit

fchriften erfcheinen ließ. feinen „Ring“ zum
erften Male aufführte. Ob das nun wohl
Zufall ift. wenn gerade an den Namen
Wagner fich fo oft ein heftiger Kampf

knüpft? Ich glaube nicht. Treitfchke fagt
einmal. daß es geborene Kämpfer gibt. die

den Widerfpruch magnetifch anzuziehen fchei
nen. Wagner war ein folcher, Er ift bis
an fein Ende der große Revolutionär ge

blieben. natürlich nicht im politifchen Sinne- das war er fchon 1849 nicht -. fon
dern im Sinne einer unbarmherzigen Kritik
und Berwerfung unfrer Zuftände. an deren

Stelle eine Regeneration auf allen Gebieten

herbeizuführen wäre. Wie unendlich weit

find alle von Wagner noch entfernt. die ihn
nur als Mufiker und Dichter kennen: fein
dramatifches Gefamtkunftwerk if

t nur eine
Seite feines Wefens. die andre zeigt uns

ein Gefamtideenwerk. in dem die Kunft nur
wieder einen Teil. wenn auch die höchfte
Frucht und die Krönung der andern Pläne.
bedeutet. Diefe in feinen Schriften nieder

gelegten reformatorifchen Gedanken haben

doch auch fchon eine kleine Gemeinde ge

funden; fi
e if
t

es. die aufs innigfte davon

überzeugt ift. daß die Entfcheidung der Frage.

die uns alle jeßt befchäftigt. weit hinaus
ragt über Fragen des Theaters und der

Kunft: in das hohe Bereich der nationalen.

ethifchen und religiöfen Jdeen. daß fi
e eine

Schickfalsfrage des deutfcheu Wefens ift. an

dem -- fo zitieren wir ja gern des Dich
ters fchönes Wort
- ..einmal noch die Welt

genefen foll“.
Worum handelt es fich? Soll ..Par
fifal“ vom 1. Januar 1914 an auf
jeder Bühne aufgeführt werden dür
fen. oder foll das „Bühnenweihfeft
fpiel“ nach dent Willen feines Schöp
fers für immer der Baireuther Bühne
bewahrt bleiben?* Seinen feften Willen

hat Wagner unzweideutig in mehreren ent

* Die Redaktion hat zunächft. fchon allein
vor dem Namen und Andenken Richard Wag
ners. die Verpflichtung gefühlt. in diefer Frage
einem überzeugten und begeifterten Verfechter
des ..Privileg-Gedankens“ das Wort zu erteilen.
Sie verfchließt fich deshalb aber keineswegs den

Einwendungen der gegnerifchen Seite und wird

gern auch ihr Gelegenheit geben. ihre Meinung
an diefer Stelle zu vertreten.

fchiedenen Kundgebungen aus feinen letzten
Lebensjahren geäußert. während und nach
der Kompofition des ..Parfifal“. Die wich
tigfte befindet fich in einem Briefe vom
28, September 1880 an König Ludwig ll.:
Ich habe nun alle meine noch fo ideal kon
zipierten Werke an unfre von mir als tief un

fittlich erkannte Theater- und Publikumpraxis

ausliefern müffen. daß ich mich nun wohl ernft
lich fragen mußte. ob ich nicht wenigftens diefes

leßte und heiligfte meiner Werke vor dem glei

chen Schickfal einer gemeinen Dpernkarriere be

wahren follte. Eine eutfcheidende Nötigung hier
für habe ich endlich in dem reinen Gegenftande.
dem Sujet. meines Parfifal nicht mehr verken
nen dürfen. In der Tat. wie kann und darf
eine Handlung. in welcher die erhabenften Mh
fterien des chriftlichen Glaubens offen in Szene
gefeßt find. auf Theatern wie den unfrigeu neben

einem Opernrepertoire und vor einem Publikum
wie dem unfrigen vorgeführt werden? Ich wiirde
es wirklich unfern Kirchenvorftänden nicht ver

denken. wenn fie gegen Säfauftellungen der gc

weihteften thterien auf denfelben Brettern. auf
welchen geftern und morgen die Frivolität fich
behaglich ausbreitet. und vor einem Publikum.
welches einzig von der Frivolität angezogen
wird. einen fehr berechtigten Einfpruch erheben.
Jm ganz richtigen Gefühle hiervon betitelte ich
den Parfifal ein Bühnenweihfeftfpiel. So muß

ic
h

ihm denn nun eine Bühne zu weihen fucheu.
uud dies kann nur mein einfam daftehendes
Bühnenfeftfpielhaus in Baireuth fein. Dort darf
der Parfifal in aller Zukunft einzig und allein

aufgeführt werden; nie foll der Parfifal auf
irgendeinem andern Theater dem Publikum zum
Amüfement dargeboten werden: und daß dies

fo gefchehe. if
t das einzige. was mich befchäftigt

und zur Überlegung deffen beftimmt. wie und

durch welche Mittel ic
h

diefe Beftimmnng meines

Werkes fichern kann.

Run wird man einwerfen: ..Jch kann das
Wort fo hoch unmöglich fchähen“. und wird

entgegnen: ..Was Wagner vielleicht in einem
Augenblick des Ärgers. der Enttäufchung.
mit dem Hinblick auf die fchlimmen Opern

verhältniffe jener Jahre gefchrieben hat. das

foll nun für ewig gelten in einer ver
änderten Zeit?“ Aus diefem Einwurf er
gibt fich die Aufgabe desjenigen. der das

Privileg Baireuths zu verteidigen unter

nimmt. nämlich die Beantwortung der zwei
Fragen: Haben wir es nur mit einer vor

übergehenden Laune. mit einer Marotte. mit

Hochmut und Eigenfinn zu tun oder mit

einer Eutfcheidung. die tief in den Schick

falen und Erfahrungen Wagners wurzelt*.>
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Zweitens: Haben fich die Theaterzuftände in

den leßten dreißig Jahren fo gehoben. daß
die Vorausfehungen jenes Verbotes nicht

mehr zutreffen?
Die erfte Frage greift tief in das Lebens

werk des Künftlers hinein. Wer es kennt,

weiß auch, daß es jener Borfchriften gar

nicht bedurft hätte. weil Wagners Wille

ohnehin feftftand. Es ift ja ganz fchön, daß
man den Vedanten, die etwas Gefchriebenes
fordern, folche Briefftellen vorzeigen kann:

aber notwendig find fi
e nicht, denn dreißig

Jahre feines Schaffens und Kämpfens liegen
klar vor uns und ergeben als Kern und

Inhalt das Idealr das wir in dem einen
Worte der Feftfpielidee zufammenfaffen.
Feftfpiel - wie geläufig if

t uns dies

Wort in einer Zeit! die wie Vilze überall
Feftfpiele emporfchießen fieht. Daß die Idee
eines Feftfpiels einft aus der künftlerifchen
Not des armen vertriebenen Kapellmeifters
Wagner geboren worden. das wiffen die

wenigften. Was hatte diefer Mann für Er
fahrungen hinter fichr feit er die würdelofe
Routine der Theater fchan fehr jung am

eignen Leibe kennen gelernt hatte! Und da

gegen nun dies Ideal. das ihm in den gro

ßen Schaufpielen des alten Hellas und ihren
nationalen Darftellungsformen aufging. So
gewaltig ergriffen ihn die Dramen des Äfchh
los und „das beraufchende Bild der athe
nifchen Tragödienaufführungen“, daß fich feit
1846 „feine Ideen über die Bedeutung des

Dramas und namentlich auch des Theaters
aus diefen Eindrücken entfcheidend geftal

teten“. So berichtet Wagner in feiner .kürz
lich' erfchienenem fo überaus intereffanten
Autobiographie. Wie Schiller, fo hatte auch
er die höchften Hoffnungen. daß fich „aus der

Oper wie aus den Chören des Bacchusfeftes
das Trauerfpiel in einer edleren Geftalt los
wickeln folie“. Und er war nicht refigniert

genug wie Goethe. der nach fruchtlofem Be

mühen meinte: „Ich hatte wirklich einmal
den Wahm es fe

i

möglich, ein deutfches

Theater zu bilden.“ Denn die deutfche Mufik
follte Wagner die Fittiche leihen„ fich auf
zufchwingen zu der Höhe einer würdigen

Nationalbühne. So hat er feit 1851 aus
dem Züricher Exil den Freunden klar und
konfequent feine Feftfpielidee entwickelt: fi

e

if
t

alfo nicht die Krone, fondern der Keim

feines neuen Schaffens mit der Tetralogie

ging fi
e

Hand in Hand. Alles Spätere war

fchon vorhanden. als in unerhört kühnem

Entwurf der verbannte und mittellofe Künft
ler damals die Gruudlinien für fein Feft
fpiel zeichnete; aber eins if

t immer die Haupt

fache: „daß ic
h bei diefem Unternehmen nichts

mehr mit dem heutigen Theater zu tun habe“.
Wir verfolgen die Verwirklichung diefer
Idee nicht weiter; was in einem Viertel

jahrhundert bitterer Kämpfe und Enttäu

fchungen die ungeheure Energie Wagners

endlich dennoch durchgefth hat. gehört der

Gefchichte an. Aber fo viel fteht feft: mit

der Feftfpielidee fteht und fällt Wagners
Werk. Und wenn er nach dem erften Feft
fpiel 1876t der Möglichkeit beraubtr es

beffernd zu wiederholen. angefichts eines rie

figen Defizits fich entfchließen mußte, den

„Ring des Nibelungen“ den gewöhnlichen
Operntheatern auszuliefern. fo war das ein

Scheitern feiner großen Idee, das die letzten
Jahre des Meifters fchwer getrübt hat. Man

foll fich daher hüten, immer von dem „Tri
umphator“ zu reden. Er felbft hat fein
Lebensrefultat nicht fo aufgefaßt. Daher war

fein letztes Hoffen auf den „Variifal“ ge

richtet. Ihn hat er noch muftergültig 1882

in Baireuth aufführen dürfen, und wir haben
gehört. wie er dies Werk gleichfam durch

ein Vermächtnis den Opernbühnen für immer
entzogen wiffen wollte.

Damit find wir zu der zweiten Frage ge
kommen: Haben fich unfre Opernbühnen in

den dreißig Jahren feit Wagners Tode fo
gehoben, daß feine Mißachtnng. ja Ver

achtung heute von ihm felbft nicht mehr
würde aufrechterhalten werden? Diefe Frage

if
t neuerdings vielfach mit einem lebhaften

Ia beantwortet wordenr offenbar von Ve
nrteilernx die allein auf die Darftellungen

der Wagnerfchen Werke fchauten. Und das

foll gar nicht beftritten werdem daß diefe
in unfern Opernhäufern beffer gegeben wer

den als damals. Unfre Orchefter, Kapell

meifter, Sänger find herangewachfen mit

diefen Werken; was früher unausführbar
fchien, gilt nun als Spielerei: das einft als

unmöglich verfchriene Werk, der „Triftan'Z
wird in kleinen Stadttheatern gegebem auch
die Chöre

--

fo mangelhaft fi
e

noch fingen-
haben fich wohl gebeffert. und die Deko

rationen find heute in Mittelftädten fchöner
als damals auf Hofbühnen. Alfo der Opti

tnift wird jubeln, wie herrlich weit wir es

gebracht haben. Schlimmer fieht die Sache
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fchon aus. wenn ntan auf das Zufammen
fpiel fchaut. Aber auch da wird es beffer.
vor allem doch durch das Baireuther Mufter
felbft; dort find Regiffeure und .ttapellmeifter

gefchult worden und haben gelernt. worauf
es im Wagnerfchen Stil ankommt; vor allem

if
t dort eine zahlreiche Sängerfchar heran

gebildet worden. die allerdings ..in der Ge

wohnheit trägem Gleife" das Anerzogene
bald vergißt. Immerhin. wenn tvir foeben
erft fahen. daß in den Berliner ..Meifter
fingern" vier Hauptrollen von ..Baireuthern“

befeßt find. fo kann die Frucht einer folchen
Stilbildung gar nicht ausbleiben. Traurig
fteht es um die Bollftändigkeit der Werke;

meiftens find fi
e

durch böfe Striche ver

ftiimntelt. aber etwas beffer if
t

es auch in

diefem Punkte geworden. meift durch die

Gewiffenhaftigkeit der Kapellmeifter.

Hat fich fomit durch Wagners Wort und

Anfehen in mancher Hinficht die Würde der

Opernbühne gehoben - wobei wir nicht ver
geffeu tvollen. daß auch Zufpätkommen. Hin
einklatfchen in die Handlung und andre Stö
rungen feltener geworden -. fo wird alles
wieder aufgehoben durch den rapiden Nieder

gang des Repertoires. Und damit find wir

fchon zum 81ern der Parfifal-Frage gekom
men. zugleich zu einem Punkt. der nicht im

Bereich des äfthetifchen Für und Gegen. fon
dern ftatiftifcher Gewißheit liegt. Denn es if

t

unbeftreitbar. daß niemals zuvor der Spiel
plan mit feinem wahllofen Durcheinander
des Beften und Schlechteften. Edelften und

Gemeinften fo unerhört niedrig getvefen ift.

Schon in den großen Hoftheatern if
t es

fchlimm. denn einige der bedeutendften Grund

lagen der Opernkunft find faft ganz ge

fchwunden: Gluck. Mozart. Weber. Marfch
ner - wie tvenig werden fi

e gegeben! Aber

immer noch if
t es hier einigermaßen an

ftändig geblieben im Vergleich zu den großen

Stadttheatetn. Hier hat die frivole und

obfzöne Operette fich eingefilzt und einen er

fchreckenden Raum erobert. Jch könttte hier
mit Wochenplänen aufwarten. die uns überall

die Erzeugniffe ekelhafter Lafzivität i
n

holdetn

Verein mit Don Juan. Fidelio und den Wag

nerfchen Werken zeigen. Wir köntten es den
Theaterdirektoren nicht einmal iibelnehmen:
wenn das Gefpettft des Bankrotts erfcheint.
greift ntan zu jedem Mittel der llaffen
füllung; wenn der Raubbau bei Tannhäufer
und Lohengrin nicht mehr lohnt. bleibt noch

die Zote ntit Mufik ttnd Tanz. So wird
denn in einem herrlichen neuen Stadttheater
der Oftmark fünfundvierzigmal die ..Polnifche
Wirtfchaft“ gegeben. und auf einer der be

deutendften ftädtifchen Bühnen in ..Deulfch
lands Mitten“ beftellt der Direktor felbft die
Elaque. damit fie die „Schlager“ des „Auto
liebchens“ mitbri'tllt.

Niemand wird leugnen. daß hier ein Re
pertoire entftanden ift. das Wagner auch in
feinen fchlitntttften Befürchtungen nicht ge

ahnt hat. Was hätte er. dem fchon die

„Martha“ gewöhnlich und Gounods ..F-auft“
tviderlich war. zu diefem Niedergang gefagt.
was zu der läppifchen Gewohnheit. jetzt

Offenbach als ..t'laffifch“ zu bezeichnen. deffen
„Orpheus“ ihn eitte ..Scheußlichkeit“ diinkte!
Und in diefe Gemeiufchaft und Gemein

heit foll der ..Parfifal" e;ngereiht werden?

Ja. ganz ficher. denn jene Hoffnungen. mit
denen tnan fein Gewiffen eittlullen wollte.

find fchott geknickt: daß das Werl ja nur

auf den größten Hofthcatern oder in Form
von Feftfpielen erfcheinen wird, Stadttheater
wie Elberfeld zeigen pünktlich für 1

.

Januar
1914 die Aufführung an. und keiner der
Konkurrenten wird zuriickbleiben. Haben doch

fchon Kollegen erklärt. daß ihr Theater das
Werk ebenfognt und beffer als das Bai
renther geben könne! Und da fträubt fich.

ic
h

fage nicht eintnal das ethifche oder ä
f

thetifche. fondern nur das einfache Anftands

gefühl nicht. dies zuzulaffenfl) Oder glaubt

man. daß da irgend etwas andres waltet als
die reine Gewinufucht? Soll hier eine tvahre
Pietät vorhanden fein oder auch nur die
dürftigfte Borftellung von der Hoheit und

Heiligkeit eines erhabetten Künftwerfs?
Da im lejzten Augenblick hat fich der

dentfche Michel. wie fo manches Mal fchon.
ermannt; ein lehter Berfuch. die Ehre der

..heil'gen deutfchen Kunft“ zu retten. hat
einen ganz überrafchenden Erfolg gehabt.
Ein Aufruf. der von Dresden und Leipzig

her erging. hat fich bald mit einer Fülle
von Uttterfchriftett bedeckt. und Namen von

höchftem Anfehen find es. die wir da lefen.
Bon den Mufikern: Strauß. Reger. Humper
dinck. d'Albert. Nikifch. ltienzl; von Malern
und Schriftftellern eitte fehr große Zahl. die

zu nennen der'befchra'nkte Raunt verbietet.

Aber befonders erfreulich find die Männer
der Wiffeufchaft: Harnack. Burdach. Roethe.

Lamprecht. Planck. und wenn felbft der oberfte
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Richter des Reiches. von Seckendorff. dabei

ift. fo muß doch auch wohl Hoffnung auf
juriftifche Abhilfe fein. Da finden tvir fer
ner Männer aus allen Gebieten des deut

fchen Geifteslebens; da find die. tvelche nie

in Baireuth fehlten. neben folchen. die noch
niemals dort waren; aber alle vereinigt ein

Gefühl. eine Überzeugung: das Bühnenweih
feftfpiel gehört nicht auf unfre Opern- und
Operettentheater. und wenn das Gefeß leider

die Vrofanierung geftaltet. fo gibt es now
ein höheres Gefeh. das auch der Jurift kennt.
wenn er von einem Vergehen contra. b0n08

morea. von einem Berftoß gegen die ..guten
Sitten“ fpricht. Darum haben auch viele

Geiftliche. die im „Varfifal“ ein tief re
ligiöfes Werk verehren. fich der Kundgebung

angefchloffen. Gerade fi
e

haben die Mah
nung Wagners beherzigt. die erhabenften

thterien des chriftlichen Glaubens nicht von
der Fribolität proftituieren zu laffen.
Tach nun höre ic

h das Hauptbedenken.
das fich jedem fofort auf die Lippen drängt:
Wird nicht durch das Privileg der Baireuther
Bühne Unzähligen der Genuß des ..Varfi
fal“ entzogen werden? So fe

i

denn fofort
zugegeben. daß hier ein Konflikt der Pflichten
vorliegt. der. wie immer im Leben. eine

fchtvere Entfcheidung mit fich bringt; und

wahrlich. nicht leichten Sinnes haben fich
von diefem Bedenken befreit. die für Bai

reuth eintreten. tief und lange haben fi
e

darüber nachgedacht.
Sie fagen fich. daß Entbehrung im Wefen
der Welt liegt. daß nicht jedem jedes ge

gönnt ift. auch im Reiche der Kunft. Wer
die Veterskuppel oder die Akropolis fehen
will. muß nach Rom und Athen reifen oder

diefem Traum entfagen. Aber felbft wer
die Sixtinifche Madonna fchauen möchte. die

doch beweglich if
t und bequem könnte überall

herumgeführt werden. muß nach Dresden

gehen. Man hält fie dort feft. obwohl fi
e

organifch mit diefer Stadt nicht verwachfen
ift. fondern in jeder attdern Galerie dasfelbe
fein wiirde. Der ..Varfifal“ aber -ift mit
Baireuth hiftorifch und organifch verbunden.

durch Wort und Weihe. durch Erbe und
Tradition; er bedarf jener Bühne und jenes

Haufes. wo alles vorhanden. was anderswo

fehlt: ein unjichtbares Orchefter. ein Raum
ohne Ränge und Logen. vor allem der Feft
fpielcharat'ter der Aufführungen. Nur eine

Bühne hat diefes noch; das Münchner Vrinz

regenten-Theater; aber man lefe die herrlichen
Worte feines Intendanten. des nun leider

dahingefchiedenen Barons von Speidel. der
auf ..Varfifal“ verzichtete. weil das Werk

auch für München nicht paffe.
Wer aus irgendeinem Grunde das Ori
ginal der Sixtina nicht fehen kann. muß
fich mit guten Bhotographien begnügen; went

nicht nach Baireuth zu reifen vergönnt ift.
dem bleibt der .Klavierauszng des „Parfüm“
und überall die Konzertaufführung großer

Bruchftücke. Aber glücklicherweife if
t ntan

nicht auf diefe Surrogate angew'efen. Es
gibt Wege. die auch den Unbemittelten zum
Genuß des Feftfpiels führen. Man möge iu

diefer Sache einer jahrzehntelangen Erfahrung
glauben: wo ein Wille ift. ift auch ein Weg.
Wieviel rührende Beifpiele könnten da an

geführt werden von Mufikern und Lehrern.
die fich alltnählich das Geld fiir eine Feft
fpielfahrt zufammengefpart. dann aber auch
einen erhöhten Genuß gehabt haben; konnten

fi
e

doch mit Stolz fich jagen. daß fi
e ihn

mit Opfern erkauft hatten. Diejes Hoch
gefühl tvar noch ftets mit einer Wallfahrt
verbunden: der füße Lohn des endlichen

Schauens. durch Entbehrungen erkauft! Wie

oft anderfeits hört man die Unmöglichkeit.

nach Baireuth reifen zu können. von folchen
Verfonen beklagt. die in Wahrheit durch

nichts daran verhittdert werden; da if
t denn

wohl die richtige Schnfucht nicht vorhanden
oder nur äußerlich zur Schau getragen.

Dazu kommt nun aber etwas. was unfrer

Öffentlichkeit noch intmer zuwettig bekannt

ift: die Baireuther Stipendien-Stif
tung. Bon Wagner felbft begrüttdet. dejfen

Herzenswunfch es war. daß fein Feftjp e
l

nicht allein für die Reichen fei. if
t

fi
e unter

vie( Arbeit und Mühe gewachfeu. zulth
auch von dem Wagnervereitt der deutfchen
Frauen liebevoll gemehrt worden. fo daß fie

nun eine halbe Million Mark beträgt. Die
Zinfen davon werden an würdige Minder
bemittelte verteilt. die den herzlichen Wunfch

haben. nach Baireuth zu kontnten. Sie er

halten freien Eintritt und freie Reife. So
können etwa 600 Stipendiaten des Segens
der Feftfpiele fich erfreuen. gewiß eine ge

ringe Zahl im Vergleich zu den zahlreichen

Wüttfchen. Aber hier muß der Hebel an

gefth werden. um die Varfifalfrage zu löfen:
wer hindert die Reichen und das Reich. diefe
Stipendien fo zu dotieren. daß viele Tau
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fende nach Baireuth gehen können. die es

fonft nicht vermöchten?!

Doch if
t dies alles noch von einer Vor

ausfehung abhängig: haben wir die Sicher
heit. daß die Feftfpiele fich immer auf der

würdigen. das heißt der höchften Höhe er

halten? Die Antwort geben dreißig Jahre
herrlicher Kunfttaten. Wagner felbft ging

dahin mit bangem Zweifel an dem Beftehen

Baireuths. Es war der Mut und die Kraft
feiner großen Gemahlin. in fäjwerfter Zeit
nicht nur den .,Parfifal“ dort erhalten. fon
dern auch die andern Dramen in mufter
gültiger Weife diefer Bühne zurückerobert zu

haben. bis dann ihr Sohn diefes Werk fort
fehte und feiner Eltern fich würdig erwies.
Wir haben den Glauben an ihn und an die
von ihm erkorenen vorzüglichen Helfer. daß

fi
e dasVertrauen der Nation auch ferner

rechtfertigen werden. Mit fchuldigem Dank
hat man den Erben Wagners bisher nicht
gelohnt. und es war eine fchöne Ausnahme.
daß die Berliner Philofophifche Fakultät der
Gattin Wagners die hohe Auszeichnung des

Ehrendoktors zuteil werden ließ. Unfre

Öffentlichkeit if
t der Baireuther Feftfpielleitung

nicht günftig geftimmt; manchmal fcheint es.
als wenn gewiffe „Kunft“-Vermittler fich
ärgern. daß es noch eine Kunftftätte gibt. wo
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Zünde die Lampe und neige dein Haupt
Und die frontmen Sterne,
An die ich in Nacht und Jrrfal geglaubt
Und in fchmerzlicher Ferne.

Der Herbftwind beißt fich am Dache feft.

clZocht des Birnbaums mocfches Geäft,

Plätfchern des Regens zerwehle Fäden.

Wie tröftet der Lampe dämmernde Ruh'l

Sie malt an die Decke fchwebende Ringe

Näher und macht fie feltfam vertraut.
Der Sturm durchwandert die ängftliche Nacht
Und vertieft im Zimmer das lcöftliä)e Schweigen.
Nur manchmal leife ein fuchender Laut.
Wenn meine Hände dankbar und facht
Zu deinen erlauchten Händen fich neigen

daß fi
e dabei beteiligt find. Daher auch das

immer wieder gebrauchte Mittel. jene Bai

reuther Leitung als geldgierig auszufchreien.

obwohl oft genug und auch an Geriättsftätte
erklärt worden ift. daß die Erben Wagners

noch niemals einen Pfennig des Ertrags der
Feftfpiele für fich genommen. fondern jedes

Plus für diefe wieder gefpart und verwendet
haben. Spricht man alfo von einem ..Monopol
der Familie Wagner“. fo if

t dies niemals

ein Geld-. fondern ein Kunftverdienft. ein

Uobile ofljeiam. das mit einer ungeheuren.

immer erneuten Mühe. Arbeit. Hingebung
und Verantwortlichkeit verbunden ift.
Der „Parfifal“ dem Volke! Ach. welch

eine Phrafe. die in guter Berechnung vor

gefprochen und ohne Überlegung nachgebetet
wird! Wenn jedes Volk das Theater hat.
das es verdient. dann hat unfer Publikum
nicht das Recht. nach einem fo hohen. re

ligiöfen. weihevollen Werke die Hände aus

zuftrecken und es in feine Amüfementsbühnen

zu zerren. Dies Publikum if
t

nicht das Volk.

fondern ein verwöhntes Kind. das fich eigen
finnig in den .Kopf gefeht hat. ein finnvolles

Spielzeug zu bekommen. deffen Wert es noch
gar nicht verfteht. Es trotzt es den fchwachen
Eltern ab. um es bald in die Ecke zu wer

fen und dann etwas Neues zu verlangen.

Das feine Spielzeug aber if
t

zerbrochen .

Craft Ludwig Schellenberg
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martha sauer: Zlätenfpieler.
Aus der Großen Uunftausftellung zu Dresden im Sommer 1912.
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Onkel und Tante Vantee
Roman von Georg hirfchfeld
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ie wußten es beide. daß der Sieg eines
Tags keinen ftärkeren Feind hat als die

Nacht. die ihn vom nächften Tage trennt.

Der Entfchluß. der fich klar wie der Abend

himmel über dent gewölbt hat. der ihn ge

faßt. verlor fich in Zweifelsgrau. fobald die

Willensfpannung uachließ. Was eine ge
waltige Logik hatte. fchwankte wie irre Schwär
nterei. und die endlich erkämpfte Gefundheit
bekam die Farbe krankhafter Überreizung.

Diefe allzu ntenfchliche Unzulänglichkeit

fürchteten Gerfon ttnd Elfriede. Sie hofften.

fi
e umgangen zu haben. weil fie ihren Ent

fchluß durch die Nacht der Morgenfontte ent

gegengetrageu hatten. Schon leuchtete ihnen
der erfte Tag. Aber der ertnattete Körper

hielt dem Geift nicht ftand. Gerfon und

Elfriede konnten nicht wach bleiben. Sie

fröftelten in ihren Zimmern. Sie warfen
fich halb ausgekleidet aufs Bett und fchliefen
wie Wettläufer nach der Arbeit. Frau Faß
bender glaubte. daß ihrem Fräulein das Befte
damit gefchähe. denn fie fah in Elfriedes

Nachtfahrt nur einen fchlimmen Zufall; fi
e

konnte fich nicht vorftellen. was das „Gute“.
das fi

e erfahren follte. bedeutete. Ihr liebes.
hochgefinntes Fräulein konnte weder ..un
folide“ geworden fein. noch die Braut des

wunderlithen Gerfon. Frau Faßbender fah
dttrchaus kein Glück in diefer Möglichkeit.

Jhr Juftinkt war fcharf gegen Gerfon Vantee
gerichtet. Sie nahm fich fogar vor. Elfriede
vor ihm zu toarnen. Borläufig ging fi

e in

ihren leifen Filzfchuhen behutfam durch das

Haus und forgte dafür. daß das arme iiber
ntüdete Fräulein feine Nachtruhe recht nach
holen könnte.

Sie tat Elfriede keinen Gefallen damit.
All ihre Rervenanfpannung erlofch im Schlaf.
Doch als ein Peitfchenknallen auf der Straße
fie weckte. entfehte fi

e

fich vor fich felbft.
Sie glaubte ihre Glieder aus den Gelenken
gelöft. fie konnte fich nicht aufrichten. Wie
ein drohendes Schwert drang vom Fenfter

her die Mittagsfonne auf fie ein. Ihr Kör
per war kraftlos. aber in ihrem Kopf wurde
es überflar. Alles drängte fich in den einen
Gedanken zufamtnen: fi
e

hatte das Heiligfte.

Monatshefte. Band 113.1; Heft 675.
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was fi
e

befaß. verraten. Wodurch? Durch

ihren Schlummer'.) Hätte fi
e

wach bleiben

miiffen. um unattfhaltfant weiterzuklimmen.
den fteilen Pfad ztt ihm. zu feinem Willem.J

Jetzt war er wie ein ferner Gedanke. Jetzt
hatte fi

e

fich meilenweit von ihm verirrt. Wie

ein höhnifches Ungeheuer hockte das ewig

Geftrige an ihrem Lager
Sie warf fich zurück, Jhr Antlitz ver

zerrte fich. Sie fchluchzte. ohne Tränen ztt
finden. Da klopfte es an der Tür. Frau
Faßbender fchob fich ins Zimmer und ver

fuchte unter ihrer Schürze etwas zu ver

bergen. was fofort die Sinne Elfriedes traf.
Einen Bluntenftrauß verbarg fie. Blumen

waren es aus Gerfons Garten. Blumen
>

er fandte fi
e

ihr. Elfriede richtete fich auf
und griff mit zitternder Hand danach. So
verriet fi

e

fich. Da fagte Frau Faßbender
mit trauriger Stimme: .,Ja. die follt' ic

h

abjeben Er is fchon dreimal hier je

wefen. Er fieht aus. als ob er bei Mtttter
Jrün übernachtet hätte. Jott. Fräulein. was

is denn bloß mit Sie?“

Diefe ehrlich bekiimmerte Frage rührte
Elfriede. Sie nahm Frau Faßbenders Hand
ttnd erwiderte: ..Das läßt fich fchwer beant

worten. Mutter Faßbender. Ich weiß nur.

daß ic
h

endlich zu meinem Glück gelange."

..Wahrhaftigi'l Ja. haben Se fich denn - “

..J-ch habe mich Jawohl. Wir find
verlobt. Frau Faßbender.

“

Nach wenigen Minuten war Elfriede im
Garten. Gerfon wartete unten auf fie. Sie

nahmen fich bei der Hand und konnten nicht
fprechen. Sie wollten fich nur fühlen und
im gegenfeitigen Anfchauen Befchwichtigung

finden. So gingen fi
e

zur Have( hinunter.

Elfriede fpürte. daß Gerfon diefelbe Krifis
durchgemacht hatte wie fie. Von Zeit zu Zeit
richtete er feinen trotzigen Blick ins Wefenlofe.
als wollte er gegen den Tag. der fich glühend
um ihn herum entfaltet hatte. fein Liebftes
verteidigen. Wachfen wir nicht ohne dich?
fchien fein dunkles Auge zu fragen. Schreiten
wir nicht in uns felbft aus der Finfternis ins

Helle? Elfriede fagte plötzlich. feinen Kampf
erratend: ..Wir laffen uns nicht niederwerfen.

38
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Gerfon. Alles hängt von uns ab. Ohne
unfern Willen if

t keine Nacht und kein Tag.

Unfer Schlaf foll uns Kraft gegeben haben
für das. tous geftern Kraft gewefen ift. Wir
fehen ja

.

wir hören und wollen!“
..Du haft es alfo auch nicht bereut?"
fragte er leife und lehnte den ergrauten Kopf

an ihre Schulter,

..Was. Liebfter? Daß ic
h müde gewefen

bin?“
..Nein. nein . . . Aber du verftehft mich ja."
Sie hob feinen Kopf mit beiden Händen

zu fich empor und lächelte ihm ins Geficht.
Ta umklammerte er fi

e mit völlig genefeuer

Leidenfchaft, ..Wahr if
t

es. wahr!“ flüfterte
er. ..Für jetzt und in alle Ewigkeit!“

„Unf re Einigkeit.“ war Elfriedes dunkel
tiefe Antwort.
Sie gingen weiter und fahen wie eine

mächtige. von Riefen erbaute Burg ihren
Entfchluß wieder vor fich. Alles daran war

gerecht. alles mußte fo fein, Sie ftiegen

hinan. fi
e

kehrten ein. für intmer. Als fie
tiefer und tiefer in die endlos lockende Klar

heit fchritten. ftanden fi
e mit ihren leuchten

den Augen plößlich Wilm und Torgunna
gegenüber, Gerfon und Elfriede hatten fich
untergefaßt. aber fie ließen fich jetzt nicht
los. Den Jungen. aus irdifcher Einfall
Kommenden ftanden die entrückten Alten

gegenüber. Verfchiedene Welten trafen fich

auf gemeinfamer Liebesbahn. Das Glück be
grüßte das Glück. Elfriede und Gerfon

fahen mehr erglühende Freude als Über:

rafchung in Wilms und Torgunnas Augen.
Das gab ihnen ein neues Hochgefühl. Sie
kamen alfo nicht wie feltfame Wanderer aus

einem fchaurig fchönen Märchenlande. Sie

mußten mit ihrer Liebe diefen Unbeladenen

verwandt fein.
Torgunna umarmte Elfriede. Wiltn drückte

Gerfons Hand. Es war fo ftill und un
belaufcht im Halbdunkel des Ufergebüfches.
Man konnte ohne jeden Rückhalt fein. Als
ein fcharfes Ruderklatfchen vom Waffer her
ertönte. fchraken die Liebenden nicht auf.
Ein Boot fchoß von der Matrofenftation
über den Fluß. Den gebrannten Jungen
darin fiel es gar nicht ein. auf die Paare
am Ufer zu achten. Jhr Kommando b
e

fchc'iftigte fie. aber es fah aus. als ob fie
die feinfte Rückficht übten. Schnell glitten

fie vorbei. Elfriede fah überrafcht. daß Ger

fon ihnen mit tiefer Sehnfucht nachblickte.

..Gut. daß wir hier fpazierengegangen
find.“ fagte Wilm endlich. ..Du wollteft
nicht. Torgunna. Du wollteft dir lieber die
Ammen im Neuen Garten anfehen.“

..Ich beuge mich vor' deinem Ahnungs
vermögen.“ erwiderte Torgunna. aber ihre
Stimme klang heute nicht fo ficher wie fonft-

fi
e fand jetzt nicht den alten Ton der

Schelmerei. Nachdem fi
e

noch einen innigen
Blick auf Gerfon gerichtet. warf fi

e

fich aber

mals in Elfriedes Arme.

..Im Torgunna.“ fagte Elfriede. fi
e ftrei

chelnd. ..Aber ic
h glaube. du haft es dir

gedacht.“

Wilm wurde ernft. was feinem frifchen
Gefith etwas eigentümlich Betroffenes gab.
Mit unmilitärifchem Zögern fchritt er neben
Gerfon her. Er ließ fogar feine Mütze fallen.
die Gerfon ihm aufhob. Jeht faßte fich
Torgunna. Ihren Arm um die Tante fchlin
gend. rief fi

e plötzlich: „Herr Banteel“

..Fräulein Torgunna? Oh. verzeihen
Sie!
..Nein. nein - Sie haben ganz recht.
Jch fpreche jeht aus unfrer Zeit. Jch
komme aus Neuruppin. Dreh' dich weg.
Wilm. Ich wollte Sie nur fragen. Herr
Vantee: hab' ic

h

nicht recht gehabt damals

im Wald? Sie wollten in die Wüfte gehen.
und ic

h

fagte Ihnen: Jn der Wüfte werden
Sie finden. tvas Sie fuchen. Nun haben
Sie es doch gefunden?“

..Ja. Und am Rande liegt Mekka." er
widerte Gerfon.
Niemand fragte ihn. wie er das meinte.

Jn grüngoldener Einfamkeit fchritten fie wei
ter. und die Jungen hörten fich tief in das
Liebeswunder der Alten hinein.

*

Nun konnte Torgunna ihrer Tante helfen.
Wie ein Sturmwind riß ihre Lebenskraft El
friede in das hinaus. was mit ihrem großen

Entfchluß zufammenhing. Die Ahnungslofig
keit der jungen Frau konnte ihr beraufchend
alle Mögliäjkeiten der Zukunft zeigen. Tor
gunna fah nur Glück in Elfriede. nur Ge

fundheit und wolkenlofe Erfüllung, Sie trieb
ein rührendes Liebesfpiel mit ihr. fchmückte

fich felbft mit der Tante. indem fie fi
e

äußer

lich jung machte und ihr einreden wollte. daß
innere Hoffnung alles Helle und Eitle zur
alternden Erfcheinung paffen ließ. Elfriede

wehrte fich dagegen. fo gut fi
e konnte. aber

fi
e

ließ fich auch ftärker in den Raufch mit

reißen. als fi
e es je fiir' möglich gehalten
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hatte. Wenn Torgunna ihr mit ernftefter
Wichtigkeit auseinanderfeßte. was alles für
das neue Leben nötig fei. fah Elfriede ver

ftohlen zu Gerfon hinüber. als wollte fie ihm

verfichern. daß fi
e nur fcheinbar auf das junge

Ungeftüm eingehe. in Wahrheit fich jedoch

nach ihm richte. Gerfons fchönes. aber un

durchdringlirhes Lächeln beruhigte und ver

wirrte fi
e dann. Er fchien es gutzuheißen.

was zum kleinen Leben gehörte. was denen

fo wichtig war. die in das Dafein nur hinaus
irrten. ohne Rüftung. ohne Ziel. Zugleich
aber mahnte er Elfriede auch an ihre große.
dunkle Einigkeit. von der die befchwingte

Jugend nichts wußte. Er konnte beides -
mittun und plötzlich einfam wandern unter

den vielen. Elfriede konnte es nicht. Sie

nahm Torgunnas kleine Fröhlichkeit ebenfo
ernft wie die große Stille ihres Entfchluffes.
Die Verbindung der beiden Welten. die wohl
das wahre Leben bedeutete. gelang ihr noch
nicht. Sie fürchtete oft. daß Gerfon an

ihrer Kraft zweifeln könnte. Deshalb fuchte

fi
e immer wieder Gelegenheit. mit ihm ..feft

zulegen“. was fchon feftgelegt war. Selt

famerweife fchien er ihr großes Thema zu
meiden. Es lag fo tief in feiner Seele. daß

nicht daran zu rühren und zu rütteln war.

Elfriede hatte es fchließlich doch nur von ihm

erfahren. Ihre Frauenfeele erwarhte zum
Licht und wurde im Dunkeln von Gefpenftern

heimgefucht. Nur wenn fi
e dem Geliebten

alles mitteilen konnte. wurde fi
e ruhiger.

Eines Abends. auf der Terraffe von Sans

fouci. gab er ihr eine Antwort. die fi
e

über?

wältigte. Er fagte: .,Ia. ja
.

Elfriede. ic
h

begreife vollkommen. daß du es immer wie

der nachprüfen mußt. Es fpricht eben doch
nur aus mir zu dir in einer Sprache. die du
dir erft überfeßeft. Du fprichft im Grunde
die Sprache der andern. Das ift wunderfchön-
erfchrick doch nicht. Ich verftehe dich ja.“
Sie ftarrte in die Schönheit des Abends

hinaus. der die Wipfel des Parks übergoldete.
..Warum müffen es nur zehn Jahre fein?“
flüfterte fi

e plötzlich und drückte ihren Arm
ganz feft um feinen fchmalen Körper. ..Die

Zahl if
t das Furchtbare. Gerfon. Ich bin eine

Frau und muß in meinem Gefühl die Zahl
vermeiden. den Abfchluß. das Unabiinderliche.
Frauen haben niemals Verträge gemacht

-*
mit Gott und mit dem Teufel nicht.“
Er fah fi
e an. aber fi
e

wich feinem Blick
aus. .,Willft du dann nicht die erfte Frau

fein?“ fragte er leife. ..Haft du nicht immer

ein fehr männliches Leben gehabt?“

„Vielleicht, Bevor ic
h

dich kennen lernte.

Aber Torgunna Wenn ic
h nur Tor

gunna entgehen könnte Dabei möchte

ic
h

fi
e keinen Tag entbehren. Es if
t eine

wunderbare Zeit. Gerfon. die ic
h dir ver

danke. Ich wil( nicht daran denken. daß
es auch eine furchtbare Zeit ift. Es muß

ja allmählich anders werden. immer fchöner.
immer klarer - ich weiß. Aber daß ic

h

oft
angefeindet werde
-
ich. fage ich. nicht mein

Entfchluß
- das kannft du dir vorftellen.“

..Arme Elfriede. Trotzdem if
t die Zahl

nötig. Die Zahl.“
Sie hörte den hart entfchloffenen Klang -
wie aus weiter Ferne. Es war dunkler ge
worden. Als fi

e ni>jt antwortete. fühlte er.

daß er zuviel gewagt hatte. Vor der Schön
heit der entflammten Welt konnte er alles

wieder in Frage ftellen. Er nahm ihre Hand.
„Wir wollen uns daran gewöhnen. nicht zu
weit hinauszublicken.“ fagte er. ..Das if

t

fiir uns nicht gut. Elfriede. Hier oben. wo
wir ftehen. hat der alte König geftanden und
ganz allein in das Unendliche geblickt. Er
war alt und lebensfatt. Er war ein Hohen
zoller. Er durfte nicht tun. was wir beide
tun wollen. Daß nur noch Zerftörung vor

ihm lag. hat auch er gewußt. Denk dir

doch einen Helden. einen König und einen

genialen Geift. Er hatte gelebt. Aber dann
ftand er wohl ftumm und ratlos vor der

Abendfonne. Hinter ihm. an feinem fchönen

Schloffe. leuchteten die Worte ,Ohne Sorge“.
Aber die Sorge hat ihm ins Ohr geflüftert.
Er wurde nicht blind wie Fauft. Er fah
nur und fah und ftarb. Als Verächter.
Wir wollen keine Verächter werden.“
Elfriede lächelte plötzlich. Es war ein
reifes. wunderfames Lächeln. ..Der alte Fritz.

“

fagte fi
e in ihrer ariftokratifchen Ruhe. Es

klang wie eine reale Zurückweifung feiner
Grübelei. Aber er nahm fi

e mit aufleuch
tender Miene hin.
„Du willft mich befcheiden machen. nicht
wahr? Ich foll daran denken. daß ic

h von

holländifchen Juden abftamme? Das will

ich auch. Elfriede. Wir haben iiberhaupt
alle Heiterkeit für uns. fobald wir an das

Nächfte denken
-“

..Wer kann das immer?“

„Wir müffen uns dazu erziehen. Laß

mich no;h einmal davon fprechen. Wenn es

88*



428 ||ll|i||l||l|l|lll||ll||||[|l[||l|][!l||!|!l[|||t|lt||l|l||l||l|f||lll|ll||lGeorg Hirfchfeld; |l|l||![l[||[|||l||||i||l|||||l||ll|l||l|lll|l|||||l||l||'|!||||l||l||l|ll|l|i|l||l|l|||

nicht die Zahl ift. die Zahl. Elfriede
- ja.

dann if
t alles wieder ohne Grenze. dann if
t

eben auch das nächfte Jahrzehnt nicht mehr
als das nächfte Jahr. Sieh doch die Raupe
da unten - wie fie eben noch behaglich
und fattgefreffen über den Sand gekrochen
ift. Jetzt if

t ein Singvogel. den wir fo zart
und reizend finden. iiber fi

e hergekommen

und hackt fi
e langfam tot. Über uns zarte

und reizende Menfchenwefen wird einmal

der liebe Gott kommen. in einer Geftalt.
die ganz anders hockt und langfamer ver

nichtet. Niemand geht deswegen vor Gericht,
Die Sonne fcheint weiter und brütet neuen

Untergang aus. Aber wem es gegeben ift.

fich zu rüft'en. jede Stunde auszufüllen mit

Troß und mit Tafeinsbewußtfein
-- was

if
t dem noch ein Monat. was if
t

ihm ein

Jahr? Ein Jahrzehnt aber if
t

ihm 'mehr
als unfer ganzes verirrtes Dafein. Es darf
nur ein Jahrzehnt fein. denn dann kommt

das Enttverten. das Abfterben. Elfriede. Wir
wollen noch nicht abfterben. wir wollen über
haupt nicht Abfchied nehmen. Wir wollen
leben um des lebendigen Lebens willen. Wenn

tvir miteinander anftoßen zu guter Letzt. das

foll in die taube Unendlichkeit da oben hinauf
klingen. daß fi

e hellhörig wird und fagt: Jetzt

haben mich auf Erden doch zwei betrogen.“
Sie küßten fich. Dann ftiegen fi

e mit

einander in den dämmernden Park hinab.
Elfriede fühlte. daß fi

e nun lange nicht mehr
mit Gerfon über ihren Entfchluß fprechen
würde, Sie wandte fich mit feftcm Willen
andern und näheren Fragen zu. Sie fühlte.
wie fi

e Gerfon dadurch erfreute. Ohne daß
er fie darauf hingewiefen. hatte fi

e den beften

Weg gefunden. um ihre Aufgabe zu erfüllen.
Nur im Unbewußten konnte das Bewußte
Ereignis werden. Das war wohl die Löfung
des letzten Rätfels. Dafür mußte man un

erbittlich ftark fein.

Plötzlich lag der Plan für die nächfte
Zeit klar vor ihnen. Ein ungeheurer Reich
tum winkte in den Mhriaden ausgefüllter

Augenblicke. Elfriede fühlte eine übermütigere

Dafeinsluft. als fi
e anfangs durch Torgunna

gewonnen hatte. Auf Torgunna. die Ahnungs

lofe. konnte das Schickfal noch geiergleich

hinabfahren
-
Elfriede glaubte fich ficher

davor. War es denn wirklich fo? Um

leuchtete fie nicht ein unnennbares Glück. das

fie allmählich erft begriff. das auch Ger
fon ihr nicht erklären konnte? Der Menfch

mußte fich an fich felbft erweifenl Deuten

konnte er fich nicht! Jetzt verftand Elfriede.
warum ein Jahr wie ein Jahrzehnt und
ein Jahrzehnt wie ein ganzes Menfchenleben
dauerte. Sie mußte an den Mönch von

Heifterbach denken. der nicht einen Tag. fon
dern taufend Jahre als Sühne für feinen
Zweifel gefchlafen hatte. Es gefchah ihr.
daß fi

e in Tränen ausbrach. als fi
e eines

Abends ihren Rheinweinrömer an den von

Gerfon ftieß. Was war doch Wein? Was
konnte er bedeuten? Elfriede war keine vom
Tode Gezeichnete mehr. Draußen auf der

Straße gingen fi
e

zu Hunderten. mürrifch
und abgehetzt. in einem Meer von Schönheit
ohne Ladung

Elfriede konnte es nicht ausdenken. was

noch alles auf fi
e

zukommen würde. Jetzt
mußte fi

e

fich vor der Hoffnung hüten. Jhr
guter Jnftinkt fand das befte Mittel, Auch
Gerfon kam darauf. Sie warfen fich beide

auf Arbeit, Gerfon begann das philofophifche

Buch. das er plante. Elfriede aber erkannte

die Notwendigkeit. das Haus. in dem fi
e ihr

Leben vollenden wollte. umzufchaffen. Sie
unternahm es. den Geift des alten Vantee

auszutreiben. fo gut es noch ging. Gerfon
gab ihr recht. Sie hatten nur das Haus
und den Garten - fi

e mußten fich ein

richten. Die Möbel wurden verkauft und die

böfen Bilder. die jetzt etwas Abgefchmacktes
hatten und gar nicht mehr ängftlich mach
ten. Für den Erlös erftand Elfriede neue.
einfache Möbel. die fi
e

liebhaben konnte.

Auch ihre eignen alten Sachen fiedelten aus
dem Faßbenderfchen Haufe in das Vanteefche
über. Gerfon aber beftand darauf. daß fie

»zu Elfriedes eigenftem Reich gehören follten.
Da fah es bald ganz anders aus in der
„Billa“ des verftorbenen Börfenmannes. Hell
und rein. gefund und menfahlich glücklich.
Die ftärkfte Liebe aber wandte Elfriede
dem Garten zu. Sie begriff jetzt. was

Gerfon einft damit gemeint hatte. als er

nicht fich. fondern dem Garten ein Eigen
leben zugefprochen. Sie hatte die Empfin
dung. als könnte fi

e den Pflanzen etwas

von dem abgeben. was fi
e für fich felbft

gewonnen hatte. Sicherheit. die ganze felige
Entfaltung vor dem Wellen noch

- wenn
das Welten kam. ein rafches Ende. Waren

ihr die Blumen dafür dankbar? Es fchien
fo. Nichts faulte unter Elfriedes Händen.
Alles bliihte doppelt fo fchön als zuvor.
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*9Fritz von Wille: Herrenhof in der Eifel.
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Gerfon fah ihr oft zu. wenn fi
e unermüd

lich im Garten arbeitete. Als fi
e einmal

abends ganz erfchöpft zu ihm heraufkam

und ihn verlegen anlachte. fagte er: ..Die

Pflanzen haben es gut bei uns. Wir klug
gewordenen Tiere werden es auch gut haben.
Nun müßten wir uns noch nach den Men

fchen umfehen.“

Elfriede ftaunte. Wünfchte er fich das?

Blieb denn für die Menfchen in ihm etwas

übrig? Sie flüfterte: „Wilm und Torgnnna."
aber fi

e wußte fofort. daß Gerfon noch andre

Menfchen meinte. Ganz froh fah er aus.

ganz aufgewacht

Aufwachen mußte auch fi
e wohl, Alles

Benachbarte lag ihr in fchimmernder Ferne.
Es war an Elfriede fpurlos vorübergezogen.
daß fi

e neben Gerfon Vantee als Braut vor
dem Potsdamer Standesbeamten gefeffen

hatte, Das kleine Hochzeitsmahl im ..Ein
fiedler“ mit Wilm nnd Torgunna war ihr
deutlicher geblieben als die große ftaatliche

Formalität. Au>j an den Abfchied von Fran
Faßbender erinnerte fi

e

fich nicht fo wie an

jede Einzelheit ihres Eiuzngs in Gerfons
Haus. Blind und eigenfüchtig machte das

Glück. Leer in aller Fülle. Der Mann wandte

fich zuerft wieder dem Notwendigen zu. Sie
wollte davon lernen. Errötend fagte fie:

..Ja. Gerfon. du haft recht. Wir dürfen die
Menfchen nicht vergeffen."

ls fie ihren neuen Entfchluß überdachten.
mußten fi

e erkennen. daß Diogenes es

auch heute noch fchwer haben würde. Diefer

echte Vhilofoph. deffen Wein in der grie

chifchen Sonne gereift war. hatte die Be

freiung des Humors gehabt. Er fpottete
über fich felbft. als er mit der Laterne nach

Menfchen fuchte. So hütetc er fich vor
Überhebung. Menfchen finden. das war viel

leicht das größte Gefchenk des dunkel wal

tenden Schickfals. Menfchen finden
- das

hieß: von fich abfehen. Trotzdem gehörten

Freunde zum eigenften Dafein. Gerfon und

Elfriede durften nicht nach ihnen fuchen. Er
kenntnis war mehr als Geld

** aber auch
für jene Münze konnte man alles kaufen.
was das Leben verfchönte, Nur nicht Men

fchen
-
Menfchen.

Sie fühlten. daß fi
e

ihren Entfchluß erft zu
verteidigen hatten. als fi

e aus dem Bannkreife
der eignen Idee in die Außenwelt hinaus
traten. Jedes unbefeelte Ding war ihnen
Monatshefte. Band 113.1e Heft 675.

dienftbar. Deshalb hatten fi
e

fich fo reich

gefühlt. Wenn fi
e

fich nmfahen. von der

Schönheit der Natur entflammt. ihren end

lofen Kreislauf in den Jahreszeiten ahnend.
wenn fi

e

überdachten. daß ihre Sinne alles

erreichen konnten. was der Veredlung gemäß

war. alles verbannen. was Verflachung hieß-- dann fühlten fi
e

fich wie Verfchwender
mit einem Glücksfäckel. Frühling. Sommer.

Herbft und Winter
- das ganze Jauchzen

ihrer Hoffnung drängte fich in diefe Worte

zufammen. Bald kam ein neuer Reigen.
Wie oft noch'.> Daran dachten fi

e

nicht mehr.

Aber ihr großes Königreich war nur Befin.
Sie teilten es mit keinem. Wohl blieb der

führende Lebensgeift das Geheimnis ihrer ver

einten Seelen. aber in der Mitteilung erft

erblühte die Wurzel ihres Reichtums. Wun
dervol( und drohend zugleich lag es vor ihnen:

ihr Leben gegen diejenigen zu verteidigen. die

fi
e fehnfüchtig in feinen Bezirk lockten.

..Wer wenig fucht. der findet viel. El
friede. Wir wollen das alte Wort erproben.“
..Ich glaube doch. daß ic

h

recht hatte. als

ic
h

zuerft nur auf Wilm und Torgunna kam,

Wiffen wir denn eigentlich. was wir an diefen
Menfchen haben. Gerfon? Wir ftreifen fi

e

ja nur. Wir find nicht mehr jung. Wir
müffen fchon zufehen. nicht wahr? Wilm hat
den ganzen Glauben an eine allgemeingültige

Zukunft. Verftehft du. wie ich das meine?

Er if
t

feines K'aifers Soldat. Er glaubt
aus Vaterland. Er baut am klaren. ge
meinfainen Werke. Das find die Menfchen.
die uns täglich neu erquicken können. Ich
glaube. nur diefe. Gerfon. Torgunna aber

erwartet ein Kind. Du weißt. wie ic
h bin.

Aber ic
h bin doch fo viel Frau. daß ic
h

darin noch alles fehe. Denk dir. was es

für mich heißen wird. das alles mit anzu
fehen. das mit zu erleben

An einem Herbftabend hatten fi
e

diefes

Gefpräch. Die mahnende Schwere der wel
ken Bäume drang durch das offene Fenfter

zu ihnen. Elfriedes Sehnfueht hatte nicht

mehr das Sommerfeuer. fondern die fragende

Glut der fpäten Zeit. Gerfon hörte es. Er
nahm ein vergilbtes Ahornblatt. das aus

dem Garten hereingeflogen war. und zerrieb
es zwifchen den Fingern. Mit ernftem Nicken
erwiderte er dann: ..Du haft wieder aus

gefprochen. was ic
h nur geahnt habe. Elfriede.

Man if
t

derblendet. wenn man ganz klar zu

fehen glaubt. Diefe Falle wird einem immer

39
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wieder vom lieben Gott geftellt. Wer feine
Mutter noch hat. weiß. wovon er ausgehen
muß. Wir haben beide keine Mutter mehr.
Aber das eine fteht feft: wer ein Gefühl

für uns hat. der gilt für uns. Reife durch
die ganze Welt. nimm in deinem Wagen mit.
was du fchön gefunden haft

- du wirft
fchließlith doch frieren. *iärme kommt nur

von wenigen Stellen.“ -
Sie kamen nun täglich mit Wilm und
Torgunna znfammen. Sie hatten das Ge

fühl. als ob fie beftändig lernen müßten.
vom Anblick der glücklichen Jugend fchon.
Ihre felbftvergeffene Befcheidenheit war eine
Wohltat für Gerfon und Elfriede. Ihre
Freude. ihnen nun plötzlich ganz nahe zu

fein. empfunden fi
e als köftliches Gefchenk.

Aber der Zufall fügte es. daß Gerfon ge
rade in diefen Tagen. ohne ihn gefucht zu

haben. einen Freund fand. Und mehr als

das - eine ganze Gruppe von Freunden
fallte fich um den einen verfammcln.

Gerfon arbeitete jeht oft in der Berliner
Königlichen Bibliothek. Er las dort ftanden
lang und hatte häufig einen Nachbar am

Lefetifch. der ihm auffiel. Es war ein alter
Mann. über fiebzig Jahre wohl. aber fein
ganzes Wefen drückte die merkwürdigfte Unraft
aus. Er war kugelförmig dick. ohne jedoch
aufgefchwemmt zu wirken. Seine ganze Er
fcheinung hatte überhaupt nichts von der Ge

wöhnlichkeit des Dicken. Ein dünnes Seiden

röckchen hing um den harmonifch runden Leib.
und ein immer fchneeweißer .Kragen ließ den

fauber rafierten Hals frei. Hände und Füße
waren klein und ohne Ruhe. Er murmelte
oft vor fich hin. während er las. ohne aber

feinen Nachbar dadurch zu ftören. denn aus

der leidenfchaftlichen Intenfität feiner gei
ftigen Befchäftigung fprach etwas. was von

der Atmofphäre der Bibliothek nicht zu tren

nen war. Es gehörte gleichfam zu diefer

finnenden Behaglichkeit. Gerfon freute fich an

dem naiven Humor des jungen Alten. Er
kam eines Vormittags. ohne fich darüber zu
ärgern. ganz von feinem Studium ab und

fah nur zu. wie der Alte neben ihm mit den

Fingern auf feinem fchön gewölbten kahlen

Schädel trommelte. wie er dabei murmelte

und Gefichter fchnitt als Spötter. Haffer.
Liebender. Plötzlich fühlte er fich von Ger

fon beobachtet nnd fah ihn fchmunzelnd an.

Sie kamen insGefpräch. Als fi
e

znfammen
die Bibliothek verließen. ftellten fi

e

fich vor.

Herr Adolf Vicedomini war Vrivatgelehr
ter wie Gerfon Vantee. Es klang wunderliä).
wenn er fich als Italiener bezeichnete und
den Dialekt alter Berliner Stammgäfte fprach.
Aber in feiner Ausdrucksweife lag nichts

Gewöhnlithes. fondern die feltengewordene

behagliche Bürgerkultur der Berliner Ver
gangenheit. Als er hörte. daß Gerfon in
Potsdam wohnte. leuchtete fein rotes Antliß
auf. Er könne diefen Traum nicht verwirk
lichen. denn er habe nun einmal das Haus
feines Vaters in der Klofterftraße. und wenn

er das an irgendeinen Konfektionär verkaufte.
würde es fofort der Spihhacke überliefert
werden. Es halte ja gar nichts mehr in
Berlin. In feinem alten Haufe habe fchon der
Großvater. der aus Italien nach Deutfchland
gekommen fei. eine vorzügliche Obfthandlung

geführt. Er felbft fe
i

erft nach dem Tode fei
ner Frau von den „Appelfinen“ losgekommen,
Dies alles erzählte Herr Vicedomini in
einer Art. die Gerfon nicht gleichgültig werden

ließ. Das Gefchwäß alter Bhilifter war es

nicht. es fchien vielmehr ein tiefer Leben?

finn darinzuftecken. Keine Brofefforenweisheit

hätte Gerfon fo gefeffelt. Nun wollte er
gern noch wiffen. welchem Gegenftande eigent

lich das eifrige Studium des Herrn Vice
domini gewidmet war. Er fragte etwas
mißtrauifch danach. aber er bekam eine iiber

rafchende Antwort.

..Wiffen Se. ick bin nn janz alleene u
f de

Welt. Ick hab' nach jar kcenen Menfchen
wat zu fragen. Und was det menfchliche
Leben wert is - offen jeftanden. det weefz
ick. Solange man noch jung is und munter.

beeßt e
t 'n langfamen. foliden Detailverkoof.

aber wenn man denn in de Iahre kommt.
denn kommt ooch det jrofze Ramfchen. Aus

verkauf wejen Aufjabe des Iefchäfts
- mit

nehmen. wat de krichft, Sie find ja noch

nich fo weit. mein Herr. aber ick jlobe. Sie
verftehen janz jut. wie ick det meine. Ick
muß jetzt zufehn. wie ick noch ,Ield* in de
Finger krieje. Ick bin zweeundfiebig. Über
morjen - na ja

.

Wer weeß e
t denn?“

Gerfon fah aufmerkfam in diefe feinen.
alten Züge. die bei aller Behaglichkeit etwas

Bedeutendes hatten. In den blauen Augen
brannte ein feltenes Feuer. das ihn ergriff.
Es war der Sinnlichkeit feines Vaters ver
wandt und hatte doch um viele Stufen
edlere Quellen. Ein geiftiger Ausgleich zeigte

fich darin. ein Humor. eine ftarke Güte.



ii|il|i|[l[[||l[ll|lli]|ll|i|ii||||i||l[liilillli[|[lli|i|i[|l[|l|il"ill[[[iiliOnkel und Tante Vantee. [iii|i||[|||ll[|||l||i|l||i||l|[||l[li||l|il|i[|l|li|l|il|i|ll||||il431

Diefer alte Mann konnte noch fehnfüchtig
blicken - das war Simon Bantee nicht ge
geben. Jeßt verftand Gerfon das tiefe Wohl
behagen. in das feine neue Bekanntfchaft ihn
zog. Gefpannt hörte er weiter:

.,Jck hab' mir nu 'n janzet richt'jet Shftem
zurechtejemacht. Davon muß ick Jhuen mal

erzählen. Det fcheint Jhuen ja zu intreffieren.
Sie können ooch am Ende wat profitieren
davon. Jck hab' nifcht mehr zu tun

-
wozu ooch. nich wahr

- und da ftudier' ick
nu aliens. womit man fich bloß noch An

nehmlichkeiten verfchaffen kann. Det lern'

ick nu aus alle Zeiten. wiffen Se. denn det
is et ja fchließlich. wat tnan zu lernen hat.
Bei die ollen Jriechen und Römer bin ick

fchon jetvefen. bei die Ejhpter und Juden
felbftverftändlich ooch. und nu komm' ick fo

fachte übers Mittelalter in de Renaiffattce.
Eijentlich. wenn man ooch noch fo ville

Schmöker jelefen hat. et is ja im Jrunde
doch immer detfelbe. Jm Prinzip. verftehn
Se. Wer jung war. hat ooch vor taufend
Jahren recht jehabt. Aber et is ooch bloß
wat für de Alten zum Lernen. De Jungen

machen's fchon janz von allene. Wenn ntan

alt wird. muß man fich 'ne Sammlung an

lejen. Wat zum Riechen und Ankucken aus

alle Völker und Zeiten. Sie wundern fich
woll. wie ick det mache als Sechsdreier
rentier? Bezahlen kann ick's natürlich nich.
Et jehört eben 'n bißken Phantafie dazu.
Während ick lefe. danzen mir de Mächens
aus Ejhpten wat vor. Berftehn Se? Und

während ick mein deutfchet Bifftick effe. denk'

ic
k

mir. de Römer haben von ihre Pfauen
zungen und Lampretenfchwänze ooch nich
mehr jehabt.“

Herr Bicedomini lachte. aber Gerfon Van
tee blieb ernft. Er prüfte fich insgeheim.
ob das. was er da hörte. gewöhnlich war.
oder ob fein eignes Trachten ausgefprochen

gewöhnlich klingen mochte. Dann aber b
e

zwang er fich und wies die lauernde Ver
zweiflung von fich. Als Bicedomini ihn
fchiießlich erwartungsvoll anfah. tat er die

unvermittelte Frage: „Wie kommen Sie aber
mit den Meufchen aus? Jch meine

- kön
nen Sie die Menfchen. die mit Jhuen leben.
ganz entbehren?“

..J tvat jloben Se denn? Se halten mir
woll am Ende für fo'n ollen hiftorifchen
Profeffor(> Ne. ne. lieber Herr. det is ja

eben die jrößte Delikateffe. die ick mir ver

fchaffen kann. Wenn ick dadruf nich jekont
men wär'. denn hätt' ick ja fchon lange in

packen können. Jck halt's mit de Jugend

natürlich. Bor allen Dingen lebendig. Oder

ooch weiblich. wie Se det wollen. Na. mit's

Weibliche hat's ja feinen Hafen. felbftver

ftändlich. Wenigftens im Singular. Den

Plural hol' ick mir noch imtner zufammen.
Det find meine ,Nichtet1“. Det find fo janze

feine. kluge Dingerchen. wiffen Se. Hoch
anftändig und jebildet. Paar Studentinnen
und 'ne Malerin und 'ne Violinfpielerin und

fo wat und natürlich ebenfo ville junge

Herren. S' jute lateinifche Viertel. nich
wahr? Die haben Freibier bei mir. Die

feh' ick jede Woche mal. Natürlich aliens

in Ehren. Dafür forg' ick. Na. ick brauch'
mir woll nich deutlicher auszuquetfchen?“

Gerfon hatte mit fteigendem Staunen zu
gehört. Jetzt mußte er wirklich lachen und

lachte um fo herzlicher. Sein Lachen konnte

Herrn Bieedomini nicht kranken. Er nickte
vergnügt und fagte: .,Na. Sie fcheinen mir

ja richtig zu verftehen. Sie möchten woll
jerne mal dabei find an fo'n akademifchen
Abend?"

Einen Augenblick trieb es Gerfon. ja zu
fagen. Dann aber dachte er an Elfriede und

erwiderte: ..Meine Frau geht fetten aus.
Nur zu Verwandten in Potsdam. Aber
wenn Sie uns mal das Vergnügen bereiten
wollten

..Aha. Sie machen's woll jenau fo wie

ick? Det verfteh' ick. Alfo verheiratet find
Se? Det hab' ick nich gewußt. Und Pots
dam! Ach. wiffen Se. da möcht' ick doch
ntal 'ne Ausnahme machen. Jhre Frau Je
mahlin möcht' ick fehr jern kennen lernen.

Jck hab' tnir wirklich über Jhre Bekannt
fchaft jefreut.“

Gerfon verabredele den nächften Mittwoch
abend mit Herrn Bicedomini. Beglückt kehrte
er zu Elfriede heim. Als er ihr den Freund.
den er gefunden hatte. fchilderte. kam alles

noch draftifcher heraus. und fi
e

hatten fchon

der Borauswirkung fröhliche Stunden zu
danken. Sie freuten fich herzlich auf den

Mitttvoch und befchloffen. Wilm und Tor
gunna daztt zn laden. Die würden ja ficher
zu Herrn Vieedomini vorzüglich paffen.

So kam denn ihre erfte Gefellfchaft heran.
Wilm und Torgunna delektierteu fich an

Bicedominis Erzählungen. Er hatte ein rei
ches. buntes Leben hinter fich. Jn Tiefen

39*
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und Untiefeu war fein fcharfer Blick ge

drnttgett. Elfriede aber ergötite fich nicht
nur an dem alten Mann. Sie umfing den
Anblick diefes genialen Bürgers mit ihrer
zarten. tnitleidigen Liebe. Sie forgte für
ihn. und bald wurde es klar. daß Elfriede

auf Bicedomini den ftärkften Eindruck machte.
Nun hörte man auch mehr von feinen jun
gen Freunden. Ter luftige Schwarm. der

wöchentlich zu ihm kam. war zufällig und

wechfelte immer wieder. Einige aber waren

darunter. die Bicedontinis feften Stamm be

deuteten. Bon denen fprach er ernft und

zärtliäj. wirklich wie ein Vater.

Befonders die ..Jungens“ fchiett er in fein
Herz gefchloffen zu haben. Was es mit den
Jungens für eine Bewandtnis hatte. wollte
Torgunna gern erfahren. Sie laufchte über
haupt attf alles. was Herr Bicedomini er

zählte. wie auf einen fpannenden Roman.

Die Hände behaglich über feinem runden Leib
gefaltet. der eine weiße Wefte trug und über

der Wefte eine vierfache feine Goldkette. por

trätierte der Alte feine Lieblinge. Es waren
junge Künftler. deren Talent im umgekehrten

Verhältnis zu ihrem Vermögen ftand, Jm
Morgengrauen. als fi

e eintnal felig aus einer

Berliner Kneipe gekommen waren. hatte Bice
dontini fi

e getroffen. Man hatte ihn mit
..Großpapa“ angeredet. und er war mit

gezogen. Beim Freihalten hatte er ihre

Charaktere kennen gelernt. Aus diefer fidelen
Bekanntfchaft aber war dauernde Freundfchaft
geworden, Ernft David Kraufe malte -
Leonhard Schulze dichtete. Es fe

i

ganz ficher

etwas an beiden. und ihr Glaube an die

Zukunft fe
i

kein Größenwahu. Bicedomini

wollte fi
e über Waffer haltett oder beffer

gefagt über Weitt und Bier. bis fi
e

ihren
großen Sieg erfochten hätten.
„Ja. ja

.

meine Herrfchaftcn. fo 'ne dolle

Jugend. die hält eenen jung. Wenn die
Jungens bloß 'n bißken vorfichtiger in de

Wahl ihrer Batersnamen jewefen wären.

Die Vornamen jehen ja noch. Ernft David
und Leonhard
-

fo heeßt nich jeder Budiker.

Aber Kraufe und Schulze
- Jott. et is ja

bloß 'ne Äußerlichkeit. aber jlauben Se nich
ooch. Herr Oberleutnant. det den Juttgens
det fchaden kann?“

Wilm fah Herrn Vicedomini ernfthaft in
die Augen. Dann erwiderte er: ..Mich dür

fen Sie nicht danach fragen. Mein Name

if
t Müller.“ -

Ter Alte lachte dröhnend auf. ..Na alfo.
denn is et ja jut! Wenn Sie erft an
Moltken feine Stelle find! Aber Sie haben
fich 'n ,von* vorjefpannt! Det is noch wat
anders!“

Gerfon hatte Elfriedes Hand genontmen.
Sie hielten fich in ftillvergeffener Freude feft.
Ohne fich mit feiner Frau darüber verftan
digen zu brauchen. bat Gerfon. daß Herr
Bicedomini doch das nächfte Mal feine beiden
Jungens mitbringen tnöge. Tec Alte ver
fprach es. Torgunna aber ließ ihm keine

Ruhe uttd wollte auch von den weiblichen
Schützlingen etwas wifjen. Ta ergab fich eine
große Überrafchung. Vicedomini fagte. daß er

neben den Jungens eigentlich nur ein einziges
Mädel nennen dürfe. Man folle fich nicht
wundern. daß er als guter Teutfcher eine

ruffifche Tochter habe. Ernft David fe
i

der

Storch. der fi
e ihm ins Haus gebracht. Ob

man fchon mal von einer jungen Geigerin
namens Nadia Koffiewitfch gehört habe? Ta
fprang Torgunna auf. ..Nadial Aber das

if
t

ja tneiue Nadia. mit der ic
h

in
_ Wies

baden zufammen war! Jn einer Benfion!
Kojfiewitfch! Natürlich! Aber Herr Vice
domitti. wie find Sie zu Nadia Kofjiewitfch
gekommen?“

..tif 'ne janz 'ne rechtmäßige Weife. Wie
ick mir eben zu bemerken erlaubt habe. Alfo
Sie kennen Nadia. jnädige Frau? Na. denn

wiffen Se ja. wie fe is.“
Torgunna wandte fich zu Elfriede. ..Wun
derbar. ganz unglaublich fchön.“ fagte fie

halblaut.

..Js e
t

eenen nich beinah zu ville. von

ihr bloß 'n Ton zu reden? Herrjott. is
det 'n eutpfindliches Dingelchen. und doch fo

fefte is fe
.

janz fefte. wie's ruff'füje Mili
tär. wenn's druf ankommt.“

Auch Nadia Kofjiewitfch follte Gerfons
und Elfriedes Gaft werden. Von allem. was
da kommen follte. entflammt und in der

fchötten Ahnung. daß eine rechte Menfchen
genteinfchaft entftehen würde. faßte man den

Befthluß. daß ein beftimtnter Abend in jeder

Woche die Gäfte im Haufe Vantee verfatn
meln falle. Eine Tafelrunde müffe es wer
den vou nintmermüden Freunden der Jugend.
Merkwürdig anregend für diefen Befchluß

*

waren die ftillen. gealterte119.lkenf>)en Onkel
und Tante Vantee. Wilm und Torgunna
gaben fich keine Rechenfchaft darüber. Ein
dent Lebensleid abgernngener Frohfinn war
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jedenfalls der ftärkfte Frohfinn - das fühlten
fie. Für Gerfon und Elfriede aber fügte es
fich märchenhaft fchnell. toas ihnen vor kur

zem noch in nebelhafter Ferne gelegen hatte.
Menfchen kamen zu ihnen

- die Menfchen
vielleicht? Wo follte man noch fuchen.
wenn man fo fchnell gefunden hatte?

-
Die Mitttvochabende wurden zu wunder

famen Lebensbildern von tiefer Farbenglut.
Kein Mißton ftörte fie. und doch wurde viel

gewagt. Das feinfte Gegengewicht zu dem
Übermut der Jugend waren die Proben ihrer
fich emporringenden Kauft. Man plauderte.
man lachte. man aß und trattk

-- aber dann
las man auch vor. zeigte Skizzen und mufi

zierte. An den beiden .,Jungetts“ war wirklich
etwas. Ganz in ihren Bann aber fchlug Nadia

Koffiewitfch die Freunde. wenn fi
e

ihre Geige

ergriffen hatte. Gerfon und Elfriede mußten

fich dann wehren in wunderbarem Kampf,
Was ftumnt in ihren verfchwiegenen Seelen
gelegen. ftieg. von Nadias Geige befchworen.
überwältigend ans Licht. Es gefchah ihnen.
daß fi

e

fchluchzend ins Nebenzimmer gehen
mußten, Die andern fahen ihnen nicht nach.
Vicedomini lächelte nur und nickte. Wilm
und Torgunna blickten fich mit ihrem reinen

Glauben an. Ernft David und Leonhard
aber verfchanzten fich wie immer gegen jede

fentimentale Gefahr und machten ftrenge

Künftlergefichter. Gerfon und Elfriede um

artnten fich nebenan. Wie fchön war doch
das Leben oder die Empfindung vom Leben

im Geheimnis der Kunft. Diefes Gefchenk
war ihnen in den Schoß gefallen

-

fi
e

hatten nicht danach gefucht. Während fi
e

Beethoven hörten. wurde ihnen ihr großer

Entfchluß etwas ganz Ruhiges und Befreites.

Jetzt erft bekam er feine felbftverftändliche
Gewalt. Was brauchten die Freunde davon

zu wiffen? Sie wußten es ja in ihrer An

betung des Schönen und in ihrem Schauder
vor der Vergänglichkeit alles Lebettdigen.
Nadia Koffiewitfch aber wußte es am tief

ftcnt. Es klang aus der Luft und dem
Schmerz ihrer Geige. wie ein alles wiffender
anpruch. wie eine feurige Aufforderung.

nicht abzulaffen vom Dafein. folange das

Tafein irgendeinen edleren Wert hatte.
Als die Mufik verklungen war. wagten

fich Gerfon und Elfriede wieder zu den
andern, Da bot fich ihnen ein fonderbares
Bild. Herr Vicedomini war anf feinem
Stuhl in die Mitte des Zimmers gerückt

worden. offenbar von Leonhard und Ernft
David. Er faß ganz ftill und kugelrund.
wirkte aber mit einer gewiffen Majeftät. denn

man hatte ihm eine Krone aufs Haupt

gefeßt. Bei näherem Hinfchanen ertvies fich
diefe Krone als Lampenfchirm. Die „Jun
gens“ aber ftanden fich in antiker Fechter
ftellung gegenüber. ..Nun wollen wir mal

fehen. wer durchkommt!“ rief Ernft David
mit wildent Blick. „Nieder mit dem Kitfch!“- ..Nieder mit den Bananfen!* fchrie Leon
hard.
- ,.Verdammter Mammon! Ver

dantmter Goliath! Jch heiße David!“ -
..Jch heiße Schulze!“

- ..Los!“
Sie rangen miteinander und balgten fich
auf dem Teppich umher. Der Kampf blieb

unentfchieden. Schließlich mußte König Vice

domini beide als Sieger erklären und ver

lieh ihnen die Ehrenpreife. Jeder bekam zehn
Mark'. Während fi

e

fich vollftändig ernft die

Hand fchüttelten und den Schweiß von der

Stirn toifchten. begannen Wilm und Tor
gunna in plötzlicher Eingebttng Walzer zu

tanzen. Gerfon ttnd Elfriede ftanden ftill
bei der rnffifchen Geigerin uttd waren in
den Anblick ihrer märchenhaften Schönheit
verloren. Nadia Koffiewitfch bemerkte fie

nicht. Plötzlich aber fuhr fi
e auf. als fie

das junge Paar an fich vorbeitanzen fah.
Sie lächelte die Alten mit ihrem wirren und

wehen Lächeln an. Dann griff fi
e

noch einmal

nach der Geige. um zum Tanze aufzufpielen.

Zn
den Winterabenden. die nun kamen.

machten Gerfon und Elfriede am lieb

ften Reifepläne. Gerfon war. im Gegenfah

zu feiner Frau. fchon viel herumgekommen;
aber jetzt fprach er mit einer Spannung von

den Orten. die er wiederfehen follte. als ob

er fi
e

zum erftenmal attffttchen würde. El
friede brauchte nicht die leife Befchätnttng ztt

fühlen. die einen nie in die Welt Gekomme

nen fo oft befüllt. wenn der andre nur über

legener Kenner iind Führer ift. Sie faßen
wie Kinder beifammen ttnd fehuten fich nach
allem. was da kommen follte, Nur wohin

fi
e

fich zunächft wenden würdett. wollte ihnen

nicht klar werden. Sie ftanden vor einem

geheimnisvollen Hindernis. das erft ausge

fprocheic werden mußte. um überwunden zu

fein. Jn Wahrheit fiirchteten fi
e

fich ebenfo

vor den ungeheuren Zukttnftsbildern. wie fi
e

fich darauf freuten. Die herrliche Steigerung
aller Werte. mit der fi

e in ihrer nächften
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Umgebung fertiggewordeti toarett. drohte fi
e

zu erdrücken. wenn fi
e in weitere Zonen

kanten. Was war ihnen die nähfte Stadt?
Was war Tirol? Was Italien? Im An
fhauen konttten fi

e verbrennen. verbrennen

im Forttrahten -- diefe Empfindung befhlih
fie. Dann plötzlich. wenn fi

e bei der Lampe

faßen und Gerfon eine Tour aus dem Reife
buhe zufammenftellte. zuckte Elfriede. die

mit leuhtenden Augen zugehört hatte. zu

fannnen. Gerfon fah fi
e verwundert an.

aber fofort erkannte er. was fi
e fühlte. und

grantvolle Unruhe überfiel ihn. ..Es if
t

zu

viel. niht wahr? Wir müffen es anders
machen.“ Dies waren imnter wieder feine
Worte.

Eines Abends aber antwortete Elfriede:
..Ich glaube. fiir andre wäre es niht zu
viel.“

Da ftarrte er fi
e mit großen Augen an.

Shtnerz und Befreiung lagen in feinem Blick.

„Jetzt fagft du es.“ flüfterte er. ..Das if
t

es ja. Für andre niht zuviel. Für uns
überall nur Wunder. Wunder. Warum denn?
Wird man niht über uns lahen? Wenn
wir das längft Entdeckte wiederentdecken?

Aber nein. Elfriede. Es ift eben alles noh
zu entdecken
-
für uns.
- Wir müffen

vergleihen lernen. Wir müffen einfhäßen
lernett.“ Plötzlich lachte Gerfon auf. Elfriede

fah ihn erftaunt an. Er antwortete. bevor

fi
e

ihn fragen konnte. ..Jh ftelle mir eben
vor. was für putzige Figuren wir beide wären.
wenn wir-in jedem Neft und in jeder Gaffe
ftehen würden und feierlich ,verglichenh ge

wiffenhaft ,eittfhätzten*. Am Ende mit dem

Notizbuch in der Hand. Nein. nein. Elfriede.
Wir dürfen es niht wie die Reifeengländer
mahen. Intenfiv bleiben. intenfiv fortgehen- das if

t das befte.“
Von diefem Abend an kam die Ratlofig

keit. wohin fie fich wenden follten. nicht wieder
über fie. Sie entfhloffen fich fogar zu einer
größeren Reife. Sie wollten niht in Deutfh
land bleiben. fondern über den Brenner nach
Italien fahren. Gerfon lächelte. als er El
friedes Genugtuung nah diefeui Entfhluß
fah. Da drohte fi

e

ihm: ..Ich weiß genau.
was du denkft! Du machft dih darüber
luftig. daß ic
h wie jeder gute Durchfchnitts
deutfhe zuerft nah Italien muß!“
Gerfon fhüttelte eifrig den Kopf. ..Im
Gegenteil! Ich freue tnich darüber. denn
es gibt für uns nichts Hergebrachtes. Was

kümmern uns die Millionen. die vor uns

in der Petersfirche gewefen find? Sie haben
uns niht ein Sonnenftäubhen fortgenom
men.“

Wilm und Torgunna ftimmten begeiftert

zu. als fi
e den erften Reifeplan von Onkel

und Tante Vantee erfuhrett. Sie nahmen
es wirklih nah der alten Schule. Sie konnten
den befonderen Unterton nicht hören. Tor
gunna erwartete in den nächften Tagen ihr
Kind. Etwas tief Verändertes und weich
Gereiftes war über fie gekommen. Sie gab
der Tante ihren Reifefegen wie einen weh
mütigen Gruß an die Welt. von der fi

e

irgendwie Abfchied nehmen müßte. Elfriede
aber erwiderte. daß fi

e

Potsdam keinesfalls

verlaffen werde. bevor Torgunna niht eine

ganz gefunde uttd gliicklihe Mutter fei. Jta
lien könne ihr geftohlen werden. wie Herr
Biccdomini fich auszudrücken pflegte. folange

fi
e niht ihrett Großneffen kennen gelernt

habe. Vorausgefetzt. daß der eingebildete
Wilm wirklih recht behielte. und ein junger

Herr. kein Fräulein von Müller erfhiene.
Tante Elfriede fe

i

übrigens dem Fräulein
ebenfo gewogen wie dent Herrn.

Gerfon kam mit einem ganzen Bündel
von Vorbereitungen aus Berlin zurück. als

Elfriede ihm verkündete. daß fi
e

erft reifen
werde. wenn bei Torgunna alles in Ordnung

fei. Er rnnzelte die Stirn. nickte aber zu
ftimmend. als ob er gar keine Enttäufhung

zu überwinden hätte. Er fprach von der
Reife kein Wort mehr und laufhte aufmerk
fam auf alles. was Elfriede von Torgunna

erzählte. Ein eigentümlicher Refpekt. ein

rührender Lerntrieb vor größeren Mähten
beherrfhte auch ihn. Elfriede erregte fich
im Erzählen. Als fi

e

zu Ende tvar. fiel

fi
e Gerfon plötzlich um den Hals. So wurde

die Reife verfhoben.
Atn Berliner Tor gab es eine fhtoere
Zeit. Elfriede blieb den ganzen Tag bei
Torgunna. Wenn fi

e für ihren eignen Haus
halt forgen wollte. verbot es Gerfon. Er
behalf fich wie in feiner Innggefellenzeit.
Abends erwartete er Elfriedes Bericht in
einer Spannung. die echter war als jede

Luft an Reifeplänen. Mit fchwerer Sorge
vernahm er. was fi

e fagte: ..Diefes junge

kerngefunde Gefchöpf! Wer hätte gedaht.
daß fi

e

fo zu leiden haben würde? Aber

ih habe das Gefühl. als ob diefes Leiden
die eigentlihe Jugend und Gefundheit ift.
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So müffen Menfchen zur Welt kommen.
Gerfon. So lernen fi

e weinen und lachen.
Denk dir. Gerfon. was Wilm plötzlich zu
mir fagte. Sein Oberft hat ihm Urlaub
gegeben. er if

t

fchon zwei Tage zu Haufe.

Heute morgen. wie ic
h

hinkam. ntachte mir

Wilm die Tür auf. Jch hätte es nicht für
ntöglich gehalten. daß er weinen kann. Weinen.

Gerfon. Er lehnte den Kopf an mich ttnd
fagte ganz leife: ,Wir Soldaten find .llrüppel
heutzutage
- K'rüppel. Tante Elf. Wenn

wir tauglich wären. gäbe es noch Krieg. und
wir kämen vors Feuer. Aber um das zu
fein. was eine werdende Mutter ift - dazu
reicht unfer ganzes vergangenes und künftiges

Heldentunt nicht.' Als ic
h

ihn bat. fich zu
faffen. lächelte er wieder und fagte: ,Die alte

Gefchichte
- was? Aber ic

h

nehme mich

wirklich nicht zu tuichtig,*“

Gerfon ging zum Fenfter und öffnete es.

Dann fagte er in die Dunkelheit hinaus:
..Es ift feltfant. Du bift dort. du erlebft
es mit - und fchon beim Anhören deiner
Erzählung bekomnte ic

h

Fieber. Es ringt
etwas in ntir. was ic

h

nicht begreife. tvas

niemals tvar und niemals fein wird

Elfriede fenkte ihren grauen Kopf. Sie
antwortete nicht. Dann fah fi

e

auf die Wand

uhr. ..Es if
t neun. Wilm hat mich fort

gefchickt. Er beftattd darauf. daß ich heute
bei dir bleibe. Aber ich glaube. es tväre

nicht vernünftig. Was meittft du. Gerfon?
Soll ic

h

nicht lieber die Nacht bei Torgunna
bleiben?“

..Gewiß Jch begleite dich hin.“
-

Als Gerfon nachts unter einem Regen
fchauer allein nach Haufe ging. packte ihn
der ftärkfte Zweifel. der ihn feit feinem großen

Entfchlttß befallen hatte. Sind wir es? tvaren
die glühenden Worte. welche ihm die Dunkel

heit entzündete. Das. was wir toollen. if
t

herrlich. Aber dürfen wir es wollen? Wir?- Wenn das Alter nur im Bewußtfein
vom Alter zu bekämpfen wäre

-
diefes

Ergebnis hieße nicht Jugend. Elfriede hat
es mitgebracht aus dem Haufe der Jugend.
als fi

e den Schrei vernotnnten hatte. den

feligen Schrei der Kreatur. die Kreatur muß
gebären. Unter dem Bewußtfein ihres Alters.
ihrer Unfruchtbarkeit if

t

fi
e

erfchauert. Sie

fühlte fich alt und krank. Sie war doch
eine bon den traurigen Menfäjenlaften. die

in den Varks der Soldatenftadt herumfchlichett.

Offizierswaifen. alte Mädchen. Einft war

fi
e ihnen verwattdt gewefen. dann tvurde fie

ihnen feindlich aus Scham und Sehnfucht.
unter feinem Einfluß Sie hatte ihttt nicht
geantwortet. als er von feiner Mannesunruhe
gefprochen. Sie tvar zurückgeflohen an den
quälenden. nahen und ewig fernen Ort. Dort

hin hatte fi
e ihr letztes Frauentnm getragen- von ihm fort. War es denn wirklich

fo? Worauf zielle diefe fürchterliche Eifer
fucht. die ihn plötzlich ergriff? Wurde El
friede untreu? Blieb fi

e

ihm nicht Torgunnas

wegen in diefer Nacht fern? Spürte fi
e

vielleicht erfchauernd. daß er alt war und

altmachen wollte ihre letzte. fich aufbänmende
Jugend? Sie wollte fehen. was fi

e

nicht
erleben konnte! Die toten. unerlebten Dinge

fehen. das ,Reifen* tväre nur Surrogat ge
wefen. Es hätte Vergeffenheit gebracht. Aber
das wollte Elfriede nicht. Sie tottßte. was
das wirkliche Leben war. Sie hatte einen

heißen. durchbohrenden Blick getan in fein
eisgraues Erwägen. Theorie das Ganze.
Theorie!

Gerfon war bis vor fein Hans gerannt,

Er trat in den dunklen Garten. gramvoll.
fchweißbedeckt. Er wußte nicht. wohin er
fich vor diefen Gedattken retten follte. Bläh
lich ftand er bei den Rofenftöcken. an denen

er eittft gearbeitet hatte. als Elfriede ihn zum

erftenmal befucht. Hier war er erfchöpft zu
fammengebroäzen. hier hatte ihre Wunder

hilfe ihn zuerft gefegnet. Hier ermannte er

fich. Er blieb ihrem fäiönften Bilde treu.
Wahn! Wer tvähnte nicht! Auch die

Jungen! Elfriede aber würde morgen zurück
kehren. nm tveiter mit ihm zu tragen. Das
war es. Bis zur Erlöfuttg. Bis zur Voll
endung. die fi

e jetzt nur ahnten. Gerfon

fühlte es als tiefften Troft. daß Elfriede
nicht wiffen konnte. welche Feinde ihn in

diefer Naägt überfallen hatten.
-

Am nächften Morgen brachte ihm Wilms

Burfche einen Zettel von Elfriede: ..Alles
gut! Gefunder Junge! Diefer Wilm!“ Als
Gerfon in die Wohnung am Berliner Tor
katn. wartete Elfriede fchon auf ihn. Er
ftaunte. wie beglückt fi

e tvar. Sie um
armte ihn. als ob fi

e Großmutter und

nicht Großtante in diefem Haufe geworden

wäre. ..Heute gehört fi
e mir noch!“ flüfterte

fie. ..Vin ic
h

froh. daß Torgunnas Mut
ter nicht kommen konnte! So fehr ic

h

ihr
auch Gen fung wünfche. Diefe Nacht. Ger

fon -l“
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Er fuchte fi
e

zu beruhigen. ..Du haft
gewiß die ganze Nacht nicht gcfchlafen?“

..Nein. iu folcher Nacht! Da wacht man!“
Wilnt kam. Er war blaß und glich einem
verftorbenen älteren Bruder. Man mußte
fich erft in feine frühere Art zurückfinden.
..Gibt es eigentlich den Vornamen Elfrie
dius'?“ fragte er. ..Oder Elfriedericus'.> Daß
er auch Gerfon heißt. if

t

felbftverftändlich.
Nun. bitte. Onkel Vantee. fich dir mal die
neue Generation an.“

Gerfon machte ein fo ergriffenes Gefitht.
daß Wilm laut auflachte. Er fchlang den
Arm um ihn und zog ihn mit.

Elfriede ging wieder zu Torgunna. Sie
war eben aufgewacht und tat die leife Frage:

..th Onkel gekommen? Was hat er gefagt?"
„Er freut fich. als ob ihr unfre Rinder
wäret.“

..Das find wir auch. Aber ic
h

habe dir

deine fchöne Reife verdorben. Tante.“

..Kindchetn denkft du jetzt ant meine Reife?
Die haft du mir nicht verdorben. Ans der

haft du erft etwas gemacht.“

ls der Frühling mit ftärkeren Flügel
fchlägen über das märkifche Land zog.

reiften Gerfon und Elfriede wirklich. An
eineut Aprilmorgen verließen fi

e ihr Haus
und trugen Frau Faßbender ihre letzten
Grüße an die jungen Eltern am Berliner

Tor auf. Ietzt war die .lionditorsfrau mit
Gerfon Vantee fchon mehr einverftanden. Er
zeigte der guten Elfriede die Welt

*- das
war etwas. Frau Faßbender wittkte. folange

fi
e den Wagen noch fehett konnte; dann ging

fi
e mit feuchten Augen in ihr altes Haus

zurück. Als fi
e am Berliner Tor vorüber

kanten. blickten Gerfott und Elfriede zu ver

hättgten Fenftern hinauf. ..Ta fchlafen fie.“
fagte Elfriede. Ihre Züge waren hinter dem
Reifefchleier nicht deutlich zu erkennen. ..Da

fchläft das Glück. Wer hält eigentlich Wache
vor folcher lloftbarkeit? Die ganze Welt

müßte Wache halten. Ein wirkliches Glück.
Gerfon."

..Wilm und Torgunna werden fich für
den Schutt der ganzen Welt bedanken.“ er

widerte Gerfon lächelnd. ..Die behüten fich
felbft. Werden fi
e nun von uns fortleben

oder uns mitgehen laffen() Was meinft du.

Elfriede?"
..Ich glaube. das kommt auf uttfern Wi(

len an."

Elfriede fchwieg. Ein tiefes Behagen durch
ftrömte beide trotz der kühlen Morgettluft.
Es kam ihnen iutmer ftärker zum Bewußt
fein. daß fi

e an einem goldenen Bande in

die Welt hinausgefandt wurden. Sie hatten
ins Herz des Tafeius geblickt. Nun konnten
fie alles andre auffuchen. das dem Herzen

fein Leben verdankte,
-

In München blieben fie einige Tage.
Gerfon zeigte Elfriede das Befte diefer Stadt.
die fo behaglich in ihrem Eigenleben ruht und

von frentder Liebe intnterfort in flackernde
Neuerung verfetzt wird. Nur an das reale
und gegenwärtige München hielten fich Ger

fon und Elfriede. Sie vermieden es. Kauft
zu fehett. obwohl ihre Verpflichtung dazu eine

tiefere war als bei vielen fchwärmerifchen
Reifenden. Miinchen im erwachenden Früh
ling fpendete eine wahre Beruhigung. Die
große Station auf dem Wege nach dem Süden
genoffen Gerfon und Elfriede auf ihre Weife.
Das läffige alte Stadtbild betrachteten fie.
die Jugend. die planvoll und doch ziellos
darin herumwanderte. Etwas Köftliches aber
war ihnen das Bewußtfein. daß ihre eigne

Befonderheit hier nicht verdächtigt wurde.

Den rohen Geift der Neugier gab es in

illii'tnchen kaum. Materialiftifche Dickhäuter
konnten fich hier nicht fo breitmachen wie

auf dent Induftriemarkt Berlin. Man refpek
tierte in München das Eigenleben. das einem

nicht gefiel. indem ntan es unbehelligt ließ.
Als ob fi
e

auf ihrem Freiheitswege das .ltleid

der Befreiung angezogen hätten
-

fo fchie
den Gerfott und Elfriede von München.

In den Alpen wählte Gerfon eitte Straße
nach Italien. die auch er noch nicht gegangen
war. Sie follte durch das Pufter- und
Ampezzotal nach Cortina. von Cortina über

Pieve d
i

Cadore nach Venedig führen. So
lange Gerfon und Elfriede auf *die Elfen
bahn mit ihrem Gewirr von Reifenden bef
feren und minderett Schlages angewiefen

waren. blieben fi
e ftill und befangen. Sie

faßen. Kindern ähnlich. die ohne die Eltern

reifen ntüffen. auf ihren Plätzen, Elfriede

fah durch das Coupefenfter Dinge. die wie

wunderbare Träume nur den Schein der

Wirklichkeit bekamen. Sie hatte den brett
nenden Wunfch. auszufteigen. Luft zu fchüp:
fen. Die kleinfte Bergwiefe. von Tannen

umftanden. wäre ihr als etwas Greifbares
lieber gewefen als der trügerifche Blick auf

fern vorüberhufchende Firuen.
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Als in Toblach das Wandern begann.

fühlte fi
e

fich befreit. Jeßt konnte man den
Nuckfack aufladen und fich als Wefen fühlen.
das wirklich dort war. wo es fich befand.
Aber Gerfon und Elfriede dankten der Eifen

bahn doch. Plötzlich in ein wundervolles

Land verfeßt. fchritten fi
e jauchzend aus und

fühlten einen Frohfinn. den fi
e nie befeffen

hatten. Es war nun doch nicht fo
. wie ihre

bange Erwägung daheim befürchtet hatte.

Sie hafteten nicht überall. Es wurde kein
endlofes Abfchiednehmen. das ebenfoviel Qual
wie Luft bedeutet hätte. Sie machten es

nicht anders als die frifchen Wanderer. die

ihnen begegneten. Dem lieben Gott gaben

fi
e ein unendliches Vertrauensvotum und

nahmen die Wunder der Natur als ettoas

hin. was ohne Prüfung gut war. Das

fchenkte einen friedlichen Genuß. bis die
Natur fich an ihren Höhepunkten gewaltig
vor ihnen aufreckte und zwei kleine Menfchen

zu anbetendem Verweilen zwang.
Die erfte Ahnung davon offenbarte fich
ihnen am Mifurinafee. als in den faphir
blauen Himmel die Zinnen der Dolomiten

ragten. und wie eine lächelnde Sorglofigkeit
unter den Felfenriefen der grüne See fich

kräufelte. Was gab dem Wanderer hier die

tief durchftrömende Freude? Nur das Bild.
Dunkelfte Herzen vergaßen fich. Aber am

Halteplaß der Ruderboote ftand ein alter

Bettler und klimperte an feiner Triangel.
Er lächelte. wenn er Aufmerkfamkeit erregte.
und man wußte nicht. ob er dankbar oder

fpöttifch war. Seine Augen waren weit ge

öffnet. der mächtigen Lichtflut entgegen. Der

alte Bettler war blind. Man fchien an ihn
gewöhnt zu fein. Der eine gab ihm etwas.
Der andre ging an ihm vorüber. als ob er
nur ein Holzpfahl für Ruderboote wäre.

Elfriede warf ihm eine Münze in den Hut.
Sie tat es fcheu und doch auch nachdrücklich.
als ob fi

e für jede Nichtachtung 'um Ber
zeihung bäte. Sie war froh. als fi

e an dem

blinden Manne vorüber war. Auch Gerfon
ging rafcher. Mit großen Augen. die fich
vergewiffern wollten. ob fi

e

wirklich fahen.

trachteien beide dem Hochwald zu.
Linde Befänftigung umfpielte fi

e

auf dem

Wege nach Treeroci. Diefe Waldluft war
wie ein tiefgrüner Trank. der den ganzen

Menfchen reinigte. Man fah hier die Berge
nicht mehr. Man vergaß fi
e in lächelndem
Vertrauen. daß fie draußen warten und

wiederkehren würden, Gerfon und Elfriede
gingen langfam einen fchmalen Pfad. auf
dem die Sonnenflecken tanzten. Traumhafter
Dämmer umfing fie. ein Wachfein. wie es

den einfamen Tieren des Waldes eigen ift,

Elfriede wanderte hinter Gerfon und fah feine

fchreitende Geftalt im grüngoldenen Licht,

Er erfchien ihr. als fi
e

ihm folgte. fremder.
Das Märchen der großen Umgebung ver
änderte ihn. aber es lag keine Beängftigung
darin für Elfriede. Eine Steigerung viel

mehr war es ihres ganzen Bundes. Sie

fah den Führer. der fi
e die Straße zum

Ziel führte. in dem fchimmernden Gewande

feiner Beftimmuug. Tapfer folgte fi
e ihm.

In Trecroci rafteten fie. Nach einer
Stunde zogen fi

e

fchon weiter. um bis zur

Dunkelheit in Cortina zu fein. Diefer Weg
war lang. Es wechfelten Auf- und Abftieg.
aber Elfriede zerftreute Gerfons Bedenken.

Die des Wanderns Ungewohnte fühlte fich
frifcher als eine Gefellfchaft junger Studen

ten. die in Trecroei am Nebeutifch gefeffen
und froh gewefen war. aus lauter ..Natur

fchönheit“ beim Weine angelangt zu fein,

Gerfon und Elfriede [achten. als fi
e

fchon
weit fort auf der ftillen Landftraße waren

und plöhlich ein Gefang der aufgelebten Jüng
linge ihnen nachfcholl.

Jn mächtiger Breite öffnete fich das Tal.
Den Zauber des klarften Abends ließ die

hohe Baßftraße genießen. Groß gefchwungen
begleiteten fi

e die Bergrücken. Es fchien ein
Riefengefchlecht zu fein. das in diefem Lande

dunkler Glutfarben wohnte, Nicht die kleinen

Bauern und fchlauen Wirte. von denen man

kam. Sie waren thmäen und verfchwanden
hinter der Grenze. Ju diefem Lande tönte
die große Stille der Erwartung. Kein Men

fchenwefen zeigte fich. Goldüberhaucht brei

teten fich die Matten. An den Felfenkuppen

flammte die Nöte des Abends. und der Pfiff
eines Murmeltiers war der einzige lebendige
Laut. Was fich da türmte in ein endlos
klares Firmament. das aus tieffter Bläue in

lichtes Grün und gliihendes Orange fank -
es war das Hochland der Erfüllung. das

befte der Länder vielleicht. Einfamkeit. die

mächtig bewacht wurde. Erwartung. die von

gewaltigen Wefen wußte. riefenftarf und

gütig. leuchtend und ftolz, Das Herz ftockte
bei*ihrer Ahnung. Schon konnten fi

e auf

tauchen über dem Rande der Höhen. auf

ihren Föhrenftab geftüjzt. Schon konnten fi
e
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lachend rufen wie der faufende Bergwind:

..Weißt du. wer du bift. du Wurm?“

Gerfon und Elfriede ftanden auf der Höhe
der Vaßftraße und blickten umher. Jetzt

fahen fi
e den Monte Eriftallo. den Königs

thron des Riefengefchlechts. Auf Goldgrund
ragten feine Zecken. Über ihm ftand wie

ein Stern der Verheißung die Abendfonne.
Sie fank. fi

e
gab ihr altes Schaufpiel nur.

aber fie mußte ihn doch gutheißen. den Men

fchenraufch. der fich in Finfternis entzündete
zu überniächtiger Luft. die auch der tieffte

Schmerz war. Gerfon und Elfriede ftanden
regungslos. erftarrte. dunkle Menfchenbilder.
Sie glaubten die Arme zu heben nach allem.
was ihnen gehörte. weil fie nicht blind waren

wie der Bettler am Mifurinafee. Aber fi
e

konnten fich nicht rühren. Das Zittern ihrer
machtlofen Körper. in denen die Seele loderte.
wurde zum Krampf. Da erlöfte fi

e der erfte

Schatten der Nacht. der wie eine Riefen
fchwinge über die Matten zog. Ein kühles
Wehen umfpielte fie. und aus der Vurpur
glut der Höhen wurde allmählich ein mildes.
trauriges Violett. Zu den Gipfeln zog fich.
gleichfani hilfefuchend. das Rot der Sonne.

Doch in überwältigendem Gleichnis mußte es

dort in Nichts verfchwinden. wo feine Träger

nicht mehr irdifch waren. Troftvoll verfchwaud
es zuletzt. wo die Erde am höchften tagte.

Jetzt konnten Gerfon und Elfriede ein

ander anfehen. Der Blick ihrer halbgefchlof
fenen Augen taufchte aus. was fi

e empfunden

hatten. Die Frage riß an ihren Herzen:
Kann nach folche-n Abend noch ein Morgen
kommen? Ein, Morgen. der aufwärts führt
und nicht hinab? Zerftört die Nacht. die

fchon mit ihren Todeslampen im erbleichen
den Himmel wartet. nicht jeden hoffenden
Lebensdraug? Hier tönte die Antwort auf
das Rätfel. das ihre verfchwiegenen Seelen

trugen. Hier fchlug die Stunde. welche alle
künftigen umfaßte. die fi

e für ihre Voll
endung beftimmt hatten. Menfchenwerk ver

blaßte vor Gotteswerk. Täufchung war viel

leicht der unerfchöpfliche Reichtum eines De

zenniums. Gerfon und Elfriede fchwiegen.
aber fie hörten es deutlich. einer vom andern.
in diefer hohen Einfamkeit: Muß es nicht
jth fchon fein“.> Das Leben nur ein Tag?
Der Tod eine große Nacht?> Vereinigung
im Wahrften und Letzten. wenn es in den

Sphären oben leuchtet und unten auf Erden

alles geblendet liegt?

..Wir haben es uns gefchworen. Elfriede.“
fagte Gerfon plötzlich mit einer Stimme. die

aus weiter Ferne ihre Frage zu beantworten

fchien. ..Zehn Jahre. Es könnte fo fein.

daß jeßt fchon alles vorbei ift. Wiederholung
kommt vielleicht. Aber was if

t Wieder

holung? Nur eins ift zu bedenken .
“

Über Elfriede kam ein plößliches Erwachen.
Mitleid und Furcht für den Geliebten er
griff fie. Sie legte ihre tröftenden Hände
auf feinen Arm: ..Was Gerfon? Woran

denkft du?“

„Weißt du das nicht? Es if
t

zu be

denken. daß der Tod hart ift. Wenn wir ihn
rufen. Elfriede. Kommt er zu einem Elenden

am Ende. der nichts mehr genießen kann.

fo if
t er wie das fanfte Erblaffen auf kalten

Felfen. Aber wer in der Fülle fteht und

nicht mehr trinken will. weil er ihm fchal
geworden ift. der Trank - wer ihn an fich
heranreißt als Verächter und Zerftörer

-
der muß es büßen! Dürfen wir diefe Schön
heit entweihen? Da unten geht es tief hinab.
Da unten. wo der Gießbach fchäumt. könnten
wir uns beiten und ausruhen. bis es Nacht
wird. _Unfre Seelen. die fich fo entfchlöffen.

wären der fchönfte Schmuck diefesAbends.
aber unfre Körper würden ihn entftellen. fo

daß alles andre feine Schönheit verlöre.

Jede neue Abendfonne würde entfth auf
das eine da unten blicken. Wir müffen
weiterwandern. Elfriede. Wir müffen uns
emportragen. bis es in der Mark. in unferm
kleinen Haufe fo gering. wie wir find. auf
uns zukommt. Im Haufe meines Vaters.
nicht hier. Komm. Elfriede.“
Sie ftiegen in das Tal von Cortina hin
unter. Mild umflorend leitete fi

e die Nacht.
Sie waren jetzt nur noch Wanderer. die
unter ein fchützendes Dach kommen wollten.

Müde Wanderer. denen die nächfte Stunde
alles war. und die es hinnahmen. gleichviel
ob der nächfte Tag fi

e verarmen ließ oder

unendlich bereicherte.

Doch in Cortina wartete die prickelnde

Belebung eines großen Fremdenortes auf fie.
Das Dunkel in den fchmalen italienifchen
Straßen. über denen das Silberlicht der

Bogenlampen fchimmerte. lockte zum gehei

men. fchmiegfamen Leben. Erholung nach
der Hitze des Tages trieb die Menfchen aus
den Häufern. Ein buntes Durcheinander von

Einheimifchen. fchlichten und eleganten Rei
fenden erfüllte den Ort. Hier ftrömte zu
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fammen. was auf den Dolomitenftraßen ge

fahren und gewundert war. Von den Bergen
ließ das Nachtdunkel nichts mehr erkennen.
aber man trug ihr- leuchtendes Tagesbild in

den Sinnen und fog den köftlichen Atem

ihres Schlummers ein. Gerfon und Elfriede
hatten in tiefer Berfonnenheit ein Hotel be

treten. Ein lächelnder Wirt begrüßte fi
e

und brachte fi
e mit erftaunlicher Schnelligkeit

unter. „Sie haben Glück. meine Herrfchaf
ten!“ rief er ihnen kurzatmig nach. als fi

e

die Tür hinter fich fchließen wollten. ..Sie
haben Glück! Das letzte Zimmer! Cortina

if
t

überfüllt!“ Gerfon und Elfriede lachten.
Es wurde ihnen jetzt erft bewußt. wie komifch
die ganze Begrüßung war. Der Wirt hatte

fi
e wie alte Freunde empfangen. die endlich

aus Sturm und Wetter bei ihm geborgen
waren. Nun fing er gewiß genau fo andre

Fremde ein. Gerfon und Elfriede umarniten

fich. als fi
e allein blieben. Sie waren aus

dem Bann der Höhen entlaffen. Sie hatten

fich ins kleine Menfchengetriebe geflüchtet
-*
nicht beraubt. fondern im Jnnerften b

e

reichert.

Lange promenierten fi
e auf den uächtigen

Straßen von Cortina. Der Markt war von

Menfchen erfüllt. Hier laufchte man einer

italienifchen Sängergefellfchaft, Gerfon und

Elfriede blieben als die eifrigften Hörer
ftehen. Wunderfam klang diefe Mufik in
der weichen. zärtlichen Nacht des Südens.

Waren es auch nur rauh verfchriene stehlen.
und fangen fie auch nur „lm bella blargherita“
und „b'unieuli7 t'unieuin.“

- das italienifche
Temperament und der Nachthimmel. in den

es hinaufklang. verfetzten in feligen Raufch.

Süße Berlorenheit umfing die Gemüter.

Gerfon und Elfriede ftanden neben einer

Gruppe von Bergführern. Es waren junge
und alte. plumpe. verwitterte Männer. Sie
vergaßen ihr Gefchäft und ließen davon ab.
den Fremden das fchöne Wetter für Berg
touren anzupreifen. Sie drehten fich plötzlich

nach der Mufik, Sie ftampften und fangen
die Lieder mit. für eine Stunde Menfchen.
Genießer. Junge Mädchen fahen ihnen zu
und lachten. Da fchwenkten die wetterharten
Kerle ihre Hüte.

Diefe Nacht hielt wach. Ruhebedürftig.
konnte man doch nicht an Schlaf denken.

Man wünfchte fich nur ein Träumen. das
an dem Zauber diefer Stunden Anteil hatte.

Gerfon und Elfriede konnten nicht mehr

wandern - fie ließen fich in der Weinftnbe
eines vornehmen Hotels nieder. Der rote

Chianti gab ihnen. was fi
e

brauchten. Sie
tranken und fchwiegen. Sie lächelten fich
an. Ani Nebentifch faß ein Paar. das b

e

achtet werden mußte. mochte man wollen oder

nicht. Die beiden waren Mann und Frau.
aber fi

e

hatten nichts von dem Schönen und

Sicheren. das auf einen Ehebund fchließen
ließ. Sie hatten nur das Häßliche und Un
erfreuliche, Auch fi

e waren fchweigfam. aber

diefes Schweigen hieß nicht Harmonie. fon
dern Erfchöpfung nach zerreibeudem Kampf.
Sie waren mit erlefener Eleganz gekleidet.
doch ihre Jugendlichkeit hatte etwas Lächer

liches. Der Mann ein Fünfziger. die Frau
in den Bierzigen - beide in Weiß. beide
mit denfelben roten Rofen gefchmückt. der

Mann an der Brufk. die Frau am Gürtel.

Seltfam nahmen fich die gelblichen. ver

biffenen Gefichter dazu aus. die nur von
einer Exiftenz im Hotelzimmer. nicht zwifchen
den Bergen. erzählten. Das Paar trug eine

Bornehmheit zur Schau. die nichts Grobes
an fich herankommeu ließ und doch beftändig

gegenfeitige Grobheit verriet. Jeder. der fi
e

anfah. mußte lächeln. Nur der Kellner nahm

fi
e ernft. Das Schlimmfte an diefen Men

fchen fchien ihre Langeweile zu fein. Sie
langweilten fich dermaßen miteinander. daß

ihnen der füßefte Wein fauer wurde. Sie
langweilten fich. daß fi

e nur das Ende

jedes Tages als fegeusreich empfanden. als

Laft aber den Anfang. Sie langweilten fich.
daß fi
e

fich haffen mußten und nur noch
die Furcht voreinander als Belebung fühlten.
wie zwei böfe Tiere. die an einer Kette ge

feffelt find. Stumm und gebannt fahen
Gerfon und Elfriede auf die furchtbaren

„Reichen“. Als das Paar fich gleichfam
geknickt und doch mit einer falfchen Majeftät

entfernt hatte. gab auch der Kellner es preis.

Er fagte zn Gerfon. ohne von ihm gefragt
zu fein: ..Kuriofe Leit! Arme Leit! O Je
gerll“
Lange noch vergaßen Gerfon und Elfriede

diefe an fich felbft dahinfiechenden Menfchen

nicht. Worin beftand toohl ihre Schuld?
Am Ende nur darin. daß fi

e

falfche Ge

nießer waren?

Am nächften Tage verließen Gerfon und

Elfriede Cortina. Sie hatten fchon den

Hauch von Italien verfpürt
-* nun toollten

fi
e ganz nach Jtalien hinunter. Die Straße
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nach Venedig war ftaubig und heiß. Hinter
Biene di Cadore fchlug (Herfon einen Seiten

pfad ein. der wieder in die Berge führte
und Schatten fpenden follte. Elfriede hegte

Bedenken. weil die Karte den Weg nur un

genau bezeichnete. aber Gerfon beftand mit

feinem grüblerifchen Eigenfinn darauf. den

Elfriede immer als Schickung hinnahm. Ihre
Befürchtung follte fich bewahrheilen. (Herfon
wurde unficher. geftand aber nicht ein. daß
er den Weg nicht mehr wußte. Sie gingen
ftundenlang in die Irre. Bon einem Seiten
tal ins andre. durch eine öde. fteinige Land

fchaft. Schon dämmerte der Abend herein.
Sie hatten keinen Vroviant mitgenommen.
nur die nötigften Erfrifchungen. Alles war
lange aufgezehrt. Hunger quälte. noch mehr
aber der Durft. Freilich waren Gerfon und

Elfriede beherzle Menfchen. aus Liebe zu
einander äußerft widerftandsfähig. Aber als

noch immer keine Quelle kommen wollte.

noch immer keine Menfchenfiedlung
- als

der trügerifche Weg fich wieder und wieder

im rauhen Mattengras verlor
> da blieben

fi
e ratlos ftehen und fahen fich an. Beide

erfchrateu. fo erfchöpft wußten fi
e

fich. Den

noch hatte das Unglück im Glück diefes
wunderbaren Frühlingsabends etwas peinlich

Lücherliches, Gerfon und Elfriede mußten

unwillfürlich an die armen Reichen in Cor
tina denken. Woran fcheiterteu fie fehl?
..Sei nur nicht böfe.“ ftammelte Gerfon.
„Sei ganz ruhig. Schließlich werde ich dia)
auch hier nicht in die Irre führen. Es ift

ein verhextes Land. Kein Menfch und fein

Tier.“

Elfriede ftand aufrecht. auf ihren Wander

ftock geftüßt. ..Wir wollen noch bis zum
nächften Hügel gehen

*- da haben wir einen
Überblick.

"

Sie gingen hinauf. und wirklich lag eine

Almhütte. aus der ein leichter blauer Rauch
zog. dicht unter ihnen. Einige langbehaarte

Ziegen weideten in der Nähe. Freudig hafteten

Gerfon und Elfriede auf die Menfchenwohn
ftätte zu. Aber als fi

e an die Tür des
halbverfallenen Haufes pochten. wurde es

ihnen bang ums Herz. Niemand kam. Sie
mußten fchließlich eintreten. Ein übler Ge
ruch fchlug ihnen entgegen. Ju der dumpfen
Dämmerung des fchmuhigen Raumes hockten
drei Menfchenwefen

- Mann. Frau und
Kind. Sie umringten ein knifterndes Holz
feuer und löffelten aus derfelben Schilffel

ihre Abendmahlzeit. Anfangs fehr erfchrocken.
dann unwillig ftarrten fi

e die Fremden an.

Sie fchienen nie Befuch zu bekommen. Sie
fchienen auch keinen Befuch zu wollen. Auf
Gerfons Begrüßung antworteten fi

e

nicht.

Er fragte auf italienifch. was fi
e

wohl zu
effen und zu trinken hätten. Sie fkjüttelten
den Kopf. Gerfon zeigte ihnen Geld

- da
belebte fich die Frau ein wenig und beriet

fich flüfternd mit ihrem Manne. Die fonft

fo mutige Elfriede fpürte ein leifes Fröfteln.

Nach einer Weile erhob fich die Frau und

fchwankte wie eine Kranke zum Herd hinüber.
wo fi

e eine tönerne Schüffel mit Milch füllte.
Die brachte fi

e herbei, Es war eine fo

bläuliche und unfaubere Milch. daß es die
Wanderer ekelte. Sie dankten möglichft

freundlich. um die Hirten. die gefährlich
werden konnten. nicht zu beleidigen. Tann
fragte Gerfon nach dem Weg. Der Mann

uerftand die Worte Via und Venezia. Er
antwortete auf ladinifch. Gerfon kannte die

Urfprache der Berge nicht, Schließlich ging
man miteinander vor das Haus. Hier zeigte
der Hirt die Richtung

- das war feine
befte Bewirtung jedenfalls. Gerfon und

Elfriede vergaßen Hunger und Durft. Sie
wurden ruhiger und betrachteten noch einmal

die ladinifchen Leute. Dem Manne war
aus Neugier die Frau vor das Haus gefolgt.

Jeßt wagte fich auch das Kind ins Freie.
Zu dreien ftanden fi
e unter der flammenden

Herrlichfeit des Abends. Doppelt furchtbar
wirkte im reichen Licht die feelifche und kör

perliche Berarmung diefer Menfchen. Hier.
zwifchen den Wundern des Hocljgebirges.

gab es kein Leben für fie. Hier gab es
kaum noch Gott. Über ihrer Tür hing ein
Kruzifix. wie der Göße eines Naturvolkes

gefchnißt. Gleichmütig ftanden die Enterb

ten darunter. Gerfon gab ihnen als Dank

für ihre Auskunft eine Silbermünze. Der
Mann ftarrte fi

e

halb gierig. halb verächt

lich an. als ob das Ding nur des Kaifers.
als ob er felbft aber weder des Kaifers noch
Gottes wäre. Ratlos - ein Wefen zwifchen
Menfch und Tier. Gerfon und Elfriede
wandten fich ab. Bedrückt und fehnfüchtig

ftiegen fi
e nun den rechten Weg nach Italien

hinunter.

enedig hielt ihre Seelen zwifchen Wirk

lichkeit und Traum. Was es eigentlich
war. diefe Auflöfung aller früheren Lebens
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bedingungen. diefer Abfchied vom feften Lande.
uttt für ein neues Dafein die fanftgleitende

Gondelfahrt anzutreten. zwifchen vergangenen

Baläften. unter Brücken. die Jahrhunderten
gedient hatten
- was es eigentlich war -.

fi
e wußten es nicht. Sie erkannten allmäh

lich. daß ihre Hingabe an das Märchen. das

Venedig ihnen erzählte. ihr Begreifen war.
Teuer wurde ihnen diefe Entrücktheit. ein

wunderbares Gut im Grunde der Seele,

Spielen. mit den Dingen fpielen - das
hatte ihnen bisher gefehlt. Das lehrte fi

e

Venedig. Wer hier klar erkennen wollte mit
den harten Augen der Wirklichkeit. der tat

nichts Befferes. als Erwachfene tun. die dem

Spiel von Kindern zufchauen und überlegen

lächelnd den Kopf fchütteln. Erft die Be
fchämung der kleinen Geifter lehrt fie. was

fie zerftört uttd wie fi
e beleidigt haben.

Nicht nur die winzige Welt des Kinderfpiels

bricht zufammen. fondern auch die große.

wirkliche mit allen ihren Wichtigkeiten und

Werten.
*

Die Schönheit. die Gerfon und Elfriede
in Venedig umfing. war eigentlich tot. Sie
glich den Schätzen der Mufeen. von einem

entthronten Volk bewacht. “Man hatte nur

noch Überlieferungen. man träumte von der

alten Macht des Staates und dent Brunk
der Fefte. die in diefen Valäften geleuchtet

hatten. Die Frauen Tizians mit ihrem rot
goldenen Haar und den fchweren feidenen
Gewändern fchienen für immer in ihre feier
lichen Zimmer verbanut und nicht mehr die

Gondel befteigen zu follen. Bilder berich
teten von ihnen. Bilder in den Kirchen. von

Meifterhand gemalt. Der erzene Reiter
Eolleoni. den Verrocchio aufgerichtet. erzählte
von Helden und Kriegsrnhm. die kein le

bendiger Nobile mehr beweifen konnte. Wenn

die Benezianer i
n ihrem füllen. ftolzen Ranfch

auf dem Markusplatze wandelten. die Seele

gleichfam mit vergangenen Koftbarkeiten b
e

hängt. in Wahrheit aber Lebemänner. Ge

fchäftsleute. italienifche Beamte
-

fo glichen

fi
e ein wenig alten Menfchen. die nicht alt

werden wollten und. mit jungem Tand ge

fchmiickt. das Lächerliche ftreiften. Man durfte

fi
e

nicht kritifieren. um Freude an ihnen zu

haben. Man ntußte fich zu der Süße ihrer
Stadt bekennen. um Bitterkeit nicht zu emp

finden. Es galt zu fpielen. mit Kindern
zu fpielen. Sie lagen fo alltäglich da. die

Wunder von Okzident und Orient. Byzan

tinifch verbrämte Antike. Noch immer konnte

man in koftbaren Stoffen wählen. unter gol
denen Kuppeln die alte Kindesliebe zu Gott

Bater fpüren. Mochte draußen der ..Fort
fchritt“ tveiterhaften
- tvas für Märchen

blühten aus Eifen und Stein? Der Vene

zianer achtete fi
e

nicht. Er hütete fein fchim
merndes Legendenbuch. feine Sammlung von

großen toten Dingen. die er lebendig machte

durch forglofes Spiel.

Gerfon und Elfriede lebten in diefem
Gleiten und Träumen mit. Auch wenn fie

auf dem feften Boden der Brücken und

Blätte tvaren. fühlten fi
e das wohlige Schwan

ken einer Lebensfchiffahrt. Großen Frieden
bargen die Nächte. Man faß aneinander
gefchmiegt in der Gondel. man glitt auf den

dunklen Kanälen an leblofen Baläften vor

über. gelockt von dem Jubel und der füßen
Klage einer Serenade. Man wußte. too man
war. und wußte es doch nicht. Es war
nicht die Einfahrt ins Totenreich. welche
nordifche Märchen erzählen

- der Süden
lockte ins Leben hinaus. immer weiter ins
Leben. wo es zu ertragen war. weil es nur

ein Spiel wurde.

Frifch und ftark begrüßte dann der neue

Tag das Meer. Jeden Nachmittag fuhren
Gerfon und Elfriede zum Lido hinaus. Hier
braufte es heran. was weder Gegenwart noch
Vergangenheit war. Zeitlofe Größe. die

den Menfchett vor das Wunder ftellte. daß
er fi

e
_

durch feine Sinne wirklich machte.
Zum erftenmal ftanden Gerfon und Elfriede
am Meer. Hier fühlten fi
e die Luft. die

alles vergaß. tvas überwunden war. Auf
diefer wogenden Weite. die den Lichtertanz
der Sonne trug. zogen ihre Gedanken wie

die weißen Segler. die zum Fifchfang aus

fuhren oder heimkehrten ntit reicher Beute.

Jn dem Kommen und Gehen der Brandung.
in dem Braufen und Singen d'er Flut tönte

ihnen die Glocke einer Kirche. die zum
Schöpfer rief. Abends aber. wenn die kühle
Stille zur Rückkehr in die Stadt mahnte.
näherten fi

e

fich ihr' auf dem Kiel ihres
Schiffes voll gläubiger Liebe. als ob fi

e

keinen dunklen Todesfchwur in der Seele

trügen. Sie glitten über das Waffer. das
in den Glutfarben des Abends prangte.

Sie fahen fi
e

auftauchen. die wunderbare

Stadt. die ein totes Heiligtum und ein Born
alles Lebens war. Sie begriffen in folcher
Stunde. daß der Tod. den fi

e

fich einft
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geben wollten. nur die leßte und höchfte
Gabe des Lebens bedeutete. Der Tod als
das Nichts war kein menfchliches Ziel. Wer

ihn am tiefften erfehnte. mußte ahnungslos
wie ein Kind unter der Sonne ftehen. In
folchen Gedanken lächelten Gerfon und El
friede. Ein alter Italiener. der auf dem

Schiffe neben ihnen ftand. freute fich an

ihrer Heiterkeit und zeigte auf einen fprin

genden Fifth im Waffer. Gerfon und El
friede blickten hin und nickten erfreut. Sie

fahen den filbernen Zappler ebenfo gern wie

die Türme Venedigs in der verglühenden
Sonne.

So vergingen die Tage in der wunder
reichen Stadt. Nur einen Schatten nahmen
Gerfon und Elfriede aus Venedig mit, Am

leßten Tage gefchah es. als fi
e in der

Markuskirche die Abendmeffe hörten. Sie

fahen plößlich den Gottesdienft. der nicht
der ihre war. weil er. wie es ihnen fchien.
Empfindung zur Saßung verkleinerte. lebende

Menfchen vor toten Bildern knien ließ, Der

fchlechte Gefang quälte die Ohren
- nur

die Orgel. die keine Menfchenftimme hatte.
tat wohl. In plöleicher Angft zogen fich
Gerfon und Elfriede durch die dichtgedrängte

Menge zum Ausgang zurück.
Draußen auf dem fehlen Markusplafz

haderten fie zum erftenmal. Ihre Erregung
entlud fich zu einer häßlichen Minute. ..Ko
mödie.“ flüfterte Elfriede.
..Es find doch Dinge. die man um derent
willen hochachten muß. die daran glauben.“
erwiderte Gerfon.
..Es find Dinge. die fich menfchlichen
Glauben erzwingen wollen.“ antwortete die

Broteftantin Elfriede. ..Deshalb verachte

ic
h

fie.“
Sie fchwiegen eine Weile - dann fahen

fi
e

fich an und wußten plötzlich. daß fi
e um

nichts geftritten hatten. Lächelnd nahmen

fi
e

fich bei der Hand und blickten in den

umwölkten Mond auf. Das wahre. das
lebensgläubige Venedig entließ fi

e

ohne
Bitterkeit. Aber fi

e wußten nun. daß fi
e

fich fernerhin vor den Kirchen in acht neh
men mußten.

Benedigs Nachwirkung war nicht leicht zu
überwinden. Sie glich ein wenig dem Er
wachen aus narkotifchem Schlaf. Was inner

halb feines Zauberkreifes wie eine Entrückt

heit ins Märchenland und 'jedenfalls wie

eine höhere Gefundheit gewirkt hatte. ließ

fich draußen wie eine Erkrankung an. die

das Blut der Erwachten nicht zur Ruhe
kommen ließ. Alle kleinen Reifeärgerniffe
wirkten doppelt bedrückend. Man mußte
wie ein törichtes Kind in jeder Stunde um
lernen. was wirklich war. und blieb auf der

Fahrt nach Florenz ziemlich fiumpf. Am
Arno aber wurde es beffer. Florenz über

zeugte von feiner Schönheit. indem es zuerft
enttöufchte. Es war eine heilfame Schule.
init feinen dentfchen großen Begriffen. die

immer ideale Forderungen einfaffierten. in
die ..Mediceerftadt“ zu kommen. Das um

fchwarmte Florenz wurde zunaajft ein lautes.

fehr modernes Firenze. Gerfon und Elfriede
gerieten durch eine fchlechte Empfehlung. die

ihnen Ernft David Kraufe. der eine „Junge“
Vicedominis. gegeben hatte. in einen Gaft
hof am Dom, Es war ein kleines billiges
Haus. vom Morgen bis zum Abend Opfer
des Straßenlärms. Unabläffig gellten die

Schreie der Zeitungsverkäufer in die Zim
mer. Die Nächte fchenkten die angreifende

Bekanntfchaft mit italienifchen Wanzen. Auf
jede Befchwerde lachte der unfaubere Wirt.
der das Frühftück fervierte. nachdem er die

Stiefel gepth hatte. Draußen auf dem

erhabenen Domplatz war es nicht viel beffer.
Man geriet fofort in einen rohen und regel
lofen Verkehr. Sogar an dem prachtvollen
Kiräjenbau haftete etwas. was die Nachbar

fchaft des fchlimmen Hotels nicht zu fcheuen

brauchte. Groß. aber bunt mit feinen Mar
morftreifen. impofant. aber nicht heilig. Nur
das Baptifterinm Ghibertis zog die Sinne

auch bei Mittagsglut und Straßenlc'irm in
feinen Bann.

Auf der Viale dei Eolli fanden Gerfon
und Elfriede ihre Liebe zu Florenz. Sobald

fi
e jenfeit des Arno emporgeftiegen waren

und von den Hügeln über den Schaß hin
blickten. den Menfchengeift auf irdifche Hei
mat geftreut hatte. ergriff fi

e eine ftille.
trunkene Luft wie von edlem Wein. Jetzt
erft erkannten fi

e das Rth des toskanifchen
Rnhmes. Diefe ehrwürdige Stadt in fchim
mernder Jugendgrazie. diefe weitverftreuten

Landhäufer jenfeits auf den Höhen
- wie

fchön und feft war ihr Begriff für alle
Welt! Er hieß Florenz_ er war Florenz.
Metallener Lobgefang nmfpielte die Türme.
Abend dunkelte herein. Da wurden die eng
zufammengedrängten Gaffen in tiefes Violett
getaucht. Orangefarben floß der Arno zwi
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fchen den müden Uferbaracken. Gran und

fchwer überwölbte der Ponte vecchio die

leuchtende Flut. Gerfon und Elfriede ftan
den auf der Viazza Michelangelo und er

lebten den Zauber diefes wunderbaren Stadt
bitdes. Sie baten wortlos um Verzeihung.
daß fi

e anfangs wie verwöhnte Reifende ge
mäkelt hatten. Sie befchloffen. hier oben
eine Wohnung zu fuchen. Nur hier fahen

fi
e

Florenz und kamen zu ihm. wenn fi
e

hinunterftiegen. Der Stadtlärm wurde hier
wefenlos. Was fragten die Mediceer danach.
als fi

e an ihrer Stadt gedichtet und (är

mende Händler gehört hatten? Der Zwiebel
geruch des Marktes drang nicht zu ihnen

hinauf. Sie ftanden wie hohe threffen
über allem. was eng und niedrig war und

in holder Gemeinfamkeit Florenz hieß.
Weit oben. wo die Eertofa fchon nahe

heranrückte. fanden Gerfon und Elfriede ein

hübfches Landhaus. Sie fchenten den langen
Weg in die Stadt hinunter nicht. So lebten

fi
e

fich am beften ein. Jetzt gewann für

fi
e der Vlaß der Signoria. den fi
e

fich

größer und prächtiger vorgeftellt hatten. erft

feine Majeftät. Ieht gingen auch fi
e mit

dem naiven Schülereifer der deutfchen Rei

fenden in die Kunftfammlungen. Täglich

befuchten fi
e in den Uffizien und im Balazzo

Bitti ihre Lieblinge. Der frohe Lerntrieb
fchüßte fi

e vor dem böfen Zweifel. wie

Gegenwärtige mit Bergangenen auskommen

follten. In Florenz befiel er fi
e

nicht.

Elfriede liebte Botticelli. Gerfon fand in

feiner neuen Erkenntnis des Raffael. deffen
Bapftporträt ihm alle Madonnen fchlug. den

tiefften Genuß. Beide aber umfingen ein

ander in ftummer Glut. als fi
e

zum erften
mal als überwältigte Menfchenkinder vor

dem Grabdenkmal des Bapftes Julius ftan
den. Michelangelo hieß die Synthefe von

aller Kunft. die ihre Gefühle bisher ver
einigt und getrennt hatte. Michelangelo b

e

trat den einfamen Tempel. wo nur Beethoven
gewefen war und der Goethe des erften

Fauft. Einheit wurde die Dreiheit. fobald

fi
e

fich zufammengefunden hatte. Aus allen

menfchlichen Dunkelgewalten ftieg wie ein

leuchtender Brunnen das Lied. das Bild
und das Wort. So weit griff der Menfch
nach Gottheit. Weiter konnte er nicht grei

fen. Nicht trennen mochten fich die beiden

gepackten Menfchen Gerfon und Elfriede von

der Geftalt der Nacht. In diefem hin

geftreckten Frauenkörper. den der Mannes
geift der Schöpfung berührt hatte. in diefen
Augen. die wachend und fchlummernd alles

fahen. Elend und Herrlichkeit
- in diefer

Nacht ruhte das Geheimnis. das der ganze

Troß Menfchheit umfpielte. Ein jeder griff
es an. und niemand löfte es. Obwohl es

nackt vor aller Augen lag - lieblich. in
ewigen Bann fchlagend. mit feiner Anmut
den Sprödeften lockend. Iedes Weib wurde
vor diefem Weibe geadelt. wenn es fühlte.
was weiblicher Geift war. Jeder Mann
beugte fich vor der Hoheit des Menfchen.
wie vor dem einzig Erftrebenswerten. Böbel

fchönheit. Böbeljugend
-
fie fanken dahin.

Das Schickfal. Menfch zu fein. tönte.
Als Gerfon und Elfriede zum erftenmal
das Grabdenkmal des Vapftes Julius fahen.
mußten fi

e ihr Erlebnis mit vielen Fremden
teilen. Der heilige Raum war von Reifen
den erfüllt. die nicht fchwiegen. Man mußte
auf deutfch. englifch und franzöfifch hören.

daß Michelangelo unfterbliche Werke gefchaffen

hatte. Dennoch zündete der Blih diefer
Gottesdinge fofort in Gerfons und Elfriedes
Seele. Sie vergaßen. was fie umgab. Sie
glaubten mit dem Künftler allein zu fein.
Nur als ein Fremdenführer erfchien und

menfchlichen Nilpferden erklärte. was vor

ihnen ftand. erhoben fich Gerfon und Elfriede.
Sie eilten hinaus und wußten nun. daß

fi
e

zu einer anderen Stunde wiederkommen

mußten. Mittags. wenn die Kunftfchwärmer
fich in fämtlichen Reftaurants von Firenze
mit guten Sachen füllten. Wirklich erwies

fich am nächften Tage diefe Berechnung als

richtig. In der Halle war nur ein einziger
Befucher; der aber ftörte nicht. Er faß in
feinem grauen Reifemantel ftill in einem
Winkel und beachtete die Eingetretenen kaum.

Seine belebte Regungslofigkeit hatte den

wachen Schlummer. der zu diefen Werken

paßte. Man vergaß ihn. wie einen in

brünftig Betenden auf einer Kirchenbank.

Dennoch mußte Elfriede. als fie eine Stunde

lang von einer Marmorgeftalt zur andern

geblickt hatte. wieder das eine lebendige Wefen

anfehen. Auch Gerfon war müde geworden
und folgte ihrem Blick. Diefer dauerhafte
Kunftgenießer. der immer noch für fich blieb.

hatte etwas tief Shmpathifches. Ein Deut

fcher. kräftig. in den beften Mannesjahren,

mit feftem. gebräuntem Geficht. Klare Offen

heit fprach aus feinen blauen Augen. die
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zugleich verträumt und von fcharfer Er
kenntnis waren. Welchem Beruf der bürger

lich gekleidete Mann angehörte. tvar fchwer
zn erraten.

Als Gerfon und Elfriede auf dem Heim
wege über den Unbekannten debattierten. riet

Elfriede auf einen Philologen. während Ger

fon fie durch die Meinung überrafchte. daß
der Fremde unbedingt ein ehemaliger See

mann fein müffe. Sie [achten über ihre
fo weit auseinanderlaufenden Vermutungen.
Dann fagte Gerfon: ..th es nicht merk
würdig _ wir fprechen kein Wort über das.
tvas wir gefehen haben. fondern halten uns
an den einen unbekannten Menfchen. der uns

QI: _q(Qev_
.. Q p
_
-q e
v I _1. :L x:

..Wir tvürden es. glaub' ich. nicht tun.

- fon. wenn wir nicht mit einer verwandZ?

ten Seele Kunft genoffen hätten. Sicher
bleibt das eigentliche Genießen im Inneren
wie ein Schuh im Schiffsraum. Biel fpäter

erft wird es einmal heraufgeholt. Wir tra
gen es durchs Leben. Das Bewußtfein da
von macht uns glücklich. aber auch unruhig.
Da if

t es ein Troft. jentand zu wiffen. der

auch daran zu tragen hat. Diefer Troft
bift du nicht für mich und ich nicht für

dich. Der muß ein Dritter fein. vielleicht
unfer befter Freund. Nicht Bicedomini.

mit dem wir nur gern zufatumen fittd.
fondern einer. für den wir uns aufgeben
können.“

Gerfon fah vor fich hin. „Das if
t eine

Unterfcheidung. die ic
h

ztvar nicht mitmachen
kann. aber ic

h

wünfchte wie du. daß tvir

nnfern philologifchen Seemann wiederträfen.“
(Fortfeßung folgt.)
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Der lange tot

Refedenduft;

Rooembertcind;
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Un hermann von Gilm
(1. november 1812- 31. Ulak 1864)

Zu feinem hundertften Geburtstag

Stell' auf den Tifch die duftenden Refedett
Lind fchau' mit mic ins frühe Abendrot:
Von einem Dichter laß uns leife reden.

Und der alljährlich aufwacht. wenn der Anger
Mit Herbftzeitlofen prahlt in ftuntmer Luft,
Wenn müde Kreife fchlingt ein heintwehbangec

Der wieder wach wird, wenn int Afternbeete
Der Schmetterling oerlöfnjt bei Rachtbeginn
Und wenn die Georgine brennt, die fpäte.
Die feuecgelbe Träumecin. -
Er hatte fi

e

fo lieb. umflocten Geiftes,
Die Blumen. die der frühe Iroft umfpinnt.
Er war ja felbft ein dunkles. glücttoerwaiftes

lind ging nach Haufe wie die Herbftzeitlofe
In lenzbetörter, fanfter Schwärmerei.
Er wurde reif am Tag der erften Rofe.
Am legten Tag im Mai. -
Wie ftatlt fi

e

dufteni Zärtliche Refeden!
Und fieh: in deinen Augen feuchter Glanz?
Du Liebe! Komm. wir flechten dem Poeten
Den Allerfeelenkranz.

j.
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hermann Joaäjim pagels: Wandervogel.

Aus der Großen Berliner itunftauzftellungvont Sommer1912.
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Jungdeutfchland heraus!
von Feldmarfchall Freiherrn v. d

.

Goltz
';

ieJungdeutfhlandbewegungiftnun

mehr ein Jahr alt. und diefer
„Einjährige" hat fich tühtig und

'Zkräftig entwickelt. Jn allen deut

l|
|l
|l
||
l|
||
|l
|l
l|
!t
'.

F

fhen Gauen haben fih Jungdeutfhlandvereine
gebildet und fih zufamniengefhloffen mit
den fchon beftehenden Jugendverbänden zum
großen. das ganze Vaterland überfpannen

den Bunde. Man nennt feine Jünger meift

fhlehthin „Pfadfinder“. obwohl der Pfad
finderbund nur ein Teil des Ganzen ift.
Der Name erinnert an das. was vor einem

Jahrzehnt die Pfadfinder wieder in der Welt
bekannt gemaht hat. Es war die Teilnahme
der englifhen Jugend an der Verteidigung
von Mafeking. wo bei der geringen Zahl von

Männern in dem belagerten Plätze die heran
wahfende Jugend als Boten. Befehlsüber
bringer. Späher und Wähter aller Art ver
wendet wurde. Heute if

t daraus die bekannte

ßaxseautZ-Bewegung geworden. deren Pro
tektorat König Georg übernommen hat. und
die fih über alle Kolonien des britifchen
Weltreihes verbreitet. Generalleutnant Sir
Robert Baden-Powell. der Verteidiger von
Mafeting. ift an ihrer Spitze geblieben und

Monatshefte. Band 113.1; Heft675.

hat kürzlich eine Infpektionsreife rund um

die Erde unternommen.

Aber das Pfadfindertum hat tatfählih viel
älteren Urfprung und if

t

auh in Deutfh
land immer heimifh gewefen. Jung-Roland
war fein erfter Vertreter. und in deutfchen
Sagen und Kriegsgefchihten finden wir noch
gar manhen genannt bis in die neuefte Zeit
hinein. wo ein Berliner Junge. Karl Leh
mann. vom Soldatenwitz damals ..Garibaldi“
genannt. beim Kaifer-Franz-Garde-Grenadier
regiment den ganzen Deutfh-Öfterreihifhen
Feldzug von 1866 hindurh mitlief und den
Soldaten manhen guten Dienft. zumal i

n

der glühenden Junihitze jenes Jahres. ge

leiftet hat.

Am ernfteften mit der Sache meinte es

einft Vater Jahn. der in der Stunde bitterer

Not. als der Feind im Vaterlande ftand. die

deutfhe Jugend zuerft hittausfiihrte in Wald
und Feld und vor allem auf die Turnplätze.

auf denen er fi
e tühtig machen wollte zum

K'ampfe gegen den fremden Unterdrücker.

Gneifenau und er riefen damals. jetzt vor

hundert Jahren: „Jungdeutfhland heraus
auf den Plan!“ Wir können aber noh

40



446 [lllllll]ll!|||[|l[||l||[l||||ll|ll'lll][|[|][|ll]||!|l!||Feldmarfchal'( Freiherr v. d. Goltz: ll|||l[|l||ll|1!l[[ll|ll|ll|||lll|l||lllll|[tillllllül||l|l!|]|[]l[l|

weiter zurückblicken und finden fchon im acht

zehnten Jahrhundert Berenhorft und Hein
rich Dietrich von Bülow. die beiden geift

reichen Militärfchriftfteller. als Mahner der
Jugend. die fi

e vorbereitett wollten znnt

Beruf des Vaterlandsverteidigers.
Die Jungdeutfchlattdbetvegttttg ift alfo nichts
Neues. und wenn fi

e

durch die Gründung

des Bundes am 13.November 1911 einen

frifchen Anftoß erhielt. fo war dabei die

Überzeugung maßgebend. daß die Zeit ge
kommen wäre. unt die vielen fchon vorhan
denen Einzelverbände miteinander in Verbin

dung zn bringen. ihre Jtttereffen gemeinfant

zu vertreten. ihrer Arbeit die einheitliche
Richtung zu geben und die Werbung im

großen ztt betreiben. Jugendwehren. Pfad
finder. Wehrkraftvereine. Wandervögel. blau

weißblane und fchwarzweißrote Uniottett oder

Regincenter. und wie fi
e alle heißen mögen.

fallen mit Turnerfchaft. Schtvimtnertt uttd

Sportvereitten dent genteinfamen Zwecke die

tten. die heranwachfende Generation zu kräf

tigen nnd fi
e niit patriotifchem Geift ztt er

füllen. damit Teutfchland den Aufgabett ge

wachfen fei. die ihtn bevorftehen.
Der Erfolg if

t

nicht ausgeblieben. Neben

dem Jungdeutfchlandbnnd in Preußen. der

fich im Attfchluß an die von der Regierung

zur Jugendpflege berufetten Ansfchüffe ge
bildet hat. und der fich. der militärifchen
Einteilung entfprechend.

geiftern. So heißt es nun auch heute wieder:
..Jttngdeutfchland heraus!“
Wer hat denn nicht auch fchon in den

Sommermonaten die frohen Scharen. meift
im braunen Trapperanzng. mit fröhlichent
Singfang umherziehen. in Wald und Hügel

fich üben und unter freietn Himmel fich
lagern fehen! Sie find heute fchon eine be
kannte nnd ttns liebe Erfcheinuttg geworden.
Vor allen Dingen fol( die ftädtifche Jugend
hittattsgeführt werden. cDenn die heutigett

Kulturzuftände. die Enttvicklung der Jnduftrie
im Vaterlande haben es dahin gebracht. daß

zahlreiäfe Knaben und Mädchen int dicht
gedrängtett Hänfermeer aufwachfen. die nicht
einmal wiffen. was ein Wald if

t ttnd wie
es draußen im Freiett eigentlich ansfieht.
Am tneiften bedarf die Jugend in den Jahren
ztoifchen Schule und Heer der Anleitung.
auf die das moderne Kulturleben alle eitter

gefunden Ettttvicklnng fchädlichen Einwirkun:
gen ausübt.

Erfrifchung. Wecknng des Frohfinns und
der Liebe zur Natur find die nächften Ziele.
die für die .Jugend erftrebt werden. Aber

fi
e find es nicht allein. Unter forgfatner

uttd fachverftändiger Obhut follen Knaben
und Mädchen es lernen. den Körper zu

ftählett und abzuhärten. die Sinne zu fchärfen
und das Urteil für die fi

e umgebenden Dinge

zu wecken. Die Lebenskunft. fich felbft zu
helfen. Hinderniffe zn

in fechzehn große Be

zirke
- den Gauen der

Teutfchen annerfchaft
ähnlich
- einteilt. ent

ftanden befondere Lan

desverbände in Sachfen.

Bahern. Württemberg.

Heffen. Baden und den

Reichslanden. Überall

fteht je ein Vertrauens

mann an der Spitze des

Ganzen und verfügt über

eine größere Zahl von

Obmännern in den ein

zelnenUnterabteilungen.

Ein reges Leben der
Jugend hat damit be
gonnen. Die eingeleitete
Propaganda foll das

ganze junge Deutfchland

für die Arbeit an der

eignett Ertüchtigung b
e

Zungdeutfcher wandervogel.

überwinden. fich im La
ger einzurichten. alle ge

eigneten Mittel zu ver
wenden. um vorwärts'

znkomnten. werden dabei

gelehrt. Auch von der

(fiefttndheitspflege. von
Hilfeleiftnngen bei Utt
glüc sfällen. vonLebens

rettung und umfichtigem

Handeln injederNot und

Gefahr hörett fie. Von
des Vaterlandes bedeu

tenden Männern. die für
feine Größe und feinen

Ruhm gewirkt habett. wird
ihnen erzählt. Willens

ftärke und Kraft fallen
im Spiel und Wetteifer:
gewonnen. der fchnelle

Etttfchluß geübt und das

Herz geftählt werden
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Zungdeutfchland beim Zlußübergange.

:_-l

eLie rein körperlichen Übungen, wie das

Turnen. Schwimmen ufw., bilden felbftoer
ftändlich die Grundlage auch fiir die Ans
bildung im Jungdeutfchlandbunde. Jedem
Jugendlichen fol( die Gelegenheit dazu ge

währt werden. Dann folgen die Wande
rungen. Aber es handelt fich dabei nicht
-um das Wandern allein. fondern auch um

das Beobachten der Natur ringsumher, um
das Wegeauffinden, Orientieren. das fcharfe

Sehen und Erkennen, auch um das Berirhten
iiber das Gefehene, das Marfchieren nach
einer Skizze. um Lauf- und Virfchfpiele und
um den Krieg im Frieden. Kriegsfpiele hat

fchon Vater Jahn feine Jugend gelehrt, und
fie üben noch heute die größte Anziehungs

kraft auf diefe aus. zumal wo Offiziere in

Uniform fi
e leiten. Freilich kommt es dabei

nicht auf taktifche und ftrategifchc Lehren
oder gar auf Exerzieren und Drill an. fon
dern darauf. den Feind zu überliften und

zu überoorteilen. ihn früher zu entdecken.

als er felbft uns fieht. ihn ini fchnellen Lauf

zu iiberrafchen oder zu umgehen und überall

größere Umficht und Gewandthcit zu zeigen
als er. Kein Wafferlauf- keine Schlucht darf

.' >-'lliiiiliiiliiliiiiiliiilililillillililllliliililihlilll'[iliilllilllllllill|llilllll|||||||||l|t||||ll|'|]|['||l[|||||[|[|||||[|l|||l|illll|||||[ll||l|||ll||||l|||l|l||||||||ll]llll|||[ll||llllll|][|l[l||[l|[l|ll[[7?

Jungdeutfchland aufhalten. Sie zu iiber
fchreiten, wird eifrig geübt. Ein Steg, eine
Brücke. ein Floß zum Überfeßen if

t in Eile
gebaut, wenn kein Boot fich findet; von den
Spähern wird ein Baum erllettert. von

jugendlichen Winkern die Verbindung mit b
e

freundeten Abteilungen auf weite Entfernun

gen aufgenommen. Tie Kunft. aus geringen

Anzeichen Schlüffe zu ziehen, darf nicht zu kurz
kommen. Sie if
t im ganzen Leben wichtig.
Die im Knaben fchlummernde Intelligenz
will geweckt fein. Die Beifpiele aus unfern
Kämpfen in den Kolonien- non Jagd und
Abenteuer in der Fremde eignen fich dazu;
es if

t

nicht nötig. Jndianergefchichten anf

zutifchen. Was unfre Leute aus Südweft
afrika mitgebracht haben. kann der Jugend

zur Anregung dienen. Wie oft find unfre

Führer und Soldaten erftaunt gewefen über
die ihnen faft unoerftändlich erfcheinende
Fähigkeit der Naturkinder, ficher zu erraten.
was unfern Sinnen verborgen bleibt, wenn
wir fi

e

nicht üben. Das hat die Jugend in
älteren Zeiten weit beffer verftanden als wir.

Selbfwerftändlich wird bei alledem auf
gute Zucht und Ordnung. auch im Spiel.

40*
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gehalten. Ohne daß
gedrillt wird. ftellen

fich die Jungen in

Reih und Glied. be

wegen fich auf Kom

mando. famtneln fich

auf Signal und lernen

auf diefe Art mit ge

meinfchaftlichen K räf
ten handeln. Zwang

los if
t die jugendliche

Pfadfindertmppe auf

geftellt. aber Auf
nterkfamkeit und An
fpannung fieht man

in ihren Mienen aus:

gedrückt. denn eben

wird die für das be

vorftehende Gefecht

geltende Aufgabe ver

kündet. Die Späher

eilen voraus. unter

fuchen den Boden.

denn fi
e

haben gelernt.
Spuren zu lefen. im
Winter beginnend. wo
es am leichteften ift.
Wenn fi

e es auch

nicht fo weit bringen werden wie der Hotten:
tottenjunge in der Steppe. der genau anzu

geben weiß. wie ftark eine Truppe war. die

voriiberzog. wieviel Männer. wieviel Frauen.
wieviel Kinder fich bei ihr befanden. was

fi
e an Tieren mit fich führten. ob fi
e b
e

waffnet gewefen oder nicht. fo lernen fi
e

doch

fchnell entdecken. wo iiberhaupt gegangen und

marfchiert worden ift.

Auf einen Wink der Späher fucht die
kleine Truppe Deckung im Gelände. erhebt

fich wieder auf einen andern Wink. wenn

alles ficher ift. läuft fchnell über eine Lich
tung hinweg. wo fi

e gefehen werden kann.

fucht die verborgenen Wege durch Gelände

falten. die unfcheinbaren. nicht auffälligen

und gefchühten Lagerpläße. umgeht und über

liftet den Feind. Aus Zeltbahnen und Wei
denruten läßt fich ein leichtes Boot bauen.
aus Vfadfinderftäben ein Brückenfteg her

ftellen. Wenn endlich der Feind gefunden.

umzingelt und gefangen ift. dann geht's zur

Ruhe und zur Einrichtung des Lagerplahes.

wobei die weibliche Jugend gar oft das Lehr
amt übernimmt. Das Anlegen von Koch
herden im Freien. das Feuermachen. fo daß

Jungdeutfchland oerftändigt fich iiber Tal

der Wind es nicht
löfcht und den Rauch
den Lagernden nicht
ins Geficht treibt. das
Bauen von Hütten
oder Windfchirmen.
das Auffchlagen der

Zelte
- das alles

will geübt fein und
wird am beften in
der Jugend gelernt.

Samariterdienftezu
den von Ärzten gelei
teten Sanitätsübun
gen find bei der Ju
gend fehr beliebt; fie
nimmt gern daran
teil. Handgriffe aller
Art lernt fie gleichzei
tig. wie das Knoten

fchürzett. das Schlin
genlegen. Holzfällen.
Sägen und Zerklei
nern; auch mit den

Anfangsgründen im

Abftecken von Linien.
Winkeln. Figuren und
mit dem Gebrauch

einfacher Jnftrumente wird fi
e vertraut ge

macht.

Und doch hört man fo oft das Schlag
wort: ..Unfre Jugend foll militarifiert wer
den.“ Darin liegt natürlich ein Vortourf.
Tatfächlich denkt niemand daran. Die er

wähnten Dinge kommen jedermann im Leben

zugute. fo daß er fich mit Dankbarkeit daran

erinnert. fi
e einft erlernt zu haben. Jn an

dern Ländern blüht der Militarismus weit

mehr als in Deutfchland. und nicht zum min

deften dort. wo man ihn gar nicht erwarten

follte. in freien Republiken. Jn Argentinien
beifpielsweife. wo ic

h vor zwei Jahren war.
huldigt die Jugend mit Begeifterung einem

frohen und frifchen Militarismus. und nie
mand im ganzen Volke findet etwas daran
auszufehen; denn jedermann fchwärmt für
des Vaterlandes Größe und die Tüchtigkeit

feiner Verteidiger. Als ic
h

auf der Reife
von Buenos Aires nach Mendoza zu San
Luis in den Vampas feftlich empfangen

wurde. da ward mir fogar die Ehre eines

allerliebften Varademarfches der kleinen Mäd
chen aus den Schulen zuteil. Die Lehre
rinnen falutierteu mit den Sonnenfchirmen.
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Übrigens hat der Militarismus Deutfchland
noch nicht gefchadet. fondern es groß und

mächtig gemacht. Wird darunter verftanden.
daß unfre Jungen zu ftreitbaren Männern

erzogen werden follen mit tapferen Herzen
und unerfchrockenem Wagemut. fo wollen

wir ihn uns auch für immer erhalten. Man

darf foldatifchen Sinn nicht mit Zankfucht
verwechfeln und muß fich gegenwärtig halten.

daß die kriegerifchften Völker meift diejenigen

find. die am wenigften Händel fachen. Sie

gehen ihnen fogar aus dem Wege. weil fi
e

wiffen. daß es bitterer Ernft wird. wenn

fi
e einmal darin find. Wir wollen auch

nicht außer acht laffen. daß leider die alt

gemeine Wehrpflicht in Deutfchland nicht

mehr in Wahrheit befteht. fondern nur noch
rechtlich. und daß ein großer Teil unfrer
jungen Männer nicht mehr die Schule des

Heeresdienftes genießt. um fich für das Leben

zu erziehen und zu kräftigen. Ta kann der
Mangel. wenigftens bis zu einem gewiffen
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Grade. durch Teilnahme am Jungdeutfch
landbund und feinen Übungen erfetzt werden.

In dem Verkehr mit der Natur lernt
unfre Jugend die Heimat und dadurch in
der Folge das Vaterland lieben. Erzählun
gen am Lagerfeuer und in den Verfamm
lungsräumen an Winterabenden fiihren ihr
die fchönften Seiten der vaterländifchen Ge

fchichte wieder nahe.
von denen Knaben und

Mädchen unfrer Volks

fchulen leider meifteus

recht wenig wiffen. So
werden in den jugend

lichen Gemütern die

ernften Tugenden le

bendig. Wahrhaft und

wehrhaft folk die Ju
gend werden. begeiftert

für des Reiches Herr
lichkeit und feines ,trai

fers Ruhm.
Auch Poefie. Mufik
und Tanz follen nicht
zu kurz kommen. fon
dern beim Spiele ge

pflegt werden. Anmut
gehört. namentlich für
die Mädchen. zur Kör
pererziehung. Die hüb
fchen Reigen. welche

Jungdeutfchland beim Ipurenlefen.

unfre jungen Pfadfinderinnen häufig im Freien
aufführen. gehören durchaus in das Pro
gramm der Jungdeutfchlandarbeit hinein.
Die Führer für die Jugendabteilnngen des
Bundes find natürlich in erfter Linie die

Lehrer felbft. aber auch vielfach junge Leute

andrer Stände. Armee und Marine des
aktiven und inaktiven Standes haben. der Anf

forderung der Bundes
leitung folgend. zahl

reiche Helfer geftellt
und freiwillig zu ihrem
fouftigenDienftnochden
der Jugendpflege iiber

nommen. Ein neues
Band wird fich dadurch
um Heer und Volt
fchlingen. Die Jugend
folgt ihnen gern. Das
Amt des Jugendfüh
rers if

t kein leichtes. Es
gehört. da alle Zwangs
mittel beifeite bleiben.

Beanlagung und Er
fahrung. nebenbei aber

namentlich recht vie(

Geduld und Ausdauer

dazu. Der Jungdeutfch
landbund veranftaltet

alljährlich für die Füh
rerausbildung befon
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Jungdeutfchland beim kibkochen.

dere Kurfe. in denen die Leitung der Ju- wird. Auch kurze Anleitung in der Ge
gend in Ghnlnaftik. Sport und Spiel fowie fundheitspflege if

t mit eingefchloffen. Bon
der körperlichen Ausbildung im allgemeinen der Abhaltung der Kurfe verfpricht fich die
von fachkundiger Seite fhftematifch dargelegt Bundesleitung eine größere Mannigfaltigkeit

Reigen der hamburger pfadfinderinnen.
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Jungdeutjchland an der 'Ballet-kante.
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und Zweckmäßigkeit in den Jugendübungen- Jungdeutfchland erwirbt fich von Tag zu

fo daß Einfeitigkeiten und geifttötende Wie- Tag mehr Freunde - ein Zeichen! daß der
derholungen, die leicht aus Mange( an Lehr- leitende Gedanke im Zuge der Zeit liegt

ftoff eintreten könnten- vermieden werden. und die Schöpfung des Bunde-Z als Be
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Die pfadfinder beim Feldmarfchall Grafen haefeler.

dürfnis überall empfunden worden ift. Die
Übungen feiner Jugendabteilungen in der

Waldzone Berlins geftalten fich meift zu einer
Art von Bolksfeft. an denen jung und alt
regen Anteil nehmen. Hohe Gönner haben
fich dem Bunde zugewendet. unter ihnen

namentlich der militärifche Patriarch unfrer

Zeit. Feldmarfchall Graf Haefeler. von dem
wir alle fo viel gelernt haben. und der. feit
er im Ruheftand auf feinem Gute Harne
kop lebt. damit begonnen hat. die Jugend
der Umgegend fo anzuleiten. wie es der Jung
deutfchlandbund heute allgemein erftrebt. Er

if
t ein befonderer Gönner des Pfadfinder

bundes und l'a'dt diefen alljährlich zu fich
ein. um die Jungen frifche Luft und Frei
heit genießen zu laffen. Die jugendliche

Schar if
t

fchon fo groß geworden. daß fein
Gut fi

e

nicht alle zu beherbergen vermag.

fie vielmehr auch in der Umgegend unter
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gebracht werden muß. Alle Pfadfinder
fchwörmen für ihren greifen Lehrmeifter. der

fich gern unter ihnen bewegt und fi
e dabei

auch oft ganz ernfthaft über das examiniert.
was fi

e gelernt haben. Möchte fein Bei
fpiel recht eifrige Nachahmung finden. zumal
bei begüterten Leuten auf dem Lande in der

Nähe der großen Städte!

..In kind'fchem Spiel liegt“. wie unfer
Schiller fagt. ..oft hoher Sinn.“ Jin Trei
ben des Jungdeutfchlandbnndes drückt fich die

ahnungsvolle Erkenntnis von den großen

Aufgaben aus. die die Weltgefchichte unferin

deutfchen Baterlande noch vorbehalten hat.
und die Sehnfucht. fich vorzubereiten. um

ihnen gerecht zu werden. Nur harmonifch
an Körper und Geift durchgebildete Men

fchen können die Hoffnung verwirklichen. daß
die großen Augenblicke der Zukunft auch ein

großes Gefchlecht vorfinden werden.
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Jn
jenem Sommer faßen die tlünftler jeden

Abend in dem Garten des weitläufigen
Barackenbaues beifammen. den fi

e für ihre
Ausftellung errichtet hatten.
Ein feltfamer Bau war's. eine kleine Stadt

für fich mit großen und kleinen Ausftel
lungsfälen. einer Kapelle. die neue .Kirchen
knnft veranfchaulichen follte. und einem Fried

hof fogar. der zeigte. wie man fich modern

und ftilrein begraben laffen kann. Ein zweck
mäßig eingerichtetes Wohnhaus fehlte nicht.
ein Reftaurant. in dem es nicht nur ge

fchmackoolles Effen und gefchmackoolle Ge

decke. fondern Kellner in fauberen Leinen
fitteln nach franzöfifchem Mufter gab. nicht
in fchäbigen. fpeckigen Fracks. Viele Wunder

gab es noch in diefer Ausftellnng. aber das

Befte waren doch die Gärten und Höfe.
die alle diefe Zweckmäßigkeit angenehm und

luftig unterbrachen. mit bunten Blumen.

grotesken Majoliken. blißenden Springbrünn
lein anmutig geziert. Ein kleines Garten

theaterchen gab es auch. auf dem zuweilen
eine moderne Pantomime oder ein altes Sing
fpiel dargeftellt wurde. und noch viele. viele

andre Dinge. die aber aufzuzählen zu lange
dauern würde.

Wenn die Ausftellung gefchloffen wurde.
weil es in den Bilderfülen finfter zu werden

begann. fammelten fich langfam die Künftler.

Lächelnd betrachteten fie ihr Werk. die bunte

Welt. die fi
e einem öden Stück unbebauten

Stadtgrundcs abgerungen hatten. nnd die in
wenigen Monaten wieder ins Nichts ein

gehen follte. aus dem fi
e gekommen war.

denn große Zinshäufer follten fich auf diefen
Gründen erheben. Beim Schein von Wint

lichtern ließen fi
e

fich um die Tifche im

Garten nieder zu fröhlichen oder ernfthaften
Gefprächen. aneilen durfte auch einer einen
Freund mitbringen oder eine fchöne Frau.
An einem warmen Iuniabend war eine

fchweigeude und nachdenkliche Stinnnung über
die Gefellfchaft gekommen. Die Akazien duf
teten fehr ftark. und aus der nahen Kaferne
drangen die Klänge cities flawifchen Liedes

herüber. mit dem fich die Soldaten ihre
Sonntagabendfehnfucht nach der Heimat zu

tt.tttt..ritt-..ttttttttttttttt

Lelio
Eine Uooelle von L. Andro
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vertreiben fnchten: ein paar Töne nur. fchwer.
monoton. immer die gleichen. Die Künftlcr
fchwiegen. und keins ihrer munteren oder

leidenfchaftlichen Gefpräche wollte in Gang
kommen. Zuweilen begann einer zu reden.
aber feine Worte fielen zu Boden wie eine

reife Frucht. die keiner aufheben mag,

Da fagte die fchöne Frau: ..Wenn ihr fo

langweilig feid. if
t es wohl beffer. wir gehen

heitn.“
...Kann man denn nicht einmal fchweigen?“

fragte der Bildhauer.

..Gewiß kann man das.“ fagte die fchöne

Frau. ..Nur ift der Schluß eines folchen
fchweigenden Beifammenfeins immer der. daß
man in eine rettungslofe Melancholie ver

fällt und erft fpürt. wie ganz einfam man

ift. während das Zufammenfein von Men

fchen doch den gegenteiligen Zweck erzielen

follte. Ich fchlage vor. daß wir ein Ge
fellfchaftsfpiel fpielen.“

„Oder daß jeder eine Gefchichte aus feinem
Leben erzählt. wie fich unfre Großeltern die

Zeit vertrieben.“ meinte der junge Architekt.

..Vortrefflich!“ rief die fchöne Frau.
..Etwa die Gefchichte feiner erften Liebe!“
..O weh." meinte der ältefte der Künft
ler. „wie fchrecklich monoton würde das aus

fallen! Unfre Literatur. die in Entwicklungs

romanen ja geradezu fchwelgt. hat da fchan
jede Nuance oorweggenommen.“

..Oder die Gefchichte der letzten Liebe?“

..So weit ift noch keiner von uns." meinte
der junge Architekt.
Die fchöne Fran fah fich mit komifcher
Hilflofigkeit um. ..Was fonft? Die Ge

fchichte feiner größten Liebe alfo?“
..Davon würde keiner fprechen wollen.“

fagte die Schaufpielerin. die bis dahin ge

fchwiegen hatte. ..An feine tiefften Dinge
mag wohl keiner rühren.“
Die fchöne Frau blickte im Kreife umher.
..Von welcher Liebe dann? Denn von Liebe

muß es natürlich fein!"

„Ich fchlage vor: von jener Liebe. die faft
die größte feines Lebens geworden wäre. es

dann aber doch nicht wurde.“ fagte die Schan
fpielerin. „Die zweitgrößte alfo

- die das
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Schickfal eines jeden beftimtnen follte. hinter
der aber ein noch größeres Erlebnis kam.“
„ Ausgezeichnet i

“
rief der Landfchaftsmaler.

..und ic
h

fchlage vor. daß die Damen den

Anfang machen.“
Die fchöne Frau erhob abwehrend ihre

beiden fchönen Hände. „Uns bitte ic
h

ganz

aus dem Spiel zu laffen. Kommen die
Liebesgefchichten aller Frauen nicht immer

auf eins heraus? Wir find dem Manne
unfrer Liebe blind ergeben. er aber fucht nur

fein Vergnügen bei uns. Er ift uufer Leben.
wir nur fein Erlebnis. Wir geben ihm alles.
ihm ftehen aber Beruf. Ehrgeiz uud Gott

weiß was immer noch höher als tvir. Das

if
t in verfchiedenen Variationen immer fo

fehr dasfelbe. daß eine gefchmackvolle Frau
dies gar nicht mehr von fich berichten möchte.“
..Dies if

t überhaupt mein Bedenken.“ fagte
der ältefte der Künftler. ..dies Bon-fich-felber
fprechen. Jch geftehe. daß es mir durchaus
nnfhmpalhifch ift. fo lange von meiner eignen

Perfon zu reden. Wenn ic
h

auch gewillt

bin. ein eignes Erlebnis zu erzählen. fo

möchte ic
h es doch als von uteinem Freunde

herrührend berichten
-
fagen wir von mei

nem Freunde Lelio meinetwegen. Sie haben
doch nichts dagegen?“

..Jin Gegenteil.“ fagte der Schriftfteller.
..Die Maske des Freundes wird ein objek

tives Eingehen auf feine Pfhchologie erleich
tern. Jch will es auch fo machen.“

..Wir alle wollen es fo machen.“ rief der
junge Architekt. ..Und ic

h

fchlage vor. wir
alle tvollen nnfern Helden Lelio nennen. So
wird Lelio ein andrer bei jedem. denn jeder

if
t Lelio - und bleibt doch Lelio felber. So

wird Lelio ein wechfelndes. fchillerndes Wefen.
ein Fabelgefchöpf. und hat doch gelebt.“

...tun aber fangen wir an!“ drängte die

fchöne Frau. „Sanft wird an Lelios Ge

fchichte die Borrede das Umfangreichfte. und

er felbft kommt gar nicht zu Wort. Der
Jüngfte beginnt.“
Die andertt lehnten fich in ihre tiefen

Korbftühle zurück. und der junge Architekt

nahm das Wort:

Die Garden-party des Barons

Damals war Lelio zum Gartenfeft des

Barons eingeladen.
Der Baron gehörte nicht ganz zur Hof

gefellfchaft. und “eben deshalb war niemand

exklufiver als er. Sein Vater war Armee
lieferant gewefen und hatte jenes märchen
hafte Bermögen erworben. von dent man
nur mit leichtem Erfchauern fprach. er felbft
aber kannte keinen andern Ehrgeiz. als in
die „Gefellfchaft“ zu kommen. nicht in die

Pfeudogefellfchaft. fondern in die große. die

wirkliche. die des Hochadels. und da fchließ

lich alles geht. wenn man nur ungezählte
Millionen befiht. glückte es endlich. Da er
überdies eine elegante Erfcheinung war. viel

gereift. von gewinnendem Wefen und fo klttg.

daß er faft vollftändig verbergen konnte. daß
er's war. fo galt er fchließlich für voll. und
ein Fremder. der unerfahren in die Gefell
fchaft der Stadt gekommen wäre. hätte meinen
köntten. fein Adel fe

i

ein ganz alter. fo viel

tvar er in den Palais. die die vornehmften
Wappenfchilder trugen. zu fehen und ihre

Befiher bei ihm. Seine Frau. eine Bürger

liche. war fo gefällig gewefen. fich hinzulegen.

nachdem fi
e

ihm zwei Söhne gefchenft. hübfche
blonde Leute. geborene Kavallerieoffiziere. und

es hätte fich wohl manche hochadelige und

noch itnmer hübfche Stiftsdame gefunden.

den Baron in feiner Witwerfchaft zu tröften.
Diefer Baron alfo gab alljährlich ein Feft
in feinem märchenhaften Garten. denn nttr

wer fo viel Millionen befaß. konnte fich's
leiften. einen großen Garten mitten in der

Stadt zu haben. im vornehmften Viertel.
und Lelio. der dem Baron jiingft ein Schloß
zu deffen größter Zufriedenheit reftauriert

hatte. durfte diesmal mit dabei fein. Künft
ler gab's fonft keine. nur Hochadel. aber Lelio

hatte manche der fchönen Gräfinnen und

Fiirftinnen fchon da und dort getroffen. und

fie fprachen freundlich zu ihm und reichten

ihm die fchmalen Hände. Denn diefe Frauen
waren nur ttnttahbar da. too man fich in

ihre Kreife drängte. aber durchaus herab

laffend. wenn man felbft die Difianz ein

hielt. die ihnen notwendig erfchien. Dem

Lelio aber tuar folche Gnade gleichgültig.
Alle diefe fchönen Geftalten floffen für ihn
gleichfam in ettoas Thpifches zufannuen. Alle

diefe großen. fchlanlen. blühenden Frauen i
n

ihren zarten Kleidern und winkenden koftbaren

Hüten fchienen ihtu nur eine einzige zu fein.
Er fah fi

e nur vom künftlerifchen Stand
punkt aus. als Dekorationsftücke fozufagen.
uttd zuweilen machte er fich in fein Skizzen
buch niit bunten Stiften eitte Notiz über
eine befonders eigenartige Farbenanordnung.
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Zufällig ging er am Eingangstor des

Barkes vorüber und fah eine fchöne Dame

aus ihrer Equipage fteigen. und die hoheits
volle und leife Art. in der fi

e das tat. feffelte

ihn derartig. daß er nun am Gitter ftehen
blieb und feine Studien über die unvergleich

lich fchmiegfame und fichere Weife machte. mit

der Frauen aus dem Wagen fteigen. die es

gewohnt find. einen zur Verfügung zu haben.
Und alle. die da kamen. waren es fo gewohnt.
Das Feft näherte fich feinem Höhepunkt.
und immer noch kamen neue Gäfte. Da
fprang aus einem Wagen eine junge Dante.

groß. fchlank. fchön und hell gekleidet. wie

die andern auch. Lelio würde fi
e von ihnen

nicht unterfchieden haben. wenn ihm nicht
etwas Sonderbares aufgefallen wäre. cDie

junge Dame ging nämlich nicht. wie die

andern. durch die kleine gerade Vlatanenallee
auf die Lichtung zu. in der der ältefte Sohn
des Barons ftand. der die Gäfte feinem
Vater zuführte. fondern fi

e

verfchwand nach

kurzer Überlegung auf einem gleich beim Ein
gang abzweigenden Seitenpfade. Sonderbar.

dachte Lelio. warum geht fi
e

nicht mit den

andern? Aber es waren viele neue Equipagen

vorgefahren. und die am Tor Dienft hatten.
achteten nicht auf die entfchwindende Geftalt.

Auch Lelio vergaß ihrer. Da fah er fi
e

nach einer Weile wieder, Es war auf einem
Rafenrondell unter vielen Leuten. aber nie
ntand beachtete fi

e oder fchien fie zu kennen.

Dies war nun an und für fich nicht weiter

fonderbar. denn um diefe Jahreszeit befan
den fich viele Fremde von Diftinktion in der

Stadt. die nur einzelnen Mitgliedern der

Gefellfchaft bekannt waren. Vielleicht waren

die Bekannten der Dame gerade nicht da.
und bei der großen Anzahl der Gäfte hatte
man ihr nicht alle vorftellen können. Son
derbar war nur. daß die junge Dame in

dem Augenblick. in dem fich der junge Haus
fohn der Gruppe näherte. verfchwand

- in
einer kleinen Seitenallee. die fi

e

fich wie zu
vorfichtiger Deckung im Rücken gelaffen hatte.
Ties beobachtete Lelio nun öfters. Er fah

die Fremde in den verfchiedenen Teilen des

Gartens auftauchen. immer mitten in der

Gefellfchaft. fi
e mit gierigen Augen mufternd:

bald am Tennisplaß. bald am Büfett. dem fi
e

mit vortrefflichem Appetit Ehre antat. bald

an andern Blähen. Sowie aber der Baron
oder einer feiner Söhne auftauchte. ver

fchwand fi
e

blißfchnell in einer jener Alleen.

[RRWRMRRRMRMRMRRMMMMRRRMRMMMMMMM"

die fi
e

fich mit ftrategifchem Scharfblick ftets
im Rücken ließ. Niemand kannte fie. nie

mand fprach zu ihr. aber fi
e

unterfchied fich
in ihrer eleganten Erfcheinung fo wenig von
den andern. daß niemand auf den Einfall zu
kontmen fchien. fi

e gehöre nicht hierher.
Dies aber erfchien Lelio zweifellos. je

länger er fi
e

beobachtete. Er erinnerte fich
jeht auch. daß fi

e in einer nichts weniger
als eleganten Mietskutfche gekommen war.
die fich fehr rafch entfernt hatte. Es wurde
ihm plötzlich unheimlich: follte diefe hübfche.
elegante junge Dame am Ende eine An

archiftin fein. vielleicht mit einer Bombe im

Retikule. bereit. im richtigen Augenblick diefe

millionenfchwere und hocharijtokratifche Gefell

fchaft in die Luft zu fprengen? War fie nur
eine findige Journaliftin. die hier Stoff für
einen fenfationellen Artikel fuchte. oder eine

Schneiderin. gewillt. hier die ihr fouft nicht
zugänglichen franzöfifchen Toilettenmodelle zu
ftudieren? Alles war möglich. und doch wollte

nichts recht ftimmen. Er befchloß. einmal.
den Hausherrn zu fragen. der diefen Gaft
noch nicht zu Geficht bekommen haben konnte.

Der Baron war vortrefflich aufgelegt.

Diefe Gefellfchaft übertraf an Glanz alle

früheren. Er wurde etwas ungehaltett. als
Lelio ihn fragte: ..Herr Baron. kennen
Sie eigentlich alle Ihre Gäfte?“
..Lieber Freund
- man ift doch in der

Gefellfchaft
-“ meinte der Baron mit un

nachahmlicher Selbftzufriedenheit int Ton.

„Gewiß.“ meinte Lelio friedfertig. ..Aber

laffen Sie niäjt zuweilen eine Einladung an
jemand ergehen. den Sie nicht perfönlich
kennen?“

Der Baron lächelte. ..Ich gebe zu. daß

ic
h meinen Freunden manchmal kleine Fefte

gebe. bei denen ic
h

jeden autorijiere. eine

fchöne Dame mitzubringen. die ic
h

nicht immer

vorher gefehen habe. Aber folche Fefte.
mein Lieber. find von attdrer Art."

..Gibt es nicht eine Kontrolle für die im
Garten anwefenden Befuche?“
Der Baron blickte erftaunt. ..Meine Söhne
empfangen fi

e und führen fi
e mir zu. Wer

follte fich denn in eine fo exklufive Gefellfchaft

einfchleichen wollen. der nicht dazu gehört?“

„Nun. ic
h

wette. daß jemand da ift. der

nicht dazu gehört.“ fagte Lelio. ..Kommen
Sie mit mir. ic

h

zeige Jhnen die Dante."

..Da wär' ic
h

doch neugierig.“ meinte der

Baron ungläubig. Lelio führte ihn zu einem
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Platz. wo Krokett gefpielt wurde. Ein tvenig

abfeits. vorfihtig bei einer Nebenallee wie

immer. ftand die junge Dame. Sie fah die
Kommenden niht. denn fi

e

hatte ihr Geficht
der Richtung des Palais zugewendet. als er
warte fi

e nur von dort. wo fi
e die Hausherren

wußte. einen Überfall. Lelio aber wählte
einen Umweg. um in ihre Nähe zu kommen.

„Jn der Tat. ic
h kettne die Dame niht.“

fagte der Baron höchft überrafht. „Wer ntag

fi
e

fein? Vielleicht daß einer meiner Söhne
Der Dragonerleutnant Baron Engelbert
wurde vorfichtig herbeigeholt. Er ging un
mutig mit. denn er befand fich gerade in

einem intenfiven Flirt mit einer kleinen Prin
zeffin. der ihm wichtig war. Er hielt es

durchaus für feine Pfliht. das Millionen
gebäude feines Vermögens mit einer er

heirateten. möglihft vielzackigen Krone zu
fchmücken. was ihm fpäter auh gelungen ift.
„Engelbert. wenn ihr mir das antut. daß
ihr mir in eine Gefellfchaft. die durchaus
felekt fein foll. eure Freundinnen einfchmug

gelt
- dann gibt's was!“ fagte fein Vater

etwas aufgeregt.

Engelbert fchüttelte in fhöner Unfhuld
fein kurzgefchorenes Haupt. ,.Gänzlich un

bekannt - Ehrenwort.“
.,Vielleiht ift es eine Bekannte von Pips?“
„Ich kenne alle weiblichen Bekannten von
Pips.“ fagte Engelbert; aber der Therefianift
Baron Jofeph. genannt Pips. mußte doch her
bei und ward. trotzdem er fhon auf dem Wege

feine Unfchuld beteuerte. ftreng interpelliert.

Als er die Dame erblickte. die inzwifhen
ihren Standort getvechfelt hatte. rief er aus:

„Jch kenne fi
e aber doch!“

.,Pips!“ fagte fein Erzeuger in den tief
ften Sonnenthaltönen eines gekränkten Vater

herzens.
,.Ehrenwort. nur vom Sehen. Papa -
vom Eislaufplah. wo fi

e immer zwifchen

zwei und drei gelaufen ift. wie wir. Ich
weiß auh. wer fi

e if
t - der Fredi Belskh

hat einmal im Vorbeilaufen gefagt: ,Ganz

hübfche Perfon. man würde niht glauben.
daß fi

e Nathanfon heißt!*“
.,Nathanfon auch noch!“ rief der Baron
in attfrihtigem Entfehen,

„Jch hab' aber nie mit ihr gefprohen.“

fchwor Pips. „und ih habe keine Jdee.
was fi
e

hier maht. Es wäre aber nicht
iiberflüffig. wenn man fi
e fragen wollte -
es if
t

nicht gerad' notwendig. daß der Belskh

oder fonft tver fi
e hier bei uns fieht.“ Damit

drehte er fih auf feinen Hacken um und ging
wieder zu feinen Kameraden.

..Der Lausbub hat recht.“ meinte der Baron.
„Man muß die Perfon hinausfchtneißen.“
,.th das notwendig?“ fragte Lelio. dem

es plößlih vorkam. als fpiele er eine üble
Rolle als Denunziant einer hübfchen Frau.
„Sie ftört doch keinen Menfhen!“
„Aber ih bitt' Sie. wenn ic

h

jeden Ein
dringling paffieren ließe. wohin käme ich dann!

Da wär' ja mein Garten das nähfte Mal
voll von ihnen!“ rief der Baron, „Wo ic

h

ohnehin mit Einladungen fo rigoros bin! Jch
werde fofort den Haushofmeifter beauftragen.

daß er fi
e

ohne Auffehen zum Tor bringt.“
..Laffen Sie mich das doh lieber beforgen.
wenn es fchon fein muß.“ bat Lelio. dem

der Eindringling leid tat. ..Jh werde bei der
Gelegenheit gleich erfahren. was fi

e

hier will.“

„Jn Gottes Namen. dann aber gleih.“
fagte der Baron.
Lelio alfo näherte fich der Dame. und

plötzlich gelüftete es ihn. auszuprobieren.
wie weit ihre Unverfrorenheit toohl ginge.

„Gnädiges Fräulein begann er.

Die junge Dame wurde bleich. als jemand

fi
e anfprah. faßte fih aber fofort wieder.

..Sie wünfchen?“ fragte fi
e hohmütig.

..Unfer liebenswürdiger Hausherr if
t von

dem lebhaften Wunfhe befeelt. Sie kennen

zu lernen.“ log Lelio experimentierend.

„Würden Sie wohl die Frettndlichteit haben.
mir zu folgen?“
Die junge Dame zuckte niht mit der
Wimper. „Wo if
t er?“ fragte fie.
Das if

t

doh die höhere Frechheit. dachte
Lelio. und da er Angft bekam. man könnte

ihn beim Wort nehmen. geftand er lieber die

Wahrheit. ..Pardom mein Fräulein. ih habe
es nicht ganz richtig ausgedrückt. Gefehen hat
der gaftliche Herr des Haufes Sie wohl. aber er

hat mir den Auftrag gegeben . . .
“ Er ftockte.

„Mich hinauszuwerfen.“ fagte kühl die

Dame.

„Sie wiffen?“ fragte Lelio erftaunt. „Aber
dann um Himmels willen. mein Fräulein.
warum kommen Sie hierher?“
..Weil es mich reizt.“ fagte die junge
Dame kurz,

..Was reizt Sie?“

..Alles Das Milieu. das Treiben. die
große Welt. th es meine Shuld. daß ich
nicht darin geboren bin?“
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..Und auf diefe Art - diefe. verzeihen
Sie. gelinde gefagt merkwürdige Art fuhett
Sie hineinzukommen?“
..Was riskiere ich? Höhftens werde ich
hinausgeworfen. wie eben jetzt. Und eine

Weile bin ih doch drin gewefen.“
..Wie - um ein paar Stunden die gleiche
Luft mit ein paar hohgeborenen Leuten zu
atmen. fetten Sie fih folhen unangenehmen
Möglichkeiten aus?“

„Ich liebe es. unter diefen Menfhen zu
fein.“ fagte die Dame. ..Ih habe in mei
ner früheren Inkarnation auch gewiß zu
ihnen gehört. Es kann doh kein Zufall fein.
da es mih fo ftark zu ihnen zieht.“
..Und die Leute Ihres eignett Kreifes ge
nügen Ihnen nicht?“
..Mein verftorbener Vater war Börfianer ..
Er war fogar einmal fehr reich. Es if

t
mir aber faft lieber. daß tvir jetzt nur fehr
wenig mehr haben. Mama und ich.“
..Haben Sie einen Beruf?“
„Nein, Ich bin keine von den Frauen.

die durhaus Pflihten haben müffen. wenn fi
e

fhon nihts andres haben. Jch will Rehte.“
..K ein Menfh hat fo ohne weiteres Rechte.
Jeder muß fi

e

erft verdienen.“

..Und die kleinen Komteffen und Prin
zeffen hier. wodurh haben fi

e

ihre gefell

fchaftlihen Rechte verdient? Nein. ic
h

habe

keinen Beruf.“ fuhr das Fräulein fort. da
Lelio fhwieg. ..Ich lebe mit meiner Mutter

ganz befheiden. Aber ein paarmal im Jahr.
da nehme ih mir einen Fiaker und fahre
zum Rennen oder gehe in eine Loge im erften
Rang in die Oper. Da bin ih elegant und
fhön. da lebe ich ein paar Stunden wie die.

zu denen ich gehören möchte. Sieht mir einer
an. daß ih Nathanfou heiße? Nicht wahr.
nein? Jh bin gerade fo groß. fo fhlank.

fo luxusbedtirftig. fo genußfühtig wie eine

von diefen Frauen. Da kann ih mir wohl
zeitweife einbilden. fo zu fein wie fie.“

..th dies fo wichtig? Ihre Anfhaunngen
ftehen ethifch nicht fehr hoh.“ fagte Lelio.
der es zuweilen liebte. zu moralifieren.

„Ich will gar niht ethifch hoh ftehen.
Tun diefe Leute es etwa? Sie dürfen fich
nur den Luxus leiften. es fein zu laffen.
Ethik if
t für die Mittellofen und Niedrigen- ein Surrogat. aber ein fhlehtes. dem
ntan atttnerkt. daß es nur ein Surrogat ift.“
..Sie erwarten. daß ein Prinz fich in Sie
verliebt?“
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..Ich habe es einmal erwartet - ja.
wenn ih ehrlih fein folk. Aber jetzt dämntert
es mir fhon auf. daß das niht fein wird.“
..Warum gehen Sie dann niht dahin. wo
einer für Sie erreichbar if

t -
zur Bühne?"

..Ich habe natürlih fchon daran gedacht.
Aber ic

h

ftoße ein wenig mit der Zunge an.

Im Gefpräch merken Sie's kaum. aber auf
der Bühne wäre ih lächerlih. Und ih will
das Volle. das Ganze haben

-
fottft nichts.“

..Und das nennen Sie das Volle. das

Ganze. daß Sie jetzt ein paar Stunden
einer Gefellfchaft beim Tennisfpielen zugefehen

haben. die aus lauter geborenen Grafen und

Fürften beftand
-
noch dazu zu eitter Zeit.

wie die unfre. wo diefe Herrfhaften nicht
einmal ein wirkliches Krönlein auf dem Haupte
tragen. fondern einen banalen Strohhut. wie
der lumpigfte Demokrat!“

Das Fräulein zuckte hochmütig die fchma
len Schultern. ..Wir verftehen uns niht.
Solhe Dinge kann man ebenfotoenig defi

nieren. wie man ein Parfiittt erklären kann.“

..Sie meinen. ein derartiges Fluidum ift
ein feelifches Parfüm?“
..Jh bin nicht geiftreich - gottlob.“ fagte
Melanie Nathanfon hochmiitig. „Übrigens
vergeffeu Sie. daß titan Sie hierhergefchickt hat.
um mih hinauszubefördern. Wir aber ftehen
hier immer noch im Parke und fhwatzen.“
..Wir ftören doch niemand.“
..Stören wir wirklich niemand? Borhin.
als ih allein daftattd. habe ih Sie doch
wohl geftört. Ich fah es fehr genau. wie
Sie fortwährend um mih herumgeftrichen
find. Nur daß Sie tnih denunzierett wür

den. dahte ic
h

nicht.“

..Denunzieren
-
welch ein häßlichesWort!

“

..Und welch eine häßliche Handlungsweife!
“

..Verzeihen Sie mir.“ fagte Lelio herz
lich. .,Und doh kann ic

h es jetzt niht bc
dauern. Ich hätte fonft niht das Glück ge

habt. eine fo eigenartige Perfönlihkeit ...“
„Eine ethifh fo tiefftehendePerfönlichkeit . . .

“

..Kennen gelernt zu haben.“ fchloß Lelio
unbeirrt.

Jn diefetn Augenblick ging Baron Engel
bert vorüber. Er mufterte Lelio und das
Fräulein intereffiert. grüßte und ging vor
bei. Am Arnc führte er feine Prinzeffin.
..Die wird er wohl heiraten.“ fagte Me
lanie gedankenvoll.

..Soviel ih weiß. wünfchett es alle Be
teiligten.

“
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..Sie if
t arm - aber doch eine Prin

zeffin.“ fagte Melanie nachdenklich. ..Dazu

häßlich und degeneriert. Ihre Mutter ftarb
im Jrrenhaus. ihre ältere Schtvefter hat den
denkbar fchlechteften Ruf.“
„Was Sie alles wiffen!“
„Ich habe zu Haufe den Gotha.“
..Steht das alles drin?“

..Wenn man ihn zu lefen verfteht. ja.“

..Jch dachte. der Gotha wäre eine Lek
türe für alte Stiftsdamen. nicht für moderne

Mädchen.“

..Jch bin kein modernes Mädchen.“ fagte
Melanie Nathanfon mit Abfcheu. „Jch ge

höre mit meinen Anfchauungen noch in die

Zeit. in der die Frauen noch nicht die gleich

berechtigten Kameradinnen der Männer waren.
fottdern ihre Sklavinnen

- oder ihre Her
rinnen. Alle diefe Freiheits-. Gleichheits-.
Brüderlichkeitsbeftrebungett mögen für andre

wahr fein
-
für mich find fie's nicht.“

Sie waren am Ausgang des Parkes an
gelangt. Melanie reichte Lelio ihre fchmale

Hand im rehfarbenen fchwedifchen Leder

handfchuh. ..Jch danke Jhnett für Jhre
liebenswürdige Begleitung.“

„Darf ic
h Sie nicht nach Haufe bringen?“

ftammelte Lelio verwirrt.

..Danke. nein. Ich befteige jetzt meine

Karoffe. die mich in meine Wohnung in

einer Vorftadtftraße bringt. da tu' ich mei

nen Tand von mir und bin wieder Afchen
brödel _- bis es ntich wieder reizt. Prin
zeffin zu fpielen. Und es wird ntich wieder
reizen. verlaffen Sie fich darauf.“ Sie lächelte
ein wenig höhnifch und verfchwand.
Lelio blieb ftehen. fo gedankenvoll. daß

er gar nicht daran dachte. ihr zu folgen.
Erft als er attffah und merkte. daß fi

e fort
war. kehrte er zu dem Feft zurück.

-
..Nun?“ fragte der Baron und atmete

tief. als freue er fich. eine Luft einzufchlür
fen. die wieder ganz felekt war.

Lelio erzählte das ganze Gefpräch.

..Merkwürdige Perfon.“ fagte der Baron
intereffiert, „Nun tut's mir wirklich leid.

daß ic
h

fi
e

nicht kennen gelernt habe.“
„Das hätten Sie fich früher überlegen
follen.“ nteinte Lelio gereizt. ..bevor Sie
das Fräulein haben hinauswerfen laffen!“
.,Hinauswerfen laffen! Wie können Sie
das fagenl Auf Jhren Rat hab' ic
h

doch

erft diefen Gedanken gefaßt.“

..Der Gedanke tväre mir nicht gekommen.
wenn ic

h

nicht Jhre grenzettlofe Antipathie
gegen Leute gekannt hätte. die noch immer

Nathanfon heißen.“
Der Baron fchäumte auf. Es wäre zn

einem Eklat ztoifchen den beiden Herren ge

kommen. wenn nicht von der andern Seite

her Baron Pips mit feinem Kodak als ret
tender Engel aufgetaucht tväre.

„Sie wiffen. daß ic
h Sie geknipft habe.

Herr Lelio.“ fagte er und blinzelte fchalkifch mit
den Augen. ..Jm eifrigften Gefpräch mit dem
hübfchen Eindringling von vorhin. Jch habe
fogar eine Daueraufnahme machen können.“

Lelio hatte feinen Hut genommen uttd

wollte gehen.

Der fchnell befänftigte Baron hielt ihn
zurück. „Wenn Sie mir einen Gefallett tttn

wollten. lieber Herr Lelio
- es ift mir ein

direkt peinlicher Gedanke. daß eine hübfche

Frau. fi
e fe
i

wer fi
e

fei. in diefer Art von
meinem Feft gewiefen tvorden fein foll.
Vielleicht bringen Sie ihr in den nächften
Tagen Pipfens Aufnahme mit einem Gruß-
zur Erinnerung an den heutigen Tag.“
Lelio wollte diefe Zumutung zornig von

fich weifen. Aber dann fiel ihm ein. daß
es nicht klug fei. fich ntit einem Manne ztt
überwerfen. der fo viele Schlöffer befaß. an

denen es imttter etwas zn reftaurieren gab.

Aber mehr noch dachte er daran. daß er

dann zu dem Mädchen wieder würde fprechen

können. das ethifch fo tief ftand. das kühl.

fkeptifch. furchtlos. ehrgeizig war und ein

Sttob - und das ihn doch fo tief befchäftigte.
4'

Der Architekt fchtvieg.
..Nun. und?“ fragte die fchöne Fratt.

..Die Gefchichte if
t

zu Ende.“ fagte der

Architekt mißmutig.

..Aber fi
e

hat doch noch gar nicht an

gefangen! Es katn gar nichts von Liebe
darin vor! Und fi

e

hat auch keine Pointe!“
rief die fchöne Frau.
..In unfrer Ausftellnng fteht irgendwo

ein Porträt der Baronin Melanie X

-

if
t

das nicht Pointe genug?“

..Ach
- das fchöne Fräulein und der

Baron - da hat fich dann fpäter alfo doch
noch verfchiedenes zugetragen! Aber das

alles haben Sie uns ja gar nicht erzählt!“
..Offenbar hab' ic

h

Jhnen nicht alles er

zählt l

“
fagte der Architekt mürrifch ttnd fchwieg.
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Die Frau und die Arbeit.

YZ!!!FFJZJIZIIZLZLLLL"Zan hat gegen das Eindringen der
rauen auf dem Arbeitsmarkt ein

ewendet. daß durch ihre Berufs
ätigkeit der Kultur nichts Neues hin

: iin? zugefügt werden würde. Die Frauen
würden höchftens imftande fein. die Leiftungen

der Männer für die Kultur zu vermehren. Diefe
Vermehrung wiirde aber teuer erkauft werden;

denn die Berufstätigkeit der Frau wiirde wert

volle. fpezififch weibliche Eigenfchaften und An
lagen unterdriicken. gefährden und vernichten.
Die Gründe. mit denen die Anhängerinnen
der Frauenbewegung folchen Einwänden gegen
iiber ihre Anfpriiche verteidigten. gingen in erfter
Linie von der Tatfache einer wirtfchaftlichen Not
wendigkeit. eines materiellen Zwanges aus. Weil

Taufende und Millionen von Frauen mit ihrem
Unterhalt von ihrer Erwerbstätigkeit abhängen.
kann für fie die Frage. ob fie der Kultur neue
Werte einfügen werden. kein Kriterium für die
Berechtigung ihrer Forderungen fein. Sie miiffen
den Anfpruch erheben. überall da mitarbeiten

und miterwerben zu dürfen. wo ihre Leiftungen

fich dem durchfchnittlichen Können des Mannes
einordnen - wie ja auch dem Manne gegen
iiber nicht die Eigenartigkeit der Kulturwerte.
die er fchaffen kann. zum Maßftab und zur Be
dingung für fein Eintreten in irgendwelche Be
rufsftellung gefordert wird.
Aber daneben haben die Anhängerinnen der

Frauenbewegung auch von Anfang an die geiftig

fittliche Not. die durch Verengung ihrer häus
lichen Aufgaben entftehen mußte. geltend gemacht.
Sie halten es für wahrfcheinlieh. daß die wert

vollften. die fpezififch weiblichen Eigenfchaften eher

erhalten und gefördert werden können. wenn den

Frauen unfrer Zeit neue Entfaltungsmöglichkeiten
an Stelle der alten. die verloren gegangen find.
gegeben werden. als wenn man ihre Kräfte ohne
einen ausreichenden Aufgabenkreis brachliegen.
wenn man fie vertümmern läßt.

In ganz neuer Weife hat Olive Schreiner in
ihrem bedeutenden Buche ..Die Frau und die
Arbeit" diefes Argument nach zwei Richtungen
hin erläutert; einmal. weil fie eine Verengung
des Aufgabenkreifes der Frau beleuchtet. die bis

her kaum Beachtung gefunden hat. Dann aber

auch. weil fi
e darlegt. daß neue Arbeitsmöglich

keiten fiir die Frauen nicht nur notwendig find.
um wertvollere Eigenfchaften in den Frauen felbft
zu erhalten. fondern weil ohne das auch die

männliche Kultur bedroht und gefährdet wird.

* Olive Schreiner. 7701:1811uncl bebaut* (T. Fifhet
llnnün. London 1911). und aua) Bernhard Tauchniß.
Leipzig: Collection ol Zritiev (direktem, Bd. 4'256,

von l)i*. Alice Zalomon

Es ift einer der Leitfäße in Olive Schreiners
Buch. daß niemals die Frauen eines Landes
oder einer Klaffe fich gegen die Stellung inner

halb der Gefellfchaft auflehnen und empören wer

den. mögen fi
e

auch noch fo fchwer zu leiden

und zu dulden haben. mögen fi
e

fich auch der

Härte ihrer Lebensbedingungen klar bewußt fein:
fofern nämlich die Wohlfahrt ihrer Volksgemein
fchaft und der Beftand ihres Volkes von ihrer
Unterordnung unter eben diefe Lebensbedingun

gen abhängt. Wo dagegen in irgendeiner Ge

fellfchaftsfchicht eine allgemeine Bewegung der

Frauen zur Befferung ihrer Lage einfetzt. wird.

fo meint fie. eine nähere Unterfuchung ftets zei
gen. daß eine veränderte oder fich verändernde

Gefellfäfaftsordnung die Unterordnung der Frauen
unter ihr bisheriges Schicifal nicht mehr not
wendig macht.

Auf das Problem der Frauenarbeit angewen
det heißk das: Wenn das Beharren der Frau
bei ausfchließlich häuslichen Befchäftigungen oder

felbft ein weites Maß von Untätigkeit im ,Inter

effe des Fortbeftandes der Gattung notwendig

wäre. hätte ebenfowenig in unfrer Zeit eine all

gemeine Bewegung zur Berufstätigkeit einfeßen

können. wie auch in friiheren Jahrhunderten nicht
eine Empörung oder Revolution der Frauen
gegen ihre überftarke Velaftung durch Arbeit ent

ftanden ift. Denn in vergangenen Epochen war
die Frau überlaftet. und fi

e
hat fehweigend und

mit Ergebenheit ein notwendiges Schiekfal getra
gen. Jn vergangenen Epochen hat die Frau ihren
vollen Anteil an der Menfchheitsarbeit gehabt.

Es if
t

nicht notwendig. darzulegen. wie vor
Taufenden von Jahren. als primitive Stämme
die Welt durchwanderten. die Frau mit dem
Manne gemeinfam arbeitete. wie das Leben der

Frau in der Vergangenheit unfers Volkes eine

ausfihlaggebende Rolle gefpielt hat.
Erft der Wandel der Arbeitsmethoden. der iin

letzten Jahrhundert herbeigeführt wurde. hat die

Bedeutung der weiblichen Arbeit für das Wohl
des Volkes in den Grundfeften erfchüttert. Wohl

hat diefer Wandel der Arbeitsmethoden zunäehft

auch den Mann berührt. Wo einft fünfzig Män
ner den Boden bearbeiteten. da fteht heute ein

einziger. der dem Dampfpflug gebietet. llnd
ftählerne Waffen und Geräte. die unfre Vorväter
in monate- und jahrelanger Arbeit erzeugten.
werden heute von Mafchinen mühelos hervor
gebracht. Selbft im Krieg. dem alten Männer

handwerk. haben fich die Werte völlig verfchoben.
Größe und Stärke des Mannes beftimmen nicht
mehr die Streitkräfte der Nation. Heute kann
ein fchwächlicher Jüngling. der eine Kanone be
dient. in vollkommener Sicherheit eine ganze
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Reihe von Helden. deren Körperkraft felbft von

einem griechifchen Gott beneidet worden wären.
niedermähen. Scharen von Männern find auf
diefe Weife ihrer alten Arbeitsmethoden beraubt
worden.

Aber immerhin if
t es nur eine verhältnismäßig

kleine Zahl von Männern. die fich den neuen
Lebensbedingungen nicht anpaffcn können. Das

männliche Gefchlecht in feiner Gefamtheit hat
geiftige Arbeitsfelder gewonnen in demfelben
Maße. in dem die Gelegenheit zu körperlicher
Arbeit verloren ging.
Man kann fogar lagen. daß in demfelben
Maße. in dem in primitiven Zeiten eine iiber
mäßige und faft erdrückende Laft von körper

licher Arbeit auf die Frau gewälzt wurde. die
heutige Zeit dahin neigt. in den wohlhabenderen
Klaffen einen ungerechten und übermäßigen An
teil der Arbeit den Männern aufzuerlegen. Die

moderne. höchft bedauerliche Erfcheinung. die man

gewöhnlich als „Überarbeitung“ und ..nervöfen
Zufammenbruch“ bezeichnet. die Gehirn und Ner

venfhftem angreift und oft fiir die Dauer fchädigt.
die das Leben von Taufenden von Männern in

unfrer modernen Gefellfchaft verkürzt und zu
grunde richtet. if

t ein Beweis dafür. Findet fie

fich doch ganz befonders häufig unter den Mijn:
nern der gebildeten Klaffe. die neben der Sorge

für den eignen Unterhalt häufig für eine kleinere
oder größere Zahl von völlig parafitifchen Frauen
aufzukommen haben.
Wie aber auch das Refultat der veränderten
Lebensbedingungen für den Mann fein mag:
jedenfalls if

t das männliäze Gefchlecht als Gan

zes nicht der Arbeitsgelegenheit beraubt. nicht

zur Untätigkeit verurteilt worden.

Für die Frau hat die moderne Zivilifation
ganz andre Folgen gehabt. Auch ihr find die
alten Arbeitsfelder gefperrt worden - aber wo

fi
e

nicht einen entfchloffenen Kampf organifiert
hat. haben fich ihr keine neuen Gebiete erfchloffen.
Das if

t die Tatfache. die in allen Kulturländern
die Frauenberufsfrage gefchaffen hat.

Diefe Einengung des Wirkungskreifes der Frau
befchränkt fich nicht nur auf das Gebiet der ma
teriellen Gütcrerzeugung in der hauswirtfchaft
lichen Arbeit. auf die bei allen Forderungen nach
neuen Arbeitsmöglichkeiten immer wieder hin
gewiefen worden ift. Wefentlicher hat fich ihre
Arbeitsfphäre verengt in bezug auf Kinderpflege
und Kindererziehung. Hier if

t ihr unendlich
viel von dem genommen worden. was früher
als ihre felbftverftändliche Aufgabe galt. Eine

Mutter. die heute ihre Kinder allein pflegen. er

ziehen und unterrichten wollte
-
ohne irgend

welche Hilfe von gefchulten Kräften. von Pflege
rinnen. Ärzten. Lehrern -. würde äußerft tö
richt handeln. weil ein einzelner Menfch un

möglich über all die Kenntniffe verfügen kann.
die innerhalb der heutigen Gefellfchaft und auf

Monatshefte. Band 113.1;Heft-675.

Grund moderner wiffenfchaftlicher Erkenntnis

dazu erforderlich find. Die erzieherifchen Auf
gaben der Mütter haben fich daher fo fehr gegen

früher verändert und verengt. daß man jetzt in
allen Klaffen zahlreichen Frauen mittleren Alters.
in den beften .Jahren geradezu. begegnen kann.
die zwar eine ganze Anzahl Kinder zur Welt
gebracht haben. aber allein in einem leeren Haufe
fitzen. weil alle Kinder ihre Ausbildung von an
dern erhalten.
Am tiefften aber und am einfchneidendften -
dabei am wenigften beachtet und erörtert - ift

die Änderung in den Aufgaben und Leiftungen
der Frau auf dem Gebiete. das ganz befonders
das ihre ift. das ihr niemals ganz genommen
werden kann: auf dem Gebiete der Mutter
fchaftsleiftungen im engften und eigentlichften
Sinne des Wortes.
Es gab Zeiten - und fi

e dauern für die
primitiven Völker noch fort -. in denen es als
erfte und höchfte Pflicht der Frauen galt. fo

viele Kinder als möglich zur Welt zu bringen.
Bon der gewiffenhaften und ausdauernden Er
füllung diefer im Grunde paffiven Arbeitsleiftung.
wie davon. daß die Frauen ihre Kinder nährten
und aufzogen. hing nicht nur das Wohl - oft
genug geradezu der Beftand ihres Stammes oder
Volkes ab. Wo - wie bei allen nnzivilifierten
Völkern - die Kinderfterblichkeit fehr groß ift.
wo auch dem Leben der erwachfenen Männer

durch Krieg. ,Jagd und Akte der Roheit fort
gefetzte Gefahren drohen. wo die medizinifchen

Kenntniffe noch fehr gering find und jede Ber

letzung leicht gefährlich wird. wo vor allem häufig

wiederkehrende Peft und Hungersnot das Volk

dezimiert. da if
t es von größter Wichtigkeit. daß

die Frauen ihre ..Schöpferkraft“ bis an die äußer:
ften Grenzen nutzbar machen. wenn die Raffe
nicht dahinfchwinden und ausfterben foll. ..Möge
der Schoß deiner Frau nie aufhören. zu gebärenl“
Das if
t

heute noch der befte und höchfte

t

iunfch.
mit dem ein afrikanifcher Häuptling feinen fchei
denden Gaft erfreuen und ehren kann.
Das fruchtbare Weib if

t

nicht nur für feinen
Stamm und fein Volk von Segen. Es bringt
auch dem Manne und der Familie direkte wirt

fchaftliche Vorteile. Wo das Aufziehen der Kin
der in primitiver Weife. ausfchließlich durch die
Mutter. beforgt wird. erwachfen der Familie.
dem Stamme daraus keine nennenswerten Auf
wendungen. Der Wert. den das herangewachfene
Kind als Arbeitskraft für die Familiengemein
fchaft hat. überfteigt bei weitem die Unkoften.
die ihr aus der Erziehung erwachfen. Der Mann.
der zwanzig Kinder hat. if

t eben unendlich rei
cher nnd mächtiger als ein Mann. der nur ein
Kind hat.
Bis weit über die Grenzen des Mittelalters
hinaus. während all der Zeiten. die zu unfrer
modernen Zivilifation hinüberleiten. hat fich an
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diefer Wertung nicht viel geändert. Seuchen.

Krankheiten. Kriege wirkten nach wie vor leben

zerftörend. Und die Entwicklung zu höherer

Kultur. zu reicherer Bedürfnisbefriedigung wurde

in einer Zeit. die keine mechanifche Arbeitskraft
kannte. nur' durch die Produktion einer großen

Zahl von Menfchen. von Arbeitskräften möglich.

Auf keinem andern Gebiete menfchlicher Lei

ftungen hat unfre Zeit eine folche Umwandlung

tatfächlicher Erforderniffe herbeigeführt. Die mo
derne Wiffenfchaft hat die Kinderfterblichkeit und

die Sterblichkeitsziffer fchlechthin herabgefeßt. ver

heerende Epidemien faft völlig befeitigt. Die Ge

fahr der Hungersnöte if
t

durch die modernen

Transportmittel überwunden. Die Kriege mit

ihrem Verbrauch von Menfchenleben find zwar
noch immer nicht unmöglich gemacht. aber im

Leben der Nationen wie der Individuen find fi
e

bereits zu feltenen Borkommniffen geworden.

All das hat dazu-gefiihrt. daß ein Bolt feine
Zahl felbft bei geringen Geburtenziffern vermehren
kann. Das allein müßte fchon die Wertung
diefer Frauenleiftung herabfehen. Andre Urfachen
haben aber noch erheblich ftärker in diefer Rich
tung gewirkt.

Jn dem gleichen Maße nämlich. als durch
technifche Erfindungen der Bedarf an ungelernten
Arbeitern. an reiner Muskelarbeit. verringert
wird. hört es auf. eine foziale Forderung zu fein.
große Mengen folcher ungelernten Arbeiter. ..blo

ßer Muskelkraft". hervorzubringen. Unfre Zeit

braucht nicht mehr Menfchen fchlechthin. die als

Lafttiere zu benutzen find. fondern mehr Men

fchen. die fo erzogen und ausgebildet find. daß

fi
e die fchwierigen Aufgaben des modernen Le

bens erfüllen können. Nicht fo fehr ..viele
Menfchen“ brauchen wir. fondern weniger Men
fchen. aber ..forgfältig geboren und erzogen“.
Eine Frau. die heutzutage zwölf Kinder in die
Welt feßt und fie dann ihrer Familie oder der

Gefellfchaft zur Laft fallen läßt. wird - und
mit Recht - nicht etwa als produktive Arbeits
kraft. fondern als Schädling. als Mittel zur
Herabdrückung des Volkswohlftands angefehen.
Wenn fi

e - von den zwölf unmündigen Kin
dern begleitet - an der Tür eines Armenhaufes
oder bei dem Leiter der Armenbehörde erfcheinen
würde und für fich und die Kinder den Unter

halt beanfpruchen würde als angemeffenes Ent
gelt fiir die Mühen und Laften. die fi

e auf fich
genommen hat. um den Kindern das Leben zu
geben. wiirde fi

e wenig Berftändnis für folche
Begründung ihres Anfpruches finden. Und der

moderne Mann. dem am Hochzeitstage der alte

Glückwunfch entgegengebracht würde: ..Du follft
Vater von zwanzig Söhnen und zwanzig Tha)
tern werde-ni“. wiirde das ganz ficher nicht als
Segenswunfch auffaffen. Das Aufziehen und
die Ausbildung des Menfchen fiir die fchwierigen
Aufgaben des Lebens in einem zivilifierten Staat
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if
t eben fo teuer geworden. daß eine grenzen

lofe Fruchtbarkeit unzweifelhaft von Übel für
die Familie wie für die Volksgemeinfchaft ge
worden ift.
Ein Volk. deffen Frauen mehr Kinder ge
bären. als von den Eltern mit Nahrung und
Erziehung verforgt werden können. wird fich in
feinem Wohlftand bedroht fehen. wird feine Kul
tur nicht fördern. nicht einmal aufrechterhalten
können. Das Gebot. das an die Frau der
Gegenwart ergeht. lautet daher nicht einfach:

..Du follft Kinder gebärenl". fondern: ..Du follft
nicht mehr Kinder gehören als du großziehen
kannft!“

Dazu kommt ferner. daß zahlreiche Frauen
durch die modernen Lebensbedingungen iiberhaupt

verhindert find. gefchleehtlicheBeziehungen einzu
gehen oder Kinder zur Welt zu bringen. Die
andern aber. die nicht daran verhindert find.
follen nur eine befchränkte Zahl von Kindern -
im Verhältnis zu der Höhe. die ihre Gefellfchafts
tlaffe oder ihr Bolt auf der Stufenleiter der

Zivilifation einniinmt - hervorbringen. So
wird felbft für diefe Frauen das Gebären und

Rühren der Kinder - anftatt einer fortgefeßten
Leiftung. anftatt eines Inhalts für das gefamte
Frauenleben von der Zeit der Gefchlechtsreife ab
bis zur Zeit des Alters -- zu einer epifodifchen
Befch'ciftigung. die drei bis vier. allerhöchftens
zehn bis zwanzig Jahre von den fiebzig erfiillt
und beanfprucht. die der Menfchen Los find.
Unter diefen Berhültniffen. in folcher Gefell
fchaftsordnung wird die Behauptung. die bei
primitiven Völkern und felbft auf der Zwifchen
ftufe zur modernen Zivilifation durchaus wahr
und berechtigt ift. daß nämlich der Beruf der
Frau das Kindergebären und -nähren fei. und
daß diefer Beruf von der Zeit. da fi
e

zur Zung

frau heranwiicbft. bis in ihr fpätes Alter genügen
muß. um ihr Bedürfnis nach Arbeit und fozialer
Nüßlichkeit zu befriedigen. zu einer veralteten

Behauptung. zu einer fchroffen. haltlofen Un

wahrheit.

Diefe Tatfache if
t die Triebkraft der Frauen

bewegung. Diefe Tatfache if
t es. die. mag fie

auch nicht überall klar und verftandesmäßig er

faßt. mag fi
e von vielen auch nur gefühlsmiißig

empfunden werden. in den Herzen der Frauen
das leidenfchaftliche Verlangen nach neuen For
men der Arbeit. nach neuen Feldern der Be
tätigung für ihre Kräfte erweckt hat.

Über
noch von ganz andrer Seite her läßt fiH

der Anfpruch der Frau auf neue Arbeits
möglichkeiten ftüßen. Olive Schreiner fth neben
diefe fubjektive eine objektive Rechtfertigung. Die
Frauen müffen Zulaffung zu neuen Arbeits
gebieten fordern. nicht nur um ihrer felbft willen.
fondern ..weil fonft ihr ganzes Bolt zugrunde
gehen. weil fonft die Kultur der Meufchheit ge
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hemmtt in ihrer Entwicklung abgebrochen werden

muß“.
Niemals find aus den Umwälzungenr von denen
die Arbeitsbedingungen der Männer getroffen

wurdenr ähnliche Gefahren für das Gemeinwohl
entftanden wie durch die Verengung der weib

lichen Arbeitsfphäre unfrer Zeit. Denn wo immer

auch einer Klaffe von Männern alte Arbeits

gelegenheiten geraubt wurden, mußten fie neue

Arbeit finden und fanden fi
e

auch. Niemals if
t

die Mehrzahl der Männer eines Volkes oder
einer Klaffe von der Minorität verforgt und in
einem Zuftande völliger geiftiger und körperlicher

lintätigkeit erhalten worden. Die moderne Frau
muß aber, falls ihr keine neuen Aufgaben er

wachfem langfam in den Zuftand eines mehr
oder minder vollftändigen Gefchlemtsparafitismus

herabfinken.
Überall in der Gefchichte der Völker hat fich,

fobald ein gewiffer Grad von materieller Kultur

erreicht war. eine folche Tendenz zum Varafitis
mus der Frauen gezeigtr und das Refultat da
von if

t

ftets der Verfall der Tüchtigkeit und

Lebenskraft der Frauen gewefen, der in kürzerer
oder längerer Zeit den Verfall der Tüthtigkeit
und Lebenskraft der Männer im Gefolge hatte.
Aber immerhin war in den friiheren Stadien
der Menfchheitsentwiälung diefe Gefahr des Vara
fitismus ftets nur fiir eine kleine Oberfchirht von

Frauen vorhanden, während heutet mit der Stei
gerung des allgemeinen Wohlftands, weite Schich
ten bis tief in den Mittelftand hinein davon

bedroht find, Dadurch aber wird er zur fozia
len Gefahr. An Stelle der tätigem fchaffenden
Fraur die die Gefellfchaft durch ihre Tätigkeit

unterftützter tritt in weiten Kreifen ein kraftlofes
Gefchöpf- deffen Lebensinhalt in Vergnügen und
Zerftreuungen befteht. Je pflichtenlofer aber das
Dafein der Frauen wird„ defto mehr bildet fich
in ihnen auch eine Abneigung gegen die Er
füllung der Mutterpflichten aus. Und gerade
in den Kreifen deren die keinerlei Arbeit zu lei

ften habent findet man die Gewohnheit verbreitet

daß die Frauen die Vflege ihrer Kinder ausfchließ
lich Fremden überlaffen. Manche diefer Frauen
find fchließlich fo verweichlichh daß felbft dast was

die Krone im Leben jeder wahren Frau iftr das
Glücfr neues Leben zu fchaffenr ihnen zur Laft
wird, und fo vermeiden fi

e

auch das; nicht weil
andre Pflichten fi

e

verhindern und zurückhalten
etwa die Pflichten gegen ältere Kinderr die ver
forgt fein wollen, fondern weil ihr untätiges
Leben fi

e völlig unfähig macht* in irgendeiner
Anftrengung noch Glück oder Freude finden zu
können. Die „Nichts-als-Dame“, der weibliche
Varafit unter den Menfchenr if

t der tödlichfte
Mikrobr der an der Oberfläche eines fozialen Dr
ganismus auftauchen kann.
Wo immer auch in der Gefehichte diefer Thp

fich voll entwickelt hat und der Muffe der Frauen

innerhalb eines Volkes oder einer Klaffe den
Stempel aufdrückt- hat er den Untergang diefes
Volkes oder diefer Klaffe herbeigeführt. war deren

Schickfal befiegelt. Ju Affhrienr Griechenland„
Rom und Verfien wie in der heutigen Türkei

haben diefelben wirtfchaftlichen Zuftände unter

den reichen und herrfchenden Klaffen die gleiche

foziale Krankheit hervorgerufen. lind immer wie

dert wenn folrh eine kranke Nation mit einer

gefunden in Berührung kamx hat diefe Krankheit
ihren Ruin mitverfchuldet.

'

In aufftrebenden Völkern haben die Frauen
ftets gearbeitett die Frauen des Volkes wie die

Königinnen. lind nur arbeitender ftarker ge

funde Frauen konnten einem ftarken, leiftungs
fähigen Männergefchlecht das Leben geben. Als
im alten Rom ein parafitifches Frauentum vor

herrfchte und ein entnervtes und entkräftetes Ge

fchlecht hervorbrachte- war es nur natürlich daß
diefes bei dem Anprall der Teutonen fortgefegt
wurde. Stieß dieer Rom doch mit einem Volke

zufamment deffen Frauen ftark und mutig waren
und ftarke Männer gebären kannten; mit einem

Volkex deffen Frauen am Tage ihrer Hochzeit
von dem Manne, der ihr Lebensgefährte fein follte.
nicht irgendein Schmurkftück erhieltenr um Hals
oder Glieder zu zierenr fondern Schild und Speer
und Schwert und ein paar Ochfen; während fi

e

ihm als Gegengabe eine Rüftung fchenkten zum
Zeichenr daß hinfort fi

e beide eins fein follten
in Arbeit und Gefahr; daß auch fie mit ihm im

Kriege wagen und im Frieden mit ihm fchaffen

follten.

Gewiß kann es keinem Zweifel unterliegen

daß der Verfall eines Volkes nicht nur auf den

Varafitismus der Frauen zurückzuführen ift.

ieitreichende foziale Erfcheinnngen haben viel

zu mannigfaltige Urfachen. als daß fi
e

durch eine

fo einfache Formel erklärt werden könnten. Aber
das Varafitentum der Frau ruht felbft. überall
wo es in Erfcheinung trittr auf den gleichen
Vorausfeßtingem die eben als tiefere und leßte
llrfachen des Verfalls eines Volkes anzufehen
find. Es ift nur möglich wo durch Unterwer
fung eines fremden Volkes oder einer Klaffe die

herrfchenden Schichten die Möglichkeit gefunden

habenr alle grobe Arbeit von fich abzuwälzen
nnd Reichtümer zu fammeln und anzuhäufen. Es
baut fich fchlechthin auf der „kapitaliftifchen Wirt

fchaftsordnnng“ auf* und es befteht ein enger

Zufammenhang zwifchen der llntätigkeit der füh
renden Frauenfchichten und dem Rückgang oder

Untergang eines Volkes. Denn die Untätigkeit

der Frauen führt die Verweichlichung der ganzen
Nation herbei. Nicht der Verbrauch von Luxus
gütern an fich verweichlicht die Menfchen, fofern

nämlich diefe Güter das Refultat eigner Arbeit
und Anftrengung der Genießenden find. Der
paralhfierende Einfluß des Reichtums feßt erft
ein, fobald das Individuum dadurch veranlaßt
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wird. paffiv einen Befiß zu genießen. den andre
erarbeitet haben. ohne fich zu eigner produktiver

Tätigkeit verpflichtet zu fühlen. Er liegt in der
Tatfache. daß der Reichtum das Individuum jedes

Anreizes zum Gebrauch feiner Kräfte berauben

kann und dadurch feine geiftigen. körperlichen und

moralifchen Fähigkeiten verkümmern läßt.
Bei allen Völkern der Vergangenheit if

t es

aber ftets die Frau gewefen. die diefen Zuftand
zuerft erreicht hat. und von der der entnervende

Einfluß erft auf den Mann überging. Warum
das fo war und immer wieder fo fein wird. ift

leicht genug zu erklären. Einmal wird man

häusliche und rein wirtfchaftliche Leiftungen. die

in der Regel in der Hand von Frauen liegen.
am ehefken auf bezahlte Arbeiter abwälzen kön

nen. wiihrend die Aufgaben der Regierung. Ber
waltung. Kriegsführung. die in den Händen der

herrfchenden Klaffe bleiben müffen. weil fi
e ein

hohes Maß von Vertrauen vorausfeßen. in der
Sphäre liegen. die der Mann für fich erobert

hat. Dafür aber. daß man zuerft die Frau zu
entlaften verfucht. fpricht weiter die Tatfache.

daß ihr immer noch andre wichtige Funktionen.
die eben nnlösbar mit ihrer Perfon verknüpft

find. bleiben, Da aber ihre Gefchlechtseigen_
frhaften ein Gegenftand des Berlangens und der

Begierde für den Mann find. liegt es nahe. daß
diefe Funktionen mit der Zeit die Grundlage

ihrer Exiftenz werden. daß die Frau mit ihrem
Unterhalt davon abhängig wird. So fehr if

t

das der Fall. daß felbft die Frau. die diefe
Funktionen nicht mehr

- oder überhaupt nicht- ausübt. noch von ihrem Nimbus umgeben
ift; und es kommt fchließlich dahin. daß eine
Fähigkeit. die 'rnöglicherweife zu Pflichten führen

kann. die aber im individuellen Fall vielleicht
nie erfüllt werden. in der Achtung und Wert
fchäßuug der Frau felbft wie auch der Gefell
fchaft mit der wirklichen Erfüllung einer folchen
Pflicht verwechfelt wird.

Ohne daß die Gefellfchaft es gewahr wird.
und ohne daß die Frauen felbft es wiffen. find
die Frauen aller zivilifierten Völker ftark verfucht.
diefe fchiefe Ebene hinabzugleiten. Zwifchen den

primären Urfachen des fteigenden Wohlftandes
und dem Endrefultat der Entkräftung und De
generation der Männer und dem Verfall eines
Volkes fteht faft immer das Varafitentum der

Frau. Ohne diefes Zwifchenglied würde der

Reichtum eines Volkes unwirkfam bleiben und

der Verfall der Nation unmöglich werden. Wo
die Frauen tätig. tiichlig und arbeitfam bleiben.
kann weder Sklaverei noch Kapitalismus ein
Volk zugrunde richten.
.Immer wieder hat fich die Annahme als irrig
erwiefen. die zu verfchiedenen Zeiten die Menfchen

beherrfcht hat. daß nämlich die Männer eines

Volkes fich in körperlicher Kraft und geiftige!:
Tiichtigkeit entwickeln können. während die Ent
wicklung der Frauen ftillfteht und das weibliche.
Gefchlecht in Untätigkeit verharrt. Nur fähige
und tüchtige Frauen können auf die Dauer fähigen
und tiichtigen Männern das Leben geben.
Die Frau hat die Fähigkeit. auf ihre Nach
kommen einzuwirken; und fi

e

muß es geradezu.

tun. weil fi
e

nicht nur - ebenfo wie der Mann.- im Keim dem Kinde ihre Anlagen vererbt.
fondern weil ihre Eigenfchaften auf das Kind
mit dem Blut übergehen. mit dem fi

e

fein Wachs
tum vor feiner Geburt nährt; weil es auch ihr
Einfluß ift. der das Kind in den erften Lebens
jahren faft ausfchließlich umgibt, Das eben

macht die Lage und die Lebensbedingungen der

Frauen für die Entwicklung und den Beftand
eines Volkes fo befonders wichtig. Deshalb ift
die Frau fchließlich die Norm jedes Volkes. vorc
der es keine erheblichen Abweichungen nach irgend

welcher Richtung auf die Dauer geben kann.
Wenn ihr Berftand zurückgeht. fo geht der Ver

ftand der Männer. die fi
e hervorbiingt. auch

zurück. Wenn ihre Muskeln fchwächer werden.
fo werden auch die feinen fchwächer. Wenn fie

degeneriert. fo degeneriert das ganze Volk.
Wenn daher das zwanzigfte Jahrhundert einer
viel größeren Zahl von Frauen die Möglichkeit
eines arbeits- und pflichtenlofen Dafeins gegeben

hat. als jemals frühere Zeiten es taten. fo hängt
von der Entfcheidung. die diefe Frauen über ihr
Leben und feinen .Inhalt treffen werden. die Zu
kunft unfers ganzen Volkes. der modernen Zivi
lifation fchlechthin ab.

Diefe Tatfache. daß die Frauen nicht nur um

ihrer felbft willen nach neuen Arbeitsfphären ver

langen müffen. daß die fortfchreitende Entwicklung
der Menfchheit davon abhängt. ob die weibliche

Hälfte der Menfchheit mit der männlichen zn

fammen fortfihreitet. diefe Tatfache if
t es. die

der modernen Frauenbewegung fchließlich zum
Siege helfen muß. Jede Generation eines Vol
kes geht gleichfam durch den Körper des Frauen
gefchlechts hindurch wie durch eine Form. die

ihre Zeichen an der Geftalt der neuen Genera

tion hinterläßt. Die geiftige Fähigkeit. die kör
perliche Kraft. die Gemütstiefe der Frauen bilden

deshalb geradezu einen unüberfchreitbaren Kreis.
der jeder folgenden Generation des Menfchen

gefchlechts die Grenzen der Entwicklung auf
zwingt.

Es gibt deshalb keinen andern Weg. um die

Frau aus der fehwierigen Lage. in die das mo
derne Wirtfchaftsleben fi

e gebracht hat. zu be

freien und unferm Bolle feine Zivilifation und
Kultur zu erhalten. als den Weg zur Arbeit.
den die Frauenbewegung die Frauen unfrer Zeit
fiihren will und führen muß.

.. ...,.,...,........inn.ninnnnnuu|l|ll||l||l|ll|lllil|l|lunniiiniuni.ni...............,...,.
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hermann von Gilm - von deutfcherSpracheund deutfchemZtil - Literarifchenotizen

hermann von Gilm
(geb. 1. november 1812)

""
2

""""""""""Z at j
e ein Dichter den Tagen feiner

H

:Geburh da er zuerft das herbftlich
üde Licht diefer Erde trank. mit dem

eften. das ihm ward. königlichen

Äu|u|uuu||u|nn:-.Dank abgeftattet. fo war es der Tiroler

Lhriker. deffen Geburtstag jetzt. mitten zwifchen
den Gedenkzeiten zweier gewaltiger Völkerkriege.

zum hundertften Male wiederkehrt. Dicht neben
Storms unvergiinglichetn Oktoberlied fteht Gilms

..Allerfeelenl' und fein Vreis der Georgine. der
,.feucrgelben Träumerin“. der ..fkolzen Einzigen“.
Kein noch fo rührfeliger Vortrag. keine noch

fo grelle Karikatur -- eine der galligften. aber
auch geiftreichften if

t von dem Simpliziffimus

Zeichner Thomas Theodor Heine - vermag den
fchmcrzlich füßen Zauber diefer Verje zu zer
ftören. Nur felten hat der Bolksgefchmack aus
dem Liederkrauze eines Dichters zwei fo fchöne
und für fein Wefen bezeichnende Blüten heraus
gegriffen. um fi

e der 11nfterblihkeit aus Herz

zu legen.
Die Georgine. das ..fpät geborene Kind der

Sonne“. hat Gilm felbft als Schwefter gegrüßt:

Ich hab' des Lebens Frühlingsfonne
Wie du den Maitag nie gekannt.

1
|1
||
l|
l|
|1
|1
||
k|
|l

Das ift ein Seufzer. den der Dreißigjährige einer
verkümmerten Jugend und feinen von vielen
Widerwärtigkeiten und bitteren Schmerzen er

füllten frühen Mannesjahren nachfendet; in Giltns
Lyrik. fo viel fie von Liebe zu fingen weiß. klingt
diefer Schmerz über ein verfäumtes oder ver:

kanntes Glück noch öfter wider. Und doch hatte
er. entflammt von einem ..fanguinifchen Tem

perament“. wie fein Landsmann Anton Schön
bach fich ausdrückt. fo leicht und munter. glücks

trunken und fiegeszuverfihtlich. niht felten fogar
übermütig tändelnd begonnen. Befonders die

Stücke aus der ..Sommerfrifche in Natters". die.
wie fchon die ..Märzveilchen“. feine Liebe zu
Jofephine Kogler verherrlichen. laffen uns in ein

Herz voll kindlicher Anmut. zärtlicher Sehnjucht.
liebevoller Hingabe und unjchuldiger. ftets zu

Scherz und Spiel bereitet Koketterie fehen. Aber

auch bange Scheu. zaghaftes Bekenntnis und ver

haltener Glücksjubel klingen daraus. zumal wenn

der Dichter
- darin Ehamiffo und Geibel. dem

Dichter der ..Mädhenlieder“. ähnlih - mit
feinftem Nachempfinden aus der Seele des Mäd

chens fpricht. ja feine Vorftellungswelt ganz in
die ihrige verwandelt, Aber fo fonnig diefes
Herzensidhll fich anließ. fchließlich wurde es doch

durch fchwere Schatten verdiiftert. wie des Mäd

chi-ns Abfchiedslied verrät:

Monatshefte. Bank-113.1; Heftö'lb.

Es ift der Wagen fchon beftellt.
Bald näh' und ftrick' ic

h

wieder.
Und wie im Herbft vom Bäume fällt
Das müde Blatt. geb' ich der Welt
Die fommermüden Lieder.

Was ic
h

mit meiner Lieb' getan.
Wollt mich damit nicht quälen.
Es ift im Dorf ein bleicher Mann.
Den jeder flieht. folang er kann.
Der weiß es zu erzählen.

Schriller klang das Verhältnis des mittlerweile
in Schwaz angeftellten Kreisbeamten zu der blon
den Theodolinde von Gafteiger aus. um die feine

reifer werdende Lyrik mit fteigender Leidenfchaft
geworben hatte. ehe er dem als trügerifches
Wahnbild erkannten Ideal mit fhneidendem Sar
kasmus all feine Bitterfeit vor die Füße warf.
Auch hier rundeten fich die poetifchen Früchte zu
Zyklen (..Lieder eines Berfchollenen“ und ..Theodo

linde“). aber während der Kranz aus Natters
bis zuletzt voller bunter. froher Blumen war.
fchlichen fih hier bald Dornen und Difteln ein:

Wir fühlten. wenn auch fchweigfam. was uns fehle.
Trug war dein Frohfinn. Lüge war dein Scherz.
Du frugft nah Gold. ic

h

frug nach einer Seele.
Du warft der Jude. und ic

h

war das Herz

Die Enttäufchung diefer Liebe zittert noch in
die neue hinüber. die Gilm. 1842 nach Bruneck
im Buffertal verfeßt. einem warmherzigen. liebens
würdigen Mädchen aus dem Volke entgegentrug.
und die. von Mißklängen freier und freier wer
dend. die ..Sophienlieder“. darunter ..Allerfeelen“.
die ..Georgine“ und ..Kinderglaube“. fowie die
Lieder aus Schartel zeitigten:

Schliugt dein Arm fich um den meinen.
Drück' ic

h

deine Hand fo lind.
Dann. Geliebte. will mins fcheinen.
Ich fe

i

wiederum ein Kind

Und die Kette fe
i

zerriffen.
Die an Raum und Zeit mich band.
Und dein Auge fe

i

mein Wifjen
Und dein Herz mein Vaterland.

Noch mehrmals hat die Leidenfhaft zum Weihe
dem Dichter Herz und Leier aufgewiihlt. wie

feine ..Lieder von den italienifchen Grenzen“ und

feine heißen. oft die kunftvoll gemeffene Form
fprengenden ..Sonette an eine Roveretanerin“

(eine Komteffe Fefti?) beweifen. Gedichte. in denen
Gilms farbenfreudige Bhantafie wahre Bilder
galerien vor uns hinzaubert. ebenfo freifchaltend
im Stil wie mannigfaltig und kiihn in der Tech
nik. Später. befonders in den Linzer Liedern

42
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(..Rofaneunt“). herrfcht die mit Bitterkeiten ge

mifchte Reflexion vor. bis dann in dem kurzen
Eheglück mit Marie Dürenberger(l8öl bis 1864)
die Leidenfchaft des Begehrens in einer ftillen
Sicherheit des Befihes zur Ruhe geht.

Dach das Bild des Lhrikers Giltn *- denn
er war durchaus und nur Lhriker - wiirde nn
vollftändig fein. wenn wir ihn allein als Liebes

dichter preifett wollten. Er konnte wie Storm
„auch die Trompete blafen“. und in feiner Hei
mat Tirol. die auf ihrer nationalen Wacht mehr
als andre deutfche Gaue alles Mannhafte und
Tapfere ztt fchäfzen weiß. gilt fein Ruhm als

vaterländifcher Freiheitsfänger höher nach denn

als Frauenlob. Früh mifchen fich in feine zar
ten Liebesweifen die geharnifchten Klänge einer

charaktervollen politifchen Lhrik. Schon während
des Schwazer Aufenthalts flogen unter dem Ein

druck. den die empörende Austreibung der pro

teftantifchen Zillertaler (1837) auf ihn ausübte.
die erften klirrenden Pfeile von feinem Bogen:
Zeitgedichte. die zunächft zwar mehr iii allge
meinen Wendungen die Freiheit feierten und die

Feffeln pfäffijher Bevorinundung fchalten als

fchon beftimmte Forderungen ftellten und einen

befonderen Feind aufs Korn nahttten.
aber. mit dem Jahre 1843. feit der Einfiihrung
der Jefuiten. bekommt Gilms Haß und Zorn.
fein Hohn und Spott ein Ziel. auf das er nicht
müde wird. alle ihm irgend zu Gebote ftehenden
Waffen zu richten. Seine Jefuitenlieder wan
derten. bald von Hand ztt Hand. das populärfte

(..Es geht ein finftres Wefen um") kreifte in

zahllofen Abfchriften durch ganz Tirol und war
dem Munde einfacher Handwerker faft fo ge
läufig wie ein Volkslied. Doch nicht bloß Haß
und Zorn gegen Bedrückung und Finfternis. auch
Liebe und Begeifteruttg für alles Stolze und

Freie wohnten in Gilms Bruft; manch Lorbeer
reis hat er* in teils rhetorifchen. teils balladen

artigen Gedichten denen gereiht. die für Tirols
Recht und Blüte arbeiteten und dem alten

Shützenlande feine heiligen Waffenprivilegien

Dann _

Rundfchau. [iilillillil|'||l|lll|ll||lllllll|ll||l|llllll|l||l|lll|lll||llli||ll|llllll||ll||lk

zurückeroberten. Dagegen haben die ftürmifch
bewegten Mätztage von 1848. die er als Prak
tikant der Hofkanzlei in Wien verlebte. ihm nur
wenige und unbedeutende Verfe eingegeben. Lieft
inan heute Gilms politifche Lhrik. fo if

t begreif

lich'erweife vieles gerade von dem ftumpf ge

worden. was zur Zeit feiner Entftehttng ant

ftärkften gewirkt hat; aber die edle Glut feiner
K'ampfesleidenfchaft und die trefffichere Wucht

feiner tapferen Streiche fühlt man auch heute
nah. Das Jmprovifatorifche. dies aus dem

Feuer des Augenblicks Geborene. das manchem

feiner andern Dichtungen zum Verhängnis wird.
auh ein gewiffer Hang zum Feuilletoniftifchen
und Journaliftifchen. zur billigen Pointe oder
gar zur lecken Selbftparodie. eine Art. die bald
an Herwegh. bald an Heine erinnert. läßt ihn
von Natur eher zum politifchen Zweck- als zum
zeitlofen Empfindungslhriker begabt erfcheinen.
Aber bald erkennen wir. daß beide ihren
Wurzelgrund in der Urfprünglichkeit. der Aufhän
lichteit und der bildhaften. wenn auch oft allzu
fchnellfertigen Geftaltungskraft haben: Vorzüge.
die Gilms Lhrik auch nah in ihren weniger
gelungenen Stücken kennzeichnen. Er hat diefe
dichterifchen Tugenden zweifellos aus dem faftigen

Volkstum feiner tirolifchen Alpenheimat erecbt.
deren Frifche kein Verblaffen kennt. und lauter.
wie er es empfangen hat. unverkümmert durch
kränkelnde Empfindelei. hat er das ihm anver

traute Pfund wieder auf ihren Altar zurück
gelegt. Einer fchlackenlofen gedattklihen und for
malen Vollendung lönnen fich nur wenige Gilm

fche Gedichte rühmen
- dafür fügte fich ihm

das Jnftrument der Sprache und des Rhythmus

ztt leiht -. aber gerade in einer Zeit. die in
Gefahr ift. das Gekünftelte und Beräftelte zu
überfchähen. verdient Gilms Lyrik. die gefammelt
in einem Rcclambande und in einer bei A. Edlin
ger in Innsbruck erfchienenen Ausgabe vorliegt.
ihrer Naturhaftigkeit. ihrer tiefen und reinen

Menfchlichkeit. ihrer gefunden Lebenskraft wegen

neue Aufmerkfamkeit und Liebe. F. D.

von deutfcher Sprache und deutfchem Ztil

Es gibt nur einen Weg. fprachgefchichtliche
Stttdien auch für den nihtwiffenfhafllichen Lefer
fchmackhaft und fruchtbar zu machen: das if

t die

Kunft. die einzelnen Wörter als lebende Wefen
anzufprechen. fi

e gleichfam körperlich vor uns

hintreten zu laffen und an ihrer Hand in die

Gefchichte der allgemeinen menfchlichen Kultur

einzttdringen. Diefe Kunft verfteht unter den

Germaniften von heute. foweit fi
e es nicht ver

fchmähen. auh für andre Lettte als ihre Fach
genoffen zu fchreiben. keiner beffer als der Frei
burger Univerfitätsprofeffor Friedrich Kluge.
der Herausgeber des Ethmologifchen Wörter

buches. der Erforfcher der deutjchen Studenten

und der deutfchen Seemannsfprache. der Ver
faffer zahlreicher Auffähe zur deutfhen Sprach
gefchichte. Bei Quelle & Meher in Leipzig ift
jüngft ein neuer Auffaßband von ihm heraus
gekontmen. und der Titel ..Wortforfchung
und Wortgefchichte“ umjchreibt trefflich.

worauf es dem Verfaffer bei all diefen Arbeiten
ankommt: fcharfe Erkenntnis des Wortwefens
ttnd klare Darftellung der Wandlungen. Ent
faltungen und Berkümmerungen. die fo ein ein

zelnes Wort im Lauf der Jahrhunderte durch:
gemacht hat. Das if

t das Feffelnde an diefen

Auffühen. mögen fi
e nttn der „Kneipe“. dem

..Philifter“. dem „Heimweh“. dem „Kater“ oder
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dem ..Kaßenjammer“ gelten: immer fehen wir

durch fie wie durch einen Spiegel in einen Aus

fchnitt unfers nationalen Lebens hinein. Be

fonders auffhlußreich if
t in diefer Beziehung

der letzte Auffatz iiber das ältefte deutfhe Ehriften
tum. der fo helle Streiflihter auf die deutfhe
Kirchen- und Kulturgefchichte fallen läßt. Hat
man ihn durchgelefen und durchdacht. fo begreift
man. daß ein Sprachforfcher fagen konnte. in

feiner Jugend habe er Romane gelefen. feit er

aber Sprachgefchihte treibe.. erfetze die ihm reich

lich das geiftige Spannungsbediirfnis. das der

Menfh brauche.
Der fruhtbare Grundgedanke all der fprach

wiffenfchaftlichen Arbeit. der Kluge nun fchon
mehr als drei Jahrzehnte gewidmet hat. der Ge
danke nämlich. daß alle fprachwiffenfchaftliche

Arbeit immer zugleih kulturgefchichtliche Arbeit
fei. beherrfht auh feine ..Bunten Blätter“.
eine fchon früher erfchienene Sammlung von
Vorträgen und Auffäßen. die fich deshalb auch
„tuiturgefhihtljhe“ beibenennen (Freiburg i. V..

J. Bielefelds Verlag). Kluges alte Liebe zum
„Eerevis“. dem Studentifhen und Burfchikofen.
fpukt auch hier. wenn er Alter und Namen des
Salamanders unterfuht. dem Urfprung der Goe

thifchen Formel ..Wir wollen einen Papft wählen"
(Auerbachs Keller) nachfpürt. über den „Ui-go»
bidemue“-Refrain Licht aus Goethes Farben
lehre verbreitet und fich in einer längeren Ab

_handlung mit den ..fahrenden Schülern“ be
fchäftigt. Aber dann geht es bald tiefer in die

Sitten-. Literatur- und Geiftesgefhihte hinein.
Der gefchichtliche 1)r. Fauft wird durch feine
_Schickfale verfolgt. die Topographie des Venus
berges wird (fogar mit einem Kärtchen) dar
geftellt. unfre älteften Hundenamen müffen ihre
kulturgefchihtlichen Geheimniffe verraten. die Hei
mat des Ehriftbaums wird in - Indien ent
deckt. das Wort ..Schwindler“ wird als englifcher
Eindringling entlarvt. die Heimat der Brieftaube
wird im Orient nachgewiefen. das Alter des

künftlichen Eifes wird berechnet und feine Her
kunft aus dem Morgenlande. fpeziell aus der

türkifchen Hanptftadt. wird wahrfcheinlich ge
macht. Das find nur ein paar Stichproben aus
dem bunten Reichtum der kleineren Auffätze.
Die größeren gipfeln in Abhandlungen _über die
Sprahe Shakefpeares und die fprachgefchichtliche
Stellung Schillers. und ihre Auffchlüffe find
ebenfo lehrreich wie ihre fhriftftellerifche Form
feffelnd und unterhaltend.
Der Reiz des „gegenftändlichen Denkens“ ver

läßt den Germaniften Kluge auch dann noch
nicht. wenn der Effahift fich in denWörterbuch
fhreiber verwandelt. Was die Brüder Grimm
fih als höchftes Ideal für ihr Wörterbuch ge
wünfcht haben. daß größere Stücke daraus im

Zufammenhang und zur Erbauung auch nicht
gelehrter Hörer im Fatnilienlreife vorgelefett
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werden könnten. ja. daß das einmal wach ge

wordene. von eignen Beobachtungen und Er
fahrungen des Lefers oder Hörers genährte Jnter
effe fich von einem Schlagwort auf das andre

hinüberpflanze. diefer Ruhm - über den der
Zopfgelehrte getroft lachen mag

- gebührt für
niht wenige Stücke Kluges ..Seemanns
fprache“. diefem wortgefchichtlichen Handbuch
deutfcher Schifferausdrücke älterer und neuerer

Zeit. das er auf Beranlaffung des Königlich

Preußifchen Kultusminifterinms in zehnjähriger
niühfeliger Arbeit vollendet hat (Halle. Buch
handlung des Waifenhaufes). Ein Univerfitäts:
profeffor in Freiburg an der Dreifam und See
mannsfprache? Mir füllt ein. wie wir Jungen
gelacht haben. als wir eines Tags in den achtziger
Jahren hörten. der alte Sanders. unfer wegen
feines Bienenfleißes und feiner Buchgelehrfam

keit beftaunter Stadtgenoffe. diefes verhuzzelte.

verwahfene Männchen. arbeite an einem Wörter:

buh der - Weidmannsfprache. Zoot; pneri puei-j- fpäter haben wir's begriffen. daß das Wort.
auh das im Wald und auf der Heide gewahfene.
nun doch mal erft in die Literatur treten müffe.
wenn es fiir die Wiffenfchaft reif fein fall. ja.
man darf fogar jagen. daß es auch Farbe und
Leben erft bekommt. wenn es. gleihfam zu
gefchliffen. in die Kette eines Gedankens tritt.
So bitt' ic

h

dem Andenken des lieben alten

Daniel Sanders noch heute mein knabendummes

Lachen ab und begreife durhaus. daß ein Frei
burger Univerfitätsprojeffor. auch einer. den ein

graufames Gefchick mit dem Verluft feines Augen

lichts gefhlagen hat. ein Wörterbuch der See

manusfprache fhreibenkann. Männliher Wille
überwindet die härteften Widerftände. und gei

ftige Phantafiekraft fhwingt die Flügel vom

Schwarzwald zur Waterkant. Es ift ein präch
tiges. von Saft und Mark ftroßendes Buch ge
worden. das uns Kluge gefchaffen hat; Hunderte
von Quellen fprudeln_ darin. und Land- und

Seewinde aus allen Himmelsrichtungen erzählen

ihre Erlebniffe. Technifche Wörterbücher der See

mannsfprache gab es ja vorher fchon genug; dies

if
t das erfte. das den Stoff literarifh und im

Zufammenhang mit der allgemeinen Sitten

gefchichte aufnimmt. Grundlage des Werkes if
t

das ganze deutfhe Shrifttum der Vergangenheit

und der Gegenwart. und mit wortgefchihtlichem

Programm wird nach dem Vorgange der Brüder
Grimm Urfprung uttd Ausbreitung der einzelnen
Seemannswärter aufgeklärt oder doch beleuchtet.
Somit ergänzt dies Werk alle bisherigen Wörter

bücher der deutfchen Sprache und gibt zum erften

Male einen fprachwiffenfchaftlichen Einblick in

Zufamntenfetzung und Bau der Seemannsfprache.

Zwei im Wefen und Zweck grundverfhiedene
Richtungen fpalten die deutfhe Sprachwiffenfchaft:

die eine if
t die philologifch-hiftorifhe. die fih

mit der Erforfchung des Werdenden und Seien

42'"
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den in den Sprachformen begnügt. die nichts

weiter will. als Tatfächliches buchen und dar

ftellen. um allenfalls noch die innerlichen Gefetze
daraus abzuleiten; die andre if

t die praktifche.

die von der Erkenntnis zu Vorfchriften über

geht und auf den täglichen Sprachgebrauch be

ftimmend einzuwirken fucht. Zu jener erften.
der wiffenfchaftlichen Richtung (im engeren und

ftrengeren Sinne des Wortes). gehört als fach
männifch gefchulter Germanift. wie fich von felbft

verfteht. auch Kluge; aber er if
t zugleich einer

von den heute nicht mehr fpärlichen ..Deutfch

kundlern“. die die Brücke über den klaffeuden

Abgrund zu fchlagen fachen: er if
t Mitglied des

Allgemeinen Deutfchen Sprachvereins.
Es wird noch nicht aus dem Gedächtnis ver
fchwunden fein. wieviel teils berechtigte. teils

unberechtigte Vorurteile diefer nun fchon über

ein Vierteljahrhundert beftehende Verein zu über
winden hatte. ehe er fich das Vertrauen der aus
Grimms und Scherers Schule hervorgegangenen
deutfch-philologifchen Hochfchullehrer erwarb. Und

als er es befaß. als die oft lange vergebens Um
worbenen fich mit feinem Dafein und Wirken ver

föhnt hatten. da blieb Vorfitz und Leitung des
Vereins weiter bei einem nicht fachmännifch Ge

bildeten. bei einem Manne des praktifchen Lebens.
wie ja einem folchen attch die Gründung des
Vereins zu danken ift. Das beruhte zunächft
gewiß weniger auf einer grttndfätzlichen als auf
einer weltklugen Augenblicksentfchließung. wurde

aber immer mehr mit Sinn und Abficht erfüllt
und hat fich jetzt fchon durch vier Zeitfolgen fo

feft eingebürgert. daß es eine Gefahr bedeuten

würde. daran zu riitteln. Warum auch? Die
Sprache - das wollen wir nicht vergeffen -

if
t keine alleinige Angelegenheit des Kopfes; wie

bei der Gottesverehrung und der Vaterlandsliebe

hat auch das Gemüt bei ihr mitzufprechen. und
wo das der Fall. darf und foll man das Laien
element nicht ausfchalten. So viel Ruhen der
Sprachverein aus der Beteiligung der deutfchen
Philologen gezogen haben mag - ihnen in erfter
Linie if

t es zu danken. daß er mit feinen Be
ftrebungen längft die Grenzen der bloßen Fremd
wörtervertreibung überfchritten hat -. zur Be
wahrung und Betonung feines volkstümlichen

Geiftes war es doch heilfam. daß die äußere
Führung und Vertretung in den Händen eines

„Laien“ blieb. So folgte auf den Kunftgelehr
ten (Herman Riegel) ein Offizier und Militär
fchriftfteller (Oberftleutnant Max Jähns). auf
diefen wiederum ein höherer Offizier (Oberft Schö
ning) und auf ihn ein höherer Baubeamter
(Dr.-Jng. Otto Sarrazin). der den Verein zu
feiner jetzigen Größe und Bedeutung empor

geführt hat.

Sarrazins Anfehen kommt es nicht wenig
zugute. daß er fich mehr als einmal durch gefchickte
fprachliche Arbeiten unmittelbar und praktifch an

den Beftrebungen des Vereins beteiligt hat. Na
mentlich feine ..Beiträge zur Fremdwort
frage“ und fein „Verdeutfchungswörter
buch“. das jetzt in vierter Auflage vorliegt (Ber
lin. Ernft & Sohn; geb. 5 M.). haben ihre nicht
zu unterfchätzenden Verdienfte um die Vereinsfache

wie um die Pflege eines guten und reinen Deutfch
iiberhaupt. Dem Berdeutfäyungswörterbuche ins

befondere möchten wir für feine neue. vielfach
vermehrte Auflage die wärmfte Empfehlung mit

auf den Weg geben. Schon aus Dankbarkeit.
Denn wir felbft benutzen es tagtäglich. nicht
immer bloß um einem uns entbehrlich fcheinen
den Fremdwort den Garaus zu machen. nein.

auch um einen zunächft. wie es nur zu oft geht.

fich einftellenden verfchwommenen Begriff beftimm
ter und klarer zu erfaffen und ihm den treffen

den. allein deckenden Ausdruck zu finden. Diefe
Art und Weife. feinen deutfchen Stil zu erziehen.

if
t

nicht fo fonderbar. wie fi
e

auf den erften
Blick vielleicht ausfieht. Denn es if

t

doch fo:
nur zu oft bietet fich uns ein Fremdwort an.

ehe fich. was wir eigentlich lagen wollen. recht
in uns geklärt hat. Schlägt man's dann bei

Sarrazin naäf. fo hat man das ganze Konfor
tium - wollte fagen die ganze Sippe verwand
ter und verfchwägerter Ausdrücke beifammen.
nnd wenn man den paffenden nicht gleich dar
unter findet. fo hilft uns einer davott doch ge

wöhnlich auf die rechte Spur. Ohne diefe Mühe
freilich geht's nicht: eignes Spraäfgefühl und

eignet Gefchmack gehört nun mal dazu. das Rechte

zu wählen. Eine faule Efelsbrücke if
t fo ein

Verdeutfchungswörterbuch nicht; fonft hätte es

verdammte Ähnlichkeit mit einem Briefftefler.
Glückliche Verdeutfchungen find eigentlich. gleich

guten Gedichten. immer Gelegenheitsfchöpfungen
oder -funde. aber fi
e

fiihren auch faft immer
aus dem Allgemeinen zum Beftimmteren. vom

Oberflächlichen zum Tieferen. vom Geläufigen

zum Perfönlichen. In diefem Sinne empfehlen
wir Sarrazins Hilfsbuch. Keiner. auch ein ge
wandter und gebildeter Schriftfteller nicht. braucht
fich feiner Dienfte zu fchämen.

Ähnliche Erwägungen find es am Ende auch.
die mit Eduard Engels ..Deutfcher Stil
kunft“ oerföhnen (Wien u. Leipzig. Tempskh &
Frehtag). Zunächft: das Bedürfnis nach einem

folchen Buche wird hinlänglich durch die erftaun
lich. hohe Auflage bewiefen. die es in kurzer Zeit
erreicht hat. Die germaniftifchen Fachgelehrten

haben es nicht gefchrieben. nicht fchreiben wollen
und nicht fchreiben können - alfo mußte wohl
ein Schriftftekler. ein praktifcher Mann der Feder
in die Brefche fpringen. Engel fteht den Über
zeugungen und Beftrebuugen des Sprachvereins
nahe; er will gleich ihm der großen Muffe der
Gebildeten dienen und muß gleich ihm das Or
chefter der Kammermufik vorziehen. Damit folk
beileibe nichts Verächtliches gefagt fein; das Horn
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peter paul müller: Herbft im Gebirge.
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oder die Vofaune if
t an fich nicht unedler als

die Geige - es kommt drauf an. wer fi
e fpielt.

Er. der der Engelfchen Literaturgefchichte den
großen Bublikumserfolg verfchafft hat. führt auch
hier den Taktftock: S. Hoheit der ..gefunde Men
fchenverftand“. der aus feiner Nüchternheit eine

Tugend macht -- er nennt fi
e

Natürlichkeit.

Überftrenge Kritiker mögen von vornherein ein
wenden: deutfche Stilkunft kann mati fo wenig
lehren wie Malerei und Bildhauerkunft. Lehren

nicht
- aber für ihre Vorausfeßungen und Be

dingungen. ihre Handgriffe und Fertigkeiten läßt

fich mancherlei Aufkläreudes und Förderndes vom

Meifter auf den Schüler vermitteln. th aber
Engel ein Stilmeifter. ein vorbildlicher Stil
künftler? Ich möchte - fchiimen wir uns doch
unfers Stolzes nicht! - feinen Stil nicht fchrei
ben. Er if

t mir zu eindeutig. zu wafferklar;
er hat mir weder genug Vhantafie noch genug

Duft und Schimmer. Sein Ideal if
t das des

deutfchen Kunftgewerbes. das ein wenig nach der

Jefuitenmoral fchmeckt: der Zweck formt die
Mittel. Aber haben wir in gerechtem Zorn gegen
den Schwulft und Wulft nicht doch zu fehr die

zwecklofe Schönheit des Ornameuts unterfchiißt?

Braucht jede Kunft am Ende nicht auch ein Stück

Luxus. einen Tropfen Überfliiffigkeit? lind heißt
es nicht geradezu eine Kunft zum Handwerk er

niedrigen. wenn man ihre leichte Berftändlichkeit.

ihre überall durchfichtige Klarheit zum Ideal fctzt?
Hat Engel nie den Reiz der ftählenden Gedanken
fpannung gefühlt. ihn. der faft der Schöpferluft

gleichlonunt. wenn fich erft nach Mühen und
Ringen der letzte Sinn einer anfangs ver
fchleierten Wendung in keufcher Nacktheit enthüllt?
Doch ich werde ..preziös“. nnd das haßt Engel

nicht weniger grimmig als das ..gelehrttuerifche
Andeuteln“. Er felbft geht diefer Unart mit

.Hilfe einer Breite und einer Wiederholtcngsfuwt
aus dem Wege. die manchmal an Blattheit ftrei
fen. Doch das Buch hat und behält feine Ber

dienfte. Es wird dem. der von vornherein ent
fchloffen ift. mit feinem Ehrgeiz nicht höher zu

zielen als auf den Normalftil. auch wenn alles

Verfönliche dabei zum Teufel geht. mancherlei

Nutzen und Förderung bringen. Es wird der
Sachlichkeit und Wahrheit im Ausdruck den Nacken

fteifen. wozu man der deutfchen Sprache nur

gratulieren kann; es wird mit mancher graufen
erregenden Stilblüte. die hier verdientermaßen
cin den Pranger geheftet ift. den heimlich nach
ähnlichen Leckereien Liifternen vor Bockfprüngen

und Verrenkungen warnen. wobei er nur zu
leicht den Hals brechen könnte. und ihn für die

Zukunft hiibfch auf den ebenen Boden verweifen.
Es wird zum aufmerkfameren Lefen unfrer guten
Profafchriftfteller anregen und erziehen; es wird
die Freude am ftiliftifchen Selbftbeobachten ftiir
ken; es wird - vielleicht gelingt fo etwas nur

durch die Übertreibung. der Engel huldigt
-

Monatshefte. Band 113. l; Heft 675.

dem würdeloien Unfug der bequemen. gedanken

lofen und eitlen Fremdwörterei fteuern; es wird

fonft noch allerlei Gutes und Nüßliches ftiften- aber es würde diefes alles und noch manches
andre in höherem Maße und mit gefitteteren
Mitteln wirken. wenn es fich felber in der Polemik
ftraffere Zügel anlegte und. was es zu fagen

hat. in gedrängterer. künftlerifch durchgebildeterer
Form zu fagen vermöchte. Dem nahe an

500 Seiten ftarlen Bande find achtzehn Drucke

nach Brofahandfchriften deutfcher Stilmeifter bei
gegeben. darunter von Luther. Leffing. Goethe.
Bismarck. Moltke. auch von Kleift. dem Engel
im iibrigen allerlei am Zeuge zu flicken hat.

Im Gefolge diefer umfangreicheren Werke aus
der deutfchen Sprachwiffenfchaft mögen noch ein

paar kleinere aufgeführt werden. die fich mit

Einzelgebieten befchiiftigen. ohne dabei aber die

Allgemeinverftändlichkeit aus dem Auge zu ver
lieren. Sehr anregend verftcht Franz Söhns
in feinem Buche ..Wort und Sinn“ über Be:
griffswandlungen in der deutfchen Sprache zn
plaudern (Leipzig. Teubner; geb. 2 M); man
cher Abfchnitt darin lieft fich geradezu wie eine

menfchliche Lebensbefchreibung. fo nahe weiß uns
der Berfaffer Schickfale und Wandlungen feiner

..ftummen“ Helden zu bringen. Von demfelben
Sprachgelehrten if

t das hiibfche Buch ..linfre
Pflanzen“. das die botanifchen. befonders aber
die volkstümlichen Namen unfrer Blumen und
Kräuter zu erklären fucht fowie ihre Stellung
in der Mythologie und im Volksaberglauben
fchildert. immer beftrebt. tote Begriffe in lebendige
Anfchauungen zu verwandeln (ebenda; 5. Aufl..
geb. 3 M.). Ein Beifpiel! Das Eniium rei-urn
nennt das Boll ..llnfrer lieben Frauen Bett
ftroh“. Aber weshalb. woher? Auf folche und

ähnliche Fragen gibt Söhns Antwort. und wenn

diefe Antwort manchmal auch nur aus Sage
und Legende fchöpft. die Blicke in unfre alt

heimifche Sittengefchichte. die fich da auftun. find

Lohns genug]
Einen trefflichen Führer durch das Labyrinth

unfrer deutfchen Familiennamen findet man
in Albert Heinßes Buch. von dem die Buch
handlung des Waifenhaufes in Halle fchon die
dritte verbefferte und ftark vermehrte Auflage hat
erfcheinen laffen (nach des Verfaffers Tode be

forgt von Prof. l)r. Eascorbi). Treffend ver
gleicht Heintze unfre Familiennamen in ihrer
Mannigfaltigkeit und Fülle mit einem bunt

gewirkten Teppich. worin die altdeutfchen und
die kirchlichen Namen den Aufzug. die bürgerlichen
Bezeichnungen den Einfchlag bilden. Namentlich
die altdeutfchen Namen. deren Sinnigkeit uns
in die Gefühls- und Anfchauungsweife unfrer
Altvorderen hiueinblicken läßt. find kulturgefchicht

lich höchft auffchlnßreich. nun gar. wenn titan

ihre geographifche Verteilung auf die verfchiedencn

deutfchen Landftriche beobachtet. Das Buch weiß
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mit feinem Stoff meifterhaft umzugehen: ein
warmes Baterlandsgefiihl. eine innige Liebe zu
nnferm Volkstum. eine wohltuende Gabe. Zähes
gefchmeidig und bloß Begriffliches anfchaulich zu

machen. ja felbft kleine Gefchichten zur Erläute

rung heranzuziehen. vereinigen fich zu einer höchft
angenehmen Darftellung. - Auf Heinße. feinem
Vorgänger Fiirftemann (Altdeutfches Namenbuch)
und den örtlich begrenzten Sonderdarftellungen

fußt ein faft noch populärer und fchriftftellerifch
gewandter gefchriebenes Büchlein iiber dasfelhe

Thema von Vrofeffor Alfred Bijhnifch. Schon
der Umftand. daß es in Teubners Sammlung ..Ans
Natur und Geifteswelt“ erfchienen ift. verbürgt
die wiffenfchaftliche Gediegenheit und die fliiffige.

anregende Form (Bd. 296; geb. M. 1.25), Auch
hier findet man ein reichhaltiges Namenverzeichnis.

Die weiteren Bände diefer verdienftvollen Bor
tragsfammlung gelten allgemeineren Fragen der

Sprachgefchichte. Da behandelt in den Bänd

chen L67 und 268 Prof. ])r. F. N. Fincf die
Sprachftämme des Erdlreifes und die
Hauptthpen des Sprachbaues in einer fiir
den fpröden Stoff erftaunlich farbenvollen Dar

ftellung. der es befonders gut gelungen ift. die

bei der Bildung einer Sprache wirlfamen Denk
und Baugefeße herauszuarbeiten. Von der ana

tomifch-phhfiologifchen Schilderung unfrer Sprach

werkzeuge fchreitet die Wiener Bridatdozentin
])r. Elife Richter in ihren vollstiimlichen Bor
trägen ..Wie wir fprechen“ (Bd. 354) bald
zum thchologifchen und endlich fogar zu den

höchften Problemen der Sprach- und Geiftes
gefchichte empor. E, W.

Literarifche Llotizen

In einem eignen Auffafz diefes Heftes fefzt
Generalfe-ld'marfchall Freiherr von der
Golß Jdee. Zweck und Ziele der Jrcngdeutfch
land-Bewegung auseinander. Keiner war

mehr dazu berufen als er, Denn ihm in erfter
Linie if

t das Werl der Einigung und Zufammen
fchließung al( der Jugendvereine. der ..Pfadfin
der“. der ..Wandervögel“. des bahrifchen Wehr

lraftvereins. des ..Jugendfports in Wald und

Feld“ zu verdanken. durch das nun al( diefe bis

her vereinzelten und verzettelten Zweige eines

und desfelben Gedankens zu einem feften ftarken
Bündel gefammelt und vereinigt worden. Die
praltifchen Anfänge und theoretifchen Vorberei

tungen find auch hier weit älter. als man fich
gewöhnlich denlt. und es if

t

iinßerft lehrreich.

fich an der Hand der von Goltz berfafzten Schrift
..Jung-Deutfchland“(Berlin.GebriiderBaetel)
ihre Gefchichte zu bergegenwiirtigen. Was der
um das Wohl unfers deutfchen Volkstums fo

mannigfach verdiente Offizier in unferm Auffatz
nur in großen allgemeinen Zügen flizzieren
konnte. das fiihrt er in diefer klugen. mannhaft
llaren. zielbewußten und begeifterten Schrift des

näheren und genaueren aus. frei von jeder Bar
teidoktrin. ohne einen Anflug von jenem waffen
raffelnden Chauvinismus. den kurzfichtige und

fchlecht unterrichtete Beurteiler in der Bewegung
wohl immer noch wittern. Wer den in unferm
Auffah angefchlagenen Gedanken weiter nachgehen

möchte. findet in jener Schrift alles Belang

reiche beifammen. g

Ein neues Buch von Deutfchlands Heer
und Flotte. herausgegeben von den General
leutnants z. D. von Carnmerer und Baron

bon Ardenne. erfchienen in der Deutfchen Ver
lagsgefellfchaft Union in Stuttgart. if

t vor fur

zem mit feiner 48. Lieferung vollftändig gewor
den (480 Seiten Text mit 510 Abbildungen und
49 Karten; geb, 30 M.). Es berichtet. immer
.nach den zuverläffigften und neueften Quellen
von der Kriegsriiftung des deutfchen Volles. von

Luft und Leid im bunten Rock und erneuert in
Wort und Bild manches ftolze Ruhmesblatt aus
deutfcher Vergangenheit. Natürlich wendet fick)
das Werk in erfter Linie an die. die felbft ein
mal des Kaifers Kleid getragen haben. fowie an
den jungen Nachwuchs fiir unfre Kriegsmacht;
aber Klarheit zu gewinnen iiber den Riefenkörper
der deutfchen ltriegsniacht. muß auch den andern.
die ..zu Haufe bleiben". eine willkommene Be:
reicherung ihrer Kenntniffe und Anfchauungen
bedeuten. Jnsbefondere. meinen die Herausgeber
mit Recht. wird hier der Offizier des Beurlaubten

ftandes. der zu eingehenderen militärifchen Stu
dien bisher nicht Zeit und Gelegenheit gehabt
hat. mancherlei Anregung und Aufklärung finden.
die feinen foldatifchen Leiftungen zugute kommen

miiffen. Alles in allem darf ..In Wehr und
Waffen“ - fo nennt fich das Wert - als
ein vaterländifch und künftlerifch wiirdiges Buch
bezeichnet werden. das gleichzeitig erfreut. bildet
und Sympathien wachhält fiir deutfche Waffen
freude und deutfche Waffentiichtigkeit.

X

Bon Jakob Waffermann if
t bei Fifcher

in Berlin ein Band einaktiger Dramen unter dein
Titel ..Die ungleichen Schalen“ erfchienen,
Er enthält ..Rafuniowsth“. ..Gentz und Fanny
Elleer". ..Der Turm von Frommetsfelden“. ..Lord
Hamiltons Belehrung" und ..Hockenjos".
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heinrich mißfeldt: Das Ulauz-Groth-Denkcmal in titel.

von itunft und Uünftlern
- Unfre Einfchaltbilder: mädchenltopfvon k-'llfredUethel -

„wandervogel“ von hermann Joachim pagelz - ..hei-bftim

'Das Ulaus-Groth-denkmal tn Liiel von heinrich mißfeldt
,.Allerfeelen" von Arthur wasuer - ..EnglifcheUapelle in It. pierre“ von Alfr. Uap. delounois - ..die Zußbanlc" von
Otto heichert - „Ruth“ von Franz paczlia - ..damenbildniz“ von Gino parin - Bildnis klar-l (ami-rechts von Friedrich
Klein-Chevalier - ..Flötenfpielem von Uiartha bauer -
Gebirge“ und .maritimer (behöft im Oktober“ von peter paul müller - ..herrentfof in der Eifel“ von Fritz von wille -

„herbftzeitlofenlied“und ..Uirctffteinund Venedibtenwand“von Alfred Lübke

?|illlllliill'l'l'lil! m 28. September hat Schleswig

Holftein eine Dankesfchuld an feinen
plattdeutfchen Heimatdichter abgetra

: -gen: in Kiel ift das Klaus-Groth
?nnnnniiiiiluuZDenkmal enthüllt worden. nicht eine
fteife Statue. irgendwo und :wie auf einen gita

dratifchen Sockel geftellt. fondern eine halbovale

Brunnenaulage. die fich architektonifch in die Uni

gebung einordnet und dem Platz. den fi
e be

herrfcht. erft die rechte lebendig akzentuierende
Gliederung gibt. cDas Denkmal. deffen Gefamt
anficht wir hier zeigen. fteht. von dichtem Ge

büfch umgeben. vor einem Binnenwaffer. dem
kleinen Kiel. auf einem dreieckigen grünen Platte.
dort. wo fich der Lorenzdamm und der Martens
damm treffen. Ein breiter Raum davor if

t von

hohen Bäumen eingefaßt - fo wird der Blick
des Näherkommenden wie mit fanfter Gewalt auf
das Denkmal hingelenkt. lind wiederum hat in
dem mittleren Aufbau der gegliederten Wand.

zwifchen den beiden Brunnenbecken. die Geftalt
des gefeierten Dichters felbft fo viel Gewicht und

Betonung erhalten. daß im erfreulichen Gegenfaß

zu ähnlichen Anlagen das Berfönliche geniigend
gelvahrt bleibt. um das Monument als ein

Dichterdenkinal zu kennzeichnen. als ein Mal

des Dankes und der Erinnerung an eine Ber
fönlichkeit. die von ihrer Heimat wohl viel einp

fangen. ihr aber auch viel gegeben hat. Die

noch nach dem Leben modellierte Bronzefigur

mißt drei Meter in der Höhe und fteht da in
der charakteriftifchen fchlichten Haltung. die Klaus

Groth in feinen alten Tagen einzunehmen pflegte:

fanft zur Seite gebogen. ftüßt er fich mit der

Rechten auf die Steinwand. während der andre

Arm. etwas eckig vor die Bruft gelegt. fich von
der ruhigen Fläche des Mantels facht abhebt.
Das Monumentale. das in Groths Dithmarfchen
Erfcheinung war. ift gefchickt benußt und trefflich
zum Ausdruck gebracht. Unmittelbar neben der
Figur kein weiterer dekorativer Schmuck als die
Wappen feiner Vaterftadt Heide und feiner Schaf

fensftadt Kiel. dazu Geburts- und Todesdatum:
L4. April 1819 - 1.Juni 1899. So bildet
die Geftalt des Dichters. realiftifch erfaßt. wie es

fich für einen Realiften der Boefie geziemt. Kern
und Seele der ganzen Anlage. Die fechs Reliefs.
deren fchlicht-volkstiimlich gehaltenen Darftel
lungen Situationen aus dem „Quickborn“ und
aus Erzählungen Groths zugrunde liegen. find

zwifchen die pfeilerartigeu Vorlagen verwieien.
die den nmfchelkaltfteinernen Aufbau der Bank
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Still, min Hanne, hör mi t0!
füttje müfe pipt int Ztroh,
füttje müfe flapt in Vom,

köhrt de Fliinli un pipt in Prom.

gliedern. Vier von diefen Reliefs, die ihren
Stoff aus dem „Quickborn" fchöpfendem geben
wir gleichfalls wieder. als Proben der wohltuenden
bildnerifchen Kuan die hier am Werke war.
Bei einem Heimatdenkmah wie wir es in dem
Kieler Groth-Brunnen vor uns haben- wird es
nur recht und billig erfrheinen, daß auch die

Ausführung einem Schleswig-Holfteiner Kiinftler
übertragen wurde. Heinrich Mißfeldt if

t

Kieler von Geburt (geb. 20. Dezember 1872):
und das Kieler Thaulow:Mufeum befißt in der
Statuette von Klaus Groth längft eine feiner

beften Arbeiten, Unfern Lefern if
t der in Frie

denau bei Berlin lebende und fchaffende Künftler
durch die harmonifch durchgebildete Marmorplaftik
einer Badeuden bekannt geworden. die unfer

borfähriges Septemberheft veröffentlichen durfte.

Erft in der Mitte der neunziger Jahre entfchied
fich Mißfeldt als Schiller der Berliner Kunft
akademie bleibend für die Bildhauerei. Seit dem

Jahre 1898 ftellte er dann auf allen größeren

.itunftausftellungen aus, Sein „Kauerudes Mäd

chen'ß eine lebensgroße Marmorfigurt wurde 1906
von der Landeskommiffion fiir den Vreußifchen
Staat angekauftr nachdem fchon zuvor der Kaifer
eine ebenfalls in Marmor ausgeführte Gruppe
(,.Abfchied“) für fich felber erworben hatte.
thllifches und Genrehaftes wechfelte dann mit
mouumentalen Darftellungen aus der Mythologie

Relief vom ttieler lilauZ-(brath-Denlcmal.
Ztill, min Hanne, hör mi an!
Vuten geit de bäfe lllann,
[Juden geil be ftille Wann:
„Rind, wull hett dat Zafrigen dan?*'

und Heroengefchichte. alles Arbeitern die fich in
der Behandlung des Materials wie in der Form
als echte „Vlaftikeu“ auch nach der neuem ftren
geren Anforderung erwiefen- die man feit Adolf
Hildebrands reformatorifeher Schrift iiber das

„Problem der Form in der bildenden Kunft" an

diefen Begriff ftellt. Mit dem Kieler Groth
Denkmal hat Mißfeldt erwiefenr daß er diefem
,Ideal auch in weiteren Grenzen und in manu:
mentaler Ausführung gerecht zu werden weiß,

Zur Erinnerung an die .Kieler Enthüllungs

feier if
t übrigens in der Berliner Medaillenmünze

von Otto Oertel die von Mißfeldt modellierte
Medaille geprägt worden. deren beide Seiten
wir S. 476 abbilden. Sie wird in Talergröße in
Silber und in verfilbertem Metall hergeftellt und

koftet in der befferen Ausführung M. 4.50, in
der befcheideneren 2 M. Daß Mißfeldt fiir die
Rückfeite diefer Denkmiinze Groths pvpuliirfte
Figur. „lütt Matten denHasK gewählt hat. fcheint
uns ein befonders glücklicher Einfall zu fein,

Durch
unter Novemberheft geht diesmal ein

ernfter Ton: die wehe Abfchiedsftimmuug des

Herbftesr der nun über die Natur gekommen.
klingt aus feinen Blättern wider- und der fromme
Gedenktag unfrer Toten hängt feinen Flor über
fie. Keinen Berufeneren unter den neueren deut

fchen Kiinftlern konnten wir finden. diefe Schwer
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Relief vom kiieler ltlauz-(broth-Denkimal.
schön Anna ftunn vaer Stratendaer,
vaer Itratendaer.
De Zifcher gung oaerbi:

mut der Natur und des Herzens ins Starke und

Große zu erheben. als Alfred Rethel. Jhni
gilt der führende Künftlerauffaß diefes Heftes.
Den dort im Text befprochenen Bildern fügen
wir als farbiges Einfchaltbild und befonderen
Schmuck des Heftes den Mädchen-Studien
kopf für das Gemälde ..Sturz der erenful“
hinzu. deffen Original fich im Städtifchen Mnfeum

zu Aachen befindet. So kommt in den fchweren
Ernft der Rethelbilder doch wenigftens eine helle
freudige Note auch für den. dem es nicht ge
geben ift. die Erhebung und Befreiung des Ge

müts gleich auch in Rethels Totentanzbilderu
zu erkennen und nachzufiihlen.
Ein Allerfeelenbild voll fchlichter. aber

tiefer Empfindung gibt uns Arthur Wasner.
ein noch junger aus Oberfchlefien ftaiumender

Maler. der fich manchem widrigen Gefchick zum
Troß zur Künftlerlaufbahn hat durchringen müf
fen. ehe ihn feine namentlich aus dem Berg
mannsleben gefchöpften Bilder in weiteren Krei

fen bekannt machten. Er felbft hat ein paar
Jahre lang den Bergmannskittel getragen und

if
t mit der Grubenlampe am Gurt in den Schacht

gefahren. So hat er die fchwere Not diefes Be
rufes. aber auch feinen erhabenen Ernft und feine
ftrenge Größe am eignen Leibe kennen gelernt.

Ein Zufall beraubte ihn dann faft gänzlich des
Gehörs. uud nun endlich ward es ihm ermög

'>.-li'*'I_.

SchönUnna. knüttft du blaue Ztrünip,
de blauen Itriimp,
De krnüttftdu coul vaer mi?

licht. fich der Kunft zu widmen. die ihn fchon
auf der Schulbank in ihren Bann gefchlagen
hatte. Auf der Breslauer Kunftfchule. bei Bro
feffor Ed, Kaempffer. den er als Künftler und
Menfch noch heute hoch verehrt. fand er das

Vertrauen zu fich und bald auch den richtigen
Weg. es vor den andern zu rechtfertigen. Studien

reifen nach Italien. Holland. Tirol und Ungarn
vervollftändigken feine künftlerifche Ausbildung.
und als der Dreiundzwanzigjährige fich 1900
felbftändig machte. ging er alsbald an größere
Kompofitionen aus dem heimifchen Bergwerks

leben. die ihn feit der Zeit feiner Grubenarbeit

überallhin begleitet hatten. Auch das Bild ..Aller
feelen" trug Wasner fchon längere Zeit mit fich
herum. als er endlich. unweit von Breslau. durch
Zufall die geeigneten Modelle dafiir entdeckte.
Jn wenigen Tagen if

t dann das ganze Bild auf
warmem Kreidegrund alla prima heruntergemalt
worden. in einer Technik. die fo einfach wie mög
lich
- weil eben das Gefühl. nicht die artiftifche

Kunftfertigkeit zum Betrachter fprechen follte.
Die ..Englifche Kapelle in St. Pierre"
von Alfred Napoleon Delounois. wie
Wasners ..Allerfeelen“ aus der kürzlich gefchlof
fenen Großen Berliner Kunftausftellung. geben
wir als ein Meifterftück feiner. ruhiger Raum
lvirkung und kirchlicher Juterieurftimmung. wiih
rend Otto Heicherts ..Bußbank“ im Gegen
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dar meer en lüttje lJuerdiern.
de muß na ?Uelkengan.

Relief vom Rieker Ulauz-Groth-Denhmal.
de hart en bredenStrohhat.
doch Ztriimp hart- fe niäf an.

wa hannft du. lüttje Buer-dient.alleen na melden gan?

teil mit ftiirmifch elementarer Wucht die änßcrfte

Ekftafe religiöfer Berziicknng
- ja. man muß

fagen: dramatifiert. Das glänzende Gefchick des

Königsberger Meifters. einen zum Genrehaften
neigenden Vorgang feelifch fo zu durchdringen.

daß alles Kleinliche von ihm entfernt wird. bc

währt fich hier von neuem. nachdem fchon fein

bekanntes Bild ..Seelengebet der Heilsarmee“
eine außergewöhnliche Begabung fiir folche ge

fährlichen Motive bewiefen hatte. in denen fich
ftarke malerifche Stimmung mit ftarkem feelifchem
Ausdruck vereinigt.

Auch Franz Paczkas „Ruth“ if
t ein halb

..religiöfes“ Bild. aber wie weit if
t es aus dem

Ranfch und Sturm der Gegenwart in eine hifto
rifche Ferne oder doch in eine leidenfchaftelofe
Sphäre gerückt! Faft will es mir vorkommen.
als trete hier der Maler Paczka

- und er ift

fonft in feinen Arbeiten ein fo ausgefprochener
Maler - hinter dem Zeichner und Kompofiteur
zurück. Bei farbiger Wiedergabe freilich würden
wir auf diefem Bilde etwas von Paczkas jubi
lierender Freude an den leuchtenden Farben der
ungarifchen Trachten wiedererkennen. Ein Stück
Heimatfehnfucht und Heimatverherrlichung lebt

auch in diefem Bilde des 1856 als Sohn eines
ini Befter Komitat amtierenden Kreisarztes ge
borenen Künftlers. Sie if

t

ihm eigentlich von

Jugend auf treu geblieben. felbft als er in Zichhs
Schule zu Paris von dein eitlcn und wenig ge

wiffenhaftcn Lehrer auf ganz andre Pfade ge
drängt wurde. Bildniffe ans der vornehmen
Gefellfchaft haben fich bei ihm früh mit Land

fchaften und biblifchen Kompofitionen vertragen.

wie er denn auch das kleine Wunder zuwege gc

bracht hat. mit feiner Fran. einer wettbekannten
und hochgefclfiißten Kiinftlerin. einige Werke. unter
andern eine ..Flucht nach Ägypten“. gemeinfam

zu malen. Seit 1895 leben und fchaffen beide -
Cornelia Paczka if

t eine Tochter des berühmten
Nationalökonomen Adolf Wagner - in der deut
fchen Reichshauptftadt. wenn auch der Sommer

noch immer der geliebten ungarifchen Heimat
gehört. Waldmüller und Pettenkofen find die
beiden vorbildlichen Meifter. denen Paczka nach
eignem Bekenntnis am meiften verdankt; auch in

Paris gingen fi
e neben ihm her. allzeit in gutem

Frieden mit den klaffifchen Meiftern. die der

junge Ungar verehrte und die er eifrig kopierte.
Seine höchfte Lehrmeifterin blieb freilich immer
die Natur. in die er. wenn ihn einmal etwas
gepackt hatte. malerifch ganz anfzugehen vermochte.
Seine „Ruth“ gehört bei weitem nicht zu den

glitnzendften Gemälden des Künftlcrs. aber der
Einklang mit der Natur. um den andre. tem
peramentvolle Bilder von ihm nur ringen. hier

if
t er erreicht und zn einer Schöpfung von edler

Reife gediehen.

Gino Putins elegantes Damenbildnis
und Friedrich Klein-Ehevaliers leben
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Relief vom Rieker Ulauz-(broth-venltmal.
fat mi gan, min moder flöppt!
fat mi gan, de Pächter röppt!

fprühendes Bildnis des Leipziger Hifto
rikers .lt'arl Lamprecht zeigen neuere Werke
ztveier Künftler. von denen an diefer Stelle erft
vor kurzem ausführlich gefprochen worden ift.
Bei beiden Bildniffen bedauern wir. daß wir

fie nicht farbig wiedergeben konnten. Zumal bei

Parin liegt die eigentliche Delikateffe des Pinfels
doch immer erft in der kapriziöfen Farbenwahl.
in dem reizvoll bewegten Spiel. das fein Rot
und Grün. fein Blau und Gelb vor unfertt
Augen anffiihreu. Aber auch Klein-Chevaliers
Lamprecht-Bildnis if

t eins von den feltenen mo

dernen Männerbildniffen. in denen die Farbe
mehr als äußere Zutat bedeutet. in denen fi

e

zum malerifchen Wefen gehört. Denn diefe be
redte Interpretation einer markanten. eigen:
willigen Perfönlichkeit - gilt Lamprecht doch
vielen als der Bahnbrecher einer neuen deutfchen
Gefchichtfchreibung - ift nicht bloß ein feelifches
Porträt. fondern auch eine malerifche Glanz
leiftung. Oefer in feiner Schrift über Klein

Chevalier hat fich fogar verfucht gefühlt. dies

Bild ..das farbenfreudigfle der jüngften deutfchen
Malerei“ zu nennen. Darin dürfen wir ihm
jedenfalls recht geben: nicht einer Anleihe an

exotifche Elemente. fondern nur gefunder Kraft
und klarer Lichtempfindung verdankt es feine

Farbigkeit.

Die zwei Plaftiken des Heftes find fo ver:

fchieden wie nur möglich. Martha Bauer. eine

Hör! wa fchakltdat ftill un fchöni
(ba un [at mi fmuckalleen!

junge Berliner Künftlerin. Schülerin von Prof.
Hugo Lederer. if

t uns zuerft in der jiingften
Dresdner Ausftellung vorteilhaft aufgefallen. Sie

bevorzugt den ruhigen. ebenmäßigen Linienfluß.
wie ihn die Antike ttns gelehrt hat. was nicht
hindert. daß fich in der Haltung ihres ganz feinem
Jnftrument hingegebenen jungen Flötenfpie
lers eine innige Empfindung und ein feines
mufikalifches Gefühl für Rhythmus ausdrückt.

Auf der Ausftellung ..Die Frau in Haus und

Beruf“ erhielt die Künftlerin den Erften Preis
fiir Plaftik; verfchiedene ihrer Arbeiten befinden
fich in fürftlichem Privatbefifz. auch das neue
Meininger Hoftheater hat fich mit einem ihrer
Marmorreliefs gefchmiickt.
Der ..Wandervogel“ von dem Berliner

Hermann Joachim Pagels unterfcheidet fich
fchon durch fein Material (tialkftein). das ja bei

jeder guten Plaftik immer auch formbildend ift.
nachdrücklich von dem Marmor des Flöten
fpielers. Doch glaube man nicht. daß Pagels
die reine klare Material- und Formerfüllung.
die feinen ..Wandervogel“ auszeichnet. gleich auf
den erften Hieb erzielt hat. Jm Gegenteil. trotz
den vielen Anatomieftudien. die er getrieben. hat
er zuerft gleich vielen attdern ..möglichft male

rifch“ modelliert
- das Beifpiel von Begas

fpukte doch gar zu verlockend in all den jungen
Berliner Bildhauerköpfen *-. bis ihn ein be
fonders übertriebener Berfuch. ..malerifche Witte“



Klaus - Groth 1Medaille

in Stein auszudrücken. auf die reine klare Form
ftieß. Seitdem liebt er den Stein mit folcher
Leidenfchaft. daß er nicht begreifen kann. wes

halb die Akademieprofefforen in ihrent Unterricht
die Arbeit untnittelbar aus dem Stein heraus
niht allen andern Übungen voranftellen. Neben
dem Vortritt hat den heute fünfunddreißigjähri
gen Künftler früh die Darftellung von Sport
gruppen gereizt; feine „Ringer“ ftehen in der
Nationalgalerie. Aber auh den fchlanken. ge
fchmeidigen Knabenkörper liebt er; fein kleiner

Hohenzollernpriuz Friedrich Wilhelm if
t ja all

gemein bekannt geworden. Für den ..Wander
vogel“ - der fich übrigens glücklich an den
Auffah ..Jungdeutfchland“ von Exzellenz Golß
anlehnt
- hat dem Künftler fein Neffe Modell

geftanden. ein echter deutfcher Junge. wie Va
gels uns voll Onkelftolz fhreibt. ..deffen finnige
Art und ftabjle Ruhe fo recht für eine Blaftik
gefhaffen fcheint“. Diefer kleine Vagels fühlt
fich denn auch mit Leib und Seele als Wander

vogel. uttd uns dünkt. das if
t auh dem Künft

werk zugute gekommen: trotz aller Individuali
fierung fteht man aus diefem Körper. diefen
Zügen und diefer Haltung deutlich den Typus
des deutfhen Jungen herausfcheinen. So traut
man dem Werke fchon zu. daß es. getragen von

der neu erwachten Freude an unfrer fo luftig
auffprießenden Jugendbewegung. eine allgemeinere

Bedeutung gewinnen wird. einen Wert. der nicht
mehr an Gelegenheit. Augenblick und Modell ge
bunden ift.
Der Reft unfrer Einfhaltbilder. durchweg far
big wiedergegeben. wird von Landfchaften be
ftritten. Zunächft erfüllen wir unfer im vorigen

Heft gegebenes Berfprechen und bringen von

Veter Bau( Müller in Bierfarbendruck zwei
Herbftlandfhaften. Müller if
t ein geborener

Berliner (geb. 1853). aber für feine kiinftlerifche
Ausbildung hat ihm feine Baterftadt wenig oder
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von heinrich mißfeldt,

gar nichts gegeben. Seine Schule war Weimar
und fein Lehrer der nun fchon von zwei Künftler
generationen gleih aufrichtig verehrte Theodor
Hagen. diefer ausgezeichnete Landfchafter. der

feinen Schülern in meifterhafter Weife den Realis
mus uiid die Grundlagen foliden Naturftudiunts
zu vermitteln weiß. Von Weimar ging Müller
nach Miinchen. vollendete an der dortigen Aka
demie feine Studien und widtnete fich dann. nach
größeren Reifen durch Italien. Algerien. Lio
land ufw. felbftändig geworden. vorwiegend der

deutfchen Landfhaftsmalerei. Namentlih feine
Buchenwälder mit dem _rotfchillernden Laub haben
ihn bekannt gemaht und ihm auf deutfchen.

öfterreichifhen und ausländijchen Ausftellungert

verfchiedene filberne und goldene Medaillen ein:
getragen; auch die Münchner Pinakothek befitzt

zwei Bilder von Peter Bau( Müller. Abficht:
lich zeigen wir ihn gleichzeitig als Maler einer

norddeutfchen und einer füddeutfchen Landfchaft:
dem tiefer eindringettden Betrachter wird es reiz
voll erfcheinen. die Berfchiedenheit der Luftftitn
mung auf beiden Bildern zu ftudieren.
Ausgefprochener Landfchafter wie Beier Bartl
Müller if

t auh der Düfjeldorfer Vrofejfor Friß
von Wille. von dem wir fchon mehrmals
niederdeutfche Landfchaften zeigen konnten. u. a.
die prächtige Eberefchenallee und den Urftal-Hof
im Februarheft 1909, Sein ..Herrenhof in
der Eifel“ hat. wie diefer vulkanifche Boden
oft. etwas Dramatijhes in Ton und Kompo

fition. Das Bild ftellt den fogenattnten Frauen
hof bei der Burgruine Reifferfcheid. dem Stamm:
fhloß der Fiirften und Altgrafen zu Salm
Reifferfcheid-Dhck. dar. Hier hat Wille fiinf
Jahre lang *- ehe er die Burg Kerpen im Kreife
Daun erwarb - gewohnt und gearbeitet. und
damals if

t

ihm die Gegend mit ihrer ernftert
Ruhe und erhabenen Einfachheit befonders lieb
und fhmpathifh geworden. Wie Clara Biebig
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die Eifellandfchaft in die moderne Literatur. fo
hat Wille. ihr in der ehrlichen realiftijchen Natur

erfaffung ebenbürtig. fie in die moderne Malerei
eingeführt. nachdem fi

e

früher den Düffeldorfern
nur williges oder unwilliges Objekt einer mehr
virtuofen- als wahrhaften Effeltmalerei war.

Seit fünfzehn Jahren malt Wille faft nur noch
Motive aus der Eifel; einige diefer Bilder find
geradezu berühmt geworden: fo die in den Privat
befiß des Kaifers iibergegangene ..Blaue Blume“
und das ..Eifelneftl' in der Nationalgalerie zu
Berlin.

Endlich. aber gewiß nicht zuletzt im Range.
die beiden Bilder von Alfred Lüdke: das
..Herbftzeitlofenlied“ ttnd ..Kirhftein und
Benediktenwand bei Tölz“. Wenn es galt.
Bilder zu fuchen. die die erttfte Stimmung die
fes Heftes ins Erhabene und Ewige ausklingen
laffen. fo konnten wir gewiß keine befferen
finden als diefe beiden Blätter. Goethe fagt
einmal von den Bildern Claude Lorrains: ..Sie
haben höchfte Wahrheit. aber keine Wirklichkeit.“
So tnalt auch Lüdke. fo fleißig er die Natur
bei Tölz im Jfartal. diefe Gebirgslandfhaft init
den freien weiten Blicken. ftudienhalber durch:
ftreift. niemals das Zufällige. auch nicht nach
dem er es fich „komponiert“ hat. er malt immer
die Natur als den Stat; ä'üme. der hinter dem

landfchaftlichen Stimmungsreiz die Empfindung.
das religiöfe Gefühl des Künftlers fehen läßt.
Lüdke gehört heute niht mehr zu den Jüngften.
aber daritt nimmt er es felbft mit den Aller
jüngften und Hoffnungsvollften auf: er hat noch
ganz die elementare. vor jeder Aufgabe neu fich

In Breda liegt Held Ehciftian.
Den Arm hat er verloren

Und fühlt im kaum geheilten Stumpf

Die Schmerzen nah rumot-en.

Bei Fleurus war's. ein heißer Kampf.
Er fchlug fih durch. der Degen.
Konnt' leider doh niht heil und ganz

Sih auf den Lot-beer legen.
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Der tolle Chriftian

Glaubt Ihr mich lit-anti? Wohl konnte man
Um einen Arm mich fchwächen.

Doch hab' ic
h

meinen rehten noch.

Der fall den linken rächen!“

gebärende Schöpferfreude an dem Ringen mit
den Gegenftändett und mit feiner eignen Be

gabung. hat den Drang zu jenem fauftifchen
..Immer ftrebend fich bemühen“. das eines Künft
lers Schaffen allein vor der Schablone und der
Routine fchith und das jedem feiner Werke den
Stempel des Notwendigen. des Kunft- und Gott
gewollten aufdrückt.

Die Zeitfchrift ..Kunft und Künftler“ (Ber
lag Bruno Eaffirer. Berlin) beabfichtigt fortan
einige Male int Jahre literarifche Beiträge zu
bringen. diefe von unfern beften Zeichnern illu

ftrieren zu laffen und die Jllttftrationen als

Originallithographien. Originalradierungen oder

Originalholzfchnitte zu veröffentlichen. Dicker

Veriuch if
t für unfre zeichnenden und graphifchen

Künfte von Bedeutung. erleben wir doh in Deutfch
land gerade jetzt eine hohe Entwicklung moderner

Zeichettkunft. Jm Oktoberheft der Eaffirerfchen
Zeitfchrift wird fchon gezeigt. wie die Abficht
verwirklicht werden fall. Der Bildhatter Ernft
Barlah. einer der wenigen wahren Plaftiker.
die tvir heute haben. und ein Poet daztt. hat
dort eine ruffifche Steppenfahrt befchrieben und

fi
e

felbft mit Originallithographien illuftriert.
Die Wirkung diefer literarifch:graphijchen Doppel
arbeit if

t

fo eigentümlich ftark. daß man auf

weitere Proben ihrer Art begierig fein muß.
um fo mehr. als Namen wie Liebermann. Sle

vogt. Eorinth. Beckmann u. a. genannt werden.

Wir dürfen von diefer Anregung auch einen

Gewinn für den küttftlerifchen Stil unfrer Buch
illuftration erhoffen. F. D.

Spittola fchicltt, der Spanier.

Ans Bett ihm den Trompeter,
Der tritt mit großem Maul daher.
Als feines Herrn Vertreter.

Mit Droh'n und mit Bedingungen
Wagt es der Spaniole,

Der Halver-ftädter aber lacht:

„Daß Euch der Teufel hole!
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ltgl. hoftheater in Stuttgart: Großez haus.
Baumeifter: prof, [flax Littmann in münchen. mit Genehmigungvon Alex. tioch in darmftadt.

Dramatifche Rundfchau
von Friedrich Dufel

da8 neue Ztuttgarter hoftheater und fein Generalintendant Joachim zu putlitz - der Beruf der hoftheater - die
geiftigen Grundlagen der Theaterhunft - Ein Feftfpielhauz für Berlin - Das phantorn einer deutfchenUationalbühne -
'die weimar-er llationalfeftipiele für die deutfcheJugend - Allerlei dramaturgifäfez - Berger und Zpeidel *f- - „Anz dem
Reiche der Schminke“ - Die deutfcheBühne und ihre Angehörigen - Daß Tagebuch einer deutfäfenIchaufpielerin -
„da8 Jahr der Bühne“ - dramatifche neuheiten: Ztrindbergz „Oftern“ und „Totentanz“ - Iternheim: ,von Juan' -
ßirinzhis .,llarrentanz“ - fengnelz und [Jil-oz „Zarin“ - 'die Fünfzigjährigen: Arthur Ichnißler; Ludwig Fulda (,Zeuer

oerficherung“);Wax-drener („'i)er lächelndeKnabe") - Tin Iechzigjähriger: blumenthals „waffengang“.
""""""""""Y er Feierllang, der die neue Spielzeit

er deutfchen Theater einleitete und

it feiner reinen metallenen Stimme
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tonifche Meifterfchiipfungen des Münchner Theater

baumeifters Max Littmann- feftlich eröffnen die
der fchwäbifchen Refidenzftadt hinfort an Stelle
des alten„ vor zehn Jahren niedergebrannten

Hoftheaters wort- und mufitdramatifche Kunft
vermitteln follen.

Daß anftatt des einen Haufes ihrer zwei ent

ftanden finde beruht auf einer wohliiberlegten Ent

fchliefznng.* So fehr noch immer die Anfchauungen
iiber Jnfzenierung und Regie durcheinanderbro
deln, das eine hat man erkannt: daß die große
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* Die bildliche Wiedergabe der beiden Hänfer ge

fchieht niit Genehmigung der Verlag-Zaunbauvon Alex.
Koch in Darmftadt, bei der eine reich illnftrierte Ver

öffentlichung über die Stuttgarter Hoftheater erfcheint.

Oper und das monnmental-heroifche Wortdrama

einerfeits„ die Spieloper und das modern-intime
Schaufpiel anderfeits- foll der eingeborene Stil
der Darftellung nicht leiden- je ein eigens fiir fie
gebautes Haus brauchen. Dort Wagner *- hier
Mozart; dort Schiller und Shalefpeare - hier
Hauptmann und Schnitzler. Miinchen hatte ja

in dem weiträumigen Hof: und Nationaltheater
und dem intimen Rotokoraum des benachbarten
Nefidenztheaters längft diefe glückliche Wahlfrei
heity und Voffart hat fich diefer grundverfchiede
nen Jnftrumente fo gefchiclt zu bedienen gewicht

daß namentlich mit den graziöfen Mozartfchen
Opern ganz nene entziickende Wirkungen erzielt
wurden. Das Neuß was der Stuttgarter Doppel
bau vor den Münchner Häufern voraus hate if

t

feine organifche Verbindung die einen neuen
Typus des modernen Theaterhaues fchafft und
in öfonomifcher wie in künftlerifcher Hinficht
gleich förderlich zu werden verfpricht,

Die deutfche Theatergefchichte wird es dem
mutigen und weitblickenden Stuttgarter General
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intendanten Baron Joachim zu Butliß Dank
wiffen, daß er an den Hemmniffetn die fich ihm
und feinen Mitarbeitern bei der Durchführung

diefes Gedankens in den Weg ftellten- nicht er

lahmt ift„ daß er fich vielmehr jede neu auf

tauchende Schwierigkeit nur zu einem Sporn fiir
weitere Berbeffernngen dienen ließ. Es ift äußerft
lehrreich und muß uns alle mit hohem Refpekt
vor dem zielbewußten Willen diefes Mannes er

füllent wenn wir in der vom Verlag des „Neuen
Stuttgarter Tageblatt's“ herausgegebenen Feft
fchrift in feinem eignen Brogrammauffaß nach:
lefent wie zäh er den Gedanken feftgehalten und

wie freudig und rege er daran weitergearbeitet

hat* immer den Blick mit gerecht abwiigender

Liebe zugleich auf die Erforderniffe des künft
lerifchen wie des technifchen und gefundheitlichen

Betriebes gerichtet, So darf er fich das Zeng
nis ausftellem daß mit diefem Doppelbau allen

Anforderungen der heutigen Zeit Genüge geleiftet

ift. Denn eins war ihm von vornherein klar:
ein großes Theater diefer Art und Bedeutung
durfte auch iu dekorativer Beziehung nicht einer

einfeitigen Richtung angepaßt werden„ fondern

mußte ebenfognt einem bis ins kleinfte realiftifch
ausgeftalteten Szenenbild ausreichenden Raum

getvährem wie für eine ftiliftifch vereinfachte Tc
foration geeignet fein. Das um fo mehrt als

diefe Doppelmöglichkeit aufs engfte mit dem Spiel
plan zufamtiienhiingt. „Auch in der Auswahl

Agl. hoftheater in Ztuttgart: ttleines haus.
Beunneifter: prof. Max Altmann in münchen.

der aufzufiihrenden Werta“ bekennt Butliß, und

diefe Worte werden im Munde cities Hoftheater
leiters doppelt wertvoll- „muß eine Bühnenleitnng
über den Parteien ftehen. Das künftlerifch Wert

volle- wo es auch zu finden fein magy zu fördern
nnd jedes Werk dem Theater zuznweifen, das

räumlich die geeignete Grundlage bieten und es
dekorativ und darftellerifch fo anszngeftalteny wie

es fein inneres Wefen verlangtx das if
t die fchwere

Kunft- die der Leitung einer Bühne obliegt. Daß
neben dem Neuen (er nennt es an erfter Stelle l)

auch das wertvolle Alte unter befonderer Beriick
fichtjgung unfrer Klaffiter ein dauernder Beftand
teil unfers Spielplans fein mußt verfteht fich bei
einer künftlerifch geleiteten Bühne von felber.“

So ungern man an diefen fchönen Worten
mit einer Silbe deuteln möchte - verfteht es
fich wirklich von felber? Preußens und des

Deutfchen Reiches Haupt: und Refideuzftadt könnte
es eher mit Neid und Scham als mit Stolz er
füflen, fo in einer deutfchen Bundeshauptftadt
das Ideal eines modernen Hoftheaters nicht bloß
als ein glänzendes Phantom an die Wand ge

zeichneß neim nun fchon in zwanzigfiihriger po

fitiver Arbeit erfiillt zu fehen. Monarchen wer
den felbftverftändlich immer mitgefeiert, wenn ein

neues Hoftheater feine Weihe entpfängn aber

diesmal dürfen _wir gewiß fein- daß es keine

bhzantinifchen Bhrafen findt die den verftändnis
vollen Anteil des württenibergifchen Königspaares

mn Genehmigung von Alex. noch in Darmftadt.
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an dem Stuttgarter Theaterruhm preifen. Der

Geift der Freiheit und Weitherzigkeitr er pflanzt

fia) hier wirklich einheitlich von oben nach unten

fort. Ein erft kürzlich von Berlin nach Stutt
gart berufener Dramaturg- ))r. Walther Bloein,

hat es für fich und feine Kollegen beftiitigt:
„Keine Rückficht bindet uns in der Auswahl
unfrer Novitäten- als allein die des guten (He

fchmacks und die Grenzen unfrer eignen Urteils
kraft, Wie fchlichte Privatleute erfcheinen die

hohen Herrfchafeem nur vom Hausverwalter
empfangem faft allabendlich in der kleinen Hof
loge- die fi

e nur an großen Repriifentationstagen
mit der Mittelloge vertaufcl)en. Sie folgen dem
Spiel mit dem größten Jutereffe, und Wedekinds
Teufeleien, Ludwig Thomas Deutlichkeiten finden
gleichen Anteil wie beens Grüblertum oder

Shaws Bizarrerien. Das derbfte Wort darf ge
fprochen- die gefährlichfte Situation ungemildert
ausgeftaltet werden. Das alle-ZE feht er ein
klein wen-ig farkaftifch hinzux „klingt wunderlich

für Berliner Begriffer nicht wahr? Und doch
trifft's buchfta'blich zu.“
Ja, noch einmal; wenn irgendein deutfches
Hoftheater berufen erfcheint- das üble Vorurteil
von dem Begriffe des „Hoffheaters“ zu neh:_
men. fo das Stuttgarter. Es gibt fogar fchon ein

What.Hans Böhm.Ver-lim

Alexander Woiffi akz von Juan d'kluftria in Itera
heimz „don Juan".

klaffifches Dokument dafiir. Als Herbert Eulen
berg- der Dichter des kraftgenialifchen „Ritter
Blaubart“ und des nicht minder unbändigen

„SimfonC im vergangenen Herbft nach einem
fchwer errungenen Vremierenfiege von den Stutt
garter Theaterherren angetoaftet wurde, erwiderte

er, der Tagr an dem er hoftheaterfa'hig gewordenx

habe ihm zugleich eine feierliche Jflufion zerftört:
die Jllufion vom Hoftheater. Unter Hoftheater
habe er bisher eine Anftalt verftanden, an der
ehrwiirdig mumienhafte K'unftbealnte eine feit
Jahrzehnten feft geregeltex für Thron und Altar
gleich unbedrohliche draniatifche Kunftparade exer

zierten. iind nun habe er zu feinem Entfetzen
erleben miiffeny daß feine keineswegs bedachtfame

Dichtung in durchaus modernem Geifte und ohne
jeden Milderangsftrich an bedenklichften Stellen,

dazu noch im Beifein J, M. der Königin, auf
geführt worden fei. Er werde den alten viel
gefchmiihten Begriff „Hoftheater" in feine alten

guten Ehren wieder eiufefzen niiiffen. Das hätte
er freilich gelroft fchon frühen nach der Kennt
nis des Stuttgarter Spielplans tun können.
Denn hier find feit Jahr und Tag bereits zahl
reiche dichterifch hervorragende Werke deutfcher
und ausländifcher Dramatiker aufgeführt worden„

denen ihres Themas. ihrer Tendenz oder ihrer
Form wegen die übrigen Hofbiihnen verfchloffen
hliebenr ja„ denen die Zenfur anderswo fogac

zahlreiche Stadt- und Privattheater verfperrte.

„HierC konftatiert Prof. Adolf Gerftmann in
der fchon genannten Feftfchrifh „wurden in faft
lückenlofer Reihe die fozialen Dichtungen der nor

difchen Dramatiker aufgeführt - teilweife weit
früher- als andre Bühnen fich an ihre Dar
ftellung wagten; hier wurden die modernen Ge
fellfchaftsdramen, die-fe Abbilder des zeitgenöffi

fchen Lebens niit feinen ftarfen und fcharf zu
gefpißten Konflikten- gegeben; hier fanden die

fatirifchen Stücke des bedeutendften lebenden Hu
moriften Ludwig Thoma ebenfoleh freundlich be
reitete Stätte wie die des wild-genialen Frank
Wedekind; hier wurden die Dramen des großen
Menfchheitsapoftels Tolftoj ebenfo begeiftert dar
gcftellt wie die erfchütterud ernften Zeitbilder
Maxim Gorkis und die Luftfpiele des Spötters

Shaw.“
Diefes umfaffende und freifinnige Repertoire,

zu dem fich felbftverft'cindlich die klaffifchen Tra
men der Weltliteratur und die Bühneudichtungen

unfrer nachklaffifchen Dramatiker- voran eines
Grillparzeß Kleiftr Hebbel und Otto Ludwig,
fügen- wird nur wenigen Theatern in Deutfcli
land befchieden fein können; aber es regt fich
gottlob auch fonft gerade an unfern noch vor
kurzem fo gründlich mißachteten Hofbiihuen. Pic-n
befinnt fie; wieder auf den geiftigen Gehalt und
das dichterifche Wort des Dramas als die pofi
tiven und urfprünglichen Grundlagen jeder echten
Viihneukuuft und wird fich dabei von felbft des
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* *.-X. . z
Bltot.Zanderä Lnbilev.Berlin.

Zzene aus Ztrindbergz _Miet-n" (hei-mann Uiffen und Friedrich Aaqßler).

Wertes der konfervativen Überlieferung bewußt.
die ihren Hort von Natur zunächft in unfern
Hoftheatern hat. Dem Anfturm der technifchen
Kiinfteleien und der feelenlofen Gefchiiftsprak

tiken. die unfcr gegenwärtiges Theaterleben be

drohen. fiud fie zuerft berufen. mit dem Panzer
ruhiger Gediegenheit entgegenzutreten. Von die
fem Geifte zeigt fich zu unfrer Freude auch die

fchon vor einiger Zeit erfchienene Schrift des
neuen Brauufchweiger Hoftheaterintendanten Eg
bert von Frankenberg erfüllt. in der er aus
dem thft allerlei zerftreuender Sonderbeftrebun
gen und bleudender Außerlichkeiten als bleibend
und entfcheidend die ..Geiftigen Grundlagen
der Theaterkunft“ ans Licht hebt (Weimar.
Guft. Kiepenheuer). Der Verfaffer offenbart fich
in diefer Schrift. in der man wohl ein Vro
grammbekenntnis feiner praktifchen Tätigkeit fehen

darf. als ein vom reiuften Wollen befeelter
Zdealift. der die Hoftheater zn wahrhaft volks

tümlichen Kunftftötten machen möchte und von

ihnen einen ..Neuwerk der Theaterkunft“ erwartet.

fchon weil fi
e

durch ihre dem bunten Markt

getriebe entzogene Sicherftelligkeit leichter als

Brivattheater ..auf Forderungen des Ethos ans

höheren Pflichten reagieren können.“ Er er
innert an -Lifzts Wort: ..lln kloftlieater, e'eet.
ii-(ljre nn etabliooemend cl'art, non une entre.

priZe (tant; le chef* cleelure quo l'urgent: (lea

galerien a pour lui le meinte parfum que eelni
(leg dnleona.“ Hier fehl der Gedankengang ein.
der Wagner zu der von ihm eingeleiteten ..Welt

flucht der Kunft“ halb gezwungen. halb beflügelt

hat. und der gerade jetzt wieder. aufgeweckt durch
die Varfifal-Frage. die Gemüter aller echten
Knnftfreunde befchüftigt (fiehe Sternfelds Anffaß
in diefem Heft). So etwas feftlich Vereinfachtes
fehwebt auch dem von iiberreichlichen Zitaten und

Anlehnungen an fremde Meinungen manchmal
leider etwas aus der eignen Gedankenbahn ge

worfenen Brauufchweiger Theaterleiter vor. nur

daß er dem eine ..gefellfchaftliche Weihe“. ein

hochgeftimmtes Beieinander gefammelter und kunft

empfäuglicher. fich einander verwandt fühlender
Seelen beigefellen möchte. Ju diefer Beziehung
traut er dem Theaterpublikum von heute mehr
Kultur zu. als fich Wagner feinerzeit von ihm
erhoffen durfte. Ob fein Vertrauen gerechtfertigt

ift? Wir wollen es ihm wünfchen. um fo mehr.
als auch er fich zum Schluß. gleich .feinem er

folggekröttten Stuttgarter Kollegen. zu dem er

freulichen Entfchluß bekennt. nicht gegen. nur
mit der Zeitbewegung fiegen zu wollen.
Baireuth gefteru und heute - Baireuth an
der Jfar. Baireuth an der Oker. Baireuth an
der Spree. Za. auch im Afphalt Berlins hat
der Feftfpielgedanke als Kulturidee. als Rettung
vor der kapitaliftjfchen Ausbeutung Wurzel ge
fchlagen. Es war der letzte. zärtlich gehegte
Lieblingsgedanke des ftillen feinfinnigen Künft
fchriftftellers Ernft Schur. wenigfteus geiftig
einem cFeftfpielhaus fiir Berlin den Boden
zu bereiten und diefen Vlan iiber die örtlichen
Grenzen hinaus zu einem Kulturproblem für die
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Ahoi. Zander.K LabifU.Berlin

Szene aus Lengqelz und Litas Zchaufpiel ..Die Zarin“.

Großftädte der Zukunft iiberhaupt zu erweitern.

Toa; war es ihm nicht einmal vergönnt. vom

Berge Nebo einen Blick in das Land feiner

Sehnfucht zu tun. Sogar die kleine Schrift. zu
der er die anfangs zerftreut veröffentlichten Auf
fätze gefammelt hatte. if

t

erft nach feinem frühen
Tode (f 1911) erfchienen (Berlin. Eberh. Fro
wein). Neu und eigen an Schurs Jdee war
der Gedanke. daß ein Feftfpielhaus nicht aus
dem barbarifchen Nüßliäjkeitsgetriebe der Neuzeit

flüchten. fondern erft recht juft in feinem Zen
trum. die Trufz- und Triumphburg eines höheren
geiftigen und künftlerifchen Strebens aufrichten
müßte - ein Wahrzeichen. von dem das Leben
des Alltags die Weihe empfängt. ein Tempel. in
dem das „Theater“. das uns Deutfchen allzeit
fremd bleiben werde. zu der uns entfprechenden

Idee dramatifcher Fefte emporgeläutert wird.
Der Gedanke eines Feftfpielhaufes fiir das
Wortdrama war von jeher fo eng mit dem an:
dern einer deutfchen Nationalbühne ver

quickt. daß es uns ,wundernehmen würde. wenn

nicht. wo jener hervortritt. alsbald auch diefer

feine Flagge hißt. Und richtig: aus Kaffe( if
t

über Sommer ein vom dortigen Goethebund und
einem eigens für den Zweck gegründeten Orts

ausfchuß unterzeichneter Aufruf ins Land ge
gangen. der mit den Sätzen anhebt: ..Es if
t

Zeit. daß ein Turm des deutfchen Idealismus
aufgerichtek wird! Die deutfche Nationalbühne.
nach der anderthalb Jahrhunderte vergeblich ge
rungen. folk endlich erftehen. Ein höchfter na
tionaler Kunfttempel folk aufgerichtet werden und

in die Lande leuchten als bleibender Wallfahrts

ort für all diejenigen. welche auf deutfchem Sprach

gebiet edelfte und freicfte. reinfte und ftärkfte

geiftige Kultur lieben und fördern wollen.“ Dann

folgt eine Reihe ichwiilftiger. fchauderhaft ftili

fierter Sätze. in denen" - - ..die Gedanken er
feßen müffen. und die fchließlich ..zur baldtun

lichen Verwirklichung in der beften Weije“ eine
Nationallotterie vorfchlagen - das Ganze nichts
weiter als eine knabenhaft unreife Spielerei mit

einem Gedanken. den fchon die an ihn gewendete
heilige anrunft unfrer Väter und Großväter
vor folcher Entwiirdigung hiitte fchiißen müffen.
Unbegreiflich. daß der Goethebuud zu folche-m
Treiben feinen Namen hergibtl

Faft fcheut man fich. in diefer Nachbarjihait
über die' erfreulichen Fortfchritte zu berichten.
die der Deutfche Schillerbund in Weimar
mit feinen Nationalfeftfpielen fiir die
deutfche Jugend auch im vergangenen Jahre
wieder gemacht hat. Das if

t das Bewunderns

wertefte an diefer Bewegung: fi
e

if
t

erftaunlich

fchnell fiir eine deutfch-nationale Unternehmung
vom Gedanken zur Tat fortgefchritten. Jm näch
ften Jahre finden. wie die Hauptverfatnmluug
vom 6. Oktober befchloffen hat. fchon zum dritten

Male die Weimarer Nationalfeftfpiele ftatt. drei

Wochen lang. und zwar mit Goethes „GW“.
Klaus ..Hermanusfchlacht“. Schillers „Tell“ und

Wiideubrnchs ..Vätern und Söhnen“. Und um

diefen kommenden Feftfpielen als Nationalfeier
der Befreiungslriege eine höhere Bedeutung zu
geben. follen bekannte nationale Männer als

Feftredner gewonnen werden
-
alfo eine von

K'unft- und Baterlandsfinn geweihte Jugendfeier.
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wie man fie fich nicht fchöner und feftlicher den

ken kann,

Wie fich bei unfrer deutfchen Vorliebe fiir das
Spezialiftentum von felbft verfteht. find auch
in letzter Zeit technifche Einzelfragen der
Theaterkunft vielfach und lebhaft erörtert wor
den. Doch macht fich allmählich eine Klärung
bemerkbar. die auf der von Butlitz und Franken
berg angedeuteten Gedanlenlinie liegt. und die

im allgemeinen eine Berföhnung. aber auch eine

gegenfeitige Abdiimpfung und Kontrolle der einft
fo hihig auf das Entweder

- Oder geftellten
Richtungen erhoffen läßt. Notwendigkeit und

Nutzen einer forgfam durchgebildeten. künftlerifch

beratenen. felbftiindig über den Darftellern ftehen
den Regie werden nirgend mehr verkannt. aber

gegen ihre Souveränitätsgeliifte lehnt fich eine

erftarkende geiftige Dramaturgie allmählich be

wußter und entfchloffener auf; die Reize der

Ausftattuug mögen Stücken. die ihre wefentliche
Schönheit in finnlicher Bildkraft haben. getroft

erhalten bleiben. fchon wei( es nicht angeht. all
die technifchen Fortfchritte der modernen Theater

mafchinerie einfach preiszugeben. und weil mau

ihrer im Kampf mit dem Kino doppelt bedarf.
aber überall da. wo folches Schaugepräge nur

äußerliche ornamentale Zutat ift. das dem Stil
des Dichtwerkes eher widerfpricht als dient. if

t

man doppelt gewillt. zn äußerfter Einfachheit und

Strenge zuriickzukehren. Etwas doktrincir. aber
mit gründlicher hiftorifcher Kenntnis und lebendi

gem Gefühl finden fich diefe und verwandte Büh
nenfragen der Gegenwart in einem Auffatz von
Oskar Walzel erörtert. der feine wertvolle

Doo'. Zander .'
c

Loblfcv.Berlin.

Zzene aus max Drenerr Luftfpiel „der lächelnde Knabe“,

Effahfammlung ..Boni Geiftesleben des 18.
und 19. Jahrhunderts" befchließt (Leipzig.
Jnfelderlag). Auch in Erich Schlaickjers
Auffahreihe ..Gegenwart und Zukunft der
deutfchen Schaubühne“ (Stuttgart. Nich.
Keutel). einem frifch und temperamentvoll ge

fchriebenen Büchlein. ftoßen wir wiederholt auf

ähnliche Gedankengiinge. wenngleich diefem feit

längerer Zeit fchon dem großftiidtifchen Theater
leben entrüikten Kritiker mehr die foziale Seite
der Theaterpolitik am Herzen liegt und ihm die

Gefahr droht. die Bühne als Gefellfchaftsinftitnt
gegeniiber der Volkserziehungsanftalt zu unter

fchäßen. Doch if
t

auch hier erfreulich. daß ener

gifch auf den Geift der Dichtung als auf das

A und O der dramatifchen Kunft gedrungen. und
daß dem gefunden Empfinden des deutfchen Bol
kes die Kraft zugetraut wird. den augenblicklichen

Tiefftand unfrer Theaterverhiiltniffe zu befiegen.- In diefem Zufammenhange fe
i

auch der au

regenden. in wohltuender Einfachheit gefchriebe:
nen Dramaturgifchen Auffiiße gedacht. die
der Frankfurter l)r. Wilhelm Pfeiffer. wenn
auch nur lofe. zu einem im Leipziger Xenienverlag

erfchieneneu .Heft zufammengefiigt hat. Hier unter

richtet ein praktifmer Regiffeur den Laien iiber die
Grundlinien der Regie. plaudert von der Scham
haftigkeit auf der Bühne. fagt gefcheiteWorte über
die Naturtheater und feht mit lebendigem Gefühl
fiir die Forderungen der Gegenwart auseinander.

weshalb es ganz und gar keine verwegene und

unnüfze Liebesmiih. wenn Hofmannsthal neu zn
geftalten verfucht hat. was zweitaufend Jahre vor

ihm ein Sophokles fchon einmal gedichtet hat.
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Wenige Wochen bevor Baron Butliß im Kreife
feiner glückwünfchenden Kollegen auf die Krönung

feines Lebenswerkes niederblicken konnte„ wurden

zwei namhafte Theaterleiter großer dentfcher Büh
nen mitten aus ihrem Werk abberufen: Ende

Auguft ftarb Alfred Freiherr von Bergen
der Direktor des Wiener Burgtheatersn wenige

Tage darauf Albert Freiherr von Speidel
der Generalintendant der Münchner Hofbiihnen,

Von ihrem Adelsprädikat abgefehenr zwei grund

verfchiedene Verfönliclfleiten: Berger ein von Ju
gend auf wiffenfchaftlich. literarifch und fünft

lerifch intereffierter Kopf, dem die Leitung des

heimatlichen Burgtheaters früh als leßtes Ziel
und höchfte Lebensfehnfucht vorfchwebtm und der

denn auch volle zwanzig Jahre „ewiger Kandi
dat" für den Voften war; Speidel ein bis vor

fieben Jahren der Bühne gänzlich fernftehender
hoher Offizierr der fich trotz feiner lebhaften Liebe

zu Mufit und Theater ein folches Amt fchwer
lich je hatte träumen laffen. Berger der raft

lofer leidenfchaftliche Experimentaton der troß der

langen geheimen Vorbereitung während der zwei
Jahre feiner Direktionstlitigkeit nicht aus dem

Taften und Verfuchen heran-Item; Speidel der

gemeffener korrekte Beamter dem die Difziplin
obenan ftand, der im ficheren Gleife blieb„ aber

auch den Heßereien gewiffer politifcher Kon-rien

eine eherne Stirn und gelaffene Seele entgegen
hielt. Bergen kommt es uns feiner letzten Wir
kungsftiitte Fernftehenden dort hatte feine Sehn
fucht wohl zu lange um die Wiener Burg krei

fen laffen. Da fie fich ihm endlich ergab, ging
es ihm wie einem allzulange auf die Geduld

folter gefpannten Liebhaber mit der Geliebten:
er fand die heiß Umworbene anders, als er fie
in feinen Träumen gefehen hatte* und doch auch
nicht gefiigig, nicht wandlungsfroh und entwick

lungsfähig genugr um fie nach feinem Ideal bil
den zu können. Ob fich dies Jdeal iiberhaupt

nicht fchon überlebt hattet ob es nicht fchon Epi

gonenkram geworden war- als er nach Wien zu
rücktehrte? Der Antwort auf diefe Frage, die
die nächften Jahre ficherlich mit gebieterifcher Un

barmherzigkeit an ihn geftellt hätten, hat ihn der

Tod überhoben; fo ziemt es auch 1ms- fi
e

ruhen

zu laffen und mit dem großen Wollen die kleine
Tat zu decken. Speidel war jedenfalls der Glück

lichere. Aller die mit ihm gearbeitet haben oder

feine Tätigkeit aus der Nähe beobachten konnten

bezeugen ihm feine vornehme Menfchlichkeih feine

gerader mannhafte Charakterfeftigkeitr fein immer

waches Vflichtgefiihl und darüber hinaus feine
warmen Sympathien für alles Junge und Leben

dige, feinen ficheren Gefchmack und feinen ehrlichen
Willen zur ehrlichen Kunft - genug, der Vierund
fiinfzigiiihrige hat einen befferen Abgang gehabt
als mancher geniale Neufchöpfer und Vollender.
So viel von neuen Theatern- von Feftfpiel
hänfern- Nationalbiihnenr Regiffeuren und Direk

toren - wo bleibt der deutfche Schaufpie
ler? Geduld- er meldet fich fchon; aber diesmal
find es -- auch ein Zeichen der Zeit - die
weiblichen Kollegem die das Wort fiihren. Da

if
t

zunächft ein artiges amüfanles Vlauderbüch
lein von der Wiener Schaufpielerin Elfa Ga
lafres mit dem fpielerifchen Titel „Aus dem
Reiche der Schminke“ (Wien. Hugo Heller.)y
leichte und harmlofe Bekenntniffey aber doch auch
mit mancher ernften Mahnung an die Berufs
genoffinnen und mancher beherzigenswerten Auf
klärung fiir das liebe Publikum durchfeht. So
dann aber eine höchft bemerkenswerte Stimme:
U1-, Charlotte Engel-Reiiners hat mit ftreng
wiffenfchaftlichem Ernft und regem fozialem Ver
antwortlichkeitsgefiihlr das fich durch warme menfch

liche Empfindungen nicht die Sachlichkeit trüben

läßt- die „Deutfche Bühne und ihre An
gehörigen" in einem umfangreichen Werke dar
geftellt. das fchon mehr Tat als Wort if

t (Leip
zigr Duncker 8; Humblot). Wir haben hier das'
Ergebnis einer Umfrager die vor einigen Jahren
von der Genoffenfchaft deutfcher Bühnenangehöri
ger ausgegangen ift, und die ein reiches ftatifti
fches Material herbeigefchafft hat. Die Bearbei
terin hat eine faft erfaföpfende foziale Charak
teriftik des gegenwärtigen Theaters mit allen
Haupt- und Nebengebieten des großen wechfel
reichen Organismus daraus aufgebaut. So ob
jektiv ruhig die Darftellung ift„ ihr .78001186
erklingt doch laut genug. Man hört fo oft von
den „Miniftergehältern“ der Schaufpieler; hier
erfährt man aus unantaftbaren Belegen- daß es
im Bezirk dcntfchfprechender Bühnen noch Ein
kommen von 270 Mark gibt - nicht monat
lichr nein, für die ganze Spielzeit von neun
Monaten! Wie gefagt- das Buch ftellt datt es

fchilt und jammert nicht; um fo wirkfamer trifft
ein Salz wie diefer: „Not- Elend„ Angft und
Entbehrung bei Taufenden, bei wenigen nur
Ruhm und Wahllebenr dazwifchen einige hundert,
die mit auskömmlichem Verdienft in geficherter
Stellung ein behagliches Leben fiihren können;
große Arbeitslaft für die meiftem frühe Arbeite?:

unfähigkeit und felten ausreichende Verforgnng
iin Alter und bei Krankheit." Dazu als lebendige

Jlluftrationen die wörtlich mitgeteilten Auskünfte
junger Schaufpielerinnein die fich des Nachts
nach anftrengendem Spielt die Finger wundnähen,
um ihre Fähnchen immer wieder umzuarbeiten,
denn der Garderobenetat verfchlingt zwei Drittel
des gefamten Einkommens Schwen da nicht
auf die Tribüne zu fpringen und flammende An:
klage zu erheben!

Solche Anklage ift erhoben worden. Aber
durch eine ganz anders geartete Perfönlichkeit als
jene durch wiffenfchaftliches Denke-nr Gereäitigkeits:
finn und realpolitifchen Blick ausgezeichnete Frau
eine Zierde des neuen Gefchlechts, Eine ehemalige- nun fagen wir einmal Theaterdamer die fich
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Helene Scharfenftein nennt. hat nah dem
Mufter der Margarete Böhme ein Memoiren

buch ..Aus dem Tagebuche einer deutfchen
Schaufpielerin“ gefchrieben (Stuttgart. Rob.

Luß). und ein dem glücklichen Verleger befchiedener

Prozeß hat durch gerichtliches Urteil beftätigt.

daß dies Tagebuch „echt“ ift. Schön. wir haben
es zu glauben. daß diefe 400 Seiten ..nur tat

fächlihe Erlebniffe und nichts Erfundenes“ ent

halten; wir wollen fogar noch ein übriges tun
und annehmen. daß fich die pfeudonhme Ber

fafferin lediglich mit Rückfiht auf das im Wer
den begriffene Reichstheatergefeß entfhloffen hat.

ihre intimen Schatullen zu öffnen. Aber wer

if
t

Helene Scharfenftein. und wiefo find ihre per

fönlichen Erlebniffe bezeichnend für die allgemei
nen Zuftände? Dies Paftorentöchterhen fpringt
aus ihrem Lehrerinnenberuf. ..einem unzähm
baren Drange folgend“. mit keckemEntfchluß auf
die Bühne. hat überrafchend fchnekl Erfolg. dän
delt mit einem ..väterlichen Freund und Berater“
ein Verhältnis an. wechfelt diefe Liebfchaft mit
einer weniger idealen und läßt fich endlih. von

Toilettenforgen und Schneiderrechnungen immer

enger bedrüngt. von Hintanfchungen immer ärger

gekränkt. von dem Theaterleben immer mehr an

geekelt. fogar dazu herbei. mit einem Edelmann.
der unter einer kalten Bernunftehe leidet. einen

regelrechten Liebespakt abzufchließen: du bekommft
ein Kind von mir. ich von dir ein Landgut.
Der Pakt wird von beiden beteiligten Parteien
prompt erfüllt: wie's fheint. lebt Frau oder

Fräulein Scharfenftein mit ihrem um ein Land
gut zur Welt gebrachten Jungen noch heute auf
eben befagtem ..redlich verdienten“ Landgut -
hoffentlich forgenfrei und ohne weitere Anfech
tungen ihrer weiblichen Ehre Machen wir's

kurz: um das zu erleben. was diefe zu etwas
anderm als einer Künftlerin geborene D..ame
erlebt hat. braucht man nicht erft zum Theater

zu gehen. Das hätte fi
e in einer Garnifonftadt

oder fonftwo auf offener Straße auch erleben
können. Es if

t eine freche. unverfchämte Be

hauptung. das. was hier gefchildert wird. für
die ..Darlegung der thpifchen deutfchen Bühnen
verhältniffe“ auszugeben und deutfche Shaufpie
ler nah den Bekanntfchaften. die Fräulein Schar
fenftein in ihrem „Beruf“ gemacht haben will.

durch die Bank und ein für allemal als ..groß
fpreherifch. unzufrieden. fich felbft verkennend.

intrigant. neidifch. fanguinifch. ehrgeizig. unwirt

fhaftlich. forgenvoll uud launenhaft“ zu brand

marken. Allein die Jntelligenzen und Charak
tere. die unfre Theatergefchichte und auch unfer

gegenwärtiges Theater reichlich aufweift. ftrafen
dies Wort Lügen; es bedarf kaum noch der ritter

lihen Verteidigung. mit der ein Mann wie

Barnah auf diefe Beleidigungen hin für den
Stand eingetreten ift, Aber fein Schlußwort
aus der ..Deutfchen Bühne“ wollen wir herfeßen:
Monatlhefte. Band 113. li Heft 675.
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..Für Weiber von diefer Sorte braucht man am

Theater nicht zu forgen; fi
e forgen fchon für fich

felbft.“
Wir find fchon auf der achten Seite. und
noch war mit keiner Silbe von Max Reinhardt
die Rede. der doch fonft immer zur Avantgarde
des dramatifchen Heerbanns gehört. Wen's nach
Entfchädigung für diefe Einbuße gelüftet. der

braucht nur Siegfried Jakobfohns ..Jahr
der Bühne“. eine Kritikenfammlung aus dem
letzten Spieljahr. aufzufchlagen (Berlin. Öfter
held ä

r

Ko.). und das theatralifche Gleichgewicht

if
t wieder hergeftellt. In diefem Buche fpricht

eigentlich jede Seite von Reinhardt. auch die.

auf der fein Name nicht vorkommt. Und mit

Recht. Denn im Grunde kreift alles um diefes
belebende und bewegende Geftirn. das dem Ber
liner Bühnenleben der leßten zehn Jahre den
Impuls gegeben hat und noch heute. fo viele
„Flecken“ felbft ein Enthufiaft wie Iakobfohn an

ihm entdecken muß. der Mittelpunkt und Maß
ftab ift. nah dem „gewertet“ wird. Wir wollen
dankbar fein für diefes Buch. das fich als Spißen
reiter einer periodifchen Folge von Jahrgängen
ankündigt. und dankbar für diefen Kritiker. der
das Handwerk durch zähe. ernfte Arbeit an fich
felbft von Jahr zu Jahr gehoben und geläutert
hat und mit vollem Herzen und ganzer Seele
das liebend umfängt. womit wir andern uns
nur ..fo nebenbei“ befchäftigen. um es oft allzu
fehr auf die leichte Ahfel zu nehmen. Jakobfohn
hat die große Liebe und Leidenfchaft fürs Theater.
von der uns andern acht fo viel fchon abgebröckelt

ift. und daß er fie aus feinem Flügelkleide mit
in feine Mannesfchule nimmt. foll uns eine will
kommene Bürgfchaft für ihren Gehalt und ihre
Dauer fein. Doch er hat niht bloß den lieben
den Willen. er hat auch die fruchtbare Begabung

für fein Amt, Ihm zehrt niht wie fo vielen

andern der zerfeßende Intellekt oder gar die zer
reibende Negation die Pflicht und Kunft auf.
das erft mal darzuftellen. vor dem Lefer von
neuem fchöpferifch aufzubauen. wogegen er feine

kritifche Wehr Sturm laufen läßt oder woran

fich feine Begeifterung entzündet. Noch vor einem

Jahr ein von Harden mehr verdorbener als er
zogener Stilift. fhreibt er heute feinen eignen
fachlich gefältigten und doch durchfichtigen Stil.
Was wir ihm und unferm Theater jest noch

wünfchen möchten. wäre ein über fein dramatifh
theatralifches Weltchen hinausgehender Blick aufs

Große und Allgemeine. der ihn die richtige Ein
ordnung der Kulturerfcheinungen lehrt und ihm
den Weg vom Berliner Kritiker zum deutfchen
Dramaturgen weift. -
An wirklichen dramatifchen Neuheiten
herrfht bis zu dem Augenblick. wo diefe erfte
einleitende Rundfchau abgefchloffen werden muß.

noch kein Überfluß. Meiftens erprobten die Ber

liner Schaufpielbühnen. auch die neuen. die fich

44
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- ein unerhörtes Ereignis - an der Stelle
von Operettenhäufern aufgetan haben. zu Beginn
der Spielzeit die Klaffiker oder doch fchon irgend
wo früher gefpielte Werke. Ein Favorit war
der Schwede Auguft Strindberg. dem inner
halb weniger Wochen gleich mit vier Aufführun
gen die Totenfeier bereitet wurde. Das „Deutfche
Schaufpielhaus“ (das bisher ..Komifche Oper“

hieß. jth aber von Adolf Lanfz für das ernfte
Drama gewonnen werden fall) brachte lange nach
München und andern Theaterftädten Strindbergs

„Oftern“. das der Dichter ein ..Paffionsfoielt'
genannt hat. weil fich in dem Leiden feiner Men

fchen das Leiden deffen fpiegeln folk. der am

Kreuz auf Golgatha geftorben ift. Andern wird
das blasphemifch vorkommen. und fie werden in

diefer fogenannten Paffionsgefchichte nichts andres

fehen als eine aus dem aufgepfropften thtizis
mus des Nordens hervorgequälte Tortur. der
ein aus Frankreich eingeführter. rein äußerlich an

gefchminkter Modekatholizismus fchleäft zu Geficht

fteht. Es gehört die ganze anrunft zweier
Schaufpieler wie Friedrich Kahßler und
Helene Fehdmer dazu. um für ein paar Stun
den iiber die Äußerlichkeiten diefer drei Akte hin
wegzutäufchen. Diefelbe Bühne ließ bald darauf
die Einakter „Gläubiger“ und „Mit dem
Feuer fpielen“ folgen. die uns troß aller flagel
lantifchen Selbftpeinigung des Dichters

- denn
auch hier if

t es leicht. Selbftbiographifches heraus
zulefen
-
doch nur in den Vorhof feines fana

tifchen Weiber- und Ehrhaffes fiihren. Hier wer
den gleichfam nur die Plänklergefechte des grau
famen Krieges geführt. Die Frau if

t ein holder

Schmuck. ein Schaft diefer Erde? Es fieht fo aus.
und weil es fo ausfieht. ift es nicht wahr] Nur
der natürlichen Stimme deines Herzens nicht fol
gen] Sie betriigt dich. fi

e gaukelt dir etwas
vor! Wählen. bohren und ftochern wir in die

fem „Schuß“ fo lange herum. bis er uns feine
Schwären und Wundmale zeigt. So wird hier
der Künftler Strindberg immer wieder von dem
Skeptiker und Kritiker Strindberg aufgefreffen.
Auf feine dichterifche Höhe fteigt er erft im

„Totentanz“. diefem ..Roman im Dialog".
von dem uns das Deutfche Theater in einer

meifterhaften Darftellung namentlich auf der

männlichen Seite (Paul Wegener: Edgar) wenig
ftens den erften Teil aufgeführt hat. Hier ge
winnt der Dichter endlich jene künftlerifch geftal
tende Objektivität. die ihm in den vorangegan
genen Eheftücken fehlte. der kleinliche Weiberhaffer
verwandelt fich in den Menfchenhaffer und be
kommt Größe. Jeßt muß fich der titanenhaften
Wucht feiner Anklage auch der beugen. der über

die einfeitig gegen das Weib geführten Hiebe
und Stöße eines Monomanen gekaffen die Achfel
zucken konnte. In diefem Feftungskommandanten
Edgar. dem ehemaligen Artilleriekapitän. und fe

i

ner Frau Alice. der ehemaligen Schaufpielerin.

die ifoliert von der Welt auf einer anel in
einem runden finfteren Feftungsturm haufen. ift
der teuflifche Haß der Gefchlechter zu einer Bos
heit. Wut und Graufamkeit verdichtet und ge
fteigert. daß wir am Ende an den himmlifchen
Urfprung auch diefer Furchtbarkeiten glauben: fo

urgewaltig. fo machtvoll find fi
e

hier aus Dichter
kraft dargeftellt. Nicht genug. daß die beiden

Beftien - der Mann eine der zerftörenden Tat.
die Frau eine der böfen. langfam würgenden
Worte - fich gegenfeitig zermartern und zer
reiben. auch der Dritte. der fich hilfreich ihrem
vom Schrei und Fluch der Kreaturen widerhallen
den Kerker naht. wird in den entnervenden Bann
gezogen. Die Frau peitfcht die Sinnlichkeit in

ihm auf und zieht ihn zu fich nieder; der Mann.
ein Bamphr. umfchlingt ihn mit den eifernen
Klammern feines Willens. der. in fich felber
fchon tot. einen fremden Körper fucht. darin er
als Parafit weiterleben kann. Erft im lefzten
Augenblick ringt diefer Kurt (der übrigens von
Paul Biensfekdt mit einem ganz keifen Stich ins
Komifeh-Philiftröfe vortrefflich gegeben wurde)
fich aus der tödlichen Doppelumklammerung los- fo ift auch der letzte. leifefte Schimmer einer
Hoffnung zum Befferen in diefem grandios pef
fimiftifchen Drama erlofchen; die beiden Zerftörer
find wieder allein miteinander. in urweltlicher
Einfamkeit Doch das Stück hat noch eine

Fortfeßung. und fi
e

if
t das Deutfche Theater

uns fchuldig. nachdem es uns einmal auf diefe
fteilen Schroffen geführt hat. .In diefem zweiten
Teile fcheint das Licht einer jungen zarten Liebe
in das verzweifelte Dunkel des Feftungsturmes.
und die Nacht erhellt fich auf einen Augenblick.

freilich nur. um nun erft recht Liebe und Haß,
Tod und Leben in einem alles verfchlingenden
Urnebel des thtizismus untergehen zu laffen.
Man mag fich gegen Strindbergs Weltanfchauung
noch fo fehr ftemmen. vor diefem Werke begreift
man Hauptmanns huldigende Worte: ..Wer in
einer folchen Natur keine Größe fieht. der wird

fi
e

auch nicht in der Sage des Prometheus fin
den. der um der Menfchheit willen mit den Göt
tern im furchtbarften Kämpfe lag.“
Mit der Aufführung des Strindbergifchen
..Totentanzes“ hat das Deutfche Theater die

Gefchmacksfünde einigermaßen wieder gutgemacht.
die es zur Eröffnung der Spielzeit mit der
Wiedergabe von Karl Sternheims verfehltem
Jugenddrama „Don Juan" auf fich geladen
hatte. Diefe mit taufend eitlen Kniffen und

fchwächlichen Entlehnungen verfuchte Mifchung
des Don Juans der Sage mit dem Don Juan
d'Auftria der Gefchichte. eines Stiefbruders Phi
lipps ll.. ift trotz gelegentlichen blendenden Genie
blißen nichts weiter als eine aus dem Chaos
unreifer Stil- und Gedankenverwirrung geborenec

Augenblickseinfall. dem keine Fruchtbarkeit be

fchieden
--
auch dann nicht. wenn man aus der
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zwei Theaterabende beanfpruchenden Buchausgabe

(Leipzig. Jnfelberlag) den von der Aufführung
notgedrungen unterfchlagenen Schluß hinzu
nimrnt. Aus dem mißlungenen Abend. der faft
in einen Theaterfkandal ausartete) lohnt es fich
allein. Moiffis füdländifch-gefchmeidige Don
Zuan-Erfcheinung im Bilde feftzuhalten (S.480).
Über die leidige Auslandsfucht der Berliner

*
Bühnen zu fchelten, hätten die Kritiker. die von

diefem dramatifchen Weltmarkt immer noch Cha
rakter und Gefinnung verlangen. auch in den

erften paar Wochen diefer Spielzeit fchon reich
lich Gelegenheit gehabt. Wir übergehen an diefer
Stelle die Varifer Schwänke folcher „Kunftftätten“
wie des Refidenz- und Trianontheaters. weil fie
in neuer Attrappe immer wieder die gleichen. fatt
fam bekannten parfümierten Zweideutigkeiten und

platten Verwechflungsfpäße bringen. Doch auch
das. womit Bühnen wie das Leffingtheater und
das von Rudolf Lothar aus einem Operetten
in ein „Komödienhaus“ verwandelte Theater an
der Marfchallbriicke ihre Gäfte an der Schwelle
der neuen Saifon begrüßten. fteht künftlerifch
nicht viel höher. Brahm tanzte. an demfelben
Abend wie foundfo viel andre Bühnen des

Reiches. ganz offenbar um das goldene Kalb.
wenn er des jungen Ruffen Leo Birinfki
„Narrentanz" aufführte - wider die künft
lerifche Überlieferung feines Haufes und wider

die natürliche Zucht und Begabung feiner Schau
fpieler. Diefe Komödie macht fich in einem Atem
iiber die fchon von Gogol unfterblich blamierte

Dummheit. Hoffart und Verfumpftheit des ruffi
fchen Beamtentums wie über die unreife. tölpel

hafte Schwarmgeifterei der Revolutionäre und

Nihiliftenkreife luftig und verfchlingt fick). nach
dem fie eine kleine Weile aus lecken Einfiillen
Kapital gefchlagen hat. fo gründlich in ihren
eignen Geiftreichigkeiten. daß fie fich, ftatt die
Knoten humoriftifch aufzulöfen. nur mit einem

Gewalthieb vor der drohenden Selbftftrangulierung

zu retten vermag. Dabei folk. was im Leffing

theater vorfichtigerweife „Komödie“ heißt. fich
urfprünglich fogar „Tragikomödie" genannt haben.
nur weil ein fhmpathifcher Schlinge! von dumm
dreiftem Gouverneur. der den übergefcheiten Ein
fall hatte. ein künftliches Attentat auf fich zu
veranftalten. fchließlich die Zeche bezahlen muß!
Hoffentlich gelingt es dem guten Zureden des

Theaters. diefe handfefte Bühnenbegabung nach
und nach zum derben. aber ehrlichen Handwerk
des Schwanks zu überreden. Da dürfen wir

vielleicht etwas von ihr erhoffen.
Ein hiftorifches Koftüm- und Effektftück recht

nach der Schablone if
t das neue Opus der beiden

Ungarn Melchior Lenghel und Lajofch Bird.
das dreiaktige Schaufpiel „Die Zarin“. mit
dem das Komödienhaus von Lothar. verfteh' ich
diefe Gründung richtig. wohl feine eigentliche und
bleibende Hausflagge gezeigt hat, Sardou und

Shaw reichen fich hier friedlich die Hände. h
i

ftorifch verbrämte Bikanterien - denn daß Ka
tharina die Zweite. die ftark erotifch veranlagte

Bauernkaiferin. gemeint ift. verbirgt fich nicht
lange - umarmen fich fchmahend mit lärmenden
Theatereien gröbfter Sorte. und doch wirkt alles

fo mathematifch ausgerechnet. fo kalt erklügelt.
Der laute. ftiirmifche Erfolg) den die „8arin“
im „Komödienhaus“ erzielte. fagt manches. nur

nichts für den literarifchen Wert des Stückes.

Manchmal gibt es doch auch in der Welt der

Schminke und der falfchen Bärte echte, liebens
werte Herzensregungenl So eine „Blüte edel
ften Gemütes“ if

t der einftimmige Befchluß des

„Deutfchen BühnenvereinsC die fünfzigften Ge

burtstage deutfcher Dramatiker und Komponiften
in der Art zu begehen, daß die Vereinsbühnen
an dem Abend Werke des - ja. fall man lieber
fagen: Jubilars oder Feftkindes? -- aufführen.
Das Jahr 1912 war für diefen Entfchluß be
fonders geeignet. th es doch ein förmliches
Nekordjahr fiir literarifche Fünfziger. Mit Ar
thur Schnitzler (15. Mai) begann die Serie- dann
folgten Ludwig Fulda (15. Juli). Max Dreher
(25. September) und Otto Ernft (7, Oktober); am
15. November kommt Hauptmann dran. und am
8, Dezember wird - Julius Freund den Reigen
fchließen. Wirklich, ein hiibfcher Gedanke. fo bunt

auch die Gefellfchaft fein mag. die fich da begegnet.

Fiir Schnitzler kam der Gedanke fchon ein
wenig zu fpüt. und außerdem hat das Theater
jahr Mitte Mai nicht mehr genug Blumen in
feinem Garten. um nach Herzensluft gratulieren

zu können. Dafür hat ihm fein Verleger S. Fifcher
in Berlin defto opulenter den Tifch gedeckt. Nach
dem im Frühjahr fchon in drei Bänden Schnitz
lers gefammelte Erzählungen erfchieneu waren)
in der vornehm-gefchmackvollen Ausftattung. zu
der fich unfer „Buchfchmuck" nun glücklich hin
durchgefunden hat. find jetzt die Theaterftiicke
in vier Bänden gefolgt. Es find mehr als
zwanzig Arbeiten. die fich da zufammenfinden,

eine jede auf dem Theater erprobt und manche
mit den Jahren wie guter Wein noch reifer und

blumiger geworden. Und man entdecktStil und
Charakter in diefer Doppeldekade. Von den Anatol

Szenen angefangen bis zum „Weiten Land“ -
es geht eine feine, aber ficher gezogene Linie

durch die Bände. Taftend und etwas fpielerifch

fefzt das Konzert ein. bald aber blühen die Töne

reicher auf. und am Ende
- dem vorläufigen.

hoffentlich noch lange nicht dem leßtenl
- gibt

es einen tiefen fhmphonifchen Vollklang. So
reine und nachhallende Wirkung viele der Schnitz
lerfchen Stücke auf der Bühne geübt haben. fo

vielfältige. geiftreich gezeichnete Silhouetten fi
e

an uns vorüber-ziehen laffen. fi
e

haben darüber

doch nie ihren andern Beruf: gelefen zu werden.

verfehlt. Ja. ic
h

weiß manch einen, der auf
dem nächtlichen Nachhaufeweg auch aus der ge

44*
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lungenften Leffingtheater-Aufführung gefagt hat:

..Jeht feh' ich mich daheim an den Kamin und

lefe das ftill für mich.“ Am andern Margen

ging der dann mit einem feinen ftillverföhnten

Lächeln an feine alltäglihen Gefchäfte . .
Mit den beiden dann folgenden Fünfzigern.
mit den Sommerkindern Fulda und Dreher.
weihte
- vor der ..Zarin“ - br. Lothar fein

..Komödienhaus“ ein. Ludwig Fulda ent
täufhte ein wenig. Gewiß. er war witzig. geift

reich. fein pointiert wie immer. nur niht ganz
fo liebenswürdig verföhnend. wie man es von

ihm gewöhnt if
t und an ihm gern hat. Zwei

Gefhäftsfreunde verfallen durch irgendein fkep

tifches Wort auf den Gedanken. fih der Treue

ihrer Gattinnen durch eine ..Feuerverfihe
rung“ -- dies der Titel des Einakters - auf
Gegenteitigkeit zu vergewiffern. damit fi

e

fich in

Zukunft nah gelaffener ihrer häuslichen Har
monie und Glücksficherheit erfreuen können. Die
eine der fo freventlih Verfuchten befteht die
Probe; die andre. nah einer feinen Wendung
juft die Frau des Zweifelfüchtigen und Angft

lichen. fängt Feuer und erliegt dem heißen An

fturm einer mehr als gefpielten Leidenfhaft,
Aber - und hier hört der Scherz auf - er.
der betrogene Vertrauensvolle. erfährt nihts
von diefem böfen Ausgang des Experiments.
Das Feuer alfo. ift zu befürhten. wird weiter

fchwelen. und aus dem Luftfpiel würde. fenkte
der Vorhang fich niht eilig. wahrfcheinlich ein
Trauerfpiel werden. Das if

t das leife Verftim
mende an dem fonft in feingefchliffenem. munter
befhwingtem Dialog behende und elegant fih
entwickelnden Dingelchen. dem die Aufführung
nur nach mehr Leihtigkeit hätte geben müffen.
Der Mecklenburger Max Dreher zwingt mit
feiner braven plattdeutfhen Behäbigkeit von felbft

zu gemächlicherer Gangart. Sein dreiaktiges
Scherzfpiel. ..Der lächelnde Knabe“ getauft.
fpielt zur Biedermeierzeit an der Waterkant. und

der Held if
t ein - Wickelkindhen. das eines

Nachts im Wonnemonat Mai. ausgefth wie
Mofes. der Sohn Amrams und Johebeds. in
einem Garten gefunden wird. Anfangs fheint
es. als falle fich an diefem Findelkind die grim
mige Hausfeindfchaft des knurrigen. waldhorn

blafenden penfionierten Artilleriemajors und der
fpröden klavierfpielenden Jungfer Sabine erft
recht entflammen. denn jeder von den beiden.
die ihr übervolles Herz hinter neun bitteren

Zwiebelhäuten verbergen. möchte das Kind für
fich ganz allein zu eigen haben. Allmählich aber

wird aus dem Zwietrahtsbengel ein Friedens
engel. der dem fautnfeligen Gott Hhmen facht

die Hochzeitsfackel in die Hand drückt. Wer
etwas vom behaglichen Dreherfchen Humor kennt.
vermag fich leihtlich auszumalen. wie er diefe
hübfche Anekdote. der die Schelmengrübchen in

den Wangen ftehen. auszupuhen verfteht. Shade.
beinahe wird es ein wenig zuviel diefes woh
ligen Drum und Dran. und man kommt auf
den Gedanken. das Jdeal eines Luftfpiels müßte
mitten zwifchen diefen grundverfchiedenen lite-*

rarifhen Landfhaften liegen. wenn auch von
beiden noch fein Erbteil haben: von dem Meck

lenburger die Gefundheit des lachenden Lebens.
die Freude an der lebendigen Wirklichkeit. am

Gegenftändlihen und Eigenwüchfigen. von dem

Frankfurter die federnde Elaftizität des Geif'tes.
die Selbftkritik der fparfamen Auswahl und die
Schlagfertigkeit des fchon ein wenig franzöfifch
angehauhten Wißes. Dreher verliebt fich nur

zu leiht und nur zu blind in feine eignen Ge

ftalten. und darüber verfäumt er manhmal. fi
e

rechtzeitig aus der Tür zu komplimentieren. So
folgt auh hier auf zwei prähtige Akte. die den

Weg durchs Zwerchfell zum Herzen finden. ein

fchleppender dritter. der vom Lächeln faft in die

Grimaffe gerät und ein wenig zu Drehers derben.

..Tal des Lebens“ hinüberfchielt. Das kleidete den
Vierzigjährigen noh allenfalls. dem ..Mann von
fünfzig“ follte diefe Narrenkappe zu jugendlich fein.
Da nehme er fih Oskar Blumenthal zum
Mufterl Der weiß mit feinem Witz zu altern
und mit feinem Alter Schritt zu halten. Höchft
wohltuend zu fehen. wie fein neues vom König

lichen Schaufpielhaus aufgeführtes Luftfpiel ..Ein
Waffengang“ in edler Refignatian auf jene
hißige Thefenwut und Pointenjagd verzichtet.
die ihn einft außer Atem brahte. Ein elegan
ter Parifer Schriftfteller fühlt fich durch eine
biffige Kritik beleidigt. Er läßt den Skribentcn
fordern. Die Forderung wird angenommen. Der
Gegner aber entpuppt fih als eine Gegnerin. eine

für den Feminismus begeifterte Komteffe. die
den Rückzug des ritterlichen Partners nicht gelten

laffen will. Endlich bewilligt fi
e einen Auffchub

von drei Monaten - nun. man ahnt fchon.
daß diefe dreizehn Wochen genügen. um aus den
Duellanten ein liebendes Paar zu machen. das

ftatt der Klingen die Herzen bindet. während
ein andres Paar. ein grauhaariger korrekter Bona
partift und eine junge lebensluftige Shaufpielerin.
die Ringe nur wehfelt. um die Verlobung aufzu
heben. Jm März war Blumenthal fechzig - welch
weiter Weg vom „Probepfeil“ und ..Tropfen Gift“
bis zu diefem bürgerlich-braven Stück. aus dem die

Bosheit von einft nur ab und an wie Luna hinter
Wolken auf die befte aller Welten herablähelt.

verantwortliche und leitende Redaktion : or. F rie d r t ch v üfel in Berlin-Friedman, wilhelm-l-fauff-Ztraße 5.
Nedalttonovertretungund verantw.Redallion file ofterreich-Ungarn: be.Richard W en g raf tn Wien UL/l. Pvrkergqfie 3.
In ofterrelch-Ungarn für Herausgabeverantwortlich: Robert Mohr in Wien l. Domgal'fe4. -- Für den aneratentecl
verantwortlih: Emil Fifche: in Berlin-Friedman. -- Druckund Verlag von George Weiter-mann tn "wanted-cet.

Nachdruckverboten.- Alle Rechtevorbehalten.
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Bilder aug der Zeit.

Das UreiZ-Uriegerdenbmal in Eupen.

In
Eupen if

t vor kurzem das hier abgebildete Kreis-Kriegerdenkmal enthüllt worden. das Werk

zweier Münchner Künftler. des Bildhauers Rudolf Henn und des Architekten Zangl. Der Entwurf
der beiden wurde beim Breisausfchreiben für das Denkmal unter 181 eingelaufenen Entwürfen mit dein

erften Breife ausgezeichnet. Das Denfntalt deffen terraffenförmiger Unterbau aus fränkifchem Mufchelkall
befteht, zeigt auf einem Sockel aus demfelbendNaterial eine prachtvoll gefchloffen wirkende Gruppe,

die den Kampf des heiligen Georg mit dem Drachen darftellt, Die Vorderfeite des Sockels trägt die

Widmung „Seinen gefallenen Söhnen der Kreis EupenÜ während auf den beiden Seiten die Namen

der in den Kriegen von 1866 und 1870/71 gefallenen Krieger des Kreifes Eupen verzeichnet find.
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Bilder aus der Zeit.

Themiftolcles von Eclcenbrecher,

ßinnen
kurzem feiert der bekannte Landfchafts- und Marina

maler Themiftokles von Eckenbrecher feinen 70. Geburts
tag. Eckenbrecher. der im Jahre 1842 in Athen geboren
wurde und den größten Teil feiner Jugend in Konftantinopel

verbrachte. erhielt feine erfte künftlerifche Ausbildung in der

Vrivatfchule des Potsdamer Hofmalers Wegener und wurde

dann in Düffeldorf Schüler von Oswald Achenbach. deffen
berühmtem Meifteratelier er von 1861 -63 angehörte. Nach
Vollendung feiner Studien auf der Düffeldorfer Akademie

unternahm Eckenbrecher weite Reifen. die ihn nach Norwegen
und Schweden. nach dem hohen Norden Rußlands und durch
Rumänien. die Türkei. Griechenland und das Mittelmeer

führten. Auf diefen Studienfahrten hat der Künftler feine
malerifchen Talente weiter ausgebildet und die mannigfachen
Motive gefammelt. die wir in feinen Gemälden bewun
dern. Bekannt if

t

er vor allem durch feine See. und
Themiftolcles von Eclienbrecher. Küftenftückc- aus Norwegen und dem Mittelmeer geworden.
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Phat.R. Nußdorf', 'er-ll' W.

Zur Überfiedelung des Joachimßthalfchen Ghmnafiums nach Templin.

Zum
drittenmal wechfelt das Joachim-sthalfche Ghmnafium feine Stätte: in diefen Herbfttagen ift

unter halb wehmütigen. halb zukunftsfrohen Abfchiedsfeften der alte Bau in Wilmersdorf. der*
82 Jahre das Gymnafium beherbergt hat. gefchloffen worden. und die alte berühmte Schule fiedelt
nach dem ftillen Städtchen Templin iiber. wo ihr fern nom Getriebe der Großftadt ein ftattliches
Heim errichtet worden ift. Unfer Bild gibt einen Überblick über die vor den Toren Templins
mitten im Wald aufgeführten Gebäude der Anftalt. die 120 Schiller mit ihren Lehrern aufnehmen follen,
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Zweifel an feinem Gefchmaai [ir-linken den

Menfchen wie kaum etwas anderes. Das erfcheint
deswegen auffällig, weil allgemein anerkannt wirdf

daß unfer Gefchmacknioeau niedrig ift. So daß
alfo im Durehfchnitt der Zweifel am Gefchmack
des einzelnen als nicht ungerechtfertigt erfcheint,
Wer hat nun Gefchmaek und wer keinen? Allge
mein meint man- Gefehmack fe

i

angeboren. Man
bekäme ihn mit auf die Weltf oder nicht. Das

if
t aber nur eine halbe Wahrheit* erfreulicher

weife. Denn bei befter Veranlagung muß der

Gefchmack fortgebildet werden, und wen die Natur

in weniger reichlichem Maße mit diefer ange
nehmen Gabe ausgeftattet hat, der hat die Mög
lichkeit mitbekommen- Mangelndes durch Beob

achten und Sehen zu erfetzen. -- Auf dem Ge
biete des Wohnungseinrichtens if

t eine Handhabe
für Gefchmaeksbildung, nach Ausfprilchen berufener
Beurteiler, gegeben in den Schriften „Bilder
hängen, Möbelftellen- Einrichten“ und „Neue
Wohnungskunft“, die die Firma W, Dittmar,
Möbelfabrik, Berlin, Molkenmarkt 6, her
ausgibt und koftenfrei auf Wunfeh den Lefern
überfendet.
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lZilder aus der Zeit.
m

Oberbürgermeifter i)e, Uirfchner,

Auch
als Vlakettenkünftler hat fich der Ber

liner Bildhauer Heinrich Mißfeldt, der
Schöpfer des neuen Kieler Klaus-Groth-Brun
nens. mehrmals betätigt; u. a. hat er noch zu

Lebzeiten Kirfchners. des vor kurzem zurück

getretenen und bald darauf geftorbenen Ober

bürgermeifters von Berlin, eine Plakette mit

dem außerordentlich fcharfen und markanten

Profil diefes Kopfes gefchaffen. Wir bringen

diefe Plakette hier in ftark verkleinerter Wieder

gabe und bemerkent daß fiet ebenfo wie die Klaus

Groth-Vlakette. in der Berliner Medaillen

Oberbürgermeifter Untkirfamer. münze von Otto Örtel gefchlagen worden ift.
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Bilder aus der Zeit.

Die Lueger-herme im öfterreichifchen
parlament.

Eine
der markanteften und zu ihren Leb

zeiten gefeiertften Geftalten des öfterreichi

fehen Varlamentst der Gründer und Führer
der chriftlich-fozialen Partei, 1)!: Ka rl
Luegert der auch als Wiener Bürger-weißer
eine Popularität genoß wie keiner feiner Vor
gänger, hat an der Stätte feines WirkenÖö
in der großen Säulenhalle des öfterreichifchen
Barlamentsgebändes. eine öffentliche Ehrung

erhalten. Eine Marmorherme von hervor
ragender künftlerifcher Schönheit zeigt uns
Lueger mit dem energifchen Zug um den
Mund- den fcharfblia'enden Augen und dem
bekannten kurzgefchnittenen blonden Vollbart.
Das Kunftwerk, eine Schöpfung des Wiener

Bildhauers Prof. Hans Schwathe* zeigt in
feiner Auffaffung einen Zug ins Große neben
einer vorzüglichen intim perfönlichen Wir
kung. Größte Schönheit des Linien-Rhythmus

wetteifert hier mit einem von edler Fein
hcit durchdrungenem Realismus der Form.

Nate*x? "611'8
(
[(1961 l

kouWken
Die: änerkännt bEZtL Füllfeäer.- (il-uncl prix. Mafia-ni 1906 *- 22 goläene "eäaillem -
Ziels g]8icbb]ejbenäer, tuäellozer 7inten2uf1ug.
ln jecier gewünzcbten klärte uncl Zpiße lieferbar.

Waterman'x» 1.1331 Zafety pen
8iä1erbejt8-kllllfocler.

Unbecljngt Zjäier in jeäer [.6ch in cler'l'aääw tragbar.- Cesamf'erkaul 1911: oder 11/1"llllonen Zeuäc. -
Zn allen ÖMZ-?ren Zcßret'bmurenhanälungon yanrätt'g.

prelalixeen Eurek

l... & 6. klarcltmutb, ])r68clen, 37.73:?:
litten * bonäon * part. 0 13703.31' "alle-nc] . Zflrlcb * "eq- York.



Ueuer deutfcher ßuusrutxßßexWßß
sünkllern haben wir befiimmteßrbeitsartennnaße undt'tormen feftgelegt und damit
eine wefentliche verbilligung nnferer Arbeit erreicht. wir Ftreben mit diefem zweck
öienlichen und zeitgemäßen, Dänen und preiswerten hausrat nach einem deutkben
Stil. das Ergebnis 14jähriger Arbeit zeigt uufer neues preisbuch l) 37 mit über

ZYX?SQLZWZWEZZZZ(MMI; derdeutfcheStil
deutfche

*
-

wermätten- _'
_

Hellerau-vek dresden 4
g

dresden-mugmnz

mänHen,kaz(:b“©“

i

..

x

Sekun-belleoueflmci

*x

hannover, ,FFF-LZD" .
'

Ä *4-33,*

Stoffe*Teppiche*Obeleurhtungske' ern-»Gartenmöbel

KCÜlkZU-(LLZLLLZCl-Wilkl' ?ÜN KUlkldl-VKZKlUK7l0U, [Il-.KMU 80 36 &DJM
'- ' - -
kur (1.2 Mmter-"botograpwm

8ej eZ jm kleim 0cler jm Kte'jer,
Zei e8 für Winterlanclecbaften (8el1nee-, 88-, Kannrejfvjlcier 118W.)

Zej 23 für Wintersportaufnabmen
oäer für kest'eranetaltungen jn) freien n/je jrn Ze8en1088enen [Zaum

WkZüglicn geeignet:

„|f3“-"egdtqu3tekiä| (Un-amo“, „|..lak“, „no-„|4“.
"“Jf3“- ke'jcb'unngabe'le '|1' "o-..- uns "u-"cbt
„nota“-anicxc|ek
„ugta“-|-|j|ß|_n|tte' _„Kfä“- elite' .cbt-kt. '(2' (one-nen., ..nm-1.... 'WFK-......nvu

"ll-ta"-|.|'.|-.'u"
„Überliebtbokkkejen.farbenen1pfin>|jcbe platten“ k'lewonagencli1]u811'iette,8ent jnstrnlctjye

„liber Magnesium-bljtxljebt“ Arbeiten 633 bekannten 1)!: M, Knäkezen;

„KAW-ptoepekt [912 mit scnlengennautertjgem 1]chng (168ejtjg, bewortagencj j11u8trjekl;
nnleitunge-btoecbüre :ur „ngfaNbljtZlampe, anßgeZejcbnet j11u3triert;- q |- a 1| 8 -
„Kgfa“-yvot0|1anc|bue|1, [einenbanä,101.-]15."['21n8enc1,1447ext8ejlen. Nerv-olle Quinn-[rien.- Q 30 p.. :1
............................................ ., 1) c) nc 1-1 k 1-]010ns" 1) 1. k: 1K. „...........„„..„.„.„„......,..„...„„
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***** nur 3 Marti monatlich!

.UnterVoltwird'duewiglieben.
hat er docheinft,dieKematendollMark,
Herriiß denKampfuniRombelwriedeee*

ArnoHolz.

Inhalt:
[.8erie (8 Bände):
Ein Kampf um kom, 2 kde.-
Ii ula. - Attila. - elicitcu.- ie kataoer.- Elo ode-i..
diefwlimmen nennen von o

i

tiers. - redigundis. - eli
mer. - s await und slgridh. -
stilicho,- ruftfpiele u. Opern
dichtungen. - Traueripteie:
stihne- maritgraf Rüdiger-
tiönig noderich.- schaufpteie:
sicaideniiunft- deutfafeTreue.- dichtungenOie gmaiungen
- kfaraidu.Theano - Roland". -
Fünfztg Jahre. - wall-fail.
ii. Serie (8 Bände):
Julian d

.

abtrtinnige. _ vom
Chiemgau. - Ebroin. - Rümp
fende herzen: Reinhart und
Jaime - gu: derAndree-Ernft
undFranb - Vhüat (bettauf die
langere Zeit.- Biz zum Tode
etreu. - weltunter an , -
asift dieLiebe? - s irn r. -
sind Götter? - thins Trott. -
die Kreuzfahrer. - sm hole
errn 'kat-is: die Freibitie -
er fiebe lilaß - Einhart und
Emma *- herrn Aaris Recht.-
Dei-Sog

Ernft von sofwaben.-

e neweifafen Ahnen. - Qd
Jins
Rache.-

äriggas
Ja. -

ie Zinnin. - der ater u. die
sd ne.-Eedichte.-Balladen.
ita fer ttari u. feine paladine.

iZeftellfchein
Ich beftellehiermit laut Inferat in weftermannsmonatzheftenbei

soeben erfchieneu:

Felix dahns werke
sämtliche Romane,

Erzählungen, dichtungen uno Dramen

tleue moviteile iiluiiriene betont-Kurorte in 2 serien
Jede serie umfaßt 8 elegant gebundene (f

e ca. 650 Zeiten ftarbe) Bände.
preiz pro Serie 32 Lilarli.

kim 3. Januar 1912 if
t Felix bahn naäf faft

78.]ähriger
Erdenwanderun ein

gezogen in walhail, da8 er in vielen feiner zahire chen Schöppingen mit etßer
poetenfehnfuchtumwarb. mit feinem namen wird fiir immer uniösbar verknüpft
bieiden die Erinnerung an eine oon dichterifchemSeilte oericiärte Erfofließung der
gewaltigen schütze,die da8 ai'germanifchevolkrtum uns barbie-tet.- Der feiner-zeit
beifpiellofe Erfolg feines Romans

„Ein Uampf um Rom“
vegeilterte den tatenfro en dichter zu der ftattiiafen Reihe feiner weiteren Romane
aus der wechfeloollen eit der völkerwanderung. tiber feinem febenzwer'ie, da8
ihn ein gütiges Zehickfalvollenden ließ, ftand ais heller feitftern die Unterlandziiede,
weläfe keiner reiner und größer empfand als er.
Er war einer der beften des deutfchen volkez, fiir deffen Ehre und
Anfehen er kämpfte.

Felix 1
)

ah nz weltbekanntehiftorifchenRomane bilden

eine unvergleichlich genußreiche Lektüre
war der bizherige teure preis feiner werbe für die meiften [einer 'bewunderer
ein hinderniz, diefe koftbaren schätzedeutfoherLiteratur zu erwerben, fo wird diefe
von den deutfchen tn allen fanden mit Zehnfuctfterwartete wohifeile und
dennochfchön und nornehm auzgeftattete,reich ikluftrierte Ausgabe überall. wo die
deutfafeZunge klingt, um fo mehr mit Freuden begrüßt werden.

die neue wohlfeile illuftrierte
Gefamt-Ausgabe

von Feli: Da ns werben umfaßt 2 serien zu fe 8 ele ant gebundenenBänden.
der preiz feder iefer beidenserien beträgt nur 32 mar , während die bizherigen
Cinzeiauzgaben zufammen190Mark bofteten. vie prachtvollen vollbilder der
„wohifeiien (hemmt-Ausgabe" ftammen von bedeutendenzeitgenbfiiichenKünftlern.
Jeder band diefer neuenAusgabe hat einen Umfang von zirka 650 Zeiten.

Ich liefere Felix Palins werke (fämtiiche Romane, Erzählungen,
dichtungeu und Dramen in 16 elegant und gefchmaelioollgebundenen Bänden)

gegen monatliche Teilzahlungen von

nur 3 [ftarb.Eefitlligft aquchneidenu.
im Auvert einzufenden.

der sumhandlung 'tar-l vide', Breslau i, iZohrauer straße 5
,

Felix dahns werbe
(sämtliche Romane, Erzählungen, dichtungen u. dramen)
neue illuftrierte wohifeile Eefamt-fiusgabe
in 2 serien (16 hochelegantefeincnbände)

?If- fl >

nichtgewünfchte;bitte zu durchftreiäfen.

preis pro serie elegant gebunden 32 Lllarh, gegen monatliche
Teilzahlungen von 5 mark. Ich erfuche um fofortige Franka.
zufeudung[amtlicher Bände. Erfüllungzort Vrezlau.

und zwar [amtliche Bände fofort komplett
vollftlindig franiio.

der preis wird dur-et. die Teil
za lungen man erhöht. "'

Zu Zeftellungenwolle man

si
ch desnebenftehenden

_Ueftelifcheine edienen.

Kikiiiliiikbllllfllll
Buchhandlung

Bohrauer straße5(am hauptbahnhof)
speziaioertrieb von Felix dahns werden
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Ort (poft) und Datum: ..................

flame und stand: --.-.-.-.-.-.-.-.



(kk & AWMF
macht Suppen, Gemüse,
klejsobbtöbe, &0., äus

Zerßc schmackhaft* die unpküoelicb. uncl ecke.
WokCLZ'l'MZl-[lkk. ZKUCLZ.

[D Kom-'akku' 'v 1382].va '0111'412*ä DLLKWI ln Nokeeaßer,L-JmNnoä; '0o 6803813 ä LWEWW *

hjmjdeä, lo honäon, um] 'on nyouaosobllwo.

N WW"äh-3312.
CNC-R()
Cdoco'äcje & fixtköct.

Wein. kabrj'c. umnäycnflcu, oöm ...Wen
'Kais-c', könig'. fiok'iekoranten. .

In kürze erimejnt:

DieGiveljnDuswnnl fürsklaus
Unter befonderer Geyückficvtjgung von
Dr. Martin Lutveks Überjelzung

Herausgegeben von prof. D. dr. Edo. Letxrnnnn und Dr. p. peterjen.
mit Zeichnungen von E. m. Lilien.

In Sonzleinen gev.m.3,50. / verlag von George wej'ektnonn ln Grounjcdwefg u. Gex-lin.

._1z_



h0n26ntricrt68, (llöfolZCl'tEZ, WahlZchrncciccn
. W* *4 k.

"FZlÜMÜ (135, dung-35 "öhr- uncl Zt'eirlcunZZnijttcl.

Der Mann und das Werk

Eduard Engel

Mit 32 Bildniffen, 8 Abbildungen und 12 Handfchriften
In Ganzleinenband 10 Mark

Da. „Hochland" [an-eibt:

Wenn einem Buch diefer Art, fo diirfte es dem Engelfehen leicht werden, denn feine Literatur
gefchichten haben es bereits bewiefen, daß er verfteht, den Gefchmack weiterer Kreife zu treffen,

ohne daß man deshalb fagen könnte, er habe dem tiefen Lefer nicht auch Wertvolles zu geben.

Gerade in diefem Buch ift über den Charakter Goetheg fo mancth durchaus Selbftöndige bor

gebracht, älterer» in fo neue Beleuchtung gerückt, daß fchon dadureh der Wert gefithert fcheint.

Verlag von George Weftermann in Braunfehweig und Berlin.

WWWWWW *.e
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Vertrauter-Annie: Kurier-lat: 3

Zunetgewerdlionee Sterlich uncl Werketötten für Mottnunge-Lin
riolntungen aller Ztilnrten in Linke-toner uno reionZter >u8t'iilirung

81:0ka t*

.-....1

.- t> >---, ?zei
1
( l. v. l-L t'- **

scharf.. h/lunonon
Fabrik: (Lem-genen'. 28, lei. 31090

"Lupe-.ton u* Dekorationen
'-..o - -

neue literarifche
(Zr-Meinungen.
Vis 30.September find die nach
folgenden neuen Erfeheiuungen
des Buchhandels bei uns ein

gelaufen. Befprechungen in der

,Literarifchen Rundfchau" bleiben
vorbehalten; Rjiekfendung der

Exemplare aber erfolgt nicht.
Uar . der. Illuftrlerte Monatsfchrift.
2.Jahrgang. 11.u. 12.Heft. Preis viertel
"brltch M, 4,-. einzelne Hefte M. 1.50.
Regensburg. . Vuftet, _

Algenitaedt, .: U ins L and der Vl! ter.
Gebunden M. 4.50. Berlin-Lichterfelde.
C. Runge.
80c', G.; Moderne Faufifeuer
w

a
g
! t e n. Geb. M. 5.-. Neudamm.I. eumann.

Urafcqowanofi. von.: Von Olympia
nach Bayreuth. M. 4,-. Leipzig.
Leuten-Verlag.
Bro-..face von Zelteflendorfi, 5.: No
vellen au. der afrtlantfchenTter
welt. Geb.M.3.-. Letvzig,E,Haberland.
Creyq, Fehr. u. v.: Die Dre fur des

H u n d e s. Geb. M. 4.50. eudamm,
I. Neumann.
"etwa-ches. t2.v,:D1e Jahrhundert
feter des Münchener Oktober
feit es. M. 1.20. J. LtndauerfcheBuch
handlung.

äeder-Zetclmen. ,KleineMotive ftir An
fänger. M.1,-. Ravensburg. f). Maier.
.Füttern-ift des Voten aus dem Riefen
gcbirge. Herausgegebenzur Hundert
jahrfeler des Boten. Hirfcbberg t. Sihl..
Verlag des Boten aus demRiefengebtrge.
zidler, 5.:111om Zuge der Menfch
heit. 1. Teil. Geb. M. 4.-. Hainburg.
C. E. Behrens.
Fran', Z.: Führer durch die tint
gebung Wiens, M. 3.60, Wien.
U. Hartleben.

fin brauchbare. uncl nflvliäie. Werk, besoneler. für cite Zäilrbton, äie mit
ln erster [.1njo cite Uebilueten :u nennen pflegen, (non-cenie Zeitung.)

nur
*l'lLCtllxllli
11"( IMMO? 13d]
]WW])]ZW

Unter Mitwirkung beruorragoncier Vertreter eier
tectinizcnen Mizaenzäiaften herausgegeben ron

N1. "lö'l'tifi
proteuor an cler 1kg'. "keebnlsäien kloc'iecbuie :u Berlin

ln eier Zänuen, aufs reinith i11u8triert

Zoeben i8t ereoiiienen:

Zanci ill.

Die. (Laurin-tung .jez technischen [(rnktbocinrks
une] (ier einktrisciion [Inorgie.

"it 5 mebrkorbigen Linzatinitbileiern une] 546 '[*extabbiielungem
[n elegantem (ianrleinenbancie 15 "eric,

Der uierte (Zeiilug-) Jana
wirci nocli rechtreitjg 'or Weihnachten nur Ausgabe gelangen.

Verlag ron George Weätermann in Zraunsenuioig unci Zerlin.



Gefchäftliche mitteilungen.
E' bedarf [einer Erwähnung. daß jedermann da' Verlangen
t. feine Speifen fo fchmaahaftwie irgend möglichau bereiten.
ur Erhöhung de' Gefchmaa. der verfchiedenartigenSdeifen
nden natürlicheHilfsmittel tn Form von Saucen.Würzen ufw.
nwendung. unter denen an erfter Stelle die ditante, echte
.Worrefterfhire"-Saure. don der berühmtenFirma Lea ctVer
rin.. Worcefier, fabrigiert. genannt werden muß. obwohl
maniherlei Imitationen diefer weitberithmtenSauce unter dent
Namen

.Worceftercfhire'
auf denMarkt gebrachtworden find.

h
a
t die Firma Lea Verrinb den Namen aid alleinige Fabri

anten der urfpritnglichenund echten..Worcefterfhire' behauptet.
Lea a Verein' Sauce erhoht den Appetit und verleiht Fifth.
Braten. Wild, Geflügel.!töfe und Salat einen dilanten Def-hmm!,
edenfowerden Suppen, Gemiife und fiieifmbrithe bet deren Ver
wendung tm Gefihmaa bedeutendverbeffert.

Bad (filter. Troh der ungiinfiigen Witterung in den
lebten Wochen tft der Befuih des Elfterbades immer nochein
recht guter. Wenn an Mitte 'luguft zahlreicheKurgiifte ab
ereift find. fo halten ii hier dochnochreichlichiiber 2000Ver
onen auf. um die Kur ou ehrauchenund bei der endlichauch
hier eingetretenendefferen itterung Ausflüge in die herrliche.
von meilenweitenWatdungen bedeateUmgebungvon Bad Elfier
.u machen. Die Herbfttagein Bad Elfier ehören- wie allge
mein bekannt- mit zu den fchönftentm cJahre. Die Nachfrage
na Vrofpekten tf

t infolgedefien und weil im September nur
no halbe Kurtaxe, int OktoberkeineKurtaxe mehrerhobenwird,
no immer eine rege. Da die Zahl der Befucher mit Ende
'luguft die 16500,alfo nahezu die Frequenz von i911 erreicht
hat. fo tft .u erwarten.daß dieZahl derBefucherder Saifon |9t2
die dot-jährigewieder um 12-1500 iiberfchreitenwird. Unter
den tn [edler Zeit eingetrofienen Rurgditen befindet na; der

frühere
Chef de' Königl. Vreußifchen Generalftabes. General

eldmarfchallGraf v. Stktlieffen,

Der neuefteVrofdektder bekanntenFirma Jiu ft ä S e
h r dder,

Hamburg. liegt diefern Hefte bei. um deffen Beachtung und
Bendendung wir untere Lefer höflichftbitten. Diele Firma -
friiher in Spanien anfiiffig - verfendet fett vielen Jahren all
Sveaialitiit Sortimentsliften, enthaltend zwölf ganze Flafaien
arantiert ewter Sildweine .um Vreife von M. 24,- einfihl. Giai.
tfte und Verpackung.verzolit und frachtfrei jeder Bahnfiation
Deutfchland'. Ein Verfuchwird jedermannauf' hbchftebefriedigen.

..Nun linkt choumählichvon den Zweigen da' Laub herab.
da' braun gelit te; die lehren Rofen welt iich neigen: e' ging
der Sommer ftitl zur Niifte." Voriiber find die Tage fornmer
licher Luft. der Aufenthalt im Freien wird eingefmriinlt. und
da' an enehm durchwcirmteZimmer gelangt wieder zu Ehren.
Diefer echfelder Jahres eiten bedingt in den meifien Hau'
haltungen mehr oder min er umfangreicheUnfrhafiungen. Ta
erfcheint .u rechterZeit die neue Wreielifte de' bekannten Ler
fandgefihiift' Med ä Edited in Leipzig-Vlagwiß auf dem
lane, die auch diesmal wieder in gewohnterWeife ein iiber
ichtliehe'Bild tiber die außerordentlichreicheAuswahl in allen
don der genanntenFirma geführten Warengattungen gewahrt.
Wer hier feinen Bedarf dritt. tft jedenfall' gut beraten, denn
er darf überzeugtfein. nur folide.dreiswitrdigeWaren du erhalten.
Es fei daherjedermannempfohlen,fitbim Bedarfsfatieda' Waren
derzeichni' der Firma Mey ä üblich koftenfreifenden gu laficn.

Erfahrung _am eigenen Körber. JH habe da' natiir
liche Faihinger (Kbnigl. cc'mchingen)felt langem fihiißen gelernt.
Jin
befonderen

muß ich feine giinftige Wirkung bei Magen
nnd il ierenleiden. wie ich an rnlr felbft und in meiner
Zaiitilie zu erfahren Gelegenheit hatte, rühmend hervorheben.

[ir. mati. N. N , Mariue-Oberfiavzqui

brot-.Wasser 70v or. 4A. Umlauf-1070!*
Lrprodt una de'äkirt dei

xcuuioxureii
in
"mouth

ln spoideiren uncl klaneiiungen natürlicher Mineral-beer. klareigade
75 ccm-i g ßromzalre. Viera 2 biz J mai täglich. 0rb8ere Gaben

nur 'uk amtliche Klerurcinung.

o.. Emu-book. Q Cl.. in [Ze-1.1014 um [Kb.

" bei alien Ießteiiungen uncl annüpkungen, (lie auf

r o

Uri-na hier adgecirucicterdnreigen erfolgen, :ich auf' Wertermann. Monat-treffe berieben :u wollen.
Y"|i||i|iii||l||i||i||||i||i||i||i|[||ii|[||i||il|i||i|iii|ii|1|il|i|ii|iiiililiiiiliiiiiiiil'[liliii'|i|ii||i||i[illiiiliii|ii|l||l|i||i||i|ii|i|i||i|ii|||iiiZ
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Line imposante kit-Zarah] guter* uni] preizuierter

pjelwaren

iceßenzramrnnneutralem(

neue literar. Erfcheinuugen

aller lit-t für ferie- liiier bietet 'nein großer, iiiuatrier-ter (aa.1700
Addiiaungen) Zpieluiaren-Kataioe. - Kostenfreie Zueenaung.
ß. D' "gi, Zbäie. [Maget-Zu.

kioiiiekerane dir. 32di.

Z ci heuizäilanaa größtea uncl “From-.teeZpieimarenkiaue. ct -:
r?"[iiiiiiiiiiiliiliiiiiiiiii|l|iiii||i|iiiiiii|i|illiiliiiiiilliiiii||i[iii]i[|i]i[|iiii|i'liliiliiii'|i[i|||ii||[|[|][l[|iii'll[l][liiliili|li|iii|iiiil|li|l|ß
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(Fortfetiungi.
Gaudi-,Räume vontLeden'höhen.
Neue Balladen und Lieder. Geb. M. 3.-.
Leu-gig. G. Wi and.
Gewicht-niht, .: Seiende und Wer
dende. M.3.-. Leiptig.!enien-8erlag.
Gottfctyal', w.: Der tIioitzei- und
Grenzbeamienhund. Geb. M. 3,-.
Neudamnr. I. Neumann.
Hanzjaibb. ki.: Dtirre Blätter.

1
.

Reihe. M. 3--. Stuttgart. Ad. Bon.

ä Ko.
tferwch, l7.: Die dentfche Kolonial
ltteratur im Jahre [dll. M.1,-.
Berlin. Verlag der Deuifchen Kolonial
gefeitfchaft.
Hein,u.!i.:2ldalbertStifter. Dichter
Biographien. io. Band. Leipzig. Ph.
Reclam fun.
Hafiinann, C.: Zeichenkunft. Serie 1:

Eiementarzeichnen. 9. und |0. Heft. Ze
M. 1,-. Ravensburg, O. Mater.
Iaenicfe,!f.: Von Tilfit bi' Leidgig
([807-lßl3i. Geb. M. 3,75. Berlin.
N. Eifenfthniidt.
Liawerau, dr. 5.: Rabbi Zefa' von
diagareth. M.2.-. Berlin,iin Sekbfi
verlag de' Verfaffer'.
Aer-n, Q.: Nordgrieehifche Stiegen.
M. 3,-. Berlin. Weidmaunfche Busy.
handlung.
Lileb, "ti, nr.: Die Oder von Ultra
bi. Wagner. Geb. M. 4,50. mm,
H.Kerler.
Lleppin,u.(y.: Grundlagen au einer
Bhilofodhie der Relation. M.1..50.
Leipzig. Exreifior-Veriag.
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köfioren op“.
er* cljkelf' 'on

.beitßWetZlat0p'i8cbo Mer-lle

neue literar. Erfrheinungen
(Forlfehung).

Llunfiwei', die. Monatsfchrifi fiir die
bildende Kauf.. Vierteljiibrlich 3 Hefte.
M. 6,-. Heft 11/12. Berlin. Weife .i

c

Ko.
fandeberger, u.: Lu, die Karotte.
Miinchen. G. Müller.
fepoid., 211.:Hanfi'b Vorfrflhling.
Borna (Dez.Leipzig). U. Rei e.
luftig, H.: Wie maihe ich nventur
und Vitanäabfchlußy M.1,50, Saar
briiaen. Bauingariene Verlagsbuchhandlg.
fufelg, &MW-ie mache ich mein Tefta
ment? M. 1.10. Saarbriirten. Damn
gariens Verlagsbuehhandlung.
marefäf,1i.: Stille Stunden. Ge
dichte. M. 2,-. Berlin. Boll c

i

Bielarbt.
men.ch und die Erde, der. Heraus
gegebenvon H. Kraemer. 156.bis 161.
Lieferung. Je 60 Bf. Berlin. Death-hrs
Verlagshaud Bong ä Ko.
naem- und Geifreewelt, Anz. 377.11nd
381.Band. Je M.1,25. Leipzig, B. G.
Teubner.
Oberlander: Die Dreffnr und
Führung des Gebraurhehundes.
Geb. M. 6,-. Nendainm. Z. Neumann.
Suhr, prof. dr. Z.: Deutfche Lite
raturdenlinijler bes16.Jahrhun
derte. 3. Band. 8() Bf. Sammlung
Göfaien Nr.36. Leipzig. WI. Göfrhcn
five Verlagshandlung.
5ci7elper,C.:Jugend-Jahrbuch.1.Bd.
M. 3,-. Dresden. h1-,A. boni Dorp.
Sprachen-pflege. Fronzöfifch. Enalifch.
4. Band. (-0 Bf. Berlin. Aug. Srherl.
siandorte deeyeuifchen Reicheheeree7
die. 20 Bf. Leipzig. FA. Berger.
Sieger, ,: Gefchirnle des Feldzuges
in Ru land iin Jahre 1812. Bear
beitet von E. Morabl. Geb. M. 5,-,
Hainburg. R, Her-ned.
1813/14. Tagcbnrhbläner eine; Feld
geifriicifen, b e s l)r. K. A. Köhler.
Herausgegebenvon Jälel. Kadeiienhaus
bfarrer. Geb. M. 4.-. Berlin-Lichter
felde,E. Runge,

LebenebücherderJugend
..Haug und Schule aufinerkfarn zu machen auf diefe gediegene *Bücherei if

t uns
eine befondere Freude, weil wir hier eine Verwirklichung des alten wor-tes er
bii>en: Für unfre Jugend if

t nur das Befie gut genug.“ Tägl. Rundfchau.

Vier neue Bände werden demnächft erfcheinen:
* " *

Märchen, Gefchichien und GedichteO19 marchenwlefe* von ElifabethOauthender). ein.
mehreren farbigen 'vollbildern und zahlreichen Lextabbildun en von
E. von Geldern. Geb. 2,50.

Ein riqu Warrhenbuch rnit nenerfundenenund neuerziibllenGefrhirhlen,dle noch
in keinemandernLlliirchenbuihefieben. Eine grii ne [ao] ende Werther. wiefe
breilel fichhier vor denKindergeniiiiernan..

*
Goethes Walker. Ein Lebensbild oon Adolf
Matthias. Litit 15 Einfehaitbildern und 28 Text

abblldungen. Geb. Lil. 2,50.
Hier [bricht :Frau Lila, Goethe' Muller, durch ihre herrlichenBriefe felbfl. Ein
frifcher, froh und freudig rnarhender Geifi gehi von diefemDua" an.:
'einer kanne. [eien,ohnernuiigerund beheqlerine Lebenhinauezufcbreiien.

* *
Deut eLitännerDie ,Flammenzeuhen rauchen. im 4:3,...

UF„Napoleon. Herauegegeben von Albert Zergel. Mit zahlreichen b

bildungen nach zeitgendffifrhen Vorlagen. Geb. Lil. 2,50.
Reine Jiaaferzahiungeinee.der nich' dabei roar, 'andern eine lebendige Kelle
zeilgenoffifHer Berichte derer, die iene Rümpfe von 1806 bi. 1815
mitgetiinipfi.die alle. feibfl eriebi und erfahren haben,

Das fröhliche Buch für die Jagen . Mm.
lung deuifcher Schwänl'e und Scherze. Herausgegeben von Friedrich
Oflfei. Lilli zahlreichen Abbildungen von Li. Honfaze. Geb. Lit. 2,50.

Hier werdendie prflchligenZchrniini'eund Seher-ze,[uftigenGefrbiehlenund droiiigen
Abenieaerzu neuem Leben moral. Eulenfpiegel,die [lebenZehrnaben,die Schild
dllrger und Münchhaufenfind hier niil anderenGefchiihtenvereint und iilufirieri.

verlag von George weflerrnann in Braunfchweig und Berlin.
_. f7 _
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Ein wertvoller beitrag zur Charakteriftilc dee Dichters.
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p icli t l

iuinixc iii-?MV
ALL".

'tool-gebir... blau. Familienan
l. . Zontrnllieinnug, "urn-*kinn (Je-ell
wdnktsrknmo, kennion. Rp!)kaqu
unclWink-Immer mit 38x][inclToiletw,
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011er-puneniiiiciien WW
or. Wigger-8 (kantonale) i(urlie1m
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llililliliiillilillill illiliillill
Vereöniiono leitung eier 'tur
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flleLbbLlW
yakmgtöclter klof
li-loclernerFowler-t. billoigo l'reiee.

Zentrale Logo milie beim Laminat.

*
(Zn-nella)pontrEZlna [-[otel kann-uli'.

(Sommer n. Winter geölt-1.) Sieden-inne,
'ornelimeo kinn. in annaicbtar. .on-:tiger
lage. 150Zimmer n. Grip-re..mit Mer.
kenamm, lienwnr. (Jr. 611rth n. ?rive
'alcl, Bonnie. Kenne. yonnionnpreizo in
cler701--n. Nachnamen. k'. Leck, bir.

iiiieu. [intimen. [iaiioi.
.O [joker] NnßZt N
Vornebmes kinn. allerersten [Lange-I

[..ige-no
peneion 'lila Daheim

Schilke-intitlekur-naive.

Doktor-086 7.7123*
klimncioelier [Liirort. kleil- ii. Zeebtlelor,

kalace-lfurbotel
'.l'elegr.:Angel., iioräigiiern. [innig-ku, komfortable! ligne, l'enaion

Kiki-eckeangel, bean-er. 'an 6 kr. an. 1398.:c. ßriuio. kimi: einc-enLange.. - Zirile l'reige.
('l'linnereee,Selm-ei!) u 0W x ygo.jon z

Ural-"PLC ode-*bML [iotelßeatns. klar-'10'01
Yon-..ron Ike-men- l-'nmilien- eneionmitnll.m0ci,äomfort. Debnglioliez lleim. (Zoneiigo, ruhig.

70m. Finnemit.all. moci.1(0mf.in derart.
lage. keine Aorcinimmer. llarniigl. 7er
ptiegnng. Wintec-denied. kronp. clnreli

11000 qm l'nrimniagen, eiireici nm 8er.
Klin-erbaute. Zeeiplnier. eingelfiuclieroi.
das gun-„altri" geottn. l'ene. ron iii-8.7,
nn. i'm-p, 3mm. e. Seesen-'Mid

hugonanokönigeoebioil. anooieli'.. hifi..
Zentralbeirnn ,ei-:kulich Zorn. ?or
:liglielio Very egnng. keneionö-Z l.ire,
kroepekt. bee. paul W.ok..».ai. Zeaiwerinnen |-'r|. Bremer. 'ken-t7.

iireie [40anb u c R ow (lilllrlc, Job-ein)
erholung-beim u. Zannt.„Maintriecien“.
(ir. karl: nmZee. Zielen: [lie-lit..Kurer
lieinung. 'ar-lighllerpll. kiiFniknlioob
ciitlwt..Zur-zn. '.l'elepli.:knew" Ar. 55.

tieren-Wernau
l'amiiien-yension Alhambra
kleine l. [langen. Indigo, -tnubireie lage.
Zentmllieinnnu. pro-ip, - 1m 80mmer
[tote] iiionte Zeil-,Imtigih konnen-wickelt...

(li-_nelIan Remo 'Fate' [X0711,
kinn- nllererntenRanges. krkclit. (ini-len.
öppnrwmenta uncl Zimmer mit l'rirat.
bticlern. Mnrm'nnßerbeinimg in _lien
Zimmern. llntibortreklliede lage mit
nnbozelirlinlrwr Inoxielic ont (inn Leer.

meloblon 'om deiicxenen0tkinier'erein, auto-(Inmgo. 0rebe8ter. M. vorteile-l.

li lloiiiZ-il i "W"dkfIdf" - 'low' ke'w'qe - o
l

*quo->0

'er eeictouncl otlene Lernenden,

ll'eitbelmnnten, Sehr 'ai-nehmen"klausin nneergleielil, lien-lieber largen. el.Live.
lim ebnut, eergrööert uncl mit .lien kieuernnxen "tunen, Großer (Innen,

„nuto-(larqe.“ dir. [K. Konnekelä.

frö'knet 1912. - Blei-enter Lim-iron.
Wohnungen ima einnelne Zimmer mit
Zacl uncl Toilette. (lrolieo 'ornedmes
Kentnurtink„ biWigo l'reicie. kl.. gar-1.
,lain-ot'ien. direicfion: [X.kinn, kropr,

Winter-leur

luis(er
(Ibn-ixuicb.. klo. i2 dinner-..oblokn
.Knöerorclentlieli milcieeli'interlilimn, l' nelockin': Uni-oli an cken0rd ang-van
cIen liookie'nlc]uncl Lerne. hun vill-.engelin biete. ein bebuglielien lieim uncl
int fiir eriiolnngenclie-nclemit alien örlortlerninzen :nr Winterirnr nen nun auf.
beIte eingerichtet. Mnrmucaneriieirnnä, [Inner im Renee, Wegelmile [13".
b'oreiigl. beiten uncl unerkannt.gnw ?erpflegnnxß lncii'ici. k'llroorge, kemion
eingelii. Zimmer uncl [winning lil. 4,50 bin 6,50 pro Tun. i-lnuonrnt.:(lebeim
rat. br. [köcliling. year-news .Kuren ai. ljnuemniter c.. Jule'okp.
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Gefehäftliche
Bad Salzbrunn. Der L11. Verbandstag der Deutfchen

Juweliere, Gold- und Silberfchmlede in Breslau wurde mit
einem offiäiellen Uusfluge nachBad Salzbrunn befchloffen.deffen
Kureinrtchtungen einer

Befichtigung
unterzogen wurden. Die

Iadedireltion veranftaltete anla' na; diefeb Befurh. eine große
[beleuchtungder Kuranlagen. Unter der großen Zahl der .Be

Luther
Salzbrunne befinden fich in diefem Jahre drei Kurgafte.

ie Salzbrunn gun'.25.Male rue Kur
aufxuchten,

Die Fiirftltafe
vadedirektion ließ den drei Jubilaren fil erne Trinkbecher mit
Widmung mit einem Glitmvunfwfchreiben überreichen. Die
tethnifehenEinrichtungen fiir dieVeravfolgung natürlicherkohlen
faurer Mineralbüder au' den neugefaßtenMineralquellen ind
nunmehr fertiggeftellt. Mit diefen Bädern. die einen ii er
rafehendhohen Kohlenfiiuregehalt befiden.erhiilt Salzbrunn ein
neued natürliches Kat-mittel,auf dab es große Hoffnungen fehen
kann. Sehr gut habenfichdie eifernenGleitfchienenbewahrt.diein
da' neueKleinfchlagpflafterderHauptfiraßeverlegtwordenfind. Das
friiher fo lit'ftigempfundeneWagengeraffel if

t vollig verfehwunden.

Ein neue' Ofen hfiem. - Durch das fietig wawfende
beftreben in der Dfenfa rikation.0fen herzuftellen,die allen an
einen guten Dauerbrenner zu fiellendenBedingungen nachfeder
Richtung gerechtwerden,ohne fiir ihre ordnungsmaßigeFunktion
an eine beftimmteKohlenforte.

inbbefondere
an die magereUn

thragitkohlegebunden zu fein, find m Laufe der legten Jahre
eineFülle eigenartigerKonfiruktionen zu Tage gefördertworden.
denen ein voller Erfolg aber nicht geworden ift. Iabrelange
Studien und gabllofe praktifcbeVerfuche der Firma C.Rießner

ä Co. in Nürnberg haben nun .u neuen Erkenntnifien gefiihrt
und es ift ihr fegt gelungen.einen Ofen zu konfiruieren. der
durch feine Bauart guter. wie minderwertiges Material [eich
rationell brennt und fiir Dauerbrand verwendetwerden ann.
Der ..I ram' ift weder ein Amerikaner noch ein irifcher ofen.
fondern der Vermittler beider Shfteme. indem in ihm die Bor
.tige beider vereint find. Die

Luftkufiihrung.
ale Grundbedin

gung fiir
seven
Lierbrennungdvroge , if

t genau geregelt. fo daß
auchunder rannt abziehendeGafe

dur-2
geeigneteMifihung mittels

einer Stichflamme zur völligen Ver rennung gebrachtwerden,

Sbenfo kann die Luftzufuhr derartig vermindert werden. daß
dem Feuerraum jeglitbeLuft avgefthnittenwird und in Verbin
dung hiermit eine

Anfggugung
der in dem oberen Smachtefich

aufhaltendenSafe zur euerzoneftattfindet. Durch entfyrechende
Ieftaltung der Feuerfthachtesvollzieht fiat die

Verbrennung
nicht

in üblicher Weife durch das aufgefpeicherteMaterial h
l durch,

andern vornehmlich durch einen fpetiell hierfllr vorgefehenen
aum. der den Feuergafen eine ungehinderteEntwialung und
völlig freien Abzug geftattet. Der .Iram-Ofen' zeigt fich in
völlig modernemGewande, fchliiht und ruhig ini Aufbau. vor
nebm in jeder Linie und nieht zum wenigften auch dureh die
fithtbare Leuihtflamme dann beftimmt, in den feiner Warme
kraft anvertrauten Raum Stimmung und Boefie zu tragen, *
Wiedner-ofen find iiberall erhältlich,

Mitteilungen.
Das Vildagogium Neuenheim-Hetdelberg mit

kleinen Ghmnafial-Realilafien und modern bewährten Einrich
tungen flir körperlicheund geiftige Erziehung. mit verkürzten
Unterricht'fiunden und Sittiilerheiin ohne kafernenmäßigeEin
richtung. hat im fyfiematifchentilafienunterricht (kein Drill) die
gleiehgiinftigen Erziehungsergcbniffewie in friiheren Jahren zu
verzeichnen:übergeleitet wurden im Jahre 1911/12in dieOber
und Unterprima t9. und 8

.

Klaffe). Ghmnafii. Neal-Reform
gomnafii und Oberrealfchule28 und in die Ober-11. (7.xilaffe)
12 Schiller. Einjährige: 1911/12:20.

Das Technikum Altenburg S.-2l., welchesunter Staate
auffichtund der Direktion des Ingenieurs Prof. kl. Nowak fteht.
umfaßt Ingenieur-Abteilungen fiir tlliafchinenbau,Automobilbau
und Elektrotechnik,fowle Techniker- und Wertmeifter-Avteilungcn
flit Mafchinenbau und Eleltroiechnik. Ferner find als befondere
Abteilungen angegliederteineBapiermacher-Fachfrhule,eineGad
metfierj-hule(Gas- und Wafferfath. Infiallationstechnik. Heizung
und Lüftung) und eine Ehauffeurfehule. Eine Lehrwertftlitte.
fiinf reichhaltige Laboratorien. diverfe Sammlungen. eine
Bibliothek ufw. dienen denZweckendesUnterrichts, An derAn

?alt
wirkt ein aus den tiithtigftentim ten fiat .ufammenfegen

ed Lehrerkoflegium. Vorträge liber uftfchiffahrt und Flug
technikfind bereits feit mehreren Semeftern in den Lehrplan
aufgenommen. Dad Teafnikum Altenburg erfreut fichde' beften
Ruer fotoohl irn Inlande als auch im Uuslande und .ei t eine
Iahresfrequenz von zirka 600 Vefuthern. Aufnahmen r das
am 17.Oktober beginnendeWinterfemefter1912-13finden bereits
fegt fiatt. Intereffenten ftehen ausführliche Programme und
Jahresberiwte durch dab Sekretariat des Technikum' Alten
burg SM. koftenlobzur Verfiigung.

ügvpten-Smnelldienft deli Norddeutfwen Lloyd.
Mehr und mehr hat in den legten Jahren der Touriftenverkehr
nach Ugnpten zugenommen. Der NorddeutfiheLlo d unterhält
außer den Fahrten feiner Reichspoftdampfer.die a

u
f

ihrer Reife
nachOfiafien bezw.?luftralien Genua und Port Said anlaufen,
zweiMittelmeerlinien. Von Marfellle fahrendieDampfer ..Bring
regent Luitvold“ und ..Bring Heinrich' direkt oder auch liber
Neapel nachUlexandrien. 11mnun dem ftiindig fich fieigernden
Verkehr nach tigvpten na-hzukommenund auch den dienenden,
die auf der Hin- und illiiareife nach Ägypten Venedig und die
Adria befuchenmöchten,eine gute Jahrgelegenheit zu bieten, hat
der NorddeutfcheLloyd ln dieferSaifon eine neueLinie zwifchen
Venedig und Alexandrien eingerichtet.Der Damdfer .Schleswig“
des NorddeutfchenLloyd fiihrt alle 14 Tage Sonntags ll uhr
morgens von Venedig und Sonnabend nachmittag 2 Uhr von
Alexandrien nachVenedig zurück.

Diefem Hefte if
t ein Lefefeichender Auer-Gefellfchaft,

tl
) erlin . iiber dieOsram-Lampe veigegeben,um deffenbefondere

Verwendung und Beachtung tvir unfre Lefer höflirhft bitten

Das vorliegende Heft enthält Sonderbeilagen von

Richard Halbe-k, Berlin N' 35. bett. „Werden Sie Redner“,

J. T. Ronnefeldt, Frankfurt a. M., bett. Tee,
Ruft & Schröder, Hamburg, bett. Südweine.

fowie Sonderbeilagen mit literarifchen Ankündigungen von

Heffe 8
c Becker Verlag in Leipzig,

Robert Luiz, Verlaggbu handlung in Stuttgart.
L. Staackmann erlag in Leipzig.
Xenien-Verlag in Leipzig.

Miinchen. Nürnberg. Prag. Stuttgart, Wien und Zürich.

Alleinige Inferatenannahme: Rudolf moffe,
Uudlande'. Berlin. Bre|lau. Chin a.if1b.. Dresden. Duffeldorf, Frankfurt a. M., Hamburg, Leivzig. Magdeburg. Mannheim.

Annoncenexpeditionfiir flluttticde
Zeitungen Deutfchland' und de'

anzeigengebiibr fiir die dreigefpaltenedionpareiuezeile70 Bf.

[n Fiji-2e ereaiteint:

t

*

f

> l)je beiträjcittung
l)ie Zpriieite - i'iiob - l)er preciiger - [Zutb- .l08e - iZZtiter - Daniel ,

black (ier Übersetzung 'ort [Zeug herausgegeben 'on 1*'.[Tahiti-ee.
"it Zeichnungen 'on lZ.l**i.].i|ien.
in Originaleinbenci 10 "ai-ie.

Verlag von George Westermann in ßrauneeim-eig uncl Berlin.
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Fünfundvierzig Jahre
aus meinem Leben

Erinnerungen der

Fiirftin Anton Radziwill
(Prinzeffin Luife von Preußen)

aus den Jahren 1770 bie» 1815,

M
W
W
S

*7)

Herausgegeben und

mit Anmerkungen und Berfonenoerzeichnis oerfehen von

Fürftin Radziwill geb. von Eaftellane.
AUS dem Franzöfifchen übertragen von E. von Krauß,

In Umfcvlag geheftet 5 Mark, in Ganzleinen gebunden 6 Mark.
In Halbfranz gebunden 8 Mark, in Ganzleder gebunden l0 Mark,

Die Aufzeichnungen diefer geiftreichen, fcharfblickenden Beobachterin feffeln durch Stil und
Denkart, die eine ganze Frau, einen Charakter erkennen laffen. Berliner Morgenzeitnng.

Eine fehr willkommene Bereicherung unferer Memoirenliteratur. Berliner Tageblatt.

Dax» Buch kann jedem Gebildeten aufs wärmfte empfohlen werden. Germania (Berlin).

Ein fchöner Reichtum liegt in diefem Memoirenband. Die Poft (Berlin).

bietet eine genußreiche und feffelnde Lektüre, Neue Breußifche (Kreuz-) Zeitung.

Ein Dokument weltgefchichtlichen Wei-dene, wie es von folcher Bedeutung felten ge
boten wird. Boffifehe Zeitung.

Außerordentlicl) wertvoll. BreZlauer Zeitung.

Ein Buch, das allen Freunden oaterlöndifcher Gefehiehte eine wertvolle Gabe fein wird.
Freiburger Zeitung.

Dies nur ein Einzelbild aus dem reichen, feingewirkten Stoff des Buches, daz

7

wir aufs befte empfehlen. Hamburgifeher Correfpondent.

Feffelnd gefchrieben. Heidelberger Tageblatt.

find in die erfte Reihe der bedeutendften Erfaieinnngen auf dem Büchermarkt der

letzten Zeit zu fehen. Wiesbadener Zeitung.

Ein auegezeichnete-Z Buch. Deutfche Büchel-zeitung.

Verlag von George Weftermann in Braunfchweig und Berlin.
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i-[bctheilari-ahicammnung

iincheiöfen
'Fire' erreicht ciureh 'Lindau ile: oilvelcannten, uie|tnuzeneifnch bewährten

[ile-:ner-bauerbranci-Zinxatcex.
("uch on dertehencien alten Kachelöfen anwendbar.)

U'uncihclt'ich (len höchsten Forderungen eier "eureit entzprechencle nenne!!!
ine-ie Zr-ucAr-rnung eier haft. Icücutenae [rennt-ni: an Irennmatcriul, ein

ein :alt-.her 0fen ciie üappelte Wär-me entwickelt una kaum elle i-iäifte an

Kohlen gegeniiber eier gewöhnhchen i-'euerung »Ferdi-sucht. "eden eien

inahrhaft groben tiere-?gen macht rich claciurch eier Lim-.ate hair] beruhit.

'|'ag uncl "acht ununterbrochenen Irnna, cler nur-ch unzeren Ueber-heit:

'chulutar beliebig 'an 'Zi-.ci :u 'Jr-c] regulierdar ixt. - 'tanztruhtionen
fiir “nthraeih [(th una mineierurertige 'fehlen- t t 3 t 7 t 2 e

Lehäitlich bei a||en tiichtigen "för-fern, eile- aut' Verlangen
- : : gerne "kobßvv'lßßß" ine-*eien (turen : : :

'Weidner 8. ("eu Nürnberg ..Y

In einer neuen wohlfeilen Ausgabe
werden noch rechtzeitig für den dlLS
jährigen Weihnachtotifch erfcheinen

Theodor Itorm8 sämtliche werke
In fünf gefällig und dauerhaft gebundenen Leinenbänden

zum Preife von nur 15 Mark.

Zeit langem if
t das Erfcheinen einer billigeren Ausgabe von

Stormß Schriften erwartet worden, denn Vielen war der Befitz
der Gefamtausgabe ihrer; Areifes wegen bioher oerfagt. Die

zahlreichen Verehrer des Dichters werden es daher, gleich dem

Verleger, freudig begrüßen, daß jetzt die nahe bevorftehende
Veröffentlichung einer folchen Ausgabe angezeigt werden kann.

Zelten haben die Werte eines neueren Dichtern ein fo lev

haftes und andauernden Intereffe gefunden wie Stat-me. ge

diegene, poefieoolle Schriften. Möge die neue wohlfeile Ausgabe

ihnen mehr und mehr Eingang in deutfche Familien oerfehaffen!

Verlag von George Weftermann in Braunfchweig und berlin.
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Gesellscbafis .folk-tier'.
(Ii-08er Vorrat üarnierte uno Konfirmation.
Xleiuer, ].c|cett-l(o.te'lrne, '(lelr'errörlre, 'lot-gen
eöelre, klaren, Mäntel, "ütc, lionaockulre vue.

'011... Bleu... . , . .
verehrte "7., lt/loiirenstr. 45
Lei-e Marker-tenetral'ie, (lenoorrrierimorlct

tue, in 'oilotönelißer '['r-uerlrlelelung orie

i
j "
Z

6e.el'.clratt.toilette 'ei-turen. - Z .eu-„1." auge".ku dgr-.l'm'll'lgqß

M* Wo' 'ort .ul .oil-i. Blatt.. .onto karl.. uno gut. 'onkdoitung b.l mäßig... "ulm..1. 'lei mit “rn Zink-ul in mol-.en Kanton-..un rutriortongootoiit 'oe-ton. *

eo*- 7eleer.-Kareaee: "b'k 7k.o.km.-.|ln. I.1-1|n. 'lei-Kirn Zentrum, 2044, 2060. e..

ii lllllilliilli [i
ii iillilllli "illillliiii

Elegante promenaclen- um'

'on k'. 8,50 an.
[Köck. . . . . . . 6._ .

„ 'l1'lel.k . . . . . . l2.- .

Der Mann und das Werk
on

Eduard Engel

Mit 32 Bildniffen, 8 Abbildungen und 12 Handfchriften
In Ganzleinenband 10 Mark

Do. „Hamburger Irerndendl-tt' [Heelbt:
Wenn nach vielen Gelehrten ee feßt ein Sehriftfteller unternimmt, uns Goethe fo, wie er
ihn in feinen Werken ge chen, in liebevoller Schilderung oorzufiihren, fo if
t das ein linier

nehnien. da5 die große unde-Gemeinde mit aufrichtig" Freude begrüßen wird. Eduard
Engel ift mie iiein anderer Schriftfteiler dazu geeignet. . . . Der Goethe, den En e
i

bietet,
lebt; lebt in dein Buche wie einft in Frankfurt, Straßburg und Weimar. Er oclit una
felbft zur Lektüre, denn was er gefthrieben hat, fprirht aus diefem Buche

W
u uns, und
aus diefen eigenen Dokumenten entfteht vor uno fein Leben und feines efene Bild.

Verlag von George Weftermann in Braunfthweig und Berlin.
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Unter Mitwirkune herwrragenäer Vertreter cler
technizchen Wizsenecheften heraus-gegeben 1-011

D. "157'115
profeeeor an .ler fig'. 'technischen "lochecbule :u Zerlin

[n 'ier Zänäen, oufZ reichßte i][u8triert

Sant] l.

oie (jeu-innung cler kahmaterielien 41er 'keämiln
Mit 8 mehrfardigen [Zinsäwltbilciern uncl 261 lextabhilclungen.

ln elegante-n (inneleinenboncle *|5 "ui-lc.

[Zoot] [l.

Die "erarbeitung cler Kohetokke.
"it 6 mehrforbigen [Linetboltbiläern uncl 245 '['extabbiläungem

ln elegante-n Een-[einenbanäe 15 "eric,

8.11.1 lil.
Die (jeu-innung .lee technischen Kraftbeäorß

uncl cler elektrieäwn [Inergie.
"lt 5 mehrfnrbigen [Zineäialtbiläern unä 546 lextnbbilclungen.

'n elegantem (ieneleinenbanäe 15 "ei-lc.

ßencl [7.

dee "erkehreu-eeen.
Uraphizcbe 'technik - Die '[*eämik in cler mieseneämftliäwn Forschung -
l)ie technieche uncl wirtgchoftliäw Kuegestoltung cler (iroizfobrikation,
"it 5 mehrforbigen [Linzcholtbilclern uncl :zahlreichen lextobbiläungen,

[n elegantem (Ioneleinenboncle 15 "ak-|1.

Zu beeiehen .lui-ch jeäe ßucbhoncllung. prospelcte 3tel1en eu oieneten.
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himmlifche Chöre
von 01*, walter Z

.

Schubert
-- W du fröhliche. o du felige. gnaden

O ringende Weihnachtszeit!“ Jauchzend klingen die Töne durch den

Iljiiiiiiiiiiiiiiiin?, blauen Himmels-dom» der iich fict
nendurchglißert iiber tveißfminuneruder Erde

wölbt. jubelnd verkündigeu fi
e der Welt die

frohe Botfchaft der Weihenacht ..Hirnm

lifche Chöre fingen dir Ehre.“ Über die in

ftiller Rich' fchluniuierude Hirtenfchar fingen

Engel ihr janchzendes Halleluja. ihr Jubel
fang aus den Sternen leitet die Eilenden

zum ftillen Kripplein in Bethlehem. iiber
dem leuchtend der Wunderftern wacht. und

dienftwillige Enge( laffen dem Chriftuskiud

ihre holden Weifen ertönen.

Unzähligema( if
t

diefer Bildftoff vou den

chriftlichen Künftlern aller Zeiten bearbeitet

worden. Und wie die himmlifchen Chöre
diefe Weihefzene durch ihre Kunft verfchönen.

fo geleiten fie niit ihrer füßen Eugelsiuufik
den Goctesfohn durch fein Leben hin: fi

e

find die treueften Begleiter aller religiöfen

Tarftellungen von den friihchriftlichen Fres
ken der italieuifchen Friedhöfe bis zu den

Tafelbilderu der Hochrenaiffance. Befonders
in den Altargemc'ilden des fünfzehnten Jahr
hunderts find fi

e fo zahlreich vertreten und

if
t

ihre Tätigkeit mit folcher Liebe und Be

vorzugung gefrhildert. daß fi
e

fich unmis

löfchlich dem Gedächtnis einprc'igen. iind daß
der Betrachter untvillfiirlich eine Lücke emp

Weftermannd Monatshefte. Vaud 113.11; Heft 673.

findet. wenn die Mufikengel wirklich einmal.
vor den Madonnen Borgognones etwa und

Filippino Lippis. inc Bilde fehlen.
Laugfam indeffeu nur und in vielen Wand

lungen hat fich die uns fo vertraute. fo

giitig-nulde Engelserfcheiuung gebildet. diefe

lichte jugendfchöue Geftalt mit dern gefliigel
ten Körper. Wohl treten uns die Engel
in den Werfen der Kauft von Anfang an
in menfchlicher Geftalt entgegen. gefchaffen

nach den Worten der Heiligen Schrift. aber

zunächft noch ohne jedes befondere Abzeichen.

Erft im vierten Jahrhundert beginnt. zu
ncichft in der Malerei. die Unterfcheidung
von der irdifchen Leiblichkeit. die Ausbildung

eines befonderen Eugelthpus durch Beigabe

von Heiligenfchein und Flügeln. Wird der
Nimbus auch allmählich immer feltener als
Attribut verwandt. fo bleibt die Charakteri
fierung durch Flügel als Zeichen der Schnellig

keit ihres Gehorfams die Regel. Erft das

italienifche Quattrocento hat daran geriittelt.
die nordifche Kauft aber hat mit ganz weni

gen Ausnahmen die Befliigelung beibehalten.
Die Renaiffance brachte aus dem Reich
tum ihrer künftlerifchen Ideen ein neues

Gefchleäft der Engel zur Entftehung. den

Pinto. den Kinderengel. der namentlich in
der deutfcheu und der italienifchen Kauft fein
munteres Wefen treibt. und der fich mit kind

lichem Eifer nühlich zu machen und die
Copyright 1912bu GeorgeWeftermann. 45
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Obiiegenheiten feiner größeren Gefchwifter

auf fich zu nehmen fucht. Tiefe Funktionen
waren mancherlei Natur. Die Engel find
die Werkzeuge Gottes bei der Weltregiermig.

fie führen Gottes Befehle aus. find Schutz
und giitige Helfer dem armen Menfchenkind.

fi
e geie'tten die Seele des Berftorbenen in

den Himmel. Und erftes Gefefz if
t

ihnen.
die Herrlichkeit und Macht des Höchften zu
preifen. ihm zu lobfingen und in alle Welt

feinen Ruhm zu künden. Wie fich aber

Gottes Herrlichkeit am reichften in feinem
Sahne offenbarte. fo begleiten himmlifche

Chöre Chriftus auf feinem ganzen Lebens
wege. fo klingt ihr Halleluja über feiner
Menfchwerdung. und ihr jauchzeuder Lob
gefang geleitet den Auferftandeneu zum Vater

zurück in das himmlifche Reich. Welche Be
deutung die Künftler des Mittelalters der

Anwefenheit fingender und mufizierender_

'Zar-tel Zeitblom: heilige Familie.
(Tafelbild in der Gemäldegaleriezu Ztuttgari.)

Himmeisboten in allen Tarftellungen aus

dem Leben Chrifti beilegen. beweift nichts
überzeugender. als daß fi

e fogar in die Stille
der Berkiindigungsfzene auf einigen Bildern

ihre lieblichen Weifen hineinklingen laffen.

Wahrend der Erzengel Gabriel der hold er

fchreckten Maria die Botfchaft des Herrn
verkündet. begleitet in dem Gebetbuch der

Königin von Navarra (um 1330) eine ganze
Reihe junger Kinderengel auf der Galerie

des Gebäudes den Vorgang durch ihr Spiel.
und ähnlich laffen auf ihren Berkündigungs
bildern Benvenuto d

i

Giovanni und Bene

detto Bonfigli. die Meifter der Renaiffance
gotik. Engelgruppen in dichter Wolke fin
gend über der Gebenedeiten erfcheinen. Wie
dann die Verheißung Erfüllung wird und
die junge Mutter fich giückfelig lächelnd zu
dem Neugeborenen niederbeugt oder demütig.
im Junerften ergriffen. vor feiner Wiege
niederkniet. da ftrömen auch alsbald die

himmlifchen Heerfcharen herbei. Einzeln und
in Gruppen tauchen fi
e von allen Seiten her

auf. leichtfiißig über die Erde eilend oder

in weichem Fluge dem fternbehüteten Stalle

zufchwebeud.
Weder die italienifche noch die nordifche
Kauft begniigte fich aber damit. die Ver
ehrung und Freude der himmlifchen Boten

in ftiiler. andc'ichtiger Anbetung oder ver

ziickter Schwärmerei zum Ausdruck zu brin

gen. die Feierlichkeit der Stimmung wollten

beide durch Gefang und fpäterhin auch durch

Tanz belebt und erhöht fehen. Noch friiher
als in Italien finden wir die mufizierenden
Engelgruppen in den Bildern deutfcher
Meifter der Gotik. Meift find es drei lang
gewandete Engelsjiinglinge. die auf dem

Dache des Stalles oder in den Sparren des

Daches fihen oder in der Luft über präch
tigen Ruinen fchweben. So fehen wir fi

e

namentlich in der Augsburger Schule. bei

Muitfcher und Zeitblom. aber auch bei

Stephan Lochner. dem Kölner Meifter. ihr
Gloria dem Chriftkinde fpenden. Zeitblom

»

hat fi
e befonders häufig verwendet. th es

auf dem Bingener Altar noch eine unruhig
haftige Dreifchar. die. kaum erfchienen. die

: legten Töne des Gloria fchon wieder in die

nächtliche Ferne mit fich fiihrt. fo laffen auf
dem Heerberger Altar drei ernfte blonde
Säugerengel in ruhigem Schweben über der

anbeteiiden Gruppe ihren Lobgefang erfchallen.

während auf dem Altarbild der Ulmer Wen
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Stefan Lechner:
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Madonna im Kofenhag.

genfirche (jetzt in der Stuttgarter Gemälde
galerie) fich das Jutereffe und die Kraft der

himmlifchen Sänger mehr auf das perga
mentene Notenblatt zu richten fcheint. deffen
Umfang und Gewicht hier freilich in keinem

Verhältnis zur ätherifchen Zartheit der hal
tenden Mädchenengel fieht. Noch Meifter
Wolgemut. der Lehrer Dürers. hält an der

Dreizahl feft. Ein Neues aber fügt er dem

.k ,i k

'
.. 'I.* ,' ".f >

4 *- 4.- 9. ,._

t. .-yaf *

(Original im mufeum zu tiöln.)

Vorgang auf dem Altarbilde der Zwickauer

Marienkirche ein. wenn er feine drei weiß
gewandeten. frohblickenden Engelsjünglinge
mit einer munteren Vogelfchar um die Wette

fingen und jubiiieren läßt. Daß freilich das
Singen und Sichuernehmlichmachen in der

freien Natur zuweilen auch für ein Engel

terzett eine nicht unbeträchtliche Anftrengung

erfordert. zeigen die Heures de Chantillh

45*
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Fra Angelico: Mufiziercnder Geigenengel von dem

Großen Madonnenaltar in den Uffizien zu Florenz.

(um 1416). Mit aller Kraft ihrer Lungen
fchreien hier die kleinen Gefellen auf dem

Tachfirft aus weitgeöffnetem Munde ihr Lob
lied in die weite Nacht. Allmählich dringen
die himmlifchen Sänger näher gegen die

Mittelgruppe vor; ihr Lobgefang aus der

Höhe wird zu einer Verehrung auf Erden,

zu den hellen Tönen ihrer jugendklaren

Stimmen tritt der warme Klang von Saiten

inftrumenten, von Lauten- Geigen und Har

fcn. Die Renaiffance endlich läßt frohe
Scharen munterer Engelsputten über der

Weiheftätte feftliche Reigen weben. Albrecht
Düren in deffen Schaffen neben dem ftren
gcn- der Kunft fonft fremden Männerengel
vor allem der ,liinderengel eine bedeutfame
Rolle fpieltr hat zum erftenmal den munter
im Reigen fich fchwingenden Engelsputto
in dic Geburtsfzene und in die deutfche

Kunft iiberhaupt eingeführt. Doch erft Alt

dorfer fetzt in einem ähnlichen Thema, Ge

burt der Mariar den Schlußftein diefer Ent
wicklungsreihe, indem cr den Reigentanz fc

i

ner iibermiitigcn Engelfchar, die den weiten

Raum des fchönen gotifchen Toutes von

ihrem fröhlichen Singen widerhallen machh

zum Höhepunkt der weihevollen Stunde bil

det. Diefe Ausgeftaltung der doch fo trau

lich ftillen, fo innigen Geburtsfzenc zur gro

ßen Feftesfeier, diefes Umdrc'jngen und faft

Jn-den-Hintergrund-drängen des eigentlichen

Vorgangs durch mufizierende und tanzende
Engelgruppcn if

t

freilich erft den fpc'iteren

Zeiten eigentümlich. und wie dic Niederlande

ftets gerade bei diefer Szene in der Ver

wendung des Mnfikengels fehr zurückhaltend
gewefen findt fo tritt auch in der deutfchen

Kunft das irdifch-fröhliche und ftiirmifch
jubelnde das Herausheben und Selbftändig

machen der Engelchöre wie wir es auf den
Bildern der italienifchen Renaiffance finden,

zurück hinter einer heilig-ernften Ergriffen

heitr hinter einer tiefinnerlichen gedämpften

Herzensfrende.

Jin iibrigen if
t der Entwicklungsgang des

gleichen Themas in der italienifchen fehr

ähnlich dent in der deutfchen li"unft. Wohl
kehrt hier nicht die Dreizahl bei den Engels

mufifanten regelmäßig wiederr bald find es

vielmehr nur zweit bald vier und mehr Sän
ger; doch if

t

auch hier die fchwebende Gruppe

der Ausgangspunkt der Entwicklung, und

erft von ihr gelangen die Kitaftler zum Auf
bau eines um die Krippe angeordneten Engel

chors und weiter dann zu großen Konzerten
und zu feftlichen Reigentänzen. Der zeit
liche Rahmenr in dem fich diefe Wandlung

vollzieht, if
t in Italien freilich ein wefcnt

lich engerer als in Deutfchland. Viera d
i

Cofinio noch läßt den Bambino durch feine

zwei feierlich-ernftem flötenblafenden Engel

lediglich zerftreuen; Omodeo, der lombar

difche „Bildhauerarchitekfi'- fchon fucht ihm
in dem Relief der Colleonikapelle durch eine
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die Mitte und die ganze rechte Seite des
Bildes füllende Engelskapelle eine Freude zu
machen. und Botticelli endlich vereinigt in
wundervollem Gelingen Mufik und Tanz
zu reinfter. vollkommenfter Harmonie. Drei
mal fchlagen die Engel den Stimmungs
akkord auf feiner „Anbetung“ (London. Na

hans Atemling: Thronende Madonna mit dem Jefurlmaben und Engeln in den

Uffizien zu Florenz.

-rlim.1|nmlmnmmnmn||innn||||||n1|n|||||i|n||1mm|1||in||||n||||nm|1|um|||n|innininiium.nini|i|1i|1|||nin|1||||nin|1|in1|in||||1|1.iini|nni|1|in||||n||1-1|n|||1n|1mß

tionalgalerie) an. In dem Wohllaut der
Linien des Reigens über der Hütte. in der

ernfthaft fingenden Engelgruppe auf dem

Dache. in ihrer Umarmung mit den heiligen
Männern tönt die Berheißung: „Ehre fe

i

Gott in der Höhe und Friede den Menfchen“.
Nie if

t das Entzücken der Engel im Him
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mel und auf Erden über die Menfclnoerdnng

Chrifti ftürtnifcher und leidenfchaftlicher dar
geftellt worden! Und dorf) waren diefe drei

Meifter Zeitgenofjen. fchnfen fie, nur räum

lich getrennt, faft zu gleicher Zeit diefe Bil
der von der Geburt Chrifti. Das Cinque
eento dann gehörte wie bei uns dem Engels

pntto, deffen findliY-übermütiges Gebaren
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bei Bronzino („Anbetnng der Hirten“ in

der Vefter Gemäldegalerie) in einen gewiffen
Gegenfaß gefiellt wird zn der vornehmen
Gemefjenheit im Auftreten der anbetend fich

nahenden großen Engelsgefchwifter.
So gern auch in der religiöfen Knnft
aller chriftliehen Länder die Menfchwerdnng
des Gottesfohnest die Anbetung des Kindes
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in derWiege ver

herrlicht wird,

nochhäufigerfind
die Darftellun
gen der thronen
denMadonnamit

dem Jefusfinde.
Wie auf jenen
das Lobpreifen

himmlifcherHeer

fcharenderWeihe
und Erhabenheit
derheiligenNacht
diente und fo zu
dem Reichtum in

der Verwendung
von Engelehören

führte fo werden

hier die Engel zu
den treueften Ge

leitern,ihreViel
gewandtheii macht

fi
e

zum unent

behrlichen Ge

folge fiir Mutter
und Kind. Nie
wieder im Leben

Chrifti und Ma
riä gewinnen die

hiinnilifrhenSän
ger einen folchen

Einfluß und eine derartige Bedeutung. Thode
fagt einmal: „Maria und nicht Chriftus if

t

die Hauptgeftalt der italienifchen Reuaiffauce.“
Das zeigt fich beffer kaum als bei vergleichen

der Betrachtung der begleitenden italieuifchen
und deutfchen Engel. Während in den Bildern

deutfeher Meifter aller Eifer und alle Be
forgtheit der Engelfcharen dem Chriftkinde
gilt- alles Singen und Mufizieren feine Auf
mert'famkeit erregenr ihm Freude bereiten fol(-
daher es denn auch oft von deu poffier

lichften Sprüngen und Hanticrungeu der eifer

vollften kleinen Mufifanten begleitet und nach
Kinderart mit wenig Kunft und mögliihft viel
Lärm ausgefiihrt wird -t zeigt uns die füd
liche Kunft ihre Engel befliffen. der Ma
donna zu Ehren und zu ihrem Preis feierlich
fchöne Töne und himmlifch-fiiße Klänge zu
reiner Harmonie zu einen, Der Himmels
königin gelten ihre fcl)wärmerif>)-verziickten
Blicke, ihr Singen und ihr Spiel,

Fra Angelico, der ihnen im Namen
verwandte Meifter von Fiefole, fchildert diefe

Francesco Francia: Thronende Madonna mit dem Jefußlinaben, Engeln und heiligen.

angeliftifihe Liebe mit einer wunderbaren

Junigfeit, Auf dem Mittelbild des berühm
ten Madounenaltars der Linaiuoli (der Flache?
händler) bon 1433 in den Uffizien zu Flo

renz ftehen in einem umlaufenden Rahmen
der Jefusmutler zunächftr zehn langgewan
dete blonde Mädchenengeh von feidenweichen
bunten Flügeln befchattett die mit Gefang.

mit Flöten- und Harfenfpiel ein feftliches

Konzert anftimnien. Noch freilich vermag

der Künftler das Singen nicht fichtbar zu
machen- nur im Verein mit den inftrumen
tierenden Engelsgefchwiftern erfchließt fich

aus den hold-ernften Zügenr den anbetend

erhobenen Händen ihr Sängeramt. Auch
Benvenuto d

i Giovanni, der Altme'ifter* fie

-uefifeher Kunft, löft in feiner prunkool( thro-
d

nenden Madonna von 1475 nicht das Sie

gel von den Lippen feiner fchöngelorkten

himmlifrhen Sänger, fo wenig wie Bernar
diuo Butiuone uns die Überzeugung geben
kann, daß feine pausbäckig-dralle Engels

gefellfchaft wirklich finge. Erft Mantegnas'
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fcharfes Beobachten und fich-:res Wiedergeben Engelgrnppen. In feinen fchwärmerifch per
der für die Glaubhaftmachung des Singens träuniten Madonnenbildern zittert der füße
erforderlichen Vorausfeßnngen vermittelt dem Klang von Saiteninftrnnienten, die weißen

Befchauer die Vorftellnng der *_„x xx. Hände feiner ätherifchen Mäd

Entftehnng von Tönen. Ihm
* '

chenengel gleiten fchwebend
dankt die Malfnnft auch leicht überLaut undGeige.

die Einführung des wie verzückt laufchen

Britt() in den KreiZ diefe holden Gefchöpfe

der himnilifchen den fanften Wellen

Chöre- während filberheller Töne.

Donatello fowie Keinflürmifch-fro
Luca della Robbia hes LobfingenMan

feine Aufnahme in tegnafcher Written
die Vlaftik bewirk- durchdringt diefüße

tenx freilich ohne Gedämpfiheit die

jeden Zufannnen- fer zagenl tofenden
Klänge. Die fpä
teren Jahrzehnte
bringen dann bei

hang mit heili
gen Gefchichten,

lediglich als einen

durch feine ansge- diefem Thema all

fprocheneWeltlich- _„ __ g mählichinnnergrö

leitneuenSchmncf :Y ßere. immer de

fiir Kanzeln und
'

. wegtere Engels

Sängeremporen. . gruppen. So if
t

y

Zn vielen Hun
derten bevölkern

wohl Gaudenzio
Feri-arts reifftes

*'»
I'm
-_
X

.

.9
*

die kleinen Engel- :LF-7* _ WerfdasvonKraft
buben, oft nur und Leben ftrot

alsfliigelgetragene .

'

zende, von unend

Köpfchen auf wei- :Z licheni Jubel er

ßem Wolkenkräus-

7

füllte Engelfonzert

chen. die Madon- in der Kuppel der

nenbilder Man: Wallfahrtskirchezu
Saronno, in wel

chem ein befon

ders eifrigerhimm

lifcher Mufifant
Flöte und Vauke
zugleich handhabt.

Solch ftürniifche

Begeifternng if
t

den Engelsgeftal
ten niederländifcher

Meifter fremd. Sel
ten hat fich in der

wehren müffen; Knnft ein Thp fo

denn die fröh- g g
* rein erhalten, if

t

liche, frifchlelien- l-'fubert und Jan dan Eyck: Zingende Engel. Tafel bez eine Anfgabe mit

dige Vulxenfämr linken Zeitenflügelz vom Genfer Altar. derfelbcn Gleich

hölte nicht die Ge-
(ltalferxsriedriH-mufeum in Berlin.) mäßigkeit ausge

duld- fich dem Zivange mufiktechnifclnr Lehren fiihrt worden wie in den Niederlanden die

zu fügen. Wie Mantegna feine nur niufi- Geftalt der himmlifchen Mufikanten vor der

zierenden Engel kennt. fo fehlen umgekehrt thronenden Madonna. Selten aber auch niit

bei Francesco Francia die nur fingenden folcher Vielgeftaltigkeit im einzelnen. niit fo
l

tegnaS. Und das

zwitfchert- janchzt

und jubiliert in

hellerFiendedur-ch
einander! Woll
ten da harmonien
knndige Jnftru
mentenengeldienft

befliffen niit ihrer

Kunft aufwarten,

fo wiirde die Ma
donna es ihnen

»
7
; F
N
.
'K

.2
_-
-_
'
."
j-
u
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cher Innerlichkeit und Junigkeit. Am Beginn

diefer Entwicklungsreihe fteht das Wunderwerk

der Brüder Hubert und Jan van Ehck.
der 1432 vollendete Genter Altar. die
„gewaltigfte Schöpfung der ganzen nordifchen

InMalerei des fünfzehnten Jahrhunderts".
den beiden inneren oberen Flügel

tafeln der fingenden und mufi

zierenden Engel. die das

Berliner Kaifer-Friedrich
Mufeum als foftbaren
Schatz birgt. if

t für
die Niederlande das

Vorbild des Mufik-
-

engels gegeben. Und -

in welcherVollendung. _
*'

in welcher Vollkom- _

menheit treten diefe

himmlifchen Chöre in
die Erfcheinung! Hier

if
t

nichts von tafien
der Unficherheit in der

Geftaltung des einzel- f f

nen. von nnfreier Lln

ordnung im Aufbau l

der Gruppe. Wozu i
n

'

Italien und in Deutfch
land Jahrzehnte ge

hörten. das Singen

fichtbar zu machen. hier

if
t es mit uniibertreff

licher Meifterfchaft zur
Darftellung gebracht.

Ergriffen von der

Himmels-macht ihrer
eignen lobpreifenden

Stimmen. von dem

Wohllaut der Orgel

undHarfenklänge.fittd

diefe lebens-großen. in

fchimmerndeGoldbro
kattnäntel gekleideien

Engel ganz Jnnigkeit
und Hingabe. Wenn

auf dem Genfer Altar
die Engel des Ge

fanges einft auch un

mittelbar hinter Maria ftanden. fo waren fi
e

in dem gewaltigen Werk. dent fich in dein

Reichtum feiner Teile nichts an die Seite

ftellen läßt. doch weniger Freudenfpender fiir
die Madonna als vielmehr Kiinder der Herr
lichkeit und Allntacht Gottes. Auf den Bil
dern der niit dent Jefitsfinde einfach thronen

f
l]
ll.

ti
l

Tafel des rechten Zeiten

c

:er .

l

l

fi
ll

hubert und Jan van Their: quizierende Engel.

(ttaifer-Friedrich-mufeum in Berlin.)

den Madonna findet fich denn auch nirgend
eine fo ftattliche Schar himmlifcher Sänger ver

einigt. Den Typ des Mufilengels als folchen
übernahmen die fpäteren holländifchen Künft
ler immer aus den Schöpfungen der beiden

großen Brüder von der Maas. nur daß fie
die Beflt'igelung der Himmels-boten.
die jene preisgegeben hatten.

wieder zu Ehren brachten.
Fiir die Anordnung vor
dem Throne der Goi
tesmutter aber blieb

das Vorgehen Mein -
lings maßgebend. in
def fen reicheni Schaffen
gerade diefes Thema

oft wiederkehrt. unt

ftets in der gleichen

Weife
- wenn auch

im kleinen abgewan
delt - ausgearbeitet"l

l"
j*

-

zu werden. Immer
- nämlich gibt Memling

x
* .. . - feinenMadonnen zwei

l*
:-

. tniende Mufikengel zu

*Füßen und ordnet fo

die ganze Gruppe in

regelniäßigerDreiecks

form an. Aber welch

quellendes Leben weiß
er diefen Geftalten ein

zuhauchenl Mit wel

chent Liebreiz find diefe

zarten Gefchöpfe aus

geftatiet. wie engels

mild if
t

ihr Lächeln.
wie fein und graziös

findilneBewegungen!

Nicht wie i
n Italien

find fi
e berückt von

dent Zauber der holden
Mutter. Ihr ganzes
Sinnen und Trachten
gilt dem Gottesfohne.
Darum haben fi

e

acht

auf jede feiner Ve
wegungen. jeden fich

nur regenden Wunfch. Der Geigenengel

zur Linken unterbricht dienftwillig fein Spiel
und läßt den harfengreifenden Partner allein
die Melodien weiterführen. wenn er dem

Kinde einen leuchtenden Apfel reichen darf.
So lieb hat der Meifter gerade diefes Motiv.
daß er es auch verwendet. als er

-
auf

flügel; vom (benier Altar.
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Gerard Davids ge
bildet, der gleich wie die

van Ent-ks und Mem
ling in Brügge wirkte,

Daß die ftolze flämifche
Stadt damals eine Hoch
burg des Mufiflebens
war- mag für die Bevor
zugung des Mufifengels
in den Werken der drei

Meifter nicht ohne Ein

fluß gewefen fein. Das

- .y , . j , 5- Kompofitionsmotiv der

*'Lx
". ,' i .- _. thronenden Gruppe if

t

k * .

*

den Madonnenbildern

Memlings direkt ent
lehnt, nur in der feierlich
vertikalen Anordnung der

beidenMufikengelweicht

David von [einem Vor
bild ab. Auch iftihreGe
wendung nicht fo prunf

ooll wie bei van Eyck
und Meinling, doch er
innert wieder ihr Haar

K i 7 1 reirhtum in lichtem und

Albrecht Mtdorfer: Geburt marie 1530 (1igl.(bemäldeg ?IffnÖYltZZdAlletYÄYx
dem Bilde in der Wiener kaiferlichen Ge- nachhaltig der Eindruck wart den der Künftler

mäldegalerie - einmal den harfenden Engel von diefem gewaltigen Werk empfangen hat,
wegläßt und durch den anbetenden Stifter zeigt eine thronende Madonna, die freilich

erfexzt. Ganz in feinem Geifte find die nur in einer Kopie (Mufeum zu Darmftadt)

Mufikengel vor den thronenden Madonnen auf uns gekommen ift. Hier find die beiden

„_e_ 4*; Av..
alerie in ngßburg).

_._. q... O_ e

Gerard Daoid: 'Madonna rnit heiligen Frauen und Engeln (Ubendtnahlzaltar im [nuieum zu tionen).
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mufizierenden Engels

gruppen faft ohne Um

ordnung übernommen.

Wenn fi
e

auch nicht

mehr vor einem glatten

blauen Himmelehinter
grundftehen.fondernvor

einerweitenGartenland

fchaft. und die Engel

fbpfe Davidfche Über

fehungen jenervom Gen

ter Altar find. fo ift

die Gefamtwirkung doch
die einer überrafchenden

Ähnlichkeit und ftarken
Anlehnung. Erft in

feinem Hauptwerk. dem

Abendmahlsaltar im

Mufeum zu Nouen.
hat fich David ganz von

den Einfliiffen feiner gro

ßen Lehrmeifter befreit.

Wohl if
t die Zweizahl

gewahrt und das Zu
fammenfpiel von Laute

und Geige. aber die

Enge( tragen fchlichte
weiße Gewänder. ihre

fchönen Flüge( find hoch
aufgerichtet. ihr Gefichts
ausdruck if

t

ernft. die

langgewimperten Liber

bedecken die in andäch
tiger Verehrung gefenk
ten Augen. Wunder

ooll beredt if
t die For

menfprache der Hände.
Wie leicht und beftimmt

gleiten die Finger des
Engels über die Saiten
der Laute! Welche Senfibilität kommt in
den Händen der Vatrizierfrauen zum Aus
druck. diefer zart organifierten. dabei raffigen

Gefchöpfe. die jenen Charakter von Prin
zeffinnen haben. von dem Fromentin vor

den Altären Memlings fpricht. Ungleich ro

bufter if
t die Kunft eines Lukas van Lehden.

vor deffen thronenden Madonnen zum erften
Male mufizierende Vuiten erfcheinen. dralie.

leichtbekleidete Bürfchchen mit abgerundeten

reifen Bewegungen; am früheften anf feiner
Madonna von 1515 im Berliner Kaifer
Friedrich-Mufeum. Den Vutto als Träger
von Kranzgewinden hatte bereits Memling

Whot.Z. Chriitophin Kulm-rr i. i'.

Matthiaz Grünewald: Anbetung dez Windes, Linker Flügel.

in feinen Spätwerken eingeführt und auf den
frei-gotifchen Saulenkapitellen und neben den

Rundbogen der Nifchen über feinen Ma
donnenbildern untergebracht. Gerard David

dann übernahm die dienftioilligen kleinen Ge

fellen von ihm und wies ihnen die gleiche

Aufgabe zu. Nur bewegter und lebendiger
als bei Memling find feine Kindergeftalten.
Lukas van Leyden endlich gab ihnen Mufik
inftrumente in die Hand. die fi

e gefchickt und

zierlich zu handhaben wiffen.

Jin Gegenfatz zu der Tradition geworde
nen Zurückhaltung in der Beigabe himm
lifcher Mufikanten. die für die Niederlande
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melozzo da For-li: mufizierender Engel.

(Frezko aus der Zakriftei der peterßkirchein Rom.)

in allen Ehriftus- und Madonuenbildern

charakteriftifch ift. hat die deutfche Kunft von
Anfang an ein befonderes Wohlgefallen an

großen himmlifchen Chören gefunden. Schon
in der Schule Meifter Wilhelms finden wir
eine thronende Madonna (Ende des vier

zehnten Jahrhunderts). die von einer zahl

reichen. rings im Kreife um die Mittelgruppe
angeordneten Schar fchwalbenähnlich gebil

deter Mufikengel umgeben ift. Gleich auf

diefem frühen Bilde gibt fich auch eine Ber

wandtfchaft mit der Darftellungsart nieder

liiudifcher Künftler zu erkennen. die zugleich

jene fchon friiher betonte grundfähliche Unter

fcheidung germauifchen und romanifchen Emp

findens in fich fchliefit und durch die Jahr
hunderte hin immer wieder neu beftiitigt
wird: das Verhaltnis der Engel zu Mutter
und Kind. Ganz wie bei den ftautmesver
wandten holländifchen Meiftern gilt hier alle

Luft und Wonne der kleinen Himmelsdiener
dem jungen Gottesfohne. lind wie der kind

liche Eifer den einen Mufikanten treibt. dem

fröhlich danach greifenden Jefusknaben feine

Harfe zu reichen. fo kommt in diefem Bor

gang die Liebe des Deutfchen

zur Mufik zu wunderbar inni
gem Ausdruck. c.Das fröhliche
Köln hat überhaupt die niufik
bewanderten Engelsgc'ifte gern
bei fich gefehen. Ju Stephan
Lochners Schaffen fpielen fie
eine große Rolle. und auf fe

i

ner Maria im Rofenhag. die

noch heute in Köln thront. find
die vier mufizierenden Engel
an bevorzugter Stelle im Bor
dergrund untergebracht und

mit befonderer Herzlichkeit und

1
*- , Sorgfalt geftaltet. Gar nicht

genugtun im Herbeirufen fau
ges- und inftrumentenkuudiger

Engel kann fich dann der Mei

fter der Verherrlichung Mariä.
der um 1460 in Köln tätig
war. So eifrig feine Engel
aber auch bei der Sache find. fo

wirken fi
e

doch kalt und unfrei
neben den fchwärmerifch ergrif

fenen mufizierenden Mädchen
engeln Matthias Grüne
walds. den wir weiter am
Rhein hinauf im Mainzifchen
treffen. der Heimat Memlings.

Auf feinem Hauptwerk. der „Anbetung des
Kindes“ im K'olmarer Mufeum. if

t die ganze
linke Hälfte von einer in allen Farben fchim
tuernden begeifterteu hintnilifchen Mufikanten

fchar eingenommen. die hier unter und neben

einem vou üppiger gotifcher Architektur getra

genen Baldachin der zärtlich über ihr Kind
gebeugten. in ftimmungsvoller Landfchaft am

Himmelstor fihenden Mutter Gottes ein feier
liches Konzert darbriugt. Jm fechzehnten

Jahrhundert werden die erwachfeuen Engels

fiinger faft überall in deutfchen Landen ab

gelöft durch die unter Dürer hier heimifch
gewordenen Kinderengel. und wenn auch der

Nürnberger Großmeifter felbft noch gelegent

lich einen fchönen lantefpieleuden Mädchen
engel verwendet (auf dem Prager Rofen
kranzbild). fo if

t

diefes Hauptwerk feines

zweiten italieuifchen Aufenthalts doch kein

dentfcher Dürer. da es dem li'üuftler hier
darum zu tun tvar. im Sinne der Italiener
..große Kunft“ zu machen. Ju der benachbar
ten ..Donaufchule“ in Regensburg. vor allem

bei ihrem Hauptmeifter Albrth Alt
dorfer. finden die Buttenchöre eine ganz
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befonders liebevolle Aufnahme.

Jede Freiheit wird ihnen hier
geftaltet, ihr jugendfroher Über
mut kann fich an den heilig

ften Stätten in Tanz und Spiel

Luft machem wie wir es bei
fpielsweife in dem prächtigen

gotifchen Dom bei der Geburt
Mariä fahen. Daß der Mei
fter fi

e aber auch zu fleißige!:

und gediegener rhhthmifch-melo

difcher Arbeit anhalten konnte,

zeigt feine lichtumfloffen in

engelgetragener Wolfe thronende
Maria in der Münchner alten

Pinakothek. Hier if
t

wohl der

größte himmlifche Chor ver
einigt* der je auf einem Vilde

Bloß fand, und bei deffen An
blick dem Betrachter die bibli

fchen Worte von den „Legionen

Engeln“ Leben und Geftalt zu
gewinnen fcheinen. Altdorfer

hat auch eins der erzählenden

Themen des Neuen Teftaments
aus der Kindheit Chrifti, das
in Italien faft gar nichh in

Deutfchland aber gern von den

Künftlern gewählt wurde: die

Ruhe auf der Flucht nach Ägyptenl mit

mufizierenden Engelsputten ausgefchmückt

(Berlinx Kaifer-Friedrich-Mufeum). Die hei
lige Familie hat auf einem Marktplatz an
einem Brunnen Ruft gemacht. Zur hellen
Freude des Chriftuskindes plätfchern ein

paar Bürfchchen munter im Waffer herum,

Auf dem Vrunnenrand aber haben fich's

zwei kleine Gefellen bequem gemacht und

fpielen mit übereinandergefmlagenen Stram
pelbeinchen ein luftiges Stücklein. Lukas

Cranach der Ältere verlegt den Vorgang
in feinem wohl bekannteften Bilde „Ruhe
auf der Flucht nach ÄghptenÜ ebenfalls im

Kaifer-Friedrich-Mufeum etwas bibelgerech
ter in die freie Natur. Wahrend ein paar
nackte Bürfchchen in poffierlichem Eifer be

ftrebt find- Erfrifchungen für den Jefus
fnaben herbeizuholenx unterhalten ihn fitt

fam bekleidete artige Engelsgefchwifter mit

Flötenfpiel und Gefang.
Mit diefen beiden großen Bildergruppen,

der Geburt Chrifti und der mit dem Kinde

thronenden Madonnax if
t der Kreis der
Chriftusdarftellungen, in denen himmlifche

'Mufizierender Engel.

(Freskenaus der Zabriftei der petersklrcife in Rom.)

Chöre zur Verwendung gelangen, gefchloffen,

Es bleibt eine Ausnahme und es entfpringt
in gewiffem Sinne einem Experiment des

K'ünftlersl wenn in andern heiligen Ge

fchichtew die mit der Verfon des Gottes

fohnes in Verbindung ftehen, einmal fingende

oder mufizierende Engel erfcheinen. Einer
der bekannteftein am häufigften gemalten Vor

gänge aus des Gottesfindes Jngendtagen if
t

beifpielsweife die Anbetung der Könige. Weder

die Bibel noch irgendwelche äfthetifche oder

fonftige Riickfichten verlangen Himmelsmufi
kanten in diefer fchlichten Erzählung. Dürer

hat den Vorwurf mehrmals für Bilder und

Schnitte gewählt, ftets ohne Veigabe von

Mufikengeln. Mit einem Male tauchen in
einem Blatt des „Marienlebens“ iiber den

phantaftifihen Ruinen, an deren Fuß die hei
lige Familie fim zum Empfang der hohen
Gäfte niedergelaffen hat, drei nackte Butten
mit einem großen Notenblatt auf und be

ginnen da oben in der Höhe ein kleines

Ständchen. Auf des Erlöfers Lebensgang
foweit ihn die Kunft im Bilde verewigt hat
begegnen wir den Tönen und Klängen feft
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licher Engelsinufik erft wieder bei der Tar
ftellung feiner Himmelfahrt. und auch da

nur in Italien. Ein glücklicher Zufall hat
es gefügt. daß von dem großen Freskowerk.
mit dem um 1480 Melozzo da Forli die
Chornifche der Apoftelkirche in Rom ans

gefchmiickt hatte. und das nur in Bruchftiicken

auf uns gekommen ift. gerade die mnfizie
renden Engel erhalten geblieben find. Me

lozzos Kirchenfchmuck galt einft als die Zierde
der italienifchen Frührenaiffance. noch diefe
Trümmer laffen uns die einftige Herrlichkeit
des Ganzen ahnen. gehören diefe edelgeform

ten. von ihren Tönen bis ins Ungeftüm be

geifterten Engelsjünglinge doch zu dem Schön
ften. was Italien in diefer Richtung ge

fchaffen hat. Daneben verblaßt felbft der

Reiz. der von Benvenuto di Giovannis fchwer
miitig fchönen. fchlanken Mädchenengeln aus

geht. und die Wirkung der ftrengen Rhyth
mik eines Fra Angelico, Auch in die Af
funta. die Himmelfahrt und die Krönung

Mariä. werden gelegentlich himmlifche Chöre
eingeführt. vorzugsweife von der italienifchen
Kauft. Fra Angelico. bei dem das Thema
mehrmals wiederfehrt. weift ihnen ftets einen

bevorzugten Vlaß unmittelbar neben dem

Throne Gottes an. von dem aus der Sohn
die Krönung feiner Mutter vollzieht. Den
Typus feiner Engelsgeftalten kennen wir be
reits von dem Madonnenaltar der Linaiuoli

her. nur find auf den Krönungsbildern die

Himmelsmufikanten nicht gefondert von der

Mittelgruppe aufgeftellt. fondern in die Hand
lung felbft einbezogen. In dichten Scharen
umdra'ngen fi

e den Himmelskhron und einen

fich in Sang und Spiel zu einem feftlichen
Konzert. in dem felbft Tuben und Trompeten

nicht fehlen. Auch die deutfche Kunft liebt
große mufikalifche Darbietungen. wenn fie.
was nicht häufig gefchehen ift. diefen Bor
gang darftellt. den höchften und feierlichften
Moment in der ganzen Marienverehrnng.

Einfame Weihnacht. ||1|11||l|||||1|1|li[]||||||||l]|l|l|||||l|l|lll|l|||||||||i

Auch diesfeit der Alpen gab man den himm

lifchen Künftlern Blasinftrumente in die

Hand. die weiten Räume des Himmels mit

ihrem Schall zu durchdringen. Mufifgeräte.
deren Kenntnis den Engeln fonft fremd ift.
wenn man von den Vofaunen abfieht. mit

deren eherner Stimme fie am Tage des
Jüngften Gerichts die Toten erwecken und
vor den himmlifchen Richter rufen. Die
Tätigkeit diefer Engel des Gerichts gehört

freilich nicht mehr in den Rahmen. den unfer

Thema umfpannt.

Wer in ihm dem bunten Reigen pracht
voller. in Sang und Spiel glücklicher Engels
jugend mit feinen Blicken folgte. wird aus

dem Gefchauten die Glanzzeit der hiinmlifchen
Chöre in das fünfzehnte Jahrhundert ver
legen. Die Liebe zur Mufif. die das ganze
Mittelalter befeelt. fchuf und erhielt ihnen
das Leben. Konnte man doch in ihnen alle

Freude an der edlen Mufifa. alle Luft und
allen Schmerz. die im eignen Leben wach
wurden und zur Geftaltung drängten. zum
Ausdruck bringen,
Das Cinquecento if

t aber auch die Blüte

zeit der Engelsmufif geblieben. Schon in

den fpäteren Jahrzehnten verftummen all

mählich die Engelchöre. die letzten Töne ver

hallen langfam. verraufchen im Winde. Sel
ten nur und ganz zaghaft dann und fein

öffnen fich Engelslippen zu holdem Weihe
fang. klingen wie von fernher Harfen und

Geigen himmlifcher Künftler. Bis fie in
der Weihenacht alle fiih zufammenfinden.
die Legionen mufifkundiger Engel. mit denen

fromme Kunft einft zu des Höchften Vreis
fich fchmückte. bis wieder jubelnd zu den

Sternen zieht ihrer hellen Stimmen jugend
klarer Klang:

O du fröhliche. o du felige
Gnadenbringende Weihnachtszeit.

Himmlifche Chöre fingen dir Ehre:
Freue. freue dich. o Chriftenheit.

..............1...1111111111|[||l|l|ll||[|l[|l|ii[i|iiiiiiiiiii||l|l||l|ll||11|1|i||1|1111.1.1.....1............

Einfame weihnacht
Heut' fing mir jene Lieder.
Die unfre Mutter fang.
Sing fi

e mit leifen Lippen
Zum Weihnachtßgloclienlilang.

Nun fchweigen alle Töne,
Die in mir dunkel find -

Mit meiner Mutter Augen
Sieh du mich fchimmernd an Die warmen Hände du.
Lind löchle hold und glönbig. Ein goldner Stern aus Rebel
Wie fi

e

dereinft getan.

Ganz heimlich fiir mich falte

Kommt wandernd auf mich zu,

Und ich hab' wieder Weihnacht
Als meiner Mutter Kind.

C, Ülbrecht-douffin
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ür Schwefterchen fah ic
h

fi
e an - fieben

Jahre ungefähr das Ältere. kaum fünf
das Kleine.

Sie zogen Hand in Hand eilig die Berg
ftrafze hinan. Das tat gut, gab Wärme.
Die kalte Regenluft ftahl fich durch die ärm

liche Gewandung. fobald fi
e nur ein wenig

rafteten, und legte fich wie ein naffes Tuch
um den Leib.

An einem Feldkreuze kamen fie vorbei.
Da hing des Heilands kunftlos gefchnißtes
Bild beinahe in Lebensgröße. Zu deffen
Füßen hatte man ganze Büfchel von Wiefen
blumen befeftigt. Der Wind zaufte fie hin
und her.

„Scham der Himmeloatterl“ mahnte das

kleinere der Mädchen und blieb ftehen. Das
größere tat ebenfo. .

Sie fingen ein Vaterunfer zu beten an.
aber das ältere Mädchen fühlte fich an Mutter

ftelle und zog alsbald das Schwefterchen mit
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“

vom Garten des Glaubens
Kleine Gefchichten aus Tirol
von heinrich von Zchullern

|t|i||'||'|||||||"||'|'||'|

fich fort. Es war kalt. und fi
e

hatten es

eilig.
.,Annele. mir müaßen hoam giahnl“
Und fi

e gingen weiter und betetcn gehend
das Vaterunfer zu Ende. Aber das Kleine

ließ fich ziehen; beinahe umgekehrt klomm

es bergan. mit dem Gefichtchen zurück nach
dem Heiland gewendet. „Armer Himmel
vatter!“ jammerte es. vom Regenwind durch

fchauert. „Koan G'wandl hat er, ganz nacket

ifcht 7r.“

Das ältere Kind ängftigte fich um das
Kleine wegen des froftigen Windes und zog

ftärfer an deffen Händchen.

Noch einen letzten Blick fandte das win

zige Annele nach dem armen Heiland zurück.
„Gar koa G'wandl, ganz nacket!“ Dann
änderte es feine Miene. eilte an die Seite
des Schwefterchens vor und rief ganz heiter.

fein eignes Herzchen tröftend: „Aber fchiane
Bluamelen hat er!“

.............|c|n||||[ll[l|[llll]|l||[|l[lll|||nn.1...,...--*

chou lange. fehr lange kenne ic
h das Dörf

lein mit dem nadelfpißen grünen Kirch
turm. das Dörflein auf halber Berghöhe
über der Stadt, verfteckt in Obftangern. um

geben auf Stunden ringsum von ernftem

Fichtenholz.

Ich kenne es ebenfo lange. als ic
h lebe.

Man hat die uralte Kirche vor etlichen
Jahren renoviert. Außen und innen. Auch
das Dach des Turmes haben fie neu ein

gedeckt. Ein wenig mehr ins Bläuliche fpielt
das neue Grün. Hat manchem in der Ge

meinde. fo dem Grubenbauern. nicht recht
paffen wollen. Gottsjämmerlich fo() er ge

fchimpft haben. Auch ich war im ftillen
der Meinung. man würde gut getan haben.
bei der alten Farbe zu bleiben. Es hat fich
freilich bald alles an die Änderung gewöhnt.

Aber das uralte Muttergottesbild am

Hochaltarl Ganz gedunkelt im Laufe der

Jahrhunderte. unkenntlich faft. Jin fchönen.
wie neugeborenen Gotteshaus dies alte Bild?
K'unftwerk fe
i

es nicht. hatten die gelehrten

Herren aus der Stadt erklärt. So befchloß
man, ein neues in die fchön renovierte Kirche

zu geben. Der Gruberbauer an der Spitze
eines Häufleins wehrte fich. Weil fi

e nim

mermehr fchön. wolle man fi
e aus der Kirche

abfchaffen? Aber die Mehrzahl in der Ge
meinde verlangte eine neue Madonna. fchon
gar deswegen. weil der Wiefenbauer für eine

folche aufkommen wollte. Er hatte fich mit
Spenden für die Kirche fchon fo manche

Stufe in den Himmel gebaut. Jetzt galt's
die größte Stufe. Der Herr Pfarrer befaß
wohl auch für den Standpunkt des Gruber
bauern volles Verftändnis. aber eine folche
Guttat wie die des Wiefenbauern war nicht

abzulehnen. Und fo fiegten die Neuen. Das
alte Bild fand irgendwo im Wittum (Pfarr
haus) einen Platz.

Nach Jahr und Tag kam ic
h vou un

gefähr durch das Dörflein mit dem blau

grünen Turm. Als ic
h

etliche hundert

Schritte dariiber hinausgewandert war. fand

ic
h mitten in den Feldern des Gruberbauern

ein ganz winziges Kirchlein vor. Genau

befchaut, wohl eine Kapelle nur. Gerade

feßte man die Fenfter ein. legte vor der
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Tür Platten. befeftigte das Kreuz auf dem
Tiirmchen. Der Gruberbauer ftand davor.

Auf feinem biederen Geficht lag Zufrieden
heit.

Ich kenne den Vogelhuber. den fi
e Gruber

bauer nennen. feit dreißig Jahren. Stellte

mich alfa ungefcheut da und dort auf. befah
mir das halb fertige Banwerklein von allen

Seiten.

..Wer läßt denn eigentlich die Kapelle

bauen. Vogelhuber?"

..Dö. Hear. g'heart mein. Da kitmmt
die alte Mnatter Gottes eini. daß f7 a no ihr
Kirch'n hat. die arme Haut. So lang i

und meine Kinder und Kindskinder öppes

z' fag'n hab'n auf den Grund. werd ünfer
alten allerfeligften Jungfrau dös Ausgeding
plahl tvianigfchtens nit ftreitig g'mocht!"

..........n1nitlli||||i|iiii|"iii||[iiiiiilinnn...........

ie Juriften lafen aus ihren Paragraphen.
die Tat des Voliers Keilhofer fe

i

eine

vorfatzliche gewefen. ein Mord. Sie wollten

nichts davon wiffen. daß man auch von einem

Raufch des Zornes fprechen könnte. der durch
Tage und Nächte währt. Er knailte fi

e beide

nach fiebzig Stunden erft nieder. die Gattin

und den. der fich feinen Freund genannt hatte.
Nun lag iiellhofer da. irgendwo in frem

der Hiitte. mit einem Schuß durch die Bruft.
den er fich felber beigebracht. Von einem

Arzt war er verbunden und gebettet worden.

doch blieb er liegen. unfähig zur Reife in

das Krankenhaus. An feinem Lager. mitten
unter neugierigem Volk. ftand der Tod.
Man wartete auf dcn Briefter. Der war
gerannt. der Sünderin beizuftehen. die fchon
fterbc-nd lag. Der „Freund“ bedurfte keiner
Tröftung mehr. Auf den erften Schuß war
er geblieben. Nun würde der Beichtiger
gleich erfcheinen. flüfterte man dem Täter

zu; er folie fich vorbereiten. damit er nicht
mit einer Todfiinde
Kaum hörte Kellhofer. was man riet.

Nach feinen. (Linde jammerte. fchrie er. ge

foltert von Angfi, Eine fürchterliche Er
nüchterung machte fich in feinem Inneren
breit. Er fah in Todespein nur mehr fein
Kind - allein. verlaffen auf diefer froftigen
Welt des Eigennuhes und der Gier. Man

brachte ihm fein Kind.
Da ergriff es ihn wie Andacht. Cr fchaute

flehentlich zum Himmel empor. breitete mit

dem Reft feiner Kräfte die Hände aus. um

fein Kind zu
-*-
fegnen. Zu fegnen. er.

der ihm die Mutter hiugemordet hatte!

Es war mir immer ein Rätfel gewefen.
daß fich die Kirche unterfing. auch dem un
würdigen Briefter die Kraft des Bindens
und des Lbfens zuzufchreiben. Wer aber
die anrunft des Blickes gefehen. den da
die Seele des Siinders zum Himmel fandte.
während feine Miffetäterhände über des Kin
des unfchuldigem Köpfchen fchwebten. dem

drängte fich die Erkenntnis auf. daß diefer
Segen trag allem vol( der Kraft. Einer
Liebe entftammte diefe Kraft. einer Liebe.
die frei von allem irdifchen Makel. die vom-
Himmel war.
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Das Marienbiid zu Sankt Stefan
Hat eine goldene Kran'.
Desgieichen mit funiteinden Steinert
Der kleine Gottesfohn.

Hat Augen ganz feltfame,
Das alte Marienbild.
Tiefbraune. gütig-große.
Unfagbar fchön und mild -
Biel fromme Beier haben
Ihr Wünfchen hingeirniet,
Dieweil ein Orgelfingen
Den hohen Raum durchzieht.
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marienbild zu Sankt Stefan
Und haben vertraut dem Bilde
All ihr heißes Begehr.
Daheim ein Krankes in Schmerzen -
Sorgen und Kummer und mehr.

Ein heimlirhes junges Lieben:
„Maria, nimm mir die Pein!"
Mit Bergftocli und Ruclrfartr ein Wandrer;
..Laß mich behiitet fein!“

Auf alle fieht hernieder
Das liebe Mariengeficht - -
Sie gehen ftill und warten
Des Wunders voll Zuverficht.

Louife Rach-Schicht
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Carl Albrecht: Blumenjtrauß,

Zu demMuffe-'3über Carl Albrcmi von Franz Deidel.
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Zerlin!
Bahnhof Friedrichftraße. Der

Bahnfteig vollgepfropft von unzufriede
nem Publikum, im Hinter-grunde eine Reihe
grimmig blickender Schutzleute. Aus irgend
einem Grunde war ein großer Teil des Bahn
hofs abgefperrt: vielleicht follte ein Prinz
eintreffen. vielleicht fand ein Transport von
Gefangenen ftatt. Niemand wußte Befcheidt
aber alle ärgerten fich.

Viar Joachim und die Grögers gerieten
in einen Trupp aufgeregt fchiinpfender Ar
beitert die nicht übel Luft zu haben fchienen,
jeden beffergekleideten Vaffagier für das Ge
dränge verantwortlich zu machen. An der
Berronfperre erneuter Aufenthalt infolge eines

Zwiftes zwifchen dem K'ontrolleur und zwei
ftreitbaren alten Damen, die durchaus ohne
Bahnfteigkarte paffieren wollten. Beide Bar
teien überboten fich an groben und anzüg

lichen Redensarten. Joachim. der fein Ber
lin gut kannte. ertrug die Verzögerung mit
Gleichmut, Grögers nutzten fi

e für fich mit
trockenen Wihen aus. Via jedoch war auf-Z
peinlichfte verftimmt von diefem erften groß

ftädtifchen Eindruck.

Ta das Hotelt in dem Joachim regel

mäßig abzufteigen pflegtet in der nördlichen

Friedrichftraße lag. nur wenige Schritte vom

Bahnhof entfernt. fo gingen fi
e miteinander

zu Fuß dahin„ mitten durch das Gewühl.
das jene Strecke von den Linden bis zur
Weidendammer Brücke um die Mittagsftunde
am dichteften füllt. Es war ein warmer.
ftaubiger Tag. Der Geftanf des Afphalts
das an einigen Stellen ausgebeffert wurde,

mifchte fich mit dem der vorüberkeuchendem

fauchenden und wie wahnfinnig tutenden

Automobildrofchken und -omnibuffe zu einem

wahrhaft infernalifchen Brodem. Und die

Menfchenmaffen, die fich längs den verrußten

Häufermauern dahinfchoben und bald hier
bald da von einem kleinen Bertehrshindernis
zurückgedrängt und feftgekeilt wurden. atmeten

dazu noch ihre eignen üblen Diinfte, Die

ineiften hafteten und fahen fich doch fort

während behindert, wodurch fi
e immer noch
Weftermanno Monatshefte, Band 113,11; Heftölo.
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nervöfer wurden; das waren die Gefchäfts
leute, die Handlung-dehilfen *und Konfektio

neufent die es zu ihrem Mittagsmahl trieb.

Fremde fchlenderten dazwifchen, neugierig
oder gelangweilt. Vroletarier ftanden mit

tiickifchen, gleichfam abwartenden Mienen an

den Ecken herum; keiner aber achtete des

andern. Eine ungeheure feindfelige Fremd
heit trennte jedes Atom diefer wahllos zu
fammengewürfelten Menge von feinesgleichen
um fo fchärfer. je enger fi

e

fich ini Raume

aneinandergeballt fah.
Das Hotel fpreizte fich mit einem Anfchein
von Komfort und Üppigkeit. Der Portier
ftroxzte in feinem Treffenrock vor felbftgefäl

ligem Machtbewußtfeint und die Kellner. die

ihn wie feine Garde umgaben. dufteten förm

lich nach den verfchwenderifchen Trinkgeldern,

auf die fi
e von vornherein gebieterifch An

fpruch erhoben. Der Ton diefer Bedienfteten
gegen die Gäftef die fi

e als ihre Untertanen

zu betrachten fchienen, war überaus kurz und

gefchäftsmäßig. von einer barfchenf mißver
gnügten Höflichkeit. In den K'lubfeffeln des
Veftibiils liimmelten ein paar exotifche Herren
zweifelhafter Herkunft. Als Via mit ihren
Begleitern den Lift beftieg. begegnete fi
e einem

Kreuzfeuer unverfchämter Blicke, Voller Be
fangenheit feßte fi
e

fich dagegen mit ihrer
hochmiitigften Haltung zur Wehr. Sie erhielt
oben angekommen, einen fogenannten Salon,
Tür an Tür mit dein der Frau von Gröger.
Das haftige Hin und Her, die Atmofphäre
von Nervofität, die auf den Straßen herrfchte,
teilte fich auch den Ankömmlingen mit, fo

bald fi
e in den Bannkreis diefes Räderwerks

getreten waren. Nach rafch erledigter Toilette

ging es im Lift wieder hinabt wieder auf
die Straße und dann fogleich in ein Auto.
da es Joachinn wie immer in Berlin, mit
der verfügbaren Zeit knapp zu werden fchien,
Und diesmal allerdings lag doo) noch ein

befonderer Anlaß zur Eile vor. Nur Via
gegenüber fchien er das faft vergeffen zu

haben. Er war zu ihr von einer heiter
forgenden Galanterie, als wäre fi

e längft fchon
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feine Frau. Auf dies und jenes Straßen
bild wies er fie gloffierend hin. ohne irgend

welche perfönliche Umftände mit ihr zu machen.
Und Via verfuchte. intereffant zu finden. was

fi
e im Grunde nur anwiderte. Der unauf

hörliche Lärm und Geftank verurfachten ihr
Kopfweh und Übelkeit; aber fi

e berfchwieg

es. Dankbar lächelte fi
e

Joachim zu. hielt

feine Hand. wie um fich feiner Gegenwart

zu verfichern. und ging auf Erna Grögers

Reifeluft mit freundlicher Teilnahme ein.

Das Auto hielt vor einem großen Wein
lokal der Leipziger Straße. Hier drinnen

wiefen die Geräufche und Gerüche der Stadt
eine andre Mifchung auf. Nicht nur alle

Klaffen der Bevölkerung. fondern auch alle

Speifen und Getränke der Welt fchienen fich

hier ein Stelldichein gegeben zu haben. Und

man hätte ftreiten können. was fich heftiger
bemerkbar zu machen fuchte. das Frühftücks
publikunt felbft oder das Gemenge der Spei

fen.'an denen es fich fo geräufchvoll er

labte. Gefchäftsfreunde und Liebespärchen.
Studenten und Rennonkel. einfame ältere

Herren und Gruppen von fetten Bürgerwei
bern drängten fich an iiber hundert Tifchen
neben- und durcheinander.
„Eigentlich ein feines Lokal!" bemerkte
Gröger ironifch. nachdem er mit Mühe einen

Tifä) erobert hatte.
..Nm wenn es auch nicht gerade diftin
guiert ift.“ antwortete Joachim entfchuldi
gend. ..fo bleibt es doch originell und eine

Sehenswürdigkeit. wo man außerdem ganz

gut und preiswert fpeifen kann. Ich bin
nun mal von alters her. als es noch wirk

lich fchick war. daran gewöhnt. Und dir. Via.
wird es auch nichts weiter machen. wenn du

mal unter etwas andre Menfchen kommft?"

..Gewiß nicht. Achim, Ich bin dir dank
bar für alles. was du mir zeigft. Es ift

wirklich ein ganz merkwürdiges Getriebe hier.

Ich glaube auch. man muß fo etwas ge

fehen haben.“ Aber heimlich wiirgte fi
e

fchon wieder der Ekel. mehr noch als auf der

Straße. Kaum daß fi
e

fich zwang. in diefer
Umgebung einige Biffen zu fich zu nehmen.
Mitten in ihrer Mahlzeit wurden die vier

Gäfte von einem der Nebentifche mit großem

Hallo angerufen. Eine kleine Gefellfchaft oon

Gefchäftsfreunden hatte i
n

Joachim von Yelas
einen der ihrigen erkannt. Es dauerte nicht
lange. fo rückten fi

e

ihre Stühle heran und

ftellten fich den Damen vor. Der eine hieß

Schaßke. der zweite Kupfer. der dritte Zicken

draht. die Namen der beiden letzten blieben

unverftändlich. Es waren Herren mit kur
zen Beinen in fchwarzem ent-amox. von

jener gefchniegelten Eleganz. an der man

den toohlfituierten Berliner bneineßemnn er
kennt. Übermäßig hohe Kragen. hochgebun
dene Schnurrbärte und die Embonpoints
unter der weißen. mit Berlocken behängten

Wefte machten alle fünf Herren einander

ähnlich wie Brüder. Herr Schahke befaß
eine lezidenzdruckerei. Herr Kupfer gehörte

verfchiedenen Konfortien an und fchien hinter
den Theaterkuliffen gut bewundert. alle aber“

machten Gefchäfte hier und dort. Gefchäfte*
der verfchiedenften Art. Gegen Via. deren
gräflicher Nimbus fi

e augenfcheinlich blen

dete. benahmen fi
e

fich beinahe unterwürfig.
was aber die Schnoddrigkeit ihrer Gefprächs

formen. die fi
e für weltmännifch hielten. nicht*

ausfchloß, Nachdem fi
e die letzte Auffüh

rung der Kammerfpiele vom Kaffaftandpunkt

aus kritifiert und die neneften Börfenwihe

zum beften gegeben hatten. gerieten fie mit

Joachim alsbald tief ins Gefchäftliche.
..James daß ic

h Sie gleich fo fchön bei

fammen getroffen habe!“ fagte Joachim.
..Das erfpart mir eine Extrareife nach Ber
lin. Tenn diesmal bin ic

h nur auf dem
Sprunge hier. Jetzt fehlt uns alfo bloß,

noch der große Worms.“

..Ten foll'n Se haben. Herr Baron.“ ver
fprach Herr Zickendraht. ..Direktcmang vom.

Kontorfeffe( lang' ic
h

Ihnen den Kunden
runter. Ich klingle bloß mal an. und Se

follen fehen: er fliegt in Ihre Arme wie'n
jeötter Blitz.“ Und Herr Zickendraht eilte
dienftfertig ans Telephon.

anwifchen hatten die übrigen Gefchäfts
freunde zu den Damen .,Vardongl“ gefagt
und erft untereinander. dann auch mit Jo
achim zu rechnen angefangen. Es war von.
Afzepten und Tratten. von Prozenten. Bro
vifjonen. Bareinlagen und Faffonwert die

Rede. wovon Via und die Grögcrs kein Wort

verftanden. und in kürzefter Zeit hatten fich
mehrere Bogen Konzeptpapier. daneben auch.
das Tifchtuch und die Manfchetten des Herrn.

Schatzke mit langen Zahleureihen bedeckt.

Herr Zickendraht kehrte zurück mit der b
e

gliickenden Nachricht. der große Worms werde*
baldigft zur Stelle fein. Dabei erfuhr Via
bon Joachim. daß diefer Worms eine der'

intereffanteften und wichtigften Verfonen von
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Berlin. ja vielleicht von ganz Teutfchland fei.
infofern als er felbft zwar kaum einen Heller

befiße. dafür aber die bedeutendften Geldleute

..an der Hand“ habe. von ihnen lebe und fi
e

dirigiere. Wiefo dies möglich fei. war einem

fimplen Laienverftande fchwer zu erklären,

Mitten in einer komplizierten Kalkulation

geriet Joachim auf den naheliegenden Ge

danken. daß feine drei Reifebegleiter fich als

unbeteiligte Zufchauer bei der Finanzierung

feines Unternehmens vielleicht langweilen

möchten. Er fchlug ihnen vor. fich nicht
länger aufhalten zu laffen und inzwifchen
immer ihre notwendigen Beforgungen zu er

ledigen. In zwei Stunden wollte man fich
dann wieder zufammenfinden.
Gröger beftieg die Tram. um eine Rund

fahrt bei verfchiedenen K'unfthändlern anzu
treten. Seine Frau nahm Via mit hinüber
in das Warenhaus Wertheim.
Mit Hilfe einiger brauner Scheine. die
Joachim Frau von Gröger zugefteckt hatte.
wurde nun zunachft eine proviforifche Reife
ausftattung für Via zufammengebracht. Es
ging treppauf. treppab in dem weitläufigen.
von Kauflnftigen wimmelnden Gebäude. in
dem die bewegliche junge Frau von früher
her nur allzu gut bekannt war. Sie fcha'mte
fich ihrer Anfänge als Verkaufsmamfell kei

neswegs. hielt es aber auch nicht fiir nötig.
die Komteffe ausdrücklich daran zu erinnern.

Ihr Verftändnis für Preis und Qualität
der Waren war außerordentlich. Via ftaunte
nur fo

. wie rafch fi
e das Baffende herausfand

und ohne Knauferei im Namen des Brän
tigams erwarb. Tiefer Großbetrieb hatte
etwas Verwirrendes für fie; es wollte ihr
nicht einleuchten. daß man auch ohne langes

Wählen in verfchiedenen Gefchüften. wie fi
e

es von den ermüdenden Gängen mit ihrer
Mutter in Breslau gewohnt war. richtig
einkaufen könne.

Nach dem Warenhaufe. wo vorzugsweife
die einfacheren und praktifchen Gegenftünde

beforgt wurden. kamen noch ein paar der

vornehmften Wäfche- nnd .llonfektionshäufer
daran. in denen die Toilette vervollftcjndigt
wurde. Hier erfchienen der Frau von Gröger
die koftbarften Teffous für ihren Schütz
ling gerade gut genug. Wahre Wunderwerke

aus weicher gefchmeidiger Seide. aus Spitzen
und himmelblauen Bändern. die raffinierte

ften Kompofitionen einer üppigen Schlaf

zimmerkunft mußte Via anprobieren und mit

bräutlicher Scham entgegennehmen. Sie hatte
von dem Luxus auf diefem Gebiete noch keine
Ahnung gehabt. und es war ihr peinlich.
von feiteneines Mannes damit überfchüttet
zu werden.

.,th das nun wirklich alles nötig?“ flü
fterte fi

e Frau von Gröger beunruhigt zu.
„Müffen alle Mädchen aus unfern K reifen bei

ihrer Ausftattung fo maßlos verfchwenden?“

„Vielleicht nicht alle!“ erwiderte Frau von
Gröger lächelnd. „Manche treten ja auch
in die reichfte Ehe als echte Landpomeranzen
ein. Aber Joachim möchte doch feine junge

fchöne Gemahlin wie eine koftbare Perle in

glänzendfter Faffung fehen. Er liebt nun ein
mal an Frauen die Fineffen der Gewandung.
Darin müffen wir ihm fchon zu Willen fein.“
..Hat er mich nicht auch fo geliebt. wie ich
bisher war. nämlich einfach und anftändig?“

„Aber Via. gewiß] Deine Toilette war
immer äußerft gefchmackvoll und eawme il

tant. Nur ftellt man an eine verheiratete Frau
andre Anfprüche als an ein junges Mädchen.“
Der Grund davon wollte Via nicht recht

einleuchten. Sie nahm die vielen unfinnig
teuren Sachen dankend an. vermochte aber

nicht. fich daran zu erfreuen. In ihren Augen
blieben fi

e Tand und Flitter. nicht würdig
der Gefinnung. in der fi

e erzogen war. -
In einem Cafe am Potsdamer Vlah fan
den fie dann verabredetermaßen Joachim und

Gröger vor. Joachim hatte von dem ftunden
langen Rechnen und Verhandeln 'noch immer

einen heißen und zerftrenten Kopf. Es wir

belte ihm darin von allerhand fechsftelligen

Zahlen und knifflirhen Vertragsparagraphen,

Doch faßte er fich allmählich und befann fich

auf die Gegenwart feiner Braut. die ihm,
in einem entziickenden Neifekoftüm und einem

duftigen Parifer Tüllhut gegenüberfaß. ganz
fo. wie er es fich immer fchon gewünfcht.
Abermals brach man auf. die Gefchäfte nach
Modeartikeln abzufuchen. und krönte die Tour
bei einem Juwelier Unter den Linden. wo

Via Ringe und Bracelets von feltfam fünft
lerifchen Formen und ein wundervolles Bril
lantenkollier trotz ihrem faft verzweifelten
Widerfpruch zum Gefchenk annehmen mußte.
Wie Joachim fi

e

gefchmiickt mit all den Ju
welen vor fich ftehen fah. hätte er fie am

liebften angefichts des katzbuckelnden Verkäu

fers gleich in die Arme gefchloffen. Seine

Zärtlichkeit fchlug unter der Einwirkung der

feurigen Steine in hellen Flammen auf

46*
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..th fi
e

nicht eine Madonna. eine Fee
und eine Königin zugleich!“ rief er begeiftert
aus. und Frau von Gröger ftimmte in glei

chem Tone bei. während ihr Mann für das

ablehnende Gefühl der jungen Gräfin noch
am ehefien Verftändnis zu haben fchien.

In dem Hotelzimmer mit feiner nüchter
nen. fchablonenhaften Eleganz lag bereits die

Dämmerung. Via. erntüdet von den wech
felnden Eindrücken des Tages und der Haft
der Beforgungen. hatte fich von ihren Reife

gefährten auf eine Stunde getrennt und hier

her zurückgezogen. Sie fühlte ein zwingendes

Bedürfnis nach Ruhe und innerer Samm

lung. Aber der Lärm und die üblen Ge

rüche der Straße verfolgten fi
e weiter durch

die geöffneten Fenfter. Es war zum Er
fticken heiß und dunftig; die grellen Huppen

der Automobile und das dumpfe. donner

ähnliche Rollen der Stadtbahnzüge. das in

kurzen Zeitabftänden von den Bogen des

Bahnhofs Friedrichftraße herüberdröhnte. ließ

fi
e

zu keinem klaren Gedanken kommen.

Die eine Frage bewegte fi
e jeßt immer

wieder. beängftigend und ihr kindliches Ge

fühl bitter aufwühlend: Wie mag es jetzt

wohl meiner armen Mutter zumute fein?
Railos wird fi

e in chhappniß fißen. meinen

fürchterlichen Brief in den Händen. getäufcht
von ihrem Kinde. bedroht von dem Jähzorn
ihres Gatten. der die Mutter für die Schuld
der Tochter büßen laffen wird] Am liehften
hätte Via ihr jetzt gleich noch einen zweiten.
herzlicheren Brief nachgefandt. Doch wozu?
Noch gab es nichts zu fchreiben. was Troft
fpenden oder irgendwelche Klärung und Be
ruhigung hätte bringen können. Noch hing
das ganze gewagte Unternehmen in der Luft.
noch war der Ausgang nicht abzufehen. Ja.
nicht einmal eine Adreffe durfte Via nach
Joachims Gebot den Jhrigen angeben. da

durch folch eine Unvorfichtigkeit Flucht und

Heirat leicht vereitelt werden konnten.

Ein Gefühl fchrecklicher Öde und Verlaffen
heit befchlich das junge Mädchen und ließ

ihre bräutlichen Hoffnungen nicht zur Blüte
kommen. Draußen. felbft in Begleitung ihres
Verlobten. keine geruhige Stimmung. fein
Glücksgefühl. fondern nur entnervendes Drän
gen und Haften hier im Zimmer die be

drückende Stille eines wie ausgefiorbenen

Hotels. die nur zuweilen vom Korridor her
durch den fchlürfenden Tritt eines Kellners

oder durch fchrille Klingelzeichen unterbrochen
wurde.

*

Auf der Ehaifelongue ausgeftreckt. ver

fuchte Via etwas Schlaf zu finden. und fchon
waren ihr die Gedanken vergangen. als fich
im Nebenzimmer ein Wortwechfel erhob. erft

mühfam unterdrückt. dann ungehemmt los

brechend zu einem leidenfchaftlichen Sireite.

Ohne einzelne Worte zu verftehen. unter

fchied fi
e die brutale Stimme eines Mannes.

der wie mit knirfchenden Zähnen ohne Unter

laß fchalt und fchimpfte. und das jammer

volle Schluchzen einer afthmatifchen Frau. die
das Geficht in ein Kiffen zu drücken fchien.

zuweilen aber auffuhr und mit flehenden

Zwifchenrufen die Wut des Mannes zu b
e

fänftigen verfuchte. Dann wieder wurden
Möbel beifeitegeftoßen. ein Glas fiel flir
rend zu Boden. fchwerfällig taumelie ein

Körper gegen die Wand. Das alles hörte
fich fo entfeßlich an. erregte Bias ohnehin
fchan überreizte Einbildung fo tief. daß fi

e

es in ihrem Zimmer nicht länger aushielt
So fuchte fi

e denn Zerftreuung unten im

Lefefalon. Der weitläufige hohe Raum war

menfchenleer; auf den Tifchen lagen pedan

tifch geordnet Zeitungen und rote Reklame

albums umher. doch war es zum Lefen be

reits zu dunkel. und Via fand nicht die Stelle.
wo die Beleuchtung aufzudrehen war. Ber

fchüchtert ließ fie fich vor einem der kleinen

Damenfekretäre nieder. ftüfzte das Kinn in die

Hand und überließ fich einem ziellofen Grü
beln über ihre anfcheinend hoffnungsreiche und

doch vorderhand noch fo zweideutige Lage.

Es dauerte nicht lange. fo betrat ein Herr
den Lefefalon. übertrieben elegant und felbft

bewußt. wie es hier die Regel zu fein fchien.

marfchierie mit feinen kurzen fetten Beinchen
bis unter den Kronleuchter und fuchte mit

dem Blick des Kurzfichtigen das Dunkel zu
durchdringen. Über feinen goldgeränderten

Kneifer fefzte er umftändlich noch einen zwei
ten. räufperte fich herausfordernd. machte kehrt
und drehte an der Tür das elektrifche Licht auf.
Via fchrak znfammen und erhob fich. cDer
Fremde mißfiel ihr im höchften Grade. Sie
meinte noch niemals einen Menfchen gefehen

zu haben. der einen gemeinen Ausdruck und

vulgäre Manieren fo unverfroren hinter for
cierter Sicherheit zur Schau trug. c»Dasbreite

Geficht mit den fchlauen Schweinsäuglein um

rahtnte- ein kokett gefragter mißfarbiger Spig
bart. über den hohen Stehkragen quoll in
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rötlichen Wulften .der fette. Hals, um den
ungefügen Leib fpannte fich eine weiße, mit

fchweren Goldberlocken behängte Wefte.

Dreift verfperrte er Via den Weg und

fprach fi
e mit einem Lächeln an, das wohl

verbindlich fein follte. aber nur füßlich war;

„Iewiß habe ic
h die Ehre mit Gräfin Wor

rhn. Bitte, fich nicht zu derangieren. Ich
fuche nur den den Herrn Iemahl fozu
jagen. den Herrn Baron von Yelas.“
„Der ift nicht hier.“ erwiderte Via kühl.
traute fich jedoch keinen Schritt weiter vor
wärts. Sie kam fich ertappt vor und blieb
unter dem frech mufternden Bli> des Frem
den gebannt wie ein erfchreckter kleiner Vogel

angefichts der fich nähernden Schlange.

„Ach is er wirklich noch nich heimjekom
men?“

„Nein, aber ic
h erwarte ihn jeden Augen

blick.“

„Alfo jut, denn werde ick desgleichen tun,

ja und einiges mit der jnädigften Gräfin
befprechen.

“
.

„Mit mir? Ich wüßte nicht ic
h kenne

Sie ja gar nicht.“ Via wandte ihm den
Rücken zu und trat ans Fenfter.

„Ia fo. Sie wiffen nicht natürli>)!

Alfo jeftatten, daß ic
h

mich vorftelle: Worms.
in Firma S. S. Worms. Agentur und Bank
vertretungen !

“

„Herr Worms?“ fagte fi
e

leichthin. „Ich
erinnere mich, vorhin Ihren Namen von
Baron Yelas gehört zu haben.“
„Sehn Se woll. alfo der bin ick, jenau

detfelbe.“
„Der Gefchäftsfreund meines Wetters?“

wiederholte fie mißtrauifch.

„Iefchäftsfreund is jut!“ lachte Herr
Worms. „Na, warum auch nich? Bitte,

nehmen Se Platz. meine Jnädigfte. und hören
Se mich zwei Minuten in Iefchöften an!“
Er ließ fich mit Schwung in einen der Fau
teuils fallen. und Via nahm zögernd ihm
gegenüber Platz.

„Ick hatte nämlich nich vermutet. daß ick
die . . , das Fräulein Braut vom Herrn Baron

fo fchön allein antreffen würde, Nu aber

foll es woll fo fein; da bin ick nun keen

Frofch und benutze die Ielejenheit.“

„Haben Sie meinen Vetter“ nicht vorhin
erft im Reftaurant gefprochen?“

„Iewiß doch, aber nich allein! Und das
is eben- der Haken.“

'

„Schreiben Sie ihm doch!“

„Icht nich i'n unferm Falle. Wat Schrift
liches jeb ict nur ini Notfall von mir.“
„Alfo, was wollen Sie dann von mir;

Herr Herr Worms?“
Worms lachte gemütlich. „Ick will jar

nifcht. er will was. Aber das könn' w'r

vorderhand beifeitelafien. Ihnen. meine jnc'i-'
digfte Gräfin. will ic

h

mich bloß jefällig er

weifen. Sehn Se - mit Ihrer jietigen
Erlaubnis fteck ic

h mir eine Zijarette an _
alfo fehn Se. Se find im Begriff. den Herrn
Baron zu heiraten. Das is an fich keen

fchlechter Iedanke. Se können's. Se haben's.
alfo warum denn auch nich? Er is 'n hib
fcher. vornehmer fhmpathifcher Herr und lebt

in jerejelten Verhältniffen oder doch wenig

ftens in folchen. die fich werden rejeln laffen.
Und auch mit Ihren eijnen Verhältniffen bin
ick vertraut - wat fahren Se fo beleidigt

auf?
- Ihr Herr Jemahl oder Braitijam

oder wie Se fonft wollen. verhandelt mit
uns, fomit haben w'r uns ieber ihm erkun
digt. Dat is doch bloß natierlich und ooch
janz fair. c»Laß nu de Auskunft ausjezeichnet
war, dat können Se fich denken. Nach er
folgter Großjährigkeit, alfo in zwei Jähr
chen. find Se uns jut fier rund acht Mil
liönchen Marker. Bis dahin freilich ...i
Na. janz ejal„ Se find uns jutl Damit Se
uns aber ooch jut bleiben, mecht' ick mir 'n

Borfchlag erlauben. Vermengen Se nich de

eheliche Liebe zum Herrn Iemahl mit Ihren
fcheenen Liejenfchaftenl Kommt er Ihnen mit

finanziellen Zumutungen
-
Hand von der

Butter] Keene Verfprechungem keene Kon
traktel Se fallen elend damit rin!“
Der Menfch war Via namenlos wider
wärtig. Sie verftand nicht, was er meinte
und wollte. doch ließ fi

e

ihn ausreden, um

ihn nur möglichft bald loszuwerden. ,

„Bitte, weiter!“ fagte fi
e

fchroff. „Es
intereffiert mich zwar nicht, was Sie da

reden. aber möglicherweife wird es den Baron

Yelas intereffieren.“
„Se können's ihm ruhig ftecken, wenn
Se's fier praktifch halten. Vielleicht is er

noch felber fo jefcheit. Alfa denn man weiter
im Texte. Wenn Se irjendwie frieher, zu
Jelde kommen follten - durch Verfehnung
des Herrn Papa oder fo

-
halten Se's

feftel' Ieben Se nifcht her! Im Jejenteil.
machen Se dem jeehrten Jatten klar, daß
er das Seinige auf das Ihrige ieberfchreiben
muß. Verftehen Se, Jnädigfte? Aus Vor
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ficht foll er fich feiner üppigen Habe zu
junften feiner Frau entaißern. Det wird ihm
ficher juttun und Ihnen erft recht!“
.,Ja. um Gottes willen. warum denn?“
rief Bio. nun doch etwas beunruhigt.
..Nm weil der Menfch hienieden nie wiffen

kann. wie's trefft.“ zitierte Herr Worms mit

verftändnisvollem Grinfen. ..und weil's doch
jammerfchade wäre um Ihre fcheenen Be
fihungen.“

..Meine Befitzungen? Die in Öfterreich
meinen Sie? Sind die denn irgendwie ge

fährdet?“
..Nen heike nich. un morgen ooch noch

nich. Aber wat nich is. kann ja noch wer
den. Alfo Vorficht. Frau Gräfin. und Hand
uffs Portemonnaie] Nu kieken Se mich an.
als ob ick der erfte befte faule Kunde wäre.
wo ict doch eenfach Worms bin. Worms. in

Firma S. S. Worms. Agentur und Bank
vertretungen. Wiffen Se wat. erkundijen
Se fich ieber mir un haben Se alsdann das
notjedrungene Vertrauen zu meiner Reellitäti

Ick bin en richtigjehender Jcldmannl Bei
mir find Se jeborjen - ieberhaupt. wenn
Se mal in Zweifel oder Schwulitäten find.
fchenieren Se fich nich. Frau Gräfin. und
wenden Se fich an S. S. Worms!“ Er
überreichte ihr mit Grandezza feine Gefchäfts
karte. „Oder brauchen Se'n Anwalt. fo
fchreiben Se direktemang an unfern Freind.
den Rechtsanwalt Arnhold. Der is fofar
Juftizrat. wenn das zu Ihrer Beruhijung
beiträgt. Na. wat meinen Se. is die Sache
richtig ?“

..Ich habe nicht den Eindruck. Das Ganze
kommt mir etwas unfauber vor und außer
dem wie ein Mißtrauen. ein Vorgehen gegen
meinen Bräutigam.“
„Das wäre wieder zuviel jefagt. Aller

hand Hochachtung vor dem Herrn Baron!
Er fteht ja nich fchlecht. Aber wat kannfte.
wat hafte. er is'n Kavalierl Und 'n Kaba

lierunternehmen bleibt feine ganze fcheene
große Sache."
*
..Sprechen Sie von dem dem Künft

klub oder was er da gründen will?“
„Nm und ob! Wovon denn fouft?"
..Ich verftehe wenig davon und mifche mich

auch nicht in diefe Dinge.“

..Na. hoffentlich werden Se nich mitten
,mang jemifcht! Es follte m'r leid tun um
de durchlauchtigften Liejenfchaften!“ Herr
Worms lachte fo herzlich. daß ihm feine zwei

Kneifer von der knolligen Nafe fielen. rieb fich
die Hände und verabfchiedete fich mit feiner

korrekteften Berbeugung. Es fehlte nicht viel.
fo hätte er Via die Fingerfpifzen geküßt.
„Der Herr Baron bleibt etwas lange aus,

Ick habe nun doch nich mehr de Zeit. feiner
jefäiligen Rückkunft entjejenzufehen. Grießen
Se'n beftens und fagen Se ihm. wat Se

fier richtig halten. Erjebenfter Diener!“
Und hurtig glitt er zur Tür hinaus wie

ein fchwärzlih-fchleimiges Reptil.

Es dauerte noch ziemlich lange. bis Jo
achim von feinen Gefchäften. Befuchen. Ein

käufen ufw. heimkehrte. Doch umarmte er

feine Braut nach diefer erften Trennung fo
liebevoll und frohgemut. daß diefe ihren

Bericht über den unheimlichen Eindringling

auf fpäter verfchob; die verdächtigen War
nungen des Herrn Worms - fo viel konnte

fi
e

fich felber fagen
- würden' Joachims

guten Humor ftark beeinträchtigt haben.
Jetzt hieß es. fich fofort in Soireetoilette

werfen
- die dazu erforderlichen Schachteln

waren bereits aus den Konfektionshäufern
zugefchickt worden -. Schmuck anlegen. ein
paar gelbe Rofen in den Gürtel ftecken und
bis zum Abgang des Zuges rafch noch einen

kleinen Ausfchnitt Berliner Nachtlebens mit

geniefzen. Denn wenn auch Joachim Yelas
Berlin im übrigen nicht fonderlich verehrte.
das Nachtleben machte ihm immer von neuem

Spaß. und er bedauerte nur. diesmal durch
die Begleitung feiner Braut an ergiebigeren
Ausflügen behindert zu fein.

*

Borhin hatte er noch Zeit gefunden. eine
alte Freundin aus feiner Studienzeit. die

zwar etwas verblühte. doch noch immer fchöne

Frau Geheimrat Lüdekind wiederzufehen.
Mit ihr und zwei ihrer Bettern hatte er
fich auf neun Uhr zu Dreffel Unter den
Linden verabredet. wo fi

e gemeinfam mit

Grögers und Via dinieren wollten.
Die fchöne Frau hatte fich

-
natürlich

ohne ihren Gatten. der irgendwo feine eignen

Wege ging - fchon vor der Zeit ein
gefunden. Sie thronte. kunftvoll coiffiert.
mit Brillanten überfät. an der Spitze einer
üppig hergerichteten Tafel zwifchen einem
älteren Better. der ihr mit fteifer Grandezza
den Hof machte. und einem blutjungen. der

durch ein Monokel müde und wortkarg die

Schar der eleganten Gäfte mufterte. Auch
eine Nichte hatte fi

e mitgebracht. ein Fräu
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(ein Annelotte Lüdekind. in Bias Alter. als
Intelligenz jedoch weit über ihre Jahre hin
aus gereift. Frauenrechtlerin mit ausfchliefz

lich fozialen Jntereffen. Berehrerin der eng

lifchen Suffragettes. unerbittliche Gegnerin

des männlichen Gefchlechts auf allen Ge

bieten des öffentlichen und privaten Lebens,

Sie trug ein hochgefchloffenes fchwarzes

Lüfterkleid mit weißer Kranke und einen

Hornkneifer. mit dem der ältere Better fi
e

ebenfo wihreich wie erfolglos neckte.

Frau von Gröger ftellte Via mit einer
etwas dunklen Wendung als ihre Freundin
und Reifebegleiterin vor. Der gräfliche Titel

verfehlte auf Frau Lüdekind und die Bettern

feine Wirkung nicht; nur Fräulein Annelotte

als überzeagungstreue Demokratin ignorierte

aus Grundfaß jede Dame. die über den Ur

zaftand des halbtierhaften Gänschens noch

nicht hinausgekommen war.

Die Herren wollten es nicht glauben. daß

Via zum erftenmal in der Reichshauptftadt

fei. und, wanderten fich befonders darüber.

daß weder ihre Eltern noch fi
e

felbft auf
eine Vorftellung bei Hofe Wert legten. Erft
als ihnen durch Erna von Gröger bedeutet

wurde. daß diefe Zurückhaltung in dem ftren

gen Katholizismus des Haufes Worrhn fe
i

nen Grund habe. machten fi
e refpektvoll

intereffierte Gefichter und iiberboten fich in

der Betonung ihrer ftreng konfervativen Ge

finnung. Frau Geheimrat Lüdekind ließ von

Zeit zu Zeit durchblicken. daß fi
e den beften

Gefellfchaftskreifen angehöre. bei Bafaren als

Vorftandsdame fehr gefucht fe
i

und iiber

haupt viel Jutereffe für die öffentliche Wohl
tätigkeit habe. Übrigens war fie. in der

Theorie wenigftens. ohne alle Vorurteile.

rühmte fich der Freundfchaft mit Alfred Kerr

einerfeits and mit dem Hofprediger Drhauder

anderfeits.. Mit wahrhaft blendendem Witz
fprach fi

e über das Familienleben bekannter

Theatergrößen und ließ mit Hilfe weitaus

holender Gefteu an ihren Handgelenken zahl

reiche Spangen. an ihren gepaderten Fingern
die foftbarften Perlen und Smaragde glißern.
..Wie gefällt Jhnen Berlin. liebe Gräfin?“
Diefe unvermeidliche Frage. von den ver

fchiedenften Berlinern immer mit derfelben
Selbftgefälligkeit vorgebracht. entlockte Via
fchlieleich nur noch ein leichtes Achfelzucken.
..Unter fo vielen Menfchen.“ fügte fie
diesmal lächelnd hinzu. ..geht jedenfalls auch

fehr viel vor. Wenn ic
h nur wüßte. was.

fo würde ic
h gewiß auch mehr Teilnahme

dafür haben.“
..Sie befinden fich hier. gnädigfte Gräfin.
im Zentrum der nationalen Arbeit!“ fagte
der ältere Vetter. der fich als verabfchiedeter

Offizier durch Grundftückfpekulationen binnen

zehn Jahren ein Vermögen gemacht hatte.
..Klingt Jhnen nicht allein fchon das Ge

räufch des Straßenlebens wie die Symphonie

einer koloffalen Mafchine. wo alles klappt und

ineinandergreift? Wie'n großartiger Apparat
kommt mir die Sache vor; oben werfen wir
das Rohmaterial hinein. unten rollt glatt
und flott das Geld heraus. Gehen Sie bloß
mal die großen Gefchäftsftraßen lang. und

Sie hören förmlich das Surren der Treib
riemen und der taufend Räder und Räder

chen. Das if
t

wahre Größe. gnädigfte Gräfin.
die Größe der nationalen Arbeit und des

fichtbaren perfönlichen Erfolges!“
..Nur fchade.“ erwiderte Via. ..daß die

Muffe aller diefer Arbeiter und wohl auch
der einzelne Menfch mancherlei Schaden dabei

nimmt! So - mitgenommen. finde ich.
fieht die Bevölkerung hier aus. fo verbittert

oder - wie foll ich nur fagen? -- fo

durchgekältet. vor Geldgier und Genußfacht
wie verdorrt und ausgemergeltl“
Sie wußte felbft nicht. wie fi

e

zu diefem

harten Urteil kam. und errötete darüber. kaum

daß fi
e es ausgefprochen. Fräulein Lüdekind

mufterte fi
e fpöttifch und fagte nichts weiter

als: „Kunftftückl“ Bon der fchönen Tante
aber fühlte Via einen jener eiskalten böfen
Seitenblicke auf fich gerichtet. die in fo grel

lem Widerfprach zu dem beftändigen füßen

Gefellfchaftslächeln ftehen und das Junere
der Damen. denen er entfchlüpft. wider ihren
Willen blipartig erleuchten.
..Verehrte Gräfin.“ bemerkte Frau Lüde

kind. fchon wieder zuckerfüß. ..von Schlefien
aus betrachtet fieht das Berliner elegante
Leben fchlimmer aus als es ift. Bleiben

Sie erft mal ein Jahr bei uns. und Sie
werden ftatt von Genußfacht von großzügiger

Lebensfreude fprechen. Nicht wahr. Achim?“
Und triumphierend legte fi

e mit etwas affek
tierter Grazie ihre Hand auf die Schulter
des Freundes. den fi

e damit vor aller Augen

gleichfam für fich in Anfpruch nahm.

Via war fonderbar berührt von diefer Ver

traulichkeit der fremden Dame gegen ihren
Verlobten. Aber freilich

--

fi
e felber hatte

ja nur erft im geheimen ein Recht auf ihn.
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Trotzdem verletzte es fie. daß er fich auf Frau
Lüdefinds Seite fchlug und ausrief: ..So ift

es. meine fchönfte gnädige Frau! Nur das Er
lebte ftimmt uns milde und verföhnlich. Unfer

Confinchen wird über die natürlichen Inftinkte
von arm und reich fchon auch noch mit ver

ftändnisvoller Nathficht denken lernen. Lei-ina
lo gioial“ Und er fchwenkte bacchantifch fe

i

nen Sektkelch gegen Via und Frau Lüdekind.

In dem jüngeren Vetter. einem Studenten
der Staatswiffenfchaften. entftand Via ein

unverhoffter Verteidiger. Mit kühler Ent
fchiedenheit gab er folgenden Ausfpruch von

fich: „Inftinkte. die fich betätigen. find ftets
vom Übel. Dem Kulturmenfchen muß und

wird es genügen. in den Bezirken feiner
Intelligenz und Einbildungskraft - je nach
dem! - fich auszuleben. Reales Vergnügen

if
t

höchftens für die Maffe da. fchon des

halb. weil es die formale Haltung zu b
e

einträchtigen pflegt. Infofern if
t der Gräfin

Worrhn unbedingt beizupflichten.“

Tiefe feine Tiftinktion wurde nun wieder

von dem volksfreundlichen Fräulein Annelotte

fcharf und mit lichtvollen Gründen beftritten.
Eine überaus fubtile Erörterung der Be
griffe „formal“ und „real“. ..Genußemp

findung“ und „Genußbetätigung“ kam in

Gang. an der alle durcheinander und gegen
einander fich beteiligten. und bei der fich Via
namenlos unwiffend vorkam. wei( fi

e

nicht
ein Wort davon verftand.
Das eine jedoch verftand fie. daß Frau Lüde
kind mit jedem ihrer geiftreichen Beweisgründe
vor Joachim zu glänzen fich bemühte. ihm

fchöne Augen machte und feine bevorftehende

Abreife plötzlich durchaus nicht dulden wollte.

„Warum können Sie nicht einfach bleiben.
Achim?> Sie mit ihrer weltberühmten Un
abhängigkeitl Laffen Sie Herrn von Gröger
mit den beiden Damen vorausreifen und

fahren Sie. wenn es denn durchaus fein
muß. morgen oder übermorgen nach] Wenn

ic
h Sie doch bitte. Herr Joachim von Yelasl“

Täufchte fich Via oder fah es wirklich fo

aus. als ob Joachim am liebften dem Rat
der Dame gefolgt und dageblieben wäre?

Er legte die Hand aufs Herz und verfchwur
fich. es fe

i

leider nicht möglich. „Die Pflicht.
mein Dämon und dringende Gefchäfte rufen

mich hinweg.“

..Kurz alles. was einen wonlä-be-man

zum elenden Sklaven macht!“ fchmollte Frau
Lüdekind.

„Vielleicht if
t es diesmal gewollte Skla

verei.“

Frau Lüdekind fpißte die Ohren und fah
fich die junge Gräfin zum zweitentnal an.
diesmal noch um eine Spur bösartiger. Sie
witterte Unrat und fagte mit veränderter

Stimme fehr zeremoniös: „Lieber Yelas. ic
h

bin gewiß eine freidenkende Frau. aber ge
wiffen Stherzen gegenüber fühle ic

h

mich
denn doch zu fehr Dame. als daß ic

h

fie

mit Anftand goutieren könnte. Ich denke.
in der gefellfchaftlichen Praxis wahren wir
lieber die Grenzenl“
„Mit Ihnen. verehrte Freundin.“ fagte
Joachim boshaft und verneigte fich. „mit

Ihnen werde ic
h

diefe Grenzen gewiß nie

mehr überfchreiten.“
Via kam nicht dazu. fich über den Sinn

diefes Geplänkels Gedanken zu machen. Schon
wieder. wie heute morgen auf dem Bahnhof
in Breslau. hatte fi

e ein bekanntes Geficht
entdeckt. Ein Herr von Lomnijz. früher
Regierungspräfident von Oppeln. jetzt im

Auswärtigen Amt befchäftigt. ging an ihrem
Tifch vorüber. In Schlefien war ihm der
Spitzname „der eonpeon“ angehängt worden.
weil er ftets voll Beforgnis war. anzuftoßen
oder fich zu encanaillieren. Als er die junge
Gräfin von Worum ohne ihre Familie in

diefer Umgebung fah. neben einer allzu lauten

Dame der offenbar zweiten Gefellfchaft. er

ftarrte fein Blick. Zögernd griff er nach feiner
Zylinderkrempe. ließ dann aber doch die Hand
wieder finken. fah über die Gräfin. die die

Farbe wechfelte. hinweg und grüßte lieber

niäjt. fe
i

es nun aus Rückficht auf feine eigne
Reputation oder aus Rückficht auf die Toch
ter des Grafen Worrhn. die an diefem Orte
möglicherweife nicht gegrüßt fein wollte.

Da
Ioachim es verfäumt hatte. rechtzeitig

Schlafwagenpläße zu belegen. fo mußte
er mit feinen Begleitern in einem Coupe

Vlaß nehmen. in dem fich bereits zwei ältere

Fräulein breitgemacht hatten. Sie betrach
teten das Eindringen der vier Reifenden
als eine perfönliche Beläftignng. fchoben nur

widerwillig ihre zahlreichen Schachteln zufam
men und verboten unter anzüglichen Redens
arten das Öffnen der Fenfter. Auch hielten

fi
e es für angebracht. in einem zungenfertigen

Zwiegefpräch. das bis Mitternaäht dauerte.

ihre Bedeutung in das rechte Licht zu fehen":

fi
e wohnten in einem teuren Viertel des
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Berliner Weftens, traten mit allem Komfort
eine Bergnügungsreife nach Schottland an

und zeigten fich vertraut mit den Lebens

gewohnheiten der Lords auf englifchen Schlöf
fern. Wer hätte es da noch wagen fallen.
ihnen die fchuldige Achtung zu verfagen!

Joachim und Hans von Gröger ließen fich
dadurch nicht abhalten. bald in einen ge

funden Schlaf zu verfinken. Frau von Gröger
las im neueften Roman von d'Annunzio, Via
jedoch konnte wieder nur ihren Gedanken an

die Heimat nachhängen. Sie fühlte immer
klarer. daß ihr der Rückzug ins Baterhaus
vorläufig, ja vielleicht für immer abgefchnitten
fei, Ängftlich legte fie fich die Frage vor.

ob diefer dahinfaufende Eilzug. in deffen
engem, dumpfigem Abteil fi

e

fich wie eine

Gefangene vorkam, fi
e

wirklich in die gol

dene Freiheit führe. Sie war todmüde. ihre
Glieder lagen ihr wie abgefchlagen auf dem

Volfter, und doch vermochte fi
e

nicht die

Augen zu fchließen. fondern ftarrte unver

wandt wie mit banger Frage auf ihren Ver

lobten. der fo forglos fchlummerte und wohl

auch in feinen Träumen die Zukunft nur
im rofigften Lichte fah.

Schließlich hielt fi
e es in der verdorbenen

Luft nicht länger aus. ftand auf und wan
derte in dem Gange des Wagens auf und
nieder. Tie Begegnung mit Herrn Worms

fiel ihr ein. befchäftigte und beunruhigte fi
e

wohl eine Stunde lang. ohne daß es ihr
gelungen wäre, in den eigentlichen Sinn
feiner Warnungen einzudringen. Dann wie
der fah fie die kalte und verlegene Miene
des RegierungSp-cäfidenten vor fich, der fi

e

nicht zu grüßen wagte. und obwohl fi
e in

folchen Dingen fonft nicht kleinlich war. litt

fi
e

doch unter diefem Anzeichen der Miß
achtung; denn es hatte die einfchneidende
Veränderung ihrer gefellfchaftlichen Lage grell
und beinahe drohend beleuchtet.
Erna von Gröger. die auch lieber gefchlafen

hätte. gefellte fich gutmütig zu ihr. Sie hatte,
bevor ihr Liebfter fi

e gegen den Willen feiner
Familie heiratete. Ähnliches durchgemacht und

durchfchaute mit ihrem fraulichen Juftinkt die

Bedrängniffe des jungen Mädchens.

Im Verlauf eines fchleppenden Gefprächs
entfchloß fich Via. ihr zuerft von dem eigen
tümlichen Befuch des Herrn Worms Mit
teilung zu machen.

'
,

Frau von Grögers Geficht verlängerte fich
zufehends.'.fie unterbrach Via nur mit einigem

Hms* und Achs und riet ihr fchließlich.
Joachim gegenüber vorerft doch lieber davon

zu fchweigen.

„Sie können nicht wiffen.“ meinte fi
e be

denklich. „ob es ihn nicht unnüß aufregt. und

dann. nicht wahr. muß es doch peinlich für
Sie fein, wenn Sie ihm gleich in den erften
Tagen mit folchen Geidgefchichten kommen?“

„Glauben Sie denn. Erna. daß es ein

fchlechtes Licht auf Joachim werfen könnte?“

„Auf Joachim? Nein. Warum auf Jo
achim? Höchftens auf den Herrn Warme.
Was hat er fich in Jhre Familienangelegen
heiten einzumifchen?“

„Vielleicht meint er es wirklich gut mit

mit?“
„Das glaube ic

h kaum. Er wird nur in
irgendeiner Weife an Ihnen oder Joachim
verdienen wollen. Er ift doch ein Berliner
Gefchiiftsmann!

“

„Eigentlich find wohl alle Berliner -
Gefchiiftsleute?“

„Mehr oder weniger ja! Das bringt eine

Weltftadt fo mit fich. Auch mein Mann
verdient am meiften in Berlin. Er fagt. zu
einem andern Zweck geht man überhaupt

nicht hin. Wer nicht gerade Geld verdienen
oder den nächtlichen Betrieb mitmachen will.

hat in Berlin iiberhaupt nichts zu fuchen."
„Jch finde das fchrecklich.“

'
„Ach nein, wir brauchen doch alle Geld

zum Leben! Verdiente man es i
n Berlin nicht.

könnte man es in 'München nicht ausgeben.“

„Joachim gibt wohl eigentlich fehr viel aus?“
„O ja
.

aber er hat auch viel.“

„Wirklich fo viel, wie er braucht?“

„Jch glaube fchon, Oder haben Sie Angft
deswegen, Sie kleines. folides K'omtefferl?“
„Wenn er fich nur meinetwegen nicht in

folche Koften ftürzen wollte. wie heute nach
mittag zum Beifpiell“

'

.,Laffen Sie ihn doch! Das gehört nun
einmal zum großen Leben.“

-

'

Gegen Morgen fuhren fi
e über die hol

ländifche Grenze. Ein lauer, atembeklem
mender Nebel lag über der flachen Land-'

fchaft. Übernächtig krochen die Baffagiere
aus ihren Coupes hervor.
Joachim war nach Genuß eines ftarken

fchwarzen Kaffees und nach der erften Ziga
rette wieder ganz auf der Höhe der Situation
und fchickce fich an. feiner Braut in der'
liebenswürdigften Weife den Hof zu machen.
Jm Speifewagen beftellte er allerhand füße
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Leckereien für fi
e und ruhte nicht. bis fi
e

fich mit einem Kognak „die Lebensgeifter

aufgefrifcht“ hatte. Aber weder dem Kognak

wollte dies recht gelingen noch feiner galan

ten Beredfamkeit. Via war fehr fchwach zu
mute. und auch im Laufe des Tages wurde

ihr nicht beffer. Sie ftand viel am offenen
Fenfter und fog als einzige Erfrifchung den

Nebel und die feuchte Zugluft ein. Das fühlte
doch wenigftens den heißen. zermarterten
Kopf. Der Anblick der fauberen Bauern

häuschen. der filbrigen Wiefen und Seen

zerftreute fi
e ein wenig. die ländliche Ab

gefchiedenheit der Gegend erinnerte fi
e wohl

tuend an die fchlefifche Heimat. die nun fchon
in unerreichbarer Ferne hinter ihr lag.

In Vliffingen kamen fi
e aufs Schiff. Zum

erftenmal in ihrem Leben erblickte Via das
Meer. Nach den begeifterten Schilderungen
des Onkels Giulio hatte fi

e es fich nie anders

vorgeftellt als dunkelblau leuchtend unter

füdlichem Sonnenhinimel. Nun lag es als
eine graue. neblige und wie tote Fläche vor

ihr und fchien tückifch zu ihr aufzublinzeln.
An Joachims Schulter gelehnt. verfolgte

fie das Spiel der Wellen im Kielwaffer des
Dampfers und den Flug der Möwen. die

ihn umkreiften. „Ich wollte. wir wären erft
wieder in Deutfchland.“ fagte fie mit einem

fchwachen Seufzer. „Ich habe vor England
und allem englifchen Wefen immer fo ein

gewiffes Grauen gehabt.“

„Sehr mit Unrecht!“ erwiderte Joachim leb

haft. „Es ift doch eine wundervolle Nation.
voll Energie und vornehmer Sachlichkeitl“
„ Echte Vroteftantenl Gerade meine Hoch

zeit hätte ic
h lieber anderswo gefeiert. in

Rom zum Beifpiel oder fonftwo in Italien.“
Er lachte und legte den Arm um ihre
Taille. „Im das wäre dir natürlich poetifcher
vorgekommen. Aber die gefeßlichen Vor

fchriften kümmern fich nicht um die Voefie
eines Mädchenherzens. In London haben
wir jedenfalls die geringften Schwierigkeiten.“
„Es foll mir fchon recht fein. Wenn ic

h

nur bald deine Frau [werde und du mich
lieb behältft!“
..Beides foll in Erfüllung gehen wie im

fchönfteu Märchen! Ein paar Wochen frei
lich werden wir in London ausharren müffen.
bis die notwendigen Formalitäten erledigt

find. Langweilen werden wir uns dort ficher
nicht. und vor uns fteht immer München
als die Stadt der Berheißung."

..Wirft du denn auch alles tun. mit Papa
uns auszuföhnen?“
„An mir foll es gewiß nicht liegen. Das

kannft du mir glauben. Er hat einen harten
Schädel. Aber unfre vollzogene Ehe dürfte

erweichend darauf einwirken.“

..Ich fürchte. ic
h werde zu keiner rechten

Freude kommen. bevor ic
h

nicht fein auf
richtiges Jawort habe.“
..Keine rechte Freude? Oho. das wäre

fchlimm für dich wie mich! Nein. Liebfte.
du mußt dich fchon ein bißchen zur Freude-
necken. wie der Münchner fagt.“

„Ich will ic
h will's verfuchen.“

Joachim fah. wie ihr die Tränen kamen.
Da wurde er weich. Er drückte fi

e tröftend
an fich. gab ihr hundert Kofenamen und

befchwor fie. an feine Liebe zu glauben.

„Vift du mir nicht das Teuerfte auf der
Welt?“ fo fchloß er. „Warum follte dir
dein Mann nicht Vater und Mutter erfeßen
können? Ach. ich verftehe ja deinen Kum
mer und dein Heimweh nur zu gut. mein
armer Schatz. Aber das gibt fich, das ver

liert fich alles. wenn wir erft glücklich daheim
fein werden. in unferm Heim. Und gerade
die neue heitere Welt. die dich erwartet. if

t

ganz dazu angetan. alle trüben Gedanken und

Bedenken zu verfcheuchen.“
-

Der Abend brach herein. als eine Reihe
weißer Bergfpihen. die Klippen von Dover.
in dunftiger Ferne auftauchten. Nach weni

gen Minuten waren dann die Umriffe des

Schloffes und feiner Befeftigungen deutlich

zu erkennen. Die Matrofen begannen. das
Landungsgerät herzurichten und die Taue

aufzuwickeln.
Mit Sonnenuntergang betrat Via den eng

lifchen Boden. Zwei Stunden fpäter näherte

fich der Zug der englifchen Hauptftadt. paf

fierte den großen Tunnel unterhalb des
Crystal-yalaee. durchjagte noch einige Vor

ftädte und hielt dann in der taghell erleuch
teten Halle der 701-1( Lomi Marian.

[eich am nächften Morgen verließ Joachim
'

mit feiner Braut zu früher Stunde das
Learning-Jause. in dem fi

e mit Grögers

Wohnung gefunden hatten. um in einer lang
wierigen Rundfahrt all die Schritte zu tun.
die ihre Ehe vorbereiten follten. Vor allen
Dingen mußte eine jener Agenturen auf
gefucht werden. die Heiratsluftige über die

allgemeinen Vorbedingungen .ihrer Berche
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lichung zu unterrichten pflegen. Zwei Vät
chen, die nichts weniger als anftändig aus

fahen. warteten dort bereits im Vorzimmer
und Via hatte allen Grund, fich diefer Schick
falsgenoffen zu fchämen, Aus den fehr un
geniert geführten Gefprächen entnahm fie. daß
es fich in beiden Fällen um Ehebrecher han
delte„ die fich nach deutfchem Gefeß nicht

heiraten durften und deshalb ihre Zuflucht

nach England genommen hatten.
Der Agent. ein deutfcher Landsmannt der

feine Ratfchläge nur gegen erkleckliche Sum
men erteilte* nahm Via-Z Angelegenheit auf
die denkbar trockenfte Weife in Angriff* ftellte
einige indiskrete Fragem fprach in unan

genehm vertraulichem Tone einige Warnun

gen aus, In erfter Linie handelte es fich
um Bias Alter. Joachim gab es wahrheits
widrig auf einundzwanzig Jahre am und

Via fchwieg dazu, nachdem ihr Erna von
Gröger fchon am Abend zuvor mitgeteilt

hatte. daß von diefem fehr wichtigen Irrtum
in dem fich Joachim befindet die Möglichkeit
der Ehefchließung abhänge: fi

e felbft fe
i als

Braut nicht verpflichtet, ihn aufzuklären, und

folle fich ja davor hüten.
Von der Agentur aus ging es in ein
Anwaltsbureau, wo in halbdunklem fchlecht
gelüfteten Gängen eine Anzahl Schreiber über

ihre Akten gebückt faßen und krißeltent ohne
die Klienten eines Blickes zu würdigen. Nach
geraumer Zeit öffnete fieh im Hintergrunde
eine Tür- zum Zeichen, daß fi

e beim Soli
citor eintreten durften. Tiefer, ein rot
haariger Burfche unbcftimmten Alters„ fehr
korrekt gekleidett doch von ordinären, hoch

fahrenden Manieren, las zunächft eine Menge

gefeßlicher Beftimmungen vor und äußerte
dann unverhohlen feinen Widerwillem mit

Ausländern folche Gefchäfte machen zu müf
fen; feine höchft refpektable Tätigkeit fe

i

nicht

„at the dernire ot' Murray-people“. Erft
nachdem Joachim, ihm ein Dutzend Pfund
noten hingeworfen hatte, milderten fich feine

moralifchen Bedenken zu einigen entgegen
kommenden Äußerungen trockenen Humors.
Er ließ fich Legitimationspapiere und Unter
fchriften übergeben und feßte den Antrag

auf Ehefchließung formgerecht auf, womit

feine Tätigkeit fürs erfte beendet war,

Joachim fchimpfte zwart als er mit Via
glücklich wieder auf der Treppe wart über

diefe fteifleinene englifche Art, hatte aber

fofort auch tröftliche Remiuifzenzen aus der

Literatur zur Hand: „Geht es hier in den

Schreibftuben nicht gerade noch fo zu wie

dainals- als Dickens feine Romane fchrieb?
Diefelbe nüchterne Wichtigtuereir diefelbe

refpektable Gemeinheiti Und diefer rothaarige

Halnnke von einem Solicitor! Als ob der un
vergeßliche Uriah Heep aus ,David Copperfield*

wieder auf feinen Schleichwegen umgingel“

„Im wirklich. Joachim! Du haft recht,“
beftätigte Biar lebhaft und mit gerümpftem

Näschen fich fchiittelnd. „es if
t

noch genau

diefelbe unheimliche Gefellfchaft, Nicht wie

Menfchem fondern wie Mafchinen kommen

fie mir vor, weniger geräufchvoll als die

Berliner* aber ebenfo kalt und nnverfchämt.

th nun die Großftadt oder der Gefchäfts
geift daran fchuld, oder oder

„Ihr Vroteftantentum, willft du wohl
fagen'?“ half Joachim ihr lächelnd ein. „Nun,

vielleicht alles dies zufammenr obgleich ic
h

auch fromme Katholiken kenner die beffere„

kaltblütigere Rechner find als du und ich."
Sie durchkreuzten gerade zu Fuß die City

in ihrem lebhafteften Teil. Dicht vor ihnen
lag die Bank von Englandt die Seele der

Stada des ganzen Landest ja .in gewiffem
Sinne die Seele des gegenwärtigen Erdballs.
Das ohrenbetäubende Geraffel des Verkehrs
und das Gewühl der Menge, die man um

die Mittagsftunde an diefem Vlaße wohl auf
eine halbe Million Fußgänger fchäxzen konnte„
betäubten Via mehr noch als in Berlin, wenn

fi
e

auch infolge der Ordnung und äußeren
Gefittung des Publikums weniger Ekel davor
empfand. Nur furchtbar fchwaä) fühlte fi

e

fich, apathifch und wie entkräftet. Und diefes

feltfame körperliche Unbehagen fteigerte fich
im Verlaufe des Tages, auch in den ver

hältnismäßig ruhigen Zimmern der Venfion,
bis zu einem unerträglichen Gefühl von

Schwindel, Kopfweh und Übelkeit.

Das Diner nahm Via gemeinfam mit

Joachim und Grögers abfeits von den übrigen

Gäften ein. die ein unerfreuliches Gemifch
aus allen Ständen und Nationen darftellten,

Der Bildhauer hatte den ganzen Tag über
im Britifchen Mufenm an den Sammlungen
von K'unft und Wiffenfchaft fich erlabtt und

feine Frau zeigte fich von dem ftürmifchen
Leben der Weltftadt, von all den neuen

durmeinanderfäzwirrenden Eindrücken bis zur
Hyfterie beraufcht.

„Ah das if
t

Lebem das if
t der Rhyth

mus einer wahrhaft modernen Welt! Paris
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nimmt'fich wie eine Kleinftadt dagegen aus

und Berlin wie ein verfchlafenes Neff! Via,
kleine Gräfin aus der fchlefifchen Vrovinz
fpüren Sie den heißen Atem der Metropole?
Mit der [inüergroaoü bin ic

h

gefahren. von

Kensington (Zar-tierte bis Feetminater Slider.
Am Hafen mit feinen Hunderten von Schiffen
habe ic

h Station gemacht. und auf ,Hanami

ericig-e habe ic
h

.mich herumwirbeln laffen
wie in einem Strudel. Das war eine Luft!
Mufif war es, Mufik, die ewige, gründliche
Melodie menfchlicher Gefchäftigfeitl“

Während fo die junge lebenstolle Frau in

gleichem Tone weiterfchwärmte von demi was

fie bereits alles gefehen hatte und was fi
e

heute abend, morgen und übermorgen alles

noch befichtigen wollte. war es Viat als follte

fi
e jeden Augenblick umfallen vor Mattigkeit.

Es überkam fi
e das eigentümliche Verlangen

abgetrennt von aller Welt und allem Leben

vor der riffigen Holzbank eines alten Dorf
firchleins zu knien und endlich einmal wieder

in Ruhe und guten Gewiffens ihr Gebet

verrichten zu können. Und auf diefer Sehn

fucht entfchwebte fi
e wie auf einer Wolke

weit hinweg* zurück zurück vor einen

blütenweißen Altar. Mehr und mehr vertiefte
fich ihre dumpfe Müdigkeit. Und nun, mitten

im Gebet, glitt fi
e vor dem Altar lautlos auf

kalte fteinerne Fliefenr die Sinne vergingen ihr
vor einer überirdifch füßen Traurigkeit

Ein Arzt mußte gerufen werden, denn

Via lag in Fieberfchauern. Von heftigem

Schüttelfroft hin und her geworfen fchlug

fi
e die Zähne aufeinander fchien keinen der

Umftehendeni felbft Joachim nicht, zu er

kennen und bot fo den Anblick einer Schwer
krankeni die der Agonie fchon nahe ift. An

ihr Bett trat ein junger deutfcher Doktor,
das Geficht von Schmiffen durchfurchti der

Unwiffenheit hinter burfchikofem Wefen zu
verftecken fuchte. Er verordnete Chinin und
verfprach, wiederzukommen; vorderhand laffe

fich noch nichts Gewiffes fagen.

Auf den Schüttelfroft folgte Fieberhißei
auf diefen ein profufer Schweißausbruch.
und fchon am nüchften Tage fchien Befferung

einzutreten, Schwach und benommen lag

Via auf dem Rücken. ftarrte ausdruckslos
die an der Zimmerdecke aufgemalten goldenen

Sternchen an und antwortete auf all die
beforgten* Fragen ihres Bräutigams nur mit
einem angeftrengten Lächeln. Gegen Abend

aber und auch die folgenden Tage und

Wochen wiederholten fich die Fieberanfälle in
kurzen Zwifchenräumen. fo daß der Arzt nun

mehr die Diagnofe auf Malaria ftellte. eine
Krankheit, die fich die junge Gräfin möglicher

weife auf der Durchfahrt durch die feuchten

holländifchen Landftriche zugezogen hätte.

In der erften Zeit pflegte fi
e Frauvon

Gröger mit ziemlicher Aufopferung. Als
jedoch Joachim zu deren Entlaftung eine

Krankenfchwefter herbeizog, war Erna dafür
äußerft dankbar und kehrte mit frifche'n

Kräften zu ihren Sehenswürdigkeiten zurück
eilte unermüdlich durch Kirchen, Mufeen und

Parks, von Richmond bis Whitechapel. mit
Wagen in den Hydeparki mit Motorboot die

Themfe entlang und erftattete des. Abends

Via* wenn deren Befinden es einigermaßen

erlaubtei enthufiaftifchen Bericht über all das

Schöne und Jntereffante- was fich der b
e

weglichen Touriftin hier in Fülle bot.

Auch Joachim fand fich meift um diefelbe

Zeit bei Via eini in tadellofem (evening-(itemsr
bereit- in den Klub oder ins Theater zu
fahren. Er war fehr liebevoll gegen feine
kranke Braut. zur Krankenpflege aber fo gar

nicht gefchaffen. Eigentlich verftimmte ihn
ihr Leiden mehr, als daß es ihn betrübte.“
Er hatte fich darauf gefreut. Via überall
hinzuführen und den Londoner Spätfommer

mit ihr zu genießen. Nun machte ihm diefe
dumme Krankheit einen Strich durch die

Rechnung und hielt am Ende gar noch die

Trauung auf, Was follte er da andres tun,
als fich allein oder mit Grögers zu zer
ftreuen! Er hatte in einem der vornehmften
Klubs Aufnahme gefunden; das komfortable
Leben dort im Verkehr mit den jungen ver

wöhnten Lords feffelte ihn noch am meiften,
ausgiebig nahm er daran teil.

„Bift du nur früher fchon einmal krank
gewefen?“ fragte er mit einer Mifchung aus

Mitleid und Ungeduld. „Leideft du öfters
an Fieberzuftänden?“

„Ich war immer gefund, Achim“ fagte
Via fo zaghaft, als ob fi

e

fich entfchuldigen

müßte. „Ich weiß wirklich nicht. was es

ift. Es tut mir fo leid um deinetwillen,

denn Krankheit if
t

doch *immer ein hc'ißlicher
Eindruck für dich und ftört'dir' gewiß deine
Kunftgenüffe.“

„Natürlich bedrückt fi
e mich, Liebfte, und

macht mir Sorge für unfre Zukunft. Du
follftdoch'meine fchöne. gefunde Via blei
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ben! So fchrecklich blaß und' mager bift du
jeht. mein armer Schuh! Wo if

t dein

wundervoller Teint hin. das entziickende Oval
deines lieben Gefichtels?“ .

Wenn es wirklich Malaria war. wie der

Arzt meinte. fo war es doch nicht das thpifche

Krankheitsbild einer folchen, Andres fpielte

mit hinein. wofür niemand ein Auge hatte.
Störungen des Blutkreislaufs und des

Nervenfhftems. geheimnisvolle Leiden_ eines

pflanzenhaften Dafeins nach der Entwurzelung.
Das Stadium der Fieberhihe war immer

ftrohend voll von wirren Träumen. Via
phantafierte darin faft ununterbrochen; aber

weil fi
e

ohne Zufammenhang fprach. fo ver

ftand niemand. um was es fich handelte. ge

fchweige denn den Kern deffen. was fi
e

täglich

bewegte und immer von neuem erfchütterte.

Während der erften. der fchlimmften Zeit
hielt fi

e

angftvol). erregte Zwiegefpräche mit

Herrn Worms. rechnete viel mit großen
Summen und zählte an den Fingern ihre
Befihnngen auf. als wären es nur trockene

Voften in einer fchwierigen Kalkulation, Wenn

Joachim zufällig dazukam. verwunderte er

fich über folche Einfälle. die gar nicht zu
Bias Charakter paßten. Frau von Gröger

hielt es für beffer. ihn nicht darüber auf

zullären. Die junge Krautenfchwefter. die
in ihrem fchwarzen tailor-maäe-Kleid mit

dem weißen Händchen. dem gefteiften Hals
kragen und den Spiheniuanfchetten wie eine

feingefchnihte und lackierte Holzfigur an Bias
,Bette faß. befchränfte fich auf die notwendi

gen Handreichungen. Ihr puritanifches Ge
wiffen litt darunter. daß fi

e eine alleinreifende
Braut. noch dazu von katholifchem Glauben.

zu betreuen hatte.

Allmählich. mit fortfchreitender Genefung.

nahmen Bias Borftellungen und Träume
eine freundlichere. ja oft beglückende Geftalt
an. Da befand fi

e

fich zuweilen in chhapp

niß und Worrhn zugleich. Die beiden Stät
ten. fouft getrennt wie zwei feindliche Lager.
vereinten fich zu einem einzigen Reiche edler

Luft und gefegueter Freiheit, Alle ihre Lieben
wandelten darin. eines Herzens in brüder

licher Eintracht: Joachim gleichen Sinnes
mit Klemens und Vater Krell. ihr Vater.
froh des Bundes. den fi

e mit dem Geliebten

fchloß. als Gratulanten in refpektvoller Ent
fernung Miß O'Kennan und Herr Liirih.
der fich als befcheidener Biedermann ent

puppte; ja felbft der Graf Korocki nahm an

ihrem Glücke teil. ganz* ohne Groll und Eifer
fucht. in der Erkenntnis. daß der Himmel fo

alles zum Beften gelenkt habe. Auf Worrhn
waren als willkommene Gäfte die Künft
leiinnen und Apachentänzer eingefehrt. der

Kardinal erfreute fich an ihren heiteren Lie
dern und klatfchte Beifall. wenn die Amar-ina

dämonifche Nachtftücke rez'itierte. In der
Kirche zu chhappniß hörte man gemeinfam
die heilige Meffe. Tante indore andächtig
hingekniet zur Seite von Gigi Springling.
deffen vielfeitige Talente fich mit fchlichter
Religiofität gar wohl vertragen.
So war es doch möglich. gut und frei

zugleich zu fein'.> Schönheit. Kultur und

Lebensluft fchloffen einen reinen Lebens

wandel und die Pflichten gegen unfern hei
ligen Glauben nicht aus? Die Harmonie
war hergeftellt zwifchen Herzenseinfalt und

tieffter Erkenntnis. zwifchen der ehrwürdigen

Überlieferung und der raffinierten Bildung
allerjüngften Datums! Gleich einer ver

zückten Märtyrer-in ftreckte Via ihre ab
gezehrten. fieberheißen Arme aus nach den

Vhantomen und umfchlang im Geifte gleich

zeitig alle. die ihrem Herzen naheftanden
*

in Vater. Mutter und Bruder. im Kardinal
und feinem frommen Diener die holden Er
innerungen ihrer Kindheit. in Joachim und

feinen Freunden die lockenden Leidenfchaften

unfers Blutes. Spiel und Tanz und den
ungezähmten Drang ins Weite.
Da gefchah es wohl in Augenblicken des

verdunkelten Bewußtfeins. daß die Kranke

ihre Arme wieder krampfhaft an fich zog und

Kuß auf Kuß hinaushauchte ins Leere. heiße
Liebesworte ftammelte und die glänzenden.

weitgeöffneten Augen in unausfprechlichem
Verlangen über die armfeligen Sternlein

ihrer Zimmerdecke fchweifen ließ. Regel

mäßig wandte fich die ftrenge Kranken

fchwefter folch einem Anfall gegenüber leicht
errötend ab. 7er! Shoei-ring, dur guiltleeel
dachte fie. Es würde fchictlicher fein. den
Bräutigam nicht mehr zu ihr hereinzulaffenl

Die Heiratslizenz war eingetroffen; einer

ftandesamtlichen Trauung ftand nichts mehr
im Wege. Auch konnte Via nun für völlig
genefen gelten. Nur etwas fchwach und
apathifch war fi

e

noch und gegen friiher

merklich verändert. Bon der ländlichen Frifche
ihrer Erfcheinung. von ihren roten Wangen.

ihrer körperlichen Zähigkeit war fo gut wie



518 ||[[|[||[li|l[ll]l|][[[||l|[[l[||[|||l||l|l[|[l|i|l[|[|||]l|i||l|[|[[|||][|i[|||Kurt Martens: '[[|i|l[|[[l[|[[ll|]|il||||i||i|ll||||i|il|l||[|l[[]i]l||l|||il|||||l|i||i||||ilii|lili|i|['

nichts zurückgeblieben; die Ähnlichkeit mit

ihrer grazilent überfeinerten Mutter trat

deutlicher hervor; das fonnengebräunte raf
fige Landkind hatte fich in eine fehr zarte
und fenfible junge Dame verwandelt, die mit

fchwebendem Gange und läffigen Bewegungen

eher für den Salon als für den Gutshof
gefchaffen fchien.

'

Von Londons Leben und Treiben hatte
fie fo gut wie nichts gefehen und trug auch

jetzt kein Verlangen danach.
„Es ift doch wohl nicht das Eigentliche,“

meinte fie. wenn Frau von Gröger ihr gelinde
Vorwürfe deswegen machte. „fondern mehr fo

etwas wie ein Nebenvergnügem das man mit

nimmtt wenn man nichts Wichtigeres vorhat.“
„Aber - London, Via! Denken Sie

fich doch nur
- London!“

„Nun ja
.

ic
h bin hergekotnmen. weil

Joachim fagte, es fe
i

der einzige Fleck der

Welt. wo wir uns heiraten könnten. Jch
glaube, zu einer richtigen Touriftin habe ic

h

doch kein Gefchick. Ich muß mich einleben
können, um rechte Freude an einem Ort zu
haben. Dazu reichen die paar Wochen na

tiirlich nicht aus.“
-

Die Hochzeit ging in den denkbar ein

fachften Formen vor fich; denn Joachim liebte

Vrachtentfaltung nur da, wo eine folche nach
bürgerlichen Begriffen nicht üblich war. In
einem Cab fuhr das Brautpaar zum Standes
amt, Grögers als Trauzeugen folgten in

einem zweiten Wagen nach. Ein kahler Bu
reauraum mußte Via Worrhn die Kirche er

fetzetn die Aufnahme eines trockenen Protokolls
das heilige Sakrament der Ehefchließung.
Von einem fogenannten Superintendent-Re
giftrar wurde in Gegenwart eines andern

Reg'ftrars die Trauung rechtsgültig vor
genommen. Zuerft fprach Joachim von Yelas
und nach ihm Maria Via Gräfin von Wor

rhn dem Beamten die Formel nacht daß

ihnen gefehliche Hindernisgründe für ihre

Ehe nicht bekannt feiem und erklärten vor

Zeugen, daß fie fich zu Ehegatten annehmen
wollten. Dann legten fie der Aufforderung
des Standesbea mten entfprechend die Ringe an.

feßten ihre Utnerfchriften unter die Trauungs
urkunde, und die Zeremonie war beendet.

Hans von Gröger und feine Frau fchiit
telten ihnen zum Glückwunfch die Hände,
Aber die Stimmung war und blieb auch
nach der Rückkehr ins Warning-1101W. froftig
und nahezu triibfelig.

'

„Sind wir denn nun wirklich verheiratet?“
fragte Via zweifelnd. „Ich für meine Ver

fon komme mir noch gar nicht fo vor."

„Ja„ meine liebe, kleine Frau, wir find
esx vor dem Gejeh und vor aller Welt. in

Deutfchland ebenfo wie in England. Keine

Macht der Erde kann uns mehr trennen.“

„Aber unfre Religion. Achim
- du mußt

fchon entfchuldigem daß ic
h

fie hierbei er

tvähne -„ gebietet uns das Sakrament, das
uns der Pfarrer in der Kirche mitteilt.“
.,Gewiß. die kirchliche Einfegnung. Die
bleibt uns immer noch. Jch habe im Brin
zip durchaus nichts dagegen. Hier in Lon
don wäre fi

e viel zu umftändlich; die Agentur
und auch der Solicitor haben mir dringend
davon abgeraten. Wenn wir erft in Mün
chen find„ können wir fi

e immer noäj nach

holen.“
„So traurig - fündhaft traurig - eine

Hochzeit ohne Geläut und Orgelfpielt ohne

Vriefter und
--
ohne Eltern!“

„Ja, freilich wäre es feierlicher.“ fagte
Joachim und ftrith feiner jungen Frau lieb

kofend über die zuckende Wange „aber es

läßt fich in unfernt Falle halt nicht ändern.
Seien wir doeh glücklich, daß wir einander*

endlich angehörenl“
Er kiißte fi

e

zärtlich. und Via erftickte
allmählich ihre Bedenken in der Umarmung

des Geliebten. den fie mit einigem Nach
denken und gutem Willen als ihren ange
trauten Gatten betrachten durfte.
Nun ward es ihr endlich auch geftattet.

ihren Eltern Nachricht zu geben. Sie fandte
an ihre Mutter nach Worrhn ein Telegramm:

„Habe mich mit Joachim foeben hier ver

ehelicht. Erbitte euren und Onkel Giulios
Segen. Nächfte Woche Ankunft in Mün-'
chem too wir bleiben.

richt hauptpoftlagernd.

Erwarte dort Naeh
Pia-1*

Grögers verabfchiedeten fich noch an dem

felben Nachmittag, um nach Paris weiter-zu
reifenr wo fi

e Empfehlungen an Rodin,

Bartholome und andre große Bildhauer
hatten. und wo fie fich wieder einmal in

die Schätze des Louvre vertiefen wollten.

Via dankte beiden gerührt und herzlich fiir
ihre Begleitung und fchenkte Erna zum An
denken ihr einziges Befißtumt über das fie
unter den gegenwärtigen Umftänden verfügen
konnte: einen fchönen alten Ring mit drei.
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Perlen. von der alten Fürftin Clarh als

Vermächtnis ihr einft perfönlich übergeben.
..Nun habe ic

h

vorderhand gar nichts

mehr.“ fagte fi
e

zu Joachim mit melancholi

fchem Humor. ..Wenn du mich heute fißen

läßt. muß ic
h morgen fchon betteln gehen.

Alfa“ -- mit einem lachenden und einem
weinenden Auge befchwor fi

e

ihren Gatten-
..verlaß mich nicht in meiner Not. du

lieber. böfer. du füßer. gefährlicher Mann!“

Scherzend hob er die Schwurfinger zum

Himmel: ..Soll ic
h dir meine Treue zum

hundertften Male beeidigen? Nur der Tod
kann dich und mich fcheiden. Au dem Tage.
da fich mein Geift fo tief verwirrt. daß ic

h
eine Via Worrhn verftoße. finkt auch die
Sonne meines Lebens. und der Tartarus

reißt mich in feine Schlünde.“

..Achim! Achim! Alles das if
t

ernfter.
als du es Wort haben willft. Und tvürde

ic
h es genauer betrachten

-

ic
h

wage es

nur nicht -. ift es vielleicht fogar von
einem furchtbaren. feierlichen Ernft. fo un

heimlich und graufig. daß einem das Blut
zu Eis gefrieren könnte. Schon wenn allein
mein Vater mir einfällt. der nicht weiß. wo

ich mich jeßt in der Welt herumtreibe. oder
mein Oheim. der Kardinal. der an mich ge

glaubt hat wie an die himmlifche Reinheit

felbft
-
nicht auszudenken if

t es." nicht aus

zudenken ...l Seit Wochen habe ic
h ntei

nen Gott verloren! Jm Dunkeln werde ic
h

mich aufraffen müffen. ihn zu fuchen. Ach.
Liebfter. könnteft du doch mit mir zufammen
beten. daß ich ihn wiederfinde

Sie fuhren den Rhein hinan. auf Mainz
zu. Am Heck des Dampfers Schulter an

Schulter gelehnt. fahen fi
e

zu. wie die Ufer

mit den Bergen und Rebengeländen. den

blinkenden Städtchen und Weilern. der mun

teren Bevölkerung gleich einer Wandeldeko

ration an ihnen vorüberzog. Wirklich. wie

in einem Theater! dachte Via. Die Voefie
vom Vater Rhein wird uns vorgefpielt.
Und auch die Gefchichte von den Votemkin

fchen Dörfern fiel ihr ein. Das alles fah
fich vielleicht nur vom bequemen Dampfer
aus fo reizend an. Hatte Joachim etwa

nur effektoolle Faffaden vor ihr aufgebaut?
Wenn fi

e nun unvermutet ausftiege und

nahe heranginge. würde da am Ende nicht
das menfchliche Elend fi
e angrinfen. das heißt
nur das menfchliche Leben. fo wie es überall

war. außerhalb der Flitterwochen? Selbft
die fröhliche Weinlefe. die da drüben gerade

gefeiert wurde. war dann nichts andres als

eine Attrappe. dahinter lauerte Trunkenheit
und rohe Ungebühr. Ernfte Flitterwochen

-
Betrachtungen. Via Worrhn? Ach nein. nur
der Nachtifch-Ekel eines Kindes. das foeben

zum erften Male von reichbefeßter Tafel auf
geftanden war und für feinen Gaftgeber noch
nicht die remten Dankesworte fand,

Heute morgen hatte die große Glocke des

Kölner Doms Via aufgeweckt. Hatte es nicht
gedröhnt wie die Vofaune des Jüngften Ge

richts? So fchuldbewußt war Via noch nie
mals aus dem Schlafe aufgefahren; nichts kam

an gewaltiger Mahnung. an düfterer Drohung
der erzenen Stimme diefer Kathedrale gleich.
deren Mauerwerk ihr Zimmer verdunkelte.
.,Achim. wir wollen fort von hier!“ hatte

die junge Frau gerufen. ..Fort aus diefem
Zimmer hier. fort aus dem Haufe. fort aus

der Stadt! Der Dom mit feinen beiden
ungeheuren Türmen laftet wie ein Alpdruck

auf mir. als müßte er mich jeden Augen
blick erdriicken und erftickeu!“

..Närrchem du fiehft ja
.

ic
h packe bereits

das Bündel. Bift du abergläubifch oder

bildeft du dir wieder irgendeine Sünde ein?“

Sie ftürzte auf ihn zu. in feine Arme.
und verfchloß ihm den Mund mit ihren
heißen Händen. ..Schweig! Schweigl Ich
liebe dich! th das nicht das fchlimntfte
aller Verbrechen? Ich habe mich ganz an

dich verloren und bin nur noch in dir. du- du Mann. du teuflifch lieber Mann!“
..Unter ,teuflifch* will ic
h ein Kompliment

verftehen. wenn du dabei an Luzifers Ver

dienfte denkft.“

.,th Luzifer. Teufel und Satanas nicht
dasfelbe?!“ .

..Es ift die höllifche Dreifaltigkeit und Lu

zifer in ihr der Lichtbringer. der wundervolle

Abgott irdifchen Geiftes und irdifcher Luft!“
..Und dem habe ic

h

mich in dir ver

fchrieben?!“ Ein Schauer überriefelte fie;
im Begriffe. Gottesläfterungen auszufprechen.

wollte ihr der Scherz denn doch vergehen.
..Es ift ja nicht fo fchlimm.“ meinte Joachim

neckend. ..Sei nur mein guter Engel. ic
h

will mich gern von dir erlöfen laffen."
Nun war es ihr fchon wieder heiliger

Ernft. ..Hätte ic
h

doch die Kraft dazu]
Ich weiß - ic

h

fürchte. mit fchrecklichen
Sünden bift du wie ein Gefäß des böfen
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Geiftes bis zum Rande voll! Ich aber
kann dich deshalb nicht einmal verachten.
wie ich follte. O Gott! - fondern liebe
dich nur um fo mehr. Weinen follte ic

h

darüber. mir das Haar zerraufen vor Kum
mer. wie in der Heiligen Schrift die großen
Sünderinnen tun. Statt deffen? Ach. an
deinem Halfe hänge ic

h

mich feft und bettle.

daß dn mich immer noch fchlechter. immer

noch verliebter machft als ic
h

fchon bin!“

Der Danipfer fuhr am fonnenbeglänzten
St. Goar vorüber.
Joachims Miene verdüfterte fich: ..Hier

in der Nähe hat fich vor Jahren etwas

Gräßliches ereignet. etwas. das im Grunde

nur mich angeht. das jeder mit fich felber

abzumachen hat. Es ift Torheit. Wahnfinn

if
t

es. Via. daß ic
h es dir erzählen will.

noch dazu heute. am zweiten Tage unfrer

Ehe. Und doch! Warum tut man der

gleichen? Kennft du das. den Drang. der

einen manchmal wie ein Dämon überkommt.

fich felber zu zerfleifchen. eine Wut. mit
nackten. harten Wahrheiten fich bloßzuftellen?
Zugleich das Teuerfte aufs Spiel zu fehen
rnit folch einer finnlofen Schwaßhaftigkeit

-
kennft du das nicht? Gleichviel! Ich wag'
es alfo. ic

h

gebe es dir wie ein Rätfel auf.
Hier an diefem Ufer war ic

h bereits früher
einmal. als ic

h meine erften Flitterwochen
feierte. liebestolle Wochen andrer Art mit
einem andern Mädchen hier verlebtel Da
kam gerade folch ein balfainifcher Morgen
wie der heutige - in die Quere. hätte ic

h

beinahe gefagt. Wir bewohnten ein kleines
Winzerhäuschen am Waldesrand. lebten in

fchönfter Eintracht. hatten uns lieb und

grüßten jeden neuen Morgen. den Gott
werden ließ. mit Jugendübermut und zärt

lichem Getändel. Vis dann - an einem
leßten Morgen - mitten zwifchen Lieb
kofungen und heißen Liebesfchwüren meine

kleine Freundin. ganz unvermutet fich mir
aus den Armen riß. mit einem Blick voll
Todesangft und Grauen mich anftarrte wie

den leibhaftigen Gottfeibeiuns. davonftürzte
wie von der Tarantel geftoihen. die Treppe
des Haufes hinab. die Gaffe entlang

-
ftürmte auf einen fteilen Rebenabhang zu
und fprang. fprang. ehe ic
h mir noch klar
dariiber ward. was vorging. vor meinen

Augen in den Strom! Ein Strudel riß fi
e

mit fich fort. fi
e

verfank augenblicklich. ver

fchwand vor meinen Augen ...! Ein paar

Meilen weiter abwärts. bei Koblenz. hat man

fi
e herausgefifcht. Und ohne Sinn das alles!

Ohne Anlaß] Wie ein Vliß aus heiterem Him
mel. wie ein gräßliihes Wunder hat fich das

ereignet! Ich habe es damals nicht begriffen
und begreife es heute noch nicht. Nur das
eine if

t mir gewiß. daß ic
h

fo oder fo an

diefem irrfinnigen Selbftmord fchuldig bin.“

Via trat weg von ihrem Manne. lang

fam. nicht ohne inneren Widerftand. Schritt
für Schritt. Triebartig wich fi

e aus feiner
körperlichen Nähe. Zugleich war es. als

lockere und löfe fich eine der ftärkften Fef
feln. die fi

e

bisher an diefen Mann gekettet.
Sie blickte auf die grünliche Wafferfläche.
auf das Gekräufel weißen Schaunies. bleich
und grüblerifch. Über ihr webte und fchlug
mit fchweren Fittichen die Nachtmahr der

Liebesleidenfchaft. den Himmel verdunkelnd

und das Auge trübend. von Gott herabgefandt
den einen zu vergänglicher Luft. andern als'
fürchterlichfter Erdenfluih. allen einfältigen

Herzen zur Prüfung und zum Gericht.

*Ein
junges Paar. das fich fein Neff be

reitet. wird von diefer angenehmen Ve
fchäftignng gewöhnlich fo ganz in Anfpruch
genommen. daß für Nebengedanken und Sor
gen andrer Art wenig Zeit übrigbleibt. Man

mißt und überdenkt die neuen Räume. be

fpricht die Möbelftoffe. Teppiche und Ta
peten. läuft felbander von Magazin zu Ma
gazin. und wenn das Geld keine Rolle fpielt.

fo mag man unter den Künftlern wählen. die

fich berufen fühlen. zu Schränken. Vettladen

und Schreibtifchen die Entwürfe zu liefern.
So wenig Via Worrhn. jeht richtiger:
Baronin Via Yelas. von diefen Dingen ver

ftand. bereitete es ihr doch Vergnügen. unter
Anleitung ihres Gatten das berühmte Münch
ner Kunftgewerbe kennen zu lernen. Ohne

fich zu langweilen. verbrachte fie ganze Vor
mittage zwifchen Ausftattungsartikeln in den
..Vereinigten Werkftätten“. in der ..Künft
gewerbehalle“ oder in Vernheimers prunk
vollem Möbelpalaft.

Vorläufig wohnte fi
e

noch in Joachims
bisherigem Junggefellenqnartier. einer kleinen

Etage der vorderen Franz-Jofefftraße. Die
Villa am Englifchen Garten. die fi

e gemietet

hatten. konnte kaum vor Dezember fertig in

ftand gefeßt fein. Aber täglich wanderten

fie hinüber. am Anblick des wachfenden Kom

forts fich zu erfreuen.
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mit Genehmigungbez Aunfwerlags
von Ludwig möllek in Lübeck.

Zu demZuffa'z über Carl Albrecht
von Franz deibel.
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Auch Joachims Freunde ftellten fich bald
ein. befichtigten. bewunderten und hofierten

feine junge Frau. Sie kamen meift um die

Teeftunde. blieben zwanglos zum Abendeffen
und oft auch bis tief in die Nacht hinein.
Dann wieder zogen fie mit Joachim im

Lodenkoftiim. Seile und Steigeifen auf dem
Rücken. zu Gebirgstouren aus. und Via
blieb nicht ungern allein zurück. An folchen
Tagen gehörte fi

e wieder einmal fich felber
und konnte fich von den neuen. immer dichter

fich drängenden Eindrücken ein wenig erholen.
So hätten fich denn die Flitterwochen für
Via gar nicht übel angelaffen. wären nur nicht
die Briefe. die fie aus Worrhn erhielt. gleich

Schreckfchüffen ftörend dazwifchengefahren.

Gleich der erfte. den fi
e bei ihrer Ankunft

in München vorfand. ließ fi
e über die Schwie

rigkeit ihrer Lage nicht im unklaren. Er
war von ihrer Mutter gefchrieben und nnter

zeichnet. doch deuteten Gefinnung und Aus
druck auf ein Diktat des Vaters:

Liebe Via!
Die Schande. mit der Du. verführt von

einem nichtswiirdigen Buben. unfern Namen

befleckt haft. hat Deinen Vater zum alten.

weißhaarigen Manne gemacht. hat Deinen
ehrwürdigen Oheim auf das Sterbelager ge

worfen und uns alle dem Kreife unfrer
Standesgenoffen für immer entfremdet. Dich
als verwahrloftes und völlig verlorenes Ge

fchöpf Deinem Schickfal zu überlaffen. hin
dert uns nur das Gebot chriftkatholifcher
Liebe und die fefte Hoffnung. daß Du bald

zur Einficht Deines Fehltritts gelangen und

reuig in das Haus Deiner Eltern zurück
kehren wirft. Für diefen Fall

- aber auch
nur für diefen] - darfft Du unfrer Ber
zeihung ficher fein. Verftockft Du dich da

gegen in Deinem unreinen und unlindlichen

Widerftande. fo wird Dein Vater von allen

feinen Rechten unverzüglich Gebrauch machen.
Deine fogenannte Ehe. die in Wahrheit nur

ein fchmiihliches Zufammenleben ift. durch
Richterfpruch trennen laffen und Deine Rück

kehr ins Elternhaus oder an einen andern

geeigneten Ort mit allen Mitteln erzwingen.

Ich erwarte die Nachricht von Deiner Unter

werfung als Deine tiefgebeugte Mutter
Leopoldine Worrhn,

Ähnliches hatte Via ja kommen fehen.

Aber der fefte Entfchluß. bei ihrem Manne

Weftermnnns Monatshefte. Band 113.11; Hefts'io.

auszuharren. wurde angefichts diefes Schrei
bens doch nur unter deu heftigften Erfchütte
rungen aufrechterhalten. Tränenüberftrömt.

in wortlofem Schmerz hatte fi
e den Brief

Joachim zu lefen gegeben. All fein gütliches
Zureden. daß nichts fo heiß gegeffen werde

wie gekocht. und daß diefe Stürme eben kalt
blütig überftanden werden müßten. vermochten
nicht. ihren tiefen Kummer zu lindern.

Erft der zweite Brief. der jenem erften
tags darauf folgte. trug etwas menfchlichere
Züge. Freilich enthielt er dafür auch eine

um fo peinlichere Schilderung der durch

Bias Flucht gefchaffenen Lage. Er lautete
folgendermaßen :

Mein geliebtes Herzenskind!
Ich kann nicht anders und fende Dir.

dem ausdrücklichen Befehle Deines Vaters

zuwider. nun doch noch ein paar freundliche
Worte in Dein neues. felbftgewähltes Heim.
Ach. ma obere petite. was haft Du da an
geftellti Wie konnteft Du nur gleich in

diefer brüsken Manier Deinen Willen durch
fehen! Haft Du auch überlegt. was für
entfeleiche ll'onfequenzen für Deinen Ruf
und Deine gefellfchaftliche Stellung daraus

entftehen müffen. und daß diefe Gefchichte
nun in unfrer fchlefifchen 0br0nigue Joomla

ieuoo an der Spitze ftehen wird() Es if
t

einfach aus mit uns. abaoiument tivi! Du

haft uns gefellfchaftlich ruiniert. toech notre

rdputotion, äsaiwnore l'Seu! Dein Vater

if
t

tatfächlich in wenigen Tagen fchneeweiß
geworden und vollkommen gebrochen, Als

ic
h

ihm Deine heimliche Abreife fchonend

beibrachte. fah er mich einige Augenblicke

wie geiftesabwefend an. wandte mir dann

fchroff den Rücken und fchloß fich in feinem

Zimmer ein. Bis heute if
t er noch nicht

dazu gelangt. mich' auszufchelten. Der vo

rige Brief ftammte von ihm. Sanft fpricht
er mit mir nur das Allernotwendigfte und
von der Sache felbft kein Wort mehr. Nur
mit dem Vrozeß gegen Joachim fcheint er

Ernft machen zu wollen; denn er war be
reits in Breslau beim Juftizrat und führt
nun eine eifrige Korrefpondenz mit ihm.
Sobald die Ehe für ungültig erklärt ift.
will er Joachim unerbittlich wegen Ent

führung ins Gefängnis fehen laffen.

Ich perföniich habe von Anfang an. wie
Du weißt. nicht das Geringfte gegen Eure

Verbindung einzuwenden gehabt. Sie hätte
47
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fich wohl auch noch arrangieren laffen. Aber

diefer Affront hat alles zerftört. Es wird
Dir nichts weiter übrigbleiben. als vorder
hand zu uns zurückzukehren. So vieles
kommt zufammen. Deinen Vater immer mehr

zu verdüftern. Onkel Ginlio liegt in den

letzten Zügen. Er läßt niemand mehr zu
fich außer Pater Krell. der ihm aufopfernd

felbft die geringften Dienfte leiftet. Jeden
Tag kann es mit ihm zu Ende gehen. Wie

foll es dann mit der Beifehung werden.

gerade jetzt. wo die Wogen des Skandals

bei uns am höchften gehen! Zudem if
t Ko

rocki. Dein unbegünftigter Courmacher. wider
alles Erwarten in die Stichwahl mit einem

Sozialdemokraten gekommen. Die Zeitungen

haben ihm übel mitgefpielt und auch Papas
Rolle im Wahlkampf in häßlicher Weife dabei
geftreift. an 011i, ma petite, la rie eat nn
combat-.l ist le opeebro rouge nous inqaietru

encore (ie plan! Und unfre fchöne Reife nach
der Riviera. die doch fo gut wie ficher war-

ic
h bin außer mir! Niemals wieder wird

fich eine fo paffende Gelegenheit dafür finden.

Jch verfuchte. Papa dazu zu beftimmen.
daß wir Dich in Miinchen auffuchen. viel

.leicht gleich abholen und Dich nach dem

Süden mit ans nehmen. Er hat mich
nicht einmal einer Antwort gewürdigt. Nun

fihen wir hier. in unfrer Worrhnfchen Ein

famkcit vergraben. fchlimmer denn je
.

und

eine Befferung if
t

nicht abzufehen. Ja. ich
glaube wirklich. es if

t das Gefcheitefte. Du

kvnunft erft einmal zurück zu uns. damit

man das Weitere in Ruhe und Güte b
e

fprechen kann. Sei vielmals umarmt. mein
geliebtes Kind. und richte auch Deinem lieben
Manne meine Grüße aus. obwohl ic

h

ihm
eigentlich zürnen müßte] Bon Herzen

Teine getreue Mama.

Entfprechende Nachrichten liefen aus

chhappnih von Joachims Mutter ein. Doch
bekam Pia nur die wenigften diefer Briefe
zu Geficht. Joachim erwähnte nur gelegent
lich. daß feine gute Mutter jeht mancherlei
kleine Schikanen ausznftehen habe. Die Ge

fellfchaft meffe ihr die Schuld an Pias Ent
führung bei und fache deshalb fi

e

zu boh

kottieren. Sie werde indes baldigft den
Staub von den Füßen fchütteln und ihre
Reife nach Kairo antreten. Pia hätte fi
e

gern. wenn auch nur kurz auf der Durch
fahrt. in München begrüßt. aber Frau von

Yelas fürchtete denn doch. daß diefer Befuch
bekannt und übel gedeutet werden möchte.

Ju etlichen Monaten. wenn die Wogen der
öffentlichen Entrüftang fich etwas geglättet
haben würden. könnte fi

e dann eher einen

Abftecher nach dem Heim ihrer Kinder machen
und fich mit ihnen zeigen.

Die Münchner Gefellfchaft war in der
Auffaffung von Joachims Ehe weniger heikel
als die fchlefifche. Jn feinen Künftlerkreifen
wenigftens konnte Joachim mit feiner jungen

Frau Befuche machen. ohne etwas andres

zu riskieren als ein amüfiertes Getafchel

hinter feinem Rücken. Der Streich des jun
gen Paares hatte fich rafch genug herum
gefprochen; Joachim hielt es daher für das

Geratenfte. gar kein Hehl daraus zu machen.
fondern die verbotene Trauung ruhig als

kühne Tat zweier felbftherrlicher Menfchen
feiern zu laffen.

'

..Es muß ja nicht gerade die Hofgeer

fchaft fein.“ befchied fich Pia. „nein. gewiß
nicht. Es wird auch ohne fi

e gehen. Wenn

unfre Bekannten fonft nur liebe. feine Men

fchen find.“ Run. diefe klugen und talent
vollen Männer. diefe fchönen. kultivierten
Damen waren mit allen möglichen Vorzügen

ausgeftattet. die dem Adel und dem Bürger
tum fehlten. nur gerade als ..lieb und fein“
konnte man fi

e am tvenigften bezeichnen.

Jnsbefondere haftete ihnen allen in irgend
einer Beziehung etwas Unregelmäßiges an.
kleine Abnormitäten der Gefinnung. des Ge

fchmacks. der Lebensführung. Eigentliche

Künftler waren nur zum kleineren Teil dar
unter. vielfach handelte es fich am die Fa
milien von Gelehrten. Jnduftriellen. Groß
kaufleuten. die an künftlerifcher Ungebunden

heit Gefallen fanden und mit Künftlern zu
fammen gefehen fein wollten.

Eins der merkwürdigften Häufer. in denen
die Yelas empfangen wurden. war das des
Doktors von Lederer. eines bekannten Bilder

fammlers und Mäzens. Seine Frau und

feine drei erwachfenen Kinder gliihten und

fprühten von pfhchologifchen Problemen. mit

denen fi
e

fich theoretifch und praktifch fort

während herumfchlugen. und auf die fi
e

nicht

wenig ftolz waren. Gleich beim erften Be

fuch erfuhr Pia. daß Fräulein Leonie von
Lederer mit Doktor Bimftein. einem ver

heirateten Manne. verlobt fei. deffen Ehe
frau in die Scheidung willigen werde. falls
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Hugo von Lederer. der jüngere Sohn. fich
dazu entfchließen könne. fie zu heiraten. Da
bei war aber der ältere. Heinz Theodor. von

Doktor Bimfteins radikalem Nihilismus der
art hhpnotifiert. daß er erklärt hatte. er

wolle fich für die Befreiung des verehrten
Meifters opfern und. das Einverftändnis der

Frau Bimftein vorausgefetzt. diefe an Stelle

feines noch immer zögernden Bruders trotz
ihrem abfchreckenden Äußeren ehelichen. Das

ganze Haus Lederer war infolge diefer kom

plizierten Seelenzuftände wie mit Elektrizität
geladen; die leidenfchaftlichften Auftritte waren

an der Tagesordnung. und es konnte nicht

fehlen. daß an den häuslichen Ausfprachen.

die in bezug auf Scharffinn. Tiefe und Um

fänglichkeit Ibfenfchen Dialogen glichen.

fchließlich auch Fernerftehende wie an einer

intellektuellen Sportübung teilnahmen.
Dann gab es ein fehr gut gehaltenes.

hervorragend korrektes Haus mit Empfängen
großen Stils. wo es von bekannten Namen
des Adels und der Künfte nur fo wimmelte.

Bloß die Damen wollten hier nicht heimifch
werden. Via kam fich unter den verfchiede
nen Gruppen meift fehr junger oder wiederum

fehr alter Herren weggefeht und verlaffen
vor. Erfchien vorübergehend einmal eine

betagte Marquife. irgendeine Malerin von

Ruf oder eine junge Frau mit ihrem Gat
ten. fo konnte fi

e

nicht rafch genug wieder

verfchwinden. da niemand fich um fi
e be

kümmerte und die Gefpräche über Spezial

fragen der Kunft und Wiffenfchaft. auf einem

fehr hohen Niveau geführt. von keinem weib

lichen Wefen außer von der erftaunlirh ge
bildeten Dame des Haufes verftanden wer

den konnten.

Des weiteren fah fich Via mit Joachim
wiederholt an der Abendtafel eines nam

haften Gelehrten. der fich felber zwar nie

mals zeigte. deffen junge pikante Frau aber

in allen Salons bekannt war wegen der
graziöfen Zweideutigleiten und wißigen Ma
licen. mit denen fi

e jedes Mahl zu würzen
und den Ton der allgemeinen Unterhaltung
bis ins Unmögliche zu fteigern wußte. Da
bei wies fi

e unvermittelte Züge eines bizar
ren Edelmutes auf und hatte zum Beifpiel
vor Jahresfrift Joachim Yelas durchaus mit
einer verkrüppelten Freundin verheiraten
wollen. weil nämlich deren Charakter vor

züglich zu dem feinen paffe. Joachim hatte

fich mit Entfchiedenheit dagegen gefträubt;

nun mußte Via als feine Erwählte zu eini

gen biffigen Bemerkungen über feinen per

verfen Gefchmack herhalten.
Am fatalften war Via der ziemlich intime

Verkehr mit Herrn und Frau Dollmann.
einem bekannten Mufikerehepaar. Dort traf

fi
e beftändig einen Kreis der ausgelaffenften.

teils verheirateter. teils verwitweter Lebe

damen. die fich ihrer Freiheiten ungeniert

rühmten und auch für Via einen geeigne
ten Liebhaber bereits in Ausficht hatten.
Deren Zurückhaltung hielten fi

e für einen

letzten Reft von Ziererei und Adelsftolz.
Eiuftimmig verficherten fi

e ihr. daß alle Ehe
männer ihres Kreifes durchweg fehr ..frei
denkend“ feien und. um fich nicht durch Eifer
fucht lächerlich zu machen. ein Auge zuzu
drücken pflegten. Der fidele Joachim vollends
werde fich gewiß nicht als Thrann entpup
pen. wenn feine Frau auch einmal ihre eignen
Wege ginge.
So ftellte fich fchließlich bei jeder neuen
Bekanntfchaft irgendein kleiner Schönheits

fehler heraus: hier haperte es mit der Her
kunft. dort mit den Manieren. bald war der

Hausherr bei aller Genialität läftig. weil er

trank und fkandalierte. bald die Dame des

Haufes bei aller Eleganz gefährlich durch

einen Hang zu boshafter Nachrede. Unbe

ftreitbar eine fehr erlauchte. geiftig auserlefene

Gefellfchaftstcht. glanzvoll durch die per

fönliche Bedeutung. die Unabhängigkeit oder

den Reichtum der Männer. durch die Schön
heit und überlegene Lebensführung der

Frauen. jedoch umweht von dem Duft eines
gewiffen Hautgout. ein wenig angefault und

mit der echten Vornehmheit jedenfalls auf
gefpanntem Fuße] Ein Stachel. der immer

tiefer drang bei diefem Umgang. war für

Via das Bewußtfein. daß fi
e

fich mit ihrem
Manne dem Rahmen ..befferer Münchner
Künftlerkreife“ eigentlich ganz trefflich ein

fügte. Sie mochte es drehen und wenden.
wie fi

e wollte. offenfichtlich war fi
e

durch

ihre Flucht aus dem Elternhaufe und ihre
regelwidrige Vermählung auf der Staffel ge

fellfchaftlichen Ranges und namentlich in

ihrem eignen Ranggefühl ein beträchtliches
Stück herabgeglitten. Befchämt mußte fi

e

fich eingeftehen. daß fi
e der Klaffe Dollmann

Lederer jeßt fo gut wie ebenbürtig fei. Als

intereffante Leute mit kleinen Schönheits

fehlern hatten fi
e einander nichts vorzu

werfen.
-
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Um den großen Kamin in Joachints Ar
beitszimmer. der den Ehrennamen eines

,.firaplaee“ fiihrte. weil ein englifcher Künft
ler aus der Morrisfchule ihn entworfen hatte.
fammelten fich im Laufe der Wochen immer

gemifchtere Elemente. Mit den Junggefellen.
wenn fi

e nur irgendeinen Ruhm oder auch
nur ein gefelliges Talent mitbrachten. brauchte
man ja noch weniger wählerifch zu fein als

mit den Familien. Sie fanden es alle fehr
gemütlich bei den Yelas. Die junge Baronin

faß befcheiden im Winkel und begnügte fich
damit. dekorativ und niedlich ausznfehen,

Joachim aber liebte es geradezu. wenn die

verfchiedenen Individuen ihrer Berfönlichkeit
freien Raum gaben und fich beziiglich des
Tones und der Toilette keinen Zwang auf

erlegten. Am Yelasfchen fire-nluea durfte
jeder fein. wie nnd was er wollte. nur nicht
langweilig und nicht befchränkt. je origineller.

defto beffer. Auch ein paar äfthetifch her
gerichtete Jünglinge waren zugelaffen. Sie

brachten den (ier-nier- eri der internationalen

Mode mit. ohne dabei den temperamentvollen

Rauhbeinen im Wege zu ftehen, Joachims
Weltgewandtheit forgte dafiir. daß in feiner
Gegenwart alle Richtungen fich vertrugen.
und zwar auf der Grundlage einer autoritäts

fremden. fkeptifchen Selbftherrlichkeit.
Je weiter die Saifon vorrückte. defto mehr
wurden die Tage und Abende von allerhand
Kunftgent'iffen ausgefüllt. Joachim nahm
die Gelegenheiten wahr. feine junge Frau
zu bilden und fo allmählich zu einer füh
renden Rolle in der Gefellfchaft heranzuzie
hen. Er führte fi

e aus einem Kunftfalon
in den andern. von den Jmpreffioniften zu
den Expreffioniften. durch die Ateliers der

neueften Modemaler und in die Vorträge
der Gefchmacksreformatoren und der Höhen
kunftpropheten. Nur die Sammlungen der

klaffifchen Kunft. die Binakotheken. die Schatt
galerie und die Glhptothek mußte Via allein

befuchen. da Joachims Jntereffe dafür fich

allmählich abgekühlt hatte und er für feine
Kunftklubgriindung auch keinen Gebrauch da

von machen konnte.

Ju den Theatern wurde felbftverftändlich
keine der wichtigeren Premieren ausgelaffen.

Es war dies für die Damenwelt herkömm
licherweife die paffendfte Gelegenheit. Toi

letten auszuführen. Bekannte zu begrüßen
und fich. was Literatur und Bühnenkunft
anbelangte. auf dem Laufenden zu erhalten.
Die Stücke felbft tvaren faft niemals nach
Bias Gefchmack; fi

e verftand fo wenig davon.
und was fi

e verftand. empörte ihr religiöfes
und fittliches Gefühl, Doch es gehörte wohl

zur Bildung. damit vertraut zu fein. Des

halb horchte fi
e

aufmerkfam auf jede von

Joachims kurzen. witzigen Gloffen und dachte
viel eingehender dariiber nach. als es in

feinem Sinn gelegen hatte. Langatmiges
Erklären war nicht feine Sache. Kaum. daß

ihm ein guter Gedanke gekommen war. hatte
er ihn fchon wieder fait und fahndete auf einen

noch befferen. Diefer unaufhörliche Wechfel
im Denken und Urteilen. ein wahrer Zickzack
weg feiner beweglichen Intelligenz. ermuoete

ihn keineswegs. fondern diente ihm als geiftige

Erfrifchung; nur feiner kleinen unbeholfenen
Frau wurde im Köpfe ganz wirr davon.

In den maßgebenden Kreifen diefer Refi
denz des guten Gefchmacks mußte alles auf

Schönheit geftellt fein. Die Menfchen. die
etwas bedeuten wollten. mußten in Schön

heit leben und weben. Und Schönheit war

ihnen gleichbedeutend mit Kunft. Ein künft
lerifches Gepräge ward verlangt von den

Gebrauchsgegenftönden des täglichen Lebens.

von den Riiumem in denen es vor fich ging.
von jeder Leiftnng großen Stils ebenfo wie
von den geringen Produkten gewohnheits

mäßiger Arbeit. In einer Atmofphcire von
Schönheit und infolgedeffen auch von ..Frei
heit“ atmete hier jeder. der etwas auf fich

hielt. nur Via meinte darin zu erfticken.
Was andre frifch und beweglich machte wie

Höhenluft. bedruckte fi
e als ein fchwerer.

beizender Dunft und raubte ihr den Atem.
Und felbft die Schäferftunden vertrauter

Gattenliebe und aufwallender Leidenfchaft zu
dem Manne. deffen Wefen ihr fremd war
wie am erften Tag. vermochte nicht. fi

e fiir
die verlorene Heimat der Seele zu entfchä
digen. So ftürmifch und finnlos fi

e ihn
liebte. fo angftvol( fchauderte fi

e

zu andern
Stunden vor ihm zurück. Immer wieder

fuchte fi
e vergebens nach einem Zauberwort.

das ihr fein Jnnerftes geöffnet und ihn.
fei's auch nur für Augenblicke. zu ernft

hafter Rede und Antwort feftgehalten hätte.
(Fortfeßung folgt..
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prinz Friedrich Franz zu Mecklenburg und feine Zchwefter Iaphie Friederike.
(nach einemGemälde von nwtthteu.)

Uinderlileid und Uindermode im wandel der Zeit
von max von Zoehn
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-* ir leben im Jahrhundert des Kin
des. Wer das noch bezweifeln

_und der liebenswürdigen fchwe
?difchen Menfchenfreundin. welche

diefes Schlagwort prägte. beftreiten wollte.
der werfe einen Blick auf Kinderpflege und

Kindererziehung der vergangenen Zeit. und

er wird. allen Schülerfelbftmorden zum Trotz.
zugeben müffen. daß wir es gegen früher
immerhin fchon ..herrlich weit“ gebracht haben.

Auf der einen Seite prügelte man die Kinder
graufam und befchönigte diefe Auswüchfe des

Jähzorns und der üblen Laune mit dem
Bibelwort: „Wer fein Kind liebhat. der
züchtigt es.“ Manche Eltern

- der Groß
vater Karl Friedrichs von Klbden gehörte

zum Beifpiel zu ihnen
- erklärten prin

zipiell: ..Kinder können nie genug Schläge
bekommen.“ Auf der andern Seite aber

behandelte man fi
e dann wieder fo
.

als b
e

fäßen fi
e

fchon das volle Gefühl der Ver

antwortlichkeit. das Erwachfenen zu eigen.
Man verkürzte ihnen unbarmherzig die fchö
nen Jahre der erften Jugend und ftieß fi

e

Weftermanns Monatshefte. Band 113.ll; Heft 676. 48
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Griechifcher Jüngling mit Chlamnz
und petafoz.

ö...".....44....,..,.....,.,..„"4.,....4....,......,.:.7.."WWU".r..7....,4.»........,.....:_

ins Leben hinaus in einem Alter, wo fi
e

für uns noch Kinder find. Friedrich Eber

hard _oon Rochow: der fpäter fo berühmt
gewordene Pädagoge trat 1730 mit fünf

zehn Jahren bei der Garde ein, Sophie
von Vannwifz war mit vierzehn Jahren Hof
und Staatsdame der Königin von Preußen,

ja
t

der furchtbarfte Aberglauben machte auch
vor der zarteften Kindheit nicht halt: in

den Jahren 1627 bis 1629 fchickte man

in Würzburg allein fünfundzwanzig Kinder

auf den Scheiterhaufen und ließ fi
e als

Hexen und Zauberer in den Flammen fter
ben. Es war nur eine Konfequcnz der
K'nechtfchaft, in der man die Kinder hielt,

daß man die kleinen Knaben und Mädchen.
denen man das kindliche Wefen fo früh wie
möglich abzuftreifen fuchte, um fi

e fo rafch
wie möglich für Erwachfene gelten zu laffem
auch fo kleidete wie die Großen und zwi
fchen der Tracht der Eltern und der Kinder

wohl Unterfchiede im Maßftab aber nicht

in der Art beftehen ließ.
Wer die Entwicklungsgefchichte der Kinder

l'leidung betrachtet, der wird fehent daß ihre
Linie von der Vernunft zur Unvernunft und

wieder zur Vernunft fiihrt; heute wo man
die Jugend zweckmäßig und hhgienifch klei

det, darf man wohl fagen, daß wir wieder
einmal auf der Station der Vernunft halten.
Ob es aber fo bleiben wird?

Im griechifchen Altertum. das fiir beide
Gefchlechter fo ziemlich die gleiche Kleidung

kannte. trug der Knabe wie fein Vater auch
den Chiton. Der lag hemdartig am Körper;

kürzer und von Wollenftoff war er dorif>)e„
länger gefchnitten und von Leinen ionifche
Mode. Beim Ausgehen warf der Knabe

über den Chiton noch das Himatiom ein

weites mantelartiges Oberkleid. bei deffen

Anlegen auf fchönen Faltenwurf geachtet
werden mußte; außerdem galt es für fchick.

beideArme darin zu verbergen. Ten Über
gang in das Jünglingsalter bezeichnete ein

Wechfel in der Tracht. Wenn der Knabe

herangewachfen war. fo wurde ihm in Athen
am dritten Tage des Feftes der Apaturien

das Haar. das er bis dahin in langen Locken

getragen hatte„ abgefchnitten nnd einer Gott

heit geweihtz von diefem Zeitpunkt an legte
er das Himation ab und nahm dafiir die

Chlamhs an. eDiefe war ein kurzer Mantel,

der aus dem nördlichen Griechenland ftammte

7

und urfpriinglich in Theffalien und Maze
donien den Krieger bezeichnet hatte. Die
griechifchen Epheben befeftigten die Chlamhs

auf der rechten Schulter durch eine Epange;

in die herabhängenden Zipfel nähte man Ge

wichte. um einen fchönen Fall zu erzielen.
Ten Anzug des Epheben vervollftändigte der
Vetafos, ein runder ebenfalls aus Theffalien

ftammender Filzhut. Die kleinen Mädchen
gingen wie die Mütter im langen Chiton.
den fi

e um die Taille giirteten; die fparta

nifchen Jungfrauen. die den kurzen dorifchen
Chiton trugen, wurden im übrigen Griechen
land deswegen verfpottet.

Was den Griechen der Chiton. das war
den Römern die Tunikat das ziemlich eng

Deutfehe Anaben beim Zpiel.

(Aue dem "ai-tue .Felicia-*umder hen-ad von fandfperg.)
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Römifche Knaben in der Tage. Relief von

anliegende Hauptftück der Toilette, Darüber

wurde beim Ausgehen die Toga angelegt,

gewiffermaßen die nationale Uniform des

Römers; fi
e

zu trageni war Ausländern ver

botenF Römern dagegen nicht nur erlaubt

fondern befohlen. So trug fi
e denn auch

der freigeborene rümifche Knabe nur mit
dem Unterfchied, daß die 'Lag-o. praetexca der

Knaben einen ringsum laufenden Vurpur

faum zeigte. Wie in Griechenland fo b
e

gründete auch in Rom der Übergang in das

männliche Alter einen Wechfel in der Klei
dung. Achtzehnjährige fpäter fchon Fünf
zehn- und Sechzehnjährige legten am 1 [März,
dem Fefte der Liberalia. vor dem Hausaltar
die Knabenkleidung abi wozu außer der

'1'0g3 praetexta auch die um den Hals g
e

tragene goldene Bulla gehörte, und nahmen
die 'Lag-a 'irilia der Männer an, die man

auch '1'033 pure nannte, weil fi
e ganz weiß

war. Für kleinere Knaben gab es noch eine
Art Ärmeljacke, alieth genannt. Römifche
Mädchen trugen eine Tunika mit Ärmeln

mit einem Gürtel um die Taille. ein Klei

__ . _ a_ q f A. 1
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der sta Lacie auguatae. (nach peterfen.)

dungsftück etwa vom Schnitt der heutigen

Reformfäcke.

Die deutfche Jugend fcheint fich, wenn
wir den römifchen Schriftftellern Glauben

fchenken dürfeni im Altertum dem Urzuftand
in einer beneidenstoerten Weife genähert zu

haben: fi
e ging nämlich nackt. Cäfar im

Zeilarn gallieum, Vomponius Mela in fe
i

ner Erdbefchreibung, Tacitus in der (ier
mnnia behaupten iibereinftimmend, daß die

germanifche Jugend ganz oder faft unbeklei
det umhergelaufen fei, Man darf das wohl
anf die beffere Jahreszeit einfchränken; im

Winter werden fich wohl auch die Kinder

in Felle oder andre Stoffe zum Schuhe
gegen die Kälte gehüllt haben. Das ältefte
Denkmal, das uns Bilder deutfcher Knaben

aufbewahrt hat„ die Säule die der Kaifer
Marc Aurel als Denkmal feiner Siege über
die Marfomannen und andre dentfchei die

Donauufer bewohnende Stämme errichtete,

zeigt in der langen Reihe ihrer Reliefs ver

fchiedene Male Knaben, Sie find aber durch
aus nicht nackt, fondern fogar am ganzen

48*
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Drei Anabenrüftungen von lichtem Eifen. Aus den Jahren 1560 bis 1620. (berlin, Ugl. Zeughaus.)

Körper bekleidet: fi
e tragen nämlich lange Straßburger Bibliothek zugrunde gegangen

Hofen bis auf die Knöchel und am Ober- ift. zwei fpielende Knaben gezeiäjnet. die

körper ein Hemd mit Ärmeln. das um die ebenfolche langen Kittel tragen; als Frau
Taille durch einen

Strick gegiirtet ift.

Diefe ebenfo einfache
wie praktifche Tracht
können wir nun. fo

weit fich in den fol
genden Jahrhunder
ten Dokumente für die
Knabenkleidung über

haupt beibringen laf
fen.faftdasganze9)iit
telalter hindurch ver

folgen. Die Dresdner

Bilderhandfchrift des

Sachfenfpiegels bildet

Knaben verfchiedener
Lebensalter im langen

hemdartigen iiittelab;

Herrad von Land

fperg. die 1195 ge

ftorbene letiffin des
Odilieuklofters Hohen
burg im Elfaß. hat
in ihrem liortue cle
lieinrum. der leider

l870beimBrandeder

_„- LWS_
Taz-YFN" "*7-Äe r u e j'_- r

Ränig philipp K7. von spanien als Unabe.

Herzelohdeihren Sohn
Varzioal in die Welt

ziehen laffen muß.
gibt fi

e ihm Hemd
und lange Beiukleider

von grobem härenem
Stoff. So find noch
die zwei Lehrbubcn
gekleidet. die Martin
Schongauer auf fei
nem Stiche raufend
darftellt; fo hatfich Al
brecht Dürer als Lehr
ling Michael Wohl
gemuts felbft porträ

tiert; und fo befchreibt

auch der 1499 ge
borene Thomas Blat
ter in feiner hiibfchen
Selbftbiographie fe

i

nen Anzug. als er.
ein etwa fechsjähri

ger Knabe. die Zie
gen hüten mußte.
Nur fehlen ihm als
armem Buben die
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Höschen. fo daß er nichts als ein Kittel

chen trägt.
Man wird überhaupt nicht fehlgehen. wenn
man als felbftverftändlich annimmt. daß die

mehr oder weniger vollftändige Bekleidung
der Kinder. Auswahl der Stoffe und des

Zierats von Stand und Mitteln der Eltern
abhing. Reiche Leute fcheinen in diefer Art

leicht des Guten zuviel getan zu haben: be

fchuldigt doch der große Volksprediger Ber

thold von Regensburg. der 1272 ftarb. die

Mütter. daß fi
e

ihre kaum vier Jahre alten

Töchterchen mit Auffchwenzeln und Heraus
pußen zur Eitelkeit und Hoffart förmlich

erziehen. „Die zepfelnt fi
e unde fwenzelnt

fie uf. fo fie dann noch kume vier Jahr alt
fint“ fchreibt er wörtlich und meint damit.

daß die kleinen Mädchen ebenfo geputzt und

gefchmückt werden wie Mutter und Groß
mutter. Jn dem Maße nämlich. in dem
der Anzug der Erwachfenen beider Gefchlech
ter komplizierter wurde. entfernte fich auch
der der Kinder von feiner urfprünglichen

Einfachheit und begann allen Veränderungen

'1- e,

Daniel Chodowieelii: Aindergefellfchaft und Blindektuhfpiel. (Aus Zafedows Elementarwerk.)

zu folgen. welche der Wechfel in der Mode
an der Gewandung der Großen vornahtu.
Urfprünglich hatten auch die Männer. wie
die Reliefs der Markusfäule deutlich erken

nen laffen. Kittel und lange Hofen getragen.

geradefo wie die Frauen und kleinen Mäd

chen das gleiche hemdartige lange Gewand;

als fi
e aufhörten. fich fo fchlicht zu kleiden.

an größerem Luxus und häufiger Verände
rung Gefallen zu finden begannen. fing man

auch an. die Kinder weniger einfach und

weniger zweckmäßig zu kleiden; der Anzug
der Knaben und Mädchen wird vom fünfzehn
ten Jahrhundert an eine genaue Kopie des:

fertigen ihrer Eltern. Es ift zugleich komifch
und rührend. zu fehen. wie z. B, auf den
Fresken Mantegnas in der Camera (Leg-ii

8p08i des Saetello (ii carte zu Mantua. wo
der Markgraf Lodoviko Gonzaga mit feiner
Gattin Barbara von Brandenburg im Kreife

feiner ganzen Familie dargeftellt ift. der

winzig kleine Enkel. der mit feinem Händ

chen gerade nur einen Finger von der Hand
feines jiingften Onkels erfaffen kann. doch

Daniel Chodoroieclii: Laufende Rinder. (Aus Bafedaws Elementarwerlc.)
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t-'iuz Berkuchs ..Journal des Luqu und der Moden“.
weimar. Februar 1789.

fchon ganz genau fo angezogen if
t wie Vater

und Großvater.
Man ließ die Kleinen allen Moden fol

gen und fi
e felbft das hö-parti (die zur

Hälfte geteilte Kleidung) annehmen. So er

zählt Felix Vlatter. daß er mit acht Jahren
vom Hauptmann Sutuntermatter einen An

zug bekam. Hofen und Wams geteilt. die

eine Seite weiß. die andre rot und blau.

Keine Extravaganz blieb den Kindern erfpart;

die Knaben haben die engen Strumpfhofen

fo gut getragen wie die gefchlihten. pludri

gen; die Mädchen die Steifröcke wie die

Schleppkleider. beide die geftärkten und mit

Spitzen befehten Halskraufen. die noch fo

viel unbequemer gewefen fein müffen als

die heutigen fteifeu Herrenkragen. Es wirkt
geradezu grotesk. wenn auf dem berühmten
Bilde von Frans Hals im Kaifer-Friedrich
Mufeum das Baby auf dem Artn der Anime
genau den gleichen fteifeu Butz trägt. wie

ihn zur felben Zeit feine Großmutter auch
getragen haben kann. Man if
t

fo tveit ge

gangen. daß man Knaben felbft in Rüftun
gen fteckte. Faft alle größeren Waffcnfamtn
lungen enthalten Knabenharuifche des fech

zehnten Jahrhunderts: das Berliner Zeug
haus befißt drei vollftändige Rüftungen für
Knaben aus den Jahren 1560 bis 1620. Die

kleinfte mißt nur 1.12 m in der Höhe. die

fchönfte if
t

ganz von lichtem Eifen. in allen
Teilen breitftreifig mit Ähung verziert und

vergoldet. Van Dhck hat den amt Jahre
alten Prinzen von Wales. den fpäteren
Karl ll.. wiederholt in der Rüftung gemalt.
Velazquez ebenfo den zehnjährigen Jnfanten
Don Baltafar Carlos. Die fo zahlreich er

haltenen Familienbilder diefer Jahrhunderte.

fo viele Botivbilder derfelben Zeit. welche
die Stifter mit ihren Nachkommen darftellen.
zeigen immer. daß in der Tracht zwifchen
jung und alt gar kein Unterfchied beftand.
und daß die Alten. wenn fi

e in ihrer ftei

fen Tracht der Mode zuliebe Zwang litten.

diefen Zwang auch dem Nachwuchs auferleg
ten. Da mag manche Träne gefloffen fein.
denn wenn die armen Würmer in den oft

fo fteifeu Trachten auch recht ehrpußlich und

drollig ausfehen
-
daß fie fich immer follten

fehr wohl gefühlt haben oder die fteifeu Hals
kraufen. die breiten weißen Spihenkragen. die

weiten Röcke immer recht forgfältig behandelt

hätten. wird tuan kaum annehmen dürfen.
Da war es gewiß eine große Erleichte
rung für die Kleinen. wenn ihre Mütter fie

in katholifchen Ländern in die Kutte fteckten.

l

ff

l

Muß „fa mode“. paris. Sluguft 1832.
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Das gefchah wegen
eines Gelübdes: zum
Veifpiel gelobte die

MutterEmanuethi
liberts von Savohen.
der 1528 fo fchwach

zur Welt kam. daß
man für fein Leben

fiirchtete. ihren Sohn
Mönchshabit tragen

zu laffen. wenn er

nicht ftürbe; oder aus

Vigotterie: Kehßler.
der im erften Drittel
des achtzehnten Jahr
hunderts mit zwei

Grafen Vernftorff die

große Tour machte.
fah zu feinem Er
ftaunen in Öfterreich

des Reifrocks. des

Schnürleibs und der

Perücke. ..Die Kinder

kommen kaum aus

der Wiegen.“ fchreibt

Abraham a Sancta

Clara. ..fo werden fi
e

gleich gefchmiert. ge

fchniert.gefchmückt.ge

drückt. und hat die

Seel' in ihrem zarten
Leib gar ein hartes
Quartier. indeme die

Kinder gleich von Ju
gend auf mit Bruft
eifen. Halß-Eifen der

geftalten zufammen
gepfränget werden. daß

fi
e

faft keinen Atem

fchöpfen können. Die
die kleinen Kinder als

Jefuiterchen. Karme

literchen. Venediktinerchen umherlaufen. Viel

leicht veranlaßte aber gerade in diefer Zeit

fchon das Mitleid die Mütter. ihren Kindern
eine bequemere Tracht zu gönnen. als die

Mode fi
e eigentlich verlangte; denn wie un

vernünftig auä) immer die Mode in den

vergangenen Jahrhunderten mit den Kindern

umgefprungen fein mag. den Gipfel des Un

verftandes erreichte fi
e

doch erft im Zeitalter

(Fuß „La Mode“. paris. Oktober 1832.
fes alles gefchieht. da

mit man fi
e gewöhne.

einen geraden Leib zu erhalten. und follte
man ihnen auch einen Bratfpieß durchziehen.
So if

t es die Gewohnheit der Welt.“ Der
Sittenprediger im Gewande des Spaßvogels
übertreibt nicht einmal. denn wir wiffen. daß
eitle Mütter damals ihre kleinen Töchter
das Schuürleib fchon lange vor dem zehnten
Lebensjahr anlegen ließen und fi

e zwangen.

fogar darin zu fchlafen! Und dabei war dies

|__.

Aus dem „maniteur de la mode". paris. dezember 1855.
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Marterinftrnment noch nicht aus Stahl und
Fifrhbein, fondern aus Eifenftangen znfammen
gefettt. Samuel Thomas von Sömmering,
der Mediziner und thfiker- erzählt, daß es
in Berlin und Leipzig zwifchen 1760 und
1770 Mode geworden fei- auch die Knaben

Schniirbriifte tragen zu laffen, damit fie eine

recht fchlanke Figur betätnenr daß man aber
von diefem unfinnigen Gebrauch abgekommen

feit als die fo behandelten Jungen allefamt-
bucklig oder doch hochichulterig geworden

waren.

Man fieht anf den Bildern jener Zeit
daß die kleinften Mädchen fchan den Reifrock
tragen, nnd hörb wie auch die flöfterlichen
Erziehungsinftitute nicht verhindern konnten,

daß diefes fo hochmoderne .illeidungsftück die

Eitelkeit der ihrer Obhut anvertranten Läm

merherde förderte; es wurde eine Gewiffens
frage daraus- die Beichtväter diskutierten

eifrig darüber- „ob Klofterfrauen ihren Klo

fterfräulein den Reifrock geftatten dürften“.

Wie die Mädchen der Mutter. fo folgten
die Söhne dem Vater, Goethe befchreibt fich
als .Knaben felbft in den netten Sommer

klcidern. die er zum Vfingftfeft erhalten hat:
„Der Anzug beftand, wie ihr wißt, in

Schuhen von fauberem Leder mit großen

filbernen Schnallen. feinen baumwollenen

Strümpfen- fehtoarzen Unterkleidern von

Sarfche und einem Rock von grünem Berkan

mit goldenen Balletten. Die Weite dazu
von Goldftoff war aus meines Vaters Bräu
tigamswefte gefchnitten.“ Man frifierte die
Kinder auch genau wie die Erwachfenen,
ntit Haarbeutel oder Zopf, Locken an den

Sehläfenr und nötigte fiel fich zu pndern wie

die Alten. Vielfach ließ man die Knaben

wegen „der größeren Reinlichleit“ ((9) Ve
rücken tragen, das berichtet zum Beifpiel

Cafanova von feiner eignen Jugend. Man

fieht wohly daß Unnatnr und linoernunft füg

lich nicht gut weiter getrieben werden konn

ten* und in dem Augenblickr da fie ihre Höhe

Die Töchter der Königin victoria von England.
nach einemGemäldevon winterhalter (1849).
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Die Rinder Aaifer Alexanders ll. von Rußland,

erreicht hatten. fehle denn auch eine kräftige

Reaktion gegen die Modetorheiten der
Kinderkleidung ein.
Das Heil kam den Kindern aus England.

die Bhilofophie befreite fie von der Mode.

Iohn Locke. der berühmte Berfaffer des ..Ver
fuchs über den menfchlichen Verftand“. inter

effierte fich lebhaft für Erziehungsfragen und

unterhielt mit feinem Freunde Edward Clarke

einen regen Briefwechfel dariiber. Durch

deffen Wunfch ließ er fich bewegen. feine
Gedanken über Erziehung 1693 im Buch

handel erfcheinen zu laffen. In feinen Aus
führungen legt er das größte Gewicht auf
Körperpflege und Kleidung und wendet fich

fcharf gegen eingeriffene Unfitten. ..Eins

darf nicht vergeffen werden.“ ruft er dem
Vater zu. .. nämlich. daß deines Sohnes Klei
der nie eng gemacht werden. befonders um

die Bruft, Man laffe der Natur Spiel
raum. den Leib zu bilden. wie fi
e es fürs

Befte hält. Sie arbeitet aus fich felbft viel

> c um. _..,--.,_»-,;-,-

nach einer Lithographie van hau (1853).

beffer und genauer. als wir es ihr weifen
können. Engbriiftigkeit. kurzer Atem. Lungen

krankheit und Riickgratverkrümmnng find die

natürlichen und beinahe regelmäßigen Wir
kungen von harten Schniirleibern und Klei
dern. welche klemmen. Diefe Art. fchlanke
Taillen und elegante Geftalten zu bilden.
dient nur um fo tvirkfamer dazu. fi

e

zu ver

derben.“ Wie er für zweckmäßige Kleidung
eintritt. fo rät er zur Abhärtung und emp

fiehlt länger als ein Jahrhundert vor Briefi
niß kaltes Waffer zum Wafchen und Baden.

..Ich will auch den Rat geben.“ fagt er an
einer andern Stelle. ..des Knaben Füße täg

lich in kaltem Waffer zu wafchen nnd ihm
die Schuhe fo dünn machen zu laffen. daß

fi
e Waffer einlaffen.“ Er zieht lange vor

Pfarrer Kneipp fchon die außer-fie Konfe
quenz. daß Barfußgehen das Befte wäre.

Die praktifchen Verfuche. welche mit feiner
Theorie an den kleinen Söhnen von William

Molhneux und Lady Mafham angeftellt wur
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:

ß

den* hatten glänzende Erfolge und haben

wohl in England bald zur Nachahmung ge
fiihrt, wenigftens läßt Richardfon in feinem
damals viel gelefenen Roman „Pamela oder

die belohnte Tugend“ (1740) feine Heldin
fich zu denfelben Grundfaßen der Erziehung
bekennen - nur von naffen Füßen will fi

e

nichts wiffen.

Auf dem Kontinent haben Lockes An
fihauungen fich nur langfain Bahn gebrochen
wenn das Jnfereffe an diefen Fragen auch
hier erwacht war und die Akademie zu Har
lem 1761 die Vreisfrage ftellen konnte:
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„Welche Maßregeln find zu ergreifen hin

fichtlich der Bekleidung. Ernährung und

körperlichen Übung der Kinder vom Augen
blick ihrer Geburt an bis zum Jüngling?
alter, um ihnen ein langes und gefundes
Leben zu fichern?“ Erft von dem Augen
blick an- da Rouffeau fich die Anfichten
Lockes zu eigen machte und im „Emil“ mit

dichterifch verklärter Begeifterung für fie ein
trat. gewannen fie, wenigftens was Kleidung
und phhfifche Erziehung betrifft, Geltung in
immer weiteren Kreifen, Man wurde in

Deutfchland auf die englifche Kindererziehung
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klug dem „moniteur de la Mode“. paris, Dezember 1854.
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anfmerkfam. und die entzückten Berichte.

welche verfchiedene deutfche Mütter. die da
mals England befachteu. über das blühende
und frifche Ausfehen der englifchen Kinder

nach Haufe fandten. forderten nur zu leb

haft daza auf. dem englifchen Beifpiel zu
folgen. Ärzte wie Sömmering. Camper and

andre begannen fich vom Gefundheitsftand
punkt aus mit der Doktorfrage. welche die

Harlemer Akademie aufgeworfen hatte. zu
befchäftigen und die für Kinder zweckmäßig

ften Formen der Kleidungsftücke. Schuhe ufw,

:7m||1m|inununmnnnn.1m[iii[jamm|nnin[mmtinim|iiiijijjijtijiinnnmnmmnn|||jijjjjjjjijjjjjjjjjji[jijiiji[jijjjijtjjjjjjjjjjjjijjjijljjjjijiiijiiijiijjjjjjjjjijütjijijjiijjijijjjm?

zu erörtern. Es find dabei auch recht ab
fonderliche Anfchanungen zutage gefördert

worden. So wollte der Gräflich Schaum
burg-Lippifche Hofrat und Leibnrzt Bern

hard Chriftiau Fauft die Hofen völlig aus

der Knabenkleidang verbannen und empfahl

dafür. die Knaben bis zum mannbaren Alter

ganz ohne Hofen. bloß in einem Kittel gehen
za laffen. der fich in feinem Schnitt unge

fähr dem fchottifchea Kilt geuähert hätte.
Die dentfchen Pädagogen Bafedow. Salz
mann a. a.. die fich eben damals anfchickten.
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König Friedrich wilhelm ill. mit Familie.
nach einemStich von bähling.

die Kindererziehung von Grund aus zu refor
mieren. begannen. wie der englifche Philo
foph es gewollt hatte. mit einer naturgemäßen

Kleidung ihrer Zöglinge; fi
e

toarfen die fraic

zöfifche Mode über Bord und entlehnten da

für dem englifchen Matrofenanzug feinen

zweckmäßigen Schnitt und feine Leichtigkeit.
So haben die Schüler der deutfchen Phi
lantropine. die damals wie die Pilze aus
dem Boden fchoffen. das lange Beinkleid.

den freien Hals und die ungepuderten offe
nen Haare fchon lange vor den franzöfifchen
Sansculotten der Schreckenszeit getragen.

Bafedow kleidete feine Zöglinge in Deffau
in blau und weiß geftreiften Zwillich. in

Schnepfenthal bekamen fie rote Jacken (die

fi
e

noch heute tragen). im Philantropin in

Heidenheim gab man den Knaben brann

roten Berkan mit Auffchlägen von blauem

Atlas und Stahlfnöpfen. dazu weiße runde
Hüte mit blauen Federbüfchen. Gegen diefe
llniformierung der Kinder hat fich Goethe
mit Entfchiedenheit gewandt. Er läßt Wil
helm Meifter in den ..Wanderjahren“ die

pädagogifche Provinz betreten und fich dabei
über die Mannigfaltigkeit an Farbe und

Schnitt der Zöglingskleidung. die der ganzen
kleinen Völkerfchaft ein fonderbares Anfehen
gibt. wundern. Auf feine Fragen an die

Vorfteher erfährt er den Grund diefer Er
fcheinung und empfängt eine Erklärung. die

Goethe erlaubt. feine Anfchauungen über

diefen Punkt in intereffanter Weife vorzu
tragen. ..Es if

t ein Mittel.“ antwortet der

Vorfteher Wilhelm. ..die Gewitter der Kna

ben cigens zu erforfchen. Wir laffen bei
fonftiger Strenge und Ordnung in diefem

Falle eine gewiffe Willkür gelten. Inner
halb des Kreifes unfrer Vorräte an Tüchern
und Verbrämungen dürfen die Zöglinge nach

beliebiger Farbe greifen. fo auch innerhalb
einer mäßigen Befrhränkung Form und Schnitt
wählen; dies beobachten wir genau: denn an
der Farbe läßt fich die Sinnesweife. an dem

Schnitt die Lebensweife des Menfchen er

kennen. Doch macht eine befondere Eigen

heit der inenfchlichen Natur eine genauere
Beurteilung gewiffermaßen fchwierig: es if

t

der Nachahmungsgeift. die Neigung. fich an

zufchließen. Sehr felten. daß ein Zögling
auf etwas fällt. was noch nicht dagewefen.

meiftens wählen fi
e etwas Vekanntes. was

fie gerade vor fich fehen. Doch auch diefe
Betrachtung bleibt tms nicht unfruchtbar;

durch folche Äußerlichkeiten treten fi
e

zu die

fer oder jener Partei. fi
e

fchließen fich da

oder dort an. und fo zeichnen fich allge
-----.1|irc-...11||t|-||'||'r||||||.|i.|il||||ri1|r|||r|t.||i|||||||||'.||||'irii'l|i||1>|'|i'|||||i|||||'Y

Kaifer wikhelm ll. als dreijähriger kit-[abe.

Y photographle aus dem Jahre 1862.
:.-mu .. 'o'
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meinere Gefinnungen aus: wir erfahren. wo

jeder fich hinneigt. welchem Beifpiel er fich
gleichftellt, Nun hat man Fälle gefehen. wo
die Gemüter fich ins Allgemeine neigten. wo
eine Mode fich über alle verbreiten. jede
Abfouderuttg fich zur Einheit verlieren wollte.

Einer folchen Wendung fuchen wir auf ge
linde Weife Einhalt zu tun: wir laffen die
Vorräte ausgehen; diefes und jenes Zeug.
eine und die andre Verzierung if

t

nicht mehr

zu haben; wir fchieben etwas Neues. etwas

Reizendes herein; durch helle Farbett und

kttrzen knappen Schnitt locken wir die Mun
teren. durch ernfie Schattierungen. bequeme

faltenreiche Tracht die Befonnenen. und ftellen

fo nach und nach ein Gleichgewicht her. Denn

der Uniform fittd wir durchaus abgeneigt:

fi
e verdeckt den Charakter und entzieht die

Eigenheiten der Kinder. mehr als jede andre

Verftellung. dem Blicke der Borgefeßteu.“
Das Jntereffe an diefer wichtigen Frage

veranlaßte denn auch die erfte deutfche Moden

zeitung. Bertuchs „Journal des Luxus und
der Moden". fich wiederholt mit den An

gelegenheiten der Kinderkleidung zu befaffen;

fi
e

brachte fchon in ihrem 11.Jahrgang (1787)
prinzeffin [Beatrice. Tochter der Königin

von England.
kictäjeinemGemälde von fauchert (1863).

ein Bild vernünftig angezogener Kinder. Man
bemerkt dabei. daß der Knabe wirklich zweck
mäßig gekleidet ift. während das kleine Mäd

chen ttoch immer nicht viel anders ausfieht
als die erwachfene Modedame von 1787

auch. Zumal trägt es. ..um die Form zn
halten“. ein Korfett von fchwarzem Taffet
mit Fifchbeinftäben. das hinten zugefchnürt
wird. Eltern und Erzieher begannen ein

zufehen. wie außerordentlich wichtig für das

Wohl der heranwachfenden Generation gerade
die Art und Weife der Kleidung fei. So
fchrieb die Kaiferin Katharina ll. 1777 an
Baron Grimm in Paris. daß fi

e bei der

Erziehung ihres Enkels. des fpäteren Kaifers
Alexander Il.. feinem Anzug eine ganz b

e

fondere Sorgfalt widnte. Sie wünftbt. eine
zweckmäßige Kleidung folle feinen Gliedern

Freiheit und Bewegung gönnen und dadurch

feinen Körper abhärten. denn um alles in
der Welt will fi

e ..kein Zierpüppchen aus

ihm machen". So erfand die Kaiferin Klei
dungsftücke von einem ganz befonderen Schnitt
und fandte dem König Guftav ll). von Schwe
den Puppen. die nach ihren Angaben ange

zogen waren. um ihm zu zeigen. wie fi
e

ihren Enkel kleide. Man reformierte nicht

hanz Faq, Wax und Zufanne u. '8. patsdam1863.
photographie.

|c.ti-..t7

victoria
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nur den Schnitt. fondern befchränkte auch
die Anzahl der Kleider; hatte man doch bis

dahin für nötig gehalten. die Kinder über

mäßig zu verweichlichen. Eine dänifche Dame.
die gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts
auf dem Kontinent reifte. berichtet voller

Entfeßen. daß fi
e einmal in Rotterdam zu

gefehen habe. wie man ein kleines Mädchen
auskleidete und fi

e

nach und nach. einer

Zwiebel ähnlich. aus folgenden Hüllen her

ausfchälte. Sie trug nämlich: 1. ein klei
nes wollenes Tuch auf die Bruft gebunden.
2. ein Hemd. 3. ein K'amifol. 4. noch ein

Hemd. 5. noch ein Kamifol. 6. ein Weft

chen mit Ärmeln. 7, Hofen. 8. einen wol

lenen Gürtel um den Unterleib. 9. einen
wollenen Rock. 10. einen Rock von K'attun.
11. ein Kleidchen von Kattun. 12. einen

wattierten Mantel. 13. drei Baar Strümpfe.
14. geftrickte wollene Schuhe. mit Pelz ge
füttert. 15. drei Mützen übereinander. 16.

einen großen Hut. Das fe
i

durchaus keine

Ausnahme. fondern die gewöhnliche Klei
dung. fügt fie hinzu. Da fcheint eine Re

form allerdings außerordentlich notwendig

gewefen zu fein. und man hat denn auch

uerfucht. teilweife gleich in fehr radikaler

Weife durchzugreifen. Wir hören. daß man
begann. den kleinen Mädchen Hofenanzüge

zu geben. Die Malerin Karoline Bardua

fandte 1808 einen folchen als neuefte Er
rungenfchaft der Mode aus Weimar nach
Ballenftedt; Karoline von Humboldt ließ ihre

Töchter in folchen reifen. und felbft Bettina
Brentano. ein fchon etwas ausgewachfenes

..kleines Mädchen“. fchlüpft mit Vergnügen
in die Hofen. die die Freiheit bedeuten.

Die Mode. die man der Gefundheit der
Kinder zuliebe zur Vordertür hinauskompli
mentiert hatte. fand bald ein Hintertürchen.
um wieder hereinzufchliipfen. Der Artikel.
der das erwähnte Modenbild in Bertuchs

Journal begleitet. fchließt: „Wenn nur der
lieben Form nicht die wefentlichen Grund

gefeße einer zweckmäßigen Kinderkleidung auf
geopfert werden. fo if

t dann wohl einerlei.
in welcher Art von Maske der kleine Welt
bürger auf dem großen Redoutenfaal er

fcheint.“ Da haben wir den Schlüffel zu fo

manchen Erfcheinungen der nächften Zeit. Die
Willkür wurde Mode. und die Eltern. die

ihre Kinder nicht mehr wie Erwachfene an

ziehen follten. kleideten fi
e einftweilen ganz

nach ihrer Vhantafie. Varnhagen von Enfe
erzählt. daß ihn fein Vater als Türke an

gezogen habe; Karl Jmmermann hatte in
Magdeburg Spielgefährten in fünf Brüdern.
die ihr Vater uniformiert in gelben Ranking

hofen und roten Jacken mit blauen Sammet

fragen und Silberftickerei umherlaufen ließ.
Verfolgt man die Linie der Kinderkleidung

dur>] das neunzehnte Jahrhundert. fo be
merkt man in der Tat. daß diefes Element
der Willkür nicht wieder ausgefchieden wurde.
Man hielt im großen und ganzen auch für
die Kleinen am Schnitt der Kleider der Er
wachfenen feft. nur mifchte man fi

e gelegent

lich mit phantaftifchen. manchmal barock wir
kenden Zutaten. So. wenn man die Mäd

chen unter die kurzen Röcke lange Knaben

beinkleider anlegen ließ oder den Knaben

über ihre Herrenröcke Stuartkranfen gab.

Viktor Hehn. den die Grazie franzöfifcher
Kinder entzückte. fchrieb 1840 aus Paris
über ihren Anzug: ..Man kleider fie mit
liebenswürdigem Gefchmack. halb phantaftifch.

in blühenden Farben. die der Erwachfene

verfchmäht. mit wallendem Haar. wie Schäfer
kinder. niit Band und Strohgeflecht. halb

modifch. was den Eindruck fchalkhaften Spot
tes macht und nie bis zum Unangemeffenen

getrieben wird.“
Solange nun die franzöfifche Mode für

die Kinderkleidung tonangebend blieb. ver

harrte fi
e denn auch in einer ziemlich engen

Anlehnung an den Schnitt. den der Anzug
der Erwachfenen zeigte. und wir fehen zum
Beifpiel. daß während der Krinolinenzeit

felbft die fleinften Mädchen durch diefes Ge

rüft in ihrer Bewegungsfreiheit ftark gehin
dert wurden.

Zum zweitenmal war es England. von

dem den Kindern das Heil kam. und diefes
Mal nicht nur theoretifch. fondern auch prak
tifch. Zwei Töchter der Königin Viktoria.
die Kronprinzeffin von Preußen und die

Großherzogin von Heffen. haben durch die

Art. wie fi
e ihre eignen Kinder zweckmäßig

und doch gefällig anzuziehen wußten. mehr
gewirkt als alle guten Ratfchläge der Päd
agogen; die Matrofenanzüge der Knaben.
die leichten. ungefchnürten Gewänder der

Mädchen. welche die hohen Damen einführ
ten. haben fich durchgefth und in ihrem
zweckmäßigen Schnitt bis heute behauptet.
Ob es wohl fo bleiben wird?
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nun
find die langen Abende da. es fchueit
in den See. damit er zu Eis werden

kann. und ic
h

muß den Kindern vor Schlafen
gehen Gefchichten erzählen vom Apfel und von

der Birne in ihrer gelben Haut. und vom

Hannes. der fi
e

herunternieft. Zwifchendrin

unterbricht der Bub und dichtet weiter. oder
Bärbele nimmt den Faden auf und zieht
das helle Leben ins Märchen herein. Denn
das if

t bei uns fo: alles. was erzählt wird.

muß wahr fein. naturwiffenfchaftlich getreu.
und keins darf lügen; doppelt freut es.
bekannte Geftalten zu entdecken und die

Probe auf die Wirklichkeit zu machen; übri

gens heißen wir es nur fchwindeln. nicht
lügen. wenn's doch einmal vorkommt. und

alle Gefchichten haben den vernünftigen Schluß.

daß die beiden Hauptperfonen. um die es

fich handelt. famt Apfel. Birne und Hannes
ins Bett gehen; das kommt dem Bedürfnis
des Augenblicks glücklich entgegen.
Wir haben da noch einige Hilfsfiguren.

die eine Ausnahme von der hiftorifchen

Wahrheit machen. aber noch nicht in ihrer

Unhaltbarkeit erkannt find
- Gott behüte

uns davor --: das Sandmännchen. den Belz
märte oder Nikelaus. das Chriftkind. den

Ofterhafen und das Bfingftöchslein; zu einer

dauernden Einrichtung geworden if
t das Ge

burtstagsmännle. zu einer vorübergehenden
das Taufweible.
Der Chrifttag if

t

ganz wunderbar in den

Winter hineingeftellt; ohne feine ftrahlende
Unterbrechung wäre die fchwere Dunkelzeit
kaum zu ertragen. Ein Freund hat uns
aus Holz eine Krippe gefchnißt: Maria als

Bauersfrau mit ihrem Kind. Jofeph als Zim
mermann im blauen Kittel. gute Leute von

der Schwäbifchen Alb. den Ochs und den Efel.
die Könige in Schwarz. Braun und Gold.
würdig und voll Frömmigkeit; es if

t eine

Luft. fi
e im Moos aufzuftellen und die Lichter

drüber auzuzünden; ic
h alter Efel habe mir

eine Schublade in meinem Zimmer geleert und

fantmle feit Wochen die Dinge darein. die das

Chriftkind bringen foll; heuer if
t ein rechtes

Bügeleifen und eine befpannte Artillerie aus

Holz darunter. Und nun bin ic
h

froh. daß

weihnachtspredigt
von Ludwig Zincieh

1|.|r..i||||r||||1c|||r||1|'|'
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ic
h am Leben bin und Frau und Kinder habe

und mich niemals umgebracht habe.
Man glaubt als junger Menfch in trüben
Tagen oft von fich. fo große Schmerzen
habe noch nie einer ausgeftanden. und fieht
keinen Ausweg mehr. Ja) rede davon zum
Troft für andre. Denn es wird wenig
junge Leute geben. die nicht das eine und

andre Mal in meinen Schuhen gefteckt find;
man hat ein Herz. das vergeblich fich ab

ringt und iu Trotz und Bitterkeit zu Stahl
zu werden fucht; und da weiß ic

h nun: aus

Oualen müffen Schmerzen werden. und

Schmerzen find notwendig für einen rechten

Menfchen. Ich lag einmal Tag und Nacht

in Schmerzen. und der Tod fchieu mir leicht
und Erlöfung; aber irgendein gefunder Kerl
in mir fprach jedesmal: warte. hab' Geduld;
morgen fieht alles anders aus, Und das if

t

nun die befte Weisheit. die ic
h aus dem Leben

gerettet habe: nur fo viel Kraft zu haben. daß
man abwartet. fo wird alles wieder recht.

beffer als vorher; man wird feiner Schmerzen

noch froh und fegnet fie. und darum fage ic
h

es allen. die in Verzweiflung find und noch
in Verzweiflung kommen werden: habt Ge

duld. morgen fieht alles anders aus. Ich
felber wußte damals: Du darfft nicht. du

mußt erft etwas leiften. du haft nicht das

Recht dazu; erft eine leuchtende Spur von dir
fchaffen. Aber der Tod wird einem freund und

vertraut. und man fcheut fich nicht mehr vor

ihm; zu leben fcheint fchwerer und größer.
Und fo halte ic

h

euch meine weltliche
Weihnachtspredigt; ich wünfche an diefem
Tage der Mutter und des Kindes:

Den jungen Männern Frauen; Raft und

Halt für ihre Herzen. Nicht zn früh. denn

fi
e follen fich erft bewähren und zeigen. daß

fie Schmerzen und Verzweiflung ftandhalten;

nicht zu fpät. denn fi
e müffen blaue Augen

haben für ihre Frauen.

Den Jungfern Männer. Ich kenne fchöne.
gefcheite und prächtige Mädchen. gefchaffen
von Gott. ganze Menfchen zu fein und ihren
Wert und Freude auszukoften. und fi

e blei
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ben Jungfern, weil fi
e kein Geld haben.

O ihr törichten Männer! Wie wenn eine
tüchtige gefcheite Frau nicht mehr . Geld
fchaffte, Werte im Manne fchaffte, als tau

fend Rollen Gold einer Untüchtigen find.

Den Eheleuten Kinder; ic
h kenne merk

würdig viele kinderlofe Paare; fi
e werden

krank und unzufrieden oder Egoiften, oder

fi
e gehen voneinander. Ein guter Arzt

könnte helfen; zum wenigften den Star

ftechen: Kinder fteigern alle Kräfte, Kinder

eröffnen neue Tore des Lebens. in die ein

.it||l|l|.

Gar tief ift das Mutterherz

„Was tcittft du ans Fenfter, Mutter?

Die Tür ift zugegangen ..

Eine Saite fpringt
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Gar tief ift das Mutterherz
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Die Frau von Ztein
Wo das Liäjt ift oben im Wald, fteht die Burg auf fteilem Geftein,
Tief unten - ein Flämrnchen im Fluß - glimmt trüb der Widerfchein.
Weißhaarig. im fcftlichen Saale, inmitten der Kinder all,

Zwölf blühenden Söhnen und Töchtern mit adligem Ehegemahl,

Siht die Mutter mit ftrahlenden Wangen. Hell brennen die Kerzen im Saal;
Und jede Bruft trägt ein Lichtlein in Spange und Banzerftahl.

Kriftallen blinken die Schalen. Die Paare oermifchen fich bunt;
Und fchimmernde Zähne lachen aus rotem Frauenmund,

„Von dem vielen, dem vielen Glanze ruh' ic
h die Augen aus!“

Aufgehen die Flügeltüren; es lilirrt Chätelaine und Sporn.
Berneigen. Es ftimmen zum Reigen fich Geigen, Hoboen und Horn.

„Was deckft du die Augen zu, Mutter? Und willft du nicht zufehn?“ -
„Es brennen zwölf Kerzen herunter - das fchmerzt mich, anzufehnl“
„Ach, meine liebe Mutter, ic

h

ftürbe gern vor dir!" -
„Mein Kind, fo follft du nicht fagen, zuviel des Glücks feid ihr!

Ich möchte das Öl meines Lebens - ach, warum kann ich's nicht! -
Zugießen in diefer Stunde zu eurem Lebenslichtl“

Und die Schleier durihfchlingen luftig den tanzduräfwogten Saal,
Und gerötete Frauenfchultern leuchten wider aus Panzerftahl.

Der Sohn - aus dem Gedränge hinüber hält er den Blick
Vom Sitz erhebt fich heimlich die Mutter -- fie fchaut nicht zurück -
Sie fihreitet zu der Türe - er fieht's und wehrt es nicht -

. Herunter finlet das Licht.

Wie Tränen laufen die Tropfen des Wachfes die Kerzen entlang
Die Hörner übertönen's mit lauterem Klang.

Sieh, die Kerzen, die zwölf, werden heller und nehmen wieder zu
„Oh, Mutter! Wo ift unfre Mutter? Mutter, was tateft du?“

Sie fuchten fi
e im Nebel, im Wald. am Fluß, im Tal,
Mit Spürhund und mit Fackeln, mit Ruf und Hornfignal.

Sie ward nicht mehr gefehen, Zwölf Burgen ragen im Reich.
Ein Stern mit goldnen Wimpern gießt Licht auf fie zugleich
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zugehen das .Köftlichfte ift: die eigne Kind

heit reifen Herzens zu erleben.

Und dann am Chrifttag: Maria fiht da mit

ihrem Kind, und Jofeph der Zimmermann. und

Ochs und Efel vor der Krippe, und die Könige
kommen, fchwarz und braun und golden. und

fegnen und werden gefegnet. Das if
t

nicht

mehr in Holz gefchnifzt, das if
t

Wahrheit und

Erlebnis. fo lange die Welt fteht und fo lange
es Menfchen gibt. Denn es if

t die im Inner
ften fchlummernde Erneuerung, das Frühling

werden des Herzens mitten im tiefen Winter.
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Was fchauft du ins Dunkel hinaus?“ -

Lea Sternberg
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Ein
paar armfelige Dörflein fcharten fich

zu Füßen des hochftehenden Schulhaufes.

Einfam ftand's im Schatten der fich dunkel

hinter ihm aufbäumenden Schwarztoaldtan
nen. Früh katn der Winter da oben und
dauerte lange. Aber wenn die fich vom

Schulhaus ins Tal fenkende Wiefe unter
Schnee lag. war die Luft groß unter den

Schulkindern. Auf kleinen Holzfchlitten und
felbftverfertigten Skiern flogen fi

e den Ab

hang hinunter. jauchzend und fchreiend. mit

hochroten Backen und Ohren.
Der Aufftieg ging dann freilich weniger
glatt vonftatten. Aber es war doch fchöner.

durch den Schnee zu waten als durch den Kot.

der zur Herbft- und Frühjahrszeit fußhoch

auf dem Wege lag. Da ging's langfam voran.

noch dazu bei Wind und Wetter. und blitz
wenig im Magen hatten fi

e

auch. die kleinen

den Berg hinankeuchenden Schulgänger.

Der Lehrer. feit er da oben haufte. zwölf
Jahre waren's her. hatte alljährlich ein paar
mal L'a'rm gefchlagen bei den Bürgermeiftcrn
und Gemeinderäten drunten in den Dörfern.
Es ging ihm nahe. diefe hungrigen. erfchöpften
Kleinen auch noch mit dem Abe plagen zu
müffen. Er verlangte. daß der Schulweg
beffer gehalten werde. daß die Eltern ihren
Kindern ein ausgiebigeres „Neunebrot“ mit

auf den Weg gaben.

Die Bauern ließen ihn reden. aber es
blieb beim alten.

Da erfchien eines Tags ein Herr vom

Oberfchulrat da oben. Der Lehrer fprach

fich aus. und alfobald tvurde der Saum

feligkeit der Dörfler ein Ende gemacht.
Ein paar fchimpfende Armenhäusler fchau

felten unluftig den fußhohen Kot vom Schul
weg. Der Lehrer aber fagte zu feiner Frau:
..Binle. ic

h

hab' mit dem Herrn vom Ober

fchulrat ausgemacht. du kochft im Winter'
eine Morgenfupp' für die Kinder. Die Ge
meinden müffen's zahlen.“
„Eine Suppe für achtunddreißig Kinder?“
Die kleine. abgearbeitete Frau fah ganz rat
los drein.

Der kräftige. großgewachfene Mann rieb

fich vergnügt die Hände: ..Ja ja
.

eine Suppe
Weftermanns Monatshefte.Band113.ll;cqekt 676.
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Mutterfchutz
von hermine Dillinger
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für alle. dann wird's gehen.

fi
e munter -“

Ob es auch bei ihr ging. danach zu fragen
fiel ihm nicht ein. Sie hatten fieben Kinder
und keine Magd.
..Die Mittler hat auch keine gehabt.

“
fagte

das Binle. ..ich werd's fchon machen.“
Achtzehn Jahre zählte fie. als fie diefen
Ausfpruch tat. Jeßt war fi

e dreißig. All
diefe Zeit hatte fi

e

fich getummelt von mor

gens bis abends. immer frohgemut. immer

heiter. Aber ein Aufatmen war's doch. als
die Ältefte fo weit war. daß man ihr die
Kleineren anvertrauen konnte. Da getoanu
die Frau Lehrerin Zeit für ihre Wäfche. für
das Reinhalten der Schulräume. für Kochen.

Flicken und was der Tag fo mit fich braäne.
wenn fieben effen und gekleidet fein wollen.

Judes. fo mit den Jahren klang der

Seufzer tiefer und tiefer. utit dem fich die

geplagte Frau des Sonntagnachntittags im
alten Lehnftuhl niederließ. um eine Stunde

oder zwei von den Mühen der Woche aus

zuruhen. Befonders feit detu leßten Kinde

wollte es ihr nicht mehr fo recht gelingen.
mit allem fertig zu tverden. Sie fchlief.
die Arbeit im Schoß. tief und feft in ihrem
Lehnftuhl ein. mitten unter dem Lärm und

dem Gezank der Kinder.

Der Mann ging des Sonntagnachmittags
hinunter ins Wirtshaus und trank ein paar
Schoppen.

„Binle.“ fagte er zu feiner Frau. ..es if
t

ein Spaß. wie fi
e

fich ärgern drunten. daß

fie die Schulfupp' zahlen müffen. Aber

meine Buben und Mädel bleiben mir wach.

's liegt keins mehr auf der Schulbank. Und

uns tut fi
e

auch gut. deine Supp'. unfre
Kinder blühen
-
Ich feh' gar ein Bäuch

lein an -“ Er lachte herzlich.
Die Frau nickte vor fich hin. Sie mußte
um eine Stunde früher aufftehen wegen

diefer Suppe. Das Austeilen an die Kinder.
das Spülen des Gefchirrs. all das brachte

fi
e mit ihren übrigen Pflichten in Konflikt.

Verwundert klopfte ihr eines Tags der

Lehrer die Schulter: ..Aber Weibele. Wei

bele. niir fehlt ja fchon eine ganze Woch'

49

Das macht
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der oberfte Knopf am Rock
-

denn das heißen?“

Nicht von fern wäre es ihm eingefallen.

fich zu fragen: Kann fie's denn leiften?
Er wußte überhaupt nicht. was fi

e lei

ftete. Verlangte fi
e Geld für die Kleidung.

runzelte er. ganz wie einftens fein Vater.

die Stirn und hielt der Frau eine kleine
Standrede. aus der hervorging. daß fi

e

fich

viel darauf einbilden könne. einen Mann zu
haben. der ihr gegenüber nicht knaufere.
Dies alles gefchah nicht aus Vorbedacht
oder Mangel an Liebe. Es gefchah aus
Gewohnheit von Generationen her. Das
Binle wußte es auch nicht anders. Ihr
Vater daheim hatte auch des Abends fein
Stiickle Fleifch bekommen und feine Flafche
Vier. und die Mutter hatte fich mit Kaffee
und Schwarzbrot begnügt. Selbftverftänd

lich. daß dem Ernährer des Haufes der

Hauptanteil des Mahles gebührte. Die Er
halterin des Hanfes hatte fich zu befcheiden.

Kurz vor Weihnachten. an einem fchönen
Winterfountag. vergnügten fich die Kinder

im Freien.

Schleife im Schnee gezogen und fchlitterten

hin und her und purzelten und fchrien.
Die Ältefte. die Lies. 's Mägdle. wie die
Mutter fi

e nannte. fchlitterte keck mit' dem

dicken Jüngften auf dem Arm vor den Buben

her. Sie war hoch aufgefchoffen. kräftig.
ihr Geficht feft gefchnitten. Dunkle. kluge

Augen blißten unter der breiten Stirn her
vor. Der Vater nannte fi

e mit Stolz feine
befte Schülerin. Man fah fi

e nie anders

als niit dem hoch aus ihrer Rocktafche ra

genden Ortsblättle.

Der Lehrer begriff nicht. was fi
e immer

darin zu lefen hatte. Jhn intereffierte nur
die Politik. Die Mutter intereffierte fich
für nichts. So drang von dem. was fonft

in der Welt vor fich ging. nichts zu den

Lehrersleuten. Aber zur Tochter drang allerlei

durch die Berichte des .,Ortsblättle“. Und

was fie las. darüber dachte fi
e

nach.
Die Kinder fürchteten die energifche Hand

der Schwefter mehr als die des Vaters.

Auch beim Schleifen teilte fie. froh des

Dicken auf ihrem Arm. nach allen Seiten
Ohrfeigen aus. um die Bahn frei zu kriegen.
Ein kleines Mädchen fchlitterte hinter der

Schwefter drein. fiel aber fofort auf die Nafe.
..Das ift jeht 's drittemall“ fchrie das
Kind im höchften Zorn, ..Warum macht

Was foll

Die Knaben hatten eine fchöne'

mir die Mittler den Rock nicht kurz? Sie
hat's doch gefagt. fi

e will ihn kurz machen.“
..Und mir die Ärmel!“ fchrie ein kleiner
K'nirps und reckte die Arme hoch. „Da

fchaut. meine Hand' find ganz verfoffen im

Ärmel.
“

„Komm“ fagte die Kleine. ..wir fagen's
der Mutter.“
Ein größerer Knabe hielt fie zurück. ..Vor

Weihnacht darf man nicht i
n die Wohnftub'.

da macht die Mutter Weihnachtsfach'.“
Ein Augenblick des Schweigens. Alsdann
war der lange Rock. waren die langen Ärmel

vergeffen. Alle drängten zu den niedrigen

Fenftern der Wohnftube. Die Kleinen klet
terten am Kellerladen hinauf. Die lange
Lies mit dem Dicken fah über alle weg.

Dann flüfterte einer: ..Die Mutter

fchlaft ja.“
Die Lies nickte: ..Das weiß ic

h

fchon

lang. Unfre Mutter if
t

krank. die macht

kein' Weihnachtsfach'.“

Schreiend und heulend ftürzten fi
e in die

Wohnftube. „Mutter
- Mutter. Mütterle!

th's wahr - du machft kein7 Weihnachts
fach'? Wir kriegen nichts -* wir kriegen
alle nichts
-“

Sie fuhr aus dem Schlaf. Bleich war

fi
e bis in die Lippen. die früher fo Rofige.

Fröhliche.
..Ach. Kinder. warum weckt ihr mich

-
was if
t denn?“ fragte fie.
Sie häugten fich an fie. Sie erdrückten

fi
e faft.
..Warum machft du kein' Weihnachtsfach'- die Lies fagt. du machft uns kein' Weih

nachtsfach'
-“

Die geplagte Frau feufzte tief auf: ..Ich
bin halt fo müd'

-*

ic
h

weiß nicht
-
weiß

felber nicht. wo all meine Kraft hingekom
men if

t -“
Sie ftand vor ihr. fiebenköpfig. mit roten
Wangen und heiß verlangenden Augen.

..O Mütterle. Mütterle -“ fchrien fi
e

durcheinander. ..du follft nicht fchlafen
-

du follft an Weihnacht denken
-“

..Wenn ic
h ausgericht hab'.“ verfprach fie.

..ein paar Tag' laßt mich ruhen. nur ein
paar Tag'. Seht. ihr habt ja auch Ferien.
und der Vater hat Ferien. nur ic

h

hab' feit

zwölf Jahren keine gehabt
--“

..Hinaus. marfch.“ befahl die Lies. ..ich
fih' vor die Tür. Mütterle. und laß keins
rein -“
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Sie ftreckte fich vor der Schwelle aus.
den Dicken im linken Arm. in der Rechten
das Ortsblättle.

Gefenkten Hauptes las fie's zum dritten

mal von A bis Z durch.
Die Kinder trippelten im Schnee herum.
Sie waren ftill. Die Angftr nichts zu Weih
nachten zu bekommen- lag ihnen auf der

Seele wie ein Alp.
Als der Vater heimkam. ftiirzten fi

e ihm
wehklagend entgegen. Alle zugleich verkün
deten ihm: „Die Mutter macht uns kein'

Weihnachtsfach'
-“

Ein rechter Gegenfah- diefer kräftig ge
wachfene. rotbackige Mann und das bleiche.
todmüde Weib im Lehnftuhl,
Er lachte auf die Klagen der Kinder luftig
auf und warf fi

e in den Schnee, eins nach
dem andern.

Die Rocktafchen ftanden ihm weitab. Wachs
kerzlein bargen fi

e für den Baum und aller
lei fiifzes Zeug.

„Heult nicht zu früh.“ tröftete er die Kin
der. „ls Ehriftkindle hat noch alleweil feine
Sach' recht gemacht.“

Frohgemut fchritt er ins Haus und wollte

zur Mutter hinein. Aber die Lies lag vor
der Türe und wich nicht.
„Die Mutter braucht Ruh'.“ fagte fi

e

zum Vater. „fie hat feit zwölf Jahren
keine Ferien gehabt. und wir haben immer

unfre Ferien. Ja. gelb“ meinte fie. als
der Vater fi

e wie nicht recht verftehend an

fchaute. „geltl dariiber haft du noch nicht
nachgedacht? Mir ift's auth erft heut' klar
geworden.“
„Ei, Mädel.“ fuhr er auf und fchob fi

e

zur Seite.

Drinnen ftand er betreten vor der bleichen.
tief fchlummernden Frau. In diefem Augen
blick bemerkte er zum erftenmal. wie fehr fi

e

fich verändert hatte.
„Herrgoth“ fchoß es ihm durch den Kopf.
„war's am End' doch nicht gefmeit, daß wir
alleweil ans Sparen dachten und darum
keine Magd hielten _“
Hinter dem Lehnftuhl. aus dem Spiegel

fah ihm fein eignes wohlgenöhrtes und kräf

ti
g

gefärbtes Geficht entgegen.

Nein. ihn hatte das Sparen nicht ge

troffen
-

„Ach Gott. Binle.“ feufzte er auf und

ftrich ihr mit der Hand über den dunkel
blonden Scheitel.

Sie fuhr aus dem Schlaf und fah ihn
freundlich an.

„Fehlt dir was* Biule?“ fragte er b
e

klommen.

„Ach Goth nein.“ fagte fie, „ich bin nur

mild'. recht mild'
-

ic
h -

ich komm' halt
nimmer 'rum - feit der Schulfupp' reicht's
mit der Zeit nicht mehr recht.“
„Aber die Lies. das groß' Mädel.“ b

e

gehrte er auf, „was braucht die den ganzen
Tag in der Zeitung 'rumzufchni'tffeln

- die
Lies foll dir helfen -“
Die Mutter fchiittelte den Kopf: „Siehft
du denn nicht. das arme Ting hat ja eine
fchiefe Hilft' vor lauter Kinderfchleppen -
die tut genug -“
Hm
- nein. das hatte der Lehrer auch

nicht gefehen.

Er ging erregt im Zimmer auf und ab.
Als er aufblickte. fchlief fi

e

fchan wieder Er
blieb ftehen
-
diefer milde Mund. diefe

müden Augen -
Es wurde ihm ganz verwirrt zuntute.
Gemütsfachen griffen ihn fo fehr an. Es
war doch bisher immer fo glatt gegangen.
Und er wurde doch auch fertig mit feinen
achtunddreißig Schülern und dem Garten.
den er ganz allein beforgte. und - und -
Da fielen ihm wieder die Worte der Gro

ßen ein: Die Mutter hat feit zwölf Jahren
keine Ferien gehabt

-
Es war dunkel. Die Kinder fpielten nicht

mehr draußen. Aber in der Nebenftube
wie ftill- kein Gefchreh kein luftiges Durch
einander von Stimmen wie fonft

-
Er öffnete die Tür. Doch, fi
e

faßen alle

um den großen Tifch. ganz ernfthaft faßen

fi
e da und fchauten nach der Großen. die

eben fagte: „Haltet alle 's Maul. denn es

if
t eine ernfte Gefchicht'l Alles muß anders

werden bei uns.“ Als fi
e den Vater er

blickte, nickte fie: „Ja, komm du nur auch
herein, von uns allen kannft du ja noch das

meifte für unfre Mutter tun.“

Zu jeder andern Zeit hätte der Lehrer
der allzu energifchen Sprache feiner Tochter

Einhalt getan. Jetzt haftete fein Blick an
der fchiefen Hüfte feiner Älteften. und es

flog ihm durch den Sinn: Das hätte nicht
gefchehen dürfen
- das darf nicht fo fort.

gehen
- Eine Hilfe. eine Magd muß her

und -* und -
Ja wohl. es gab noch fo allerlei. was*
unterbleiben und was gefchehen mußte

-
49*
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Das Licht der Hängelampe fiel auf das
kluge Geficht der Älteften. die. noch nicht
zwölfjährig. wie die menfchgewordene Ent

fchloffenheit daftand.

..Alfo. es muß etwas gefchehen.“ fprach
fi
e mit weithintönender Stimme. ..und ic
h

weiß jetzt auch. was. Es ift mir ein Licht
aufgegangen. Ich hab' fo oft vom Mutter

fchufz gelefen im Blättle und nichts dabei

gedacht. Ietzt weiß ich's. Schlechter als eine

Mutter hat's niemand anf der Welt. denn fi
e

hat nie Ferien und muß fo fchaffen. daß fie

faft ftirbt. Darum gibt's jetzt einen Mutter

fchufz. Und ic
h will den Mutterfchuß bei uns

einführen. damit unfre Mutter nicht ftirbt.“
Keins der blinder niuckfte fich. Mit ge

falteten Händen ftarrten fi
e die Schwefter an.

Auch der Vater fagte kein Wort,

Befriedigt fuhr die Lies fort: „JG nehme
den Dicken ins Kinderzimmer und beforg' ihn
in der Nacht. daß die Mutter fchlnfen kann,

Dann fteh' ic
h um fünfe auf. puh' die Schuh.

die Kleider. jag' die andern aus dem Bett und

mach' die Stuben. Das Linele if
t

jetzt fchon

nenne. die kann den Dicken fchleppen. Die

großen Buben holen Kohlen. machen Holz
klein. putzen die Öfen. die Trepp'. den Gang.

von den Heiligen Drei Königen. |l|l||||'liililiiitlilliillilttlllli

die Flickarbeit, Im nächften Jahr komm' ic
h

aus der Schul'
-
ich kann fowiefo fchon alles- und dann nehm' ic

h

ihr noch die Schulfupp'
ab und die Flickerei. Dann wird unfre Mutter
wieder g'fund. Aber es muß alles gefchehen
wie ic

h fag'. Ihr niüßt's verfprechen.“
..Ia. ja -“ Sie fchrien nicht. Beinahe
flüfternd kam's von ihren Lippen.

..Ich werd' alles auffchreiben.“ nahm die

Große wieder das Wort. ..obendran: Mutter

fchuß und was wir verfprochen. Das kriegt

fi
e

zu Weihnacht. Und du. Vater.“ wandte

fie fich an diefen. ..was wirft du für unfre
Mutter tun. damit ich's dazufchreiben kann?“
Der Lehrer war froh. daß er im Dunkeln

ftand. denn er fühlte. daß ihm eine heiße
Blutwelle ins Geficht ftieg. Befchämt fühlte er

fich. tief befchämt vor feinen eignen Kindern.

.,G'wiß kriegt jetzt 's Miitterle alles Bier

allein.“ meinte der Zweitkleinfte.
..Und alles Fleifch auch. gelt. Vater. gell?“
drängten fie.
..Soll ich's auffchreiben. Vater?“ fragte

die Große.
„Reim“ fagte er. ..ich werd' eurer Mutter

einen Extrazettel auf den Weihnachtstifch
legen. Ihr werdet dann fchon fehen. ob's
ihr genug if

t oder nicht.“
>-ti||||tinii..1li|[|l|..|i|li|ln.l].,|l[|l|||t.niit?-1,.[i...liii|i...1'|l|ii|„l[.n|i|i]|1„.i|l||i|..||..tl|[l|i|-.||||l|[l..ll..ii|[|]l|..1|i[||||.1'l.t||l]|i|i..tli|l[tt..[i..i|l||]l|..|'||||l|..|]..|i|ll||1._
l||"||||||t[i|1|||t.l||'||tll|||tlti||||.'||"|||tt|.ttt||||l|

1
|.
.|
|i
[|
i[
t,
.l
[.
.|
ii|
]i
|1

t i

ill
[n
..
||
ii|
i|
..
ti
n
1
|l
i|

||
il|
|[
1
..
t|
l[
|i
]n
.l
|.
.t
|i
lil
i1
„.
l|
[i
in
..
1
i.
.1
l|
ii|
[m
it
]

"7|iilll"l'"']|l|i||"l|i||i1"'i|'*'ii|il|l"'l|ii[il"[i"lli|i[ll"|[]|[i|l"ll"(|iiil|"*l|ii[|i'"i"'ll][1|l""l']|l|"'["'l'|]ll|l'"||lll|'"li"|i[|i||l"l||||i|"'[l"l||l||""ll|iii|"'ll""[|[||"

..
|]
|l

Ein Uinderlied von den heiligen Drei Uönigen
Die Heiligen Drei Könige aus Morgenland.
Sie kommen daher iiber Heide und Sand..
Ein dunkles Wort und ein lichter Schein.
Dem folgen fi

e

treulich hinterdrein.
Sie tragen die Schätze von Gold und von Rauch.
Dem König zu weih'n nach der Könige Brauch.
Sie tragen die Herzen voll edler Begier.
Sie wiffen. die Stunde des Heilands if

t

hier.
Sie fchauen den Stern iiber mancher Stadt.
Doch er wandert ftets. und fi
e werden nicht matt.

Hell über den Jordan zieht er gen Süd.
Die Könige wandern und wandern fin) müd.
Der Tempel des Herrn. dort ftrahlt er herauf.
Da zögert der Stern in dem himmlifchen Lauf:
Ihr Heiligen Drei Könige. nun haltet aus!
Schon naht fich die Stadt und fchon naht fich das Haus.
Schon iiber dem Dache. da neigt fich der Stern,

Da nimmt eure Gabe das Kindlein gern.
Da feid ihr getröftet der Müh' und der Fahrt,
Wenn ihr das fiißefte Kind gewahrt.
Da fchenkt es euch lächelnd für euren Schuß
In feinem Himmel den feligften Platz. '1
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Strhzow am Bug in der Gegend von

Drohhczhn u. Sokolow den 21. Octbr. 1812.

. . . Ant 18ten d. hatten wir ein kleines Ge

fecht bei Biala. wobei einige brave Leute ver
wundet wurden.* Mein guter Genius fchützte
mich u. zeigte mir blos. daß es möglich fei.
getroffen zu werden. ohne es zu fühlen; denn

ein ganz mattes liiigelgen klatfchte an mein

Degen Kuppel. Wir beftanden diefen Tag wie
der mit Ehren u. trieben die Rußen zurück
Der alte Rehnier macht fi

e

durch feine

Manoeuver ganz confus. Wir drehen uns in
Gegenden u. Wegen herum. wo kein Menfch
klug draus wird. u. find allenthalben zu finden.
Wenn wir aber auch nur Freude u. Glück

feeligkeit an diejenigen Orte mitbrächten. wo
wir einziehen. Aber die Leute möchten die

Hände über dem Kopf zufammenfchlagen.
wenn fi

e uns von weitem erblicken. denn

gemeiniglich find fchon Rußen u. Oefterreicher
da gewefen. wo wir hinkommen. u. wir ver

brauchen noch das Lezte Haltet fröhliche

Weinlefe u. denkt dabei an Euren

ehrl. Otto

der weder Bier noch Kofend u. am wenigfteu
Moft hat.

Skrzhzow den 27ftenOctbr1812,

... Meine armen Kameraden bei der grofen
Armee haben alfo viel gelitten. wie ic

h von

Dresden aus als Beftätigung gehört habe."

* Der Verluft war nicht fo unbedeutend

(9 Offiziere und 187 Mann). Vgl. Exner. ..Der
Anteil der K. Sächf. Armee am Feldzuge gegen
Rußland 1812“. S. 66.
** Die gründlichfte Schilderung der Leiden

der deutfchen Mitkiimpfer im ruffifchen Feldzuge
gibt Paul Holzhaufen in feinem jüngft er
fchienenen Buche ..Die Deutfchen in Rußland
1812“. Auch über die von Odelebens berühr
ten Vorgänge unterrichtet dies Buät vortrefflich.
Wefiermanns Monatshefte. Band 113,11;Heft678.
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Mehrere meiner guten Freunde find bleffirt.

fi
e

haben freilich einen harten Tag gehabt,
Wir aber auch weiter keine Fefttage. - Wir
find 100 Meilen von ihnen entfernt. [Ea.
zwölf Zeilen des Folgenden fehlen durät

Herausfchneiden.] Die Ruffen find heute
Nacht abmarfchirt
- morgen werden wir

wieder marfchieren

Wie( Hrinki (Weli-Krinkh) bei Swislocz
d
.

19ten Novbr 1812.

[Ein Brief. den O. am 7. Nov. angefangen
hat. fe

i

verlorengegangen ...] Seit diefer
Zeit haben wir größtentheils viel Märfche
und Gefechte gehabt. Bei Lapiniz-*Wol

kowiz und" Wie( Hrinki (Weli-Krinkh) ftanden
wir den Feinden gegen über und die Tage
vom 14tn bis 19k. kofteten manchem ehrl.
Kerl Leben u. Gefundheit. Der Himmel er

hielt mir beides. und es fehlt mir gar nichts.
In dem nächtl. Uiberfall von Wolkowiz den
16ten früh verlohr ic

h nur einige Kleinig
keiten Ich kann aber fehr froh fehn.
daß meine Pferde u. Alles übrige glückl. ge
rettet worden ift. Mein fchöner Pelz. den

Fabrice mitgebracht hat. thut mir vortreff
liche Dienfte u. ic

h bin recht gut gegen den

Winter verwahrt. Uiberhaupt können wir uns
bis jetzt - im Verhältnis mit Sach'fen -
nicht fo fehr gegen deffen Härte beklagen.

Einige kalte Nächte haben wir wohl gehabt.
aber im Ganzen if

t das Elima ziemlich dem

unfrigen in der jetzigen Jahreszeit gleich.

Heute z. B. u.geftern haben wir mehr Regen
wetter als Kälte gehabt. Der Generalftaab
hat. wie Du weißt. den Vorzug. immer in

Häuffern zu cantonniren; diefe mögen alfo

noch fo fchlecht fein. fo fchützen fi
e

doch gegen

Näffe u. Kälte. Dagegen aber haben wir

auch weniger Ruhe als die andern. denn es

vergeht felten eine Nacht. wo wir nicht
50
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mehreremale aufgeftört werden. Vor etlichen
Tagen brachte Rehnier mit feinem ganzen
Generalftab u. uns
-
vielleicht 13 Perfonen

zttfammen auf der Streu zu. weil wir den

Rußen nicht trauten. daß fi
e uns noch ein

_ mal überfallen könnten.
-

Wer aber etwas fürchterlich fchönes fehen
wollte. mußte am 16. Abends den Angriff

auf das Neff Wolkowiz fehen. Denke Dir
beim fchein des finkenden Tages ein. mit

etwas Schnee bedecktes Thal. auf deffen
gegenfeitigen Höhen die Truppen manövrir

ten - das Neff Wolkowiz. aus lattter höl
zernen Hütten beftehend. an 6 Orten in

Flammen
- von unferer Infanterie ange

griffen u. von den Waffen vertheidigt. Hier
über das Feuer aus 3 Batterien - das
Schreien der Angreifenden u. die Leucht
kugeln. die zuweilen noch herein geworfen
wurden. Es war ein Höllen Schaufpiel -
dem ic

h nur als Zufchauer auf einer Höhe
beiwohutel
-

Eine der fpashafteften Figuren bei unfern
Kreuz Zügen if

t der Jude. der unfern Toll
metfcher und zugleich den Spion (er hat
einen geftohlenen oder erbeuteten Ruffifthen
Säbel umgefchnallt) macht. Er hat fo eben
eine fette Gans geftohlen u. betrachtet fie.

-
Halin bei Szerezew den LLft. Novbr. 1812.

früh 1/23 Uhr.

Wir find geftern - bei der noch
fortdauernden Verfolgung der Rußen -
durch eine der rauheften Gegenden Pohlens.
die Bielowejzer Haide. welche vielleicht 20

Meilen lang u. 4 M. u. drüber breit ift -
gezogen. Eine grofe breite Straße fiihrt
hieher; rechts und links if

t aber dichtes Holz
in welchem noch Wölfe. Bäre. Luchfe. Elend

thiere. 11. felbft Auerochfen (oder Büffel)

haufen follen. grofe Bäre find wirkl. noch
voriges Jahr in diefer Gegend gefchoffen
worden: ich habe davon fehr fchöne Felle
gefehen. Aber von diefen Thieren auf etwas

K'omifches zu kommen. fo muß ic
h Dir er

zählen. daß wir jetzt in unferer. ohnedies
höchft cotnifchen Suite - ein Dromedar mit
herumführen
- dies unbefchreibl. häßliche

Thier wird von einem ruffifchen Soldaten
geritten. u. if
t

neulich. bei der Wegnahme
der Ruff. Equipagen durch die Oefterreicher.
nebft noch 2 andern Kameelen erbeutet u.

dem G. Reynier zum Gefchenk gemacht
worden. Nun kannft Du Dir alfo vorftellen.
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wie fonderbar manchmal unfer Aufzug ift.
wenn folche Figuren. wie der gezeichnete

Jude - Rehniers Reitknecht. auf einem
Maulefel oder ein Dromedar dabei vorkom

men . . Wenn fich nun zum Winter Alles
wird gehörig mit Pelzen verwahrt haben

-
ein grofer Theil trägt fchon alte Schaafpelze.

fo wird unfere Gefellfchaft nicht wenig pitto

resk fein. u. ic
h

behalte mir vor. Stoff zu
einem Guckkaften oder zu einer better-113

wagten. zu liefern.
- Auf dem geftrigen

Marfch hatte ic
h ein ganz eignes fchönÜ

Schaufpiel. Die Hälfte des Corps mußte
des Nachts in dem Walde bivouakiren. Ich
wurde in der Nacht dahin gefchickt. Der
Mond beleuchtete fchwach den mit dünnem

Schnee bedeckten Weg. deffen Entfernung vom

Hauptquartier eine Stunde betrttg. Mitten
unter den alten hohen Kiefern u. Birken
lagerte das Korps. und hunderte von Wacht
feueru fchimmerten hindurch. Ein Theil der
Leute kochte fich feine Gerichte nach über

ftandenen Strapazen. der andre ruhete in
den von Zweigen aufgebauten Hütten; u.
als frühmorgens das Corps fich wieder er
munterte. fo ließ der liebe brave General

Lecoq - dem es immer auch um Erhaltung
der Moralität zu thuu if

t - mit zwei Chören
Mufik in diefem Walde ein paar Lieder

blafen. u. als nun der Morgennebel noch
Alles einhüllte und Rehnier ankam. den
felben mit einer militärifchen Mufik begrüßen.
Es machte fich ganz herrlich u. war ein
einzig fonderbares Schaufpiel. Überhaupt

verfteht Lecoq fo zu rechter Zeit die Macht
der Mufik auf den ntenfchl. Charakter zu
benutzen. Wenn z. B. die Truppen recht er
müdet fittd. u. die Füße der Miiden nicht
recht mehr fortwollen. fo erweckt er durch
einige gewählte Stücken der vortreffl. Mufik
chöre von Clentens. Anton und Friedrich
gefchwind den gefunkenen Muth. und es ift.
als ob neues Feuer in die Glieder käme.
Die fchöne Mufik von Clemens wünfchte ich
dir manchmal zu hören; ic

h

habe fie auch
felten. aber es if

t

wahr. die Leute befihen
eine Auswahl von Stü>en. wie man fie
felten finden wird

Noch find wir auf der Verfolgung der

Ruffen nach den über fie erlangten Vortheilen
begriffen. Sie haben viel verlohren. und man

(kann) den Verluft in den letzten 6-8 Tagen
gegen 5000 Mann annehmen. Noch vorgeftern

hat ein öfterreich. Oberfter ein halbes Ruff.
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Regt. gefangen gemacht. Aber unfere Mühe
u. Arbeit hier wird uns nicht viel helfen.
weil wir zu fehr von Herrn dl. u. der grofen
Armee abhängen. die uns am Ende ins Ge
dränge bringt. wenn wir uns auch noch fo
klug u. tapfer beuehmen. Wir drehen uns
hier ewig in einem Dreieck herum. an deßen
3 Spitzen die Städte Warfchau. Slonhm u.

Luzk ftehen; und aus diefem Dreieck können

wir nicht herauskommen. Jezt werden wir

wahrfcheinl. wieder gegen Slonhm vorrücken

müffen. wo wir fchon Anfangs Auguft ein
mal waren. und von Wiiiterquartieren will
kein Menfch ein Wort wiffen.

Pelifche bei Kamenez den 24ften Novbr 1812.

Man erlebt fo mancherlei in einem Feld
zuge. wie der gegenwärtige ift. daß das

menfchliche Gefühl fich nach und nach ab

ftumpft; aber heute bin i>j Zufchauer bei

einer Szene gewefen. die auch auf den wil

deften Menfchen Eindruck machen mußte.

Nachdem fchon frühmorgens um 2 Uhr ein
Lärmen bei uns entftanden war. daß die

Kofaken unfcre Avantgarde. 1 Stunde von

dem Hauptquartier Wiefzno angegriffen hät
ten. und wir uns. fobald der Lärmen vor
über war. 'wieder etwas zur Ruhe begeben

wollten. fo brach auf dem Hofe. wo wir uns

befanden [Feuer ausj.

26. Novbr Abends in Brzefc.
Meine armen Leute. welche in den

lezten Nächten faft erfrohrcn find. genießen

heute der erfehnten Ruhe. Hoffentlich haben
wir diefe Nacht nicht die mindefte Stöhrung

zu befürchten. denn die Ruffen find auf der

völligen Flucht begriffen u. haben uns Brzefc

ohne die geringfte Bertheidigung überlaffen.

Ihre ganzen Hospitäler find uns in die
Hände gefallen u. wir haben heute dadurch
gegen 1200 Gefangene gemacht. Ob u. wie

weit wir ihnen folgen werden weiß ic
h

nicht-

ic
h

glaube aber wohl. daß der Feldniar

fchall Schwarzenberg noch weiter vorrücken

wird. weil es ihn tief gekränkt hat. daß Du

ihm den Orden des K'rebfes ertheilen willft.
Der arme Schwarzenberg if

t

feit der Zeit
ganz betrübt - Napoleons u. Deine Un
gnade auf fich geladen zu haben

-

if
t kein

Spaß] -
den 27ften früh in Brzefc.

Jch bin Dir noch die traurige Erzäh
lung fchuldig. die ic
h

auf der erften Seite

meines Briefes angefangen habe. Denke Dir
alfo. daß bei der erfchrecklichen Feuersbrunft.

welche nur einen kleinen Kuhhof von 4 Seiten

gefchloßen in fich faßte. worinnen Pferde
u. Menfchen einquartiert waren

- 12-13
Menfchen. und 70-80 Pferde vor unfern
Augen verbrannt find. ohne daß wir ihnen
helfen konnten. Es ift das fchauderhaftefte
Schaufpiel. was ich in meinem Leben ge

fehen habe und fehen werde. und doch bin

ich fo abgeftumpft. daß ic
h

mich der tiefen

Erfchütterung des Jnnern in jenem Augen
blicke - fo wie ic

h

fi
e in jüngern Jahren

des Lebens fühlte
-
nicht riihmcn kann.

Jch dachte mir aber auch das Unglück nicht

fo groß. als ic
h es zu Ende der Szene und

nachher erfuhr; und viele von uns wuften

nicht. daß diefer Haufe von unglücklichen

Schlachtopfern der Unvorfichtigkeit in jenem

Hofe eingerammelt war. Nur wenig Men

fchen und Pferde entriffen fich ihrem Ber
derben. die andern alle muften umkommen

und nur 6 Perfonen retteten wir vom Ber
brennen. als fchon das Haus von den Flam
men verzehrt war. faft aus der Afche. Die

mehrften werden aber auch noch fterben und

leiden fo noch mehr. als die. welche fchon

dahin find. 7 Domeftiken und 33 Pferde
von Gen. Rehnier. 2-3 Domeftiken der
Ordonanzen. u. 10 Pf. von Gen. Langenau- 2 Tomeftiken u. 6 Pf. von G. Schulen
burg u. die übrigen alle von franzöf. oder

fächs. Offizieren des Gen.ftbs find die trau

rigen Opfer geworden. Ein p
.

Hufaren und

1 p
.

Domeftiken zog man zulezt noch her
aus - aber wie! Es war ein altes Ge
bäude mit Stroh gedeckt und mit Futter an

gefiillt. welches früh 1/24 Uhr fchnell auf
loderte. weil wahrfcheinl. ein brennendes

Licht
- oder Strohwifch zum Anzünden -

als der Lärm von dem Kofaken Uiberfall.
eine frühe Branntwein Ausgabe vorbei war- im Stalle geblieben war. Viele fchliefen
wieder. andre verweilten fich bei ihren Pfer
den oder Sachen. um fi

e

zu retten die

Pferde rißen fich loß. vertrieben die Men

fchen in eine Pfütze in der Mitte des Hofes- und wir andern. von denen mancher nach
feinen Leuten und Pferden lief. oder die das

Lokal nicht kannten. wuften nicht einmal.

welche Menge Gefchöpfe fich dort befand.
So entftand die fürchterliche Szene! Jn
diefem erfchreckl. Lande

- die fchlechte Bau
art - keine Spritze - keine Kanne. kein

50*
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Eimer - kein Waffer - keine Leiter *
kein Haken! Nur Schnee hatten wir. um
auf das naheftehende Scheunendach von Stroh
zu toerfen. u. nun erft. nachdem die Balken

anfingen herunter zu ftürzen. wurde das Ge

fchrei hörbarer.
- Es war erfchrecklichl

Als der Morgen graute. fahn wir die Ver
wüftung. nachdem wir uns mit Schneeballen
einen Weg dch. den Rauch ins Innere ge

bahnt hatten. u. einige halb Verbrannte her
aus gefchafft waren! Ich habe. Gott fe

i

Dank nicht das Geringfte verlohren. aber

das Schickfal der andern nagt mir am Her

zen die verdammte Unvorfichtigkeit! Wie

oft habe ich mich in nnferm Hauptquartier

fchon ereifert. wenn ic
h

Wachtfeuer oder Licht
neben n. in den Ställen oder bei Strohhaufen
erblickte! Kurz vorher hatten wir fchon in
der Nähe einige Feuer auflodern fehen; aber- den franzöfifchen Domeftifen zumal Vor
ficht zu lernen. ohne noch obendrein mit

Grobheiten abgewiefen zu werden! wer ver

mag das'.) Nun hat Gott ein fchreckl. Ge

richt über fi
e ergehen laffen u. mancher Un

fchuldige leidet darunter. -

Rufzanua d
. 10ten Decbr.

Wir leben jetzt mit Franzofen u. Skla
voniern zufammen. Würzburger u. Ungarn.

Wohlen u. Sachfen
- Spanier u. Böhmen

dnrchfreuzen fich. 2 Regimenter (ie la weckt
terranee. 1 Regt. 1816 (ie 1W. 1 Regt. 1818

(ie Natalie-ren. 1 Regt. Zelle ile - größten
theils zufammengeraffte Truppen* des grofen
Reichs find unfere Genoffeu in oder um

Rufzanna. aber wir erwarten täglich den Be

fehl zum Aufbruch. Wahrfcheinlich gehen
wir gegen das fchöne Swislocz zurück. wovon

ic
h dir neulich fchrieb

Horofchewiz bei Nowidwo den 13. Decbr. 1812.
"
Wir drehen uns immer in dent alten

Winkel zwifchen Warfchau u. Brzefc herum
n. haben aufer hunderten von erfrohrneu

Ohren und andern Gliedern weniger Roth
als viele unferer Kampfgenoffen .

Siemiaticze d
.

25ften Deebr. 12.

Vorm Jahre um diefe Zeit war es
wohl viel beffer. ic

h

weiß das recht gut. mein

Engel. aber auch in mancher Hinficht viel

* Die Divifion Dnrntte. der Auswurf der
großen Armee.
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fchlimmer, - Lieber beftimmtes Leiden. -
weil dies doch einmal aufhören muß. als

troftlofe Ungewißheit. wo fich der Zuftand der

Dinge immer noch verfchlimmern kann, Ich
hoffe daher beftimmt. daß nach den trüben

Tagen die heitern wieder zurückkehren wer

den. u. habe ein feftes Vertrauen auf die

Vorfehung. Alle Welt lebt jetzt in einer
Art Dufel. u. weiß nicht. was am Ende
aus dem Kindlein werden folk? Jn Kurzem
muß es fich ausweifen. ob die eiferne Geifel

noch länger über uns gefchwungen werden

foll. denn die jezige Crifis if
t

zu groß. als

daß fi
e

ohne bedeutende Refultate bleiben

follte. In wenig Monden muß es ent
fchieden fein. ob ein neuer Feldzug beginnen
kann oder nicht. ob der goldne Friede uns

erfreuen kann. oder nicht?
-

Diefer Winter gehört nach dem eignen

Geftändniß der Einwohner fchon zu den

ftrengen. wie fi
e ihn kautn alle 6-8 Jahre

haben. Leider haben das unfre arnten Leute

empfunden. aber fi
e verwahren fich auch jezt

beßer. als im Anfange und man hört nicht

_fo viel mehr von crfrohrnen Gliedern. als
am traurigen 7ten Decbr. Wir Offiz. tragen
Velzftiefel. Mühen. Velzhandfchuhe 2c. kurz.
was einer will. u. fehen dabei ganz -komifch
aus Wir haben jezt dann u, wann ein
paar Rafttage gehabt.-u. Juden u. Ehriften.
.fderrfchaften u. Leibeigene haben müßen uns

Oefen u. Kamine heißen Schnee-Ge
ftöber haben wir nicht viel gehabt. denn es

if
t

zum Schueien immer viel zu kalt, gewefen.
Trockne Kälte mit etl. Zollen Schnee. der

wie Sand u. auf den Wegen wie Eis ift -
das if

t

der Carakter diefes Winters. Zu
förntl. Winterquartieren fcheinen es die Rußen
nicht kommen laffeu zu wollen, Aber doch
find wir. wegen der letzten glücklichen Ope
rationen. tanfeudntal beffer weg. als bei

der großen Armee. Morgen gehen wir
über den Bug hinüber - u. aus dem eigentl.
rußifchen Gebiet heraus

- ob ic
h jemals

wieder herein kommen werde. weiß der liebe

Gott

Um Rande: Szelec den 2ten Weihu.feiertag:

Nun find wir wieder in dem fcharmanten
Herzogthum Warfchau. nachdem wir einen

Marfch von 6 Meilen gemacht haben. Eine
fatigante Varthie. Rehnier n. Langenau
im Schlitten. wir andern zu Pferde. Es
war aber früh der angenehmfte Wintertag.
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den wir noch hier gehabt haben.
tags pfiff der Wind abfcheulich.

Nachmit

Czornogloff den 31 ft
. Decbr. 1812.

Laß Dir alfo erzählen. daß wir General
ftabs Sachfen alle mit einander in einem

kleinen Stäbchen neben den Franzofen ein

qnartiert find. Langenau liegt der Länge

lang auf dem Fanlbette. After. Vrobfthain.

Fabrice. Schulenburg. Zländler u. Lemaitre

(der Secretair) läpfchen u. haben Bifchoff
gemacht. Dein Männchen hat ihn gekoftet
u. gut gefunden. u. fchreibt. Lemaitre tran

chirt einen Kuchen. den der Oberfte Hoier
aus Stanislawow gefchickt hat. General

Greffot tritt ein. fchwazt mit unendlicher
Gefchwindigkeit von der Avantgarde u. nimmt

eine Vrife Tabak. Er ift der Vornehmfte
u. unfer Gaft (weil G. Rehnier in War
fäjau ift. Die Orangen haben wir noch
aus Rußland mitgebracht. aus dem fchönen
Schloß von Sierniaticze. denn was nur das
Land Gutes hatte. mußte uns zu Gebote
ftehen; doch kann fich kein Menfch über grofe

Härte beklagen und die drückendften Maas
regeln hat nur die Nothwendigkeit geboten.

(Fortgefelzt in Oknniew. etwa 3. Jan. 1813.)

feit dem 29ften Decbr. if
t eine Art

gelindes Thauwetter eingetreten u, der Schnee

faft ganz weg gefchmolzen.
- Wir Sachfen

haben ziemlich ausgebreitete Cantonnirungs

Quartiere in dem Herzogt. Warfchau oder

ehemal. Gallizien bezogen u. die Rußen haben
nur einige kleine Abtheilungen ihrer Truppen
über den Bug heriiber gefcndet. Retjnier
u. L. gehen abwechfelnd nach Warfchau. das
Hauptquartier if

t aber hier u. mir ift das

recht lieb. weil ic
h gar kein befondres Inter

effe daran habe. W. zu fehen Die Gegend

hier herum if
t

abfcheulich Sand. Kiefern.
Holz. fumpfichte Wiefen. wenig Dörfer
Lfangenau] if

t

feit geftern in Warfchau.

After verfieht feine Stelle u. da wir diefen
Morgen 1/24 Uhr einmal aufgeftört wurden.

fo benuzte ic
h meine Munterkeit. ließ die

übrigen fchlafen u. fchrieb an Dich. meine

geliebte Mali. Du fiehft alfo daß an

förmliche Winterquarticre für uns gar nicht
zu denken ift. Wir find jezt wohl weniger
befchäftigt. als im Sommer u. dies liegt

fchon in den kurzen Tagen u. in den Hin
derniffen. welche die Witterung hervorbringt.

Aber Ruhe ift diefer Zuftand nicht zu nennen.

Jedoch find wir. bei *dem Generalftab immer
l0mal beßer weg. als die übrigen. oder
wenigftens die. fo auf Vorpoften ftehen; und

unfer Armeekorps 100mal beßer dran. als
die von der grofen Armee. deren Schickfal
an das Erbarmungswürdige grenzt wegen
der ergriffenen falfchen Maasregeln in Rück

ficht der Operationen u. der Verpflegung.

Leztere hat feit mehreren Monathen faft ganz

aufgehört u. die Truppen haben Noth u.
Elend gelitten. Offiziers. welche von dort

her gekommen find. können die Auflöfung
u. die unbefchreibl. Unordnung nicht genug

befchreiben. Es ift jo arg. daß diefer Krieg
fchwerlich von Neuem beginnen kann. u. daß

daher eher ein baldiger Friede zu.hoffen
ift. - Wir find noch weit glücklicher. als
alle Uibrigen. denn die Ordnung in den Be
wegungen des Corps und in deffen Ver
pflegung hat noch nicht einen Augenblick ganz

aufgehört. Unfer Schickfal wird daher auch
gewiß nie fo hart fein. als das der andern.

theils weil man fich jenes zum Beifpiel

nimmt. theils weil Rehnier mit grofer
Bedachtfamkeit für Alles bei Zeiten forgt.

Diefer Mann hat fich als wahrer Feldherr
bewiefen u. fein Verhalten in einer fo fchwie
rigen Lage verdient ein ewiges Denkmal. -
Was man in Saäjfen fprechen muß?! ic

h

denke unendlich oft daran Es ift wohl
im Ganzen ein unangenehmes Gefühhdaß
diefe Campßgne] nicht ruhmvoller gefchloßeu

hat
- aber ohne grofcs Refultat. ohne ent

fcheidenden Verluft von einer oder der andern
Seite konnte fi
e

nicht endigen. Unfer Corps

hat. wie gefagt. noch eine beneidenswerthe
Rolle gefpielt. und wenn man die ganzen

Sächf. Truppen beifammen gelaßen u. fi
e

gar nicht getrennt hätte. wenn unfere Kaval

lerie mit uns vereinigt geblieben wäre. fo

würde der Ausgang noch ruhmvoller für
uns gewefen fehn.
-

Warfchau d
. 10ten Jan. 13.

Warfchan hat mich feit ein p
.

Tagen

ganz verftinrmt. Mir ift ein kleines Neft
lieber als diefe ekelhafte Hauptftadt. wo fich

Braihtliebe u. Aermlichkeit
-
Größe u.

Dummheit paaren. u. wo man nicht 10

Schritte gehen kann. ohne fich zu ärgern.

Die Unkenntniß der Sprache if
t eine Urfache

mehr. uns den ftöckifchen Willen der Nation

noch unausftehlicher zu machen. Alles was
man begehrt if

t den tlerls zuwider.
- Seit
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8 Tagen gibt fich der Gen. Langlenau]
alle Mühe. ein Quartier zu bekommen und
es if

t keines fiir ihn zu haben. Fragt man
einen auf der Straße nach dem Weg, fo

fagt der Ochfe: bleu-jan (ich weiß nicht).
Will man etwas kaufen oder fonft etwas
habetn fo heißt es: Annie. (es if

t

nicht da)

ohne fich weiter darum zu bekiimmern, ob

er eine beffere oder deutlichere Auskunft geben
könnte - Schweinerei - Stehlen u. Brellen

if
t an der Tages Ordnung - u. die große

Unordnung von Seiten der Behördem ver

bunden mit kriechender Höflichkeit. die fich
aber blos auf Verfprechungen befchränkt. voll

enden das Ganze. Wer nicht kriechend höf
lich ift, if

t impertinent, ftolz u. aufgeblafen
und einem Fremden wird daher das Leben

hnndefchwer gemacht. Hier hat fich nun
Alles angehauft! Die zurückgegangenen pohln.
Offiziers, Franzofen. Italiener. Öfterreicher.
Sachfen. Alles if

t in und nm Warfchau

verfammmelt. Mir kann folches Gewiihl gar
keinen Spaß mehr machen. ic

h bin das Alles

fatt. Denn wenn ic
h mit ein wenig Philo

fophie betrachte, warum das Gewühl u. diefes
Drängen u. Treiben gerade fo iftt fo fehau
dere ic

h

zurück und mein Gefilhl empört fich
gegen den Unfjnn der Menfchen.

W. d. 10. Jan. Abends 12 Uhr.
llebermorgen. - oder nein. den 14ten

foll After nach Sachfen gefchiclt werden. Er
wird vorzügliäy auch mit dem Bau der
Feftung Torgau in Augenfchein nehmen.
Riehl etwan; als ob wir fi

e

zu brauchen

glaubten; nein; feine Reife war fchon
friiher beftimmt. ehe die Sachen bei der

großen Armee fo fchleeht giengen;
- wir

find jezt zieml. ruhig hier gewefen u. das

Hauptquartier befindet fich wie du fiehft,

feit einigen Tagen in Warfehau. Die andern
Truppen liegen in Dörfern weit ausgebreitet

faft 8 Meilen vor uns gegen Brzefe zu.
Lllfo haben wir hier ganz ruhige Nächte.
Die Operationen der Rußen find gegen uns

gar nicht von Bedeutung. Sie fcheinen mehr
fich gegen die nördlichen Provinzen zu wen

den.

Es if
t

fehr lebhaft in Warfchau. *Die

Bohlen machen grofe Anftrengungen, um den

Krieg fortzufetzen. Heute if
t Redoute
Es giebt auch überdies Comödien u. Opern
hier. ic

h bin aber nirgends hingekommen.
werde auch wohl fo lange der Krieg u. diefe
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allgemeinen Drangfale fortdanern; nicht fehr

mich darum bekittnmern. Es ift ein muntres
Völkehen, die Bohlen! während daß ich

fchreibe find wegen der fcharmanten Redoute

fchon bald ein halbes Dutzend Laden ein

gefihlagen worden. und eine Leier-Mufif
ertönt auf der Gaße.

-
Okuniew den 14ten Jan. 13.

Rach einigen Tagen Aufenthalt in War

fihau befinde ich mich wieder mit dem Haupt

quartier feit vorgeftern hier. weil ein An
griff der Rußen auf unfere Avantgarde uns

in unferer Ruhe ftörte. Wir waren mehrere
Meilen davon u. Rehnier hielt es fiir noth
wendig fogleich heraus zu gehen; wir fuhren
alfo in der Nacht ab. n. ich, der zuvor
allein heransritt. verfehlte in der größten

Superflugheit die Landftraße u. ritt 3 Meilen
um- ehe ic

h

hieher fame dies if
t

ein

pohlnifches Städtchen 3 M. von Warfchau.
Wir find in Erwartung der Dinge.

die da kommen follen u. hoffen, daß alles

gut gehn wird. weil wir unter guter Füh
rung find u. R.*'fehrevorfichtig handelt n.

nicht fo tolle ins Zeug hinein geht. Man

mag in Sachfen fchöne Gefchichten erzählen
u. refp. in der Flucht fehn. Laß Dir aber
wegen mir nicht Angft machen. der liebe
Gott wird fchon Alles zum Beften lenken.

Ökunieto den 18ten Jan. 1813.

Ter ganze Generalftab, von Rehnier an
bis auf die .ilopiften u. Reitknechte herunter.

if
t

nach Warfehau gegangen; u. nur der G.

Greffot mit einigen Offiz. der General
wacht if

t

zuriickgeblieben; um nebft mir, die

Gefchäfte zwifchen dem Generalftab u. den

cantonnirenden Truppen zu beforgen. Ich
bewohne ganz allein ein Haufz von 4 leeren

Stuben u. 2 leeren tlammernr habe nur

einen anaren als Ordonanz bei mir. denn
meine Leute find entfernt einquartiert

Vor dem Hauß hab' ic
h einen Spanier oder

Niederländer zur Schildwacht u. ftündlich

faft muß ic
h

Ordonanzen abfertigen
- Rap

ports erftatten
- Truppen dirigiren u. f. w.

Von Warfchau habe ic
h

faft nichts ge
noßen; ic

h bin in [einer Combdie. ic
h bin

auf keiner Redoute gewefen. Die 2 oder

3 Tage vergiengen durch das unangenehme

Gefchäft niir ein Quartier zu fuchen; n.
als ich eins hatte wurde ic

h

hieraus ver

toiefen.
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d. 19ten.

Tie Redouten follen in Warfchau fehr
zahlreich fehn. Die Herren gehen unmas
kirt hin; die Tames tragen Masken u. drop

piren fich in ihre Shawls. Von Bällen

habe ic
h

noch nichts gehört.

den 20ften Jan. Nachts 1/22 Uhr.
Morgen Mittags - oder vielmehr

heute noch hört meine Einfamkeit auf! Der
General kommt wieder heraus nach Okuniew

und hat fich Quartier beftellt.
-

den 21ften Ian. Abends.
. Das Hauptquartier if

t

hierher zurück
gekommen. und wieder viel Lärm und Un
behaglichkeit um mich her

-

ic
h kann meine

Schreibereien. meinen Vlaß
- meine Ge

fchäfte nicht in Ordnung erhalten und das

verdrießt mich. Es giebt jetzt Schererei
ohne Ende; theils wegen der Verpflegung.

theils wegen der Krankheit der Truppen.

Tiefe leztern nehmen unter den Gemeinen

fehr zu. weil fi
e fo enge beifammen liegen.

und die Bohlen erfchweren uns Alles. was
wir machen. theils durch Rachläßigkeit. theils
durch Mangel an Autorität bei ihren Unter
gebenen. theils dur>1 böfen Willen. So muß

z.

B, jedes Scheit. was in den Ofen gelegt
wird. erft jeth aus dem Wald als Stamm
hereingehohlt u. klein gehackt werden. denn

von Sägen weiß man hier zu Lande gar

nichts. Viele Bauern haben ihre Dörfer
aus Furcht verlaßen. u. wenn Fuhren zu
Kranken oder zu Lebensmitteln gebraucht

werden. fo macht das 1000erlei Weitläuftig

keiten. Zank u. Streit. Es ift wirklich ein
faures Leben. mit den Wohlen umzugehen.
aber ic

h

habe mich immer noch gut durch
gebißen. u. befinde mich kerngefund!
Wir haben jezt wieder feit einigen Tagen
hefftige Kälte. aber wenig Schnee.

Okuniew d
.

24ften Jan. 1813.
, Ich glaube nicht. daß wir lange in

diefer Gegend bleiben werden. Wenn wir

fie verlaßen. fo wird es mit folcher Vorficht
u. Klugheit gefchehen. daß wir uns gewiß
mit Ehren aus einer critifchen Lage ziehen
werden. Es herrfcht noch die größte Ord
nung u. der befte Geift bei uns. ohngeachtet
die einreißenden Krankheiten den Muth des
gemeinen Mannes leicht fchwächen könnten.
Der Offizier hat beßere tloft u. beßeres

Quartier. alfo trifft es diefe feltener. Jch
bin kerngefund. u. beobachte mich genau

In meinem Tagebuch wirft du nicht viel
Jntereffantes oder verftändliches finden. Es
find nur abgebrochene Zeilen oder Worte.
die mich dereinft an befondere Umftände oder

Gegenden erinnern follen. Die beßere Aus
fchmückung if

t meinem Gedächtniß vorbehal
ten. -

Warfchau d
.

30ften Jan. 1818.
. . Ich maäje mir immer mein eignes
Jdeen Gebäude von den Wegen u. Vlänen
der Vorfehung u. fo fehe ic

h denn klar ein.

daß wenn einmal die kriegerifchen Unter

nehtnungen u. unbegränzten Abfichten Rplns
ein Ende nehmen follten. folch eine fürchter

liche Kataftrophe
- ein folcher Würg Engel

erfcheinen mußte. um die Fortfchritte zu

hemmen. die kein Ziel kannten. Eine kleine
K'orrektion reichte nicht hin. alfo mußte eine

große Erifis der Sache ein Ziel fehen. Ob
diefes nahe oder fern ift. kann iä) freilich

nicht fagen. aber die jezigen Begebenheiten
werden wenigftens dazu dienen. daß künftig

hin die Kriege weniger niuthwillig und mit

mehr Borficht oder ()i1*eum3peeti0n angefangen
werden. Gegen Rußland felbft ift mir eine

ähnliche Campagne nicht denkbar. Fiir unfer
Vaterland if

t mir noch nicht bange; denn

1.) find die feindl. Armeen noch nicht fo

weit u. können auch nicht fo unbedachtfam

drauf los gehen. 2.) if
t in jedem Fall der

Beherrfcher Rußlands Menfchenfreund u.
3.) feine Armeen fehr diseiplinirt. fo daß
die Verbündeten Frankreichs weniger werden

zu beforgen haben. Es if
t

auch. wie man

hier weiß. aller Anfchein zu Friedens Unter

handlungen da. -
Wir werden wahrfcheinlich nicht lange

in W. bleiben. fondern uns fucceffive dein
Vaterlande nähern. Man fpricht hier von

Friedens Einleitungen; wie wohlthätig wäre

dies für die leidende Menfchheit.
-

Brzeszhn d
.

7ten Febr. 13.

Jch wollte Dir noch einmal von War
fchau aus fchreiben. aber in den lezten Tagen

häuften fich die Arbeiten u. wir giengen

2 Tage vor dem nächften Abgang der Voft
von da weg. - Seit geftern find die Ruffen
dafelbft eingerückt. Es wäre Thorheit ge
wefen uns auf diefem Vunkte der Uiber

macht zu wiederfeßen. denn nach dem Ab

zuge der grofen Armee waren fi
e uns zu
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fehr überlegen. u. konnten ihre gröften Maffen
gegen uns wenden. Rehnier hat alfo
wieder einmal fehr weislich feinen Rückzugs

Blau ausgedacht. und wir find gegenwärtig
in der Richtung gegen Schlefien (Breslau.
Glogau oder wohin es gehen wird) circa

16 Meilen von Warfchau. Kein Menfth
hat Freude über diefen Krieg und mancher
mag im Herzen wünfchen. die Heimath wieder

zu fehen. aber demohngeachtet herrfcht bei

unfern Truppen die gröfte Ruhe u. Stand
haftigkeit. Was die nächften Monathe uns
bringen. müffen wir ruhig. abwarten
Wenn wir einen glücklichen Ausgang -

einen erfehnten Frieden
- erkämpfen könn

ten. dann wäre ic
h

recht fehr froh! Man hat
hier fo viel Elend. u. folche gräuliche Kriegs

fzenen gefehen. daß man recht ernftlich das

Ende des fürchterlichen Kampfes wünfchen
muß; aber dies if

t mit Gewalt kaum abzu
fehen; nur mit Güte u. Vernunft. glaube

ich. läßt fich die Sache beendigen.

Neufteedk in Schlefien den Llften Fehr. 1813.

Schon wieder um einige Meilen Dir näher.
meine gute Mali. bin ic

h in den gefeegneten

Gefilden Schlefieus angekommen. Sehr fchöne
Tage. milde Luft. abwechfelnde Gegenftände
der Natur. freundliche Dörfer. gut bebaute
Felder. dienftfertige Menfchen

- Alles dies
erheitert unfere Reife. die wir in günftigern
Verhältnißen recht angenehm nennen könnten.

Die Oder fchüzt uns vor Uiberfällen. daher
haben wir feit 2 Tagen mit grofer Sicher
heit geruht und in Betten von ächter Schle
fifcher Leinwand überzogen. recht ordentlich
ausgefchlafen. Wir haben gefällige Wirth?"
leute gefunden. und es if

t uns wirklich für
unfere Berfonen ni.hts abgegangen; wenn

nicht andre kleine Jammerfcenen uns das

Leben erfchwert hätten. Der Weg von Glo
gau her geht durch fetten leimigten Boden;

und da war es bei dem jezigen Thauwetter
unmöglich. die fchweren Wagen alle fortzu
bringen. Mehr als 50 arme errdchen
wurden das Opfer diefes Transports. und
die Straße war mit Trümmern von Wagen.
mit Leichen von Menfchen u. Vieh bedeckt.- Nein. man fieht fo viel abfcheuliche Sze
nen. daß tnan auch in dent Genuß der

Naturfchönheiten geftört wird

Was ift das für ein Unterfchied - Schle
fien und Bohlen
- man fühlt fich wie neu

gebohren u. wie im lieben Vaterlande; ic
h

kenne überhaupt kaum 2 Provinzen. die fo viel

Ähnlichkeit mit einander haben. als Schlefien
und Sachfen. Faft ift mir das erftere noch
lieber. weil bei gleicher Eultur u. Thätigkeit
faft noch mehr Gutmüthigkeit zu herrfchen

fcheint.
Sagan. d

.

25ften Abends.- Eilig. im Begriff nach Sorau zu reifen.
Jch bin gefund u. retirire gleich der

grofen Armee. doch nein! etwas langfamer
als diefe. nach Sachfen.

-
wohin wir die

Rußen mitbringen werden! es if
t

erfchreck

lich! ic
h kann weiter nichts fagen

- bin
aber einige Tage in dem herrl. Schlefien

recht heiter gewefen.
- Es muß Alles. fo

kommen . . - Man muß es indeffen den
Ruffen zum Ruhme nach fagen. daß fie fich
bis jezt mufterhaft aufgeführt haben. Sie
fchoneu Alles. nur nicht die Frfauenf.

Bautzen. d
. 4ten März 13.

Wir ftehen hier fehr angenehm u.

werden wahrfcheinlich noch einige Tage hier
bleiben. denn die Ruffen können wegen der

aus-getretenen Flüffe in Schlefien nicht fo

fchnell nach kommen. u. wollen doch auch
Glogau ein bisgen belageru. Preußen zieht
eine grofe Macht zufammen. Böhtnen ift
neutral erklärt. Wir gehen wahrfcheinlich
nach Torgau u. fchließen uns dort ein.

-
Die Ruffen follen fich fehr gut aufführen.
Man erwartet den Ruß. Kaifer in Breslau.
Die Ruffeu haben. feitdem fi

e die Säch

fifche Grenze betreten haben. einen erftauuend
gelindeu Ton gegen uns angenommen; fie
laffen die Kranken paffiren. u. thun kund.

daß Sachfen gut behandelt werden folle.
Dies ift fehr politifch

- aber wieviel. ohn
geachtet keine Gefechte mehr ftatt finden wer

den. von unferm Häuflein bis nach Torgau
kommen werden. weiß Gott. denn die Kran
ken mehren fich täglich. Jch bin nebft Fa
brice von Seiten des Gen. Stabs noch
ganz allein im Hauptquartier. Die übrigen
find in Dresden. Torgau etc. Der Gen.
Langenau hat das Vertrauen. daß viel

leicht in Leipzig einige Sachen von Werth.

wahrfcheinl. Papiere oder dergl. am ficher
fteu könnten aufgehoben fein; er hat Ver

fkand genug. um diefes beurtheilen zu kön

nen. u. das if
t

für mich eine günftige Bor
bedeutung für Leipzig. Er hofft. daß durch
Deine Fürfprache bei Deinen Eltern oder an
dern Bekannten er vielleicht fo etwas in
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Sicherheit bringen könnte. wenn er mit dem

König wegr'eißt. u. ic
h

habe ihm verfprochen.

dafür zu forgen Ich kann noch nicht
fagen. was es betrifft

-
Dresden d

.

9ten Mai* 1813.
. . . Nimmermehr hätte ic

h

geglaccbt. geftern

Nachmittags fchon hier einzutreffen. Der

Kaifer wollte erft in Wilsdruff bleiben;
auf einmal kam die Nachriäjt. daß fich die

Avantgarde fchon in Dresden befände. Er
fchickte mich alfo fogleich en galop herein.
mit dem Befehle. die Deputation der Stadt

heraus zu hohlen Welches fonderbare

Gefühl. als ic
h Dresden von allen Truppen

entblößt. u. alle Einwohner in der gefpann

teften Erwartung fand. Die Rußen waren
alle auf das andre Elb Ufer und man ftaunte
mich als den erften Sachfen an. Ich mußte
fodann noch den Kaifer um die Schläge

herum. und nach Vriesniß führen. wo eine

Schiffbrücke gefchlagen wird. Hierzu über

ließen uns die Rußen 2 Drittheile der ihrigen.

.Ich lebe in einer der intereßanteften

Perioden meines Lebens. aber ic
h

fchmecke

fie nicht. weil Du mir fehlft.
- Die grofen

Refultate des Genies N-s zu fehen - fo

nahe um ihn zu fein u. ihn beobachten zu
können. ihn und feine Umgebungen handeln

zu fehen hat ein ganz befonderes Jutereße.
Leider finde ic

h der Seufzer u. Thränen auf

diefem Kreuzzuge fo viel. daß an frohe
Augenblicke nicht zn gedenken ift. Ich bin
jezt immer viel gebraucht worden; der Kai
fer fpricht faft täglich mit mir. und ic

h

werde fehr anftändig behandelt.

* .In der Vorlage fteht irrig April.
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In Kurzem ziehen wir wahrfcheinlich hier
über die Elbe u. verfolgen die Vortheile des

Sieges bei Lüßen, Zwei Tage
- am 1. u.

2ten Mai - war ich einiger Gefahr ausgefeht;
übrigens aber hat in meiner Nähe fich weder

kaltes noch warmes Eifen gezeigt. Das Haupt
quartier des Kaifers hat bei allem Zwang u.

Unruhe doch einige kleine Vorzüge!
-

. .. Mein armes Vaterland! Die Menfch
heit
- die ganze Menfchheit feufzet. dies

zerreißt niir das Herz!
-

Hinter Vaußen d
.

21ften Mat.

Wir haben 2 Tage ltataille gehabt n. ge
fiegt. Ich bin gefund u. liebe Dich wie
immer meine Mali. Dein Otto.

Bunzlau d
. 7ten Juni) 1813.

[O. wünfcht. feine Gattin in Dresden
zu fehen. -f Ich feße natürlich voraus.
daß ic

h in jedem Fall. fo lange K. N. in
D. fin) aufhält. in feiner Nähe bleiben u.

wahrfcheinlich fehr wenig zu thun haben
werde. Um Urlaub will ic

h

mich nicht gerne

melden. denn man kann in meinen Verhält
nißen nicht aufmerkfam genug fein. um fich

in der Welt fortzuhelfen. ohne gerade des

halb kriechend zu fein. Es würde als eine
Vernachläßigung ausgelegt werden. wenn ic

h- der das Glück hat. um die Allerhöchfte
Berfon zu fein. eine zeitlang weggehen wollte.

Görlitz d
. 8ten Junk] Abends,

. . Wahrfcheinlich geht der Kaifer fchon
morgen dahin [n.Dresdenf; da es aber faft
nicht möglich fein wird. ihm zu folgen. fo

werde ich 1 oder 2 Tage fpaeter in D.

eintreffen.

Vor Herzen. die fich lieben.
Steh ftill wie im Gebet.
Stör' nicht den heiligen Frieden.
Der allzuleicht oerweht.

herzen. die fich lieben
-

Ein Lächeln fchon erfchreckt fie.
Ein Laut füllt fi

e mit Angft.

Und leidend geht fie unter.
Wo du nicht einmal bangft.

O hüte deine Worte,
Nimm jeden Blick in acht!
An ftiller Seelen Pforte

Hält Liebe fcheu die Wacht - l]
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Drei märchen von Bettina Brentano
mitgeteilt von Reinhold Steig
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Der Uönigsfohn

s war einmal ein König. der hatte ein

herrliches Land. und feine Burg ftand
auf einem hohen Berg. von wo aus er weit

fehen konnte. Hinter der Burg waren fchöne
Gärten zu feiner Luft erbaut. die waren
mit herrlichen Flüffen umgeben und mit

dichten Wäldern. die ganz mit wilden Tieren

erfüllt waren. Löwen. Tiger hatten ihre
Wohnung da. wilde Katzen faßen auf den

Bäumen. Füchfe und Wölfe fprangen im

'Dickicht umher. weiße Bären und auch mit

goldnem Fell fchwamtuen oft paarweis über
die Flüffe und kamen in des Königs Garten.

Auf dem Gipfel der Bäume nifteten die

Stoßadler. Geier und Falken. Es waren
diefe Wälder ein wahres Reich der Tiere.

welches des Königs feines begrenzte. und
war als ihr Eigentum angefehen. Der König
aber nahm ein Weib. um ihrer Schönheit
willen und daß er Kinder bekomtne. Da

fie mit dent Segen ging. da freute fich das

Volk. daß fi
e

follten einen Thronerben haben.
und fi

e

ehrten das Weib darum fehr hoch.
Die Zeit des Gebärens verftrich aber. ohne
daß fi

e eines Kindes genefen wäre. Da
ward der König traurig. weil er glaubte.

fein Gemahl fe
i

krank und müßte bald fter
ben; aber fi

e

nahm Speis und Trank zu
fich wie ein gefundes Weib. Aber fi

e ging

fieben Jahr cities hohen Leibs. Der K'önig
ärgerte fich an ihrer Mißgeftalt und glaubte.

daß fi
e

fich an Gott verfündigt habe. weil

er fi
e fo hart ftrafe. Er ließ ihre Kammer

von der feinigen trennen. und fi
e

mußte in

der hintern Seite der Burg wohnen. Hier
trug fi

e langfam und traurig ihre fchwere
Bürde durch die einfamen Gärten und fah
die wilden Tiere aus dem Wald an das

jenfeitige Ufer des Fluffes kommen. um fich
zu tränken. Wenn es dann um die Früh
lingszeit war. und es kamen die alten Leuen

oder Tiger mit ihren Jungen und tränkten

fie. da wünfchte fi
e oft in fchwerer Ber
zweiflung. auch ein reißendes Tier zu fein.
int Walde ihre Nahrung mit wütigem Kampf

dem Leben zu entreißen. wenn fi
e nur ihre

Kindlein möcht' ernähren. „Aber fo“. fprach
fie. ..muß ic

h mit fchwerem Tritt und-fchwe
rem Jammer hier durch die Gärten wandeln.

Ich feh euch jährlich eurer Frucht genefen.
und wie ihr eure Jungen in eurer wilden. un

wirfchen Natur erzieht; aber ich. die Fürften
tochter. die Königin. foll keinen meines edlen
Stammes erziehen. foll unglücklich fein und

vor dem König. meinem Gemahl. verhaßt.“
Als fi

e einsmals auf einem einfamen Ort
unter einer Palme faß. fühlte fi

e

Schmerzen.
und fi

e gebar einen Sohn. der gleichfamdie

Kräfte eines fiebeujährigen Knaben zn haben

fchien. Denn während er zur Welt kam.

hatte fich eine wilde Bärin über den Fluß
gewagt. und als er kaum frei war. jagte
er diefer nach. er kriegte fi

e beim Fell. das
Tier fchwamm zurück und trug ihn mit fich
in den Wald. Da fchrie die Königin mit
gewaltiger Mutterftimme: „Mein Sohn.
mein einzig geborner. if

t in dem Wald und
wird von den wilden Tieren gefreffenl“ Die

Wachen des Königs kamen herbei und ftürzten
durch die Fliiffe nach den Wäldern. mit

Streitkolben. mit Pfeil und Bogen. und
wollten ihres Herrn Sohn wiederhaben.
Aber da die Tiere merkten. daß man mit

Gewalt in ihr Gebiet einfalle. kamen fi
e aus

den Wäldern an das Ufer. um fich zu wehren.
Die Bären feßten fich aufrecht und ftreckten
ihre Tatzen aus. die Leuen fletfchten ihre

Zähne und wedelten mit den Schweifen. die

Tiger liefen auf und ab am Ufer mit feu
rigen Blicken. die Wölfe heulten. die Ele

fanten wühlten die Erde auf und fiürzten

Felfen ins Waffer. die Vögel flogen aus

ihren Neftern. machten die Luft fchwer und

hielten ein greuliches Gefchrei. alfo daß keiner

der kühnen Ritter es wagte. ans Ufer zu
fteigen. Sie fchwamnten alfo zurück zur
verlaffenen Königin. weil fie doch glaubten.
der K'önigsfohn fe

't verloren, Da fi
e aber

zu ihr kamen. fanden fie. daß fi
e im Ge

bären war und noch fechs Kindlein zur Welt

brachte. von welchen eins immer fröhlicher
und ftärker fchien als das andere. Man
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trauerte daher nicht viel um den verlorenen,

Sohn; fi
e wurde mit den fechs Säuglingen

als eine glorreiäje Mutter vor den König
gebracht. der fi

e mit Ehrenbezeugnng und

Freuden aufnahm. ,.

Ta wuchfen die Kindlein. die Königin
pflegte ihrer mit großer Geduld und gab

ihnen Nahrung; aber wenn es Abend wurd.

daß fi
e

fi
e

zur Ruhe gelegt hatte. da ging

fi
e hinter die Burg auf den Fleck. wo fie

gefeffen und die Bärin ihr das Kind geholt.
Sie lief am Waffer hin. ob fi

e

ihren Sohn
wohl möcht' aus den Gebüfchen locken. fi

e

bekümmert' fich auch im Herzen ganz wenig
um die andern Kinder. denn allein um

diefen. und konnte nicht glauben. daß er fe
i

umgekommen; alfo wie ein Schäfer fich mehr
bekümmert um das eine Lamm. welches ver

loren. denn um die ganze Herde. und glaubt.

daß diefes Lamm das befte und einzige war.

Sie fürchtet fich auch nicht mehr vor den
wilden Tieren. wenn fi

e die in der Nacht
heulen hört. und wenn fich eins in dem

Garten verlauft. da lauft fie ihm nach und

fragt nach ihrem Kind; die wollen fi
e aber

nicht verftehen. Ta wird fi
e ungeduldig und

verzweifelt. fi
e

droht und bittet und kriegt
die Bären beim Fell. fagt: ..Ihr habt mir
meinen Sohn geftohlen!“ Die wollen fich
aber nichts drum kümmern und tun nach
ihrer Art. fi

e kennen die Frau an ihrem
Anfehen und tun ihr nichts zuleid. Wenn

fi
e dann wieder in die Burg kömmt. fo

wifcht fi
e ihre Tränen ab und beugt ihr

Geficht auf die Kinder. die unruhig fein.
und verbirgt fo ihre Tränen und fpricht:

..Meine artuen Kinder fein unruhig und

frieren. ic
h

muß fi
e wärmen und muß fi
e

nähren. daß fi
e wieder ruhig werden“; alfo

daß fie ihre Traurigkeit den ganzen Tag
vor den Leuten verbirgt und ihr Geficht
nicht gegen das Tageslicht wendet. denn fi

e

fchämt fich. daß fi
e allein mehr Lieb zu

dem verlornen Sohn fpiirt. denn zu den
andern. Doch erzieht fie diefelben mit gro

ßer Geduld und Weisheit am Tag; aber
am Abend. wenn die Rinder fchlafen. forfcht

fie ihrem Sohn nach. Da redet fi
e die

großen Raubvögel an. die in den hohen

Lüften fchweben. heriiber und hinüber fliegen.

ihren Jungen Speis zu bringen. da fpricht
fie oft: ..O ihr beflügelten Tier. wenn ich

fo wie ihr könnt' in der Luft fchweben und
in die Gebüfch herunterblicken. meinen Sohn

fuchen! O. fagt mir doch. ob er noch lebet.
oder ob ihr ihn tot gefehen habt?“ Wenn
die Vögel nun unverftändlich fchreien in der

Luft. fo meinet fi
e etwas zu verftehn und

ftreicht _das Haupthaar zurück. um beffer zu
hören. Ta glaubte fi

e

oft. die Vögel rufen

ihr zu. daß er noch lebe und bald zu ihr
komme. Sie gibt fich Müh. das Gefchrei
auszu'legen. fi

e redet auch felbft die Bien
lein und fummende .iläfer an. die über dem

Waffer fchweben. die fchwärmen um fi
e

her.
brummen und fummen ein jedes nach feiner
Art. fliegen dann wieder fort. - O arme
Königin. es wird dir kein wildes. unver
ftändiges Tier Rat geben. die wiffen nicht.
was Menfchenklag ift. Denn die Menfchen
verfolgen fi

e und haben ganz keine Gemein

fchaft mit ihnen. fie trachten ihnen nach dem

Leben um ihr Fell oder um ihr Fleifch zu
effen. aber nie hat fich ein Menfch an fi

e

gewandt. um Troft bei ihnen zu holen. Es
hat aber manch edel Wild geklagt um die

Freiheit. die ihm der Menfch liftig geraubt

hat. daß es hat müffen Sklavendienfte tun.
das es doch nicht fchuldig war zu tun und

auch keine Natur dazu hat. und muß trocken

Heu fiir feine Tienfte freffen. da es doch
hat können im Wald frifch Laith freffen.
und muß um fein Maul laffen einen Zaum
binden und fich mit einer Beitfche regieren

laffen. Darum trauen fi
e

auch dem Men

fchen nicht und gehen ihm aus dem Weg;

wenn fi
e

fich aber nicht zu helfen wiffen. dann

packen fi
e

oft den Menfchen an und zerreißen

ihn auf eine greuliche Art. bloß um ihre
Freiheit oder ihre Jungen zu erhalten.
Nun wurden aber die Kinder recht groß
und auch zu aller Weisheit gut erzogen. fi

e

hatten fehr einträchtige Gefiunungen und

ließen fich in allem auf eine edle Weife an.

Der König wußte nicht. welchem er die

Krone fallt' laffen. denn man konnt' nicht
fagen. welcher früher geboren war. oder daß
einer weniger tauglich fe

i

zum Herrfchen.

Ließ er fi
e in Spielen um den Preis wer

ben. fo kam es oft. daß alle den gleichen

Preis gewannen. oder daß ein jeder in einer

befondern Art vorzüglich war. Ter König
konnt' auch keinen :mehr lieben. denn es

war ein jeder fchön. und ihr Wefen tvar

zu vergleichen mit dem Hals eines edlen
Federfpiels. wenn es in der Sonne fteht:

dreht es fich fo
.

da fpiegelt fich die rote

oder grüne Farbe am hcrrlichften. dreht es
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fich wieder anders. fo ftrahlt wieder eine
andre, oder geht es auf und ab und bewegt
die Flügel. fo wechfeln die Farben fchnell
wie der Blile eine fo fchön wie die andre,
man weiß nicht. welche am fchönften; oder

auch waren fi
e wie der Regenbogen. wo alle

Farben fchön vereint ftehen und fich über

den weiten Himmel fpannein daß eine immer

aus der andern hervorgeht. Der König aber

hatte nicht das Recht, fein Land zu teilen

oder ihm mehr denn einen Herrn zu geben;
er ließ daher eine Krone machen aus lau

terem Goldt die die Häupter feiner fechs
Kinder umfaßte, und er fagte ihnen: „So
lang euer Sinn fo rein bleibt wie dies Gold,

und daß ihr fo einig feld. daf] ihr eure
Häupter all mögt in diefen Ring faffen und

euch liebend kiiffetn fo mag ic
h

wohl fagen:
mein Land hat nur einen Herrn, und obwohl
viele Leiberf hat es doch nur einen Griff.“
Da, ließ er ein großes Feft bereiten- an

welchem das Volt fallt' die neuen Könige
fehen. Es verfammelten fich alle Edle am
Hof; da war unter freiem Himmel ein großer
Thron von Gold. darauf faßen die Köllng
föhne, und fehte ihnen der König die Ztron

auf die Häupter. Tic ftille. einfame Mutter
war in vollem Schmuck und Vrachh mit

goldnen Schleiern und Mänteln angetan, und
es war ein Jaurhzen zu ihr; man nennt fi

e

die glorreich Mutter und fpielt ihr vor auf
allen Jnftrunienten eine herrliche Mufif zu
ihrem Lob; fi

e aber verbirgt ihr Llngcficht
hinter dem Schleier und weint bittere Tränen
um ihr verlornes Kind. Ta fteigen die Sühne
herab von ihren Sitzen. fallen auf ihre Knie
und begehren der Mutter Segen, Da fteht

Nachbemerkung. Diefes Märchen und die
beiden folgenden hat Bettina Brentano in ihrer
Jugend. 1808. aufgezeichnet. Sie waren von

Achim von Arnim für feine Einfiedlerzeitung er:

beten worden, Aus äußeren Gründen kamen

fi
e damals aber niäft mehr zum Abdruck uud

blieben uuveräffentlieht. Die Einfiedlerzeitung
aber brachte Otto Runges Märchen vom Machan
delbohm und des jungen Jacob Grimm Sagen
von Glocken. beides berühmte und bekannte Stücke.

die in Grimms Märchen (1812) und in Grimms

fi
e

auf und erteilt mit ihrer rechten Hand
den Segen ihren Kindern) die linke Hand

hält fi
e aber aufs Herz und gedenkt ihres

Sohnes.
Die wilden Tier hatten das Frohlocken

gehört durch das ganze Land und waren

unruhig geworden, fi
e

fchwammen über die

Flüfz zu großen Scharen. Da brachten die

Wachen die greuliche Votfchaft* alles floh
in feine Wohnung, die Mutter nur wollt'

nicht weg. denn fie hatte keine Furcht. Die

Söhne wollten ihre Mutter nicht verlaffen.
da fi

e auf ihr Flehen nicht weichen wollte,
um fie zu befchützen. Die Schar der Tiere
kam heran und mitten unter ihnen ein fchönes

Antlih. das aufrecht zum Himmel blickt', und

fchien ein Meufch zu fein. nur daß er fchöner
und edler war; er reitet auf der Leuen und
Tiger Riickem er fpringt anmutig von einem

zum andern. Da das die Mutter fieht- fo

fpricht fie: „Es ift mein Sahm“ und geht
mit mutigem Wefen ihm entgegen. fi

e legt

fich an feine Bruft und fi
e fpürt einen Fels

ftein fich von ihrem Herzen wälzen. Die
Tiere kennen die Frau an ihrem Aufehn und
tun ihr nichts zuleid; der Jüngling hatt'
aber keine menfchliche Sprach. er konnte

nur feinen Willen durch Zeichen kundtun.

Daher nimmt er die Kron und dreht fie
fiebenfach um fein Haupt, auch riß er mit

feiner ftarken Hand einen Ölbaum aus dem

Erdboden und gab den fechs Brüdern einem
jeden einen Zweig, fich felbft behielt er den

Stamm) welches heißen foll: „Ich bin der

Herr! aber ihr follt in Frieden mit mir
leben.“ Und er ward ein König über Tiere
und Menfchen im Geift. fonder Sprache.

*Sagen (1816) übergegangen find. Bettina er

zählte das Märchen aus eigncm Gedächtnis. wie

fi
e es von ihrer Kindheit her wußte; Arnim

fand es fehr artig, die Trauer der Königin fei
fehr wahr und fehr natiirlich. und erinunterte

die vertraute Freund-im fortzufahren. Überrafchend
wirkt die fchlichte Art des Märcheuvortrags. den
Bettina rein durch das Gefühl fand. ehe er von
den Brüdern Grimm im langfamen Fortfchritt
ihrer fich folgenden Ausgaben mit Kunftabfieht
ausgebildet und feftgeftellt wurde.
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Es
war eine arme Frau, die hatt' einen

Sohn. den konnte fie wegen ihrer Armut

nicht mit Speis ernähren. mußt' ihm alfo
die Bruft reichen. bis er fieben Jahr alt

war. Da fagt' fie ihm: „Geh hinaus in den

Wald und rüttel einen Baum; wenn du ihn
kannft ausreißeu, fo mußt du fort in die

Welt. denn ic
h bin arm und kann dir nichts
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zu effen geben.“ Der Sohn ging in Wald
und wollt' einen Baum rütteln. konnt' aber

nicht. ging daher wieder heim und fagt' feiner
Mutter: „Jch kann den Baum nicht rüt

teln.“ Ta reicht' ihm die Mutter wieder

ihre Braft. bis fieben Jahr am waren. und

fchickt' ihn wieder in Wald und fagt': ..Rehm
den Baum bei feinen Äften und fchüttel recht
mit Gewalt x wenn du den Baum kannft aus

reißen. fo mach dich fort und bring dein

Leben durch. denn ic
h bin arm und kann

dich nicht ernähren.“ Da geht der Sohn in

Wald. wie ihm die Mutter gefagt hat. kommt

auch wieder heim und fchleppt einen großen

Aft mit fich und fagt: ..Mutter. ic
h kann

den Baum nicht umreißen. aber wohl einen

Aft. den hab ic
h abgeriffen.“ Da gibt ihm

die Frau wieder zu trinken. bis fieben Jahr
um waren. und fchickt ihn in Wald. er folk

fehen. ob er einen Baum kann ansreißeu.
und foll weitergehen in die Welt. fein Brot
verdienen: ..Pack ihn bei der Wurzel und

zieh recht kräftig.“ fagt fi
e ihm, Der Sohn

tat. wie ihm die Mutter gefagt hat. und

reißt einen ftarken Baum mit feiner Wurzel
aus der Erden; da geht er nun weiter und
kommt nimmer heim.

Ju demfelben Wald war eine Mühl. da
war's nicht ficher. alfo daß kein Mühlknecht
da bleiben wollt'. und die blieben. die find
umkommen. Der Hans findt diefelbige Mühl.
darin war eine Witfrau. denn ihr Mann war

auch umkommen; zu diefer Frau fpricht er.
daß er will Mühlknecht bei ihr werden. ohne
Lohn. nur für das Effen. Darüber war die

Frau recht froh und fagt ja
.

aber der Hans
tvill nicht anders. als daß ihm die Frau ver
fpricht. daß keiner von beiden darf dem andern
den Tienft auffagen. and welcher ihn zuerft
auffagt. den darf der andre fchlagen. fo viel er

Luft hat, Das war die Frau zufrieden. denn
fie meint. er tvürd leichtlich fort wollen. wenn

er die Gefpenfter merkt." Sie kocht ihm auch
gleich eine Suppe zu effen. der Hans fchütt
aber die Suppe ins Feuer und fagt. er wollt'

fich felber eine kochen. ftellte fich ein groß

Butt mit Waffer auf den Herd. holte fich
alles Brot. was da ift. und brockt's hinein.
und da es gar war. holt er fich den Fleifch-,

harken ftatt einem Löffel und frißt's al(

hinein. Der Frau ftehn die Haar zu Berg.

Nachbemerkung. Wie der ganz ins Per
fönliche ausmündende Schluß der Niederfchrift
andeutet. hat Bettina Brentano das Märchen
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wie fi
e das fieht. und hat gar Angft. er

würd fi
e arm freffen. wenn er beim Leben

blieb. Sie fchickt ihn daher abends in die

Mühl. er follte wahlen. und hoffte. die Ge
fpenfter würden ihn umbringen.
Als es gegen Mitternacht war. fo kommen

drei Jrrwifch in die Mühl und wollen ihn
ertvürgen. Ta erwifcht er eins und wirft es
unter den Mühlftein und mahlt ihm die Ras
ab und ein Stück vom Bauch und fchickt es

wieder heim. Als es nun Morgen war. da
verwundert fich die Müllerin. daß er noch
lebt. fie fchickt ihn am Abend wieder in die

Mühl und meint. er foll umkommen. Da
es aber Mitternacht war und die Jrrwifch
kamen. da erwifcht er zwei und wirft fi

e

unter den Mühlfteiu. mahlt dem einen den

Schenkel ab _und dem andern den Backen.

Am Morgen fagt er zur Müllerin: ..Habt
Jhr nichts mehr zu tun? Jch hab das
Korn all gemahlen.“ Die Frau fchickt ihn

in den Wald. weil es Holztag ift. er folle

Holz holen. Da fpannt er die vier fchöne
Hengft von der Frau an den Wagen und

fährt in Wald. Er war aber der erft im
Weg. fo daß die andern Bauern mußten
warten. Er gab fich auch kein Müh. die
Bäume abzuhauen. fondern reißt fi

e mitfamt
der Wurzel aus. Der Wagen war aber zu

fchwer. die Pferd konnten ihn nicht ziehen.
er fchlug eins nach dem andern tot und warf
es auf den Wagen zum Holz. Wie er fi

e

all totgefchlagen hatte. ging er hinter den
Wagen and macht' einen großen Berg. da

konnten die Bauern nicht durch und konnten

kein Holz holen. er zog aber feinen Wagen
allein nach Hans. Ta ihn die Frau kom
men fah mit den vier toten Hengften. fürcht'

fi
e

fich und machte ihr Tor zu. er warf aber
den Wagen über die Mauer mit den Bäu
men und den Pferden. und fchmiß ihr das

Haas ein. Da hatt' die Müllerin Angft
und fchickt' ihn in eine Höhle. tvo fi

e wußte.

daß der Teufel war. er foll ihr da ein Kraut
holen; - nun weiß es die Frau Lehuhardt
nicht weiter. fi

e meint. es endigt fich mit

einer Schahgräbergefchichte. daß der Teufel
ihm viel Geld gibt. und er geht damit zur
Frau Müllerin und entfchädigt fi

e für feine
linarten. Mir gefällt am beften. daß er
die Jrrwifche immer erwifcht.

einer Frankfurter Frau Lehnhardt nacherzählt.
gewiffermaßen einer Bvrliiuferin der Zwehruer
Märcheafrau. der die Brüder Grimm eine An
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zahl ihrer beften Märchen verdankten. Arnim

hatte auch zur Aufzeichnung diefes Märchens

dringend geraten: es vermifche fich darin der

Ehriftophel und der Siegfried. Der Zufall wollte

es. daß gerade damals in der Zeitfchrift ..Pro
metheus“. die Goethe mit feiner „Pandora“ ein

leitete. ein gereimtes Stück ähnlicher Art unter
dem Namen ..Der große Hans“ erfchien. das

Friedrich Gottlob Wezel. Heinrich von Kleifts

Mitarbeiter am Dresdner ..Phöbus“. zum Ver

faffer hatte. Die erfte Märchenausgabe der Brü
der Grimm (Vd. 2. 1815) brachte ein in dasfelbe
Stoffgebiet fallendes Märchen ..Von einem jungen

Riefen“. und bemerkenswerterweife fanden auch
fie darin die Nachwirkungen der Siegfriedfage

wieder. Zn unzähligen Abarten breitet fich das
von Bettina Brentano aufgezeichnete Märchen
über alle deutfchen Lande und Stämme hin.
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in König hatte eine fehr fchöne. aber

blinde Tochter. Er hatte fein Schloß
in den vogefifchen Gebirgen. die Ruine fteht
noch. aber den Namen des Königs wie den
der Tochter hab ic

h

vergeffen. In diefe
verliebte fich ein Page. eines großentFiir

ften Sohn. Da er nun aufgewachfen war.

fo mußte er zu feinem Vater zurück und

mit ihm in den Krieg ziehen. Ehe er Ab

fchied nimmt. gefteht er der jungen Prin
zeffin feine Liebe. Da er nun fchon eine
Weile weg war. hörte der König von einem

Einfiedler. den man den heiligen Bruder
nennt. und welcher fchon viele Wunder durch

fein Gebet bewirkt hatte. Er gedenkt. daß
diefer wohl auch feiner geliebten Tochter

helfen könne. er ließ alfo alles zur Reife
bereiten und fuchte den Einfiedler im Walde

auf. Der Einfiedler war in felbiger Nacht im
Gebet begriffen. da er einen fernen Lärmen

hörte; er weckte feinen Waldbrnder auf. und

beteten beide fleißig in freier Nacht im

Mondenfchein. Da aber der Lärm immer

Nachbemerkung. Diefe Gefchichte erzählte
Bettina Brentano dem Profeffor Arnold in

Koblenz. fpäter in Straßburg. nach. der fich
1808 in Frankfurt aufhielt und eine Reihe von

Vogefenfagen wußte. Zu dem Sinn der Gefchichte
machte Bettina gegen Arnim folgende Ausführun
gen: ..Die Gefchichte muß fehr liebreich fein. be

fonders gefällt mtr die ftille Einfamkeit des Wald

bruders. der bei dem Lärm feine Glocke läutet
und betet im Mondenfchein. wo von ferne fchon
der prachtvolle Zug des Königs kömmt mit vielen

Fackeln. mit der blinden Tochter. das Herz voll
Hoffnung und Zutraun zu dem Bruder. Es
deutet auf die damalige Zeit. wo. wenn man
eine Zeitlang fich umfieht na>j dem Glück des
Lebens und alles verfucht hat. man endlich be
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näher kam. fo verfteckten fi
e

fich in die Hütten
und beteten fleißig. Nun kam der König
mit vielem Gefolg und Lichtern vor die Tür
des Einfiedlers. Diefer meint. es, fe

i

der

Teufel. und wollt' ihn nicht einlaffen. bis

er ihn feine Sünden beichten gehört und

ihm den Ablaß erteilt. und der König ihm
auch verfprochen. fich der Welt Freuden zu
enthalten. Ta er ihm nun feiit Anliegen
gefagt hatte. fo verharrte der heilige Bruder

in ftetem Gebet. bis der erfte Sonnenftrahl

hervorbrach. Da legte er der Königstochter
die Hände auf das Haupt. und fie ward

wieder fehend. Beinah zu gleicher Zeit kam ihr

Geliebter wieder aus dent Feld zurück und zog

durch den felbigen Wald. Die Prinzeffin ging

hin. um den Zug zu fehen; fi
e kannte aber

ihren Geliebten. der auf einem fchönen wei

ßen Pferd ritt. mit vielen Zeichen des Siegs
umgeben. und dem alles zujauchzte. nicht. Da

er fi
e aber fieht. erfchreckt ihn die Freude fo

gewaltig. daß er tot vom Pferde finkt; fi
e

ward eine Klofterfrau oder Einfiedlerin.
........................

fchließt mit der Ergebung des ganzen Gemüts

in Gott. So endigen beinah alle Gefchichten.
von denen mir Arnold erzählt hat.“ Und Arnim

darauf. dem Bettina es zugefandt hatte: ..Dein

Märchen von Arnold if
t

fehr fchön. ich danke

Deinem Gedächtniffe. worin fo viel Schönes ruht.
und Deiner Hand. die fo viel Gutes tut. Es

if
t

diefes Märchen eine Veränderung der alten

Legende von der Ottilie. die aber reicher if
t und

ich künftig in der Einfiedlerzeitung bekannt zu

machen denke.“ Dies gefchah im 32. Stück der

Einfiedlerzeitung. wo Arnim den Wortlaut ..von
Sante Ottilien Leben“ nach Königshoven brachte;
aber ein vergleichender Blick lehrt fogleich. wie

eigenartig reizvoll Bettinens Sage ausgeftaltet
und in Worte gefaßt ift.
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Der Zchatten Gottes
von wilhelm Zchuffen

hh tk

s if
t intmer noch keiner gekommen und

wird wohl auch keiner kontmen. der unfre
Träume endgültig zu deuten verftünde und
das Waffer vom Land und die Dinge. die

wir wachen Auges. und jene. die wir fchla
fenden Auges wie in einer .Arche beherber
gen. fcharf und ficher.zu fcheiden vermöchte.

Selbftverftändlich gibt es Träume. die in

dem am Tage Erlebten ihren Urfprnng

haben und nichts andres bedeuten denn ein

unbeholfenes Verbinden und Zufamntenkleben
der widerfprechendften Vorftellungen. alfo

daß wir von einem Eichbaum träumen. der

unferm Gehirn entwächft und an feinen Zwei
gen Stockfifche trägt.
Wenn wir im Schlafe die fallenden Herbft
blätter als Schmetterlinge empfinden. ftehen
wir fchon eine Stufe höher.
Dann aber gibt es Träume. auf deren
innere wohlgeordnete. ureigenfte Struktur
wir fchwören möchten. und wenn fi

e hundert
ntal nicht in die Tageswelt hereinpaffen.
Träume. die wir nach Jahren noch nicht
vergeffen haben. und die uns ebenfo wahr
und wert oder noch werter find als die

gemeinhin ganz unbeftrittene Welt. in der
wir wandeln.
Und es gibt endlich noch folche Träume.

die wir nicht einmal in einer Abhandlung.
wo doch nichts unmöglich ift. recht unter

zubringen vermögen. und von denen wir oft
nicht einmal mit Beftimmtheit fagen können.
ob wir fi

e

wachettd oder fchlafend empfangen

haben. Es gehören hierher alle die Fälle.
wo wir tttit unfern Berichten einattder ur
frentd gegenüberftehen und zu ftreiten und

dispntieren anfangen uttd am Ende nur noch
von jenen zur Not verftanden werden. die

auch fchon einmal in einfatnen Stunden an

jenen geheimnisvollen. ewig dunklen Waf
fern gefeffen haben. wo das Urfprüngliche
und Anfängliche fich in Schauern dehnt. wo
die Quellen der Dichtung ftrönten und das

Wahrheitslicht in einer Tiefe fchläft und

die Religionen zu Haufe find. und wo auf
der Bank eines fchwarzen Nachens neben
anderm auch ein großer Bund goldener

Schlüffel liegt. .die Zukunft aufznfchließen.
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das letzte Wiffen zu erobern. die Wurzel
des Lebens zu ergründen und den legten
großen Zweck zu erfaffen

- und felbftver
ftändlich auch die Zahl und Art der Ge

ftirne zu erkennen und ihre Lebewefen zu
entdecken. zu belaufchen und Wege und

Brücken zu ihnen herzuftellen. und das Blaue
des Himmels in einem Riefenfaß verdichtet
einzufangen und Gottes Sottnentnantel für
den beliebigen Gebrauch irgendwo aufzuhän
gen und die grauen Röcke der Regenfrau
und die greulichen Bärte der Moorunholde
für den allernötigften Bedarf in einen Win
kel zu werfen.
Das find. wie fchon gefagt. immer noch

ziemlich unausgemathte Dinge. -
Und fo mag denn der Lefer fich zu der

hier folgenden tatfächlicheu Gefchichte ftellen.
wie er will. und fi

e
bezweifeln und beftrei

ten. fo viel er Luft hat. oder mag fi
e für

echt und wahr halten. kurz. er mag das

Seine ordnen. wie er nur will. und felber
fehen. wie er am klügften mit dem eignen

Herzen fertig wird.

Für den. der den Fall zu erleben hatte.
fteht die Gefchichte jedenfalls außer allem

Zweifel. Und fo beginnen wir denn;

s war gerade am heiligen Weihnachts
abend. tuelcher Tag auch int Jenfeits

als ein freudvolles Ereignis glänzte. als der

fchon längft verlebte Bonifaz Schöllkopf oder

der Schnakenmeßger. wie man ihn mit

einem Spitznamen hieß. in einem langen.
atembeklemtnenden Fall vont Fegfeuer. allwo
er fich zur Reinigung aufhielt. auf die b

e

reits untergegattgen geglaubte alte Erde
kopflings wieder niederfiel. Der Tageshelle

nach war es etwa vier Uhr; es dämnterte

fchon leife. und die Kinder ftanden wohl
allerorts bereits voll Ungeduld vor den ver

riegelten Türen der Stuben. wo heute die
langerfehnten taufend Lichter brennen follten.

Draußen aber ging wieder einmal ein

heftiger kalter Regen nieder. der mit dicken.

polternden Fingern an die Scheiben trom

melte. während natürlich alle Welt einen

weißen. wolligen. reinen. feftlichen Schnee
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und eine glihernde Winterfonne auf diefe

Zeit erhofft hatte. Das war leicht einzu
fehen. Die Jungen wollten doh ihre fun
kelnagelneuen Schlinfchnhe probieren und

die Schlitten und Schneefhuhe von den

Bühnen holen. und die Alten wollten ihre

Pelze und Teppiche und Wintermäntel auf
das Ehriftfeft verkaufen. die Holz- und Koh
lenpreife in einer erquicklichen Höhe wiffen.
und die Landleute wollten die Unmaffe Feld

mäufe durch den Froft vertilgt und dann ein
dauerndes. weiches Winterbett auf den Saaten

liegen haben. Bonifaz konnte fich das alles

an den Fingern herunterzählen. Das würde

fich auch heute noch nicht geändert haben.

Durch einen glücklichen Zufall fiel Bonifaz
gerade über dem Heimatort nieder und ge
rade in das Haus. das feine Familie feit
undenklichen Zeiten bewohnte. und gerade

auf die Stelle. wo zu feinenLebzeiten das

zerfchliffene lederne Kanapee geftanden und

dicht daneben, an der zerfplitterten Kalkwand

die alte Uhr mit den großen Bleigewichten
gehangen hatte. deren meffingene Aufzug
ketten immer einen fo unterhaltenden. gemüt
vollen Ton in die_ Stube gebracht hatten'.
Es war dies der alte gewohnte ererbte Sitz
platz des jeweiligen Familienoberhanptes ge

wefen. von wo aus man alles fo angenehm
und leiht im Auge behalten konnte: das

hin und her fchwingende lange Pendel der

Wanduhr; die Photographietafeln der Fami
lie; die Fruchthalme im Herrgottswinkelz
den vollbeladenen. ehrwürdigen Kleiderrechen
an der Tür. beftehend aus einer Halbwelle
Birkenholz und aufgefchraubten. umgeknickten

Nehfüßen als Aufhängehaken; den unteren

Teil des Nachbarhaufes mit den grünen
Läden. der gelben Haustür. der hölzernen
Hühnertreppe. dem reblaubgefchmückten fchö

nen Oftgiebel und vornehmlich die große

Dungftätte. die ja leider viel großartiger als

die armfelige eigne vom Hof gegen die Straße
hinauswuchs. und noch fo manches andre.

Durh Zufall befand fih an diefer eben
befchriebenen Stelle immer noh eine Art
Kanapee oder doch wenigftens ein mit roter

Seide überzogenes Gerät. das dem Anfhein
nah zum Sitzen beftimmt war. Jm übri
gen war das gefamte Hausgerät fehr koftbar
und fehr feltfam.

Bonifaz betrachtete die fremdartige Ein
richtung und alle die fremden. fonderbaren
Dinge und Figuren. für die er keinen Be
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griff und keinen Namen hatte. neugierig und

aufmerkfam und niht ohne einen leichten
Anflug von Neid. Er befühlte mit feinen
fchrundigen Arbeitshänden die koftbare Seide.

deren Feinheit ihn bis in die Seele kißelte.
und fchickte feine Gedanken dahin und dorthin.
Seine Enkel oder Urenkel. oder was fie

fein mdchten. gehörten jedenfalls weder zu
den Dümmften noch zu den Ärmften im Ort.
Sie hatten ihre Sachen offenfichtlich fehr gut
geführt und das Glück zum Ratsherrn gehabt.
Er mußte unwillkürlih an das eigne
Leben zurückdenken. das einen fo ganz an

dern Verlauf genommen hatte. Das war
die reinfte Jammerlitanei dagegen gewefen!
Aus einem Spiegel blickte fein Antlitz.
wie er es fchärfer nie gefehen hatte. Es
war. wovon er fich gleih überzeugte. auch
im Fegfeuer niht fchöner geworden. Die

Pfarrer auf der Kanzel hatten feinerzeit alfo
ganz recht gehabt mit ihrer Lehre. daß man

mit demfelben Leib. den man auf Erden

befeffen. ins Jenfeits einziehen und ihn dort

beibehalten werde. Jedenfalls dünkte ihn

heute fein Antlitz gleih wetterbraun und

knochig und hager wie damals im Leben.

und am Halfe hing ihm immer* noch die

überfchüffige Haut links und rechts des

fpihigen Gurgelknopfes herunter. weil natür- .

lich auch im Fegfeuer kein Fett gedeihen

mochte. Auch war er immer noch tadellos

rafiert. Man hatte ihm alfo. wie es im
Ort allgemeiner Brauch war. auf dem Tod
bett den Bart abnehmen laffen.
Du lieber Gott. wie hatte er es doch in

feinem Leben eigentlich fchlecht und erbärmlich
gehabt! Und dann war er. damit das ?Ruß
ja voll wurde. hintendrein noch ins Fegfeuer
gekommen: weil er hier und da denMelk
kübel mit Waffer ausgefchwenkt und die

Schwenke in die Milchkanne gegoffen. weil
er manchmal an den Sonntagen allzulange
im Wirtshaus gefeffen und im Eifer ein
paarmal fakramentiert und dem Karlsbauer

einige Zähne in den Hals hinuntergehauen

hatte. und weil er ordentlich auf die mife
rable Welteinrichtung gefchimpft hatte. Wahr
lich. der Himmel durfte fchon von Herrlich
keiten ftroßen. wenn er ihn für alle Unbill

entfchädigen follte. Und die Engel durften

fchon recht kräftig jubilieren und Gloria und
Halleluja fingen. wenn er den ganzen aus

geftandenen Jammer über ihren Chören ver

geffen follte. Und der gnädige Gott durfte
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fchon alle feine Wunder vor ihm ausbreiten;

wenn er beifpielsweife nur das zuletzt er

lebte Mißjahr. das Jahr. in welchem er die
Augen für immer zugemacht hatte. aus fe

i

nem brennenden Gedächtnis auslöfchen wollte

und darin den Platz für die zu erwartenden
Glückfeligkeiten und Himmelswonnen fchaffen
wollte.

Er behielt diefen fchmerzlichen Faden gleich
grimmig in der Hand.

Jin Juli. als auf den Äckern das fchönfte
Korn und Gerfte und Hader wogten und
den empfangenen Segen in alle Winde hin
auspredigten. hatte das widerfinnigfte Regen

wetter eingefeßt; das man fich denten konnte.
und nur noch zwifchenhinein aufgehört, um

die Menfchen einen Tag lang zu narren
und zu betrügen und die Jmmen aus den
Stöcken zu locken und dem Froft zu über
antworten. Was man dann fchließlich mit
fingerlangen. fchimmligen Keimbärten in die

Tenne führte, war kein Getreide mehr. fon
dern ein Teufelskraut. das einen beim Dre

fchen, Sieben und Blähen mit fchwarzem Ruß
beftäubte. daß die Bauersleute wie Kamin

feger aus der Scheuer traten. Dem Regen
aber folgten Weftftürme mit Wolkenbrüchen.
die das Obft zur Unzeit von den Äften

fchiittelten und die roftfleckigen Blätter wie

zum Hohn darüberftreuten. Dem Grummet.

welches einen einigermaßen hatte entfchädigen
können; weil es fo üppig wie felten ftand..
ging es nicht fehr viel beffer.
Bonifaz erinnerte fich noch namentlich
daran. wie er an jenem Abend, da er ge
ftorben, vom Kammerbett aus einen gelade
nen Öhmdwagen auf der eignen Wiefe in

der Ebene draußen hatte ftehen fehen miiffen.
der ihm den Eindruck machte, als wären
alle Nächte der Welt und alles Schwarze.
das es nur irgendwo gab* und alle Not,
die nur irgendwann beftanden. darauf ge
laden. So fchwarz hatte diefes verregnete
Grummet ausgefchaut. Und die Abendfonne
hatte wie höhnifch dazu gelachelt. Er durfte
es wohl fagen. er hatte damals die Augen
gern für alle Einigkeit gefchloffen. Das vor

letzte Jahr vor feinem Tode aber hatte eine
hartnäckige Hitze und Dürre geherrfcht, fo

daß man fich nach Ägypten verfth glaubte
und man die Sonne allmählich wie den

Büfett fürchtete. In dem Jahr nach feinem
Ableben war dann wohl der große. lang
vorhergefagte Krieg ausgebrochen. Jedenfalls
Weftermanus Monatshefte, Band 113.11xHeft E76.

hatte eine alte Zigeunerin, die es wiffen
konnte. zuerft ein trocknes, dann ein naffes
und dann ein rotes; das heißt ein blutiges

Jahr prophezeit.
So hatte fich im Grunde das ganze Leben
mit wenigen Ausnahmen abgewickelt. Je
älter er geworden war. defto fchlimmer hatte
er es gehabt. Er hatte fich zuletzt nicht mehr,
wie andre Leute. auf den Frühling und den
Sommer gefreut; er hatte die fchöne Jahres
zeit nur noch gefürchtet als eine fchwere dunkle

Zeit von Werden und Gebären. in der alles

auf dem Spiele fteht; und hatte aus den

Blütenbäumen nur noch die Sorgen vor

Froft und Hagel abgelefen. Jin Herbft und
Winter aber. wenn die Nachbarn ihre Kirch
weihe hielten, ihre Kuchen buken, ihre weih

nachtlichen Kerzen anzündeten. durfte er.
dem das Glück nicht geneigt war, Tag für
Tag hinter feiner Schüffel Kartoffeln fitzen
und fich am aufrauchenden Dampf unter

halten, weil der Staat ja den Tabak allmäh
lich ins Ungemeffene verfteuerte. feitdem man

großdeutfch geworden war und die Polizei
diener weiße Handfchuhe trugen.

Bonifaz Schöllfopf. mit feinem Spitznamen
der Schnakenmeßger genannt. hatte feine un

gehaltenen; verdrießlichen Gedanken noch nicht

zu Ende gedacht. als ein junger. blaffer.
kahlföpfiger Herr im Zimmer erfchien, der

offenbar der Bewohner des Hanfes war.

„Wir wußten es bereits. lieber Urgroß
vater, daß Sie heute nachmittag zehn Mi
nuten nach bier Uhr aus dem Fegfeuer fallend
bei uns eintreffen wiirden.“ fagte der Herr.
Bonifaz fperrte den Mund auf vor Er

ftaunen. Er wollte etwas erwidern. brachte
aber kein Wort aus der Kehle. Dagegen

machte er gerade jetzt im Angefichte diefes
nobeln Herrn durch die verräterifche Spiegel
wand die unangenehme Entdeckung, daß er

immer noch feinen braunen. wetterzernagten

Hut aufhalte. und daß das Band daran
immer noch fehlte und immer noch ein be

fchämender fchattenhafter Streifen rund um

das Kopfftüek lief.
„Das verfehlägt nichts, lieber Urgroß
vaterF' lächelte der blaffe kahlküpfige Herr,

der alfo wohl fein Urenkel fein mußte. weil

er ihn immer als Urgroßvater titulierte. „für
das Fegfeuer genügt Ihr Hut vollkommen.
und es wäre wirklich nicht der Mühe wert.
feinetwegen die Allmacht Gottes in Bewegung

zu fehen.“ l

51.
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Der Menfch da fieht einem offenbar bis
ins Hirn hinein; da darf ic

h meine fünf
Sinne fchon zufammennehmen. dachte Bonifaz
mit Schrecken.

„th nicht fo fchlimm.“ meinte der Ur
enkel liebenswiirdig. Dann drückte er mit
dem Zeigefinger leife auf einen Meffingknopf.

Ehe der Urgroßvater dies richtig beobachtet

hatte. ließ fich von irgendwoher ein Stuhl
nieder. worauf ein feines junges Frauen

zimmer mit dunklen Augen und riefig langen

fchwarzen Wimpern faß.

Wohl feine Frau Gemahlin. dachte Bonifaz,

..Sehr richtig.“ nickte die feine Dame.
„aber fo fchrecklich lang find meine Wimpern

nun doch nicht. verehrter Herr Urgroßvater.
wenn fi

e

freilich auch etwas länger und zweck
mäßiger und vornehmlich auch fchöner find,

als man fi
e

zu Jhren Lebzeiten zu haben
pflegte.“
Da hört fich doch alles auf! dachte Boni

faz. der Schnakenmehger. Da fi
e allem An

fchein nach doch alles wiffen. was ic
h

denke.

if
t es das befte. ic
h rücke gleich felber mit

der Sprache heraus und fage. was mir gut

dünkt. ohne mich fortwährend ertappen und

foppen zu laffen,

„Wie Sie wünfchen. lieber Großvater.“
fagte der Urenkel.

Bonifaz achtete indeffen diesmal nicht dar

auf. fondern gedachte jeht. wie man es zu

feinen Zeiten gewohnt war. ein Gefpräch über

das Wetter zu eröffnen. von der K'ornernte.
den Kartoffeln und Kohlraben und anderm

zu reden und f>fließlich dem llrenkel fo all

mählich auf den Leib zu rücken. um zu er

fahren. wer und was der Mann eigentlich
fei. Allein er vergaß fich gleich wieder und

dachte zwifchenhinein: Auf diefem Sofa. oder
was es eigentlich fein folk. fiht es fich tnife
rabel. Das Sitzen auf diefen abfonderlichen
Stühlen aber. die da im Zimmer umher
ftehen. muß wohl erft eigens gelernt werden.
und ic

h

möchte bloß wiffen. wozu die vielen

Figuren auf den Möbeln ftehen und was
dies wohl für neue komifche Götter find. die
meine Nachkommen da fo in Ehren halten.
und ob wohl der Ofen dort aus Porzellan
oder Marmor oder fonft etwas befteht und
es überhaupt ein Ofen if
t und nicht viel

mehr ein Schreibtifch oder ein Weißzeug

fchrank oder Glaskaften oder eine Bücher

truhe oder ein Behälter für Goldfifche oder
Gott weiß was.

Schuffen: ill|i|llil|||[li[||i]l[|l[||[|il]l]l|1][l]iil||[|[][]l|]iiil||llll|||ll||[lllllllliliil]

..Wollen Sie lieber einen andern Plaß
haben?“ fragte der Urenkel.

Bonifaz wehrte mit der Hand:
nein. ic

h

fihe fchon recht.“
„Wir legen eben nicht mehr unfer ganzes
Körpergewicht auf den Stuhl. wie man es
in Jhren Zeiten zu tun pflegte. verehrter
Herr Urgroßvater.“ erklärte die Dame mit
den langen Wimpern. „Im übrigen if

t das
Ding dort kein Goldfifchbehälter. fondern eine

Schrankwanne für Mondlichtbäder.“
..th fchon gut.“ wehrte Bonifaz. „ich
muß weder alles gewußt noch alles begriffen

haben.“
..Da haben Sie aber doch nicht ganz recht.
lieber Urgroßvater.“ widerfprach der Urenkel.

.,Meinetwegen.“ fügte fich der Urgroßvater.
die Augen fenkend. wobei er mit einem neuen

Unbehagen gewahrte. daß die Zugohren feiner

Stiefel über die Röhren herabhingen und
dicker Staub auf dem gefchmierten Schuh
werk klebte. Um nicht wieder überrumpelt

zu werden. fagte er gleich laut: ..Meine
Rohrftiefel find nicht in der beften Ver
faffung. wie ic

h

foeben bemerke. Daß die
Strupfen heraushängen. daran ift der Schuh
macher fchuld. der fi

e

nicht ordentlich an

genäht hat. und daß der Staub auf der

Schmiere fifzt. daran if
t das Wetter fchuld.

denn meine Frau hat eben nicht wiffen kön
nen. was für ein Wetter am andern Tag
eintrifft. und wahrfcheinlich hat fi
e der Wolken

wegen. die am Abend den Boden ftreiften.
keinen Straßenftaub. fondern einen Platz
regen erwartet. Übrigens finde ic

h meinen

Aufzug eigentlich fehr merkwürdig. Denn
eigentlich müßte ic

h ja im Totenhemd und

barfuß. nicht aber in den Rohrftiefeln und
im Werktagshut hier fißen.“
..Das rührt daher. lieber Urgroßvater. daß
Sie mit Ihren Gedanken eben im Feld
tveilten und neben einem Grummetwagen

ftanden. als Jhr Tod eintrat. Darum haben
Sie ja auch noch eine Heugabel im Arm.“
erklärte der Urenkel.

Bonifaz fchaute fcheu über feine Schulter
hinweg. „Da hört doch gar alles aufl Da

hab' ic
h

tatfächlich meine Heugabel bei mir.“
Und um von dem Schrecken loszukommen.
ging er jetzt rafch auf das Wetter über:

..Ein fchlechtes Wetter haben wir heute. ein

fehr fchlechtes. Auf Weihnachten will man
eine fchöne Sihneedecke und eine gefunde.
klare Kälte haben. Das verlangt das Erd

.,Nein.
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reich wie die Menfchen. Aber wenn das

Wetter nicht mag. dann mag es eben nicht.
Da hilft alles Wünfchen und Schelten nichts.“
Der Urenkel und feine Frau Gemahlin

lächelten leife vor fich hin.
Was haben fi

e nun wieder? dachte Boni

faz. die Leute find furchtbar ungemütlich!

Und eigenfinnig fpann er nun erft recht fe
i

nen Faden weiter: ..Man müßte eine Brille

erfinden oder fo etwas Ähnliches. womit man

in die Zukunft fchauen könnte. damit man fich
wenigftens auf alle Fälle einrichten könnte.
Dann bliebe einem fo manches Widrige er

fpart. und viel Unheil wäre aus der Welt

weggefchafft. Man könnte dann zum Bei
fpiel in aller Seelenruhe fein Korn fchneiden
in der freundlichen Sicherheit. zwei fchöne
Tage in Ausficht zu haben. und könnte das

Heugras in der Regenfeuchte genau einen

Tag vor der Aufheiterung niedermähen. Man

hätte dann ein viel vernünftigeres Leben und

viel weniger Grund zum Räfonieren und

Fluchen und andern Torheiten. die doch nur
ins Fegfeuer führen. Soll ic

h ein wenig
vom Fegfeuer erzählen?“
..Wir wiffen bereits. wie es dort aus

fieht.“ fagte der Urenkel matt. ..aber wir
werden Jhren Schilderungen gern zuhören.
wenn Sie uns trotzdem davon erzählen wol
len.“

Die Dame mit den langen Wimpern gähnke.
..Das fällt mir bei Gott nicht ein. etwas

zu erzählen. was der andre fchon weiß.“ ent

gegnete der Urgroßvater. rutfchte das eine

Bein vom andern ab und ftellte feine ge

fchmierten Stiefel laut auf den koftbaren
Boden auf.

..Macht nichts. die Fliefen find fpottbillig.“

lächelte die Frau des Urenkels.
Der Urgroßvater ging nicht auf ihre Worte
ein. fondern fagte fpottend; ..Dann weiß man

jeßtzutage wohl auch fchon zehn Jahre zum
voraus. was für ein Geficht jede Stunde

macht und
.,.?“

..Aber natürlich.“ lächelte der Urenkel.

..Dann geht natürlich auch kein Hälmchen
Korn und kein Hälmchen Grummet mehr
zugrunde?“

..Natürlich nicht.“

..Und wenn's einmal ununterbrochen her
untergießt. dann habt ihr eben ein Mittel
gegen die Kartoffelfäule und fo weiter?“

..Aber natürlich.“ nickte die Frau des Ur
eukels.

..Dann wißt ihr tvohl auch auf die Se
kunde hin. wann die Hühner legen und die

Schwalben Adieu fagen und die Störche an

kommen? Und wieviel Äpfel bis zum Herbft
an den Bäumen hängenbleiben?“

„ Ei freilich.“
..Und am Ende tvißt ihr fogar den Tag.
au dem ihr fterben müßt?“
..Gewiß.“ fagte der Urenkel. und der Ur
großvater bemerkte. daß die beiden Menfchen
nun noch bläffer wurden. als fi

e es ohnehin

fchon waren.

..Zu meiner Zeit haben dies nur die

Sträflinge gewußt. die geköpft oder auf
geknüpft tourden. und auch denen hat man

manchmal aus Gnade ihre Sterbeftunde ver

heimlicht. weil es eben fehr unangenehm fein

muß. die Totenuhr gleichfam im Haus hän
gen zu haben.“
..Arg angenehm if

t es natürlich nicht.“
gab der Urenkel etwas bitter lächelnd zu.

..Immerhin habe ich noch e
lf Jahre vor mir.

Meine Frau hat allerdings leider nur noch
zweiundeinhalbes.

“

Der Urgroßvater aber gewahrte jeßt voll
Mitleid. daß der Dame die Leichenbläffe bis
in die Ohren ftieg.
..Und leider gerade zwei recht unangenehme

Jahre.“ fagte fie. wie um das Grauen weg

zufcherzen. ..wir werden faft nichts als Räffe
und Nebel haben.“
..Wenn man einmal fo weit if

t und alles

kann und alles weiß. fo follte man allmäh

lich auch das Wetter nach Belieben machen

können. fo wie man die Regendächer und

Sonnendächer macht: rot ijnd blau oder grau
und fchwarz.“ fagte der Urgroßvater.

..Das kann man felbftverftändlich und ge

fchieht auch tatfächlich.“ erwiderte der Ur
enkel. ..Die meteorologifche Karte wird tat

fächlich auf zwölf Jahre hinaus durch einen

Kongreß beftimmt und Temperatur und

Feuchtigkeit und Windrichtung verteilt. Und

wir könnten heute Schnee die Fülle haben.
wenn nicht heuer foundfo viel Regenmenge

nach Rußland abgeführt werden müßte. die
Himalaja- und Hindukufch- und Monfun
niederfchläge aber bereits. mehr als gut ift.

für Tibet. Jran und Nordafrika herangezogen
würden.“

..Warum könnt ihr dann nicht auch das
Leben noch gleich verlängern und fo alt wer

den wie die Eichen und die Felsblöcke oder

noch älter?“ fpottete der Urgroßvater.
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..Man if
t daran.

“
feufzte die junge Frau.

..Ob es jedoh ein Glück bedeutet. if
t

fehr
fraglich.“ tröftete der Urenkel. ..Man hat
manchmal fchon an dem fatt. was einem

zugemeffen ift.“

..Du haft leiht reden.“ entgegnete die

blaffe Fran.
.,Geh. fchäme dich ein bißchen.“ fagte der

Urenkel verdrießlich. „Jm übernächften Jahr
magft du dann meinetwegen mit deiner Toten

klage beginnen. Das hat noch Zeit. Mir
wird jeßt fhon bange. wenn ic

h daran denke.

dich dann Tag für Tag jamniern und Ab

fchied nehmen zu hören. Der Kongreß hat
fich da übrigens ein ftarkes Stück Willkür

lichkeit geleiftet.“ fuhr der Hausherr fehr er

regt und mißvergnügt fort. ..Freilih. die

Herren Deputierten haben es ja leicht. froh

zu werden. So fißt unfer Kongreßmitglied
jeßt. da es grau und kalt ift. fchön geborgen

auf Jamaika bei fechzehn Grad Wärme und

Sonnenfchein und lieblicher Seebrife. Über

haupt find wir auf dem Kongreß mehr als

fchlecht vertreten. ic
h

fagte es fchon immer.
nnd wenn wir uns künftighin niht beffer
rühren oder fchließlich noch Krieg anfangen.

müffen wir am Ende ausfchließlich den Mon
golen und Negern zu Gefallen leben. Aber

paffen Sie auf. es foll niht mehr lange fo

weitergehen!“
Nun fagte der Urgroßvater. dem jetzt auf
einmal ganz leiht und wohl ums Herz
wurde: ..Zu meiner Zeit faß man am heu
tigen Tage in der Wärme beim Ofen und

freute fih am Schein der vielen Kerzen.
und wenn man keinen eignen Lichtbaum ver

mochte. fo genoß*man doh wenigftens in

ftiller Trauer die Lichter hinter den Schei
ben der Nachbarn und erbaute fich am Frieden
der andern. Jch kann es jefit wohl fagen.

;cl|ll[ll!|i!llil"|1.lflflill'llllflflitc|fllllll|.llllllllitlllklllli|lllllllfitillflllliillllflili[lllfllfl.cllllililillillflll.clll[|l|..i|l|!l|i..i[|l||l|..i|l![lli..||||1|l|..1[|!l|lc..cl[!!|||..u|||]u.

ic
h

habe ein paar fo fchöne. friedvolle Weih
nachtstage erlebt. daß ih noh lange daran
denken werde. Freilich habe ic

h

auch einige

böfe Chrifttage durchgemacht, Einmal if
t

mir am Geburtsfeft des Herrn ein Kind ge
ftorben. die Pauline. und gerade in einem

Alter. wo man fi
e am liebften hat. Und ein

andres Mal habe ic
h die Maul- und Klauen

feuche im Viehftall gehabt. Doch wenn ich es

mir jetzt recht überlege. if
t meine Zeit aufs

Haar fo fchön gewefen wie die heutige. Und

ic
h komme nächftens fo weit. daß mir meine

erlittenen Sorgen und Schmerzen allmählich
anfangen teuer und lieb zu werden. die ich
bald um alles Wiffen und Wettermahen und

alles. womit ihr euh herausftreicht. nimmer

hergeben möchte. Ja. ih kann ruhig er
klären. daß ic

h

zum Beifpiel fogar froh bin.

nicht zu wiffen. wann meine Sache im Feg

feuer abfhließt. Vielleicht kann ic
h morgen

fhon meine Himmelfahrt antreten. Und wenn
ic
h dann felbft im Himmel noch nicht alles

weiß. fo habe ic
h gar nichts dagegen. Über

haupt gehen mir jeht auf einmal merkwür

dige Fegfeuerlichter in meinem alten Bauern
kopf auf. und ic

h

möchte faft behaupten.

daß das Elend und die Leiden der Welt am

Ende nichts als den Schatten Gottes dar

ftellen. und daß auch die neue Zeit troß aller

eignen Helle immer noch genau fo wie die

unfrige in diefem Schatten wandelt. weil wir
alle wahrfcheinlich das volle Licht des Un

endlihen doch niht ertrügen. Und nun bitte

ich. mir nichts übelzunehmen. wie man zu
meiner Zeit beim Abfchied fagte. und mir
gefälligft den Druckknopf oder Hebel oder fo
etwas zu zeigen. toodurh ic

h im Fahrftuhl
oder in der Gondel oder wie ihr es wollt.
in meine Örtlichkeit zurückkehren kann. Und

gute Feiertage! Und Gott befohlen!“

Ein Stern blieb über unferm haufe ftehn.
Und meine mutter fagte: „Rind, gib acht.
Es fchaut der herrgatt aus den hellen höh'n!“ -
Und dreizehn Jahre hatte ich gelacht.
Da blieb der Tod in unfermkfaufe ftehn
Und rief uns jäh zu vaters Totenroacht.

Der Ztern

nach größer ftand der Itern und funkelnd rein.

„Es fchaut der herrgott aus den dunkeln höh'n !
'

sprach tröftend, [eis mein gutes Mütterlein.

Und bleibt der Tod bei ihrem Bette ftehn.
Der Stern muß groß wie eine Zonne fein.

Daß meine Augen noch fein feuchten fehn.

Gottfried Uölwel
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Carl Albrecht: Interieur.

Zu demAuffatj iiber Carl Albrecht von Franz Deidel
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Feldeinfamlieit. (1902.)Carl Albrecht: Zeflßerin: Frau Alb. hoehftrafzerin Cronbe'rg l. T.

Carl Albrecht
von Franz l)eibel (ttönigsberg i. pr.)

Z"'"""-'-'Z-'*'-'"Z"?*eben Erfcheinungen des künftleri

fchen Lebens. in denen das innerfte

: ZZWefen einer Zeit zum Ausdruck

Z,.„.„„,',',';,'j;;ji,?,kommt. neben andern. die unver

ftandene Kämpfer für Zukunftswerte find. hat
es immer Verfönlichkeiten
gegeben. die fcheinbar if

o

liert im Kunftleben ftehen.
weil fi

e

ftärker mit den

KräftenderVergangenheit

als denen der unmittel
baren Gegenwart ver

bunden find.
So gehört der Maler
Carl Albrecht. der feit
Jahren in Königsberg

fchafft. weder zu den maß
gebenden Vertretern des

Kunftftils unfrer Zeit noch
auch zu den umftrittenen
Eroberern künftlerifchen
Neulands. _Seine Kunft
ift tief gefättigt mit einer klar( Ulbreeht: Zelbftbtldnis. (1909.)

Weftekmanns Monatshefte. Band 113.1l: Hefto'to.

den meiften von heute verloren gegangenen
Tradition. Er if

t einer der Stillen im
Lande. der. abfeits vom Tagestreiben und

unbeirrt von Richtungen und Neuerungen,
dem Wege folgt. auf den feine perfönliche

Begabung ihn weift. Die

fer Weg liegt nicht auf der

großen Heerftraße moder

ner Malerei. Man könnte

Albrechts Kunft „unzeit
gemäß“ nennen. wenn

gute und echte Kunft als
Ausdruck einer fchöpferi

fchen Verfönlichkeit über

haupt jemals unzeitgemäß

fein könnte. Der Künft
ler hat fich alle Mittel
moderner Technik erwor

ben. ohne fich. in unfrer
vorwiegendimpreffionifti

fchen Zeit. zu einer prin
zipiellen Licht-, Luft-.und
Helligkeitsmalerei zu be

“
52
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kennen, Im Gegenfaß zum konfequenten

Jmpreffioniftent der das Seelifche ausfchei
det und allein Sinnesempfindungen, Licht
und Farbe in den Vordergrund rückt, if

t er

in feinen Landfrhaften ein Voet und lyri

fcher Träumer. Im Gegenfaß zu denen
die mit exakter Sachlichkeit vor die Natur

zu treten und fich fo eng als möglich an

einen beliebigen Llusfchnitt anzufchließen
fuchen- richtet er, ein nachgeborener Roman
tiker; den Blick auf Schönheit, auf vollende

ten Stil- auf Kultur und Delikateffe des
Vortrags- auf wohlabgewogene Harmonie der

Farbe und der Kompofition. In unfern
Tagen durfte das ganz auf intime Wirkun

gen geftellte Schaffen eines fo fenfiblen Künft
[ers nicht auf lauten Widerhall rechnen.
An der Liebe der wenigen aber- die für
feinere und leifere Klänge empfanglich find

hat es ihm* der längft in ein Alter gekom
men ift, das künftlerifrhe Reife und Fertig
keit gewährleiftet, niemals gefehlt.
Carl Albrecht, am 2. April 1862 zu
Hamburg geboren, if

t

auf dem Umweg iiber

*m
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Carl Albrecht: Stilleben. (1903.)
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den kaufmännifchen Beruf zur Kunft gekom
men. Seinen Drang zur Malerei hat er
eine gute Reihe von Jahren hindurch im

Zwang andrer Tätigkeit unterdrücken müffen.
bis er endlich die Hamburger Gewerbefchule

beziehen durfte* diefelbe Anftalt- an der fich
gleichzeitig auch Ludwig Dettmann- Carlo-Z

Grethe und andre ein tüchtiges technifches
Rüftzeug holten. 1884 bis 1889 war Al
brecht Schüler der Weimarer Akademie, und

zwar befonders Theodor Hagens, des aus

gezeichneten Landfclwfters- der feinen Schü
lern die Anfchanungen eines gefunden Rea

lismus und die Grundlage gediegenen Natur

ftudiums zu vermitteln trachtete. Nach diefen
Studienjahren feßte er fich in Hamburg feft,

unternahm von dort aus 1895 eine längere

Reife, die ihn nach Holland- Belgien- Süd
deutfchland und dann auf kurze Zeit nach
Italien führte- und wurdex ein von einer
kleinen Gemeinde längft gefchäßter Künftler,
1906 an die Königsberger Akademie berufen.

Zwifchen diefen äußeren Stationen, die

ein geradlinig verlaufenes ftilles Leben be

kefiizek: Herr Arthur ßlumenftatter in Mannheim.
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Carl Albrecht: dorfftraße in Burbecli. (1903.)

'* t t( t
., - herr?. ,74'7

Sefiher: herr prof. It. Tauer in Königsberg.

zeichnen. hat fich die intereffantere innere zöfifchen Jmpreffioniften Piffarro und dem
Entwicklung des Künftlers abgefpielt. Was
den Werdenden von der Hamburger Gewerbe

größten deutfchen Gedanken-. Märchen- und

Mhthenmaler Böcklin. entfcheidende Anregun

fchule aus gerade nach Weimar trieb. war gen gegeben hat. Eorots von zartefter Poefie
der Wunfch. Friedrich Prellers Idealland
fchaften kennen zu lernen.

Mehrzahl der gleich
alterigenGenoffender

felben Generation alle

frühere „Schönheit“
konventionell fchalt.
fich dem Getriebe mo

dernen Lebens zu
wandte und. dem Zuge
der Zeit folgend. be

fonders gern zu fo

zia'len Themen griff.

fühlte fich Albrecht
von allen poetifchen

Neigungen feines We

fens zu der idealifti

fehen Kunft der vor
hergegangenen Epoche

hingezogen. Er fuchte
Preller - und fand
auf diefem Umweg
einen ganz andern.
den Zauberer Eorot.
den älteften und fe

i

nem Naturempfinden

nach doch modernften
der Meifter von Bar

bizon. der fo verfchie
dengearteten Künft
lern. wie dem fran

Carl Albrecht: Uiorgenfonne. (1904.)
Befißer: herr kind. Lazarus in hamburg.

erfüllte Landfchaften wurden Albrecht zum

Während die Erlebnis. Diefe feinen. duftigenStimmungs
und Lichtmalereien

wiefen dem fuchenden
jungen Maler den
Weg. halfen das zu

fc
h

öpferifcherKraft und

Eigenart entbinden.

was unklar und drän

gend in ihm lebte.

Durch Eorot fand
Albrecht fein eignes

Ziel: in der Landfchaft
den Widerfchein ganz

perföulicher Stimmun

gen zu fucheu. aus

der hingehenden Ver
fenkung in die Natur
die Lattdfmaftsgedichte

zu geftalteu. die in

feiner Malerphantafie

lebten. Über Eorot

hinaus aber fand er

auch bald fein eignes

Ich. Eorots Einfluß
und der Daubignhs.
mit dem fich Albrecht

wohl gleichzeitig b
e

fchäftigt hat. trat vor

allem in den erften
Bildern des Malers
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fühlbar hervor. Sie zeigten ähnliche Töne.
vor allem ein warmes filbriges Grau und
ein verblichenes Gelb. fi

e zeigten den Duft
um Bufch- und Baumgruppen. den wir auf
Corots Bildern lieben. und auf einigen von

ihnen fehlten auch die thphen nicht. die die
Landfchaften des Franzofen fo oft beleben.

Was Albrecht heute noch mit feinem großen
Anreger verbindet. find mehr allgemeine Züge.
die beide niit attdern Stiliften der Landfchaft
teilen: Vorliebe für wohlabgewogene Baum

g
:

Deibel: ]||l|]||l||l||l||i[ll[|'l|l[[||l|i||]||l||[||[||||][|[||l[||[|||||[[ll|i||||||||l||l|l|l||ll

waffen. für weite Ausblicke in die duftver
hüllte Ferne fowie ein Hinarbeiten auf die

ausgeglichene farbige Harmonie. Jm übrigen
hat er fehr bald nicht nur in malerifchem
Sinne die eignen äjarakteriftifchen Töne. fon
dern auch den eignen Ton gefunden. Seine
Bilder tragen längft ganz unverkennbar die

Handfchrift ihres Schöpfers. Sie verraten
alle ihre innere Verwandtfchaft. ohne fich doch

äußerlich zu fehr zu ähneln. Sie find von
einer ganz beftimmten. durch Worte nicht
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Carl Albrecht: Aus einem alten cant-haute. (1905.)
Zenker: herr Q. Embden tn hamburg.
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Carl Albrecht;

leiht zu vermittelnden Eigenart und find
doch zugleich vielgeftaltig und abwechflungs

reich. weil fi
e

nicht aus der gefchickten Routine

kommen. fondern. ob Landfchaften. Stilleben

oder Jnterieure. auf immer erneute künft
lerifche Erlebniffe des Malers zurückgehen.
Als Landfchafter hat Albrecht begonnen.
und die Landfchaft nimmt auch heute noch
in feinem Werk die erfte Stelle ein. Die
Welt. die er fchildert. if

t allem Lauten ab

hold. hat den Zauber lieblicher thllik und
geheimnisvoller Märchenpoefie. Er liebt die
träumerifhen Abendftunden. wenn das Licht
im letzten Kampf mit der Finfternis liegt.
wenn leifer Duft auffteigt. die Konturen

ihre Feftigkeit verlieren und die Farben eine

gedämpfte verfchwimmende Weihheit anneh
men. So malt er etwa einen ..alten Gar
ten“ mit traulichem Landhäuschen zur Däm

merftunde: aus dem dunklen Grün leuchten
noch unbeftimmt die weißen Blumen. über

der verblaffenden Gartenwelt aber wölbt fich
in weißgoldenem überirdifchem Glanz der

Abendhimmel mit wenigen verlorenen Far
benftreifen. Er malt den ..Abendfpazier

Ztilleben. (1909.)

gang“ einer mit biedermeierlichem Anklang

gekleideten Dame. mit der wir von einer

Anhöhe aus den Blick auf ein dunkelnd grü
nes Wipfelmeer und den magifhen Glanz
eines abendlichen Himmels genießen. deffen
verhundertfältigtes Liht fih feierlich den

Dunkelheiten entringt. Oder er zeigt einen

Gartenzaun mit ein paar Sonnenblumen da

hinter. ein wenig Feld- und Gartenland. aus

dem vereinzelt ein hoher Baum aufragt. ein

ganz einfaches Stückchen Natur. dem aber
wieder der in Gold verglühende Abendhim
mel den unnennbaren Zauber des Geheim
nisvollen und Wunderbaren verleiht. Das
ergreifende Erlebnis „Abend“. das für Dih
ter und Maler unerfhöpflich ift. hat hier
jedesmal eine andre Formung gefunden. und

es kehrt als Thema noch auf einer ganzen

Reihe weiterer Bilder Albrehts wieder. Da
bei if

t der Künftler niht etwa einfeitig ein
Spezialift für Abend- und Dämmerungs

landfhaften. Der verfteckte Garten mit grün
eingefponnenem Landhaus. der oft in feinem

Schaffen erfheint. behält freilih das Träu

merifche und Bängliche grüner Gartenftille.
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Z Carl Albrecht: Ubendfpaziergang, (1909)

Z seither: herr Jul. Vennigion in Uöuigzberg.
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auch wenn ihn das volle Licht des frühen
Tages trifft (.Morgen“), Das Romantifche.
Lhrifch-Netrofpektive if
t eben ein wefentlicher
Zug Albrechtfther Landfchaften. Es redet
zu Auge und Seele. wenn er auf einer fe

i

ner fchönften Arbeiten den ..Sommertag“

fchildert. wie er ihn fieht: gleichfam mit den

befinnlich träumenden Augen der biedermeier

lich gekleideten Frau auf dem Bilde. die mit

ihrem Hund an dem hölzernen Gatter fieht.
von grünem Baum- und Bufchwerf einge
rahntt. und von da hinausfchaut über rei

fendes Feld und grüne Wiefe zu einer fanft
gefchwungenen Anhöhe und einem zarten.
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weißbewölkten Him
mel. der nur ein mil

desSonnenlichtduräj

läßt. Und es fchlägtuns

in Bann auf der gro
ßen Reihe lichterFrüh
lings- und Sommer
bilder. die immer wie

der das wunderfame
Lied von Wald- und

Feldeinfamkeitan
heben. auf den ..Juni
nachmittagen“ mit fon
nigen Wiefen. bräun

lich behauchten Korn

feldern. fattgrünen

Büfchen und welligen

Hängen. in deren Ein
klang eine weißgeklei

dete Dame häufig den

koloriftifchen Kontraft
bildet. auf den verlorenen „Dorfftraßen“ und

den heimeligen Wegen an Wald- und Feldes
rand. über denen die Sonne behaglich ruht.
Die weltverlorene Lieblichkeit all diefer Bil
der. auf denen die Stille zu tönen fcheint.
wirkt wie der fchmelzende Klang eines Ada
gios. Sie lefen aus der Natur das Me

lodifche ab. die fanfte Rhythmik gefchwun
gener Linien. das wohlige Klingen farbiger

Harmonien. deren einzelne Tonfolgen bis

ins feinfte abgewogen find. Daher greift
man. um ihr Wefen und ihre Wirkung mit
Worten zu faffen. immer wieder zu mufi

Carl Albrecht:
Zefiher: kjerr 8. winter in Königsberg,

kalifchen Vergleichen.
Aber fi

e wecken auch
die Erinnerung an

dichterifch ausgeftal
tete Stimmungen. an

Verfe Eichendorffs
und Mörikes und an
die wunderbare Kunft
befeelter Naturmale

rei. die des Malers
weiterem Landsmann.
dem Schleswig-Hol
fteiner Storm oder

auch dem großen Dä
nen Jens Veter Ja
cobfen in Erzählun
gen und Novellen ge

„* . glückt ift. In ihrer** *' *

lhrifchen Zactheit und
Stilleben. (1910.)

ihrem fenfiblen Schön
heitsdrang find fi

e

Albrecht verwandte Geifter aus dem Bezirk
einer andern Kunft.
Empfindungen folcher Art werden vor

Albrechts Bildern nicht etwa durch litera

rifche Anklänge. fondern allein durch innere

Ähnlichkeiten erregt. Denn vor allem find

diefe Landfchaften immer Malereien. Male
reien von einer in fich vollendeten Kultur.
einer warmen Anmut des Vortrags und
einem auf das forgfältigfte abgewogenen

Klangreiz der Töne und Halbtöne. Als
Kolorift fpielt Albrecht faft immer con 801-
äino. Sonne und Licht werden bei ihm

Aus der Galerie von Jud. 'l'k'loffe in berlin.
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Z_ Carl Albrecht: Interieur. (1911.) :Z

:7
7
:

Befitzer: herr Georg haußwaldt in magdeburg. Z
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nie grell. nie farbenauflöfend. Sie bleiben.

fo hell feine Bilder fein können. verhalten
und leicht gedämpft. Die Farben find bei

ihm zumeift fauber und fein vertrieben. weil

gerade der transparente dünne Auftrag ihr
Illingen begünftigt. Er bevorzugt weiche
grüne und feine filbergraue Töne. die er

mit großer Kunft zu variieren weiß. vom

Leifen zum Starken. vom Kühlen zum War
men. vom Matten ins Leuchtende. „Sym
phonien in Grün“ könnten fich manche die

fer zart nuancierten Arbeiten geradezu nen

nen. Mit Vorliebe fucht ihr Schöpfer denn

auch Gegenden auf. die im Nebeneinander
von Baum und Bufch. Wald und Wiefe.
von dunklen und hellen Hängen und Hügeln
eine ganze Skala wechfelnden Grüns bie
ten. alfo mitteldeutfche wie Thüringen und
den Taunus und vor allem die feiner Ge

burtsheimat nahen waldreichen holfteinifchen
Ländereien. An ihnen hat er Gelegenheit.

zu zeigen. daß er ein Meifter der Valeurs.
der mit feinftem Gefühl für Tonwerte be
gabt ift. Er liebt es. zu einem meift fehr
fcharf beobachteten Grundton. zu dem er zu
gleich alle harmonifchen Töne empfindet.
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Carl Albrecht: morgen. Z
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abzuftimmen. und überzeugt deshalb im gan

zen weniger durch die Raturwahrheit des

einzelnen als durch die zarte Richtigkeit

feines auf Naturbeobachtung ruhenden Ton
empfindens. Alle Einzelheiten feiner Bilder

find in Beziehung zum Ganzen gefeht. So if
t

auch der Menfch nur Akzent in diefer Land

fchaft. if
t nur da. um Verhältniffe. Maßftäbe.

räumliche Eindrücke zu fchaffen. oder um ihr
als Genießender gegenüberzuftehen und fo

gleichfam die Empfindungen des Zufchauers

vorauszunehmen. oder auch um einfach als

farbiger Gegenfajz zu der Natur zu dienen.

Die hartnonifche Wirkung diefer Male
reien hängt wie vom Kolorit. fo auch von
der Kompofition ab. Denn der farbige Aus
druck hat bei Earl Albrecht fein Recht. ohne
daß der formale vernachläffigt wird. Der

Künftler komponiert auf das forglichfte. er

legt auf die Verteilung der Maffen. die Ab
wägung heller und dunkler Partien ganz
befonderes Gewicht. Die Studie vor der
Natur. die er eifrig und gern betreibt. und
die auch bei ihm immer durch die reizvolle

Frifche der erften Jmpreffion befticht. if
t

ihm nur in weiteftem Sinne Grundlage und
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Vorarbeit für ein Bild. Er tritt eben als
Dichter. nicht als Realift der Schilderung
vor die Natur. An die Wirklichkeit bringt
er die lhrifchen Harmonien heran. die er in

der Seele hat. So entftehen feine Bilder
durch Berfchmelzung feiner Studien und der

Landfchaftspoefien. die fein Jnneres erfüllen.
als fchönheitgefättigte Bhuntafien über die

Wirklichkeit. Der kon
fequenteRaturaliftund

Jmpreffionift. dem je
derzufälligeAusfchnikt

recht ift. mag derarti

ges Komponieren und

..Auswendigmalen“ ab

lehnen. wenn ihm ..die

Vernunft des Wirk

lichen“ über alles im

poniert. Ein Künftler
wie Albrecht erftrebt
aber fo wenig den

bloßen Sinneseindruck

wie die Nachahmung
der Natur. Er weiß.
daß die Natur keines
wegs immer recht hat.
und daß es ihr. mit einem Worte Whiftlers.
nur felten gelingt. ein Bild hervorzubringen.
So gilt wohl von feinen Landfchaften. was
Goethe zu Eckermann über die Bilder des
Claude Lorrain. auch eines Malerpoeten und
damit eines Vorgängers Eorots und unfers
Künftlers. gefagt hat: ..Sie haben höchfte
Wahrheit. aber keine Spur von Wirklichkeit.“
Sie geben die Natur als „erat ci'swe“. und

fo laffen fi
e

hinter ihrem lhrifchen Stim
mungsreiz immer Seele und Wefen ihres
Säjöpfers fpüren.

Koloriftifche Gelüfte haben Albrecht zum
Stilleben geführt. Hier konnte er der far
bigen Augenblickslaune rafcher die Zügel

fchießen laffen. fich wohl auch ungehemmter

an Dinge der Außenwelt hingehen. die fein
Malertemperament unmittelbar reizten. Auf
die Entdeckung des Aparten und Erlefenen.
des Kultivierten und Bornehmen zielt er auch

hier ab. und er weiß es oft aus ganz ein

fachen Borwürfen herauszufehen. Da malt
er etwa ein paar Schneehühner mit einer

blißenden Flafche dahinter. ein Zufalls
arraugement fcheiubar. aber das Entzücken
des Betrachters. der die delikate Kunft der
Durchführung und touigen Abftufung des

weichen weißen Gefieders auszukoften weiß.

Carl Albrecht: *dame in alter Tracht.

Deibel: l'[l!||[[|l||l|[|[|l||l||l|!|[[||||||||ll|li||i|l||l||l||li|l|l[ll[|[llllll[[|||l|[il[ltllll

Ein Strauß voll erblühter ..Herbftblumen“
lockt ihn. mit ficherem Gefühl für das Zufam
menklingen vielfarbiger Töne von dunkelftem
Vurpurrot bis zu hellem Gelbrot. von Grün zu
Weiß eine Harmonie von raufchender Bracht

anzuftimmen. Oder er vereinigt (..Still
leben 1909“) auf einem Tifchtuch. deffen
Damaftmufter malerifch liebevoll nachgefühlt

ift. ein Borzellanfer
vice. eine Schale mit

Äpfeln. eine Glasvafe
mit Blumen. blinkende

Metallgefäße. einen

Fächer mit fchwarzem
Sammetband und an

dere Dinge mehr und

reizt das Auge nicht
nur durch das kon

traftreiche und doch fo

einheitliche Enfentble.

fondern auch durch
die erftaunliche Kunft.
mit der durch eine

ganze Skala verfchie
dener weißer Töne

die ftoffliche Charak

teriftik durchgeführt ift. Ju all diefen Still
leben if

t

Albrecht. wie in der Landfchaft.
ein Schwelger in zarter Schönheit. ein fen

fibler. feinnerviger Artift und Lhriker. Man
fpürt aus den Arbeiten. wie tief fich ihr
Schöpfer in den Reiz der Gegenftände hinein

taftet. wie fich fein Schönheitsgefühl an dem

Erlefenen fättigt. wie er beglückt zufammen
trägt. was feinem genießenden Malerauge
lieb ift: Blumen. Früchte. blißende Gläfer
und metallene Geräte. mattleuchtende Perlen.
aparte Stoffe und allerlei Bibelots. Er
freut fich der pikanten Einzelwirkung. belebt

etwa eine aus kompofitionellen Gründen frei
gelaffene Tifchtuchecke ganz diskret durch einen

mattgoldenen Fingerring und ein Rofenblatt.
das dem Strauß entfallen if

t (..Stilleben
1903“). Über der Liebe zum Detail ver
liert er aber auch hier nie die vollendete

Abftimmung des Ganzen aus dem Auge. die

malerifche Zufammenfaffung einer Unzahl von

Tönen. von fprühenden und blihenden Far
ben. in einen Akkord von einheitlicher Klang

wirkung. Der finnliche Zauber diefer Bilder
liegt in dem Leben. mit dem die unbelebten

Dinge auf ihnen erfüllt find. Albrechts
Blumen. Früchte. Borzellaufigürchen. und

was er fonft zu raffiniertem Enfemble ver
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iD-z
Carl Albrecht;

eint. haben den vollen Reiz des Stofflichen.
der uns von ihrer wirklichen Exiftenz über

zeugt. Aber fi
e

haben die Eigenfchaften. die

fi
e mit ihren natürlihen Vorbildern teilen.

gleichfam verftärkt und zu höherer Lebendig

keit gefteigert. Gefteigert einmal durh die

verdichtende Kraft einer Eharakteriftik. die

fich niht mit unbeftimmten Form- und Farb

akzenten begnügt. fondern die Dinge i
n ihrer

individuellen Erfcheinung faffen will. Dann

durch die fuggeftive Farbe. die bei aller

Zurückhaltung hier oft zu voller und fatter

wogenden. man möchte fagen naturftärkeren
Akkorden erblüht als auf den Landfchaften
des Malers. Die Wirkungen. die fich zwi
fchen Leinwand und Befchauer diefer Still
leben abfpielen. find bei Albrechts gelunge
nen Leiftungen fo unmittelbar und lebens

voll wie nur bei den beften unfrer Still

l
Abend.

lebenmaler. bei Ehardin. Fantin Latour. Karl

Shuch. Befonders an Arbeiten Fantins
wird man erinnert. der freilich auf feine
vornehm verteilten Blumen ein kühleres. b

e

hutfameres Liht fallen ließ. während Al
brecht über feine Stilleben gern das ftarke

Licht gießt. das ihren Farbenreiz zu fhön
fter Entfaltung bringt.

Auch Albrechts Jnterieure. zumeift im
letzten Jahrzehnt entftanden. find im Grunde
Stilleben - Raumftilleben. auf denen Möbel.
Vafen. Bilder. hier und da eine menfchliche
Figur die Aufgabe der Blumen und Früchte
übernommen haben: fich zu einem wohl
geftimmten Ganzen zu fügen. Eine geftei
gerte Freude an Liht- und Sonnenwirkungen
findet in ihnen malerifhen Ausdruck. Sie

fchweben zumeift i
n ganz hellen Harmonien.

Weiß in verfchiedenen Tonnuancierungen if
t
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oft der zarte Grundklang. aus dem dann

das Gegeneinander vollerer Farben empor

zufchwellen hat. Die leichtgedämpfte Sonne
wirkt Lichter und Schatten und feine Schleier

auf ihnen und erzeugt durch Reflexe auf

Bilderrahmen. auf Metaflbefäzlägen altertüm

licher Kommoden. auf filbernen Leuchtern
und allerlei Zrie-a-brao eine wohlige wär

mende Heiterkeit im Raum. Die Themen
diefer Jnterienre find die einfachften: ein
Blick über einen verlaffenen Frühftückstifch
hinweg durchs offene Fenfter in die Morgen

ftille eines Varks; die Fenfterecke eines trau

lichen Arbeitszimmers; ein fonneüberftrömter

ländlicher Raum mit einer weißgekleideten
Frau und einem fpielenden Kinde; ein Trep
penflur. auf deffen oberften Stufen eben eine

Dienerin erfcheint. Auch hier verrät fich

Albrechts rückwärtsgewandte Neigung. feine
Liebe zu vergangener Kunft und Art. Manche
der ftillen Stuben. deren Reiz er kündet.
erinnern mit den anheimelnden weißen Türen
und Wänden. den geradlinigen Möbeln an

Biedermeier-Juterieure Kafp. Dad. Friedrichs
und Kerftings oder an Arbeiten Hamburger
Maler aus dem erften Drittel des neun

zehnten Jahrhunderts, Andre haben mit

ihren lichten. leichtgeblümten Tapeten und

den fanftgefchwungenen. fchlankbeinigen Kom

moden etwas von dem behaglichen bürger

lichen' Spätempire aus der Mitte des vo
rigen Jahrhunderts. ohne daß fich der Maler

natürlich irgendwie an Stilvorfchriften ge

halten hätte. Man fühlt fich vor ihnen in
die Atmofphäre alter Landhäufer verfeht. die

unberührt vom Strom modernen Lebens eine

frühere Kultur bewahrt haben. Diefer etwas

altmodifche Anhauch. diefer Reiz verträumter

Heiterkeit und Stille kehrt bei dem Künftler
immer wieder. Und wenn er den weißen
Treppenflur eines ganz ntodernen Haufes tualt.

fo ftellt er auch dort gern durch ein altes

Bild. ein zierliches Möbel aus vergangenen
Tagen gleichfam die Luft einer früheren
Kultur her. Sie liegt freilich nicht allein
in den Dingen. die er malt. fondern in dem

Duft. den er darüberlegt: in der anmutig

vornehmen Art feiner Harmonien. der war
men und zarten Lichtftimmung. der liebe

vollen. gemütlichen Kleinmalerei. die doch
nie Selbftzweck ift.

Vereinzelt ftehen in Albrechts Werk einige

Vorträte. Der Drang zur pfhchologifchen

Carl Albrecht. |||[|ll|l|[|l|ll||||ll|l'tillll||l|l|lll[l]l[l||l|[ll|]|li|||[||||ll|[[l[l

Ergriindung des Menfchen. zum Eindringen
in fremde Seelenzuftände if

t

bei ihm nicht

ftark genug. um ihn häufig zum Bildnis

zu treiben. Seine feinnervige Natur wider

ftrebt außerdem der fortgefeßten Arbeit vor

einem leicht geftörten und leicht ftörenden
Modell. Aber in den wenigen Fällen. da

ihn das befondere Jntereffe für einen Men

fchen oder eine tiefere Beziehung zum Vor
trätiften gemacht hat. find Leiftungen ent

ftanden. die zugleich eindringliche Charakter
fchilderungcn und vornehme ntalerifche Ar
rangements find. In der Vereinigung von
Modell und Raum ftreben fi

e immer glück

lich nach dem Bildnismäßigen und Abge

fchloffenen. So hat er vor Jahren den
Hamburger Schaufpieler Robert Rhil als
Kardinal Wolfeh (in ..Heinrich 7111/) ge
malt und damit ein Stück von überrafchen
dem Wohllaut der Farbe und überlegene:

Ruhe der Eharakteriftik gefchaffen. Gab fich

diefer Kardinal als eine Studie in Rot. fo

war das Bildnis eines Bildhauers. das jetzt
die Weitnarer Galerie befitzt. eine mit gro

ßer Feinheit geftimntte Harmonie in Weiß
und Grau. Rur nebenbei fchienen diefe Ar
beiten auch Vorträte zu fein. und doch ftellten

fi
e klar erfaßte Menfchlichkeiten zu voller

Gegenwart vor uns hin, Jhnen gefellten

fich in neuefter Zeit verfchiedene Bildniffe
der Frau des Künftlers. Sie if

t einmal in

fchwarzem. an die Tracht der vierziger Jahre
erinnerndem Atlaskleid in einem Raum mit

biedermeierlich geblümter Tapete gegeben. ein

andermal als „Dame in alter Tracht“.
deren fpiegelnde und glänzende fchwarze Töne

zu zartem Weiß in ungemein reizvollen Kon

traft gebracht find.

Auch hier dichtet Albrecht um; er feßt
einen Menfchen in die Atmofphäre. die deffen

innerftem Wefen zu entfprechen fcheint. die

gleichzeitig allen feinen perfönlichen Rei
gungen entgegenkommt. Er ift. tvas er auch
fchafft. eben immer Maler und Dichter zu
gleich und erweift fo ftets von neuem. daß

fein ganzes Werk der Ausdruck einer ge

fchloffenen. in fich ruhenden Verfönlichkeit ift.
Unter fein beinahe altmeifterlich fthönes und

ruhiges Selbftbildnis könnte er. gleich

fam als einen Schlüffel feines Wefens. des

großen Engländers Conftable Worte fehen:
..Für mich find Malerei und Empfindung

zwei Worte für dasfelbe Ding.“

...........m-...nmmntt||l[[l|l|ll|[l|ll|||[||[||[|ll|l||l|t||t|ut|nm...„...........



Das wunder des nejligen Uikolns
von fingnfie Suppen (Rokntnl-Sinttgori)

der neilige Uikolns fieht ont dek Brücken.
Er tkögt einen monte] von Holz, der not ont dem Kücicen
Seit kurzem ein Loni.
Uleifier Donner, der knnfigeüvie wann,
det tiölzekne Mäntel jctiniizen kann.
der [oli inn fiicken.
wie e1- den Heiligen vom pfeiler nimmt
Und mit inn! über die Leiter [nimmt,
Do füllt, - 's mog vom "Mitteln und Schütteln [ein, -
fing dem Loct) im Monte] ein Zettelein,

Weißer Donner nevt's onfnnd vefient's.
Die Scijrift onf dem feizen j[

i

bös zerwnfcnen,
So jieckt ek inn ocnllos in die anmen.

das Meffer 'init-fein im norien Holz.
der ineifler liebt mit Fronem Stolz,
wie ilnn dos flickweric won] gelingt,
wie er den U'loniel in Ordnung dringt.
do, nis er inn vergnügi defcnnut.
Ulopft's on die werkjioitiire [ont.
Und mit dem wodlvekonnten Smritt
Ein dirnlein über die Scnwelle tritt,
Sie ift des Uociivnrs mntterlojes Rind,
Ein wenig kee!: und doc!) nun] fctien und nerv.
So. wie die vliiteninngen diknen find,
Gold fcifiiclitern nnd verfcvömt, vold wild und deev.
„wos ["cvoffi Ink, Weijier?" iii iin.- louter Stoß.
docv plötzlici] nölt [Le ein, es [wein iin: fuß,
Und ont den beil'gen [lockt [ie wie gebannt,
Es zuckt int Mund, es zitiert inte Hund.
der meiner ocqtet's man, [freiem [im den Sort,

„St. Uiklos not den Mantel [ici] zerrifien,
do not inn Klemens Honnef flicken müffen,
Samui zu, ov Ink die Spin-en noch gewahrt." Y
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dem Dirnlein ftammt das fingejicht.
Sie tritt zum Gildwerlt, fchant und jpricht:
„vom fliehen jieht man keine Spar.
so janber fchajjt ein meijter nur.
doch jagt mir, nachbar, ij

t

der 'Mantel hohl?
Srijjt Ihr hinein? 'hat's Kaum da innen?
Gibt's möuje, Käfer, dicke Spinnen?

vielleicht gar fand ein vogel drinnen
den Unterjchtupf. was glaubt Ihr wohl?" -
dem illeijter geht ein Licht durchs kfirn.
Er zuckt die fichjeln, jureht die Stirn
Und jprieht- „Bei Gott, Ihr ratet recht.
Es hat fein Uejt ein grüner Specht
bineingebant. Ich jagt' ihn 'nans.
Er bau' [ich anderwörts ein tions,
kfot nichts du drinn' verloren."
das dirnlein fteht verwirrt und jehweigt
Und glüht bis zn den Ohren.
Sie kehrt jich jtumm vom heil'gen ab.
der Uieijter lacht: „Ei, jagt mir, hab'
In] etwas jehlecht gemacht, dieweil Ihr trauert?
Hört' ich das vöglein bejjer eingemauert?"
die dirne führt empor. O Schreck, o Srausl
Sie reclet das rote Zünglein rafäf heraus
Und hujeht hinaus.

der ineijier jtreift den Kittel ab,
Er trägt das wams darunter.
„wenn ich den Zettel jetzt noch hab',
dann glaub' ich an ein wunder
Und nehme mir zu dann und Lohn
St. Uiieolas zum Sehntzpatron."
Er jucht des wamjes Tajchen aus
Und zieht das Zettelein heraus.
Zerlenittert nnd zerrieben.
Er jetzt jich hajiig, jireiäft und lteji
Und findet dies gefchrieben:

„st Uitcolasl der heil'ge Chriji
kommt bald, und wenn dir*s möglich ijt,

Schenk mir zum fejie einen 111mm,
Den ich recht innig lieben kann.

Sieh. immer bin ich jo allein.
Er dürft' wie meifter donner jein.
Uiäjt allzu groß, nicht allzu klein;
dann nichtig, brav, von guter firt
Und mit dem gleichen ['ehönen Bart,
nut weißen Zähnen, die Sejialt
?echt jiattlich, und auch nicht zu alt.
In einem Strict: jollt' er allein
Ganz anders als der weijier fein
Sein fjerz, das jollt' nicht Tag und nacht
Uur einzig für die Xtrbett j'chlagen.
doch das kann ich ihm felber jagen,
Sobald du ihn herbeigebracht. Z
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Sclfoff' nur den rectften mann mir der,
das übrige if

t

nic-ift [o ['cnwer.

Cult du aufs felt nocli meinem kferzen,
dann bring' ici] dir ein duizend Aerzen.“

So lief! der meifter. Und veirn Buctflinvieren
Steigt in die Stirne inni dos Glut.
Er birgt den wmv orn buten gut,
Fils fürcifte er, itfn zu verlieren.

drauf roill er fiel-1 on [eine firveit moctfen,
fing Bild der lieben frau. das long fcnon ifm-rt.
doctf immer wieder muß er leife loctfen,
Und immer wieder [trennt er [ict] den Sort.
Er legt dos Seifnitzzeug weg, [ieift onf und geift
Zum Uiieolns, der in der Ecke [reift.
Sctfon [mwevt die dönnn'rnng durcli den Loom.
Uion [ietft des veil'gen Züge iconrn.

doch meijter Bonner iii dies recht,
Bei Lictft qnillt ilfrn die Rede ['ctfleciit.
„tier-r." redet er den kfeil'gen on,

„der montei wöre fctfön gefiicict,
Und alles in mir wohl gegliicirt,

kfov's onen von Herzen gern geton.
wenn's Guck] zu dann ift, ei, dann faienkt
der dien' den Ulonn, on den [ie denkt.

Jet] vin von Herzen einoerjionden.
Und wos die Zolil der Aerzen onvelongi,
do [oll's, wenn Curl] dies freut, gewiß niclit feinen. Z
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Tut Ihr zum fett, wie man von Eau] verlangt.
dann toll - und müßte ich das Geld auch tienten -
Ein volles hundert kümmern dura] die Uactjt.
Jetzt überlegt. wie Ihr die sache macht!" -

bücher und Stiften tief verfetjneit.
weihnaajtszeit.
Glocken klingen und fingen.
St. Uilclas auf feiner Brücke fieht.
Und wer von Stadwolle vorübergeht,
der lächelt zn ihm auf und niclit,
dieweil der Mantel fetjön gefltetrt.

doch was er [till aufs fett getan.
das fteht dem Heil'gen [reiner an.
die Sterne funkeln. es wird tikll.
die Gatte leer-t [ich. Feder will
Heut' heim zu weib und Uinderlein.
St. Uilclas fteht und träumt allein.

Lantlos. als ob ein Spule es wär'.
krufeht jetzt ein Schotten um ihn her.

Die heil'ge nacht liegt weit und breit.
die Glocke kündet mettenzeit.
Und plötzlich hebt ein Laufen an,
Kings fiaunende Geliebter.
vor Ultrolas. dem Grüetrenmann.
da brennen hundert Lichter.
wer trugtle her? wie kann das fein?
die Brücke tlammt im Uerzenfetjein.
Und niemand weiß zu tagen,

wie dies fich zugetragen.

der Üeil'ge nur auf feinem poftament

der wanderjamen Suche Hergang trennt.
Er lächelt in die Uocht. Sein Zuge fchaut,
'F-'tls tei ihm alles Wenfehllche vertraut.
Und meifter donner zu derfelben Stand'

Uüßt eines tungen dirnleins warmen mund.
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Anton Linnich: Madonna im Grünen.
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Onkel und Tante vantee
Roman von Georg hirfchfeld
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nach
der Tageshitte lebten die Florentiner

auf, Sie begaben fich auf die Straßen.
fobald das Sterttenheer am Himmel ftand.

Auch Gerfon und Elfriede ftiegen in die

Stadt hinunter. Auf der Piazza Vittorio
Emanuele faßen fi

e und genoffen Frucht
eis. Die Tifche des Cafes waren dicht be

fetzt. Wer Platz gefunden hatte. fah behag
lich den Fußgängertt zu. die bei den Klängen
eines Orchefters promenieren mußten. Plötz

lich kam der Michelangelofreund an Gerfon
und Elfriede vorüber. Er wirkte unter der
Menfchenmeuge vierfchrötig uttd befangett.

Vergebens fuchte er einen Platz. Als er
zum drittenmal vorüberkam. fiel fein Blick

attf den Stuhl. der an Gerfotts Tifch noch
frei war. Wie etwas Selbftverftändliches

ftellte fich die Verbindung der Sympathien

her. Der Fremde näherte fich. und Gerfon
bot ihm den Stuhl an. Man kam ins
Gefpräch. Die Begegnung vom Mittag wurde

noch einmal feftgeftellt. Auch jettt konntett

Gerfon und Elfriede nicht durchfthauen. wen

fi
e vor fich hatten. Als vielgereifter. leb

hafter und anregender Norddeutfäjer erwies

fich ihre Bekantttfchaft. Bald offenbarte fich
auch fein kerniger Humor. Er urteilte gründ
lich und ohne Pedanterie. er tour auf vielen

Gebieten betoandert. Hinter feiner Heiterkeit
blieb dunkel ein leidgeborener Ernft. Gerfon
hörte aus feiner jovialen Redeweife auch
etwas Oratorifches. bewußt Gefteigertes her
aus. Es erinnerte ihn zuweilen an einen
Schaufpieler. Das machte ihnan feiner
Seemannshhpothefe am meiften irre. während
er Elfriedens Philologenaktien fteigen fah.
An dem beredten und offenherzigen Mann

fo heimlich herumzuraten. tvar indeffen ein

befonderes Vergnügen. Lange noch fehlen

Gerfon und Elfriede bei ihrer Heimkehr

diefett luftigen Streit fort.
Der Zufall aber wollte es. daß man am

nächften Tage itn Palazzo Pitti wieder mit
dem Unbekannten zufammentraf. Ieht ging
man genteinfam durch die Säle und trennte

fich beim Mittageffen nicht. Hier ftellte fich
der Fremde vor. Frobenius fe

i

fein Name.

Nun wußte man noch immer nichts. Gerfott
Wefterinanns Monatshefte. Band 113.11-,Hef167o'.

Fe
:

antüfierte fich über Elfriedes Spannung und

Enttäufchung. Er verfuchte durch Hinweie
auf eigue Verhältniffe das Inkognito des

Fremden zu lüften. Endlich. beim Deffert.
fagte Herr Frobettius lächelnd. nachdettt er

fich eine Zigarre angezündet hatte: ..Sie find
Privatgelehrter. Herr Vantee? Philofoph
uttd Soziologe? Das hab' ic

h vermutet.

Es if
t in vielen Fällett nicht leicht. den

Beruf feiner Mitmenfchen zu erraten. Nicht
wahr?"
„Reim es ift fogar fehr fthtoer!“-platzte
Elfriede heraus.
Gerfon lachte und geftand auf den erftaun
ten Blick des Herrn Frobenins: ..Wir raten

nämlich fchon feit geftern mittag an Ihnen
herum."
„Das paffiert niir häufig. Was glauben
Sie denn. was ic

h bin. gnädige Frau?“
..Philologe.“ erwiderte Elfriede fchüchtern.
..Ghmnafiallehrer Vielleicht auch Utti

verfitätsdozent!“ fügte fi
e

frhnell uttd wie

begütigend hinzu.
„Fehlgefchoffenl Und Sie. Herr Vantee?“

..Ich halte Sie. nehmen Sie mir's nicht
übel. für einen beurlaubten Schiffskapitän.“

..Auch das if
t

nicht ganz richtig. Ich
erlaube mir. mich Ihnen als proteftantifchett

Geiftlichen vorzuftellen. Ich bin Paftor in
Brandenburg an der Havel und werde zum

Herbft nach Potsdam verfeht.“

Diefe Enthüllung wirkte nicht nur völlig

überrafchend. fondern fie zerbrach auch die

letzte Schranke der Fremdheit. Anfangs
bedeutete es für Gerfon und Elfriede freilich
mehr. mit einem Landsmann vereint zu fein.
als ihn in dent ungeahnten Beruf ztt wiffen.
Ein Mann aus dem Märkifchen hier unten
in Florenz an ihrem Tifche. Ein Mit
bürger bald im alten Potsdam. Schon das

Wort hatte alles wachgerufen. was fi
e in

des großen Friedrichs Stadt erlebt hatten.
Nun wurde ihnen Florenz erft das eigentliche
koftbare Märchengefchenk. Ihre innige Über
fchätzung fchien Frobenius zu verftehen. Er
nickte gerührt und ftieß niit ihnen an. Allmäh

lich kant es Gerfon und Elfriede in Erinne
rung. daß ihr Landsmann ein Geiftlither war.

53
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Diefe Entdeckung hatte nicht nur das Über

rafchende für fie. fondern fi
e wußten auch. daß

es fi
e im Jnnerften anging. Der proteftan

tifchen wie der katholifchen Kirche fern. aber

Menfchen. die Gott fuchten. Menfchen. die

Chriftus erleben wollten - das waren Gerfon
und Elfriede. Befangen machte es fie. daß
ein Lehrer feines Glaubens vor ihnen faß.
der vielen fremden Menfchen göttliche Wahr

heit künden wollte. Das lag ihnen fern
und ferner als Gerfon die Zeit feiner
Wanderpredigten. Aber die Jntenfität des

geiftlichen Berufes zog fi
e an. Ein erkennt

nisfuchender Bruder war es vielleicht. der
wie fi

e aus dunklem Norden gekommen
war und das Licht des Südens erlebte.

Frobenius war ein iiberlegener Geift. ohne
an Urfprünglichkeit einzubüßen. Er nutzte
die Wichtigkeit des Augenblicks. er beant

wortete ftummgebliebene Fragen. Auf die

wefentlichften Markfteine feines Lebens wies

er hin. Er war Witwer. Nach dreijähriger
Ehe war ihm feine Frau geftorben. Jn
Oftafrika. wo er Seelforger einer deutfchen
Kolonie gewefen. Sie war ihm dorthin ge
folgt - er hatte fi

e dort verloren. das eigent

liche Opfer feines Berufs. Weiter erzählte
Frobenius nichts von ihr. Nach einem langen

Schweigen öffnete er feine Brieftafche und

zog ein Bild der Toten heraus. Gerfon
und Elfriede beobachteten die zarte Behut

famkeit feiner fchweren Hände. Sie fahen
eine junge. fchöne Frau mit leuchtendem
Blondhaar. Aus ihren hellen Augen fprach

noch der geftrige Tag. Jhr feiner Mund
lächelte. aber der entfchloffene Ernft ihrer
Züge verlor fich dadurch nicht. „Sie war eine

Friefin“. fagte Jrobenius halblaut. Ein
Kind hatte fi

e ihm nicht gefchenkt. Nach

ihrem Tode war er afrikamüde gewefen und

über Indien nach Europa zurückgekehrt, So
erklärte fich feine „Seemannsfarbe“. Nun
war er fchon mehrere Jahre Prediger in
der Heimat. Bei einem Befuch des Kaifers
in Brandenburg hatte er das Gefallen des

Monarchen gefunden. Um den „Afrikaner“

auszuzeichnen. war die Berufung nach Vors
dam erfolgt, Bald fiellte es fich auch heraus.

daß Frobenius in der Nähe Vantees. in

der Neuen Königftraße wohnen würde.

Nun kamen die beften Florentiner Tage.
Die Schwermut feiner Vergangenheitserzäh

lung wußte der verfchloffene und doch offen

herzige Mann bald fchwinden zu laffen. Was

einmal ansgefprochen war. hatte er den Her

zen feiner neuen Freunde gegeben
- darin

blieb es verwahrt. Es wurde nicht wieder
hervorgeholt. Für die Tage des Beifam
menfeins im fremden Lande war er ein

frifcher und lebensfroher Reifegefährte. Jin
mer wieder vergaß man den Geiftlichen in

ihm. Auf einem Spaziergänge in Fiefole
kam es über ihn. wie ein rechter Ferien

ftudent die fchwerblütigen Freunde in Übermut

zu verfctzen. Er lief einen Waldhügel hin
unter. als wollte er in das Meer von Abendrot

hinein. Auch Gerfon und Elfriede kamen

ins Laufen. Unten fanden fich die drei

atemlos zufammen. und in ihrem Lachen
klang jene tieffte Luft mit. die nicht nur
die kleine Urfache der Fröhlichkeit begriff.

Frobenius liebte die Vantees. Er fnchte
Menfchen und fand fie. wo man i

n ihm nur

den Menfchen fuchte. Allmählich aber fiel es

ihm auf. daß ihm diefe freien. hochgearteten

Wefen nicht wiedergaben. was er ihnen fo

gleich gefchenkt hatte. Wohl verkehrten fi
e in

rückhaltlofer Herzlichkeit mit ihm. aber alles.

was auf das Dunkel ihrer Vergangenheit

Licht werfen konnte. verhüllten fie. Sie
kamen nicht dazu. in einer guten Stunde

aufzudecken. was all die gleichgültigen wieder

fchließen konnten. Jhr Verkehr blieb ein*
edles. fremdartiges Gleichmaß. Sie blühten
vor Frobenius. aber fi
e ließen ihre Wurzeln

nicht fehen. Der Freund fragte fich zuweilen
bekümmert. ob fie nicht doch vor dem bloßen

Begriff feines Berufes zurückfchreckten. Er
hatte diefe fchlimme Erfahrung oft bei Men

fchen. die ihm wert geworden. gemacht. Sie

harmonierten mit ihm. bis fie plötzlich wie

vor dem Rätfel eines durchleuchteten Kirchen

fenfters ftanden. Halb war es Scheu vor
einem fremden Heiligtum. halb Vorwurf
innerfter Unaufrichtigkeit. Da hatte ihm
fein ganzer Freimut nichts geholfen. Aber

er hielt es für undenkbar. daß diefe Hem
mung in Gerfon und Elfriede war.

Nach einigen Tagen fuhren fie zufammen

nach Rom. Hier lernten Gerfon und Elfriede
die intellektuellen Grenzen ihres Freundes
kennen. Aber es gefchah fo

.

daß ihre Zu

neigung zu ihm nur noch fefter wurde.

Frobenius verlor icht. ohne es zu wiffen.
den unheimlichen Nimbus des „Geiftlichen“.
Sie konnten ihn als menfchliche Geftalt von
allen Seiten betrachten. Vhilipp Frobenius
war ein Mann der humaniftifchen Bildung.
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Rom ergriff ihn mit den Zaubern ungeheurer

Überlieferung. Man mußte fich davor hüten.
ihn in feiner reinen Schwärmerei zu ftören.
Sentimental war er nicht. aber gläubig. und

jeder antike Trümmer gewann leuchtendes
Leben für ihn. In feierlicher Gehobenheit
fuchte er beftändig „Stätten“ auf. Er machte
fich felbft für das moderne. neuthrannifche
Rom blind. Gerührt erkannten Gerfon und

Elfriede. wie gerade eigentlich der Lebensweg

diefes Vic-[geprüften gewefen war. Sie wuß
ten in der Verfchlungenheit ihrer eignen
Wildnis nur von wenigen Blüten. die weiß
aus dem Dunkel brachen. Sie konnten all
die fremde Größe nur relativ fehen. um ehr

lich vor ihr zu fein. Ehrlich aber wollten

fi
e

auch in Rom bleiben. Der Abkömmling
des alten Judentums. befchwert von jahr
taufendelanger Wanderfchaft

- die gealterte
Tochter aus märtifchem Adel: was empfan
den fi

e vor den fchwellenden Brüften antiker

Schönheit? Welches Leben gewannen fi
e

aus fteinernen Märchen und großen Namen?

Wenn fi
e Trümmer vor fich fahen. erfchauer

ten fie auf dem eignen Trümmerfelde der

Seele. Das Schweigen des Forums. die
toten Brunnen des Palatins waren ihnen
ein hohes. aber ein trauriges Symbol. Ver
gangenheit? Vergänglichkeit. Man wußte
von geftern nichts
- was wußte man von

zweitaufend Jahren? Doppelt beklemmend
wirkte auf Gerfon und Elfriede die lärmende

Nähe der modernen Römer. „Lauter Mu
feumswächter; Millionäre durchs Eintritts
geld." flüfterte Gerfon eines Tages Elfriede

zu. Sie zuckte zufammen und lächelte. Fro
benius hatte es nth gehört. Er wandte fich
ihnen in diefem Augenblick begeiftert zu:
..Heute nachmittag fahren wir auf die Via
Appial Die antike Gräberftraße. meine Lie
ben! Darauf freu' ic

h

michl“
Michelangelo. der tieffte Geift der Re

naiffance. verföhnte Gerfon und Elfriede auch
in Rom mit den Koloffen der Antike. Mofes
erfchütterte fie. und immer wieder betrachteten

fi
e die Pietd. in der Peterskirche. Frobenius

begleitete fi
e einigemal dorthin. Dann kehrte

er allein zu den antiken Denkmälern zu
rück. Er fchüßte feine proteftantifche Ab

neigung gegen das Barock der Peterskirche
vor. In Wahrheit wehrte er fich gegen den
großen Mittler der Renaiffanee. Er trat
frohgemut als Philipp Frobenius aus Bran
denburg an der Havel unter den Titnsbogen

und vor die Altäre der Beftalinnen. Lang

fam fammelte fich der Zündftoff in dem jun

gen Freundfchaftsbunde. Aber er barg keine

häßliche Entfremdung. fondern die hochauf
fchlagende Flamme tiefer Bekenntniffe. An
einem wundervollen Abend in Tivoli fahen
die drei fi

e brennen. Sie waren beim Mittags

mahl in dem alten Städtchen fehr luftig

gewefen und ftiegen im Fraskatiraufch zur
Billa d'Efte hinauf. Prachtvoll war Philipp

Frobenius in feiner rückhaltlofen und doch

beherrfchten Seligleit. Gerfon und Elfriede
fahen in verliebtem Neid auf ihn. Er
hatte fo Schweres durihlebt. diefer Geift

liche. und nun lag es doch wefenlos hinter

ihm. Aber auf der Terraffe der Villa d'Efte
fchlich die Dämmerung heran. Müde fchloß
fich das grüne Meer der Parkwipfel in der

Tiefe. Sie duckten fich gleichfam vor etwas.
was unnennbar über fie herzukommen fchien.
Von draußen kam es. wo die brandige Ebene
der Campagna lag. Unfruchtbar. hart und

drohend. der Sonne. die fi
e röten wollte.

Feind. Das war ein Anblick. der aus jeder

Heiterkeit zur Ahnung des letzten Ziels führte.
Weit hinten wurde der Horizont der römi

fchen Wüfte durch eine kleine Erhöhung unter

brochen
- die Kuppel der Peterskirche. Sie

rief. aber fi
e wurde nicht vernommen. Der

Tod. der durch die abendliche Eampagna

fchritt. war ftärker als fie. An dem grünen
Park der Villa d'Efte ging er vorbei. Aber
er wandte ihm fein rätfelvolles Antlitz zu.
und die Menfchen. die auf der Terraffe ftan
den. mußten es erfchauernd anfehen.
..Es liegt etwas über diefer Landfihaft.
was der Mahnung des Todes'gleicht.“ fagte
Frobenius plößlich. als ob er auf eine Be
merkung feiner fchweigenden Freunde ant

wortete. Seine Stimme klang nach langer

Zeit wieder paftoral. ..Aber ich glaube. wir

brauchen den Tod nicht zu fürchten. Ich
fühle es jeht als das größte Gefchenk von

Rom. daß wir den Tod voll anfehen und

unfer menfchliches Leben gegen ihn behaup
ten können.“

Gerfon fah Elfriede an. Sie erwiderte

feinen Blick. Frobenius konnte ihn nicht

verftehen. Dann fagte Gerfon: ..Ich habe
ihn fchon oft an mir vorbeigehen fehen. den

Sihauder. den Sie Tod nennen. Herr Paftor.
Von meiner Frau weiß ic

h es auch. Es

if
t ja nur das negative Element in uns.

das mit dem pofitiven zu kämpfen hat.“

58*



584 lll||li|lll|ii|llli|llil|ltlitt'[l|]||l[filllli[il]|[][]|[||||[[|l||]|i[li|lGeorg Hirfchfeld: i||[l|i|ll|l|lill|||l[ll[||lllll|lll|llll|lll'kill'il||lii[||[i|l|]ll[lii|l|ll[]l|[|l|li

„Wir meinen gewiß dasfelbe. wenn Sie
unter diefem Element die göttliche Macht

verftehen.“ antwortete Frobenius verföhnlich,

..Ich glaube. Jhn'en nicht zu widerfprechen.
wenn ic

h eine menfchliche Macht darunter

verftehe.“ Gerfon fpürte den mahnenden
Druck von Elfriedes Hand. aber er blieb

feft.

..Wir brauchen darüber nicht zu ftreiten.
lieber Herr Vautee.“ verfehte Frobenius. in
dem bleichen Abendlicht ein wenig errötend.

..Wir meinen ficher dasfelbe. Sie wiffen

ja
.

in welcher Weife ic
h

Geiftlicher bin. Meine
Predigt if

t kein fchwächliäjes Kompromiß.

fondern der einzige Ausweg. den der moderne

Priefter aus den Gefahren der Dogmen
findet. Ich glaube zu geben. was Wahr
heit ift. Wahrheit in fchönem Gewande.

Ehrfurcht vor alten Büchern kann fich fehr

wohl mit der Liebe zu neuen Menfchen ver

einigen. Daß man dies voneinander weiß.
erfcheint mir als die Hauptfache. Ich muß

doch frei und ohne Zwang fein. wenn ic
h

ein Kind aus der Taufe hebe. wenn ic
h

zwei

Menfchen fürs ganze Leben vereinige. und
vor allem. wenn ic

h ans Totenbett eines

Menfchen trete und fagen muß. was ic
h

ahne.

was ic
h

nicht weiß.“

..Sie fprechen vom Jenfeits?“ fragte El
friede leife. Jhre Stimme klang umflort.
..Ich fpreche von dem lichten Traum.

Frau Vautee. der fich auf unfrer Wirklichkeit
aufbaut. Wir können nur Wirklichkeit fchaffen.
Bis fi

e

fich als gefunder Baum in den

Himmel unfrer Träume erhebt. Ans tiefen.
gewaltigen Wurzeln. Das hat uns das Leiden

Chrifti gelehrt. So machen wir unfer Dies
feits zum Jenfeiis. Wir überwinden. was
dort fahl und groß. aber nichtig an unferm

irdifchen Wall vorüberfchleicht."
..Es hat feine Zeit und muß feine Zeit
haben.“ fagte Gerfon plöhlich ohne Zufammen
hang und doch als Antwort.
..Wie meinen Sie das?“

..Ich meine. daß wir an unferm ,Dies

feits* fchaffen follen. folange wir ihm ge

wachfen find. und dann jedes ,Jenfeits*
-

negieren.“

Frobenius wandte fich langfam zu Elfriede.
..Meinen wir dasfelbe. Frau Bantee?“ Er
fragte es behutfam. und Elfriede fchwieg.
Da fühlte fi

e den leuchtenden Blick Gerfons

auf fich gerichtet. Sie antwortete: ..Der Tod

if
t keine Macht über uns. Herr Paftor -

aber wir find auch keine Macht über den
Tod. Er gehört zu uns. Wir find Ge
fchwifter.“

Frobenius fchwieg betroffen. Nach einer

beklommenen Paufe erwiderte er; ..Das if
t

eine Zuverficht. die ic
h

nicht teilen kann.

Verftehen Sie mich jeht bitte nicht falfch.
Ich fpreche nicht als Geiftlicher. der nur
gutheißt. was im Katechismus fteht

-
ich

fpreche vielmehr. wie Sie es von mir er
warten. als überzeugter Menfch. als Freund

Jhrer Seelen. Was heißt denn Sterben?
Gewiß fallen wir im edelften Sinne genießen.
wie wir im edelften Sinne arbeiten follen.
um all das auszufüllen. was uns begreiflich

ift. llufer ganzer irdifcher Wandel if
t

aber

nur eine Vorbereitung auf das Unbegreifliche.
in dem unfre guten Werke fortleben und
wir felbft als Gefchöpfe Gottes.“
..Glauben Sie. daß Beethoven jetzt mehr
ein Gefchöpf Gottes if

t als zu der Zeit. da
er die Neunte Symphonie fchaffen konnte?“

..Ich glaube es. Herr Vautee. wie es auh
ficher Beethovens und aller ehrlich ringen
den Menfchen Glaube gewefen ift. Ich weiß
es natürlich nicht. Aber hier fordert keine

Macht unfer Wiffen. Nicht die Furcht vor

dem Tode. fondern die vollendende Bor
bereitung auf ihn if

t
unfre Beftimmung.“

Elfriede wandte fich unauffällig dem Parke

zu. Stille Pein erfüllte fie. Sie hörte bei
aller Herzenswärme rationaliftifche Dekrete.

Die konnte fi
e

nicht ertragen. aber fi
e

toünfchte

auch. daß Gerfon nicht weiterfprechen möchte.

Doch er fand fchon die erregte Antwort:
..Und wenn wir auch zerbrechen

»- nur
nicht am Jenfeits. Herr Paftor! Wir follen

ja untergehen. um höhere Werte zu fajaffen!“

..Halten Sie es mit Niefzfche?“

..Hoffentlich hält er es mit mir. Wir
wiffen voneinander nichts

-

ic
h denke in

mir. nicht in Riehfche. Meine Frau und

ic
h -* wir haben uns ganz zum Diesfeits

bekannt. Wir wiffen. daß wir nur felbft
von uns etwas zu fordern haben; wir wiffen.
daß Gott in uns den Anfpruch ftellt. und

daß es nur darauf ankommt. ihn zu hören.“
..Ganz gewiß!“

..Aber Gott ftirbt auch in uns. wie er
in uns lebt. Er lebt und ftirbt überhaupt
ohne Ende. in Mhriaden Schwingungen.

Nach uns if
t

nichts und alles. Das if
t die

Herrfchaft des Menfchen. die jeht angebra

chen ift.“
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'..Jch will Ihnen auch noch in diefem
Gedankengang folgen - er drückt nur ein
bißchen anders aus. was ic

h meine. Aber

der Tod. Herr Vantee? Umgibt er uns

denn nicht? Spricht er nicht deutlich in

unfern feurigften Übermut hinein? Seine

milde oder niederfchmetternde Sprache?“

..Der körperliche Tod. der rohe Schlächter- ja!“

..Auch der Erlöferl"

..Ich will nicht von ihm erlöft werden!

Auch Elfriede nicht!“

„Gerfonl“
..Wir wollen ihn wefenlos machen

-
wir wollen ihm feine Exiftenz nehmen! Jch
weiß es nur von uns - alfo fpreche ich
nur von uns!“
„Aber wie denn? Wie denn? Er if

t

doch dal Er ift ja eben über die Campa
gna gefchrittenl“

..Jn unfrer fentimentalen Einbildung.
Erde und Sonne in Wechfelwirkung - fonft

if
t es ja nichts. Jch laffe die Gedanken in

mir aufleben. die mir nützen. Herr Paftor- andre exiftieren für mich nicht. So
herrfcht eben der Geift.“
„Aber der Körper hat-ihn noch immer

befiegt
- im Diesfeits. Herr Vantee! Für

das Jenfeits läßt er ihn freil Davon fpreche

ich! Das verftehe ic
h unter Gott. dem All

erbarmer!“

..Der Gefunde fpricht fo

- der Prediger-
verzeihen Sie mir -“
Elfriede legte ihre Hand auf Gerfons Arm,

Aber er war nicht feftzuhalteu.
..Sind Sie denn nicht mehr

- gefund?
Den Prediger wollen wir ganz beifeite laffen.“
..Ich leide nur an dem. was kommen
wird! In dem. was ift. bin ic

h

ganz ge

fund. Herr Paftorl“
..Seltfam .. . wir waren in einer fo fchönen
Harmonie. und plötzlich ilafft ein Zwiefpalt

Mir geht es umgekehrt. Jch leide am Gegen
wärtigen und freue mich nur aus ganzer

Seele auf das Kommende'
..Es foll für uns nicht kommen

Jetzt fpürte Gerfon den Druck von Elfriedes

Hand. Er fchrak znfammen und fprach nicht
weiter. Elfriede fchlang den Arm um ihn.
Beide ftarrten zu Boden.

Frobenius betrachtete fi
e in tiefer Beforg

nis. Diefe Liebenden ftanden in ihrem Lebens

troß gealtert und bleich vor ihm. Hinfällig
in ihrer flammenden Stärke. So fahen fi
e

Weftermanns Monatshefte. Band 113.11; Heft 676.

felbft fich nicht. So konnte fi
e nur der

Dritte fehen. ..Hören Sie mich an.“ fagte

Frobenius nach einem Schweigen. Junige
Bitte lag in feinem Freundeston. ..Wir

Menfchen find zugleich beguadet und aus

geliefert. Wir kömten nicht herrfchen. wo
wir zu dienen haben. Wer fich zum Dies

feits bekennt. um das Jenfeits zu vernichten- der liefert fich eben dem Tode aus.
Oder .. “ Er brach ab.
Sie verließen die Villa d'Efte und ftie

gen langfam nach Tivoli hinunter. Erft auf
dem Bahnhof. inmitten einer gleichgültigen

Menfchenmenge. fragte der Paftor plötzlich:
..Was halten Sie vom Selbftmord. Herr
Vantee?“

Gerfon fah ihm feft in die Augen. ..Daß
er in vielen Fällen unendlich wertvoller if

t

als das fchlechte und berfälfchende Wort. mit
dem man ihn bezeichnet.“
..Und Sie. liebe Freundin?“
..Ich gebe meinem Manne recht.“ erwiderte

Elfriede. auf Gerfons Arm geftützt. ..Frei
tod hat man vor kurzem den Selbftmord
genannt. Das ift beffer.“
..Reim Frau Elfriede! Freitod if

t

nicht

beffer!“ Frobenius fchüttelte heftig den ftar
ken Kopf. feine Augen wurden rot und feucht.

..Freitod if
t

auch Verfälfchungl Den gibt
es nicht! Denn der Tod if

t etwas außer

halb unfrer beften Kräfte! Wir find nicht
unabhättgig. wir dürfen ihn uns nicht holen!
Sanft bleiben wir ja unvollendetl“

..th das langfame Abfterben. das Elend
des Alters. die Enttäufchung der verfiegen
den Kräfte. der reuige Reid auf die Jugend.
die noch einen Weg vor fich hat. Vollendung?“

Gerfon rief es aus innerfter Qual und geltend.

fo daß fich die gleichgültigen Menfchen nach

ihm umfahen. Auch jetzt zeigte Elfriede ihre

düfter troßige Zuftimmung.
Der Zug fuhr ein. Man mußte abbrechen.
Der Paftor aber fah bis zur Ankunft in
Rom auf diefe gealterten. bleichen Menfchen.
die fchon halb zecftört fich hoch oben wählt
ten auf der Warte ihres Dafeinsfieges. Selt

fam. Was wollten fi
e denn? Woran dachten

fie? Welche tiefe. furchtbare Laft fchleppten

fie im Dunkel ihrer Seelen und hielten fi
e

für ihren lichteften Triumph?
-
Frobenius

war von Sorge erfüllt, Er wollte das
Geheimnis diefer Menfchen. die ihm teuer

geworden. um jeden Preis ergründen. Er
fah fi

e auf dem Wege der Genies. deffen

54
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Gefahren ein Durchfchnittskopf erkennt* ohne
jemals feine Herrlichkeit empfinden zu können.

Am nächften Tage verabfchiedete fich Fro
benius von Gerfon und Elfriede. Er fuhr
nach Neapel weiter. Aber die Verabredung.
die man für das alte Potsdam traf, hatte
nichts von der Vhrafe. zu der eine iiber

fchwengliche Reifefreundfchaft fo oft verleitet.

ach ihrer Trennung von Frobenius ver

loren Gerfon und Elfriede die Ruhe
des Schauens. Über Rom hinaus wollten

fi
e für das erftemal nicht kommen. Fro

benius hatte die unermüdliche Freude auf
den nächften Tag wie der echte deutfche Rei

fende. „Fiir mich könnte der Stiefel noch
einmal fo lang fein!“ hatte er eines Abends

beim Wein gerufen. Schon war es Juni.
die Sonne ftach mit ihrer ganzen Glut.

Frobenius ging „drunter durch“. Er wagte
fich in den Menfchenknäuel von Neapel.

Gerfon und Elfriede konnten ihm nicht fol
gen. Sie fuchten einen fiillen Abfchied von
Rom, ein ruhiges Überfchauen und Ver
wahren aller Eindrücke. Aber der Gefährte

fehlte ihnen. Sie konnten ihn nach der Aus
einanderfeßung in Tivoli kaum noch herbei
wiinfchen. Eines Abends auf dem Monte

Vincio entfchloffen fi
e fich, heimzukehren. Sie

hatten Frascati noch nicht gefehen und einen

zweiten Befuch der Kaiferpaläfte auf dem

Balatin geplant - aber das hielt fi
e

nicht

mehr.
Sie träumten von Deutfchland. Der hei
matliche Sommer rief fi

e mit fteigender Ge

walt. - Sie wollten ohne Unterbrechung von
Rom hinauffahren, über Miinchen und Ber
lin an die Nordfee. Wie ein fchönes Un
geheuer, das fi

e

heiß umfchlungen hatte.
fühlten fi

e plöhlich. was im Süden auf fi
e

zugekommen war. Sie lechzten nach einem

kühlen Bade. Was war es denn. wovor fi
e

flohen? Was fuchte ihre Sehnfucht? Sie
waren wohl doch keine Gefäße für den gro
ßen, beraufchenden Trank, den fubalterne

Geifter „Bildung“ nannten. Starkewußten
fich Leben davon zu trinken. Aber totes

Leben? Sehen. um Abfchied zu nehmen?
Gewinnen. um zu verlieren? Rom war
keine Heimat.
Von Michelangelo nahmen fi

e immer wie

der Abfchied. Die Bieta in der Peters-kirche
betrachteten fi

e

noch am letzten Tage, Das
war kein vergängliches Schauen. Sie trugen

es mit nach Deutfchland. Erfchöpft von der

langen Reife kamen fi
e

endlich in ein kleines

Nordfeebad. Hier war Elfriede einft mit

ihren Eltern gewefen. Nun fah fi
e den

Strand wieder. wo fi
e als Kind gefpielt

hatte. Rom, das vor Jahrtaufenden erlebte

nach Jahrtaufenden „Bildung“ gewordene.

erfchien ihr auch als Spiel, Jenfeits von
fefter Erde, wo Menfchenkinder noch immer

gruben und fchaufelten. wogte das Leben
des Daft-ins ungeheures Meer. Geftaltlos.
in Millionen Geftalten. Dunkel und licht.
begnadend und drohend. Das Meer war

mehr als Rom. Man warf fich hinein. und
man vergaß im heimatlichen Element den

Staub aller fremden Überlieferung,
Bis zum Herbft blieben Gerfon und El
friede an der Nordfee. Sie wußten. daß
dies ein Gewinn ihrer Reife wart nicht nur

ein Andenken. Fern lag der große Abend
in den Dolomiten mit feiner dämonifchen

Todesfchönheit. Stein, wie ein verklungener
Gefang der Sphinx. blieb Michelangelos

Nacht hinter ihnen, Das Leben war es

nicht. Daß Meer war das Leben* und fie
hörten es raufchen noch. als fie fchon wieder

in ihrem alten Garten zu Potsdam faßen.

.Herbft raufchte in den Bäumen. Gerfon und

Elfriede hatten fchon am erften Tage eine

melanQolifrh-heitere Stunde mit Mutter Faß
bender, Sie kam zu ihnen herüber in ihrem
feidenen Staatskleid und war ganz Neugier.
vom kleinen Haarturm auf dem grauen Kopfe

bis zu den Lackfpißen ihrer Zeugfchuhe. Sie
wollte Nom gefchildert bekommen. Bor diefer
Konditorsfrau gefchah den Heimgekehrten das

Sonderbare. daß fi
e

ihren fcheuen Druck ver

loren und plößlich eine lebhafte Erinnerung
bekamen. Mit der Veredfamkeit von Ferien
reifenden. die keine Stunde müßig gewefen,

wußten fi
e

zu erzählen. Mutter Faßben
der ahnte nicht, welche tiefe Ironie in dem
Wetteifer der beiden Erzähler mitklang. Sie
begeifterte fich* fi

e wurde vollkommen befrie

digt, Als treue Untertanin der Hohenzollern
die an befonders märkifchen Stellen römifche
Antike kopiert hatten. bewährte fi

e fich,

Wilm und Torgunna kehrten auch eben

mit ihrem Heinz Gerfon von der Sommer

reife zurück. Sie hatten fich erft auf dem
Gute von Wilms Eltern, dann im Forft
haufe bei Neuruppin erholt. Im Laufe der
Unterhaltung überrafchten die jungen Leute.
die nie eine befondere Frömmigkeit bekundet
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hatten. durch die Bemerkung. daß fie am

nächften Sonntag den Gottesdienft in der

Nikolaikirche befuchen würden. Tante Elfriede

bewahrte ihre ariftokratifche Haltung. Sie

fragte ernft: „Geht ihr jeden Sonntag in
die Kirche?“. worauf Wilm flott erwiderte:

„Offen geftanden: nee, Tante! Ich begnüge

mich fonft mit der Garnifonkirche. und Tor
gunna lieft am liebften in der alten Bibel.
die fie von Großvater geerbt hat! Aber

der nächfte Sonntag if
t

für Potsdam ein

Ereignis. Wißt ihr das noeh nicht?“
„Wir find aus den Potsdamer Ereigniffen

herausgekommen. Leider.“ erwiderte Gerfon.
.,Alfo. laßt euch gefagt fein. daß der neue

Vaftor von der Nikolaikirche feine Antritts
predigt halten wird. Philipp Frobenius, der
von Majeftät perfönlich aus Brandenburg
nach Potsdam berufen worden ift.“

„Unfer Reifegefährte?“ Jeßt waren Ger
fon und Elfriede am Erzählen.
Der nächfte Sonntag fah die Vantees zum
erftenmal in einem Potsdamer Gotteshaus.
Sie faßen neben Wilm und Torgunna_ und
fpürten unter der miirkifchen Kuppe( nichts
von der Beangftigung. die fi

e einft in San
Marco empfunden hatten. Das proteftan

tifche Beigottfcin ergriff ihre Herzen
-
fern

lag der goldene Raufch des Katholizismus.
Zu einer Gemeinde gehörten fie. als fi

e vor

der erwartungsvollen Menge ihren „Michel
angelofreund“ auf die Kanzel fteigen fahen.

Jetzt erblickten fi
e Frobenius. deffen Beruf fie

einft nicht erraten hatten. im Talar. Jetzt
erfchien er ihnen. ohne zu ahnen. wer fich
unter feinen Hörern befand, als Zlünder der

..Wahrheit iu fchönem Gewande“. Brote

ftantifche Schönheit? Das mußte die Kraft
der Rede fein. Sie war ihm eigen. Fro
benius hatte das Ehriftuswort „An ihren
Früchten follt ihr fi

e erkennen“ als Thema
gewählt, Er gewann die Herzen und die
Köpfe. Er war ein guter Menfch und ein
ftarker Geift. Ob er immer fo gepredigt

hatte? Einen Klang aus füdlicher Sonne

und aus fernen Gefichten brachte er mit.

Nur Gerfon und Elfriede verftanden. was in
den Worten des gebrannten Mannes loderte.

Jetzt konnten fi
e das Baftorale in Frobenius

ohne Abwehr hinnehmen. Er fprach heute
vom Leben - fern lagen feine eifernden
Worte über den Tod. „An ihren Früchten
follt ihr fi

e erkennen!“ Gerfon verfank in

Gedanken an feinen Vater. War er nur die

Frucht diefes alten. vermoderten Lebensi>

So meinte es Frobenius nicht. Er fchlug
nicht mit der Heimfuchung der Kinder und

Kindeskinder fehnfiichtige Herzen tot. Er
richtete fi

e auf. er ließ den künftigen Vater.
die werdende Mutter ihre Ernte fehen. „Der
Ringende foll dem Vergangenen den Rücken

kehren! Der Beladenfte kann es, wenn er
willl“ So predigte Frobenius. Zukunfts
glaube' in Jefu Chrifto war feine Forde
rung. Jetzt klang der Tod doch wieder an.
Überwindung des Untergangs. Einkehr bei
Gott,

Gerfon und Elfriede verließen in der

felben Demut wie die Potsdamer Bürger
die Nikolaikirche. Sie wußten zwar im Freien
bald. daß fi

e von ihrem Neifegefährten nicht
überzeugt worden wären; der Briefter fprach
von der Kanzel, zu Hunderten von Jrrenden
im Menfchenlos. Was von oben herabklang.
bewegte. Hart waren fi

e gegen die Worte

in Tivoli geblieben. Aber fi
e durften fich

von einem Vriefter nicht locken laffen
- er

war doch nur ihr „Reifegefährte“. Sie er
kannten plöhliäz, daß fi

e
zwifchen den Men

fchen. denen der neue Vaftor „gefallen“ hatte,
verpönte Sünder gewefen wären. wenn man

ihnen ins dunkelfte Herz geblickt hätte. Ab
geriickt wie in Goethes Dom die Frommen
von Gretchen

--

fo hätte es in der Nikolai

kirche ausgefehen. Sie lebten ja alle anders

dem Tode entgegen. Sie ließen das Jen
feits um des Diesfeits willen beftehen. Mit
folchen Gläubigen hatte Frobenius zu rechnen.
nicht mit Gerfon und Elfriede. Wieder war

es Mutter Faßbender, die ihre Zerriffenheit
plötzlich zum Lachen brachte. Auch die Frau
Hofkonditorin kam aus der Nikolaikirche. Sie

fah die Vantees nicht und fchnäuzte fich eben

gerührt. als fi
e an ihnen vorbeikam. Da

lachten die beiden Einfamen und wurden für
immer abtrünnig. Auch Wilm und Tor
gunna. die neben ihnen wie ernfte Kinder

über den Vaftor ftritten. konnten ihnen nichts
fein. Gerfon und Elfriede verabfchiedeten

fich plötzlich. In einer Seitenftraße ver
fchwanden fie. forthaftend aus dem Strom
der .lkirchengängen Wilm und Torgunna

fahen ihnen verwundert nach.
-

Im Oktober nahmen Onkel und Tante
Vantee ihre „Gaftmc'ihler“ wieder auf. Herr
Vicedomini erfchien. auf Nadia Koffiewitfch
geftüht, denn ihn plagte die Gicht. „Det

hab' ick leider bei mein' Studium überfehn.“
54*
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fagte der Alte ftöhnend. als er endlich in

Gerfons Lehnftuhl faß. „Ick hab' verjeffen.

nachzulefen. wie die ollen Jriechen fich vor

de Vodajra in acht jenommen haben. Nu

hab' ick mein Fett
- aber verjnüjt bin ick

doch!“ Er wollte um keinen Vreis bedauert
werden. Seine beiden „Jungens“ mußten
ihn fogar mit dem Zipperlein aufziehen. ob

wohl Ernft David und Leonhard nicht dazu
geftimmt waren. Ihrem alten Wohltäter
gehe es fchlecht. flüfterten fi

e Elfriede zu.
Ein neuer Mittwochsgaft war Vaftor Fro
benius. Anfangs blieben die jungen Künftler
gegen den „Waffen“. der plößlich erfchienen
war. mißtrauifch. Dann aber entdeckten fi

e

den ..netten Kerl“ in ihm und hatten an

feiner frifchen Natur fteigende Freude. Fro
benius kam Gerfon und Elfriede in der alten

Herzlichfeit entgegen. Dennoch lag in fe
i

nem Wefen etwas Verhaltenes und Beforg

tes. das er in Italien nicht gehabt hatte.
Es bekiimmerte die Freunde nicht. denn es
hing ja im Jnnerften mit feiner Zuneigung

zufammen. Nur zuweilen ftörte es Elfriede.
daß Frobenins fi

e und Gerfon beobachtete.
wenn man ihn in der luftigften Harmlofig
keit glaubte, Suchend blickte er auf die

Mienen der Gäfte. als ob er fich vergewif

fern wollte. wer mit den Wirten nur genoß.
und wer mit ihnen lebte. Vicedomini war

fein Mann nicht. fo viel Verftändnis er auch

fiir den Humor des alten Spree-Jialieners

hatte. Daß Ernft David Kraufe und Leon

hard Schulze als Anwärter der Unfterblich
keit die Welt nur nach ihren Verfonen be

urteilten. war dem Vaftor nicht zweifelhaft.
Aus der fchönen Ruffin konnte er am wenig

ften klug werden. Die floh mit jedem Blick
aus ihren dunklen Augen an ihm vorbei. i

n

ein unbekanntes Reich. Auch ihren Spott

fürchtete Frobenius. Schließlich blieb feine
Hoffnung an Wilm und Torgunna haften.
Der junge Offizier und feine feine. lebens
luftige Frau waren Menfchen. die er auf
dem gleichen Boden fühlte. Er fuchte mit
ihnen ins Gefpräch zu kommen. aber es

wurde dem armen Vaftor fchwer gemacht.
Befonders Torgunna wollte keinen Witz Vice

dominis und keine Debatte der beiden „Jun
gens“ verfäumen. Auch Wilm war an den

Mittwochabenden nicht zu ernften Gefpra'chen

aufgelegt. Frobenius mußte feinen Borfafz

fchließlich auf eine beffere Gelegenheit ver

fchieben. Judirekt hatte er ja erreicht. was

er wollte. Sein Tifchgefpräch mit Torgunna

hatte Gerfon und Elfriede gegolten. Anfangs
war alles in dem leichten Fahrwaffer der

andern geblieben. Torgunna hatte bald hier
hin. bald dorthin gelaufcht. Als der Vaftor
aber eine Bemerkung über die Charaktere
der Wirte machte und fein Urteil abfichtlich
ofen ließ. war Torgunna plötzlich ganz bei
der Sache. Sie ftellte die Wahrheit fo

energifch feft. daß Frobenius zu ihrer Ver
wunderung rot vor Freude wurde.

An Wilm und Torgunna alfo hielt er fich.
Sie konnten in der entfcheidenden Stunde

feine Bundesgenoffen werden. Zufällig er
gab fich die Gelegenheit zur Annäherung. als

Frobenius fi
e am wenigften erwartet hatte.

Der Vaftor war ein durchaus mäßiger Mann.
Er trank nie über den Durft. er rauchte
nur drei Zigarren am Tage. Eine kleine

Schwame aber hatte er
-* er liebte die

Süßigkeiten. Es war ihm ein befonderer
Genuß. zum Nachmittags-kaffee einen großen
Windbeutel mit reäft viel Schlagfahne zu
effen. Diefer Befchäftigung gab er fich mit

einer gewiffen anrunft hin. aber er b
e

kannte fich nicht gern dazu und war pein

lich berührt. wenn man ihn dabei betraf.

Schon bald nach feiner Überfiedlung hatte
er entdeckt. was für ein angenehmer Aufent
halt in Potsdam die Faßbenderfche Kon

ditorei war. Er kehrte bei Elfriedes alter
Wirtin. die fich hoch geehrt fühlte. häufig
ein. Er fchätzte ihren guten Kaffee und mehr
noch ihre klaffifchen Windbeutel. Hier. in

einer ftillen Fenfternifche. ftörte ihn niemand.

Nur Mutter Faßbender erfchien zuweilen.
wartete aber immer. bis fi

e angefprochen

wurde. Sie refpektierte die Zeitungslektüre
des Herrn Vaftors. Eines Nachmittags aber

erfchien Wilm von Müller in der Konditorei.
um zu Torgunnas Geburtstag eine Torte

zu beftellen. Der Vaftor hatte eben einen

tüchtigen Brocken auf dem Löffel. er genierte

fich. als der junge Offizier ihn lächelnd b
e

grüßte. aber bald freute er fich auch über

diefe Begegnung. und es wurde ihm klar.

daß die günftige Gelegenheit gekommen war.

Wilm wollte auch Kaffee trinken und fetzte
fich zu ihm. Heute wurde Frau Faßbender
nur fichibar. wenn ein Kunde den Laden

betrat. Sie hatte in unfichtbaren Räumlich
keiten Weihnachtsftollen zu backen. Aber die

Kunden kamen nur felten. Es war ein
Potsdamer Dezembernachmittag.
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Wilm merkte dem Paftor an. daß er der
Unterhaltung eine befondere Wendung geben

wollte.. Da_ er. Zeit hatte und Frobenius

ihm fehr fhmpathifh war. hielt er ftand.

Nah *einigen Verfuhen. wieder ,alles ins
Luftige zu ziehen. wurde er artig und ernft.
Der Paftor ließ von Kaffee und Kuchen ab.
Er rückte an den jungen Offizier heran. und
bald war das Gefpräh bei Onkel und Tante
Bantee. _

' -

..Sie kennen meine Freunde wohl am

beften. Herr Oberleutnant.“ fagte Frobenius.

nahdem er noh einen prüfenden Blick auf
Frau Faßbenders Backftubentür geworfen

hatte. ..Sie und Jhre Frau Gemahlin. Sie
verftehen gewiß. wie ic

h

mich freue. daß aus

meiner Reifebekanntfhaft eine fo fchöne und

fefte Beziehung geworden ift.“
..Natürlich Herr Paftor. Onkel und Tante

Bautee find Menfhen. durh die man wirk

lih - wie foll ic
h

*das ausdrücken
- im

idealen Sinne bereichert wird.“ Wilm wurde

verlegen. wenn er ins völlig Ernfte geriet. Er
fprach ruckartig wie ein Kandidat im Examen.

..Ganz recht. So if
t es auh mir er

gangen. Wenn Sie dazu mein Amt berück

fihtigen. wird es Ihnen ganz begreiflih fein.
daß mir das Glück diefer Menfhen am

Herzen liegt. Daß ich-fie vor Jrrwegen.
denen fo fenfitive und tief veraulagte Naturen

befonders ausgefth find. bewahren möhte.“
Frobenius räufperte- fich. Er machte eine
Paufe. 4

Der Ton feiner letzten Worte „lag“ Wilm

niht. aber fein Refpekt zwang ihn. fih tiefer
hineinzuhören. Er glaubte an den Paftor.
er wollte .fih feine Redeweife überfeßen.

„Pardon. Herr Paftor
- Jrrwege? Das

kann _ih mir dph gar nicht denken. Onkel
und Tante Vantee find fo klare. ih möhte
fagen ausgereifte Menfhen

-“
„Gel-biß. Herr Oberleutnant. All ihr
Denken und Fühlen hat eine große. durchaus
erlebte Bafis. Das mein' ih niht. Aber
bevor ih auf mein eigentlihes Thema komme- es tut mir fo leid. daß ih die beiden
jetzt erft kennen gelernt habe. Sie indeffen.
Herr Oberleutnant

-“ .

..Jh kenne fie auh noh niht lange.
Wirklih. Herr.Paftor. Und wer weiß. ob

ih fie jemals vollftändig kennen lernen werde.
So ift' das bei den beiden.“ .

Frobenius nickte und-fah. Wilm durch

dringend an. ..Aha ...Sie kommen mir
Weftermanns Monatshefte. Band 113.11-,Heftä'lo.

fchon entgegen. Aber Ihre Tante)) Sind
Sie niht von Kindheit auf

-“
..Doch nicht. Tante Elf hat immer einfam

bei ihrer kranken Mutter gelebt. Was weiß
fo'n junger Dachs davon? Jch- hatte als

Kadett immer eine Art Heiligenvorftellung
von Tante. Trotzdem war ihr Einfluß auf
meine Kindheit fo ftark. daß ih fie lieb

hatte. ohne fi
e eigentlich zu kennen. Onkel

Bantee hab' ic
h

natürlih erft durch Tante
Elf liebgewonnen. Meine Frau kennt ihn
länger als ich. Aber fi

e

brauchen nichts

Schlimmes dabei zu denken. Herr Paftor.“
Frobenius mahte lächelnd eine abwehrende
Bewegung. 1

„Ich meine.“ fuhr Wilm fort, indem er

feinen Kaffee austrank. ..es if
t in zwei

Menfhen. die -f
o fpät zueinandergekommen

find. überhaupt fhwer hineinzufehen. Was

fo'n paar junge Fröfhe miteinander haben- na ja - das kann man fih allenfalls
vorftellen. Aber ih muß immer. wenn ih

mich fhmbolifh ausdrücken darf. an eine alte

the denken. die wir auf unferm Gute haben.
Sie ift mal vom Blitz getroffen worden und
total durhlöchert
-
fieht fozufagen nur noch

auf einem Bein. und das if
t
auch bloß Rinde.

Aber jeden Sommer hat fi
e eine volle. rau

fhende Krone. um dietfie die jungen. ge

funden Bäume gewiß beneiden. Woher das

komth Der kaputte Baum zieht eben noch
Säfte aus der Erde
- irgendwie und irgend

wo. Man weiß es nicht. Man fieht nur
das erftaunlihe Refultat.“

..Jhr Gleihnis if
t gut. Herr Oberleut

nant.“ fagte Frobenius nachdenklich. ..Solche
Bäume haben etwas Angftoolles und Inbrün
ftiges in ihrem Drang zum Liht

- niht
wahr? Man freut fih an ihnen. Jahr für
Jahr. aber doppelt entfeßt wird man fein.
wenn fi

e eines Morgens geknickt am Boden

liegen. Wenn man ihnen wegen der eignen

Jugendkraft zuviel zugetraut hat.“
Wilm fchüttelte den Kopf. ..Diefe Beforgnis

brauht .man bei Onkel und Tante Vantee

nicht zu haben. Herr Paftor. Jh bin über
zeugt. daß die beiden Leute ,einen wunder

baren Lebensabend vor fih haben. Meine
Frau und ih - uns geht es wirklich niht
fhleht. das dürfen wir fagen

- aber ,wir
werden alle Hände voll zu tun haben. um

es fpäter'mal fo gut zu haben wie,d_ie

beiden." Handelt es fich niht um Verant
wortung? Jch meine. es gibt Menfhen.

*55



59() i|i|||||l[ii|||il|i|iii'|||||||||||iiii||l|l|||||||l||i||l|||i|l|ii||l||l|iiGeorg Hirfchfeld: ||i||l|il||l|||||||i|||ill'|li|l|l|[il|l'|il||||iillllll|l|il|1lllli"[||[|||liii|llilli

die eitte vorgezeichnete Lebettsbahn haben
und nur an fich felbft zu denken brauchen.
Dann gibt es wieder Menfchen. die für andre

verantwortlich find. Wir haben ein Kind- wir werden vorausfichtlich noch eitte
ganze Menge Kinder bekommen. Außerdem

haben wir beide fehr viel dummes Zeug im
Kopf. Wir können noch unglaubliche Dinge
anrichten
-
verftehen Sie mich nicht falfch.

Herr Paftor - ic
h rede zum Beifpiel von

Sportmalheureu. Nein. nein -* wir Inn
gett haben die Ungewißheit. uttd das if

t

das Schöne daran. wir wollett es gar nicht
anders haben. Aber Onkel und Tante

-
was kann den beiden noch paffieren? Sie

find äußerlich vollkommen gefichert. Sie

haben fich nicht für die neue Getteration.

fondern einzig und allein für fich felbft ver

heiratet
- und fi

e werden keine Dumm

heitett tnehr machen. Ich ftelle niir ihre
Zukunft wie einen breitett. ruhigen Stront in
der Abettdfonne vor. Zuletzt geht er freilich
ins Meer. Aber davon tviffett wir alle

nichts.“
Wilm fchwieg. Er fchien keine Antwort

ztt erwarten. Für ihn war das Thema
erledigt. Es machte doch Schwierigkeiten.
von einem jungen Soldaten etwas Pfhcholo
gifches zu erfahren. Aber Frobenius ließ

fich nith abfchrecken. „Sie fittd noch jung.

Herr von Müller. Sie müffen fo urteilen.

Aber tveil Sie Onkel und Tante Bantee lieb

habett. möchte ich etwas mit Ihnen befprechen.
was ttnfre genteinfanten Freunde int Inner
ften angeht. Sie meinen. daß folche Mett

fcheu niemand verantwortlich find? Doch

nicht. Sie find fich felbft verantwortlich
Sie wollten etwas fagcn“.> Warttm nnter
drücken Sie Ihre Antwort?“
„Ich wollte niir fagen. daß ntatt fi

e eben

fich felbft überlaffen ntuß. Das if
t

doch ihr
gutes Recht. Herr Paftor.“
„Sie dürfen fo fprechen. Herr von Müller.

Ich darf es nicht. Ich bin Geiftlicher uttd

habe Einblicke in tuenfchliche Leiden gehabt.
die Ihnen Gott fei Dank noch verborgen
geblieben fittd. Ich fühle ntich vor allent

dazu berufen. die Menfchen auf ihre Selbft
verantwortung hiuzutoeifett, So bin ic

h Sol
dat. So diene ic
h meittem König."
Wilm fah dem Erregten betroffen in die
Augen. ,.Gewiß. Herr Paftor.“ erwiderte
er gedehttt. aber artig. ..Jetzt kann ic

h mir

denken. toas Sie meinen. Wir Soldaten

werden ja vor der Schlacht vom Geiftlichen
getoifferntaßen an uns felbft erinnert. Aber

nun muß ic
h Sie bitten - was meinen

Sie?“
„Das will ich Ihnen jeßt fagen. junger
Freund.“
Eben wollte Frobenius loslegen

- da
erfchien Frau Faßbender im Laden. ..Ich
hab' hier doch '

n Zuckerftreuer jehabt? Rich
tig. da liegt ja der Zuckerftrener! Wün

fchen die Herren noch was?“
„Nein. tteitt. liebe Frau Faßbender.“ Fro
benius ärgerte fich und mußte das Inter
ntezzo erft verwinden. Dann fprach er weiter:

..Ich habe in Rom unter dent Eindruck von

hohen und gewaltigen Dingen ein Gefpräch
mit Ihrent Onkel und Ihrer Tante gehabt.
Wir fprachen vom Tode. Was ich da hörte.
entfprach durchaus nicht Ihrettt breiten Strotn
in der Abendfottne. Herr von Müller. Sie
drücken fhtnbolifch aus. was einfach chriftlich
ift. Zuverficht. Friede ntit Gott und den

Menfchen. nicht wahr? Ein großes Altertt
uttd Verlöfchen. Wiffen Sie aber. was unfre
Freuttde mir beknndet haben?“
Wilm fah ihn in erregter Spannung an.

„Ich will es Ihnen fagett. Sie haben
den Selbftmord verteidigt. Sie haben es

fo leidenfchaftlich getan. alle beide. daß fi
e

fich faft dazu bekannt haben.“

*

Das frifche Geficht des jungen Offiziers
erblaßte ein wenig. Er beugte fich langfam
vor. er kam aus der Faffung. ..Ift das
ntögliäj?“ flüfterte er.

Der Paftor fah ihn tttit feinen fchmerz
lichen Augen an. „Daß es Sie fo ergreift.

fagt tttir ntehr. als ich befürchtet hatte. Sie

weifett es alfo nicht von fich“,> Es vervoll
ftändigt Ihnen am Ende das geheimnisvolle
Bild -“
„Nein, nein, Herr Paftorl Durchaus

ttichtl Aber wie kommen Sie nur darauf?
Das ift doch ein Lebensbund -“
„Zu fehr! Ein Buttd der Liebe foll auch

ein Todesbund fein
--“

..Nun ja, gewiß!
Sterben -“
..Durch eigne Hand?"
„Das ift unmöglich!“

..Ich fage Ihnett nttr. tous ic
h in Rom

ntit eignen Ohren gehört habe. Allerdings in

eitter vergänglithen Stimmung. aber ich habe
diefes Gefpräch nie vergeffen. Es klang. als
ob eine tiefe Verabredung zwifchen den beiden

Zum genteinfatuen
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beftäude. irgendein fürchterlicher Schwur. der

ihr Leben in der Wurzel beherrfcht."
..Aber wenn man die beiden anfieht

-"
„Auch wenn man fi

e anfieht. Gerade

dann. Herr von Müller. Es kommt darauf
an. mit was für Augen man es tut.“

..JonWilm lehnte fich trohig zurück.

freilich! Ich tu' es eben anders!“
..Aber können Sie nicht auch irren() Ihr
Onkel und Ihre Tante find keine Menfchen.
die fparen und haushalten mit ihren .Kräf
ten - fie find iubriinftige Genießer. die fich
zerreiben und mehr zumuten. als junge und

ftarke Menfchen. Das habe ic
h

auf jener

Reife beobachtet. und jetzt wieder bei den

Mittwochabenden
-“

..Aber Herr Vaftor! Das find doch keine
Orgien!“
..Das mein' ich auch nicht. Nicht die ge

wöhnliche Sinnenluft. Aber das Forthaften
über alles. was innere Sorge heißt! Das

leidenfchaftliche Auskoften von Freunden. die

keine Seelen. fondern nur lachende Gefichter
find] Das Genießen von Künft. die ein

höheres Leben vorgibt und nach einer Stunde

verklingt !

“

„Ja, was if
t denn das Leben follft?“

..Es if
t viel mehr. junger Freund. und

das beweifen Sie felbft! Sie brauchen es
gar nicht zu wiffen! Ich meine es gut mit

unfern Freunden. Herr von Müller!“
..Das glaub' ich. Herr Vaftor!“
..Ich möchte diefe wertvollen Menfchen vor

der Verwirklichung eines furchtbaren Wahnes

behüten. der jeßt ihre Einbildungskraft b
e

herrfcht!“
„Aber an einen gemeinfamen Tod zu

denken - im Alter - das meinen Sie
doch
- ja. das ift doch der größte Troft

am Ende -" .

..Nicht im Alter. Herr von Müller! Vor
dem Alter. hat Ihr Onkel gefagt!“
..Aber fi

e

find doch beide vollkommen ge

fund?“
..Wer weiß das?“

..Wie foll man fi
e denn vor etwas b
e

hüten. was
-“

..Was man nicht kennt? Jetzt kommen
Sie auf meine Bitte. Nc'ir ift der Weg zu
diefen Herzen verfperrt. Mir fteht mein
geiftliches Kleid im Wege. Aber Ihnen

_“
..Glauben Sie denn. daß ic

h Onkel und Tante

Vantee nach ihren innerften Geheimniffen
fragen kann? Als Offizier ganz gewiß nicht!“

..Herr von Müller. wir fprechen in einer

ernften Stunde. Laffen Sie unfer Thema
zwifchen uns Männern bleiben

-*“

„Selbftverftändlichl Für Torgunna ift das
nichts!“
„Sie können gewiß nicht nach innerften
Geheimuiffen fragen. Aber Sie können es

vielleicht dazu bringen. daß bedrückte Seelen

zu einer erfehnten Ausfprache kommen.“

..Onkel und Tante? Mir gegenüber?
Aber Herr Vaftor!“
„Laffen Sie Gerfon Vantee zunächft aus

dem Spiel. Er ift ja doch ein Fremder für
Sie. Sie ftehen gewiß nur Frau Elfriede
nahe. Und ich glaube. Sie werden zu Ihrem
Entfeßen vernehmen. daß diefe Frau fchwer
leidet. daß fi

e

fich bekennen möchte und nicht
kann. Sie if

t

durch diefen Mann verzaubert,
Irgendein furchtbarer Eid hat fi

e gebunden.
“

..Da fol( ic
h

mich hineinmifchen?"

..Ich glaube. daß Sie als ihr uächfter
Verwandter die Pflicht haben. Wir wollen
doch klar fehen. Herr von Müller

-
nicht

wahr? Dann können wir helfen. Dann
können wir Schritt halten mit zwei gejagien
Seelen. die uns fonft entfliehen.

“

Wilm ftüßte feinen blonden Kopf in die

Hand. Er fchüttelte ihn langfam und fchwieg.
Dann ftand er auf. ..Ich danke Ihnen jeden

falls. Herr Vaftor.“ fagte er mit einer b
e

drückten Energie. „Ich danke Ihnen für Ihr
Vertrauen ...“
Auch Frobenius erhob fich. ..Wollen Sie

es verfucheu. Frau Elfriedes Vertrauen zu
finden?“
..Wenn es fich wirklich fo verhält

- wenn
etwas Derartiges - ic
h will es felbftver
ftändlich verfucheu. Ich will unter allen Unr

ftäuden klar fehen.“
„Wollen Sie mich dann teilnehmen laffen
an allem. was Sie erfahren?“
..Ganz gewiß. Herr Vaftor.“
Die beiden riefen Mutter Faßbender und

zahlten. Dann gingen fi
e

fo ernft und ftumm

hinaus. daß die Konditorsfrau ihnen arg

wöhnifch nachblickte.
*

Wilm kam von Frobenius' Auftrag nicht
los. Zwifchen Glaube und Zweifel hin und

her geworfen. war er ihm bald dankbar. bald

grollte er dem Vaitor. Er hatte ihn zu
einem ehrenvolleu Amt berufen. das eines
adligen Mannes Pflicht war. aber er hatte
ihm auch vergiftet. was früher rein und köft

lich gewefen. Gewiß konnte ihm Gerfon freurd

55*
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fein. wie Frobenius behauptete. Er hatte
ihn bisher fo durch das Medium Elfriede
gefehen.“daß ihm fein Wefen nicht verdähtig

werden* konnte. Nün“löfte er ihn von El
friedes Bilde los. Nun fah er ihn als Ein
dringling in das Reich. das ihm klar und
in jeder Fafer vertraut war. Längft ver

geffene Bedenken ftiegen in dem vorurteils

freien Wilm auf. Er fah Elfriede von
Grofhkus. die Tochter märkifchen Uradels.
in der Gewalt eines jüdifchen Diffidenten.
'Er fah das Kind des königstreueften Soldaten
von einem Aufrührer und Lehrer. der Vater

landslofen abhängig.. Plötzlich wehrte fich
vieles in Wilm gegen Gerfon Vantee. Aber
'er zwang es Elfriede zuliebe nieder. Es
klang auh wieder in feiner Seele. wie Tor
gunnas reine Stimme von Onkel Vantee

fprach. Liebe verwandelte. Liebe adelte. Ger

fon w'ar durch Elfriede ein andrer geworden.
Wenn es aber fo war

-- wenn er die Frau.
die irn Shiffbruh feine Gefährtin geworden.
wirklich in* furchtbarem Todeseid hielt

-
war dies denn etwas andres als der Zauber
der Schwermut. der von je über den beiden

gelegen hatte? Wenn man fie nur anfah -
'Menfchen aus andrer Welt kamen Tränen
.in die Augen. Ein rätfelhafter. liebevoller

Schmerz ergriff fie. Aber diefen andern war

es auch gegeben. fie von fih loszureißen. fi
e

abzulenken. allem Sorglofen und Lebens

gläubigen zu. Wenn der Paftor es fo meinte.

hatte er reht. .Dazu durfte er Wilm berufen.
Wenn es nur kein Paftor gewefen wäre.

Jin Auftrage feines Oberften hätte Wilm
das gefährlihfte Abenteuer beftanden. Er
paßte niht für den geiftlihen Auftrag. Ten

noch fah er die Notwendigkeit ein und wollte

fich ihr niht entziehen, ,

: Daß Torgunna aus dem Spiele blieb. war

ihm felbftverftändlich. Sie follte von folchen
Shatten niht berührt werden. Jetzt fühlte
Wilm erft ganz. wie eingefriedet Torgunna
in dem Garten feiner Liebe war. Sie lebte
in »einem wachen Traum; Behutfam- :ging
Wilm an ihrem Mutterglück vorüber. Aber
die Sorge lag plößlich auf feinem frifhen
-Geficht. *und Torgunna kannte es zu gut.
Sie fragte immer wieder: „Was haft du
nur. Wilm? Bift du verftimmt?“
'„Ärge'rbei der Kompagnie. Nichts Be

'fonderes;“ .

Sie hörte diefe' ftändige Antwort. aber

*fie glaubte nicht daran. Leifer Kummer be

.den großen Kriegen?

'find Eindringlinge da' unten.“ .

fchlich fi
e über das erfte Geheimnis. das

Wilm vor ihr hatte. Er hätte fi
e

ftärker

befallen. wenn Heinz Gerfon fi
e niht immer

wieder abgelenkt hätte. ,

Kurz vor Weihnachten traf Wilm Tante

Elfriede vor dem Stadtfchloß. Sie hatte
Einkäufe gemaht und ftand mit Paketen b

e

laden vor ihm. Ihre Wangen waren g
e

rötet. die blauen Augen leuchteten. und das

graue Haar war unter dem Hut kaum zu
fehen. Sie erfchien dem Neffen plößlich ganz
jung' -- er erinnerte fich an ein fchönes
Bild der Tante. das er als Kind immer
bewundert hatte. Diefe frifche und kräftige.
den Freuden des Feftes zugewandte Frau
konnte unmöglich Selbftmordgedanken haben.
Die Überzeugung wurde in Wilm ganz ftark.
Trohdem befhloß er. die Tante heute nicht

zu verlaffen. Er nahm ihr' die Pakete ab
und begleitete fi

e

nah Haufe. Gerfon war
wegen einiger Weihnahtseinkäufe in Berlin.
Wilm konnte dasfelbe von Torgunna b

e

rihten. Heute blieb er mit Tante Elf allein.
Sie bedauerte den Strohwitwer und lud ihn
zum Tee ein. In der elektrifchen Bahn fah

fi
e

nachdenklich auf die Pakete. die Wilm ihr
abgenommen hatte. „Was hab' ic

h

doch alles

zufammengekauft? Wozu eigentlich? Aber

das Kaufen if
t

auch ein Vergnügen.“
Wilm laufchte argwöhnifh. Wozu eigent

lich? War das ein Anhalt? Am Teetifh
waren beide fchweigfam.. Wilm konnte aus

feiner Gedankenfchwere kein Hehl machen.

Elfriede fah ihn verwundert an und wurde

ftill. ohne ahnen zu können. was den Neffen
bedrückte. Plößlih kam Wilm einjrettender
Gedanke. Ein Kamerad von ihm. mit ,dem
er im Kadettenkorps zufammengewefen. war

als Offizier der Schußtruppe in "Afrika ge

fallen. Der junge Mann hatte ihm niht
'.nahegeftanden. und die Nachricht von feinem
Tode war fchon verwunden. Aber: das Wefen

diefes Todes fchien Wilm das große. dunkle

Thema herbeizuführen. Er erzählte es El
friede. Er fügte Betrachtungen über den
plößlihen Tod *in der 'Shlaht hinzu. Tante
Elf war nicht daran gewöhnt. ihren Neffen

fo ernft fprechen zu hören, Er fah fi
e immer

*mehr inStaunen geraten. dann aber erregt
werden. ,-».,Schlachtentod? Das if

t

für euh
Soldaten. Aber ihr müßt fhon dafür noch
Afrika gehen.. th das noch dasfelbe wie in

Nein. Wilm. Wir
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..Darauf kommt es doch niht an. Tante,

Befehl des Königs
-
hier wie dort. Aber

ic
h fprehe auch niht von dem Anlaß. fon

dern vom Tode felbft. Ich finde es auf
alle Fälle wunderbar. fo ahnungslos zu fein.
Pleß hat ficher nicht daran gedacht. von einem
fhmuhigen Kameruner einen Lanzenftoß zu
bekommen. Der ift mit feinen Leuten ver
gnügt in den Morgen hinausgeritten und
wollte ,ftrafen*. Ehren einheimfen. Ahnungs

los. aus allen feinen Hoffnungen heraus. if
t

er geftorben. th das niht das Schönfte?
Leben. Tante. und genießen. ohne jeden

Todesgedanken. bis plötzlich der Bliß aus
heiterem Himmel kommt?“

Elfriede fenkte ihren grauen Kopf - er
konnte ihr Gefitht nicht fehen. Sie blickte

aufmerkfam auf den einfachen Ring. den

Gerfon ihr gefchenkt hatte. Dann erwiderte

fie: ..Es ift wunderfhöu. aber ic
h

glaube. es

if
t ein Märchen. Wilm. .liann es einen tiefer

gearteten Menfchen mit folcher Ahnungslofig
keit geben? Jch glaube niht daran. Über
die Ahnungslofigkeit derer. die nicht ahnen
können. braucht man ja kein Wort zu ver
lieren. Sagteft du nicht mal. daß Pleß ein

befchränkter Menfch war?“
Wilm errötete und zerkrümelte fein Brot.
Aber er ließ fih nicht aus der Bahn bringen.
..Das wohl. Tante. Aber verzeih mir

-

ic
h glaube. auch darauf kommt es nicht an.

Menfchenlos
*-
ganz gleichgültig. wen's trifft.

Ich glaube. in Todesangelegenheiten haben wir
alle eine verzweifelte Ähnlichkeit. Da nutzt
uns weder die Weisheit noch der Shafskopf.“
Elfriede lächelte, Es war ein verfhleiertes.
trauriges Lächeln. das ihn merkwürdig er

griff. Jeht glaubte er fhon etwas zu
wiffen. Dann hörte er fi

e antworten: ..Es

if
t

wunderlich. daß ic
h mit dir über der

gleichen fpreche. aber ic
h tu' es gern. Wilm.

Es fhmerzt mih nur. daß du dich niht als
,Ahnungslofer* etttpuppft. Glaube mir. die

Ahnungslofen find glücklich. aber die Glück

lichen find nicht die. die uns am meiften zu
raten geben. Wir wiffen. daß wir leben.
aber wir wiffen auch. daß wir fterben wer
den. Da kommt alles auf den Reihtum
und die Ausfüllung unfers Lebens an. Auf
den hohgearteten Genuß. bis der Bliß aus
heiterem Himmel kommt. wie du fagft. Aber

wer in folchen Fragen klar denken will. muß

auch das Bewußtfein von folhen Fragen

auf fih nehmen. Das mein' ich. Wilm. Er

muß planvoll werden in_ allem. was der

lehten Urfahe nach durch einen andern ge

fhieht. Durh wen? Das werden wir nie er
fahren. Tod in der Schlacht davon weiß

ic
h

nihts. Davon wiffen die meiften nichts.
Wilm. Sie müffen ihn anders erwarten.
Zerftörung - Krankheit - Entkräftung -
niht wahr? Daran denkft du niht gern.
mein lieber Junge. Du deukft an Pleß. der

vielleicht ein Liedhen gefangen hat. als er

von einem rachfüchtigen Neger erftochen wurde.

Romantik. Wilm. Jh bin kein Soldat. Jh
möhte leben und genießen. jede Stunde.

jeden Augenblick. fo lange ih da bin.“
Wilm war in mühfam beherrfchter Span
nung dicht an Elfriede herangerückt. ..Aber
dann? Was dann. Tante? Wenn mau
fertig ift? Wenn der Körper niht mehr
leiftet. toas der Geift verlangt? Darauf
kann ic

h mir wirklich keine Antwort geben.

ic
h armer Friedensfoldat.“

Elfriede ftüßte den Kopf in beide Hände.
Sie entzog ihm wieder ihr Geficht. Er
glaubte fie aber zucken zu fehen hinter ihren

weißen Fingern. Übermannte es fie? Weinte

fie? Jeßt hörte er ihre Stimme. dumpf.
doch ohne Tränen. ..Die Antwort if

t indivi
duell .. . Es kommt auf die Liebe zum Leben
an. Liebe zum Leben wird für manche. die

haushalten müffen. Haß gegen den Tod .. ."

..Haushalten? Womit? Wie meinft
du das. Tante?“
„Mit diefer Frage - antworteft du dir
felbft. lieber Junge. Du ftellft fi

e ja aus

dir. Jch fpreche aus mir. Wir können uns
niht belehren.“
..Das nicht. Tante . . Aber ftüßen

helfen verhüten
- in den einfamften

Fragen - wir können auh oft in die Jrre
gehen
-- niht wahr?“ Wilm brach ab.

Er glaubte in Frobenius' Ton zu geraten *

das war ihm ein Gefpenft,

„Stüßen? Helfen? Weißt du denn nicht.
wo meine Stühe ift?“ Sie fragte es fanft
und ftreng.
Er ftand vor einer hohen Mauer. die niht

zu überblicken war. Noch einmal begann er.

ziemlich plump nun und ratlos: „Zuweilen

find Menfchen. die uns fernerftehen. brauch
barer Aber er mußte abbrechen. Er
fah nur noch den fragenden Blick aus El
friedes großen Augen. Dann öffnete fich
die Tür. und Gerfon trat ein. Hinter ihm
erfhien Torgunna. Er war mit ihr nah
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Potsdam zurückgefahren uud brachte nun

auch einen Gaft mit. Torguuna war in

übermütiger Stimmung -* fi
e

hatte Gerfon
unterwegs fo zum Lachen gebracht. daß er

am Teetifch noch lange nicht zur Ruhe kam.

Das irritierte Wilm vollends. Plötzlich fühlte
er fich fremd unter diefen Menfchen. Selbft
vor Torguuna verlor er feine Befaugenheit
. Elfriede ging hinaus. um neuen Tee

zu holen. Ob fi
e der lauten Heiterkeit ent

gehen wollte? Ob fi
e

ihm doch noch alles

:t ..
..
Q -
*

gefagt hätte? Gerfon merkte. wie verändert

Wilm war. Es reizte ihn aber nicht. danach
zu fragen. Er blickte. die Hände im Schoß.
mit dunklem Lächeln vor fich hin. während
Torguuna zu Wilm eilte und ihn umfchlang:

..Bift du wieder philofophifch? Was haft
du denn jetzt immer? Eben find wir Vaftor
Frobenius begegnet. Der kam aus Mutter

Faßbenders Konditorei und fagte. daß du ein

innerlich heiterer Menfch wärft. Das glaub'

ic
h

fchon gar nicht mehr.“
Schluß folgt.)

lt:

Unfer Herz if
t ein Grab,

Liegt viel Lieb' drinnen tot -
Doch darüber blühn Blumen,

Blau. golden und rot.

Blühen Jahr fo um Jahr.
Immer leuchtend aufs neu.
Und wir fceu'n uns der fcifchen
Ohne Trailer und Treu'.
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Dann verftummt es im Grund.
Bon der Träne geleßt »

Und es lächeln uns wieder

Die Blumen von jetzt. hatth von Eumppenberg
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Die Ulagd

Wenn mich der Abend-rind befragt:

..Was bift du deinem Sohne?“.
Sag' ich: ..Nur eine treue Magd.

Ich fchenk' ihm Kranz und Krone.

Ich winde Blumen um fein Haupt

Bon Feldern. die er weihte.
Und fchreite felber unbelaubt

Zum Schutz an feiner Seite.
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Das herz
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Aber manchuml. da mahnt's
Aus dem Grabgrund ganz [eis.
Ob von all dem Becfunltueu

Unfec Sinn nimmer weiß?

Und die Blumen fchau'n trüb.
Und fi

e raunen von einft.

Bon der vielen toten Liebe.
Bis du weich wirft und weinft
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Ich wafche feine Füße weich.
Die hart von vielen Reifen.
Er will mir fchon das Himmelreich
In feinen Augen weifen.

I

Ich fühle gläubig. wie durch ihn
Ich immer reiner werde.
Und wie mich weiße Schwingen ziehu
Empor von diefer Erde.“

Arthur Zilbergleit
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s if
t das Schickfal Deutfchlands. an allen

großen Weltereigniffen teilnehmen zu müffen.

Solange unfer Vaterland nicht geeint war. wur
den die großen Krifen zum Teil auf deutfchem
Boden ausgefochten. oder Deutfche fchlugen in

fremden Ländern unter fremder Führung. oft
gegeneinander. die welterfchütternden Schlachten

mit; heute. wo Dcntfchland fremden Truppen

verfchloffen if
t und die deutfche Kraft ausfchließ

lich dem eignen Nutzen dienftbar gemacht ift.
bringt es die Verzweigung feiner wirtfchafllichen

Jutereffen über die ganze Welt mit fich. daß
jede große Veränderung für Deutfchland von Be

deutung fein muß. Jedermann weiß. welche un

geheuren Berlufte an Land und Leuten die jahr
hundertelange Zertiffenheit uns gebracht hat. und

wenn wir uns anfchicken. die Jahrhundertfeier
der großen Zeit zu begehen. die die Wiederver

einigung aller deutfcheu Stämme eingeleitet hat.

fo darf man gewiß auch an die triibe Zeit vor

her erinnern. Geht doch dem großen Jahr der
Erhebung ein Kriegsjahr vorher. das den Deut

fchen mehr Opfer an Gut und Blut für fremde

Zwecke auferlegt hat als irgendein andres. Denn

der Feldzug Napoleons nach Rußland entfprang

Urfahen. die den deutfchen Berhältniffen durch
aus fremd. ja geradezu feindlich waren. Er follte
Frankreich die Stellung als Vormacht des Feft
landes. die es feit der Revolution errungen hatte.
fichern und den letzten unabhängigen Kontinental

ftaat zum Bündnis mit Frankreich zwingen. alfo

zum Bafallen des Parifer Herrfchers machen;

dann follte mit der vereinten Kraft des Feft
landes England gebündigt werden. Gelangen

diefe Pläne und mußte fich das Jnfelreich zur
Anerkennung des feit faft einem Jahrzehnt (feit

1808) bekämpften Zuftandes in Europa bequemen.

fo waren nach menfchlichem Ermeffen die Ketten.

mit denen der Imperator die Nachbarn Frank

reichs. vor allem Deutfchland und Italien. ge
feffelt hielt. fchwerer und fefter geworden.

Der Nachlcbende erkennt leiht. welche Gefahren

Deutfchland von dem Siege Napoleons über Alex
ander drohten. aber er weiß. warum Deutfchland
gezwungen wurde. in der Werkftatt. die feine

Feffeln fchmiedete. Fronarbeit zu leiften: ein

großer Teil - die Provinzen links des Rheins
und die Nordfeekiifte

- ftanden unter direkter
franzöfifcher Herrfchaft. Süddeutfchland. Nord

deutfchland bis zur Elbe und Sachfen waren als

Bundesgenoffen von den Befehlen des Gewaltigen

in Paris abhängig. Öfterreich und Preußen. gegen
früher elend verftümmelt. ftanden niht minder
unter dem Druck feiner Übermacht. So ftellten
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in der Armee von 600000 Mann. die Napoleon
alles in allem nach Rußland führte. die Deut

fchen mehr als ein Viertel. und ihre Dienftbar
keit wurde ihnen dadurch befonders fühlbar ge

macht. daß fi
e weder im ganzen noch in den

größeren Kontingenten gefchloffen blieben. fondern

mit andern Truppen in größeren Verbänden zu
fammengcfaßt wurden: fo mußten fi

e den Kriegs

ruhm. den fi
e etwa erworben. mit Fremden teilen;

und mochten fi
e

noch fo vie! Lorbeeren ernten. ein

Gefühl der Zufammengehörigkeit. eine Erkenntnis
der kriegerifchen Leiftungsfähigkeit Gefamtdeutfch
lands konnte nicht daraus erwachfen. Außer den

Truppen wurden unerhörke wirtfchaftliche Lei

ftungen von den Deutichen verlangt. Sie mußten
die durchmarfchierende Armee verpflcgen. franzö

fifche Garnifonen in einer Reihe von Plätzen. die
die Unterordnung der Deutfchen und damit die

Riickzugsftraße Napoleons ficherten. unterhalten.
Lebensmittel. Munition. Kleidungsftücke und der

gleichen liefern. Preußen zum Beifpiel mußte ver

tragsmäßig 3600 befpannte Wagen ftellen. voll

ftändig eingerichtete Lazarette für 20 000 Mann.

Gefchüße und Munition. foweit fi
e niht die eigne

auf *20000 Mann verringerte Armee brauchte.
hergeben. dazu 15000 Pferde. 52600 Ochfen.
ungeheure Mengen Getreide. Fleifch. Bier und

Branntwein. Aber diefe ausbedungenen Leiftun
gen reichten bei weitem nicht an das heran. was
die durchziehende Große Armee vertragswidrig
gewaltfam dem Lande entriß. Oftpreußen allein

mußte bis zum Herbft 1812 an 70000 Ochfen
aufbringen. an Pferden wurden 70000 wegge

führt. und die Gefamtkoften des Durchzugs fchlug

der Staatskanzler Hardenberg auf 309W Mil
lionen Frank an - faft das Fünffache des da
maligen preußifhen Jahresbudgets!
Man follte erwarten. daß folhe Bedrückungcn
lebendigen Widerwillen gegen den ruffifchen Krieg
nnter franzöfifcher Fahne hervorgerufen hätten.

Jndeffen davon darf man doch niht fprechen.
In, Preußen allerdings betrachtete die öffentliche
Meinung das franzöfifche Bündnis als Schwach
und erwartete den Untergang des Staates davon.
aber in den Rheinbundländern fehlten folche
Empfindungen. Begeifterung freilich gab es nir

gend. aber man nahm den neuen Ausmarfch als

etwas Unabänderlihes hin. dem man fich fügen
mußte; in manchem ehrgeizigen Soldaten flieg

auch eine gewiffe Freude auf. an einem Kriege.

der größere Dimenfionen als alle bisherigen an

nehmen follte. teilnehmen zu können. Endlich

verleugnete fich das Gefühl der Fahnenehre. das
in jeder kriegstüchtigen Nation lebt. niht und
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bewirkte. daß die verfchiedenen Beftandteile der

mächtigen Armee - die deutfchen wie die andern-
fich bald alle als ein großes Ganzes emp

funden. Das Vertrauen auf den Feldherrn war
bei der Maffe unbegrenzt und bildete das bcfte
Bindeglied. und um es gleich hier zu fagen. es

if
t

felbft nach der Kataftrophe nicht verfchwunden.

Auch die preußifchen Regimenter. die von ihrem
Kontingent getrennt in andern Verbänden fochten.
wurden davon mit fortgeriffen. das Hauptkorps

bewahrte dagegen ftets eine kühle Haltung gegen
alles. was mit Napoleon zufammenhing.
Die ungeheuren Opfer Deutfchlands kamen zum
kleinften Teile feinen nach Rußland geführten

Söhnen zugute. Es entfprach der ganzen Politik
Napoleons. die Franzofen in jeder Richtung zu
bevorzugen. Wie er in feiner Wirtfchaftspolitik
den Grundfaß „Lia France car-ant tant“ prägte
und die Nachbarftaaten zu Handelsverträgen

zwang. bei denen der Vorteil allein auf der Seite

Frankreichs war. fo nahm er jetzt die Lebens
mittel in erfter Linie für die Franzofen in Be

fchlag. Viele Klagen von Offizieren der Rhein
bundtruppen hören wir. daß die franzöfifchen
Intendanten. die ..Mehlwürmer“. fhftematifch die
Bundesgenoffen zurückfeßten. Die Härte. die
Napoleon in dem Zufammentreiben der Lebens

mittel und fonftigen Vorräte walten ließ. if
t bei

der ungeheuren Aufgabe. die feiner harrte. ver

ftändlich: galt es doch. eine Armee zu unter

halten. wie fi
e die Welt noch nicht gefehen hatte.

in einem Lande. das dünner bevölkert. geringer
angebaut und mit fchlechteren Straßen verfehen
war als irgendein Gebiet. in dem Napoleon bis

her Krieg geführt hatte.- Es lag offen zutage. daß
nicht die fofifchen Streitkräfte. die nicht die Hälfte
der Napoleonifchen betrugen. gefchweige die Stra
tegie ihrer Führer der gefährlichfte Feind waren.
fondern die Größe des Kriegsfchauplaßes; jede

Meile weiter nach Rußland hinein mußte die
einrückende Armee durch Kämpfe. Entbehrungen
und Abgabe von Etappentruppen fchwächen. der

Verteidiger konnte dagegen aus den tiefen. wenn

auch langfam fließenden Hilfsquellen des Riefen
reiches neue Kräfte fchöpfen. Niemand Geringerer
als der preußifche Kriegsminifter. General Scharn
horft. hatte den Ruffen empfohlen. auf diefe
Beichaffenheit ihres Landes den Kriegsplan zu
gründen. Durch tätige und planvolle Verteidi
gung follten fi

e dem Feinde zwar fchaden und
den kriegerifchen Geift ihrer Truppen erhalten.
aber jede große Entfcheidung. vor allem jede
Umklammerung durch den übermächtigen Gegner

vermeiden und vor einer wirklichen Niederlage
rechtzeitig den Rückzug antreten. Erft wenn nach
Woäten .oder Monaten auf diefe Weiie das

Stärkeverhältnis fich geändert habe. müffe man
eine Entfcheidungsfäjlacht fchlagen. Und wie der

General. fo urteilte das Volk:' ..Ihr feid euer
viel.“ fagte ein märkifcher Paftor zu einem fchwä

bifchen Offizier. feinem Quartiergaft. ..ihr werdet
im Anfang fiegreich fein. Die Ruffen werden

euch in das Mark ihres großen Reiches hinein
laffen. Mittlerweile werdet ihr fchwächer und
werdet dann mit Froft und Mangel zu kämpfen

haben. Dann erft fangen die Ruffen den Krieg mit
vollem Ernfte an; ihr werdet Mühe haben. heraus
zukommen. und wenige werden zurückkehren."
Napoleon freilich erwartete einen andern Ver

lauf. Jm Vertrauen auf feine Überlegenheit an
Truppen und Gefchick hoffte er den Ruffen nach
wenigen Märfchen ins Innere einige harte Schläge
beizubringen und dadurch den Zaren. deffen mo

ralifche Widerftandskraft er gering anfchlug. zum
Frieden zu veranlaffen. ..Eine fchöne Schlacht“.
fagte er dem General Eaulaincourt. der ihn vor

Alexanders Hartnäckigkeit gewarnt hatte. ..wird
mit den fchönen Entfchliiffen Ihres Freundes Alex
ander und feinen Feftungen aus Sand ein Ende

machen.“ Wenn es aber fein mußte. war er

entfchloffen. die ruffifche Kaifermacht durch einen

Marfch auf Moskau. wie er meinte. ins Herz
zu treffen; ja in Momenten der Erregung fprach
er davon. von Moskau aus durch einen Zug

nach Indien dem andern Feinde. dem ftolzen
Albion. den Todesftoß zu verfeßen und fo das

Werk zu vollenden. Der Weg nach Indien fei
nicht weiter als der. den Alexander der Große
habe zurücklegen müffen. In diefem Vergleich
bedachte der große Kriegsfürft nicht. daß der

mazedonifche Eroberer weniger als 40 000 Mann

gegen Perfien und nicht einmal 30000 nach
dem Jndus führte. weil die fchtoach entwickelten
Barbarenftaaten nicht einmal eine folche Macht

aufbringen konnten; er mußte mit dem Viel

fachen den Marfch antreten. Fiir das kleine
antike Heer konnte man Proviant mitfchleppen
und auf jedem Kriegsfchauplaß für eine ,be

fchränkte Zeit mindeftens Lebensmittel finden;

für das moderne Riefenheer mit feinem in jeder
Hinficht gefteigerten und komplizierten Bedarf gab
es folche Möglichkeiten nicht. es war auf regel
mäßigen Nachfchub angewiefen.

Daß es Napoleon infolge der kurzen Vor

bereitungszeit zum Kriege
- wenig mehr als

ein Jahr - trotz der größten Energie nicht
gelang. die genügenden Vorräte und Fuhrparke

zum Nachführen zu befchaffen. hat dem Heere
das Verderben gebracht. Kaum hatte man die

deutfchen Quartiere verlaffen. da begann die Not

für Mann und Pferd. ..Bei Paffierung der

Weichfel“. berichtet der Kommandeur der Würt

temberger feinem König. ..hat alle regelmäßige
Verpflegung. jede ordentliche Austeilung auf
gehört. und von da bis nach Moskau wurde im

*
PaulHolzhaufen. ..Die Deutfchen in Rußland 1812.

Leben und Leiden auf der Moskauer Heerfahrt' (Berlin.
Morawe ä

r

Scbeffelt. 1912): ein treffliches. viel Neues

bringendesBuch. beruhendauf forgfältigen Quellenftudien
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Wege der gefeßlichenAusteilung oder der regel
mäßigen Faffung kein Bfund Fleifch oder Brot.
kein Glas Branntwein gefaßt.“ Ein wildes
Requirieren begann nach dem Lofungswort „Jeder
nehme. was er findet. und lebe. fo gut oder fo

fchlecht als er kann.“ Jin Requirieren zeigten
fich die Deutfchen den Franzofen nicht gewachfen.
Sie wurden durch die franzöfifchen Offiziere be

hindert und befaßen nach demfelben Gewährs
mann weniger Erfahrung und Genügfamkeit;

anftatt das Gefundene fchnefl aufzuraffen und

zur Truppe zurückzukehren. pflegten fich die zum
Lebensmittelfuchen ausgefandten Mannfchaften

durch den Genuß des Gefundenen erft fiir die

vorhergegangene Entbehrung zu entfchädigen und

verfäumten darüber oft den Anfchluß. Mehr frei
lich als folche Mängel taten neben der fchlechten
Verpflegung die Anftrengungen des Marfches.
das ungewohnte Klima. das bald kalten Regen.
bald große Hiße brachte. und das fchlechteWaffer;
rapid fchmolzen die Truppen an Ruhr. Diarrhoe
und andern Krankheiten zufammen, So zählte das
württembergier Korps. das mit 13500 Mann
die Heimat verlaffen hatte. Ende Juli. nachdem es
zwar mehrere Wochen in Feindesland geweilt. aber
nur unbedeutende Scharmüßel mit ruffifchen Vor
truppen gehabt hatte. nicht mehr als 4500 Mann
unter dem Gewehr. Ein Teil der Bermißten
kehrte zwar zur Fahne zurück. aber die meiften
waren verloren; was nicht vor Erfchöpfung um

kam. fiechte in den fchleeht verforgten Lazaretten
dahin. wenige fanden den Weg in die Heimat zurück.
In die allgemeine Gefchichte des Feldzuges
wollen wir uns hier. da uns allein das Schickfal
. der Deutfchen am Herzen liegt. nicht verlieren;
nur daran fei erinnert. daß es Napoleon nicht
glückte. die Ruffen in den weftlichen Landfchaften
zu faffen. fondern der Zug ins Innere verfucht
werden mußte. Zwar war der Rückzug der

Ruffen nicht das planvolle Ausweichen Scharn
horfts.. es war vielmehr eine Flucht vor der feind
lichen Überlegenheit. aber da fie dabei jede große

Niederlage vermieden. hatte es fchließlich den

Anfchein. als ob es fich um ein freiwilliges vor

bedachtes Zurückgehen handle. Den erften nach
haltigen Widerftand leifteten die Ruffen bei

Smolensk. der ..Stadt der heiligen Jungfrau“.
die derOberfeldherr Barklah nicht widerftandslos
preisgeben durfte (l7. Auguft). Bisher hatte es
nur zahlreiche Nachhutgefechte gegeben. jeßt kam
es zur Hauptfchlacht. in der Napoleon 180000
Mann gegen 120000 ins Feuer fiihrte, An
den blutigen Kämpfen gebührt den Deutfchen

reicher Anteil: die Württemberger ftürmten zuerft
die Borftädte von Smolensk. die ein Prinz ihres
Königshaufes. Herzog Eugen. ein naher Ver
wandter des Zaren. tapfer verteidigte; neben

ihnen .bluteten befonders Badener. Heffen und

Mecklenburger. wiihrend die Weftfalen durch die

Unfähigkeit ihres Führers. des Generals Junot.

zu ihrem großen Schmerzezuriickgehalten wur
den und nur Gelegenheit zu einigen Reiterattacken

hatten. Preußen. Bayern und Sachfeu waren
an dem heißen Tage nur mit einigen Reiter

regimentern vertreten; ihre Hauptkontingente ftan
den nördlich und füdlieh der Großen Armee als

Flankendeckungen. Die Sachfeu fochten auf der

rechten Flanke im Verein mit denÖfterreichern.
wo fi

e in den Wolhhnifchen Sümpfen gewaltige:
Anflrengungen zu überwinden hatten und durch
den überlegenen Gegner zuerft herbe Berlufte
erlitten (am 27. Juli bei Kobrin) und fpäter an
der Ausnußung eines Erfolges verhindert wur

den. weil. wie fi
e

meinten. ..die Öftetreicher nicht

beißen wollten“. Die Bayern. deren Hauptkatps
die nächfte linke Flankendeckung bildete. hatten

kurz nach Smolensk bei Bolozk ein heftiges Ge

fecht. in dem fi
e im Verein mit einer franzöfifchen

Divifion den Grafen Wittgenftein fchlugen. aber
den fechften Teil ihrer Mannfchaft auf dem Vlaße
ließen. Einftweilen hatten die Bayern dem Haupt

heer gegeniiber das beffere Los gezogen. weil fie

wochenlang in Bolozk ftehenblieben und die auf
reibenden Märfche fparten; fpäter freilich bekamen

fi
e an allen Mühfeligkeiten des Hungers und

Froftes vollen Anteil. Das befte Gefchick hatten
die Breußen im äußerften Norden. in Kurland.

Zu großen Treffen kam es hier nicht. weil der
Krieg fich hauptfächlich um die Belagerung Rigas

drehte. Preußen und Ruffen einander kaum als

Feinde betrachteten. und ihr franzöfifcher-Kom
mandeur. Marfchall Macdonald. ohne perfönlichen
Ehrgeiz war und keine Neigung hatte. große
Dinge zu wagen. Einige Zufammenftöße wur
den zwar von beiden Seiten mit großer Bravour
durchgcfochten. aber fi

e

nahmen geringe Maffen
in Anfpruch und kofteten wenig Blut. Fiir die
Verwundeten und Kranken konnte hier. in dem
relativ wohlhabenden Lande mit einer freundlich
gefinnten Bevölkerung. weit beffer geforgt werden“

als bei den Bayern oder gar bei der Hauptarmee.
wo es in den Lazaretten an allem fehlte.
Auf Smolensk folgte Borodino. die Schlacht.
die Moskau dem Sieger auslieferte (7. Septem

ber). abermals ein Ehrentag für die deutfchen
Truppen. aber verluftreicher als alle andern zu
vor. Man weiß. daß die Soldaten nach den
Qualen des unaufhörlichen Marfchierens fich zur
Schlacht wie zu einem Feft riifteten. weil fie im

unerfchiitterten Vertrauen auf das Feldherrntalent
des Kaifers davon das Ende des Krieges und
eine Erholung in Moskau erwarteten. Die Deut

fchen dachten darin wie die andern. kranke Offi
ziere ließen fich auf die Pferde heben oder zu
Wagen aufs Schlachtfeld fiihren.. Die Württem
berger bewährten im Kampfe den König von
Neapel vor Gefangenfchaft und nahmen feine in
kaum verftändlich'em Deutfch gerufenen Dankes

und Ermutigungsworte mit gutem Humor auf;
am Sturm auf die Schanzen waren alle betei
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ligt. nachdem einige Regimenier Sachfen und

Weftfalen ftundenlang im Feuer. ohne die Mög

lichkeit einer Gegenwehr. hatten ausharren müffen.
Den vollen Lohn erhielten die Deutfchen fiir
ihre Blutarbeit nicht. Die wenigften von ihnen
wurden gewürdigt. Quartier in der eroberten

Zarenftadt zu beziehen. die Napoleon vielmehr

feiner Garde und einigen franzöfifchen und ita

lienifchen Regimentern vorbehielt. Nur in dcn

Vorftädten lagen einige Rheinbundlruppen. andre

ftanden weiter rückwärts oder dienten unter Murat
als Avantgarde gegen Kutufoff. Wir wiffen.
daß in Moskau weder das Heer noch der Kaifer
feine Rechnung fand; die Flammen zerftörten
die Ausficht auf bequeme Herbft- und Winter

ruhe. Alexander. in feiner Feftigkeit geftärkt
vom Freiherrn vom Stein. lehnte auch jetzt jeden

Frieden ab. Eine ganze Reihe von Berichten
von deutfchen Offizieren. die Moskau durchzogen
oder von den Vorft'cidten aus befucht haben.

fchildern den Eindruä. den die halbverödete
Stadt machte. das Ausbrechen des Brandes. das
Treiben der Truppen. die fich nach vergeblichen

Verfnchen. dem Element Einhalt zu fun. auf
die Vorräte ftiirzen. fich in Getränken aller Art.

felbft in Champagner beraufchen. die feinften
Kleiderftoffe und neben Geld und Koftbarkeiten
allerlei unniiße Dinge aufraffen. die fi

e bald

wieder wegwerfen müffen oder verhandeln. Daß
die Ruffen felbft ihre Hauptftadt angezündet
haben. um den Eroberer des Unterhalts zu be

rauben. ahnen die meiften. und wie ein dunkles

Gefühl des nahen Untergangs geht es durch die

Reihen: ..Diele brennende Stadt“. hörte ein

weftfiilifcher Major einen Gardeunteroffizier fagen.
..beleuchtet das Ende des Kaifers und der Gro

ßen Armee. wenige von.uns werden fo glücklich

fein. den Rhein wieder zu erreichen.“ Die Ver

mutung der vom Brande Überrafchten über fe
i

nen lirfprung wird beftiitigt durch einen deut

lcben Offizier von der Gegenfeite. Der Vreuße
Claufewitz. der bei Beginn des Krieges aus Haß
gegen die Fremdherrfchaft den preußifchen mit

dem ruffifchen Dienft vertaufcht hatte. erzählt.
er habe deutlich gefehen. wie die erften Rauch

füulen in den noch von Ruffen befeßten Teilen
Moskaus aufgeftiegen feien. Zn der Tat kann
an der heroifchen Tat der Verbrennung durch
ruffifche Hände kein Zweifel mehr fein. aber wir

wiffen auch. daß es nicht der Zerftörung bedurft
hätte. um Napoleon den Sieg zu entreißen.
Schon hatte er von feiner Armee viel zu viel
eingebiißt. um mit ihr weiter vorzudringen oder
in Moskau zu überwintern. als Alexander den

Frieden verwarf. Die Maffen. die er feit Smolensk
verloren hatte. konnte er nicht erfeßen. fo daß
er mit nicht ganz 100000 Streitern in Mos
kau einzog. während der Gefchlagene von Boro
dino fich täglich durch Milizen und Anshebungen
vcrftc'irkte und Napoleon allmählich gewachfen

wurde; fodann näherten fich fchon vor der Schlacht
von Vorodino die ruffifchen Seitenarmeen im
Norden und Süden. verftiirkt durch Truppen.
die bisher in Finnland oder in der Moldau ge

ftanden hatten. der Rückzugslinie der Großen
Armee. um fich zu vereinigen und fi

e ganz zu

umftellen. Selbft wenn Moskau mit all feinen

Sehäßen an Lebensmitteln. Kleidung und Waffen
erhalten geblieben wäre. hätte Napoleon es auf eine
neue Schlacht an der Moskwa nicht ankommen

laffen können: es wäre vermutlich die Entfcheidung

gewefen. wie Scharnhorft fi
e

erfehnt hatte.
Einige Wochen konnten die in und um Mos
kau Gelagerten fich mit dem Vorgefundenen leid

liche Tage machen. aber als es zum Rückzug
ging (18, Oktober). war das meifte verbraucht.
und von dem Übriggebliebenen konnte man aus
Mangel an Wagen und Pferden nur kümmer

liche Refte mitfchleppen.

Nur kurz weifen wir auf die oft gefchilderten
Schreckniffe des Rückzuges hin: wie der Mangel
größer als beim Vormarfch wurde. weil man

auf der fchon ausgepreßten Straße nach Smo
lensk zurück mußte; wie Hunger. Froft und die
Angriffe der ruffifchen Vortruppen und des Land
volkes die Armee ruinierten; wie fich die durch
das Requifitiousjhftem. das die Mannfchaften zur
Zerftreuung zwang und oft lange Zeit den Augen
der Vorgefeßten entzog. von Anfang an gelockerte
Difziplin immer mehr auflöfte. So if

t es ver

ftiindlich. daß in den Verefinakämpfen (26. bis
29. November) weniger als 20000 Mann von
den Eroberern Moskaus noch gefechtsfiihig waren.

In wenigen Worten hat Claufewip den troft
[ofen Rückmarfch aus Moskau charakterifiert.
Während er in feiner ausgezeichneten ftrategifchen

Überficht den Vormarfch vom Niemen ab in ver

fchiedene Perioden gliedert. je nach der Verände
rung der Lage durch die Ereigniffe. fagt er von
dem Rückzug bis zur Grenze: ..Diefer Abfchnitt
fordert zu keiner weiteren Einteilung auf. denn
der Rückzug geht ohne merkliehen Aufenthalt des

Ganzen fort und behält vom Anfang bis zu
Ende denfelben Charakter. der fich nur mit be
fchleunigter Gefchwindigkeit zur gänzlichen Auf
löfung des Heeres fteigert.“

Auf diefem Rückzug haben die Deutichen das

felbe getragen und geleiftet wie die andern. Auch
bei ihnen zeigten fich die edlen und niedrigen

Züge der menfchlichen Natur. die im Kriege aufs
grellfte zutage treten: auf der einen Seite der
fchonungslofe Trieb zur Selbfterhaltung. der den
Starken gefühllos dem Schwachen den leßten

Viffen entreißen läßt. auf der andern eine h
e

roifche Aufopferung für Verwundete und Kranke.
die man freilich nur zum kleinften Teil retten konnte,

Zn einem Punkte haben fich die Deutfchen aber
vor andern Beftandteilen der Armee. insbefondere
der franzöfifchen. ausgezeichnet: fi

e

derfianden fich

beffer als die Franzofen auf die Pflege des Pferdes
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und hatten daher ihre Kavaklerie und Artillerie

beffer imftande. Was das für die täglichen Nach
hutgefechte bedeutete. liegt auf der Hand,

Es war Napoleons Rettung. daß ihm vor
der Berefina deutfche Erfaßtruppen und die linke

Flügelarmec. bei der die Bayern ftanden. zu
zogen; fo konnte er doch noch an 40000 Mann

befehligen und den Ubergang erkämpfen. Den

Deutfchen fiel dabei ein vollgcrüttelt Maß zu:
auf dem rechten Ufer verteidigten neben Schwei,

zern. unter denen viele dentfchen Stammes waren.
die ftark zufammengeichmolzenen Württemberger

und q'ieftfalen. vermutlich auch preußifche Reiter.
den toeftlichen Ausgang der Brücken gegen die heran
driingenden Ruffen; auf dem linkenhielten Badener.
Sachfen. Heffen und Kontingent*: kleiner Staaten
den von Norden anrückenden Wittgenftein zurück.
retteien die Brücke vor Befchießung und ermög
lichten vielen Nachzüglern das Hiniiberkommen,

Sachfen waren die letzten Truppen. die geordnet die
Brücke paffierten. Freilich waren die Opfer unge
heuer: eine bergifche Kompagnie. die aus Rekruten

beftand und eben erft als Erfah nachgefchicktworden

war. fank in der Schlacht von 103 auf 13 Köpfe!
Die Leiden des Rückznges waren hiermit noch
keineswegs zu Ende. fondern feßten fich. wie wir

fchon von Claufewiß erfahren haben. im ge
fteigerten Maße bis zur preußifchen Grenze fort.
Größere Gefechte wurden zwar nicht mehr ge

liefert. abgefehen von einem Straßenkampf in

Wilna. an dem von Deutfchen vornehmlich Bayern
beteiligt waren; dagegen litten die jetzt faft wehr
lofen Haufen unter der Feindfchaft der litauifchen
Bauern und Juden. die fi

e unter barbarifchen
Mißhandlungen erbarmungslos ausplünderten oder
totfchlugen. wenn fi

e

fi
e

nicht den Feinden in
die Hände lieferten. Auch hier brauchen wir die

oft gegebene Schilderung von dem fammervoilen

Zuftand. in dem die Trümmer der Großen Armee
in Preußen anlangten. nicht zu wiederholen.
Offiziere. die in Oftpreußen gaftlich aufgenommen
wurden. kamen fich nach den entfeßlichen Tagen
des Schmupes und des Hungers vor wie in
einer neuen Welt: ..Man katn immer in Ver
fuchung. mit der Hand ftatt mit der Gabel zu
zugreifen.“ erzählt der eine. und andre wagten

kaum. in ihren von Ungeziefer ftarrenden Lum
pen die Gaftfreundfchaft anzunehmen.
Überaus hart war das Gefchick der Gefange
nen. Der fanatifche Haß der Ruffen gegen die

.ließe-r aus dem Weften. denen man natürlich die
Einüfcherung Moskaus zufchob. hatte die fprich
wörtliche Gutmiitigkeit der Ruffen faft erftickt
und alle rohen Leidenfchaften wachgerufen. Rück

fichtslos wurden Offiziere und Mannfchaften bis

aufs Hemd ausgeplündert. Verwundete und Kranke

mit der Veitfche in endlofen Zügen vorwärts
getrieben. in der ftrengften Kälte ohne Feuer
zum Viwakieren gezwungen und gefliffentlich mit

ungeniigender und fchlechter Nahrung verfehen.
Viele brachen auf offener Straße zufammen. er:

froren oder wurden von Bauern hingefchlachtct.
Auch diele Offiziere beteiligten fich an den Miß
handlungen der Wehrlofen; die Deutfchen freilich.
deren ja manche im rnffifchen Heere dienten. ge

währten ihnen Schuß und oft Unterftiißung.

Wie groß die Zahl der auf diefe Weite Um

gekommenen war. illuftriert ein Beifpiel: von

dreitanfend. die von der Berefina ins Innere
getrieben wurden. waren nach drei Wochen noch
etwa zweihundert am Leben. Auch wer glück

lich feinen Beftimmungsort erreichte. hatte noch

manches zu überftehen von dcr Brutalität der

Bauern und Behörden. Erft allmählich. nach
dem fich die Leidenfchaften beruhigt hatten und

der gemeine Ruffe zwifchen Franzofen und ihren
Bundesgenoffen unterfcheiden gelernt hatte. kam

man den Deutfchen freundlicher entgegen; viele

führten dann ein ganz erträgliches Leben. na

mentlich folche. die fich durch ein Handwerk oder

fonftige Kenntniffe nützlich machen konnten. Aber
wie wenige waren es. die fchließlich aus der

Gefangenfchaft den Heimweg antreten konnten:

fchwerlich mehr als dreitaufend! Und vielmehr

hatten fich auch von denen. die der Hauptarmee

angehört hatten. nicht' auf dem Rückzuge über

den Niemen gerettet: an hunderttaufend Deutfehe

find ficher in Rußland begraben worden.
Weit beffer war es. wie fchon angedeutet. den

Fliigelarmeen ergangen. den Preußen im Norden.

den Ofterreichern im Süden. Sie kehrten mit
dem größten Teil ihrer Mannfchaften in die

Heimat zurück. und fo war den Staaten. von

denen die Rettung Deutfchlands abhing. in diefen
Truppen ein tiichtiger Kern bewahrt worden.
Es if

t eine eigentümliche Erfcheinung: die Ver

bündeten. die nicht an Abfall dachten. opferte
der Imperator auf. die andern. denen er einen

iolchen Entfchluß zutrauen durfte. ließ er davon

kommenl Es war ein Fehler. und wie felbft
einer momentanen. anfcheinend geringfügigen

Blöße. die fich der Feldherr gibt. oft die bitterfte
Strafe auf dem Fuße folgt. wenn ein entfchloffe:
ner Gegner fi

e

benutzt. fo gefchah es hier. Ehe

Napoleon fich die weiteren Dienfte der verfchonten

Preußen fichern konnte. waren fi
e

feine Feinde

geworden und begannen den Kampf für die Frei
heit des Vaterlandes. Wieviel fchwieriger hätte
er fich geftalten müffen. wenn Napoleon noch
die in Rußland Gefallenen und Erfrorenen zur
Hand gehabt hätte. wieviel weniger Widerftand
würden die dentfchen Vafallen feinen neuen An

forderungen entgegengefetzt habeni So. kann
man fagen. war es ein tragifches und doch gil
tiges Gefchick. das die Tapferen davor bewahrte.
abermals für den fremden Herrn fechten zu
müffen; ohne es zu wollen oder zu ahnen. haben

auch fi
e

durch ihren Tod dem Vaterlande gedient.

...........t..-.nn||||'|ll|ll|'||l||l||[|l||l||l||||tt|n|nm.„„..........
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ß
die Zehwalben

in befonders ftiller Sonntagnachmittag im

Sommer bei uns auf dem Lande. Aus
dem Haufe if

t alles ausgeflogen, die Spatzen
in den Dachrinnen einzig ausgenommen. Im
Garten herrfcht die fchönfte Einfamkeih le

bendige. wonnige, atmende Ruhe. Feier-lich
breiten die Bäume ihre Zweige in die milde.

regungslofe Luft und trinken Sonnenfchein.
Die Vögel haben fich müde gefungen, kein
einziges Stimmchen wird laut. Ich gehe
langfam in den Laubgiingen und zwifchen
den Wiefen hin und kann den Fuß auf
keine Stelle feßen, die nicht vor langer,
langer Zeit. oder vor einer noch nicht fer
nen, ein mir teurer Menfch betreten hat.
Sie alle haben den dankbaren, fruchtbaren
Boden unfrer Heimat geliebt, und wenn ich
iiber ihn hinfchreite. umgeben fi

e mich, die

Erbin diefer Liebe. fi
e mir ins Dafein, ich

ihnen in den Tod getreu. Die Erinnerung
knüpft ihre feinen. ftarken Fäden. trägt mir
liebe Bilder. liebe Worte zu. Auch manches
begrabene Leid regt fich. ein Widerftreit er

wacht. Aber nur der Schatten feiner felbft.
ohne Härte und Herbigkeit,

Entfchwundene Zeit! Erft das Heute lehrt,
was in deinem Damals des Kampfes wert
oder unwert war.

Wie die Linden duften! Süß und. fchwer,

beinahe betäubend, Die alten Bäume find
mit einem dichten Regen junger Blüten ganz

überfchüttet. Sehlußakkord vom Farbenjubel
des Frühlings. Was jth erklingt in un
hörbaren Tönen, aus dem tiefen Dunkel der

Blutbuchen bis herauf zum wafferheflen Ton
des weißen Ahornsr if

t eine fanfte Shin
phonie in Grün. Jn ihrer Lautlofigkeit
fchmeichelt fi

e

fich dem Auge ein. wird ihm
Erquickung und Labe. Es genießt mit Wonne
alle Schönheit. die ihm entgegenquillt aus

jedem Blatt am Bau-ne. jeder Blume auf
der Wiefe, genießt mit tiefem Entzücken den

Frieden diefer fegensreichen Stunde.

Der Teich liegt fo
“

regungslos wie eine

große Glasfcheibe und fpiegelt den eintönig
blauen Himmel wider, Ring-Zum in den

Gebüfchen, da haben die Nachtigallen in

ihrer Braut- und jungen Ehezeit goldig
tönende Sängerkriege geführt, haben eins

das andre überboten mit Klagelauten flehen
der Sehnfucht. mit Flöten und Schluchzen.
mit dem Jubeln und Jauchzen triumphieren
dert begliickter Liebe,

Jeßt ift es aus. Der kleine Vogel fchweigt
über die Familienfrenden oder -forgen, die

er fich erfungen hat.

Ju den das Bufchwerk -überhängenden
Zweigen hat fich etwas geregt und kommt

herabgeflogen auf den Weg. Etwas Kleines
Herziges, Weiß und Schwarzes mit Spindel
beinen. „Guten Abendt Fräulein oder viel

leicht Frau Bachftelze.“ Sie begibt fich dicht
an den fteinernen Rand des Teiches, der
platt voll ift„ läuft fchnell und ftifl wie eine
Maus. bleibt ftehen, tunkt den Schnabel ins

Waffen läuft ein Stückchen weiten-tunkt
wieder, und fooft fi

e das tut. hat »eine win
zige Mücke ihre Exiftenz aufgeben müffen.
Und wer weiß, was für eine fröhliche und

ihrer Fröhlichkeit bewußte Mücke das war.

Jetzt if
t

fi
e ein bewußtlofer Bachftelzeu
beftandteil geworden. ,
So wäre denn eigentlich mein Traum
vom unendlichen Frieden nun ausgeträumt.

Was uns lebendig und glücklich fcheint, lebt
von Tod und Qual,

Die große Stille wird durch ein plöt

fcherndes Geräufch unterbrochen,

„Da find Sie ja
-

Madame Schwalbe.

Diirften wohl auf der Jagd nach einem flie
genden Wild etwas tiefer ins Waffer ge
raten fein. als Ihnen lieb war.“

„Durchaus nicht; es war ein Flugbad in
der Eile. Ich habe fechs aufgeriffene Schnä
bel zu ftopfen.“

Richtig fechs Schwälblein, nicht größer
als die Fauft eines dreijährigen Kindes.

hocken auf der Querftange neben dem Teiche.
die zum Ruheplafz für die noch nicht flug

fichere Jugend angebracht worden ift. Sie

hocken und fchauen und wartent und fo ge

fchwind wie ein gefchleuderter Stein kommt
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die Mutter aus der Luft herabgeftoßen und

hat irgendein erbeutetes Lebewefen. ein

Würtnchen. dasfich kläglich krümmt. eine
Larve oder eine Fliege im Schnabel. Alle
Wartenden ftrecken die Hälfe und erheben
ein ungeftümes Geflatter. Dann Ruhe.
Eins if

t mit einem guten Biffen verforgt

worden. die andern find voll Neid. aber
auch voll Hoffnung. Die Mutter if

t ja

gleich wieder auf Raub ausgeflogen und

auch bald wieder in Sicht. Neues Geflatter

erhebt fich. und abermals if
t ein aufgeriffe

ner Schnabel geftopft worden. Und fo wei

ter. einer nach dem andern. bis alle verforgt

find. keins vergeffen worden und keins zwei
mal beteilt. ,

Frau Schwalbe hat zum Beften der Brut

ihre Graufamkeiten mit großer Weisheit.
Gerechtigkeit und Liebe vollbracht.

Nach dem Abendeffen die Lektion
- ein

Ballett in derLuft. Die Mutter. vielleicht
auch der Vater. und eine Anzahl Verwand

ter. fliegen den Kleinen etwas vor. über

bieten fich an Grazie und Eleganz in ihrem

lautlofen. wonnigen Gleiten und Schweben.

Jn Ellipfeu. in Spiralen'. in engen und

weiten Ringen kreifen fi
e über dem Waffer.

tauchen die Bruft in feine Kühle. kofen ganz
hingegeben mit weit ausgebreiteten Flügeln

die linde Luft. die fi
e fanft _und liebreich

trägt. jagen eittander nach. fchießen plößlich
wie Pfeile in Wolkennähe empor.
Und die Kleinen gucken. gucken. gucken.

ftoßen einander an. fragen: Wollen wir's

nicht auch probieren?
- Und eins fchüttelt

fich. hebt fich. fliegt und
-- kann's und ift

ein Meifter fchon nach dem erften Verfuch.
Die übrigen laffen fich nicht fpotten. fol

gen dem*Beifpiel. tun es glorreich. und

große Freude über den fantofen Nachwuchs

herrfcht in der ganzen Kolonie. Ein allge
meines lautes-Gezwitfcher erhebt fich. fchallt

hell über den Teich. tönt beifällig von den

Zweigen. Nun weh' den Mückenfchwärmen.
die dort tanzen im Abendfonnenfchein. Die
fliegen können. werden auch jagen' können.

Gott behüte das kleine luftige Mückenvolk

vor dem Wolfshunger junger Schwalben.
..Wird fi

e

nicht behüten.“ fprach eine alte

Dicke. die es im Gedankenlefen weit gebracht

haben mußte. ..Sie. Angehörige der Wür
ger. die alles freffen. nur daß es bei' euch
,effen* heißt. fcheinen mir eine fentimentale
Heuchlerin. Was fteht denn Taufenden der
Meinen von Jhresgleichen bevor. wenn wir
im Herbft reifen. dem Licht und der Wärme

nach. Wiffen Sie das?“

'

..Ich weiß.“ erwiderte ich kleinlaut.

..Nun. wir Tiere klagen nicht und klagen

nicht an. Wir jagen auch niäjt zu unferm
Vergnügen uttd' freffen bloß aus Notwendig

keit. ohne Liebe und ohne Haß erfüllen wir
das Geer des großen Tieres Erde. das einem

allerhöchften und unerforfchlichen Schöpfer

willen folgen und unaufhörlich Leben hervor
bringen und verfchlingen muß. Verftehen
Sie?“

“

„Sehr gut."
..Und werden das Getier nicht mehr b

e

jammern. das uns zur 'Nahrung angewie

fen ift?“
„Nicht mehr.“

..Alfo. gute Nacht.“
Und fie flog fort. ihrem wohlbeftellten

Nefte zu in einer Mauerriße des Pferdeftalls.

Wieder herrfchte eine melodifche Stille.
eine atmende Regungslofigkeit. Nur hoch
oben im Wipfel der feinen. fchlanken- Birke

fchaukelten und wippten..wie fpielend vor
dem Schlafengehen. einige kleine Blätter.

Langfam zog das graue Dämmern heran.
und wieder erfüllte mich das Gefühl eines

unendlichen Friedens. Doch war das nur
ein Abglanz* des Friedens in meiner eignen
Bruft. Jn den Heinen. den Gängen. den
Beeten drängten überall die Starken vor den

Schwachen und diefe vor noch Schwächeren
ans Licht. entfalteten fich auf ihre Koften.

gediehen durch die ihnen entzogene Kraft.
Und mir war. als führe auch das fchein
bar Leblofe die Sprache der Schwalbe.
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Tu's
nicht.“ fprach die Frau des Berg

-- führers ernft und eindringlich. ..in's
nicht. Nimm den Buben nicht mit. heute nur

nicht. .Es friert 'und fchneit. und es ift ein
böfer Weg zu den Eltern übers Gebirg'.“

Er mußte lachen. Bei ganz anders fchlint
mem Wetter war er den Weg gegangen mit

jungen und alten' Damen.

Der Bub-kreifchte: ..Mit kleinen Weiberln.
hörft. und ic

h

foll nicht?“
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Er fhämte fich für die Mutter und für fih
felbft diefer Ängftlichkeit. Er drängte: Nur
fort! Nur fort! Der Baier hat den Groß
eltern verfprochen. daß er ihn bringt. gleih

nah Weihnachten. und die Großeltern warten.
Der kleine Heuchler! Was lag ihm daran.

daß die Großeltern warteten. Jn den Sturm
hinaus wollte er. in den Schnee. über den

Berg. wo's am gefährlihften ift. und wollte
ein kleiner Held der Berge heißen. wie fein
Baier ein großer Held der Berge hieß.
„Komm, Baier. komm!“ rief er und
ftampfte ungeduldig mit den genagelien

Schuhen.
Er fah kontifch und herzig aus in feiner
vollftändigen Touriftenausrüftung. Die Augen

der Eltern begegneten fich in einem Blick.
ihre Herzen in einem Gedanken.
Der Kleine hatte fchon die Tür geöffnet
und war auf die Schwelle getreten: ..Komtm

Vater. fo komm doch!“
..Und du fagft mir nicht einmal Adieu?“

fragte die Mittler. .

..Adieu! adien!“ erwiderte er haftig und

zerftreut u'ud war fchon draußen.
Die Fran legte die Hand fhwer auf ,den

Arm ihres Mannes. ..Tu's nicht.“ wieder

holte fie. ..geh nicht mit ihm über den Berg.“

Da wurde er ungeduldig. fchob fi
e mit

einem Ruck von fih und folgte dem Kinde.
Sie trat auf die Straße. fah ihnen nach.
Niht lang. Bevor fie noh das letzte Hans
des Dörfchens erreicht hatten. verloren fie

fich im Shneegeftöber.

Es
ioar nicht feine Shuld und nicht die
feines kühnen Jungen. Ein Steinfchlag

riß das Kind in den Abgrund. vor den
Augen des Vaters. wenige Shritte von ihm;
Da toarf er ahtlos fein Leben hin. da

hatte es für ihn keinen Wert gegen den Befitz
einer Leiche. Er kletterte. fprang. ftürzte.
raffte fich auf. glitt und froh und lag endlich
auf den Knien vor feinem traurigen Fund.
Und immer. immer bei dem graufigen

Abftieg hatte eine Stimme mit vorwurfs
vollem Klang ihm ins Ohr gegellt: ..Tu's
nicht! Tu's niht!“
Nun brachte er ihn heim. legte ihn auf
fein Bettchen und ftand bei dent Toten. die

zerfhundenen. blutigen Hände zufammen
getrampft. Jhm gegenüber die Frau - und
der Mann. der Held zitierte.
Sie aber fhwieg. neigte fich mit gefenkten
Augen; er follte in ihnen nicht das furcht
bare ..Jh habe dich gewarnt!“ lefen können.
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Er hatte

fi
e

fehr geliebt und war von ihr
noch viel. viel mehr geliebt worden. lind

hatte fi
e verloren. Sie war nun lang tot

und die Trauer um fi
e lang überwunden;

er durfte fih ihr nicht hingehen. er gehörte
der Welt und mit allen Kräften feines Jn
neren feiner Kunft.
Einmal. während einer feiner Wanderun

gen in Jtalien. führte ihn der Weg in eine
Billa. wo er einft Studien gemacht hatte
zu feinem berühmieften Bilde.

Damals war feine Frau. feine Freundin
und - wie oft - Beraterin. noch bei ihm
gewefen. So müde an dem Tag; und hatte
fih auf eine fteinerne Bank in die Nähe
des Eingangs gefetzt und zu ihnt gefagt:

„Geh nur. fich dich um. fchaue. zeichne. laß
dir Zeit. Jh warte.“
Er war fortgegaugen uttd bald untfangen
worden vont Märhenzanber einer Wildnis.

in der mtr noch Trümmer von der einftigen
großen Vergangenheit erzählten. Er hatte

bewundert. gezeichnet. geträumt. geruht und

fich kein einziges Mal auch nur flüchtig er
innert: Sie wartet.

Heute. nah vielen Jahren. war er wieder
da. durchfchritt die verwahrlofte Stätte nnd

fand alles wieder. wie es einft gewefen. Nur
lagen noch mehr von ihren Sockeln geftürzte
Statuen im Grafe. ttnd noch mehr altes Ge
ntäuer war unter den Laub- und Blüten
kaskaden verfchwnnden. die fich darüber ergoffen.

Zuletzt. als er wieder beim Eingang an

langte. ftand er vor der fteinernen Bank. auf
die damals feine Gefähriin fo tnüdegefunken
war. Er fah die Getreue vor fih und beffer
als dam'als. denn heute fah er die Spuren
eines tiefen Leidens auf ihrem Gefihte. Die

Sehnfucht nach ihr ergriff ihn heißer. als
er fi

e je gefühlt. der kraftvoll beherrfchie

Schmerz niit fi
e durhdrang ihn bitter und

qualvoll. weil niht ganz vorwurfslos.
Und ihr geduldiges warte“ fchniit

ihm wie mit einem Meffer ins Herz.
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Eifenbahn
von C. von lZlanchenburg. geb. von Bülow

arum er nie eine Eifenbahn bekommen

hatte. das wußte er auch nicht. Wie

heiß hatte er fie fich immer gewünfcht! Iedes
Jahr zu Weihnachten von neuem.
Als er noch gattz klein war. fo klein.

daß er Bähläntmchen gefchenkt bekam und

ein hölzernes Schaufelpferd. auf das eine

rote Schabracfe gemalt tvar. da hatten feine

großen Brüder eine Eifenbahn zu Weih

nachten bekomtnen. eitte mit richtiger Dampf

lokomotive. Sie hatte den ganzen Tag
gerattert und gepufft. gefchnaubt und ge
pfiffen.

Ganz früh. wenn es noch fchummrig _im

Weihnachtsfaal tvar und die Brüder ein paar

Lichter am Baum angezündet hatten
*-
fie

durften das nämlich -. dantt ging es fchon
los. Er faß dattn anf feinem Schankelpferd.
vergaß aber den Schimmel zum Traben au

zufeuertt uttd fah niit offenem Munde der

Eifenbahn zu. wie fi
e

fauchend und lebendig.
wie eine kleine eilfertige Schlange fich win

dettd. über die fchntalen blankett Schiettett

dahittrafte uttd die Biegungen ficher wie

kleine unbequeme Hinderniffe ttahttt.
Uttd nttr einen Gedanken hatte er dabei:

..Wenn ic
h

erft groß bin. dann habe ic
h

auch folche Eifenbahn
-
ach. wenn ic

h groß
bin!“ lind er fah betrübt feine dicken nack
ten Beinchen an. die in kurzen Waden

ftrümpfchen fteckten. und warf einen begehr

lichen Blick auf die fchlanken Beine feiner
Brüder. die in ihren fchwarzen Strümpfett

einen befonders lattgen Eindruck_ machten.
wie fi

e da am Boden lagen neben der Eifen

bahn.
„Du.“ fagte jetzt der eine zum attdertt.
..wir toollett einen Nachtzug machen!“
„Lost“ war die begeifterte Antwort.
Uttd fi

e

nahmen Lichte vom Weihnachts
baum. kurze. halb heruntergebrannte Wachs

lithtchen. ftecften fi
e in die Eifenbahncoupes

und zündeten fi
e an.

Nun pfiff die Lokomotive. und dann faufte
es wie ein richtiger erleuchteter Nachtzug

durch die kleine duttkle Welt des Weih

nachtsfaales. ..Feinl“ fagte eitter zum an
dern; und fi

e

lagen lang attf dent Bauch
an der Erde. ftützten den Kopf auf die

Hände und fahen wie beraufcht ihrer Eifen

bahn zu.
Der kleine Hans hatte fein Schankelpferd
verlaffett und war herangetreten. um das

wunderbare Schanfpiel in der Nähe zu b
e

trachten.

..Geh weg. du.“ fagte der eiiie große

Binder. „du trittft drauf mit deinen dicken

Füßen."
..Laß ihn doch.“ befäuftigte ihn der andre.

uttd fo ftand Haus und fah zu.
Den Anblick hat er in feinetn ganzen

Leben nicht vergeffen; nttd wiees wunder
bar roch
- das anch nicht. Wonach roch

es ttnr alles an diefettt Morgen! Nach
Weihnachtsbaum uttd nach Pfefferkucheu.

nach Spiritus und nach Lack. nach neuettt.
heißgetoordenent Lack. ttutt eben

-
nach der

Eifenbahn!

lind als Hans auch lattge fchtvarze

Strüntpfe trug und attch folche dünnen

Beine hatte wie feine Brüder damals. uttd
wenn es dann wieder Weihnachten wurde- dann fttchte jedes Jahr fein Auge auf
dem Weihttachtstifch zuerft nach der Eifen

bahn
- aber nie war eitte da! Andre Sachen

wohl: Bücher und Spielzeug und allerlei

nützliche Gegenftände.

Zuerft hatte er ttie gewagt. feinen heißen

Wunfch ztt äußern. Teils dachte er jedes

Iahr: Diesmal bekotttme ic
h

beftitnntt die

Eifenbahn; ich werde es gar nicht erft fagen- und teils wagte er nicht. davon ztt
fprechen.

Wie find die Kinder oft! Das tieffte Wün

fchen verbergen fie am tieffteu: fi
e

habett fo

vorfichtige. verfchloffene kleine Herzen; wenig

ftens viele von ihtten
-
Hans auch!

Als er dann doch eintnal vor einem Weih
nachtsfeft feiner Mutter fagte. er toünfche
fich wohl eine Eifenbahn

- aber nttr fo

nebenbei. fo
.

als ob ihm gar nicht viel daran

gelegen fe
i -. da hatte die Mntter'ihtn

übers Haar geftrichen uttd gefagt: „Ni-in.
mein Junge. das fchlag dir nttr aus dem
Sinn. Ia.*wenn es eitte Bahn fo zttnt

Aufziehen toäre. das ginge wohl; aber dazu

bift du ja fchon zu groß. Und eine Dampf
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eifenbahn. die if
t viel zu teuer. das if
t un

möglich. Deine großen Brüder koften jetzt
viel Geld. da kann man für eine Spielerei

nicht fo viel ausgeben.“

Dann war die Mutter weitergegangen
*und hatte dem großen Bruder. der auf der

Univerfität ftudierte und viel Geld brauchte.

feine Wäfche eingepackt.

Hans war ans Fenfter getreten und hatte
hinausgeblickt. Weinen tat er nicht. o nein!

aber er hat nichts davon gefehen. .was da

auf der Straßegefchah
- gar nichts!

Und als das Weihnachtsfeft herankant
und er mit einem fchnellen Blick auf feinett

.Platz erkannte. daß da keine Eifenbahn ftand.
da hatte es ihm mit einem Male fo weh im

Halfe getan. und er hatte gemerkt. daß er

doch noch im ftillen ganz. ganz leife auf
die Erfüllung feines heißen Wunfches ge
hofft hatte. Aber er machte ein ganz gleich

gültiges Geficht und befah den Schnihkaften.
den er bekommen hatte.

Manche Enttäufchung vergißt man. und

manchen Schmerz verwindet man im Leben.
aber folchen Kinderfchmerz ttie.

'

Hans war Leutnant geworden. Ju Ber
lin ftand er. und es war bald Weihnachten.
Die fchöngefchmückten Schanfenfter mit ihren
herrlichen Auslagen lockten ihn wenig. Aber

wo in einem Kinderfpielladen ein Eifenbahn
zug ausgeftellt war. ein Zug. der auf blan
ken Schienen durch Tunnel und über Wei

chen lief. an richtigen kleinen Bahnhofs
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gebäuden ftillhielt und von Puppen geführt
wurde. die wie wirkliche Bahnbeantte aus

fahen
- da konnte er lange ftehen und

fich das anfehen. Ob er fich jetzt nicht
felbft eine Bahn kaufen könnte? Aber nein.
das war undenkbar: er. ein Leutnant!

Doch plötzlich kam ihm ein guter Gedanke:

Hatte er nicht einen kleinen Patenjungen.
den Sohn von feinem früheren. vielgelieb
ten Kindermädchen Frida?! Konnte er dem

nicht eine Eifenbahn zu Weihnachten fchen
ken! Natürlich! Eine Dampfbahn. das

war ja viel zu teuer. und der Junge war
auch wohl noch zu klein dazu; aber eine zum

Aufziehen. eine mit Uhrtverk
- das war

faft ebenfo fchön!
- ,

Am andern Tage. als der Dienftvorüber
war. kam einer von den großen Brüdern
von Hans in die Kaferne. in das einfache
Leutnantszimmer. und wollte ihn befuchen.

Jn der Tür blieb er erftaunt ftehen. Denn
da lag fein Bruder Hans am Boden der

Länge lang. und fein Burfche auch. Und

beide blickten wie verzückt auf eine kleine

Eifenbahn. eine Eifenbahn ntit Uhrwerk. die

fchnell und gefchäftig auf denteine Acht b
e

fchreibenden Schienen umlief. umlief. utnlief- bis fi
e

fich in ihrer Eile erfchöpft hatte
und. neu aufgezogen. ihre Laufbahn von

frifchem . begann.

Erft nach einer Weile blickte Hans auf
und fah feinen großen Bruder ftehen. ..Dm

fieh_ tnal. meine Eifenbahn.“ fagte er. „fein.

nicht wahr?“
'
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Und dann kam die Nacht

t 7 i i i t t t > 1 t t t .i

Wir gingen gezwungen aus Gärten und Kocnfeldglüclc,
Und die Mütter brachten uns bahnwegs ein gutes Stück.

Dann find wir in den Zug geftiegen
Und fahn die Heimat vorüber-fliegen:
Felder und Scheuer. Dächer und Kirchturm.
Alle Wälder zerbcachen dem qualmenden Anfturm.
Rafend drehte den Himmel wer,

Und die Fenfter, lange belagert. bewacht,
Wurden ganz blind und leer.
Da und dort in die Ecken des Wagens gedriicltt.
Saß der und jener votnüvergebücltt
Und ftarcte fchwacz auf die fchwäczliäien Dielen
Und löfte fich auf wie die Tropfen, die klopfend fielen.
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neapel. Ahtzehntez Jahrhundert.
(Uationalmufeum in münchen.)

weihnachtshrippen
yon Dr. Georg Lill (München)

_ s if
t

heute noch in den allermei

ften katholifchen Gegenden. Städten

wie Dörfern. Süddeutfchlands alt

e..;;ii;iin;ä;nf..:hergebraäue Sitte. daß in einem

ftillen. dunklen Winkel der Kirche
- iiber

wiegend find es die Klofterkirchen der Fran

ziskaner und Kapuziner
-
zur heiligen

Weihnachtszeit ein .,Krippchen“ aufgebaut

wird. Welche Freude für das kleine Kinder

herz. wenn es das erftemal an forgfamer

Mutterhand ins Gotteshaus gefiihrt wird.
um die fchönen heiligen Gefchihten. die es

fo oft in letzter Zeit von der Mutter oder

Großmutter erzählt bekommen. leibhaftig vor

fich zu fehen! Unter einer Orgelempore oder

in einer Nebenkapelle. wo es zur winter

lichen Jahreszeit doppelt dunkel ift. ftrahlen
plöleich unzählige Kerzen und Ampeln vor

einem entzückenden Aufbau. der in märchen

haftem Prunk die geheimnisvollen Begebniffe
verklungener Zeiten hervorzaubert. Und tra

gen die Mädel und Buben fchon den Schul
ranzen auf dem Rücken und können felbft

auf Entdeckungsfahrten ausziehen. dann ftiir
men fi
e nah Shulfchluß bald in diefe. bald

Weftermanns Monatshefte, Band 113.1l; Heftute.

in jene Kirche. oder fi
e wandern an einem

freien Nachmittag in eine auf der Höhe ge

legene Wallfahrtskirche. um dort die Krippe

zu befuhen. Gar eifrig wird am kommen
den Tage geftritten. welche Kirche die fhönfte
Krippe befiht. oder ob die oder jene Dar
ftellung -- wechfelt doch jede Woche die
Szene
-
mehr Gefallen erregt hat. Die

Welt der Kinder if
t eben die Welt der Großen
im kleinen. und wer weiß. ob diefe heiligen

Marionettentheater nicht mehr Freude und

innere Erhebung. felbft äfthetifche Befriedigung

gewähren als dem allzu kritifchen Erwachfe
nen feine Bretter. die die Welt bedeuten!

Vielfach mag es uns heute dünken. als

ob die Krippe unzertrennbar zum Weihnahts
baum und zur Weihnahtsftimmung gehört.

Troßdem if
t

auch fi
e eben wie der Weihnachts

baum ein Kind jüngerer Zeit. Ihre Genefis

if
t allerdings. wie noch fo mancher andre finnige

Volksbrauch. in Dunkel gehüllt und wird es

wohl auch immer bleiben; denn vergangene

Zeiten waren eben noch nicht fo fchreibfelig
wie die Gegenwart. Möglicherweife hat man

fchon im frühchriftlihen Rom eine „Krippe“
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auf dem Altar zur Weihnachtszeit aufgeftellt.
aber ob diefe Krippe über eine Muttergottes

ftatue mit dem Kind und den fünf in Silber
und Kriftall gefaßten Brettern. die von dem
Öriginalkrippentroge in Bethlehem ftamtnen

follten. hinausging. if
t

ftark zu bezweifeln.
da naturaliftifch:idhllifche Darftellungen dent

Ueapolitanifehe Rundkrippe. Ton und holz. Elchtzehntez Jahrhundert. (-'lus einem
Valais in Ueapel.

(Uationalmufeum in münchen.) n
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Geifte jener Zeit völlig widerfprechen. Doch
mag diefe liturgifch-fhmbolifche Ausfeßuug
des Krippentrogs in S, Maria Maggiore
in Rom feit dem fiebten Jahrhundert im
Verein mit der Weihnachtsmeffe zu Nach
ahmungen in andern Kirchen angereizt haben.
Neue Nahrung gaben diefer verfinnbildlihen
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den Richtung feit dem zehnten Jahrhundert
die thterieufpiele in Deutfchland. England
und Frankreich. Den wichtigften Keim für
die jetzige Entwicklung dürfen wir aber in
jener berühmten Weihnachtskrippe des heiligen

Franziskus von Affifi erblicken. die er im
Walde von Greccio Weihnachten 1223 errich

Ueapolitanifche hauskrippe. Zn Ton modelliert von (diufeppe Ian Martino.
(1720-1795.)

(nationalmufeum in münchen.)

tete. und vor der er die Weihnachtsmette
feierte. Am heugefüllten K'rippentrog ftan
den ein Ochfe und ein Efel. beide leben
dig. Das Waldesdunkcl. die vielen herbei
geftrömten Leute. das gottesinuige Wort des
feraphifchen Heiligen löften eine befonders

tiefe Weihnachtsftimmuug aus. Wie fo viele
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andre Anregungen für das religiöfe, kultu

reller künftlerifche und uolkstümliche Leben,

nahmen auch diefe Feier der Weihnachtskrippe

die minderen Brüder mit hinaus in alle
Länder; und wo, wie in Deutfchland, Weih
nachtsfpiele und Weihnachtslieder vorgearbeitet

hatten, wurde diefe neue Feier freudig be

grüßt und mit den alten verfchmolzen.
*Das- was wir heute unter „Krippe" ver

ftehent nämlich die Darftellung einer Szene
der Geburt und Kindheitsgefmichte Chrifti
mit Einzelfigurent mit reicher Jnfzenierung

von Gebüudenl landfchaftlichen Teilen und

Kuliffew mit plaftifcher und perfpektioifcher
Wirkung und unter genauer Berechnung der

Lichtquelle, ift* wie fchon aus den angegebe
nen Eigenfchaften heroorgeht, vor dem fünf

zehnten Jahrhundert nicht denkbar; denn

das find alles Errungenfchaften der Kunft
der italienifchen Nenaiffance. So if

t tat

fächlich die Krippe ein echtes Kind der Re

naiffance und in ihrer weiteren Entwick
lung der Barocke. Daher if

t es auch kein

Zufall, daß ini fünfzehnten Jahrhundert in
Nordeuropa* in den Niederlanden und Deutfch
land keine zufammeuftellbare Krippe nach
weisbar ift, fondern nur Reliefs von der

Geburt Chrifti- die ganz ähnlich wie die

Tafeln in den niederrheinifchen Smnihaltären

behandelt waren. Dagegen find in Italien
fchon im fünfzehnten Jahrhundert namhafte
Künftler als Schöpfer von folchen Krippen

meiftens aus Terrakottar bekannt, die mit

dem ganzen naivenr echt renaiffancehaften
Sinn für Natur und Wirklichkeit die Ge
fchichte des Jefuskindes vorführten,

In Deutfchland dagegen tritt die Weih
nachtskrippe erft mit der Gegenreformation

ihre Siegeslaufbahn an. Die Jefuiten, die

ihre fzenifch reich ausgeftatteten Schuldramen
mitbrachten, und mit deren Borwürtsdringen
in Deutfchland auch die Spätrenaiffance und
die Frühbarocke in der kirchlichen K-unft par

allel gingent haben auch die Krippe, die ja

fo viele dramatifche und kiinftlerifche Ele

mente in fich oereinigh wenn vielleicht auch

nicht gebracht, fo doch befonders begünftigt.
Sie entfpricht ja ganz dem Geift der katho
lifchen Gegenreformation, nämlich, abgefehen
von Lehre und Unterricht, auch durch alle

finnenfa'lligen und c'jfthetifchen Mittel die
Menge für den alten Glauben zu gewinnen.
Tiefer Zufammenhang tritt ganz klar hervor.
wenn wir bedenken- daß der italienifierende

Niederländer Friederich Suftris- der geniale

Architekt der Michaelsfirche in München, der

erften Renaiffancekirche der Jefuiten in Teutfch
land, auch derjenige ift, von dem wir zuerft
archibalifche Nachrichten haben, daß er K rippen
in Deutfchland Ende des fechzehnten Jahr
hunderts fertigte. und anderfeits„ daß in
eben diefer Kirche 1607 wohl die erfte Krippe
in einer deutfcheu Kirche aufgeftellt wurde,

Überrafchend fchnell fehle fich nun die
Krippe durch,
Bayern. Tirol, Franken, Schwabeni die
Rheinlande, Öfterreich wurden bald neue

Stätten der Krippenkunft, befonders der kirch

lichen. Doch findet die Hauskrippe auch

im proteftantifchen Mittel- und Norddeutfch
land eifrige Liebhaber. Hat doch auch Goethe

ihrer Erwähnung getan:

Nennet mir beizeiten gleich den fchönften Tag

„Meinft du dent wo's Krippchen frönimlich bunt
gefchmückß

Den, wo fich am Vüppchen Püppchen hoch entzückt "Z"

In Italien wurden Rom, dann aber vor
allem Neapel und Sizilien die wichtigften
Stätten für Krippenoerfertigung. Das acht
zehnte Jahrhundert war die Blütezeit diefer
eigenartigen Richtung. Während in Deutfch
land jedoch die Krippe mehr Volkskunft blieb„
die in Frauenklöftern. in einfamen Gebirgs
dörfern. auch bei originellen, manchmal etwas

fchrullenhaften Junggefellen ihre künftlerifchen

Freunde und Schöpfer fand, fiheuten gerade
in Süditalien die hervorrageudften Künftler
nicht davor zurück, ihre Kräfte diefer Kleinkunft

zu leihen, Daher kommt auch der gewaltige

llnterfchied der deutfchen und der italienifchen
Krippen. Die deutfcheu find in ihren Figuren

nicht immer anatomifch und künftlerifch ein:

wandfrei, dagegen ftrömt von ihnen ein eigen

artiger Duft der Bodenftändigkeit aus, eine

unendlich innige Liebe zur Sache felbft fpricht
aus ihnen* und gar manche von ihnen ver

klärt eine fo zarte„ echt deutfche Stimmung,
wie fi

e über dem herzerfreuenden „Weih

nachten“ Albrecht Dürer-Z in der Münchner

Pinakothek liegt. Die italienifchen Krippen

find durchfchnittlich kunftooller- pompöfer,
mit mehr Raffinement, Gefchmack und

-
Theatergeift zufammengeftellt, aber nicht fe

l

ten auch virtuofer und kalter.

Es gab auch einmal eine Zeitr wo man
die Krippen bekämpfen zu müffen glaubte.
Die Aufklärung wollte, wie bei fo manchem
andern, im blinden Eifer alteingewurzeltes
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Gutes mit den vielleicht übertriebenen Aus

wüchfen befeitigen, Heute denkt man dar

über anders. Nicht nur neue Krippen ent

ftehen in den Kirchen und in den Hüufern.

nicht felten von „Boffelern“ eigenhändig ge

fertigt. auch die alten Krippen fammelt man

wieder. Wer Krippen ftudieren will. findet
eine einzigartige Kollektion auf der Welt im

MünchnerNationalmufeum.* Und ftau
nenswert if

t es. zu hören. daß fi
e

durch den

Sammeleifer eines begeifterten Mannes. des

Herrn Kommerzienrats Max Schme
derer. eines Münchner Kindes. zufammen
gekommen ift. In jahrzehntelanger. unendlich
liebevoller Tätigkeit. aus kleinen Anfängen

heraus hat er fi
e ausgebaut und dann dcm

Nationalmufeum gefchenkt. Er allein hat die
überaus kunftvolle Aufftellung. das wunder

bare Arrangement und die raffiniert erdachte
Beleuchtung angeordnet. und emfig if

t er

heute noch darauf bedacht. die Kollektion. die

an fünfzig Darftellungen aller_Arten und un

zählige Einzelfiguren umfaßt. zu ergänzen.

Hier fieht man erft. was Krippenkunft
ift! Nicht mehr befchrünkt auf die einzige

..Krippendarftellung“. wo Ochs und Efel
am Krippentrog ftehen. in dem das Kind
lein liegt. während Jofeph und Maria vor

ihm betend knien! Nein. die ganze Kind
heitsgefchichte wird erzählt. wie Maria im

einfamen Stüblein kniet. als plötzlich der
Engel zu ihr tritt; gar lieblich blinkt rück
wärts das idyllfche Gärtchen hervor; dann

erfcheint der Engel den erfchreckten Hirten
auf dem Felde. und fi

e beeilen fich. die

Krippe aufzufuchen und ihnen ihre Gaben

zu bringen: Lämmchen und Feldfriichte, Die
Heiligen Drei Könige ziehen mit einem
großen Mohrenmufikchor in wundervolle

Säulenhöfe ein. oder fi
e rüften fich in ihrem

Vrunkzelt zum Aufbruch (Abbild. S. 605);
dann knien fi

e vor dem Jefuskind. Bracht
voll if

t der Ruinenaufbau. auf dem fich der

wahrhaft fürftliche Aufzug mit feinem Vomp
entwickelt. Doch nur kurz if

t die Freude.

fchon fliehen Jofeph und Maria auf einem

Efel durch wildes Felsgebirge über eine

fchauerlich-fchöne Brücke; unglaublich rohe

* Über die hiftorifche Entwicklung der Krippen
und die Schmedererfche Sammlung vgl. Georg
Hager. ..Die Weihnachtskrippe“. Miinchen 1902.

Soldaten reißen den vor Schmerzen bis zum

Wahnfinn gepeinigten Müttern die Kinder
aus den Armen und ermorden fie. Doch
es kommen auch wieder friedliche Tage. Bor
einem reizenden Häuschen fth Maria und
fpinnt. neben ihr fteht der Jefusknabe. unten
arbeitet Jofeph mit Säge und Beil. Und

noch weiter greift die ..Krippe“: das düftere
Drama dcs Lebens chu endet mit feinem
Tode am Kreuz. und die Jünger legen ihn
in das Grab. Bei Rundkrippen geht man
fogar daran. auf der einen Seite die „An
betung der Hirten“ (Abbild. S. 606).
auf der andern eine volkstümliche Szene aus
einer italienifchen Ofteria darzuftellen. Bro
fanes und Heiliges mifchen fich echt volks

tiimlich. In ebendiefem Sinne ftattet man
die Szenen mit allem Brunk des Alltags.
nur eu minjature. aus. Al( die Tafel
geräte. Waffen. Mufikinftrumente. Haustiere.
Kamele. Pferde. Diener. Soldaten. zufchauen
des Volk. Dinge. die königlichen Feften der

Barocke eigen waren. finden fich hier wieder.

Und während der Tiroler feinen Hintergrund
mit dem Gebirge und den deutfchen Alpen

hiiufern fchmiickt. nimmt der Italiener dazu
feine Valüfte und feine antiken Ruinen. Nicht
„hiftorifch“. fondern lebendig. realiftifch denkt

diefe volkstiimliche Kunft.
Äußerft mannigfaltig if

t die angewandte

Technik. Die Italiener lieben die Tonfiguren
in reicher Bielfarbigkcit. Ein vorziigliches.

künftlerifch hervorragendes Beifpiel if
t die

Hauskrippe von dem Neapolitaner
Giufeppe San Martino (1720 bis 1793).
(Abbild. S. 607.) Die Sizilianer bevor
zugen die „kafchierten“ Figuren. d
.

h
. die holz

gefchnitzten Figuren bekleidete man mit Stoff
gewündern. die mit Leim und Gips getränkt.
drapiert und dann getrocknet wurden. fo daß

fi
e nun unverönderliih find. Die deutfchen

Figuren find entweder ganz holzgefchniht.
oder fi

e

haben Kopf. Hände und Füße aus

Holz. Gips. Wachs ufw.. die wiederum. um

fi
e beweglich zu machen. mit Draht verbunden

und dann mit Stoffen bekleidet find.

Faft unzählig find fo die Szenen. die

Arrangements. die technifchen Unterfchiede.
die aus diefer kleinen Welt fprechen. Und doch
künden fi

e alle nur das eine: wie unendlich

tief. mit welch unfagbarer Liebe das Volk die

ewig neue frohe Botfchaft im Herzen hegt.
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Zeftliche winter- und weihnachtserinnerungen
von Adolf matthias
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:*ie Lobredner der „guten alten

_Zeit“ find mir itnmer verdächtig

dewefen. Erinnerung trägt. weil

.nnnnntnntnth Fefue vcrfihönt- und wer jene
als Beraterin wählt. wählt zu leicht nur das

Befte aus der Vergangenheit fiir fein Urteil;
das weniger Gute aber läßt er unberückfich
tigt. weil es ihm in der nebelhaften Ferne

entfchwundener Tage nicht mehr im Be

wußtfein liegt oder mit einem verfchönenden

Schleier bedeckt ift. Das Gute aber nnd
das Schöne der Gegenwart wird als felbft

verftändlicher Befih angefehen, und es wird

nicht bedacht. daß frühere Zeiten es nicht b
e

faßen. All die vielen Annehmlichkeiten und
Bequemlichkeiten der neuen Zeit. die das

Leben in Haus und Welt fo lebenswert machen.
fie werden von jenen Lobrednern meift gar

nicht gewürdigt. Nur Voreingenommenheit
kann fich zurückfehnen nach jenen Tagen. die

man fchlechthin und obenhin als gute alte

Zeit zu loben befliffen ift.
Aber bei einer Zeit des Jahres hat man

ein gutes Recht, die Vergangenheit unein

gefchränkt zn loben als gute alte Zeit. als

fchöne alte Zeit. Das ift die Weihnachts
zeit und die Wochen vor Weihnachten, in

welche das fchönfte deutfche Feft feine ver

flärenden Strahlen wirft. Die Erinnerung
trügt hier nicht; ja

,

fi
e kann die alte Zeit

gar nicht in ihrem vollen Zauber vergegen

wärtigen und in nnfertn Bewußtfein fo le

bendig machen, wie fi
e es war in ihrer

vollen poetifchen Wirklichkeit.
Es war doch eine märchenhaft fchöne alte
Zeit. wenn auf dent Marktplatz meiner nieder

fächfifchen Heimatftadt zwifchen dem mächtig

zum Himmel aufragenden Marktturm nnd
dem altersgranen Rathaus die einfachen klei

nen Brettertifche und einfachen Baden auf

gefchlagen wurden- abends erleuchtet vom

dämmerigen Licht der Öllampen und vom

glühenden Eliot der Veihpfannen. und wenn

auf diefen fchlichten Berkaufsftätten Rofinen
männer, Zwetfchenkerle und Torfmänner in

nrtoiichfiger Bemalnng feilgeboten wurden.

Und nun erft die Schnurrkaßen. die an Leiften
ausgehängt waren von den kleinften bis zu
den ntächtigften Formen. Diefe Schnnrrkahen

i
Z Z N

ftanden aus Vapptrommeln und hingen an

kräftigen Zwirnsfäden. welche um einen Stock

gefchlungen waren und gefchwungen wurden.

fo daß mannigfaltige furrende Töne vom

höchften Diskant bis zum tiefften Baß, je

nach Größe und Stärke der Vapptromtnel.

die Abende dnrthfchnurrten. nm zu verkün

den. daß die Weihnachtszeit herannahte. Und
um diefe Weihnachtsgeftolten aus Rot'inen,

Zwetfchen und Torf und die weihnachtlichen
Mufikinftrumente gruppierten fich in den

Weihnachtsbuden all die einfachen Spiel
fachen: die holzgefchnißten Soldaten und

Städte und einfachen Bäume und Bäum
chen, die fchlichten Bankäften von feftem Holz.
mit denen titan noch wahrhaft fpielen konnte.

und die handfeften, aus einfachem Leder ge

flochtenen Veitfchen, niit denen man weithin
gellend und fchallend knallen konnte. daß es

nervöfen Leuten. deren es damals allerdings

fo viele nicht gab wie heutzutage, in alle
Glieder fuhr. Weihnachtsmarkt von damals

und Warenhaus von heute! Darin liegt der

ganze Gegenfah zwifchen der Vrofa von heute
nnd der Voefie von damals. zwifchen dem künft

lichen, blendenden, üppigen Glanz der Gegen
wart und dem dämmerigen, geheimnisvollen

und poefiereichen Licht vergangener Tage,

Wie war es doch fo fchön in jenen Tagen.
wenn wir die Abende vor dem Feft uns die

Nüffe ttnd Tannenzapfen mit Gold- und

Silberfchaum und klebendem Eiweiß felbft
vergoldeten nnd die Fäden zum Aufhängen

mit Siegellack an den Nüffen befeftigten!

Noch heute, wenn ic
h brennendes Siegellack

rieche* duftet mir die Erinnerung an jene

fchönen weihnachtlichen Vorfreuden entgegen.
Und dann die Nette, die wir kunftvoll aus

-Silber-. Gold- und allerlei Buntpapier felber
fchnitten, um Nüffe und kleine Äpfel darin
aufznhängen, und die Krippe von Bethlehem.
die wir aus Modellierbogen felber bauten.
damit fi

e unter dem Chriftbaum behaglich

aufgeftellt wurde. Das alles und noch vieles
andre - wie machte es doch die Weihnachts
zeit zu fchöner Zeit! Und wenn der Feft
tag immer näher rückte nnd fchließlich das

Lied ertönte:

/x .. :Z q "l. ,.
.
:3 I Q :i I ... u .. :F D ". .. o QF Q . Ü' ...' : -.. eo ..4 . U" Üi



[1|||l|i||||'ill'|l|i|||||ili|||i||i||ii||||iiil||ii|ii||||Z|ii|i|ll|li|Literarifche Weihnachtsrundfchau. ii]l|i|||[i|||||i|||ii[||[|ii|1]|[|||ii|l||l|i|||[|i|||[||[l635

Gefchichte und Uult'urgefchichte

Die beften Jubiläumsgefchenke kommen oft erft
nach dem feftlichen Tage, So if

t es auch bei

Friedrichs des Großen zweihundertftecn Geburts

tage gegangen: erft 1912 haben im Verlage von
Reimar Hobbing in Berlin die Werke Fried
richs des Großen in deutfcher Sprache zu er:
fcheinen begonnen. [lud doch follte es bei fol
chen Gedenktagen das erfte fein. dafür zuforgen.

daß die Großen fich vor der Welt ihr Monument

felber aufbauen. und daß es zu recht vielen fpreche.

Solange die literarifchen Werke Friedrichs nur
in franzöfifcher Sprache vorlagen und in der von

Friedrich Wilhelm 17. veranftalteten „Fiirften
ausgabe“ nur wenigen begliickten Sterblichen zu
gänglich waren. blieben fi

e eigentlich fiir die

Allgemeinheit tot -- man ahnte oder glaubte
gar nicht. wie gehaltvoll fi

e an hiftorifchen und

politifchen Erkenntniffen. wie vielfeitig ihr gei
ftiger Inhalt. wie gut deutfch ihre Gefinuung ift.
Der Bhilofoph und Politiker. der fich mit Geift
und Taten der Vergangenheit auseinanderfefzt.
reicht dem von lebendigftem Gegenwartsgefiihl

erfüllten Gefchichtfchreiber feiner eignen Zeit die

Hand. .Kein durch den Zufall der Geburt ge
kröntes Haupt hat ernfter und eindringlicher als

diefes über den Staat und feine Aufgaben. iiber

Pflichten und Rechte von König und Volk nach
gedacht und offenherziger Rechenfchaft iiber fein
Denken abgelegt. Es gibt nur wenig im gei
ftigen und praktifchen Leben. mit dem fein raft
lofer Geift nicht gerungen. das er nicht gefördert

hätte. Seine Dichtungen mögen poetifch und

künftlerifch betrachtet nicht gar hoch ftehen. der

große Menfch und die reiche Seele verleugnen

fich auch hier nicht: immer find es die edelften

fittlichen Ideen. die bei ihm den Sieg davon
tragen und gekrönt werden. Als Kern diefes
großen gejftigen Schaffens. heißt es in der Selbft
charakterifiik diefer erften umfaffenden deutfchen
Ausgabe der „Mur-reg ae krc-Zcisrie la Erima“.
leuchtet uns goldrein ein echter unberkümmerter

deutfcher Idealismus entgegen. der den ftahl
harten Feldherrn und abfokuten König nicht
weniger tief durchdringt als unfre großen Dichter
nnd Denker. Dicht neben ihnen foll er hinfort
feinen Vlafz haben. denn feine Werke behaupten

fich unter den beften unfrer klaffifchen National
literatur. Und fi

e kommen in diefer zehnbiindigen
von Brofeffor Guft. Berth. Bolz und andern
herausgegebenen Ausgabe (von der jeder Band in

Groß:Oftav nur 10 M; koftet. wenn man das
Ganze beftellt) mit dem .koftbaren Bildfchmuck.
den ihnen im Auftrage Friedrich Wilhelms lil.
Meifter Adolf Menzel gab. dem Geiftreichften.
was deutfcheIlluftrationskunft je geleiftet hat. Diefe
in Naumentfaltung fo fparfainen. in der Technik

fo prägnanten Vignetten find Epigramme von

einer geradezu genialen Schlagkraft; ihr Reich

tum an Erfindung if
t königlich. Mit fpriihen

dem Geift werden Worte. Andeutungen oder auch
unausgefprochene Gedanken des Textes. die nur

zwifchen den Zeilen vorüberfchweben. aufgegriffen

und in fouveräner Weife zeichnerifche Gloffen
darangeknüpft - man glaubt einem immer
neu bewegten Gedankenduell zweier einander eben

biirtiger Geifter beizuwohnen. das kein Ermatten

kennt. aber auch beim Zufchauer kein Ermatten

aufkommen läßt. Die 200 Textilluftrationen
werden ergänzt durch alle die zahlreichen Zeich

nungen Menzels von Männern und Ereigniffeu
der friderizianifchen Zeit. die hier zum erftenmal
gefammelt auftreten. - So viel fiir diesmal iiber
das fchiine Werk. von dem bisher ein Band (Vd.2)
vorliegt. genug. um den kommenden mit ver

trauender Freude entgegenzuharren und die Be

fteliung darauf allen Freunden preußiicher Ge

fchichte und Kunft aufs wärmfie zu empfehlen,
Das Verdienft des Verlegers if

t um fo aner

kennenswerter. als er fiir fein Unternehmen keine

Unterftiitzung von Staats wegen beanfprucht hat.
Die Napoleon-Literatur hat natürlich inc
vergangenen Jahre ihre Hochflnt erreicht. .linker
den deutfchen Verlegern war es namentlich Ro
bert Luxz in Stuttgart. der die fchon vorhandene
gewaltige Memoirenbibliothek diefes Zeitalters
noch um eine beträchtliche 'Zahl weiterer Bände

vermehrte, Namentlich das Jahr 1812 if
t

reichlich bedacht worden. Zir können nur ganz

kurz das Wichtigfte davon auffiihren oder wieder

in Erinnerung rufen. In einer ,billigen illu
ftrierten Volksausgabe find die Kriegserleb
niffe des Sergeanten Bourgogne erfchienen
(geb. 2 M.). der wohl von allen Schilderungen
des Riickzuges der Großen Armee die tatfachen

reichfte und erfchiitterndfte gegeben hat. ohne doch
als getreuer Nealift. der er ift. die kleinen in

timen. manchmal fogar heiteren Züge zu ver

nachläffigen. die feiner Darftellung bei all ihrer
ehrlichen S>)lichtheit jene vielbeftaunte Anfchau

lichkeit verleihen. Hinzugekommen find die Bil
der von Faber du Faure. die einzigen zuver
liiffigen eines Augenzeugen. die wir haben. Neben

Bourgogne tritt das Buch ..Mit Napoleon in
Rußland“ von Heinrich von Roos. das
von keinem Geringeren als Paul Holzhaufen. dem
beften deutfchen Kenner jener Zeit. eingeführt
wird und fchou die dritte Auflage erlebt hat.
Ausgewählte Memoirenftücke hat fernerFried
rich M. Kircheifeu unter dem Titel ..Na
poleons Untergang“ zufammengeftetlt und
den erften Band davon ausfchließlich dem Jahre
1812 vorbehalten. Hier kommen Freund und

Feind zum Worte: ein polnifcher Offizier in

franzöfifchen Dienften fchildert den Zug der Gro

ßen Armee nach Moskau. ein Livlc'xinder fth die
Schilderung bis zu den erften Rückzugsgefechten

60*
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fort. Prinz Eugen von Württemberg. der Ge
neral in ruffifchen Dieuften. entwirft ein Gemälde
der Schlacht von Borodino. der Baron von Bour

going und eine franzöfifche Schaufpielerin be

fchreiben Moskaus Brand und Zerftörung. die

Flucht der Großen Armee und Napoleons Reife
bis nach Paris. während ein hoher Offizier unter
Marfchall Net) deffen tapferen Rückzug und end

lich zwei andre Offiziere. darunter der Oberft
Chapelle. eingehend. die kriegerifchen Operationen

diefes Rückzuges darftellen.
Napoleons Leben if

t von ihm felbft in
einem bändereichen Memoirenwerk dargeftellt

worden. in dem keiner hiftorifche Objektivität

fuchen wird. das aber durch den ftarken Atem
der Perfiinlichkeit. der es überall belebt. kaum

weniger Wert hat als die Denkwiirdigkeiten Ju
lius Cäfars. Mit diefen hat das Werk auch
infofern Ähnlichkeit. als es das Hauptgewicht

auf die militärifchen Dinge legt. die freilich nach
Napoleons urfpriinglichem Willen überall Fun
damente einer zivilifatorifchen Organifation der
Welt fein follten. Auch literarifch betrachtet if

t
diefes Werk mit feiner klaren. feftgehämmerten

Sprache eine hervorragende Leiftung. und nimmt
man noch die gleichfalls bei Lutz in einer drei

biindigen Auswahl erfchienenen Briefe Na
poleons dazu. fo hat man zu feinem äußeren
Tatfachenleben fein inneres Gemüts- und Seelen
leben. Auch Gefpräche Napoleons find bei
Luß zum erften Male gefammelt und heraus
gegeben worden. und hier werden wir wohl am

unmittelbarften in die Schlachten und Kämpfe
hineingeführt. die fein raftlofer Geift fich felber
und den ihm entgegenftehenden Zeitgenoffen lie

fert. Noch deutlicher als in den Briefen tritt
die Univerfalität feines allzeit tätigen Denkens

hier in die Erfcheinung.
Mit der Jahreswende von 1912 zu 1913
wird fich nun wohl auch die Regfamkeit unfrer
volkstiimlichen hiftorifafen Schriftfteller und Ber

leger den deutfchen Freiheitskriegen zu
wenden. Da ziemt es fich. eines Schriftftellers zu
gedenken. der manches Jahr raftlofer ernfter Ar
beit darangefeßt hat. dem deutfchen Volke diefe

Zeit nach ihrem hiftorifchen und nationalen Ge

halt mit der ganzen eindringlichen Wärme eines

deutfchen Mannes und Patrioten aufzuerwecken.
Ein tragifches Gefchick hat es gewollt. daß diefer
Unermüdliche das große vaterländifche Gedenk

jahr felbft nicht mehr hat miterleben dürfen:
um 18. Oktober. dem Hauptfchlachteutage von

Leipzig. if
t Theodor Rehtwifch mitten aus

feiner Arbeit abberufen worden. Nun liegt es

allein an feinen hinterlaffenen Werken. für ihn

zu zeugen und die lebendige Wärme feiner mann

haften Perfönlichkeit auf die Taufende von Le

fern hiniiberzuftrahlen. an die er dachte und fiir
die er fchrieb. .In erfter Linie wird dazu feine
dreibändige ..Gefchiafte der Freiheitskriege“

(Leipzig. Georg Wigand) berufen fein. wenn der

Preis diefes eingehenden. äußerft reich und forg
fam illuftrierten Werkes feiner Verbreitung auch
gewiffe Hinderniffe entgegenftellen mag. Des

halb haben Verfaffer und Verlag fich entfchloffen.
einen Auszug aus dem Werke in Form eines

einzigen Bandes unter dem Titel ..Die große
Zeit“ erfcheinen zu laffen (gleichfalls reich illu
ftriert. L40 Seiten Text. 240 Bildfeiten; Preis

5 M.). Die Einheitlichkeit des Aufbaues. die
Warmherzigkeit der Sprache hat unter diefer
Gedrängtheit. die immer noch eine geniigende

Ausführlichkeit geftaltet. nicht gelitten. und fo

if
t

zu hoffen. daß diefer Band dem Jdeal eines
patriotifchen Volksbuches für das deutfche Haus
nahekommt. dem im Grunde alle Arbeiten von

Rehtwifch gewidmet waren. Das 1-Mark-Bänd

chen. das dann wiederum aus diefem Bolksbuche
herausgefiebt ift. kann man als Gefchichtsbuch
nicht mehr empfehlen. Auf feinen achtzig. zum
Drittel durch Bilder in Anfpruch genommenen
Seiten klaffen denn doch zu viele Lücken. als

daß fich ein gefchloffenes Bild ergeben könnte.
Die Mode- und Gefellfchaftsfchilderungen. die

wir in den letzten Jahren in fo reicher Zahl
erhalten haben. fanden in der Neuzeit. zumal
im achtzehnten und neunzehnten Jahrhundert.

fo ausgiebigen Stoff. daß die alte Zeit darüber
ungebührlich zu kurz gekommen ift. Jetzt füllt
Alexander von Gleichen-Rußwurm diefe
Lücke aus. indem er feinem ..Galanten Europa“
und der ..Gefelligleit“. den zwei Effahbänden.
in denen die vornehmen Sitten und Gebräuche
der europäifchen Welt von 1600-1900 dar

geftellt wurden. einen dritten folgen läßt. der fich
„Llegentiae“ nennt. und - zum erftenmal.
foweit wir fehen. in moderner Form - eine
Gefchichte der vornehmen Welt im klaffifchen Alter
tum bringt (Stuttgart. Julius Hoffmann; geb.
10 M.). Die Gabe diefes Berfaffers. längft be
grabene Zeiten und Sitten fo mit Fleifch und
Blut zu füllen. daß wir glauben. mitten unter

ihnen zu wandeln. bewährt fich auch hier. Die
Vergangenheit wird zur Gegenwart. und ftau
nend entdecken wir. wieviel im Grunde fchon die

ariftokratifche Welt der homerifchen und peri

kleifchen Tage mit der unfrigen gemein hatte.
Auch die Dekadence. die uns heimgefucht hat.
findet ihre Parallele in dem Eindringen des orien

talifchen Luxus in die griechifche Kultur. wie
denn wiederum Hellas für das bäuerliche Wefen
der alten Römer eine ähnliche Rolle gefpielt hat.
wie an der Schwelle der chriftlichen Zeitrechnung

Rom für Germanien. Die ftarre Krufte. die
der philologifche Schulbetrieb für manchen von
uns um die Lebensformen des Altertums gelegt

hat. wird hier von einem überrafchend felbftän
digen und bewegten Geifte gründlich durchbrochen.

Ehrfurcht wandelt fich in Vertrautheit. ftarre Be
wunderung in Liebe und warmes Jntereffe.
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Lebensbilder und Denliroiirdigkeiten

Die erhöhte Stimmung vaterländifchen Ge

denkens, in der wir jetzt leben. hat auch einen

fiir volkstiimliche Darftellung fo glänzend begab
ten Mann wie Robert Heffen auf den Plan
gerufen: er hat in fünfzig Charakterbildern

„Deutfche MännerÜ von Hermann dem Che
rusker angefangen bis auf Stephan. Leiibach und
Bodelfchwingh. in ihrem Leben und Schaffen ge

fchildert und in feiner Auswahl- wie diefe Na
men fchon zeigen. Staatsleben. Kunfti Wiffen
fchaft und Gemütsleben möglichft gleichmäßig zu
berückfichtigen gefucht (Stuttgart. Jul. Hoffmann;
geb. 10 M.). So entfteht. wenn auch nur auf
feinen Gipfelpunkten erfaßt. ein reiches Bild
deutfch-nationalen Lebens. dem man es zutrauen

darf. erfolgreich der Berdroffenheit entgegenzu

arbeiten. die leider gegeniiber unferm deutfchen
Kulturleben in mancher deutfchen Bruft fich regen
will. th Begeifterung wirklich das Befte. was
wir von der Gefchichte haben* fo gibt es fo leicht
keinen andern hiftorifch-literarifchen Ehrenfaal.
in den insbefondere die Jugend zu größerem Ge
winn geführt werden könnte. als diefen* wenn

auch felbft an Größen wie Bismarck manchmal
Kritik geübt wird und der Verfaffer erft recht
gegen alles Rücfftändige eine fcharfe Klinge fiihrt.
Die Betrachtungs- und Darftellungsweife die

fes Heffenfchen Buches if
t der von Guftav

Freytag verwandt. wie uns neuerdings wieder
zum Bewußtfein kommt. wenn wir die Auffäxze
Lebensbilder und Betrachtungen durchblättern.
die Wilhelm Rudeck aus verftaubten und halb
vergeffenen Zeitfchriften zutage gefördert hat,

um fi
e unter dem Schlagwort „Deutfche Le

bensführung“ bei Walch, Fiedler in Leipzig
erfcheinen zu laffen. Bei den meiften diefer Ar
beiten wird Freytag wohl gewuth haben. wes

halb er fi
e

nicht in feine gefammelten Werte auf
nahm: offenbar waren fi

e

ihm zu journaliftifch,
nur dem Tage gerecht und dienftbar, Das fchließt
freilich nicht aus, daß der Lefer zwifchen leichter
Spreu manches gehaltoolle Korn findett und fo

mögen die Freytagverehrer mit Dank auch die

fes Buch zu feinen andern ftellen.
Ein neues Lebensbild der Maria Therefia

hat Carry Brachvogel entworfen und als
fünfzehnten Band der Sammlung „Frauenleben"
einverleibt (herausg. von Zabeltiß; Bielefeld. Bel
hagen &

r

Klafing; geb. 4 M.). Sie fchildert uns.
felber mit einem gedankenftarken und männlichen
Geifte begabt. diefe kraftvolle öfterreichifche Kai

ferin in ihrer ganzen Entwicklung. auch der po

litifchen. läßt aber doch das hellfte Licht auf ihr
perfönliches Leben als Braut. glückliche Gattin
und forgenvolle Mutter fallen. fo daß dies Buch
mit feiner gefchmackvollen Ausftattung als Gefchenk
namentlich fiir die Frauenwelt zu empfehlen ift,

Unter den deutfchen Helden der Freiheitskriege

zeigt fich einftweilen Blücher als der von der
Jahrhundertliteratur bevorzugtefte. Nachdem uns

Heffe 8
e
.

Becker in Leipzig fchon vor einiger Zeit
die ausführliche Lebensbefchreibung von Jo
hannes Scherr in einer handlichen Ausgabe
erneuert hatten. find Blüchers Briefe an
feine Frau. alle aus den Befreiungskriegen
von 1813 bis 1815. prächtige Bekenntniffe eines

hinter rauhem Panzer klopfenden deutfchen Män

nerherzens voller Humor. Mutterwilz und warmer
Liebe für fein häusliches Glück. bei Lutz in Stutt
gart erfchienen. Bliicher tritt hier mit feinem
gefunden Menfchenverftandr feinem geraden Ur
teil und der Schlagkraft feines Wortes als Brief
fchreiber faft ebenbiirtig an die Seite einer Life
lotte und einer Frau Rat.
Ein höchft bewegtes. buntes und romantifch
angehauchtes Leben entfaltet fich uns in den

„Jrrfahrten des Daniel Elfter". die man
in der Mannigfaltigkeit der Erlebniffe getroft mit
der berühmten (Hefchichte des Magifters Laukhard
vergleichen darf. Nur daß hier. entfprechend der
Zeit des Biedermeiertums und des Bhilhellenis
mus. edle Menfchlichkeit und ein opferfreudiger
Idealismus herrfchen. Die Lutzfche Memoiren

bibliothek. in die das Buch. neu bearbeitet von

Hans Mart. Elfier. einem Verwandten des Hel
den- übergegangen ift„ hat an den zwei Bänden

keine üble Bereicherung erfahren. wenn man fich

fchon wegen der oft recht zerfahrenen Form die
Redaktion des Originals auch noch ftraffer hätte
denken mögen. Doch wo fo ftark wie hier die

Tatfachen felbft das Wort führen: die Kindheits
und Schuljahre in Thüringen, die Kämpfe von

1813. das deutfche Studentenleben um 1820
mit feiner unklaren Verfehwärmtheit. die Irr
fahrten in Holland. England- Frankreich und im

Griechifch-Tiirkifchen Krieger da kann man wohl
am eheften über Schwächen der Form hinwegfehen.
Aus der Flut der Feldzugserinnerungen von

1870/71 hat fich„ die Fröfchweiler Chronik etwa

ausgenommen. kein populäres Buch in der Gunft
der Lefer fo ficher zu behaupten gewuth wie die

Feldbriefe von Heinrich Rindfleifch. Das
macht ihre Frifche und Unmittelbarkeit fowie die

fchlichte Wahrhaftigkeit, rnit der hier der Krieg
in all feinem Gewaltigen und Erhebenden, aber

auch in feinem Erichreckenden und Entfeleichen
gefchildert wird. Und fi

e

find mit Seele und

Gerechtigkeitsgefiihl gefchriebent diefe Briefe. fi
e

zeigen. wo eigentlich die Quelle der glänzenden
Erfolge von damals war: in der deutfchen Volks

kraft und Wichtigkeit. Bei Vandenhoeck &
.

Rup

recht in Göttingen gibt es jetzt eine wohlfeiler
jedoch nur um die familiären Teile gekürzte Aus

gabe der Briefe (geb. M.1.80). - g- -
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Relief im Großen Janet-taal des Ueuen

lilufikalifche

Ituttgarter hoftheaters von kickerlin.

Rundfchau
von Or. Georg Zchünemann

Üriadne auf Liaxas
Oper in einem Aufzüge von hugo von hofmannzthal, Wufik von Richard Ztrauß
||||'||fl||i|||[|i||'_:

m „Kleinen Haus" des Stuttgarter

Hoftheaters. diefem wundervollen.

ftimmnngsreichen und fchlichten

: „„.„,.„ß Neubau. der erft vor wenigen Mo
naten feftlich eröffnet worden ift. hat die ltr
aufführnng des neueften Biihnenwertes von

Richard Strauß ftattgefunden. Ein Ereignis.
das alle Größen der Theater- und Mufikwelt
in die württembergifche Refidenz gelockt hatte.
und das wohl noch viele Monate hindurch

Kunftrichter und Publikum befchäftigen wird.

:_ Denn Mufiker und Dichter haben es
dem Hörer diesmal keineswegs leicht ge

macht. Sie wollten etwas ganz Neues.

Überrafchendes. bringen. fi
e wollten neue

Probleme ftellen und löfen. unbekannte Wege

gangbar machen. die große Oper durch ein

Schaufpiel mit Mufik und Ballett erfeßeu.
Es follte ein' Werk gefchaffen werden. das
fich von. allen Mufikdramen unfrer Zeit in

der Anlage. Ausführung und Aufmachung

unterfcheidet. und das langft vergeffene Künft
formen wieder aufleben läßt: die altfranzö

fifche Ballettkomödie und die Parodie. Da
tnit if

t aber die Eigenart des Stückes noch

'nicht in allen Punkten charakterifiert. denn

viele Partien der *Oper find'im feriöfen.
andre wieder im Buffofti( gehalten. Wir
haben' eine Mifchform aller möglichen dra

matifchen *Richtungen vor uns. ein Werk. das

fich nicht gut klaffifizieren läßt. da es bei den

verfchiedenften .itunftformen Anleihen macht.
Den äußeren Rahmen des. Werkes bildet

Molteres Komödie ..Der Bürger als
Edelmann“ ([.e baurgeaie gentilhomwe).*

_

* liber Daritellung und biihnentechnifche Er
fcheinung des Werkes bringen wir im niichften Heft
einen nach den Sterufchen Figurinen und Szenen
entwiirfen farbig illuftrierten Anffatz, Die Red.

Bei Moliere fchließt dies Stück mit einem

Ballett. das mit der Komödie in keinem Zu
fammenhang fteht. Es find Aufzüge ver
fchiedener Nationen. Lied- und Tanzreihen.
wie fi

e die Zeit liebte. Hofmannsthal erfcßt
das Ballett durch eine durchkomponierte

Oper. deren Aufführung er fo motiviert:

Jourdain. ein reicher Bürger. der fich gern
als Edelmann und Mözen auffpielt. läßt
feinen (Hüften. dem Grafen Dorante und
der von ihm verehrten Marquife Dorimene.
in feinem Haufe eine Oper vorfpielen; es

if
t die ..Ariadne auf Naxos". das Werk eines

jungen. von ihm protegierten Mufikers.
Tiefe Umbildung der Molterifchen Ko
mödie ließ fich nur durch ein Oiadikalmittel

erreichen: durch Zufammenftreihen des alten
Stückes und durch Einfügung neuer Sze
nen uud Situationen. Hofmannsthal hat

diefen Ausweg benußt. if
t aber dabei fo

fkrupellos vorgegangen. daß der Sinn des
Molierifchen Luftfpiels und feine Haupt
effekte verloren gegangen find. Moliere zeigt.
wie Jourdains Großmannsfucht von dem

Liebhaber feiner Tochter ausgenutzt wird.
wie der reiche Jourdain durch eine hübfch
infzenierte Verkleidungspoffe dazu gebracht

wird. dem als türkifchen Großwürdentra'ger

auftretenden Bürger Eleonte die Hand fei
ner Tochter zu geben, Darin liegen der Wifi
und _dieSchlagkraft der Molierifchen Komödie.

Diefe die Handlung in Fluß bringenden
,Szenen hat Hofmannsthal fämtlich geftrichen.
Er hat nur die negative Eharakteriftik Jour
dains beibehalten und damit aus einem hüb

fchen Luftfpie( eine leere Szenenfolge gemacht.
die - dramatifch genomtnen - unverftünd
lich bleiben tuuß. Die beibehaltenen Szenen
_Molic'zres bilden nur eine äußere Staffage
fiir die Ariadne-Dichtnng. Man kann jede
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Partie herausnehmen. ja
.

beide Schaufpiel
alte bis auf eine einzige Szene zufammen
ftreichen. ohne der Oper irgendwie zu fchaden.
Das Werk. das Jourdain zur Aufführung

befiehlt. if
t die (were. serie ..Ariadne attf

Naxos“. deren Stoff fchon in der Renaif
fanceoper und auch bei den erftett Verfuchen
der altfranzöfifchen Nationaloper eine große
Rolle fpielt. Später ift das Thema nament

lich für fzenifche Melodramen verwertet wor
den. in denen Ariadnes Klagen und Tod
den Mufikern willkommene Gelegenheit zur
Entfaltung tonmalerifcher Effekte gaben. Hof
ntanttsthal greift in feiner Dichtung auf eine

andre Faffung der Sage zurück. Ariadne.
die von Thefeus auf der Infel Naxos ver
laffen wurde. erfehnt den Tod und glaubt
in dem jugendlichen Vacchus den Todesgvtt

zu fehen. Willig folgt fi
e

ihm uttd erwacht
in feinen Armen zu neuem Leben. Diefent
Stoff hat nun Hofmannsthal eine merkwür
dige Wendung gegeben. Jourdain. der außer
der Oper felbft noch ein luftiges Inter
mezzo ..Zerbinetta und ihre vier Liebhaber"
fpielen läßt. befiehlt feinen Mufikern. daß
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beide Stücke nicht nacheinander. fondern
gleichzeitig gegeben werden. Darüber find
,natiirlich Mttfiknteifter und Komponift fehr
erboft. Aber es hilft nichts. Jourdain be

zahlt die Aufführung. und fo ntuß denn die

„Ariadne“ mit der 0pera butter zufammen
gefpielt werden. Dadurch wird aus der fe

,riöfen Oper eine Parodie. ein Nebeneinander

luftiger und ernfter Stimmungen. ein Mit
einander von Burleske und Oper. In die
Klagen der Ariadne fingen die Mitglieder
der Tanztrnppe ihre Jntprovifationen hinein.

fi
e

tanzen und fpringen. um Ariadne zu
_tröften und dent Zufchauer Unterhaltung zu
bringen. Sie bringen das Gegenfpiel zur
(wet-o. serien Ariadne fieht in der Treue

ihr Lebensziel. während Zerbinetta. die Haupt
figur der Jntermezzotrnppe. bald diefem.
bald jenetn int Arme liegt. Dies Gegen
überftellen ztveier Lebensanfchanungen. dies

Beleuchten eitter dramatifchen Situation von

verfchiedenen Seiten bildet den Hauptreiz
von Dichtung und Mufik. Allerdings if

t

,bei der Ausarbeitung diefer Idee fehr viel in
den Anfängen fteckengeblieben. Man merkt

'tive-t.0. leentolnee.Ott-none'.
Zzenenbild aus der „Ariadne auf Uaxos“ von Richard Strauß. (Uach der Aufführung am Ztuttgarter hoftheater).



640 l||l||l||l|l|||||!|ll||l|[|||l!|l[|l|]l[))k. Georg Shünemann:

das Erklügelte und das Abfichtliche der Pa
rodie; _es kommt weder zur Tragikomödie

noch zum mufikalifch-parodiftifhen Schaufpiel.

_ Strauß hat den von Hofmannsthal als
höhft tieffinnig empfundenen Text einfah
als Mifchung von feriöfer Oper und Steg

reifkomödie angefehen und dazu die Mufik
einlagen gefchrieben. die Molisre verlangt.
Bon vornherein ftellie er fich die Aufgabe.
mit älteren Klangmitteln und in einem leiht
archaifierenden Ton dem Geift der Moliere

Zeit näherzukommen. Er befhränkt fich auf
ein Orhefier von 36 Mufikern. wie es

früher an kleineren Bühnen üblich war.

6 Biolinen. 4 Bratfhen. 2 Celli. 2 Bäffe
bilden das ganze Streihquiniett. Hinzu
kommen Holzbläfer. Trompete. Pofaune.
Klavier und Harmonium. Die Stimmen

find foliftifh gehalten. während die Akkord

inftrumente die harmonifche Führung über

nehmen oder tonmalerifh verwendet werden.

Welche klanglihen Feinheiten in diefem klei

nen Orchefter ftecken. welchen Farbenreihtum
Strauß in der Jnftrumentation entfaltet.

läßt fih mit Worten kaum befchreiben. Die
Hauptftellen find da die Fechtmeifterfzene
mit dem luftigen Trompetenfolo und dem

Paffagenfchnörkel des Klaviers. dann die

erfte Szene der Ariadne. deren Klagen durh
dumpfe Bläferaktorde und Harmoniumklänge

unterftrichen werden. und das große. in glü

henden Farben gehaltene Schlußduett. Das
klingt und fingt in den Jnftrumenten. wie

wenn ein großes Orchefter feine fhönften
Klangfarben bald in üppiger Breite. bald in

zierlichfter Filigrantechnik ausbreitet.

Jn den Mufikeinlagen zum Moltere-Teil
übernimmt das kleine Orhefter in der Haupt

fache die Jlluftration der kleinen Arien und

humoriftifchen Mufikfzenen. Darunter gibt
es eine Reihe entzückender Mufikftückchen.

z. B. die Schäferarie mit ihrem freundlihen.
leife klagenden Grundton. das zierlih-gra

ziöfe Menuett des Tanzmeifiers und das

Shneiderballett mit feinen einfhmeihelnden
Melodien und Polonäfenrhhihmen. Jm zwei
ten Akt. der durch eine galante Ouvertüre

eingeleitet wird. if
t das Hauptftück die Tafel

ntufik. in der Strauß die Speifenfolge mit

köftlichem Humor illufiriert hat. Gleih nah
diefem Akt beginnt die Ouverture zur Oper
„Ariadne auf Naxos“. ein wundervoll auf
gebautes Mufikftück. das die Hauptthemen
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der Oper aufftellt und unmittelbar in die er

greifenden Klagegefänge der Ariadne einleitet.

Wie nun in der Szenerie der Wechfel von

Parodie und ernfter Oper zum Ausdruck

kommt. fo auch in der Mufik. Strauß hat
alle Partien der Ariadne mit ftarkem. zu
Herzen gehendem Ausdruck komponiert. Die
Hauptfzene if

t das Liebesduett. das aller
dings in der Mufik trotz herrlichen Ein
gebungen und prächtigen Steigerungen niht
als ein einziges Ganzes. als ein Gefchlof
fenes wirkt. Als Begleiterinnen der Ariadne.
als Vertraute und Künder der Opernhand

lung fungieren Drhade. Echo und Najade.
drei im K-oftüm der Renaiffanceoper auf
tretende. aber dabei doch falonmäßig auf
geputzte Figuren. für die Strauß als Haupt
ftück ein wunderfames. in glitzernden. hin
und her wogenden Koloraturen gehaltenes

Terzett gefchrieben hat. Alle diefe Par
tien find feriös und in echter Straußifcher
Ausdruckstechnik gehaltett. Jn den übrigen
Szenen. alfo bei den Mufikftücken der Jnter
mezzotruppe. greift er auf ältere ftiliftifhe
und melodifche Eigenarten zurück. Wir fin
den da ein luftiges Tanzquintett von außer

ordentlih wirkfamer und leiht eingängliher
Rhythmik und Melodik und eine große

K oloraturarie Zerbinettas. eine köftliche Par
odie auf den alten Arienftil. Sie jetzt mit
einem fteifen Reziiativ ein. führt dann zur
eigentlihen Koloraturarie und zum Schluß
zu einem Rondo im beften Biedermeierftil.

Diefe Buffoftücke find neben den Mufik
einlagen in den Moliere-Szenen die fchlag
kräftigften und gelungenften Stüäe der Par
titur; denn bei den übrigen Szenen ftört die
Dihtung mit ihrem erkli'tgelten. niht über
zeugenden Gegenüberftellen von 0pera. serie

und 09ern. butka. Dies Mifhen heterogener
Kunftformen. dies Nebeneinander des alten
und neuen Stils fieht dem Erfolg der Oper
im Wege. Rimini man hinzu. daß das
ganze Werk - von den Ariadne-Szenen
abgefehen
- nur ein Geringfügiges an dra

matifcher Handlung enthält. fo wird inan

diefer Ariadne in der jetzigen Faffung kaum

einen bleibenden Erfolg prophezeien können.
Der Wert und die Bedeutung des Stückes
liegen allein in der Mufik. die in die Opern
literatur etwas ganz Neues bringt: die
moderne Verwertung und Umbildnng
älterer Kunftformen und Klangmittel.
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Relief im Großen Feuer-jaa( des neuen Stuttgarter haftheaterz von (bläfer.

Dramatifche Unndfchau
von Friedrich Düfel

Zu Gerhart hauptmanns fünfzigftem Geburtstag - ..Gabriel Schilling: Flucht“ im feifingtheater - Zhaktefpearez
..helm-ichlil." int deutfchenTheater - Zwei Uoftüm-Uomödieu:..der gutfitzendeFratk“ und „die Generalsecke“- ..Magda
lena“, dolltzfti'ttkvon Ludwig Thema - Adolf oan sonnenthals ßrtefwechfel- Die lZuchauzgabedes„Großen Königs“ -

die ausftattung der neuenStuttgarter haftheater

'"Z ach volkstümlicher Auffaffung. der in

Zdiefem Falle einmal auch die medizi

| i nifche recht zu geben geneigt ift. gelten
die vierziger Jahre als ..das befte
Mannesalter“. in dem die innere lln

ficherheit endgültig überwunden und die voran

gegangenen jähen Wandlungen des Jchs durch eine

gefetzte pofitiv-realiftifche Stellung zur Welt und

zum Leben abgelöft zu fein pflegen. Trifft diefe
Auffaffung zu. fo müßte ein Fünfzigjiihriger auf
dem gefeftigten Gipfel feiner Entwicklung ftehen:
hinter fich das Schlachtfeld feiner Irrungen und
Wirkungen. feiner gärenden Leidenfchaften und
Kämpfe. vor fich den feflen Weg zu dem klar er

fchauten Ziele. das ihm Begabung und Leiftungs

fähigkeit als fein eigenftcs vorgezeichnet haben.

Natürlich. das find Berechnungen. die auf Men

fchen von normalem geiftigem Wuchs und nor
maler Tüchtigkeit gemünzt. Das Genie pflegt

fich weder in feinem jugendlichen Aufwärtsfluge

noch in feiner fpäteren Entwicklungsfähigkeit an

folche bürgerlichen Stufenfolgen zu kehren. ja.
nimmt es fich wohl gar heraus. gerade wäh
rend der im allgemeinen fruchtbarftett mittleren

Periode - man denke nttr an Goethe - zu
feiern. gleichfatn feinen Winterfchlaf zu halten. um

nachher defto ftürmifcher uttd glänzender feine

Bahn zu ziehen.
Bei Gerhart Hauptmann. deffen Leben
und Schaffen fo wenig von den blendenden Er
fcheinungen des Genies fehen läßt. braucht man

folche regelwidrigen Überrafchungen nicht zu ver

muten. Sein fünfzigfter Geburtstag. der faft
von allen größeren und bedeutenderen Bühnen
Deutfchlands tttit der Aufführung eines feiner
zweiundzwanzig Stücke begangen wird. zeigt ihn
in der Vollkraft feiner Gaben. im unverminderten
Befip all feiner kiinftlerifchen Mittel. im unan
gefochtenen Ruhme des führenden und charakter
vollften Dramatikers der deutfchen Gegenwart

und zugleich int hoffnungsvollen Attfftieg zu den

Kränzen des Epikers. die er über den drama

tifchen allzulange vernachläffigte. fo früh fie ihm

auch fchon zuwinkten. und fooft fie fich dem fe
i

neren Ohr felbft in feinen erfolgreichften Bühnen
werken bemerkbar machten. Sein künftlerifches
Eharakterbild mag noch manche Bereicherung und

Vertiefung. das Kolorit feiner Schöpfungen noch
manche neue Abfchattung zwifchen Hell und Dunkel

erfahren. feft fieht fein geiftiger Bau. und die
innere Form feines dichterifchen Wefens if

t

nicht

mehr zu erfchüttern.
Er felbft hat. gleichfam zur Abwehr des epifchen
Triebes. diefes zunächft mehr erfchreckenten als
beglückenden Gaftes. der aufs neue Eittlaß for
dernd an die Tür des Fünfzigjährigen klopfte.
in dem Geleitwort zu dere-fechsbändigen Gefatnt
ausgabe feiner Werke (1906; Berlin. S. Fifcher)
mit übertriebenem Nachdruck den Dramatiker
als die urfprüngliche und entfcheidende Kraft in

fich betont: ..Allem Denken liegt Anfchauung
zugrunde. Auch ift das Denken ein Ringen:
alfo dramatiich Demnach halte ich das Drama

für den Ausdruck urfprünglicher Denktätigkeit.“
Und fo hartnäckig fich die Kritik gerade gegen
die Anerkennung Hauptmanns als eines ge
borenen und berufenen Dramatikers gefträubt

hat. der Fünfzigjährige darf fich trotz den man

cherlei unzweideutigen Mißerfolgen und den noch
zahlreicheren halben Erfolgen. die ihm die letzten
zehn Jahre gebracht haben. in der Gewißheit
fontten. daß er der widerwilligen Afthetik und

ihren zähen Verfechtern die Art dramatifchen
Sehens und Geftaltens. die ihm gegeben. mit

fanfter Gewalt aufgezwungen und damit wohl
eine Lockerung. aber auch eine Erweiterung des
Begriffs vom Dramatifchen durchgefeßt hat.
Früh if

t

auf ihn das Schlagwort von dem

..Dramatiker des Mitleids“ geprägt worden. So
eng und oberflächlich uns folch Schlagwort vor
einem Werk wie dem feinen anmuten mag. noch

heute gibt es von dem Erftlingsdrama ..Vor
Sonnenaufgang" bis zu ..Gabriel Schillings
Flucht“. dem jüngften. keinen andern General
nenner. der ak( den Einern und Brüchen feines
Schaffens gerecht würde. Er hat als konfequenter
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Who..Ioedeäer.Bern-i.

Gerhart kjauptmann als Zünfzigjähriger.

Naturalift. als gehorfamer Nachzeichner der Wirk

lichkeit angefangen und als bebutfamer. weder

auklagender noch glorifizierender thchologe einft
weilen Schicht gemacht; er hat von Zeit zu Zeit
immer wieder Verfuche unternommen. aus der

Exaktheit wirklichkeitsgetreuer Darftcllung zur
phantaftifchcn Buntheit der Romantik und zur
Symbolik eines tieferen Lebensgehaltes durch

zubrechen
- und fiir beides. für die Bewahrung

feiner alten Treue wie für die Gelüfte neuer

Stoff- und Stileroberungen. hat er gleich heftige
Lobreduer und Gegner gefunden --; gleich
geblicben if

t er fich durch all diefe achlfo ver
fchiedenartigen und fchwaukenden Gebilde in der

fromtuen Anbetung des Natürlich-Menfchlichen
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und in dem warmen. nur felten einmal fenti
mentalen Mitfühlcn mit den Demütigen. Leiden
den und Berwundetcn des Menfchengefchlechts.

,Immer ftand der Menfch als folcher irn Vorder
grunde feiner tendenzlofen. f>)lechthin wirklich

keitsfrohen Schöpferfreude. Seine Helene Kraufe
(..Vor Sonnenaufgang“). feine gefamte Familie

Scholz (..Das Friedeusfeft"). fein Johannes
Vockerat (..Einfarne Menfchen"). feine Weber. fein
Hanneke Mattern. fein Florian Gehcr und fein
Fuhrmann Henfchel. fein Michael Kramer und

fein armer Heinrich. feine Rofe Bernd und feine
Grifelda. fein Kollege Erampton und fein Gabriel
Schilling. aus allen ertönt der Schrei oder er

zittert die dumpfe Klage der Kreatur. die fich in
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den Schlingen des Lebens verftricft hat und zer

bricht. indem fie fih. allein oder mit Hilfe andrer.
daraus zu befreien fcccht. Dramatifches in dem
ijberkotnmenen. von hohen Ahnen der Tragödie

geweihten Sinne eines tatkräftigen Widerftreits
ebenbiirtiger Gegner begibt fich dabei kaum; die

fhaufpielerifhe Birtuofität verwöhnter Bühnen
erfhütterer findet an der Darftellung diefer ..Hel
den“ und ..Heldinnen“
keine Lorbeeren zu
pflücken. Dennoch ha
ben wir nah und nah
das Dramatifche daran

entdecken gelernt. jene

äußerfte Spannung der

Seelenzuftiinde.diezwar
der llmbildung und
Entwicklung der Eha

raktere entriit. dafür
aber defto heftiger zur
Entladung drängt und.
weil fie die Fackel ihres
kleinen Glücks nnd gro

ßen Wehs näher an

unfern Herd herantriigt.

es auh leichter hat.
die Leidensgefiihle ihrer
Opfer auf den Schau
platz unfrer eignen ,

Seele hiniiberzufpielen.

Einen weiten Horizont
und eine tieferdringende
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male zu zeigen. Fiir feine romantifhen und
fhmboliftifchen Bühnendihtungen. denen außer
dem meift zu viel von feinen perfönlichen Lei
denserfahrungen aufgepackt ift. hat Hauptmann

mehr als einen überlegenen Nebenbuhler; einfam
und einzigartig aber fieht er als fozial gerich
teter Seelen- und Zuftandsdramatiker da. der die

Sprache der Natur aus den taufendfach gebun
denen Gefchöpfen diefer
Erde erlöft und ihre
Stimme zum Ausdruck
einer ganzen Klaffe.
einer dramatifh beweg
ten Gruppe. eines eigen

tümlihen Standes zu
machen weiß. Gewiß.
auh aus diefen natu

raliftifchc-n Werken. bei

denen feine faftig humo

riftifhe Biberpelzkomö
die niht fehlen darf.
weht uns oft ein Hauch
verhaltener Lhrik ent
gegen. aber er kommt

aus dem Inneren. aus

der-unverftellten Natur
der Dinge und, Men

fchen felbft. nur eben
cntbunden von einem

gehorfamen Diener der

Energie geiftiger Pro
bleme darf man von

diefen Werken nicht er

warten. aber Wahrheit

Theodor Loos als Gabriel Zehilling in Gerhart
hauptmannz Drama „Gabriel Schilling: Flucht“.

(Leffingtheater, Berlin.)

; Wirklichkeit. der ftill
, y und“ andächtig in fi

e

Bhot. Vetter & Maaß, Berlin.
hineinhotWt.

Diefes beredte Mit
fiihlen mit den Armen
und Bedrückten. denen

und Fülle des Dafeins quillt aus ihnen wie aus
keinen andern unfrer zeitgenöffifhen Dramatik.

Wohlwollende Beurteiler einer älteren Kunft
auffaffung haben dem Dichter einen befonderen

Liebesdienft zu erweifen geglaubt. indem fi
e

feine
einem romantifhen oder klaffiziftifhen Geifte

huldigenden Biihnendihtungen. insbefondere die

..Verfunkene Glocke“ und ..Hanneles Himmel
fahrt". vielleicht auh noch das iiberidealiftifche
Glashiittenmärhen ..lind Pippa tanzt“. als die

eigentlich oder allein gelungenen hinftellen woll

ten. und fi
e

befanden fich dabei in Übereinftim
mung mit dent Pnblikumsgefchmack und dem

Bühnenerfolg. Doch das if
t

Oberflächen- oder

Bequemlihkeitslritik. Wer den innerften Nerv
der Hauptmannfchen Kunft erfpiirt hat. wird es

niht fertigbringen. mit folchem Danaergefchenk
einer kränklihen Anerkennung vor den Geburts
tagstifh des Fünfzigjiihrigen zu treten. Ein
Dichter wie er darf verlangen. daß er in feinem
Eignen und Wefentlihen erfaßt werde. wenn
dies alles auh noch fo harte Zumutungen an

unfre ererbten Kunft- und Shönheitsbegriffe ftellt
und nicht aufhört. feine Gebrechen und Wund

fonft kein Gott zu fngen gab. was fi
e

leiden. if
t

auh das befte Erbtei( des Epikcrs Hauptmann
geblieben. Sein ..Apoftel". fein ..Bahnwärter
Thiel“ und fein ..Emanuel Quint“ haben int
Mittelpunkt ihrer vom Stizzenhaften über das

Novelliftifhe zur vollen Romanform fih aus

wahfenden Handlung einen jener hartgebundenen
Menfchen. die. arm an Geift. reich an Seele.

fanftmiitig. befcheiden und fchüchtern. energielos
gegenüber dem gefchiiftigen Alltag. aber abgrund
tief und ftark wie Elencentarkräfte in ihren letzten
heiligen Leidcnfchaften. den Weg des Duldens.
Entfagens und frühen Sterbens gehen. Die ..At
lantis“. Hauptmanns jüngfter Roman. läßt uns
vermuten. daß auh feine erzählenden Werke in

ihren weiteren Folgen ähnliche Abfchweifungen

und Brühe aufweifen werden wie die dramatifchen.
aber die entfheidende Rihtung fheint auh hier
gegeben zu fein. getreu der Magnetnadel des

Dichterherzens. das es immer und überall dahin

zieht. wo die himmlifchen Mächte einen Armen

haben elend und fchuldig werden laffen. uni ihn
dann der Pein feiner Mitmenfhen und feines
eignen Gewiifens zu iiberlaffen.
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Ibo'. Han' Böhm.Berlin.

Zhaliefpeares ,heim-ich 11k.“ im deutfchen Theater:
paul wegener als König.

Der naturaliftifhe Dramatiker Hauptmann if
t

an der Seite der norddeutfh-naturaliftifchen Dar

ftellungskunft groß geworden. wie fi
e Otto Brahm

mit einer zähen. durch alle Unbilden wechfelnden

Theatergefchmatks nicht erfchütterten Konfequenz

und in norddeutfh-haraktervoller Zucht des lücken

lofen Zufammenfpiels ausgebildet hat. Deshalb

follte man in diefen Tagen des Gedenkens auch
Brahms Namen nennen. fo viel Engherzigkeit

und Eigenfinn man ihm fonft vorzuwerfen haben
mag. Sein Leffingtheater feierte den Fünfzig
jährigen. von dem es diefen Winter kein neues
Stück zu geben fcheint. fchon ein paar Wochen
vor dem 15. November. und zwar mit einer
Aufführung der Künftlertragödie ..Gabriel
Schillings Flucht". die bereits im Juni vor
kleinem Kreife an der geweihten Stätte des

Lauchftedter Sommertheaters hervorgetreten war.
aber erft jetzt in Berlin eine technifch ausrei

chende Bühne mit hinlänglichen Darftellerkra'ften
gefunden hat. Namentlich die Titelrolle fand
in dem jungen Theodor Loos einen Dar
fteller. der ungleich tiefer als der Lauchftedter
in die verfchlungenen Rätfel diefer Künftlerpfhche
eindrang und auch die geiftige Kultur des Men

fchen geniigend zur Geltung brachte. Zum feft
lichen Tage felbft hatte Brahm. auch diesmal
ein Bekenuer des Sachlichen und Wahrhaftigen.

den ..Biberpelz“ angefefzt - ficherlih niht fo

fehr. um einmal wieder Elfe Lehmann in ihrer
Glanzrolle der Mutter Wolff zeigen zu können.

||ill|i||l||l|||||||||l|i|iil|ilii|ii||||il|ll||i||il]|[|]ll||l[[|[illiiiil|i||lli||||il'i

als in der ebenfo redlichen wie riihmlichen Ub

ficht. dent Jubilar ein Opfer darzubringen aus den
eigenften und markanteften Früchten. die auf fei
nem Acker gereift find.

Da
nun mal das Berliner Theaterleben immer

mehr zum Spezialiftentum drängt. fo wollen
wir es uns mit Dank und Freude gefallen laffen.
daß das Deutfche Theater immer deutlicher
und konfequenter zum großen klaffifchen oder

heroifchen Stildrama hinarbeitet. Strindbergs

..Totentanz“. mit dem es fich in diefer Spiel

zeit nach der böfen ..Don Juan“-Schlappe die

erften Lorbeeren verdiente. widerftreitet diefer

Beobachtung niht. Denn auch in diefem engen.

düfteren Feftungsturm. dem weltfernen Verlies
einer bis ins Junerfte zerrütteten und vergifteten

Ehe. find hohe Götter und eherne Stilgewalten.

Noch mehr freilich rief Reinhardts Wagnis.
Shakefpeares ..König Heinrich 17.“ an
zwei aufeinanderfolgenden Abenden faft unver

fürzt und unverfchoben aufzuführen. alle Kräfte
und Mitte( auf den Plan. deren fein herr-ich
gcwohnter Regiewille und fein neuerdings arg
zerfplittectes Eufemble fähig find. Denn feien
wir ehrlih: es war kein königlicher Reichtum
an fchaufpielerifchen Perfönlichkeiten. womit dies
Wagnis unternommen wurde. Sieht man von

Wegener. Baffermann und Arnold ab. fo gab

Who'.Han. Böhm.Berni..
Ihalcefpeares „heim-ich l7." im Deutfchen Theater:
pains (Liedtke) und Falftaff (Diegelmann).
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es eigentlich keinen mehr. von dem die Regie

ohne weiteres eine Erfüllung ihrer Abfichten und

zugleich einen felbftündigen Ausbau der Rolle
erwarten durfte. Alle andern mußten für ihre
Aufgabe erft erzogen. gedrillt und zugeftupt wer

den. und es hieß doch für die beiden Abende
rund ein halbes Hundert Kerle auf die Beine

bringen. die allefamt keine bloßen Macher. ge

fchweige denn Dutzendmimen fein durften. fon

dern das Zeug zu Menfchendarftellern in fich

haben mußten. Not lehrt beten. Da half nichts.
man mußte mit dem Zauberftab in Tiefen fahren.
die fonft ftumm und taub find. und was man

da zum Leben erweckte. war in der Tat erftaun

lich. Schien Reinhardts Kredit als Regiffeur in

letzter Zeit durch all die Zirkus- und Mirakel

fpielereien manchmal ein wenig abzubröckeln. vor

diefer Aufgabe erholte er fick). um am Ende in

einem Glanze dazuftehen. wie er fo hell und echt

felbft“ ihm. dem Ruhmverwöhnten. kaum fchon

befchieden gewefen. ,

Denn nicht irgendwelchen Blendwerken der

Ausftattung oder virtuofen Einzelleiftungen wird

diefer Erfolg verdankt. fondern in erfter Linie
dem zielbewußten Regiewillen. der in den gei
ftigen Kern des Dichterwerkes dringt. um. fein
Bild vor Augen. die dramatifche Struktur. den
mufikalifchen Rhythmus und die Jdee deffen. was
der Dichter wollte. in gehorfamer Treue und

doch bewußter Freiheit nachzubilden. Mit deko

Vhot.HandBöhm.Bei-kl'.

Shakefpearez „heinrich 17.“ im Deutfchen Theater: In der Zchenlie Zum wilden Ichweinsliopf: Frau
hurtig (Sophie pagah). Zalftaff (Diegelmann). Dörfchen fahenreißer (Elfe Buffer-mann). Zalftaffz

page (Elfe Eckerzberg).

rativen Fineffen und ornamentalen Mäßchen if
t

hier nichts anzufangen. und Reinhardt dachte
denn auch nicht daran. fich mit ihnen einzulaffen:
alles Szenifche war fo einfach und fachlich wie

möglich gehalten. nur die Schenke. in der Fal
ftaff mit feinen Gefellen das Quartier ihrer der
ben Lüfte und platten Späße aufgefchlagen hat.
hatte eine liebevollere Ausftattung erfahren. um

das Behübige und Vlump-Selbftgefällige diefer
niederen Sphäre gegenüber den Schauplätzen der

ariftokratifchen Haupthandluug zu betonen.

Auch mit den auserwählten Schaufpielern

hatte die Regie zum Teil noch ihre harte Not.

Zwar Bau( Wegeners König war in beiden
Teilen ein Meifter- und Mufterbild königlicher

Größe auch im Zufammenbruch. hiftorifch echt.
noch mehr aber menfchlich wahr bis in jeden
Blick des Auges. jeden Hauch des Mundes. und

Baffermauns Ver-:h Heißfporn. leider nur bis

zum Schluß des erften Teils am Leben. war in

feiner gleich einem Wildbach dahinftürmenden

knabenhaften Tollheit. mannhaft-fchönen Taten

luft. verliebten Unbefounenheit und liebenswerten

Dickköpfigkeit fo hinreißend im Schwung feiner

Verfönlichkeit. daß jede einigermaßen gefcheite

Regie guttat. diefen beiden nicht das Konzept

ihres Jutellekts oder ihrer Laune zu verderben.
Aber fchon mit Moiffi. dem Prinzen Heinz
diefer beiden Abende. hatte fi

e

offenfichtlich fchwe
reren Stand. Er ift. iiber und über verliebt
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Eliot. Beckerä Maß. Berlin.

Alein-lihoden und Ilka Griining in Ludwig Thomas „magdalena“. (Kleines Theater. Berlin.)

in die bald fiißen Geigen-. bald fchntetternden
Fanfarenklünge feines Organs. nur widerwillig

zu bewegen. fich zunächft einmal mit allen Fibern
und Fafern an die wüfte Falftaffwelt wegzu

werfen. und als er glücklich dazu gebracht. wird

ihm das königliche Aufftehen aus dem Schlamm
des hohlen Zeitvertreibs kaum weniger fchwer.
Das macht. er glaubt die Rolle diefes Prinzen
aus dem wahren Genieland. in dem alle Kron

juwelen des echten Königfeins nur hinter dünner

Schale fchlummern. aus dem Handgelenk einer

wejbifch koketten Eitelkeit geben zu können. an

ftatt ihn von innen heraus mit angefpanntem

Künftlerernft als eine Natur von überfchäumen
der. nur irregeleiteter Kraft zu' bilden. Wenn

trotzdem die tiefe fittliche Idee des Dramas ins

rechte Licht trat. fo foll fich diefer Darfteller. if
t

er nicht. fchon durch die allzu leicht erkauften
Ovationen Berliner Backfifchbegeiftemng völlig

verblendet. dafür bei der harten Hand deffen be

danken. der den Zaum nicht locker ließ. bis er
parierte. Was Erwärmung an einem befeelten
Zufannnenfpiel vermag. zeigte der Falftaff Wil
helm Diegelmanns. Am erftenAbend fchien
er noch alles aus dem Kopfe zu holen und

miihfain auf Draht zu ziehen. was frifch
vom Strauch gebrochen fein will; im zweiten
Teil fing er an. zufehends aufzublühen. um zu

Schluß fogar jenen höheren Hunter zu treffen.
der ein Zwillingsbruder der Tragik ift. Damit
war der alle humoriftifche Ruhm des ..Deutfchen
Theaters“ - Arnold als queckfilbern beweglicher
Säfwapkopf Schaal. Pagah als rührend hilflofer
Stille halfen wacker mit -- trotz Waßmanns und
Tiedtkes Fehlen einigermaßen wiederhergeftellt. zu
mal da auch Frau Hurtig am zweiten Abend in
Sophie Pagah die verfchmifzte .und handfefte
Verkörperung fand. die ihr gebührt. und Elfe
Waffermann dem Dortchen Lakenreifzer wenig
ftens die faftige Leiche der Lebensluft gab. wenn es

die ftrohende Frechheit der Gemeinheit nun mal

nicht fein follte Doch keine Einzelheiten mehr!
Es gäbe fonft leieht kein Aufhören. und nicht der

Schmelz einzelner Steine. fondern der'vollendete

Aufbau des Ganzen if
t der Gewinn und Ruhm

diefer beiden Abende. Wir wiffen nun wieder.
daß Berlin ein Theater hat. das fhakefpearifche
Dramatik in ihrem innerften Nerv .zn packen
und zu geftalten vermag

- Thalia und Mel
pomene mögen ihm jetzt auch die zeitgenöffifchen

Werke befcheren. die folchen Könnens würdig find.

während

fo in der Sehnmannftraße ein zum

Höchften ftrebender Theatermaun Umgang

mit den lebensvollften Gefchöpfen pflegt. die je

aus eines Dichters Hand hervorgegangen. b
e
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Morgen. Kinder. wird's was geben.
Morgen werden wir uns freu'n.
Welch eine Freude. welch ein Leben

Wird in unferm Haufe fein!
Einmal werden wir noch wach!
Heißa. dann ift's Weihnachtstag!

wie war das alles fo phantafievol( und po

etifch! Und nun erft der ftrahlende Chrift
baum von damals. wie hat er gelitten unter

al'l dent Glanz des elektrifchen Lichts. der

jetzt eingezogen if
t in unfer Haus. wie fteht

er da. ein romantifcher. dämmeriger Trän
mer aus alter Zeit. der fich gar nicht mehr

hineinzufinden weiß in unfre Zeit mit ihrem
grellen Licht.
Und mit diefen Weihnachtsrrinnerungen

tauchen andre Winterfreuden mir aus der
Vergangenheit auf. die nicht weniger als das

Chriftfeft die innere Welt des Gemüts in

einer Zeit begliickten. wo die Welt da draußen
im Winterdunkel und in Winterkälte arm an

Freuden der Natur war. Wie herrlich war's
am Martinsabend. wenn wir in befreundete
Häufer zogen und unten auf der Diele unfer
Lied fangen:

Die Appel und die Beeren.
Die Nötte mag ick geren!

und für unfern Gefang mit Nüffen. Äpfeln
und Birnen befchenkt wurden. die man zwi
fchen uns warf. und um die wir erft kämpfen
mußten. wenn wir fi

e

haben wollten.

Tiefer Martinsabend - und das ift eine
andre fchöne Erinnerung

-
hat fich am

Rhein in Düffeldorf noch in prächtiger Form
erhalten. und ich gedenke mit Freuden im

kalten. phantafielofen Offen an die Zeit. da
wir mit unfern Kindern uns unter die tau
fend und aber taufend Kinder und Erwachfe
nen mifchten. die an diefem Abend niit bun
ten erlettchteten Lampions und Kürbislaternen
die Straßen und Plätze der Stadt füllten
und unter immer wechfelnden Lichtwirkungen
das Lied fangen:

Laßt uns froh und munter fein
Und uns heute kindlich frcu'n!
Luftig. luftig. trallerallera!
Nun if

t Martinsabend da!

Nehmt den Kürbis in die Hand.
Rafch die K'erzchen angebrannt!

Luftig ufw.

Springen woll'n wir kreuz und qner
liber's liebe Kerzchen her!
Luftig njw.

611

Spielen wir fo nachbarlich.
Oh. dann freu'n die Eltern fich!
Luftig ufw.

Allen Kindern nun zum Spaß

Wirft auch Sankt Martinus was!

Luftig njw,

Nach der Freude danken wir
Unierm lieben Gott dafür!
Luftig ufw.

th das liebe Spielchen aus.
Oh. dann geh'n wir froh nach Haus!
Luftig ufw. l

Und dann backt nach altem Brauch
Uns die Mutter Kuchen auch!
Luftig ufw.

Und wie in Niederfachen ziehen an diefem
Abend in Düffcldorf heute noch die Kinder
vor die Häufer und fingen:

Hier wohnt ein reicher Mann.
Der uns vieles geben kann.

Lang foll er leben. felig foll er fterben.
Das Himmelreich erwerben!

Auch diefe jungen Sänger bekommen dann

ihren Lohn in Äpfeln. Birnen und Nüffen
und auch wohl in kleinem Backwerk. das

man am Rhein Spekulatius nennt.

Wie der Rhein und der Süden Deutfch
lands üb'erhaupt poetifcher find als der Offen
und reicher an natürlicher Fröhlichkeit und

an Lebensgenüffen volkstümlicher Art. fo

haben fich gerade am Rhein für die Kinder

zur Winterzeit mehr Feiertage erhalten als

im nüchternen Often. So wird zwifchen
Martinsabend und Chriftfeft am 6. Dezember

noch der heilige Rikolas gefeiert. der nicht
am Abend. fondern am Morgen feine Schätze
bringt: wiederum Spekulatius in allen mög

lichen Formen bis zu meterhohen ..Weck

männern“. Die Kinder fehen am Abend

ihre Vantvffeln vor's Bett. damit St. Ni
kolas feine Gaben dort niederlegt. Es ge
hört zu meinen fchönen Elternerinnerungen.
wenn wir Eltern nach dem Einfchlafen
unfrer Kinder leife den Nikolas fpielten

und den Kindern. die artig gewefen. die

Vantoffeln füllten. welche fi
e am Morgen

mit freudeftrahlenden Augen leerten. Und

diefer St. Nikolas übt an feinem Feiertage
feine Wirkung aus bis in den trockenen Ton
und den Ernft der Schule, Beliebten Leh
rern fehen die Schüler wohl einen mächtigen

Niklas. aus feinftem Teig gebacken. aufs Ka

theder. Strenge Lehrernaturen lehnen diefes

57*
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Gefchenk ab und verteilen den Leckerbiffen
unter die jugendlichen Geber x mildere Seelen

geftatten es ausnahmsweife, daß die Jungen
der Frau Vrofeffor den ftattlichen Weckmann
ins Haus tragen, was denn mit gutem

.Humor gefchieht und guter Tifziplin nichts
fchadet,

All diefen winterlichen Bräuchew die ge
eignet find- die trüben Tage vor Weihnachten

freundlich zu geftalten, follte man rechte Auf
merkfamkeit 'und rechtes Entgegenkommen

fchenken. Es liegt in diefer alten Sitte
tieferer Sinn. als oberflächliche Betrachtung
annimmt. Kulturerinnerungen. die aus fer
nen Jahrhunderten, ja Jahrtaufenden ftam
men, pflanzen fich in diefen Vröuchen fort
und leben heute, wie fi

e vor zweitaufend

Jahren gelebt haben.. Was wir heute in

folchen Bräuchen empfinden, das ftammt iiber

wiegend aus drei Quellen: aus der chrift

lichen Religion* der rbmifchen Kultur und
aus germanifcher Volksart.

Weihnachtsfeft im chriftlichen Sinne if
t

allen, groß und klein. bekannt. Von Sankt
Martin und Sankt Nikolas wiffen fchon
weniger Leute. daß jener. als man ihn zum

Bifchof wählen wollte, fich in einem Gänfe

ftall verfteckte. und daß man durch das Ge

fchnatter der Gönfe auf ihn aufmerkfam
wurder ihn dann doch wählte und zum Dank

im Andenken an die Verräter die Martins
gans aß. Wenige wiffen auch. daß Sankt

Nikolas von Jugend auf heimlich viel Gutes
tat. fchließlich aber bei feinen Wohltaten ent

deckt wurde und nun noch immer als Wohl
täter am 6. Dezember umgeht,

Römifcher Kultur verdankt das Weihnachts
feft viel. Die Kirche legte klug diefes Feft
auf den Tag der Winterfonnenwende, der in
das römifche Feft der Saturnalien fiel, durch
die man Saturn als Gott der Saaten und
der Fruchtbarkeit feierte mit gegenfeitigen

Gefchenken und feftlichen Speifen.

Doch am meiften treiben altgermanifche

Bräuche noch heute in den wint'erlichen Feften

ihr freundliches Wefen. Zu derfelben Zeit,
da man in Rom die Saturnalien feierte, b

e

gingen unfre Altvorderen das Julfeft „an
den heiligen Nächten“. „Jul“ hieß ver
mutlich das Rad, und man dachte an die
Sonnenrcider, die in diefer Zeit der heiligen

Nächte zum Anwachfen der Sonne fich wandten,

Die Jnlzeit war befonders den Göttern heilig.
die im Schoße der Erde das Wachstum der

Saat. der Felder und der Wiefen fördern.
Wodan war der Erntegottr der Gott der Nacht
und des Todes. Ahnung und Weisfagung

lag iiber der ganzen Zeit. jeder Tag war
bedeutungsvoll. in das Dunkel der Zukunft

fuchte man durch Zauber undLosfpiele zu
fchauen. Um die Julzeit. unfre Weihnachts
zeit. wurden die Tage ja wieder länger, das

Aufwachen des erftorbenen Naturlebens b
e

gann und die Hoffnung des kommenden

Sommers. feiner Sonne und der langen

hellen Tage; die Zeit galt der Freude des

wiedergeborenen Lichtes. Wodan erfchien

nnfern Vorfahren noch lange Zeit auf einem

Schimmel reitendt völlig unangetaftet vom

Chriftentum; dem Sankt Martin legte man
dann fpätcr den Schimmel zu und dachte

fich ihn als Schimmelreiter, Und wie diefer
Heilige der Kirche Wodan gleichfam beerbte.

fo gefchah es auch mit dem heiligen Nikolas.
der wie Knecht Ruprecht nichts andres if

t

als Wodan. All das Vackwerk zu Martini.
zum Nikolasfeft und zu Weihnachten: der

Pflaumenmann, die erfferkuchenreiter, die

Pferde und Schweinchen am Weihnachts
baum. find nichts andres als alte Opfer

kuchen: unblutige- bildliche Opfer, eine Nach
ahmung alten blutigen Opferbrauches.

Fiir die Opfer und das fich anfchließende
Opfermahl kneteten die altgermanifchen Frauen

Götzenbilder aus Teig. in der Form eines
Gottes oder eines feiner Symbole oder eines

der ihm heiligen Tiere, beftrichen diefe mit
Öl, buten fi

e an geweihter Stätte und

brachten fi
e teils den Göttern dar, teils

boten fi
e

fi
e den Feftgenoffen zum Verzehren.

Und der Glaube war, daß durch den Segen

des Vriefters die geheimnisvolle göttliche.

fiindentilgende oder fegenbringende Kraft in

diefe Feftgaben eindrang und auf die Ge

nießenden übertragen wurde.

Diefe Bräuche und viele ähnliche durch

forfcht heute unfre deutfche Altertumsknnde;

noch vieles fchlnmmert an folchen Erinne
rungsfchäßen in unfrer Volkskultur. Es find
doch immerhin freundliche Weihnachts- und

Wintergedankem neben der chriftlichen Weih
nachtslegende auch der Sage feines Volkes zu
gedenken- die fich i

n ihrer fchönen Voefie mit

dem Geift des Chriftentums finuig vereinigt,
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Madonna von Zatticellt - ,.faffet die ktindlein zu mir kommen“von uhde - ..wethnachtstag“von hans Zalufchelc-
.Zwei holzplaftilcen: „madonna“ von Balthafar schmitt und ..Junger Johannes“ von hans Zertl - ..satt auf der Flucht“
von Ernft hausmann - ..Madonna im Grünen“ von Anton [Laufch- .,5erbftabend“van Fritz Wackenfen- ..heiliger
hain“ von Ludwig bill - ..Antiquar in Florenz“ von Alexander von wagner - ..sommer-tag“von Carl till-recht
*Z*"'.'.'.'.'.'.'.'.'.'.'.'.'.','.'.!"'"Sie die meiften Beiträge diefes Heftes.
f

"'fo wollen auch feine Einfchaltw bilder zum größten Teil der Ad

:Z vents- und Weihnachtsftimmung die

...minirmmie nen. Der Entftehungszeit nach voran
geht eine Botticellifche Madonna aus der
berühmten Sammlung Nemes in Ofenpeft. die

gegenwärtig auf einer Wanderung durch die deut

fchen Kunftftädte begriffen if
t und in kurzem auch

nach Berlin kommen foll. Wir gedenken dann
aus der Feder eines Münchner Kunftgelehrten
einen eignen Auffaß über'fie zu veröffentlichen und
im Rahmen diefes Auffaßes zugleich die hervor

ragendften Stücke der Sammlung in Abbildungen

zu zeigen. Bon welcher Bedeutung und welchem
Wert diefe Schäße find. davon mag der Botticelli

diefes Heftes eiuftweilen einen Borgefchmack geben.

Ein Zufall fügt es. daß diefes Gemälde fich an
unfern führenden Kunftauffaß ..Himmlifche Chöre“
anlehnt. Denn wie Botticellis weltberühmte ..Krö
nung der Maria" in der Akademie zu Florenz.

fo zeigt auch diefes Bild einen jener mit dem
ganzen Glanze der Boefie umwobenen fchweben
den Engelchöre. die dem Florentiner die außer
ordentliche Popularität verfchafften und gerade
feinen Madonnenkompofitionen fo viele Schüler
und Nachahmer erftehen ließen.
Ob Uhdes Bild ..Laffet die Kindlein
zu mir kommen“ fchlcchtweg zur religiöfen
Malerei gerechnet werden darf. wollen wir dahin
geftellt fein laffen. Es hat unter den kirchlich
Gefinnten allzeit viele gegeben. die fich durch den

Realismus und die Gegenwärtigkeit feiner Ge

ftalten in ihren religiöfen Empfindungen eher
abgeftoßen als erbaut fühlten. .Ihnen ftanden
freilich andre > und diesmal war's doch wohl
die Mehrzahl - gegenüber. die aus llhdes reli
giöfen Bildern für ihr feelifches Leben mehr Ge
winn zogen als aus mancher guten Predigt. die
an den von ihm bewußt gepflegten Abweichungen

vom Hertömmlichen eher eine Vertiefung als eine

Ablenkung ihrer religiöfen Empfindungen er

fuhren. Der Maler felbft fühlte fich diefem
Streit um das Inhaltliche feiner Kunft zienclich
fremd, Jhm fchien. er fe

i

ein Maler. ein Ber

herrlicher des Lichts und der irdifchen Glo
riolen. die es um Menfchenkörper und Menfchen
häupter. ebenfognt aber auch um einen Garten

zaun. um ein Laubwerk. um einen Fenfterwinkel
webt. Das wird uns nicht hindern. in feinen
Bildern. zumal den an einen Vorgang der Heils
gefchichte anknüpfenden. andres - fagen wir
getroft mehr zu finden. Und unter diefen Bil
dern if
t es ficherlich das diefem Heft als Matt

Weftermanns Monatshefte. Band 113.11; Heft 676.

kunftdruck beigefügte Blatt. das uns darin am

meiften zu geben hat.

llhde hat das Bild mehrmals gemalt. Unfre
Berfion - das Original befindet fich jeßt im
Befifz der Kunfthandlung von Karl Haberftock in
Berlin (früher in Wormfer Brioatbefiß) - unter
fcheidet fich von dem ein Jahr älteren (1884).
bekannteren und geläufigeren Gemälde des Leip

ziger Mufeums zunächft durch fein kleineres. mehr
ins Ouadratifche gehendes Format. dann aber

auch durch feine gefchloffene Kompofition und

namentlich durch die ungleich ftärkere Konzen:
tration des Lichtes auf die vordere Gruppe. deren
Mittelpunkt wiederum das dem Herrn die Hand
reichende kleine Mädchen ift. Andre ilnterfchiede

mag der Betrachter felbft fuchen. denn niemand.

dem daran gelegen ift. fich ein Knnftwerk wie

diefes innerlich zu eigen zu machen. follte verfäu

men. beide Faffungen genauer miteinander zu ver

gleichen. Eine vortrefiliche Abbildung des Leip
ziger Originals findet fich in dem llhde-Band der

..Klaffiker der Kunf ". der bei der Deutfchen Ber

lagsanftalt in Stuttgart vor einigen Jahren erfchie
nen ift. und der bis auf wenige verfchollene Werke
alle Bilder lihdes in 258 Abbildungen vereinigt.

Hans Balufchek. der Berliner. dem wir das
Bild „Weihnachtstag" verdanken. ift ein aus
gefprochener Großftadtmaler. aber einer von den

immer noch ipärlichen diefer Art. die neben dem

Schmuß und Elend einer modernen Riefenftadt
wie Berlin auch ihre Voefie zu finden wiffen.
Namentlich an der Peripherie des Häufermeers.

dort. too diefes in noch unbebautes Land iiber

gcht. hat feine Entdeckerfreude manches Motiv.
manche Szene aufgefpürt. die uns durch die harte
Krufte fcheinbarer Gefühllofigkeit oder gar Ber

kommenheit hindurch in die Berborgenheit eines

goldenen Gemiits und einer zarten Menfchlichkeit
blicken läßt. Er hat den Broletarier bei feiner
miihfelig-freudlofen Tag- und Nachtarbeit. aber

auch den ..kleinen Mann" bei feinen befcheidenen
Sonntagsfreuden aufgefucht; er hat das Leben der

Eifenbahn in feiner grandiofen Wucht und un

heimlichen Energie gefchildert. er hat aber auch

jene köftlichen thllen nicht überfehen. die - gleich
den kleinen gefiederten Gäften. von denen uns

Braeß hier kürzlich erzählt hat
- mit mutiger

Liebe gerade in diefem dröhnenden Wirrwarr ihr
Neft bauen. Balufchek verfchmäht. darin Fon
tane ähnlich. in feinen Bildern jedes Pathos und
alle Sentimentalität. er ift ebenfo frei von fozia
liftifchen Tendenzen wie von jener galligcn Kari
katur des aufgedonnerten. malproperen Berliner

Pöbeltums. die zum Beifpiel aus Zilles Dar
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ftellungen fpricht. Wie auf allett feinen Bildern.

fo if
t der Vorgang auch ttnfers Einfchaltbildes

unmittelbar nnd ohne Verzierung aus dem Leben

gegriffen. Eine Krankenfchwefier trägt am Vor

mittag eines fonnigeu Weihnachtstages ein kleines

Bäumchen an irgendein Krankenbett der gewal

tigen Mietshäufer. die den Horizont umfäumen.
Die „Landfchaft“ - wenn man hier noch fo

fagen darf - zeigt deutlich das weiter und weiter
ins Ödgelände hineinwachfende Groß:Berlin. Ein
Teil eines Schuttfeldes if

t

zu einer Eisbahn her
gerichtet worden. auf der fich. da es noch früh

ift. nur wenige Menfchen herumtummeln; die

Straßen der Zukunft find wohl fchon mit dem
Lineal vorgezeichnet. aber noch hat fich zwifchen
die Mutter Erde und den Schnee und Regen.
der vom Himmel fällt. kein zähgrauer Afphalt
panzer gefchoben Man erkennt. wie es dem

Künftler auch in diefem Ölbilde - meiftens be
dient er fich einer Mifchung von Aquarell- oder

Guafchfarben mit Ölkreideftiften
- darauf an

kam. jenfeit der Anekdote das Charakteriftifche
und Thpifche zu geben. Thpifch if

t

diefe Art
von Landfchaft für das fich gigantijch entwickelnde
Berlin. thpifch auch die Pflegerin in ihrer herben
berlinifchen Nüchternheit mit dem dürftigen Tan

nenbäumchen in der Hand. das doch von fo viel

Liebe und Menfchlichkeit erzählt.
Die Holzplaftik der „Madonna" von Bal
thafar Schmitt hat fchon ihre eigne kleine
Gefchichte. Sie war urfprünglich in Birnbaum

holz ausgeführt und für eine Landgemeinde in

Unterfranken beftimmt. wo fi
e bei Prozeffionen

von jungen Mädchen getragen werden follte. Da
erwies es fich aber bald. daß ihr Material fi

e

hatte zu fchwer werden laffen. fo daß dem Kiinftler
nichts andres iibrigblieb. als an ihrer Stelle
eine neue in Lindenholz anznfertigen. Das eigent

liche künftlerifche Werk blieb das erfte. Denn das

Birnholz läßt fich. weil es fehr hart ift. äußerft_
fein ansarbeiten; die Oberfläche bekommt all

mählich einen wundervollen tnatten Glanz. und
das edle Rothraun der Naturfarbe wird mit
dem Alter immer dunkler und reizvoller. Doch

if
t diefe „Madonna“ für Material uttd Technik

faft fchon etwas zu groß in den Maßen; für
gewöhnlich empfiehlt es fich. über die Größe von

Statuetten nicht hinanszngehen. Nur durch den

weifen Ausgleich zwifchen feiner Detailausarbei

tung und ruhiger Flächenbehandlung if
t der

Künftler den hier lauernden Gefahren entron
nen. - Balthafar Schmitts Kunft bevorzugte
früh die kirchlichen Stoffe. Kaum war er von
einem vierjährigen Studienaufenthalt iu Rom

zurückgekehrt. als er vielfach zu der Ausfchmückung
der neuen Münchner Kirchen herangezogen wurde.
So führte er für die St. Bennokirche einen
Marienaltnr in Marmor fowie einen iiberlebens
großeti Kruzifixus mit der Sclnncrzensntutter
darunter in Holz aus. fchuf die Hauptfigur und

einen Teil der Seitenfiguren am Hochaltar der
St. Maximilianskirche. den Marienaltar für die
St. Urfulakirche und den Sarkophag des Kardinals
Hergenröther fiir die Abteikirche in Yiehrenau
bei Bregenz. Auch der St. Kiliansbrunnen am
Bahnhofsplatz in Würzburg. das Kriegerdenkmal
in Kiffingen und der Luitpoldbruttnen im unter

fränkifchen Königshofen find von ihm.
Wie Schmitts „Madonna“. fo fußt auch
Hans Sertls Johannes-Statue auf gut
bahrifcher Handwerkstradition. Sertl ftammt aus
der Oberpfalz (geb, 1878) und hat nach drei
jährigem Befuch der Berchtesgadener Schnitzfchule
feine leßte kiinftlerifche Ausbildung auf der Aka
demie in Miinchen getroffen. An allen feinen
Schöpfungen - zuletzt fanden fich ihrer mehrere
in den der Holzplaftik gewidmeten Räumen der

Großen Berliner Kunftausftellung vom Sommer
1912 vereinigt - ift der Blick fiir den plaftifchen
Stil und die Liebe zu dem fpröden Material
unverkennbar. Doch liegt ihm nichts daran. die
eigentümliche mühevolle Technik der Holszulptur
etwa eitel bewußt in den Vordergrund treten

zu laffen, Vielmehr ift er redlich bemüht. ihre
Spuren zum Vorteil der Form und der natür

lichen Etnpfindung fo weit zurückzudrängen. daß

gerade nur noch der Charakter einer Holszulp
tur gewahrt bleibt. Nicht minder aber ftrebt er

danach. der Konvention aus dem Wege zu gehen
und ein praktifch. das heißt für unfer religiöfes
Leben verwertbares Werk zu fchaffen. Wie bei

feiner Madonnenftatue. die wir im vorigen De

zemberheft wiedergeben durften. fo if
t

ihm dies.
fcheint uns. auch bei dem lebensgroß in Eichen
holz ausgefiihrten Johannes gelungen. der. mit
dem Lämtnchen im Arm. Kindlichkeit und Würde

zu einer lieblichen Anmut verbindet.
Bei dem Bilde ..Ruft auf der Flucht“ von
Ernft Hausmann braucht man nicht gerade
an einen Vorgang aus der Gefchichte des Jefus
kindes zu denken. Ein neutraler Titel. wie
..Stiller Winkel" oder einfach „Ruft“. täte es
auch. wenn dies Bild eben nicht unter jener
andern Bezeichnung auf der lehten Großen Ber
liner Kunftausftellung gehangen hätte und be
kannt geworden wäre. Der Vorgang auch diefes
Bildes if

t eins voti den vielen Motiven. zu denen

fich Hausmann feine Anregung aus den male

rifchen Eindrücken alter italienifcher Kultur und

Vergangenheit geholt hat. Früher fand er fi
e

namentlich in Palermo. neuerdings mehr in Flo

renz. Doch hier wie dort if
t es die Freude an

alten verwitterten Häufern. ftillen Winkeln. ver
träutnten Gäßchen und das innige Mitetnpfinden

mit der naiven Vvlksfeele der Italiener. befon
ders aber die fromme Verehrung für Leid und

Freude der Mutterfchaft. was Hausmanns Bil
dern den Grundakkord gibt. Die ,.Raft“ führt
uns in eine der alten engen Straßen des Flo
rentiner Borgo. von denen einige heute noch
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ebenfo erhalten find wie zu den Zeiten Lorenzos
von Medici. als diefer das Kind feines Bruders

Julian. den fpäteren Papft Clemens 711.. mit
fiirftlihem Gepränge von deffen aus dem niederen
Bolke ftamtttender Mutter abholte. um es im

Glanze feines Hofes ebenbürtig erziehen zu laffen.

Auh Tabernakel. wie hier das Madonnenbild
über der Tür. oft von feinfter künftlerifher
Arbeit aus der Renaiffancezcii. findet man noch
jetzt niht felten in den Straßen von Florenz.
wie denn auh heute noch der Marienkultus. die

Verehrung der Mütterlichkeit. manch ftillen zart
poetifchen Zauber in das Leben diefes Volkes

weht. mögen auch Sozialiften und Anarhiften
noh fo oft ihre heute roten. morgen fchwarzen
Fahnen durch die Straßen flattern laffen. - Der
Maler unfers Bildes if

t 1879 auf der Großen
Internationalen Kunftausftellung in Münhen.
damals noch bluijung. mit einem ftark realiftifhen
Bilde ..Falfche Spieler“ zuerft vor die Offenl
lihkeit getreten. Die Arbeit wurde viel beahtet
und viel befprochen. felbft Leibl. der gewiß An
fprühe ftellte. nannte fi

e eins der gelungenften
Genrebilder jener Ausftellung. Später arbeitete

Hausmann längere Zeit in Paris. wo er regel:
mäßig in den Salons ausftellte und fih einer
regen amerikanifchen Kundfchaft erfreute. 1893.
auf der Weltausftellung in Ehikago. wurde Haus
mann mit der Medaille für Kunft. 1902 in

Düffeldorf mit der preußifhen Goldenen Staats
medaille ausgezeichnet. Seit 1886 hat er feinen
feften Wohnfitz in Berlin. geht jedoh auh jetzt
noch alljährlich nach Italien. um an dem Lieb
lingsorte feiner Malerei ernften Studien obzuliegen.
Die Schulung an großen Vorbildern der ita

lienifhen Kunft will und kann auch die ..Ma
donna im Grünen“ von Anton Raufch
niht verbergen. Aber deutfches Gefühl und deutfhe
Landfhaftsftimmung find diefer Abhängigkeit Herr
geworden; insbefondere erfcheint auf unferm Bilde
der geheimnisvolle ruhige Ausdruck der Tizia
nifchen Madonna ganz ins Deutfche überfetzt.
Die harmonifhe Vereinigung von Landfchafi mit
figürliher Darftellung pflegt der 1882 im Rhön
ftiidtchen Fladungen in Unterfranken geborene
Künftler fchon feit Jahren mit tieffter Liebe und

wahfendem Erfolg. Die genaue Kenntnis feiner
heimatlihen Landfhaft. diefes melancholifchen.
von weiten Tälern und leichten welligen Berg
linien durhzogenen Mittelgebirges. leiftet ihm
dabei trefflihe Dienfte; fo if

t es ihm zu einem

tiefinnerlichen Bedürfnis geworden. alljährlich
einige Monate in der Rhön zuzubringen. um
neue Studien zu machen und in ihren male

rifhen Stimmungsgehalt einzubringen. Wie in

Raufhs Olbildern. fo begegnen wir auh in

feinen Radierungen häufig den von dorther ge

wonnenen Motiven. Shade. daß es uns niht
vergönnt war. das Bild farbig wiederzugeben.
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Die durchfichtige Leuchtkraft und der an Tizian
gebildete weihe Glanz der Farbe hätten die

Mühe gelohnt. Doch auch der vornehme Matt

kunftdrnck wird der edlen Hoheit des Originals
einigermaßen gerecht.

Über die andern Bilder dürfen wir uns kurz
faffen. Friß Mackenfens wehmiitig-ernfter
..Herbftabend“ gibt Zeugnis von dem raft

lofen künftlerifchen Fortfchreiten. das diefer ehe

malige Worpsweder auh an der neuen Stätte

feines Shaffens. in Weimar. bekundet. Was
iiber feine Laudfchaftskunft zu fagen ift. hat erft
vor kurzem (Dezemberheft 1911) Hans Bethge in
dem Auffatz über Mackenfen zufammengefaßt. Die

Lefer werden es uns danken. durch diefes Bild an
das Gefamtwerk des durch und durh deutfchen
Künftlers erinnert zu werden.

Erhabenheit und Größe. erzielt mit den ein

fahften Mitteln: das ift der Eindruck. den Dills
..Heiliger Hain“ in uns erweckt. Wenn
irgendein modernes Landfchaftsbild berufen ift.
mitten unter religiöfen Bildern in einem denifhen
Weihnachtshefte zu fiehen. fo diefes des Dachauer

Meifters. der die Wiederkehr bekannter Motive
immer von neuem durch die Größe und Strenge

des darin gebannteu Empfindens zu befiegen weiß.

Alexander von Wagners ..Antiquar in
Florenz“ läßt freundlich und heiter ausklingen.
was - bei Botticelli. in dem Florenz vor vier
hundert Jahren - ernft und feierlich anhub.
Auch für Wagners eignes ruhmvofles Schaffen
bedeutet dies Bild eine Einkehr bei Ruhigem
und Behaglihem. Die ältere Generation erinnert

fich gewiß noch. wie ftolz die Erfolge waren. die
der Piloth-Shüler in der Tiermalerei. nament
lich aber mit feinen dramatifh bewegten Bildern

römifcher Wagenrennen. fpanifcher Stiergefehte

und ungarifther Czikos errang. Als der hifto
rifche Roman eines Ebers und Dahn blühte. ftand
auh der Ruhm diefes deutfhen Tadema. wie
man den in München wirkenden Maler wohl
genannt hat. in feiner höhften Blüte. Seitdem

find Kunft und Gefchmack andre Wege gegangen.
aber das Monumentale. das Wagners befte Bil
der haben. hat in den Augen vieler. je einfamer
es in dem gegenwärtigen Kunftfhaffen daftehi.
erft recht feinen Wert behauptet. Selbft in dem
..Aniiquar“ finden wir bei aller Feinheit und

Exaktheit der Beobachtung etwas davon wieder.

Zu dem farbigen Einfhaltbilde ..Sommer
tag“ von Carl Albrecht fhließlich nah die
Notiz. daß unfrer Nachbildung eine farbige Gra
vüre aus dem Kunftverlag'e von Ludwig Moeller
in Lübeck zugrunde liegt. ein in vollendeter Teh
nit im Format von 50:89 ent gedrucktes Blatt
(Preis 60 M.). das wir allen denen empfehlen. die
in diefer Zeit des Shenkens und Erfreuens nah
einem künftlerifh ernften. aber doh fröhlichen

V
und begliickenden Zintmerfchmuck fuhen. 0*. D.
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ach dem Befuche Delphis wollte ich mit einem

Dampfer von dem diirftigen Hafenort Itea
aus den Korinthifchen Meerbufen durchqueren
um nach Vatras zu gelangen. Fahrpläne gibt
es in Griechenland nicht; ic

h wandte mich alfo

ratfuchend an den Wirt des fogenannten Hotels.
Cr faß hinter dem Schanktifäx von einer Bat
terie Flafchen verborgene und war anfcheinend
ganz mit der Entfaltung feines Innenlebens be

fchiiftigt. Als ic
h

ihn fragte wann das Schiff
abgehe- hob er die Achfeln bis zu den Ohren,

fpißte den Mund wie ein Karpfen- zog die
Brauen in die Höhe und faznitt ein verzweifel
tes Gefichh was ungefähr folgendes bedeuten

follte: Erftens bin ic
h

nicht verpflichtet- Aus

künfte über unfre verwickelten Vertehrsberhält

niffe zu erteilen; zweitens, felbft wenn ich dazu
verpflichtet water könnte ic

h es Jhnen doch nicht
fagen, weil ic

h

es nicht weiß und drittens weiß
es iiberhaupt kein Menfch; wenn es Ihnen aber
vom lieben Gott beftimmt ift- werden Sie fchon
nach Petra-Z kommen- wenn nichß bleiben Sie

einfach hieß und wir fehen Ihnen eine neue

Rechnung auf.
Da aus dem Menfchen nichts herauszubringen
ware rief ic

h den Kellner, Er hatte fich meines
Opernglafes bemiichtigt und drehte daran hin
und her, um den geheimnisvollen Mechanismus

zu ergriindem wobei er feine Stirn in forgen
volle Falten legte und die Zunge zum linken
Mundwinkel herausfchob. „lim des Himmels
willen, Jenni. wann fährt das nächfte Schiff
nach Veritas?“
Wieder das Achfelzucken, Mundfpißen und Ge

fichterfchneidenx dann die tröftliche Mitteilung:
„Morgen fährt der ,Heilige Johannes“ vielleicht
um halb neun* jedenfalls um halb acht, ganz ficher
um zehn Uhr.“
Leider ftimmte das alles nicht. Der Dampfer
kam fchon um fechs Uhrx und überdies war es nicht
der „Heilige Johannes'ß fondern die „Hydra“.

Im Morgengrauen fchjffte ic
h

mich ein. Die

„Hydra“ fchaukelte leife auf den trägen Wellen;
ein fchwarzer Rumpf mit fchlaffhängenden Segeln,
lag fi

e wie ein fchlafendes Ungeheuer da, fchmuß
ftarrend, nach Teer- ranzigem Fett und Ziegen
daft-2nd, der bertörperte Dämon der Seekrankheit.
Die erfte Klaffe war von einer Ziegenherde be

fetztx und ein fchiichterner Verfnch- mich mit den

gehörnten Vaffagierein die fo nobel reiften„ an

zufreundem wurde in der unhöflichften und hoch
miitigften Weife abgewiefen. Ich flüchtete alfo
in die zweite Klaffe. Hier faßen einige fchön
gelockte Papas - griechifche Geiftliche - und

Das griechifche Alofter megafpelaeon
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ein paar überaus fchmutzige Bauern- vermutlich
Nachkommen des göttlichen Sauhirten Eumaios.
Die „Hydra“ hatte inzwifchen die Anker gelich
tet und fchlich bediichtig über die kurzen Wellen
des Golfes von Galaxidhi hin. Die Sonne ging

auf- das Waffer nahm eine geradezu unwahr
fcheinliche Blöue an* und die Felswände- die
links und rechts wie in einem norwegifchen Fjord
himmelan ftiegen- erftrahlten rofarot- überragt
von den beiden Schneegipfeln des Varnaffes.
Während ich noch in diefes Schaufpiel ver

fnnken war- redete mich ein junger Mann an
der fich Alkibiades Voyokrates nannte und auch

fonft einen fehr gebildeten Eindruck machte. Er
fprach viel und fehr lebhaft iiber Bolitikl er

kritifierte Theokotis- Venifelos und die Kretifche
Nationalberfammlung. .Ich hörte ihm kaum zu,
Wer if

t Theototis? Was geht mich Venifclos
an? Unbekümmert um meine Teilnahmlofigkeit
plätfcherte der Mann mit dem fchiinen Namen
vergnügt in feinem Redeftrom weiter.

„Ich komme gerade aus Amerika zurüch rade
brechte ert „da if

t
noch Geld zu verdienen"

-
und dabei geftikulierte er mit der rechten Hand
vor meinem Geficht, damit ich die fiinf Gold
ringey die auf feinen fleifchigen Fingern fteckien,

ja recht bewundern könnte -; „hier in Griechen
land geht es fehr traurig zu» alle Griechetu die
arbeiten und verdienen wollen- wandern aus.
Aber wollen wir uns nicht fehen?"
Sämtliche Bänke waren bereits von fißenden,

liegenden, fchwaßenden und rauchenden Geftalten
befchlagnahmt, wir mußten alfo mit dem Fuß
boden dorliebnehmen, auf den wir uns nach echt
orientalifcher Art mit gekreuzten Beinen nieder
ließen, Damit wir nicht klebenbliebem breitete
Alkibiades eine große griechifche Zeitung am
Boden aus und ließ fich dann auf dem Leit
artikel iiber die Kretafrage niedere denn der Grieche

ift„ wie fchon Ariftoteles richtig bemerkte ein 20011
politikou- ein Lebewefenr das ganz in der Politik
aufgeht.

Die See war inzwifchen fehr unruhig gewor
denl und unfre „HydraC die bisher einen ganz
angenehmen Trab gelaufen wart machte allerhand
launifche Sprünge.

„Sehen Sie da drüben/ fchrie der Grieche,
indem er fick) bei dem heulenden Sturm verftänd
lich zu machen fuchte, fo gut es ging- „da drü
ben in den Bergen Arkadiens if

t meine Heimat
Kalavrhta, In der Nähe liegt Megafpelaeom
das follten Sie unbedingt befuchen.“
„Megafpelaeon/* fragte ich, „da gibt es wohl
wieder Ausgrabungem fo ein paar erhabene
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Steinhaufen. bei denen man fich allerhand Welt

hiftorifhes denken kann? Nein. danke beftetts.
geborftene Säulen und Apolloftatuen ohne Nafen
habe ih jetzt genug gefeheu.“
..Haben Sie keine Sorge. ein Triiinmecfeld

if
t toeit und breit nicht zu finden. es handelt

fich vielmehr um ein großes. leider viel zu wenig

bekanntes Klofter in herrlicher Lage.“

Ich überlegte noch hin und her. als die ..Hh
dea“ plößlih einen fhrecklichen Satz machte. fo

daß ih das Gleihgewicht verlor und über das
Deck zu meinem Koffer rollte. Zh nahm das
für einen Wink des Schiäfals. und da wir ge
rade in Ägion an der Nordkiifte des Peloponnes
angelangt waren. fo befhloß ich. das Schiff hier

zu vcrlafjen. Zh war froh. als ich die feft
gegründete Erde wieder unter meinen Füßen
fpürte. und löfte auf der Eifenbahnftation eine

Karte nah Dhiakophto. von wo utih eitte Zahn
radbahn tiefer nah Arkadien hineinführen follte.
Ein griehifcher Eifenbahnzug if

t ein Gefährt.
das an die afthmatifchen Dampftrambahnen ec

innert. die noch hier und da durch die Straßen
dentfcher Städte fchnauben. Der Betrieb if

t pa

triarchalifh und die Gefhwindigkeit fo gering.

daß die Reifenden in die Wagen fteigen und auf
den Trittbrettern herumklettern. während der Zug
bereits in ..voller Fahrt“ begriffen ift. Das
Gleis dient als beliebte Promenade. da man

hier viel bequemer luftwandelt als auf den hol
prigcn und ftaubigen Landftraßen. und wenn

ein Zug heranbrauft. fo flüchten ganze Scharen
von Hiihnern und Gänfen.
.In Dhiakophto angelangt. fehte ic

h

mih vor
dem Reftaurant unter dem Schilfdah nieder. tvo

fich einige Bauern mit ihrer weißen Fuftanella
und ihren quaftenbefeßten Schnabelfchuhen breit

machten. Ich beftellte die landesüblichen Er
frifchungen. ein paar Eier. ein Stück Ziegenkäfe
und ein Glas des berüchtigten rezinierten Weines.
der ungefähr wie eine Mifchung von Lebertran
und Terpentin fchmeckt. Die verabfcheuungswür
dige Sitte. die edle Gabe des Dionhfos durch
einen Zufah von Harz ungenießbar zu machen.
fcheint fchon im Altertum verbreitet gewefen zu
fein. wenigftens fagt Ariftophanes einmal:

Pfui. von dem da will ic
h

nichts. der fchmetkt
Nach Pech und neuen Schiffen.

Lange freilich konnte ic
h

mih den lukullifchen
Geniiffen nicht hingeben. denn die Bahnglocke

gab das Zeichen zur Abfahrt. Jch zahlte alfo
meine Zeche an den hemdsärmeligen Wirt. der
die Rechnung in des Wortes eigenfter Bedeutung
..ankreidete“. indem er fi

e mit einem Stück Weiß
kalk auf den Schanktifh niederfchrieb. Übrigens

fuchte er fih und feinem Etabliffement dadurh
einen internationalen Anftrich zu geben. daß er

meine fämtlithen Fragen mit einem verftändnis
innigen ..011 Fes“ beantwortete. Meine Kennt
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nis des Neugriechifchen befchränkte fich leider im

wefentlichen auf das Wort blue. das merkwür

digerweife auf deutfch Ja bedeutet. und fo mußte
denn der Schaffner. der fich riihmte. des Fran
zöfifchen mächtig zu fein. als Dolmetfcher herbei
gerufen werden. Er gab denn auh gleich eine
Glanzprobe feiner Kenntnis diefer Sprache. indem
er behauptete. ein Schinkenbrot kofte fiinfund

zwanzig Minuten; im Griechifchen bedeutet näm

lich liepta fowohl Minuten als auch Centiwes.

Diefe Berechnung des Preifes nah Minuten war
mir gänzlich unfaßbar. da dem Griechen - wie
ih mehrfah zu meinem Shaden erfahren mußte- alles andre koftbarer if

t als gerade die Zeit.
Bald darauf faß ih in der Zahnradbahn. die
das enge Tal des Erafinos aufwärisfährt. und
zwar in dem einzigen vorhandenen Wagen. ein
geklemmt zwifchen fechs Mönhen mit langen

kraufen Locken und fhwarzen Kaftanen. Sie

fahen polnifchen Juden zum Verwechfeln ähnlich;

ihr Handgepäck beftand aus ganzen Ladungen von

Zwiebeln. Käfen. Fifchen und lebendigen Hüh
nern. die an den Beinen zufammengebunden
waren.

Wenn man das Wort Arkadien hört. fo denkt
man dabei gewöhnlich an allerhand liebliche Dinge:
Grüne Matten dehnen fih aus. von Mhrteu
umfäufelt. und auf ihnen weiden Hirten und

Hirtinnen. fchmuck und fauber gewafchen. ihre
fchneeweißen Lämmlein; man liebt und läßt fich
lieben. man ehrt die Götter und führt bei Schal
tneiblafen. Blumenpflücken und Milhtrinken ein
paradiefifches Dafein. Wie ganz anders war das

Bergland befchaffen. deffen Wunder ic
h

fehl fhaute!

Gähnende Felsfpalten öffneten fickt. als ginge es
in den Tartarus. Riefenhaft türmte fih Fels
auf Fels. in halber Höhe von Tropffteinbildun
gen wie von zartgemeißelten Gefimfen durchzogen,

In der Tiefe braufte ein fchäumender Gebirgs
ftrom. von bliihendem Lorbeer umwuhert und
von uralten Platanen überfchattet. Der Zug
kletterte an fteilen Abhängen auf kunftvoll aus

dem Stein gefprengten Galerien hin. wand fich
durch enge. vom Gebrüll der Wafferfälle erfüllte
Klammen und tauchte in das Dunkel endlofer Tun
nels. Das war keine Szenerie für empfindfame

Schäfer. fondern fiir wilde Räuber mit Treffen
jacke. Dolch und ellenlanger Flinte. und in der
Tat wurde diefe Gegend befonders im Anfang
des neunzehnten Jahrhunderts von Briganten

horden heimgefucht. *

Hat man die Bahn verlaffen. fo muß man

das Maultier befteigen. und die Weiterreife ge
ftaltet fich infofern fehr romantifck). als bei der

Ausftattung des Reittieres alles vermieden ift.
was an den Komfort europäifher'Beförderungs
mittel erinnern und fo den Eindruck rauher Ur
fpriinglichkeit ftören könnte. Schon die Form
des Sattels erregt das Befremden des Reifenden:
ein viereckiger Holzkaften. mit Nägeln in kunft
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vollen Formen befchlagen. die zwar eine gewiffe
dekorative Berechtigung haben mögen. aus Griin
den der Bequemlichkeit aber gerade an diefer

Stelle entfchieden zu verwerfen find. Noch felt
famer if

t das Zaumzeug. Man feßt fich nach
Danienart auf den Sattel. die Füße finden ihren
mangelhaften Halt in einem herabbaumelnden
Strick. ein zweiter Strick dient als Zügel. So
geht es nun auf Zickzackwegen mühfam aufwärts.
Der Treiber läuft nebenher. fummt ein griechi

fches Liebeslied und verfaßt dem Grauen bei be

fonders gefühlvollen Stellen einen Slockhieb. der
init euergifchcm Borken quittiert wird. Jin iibri
gen läßt fich der Mulus nicht in feinem gleich
mäßigen Tempo beirren; vou Zeit zu Zeit bleibt

er auch wohl ruhig ftehc-ii. rupft einige Kräuter
und Gräfer aus und betrachtet dann. das Griin

zeug im Maul. mit philofophifchcm Gleichmut

_ die Landfchaft. wobei er das eine Ohr in die

Höhe ftreckt und das andre elegifch zur Seite
neigt. Man befreundet fich bald mit diefen guten
Tieren; nur eine ichreckliche Angewohnhcil kann
man ihnen nicht austreiben. nämlich die. daß

fi
e

fich immer den iiußerfteu Rand des Abgrun
des für' ihre waghalfigen Klettereien ausfitchen.
und nicht ohne heftige Gemütsberoegung fieht der

Reifende tief unter fich. von feinen Beinen ein

gerahmt. das Tal mit der gewundeuen Flußlinie
wie eine Landkarte liegen.

Das Klofter Megaf-pelaeon. das größte
und bedeutendfte in ganz Griechenland. if

t in die
Höhlung einer Felswand eingebaut. die fpiegel
glatt und völlig feiikrecht zii ungeheurer Höhe
auffteigt. Nicht weniger als neun Stockwerk

find in die Höhle. die dreißig Meter Tiefe und
einuiidfcchzig Meter Höhe mißt. hineingeklemmt.
und die zahllofen kleinen Fenfter verleihen dent

Bau einen feftungsartigen Charakter. Seine
Gründung geht bis in das vierte Jahrhundert
zurück. doch wurde der jetzige Bau erft nach
einem großen Brand.: im Jahre 1640 errichtet.
Die Zahl der Mönche betrug friiher über drei

hiindert. jetzt if
t

fi
e

auf etwa vierzig zurück
gegangen,
Die Gaftfreuudfchaft der Klöfter ift ja fprich

wörtlich. und auch Megafpelaeon beherbergte bis

vor kurzem die Fremden in feinen Mauern,

Freilich hatten die Mönche. deren frommer Sinn
allein erifchen abgeneigt ift. fo weitherzige An
fchauungen über Reinlichkeit und Verpflegung.

daß die meiften Reifenden eine heilige Scheit
vor diefem geiftlichen Hotel empfandeii. Als ein
großer Fortfchritt auf dem Gebiete des Fremden
verkehrs if
t es deshalb zu begrüßen. daß vor

zwei Jahren ein Hotel eröffnet wurde. das fich
gegeniiber dem Klofter in zauberifcher Lage er

hebt und aus feinen Fenftern die herrlichften
Blicke in die tief eitigeriffenen Talfchluchteu dar

bietet. Als ich eintrat. bemerkte ich zwei junge
Griechiunen. die vor zwei ungeheuren Haufen

Waldfchmidt: ultimate]|tl|ll|||1u||t1||tttlltutulutltultuualuminiu-.uli

roter Rofen faßen und die Blätter unbarmherzig
auseinanderzupften. Ich konnte eine Bewegung
des Bedauerns nicht unterdrücken. als ich nach
dem Anlaß diefes von fo zarten Händen aus

geübten Blumenmordes forfchte. ..Wir machen
Rofenkompott ein." fagte die ältere der beiden
und heftete ruhig ihre großen fchwaizeu Augen

auf mich. ..wollen Sie es einmal probieren?“

Diefen Augen. die herrlicher waren als alle. in
die ich je geblickt hatte. konitte ich nichts ab

fchlagen. ich fchluckte alfo einen Löffel des merk

würdigen Kompotts herunter. unterdrückte einen
heftigen Schiittelfroft und fagte: ..Vorzüglicth
worauf mir noch eine zweite Portion cingeflößt
wurde,

Uni dem fchrecklichen Schickfal zu entgehen.
mit Rufenbrei genudelt zu werden. brachte ich
das Gc-fpräch aiif das Klofter und äußerte den

Wunfch. einen Führer zii haben. der mir das

Jtinere zeigte. ..Wenn es Jhnen recht ift. fo

begleiten wir Sie.“ fagte Maria - fo hieß das
fchöne Mädchen -. und bald daraicf kletterten
wir alle drei zum Klofter hinab. Jch hatte
unterwegs Gelegenheit. meine Begleiterin mit

Muße zu bewundern. Welch edle Haltung.

welches Ebenmaß der Glieder. welch klaffifcher

Gefichtsfchnittl Sie fchwebte neben mir wie
ein Schatten. eine Flut üppigen Haares. fchwarz
wie die Fittiche der Nacht. iiniwogte das feine.
etwas gelbliche Geficht mit den uubefchreiblicheu
großen Kinderaugen. die etwas unnatürlich
Waches. Vifionäres hatten.
Ju italieuifcher Sprache. die in ihrem Munde
den dunklen Klang einer fouoren Viola annahm.
erzählte fi

e die Legende des Klofters. wobei ihre
Augen. gleichfam unbeteiligt an dem. was der
Mund fprach. mit einem Ausdruck des Staunens
in vage Fernen ftarrten. als erwachten fi
e aus
einem tiefen Traum: ..Als die heilige Jungfrau
noch auf Erden wandelte. da begegnete ihr der
Evangelift Lukas juft in diefem Tal und fprach
zu ihr mit fchuldiger Reverenz: .Maria. du bift

fo rein wie eine Lilie und fo fchöu wie eine

Rofe ohne Dornen. kein irdifches Weib darf fich
dir vergleichen. So vergöune mir denn die
Ehre-_und fihe mir Modell. denn ich bin ein
gelernter Kunftmaler.“ Maria lächelte ihm die
Gewährung feines Wnnfches zu und feßte fich
unter der uralten Blatane nieder. die noch heute
im Dorfe Klapatzuna zu fchen ift. Hier malte

fi
e der heilige Lukas. und auf dem Stämme

forinte fich
- o Wunder! - ein Abdruck feines

Bildes. Der Baum if
t

heute hohl. und man baute

eine Kapelle hinein. Sankt Lukas aber begab
fich mit feinem Bilde in die große Höhle. lebte

dafelbft als Eremit und lobte mit Beten und
Singen Gott deu Herrn. uud als er geftorben
war. blieb das Bild in der Höhle liegen. Efeu
unirankte es liebevoll. Dickicht wucherte zum

Schuß riugsumher. und ein ungeheurer Drache
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Ile.. Genf.
Blick auf das Ulefter Ulegafpelaeon.

legte fich davor und hütete es. Nun lebte im
vierten Jahrhundert eine fromme Hirtin namens
Euphrofhne. die weidete mit den Brüdern Simeon
und Theodoros die Herden im Tale. Sie fürch
teten fich aber fehr vor dem Drachen. der ihre
Lämmer raubte. und fo entledigten fi

e

fich feiner

durch eine Lift. Mühfam fchleppten fie viel Holz
und Reifig herbei und zündeten es an. Da
ging der ganze Wald in Flammen auf. und der

Drache mußte von dem Qualm erfticken. In
der Höhle aber fand die Hirtin das Bild. und
die heilige Mutter Gottes erzeigte ihr Wohl
gefallen an der tapferen Tat des Mädchens da

durch. daß fi
e eine köftliche Quelle aus dem Felfen

fprudeln ließ. Noch heute erfüllt das Murmeln
und Vlälfchern frifcher Berne die Luft; an der
Stelle aber. wo das Bild gefunden worden war.
erhob fich das Klofter Megafpelaeon. d

.
h
. große

Höhle.“
Wir hatten inzwifchen das fpißbogige. mit
einem bhzantiuifchen Madonnenbilde gefchmiickte

Portal durchfchritten und befanden uns in einer

langen *offenen Galerie. die fich in halber Höhe
des Gebäudes hinzieht. In der Mitte hängen
in einem vorfpringenden Erker ein paar Glocken.
die nicht geliiutet. fondern mit einem Hammer
angefchlagen werden. Ich lehnte mich über die
Brüftung hinaus und wurde nicht müde. ab

wechfelnd in den Abgrund nieder und au der

fchauerlichen. fpiegelglatten. 300 Fuß hohen Fels
wnnd über niir hinaufznfehen. Die ganze Sze

nerie kam mir gänzlich uugriechifch vor. eher
deutfch wegen der raufchenden Bäche. der fteilen
Bergkegel und der Tannenwiilder. Es war. als
ob auch meine Begleiterin diefe Stimmung emp

funden hätte. denn plötzlich ergriff fi
e den Ham

mer. der auf der Brüftung lag. fchwang ihn
wild. während ihre Augen aufblifzten wie fernes
Wetterleuchten. und fang die Melodie des Wag

nerfchen Gewitterzaubers: ..Heda. Heda. Hedal"
Dann lehnte fi
e

fich wie erfchöpft an einen Pfei
ler und fchlug die Lider madouneuhaft zu Boden.
Ein hundertjähriger Mönch zeigte uns die

Schätze der Bibliothek: Gold- und Seidenftickereien
auf rotem Atlas. einen kunftvoll gefchnißten

Bifchof-thab. das Gefchenk einer griechifchen Kai

ferstochter. kirchliche Manufkripte und Evangelien
mit koftbaren Miniaturen. einige Pergament
urkunden des bhzantinifchen Kaifers Bafilios.
eine goldene Bulle des Kaifers Andronikos Va
läologos nnd das Fremdenbuch. in das fich der
Bahernkönig Otto und der jetzt regierende Georg
eingetragen hatten. Zum Schluß zeigte uns der

Mönch. indem er die Mütze von feinem Silber

haar nahm. einen Splitter vom heiligen Kreuze.
der in lauteres Gold gefaßt war. Wir befich
tigten fodann die Zellen und gelangten durch
ein Labhrinth von Gängen über morfche Holz
treppen zu dem Keller; ein junger Mönch. der
wie ein verkommener Asket der Thebais ausfah
nnd mit hungrigen Augen den beiden blühenden

Mädchen folgte. öffnete den alkoholifch durch
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dufteten Raum. wo der Wein in Bockshäuten
an der Decke hing. Ungeheure Mengen großer

Brote waren in einem befonderen Raum anf
gefpeichert und wurden durch ein Schiebefenfter
mit einem Holzrechen h'erausgeholt.

Auf dem Rückweg betraten wir die Kirche
durch eine Vorhalle. die mit primitiven. an Ab

ziehbildchen erinnernden Darftellungen aus der

Bibel gefchtniickt ift. Ju die Kirche felbft dringt
kaum ein Strahl des Tages, Der Fußboden

if
t mit Marmor belegt und mit allerhand alle

gorifchen Figuren gejchmückt. Die Türen find
aus vergoldetem Silber. und von der Decke hängt
ein riefiger vergoldeter Kronleuchter herab. Als
wir eintraten. verfammelten fich gerade die Mönche.
machten ihre rituellen Verbeugungen vor der

Vilderwand. in deren Silberzierat fich die bren
nenden Kerzen fpiegelten. und begannen ihre Li
tancien. Jch ftand mit Maria vor dem brau
nen Wachsbild der Mutter Gottes. und es war
mir recht feierlich zumute; ich dachte. wenn die
andern alle beten. darfft du es auch tun. freilich
mag tnein Gebet wohl recht keperifch geklungen

haben. etwa folgendermaßen: Maria. Königin
des Himmels. du haft eine gefährliche Neben

.buhlerin auf Erden. Sie if
t jung und fchön

und braucht fich nicht mit Koftbarkeiten und
totem Metall zu fchtniicken wie du. ihre Edel

fteine find die milden Sterne ihrer Augen. und

ihr Heiligenfchein if
t

ihr weiches. volles Haar.
Jhretwegen erklingen diefe Lobgefänge. ihretwegen
find alle dic-je Kerzen angezündet. funkelt das

Silber und duftet der Weihrauch. Es kommt

ja auch am Ende nicht fo fehr darauf an. zu
wem der Menfch betet. wenn er nur überhaupt
anbeten kann. wenn er glaubt. felbftlos über fich

hinaus glaubt. mit der ganzen Hingebung eines
reinen Herzens.
Es war fchon Abend geworden. als wir die
Felswand erftiegen. die das Kloftcr überragt.

Hier oben ftehen zwei turmartige Baftionen. die
an die Belagerung durch Ibrahim Vafcha im

Jahre 1827 erinnern. Noch heute liegen die

beiden Kanonen davor. die fich die. Mönche zu

verfchaffen gewußt hatten. Die Belagerten waren
damals reichlich mit Munition verfehen und
überdies durch ein paar hundert Vallikaren unter
dem Dberbefeh( der Brüder Vetmezas verftärkt.
Ibrahim Vafcha gelang es. die Höhe zu erfteigen
und große Steinblöcke herabzuwälzen. aber fi

e

rollten in den Abgrund. ohne auch nur die Vorder
wand des Klofters zu berühren. Schließlich
mußte der Feind unverrichteter Suche abziehen.
Hier oben fiel mir wieder befonders auf. wie
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nordifch die ganze Landfchaft anmutet. die fin
fteren Tannenwälder. die Eießbäche und die filber
grauen. phantaftifch geformten Felskegel. Auf
die Gefahr hin. mißverftanden zu werden. möchte

ic
h

von einer ins Riefenhafte überfeßten Säch
fifchen Schweiz reden. Der fchwermütige Ein
druck des Vanoramas wird noch verftärkt durch
den Gedanken an den Styx. den Unterweltsfluß
der Alten. der am Fuße des gewaltigen Ehelmos
im Herzen diefer Gebirgsnatur entfpringt.
Als ich mich der untergehenden Sonne zu
wandte. bot fich mir ein überraichender Anblick.
Ein Mann in härenetn Gewande ftand auf der
äußerften Spitze des Felsabhanges. dicht neben

dem dort mit Eifenklammern befeftigten Kreuze.
feine fchwarze Silhouette zeichnete fich fcharf auf
dem Abendhimmel ab. und mit weithallender
Stimme fang er fein Gebet. Es war Nicola.
der Einfiedler. der in einer zerfallenen Kapelle
mitten im Tannenforft haufi und fich von Grä

fern und Kräutern nährt.
Am nächften Tag nahm ich Abfchied. Das
Wetter war untgefchlagen. die Sonne hatte fich
verfteckt. und fchwere Wolkenballen hingen auf
den Bergfpipen. Als fich mein Maulticr »in Be
wegung fehle. fielen vereinzelte Regentropfen.

Schon lag das Hotel wie eine Burg hoch über

mir. und ich fah. wie die Wolken fich fchwer
darüberlegten. Immer dichter zogen fi

e

fich zu

fammen. und gleich Gefpenftern krachen weiße

Streifen durch die Wipfel der erfchauernden Tan
nen. Jch war fchan tief unten im Tale. als

ich Maria auf die Veranda des Haufes treten
fah. Hoch aufgerichtet. wie eine Medea. die die

Elemente befchwärt. reclte fi
e beide Arme in die

Luft. als wollte fi
e die wogenden Nebelfchleier

packen und zu fick) llerabziehen. Und wieder

hallten feierlich von ihren Lippen die Worte

Wagners durch die Einfamkeit der fchweigenden

Gebtrgsnatur:
Hcda- Hedo- HW!
Zn tnir. du Gedüft.

Jhr Tiinfte. zu mir!

Vom Ehelmos in trüber Ferne rollte ein
duntpfer Donner abwärts; noch einmal erblictte

ich über den Fichten die Frauengeftalt wie eine

Vifion zwifchen Wolkenmaffen. dann fchoben fich
diefe znfammen. und ein gleichmäßig grauer Vor
hang bedeckte das fchöne Stück Erde. das ich
vielleicht nie wiederfehen werde. Die triefenden
Lifte der Tannen hingen fchwer herab. der Ge
fang der Vögel war verftummt. und durch meine
Seele ging ein wehmütiges Beben wie ein Traum
von entfchwundenem Glück.
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enn in den kurzen Win
tertagen die Sonne ein

fo feltener Gaft in unferm
Haufe geworden ift. dann

erwacht in uns ein tiefes' '
Sehnen. ein wenig Licht und

Glanz. Duft und Farbe aus eigner Kraft in die
uns bedrückende graue Einförmigkeit zu tragen;
in dem Zauberfchein des Weihnachtsfeftes hat die

fes Sehnen feine fchönfte Verkörperung gezeitigt.

Wir laffen es uns nicht daran genügen. al(ein
den Weihnachtsbaum anzuziinden und die Gaben

der Liebe zu verteilen. es treibt uns auch. mit

duftenden! Griin und Lichterglanz. mit rotwangigen
Äpfeln und bunten Bändern alles zu fchmiicken.
was uns umgibt. oder
was wir in diefen Tagen
der offenen Herzen und

Hände verfchenken. Wie

weit wir bei diefem
Brauch uralte Kultfor
men ansiiben.wiffen wir

meift gar nicht mehr;

fi
e

find uns mit Fleifch
nnd Blut von alters her
vererbt. und wir feiern

fi
e in naiver Freude

an ihren anmutenden

Formen unbewußt. wie
einer inneren Notwen

digkeit folgend. Schon

Eingangstür zur Weihnachtßftube.

Dag Reich der Frau
Lillll

weihnachtlicher Zimmerfchmuclc
von Louife Geifrig-ltorodi

am Adventtage beginnen wir

damit. indem wir grünes
Tannenreis in unfrer Woh
nung auffiellen oder iiber

liebe Bilder an die Wand
ftecken; von dort verkündet

es nun mit feinem Duft dem ganzen Haufe den
Anfang der Vorbereitungszeit zum hohen Fefte.

Schon mehrere Tage vor dem Fefte wird. wo
es nur irgend angeht. die ..Weihnachtsftube“ dem

allgemeinen Verkehr des Hanfes entzogen. und

hinter verfchloffenen Türen beginnt ein gefchäf
tiges Rumorcn: Möbel werden gerückt. Tifche
hiueingetragen. Tiiren verhängt - eine Atmo
fpha're geheimnisvoller Spannung umhiillt den

Raum, Die Kinder uni

kreifen die Stätte mit
llopfendem Herzen und

vor Neugierde brennen

den Augen. und wenn

fi
e eines Morgens er

wachen und die Tür
zur Weihnachtsftube ini

feftlichen Schmuck von

Tannen- und Kiefern
griin erblicken. dann

wiffen fie. daß die Zeit
der Erfüllung ganz nahe
ift. Wie unvergeßlich tief
prägt fich der Kinder

feele das Bild der fo
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gefchniiiclten Tiir ein; fie

bedeutet ja den Zugang

zum Paradies. und die

fchnfuchtsvoll forfchen
den Blicke fangen fich

förmlich feft an der ver

heißungsvollen Schön

heit des Schinuckes. lind
wie einfach find die Mit
tel. aus denen das Wun
der aufgebaut ift! Einige

Tannenreifer(Abfallvom
Weihnachtsbaum). ein

paar aus dem Walde mit

gebrachte Kiefernzweige.

einige Apfel. ein paar
Meter einfaches rotes
oder blaues Wollband -*

mehr braucht es nicht

fiir die „Dekoration“. die

durch glänzende Jlex
blätter und präparierte

rote Beeren noaf ganz

befonders wirkungsvoll
geftaltet werden kann,

Die Sträuße. die Eck
dekorationen fowie der

Kranz werden einzeln auf
dem Tifch möglichft flach

Niedlichkeit von vorn

herein ausfchließt, Da
bei ,wiirde es gar nicht

fchnden. wenn wir ab

fichtlich die ..Errungen

fchaften“ unfers aller

modernften Wohnungs

luxusetwasbeifeitelaffen
und auf die primitiveren

Hilfsmittel früherer Zei
ten zurückgreifen. Zum

kräftigen Grün der hei
mifchen Tanne. zu un

fern rotbäckigen Äpfeln

und dem füß-herben Duft
des Pfefferkuchens paßt

das leife gedämpfte. gelb

liche Wachslicht beffer
als der erbarmungslos
hell und kalt blinkernde

Schein der dreihundert
bis laufend Kerzen ftar
keu elektrifchen Licht
quelle. Daher fieht man
in den Fefttagen vielfach
die Gas- und elektri

fchenKronen völlig außer
Dieuft geftellt oder mit

Lichterkronen aus Tan

znfammengeftellt und mit

Blumendraht gebunden.
ehe inan fi

e vorfichtig an der Türbekleidung be

feftigt. Mit dem farbigen Band werden dann
die einzelnen Stücke lofe verbunden. und durch

eine volle Schleife von oben gehalten. hängt der

Kranz über der Türöffnung. auf dem der Weih
nnchtsengel - aber bitte. keiner von der Art
der füßen. rofig angemalten Leiachspuppen

-
fchwebend die Wacht hält.

Jn der Weihnachtsftube felbft find nun der
Luft am feftlichen Ausfehmückeu keine andern

Grenzen gefteckt als die des guten

Gefchmacks. der ja jede liber

ladung und jede

fpielerifche

weihnarhtzlichternrone aus Unfturzweigen.
nengrün oder Ruftus
zweigen umkleidct. die

mit Trauben aus roten Beeren geziert. mit roten
Bändern untereinander verbunden und fchließlich
mit diefen oben an der Decke befeftigt werden.

Sehr hübfch fieht es anch aus. wenn man ftatt
der roten Beeren einfach lange Lamettafäden von

dem unterften Lichterkranz herunterhängen läßt
und zum Aufhängen und Verbinden der ein

zelnen Kränze die glißernden Ketten aus Lamelta
verwendet. wie man fi

e

auch zum Chriftbaum
fchmuck lauft. Die Lichthalter müffen natiirlich

fehr forgfältig an den Kronen be

feftigt fein und möglichft
breite ..Manfchet

ten“haben.

“Cannengriinfchmucli eines ländlichen Gabentifchez.
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-denn in der Wärme der vielen brennenden Kerzen
tropft es fehr leicht von der Lichterkrone herunter

auf Feftkleider nnd Fefttafel. und dann wiirde

*fich Lachen vielleicht in Weinen verwandeln.

Daß die Fefttafel an fich auch mit heimifchein
Tannengriin gefchmiickt wird„ verfteht fich von

felbft. Doch kann man auch

Macher fiehterlcranz fiir den weihnachtztifch.
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dazugehörige Tifchgirlande anbringt. die bei jedem

einzelnen Gedeck durch ein kleines Bnkett von

Äpfeln freundlich unterbrochen wird.
Wiederum wäre eine Dekoration* die das Ent

ziicken einer kleineren Tafelrunde ausmachen kann.

durch einfache Multiplikation auf eine große Feft
tafel übertragen fchlechtwcg

damit alljährlich neue Ab

wechflungen erfinnen, Bon
den lofe aufgeftreuten kurzen
Zweiglein bis zu den kunft
vollften Girlanden wird jede
Art der Ansfchmiickuug ihre
“Bewunderer finden, wenn fi

e

mit feinem Sinn der iibrigen
?lusftattnug des Tifches der

*Anzahl der Gäfte und ihrer

Stellung zueinander ange
paßt ift. Der hübfche Auf
.ban aus felbftgebundenen

Tannenbäunichen verfchiede
ner Größe. die in moos

gefüllten Tontöpfen auf die

Länge der Tafel verteilt wer

den. und die mit dem Be

7hang der glänzend roten und

gelben Äpfel fo luftig und
einladend ausfehen- verlangt

unbedingt eine ziemliche Aus
dehnung der Zeittafel, da

fie. auf kleineren Raum be

ein linding. Das träfe zum
Beifpiel bei einem Tafel
fchinuckzu. den fich eine Groß
mutter ausgedacht hatte. die

den heiligen Abend unter dem

Weihnachtsbaum der Kinder
und Enkel zugebracht und

nun zum J-efttage ihre Lie
ben bei fich zn Gafte fah.
Die einfame Frau- die in den

Jahren allerhand Schweres
durchzninachen gehabt hatte
und daher an das Schmücken
eines eignen Baumes nicht
gern denken mochte. wollte

doch den weihnachtlichen Lich
"terglanz nicht ganz entbehren.
Sie ließ alfo von der Lichter
krone iiber dem Tifch auf

ftarken Bindfaden gewundene

zierlicheRuftusgirlandenher
untergehen. die dann aufjeder

Seite noch zweimal an tan

nengriinumwundenen Stützen
fchriinkt, zu maffig wirkt,

,zumal wenn man anch die Abreißhalender im weihnachtsltranz,

*in die Höhe genommen wur
den. So ergaben fich von
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der Lichterkrone ausgehende und nach den beiden

Enden der Tafel in gefälliger Abftnfung herunter
laufende Girlandenbogen. fo hoch eingerichtet, daß

fie den freien Blick der Tifchnachbaru und ihrer

Gegenüber nirgend hinderten. Auf diefem grünen
Gewinde waren nun nach oben ftehend Wachs

lichtchen angebracht. wiihrend nach
unten hängend an unfichtbaren Fäden

Kuchenreiten Herzen, Sterne und mehr

dergleichen artige Dinge baumelten,

zur Abwechflung von Goldflitter und

Wattefchneeflöckchen unterbrochen. Die

gelblich glänzenden WachsliÖtflämm

chen glichen einer leuchtenden Perlen
kette, die von dem weit ausladendeu

LichterkranzderWeihnachtskroneübe
die ganze Tafel gezogen war.

'

Überhauptiftdasbrennende ,
* '

Licht fo recht der charak

teriftifche Schmuck unfers

Weihnachtsfeftes. wenn

wir uns auch feiner aus
grauer Vorzeit ftainmen
den fhmbolifchen Bedeu

tung kaum noch bewußt

find. Wer denkt heute
noch daran. daß das

brennende Licht am Jul
fefte unfrer Vorfahren
das Symbol für die Wie
dergeburt des von jetzt

ab wieder zunehmenden

Sonnenlichtes war, und

daß wir in unferm Weih
nachtsbaum wohl einen

Nachfolger der heiligen

Eberefche aus der islän

difcheu Sage zu begrüßen

haben. die in der Jul
nacht im Glanze unzäh
liger. von keinem Sturm
wind verlöfchbarer Lich
ter erftrahlte. Wir wiffen
auch kaum noch etwas

davonl daß unfre Vor

fahren am heiligen Jul-
*
f *c*

7

feuer Mifpelzweige an
7

.

brannten und dann die gg
*

wieder verlöfchten Zweige

das ganze Jahr iiber z_

forgfiiltig aufbewahrten.
da fi

e

ihnen Gedeihen
und Fruchtbarkeit verbiirgen follten. Und doch

findet man auch heute noch in manchen Gegen
den Dentfchlands und Öfterreichs die Gewohn

heit. einige Reifer vom Weihnachtsbaum bis zum
niichften Fefte aufzuheben. th es nicht wunder
bar, wie tief folche Bräuche in der Volksfcele
wurzeln? Oft fcheineu fi
e

auf lange Zeit aus
dem* Gedächtnis der Lebenden gefchwunden zu

fiafterkranzpnramide alz weihnachtsbaumerfatz.

fein. und dann erwachen fi
e in einem ftillen

Erdenwinkel wieder in alter Reinheit und nehmen
unfer Herz in Bann. So war auch der Lichter
baum jahrhundertelang verfchollen. Das ganze
Mittelalter kannte noch keinen Weihnachtsbaum.
Erft feit dem Anfang des fiebzehnten Jahrhun

derts haben wir Nachrichten über fein
vereinzeltes Erfaheinen; die erfte merk

würdigerweife aus Straßburg „von
Dannenbtium- daran hencketman roßen
aus vielfarbigem papier gefchnitteu.
Äpfel. Oblaten, Zifchgolt“ ufw. All
gemeinere Sitte wurde das Anzünden
des Weihiiamtsbaumes erft zu Ende
des achtzehnten Jahrhunderts; doch
noch Schleiermacher in feiner herr
lichen Weihnachtsfchilderung von
- 1805 weiß nichts von ihm.

ebenfowenig wie Tic-cf

in feiner Novelle „Weih
nachts-abend“.
Aber wenn auch nicht
der Weihnachtsbaum. wie
wir ihn heute kennenl fich
in diefer Form in uu

unterbrochener Erbfolge
von Gefchlecht zu Ge

fihlecht bis anf unfre
Tage fo erhalten hat.
das brennende Licht hat
wohl bei der Weihnachts

feier unfrer Vorfahren
immer eineRolle gefpielt.
Man erkennt dies an
dem Vorkommen der io

zahlreichen und manuig
faltig geformten Licht
triiger und Lichterkronen.
die man noch heute in
entlegenen Gebirgstälern

faft aller deutfchen Gau.:

finden kann. Meift find

fi
e in der naiven Art

echter Volkskunft ge

fchnitzt und bemalt und

vielfach mit Heiligenfigu
ren- Engeln und derglei

chen verziert. cDer Mut
tergottes-Leuchter aus
der Münchner Gegend.

die Lichterkrone mit den
Engelreitern aus dein

Fränkifchen Jura und ähnliche bemalte Holz
fchnißereien aus dem Erzgebirge. fi

e

weifen alle

verwandte Züge auf und zeugen von der Vor
liebe für den Lichterkranz am Weihnachtsfeft.
Ein Übergangsgebilde von diefem zu unferm

Ehriftbaum ftellt der aus mehreren Kränzen auf
gebaute „Sttinder“ dar. In ein genügend breites
und fchweres Holzbrett if

t ein Stab von ungefähr

. .

-*...c »...q-H



man]|11||||11||||1||||[man[minimum-[|1|||||1|||||||||||||||Weihnachtlicher Ziinmerfchmuck. "1||||1||||1|||l|l||||||11|||[i11|||||1|||||||1|||||||||1||||625

_--_.- -. -. - _- . ... 1.q»._q.. . .. .. c..q._..c._.c.-.. . . q.. . . __..c.. ..q.1....q.q.c

.t
't
'l'
u
n
ii.
..
.1
1
.i
i.
.-
i*
.|
|'
|m
u
m
..
."
|'
||
1
.n
"|
1
"t
..
1
.1
.1
.1
.[
|.
t|
||
.|
'|
||
..
1
t'
.|
1
1
||
1
..
..
..
U
|.
.|
|.
i.
'|
|'
t.
".
||
||
tt
|1
t|
|t
||
t'
|"
|"
..
t'
.|
|"
"|
'|
t"
|'

|*
""
t"
'"
U
"|
""
""
""
"]
.[
""
|"
l"
'|
|[
||
l|
||
|l
|i
"|
'|
|"
"|
""
||
U
|"
'|
|'
['
||
'"
""
""
""
||
".
|"
||
||
||
|"
"|
'[
||
||
|'
||
'|
"|
||
|"
||
|"
||
"'
|'
|"
||
"'

l"
""
||
"|

|l"""""||"1"""_l'"1|"["l'||""""""||"'|'|'|"""'|""""|""'|"|'|'|||"'|||t"||"|.

muttergottes-Leuclfter. (münchen.)
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100-12() em Länge feft eingebobrt, Sockel und
Spiße find mit Tannenreis geziert und mit bun
ten Bauernbiindern abgebundem die Lichterkra'nze
ebenfalls damit umwundem an der Spitze zu
fammengefafzt und mit reicbem Schleifenfcbmuck
abfchließend dort befeftigt. Kuchenherzen baumeln

ztoifchen freiflatternden Bandfebleifen und -enden
und geben dem Ganzen ein befonders fröhliches
Ansfehen.

Mehr an die Form des Maienbaumes lehnt
fick) der Tafelfcbmncf des Bauernbiiumchens au
das größeren Kindern Gelegenheit gibft fich auch
mit eignet Hände Werk an der Herftellung des
Feftfclmiucks zu beteiligen. In den Schülerwerl
ftätten wird es unfern zehn- bis vierzehnja'hri
gen Jungen heutzutage ein Leichtes fein, die
einfachen Formen des Ständers ausznfägen oder
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zn drechfeln und dann ebenfo kunftgerecl)t wie

'

folide zufammenzufiigen. Und welches kleine Mäd
chen wii'rde niclit mit Stolz und heller Freude
die zierlicben Kränze aus Ruftuszweigen win
den- um fi

e mit farbigen Bänderfcbleifen ans
zupnßen i-._“

Rnftuszweige und rote Beeren find auch das
Material fiir das außerordentlich dekorativ wir
kende lange Gewinde- das in einfachen groß
zügigen Bogen wie gefchaffen ift, größere Wand
fläcben paffend zu fcbmücken. Als Krönung einer
Tiir- als Schmuck über einem großen Wandbild
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wandkraiiz mit rotem Vandfcljleifenjcljmuät.

in einer hohen Diele oder fonft an einem Platze
wo es mit feiner kräftigen Maffjgleit nicht er

drüekend auf feine Umgebung wirkt- nimmt es

fich fehr vornehin aus?, Gefchickte Ftauenhände
können es auch ganz gut felbft herftellen- trotz

feiner anfcheinend monumentalen Wucht. Zacrft
freilich maß man fich dazu eine gut modellierte

Grundform für die einzelnen Bogenfiguren und

Sehlnßftücke anfertigen. Über ziemlich kräftigen

Bindfaden oder Trahtenden von der Länge der

gewiinfchten Bogen wird langhalmiges Stroh
niit Draht in der Art feftgebnnden- daß man

die Mitte jedes Bogens breiter und voller ge

ftallet- wiihrend man die beiden Enden dünner

auslaufen läßt. Das Belleiden der fertigen

Grundform mit den Zweigen und Beeren if
t

dann nur noch ein rajch förderndes Vergnügen.
Will man das Gewinde befonders flach an der
Wand anliegend habein fo mag man nnr die

Weihnachtliiher Zimmerfehniuck. "immun"nannten-ni-inan

Vorderfeite niit dem Grün verfehen; daS fpart
nebenbei noch ein hiibjches Teil Material und
Arbeit und läßt fich auch viel leichter hanne
ren. Natürlich wird inan die Bogen - fchon
des Gewichtes wegen

- immer nur einzeln
arbeiten und erft beim Anbringen unter den

knrzenr herabhiingenden Abjehlußjtüeken anein

anderfeßen.
Das grüne Gewindq der grüne Zweig. wie

ihn uns unfre Wälder zu der Jahreszeit bietenx
find neben dem brennenden Lichte der wichtigfte

Beftandteil nnjers weihnachtlichen Feftfchmiuie.
Da if

t kein Gefehenk fo klein oder jo reich und

prnnkvoll, daß es nicht den beigelegten Tannen

zweig bertrüge. ?lui Gabentifche unikriinzen wir
das Reich jedes einzelnen mit Grüin nnd wenn
wir jemand zn dem Fefte eine Freude bereiten
oder ihm eine Aufmerfjamleit erweifen wollen,

ohne dabei geradezu ein „Gefchenk“ zu beabfich

tigen, dann nehmen wir ein Kuehenherz- ein

paar befonders fchöne Äpfel und bilden mit

Tannengriin nnd Mifpelz :'eig„ init Flittergold
nnd Wachslieht irgend fo ein liebenswürdiges

(MMA das die freundliche ?[bfieht diskret und

herzlich verrüt- ohne mit dem Anfprueh auf be

fondere Beachtung oder gar einer Gegengabe

herborzutreten. iind in wie hohem Maße find
es of: gerade dieje kleinen anjpruchglofen- aber

„perfünlichen“ Gaben- die die herzlichen Bezie

hungen zu nnfern Freunden nnd Bekannten

lebendig erhalten. Es werden fiel) anf diefem
Wege ganz von felbft die mannigfaltigften For
men ergeben. Bald wird es ein Kranz werden
niit einem fchönen Kuchenherz als Schlußftück,
der; mit farbigem Band an die Wand geh-*ing*

noch lange an den freundlichen Weihnachtsgrnß

erinnert; oder es wird ein „anchen'ß den inan
in eine mit Moos gefüllte und mit leichter Ma:
lerei verzierte Holzfehachtel gejteekt hat; in das

i

Zeitftrauß au: weihnachtzzweigen.
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duftige Grün bettet man ein paar goldig glän

zende Äpfel, und ein befonders fchöner, Pfeffer

kuchen fpricht mit volkstiimlicher Naivität- die
uns fonft abhanden gekommene fein „Aus Liebe“

zntn Empfänger. Ein aus Edeltannenreifern ge

wundener Kranz mit buntem Bauernband um

fchlungen und mit Schleife und Anhänger davon
ausgeftattcd fieht fehr gefällig aus und gibt,

z. B. in eine entfprechende Form gebrachß eine

reizende Umrahmung fiir einen Abreifztalender.
Das Edeltanuenreis verliert, auch wenn der Zweig
ganz diirr und trocken wird, feine Nadeln nicht„
nnd wenn der Kalender dann auch lijngft ein

Datum zeigt, das mit Weihnachten gar nichts
mehr zu tun hat, fo tnahnen das treue Grün
des Tannenkranzes und die luftigen Farben des
Bandes immer wieder freundlich an das Feft
und den liebenswiirdigen Spender.

Gewinde at18 Unftußzweigen nnd roten Beeren zur Zuzfchmückung freier wandflächen.

?Y
kWWMMMWWWWMMMWMWMWWMWMMMWWWWWMWMMMU[WMMUMMMMMMUMWWMMMWMMWMWMMWMWMWMUWMWWMYZ

wiffen im NW
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Nachts, wenn dein Haupt an meine Schulter fällt,

Weißt du wohl noch im Schlnmmer, wer dich hält?

Umarmft dn mich in itnbewttßter Luft,

Wie ich dich immer fiihle Bruft an Brnft?

Merkft du noch meiner Blicke heiße Macht,

Wie mich dein Blondhaar brennt im Schild der Nacht?

Die Perle, die an deinem Bufen lag,
Sie lebt ja nur von deines Blutes Schlag;

Der Lorbeer tnu der. Dichters Schläfe fühlt

Doch anch die Glutgedanken. die er kühlt;

Und felbft die Laft formlofer Felfen ruht
Dankbar und ficher in der Erde Hut,

Und die vertraut der Hand des Lichte» nnd rollt

In froher Blindheit durch ein Meer von Gold.

Doch weißt auch du im Schlnmntec, wer dich hält,

Nachts, wenn dein Haupt an meine Schulter fällt?

7|"."|['|"[||||t|||||t[||||'|'|"lt'cl'||||c||c|tt|ilc[tt.trum-"tct"1|ltt|'|.t|7.'...ct|ici-ltm't't"71|-i||'||||]c|'|
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Literarifche weihnachtsrundfchau
(die neuerenbelletriftifchenErfeheinungenund mit ihnen alle wei-lie. die einer
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Uinderbücher und Jugendfchriften

nfre Bilderbuchkünftler fcheiuen den gro
ben Blakatftil. der eine Weile Trumpf war. nun

glücklich überwunden zu haben. wenigftens gibt

es unter den neuen Vilderbüchern. die in diefem
Jahr um die Guuft der glücklichen Analphabeten
werben. mehrere. die deutlich zum Genreftil des

Erzählens zurückftreben. Manchmal bekämpfen

fich die beiden Gcfchmacksrichtungen in ein und

demfelben Buch. wie zum Beifpiel in Oßwalds
Tierbilderbnch „Komm“ (Mainz. Scholz).
das. init wenigen Ausnahmen. die charakterifti
fchen Tierformen aus Land. Waffer und Luft
ficher und anfchaulich zu faffen weiß. Anderswo

hat das Feiner.: und Zartere. das Exaktere und

zugleich Gefälligere fchon gefiegt. So in den
..Froheu Stunden“ aus dem Kinderleben von
daheim und aus Gottes freier Welt. zu denen
Brita Ellftröm die Bilder. Robert Walter die
Bei-fe gefchrieben hat, (ebenda). Hier hat offen
bar der Schwede Larffon Vale gcftanden; feinem
Vorbild verdankt dies Buch die heitere Farbig
keit. die fo wohltuend auf Auge und Gemüt wirkt.

Die illuftrierten Einzelausgaben aus
Grimms Märchen (geb. 1 M.). die Scholz
in Mainz erfcheinen läßt. werden auch in diefem
Jahre fortgefetzt. fo daß jetzt das erfte Dufzend
überfchritten ift. Das Gelingen der einzelnen
Bände hängt faft allein von dem Illuftrator ab.
der dafür gewonnen ift. Unter den letzten Heften

heben wir den von Ernft Liebermann illuftrierten
..Frofchkönig“. das Märchen vom Wolf und von
den fieben Geißlcin (Oßwald) und ..Brüderchen und

Schwefterchen“ (Müller-Münfter) hervor als gute.

erfreuliche Durchfchnittsleiftungen. Mehr will

Franz Staffen in den ..Sieben Raben“ geben.
Er geht dabei manchmal iiber die Grenzen des
kindlichen Auges hinaus oder gerät ins Theater
hafte. Einige Blätter freilich. fo das erfte. er

reichen einen hohen edlen Stil der Zeichnung
und eine bildhafte Gefchloffenheit. die man fchon

„groß“ nennen muß.
Eine neue Erfcheinung diefes Jahres find die
bei Scholz in Mainz verlegten Künftler-Bil
derbiichcr. Sie gelten den Kleinen und Klein

ften und zeigen fich für den Gefchmack und die

Bedürfniffe des kindlichen Auges gut beraten.

wenn fie. wie namentlich in dem Band ..Mein
Spielzeug“ von Eugen Oßwald. das Haupt

gewicht auf die charakteriftifche Erfcheinung. auf
Einfachheit der llmriffe und fröhliche Frifche der

Farben legen. Die Texte bringen Vortreffliches
da. wo fi

e aus alten Kinderreimen fchöpfeu;

Neudichtungen halten fich von fchwächlichen oder

fentimentalen Reimereien nicht immer frei. Wir
empfehlen außer dem „Spielzeug“ befonders ..Acli.
lieber Herr Schmied“ mit Bildern vou Arpad

Schmidhammer (Nr. 116). das Tierbuch ..Kikeriki“
von Oßwald und die luftigen Erlebniffe aus aller
Welt ..Ringsumher“ mit Bildern von Oßwald
und allerliebften Verfen von Adolf Holft. dies

letzte um fo mehr. als hier in Wort und Bild
echter Humor zu finden ift.
Der Pflege und Stärkung vatcrländifchen Sin
nes wollen die Vaterländifchen Bilder
bücher aus dem Verlage von Scholz in Mainz
dienen. Sie nehmen ihre Stoffe aus der großen

deutfchen Gefchichte und zeigen neben Nöten und
Leiden die kriegerifchen Großtaten unfrer Bor
fahren. Was hier von dem Herausgeber Wil
helm Kotzde mit Künftlern wie Iank. Karl
Bauer. Staffen und Müller-Müufter gcfchaffen
worden ift. bietet Schülern jedes Alters reiche.
in das fiunenfällige Gewand der Knuft gekleidete
Belehrung. wenn man den meiften Blättern auch
noch mehr Farbe und zeitgerechteren Stil der
Zeichnung. den Texten eine dichterifch gehobenere

Sprache wünfrhen möchte, Müller-Münfter hat
in zwei Bänden die Zeit des großen Friedrich.
Iank in dreien die preußifchcn Notjahre und die
Freiheitskriege (1803 bis 1815) dargeftellt.
Wie wir friiher fchon ein Büchlein gehabt

haben. das zu uachgelaffenen textlofen Bildern

Meifter Richters kleine Erzählungen fchuf. um

fi
e

fo den Kindern in die Hände zu fpielen. fo

hat jeßt den gleichen Dienft Alphons M. von
Steinke einer Anzahl von Zeichnungen und
Aquarelle-u Eduard von Steinles geleiftet.
Der fo zuftande gekommene reizende Band ..Ern -

ftes und Heiteres fiir kleine und große
Kinder“ (Kempten. Köfel; geb. 3 M.) enthält

5 Farbendrucke. 4 Toubilder und 23 Textilin
ftrationen. Mit feinem Verftändnis ift der Text
dazu gefchrieben. find Stimmung und Ideen
gehalt der Bilder zum Ausdruck gebracht. So
echte und reine Kauft. wie Steinle fi

e übte. ver

wandt mit der Richters und Mohns. hat bei aller
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zeitüberdauernden Schönheit auch immer etwas

Schlichtes- unmittelbar zum Herzen Gehendes.
Mit dem ernften Steinle muß fich das Welt
lind Graf Vol-,ei vertragen, der Mann, der
uns den Kafpcrle wieder zum Leben*erweckt hat,
Bei Callweh in Miinchen if

t unter dem Titel

„Für fröhliche Kinder“ eine neue Auswahl
feiner dichterifchen und zeichnerifchen Schöpfungen

erfchienem für die fich der Herausgeber Wildner
der Unterftiitzung des Enkels von Voeci zu er

freuen gehabt hat. So if
t allerlei bisher weniger

oder gar nicht Bekanntes hineingekommen und

eine Vielfeitigkeit der'Bilder und Texte - _denn
Vocci war Dichter und Zeichner in einer Werfen -
erzielt worden. die ähnliche *Domi-Sammlungen

entbehren miiffen, Namentlich die farbigen Bilder
werden den kleinen Lefern (acht bis zwölf Jahre)
eine angenehme überrafchung fein.
Seite an Seite mit dem Münchner Zeichner
poeten verdient der liebe alte Ansbacher Kinder

lieddichter Friedrich Güll aufzulebem und dem
Jugendfchriften-(Ilusfchuß des Lehrervereins zu
Frankfurt a, M, if

t es als nicht geringes Ver

dienft anzurechnein daß er aus Gülls „Kinder
heiinat in Liedern" ein kleines, von Jof. Mauder
mit entziickenden farbigen Bildern ansgeftattetes

Büchlein zufammengeftellt hat, das diefen „König
des Kindergedichts“ in all feiner Bracht und

Herrlichkeit zeigt (Eßlingem Schreiber). Was uns

befonders gefällh if
t die weife Befchränkung. die

fich die Herren Schulmciftcr hier fiir das Lehr
hafte und alfo von unfern .Lefebiichern fchon

reichlich Ausgebeutete auferlegt haben x man fieht,

Güll braucht diefe Krücken gar nicht„ ja„ er wird
ohne folche Börde noch fchneller als fonft zu
einem guten Kameraden der Kinderftube werden,

Um fich in diefer Gefellfchaft mit Anftand zu
behaupten, muß man wie Hedwig und Albert
Serge( fchon ein Dichterpaar fein. Ihre neuen
Kinderreime hätten wohl noch beffere Bilder ver

dient- als fi
e Mickelait dem Buch „Stram

pelchen“ zu geben hat (Reutlingen. Enslin 8
e

Leiblin). Daß es doch unfern Zeichnern und

Koloriften fo fchwer fällß mit modernen Klei

derm wie fi
e nun mal Vater und Mutter an

haben müffein fertig zu werden! Diefe Un

gefchicklichkeit verdirbt dem fonft fo hiibfchen Buche

faft ein Drittel feiner Blätter, 11m fo fchöner
find die andern, die das „Strampelchen" allein
mit fich felber oder mit feinem Spielzeug be

fchäftigt zeigein am beften diet wo es zu Kuh
und Kiilbchenf zu Huhn und Hummel auf die

grüne Wiefe geht oder fich mit Hans und Grete
in luftigem Reigen dreht.
An guten Märchenbiichern- die Neues brin
gen„ herrfcht auch diesmal kein Überfluß. Wir
wiffen nur drei Bücher, die hier genannt und

empfohlen zu werden verdienen; fi
e alle drei find

bezeichnenderweife von Frauen. Ganz aus dem
Leben der Natur fchöpft Clara Wolff in ihrer

kleinen Sammlung „Wie es kami't die Karl
Pfliickebauin mit zwölf feinem freilich fchon etwas
iiber das kindliche Verft'cindnis hinausgehenden

Radierungen gefchmiickt hat (Berlin, Ed. Tre
wendts Nachf.), Sie erzählt mit poetifchem Emp

finden und in gepflegter Sprache von Bäumen
und Blumen und von dem bunten kleinen Ge
tier- das fi

e bevölkern mit Refpekt vor den mo
dernen naturwiffenfchaftlichen Erkenntniffent aber

ohne fich dadurch in das Joch fittlicher oder
fchulmäßiger Belehrungen fpannen zu laffen.
Dann hat Elfe Leißmann ihre Märchen
jetzt unter dem Titel „Zwölf Nächte“ gefam
melt und bei Diederichs in Jena erfcheinen laffen
(Geb. 4 M.). Die Lefer der „Monatshefte“ haben
fchon Proben diefer Erzählungskunft kennen ge
lernh und wenn ihnen auch wohl längft der Jn
halt diefer kleinen Märchen aus dem Gedächtnis

entfchwunden ift. fo werden fi
e

fich doch an den

Ton und die Melodie erinnern und noch einen

Nachhall des leifen Humors oder auch der kecken

Pointen im Ohre habem wodurch fich diefe Mär
chen von andern fo markant unterfcheiden. Sie
gehören in die Nachbarfchaft der bekannten natur
wiffenfchaftlich-philofophifchen Fabelbiicher von

-

Kurd Laßwitzt wenn fi
e

auch weder den Anfpruch

erheben dürfem deren kosmogonifchen Tieffinn zu
erreichem noch fich in der feingefchliffenen Form
mit ihnen vergleichen können, Ihr Eigenftes if

t

die ein wenig kapriziöfe Verbindung von bunt

bewegter Bhantafie und fpielerifchem Witz wobei
es freilich nicht fehlen kannt daß manches diefer

Märchen aus dem Vuppenftand des geheimnisvoll

Verfchkoffenein darin ein echtes Märchen eigent

lich beharren follte, fchon in das ein wenig kokette
Schmetterlingsdafein übergeht. Damit ift eigent

lich fchon gefagt, daß dies Bua) nur zum klei
neren Teil fiir Kinder beftimmt if

t und mehr
als ihnen den mit kindlichen Herzen begabten

Erwachfenen zu geben hat.

Ganz und gar Kinderbuch dagegen if
t die

„Märchenwiefe“, auf die Elifabeth Dau
thendeh ihre kleinen Lefer fiihrt (Braunfchweig

Weftermann). Auf diefer Wiefe, die E. von Gel
dern mit farbigen Vollbildern und zahlreichen
fchwarzwcißeu Textbildern gefchmückt hat, ftehen

Mörchem Gefchichten und Gedichte in buntem

doch friedlichem Veteiin denn fi
e alle find von

jenem echt kindlichen Geifte erfiillt, der allein

diefen leicht zerbrechlichen Gebilden dichterifchcr

Bhantafie anfteht. Das Buch gehört zu den von

Friedr. Düfel herausgegebenen „Lebensbiichern
der Jugend“ (Bd. 17, geb, M. 2.50)- ordnet

fich alfo dem fiir diefe Sammlung maßgebenden
Programm unter; anftatt fchablonenhafter Fabrik
ware künftlerifch und literarifch Wertvolles!,

Reicher als aus den Griinden des Märchens

if
t die aus der Welt der Sage und Gefchichte

gewonnene Jugendliteratur. Wir übergehen vie
les, was allzu deutlich den Stempel fchnell fer
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tiger Mache trägt. um defto nachdrücklicher das

Gute und Beffere hervorzuheben. Allen andern
voran fieht eine Auswahl aus den deutfchen
Sagen der Brüder Grimm. die Otto llbbe
lohde mit kräftigen und doch niht nüchternen
Fedcrzeichnungen begleitet (Leipzig. Abel 8

*. Mül
ler). Jn demfelben Verlage gibt Karl Krehmcke
eine in wohltuender Schlihtheit erzählte Ge

fchichte aus der Zeit des Römerkaifers Septimius
Severtts. Jhr Held if

t ..Sigimer der Ale
manne". ein junger Germanenfiirft. der als

Kriegsgefangeuer nach Rom kommt. Erfreulich
an dem Buche if

t fein Beftreben. zunächft ein

mal möglichft lebendig ,zu erzählen. dann erft.
wo's angeht. auh ein wenig zu belehren. Die
farbigen Bilder find in Zeichnung uttd Koloriftik
gleich mißlungen.

Zwei neue Bände der von Wilhelm Koßde
herausgegebenen Mainzer Volks- und Jugend

bücher (Mainz. Scholz) fhöpfen aus der mittel

alterlichen Gefchichte norddeutfcher Küftenftriche.
Das eine. von Wilhelm Lobfiett in dem
feften. anfchaulichen Deutfh dieer niederdeutfchen
Lhrikers und tlkomanfhriftftcllers gefchrieben und

„Jahnke" betitelt. fchildert einen Kampf um
Lübecks Freiheit. wie er fich zwifchen den Groß
bürgern. den fogenannten Gefchlechteru. undden

Handwerkern um 1400 abgefpielt hat. wobei fich
ein farbenreiches Bild mittelalterlichen Lebens

entfaltet; der andre Band. von Johannes
Höffner verfaßt und ..Die Treue von Pont
tnern“ betitelt. weiß den Sinn der Jugend fiir
Romantik reichlich durch die Erzählung der Schick

fale 'des Herzogs Bogislaw zu fpeifen. diefes
jungen Fiiiften. der als verwilderter Jüngling
von einem mattnhaften. gottesfiirchtigen Bauern
in Zucht und Ordnung genommen wird. bevor
er fein Herrfcheramt atttritt. Die Bilder find in
beiden Blinden nur fpärlich uttd niht vom beften.
Von Koßdes ..Deutfchem Jugendbuh“
(Mainz. Scholz; geb. 3 M.) empfangen wir in
diefem Jahr den vierten Battd. Wieder find fehr
bunte und mannigfaltige Gaben für groß und
klein darin: Gefchichten. Märchen. Lieder. Reime.
Spiele nttd Rätfel. aber das alles hat einen

Charakter. wei( es niht nur fo eilig zufammen
gerafft. fondern von einem perfönlichen Willen
und Gefchmack ..erlefen*F ift. llngleich beffer als
die farbigen Bilder find die fchwarzen ausgefallen:
von der fatalen Süßlichkeit jener ganzfeitigen.

auch fchlecht komponierten mag fich das jugend

liche Auge an detit feften. klaren Strich der Text
bilder fchadlos halten.
Der Verfuch eines neuen Jugend-Jahr
buchs wird von Elora Scheider im Verlage
von Atth. vottt Dort) in Dresden unternommen.
An guten Mitarbeitern. wie Otto Ernft. Her
mann Löns. Rudolf Presber und Prof. Ludwig
Gurlitt. fehlt es nicht. Auch die Mannigfaltigä
keit der Beiträge. längerer Abenteuer- uttd Ge

fchichtsetziihlnngen. Länder- und Völkerichilde
rungen. Gedihte und naturwiffenfchaftliher Auf
fätze. läßt nichts zu wiinfchen übrig. Wenn nur
in der Vielfeitigkeit mehr Ziel und Charakter
ttnd in den Bildern. die durch eine Anzahl feiner
künftlerifcher Zeichnungen von Rich, Naumann
glücklich eingeleitet werden. mehr Einheitlichkeit
wäre. Doch dürfen wir alles in allem zu dcr
neuen Erfcheiuung Vertrauen haben und ihrer
Fortfetzung mit Jntereffe entgegenfehen.

Schätze naiver deutfcher Volkspocfie. wie fi
e

in unfern alten Weihnachtsfpielen aufbewahrt
find. iollten forgfam gepflegt werden. Noch nm

die Mitte des vorigen Jahrhunderts überall in

deutfchen Landen aufgeführt. fittd diefe Spiele

heute fchon bis anf geringe Refte aus dem Leben.

ja aus dem Gedächtnis des Volkes verfchwunden.
Und doch haben wir außer unfern Bollsliedetn
nur wenige Dichtungen. die fo treu deutfch
religiöfes Fühlen widerfpiegeln. All die lieben
Geftalten der biblifchen Weihnachtsgefhihten find
da ins Dentfche übertragen; Hirten und Bauern

zumal der deutfchen Alpenländer, übernehmen die

religiöfen Handlungen. die das Evangelium von
den alten Israeliten erzählt; und auch der derbe

Humor fcheut fich nicht. ein kräftig Wörtlein mit
dreinzugeden. Arthur Bonus hat jetzt folche
Spiele und Lieder unter dettt Titel ..Deutihe
Weihnacht“ gefatmnelt (Münhen. R. Piper

8
c. Ko.; geh. M. 1.80). fie kundig und feinfinnig

nachfühlend eingeleitet und einige fchöne alte Bil
der nach deutfhen Meiftern dazu gefammelt: ein

begliiekender Klang reiner Frömmigkeit kommt

uns grüßend aus dem Büchlein entgegen.
Deutfches Weihnachtsbuch. herausgegeben
von der Literarifchen Bereinigung des Berliner

Lehrervereins (mit Bildfchmuck von B. Grimm
Sachfenberg; Buchverlag der Hilfe. Berlin-Schöne
berg; geb. 1 M.). In einem fchönen Behälter
find hier die.beften deutfchen Weihnachtslieder
gefammelt: alte kVolkslieder hängen fich an den

Freudentag der Menfchen. Kinderweifen loben und

preifen ihn. und manchem drängen fich bei der

Erinnerung an die eigtte Jugend liebe alte Verfe
und Melodien auf die Lippen. Dies forgfältig
zufamtnengetragene Bändchen if

t eine freundliche
Gabe für alt und jung.
Mannigfaltig find die neueren Beftrebungen.
dem Humor den Zugang in unfre Haus- und
Schulbibliotheken zu fchaffen. Wir nennen ..Hun
dert Schwänke undSchelmenftreiche aus
vier Jahrhunderten deutfchen Humors“.
gefammelt uttd herausgegeben von K. Henniger
und J. von Hatten. mit Bildern von Var
löfius. Boffard. Everbeck und Stumpf (Stutt
gart. A. W. Franke; geb. L M.). Von Hans
Sachs ttttd Jörg Wickram bis auf Vufch find
die klaffifchen Meifter deutfchen Hunters. foweit

fi
e

den Schwank gepflegt haben. vertreten: u. a.

Johannes Pauli. Defiderius Erasmus. die köft
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liche Hiftoria von dem edlen Finlenritteß die

noch im Studentennlf unfrer Tage ihr Dafein

friftet„ Abraham a Santa Clara- Gellertx Hebeh
Chamiffo. Bechftein, Grimm- Kopiicln der alte
liebe Voeci-_Simrock njw, Dann geht es zu
den Neueren: von dem Frankfurter Lokalhumo
riften Stolße if

t die Gefchichte „Die Kanarien

vögel“ aufgenommen. Renten Raabey Volkmann

Leander- Seidel. Rofegger glänzen mit Perlen
ihres Hunters. von Bufchr dem llnentbehrlichem
find zwei treffliche Sachen eingereihtr und einen

der beften Beiträge lieferte -- Storm mit der
kleinen Gefchichte „Warum fi

e den Nachtwächter

nicht begraben wollten".
Eine Sammlung „Heiterer Gedichte“ von
Auguft Kopifch, dem Meifter voltstümlich er
zählter fpnfhafter Vet'stniirchem hat Ernft Lif
fauer als vierten Band der Sammlung „Das
Erbe“ ausgewählt und eingeleitet. wobei er mit

Recht fcharfe Kritik hat walten laffen- fo daß nur
ein fchinalesr aber um io wertvolleres Bändchen

zuftaude gekommen if
t

(Berlin. Concordia).
Aus feinen großen Reifewerken, die der Welt

fo viel Neues zu entdecken wußten, hat Sven
Hedin friiher fchon die Schilderung einer Welt
reife um die öftliche Halbtagel der Erde zufam
mengeftellt, und diefes Buch bei Brockhaus in

Leipzig mit vielen Abbildungen erfchienen, hat

fich dank feiner packenden Darftellung und feinem

frifchen perfönlichen Ton die Gunft junger Lefer
erworben. Jeßt if

t

zu dem erften Bande ein

zweiter getreten, wieder unter dem Titel „Von
Vol zu Bol", aber diesmal vom Nordpol zum
Äquator führend. Darin if

t vielleicht nicht ganz

fo viel Neues wie in dem erften Bande, aber
an Abenteuern und fpannenden Erlebniffen fehlt
es hier ebenfowenig wie dort. Verfaffer wie diefe

dürfen belehren. fo viel fi
e wollen: ihr unnach

ahmlicher Vorzug, alles, was fi
e darftellen, felbft

erobert und erbeutet zu habem fchith fi
e vor

jeder toten Schulweisheit.

„Im afrikanifchen Sonnenbrand" nennt
Alfred von “Isintler- ein ehemaliger Offizier
unfrer fiidweftafrikanifchen Schußtruppei die Schil
derung der Erlebniffa die ihm einer feiner Unter
gebenen nach achtjährigem Aufenthalt in der
Kolonie anvertraut hat (Leipzig Abel &

.

Müller).
Es find im wefentlichen Friedenserlebniffe, Beob
achtungen iiber Land und Lerner Tier: und

Vflanzenleben- die hier geboten werden, aber alles

if
t in die feffelnde Form uovelliftifcher Darftel

lung eingekleidet. Gleich fern von Schönfärberei
und Nörgelfueht, fingt der Gewährsmann das
Lob jener fchlichten eutfagnngsvollen Kulturarbeit
die dort driiben allein Werte zu fchaffen vermag.
Nur zu Schluß wirft der Krieg gegen die Hereros
feine Flammenzeichen in die Schilderung. Doch
dies find nicht mal die feffelndften Abfchnitte des

Buches: ein gutes Zeichen fiir feinen bleibenden
Gehalt, dem man nur beffere Bilder gönnte,

Umgang mit der Natur und ihrem wechfel
vollen Leben entbehrt das Großftadtlind in oft
erfchreekendem Maße; Rundfragen haben das in
betriibendcr Weife beftätigt. Da läßt es fich
nicht verkennem daß fiir die Großftadt ein bio

logifcher Anfchanungsnnterricht mit befonders

großen Schwierigkeiten verknüpft ift. Als gutes
Hilfsmittel dafiir bietet fich das jetzt vollftändige
Buch von Vfalzr „Naturgefchichte fiir die
Großftadt“„ (Leipzig, V. G. Teubner; mit 54
Federzeichnnngen des Verfaffers; geb. 3 M.).
Es bringt lcbensvolle und auch dem Großftadt
kinde täglich zugängliche Stoffe der Tier- und

Pflanzenwelt. Der Stoff if
t

reichlich und zeigt,
wie mannigfaltig auch die Großftadt noch mit

Pflanzen und Tieren ansgeftattet ift. Der neuer
dings erfchieneitm mit zahlreichen Originalfkizzen

ausgeftattete zweite Teil legt das Hauptgewicht

auf die botanifche Seite und betont neben der
allgemeinen Biologie befonders die Phhfiologje,

Während fich in all diefen Büchern fo oder fo

etwa-3 von den Forderungen der neuen Jugend
fchriftenbewegung widerfpiegelt. gehen die Bücher,

die die llniom Deutfche Verlagsgefellfchaft in
Stuttgart. alljährlich fiir die Jugend heraus
bringt- unbehelligt davon ihre alten feft vor

gezeichneten Wege. Wenn nicht die Fortfchritte
der Bildertechnikx die tierten Erfindungen. For
fchungen und Entdeckungen fiir einen Abglanz
der veränderten Zeit forgten. fo lönnten der

„Gute .tla1nerad“und das „Kräiizclfen", die
beiden Zeithriften-Jahrbiiwer, die die Union all
jährlich im November zum Abfchluß und ,zur

Ausgabe bringt. auch fchon die voransgegangene
Generation mit all den reichhaltigen. manuig
fachen und nahrhaften Sachen gefpeift haben.
mit denen fi

e jedesmal ihre .Herbfttafel decken.

Das Redaktionsprogramm für diefe beiden ge
wichtigen' Bände. die Lefeftoff fiir ein ganzes

Jahr bieten- fcheint mit ehernen Lettern auf
gezeichnet zn ftichen: ein paar größere Erzäh
lungen- eine Anzahl kleinerer Gefchichten und

Märchen. Charakterbilder aus Kunft uud Natur,

eine Fülle von wiffenichaftlichen Auffäßen und
Belehrungen, auch Anleitungen zu allerlei eignen

Handfertigleiten, dies alles beim Knaben nach
der realiftifchen “Seite- beim Mädchen nach der

Gemütsfeite gewendet: fo geht es Jahr für Jahr.
Wer eins von den Büchern kennt- weiß ziemlich
genau- was ihm die nächften bringen.
So forgfam abgeioogen wie hier die Inter
effen und Liebhabereien der beiden Gefchlechter,

fo gerecht verteilt die llnion auch ihre fonftigen
alljährlichen Gaben auf Hans und Grete. Die
Knaben bekommen in der Kameradbibliothek
(jeder Band geb. 3 M.) eine mit bunten Aben
teuern gefiillte- möglichft exotifche Gefchichte

-
diesmal fpielt fi

e in Neufeeland. if
t von Kurt

Remberg gefchrieben und heißt „Der Maorie
fchatz“ -3 ferner in größerem Format und mit
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mehr Bildern ein paar fogenannte ..Erzählungen

für die reifere Jugend“. d. h. Gefchichten. die

fchon einige folide Schulkenntniffe vorausfefzen
und den Anfpruch erheben. bei ihren Lefern Auf
merkfamkeit für ernftere Dinge aus dem tech
nifchen. kaufmännifchen oder hiftorifchen Leben

zu finden. Da if
t nun diesmal eine recht gute

Wahl getroffen. Znnächft hat Fritz Halten
für feine Erzählung ..Das Aeromobil“ die
Armee der Kraft- und Luftfahrzeuge mobil ge

macht und nach Art von Jules Berne in einer
phantaftifchen. aber auf plaufibeln technifchen
Vorunsfeßungen ftehenden Gefchichte alles. was

da an technifchen Wunderdingen in Betracht
kommt. aufmarfehieren laffen. Ein zweites diefer
Bücher behandelt das ..Aftoria-Abenteuer"
des kühnen Badener Kaufmanns Jakob Aftor.
legt aber Wafhington Jrvings klaffifäfe Original
darftellung nur zugrunde. um Max Felde eine
mit gehöriger Spannung geladene und mit effekt
vollen Kapitelüberfchriften arbeitende ..richtige

Gefchichte“ daraus machen zu laffen. Das er

freulichfte der drei Bücher if
t von Wilhelm

Arminius. eine vaterländifche Erzählung aus
den Befreiungskriegen: ..Und fefzet ihr nicht
das Leben ein“ (geb. M. 4.50). Hier hat
ein tiichtiger Erzähler. bei einigen Kapiteln .darf
man fogar fagen ein warmherziger. empfindungs

und phantafiebegabter Dichter das Wort. und
dem Worte diefes Dichters gehen in dreißig Bil
dern Darftellungen eines Künftlers zur Seite.
denn kein Geringerer als Th. Rocholl. der jene
Zeit fo glänzend beherrfcht. hat das Buch illu

ftriert. Wie diefen Band. fo darf man rüekhalt
los. vielleicht von einigen allzu abenteuerreichen
Erzählungen abgefehen. auch das ..Neue Uni
verfum". das jetzt fchon 83 Jahrgänge zählt.
für das Alter von 12 bis 18 Jahren emp

fehlen. Es hat feine Quellen hauptfächlich in
der Technik. der Induftrie und der Naturwiffen
fchaft. und diefe exakten Gebiete. hier von kun

digen Schriftftellern und gefchickten Jlluftratoren
verwaltet. forgen fchon dafür. daß die Sachlich
keit und der Ernft der Dinge ihr Recht behalten.
wenn auch bei einem Umfang von faft 500 Seiten
und einer Bilderzahl von nicht viel weniger allerlei

Scherzhaftes und Unterhaltendes eingeftreut werden

muß.
»- Wer an diefen leichten Zwifchenftücken.

den überrafchenden Experimenten und unterhalten
den Zauberknnftftüekchen Gefallen findet. dem be

fchert die Sammlung illuftrierter Tafchenbücher für
die Jugend fogar ein eignes Büchlein mit fol
chen ..Wiffenfwaftlichen Allotria" aus der
thfik. Mathematik. Geometrie. Elektrizität und
fogar der höheren thchologie. wobei erläuternde

Zeichnungen die Rolle des Jnftrnktors fpielen.
Was das ..Neue Univerfuiii" den Herrn Ter
tianern und Sekundanern. das if

t

feit 37 Jahren
der ..Iugendgarten“ den Mädchen jenes fchil
lernden Alters. wo man nicht recht weiß. ob

man noch Du oder fchon Sie fagen foll. Doch
liegt es in der Natur der Sache. daß die Aus
wahl des Lefe- und Befchäftigungsftoffes hier be

trächtlich fchwieriger ift. will man nicht ins
Spielerifche und Tändelnde geraten. Da kommt
nun die Wendung zum Ernfteren und Tieferen.
die unfre Mädchenerziehung genommen hat. der
Redaktion zu Hilfe und forgt für Stoffe aus
Natur und Gefchichte. Haus und Familie. Sport
und Spiel. die nicht bloß die Langeweile mii

ßiger Stunden vertreiben. fondern bleibende Be

reicherung fürs Leben bieten. Selbftverftändlich
fehlen auch in diefem Jahre daneben die holden
Backfifchgefchichten nicht: die unermüdliche Henn!)
Koch begleitet ihre Heldin fogar ins ..Land
der Blumen“. d

.

h
. nach Japan. Zu folchen

Erzählungen. die ganz nach der bewährten Scha
blone gearbeitet find. pflegen Zeichner. deren

Name keine Rolle fpielt. unausftehlich füßliche
und gezierte Bilder zu liefern. Die Bilder find
leider auch in der Gefchichte „Monika“ von
Johanna Klemm nicht viel beffer. und doch
hätte diefe höchft begabte Erzählerin. die fo viel
Wärme im Herzen und fo viel Tapferkeit im
Gemüt hat. es am eheften verdient. von folch

feelenlofer Mache verfchont zu bleiben. Das
Befte. was die Union dies Jahr zu bieten hat.
kommt in dem unfcheinbarften und fchlichteften
Kleide. Das find fünf Erzählungen von Bik
tor Blüthgen. die. ob fi

e nun in der deut

fcheu Vergangenheit oder in der Gegenwart fpie

len. allefamt mit Vhantafie und Humor zu
einem fo erfreulichen Ende geleitet werden. daß

fi
e den Gefamttitel ..Der Weg zum Glück“

wohl verdienen. Dabei koftet das Bändchen.
illuftriert von E. Zimmer. nur anderthalb Mark.
Auf daß fich die zwei oder drei Dichter. die

fich dies Jahr unter den neuen Zugendfchrift
ftellern entdecken laffen. nicht gar zu einfam
fühlen. gefellt fich noch der Schweizer Ernft
Zahn zu ihnen. Zwar if

t er keiner von denen.
die die Feder zu dem ausgefprochenen Zweck in
die Hand nehmen. für Kinder zu fchreiben. aber
wer ihn zumal in feinen kleineren fchweizerifchen
Heimaterzählungen fo frifch und würzig von

Tüchtigkeit. Geradheit und Treue feiner Lands
leute erzählen hörte. der mochte längft bedauern.

daß nicht öfter eine Auswahl daraus für die

Jugend getroffen werde. Jetzt hat er das felbft
getan. und die fechs ..Kleinen Erzählungen
aus den Bergen“. die er da zu einem hüb
fchen. noch dazu illuftrierten Bändchen zufammen
geftellt hat (Stuttgart. Deutfche Berlagsanftalt;
geb. 1 M.). darunter auch die hier znerft er:

fchienene ergreifende Kindergefchiäfte ..Wie Jo:
hannes und Ruth an die Grenze gingen“. er:

fcheinen. obgleich frei von aller erzieherifchen oder

moralifierenden Tendenz. wie gefchaffen. den jungen

Lefern chrfürchtige Liebe für das fchlichte Men

fchen- und Heldentum der Bergwelt einzuflößen.
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Literaturgefchichte

Wurde man friiher nach einer Gefchichte der

Weltliteratur gefragtf fo nannte man achfel
zuckend das temperamentvolle. aber auch will

kürliche und durch allerlei Marotten verzerrte
Buch von Scherr. empfahl zur bequemen Orien
tierung Sterns „Handbuch .der allgemeinen Li
. teraturgefchichte“ (Leipzig. Weber). das aber doch
auf feinen 400 Seiten allzuwenigt bot. und
fügte dann niit gebiihrendem Refpeft. doch mit
der Einfchränkung, daß es nur tatholiiche Lefer

zu befriedigen vermöge. den Hinweis auf Baum
gartners Riefenwerk „Gefchichte der Welt
literatur“ (Freiburg- Herder) hinzu. das leider
im 6, Bande bei der Darftellung der italieni

fchen Literatur fteckengeblieben und von frem
der. nicht ebenbürtiger Hand notdürftig unter

Dach gebracht worden ift. Bei fo mangelhafter
Rüftung mußte eine zweibändige „Weltgefmichte
der Literatur“, wie Otto Haufer fie vor
einigen Jahren als Verlagswerk des Biblio

graphifchen Jnftituts ankündigte. wie gerufen
erfcheinen. Schätzte man den Verfaffer doch fchon
als guten Kenner und gefchickten Dolmetfcher
fremden felbft entlegener Literatur. Auch reizte
es. die Weltliteratur fo entfchloffen wie hier als
kulturelle Einheit aufgefaßt zu fehen. in der felbft
die kleinen und kleinften Literaturen eine liebe
voll bereitete Stätte finden follten. Tatfächlich
reicht die Darftellung von 3000 v. Chr. bis
1900 n. Chr. und umfaßt etwa doppelt fo viel
Namen als Jahre. Als befonders wertvoll aber
wurden die gut ausgewählten Zitate empfunden,

die dem Verfaffer nicht felten umfangreiche eigne

Charakteriftiken erfparten, Gehilfen bei dem

Werke voltstiimlicher Veranfchaulichung wurden

ihnen .die zahlreich eingeftreuten und glänzend

wiedergegebenen.Abbildungen. fiir die ja die be

rühmte Verlagshandlung nur einfach in ihre
Bilderfihaßhäufer hinabznfteigen brauchte. Nun
man das Werk zwei Jahre lang hat benutzen
und prüfen können. hat man wohl allerlei Män
gel daran entdecft, wie z. B. die der Bedeutung
der einzelnen Literaturen .nicht immer ent
fprechende Ungleichheit der Behandlung und eine

*allzu ftarke Befchwerung mit Daten und Zahlen.

hat auch in der ftarten Bevorzugung der indo
»germanifcheu Literaturen ein Haar gefunden,
fchließlich aber doch immer wieder bekennen müffen.

daß man von Werken neueren Urfprungs. mo
derner Betrachtungsart und moderner Form nichts
Befferes an feine Stelle zu fehen wüßte,

Freilich. wenn man es bloß als Nachfällagswerk

benutzen und gelten laffen will. dann könnte am
Ende bei entfprecheud befcheideneren Anfpriichen
Spemann-Z „Goldnes Buch der Weltlite
ratur“ mit ihm in Wettbewerb treten, zumal
in feiner neuen Auflage (illuftriert. geb. 8 M.).
die nach den neuen Forfchungen durchgefehen if
t

Weftermanus Monatshefte. Band 113,11;.Oeft676.

und nun über 600 Biographien allein von

Schriftftellern der Gegenwart enthält, wie fi
e

denn iiberhaupt den praktifchen. augenblicklichen

Bedürfniffen mehr dient als gelehrt-hiftorifchen.
Die iiingfte zum Abfchluß gekommene deut

fche Literaturgefchichte if
t die vierbändige

von Alfred Biefe (Miinchen. Beck; jeder Band.
auch einzeln käuflich. geb. M. 5.50). Sie kommt
aus der alten Schule und arbeitet für unfern
heutigen Gefchmack zu reichlich mit äfthetifchen
Werturteilen, die trotz ihrem Wortreichtum oft

verfchwommen bleiben. Je weiter das Werk
vorfchritt. je näher es an die Gegenwart heran
riickte. defto deutlicher wurde man fich bewußt,

daß zum Literaturgefchichtefchreiben doch eine

ganze Verfönlichkeit gehört* die bei aller Emp
fänglichleit den Mut haben muß- jeder einzelnen
Erfcheinung mit hohen. aus fich felber geholfen
Charaktermaßen entgegenzutreten und manchmal

auch mit dem blanken Schwert des Zornes drein

zufahren. Biefe if
t ein Mann des _ine-temilieu,

und fein Streben. auszugleichen und abzuwägen,

fiihrt feine Lefer manchmal in den Nebel ftatt
ins Helle. Dennoch wird man mit Rückficht auf
das. was wir fouft an ähnlichen populären Wer
ken haben. Biefe empfehlen dürfen. fchon weil er
fliiffig zu erzählen und. ftets unmittelbar aus
den Werken felbft fchöpfend. anfchaulich darzu

ftellen weiß. Gerade daß fein Buch überall. wo

man's aufichlägt, zum fortlaufenden Lefen er
muntert. if

t

fo erfreulich an ihm. und die päd
agogifche Nebentendenz. die überall initgeht. wird

ihm bei allen dem Schulleben naheftehenden

Kreifen gerade die wirtfamfte Empfehlung fein.
Sucht jemand einen ganz kurzen Grundriß
der deutfchen Dichtung, von den Merfeburger

Zauberfprüchen bis auf die Handel-Mazetti. und

möchte doch ftatt klingender Vhrafen lebendige
Bilder und fefte Charakteriftiken. fo greife er zu

Heinemanns Büchlein„DeutfcheDichtung“„
das bei Alfr.Kröner in Leipzig erfchieneu if

t

und nur 1 M. kofket.
Von.Richard M. Meyers vielbefehdetem.
aber um fo lebenskräftigerem Buche „Die deut
fche Literatur des 19. Jahrhunderts" hat
jeßt der Verlag (Georg Bondi. Berlin) eine ein
bändige. doch ungekürzte Volfsausgabe erfcheinen
laffen. die handlicher und um die Hälfte billiger

if
t als die urfpriingliche (geb. M. 5,50). Ins

„Volk" wird ja wohl auch damit das Buch nicht
dringen. dazu if

t es zu geiftreich und zu fehr
in „Differenzierungen" verliebt. anftatt den Blick

auf das Ganze und Wefentliche der Dinge ge

richtet zu halten. Aber wer mit den Haupt
ziigen der neueren deutfchen Literatur fchon
einigermaßen vertraut ift. auch in feinem eignen
llrteil fchon eine gewiffe Feftigkeit erlangt hat.
um es unter Umftäuden gegen das Meyers auf

60
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znwerfen. der wird an ihm eine außerordentliche.
ftets wieder neue Anregung-straff entdecken und

an der Freude teilnehmen. die offenbar der Ber

faffer daran gehabt hat. Zeiten. Gruppen und

Berfönlichkeiten neu und eigen zu fehen.
Worin fchon Meyer fehwach. die Zufammen
faffung und Gefamtcharakteriftik geiftiger Strö
mungen. das fehlt erft recht Albert Soergel.
der vor einiger Zeit unter dem Titel ..Dich
tung und Dichter der Zeit“ eine Schilde
rung der letzten Jahrzehnte dentfcher Literatur.
etwa von 188() an. gegeben hat (Leipzig. Voigt
länder; geb. M. 10.50). Wer Hanfteins um
1900 erfchienenes Buch ..Vom jüngften Denkfeh
land". eine „miterlebte" Literaturgefchichte noch
in Erinnerung hat. der weiß. von welchem Vor
bild Soergel ungefähr angeregt worden ift: auch
fein Ehrgeiz möchte die von ihm behandelte Zeit.

zu der für ihn auch die großen Aureger aus

fremden Literaturen. wie Zola. Manpaffant.
Tolftoj. been. Maeterlinck ufw. gehören. mög

lichft unmittelbar vor uns hintreten laffen.
Deshalb if

t er denn auch mit Proben ,und Z
i

taten ebenfo freigebig wie feinerzeit Hanftein,
Er fchildert felbft den Kampf der Richtungen am
liebften durch bezeichnende Worte zeitgenöffifcher

Kritiker unter den Dichtern und lädt fo _den
Lefer gleichfam als Mitkiimpfer in die Arena,

Vorbereitung alfo für fein Urteil findet man in

diefem Buche übergenug. an Empfänglichkeit und

Gerechtigkeit fehlt es ihm nicht: aber wie bei

Biefe. fo fängt man auch hier allmählich an.

fich nach dem kräftigen Ja oder Nein einer Ver
fönlichkeit zu fehnen. die das Belanglofe und

Flüchtige beifeitedrängt. um dafiir dem Wefent
lichen und Dauernden defto*mehr Raum und

Licht zn gönnen. Am ftärkften if
t Soergel in

den Einzelcharakteriitiken, Seine Dichterporträte

haben Zeichnung und Farbe. und feinen pfhcho
logifchen Entwicklungen fehlt es nicht an neuen

geiftvollen Gedanken. Dennoch wird man das
Werk eher als eine llrkundenfammlung denn als
eine Gefchichte gelten laffen. Dem entfpricht auch
der reichhaltige und höchft eigenartige Bilder

fchmuck. den der Verlag beigefteuert hat. Diefe
Bilder. Vorträte. Karikaturen. lenftrationen po

etifcher Werke. Buchfchmuckproben u. a. fallen die

regen Beziehungen zwifchen Dichtung und bil
dender Kunft aufdecken. die fiir die moderne
Literatur fo bezeichnend find. Das if

t glänzend

gelungen. und das Buch gewinnt dadurch ein fo

künftlerifch-markantes Geficht. daß es fich ebenfo

charaktervoll wie vorteilhaft von allen fonftigen

illuftrierten Literaturgefäfimten unterfcheidet.
Bon landfchaftlich begrenzten Literaturgefchich
ten verdient die neue ,.Gefchichte der fchwei
zerifchen Literatur“ von Ernft Jenny nnd
Virgile Roffel alles Lob. das man einem flei
ßigen. fachlichen und vaterlcindifch erwärmten

Buche fchuldet (Bern. A. Francke). Ausdrücklich

fok( hervorgehoben werden. daß die fchweizerifche
Literatur fowohl der romanifchen wie germani:

fchen Raffe dargefteilt wird. und daß fich - was
bei diefem Lande möglich. aber auch befonders

fruchtbar if
t - die Literaturgefchichte zu einer

Gefchichte des geiftigen Lebens der Schweiz iiber
haupt erweitert. Das Schwergewicht hat auch

hier die Gegenwart, Der ganze zweite Band ift
der Neuzeit (beginnend mit Johannes Müller)
vorbehalten. Gerade jetzt. wo die Schweizer
Literatur in Talenten der Erzählung wieder fo
kräftige Schößlinge treibt. darf dies Werk auch
bei uns in Deutfchland auf freudige und dank
bare Aufnahme rechnen.

Jn noch gedrängterer Form als die beiden
Schweizer ftellt Hermann Fifcher. Johann
Georgs Sohn. dem wir fchon zwei Bändchen
..Beiträge zur Literaturgefchichte Schwabens“ ver

danken. in einem hiftorifchen Rückblick. alfo fich
tend und auswählend. die ..Schwäbifche Lite
ratur itn 18. und 19. Jahrhundert“ dar
(Tübingen. Lauppfche Buchhdlg.). Ihm if

t es
nur um die Haupterfcheinungen. um die tragen
den und führenden Verfönlichkeiten zu. tun. die

fich fchon heute hiftorifch beurteilen laffen. Da
bei handelt es fich freilich keineswegs bloß um
die geläufigen berühmten Namen wie Uhland.
Mörike. Bifcher. Auerbach und Hermann Kurz.
fondern nach Uhlands gutem Spruch hält dies

Buch auch gerade die kleinen Geifter heilig. die

im Verborgenen Schönes und Feines. nur nicht fo
Weithallendes gefchaffen haben. ja. fiir ihr Land
und ihre Zeit manchmal einen thpifcheren Aus
druck gefunden haben als die Hochberühmten .. .
Alles in allem ein höchft fhmpathifches Buch. in
deffen Gefellfchaft man fich bald wohl fühlt. und
dem wir für die iibrigen deutfchen Landfchaften
ebenbürtige Gefchwifter wünfchen möchten.
Wie wertvoll wäre uns z. B. eine Gefchichte
der plattdeutfchen Literatur. die kein Geringerer
als Klaus Groth bereits plante. Da aber auf
die Erfüllung diefes Wunfches fo bald nicht zu
hoffen ift. begnügen wir uns einftweilen mit dem

..Handbuch zur Gefchichte der plattdeut
fchen Literatur“. das Rudolf Eckart bei
Schünemann in Bremen hat erfcheinen laffen.
Hier wird der ganze erftaunliche Reichtum der

niederdeutfchen Literatur wenigftens in knapper

Überficht und manchmal auch in kurzen Charak
teriftiken vor uns ausgebreitet. und was dem
treu-fleißigen Werke noch einen befonderen. fchier

unerfenlichen Wert verleiht. das if
t die erfreu

liche Tatfache. daß für die Gegenwart die nieiften
plattdeutfchen Dichter felbft zuverlüffiges biogra
phifches Material geliefert haben. Wo fände man

fonft. um nur ein Beifpiel zu nennen. etwas über
den plattdeutfchen Lhriker Chriftian Flemes. der
einen neuen Ton in die plattdeutfche Lnrik ge

bracht hat? Auch als einen Berater für die platt

dentfche Lektüre kann das Buch empfohlen werden.
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gniigen fich feine Nachbarn in dll?, Komödien
haus und Deutfches Schaufpielhaus. mit billigen

Luftfpielen- die ihren Witz in den - Kleidungs
fiiicken fuchen. Hier. in einem Dreiakter .des

Ungarn Gabriel DrEgelhy if
t es der-„gut

fitzende Frack“ eines Schneidermeifters der

den Stoff zu allerlei unterhaltenden Situations

fcherzen und nur wenig tieferdringender Gefeli
fchaftsfatire abgibt; dort. im halbvertrachten Ko

mödienhaus. in Richard Skowronneks Mili
tärfchwank „Die Generalsecke“
großen Hüte der Regimeutsdamen heran

*- ein
Wunder, daß die Ungetiiine nicht längft fchon
literaturträchtig geworden find -3 um dem Stück
den Clou und dem luftigen Krieg zwifchen Vort
epee und Vompadour den Grund zur Mobil
machung zu leihen. Wer fiegt? Immer die

fchwiichere Hälfte! Der Herr Oberft, mit all

feinen Kameraden regelrecht ansgehungert. muß
klein beigeben und gleich Jagow. dem forfchen
Bolizeipräfidenten von Berlin. fein rigorofes Hut
verbot zurücknehmen

- die Generalsftreifen be
kommt er deshalb doch, Mit dem „Hufareu
fieber“ fröhlichen Angedenkens kann diefer Skow
ronnek ohne Kabelburg nicht gerade konkurrieren

aber feines Publikums und feiner hundert Auf
führungen darf auch er gewiß fein.
Ludwig Thoma hat all feine Freunde und
Bewunderer bitter enttäufcht: ftatt der luftig

faftigen Satire. die fi
e

fich alljährlich um die

Tage der Martinsgans von ihm erwartem kam
er heuer mit einem ernften Volksftiick. Und
herber, ftrenger und kälter, als man's ihm je

Adolf von Zonnenthal.
nach demÖlgemälde von Leopold horooitz (1859).

miiffen die'

Adolf von Zonnenthal.
nach demÖlgemälde von philipp faleo (1906).

zugetraut hätte, packte feine „Magdalena“
diefen Stoff des ländlichen Liebeslebens an. Ein
Bauernmädchen. ein blutjnnges Ding noch. kommt
in der Stadt zu Fall. wird „per Schub“ zu
den kreuzbraven Eltern aufs Dorf zurückgebracht
und müht fich hier vergebens„ auf ihre Art
wieder emporzukommen zu „Ehr' und Redlich
keit“. Das Dorf hat feine eigue unerfchiitter
liche Liebes- und Ehrmoral. Fenfterln -.fo
viel du willft; aber ein Gefchenk. ein paar Mar
kerln dafiir erbetteln, um aus der Enge *heraus
wieder zurück in die Stadt zu kommen - pfui
Teufel! Wie ein Mann fteht das ganze Dorf,
mit dem Herrn Biirgermeifter an der Spitze,
gegen die Verderberin guter Sitten auf. Auch
der Vater if

t mit diefem Ehrenkodex einig und
gibt der Rebeilin den Todesftoß. Da lehnt fich
nnfer Billigkeitsgefiihl auf. So viel Pathos der
Tat if

t bei fo wenig Pathos des Gefühls vom
Übel. Denn diefe Magdalena bleibt uns, ein

fam und verfchloffen wie fi
e

dafteht. eine ziem

lich gleichgiiltige Werfen. und die oberbahrifche

Dorfmoral fetzt fich auch nicht gerade fo hoch
bei uns in Refpekt. daß wir ihr unfre Reverenz
machen möchten- wie dem Richter von Zalamea.“

.Kühl und leer, wie der prächtige Thoma dies
mal an die Arbeit gegangen zu fein fcheint.
geht der Zufchauer heim

- wenn auch mit
Achtung vor der trefflichen Darftellung des

„Kleinen Theaters“ mit Eenta Brei (Magda
lena)- Ilka Griining und Klein-Nhoden,
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Drei
Büchern aus dem Kreife der dramatifch

theatralifchen Welt fchnell noch ein freund
liches Wort des Geleits und der Empfehlung

auf den weihnachtlichen Weg! In zwei Bänden
breitet eine pietätvolle Tochter den Briefwechfel

ihres Vaters vor uns aus. Der fo vor uns

nach allen Seiten feines regen Lebens, Denkens

und Schaffens lebendig wird. if
t Adolf von

Sonnenthal, der "wiener Burgfchaufpieler.

Wußten wir auch längft. daß diefer einft fo feu
rige Liebhaber. dann fo ritterliehe und edel

gemeffene Heldenvater ein ebenfo reicher Menfch
wie Schaufpieler war. fo überrafcht uns doch
die Fülle der geiftigen Beziehungen. die fich hier
enthüllen. Nur ein Erinnerungsbuch foll das

Werk (Stuttgart- Deutfche Verlagsanftalt) fein
ftir feine Freunde. aber es ift mehr: ein Ehren
faal feiner Verfd'nlichkeit und ein wertvoller Bei

trag zur Gefchichte der Wiener Burg. zumal der
alten glanzvollen unter Laube, Dingelftedt, Wil
brandt und Förfter. Gute. charakteriftifche Bild

niffe in Heliogravürentechnik begleiten die Blät
ter; die beiden auf S. 647 wiedergegebenen Bild
niffe Sonnenthals. des jungen und des alten.
find Proben diefes Bildfchmucks.
Allen. die fich an dem Friedrich-Feftfpiel Jo
feph Lauffs. dem „Großen König“ im Schau
fpielhaus zu Berlin. erfreut haben. wird es eine
angenehme Botfchaft fein. zu erfahren, daß dies

Stück und diefe Aufführung nun auch ihr lite

rarifehes Denkmal erhalten haben. Der Verlag
von Martin Oldenbourg in Berlin hat den

Laufffchen Dramentext. die Rollen- und Szenen
bilder der Aufführung fowie die Mufik Fried
richs des Großen zu einem in vornehmem Ge

fchmack ausgeftatteten Quartbande vereinigt, der
ein .entzückeudes Gefchenkwerk darftellt (gebunden

M. 7,50). Befondere Anerkennung verdient die
gefchickteVerwertung der Rollenbilder: fi

e

ftehen.
alle in charakteriftifeher (Hefte erfaßt und fein
abgetönt. überall da neben dem Text. wo der

betreffende Darfteller feine entfprechende Dialog

ftelle hat. Damit ift den Bildern alle Steifheit
genommen- fi

e fangen mit dem Wort des Dich
ters an zu leben. und fi

e wirken wie künftlerifehe
Jmpreffionen des bewegten Augenblirks. Der
Herausgeber. Georg ,von Hülfen, der ja das
Feftfpiel fo wirkungsvoll infzeniert hatte. hat
dem Buch ein Geleitwort mitgegeben, ausdem
wir mit herzlicher Zuftimmung zitieren: „Fiir
viele mag es von ernfterem Jntereffe fein. einigen
dem Werke angegliederten mufikalifchen Gedanken

des großen Denkers. Feldherrn und Staatsman
nes einmal an der Hand feiner eignen Noten

fchrift nachzugehen oder. in dem Werkchen blät

ternd. die von der Bühne empfangenen unmittel

baren Eindrücke nochmals aufzufrifchen; andre

aber. die einer Vorftellung nicht beiwohnen_
konnten. werden Freude daran finden. zu fehen,

wie die Berliner Königlichen Schaufpiele den

zweihundertjährigen Geburtstag Friedrichs des
Einzigen unter wärmfter. bis zur größten pa

triotifchen Begeifterung gefteigerter Anteilnahme
aller Kreife begangen haben.“ _
DerNeubau der StuttgarterHoftheater

if
t ein Ereignis von fo tiefgehender theater

gefchichtlicher Bedeutung. daß wir uns nicht wun
dern diirfen. wenn er fich auch literarifch mehr
als ein Denkmal gefetzt hat. Zu der heimifchen
Feftfrhrift, veranftaltet vom Stuttgarter Tage
blatt, if

t jetzt das fchon im leßteu Heft ange

kündigte Monumentalwerk getretenx verfaßt und
herausgegeben von dem leitenden Baumeifter
Prof. Max Littmann felbft. ausgeftattet und
verlegt von Alexander Koch in Darmftadt.
Diefe mit erfchövfendem nnd glänzend wieder

gegebenem Bilderfchmuck verfehene Denkichrift ift
zunächft ein Reclnnfchaftsbericht fiir Littmanns
Auftraggeber und eine Erinnerung für alle feine
Mitarbeiter. nicht weniger aber fiir weitere K'reife
eine Erläuterung und Erklärung all der mannig

fachen Neuerungen. die die beiden Stuttgarter

Häufer dem Theaterbau gebracht haben. Sie
alle gipfeln in dem zeitgemäßen Gedanken, mit
den inneren Einrichtungen möglichft vollkommen

die Bedingungen zu erfüllen. die nach der heu
tigen Bühnenerfahrung und Künftlerüberzeugung
nötig find. um in gleicher Weife fowohl den
Schöpfungen unfrer Klaffiken älterer und zeit
genöffifcher Mufiker und Dichter gerecht zu wer
den wie auch den äfthetifchen und gefundheit

lichen Forderungen des Publikums zu genügen.
Dies das erlöfende und krönende Refultat -
wie lang. mühfam und wechfelvoll aber der Weg.
der dahin führte] Ihn mitzugehen und uns
dann an den künftlerifchen Früchten zu erfreuen.
die Architektur. Malerei. Vlaftit und Kunftgewerbe

hier in fchönem Verein gezeitigt haben, find wir
durch dies Vrachtwerk alle eingeladen. Wie der
Verlag von Alexander Koch dereinft der Darm

ftädter Künftlerkolonie in Wort und Bild das
würdige Denkmal letzte. fo hat er aueh mit die

fer Littmannfchen Denkfehrift etwas dem bedeu

tungsvollen Anlaß vollauf Gewachfenes zuftande
gebracht. .Ihm und dem Herrn Verfaffer fagen
wir Dank für die Erlaubnis zur Wiedergabe der
beiden Reliefs. die als Kopfteiften die Mufika

lifche wie die Tramatifche Rundfchau fchmüeken.

verantwortliche und leitende Kette-letten:Dr. F r i e d rich 1
)

üfel in Berlin-Friedman, wilhelm-hauff-Ztraße 5.
Nedaltionsdertretungund verantw.Redaktionfiir Öfterreich-Ungarn:br. Richard W eng raf in Wien nix/1. Vhrlergafie 3.
In Öfterreich-Ungarnfiir Herausgabeverantwortlich:Robert Mohr in Wien l, Domgaffe4. - l.Fiir den Jnferatenteil
verantwortlich:Emil Fifcher in Berlin-Friedenau. - Druck und Verlag von George Weftermann iu Brauujthweig.
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Der Ring deZ LebenZ
[Tabelle van max Halbe

umpfe Julihiße brütete wie ein
bleiernes Daunenbett über dem

flachen nnabfehbaren Efron-land.

durch das ic
h mit meinem Bruder

Friedrich zu den Ferien-heinifuhr. Rechts
und links des ftaubigeni zerfurchten Land

weges, auf dem unfer leichtes K orbwägelchen

federnd und ftoßend dahinrollte- folgte Feld

auf Feld in allen Schattierungen von Grün
und Gelb, hier mannShoher fchlanler Roggen

der fich felbftbewußt und erntereif im Som
merwind wiegtel dort die fchwere, fchwanker
gleichfam weibliche Fülle lichtblonden Wei

zens in fanften Wellen wie atmend hin
gefchniiegt, dazwifchen ftachlig und borftig
mit gefträubten Bärten die dichtgelagerten

Heerhaufen goldgelber Gerfte- der ftruppige.

verfilzte Troß fchwarzgrüner Erbfen- und
Bohnenftauden, in langen fchnurgeraden Rei

hen die Regiinenter faftftroßender Zuifer
rüben, hellgriinerx fchon bleiehender Hafer
mit feinen ewig bewegten, zitternden- beben

den Glöckchen und Rifpen- und abermals

Weizen und wieder Weizen in fchweren
fchwanker, lichtblonder Fülle vom Südwind
gewiegt.

„Zn vierzehn Tagen kann er gefchnitten
werden." fagte niein Bruder Friedrich mit
einer fünfzehnjährigen Grabesftinime und fah
dabei wie von Bergesgipfeln auf den vierzehn
jährigen Knirps nieder) der neben ihm faß.
Wefiermanns Monatshefte, Band 113.11; Seiko".

Ich nickte und fchwieg. Vor uns zwifihen
dem filbrigen Blätterwerk der zerborftenen
Weiden, die die Grabenränder des gefurchten

Triftweges fäurnten. zeigten fich graue Scheu
nen und Ställe dahinter rote Ziegeldächer.
Jenes dort niit dem hohen fpißen Firft,
über dem man das Wahrzeichen des hundert
jährigen Lindenwipfels erblickte, war unfer
Elternhaus, wo ic

h nun wieder lange Wochen

frei von Schulzwang, aber *auch fern von

Freundfchaft und tiefverfclnoiegener junger

Liebe haufen follte. Und meine Gedanken

flogen zwifchen dem alten grauen Dorf, das

fchnell näher kann und der grauen alten
Stadt, die, je ferner, um fo bildhafter auf
ftieg, irr und ungewiß hin und her wie
kleine junge Vögel- die man aus ihrem Neff
gefcheucht hat.

„In vierzehn Tagen kann er gefchnitten
werdeni“ wiederholte mein Bruder Friedrich
noch uni einen Ton tiefer und zog lang und
dünn. wie er warf die Schultern hoch fo

daß feine Halennafe wie die eines Kranichs
im Gefieder zu verfinken fchien, „Nachher
geht's auch bald auf die Hühnerjagd. Schade

daß man fich dann fchon wieder die Hofen

durchfißen muß!“

Ich nickte nnd fchwieg. Soeben gab eine
Wendung des Triftweges den vollen Blick

zwifehen den filbergrauen Weiden frei: da

lag es, nun gänzlich fichibar* weit hingedehnt
Copyright 1912bh George Wefterniann. 61
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das große Dorf. fcheinbar verfiießend in der

flachen Niederung und doch dura) ein ge

heimes Band von dem pfeilfpihen Kirchturm

fchaft gerade in feiner Mitte wie von einer

Magnetnadel zufammengehalten.
Mein Bruder Friedrich hatte fich in fe

i

nem Siß znriickgeworfen. daß der Korbwagen
mit uns beiden und dem vorn fihenden

K'utfcher einen Sprung machte. und fagte.

während er die Beine feitwärts herausbau
meln ließ: ..Neugierig bin ic

h übrigens auf
die Schnittermcidchen. Voriges Jahr waren
ein paar ftramme Weiber dabei.“

..Findeft du nicht auch.“ erwiderte ich.

„daß es ausfieht wie ein Kaffeebrett?“
.,Wer? Was?“ fchrie Friedrich mit einer

Stimme. die fich plötzlich nach oben über

fchlng. „Wer fieht aus wie ein Kaffee
brett'?“

„Das Dorf. wenn man's fo im ganzen
überblickt, Die Kirche if

t die Kaffeekanne.
und die Häufer find die Taffen drum herum.

Fehlt nur der Kuchen! Aber das könnte
die Schule fein.“
.,Vhantaftl Blödfinn!“ grollte Friedrich.
..Man denkt an Jagd und an Weiber. und
das fafelt von Kaffee und Kuchen! Aber

was verfteht fo ein Duckmäufer auch von

der Liebe!“

Vieporka. unter altes Faktotum von Kut

fcher. das noch unter Vlücher gedient haben
wollte. klatfchte mit der Leine auf den feiften
Rücken des Brunnen und fchnalzte dazu.

Unfer leichter Wagen flog fchneller dahin.

Jetzt raffelte er auf dem Steinpflafter des

Dorfes. und in der nächften Minute hielten
wir mit einem fcharfen Ruck vor dem Vei
fchlag unfers Haufes. wo uns unfre Mutter
mit einem herzhaften Kuß empfing und uns

ohne weitere Umftände zu dem gedeckten

Kaffeetifch fiihrte. ,

„Napfkuchen'Ll“ fchrie mein Bruder Fried
rich. „Vhramidall“ Und er nahm mit einer
befißergreifenden Gebärde Platz und begann
eine fo gute Klinge zu hauen. daß mir nur
die Krümel übriggeblieben wären. hätte fich
unfre Mutter nicht ins Mittel gelegt und
mir unter der Hand das Stück mit den
größten Rofinen zugefteckt.

Wenige Tage nachher gefchah es. daß auf
fallender Befuch in das Dorf kam. Aus der
großen Stadt, Nicht aus jener. deren Türme
man an befonders klaren Septembernachmit

tagen von der Höhe des Teiches als feines

Gekrißel am blanken Horizont erkennen konnte.

fondern viel weiter her. aus der Hauptftadt

felbft. die in unermeffener Ferne noch ganz

jenfeit meiner Vorftellung lag. Es war Frau
Adolphi. die Lehrerstochter. die nach zwan
zig fchickfalsvollen Jahren zum erftenmal
wieder beim alten Vater Dorffchulmeifter ein

kehrte, und ihre fchöne vierzehnjährige Tochter

Jfabeau hatte fi
e mitgebracht.

Welch ein Gewifper und Geraune das

allenthalben gab. als man die dunkle. ftatt

liche. noch immer anziehende Frau fo ficher
und unbefangen fich im Dorfe bewegen fah.
wie wenn fich diefes Dorf nie eine Gefchichte
über fi

e

zu erzählen gehabt hätte. Als acht
zehnjc'ihriges fehr fchönes Mädchen

- ihre
Tochter Jfabeau follte ihr aus dem Geficht
gefchnitten fein. wie die Zeitgenoffen er

innernd feftftellten
-
hatte Helene Sand

kamp das Glück gehabt. die Augen eines

jungen Gutsbefißers aus der Nachbarfchaft

auf fich zu ziehen. Nach kurzem Geplänkel

hatte der vermögende junge Mann der

Lehrerstochter feine Hand geboten. die an

genommen wurde. Schon war die Aus

fteuer auf Kofien des Freiers befchafft. die
Zurüftung getroffen. der Tag der Hochzeit
angefagt. als eines Morgens die Nachricht
durch das Dorf lief. Helene Sandkamp habe
alles im Stich gelaffen und fe

i

auf und

davon gegangen.

Zur Bühne. wie man bald erfuhr. In
einem hinterlaffenen Briefe hatte fie das den
Eltern und dem Bräutigam mitgeteilt und

hatte alle um Verzeihung gebeten. fich aber

auf den inneren Drang berufen. der fi
e treibe

und dem fi
e folgen müffe. Und das ganze

Dorf erinnerte fich plötzlich. daß fi
e

feic

Jahren mit ihrem Vater Dorffchulmeifter.
der ja außerdem auch Kantor und Organift
war. mufiziert und gefangen hatte. fomit die

Schuld an allem Unglück eigentlich den Vater

felbft träfe. der feinem Kinde den Kopf ver

dreht hatte und icht mit feiner und des Mäd

chens Schande dafür zahlte. Denn daß fie
eine Gezeichnete und Verlorene fei. die nie

einer wiederfehen werde. dariiber konnte ja

unter Einfichtigen kein Zweifel beftehen.
Aber fchon nach einigen Jahren war eine
Sängerin Campo-Savelli an einem füddeut
fchen Hoftheater zu einem gewiffen Ruf ge
kommen. der auch bis in unfer Dorf drang.
und wieder ein paar Jahre fpäter hatte der

Großkaufmann Adolphi. gegen deffen angeb
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liche Reichtümer der einftige Bräutigam nur

ein armer Schlucker fein follte. jene Campo

Savelli. mit ihrem bürgerlichen Namen Helene
Sandkamp. als Frau heimgeführt und fogar

ihrem kleinen Töchterchen Jfabean feinen ehr
l*aren Namen gegeben. Sehr merkwürdig
das alles. und vor den Türen der Katen
wie hinter den Fenftergardineu der Befißer

höfe gab es ein bedenkliches Kopffchüttelu

über den Weltlauf, wie Fran Adolphi da fo

aufrecht und nnbefangen, als fe
i

ihre Reife
ins Leben nur ein .liatzenfpruug für fi

e ge

wefen. vom Schulhaus zum Kirchhof und

weiterhin ihres Weges wandelte. die Torf
ftraße entlang, zwifchen den Obftgärten hin
von Hof zu Hof ihren Befuch abftatteud.
ihre fchöne vierzehnjährige Tochter Jfabeau
immer an der Seite.

„Komm herunter, Heinz.“ fagte meine

Mutter an einem diefer Nachmittage zu mir,

als ic
h in meinem heißen Oberftübchen brü

tend über einem Buche faß und ganz ver

wundert über ihr unerwartetes Effcheinen

fi
e anftarrte. „Adolphis haben fich an

gemeldet. Sie wollen Befuch machen. Es
wird im Garten unter der Linde Kaffee ge
trunken. Jhr könnt euch mit Jfabeau unter
halten.“

„JfabeauN“ warf ic
h ein. „Lächerlichl

Warum nicht gleich Dolores oder Zenobia?“
„Das geht uns nichts an.“ erwiderte

meine Mutter. „Routen find wie Kleider.
Der eine kann alles tragen, dem andern fieht
nichts. Wenn man Ifabeau heißt, fo hat
man eine Verantwortung. Sonft ift es ein

Malheur. Aber fi
e

fcheint ja recht hübfch

zu fein.“
„ Eine hochnüfige Gansl“ ftieß ic

h erbittert

heraus. „Wie fi
e

fchon den Kopf trägt!
Man follte ihr den Kragen umdrehen!"
„Jungel“ rief meine Mutter. „Woher

kennft du fi
e denn überhaupt?"

„Ich hab' fi
e

doch mehrmals vorbeiftol

zieren fehen! Ich ftand im Garten hinterm
Fliederbufch verfteckt. Sie fah mich nicht
aber ic

h

fie!“

Ich hatte das herausgefprudelt und ftockte
plötzlich, denn ic

h

merkte- daß ic
h rot zu

werden anfing.
Meine Mutter fchien es zu bemerken, denn

fi
e

lächelte flüchtig, während fi
e mir die Hand

auf den Arm legte. „Schon gut. Mach
dich nur zurecht! Friedrich if
t

fchon längft
bei der Toilette.

"

..Vomadifiert er fich wieder?" fragte ic
h

höhnifch.

„Dir könnte es auch nichts fchadenr wenn
du dir mal die Hände wüfcheft!“ erwiderte

meine Mutter und ging eilends zur Tür
hinaus- denn foeben klangen Schritte auf
der Treppe des Beifchlagsr und gedämpfte

Frauenftimmen ließen fich vernehmeu.

.Ich trat auf den Zehenfpißen zum offenen
Fenfter meines Stübchens und fpähte zwi

fchen den Ranken des wilden Weins. der

den Fenfterrahmen draußen umfpann, vor

fichtig wie ein Lederftrumpfheld hinunter. In
der Tat, da ftand Frau Adolphi, dunkel ge
kleidet wie immer. eine fchwarzfeidene Spitzen

mantille um die Schultern. die ihrer brü

netten Erfcheiuuug einen Stich ins Spanifche

zu geben fchien. und neben ihr ftand ihre
fchöne Tochter Jfabeau, der ic

h

foeben den

Kragen hatte umdrehen wollenr im lichten
Sommerkleid, ebenfalls mit einem lofe um

geworfenen fchwarzen Spißenfchal. der auch

ihr einen fremdartig füdlichen Anftrich ver

lieh. ftand da, die Hand an der Hausglocke.
und fah dabei wie zufällig zu mir hinauf»
der mit einer uiworfichtigen Bewegung ge
rade feine Nafenfpiße zwifchen den Ranken

des wilden Weins hervorftreckte,

Ich hörte ein fchimmerndes Lachen, das
mir wie das Hohngelächter der ganzen Hölle
vorkam. und zog mit einem Gefühlr als habe

fich eine Wefpe daraufgefehtr meine Rufen
fpiße zurück. Drinnen aber in den ficheren
vier Wänden meines Stübchens überkam es

mich mit einer ganz unfinnigen Wut, fo daß

ic
h

mich bald in das harte Volfter des alten
fteiflehnigen Kanapees warf- bald mit ge
ballten Fünften umherlief und abwechfelnd
den fremden Befuch. meine eigne Ungefchick

lichkeit und das ewige Schickfal droben be

fchimpfte. das feine unentrinnbaren Kreife
um uns alle befchrieb. Aber moäzten fi

e

mich auch in Stücke reißen. mein Entfchluß

ftand feftr keinen Fuß in den Garten drunten

zu fehen. folange mir die Fremden die Luft
dort vergifteten

„Jungel Wo hockft du fo lange?“ rief
mir meine Mutter zu, als ic

h

nach einer

halben Stunde mit einer undurchdringlichen
Maske von Gleichgültigkeit am Kaffeetifch
unter der Linde erfchien. „Dreimal hab' ich
dich rufen laffen!"

„Wir wollten fchon kommen und Sie
holeur“ fagte Jfabeau, nachdem die Zeremonie

61*
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der Vorftellung abgewickelt war, und überflog

mich mit einem leife mokanten Lächeln, das

meine Wut von neuem reizte.
„Mich braucht kein Menfch zu holen!“
antwortete ich. „Ich bin Manns genug,

felbft zu kommen, wenn es mir paßtl“

Ich wußte nicht, warum Frau Adolphi
und nach einem kurzen Stirnrunzeln auch
meine Mutter nach diefen Worten plößlich
in ein Gelächter ausbrachen, und fegte etwas

unficher hinzu: „Übrigens hatte ic
h

noch die

Gefchichte des Kalifen Harun a
l

Rafchid zu
Ende zu lefen.“

„Harun a
l

Rafchid lieft erl“ grnnzte mein
Bruder Friedrich. der fich neben Jfabeau
auf die Gartenbank gepflanzt hatte, und fchlug

fich mit der flachen Hand auf den Ober

fchenkel, daß es fchnalzte.

„Schon gutl“ fagte meine Mutter. „Viel
leicht könnt ihr mit Fräulein Jfabeau etwas
Krocket fpielen. Oder fi

e

fieht fich den Gar
ten an.“

„Laß dir lieber den Kuhftall zeigen!“
fagte Frau Adolphi mit einer Stimme, deren

tiefer Alt mir fchon beim erften Worte auf
gefallen war. „Du haft ja noch nie eine
richtige Kuh gefehenl“
Jfabeau warf mit einer Gebärde. die mir

unendlich hochmütig fchienr und für die ic
h

fi
e

hätte fchlagen könnem den Kopf zurück.
„Danke, dann ziehe ic

h

fchon lieber den

Bferdeftall vor. Da kann man doch wenig
ftens reiten!“

„Wenn man nicht herunterfauftl“ fchaltete

ic
h

halblaut ein und erfchrak über meine

eigne Kiihnheit. Aber es fchien überhört

zu werden.

„Pferde find alle unterwegs!“ erklärte

Friedrich. „Die K'utfchpferde beim Be
fchlagen, die Arbeitspferde auf dem Felde

zum Vfliigen. Aber ic
h

zeig' Ihnen den
Schweinefiall, Neun Schweine zum Mäften
aufgefth und Ferkel die Muffe] Die eine
Sau hat geftern geworfen. Kommen Sie.
Fräulein Jfabeaul“
Einen Augenblick herrfchte Stille am Kaffee

tifch. fo daß man die Bienen fummen hörtex
die auf dem nahen Leukoienbeet hin und her
flogen, Dann fagte Frau Adolphi mit ihrem
refoluten Lachen. in das meine Mutter nach
kurzem Stirnrunzeln einftimmte: „Botnan
fend! Der Schweineziichter in der Weiten
tafche! Daß die drei fich aber noch fiezen,
der Schweinezüchter und der Gefchichtsfor

fcher und du, Jfabeau drei Dorffinder
und zieren fich wie die Brinzeffin auf der

Erbfe

Jfabeau war aufgeftanden und ging mit
ein wenig zurückgeworfenem Kopf, fo daß
die feine gerade Nafe etwas in die Luft
fpißte, den fchwarzen Seidenfchal über dem
Arm, auf den fandigen Gartenweg. der leicht
gewunden an den Levkoien- und Zinnien
beeten unter den Fliederbüfchen hinführte.

Friedrich uud ic
h folgten ihr mit einem Ab

ftand von ein paar Schritten. Die fchlanker
fchmale, helle Geftalt vor uns fchien mir

mehr zu gleiten und zu fchweben als auf

zwei leibhaftigen Beinen zu gehen, Die

Vrinzeffin auf der Erbfe fiel mir wieder
ein. von der Jfabeaus Mutter gefprochen
hatte, und ic

h drückte in Gedanken meinem

Bruder Friedrich die Hand, weil er den Mut
gehabt hatte. vor diefer Zierpuppe von Sauen
und Ferkeln zu fprechen.
Aber dann überkam mich plötzlich ein fo

mächtiges Gefühl von unnennbarer Wehmut
und Süße zugleiaz, daß dies alles einen
Augenblick fo war und nach einem Augen
blick nicht mehr fo fein würde: das fchlanke,

ftolze, fchwebende Mädchen jeßt gerade unter

dem breiten Geäft des verwitterten Birn
baums. durch deffen höchften Wipfel ein

leifes Naufchen ging. wir zwei Jungen dicht
hinter dem Mädchen her. Brüder dem Namen

nach wie von zwei entgegengefeßten Welt

enden .magifch auf die nämliche Spur ge
zogem und hoch über dem allen am matt

blauen Himmeh faft wie ein Gleichnis eine
kleine weiße fegelnde Wolke von zwei grö

ßeren und dunkleren eilend verfolgt - die
fes Bild einer Sekunde, das rnit der Se
kunde zerfloß, es hätte mich beinahe vor

Riihrung auffchluchzen laffen, wäre mir nicht
noch rechtzeitig die Erinnerung an meine
Manneswürde gekommen, die mir meine Hal
tung wiedergab.

„Mama if
t

komifch!" fagte Jfabeau, in
dem fi

e

fich zu uns zurückwandte, „Weil
es zu ihrer Zeit fo gewefen ift. fo denkt fi

e

müßte es heute ebenfo fein. Man braucht
fich doch heutzutage nicht gleich zu duzen.“

„Ich dränge mich niemandem auf." er
widerte ih gemeffen.
„Und ein Torftiicd,“ fuhr Jfabeau fort.
„bin ic

h

eigentlich nur fehr indirekt, durch
Mama. Meine Wiege hat doch fchließlich
in der Großftadt geftanden.“
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..Das if
t mir alles ganz gleichgültig!“

fagte in diefem Augenblick mein Bruder

Friedrich und ftellte fich breitbeinig vor

Jfabeau hin. ..Ob Dorf oder Stadt

geduzt wirft du jedenfalls. Jfabeau!“
Das fchmale. fchlanke Mädchen fah ver

dth an dem großen Menfchen hinauf. der
fehr gleichmütig mit den Händen in der Tafche
vor ihr ftand. und wußte niht. ob es fich
ärgern follte oder nicht. *Schließlich fagte

es achfelzuckend: ..Wenn du mit Gewalt

kommft Meinethalbenl“ Und über die

Schulter zu mir: ..Dann müffen wir wohl
auch?"
..Danke. nach Belieben! Aber da fieht
man's wieder. brutal muß man werden!“

Ich hatte das nur fo herausgeftoßen.
Ein tiefer Schmerz war in mir. der mich
die Zähne zufammenbeißen ließ.
..Und jetzt zum Schweineftall!“ kommun

dierte Friedrich und umfaßte mit feiner gro

ßen Vratze Ifabeaus zartes Handgelenk.

„Lächerlichl“ zifchte ic
h in auffteigender

Wut. ..Grober Tölpel!“

Auch Jfabeans Geduld fchien erfchöpft.
Sie verzog ein wenig das Geficht. wie je

mand. dem plötzlich der Zahn weh tut. und

fagte zu Friedrich: ..Laß mich lost Ich
gehe nicht in den Schweineftalll Auf Kom
mando fchon gar nicht] Ich ziehe es vor.

mich in die Hängematte dort zu legen. Wir
können uns ja beide unterhalten. wenn dein

Bruder abfolnt in den Schweineftal( muß.“
Der leßte Sah war an mich gerichtet und

erfüllte mich mit namenlofem Entzücken.

„Laß fi
e los! Auf der Stelle!“ fchrie

ic
h

Friedrich zu und ballte die Fauft gegen
ihn. ..Laß fi

e lost Du du Bauern

flegell“

..Ohol Steppke. kleiner?" fagte Fried

rich ganz verblüfft und gab Ifabeaus Hand
gelenk frei. um fich gegen mich zu wenden.

Der böfe Zug in ihrem Geficht wich
einem fehr ironifchen Lächeln. indem fi

e

mich

fortzog und nebenbei Friedrich die Worte

hinwarf: ..Biel Vergnügen im Schweine
ftalll“
..Aber der Lappen wird mitgenommen
als Pfand!“ fagte Friedrich. zog mit einem

kurzen Griff Ifabeaus Schal. den fi
e

noch

über dem Arm trug. an fich und wandelte.
indem er ihn wie einen fchwarzen Wimpel

über fich flattern ließ. mit der Gefte eines

Triumphators zur Gartenpforte hinaus.

Ifabeau fah ihm fo verdutzt nach. daß

ic
h

beinahe laut aufgelacht hätte. Sie merkte
es. zuckte mit den Achfeln. warf den Kopf
etwas zurück. fo daß die feine Nafe ein

wenig in die Luft fpihte wie die eines Fox
terriers. der irgend etwas wittert. und fagte
mit der gleichgültigften Miene von der Welt:

„Ah bahl Soll er feinen Rappel nur aus
tobenl Der bringt ihn fchon wieder! Jetzt
leg' ic

h

mich in die Hängematte. und wir

fprechen von vernünftigen Dingen.“

..Ia. vom Leben und von der Welt!“
erwiderte ic

h und hatte das Herz zum Über

ftrömen voll. ..Und vom Glück und von

der Liebe und von dem allen!“

..Bon der Liebe. das ift dumm!“ meinte

Jfabeau mit kühlem Lächeln. indem fi
e

fich

der Länge nach in der Hängematte zwifchen
dem Apfel- und dem Vflaumenbaum aus

ftreckte. die fchmalen Füße übereinanderkreuzte
und das großmafchige Geflecht rings um fiäj
zufammenzog wie ein fchimmerndes Nixchen.
das fich in irgendeinem groben Fifcherneß

verftrickt fieht. „Aber es gibt ja andre

Dinge genug.“ fuhr fi
e fort. ..du fprachft

vorhin von Harun a
l

Nafchid. Kennft du

Taufendundeine Nacht?“

Ich fchüttelte den Kopf. ..Ich lefe über
haupt keine Märchen mehr. Jch lefe nur

noch Bücher mit wirklichen hiftorifchen Tat

fachen. Und dann natürlich die Dichter. So
zum Beifpiel jetzt Wilhelm Meifter von

Goethe.“

Ifabeau drehte ein wenig den Hals in
der Hängematte und mufterte mich mit einem

kurzen Augenzwinkern. ..Bift du nicht zu
jung für Goethe? Weiß es deine Mama?“

Ich zuckte überlegen die Achfeln. ..Ich
wüßte nicht. daß ic

h für irgend etwas zu
jung wäre. Meine Mutter braucht ja auch

nicht alles zu erfahren. Jedenfalls hab' ic
h

Märchen feit meinem fiebenten Jahre nicht
mehr gelefen.“

Ich lag. während ic
h die letzten Worte

log. halb auf dem Bauch im Grafe. etwas

feitwärts von der Hängematte. fo daß ich
den Kopf nur leicht zu heben brauwte. um

zu der anmutigen Laft dicht über mir empor

zufehen,

..Gewiß. Märchen find ja ein überwun

dener Standpunkt." meinte Ifabeau und
nickte nachdenklich. ..Und doch möchte man

wohl manchmal noch folch eine Vrinzeffin
fein.“
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..Die Brinzeffin auf der Erbfe!“ warf

ic
h ein.

..Die nicht gerade! Das, ftatnmt von
Mama. Nein. folch eine wie Titrandot oder
irgendeine andre. die ihren Bewerbern Auf
gaben ftellt. und wenn fie fi

e

nicht b
e

ftehen. dann wird ihnen der Kopf abgefchla
gen. Tas hat mir immer fehr eingeleuch
tet!"

Jn mir wallte es mächtig auf von männ
lichem Stolz.
..Da könnte es aber mal paffieren." ant

wortete ich. nachdrücklich jedes Wort be

tonend. ..daß einer käme. der feine Aufgabe

doch beftünde. und wenn dann die Brin
zeffin ihm zu Füßen fiele und ihn als ihren

Herrn und Gemahl anerkennen wollte. dann
tvürde er ihr den Handfchuh hinwerfen. den

Dank. Dame. begehr' ic
h

nicht. und weg
wäre er! Ei dann?“
Jfabeau kräufelte die Lippen und zuckte

verächtlich mit den Achfeln. ..Baht Eine

Vrinzeffin. die fich fo weit erniedrigt. täte

mir leid! Aber das find ja wirklich Mär
chen!“

Mir war plötzlich. ic
h

wußte felbft nicht

wie. ein Einfall gekommen. Ich richtete
mich halb auf den Knien auf. fah mich vor

fichtig um und fagte mit gedämpfter Stimme

zu Jfabeau: ..Man braucht gar nicht nach
Märchen zu fachen. Die Wirklichkeit if

t

märchenhaft genug! Weißt du auch. daß
es zum Beifpiel hier im Garten etwas geben

könnte. was keiner fo leicht beftünde. wenn

die Vrinzeffin. um deren Vreis es ginge.
auch noch fo fchön wäre?"

Jfabeau fah mich ungläubig an.
könnte denn das wohl fein?“

Ich drückte den Kopf zwifchen die Schul
tern. wie einer. der im Begriffe fteht. ein

lebensgefährliches Geheimnis zu verraten.
und flüfterte dumpf: ..Was würdeft du dazu
fagen. wenn es hier im Garten an einer

gewiffen Stelle umginge. nicht ganz geheuer
wäre. mit einem Wort alfo. wenn es
fpukte?"

Ich hatte mich vollftändig auf den Knien
aufgerichtet. fo daß meine Gefichtslinie in

gleiche Höhe mit der Hängematte kam und

ic
h Jfabeau genau beobachten konnte. Aber

der Eindruck meiner Worte fchien nicht fehr
überzeugend für fie. Sie lääjelte fkeptifch
und zog die wohlgebildete. nicht allzu hohe
Stirn ein wenig kraus.

..Was

..Wie foll es denn fpuken? Es gibt doch
keine Geifter. Alfo kann es ja gar nicht
fpuken.“

„Wenn es nun aber doch fpukt?!“ rief

ic
h heftig und mit folcher Überzeugungskraft.

daß Jfabeau nun doch zufammenfuhr und
das überlegene Lächeln auf ihrem Geficht

erftarb.

„Ich glaube. du willft mich foppen?"
fagte fi

e etwas unficher und fchien nach einer

bequetneren Stellung in der Hängematte zu
fuchen.

„Ich foppe niemand!“ beteuerte ic
h mit

einem Ernft. der mich felbft hinriß. ..Am
allerwenigften jemand. vor dem man am

liebften Unfinn! Man wird ja nur

ausgelacht!
“

Ich hielt inne. Antwort auf das erwar
tend. was ich felbft verfchluckt hatte. Aber

Jfabeau lag fchweigend in der Hängematte.
die mädchenhaften Arnte unter dem feinen
Kopf verfchränkt. und fah durch das Geäft
der Obftbäume zum heiteren Sommerhimmel
empor. an dem fich weißliches Federgewölk
wie ein dünner Schleier auf hellblauem
Grunde ausbreitete.

..Glaubft du's mir oder nicht?“ fragte

ic
h

nach kurzer Vaufe.
..Gutl Sprich! Was haft du gefehen?
Was weißt du?“

..Alfo was fagft du. wenn ic
h

felbft ein

mal eine Erfcheinung hier im Garten ge

habt habe. vor vielen Jahren als Kind?“

Ich fah. wie ein leichter Schauer Jfabeaus
zierlichen Leib überlief. und fühlte. wie es

mich felbft bei meiner eignen Erzählung

fröftelte.
„WW“ fragte fi

e und verfuchte zu lächeln.
Aber das Lächeln erfror.
..Dort weit hinten in der äußerften Ecke

vont Garten! Es fteht eine Eibe dort. die
mindeftens zweihundert Jahre alt ift, Viel

leicht fogar dreihundert.“
..Eine wirkliche Eibe?“ fragte Jfabeau

kopffchüttelnd. ..Gibt es denn die über
haupt? Ich glaubte. die gäbe es nur im

Märchen.
“

„Es gibt auch nur noch ganz wenige.“
erwiderte ich. ..Sie werden bis taufend
Jahre alt. Es if

t die einzige. die wir

haben. Dichtes Gebüfch fteht ringsum! Dort

hab' ic
h vor Jahren eine Erfcheinung ge

habt.“
,.Du allein?"
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„Noch ein Freund und ich!
if
t totl Bald danach!“

..Ift das wahr? Belügft du mich nicht?"
...So wahr ic

h lebe! Oder neinl Mehr!
So wahr die Ewigkeit hinter uns liegt und
die Ewigkeit vor uns. und fo wahr wir nur
Eintagsfliegen find zwifchen den beiden Ewig
keiten!“

Mir ftanden die Haare zu Berge vor der
Größe des Schwurs. und auch Jfabeau

fchien vergebens gegen feine Schauer und

gegen den Bann meiner Erzählung anzu

kämpfen. Ich beeilte mich. den Augenblick

auszuniißen.
„Und was fagft du.“ fuhr ic

h

fort. „wenn
nun jemand den Mut hätte. heute um
Mitternacht hinzugehen und von der Eibe.
wo damals die Erfcheinung kam. einen

Zweig für dich abzufchneiden? Und was

wiirdeft du dem Betreffenden als Lohn dafiir
geben?“

Ich fah. wie ein ganz leifes Rot über

Jfabeaus zarte Wangen flog. Mein Triumph
war befiegelt. und mein Herz hüpfte wie das

Füllen auf der Weide.

..Welches wäre der Lohn fiir den Ve

treffenden?" drängte ich.

Jfabeau hatte fich gefaßt. Um ihre blaß
roten Lippen zog wieder das kiihle Lächeln.

„Ich weiß es nicht.“ erwiderte fie, „Willft
du der Betreffende fein?“
Ich nickte trinmphierend. Aber von Jfa
beau war der Bann gewichen. der Dämon
der Spottfucht erhob wieder fein Medufen
haupt

„Und wenn du nun bei Tage hingehft.
um den Zweig abzufchneiden?“ fragte fi

e

mit einem Ton. der mich wie Eis durch
fuhr. „Oder du fchickft womöglich einen

andern hin. damit er es fiir dich tut'.> Zum
Beifpiel Friedrich?“
.,Vfui!“ rief ic

h empört.

niir das zu?“
„Man kann nie wiffen.“ meinte fie,

„Man foll keinem Menfchen auch nur fo

viel glauben. fagt Vapa. Das if
t

feine

Maxime. wie er e
s nennt. Aber du kannft

mir ja fchwören.“
Ich ftreckte meine Hand empor. entfchlof

fen. jeden Schwur abzulegen. den fi
e ver

langen würde.

Aber fi
e fiel mir ins Wort: „Oder neinl

Ehrenwort if
t

beffer als Schwur. Gib mir
dein Ehrenwort. daß du heute um Mitter

Aber der

„Trauft du

nacht eigenhändig den Eibenzweig für mich

abfchneiden willft!“
Ich mußte im ftillen die Sicherheit be
wundern. mit der fi

e die Schlinge zuzog.
die ic

h mir felbft umgeworfen hatte. Aber

es gab kein Zurückweichen mehr.

„Alfo gut!“ fagte ic
h mit der Miene des

unfchuldig Gekränkten. „Mein Wort dar

auf! Mein Ehrenwort !

“

„Wer wirft denn hier fo mit Ehrenwör
tern um fich?“ fragte eine lachende Stimme

hinter uns. die wie der tiefe Klang einer

Glocke an mein Ohr fchlug,
Frau Adolphi ftand mit meiner Mutter
nur zwei Schritt entfernt hinter uns auf
dem weichen Nafen. Jin Eifer des Gefechts
hatten wir ihr Kommen iiberhiirt. Ich fah
verwirrt und ratlos um mich. aber Jfabeaus
ruhige Gelaffenheit. die ic

h mir abermals

mit Befchämung eingeftehen mußte. rettete

die Situation.

..Heinrich erzählte mir. daß dort zuhinterft
im Garten ein Eibenbaum ftehen foll. und

ic
h wollte es nicht glauben."

..Damit hat es fchon feine Richtigkeit."
erklärte meine Mutter. „Der Eibenbanm if

t

da. Es knüpfen fich fogar allerhand Ge
rüchte daran. Ein Schatz foll darunter ver
graben fein. Oder irgend fo etwas. Lauter

Unfinn natürlich!"

„Haben Sie denn fchon mal nachgraben
laffen?“ fragte Frau Adolphi intereffiert.
„Vielleicht if

t

wirklich etwas daran.“

Meine Mutter fchiittelte lächelnd den Kopf,
„Der müßte fchon ein Sonntagskind fein.
der da etwas finden wollte. Nein. nein. nach

nnfern Schäßen hier braucht man nicht um

Mitternacht zu graben. Jm Boden liegen

fi
e allerdings. Aber die müffen bei Tage

gehoben werden mit Pflügen. Säen und

Ernten. Das find unfre wahren Schätze.
th es nicht fo. Heinz?“
Ich nickte unficher. Mir war fchwül zu
mute. Meine felbft heraufbefchworene Auf
gabe umgeifterte mich mit Schauern dunkel

wie die Mitternacht. in der fi
e

vollbracht
werden mußte.

Friedrich kam von der hinteren Garten

pforte herangefchlendert. Die Hände fteckten
an ihrem gewöhnlichen Vlaß in den Hofen

tafchen. Das aufreizende Triumphatorlächeln.
das mir höchft unbegründet fchien. fpielte

womöglich noch maliziöfer als vorher um

feine blonden Vartftoppeln. Er pfiff fiä) im
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Näherkommen ein paar grelle Mißtöne und

wiegte fich in den Hüften.
„Dir follte man auch die Tafchen zu
nähen,“ äußerte meine Mutter. „Und das

Pfeifen kbnnteft du vielleicht laffen. bis du

allein bift. Sehr fchön klingt es überhaupt

nicht.“
„Wir wollen uns verabfchiedent“ fagte

Frau Adolphi zu Jfabeau. die aus ihrem
Fifcherneß gleichfam an Land geftiegen war

und mit ruhigem Ernft ihre Augen zwifchen
den limftehenden hin und her gehen ließ,

„Wo haft du denn deinen Schal?“
Jfabeau antwortete nicht. Nur ein halb
fragender. halb hinweifender Blick richtete

fich auf Friedrich. der breitfpurig am Apfel

baum neben der Hängematte lehnte und

immer noch leife und mißtönig vor fich hin
pfiff. Unfer aller Augen folgten Jfabeaus
Blick, auch die meinem in denen ic

h

deutlich
den Ausdruck boshafter Schadenfreude fühlte
über die nun kommende Abrechnung der

Götter mit der Hybris des unleidlichen
Burfchen.
Meine Mutter runzelte die Stirn. „Haft

du etwa Fräulein Jfabeaus Schal genom
men?“ .

„Allerdingsl“ gab Friedrich zur Antwort.
„Aber jetzt hängt er oben auf dem Scheu

nendach. neben der“ Windfahne, Ihr könnt
ihn von hier aus fehen. wenn ihr euch an
den Apfelbaum ftellt. Das Schwarze. was
da fo herumflattert. das if

t er. Ich habe
die Scheune damit beflaggt.“

„Erbarmenl Junge! Bift du ganz von
Gott verlaffeni'“ fchrie meine Mutter in auf
richtigem Entfeßen,

„Warum denn?“ meinte Friedrich gelaffen.
„Sieht es nicht ganz feudal aus? Als
wenn der König auf Befnch bei uns wärel

Aber wenn Jfabeau gehen will, kann ic
h

ihn ja wieder herunterholen. Oder vielleicht
klettert jeßt mal Heinrich hinauf und holt

ihn.“ .

„Daß du dich nicht unterftehftl“ fuhr
meine Mutter mich an. der ganz gelähmt
und in fich gebrochen daftand, denn von die

fem Schlage. das empfand ic
h

wohl. konnte
nur eine wirklich große Tat mich wieder in
den Augen Jfabeaus aufrichten. Kein Zweifel!
Für den Moment hatte Friedrich den Sieg
an feine Fahne geheftet, Wie das fchwarze
Pünktchen dort oben auf dem Scheunen
giebel. hoch über den Wipfeln der Obft

bäume„ fich niit der Windfahne emfig hin
und her bewegte, als wolle es mich zum
beften haben!

"

Ich fah verftohlen zu Ifabeau hin. Sie
hing wie wir alle - außer Friedrich. der
wieder leife und mißtönig vor fich hinpfiff

-
mit ihren Blicken an dem fchwarzen Pünkt
chen feftgebannt. und ihr feinest zartes. blaffes
Geficht war von einem leifen Rot wie mit
einem Sonnenfchimmer überhaucht. Wo war
nun mein künftlich aufgeführtes Bhuntafie
gebäude. auf das ic

h mir fo viel eingebildet

hatte? Zerftoben wie Spreul Ich hatte ge

fchwatztt gelogen. phantafiert, Friedrich hatte
gefchwiegen und gehandelt. Hatte ic

h

nicht

fchon manchmal bei meinen Dichtern von dem

Gegenfaß zwifchen Geift und Tat gelefen.
der das Leben vergiften follte? Nun fah

ic
h

ihn leibhaftig in mein eignes Dafein
treten und meine Seele zerfleifchen. Das.
was fich dort in den Lüften höhnifch hin
und her fchwang, das war eine Art von
Trauerfahne, die ein böfer Geift zum Zeichen
meiner Schwäche auf der Scheune gehißt

hatte.

„Wie find Sie denn um des Himmels
willen hinaufgekommen?“ fragte Frau Adolphi
mit einem Ton ehrlicher Bewunderung, der
mir vollends das Herz zerriß. .

..Einfach mit der großen Scheunenleitec
bis zum Dach 'rauf. Dann am Giebel in
die Höhe geklettert. Zum Glück war keine
Seele auf dem Hof. Oben if
t es hübfch

luftig. Und der weite Blick über die Felder
weg rings ins Landl“ .

„Alfo nicht nur Schweinezüchterr fondern
auch Kletterkünftlerl

“
refümierte Fran Adolphi

mit Anerkennung.
Ein warmer, faft lenchtender Blick aus

Jfabeaus dunklen Augen zu Friedrich hin
begleitete die Rede der Mutter und fagte
dem fiegreichen Helden mehr. als Worte ver

mocht hätten.

„Erbarmenl Verdrehen Sie ihm auch

noch den Kopfl“ jammerte meine Mutter
und fehte mit einem fo komifchen Ton von
Hilflofigkeit hinzu, daß felbft mich das Lachen
ankam: „Wenn wir ihn nur erft wieder her
unter hättenl“

„Ach. den Schah den laffen Sie doch!“
tröftete Frau Adolphi. „Es war ein ganz
altes Möbell“

“

„Der hängt lange gutl“ äußerte Friedrich
mit ruhiger Selbftzufriedenheit.
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Jfabeau hatte ihre Haltung wiedergefnn
den. ..Es war wirklich nichts mehr dran.“
fagte fie kühl. „Ich opfere ihn den Göt
tern.“

Friedrich trat dicht an Jfabeau heran. und

während Frau Adolphi fich von unfrer immer

noch faffungslofen Mutter verabfchiedete. hörte
ich. wie er zu Jfabeau die Worte fprach:

„Ich habe ihn an die Windfahne gebunden.
Du kannft dir dabei denken. was du willft!“

s war kurz vor Mitternacht. als ic
h

mich

zum Werk anfchickte. Die Stunden des

Nachmittags und Abends waren in fchwüler
Erwartung vergangen. Bald nach zehn hatten

fich meine Eltern zur Ruhe begeben. Fried
rich. der im andern Teil des Hauer fchlief.
war fchon vor den Eltern verfchwunden. Im
Gegenfaß zu mir. der ein Nachtvogel war

und noch lange bei der Lampe zu fitzen
pflegte. fielen ihm die Augen meift fogleich

nach dem Abendeffen zu,

Ich hatte noch gehört. wie mein Vater
die alte englifche Standuhr unten im Haus
flur aufzog und feinen abendlichen Rund
gang durch das Haus antrat. Der Schlüffel
hatte im Haustor geknirfcht. Dann war es

ftill geworden. Nur der gleichmäßige Takt
fchlag der Standuhr tönte aus dem Flur.
der fich gerade unter meiner Stube befand.

mahnend zu mir herauf. In dem öden
Speicher nebenan wiperten die Mäufe. Ein
Holzwurm im Gebälk ging feiner Tätigkeit

nach. Mir war. als ob fein unermüdliches
Ticfen mit dem meines Herzens. das ic

h deut

lich unter der Wefte fühlte. um die Wette

liefe. wer eher ans Ziel käme. Wäre es nur

fchon fo weit! dachte ic
h in einem plötzlichen

Nachlaffen meiner Kräfte. Beffer tot fein
als jeht diefe Suppe auslöffeln. die ic

h mir
aus Eitelkeit und Ruhmfucht felbft eingebrockt

hatte,

Ich zog die Stiefel aus. nahm fie in die

Hand. öffnete facht die Stubentür. deren

leifes Knarren mich wie einen Verbrecher
zufammenzucken ließ. und hufchte über die

knifternden Dielen des Bodenraums zur dunk

len Treppe. von deren unterem Abfah mich

zwei gefpenftergrüne Lichter anftarrten, Mir
ftockte'da's Blut. um fich fofort mit defto
heißerem Schwall durch meine Adern zu er
gießen. Es war Beier. der Hauskater. der
dort gegen das Mäufeheer auf Voften ge

legen hatte und nun mit einem wilden Sprung

fauchend mir entgegenfuhr. um in den fin
fteren Jagdgründen des Speichers zu ver

fchwinden. Ein Voltern. Dröhnen. Knarren.
Zifchen. Fallen zeigte an. wie er fich auf
feiner Bahn des Verderbens allmählich ent

fernte.

Ich hielt den Atem an und drückte mich
an das Treppengeländer. als müßte ic

h

mich

wie ein Schatten in der Dunkelheit auflöfen.
Aber das Unheil war fchon im Zuge. Ich
hörte Geräufch im Schlafzimmer meiner

Eltern. Die Tür wurde unfanft aufgefchlof
fen. und die Stimme meines Vaters ließ
fich grollend vernehmen: „In Dreiteufels
namen] Wer kriecht denn da im Haus her
um? Da fol( doch gleich das Donnerwetter
dreinfchlagenl

“

Ein Lichtfchein. der von der Talgkerze in

feiner Hand ausging. geifterte über den Haus
flur. irrte an den feuchten Wänden des
Treppenhaufes entlang und fuchte Stufe für
Stufe hinauf ab. bis er mich an einer Bie
gung des Geländers ziemlich oben mit den

Stiefeln in der Hand und käfig wie ein
Laken vorfand,

„Zum Donner! Was machft du denn da?“

..Ich Leibfchmerzenl“ ftammelte ich.

..Aber es if
t

fchon wieder vorbei. Gute

Nachtl"
Mein Vater brummte etwas. was kein
Kompliment fchien. und ftand mit der Taig

kerze in der Hand da. bis ic
h

mich über

den knifternden Bodenraum in meine Stube

zurückgezogen hatte. Erft als ic
h oben die

Tür gefchloffen hatte. hörte ich. wie er fich
unten im Flur entfernte. Dann ward es
wieder ftill im Haufe. Selbft die Mäufe in
dem Speicher nebenan. durch den foeben

Peters. des Hauskaters. verheerende Spur
gezogen war. hielten fich ftumm. Nur der
Totenwurm imGebälk lag feinem dunklen
Zerftörungswerk ob. Sein regelmäßiges Ticken

wechfelte mit dem Taktfchlag der Standuhr
ab. der mahnend. höhnend aus dem Haus
flur zu mir heraufdrang.
Das Unternehmen war mißglückt. Dar
über konnie kein Zweifel fein. Noch einmal

durfte ic
h die nächtliche Erfcheinung meines

Vaters nicht heraufbefchwören. Was nun?
Mit einem Gefühl unendlicher Hoffnungs
lofigkeit und doch im Innerften. mir felbft
kaum bewußt. von einer Bergeslaft befreit.

warf ich mich in das harte Volfter meines
urväteralten Kanapees. wandte den Kopf zur
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niedrigen Decke, an der ein paar fchlaftrunkene
Fliegen fummten. und vergrub die Hand

flächen hinter mich in die Furche zwifcheu
dem Sittpolfter und der Rücklehne des Kana

pees. So lag ic
h eine Zeitlang halb hin

geftreckt. das Bild eines von den Göttern

Verlaffenen. vom Schickfal Niedergeworfenenl

dennoch zum Kampf mit den Ewigen von

neuem fich Rüftenden. und dachte nach, wäh
rend fich meine Finger hinter mir immer

tiefer in die Furche zwifchen Sifz und Lehne
einbohrten. als müßten fi

e aus den dunklen

Schlünden des Kanapees die rettende Tat

zutage fördern. Was tun? Wie am nächften
Tage vor Jfabeau hintreten? Auf welche
Weife der drohenden Schande begegnen?

Wozu feine Phantafie in alle Welten fpa

zierenführen. wenn fi
e

fchon über den Stroh
halm vor der Tür ftolperte'.) [Lie [Yvonne,
hie 881W] rief ic

h niir mit den Alten zu
und dachte nach. fannl grübelte. verwarf.

finnierte von neuem und fühlte plötzlich. wie

meine Finger in der weichen, nachgiebigen
Sägemehlfchicht zwifchen Sitz und Lehne.
darin fi

e

fich immer tiefer eingewiihlt hatten.

auf etwas Hartes ftießen. das fich wie eine

Kapfel. Rolle, Schachtel anließ. Ein kurzer
Schauer überlief mich. Welch ein Geheimnis
war hier vergraben? Jch fuhr mit beiden
Händen, fo tief ic

h

konnte. hinter mich in

den Abgrund von Haaren- Spänen und'

allerlei Durcheinander und bugfierte mit

einiger Mühe einen runden länglichen Gegen

ftand aus dem engen Schlund ans Licht.
Es war eine Vappkapfel von fiegellack
roter. etwas verblichener Farbe, die ic

h in

Händen hielt. Wer hatte fi
e

hier verbor

gen? Aus welcher Zeit mochte fi
e ftaumien?

Welcher längft Verftorbene wollte zu mir
reden? Schauer aus Gräbern floffen mit

Schauern der Nacht i
n eins, Ich mußte erft

einige Schritte machen, um mich etwas zu
beruhigen. Dann öffnete ic

h mit immer noch
bebenden Fingern den Verfchluß der Kapfel.

Ein eng zufammengcrolltes Pergament fchien
darinzuftecken. Ich verfuchte es herauszu
ziehen und fchwang dabei die offene Kapfel

mehrmals hin und her. Etwas klirrte auf
der polierten Tifchplatte. Ich beugte mich
näher. Ein Blißendes. Gliherndes. Win
ziges drehte fich wie ein Kreifel um fich

felbft. Ich breitete meine Hände darum. als

fe
i

es ein lebendes Wefen. das mir wieder
davonfliegen könne, und hielt es an die Lampe.

Es war ein Siegelring von ganz altertiim
licher Faffung. An einem mattgoldenen Reif
befandenfich. einander gerade entgegengefeht.

zwei verfchiedenartige Steine, vou denen ich
den einen als Opal erkannte. während der
andre ein Onyx war, In beide Steine
waren auf eine fehr feine und künftliche

Weife Bilder gefchnitten. Der Onyx. von

weißlicher Farbe und fchwarzblau mit Rot
gemafert. zeigte eine nackte Frauengeftalt auf
rollender Kugel. alfo wohl eine Fortuna,

Auf der andern Seite fah man in den

weißrötlichen Opal ein Skelett mit Stunden
glas und Hippe eingraviert. Leben und

Tod fchienen fich fo auf beiden Seiten des
Ringes gegeniiberzuftehen, Jn der Mitte
aber zwifchen den beiden Steinen und gleich

fam Weltenden trug der mattgoldene Reif.
was mir das Seltfamfte fchien: aus einem
blutroten Stein, desgleichen ic

h

noch nie ge

fehen. ganz in einem Stück gefchnitten, einen

kleinen zierlichen Käfer. in deffen Rückfeite
allerlei rätfeldolle Zeichen und Linien ein

geritzt waren.

Was bedeutete dies alles? Ich hielt den
Ring von neuem gegen die Lampe. wandte

ihn um und um und ließ das Licht in den
Steinen fpielen. In der Junenfeite des
Reifs waren ein paar Zahlen graviert. deren

nndeutliche, halbverwifchte Züge ic
h erft jetzt

bemerkte und mit Mühe entzifferte. ld l)

1519 .lulii W ftand da zu lefen. Der
Ring war alfo mehr als dreieinhalb Jahr
hunderte alt. Doch wie kam er in das Kana
pee. das keinesfalls älter als hundert Jahre
fein konnte? Mußte die Vergamentrolle in
der fiegellackroten. ein wenig verblichenen
Kapfel nicht Auffchluß über das Rätfel geben?

Ich zog das Pergament behutfam aus der
Umhüllung und wollte es entfalten, fand
aber. daß es verfchloffen war. Als ich näher
hinfah. entdeckte ic

h

auf der Rückfeite eine

Reihe von Siegeln. die nebeneinander auf
das Pergament gedrückt waren, jedoch fo.

daß fi
e es nicht verfchloffen, fondern fich

oberhalb und unterhalb der ineinandergefal
teten Bergamentränder befanden. Der Ver

fchluß felbft war durch zwei einfache Schnüre
bewirkt, die durch kleine freisrunde Löcher
im Pergament gezogen und leicht ineinander

verknotet waren, Wer alfo die Knoten löfte
oder durchfchnitt. vermochte das Pergament

zu öffnen. ohne die Siegel darüber und dar

unter zu verletzen,
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Ich wog das Pergament in den Händen.
unfchlüffig. ob ich die Schnüre löfen folie
oder nicht. und ließ dabei meine Augen for

fchend über die Siegel gleiten. die feine

Riickfeite bedeckten. Es waren ihrer neun
an der Zahl. und was fi

e darftellten. war.
wie ic

h nun erft erkannte. nichts andres als

die zwei gleichen Siegelbilder. die mit ver

tiefter Arbeit in die Steine des Ringes ge
fchnitten waren. die Fortuna auf rollender

Kugel. die der Onyx zeigte. und das Skelett
mit Stundenglas und Hippe. das mir aus

dem Opal entgegengrinfte. Ganz verblaßte.

faft fchon erlofchene Schriftzüge. die unter

jedes Siegel gefth waren. fchienen Namen
und Jahrzahl deffen anzugeben. der hier je
nach Art. Gefinnung und Schickfal das eine
oder das andre der beiden Siegelbilder in

den flüffigen braunen Lack gedrückt hatte. auf

daß es den Nachkommen in kürzefter For
mel das Refultat feiner Lebensrechnung prä

fentiere,

Wie ein Lichtftrahl. der durch einen Tür
fpalt in ein dunkles Zimmer fällt. leuchtete
mir diefe Erkenntnis mit einem Male auf.
Es waren die Schemen meiner Vorfahren.
die da im bleichen Mondlicht der Vergangen

heit fchwebten und Einlaß verlangten. Hier
auf dem Blatt hatten fi

e

fich mit Namen

und Datum eingetragen und ihr Jnfiegel
hingefeßt. drei der Reihe nach

- Kinder
des fechzehnten Jahrhunderts

- die For
tuna auf der rollenden Kugel. einer im

Dreißigjährigen Krieg den Knochenmann mit

Stundenglas und Hippe. wieder zwei die

Fortuna. zwei folgende zu Beginn und Mitte
des achtzehnten Jahrhunderts abermals den

Knochenmann. der leßte hinwiederum die

Glücksgöttin mit noch deutlich lesbarer Unter

fchrift von Tag und Namen: Nikolaus Ga
briel Althof am 6. November 1806. Es
war mein Urgroßvater. der dies in der Fran
zofenzeit zu Anfang des Jahrhunderts ge
fchrieben und vielleicht auch den Ring mit
der Vergamentrolle im Kanapee verfteckt hatte.
um ihn vor den Franzofen in Sicherheit zu
bringen. Dann mochte er geftorben fein und

hatte fein Geheimnis mit fich genommen.
Nun war ic

h

erfchienen und hatte es aus

dem Dunkel wieder ans Licht gezogen. War
das nicht zehnmal mehr als das. was Fried

rich geleiftet hatte? Er war auf das Scheu
nendach geklettert und hatte einen alten Schal
an die Windfahne gehängt, Jch hingegen

war in Totengrüfte geftiegen und hatte einen

Zauberring heraufgeholt. Mußte Jfabeau
nicht unbedingt mir den Preis zuerkennen'.)
Ich nahm den Ring. liebkofte ihn ein
wenig ztoifchen den Fingern und fteckte ihn
an die rechte Hand. Wie mich feine Kraft
gleich einem heißen Trunk durchfahr! Durch
diefen Ring war ic

h mit: all denen verbun

den. die ihn vor mir am Finger gehabt
hatten fo wie jetzt ich. Ihre Kraft war die
meine. ihr Schickfal meines. Wie ihre Le

bensläufe mich aus den Infiegeln fo rätfel
voll vertraut anfprachen. die glücklichen hier.
die düfteren da. Leben und Tod nur ein
Handumdrehen, Eine dunkle Entfchloffen
heit fchwellte meine Bruft. denn feht galt
es. fich auch vor dem Lehren nicht zu fürchten
und das Pergament felbft zu öffnen. in dem

wohl das eigentliche Geheimnis des Ringes
und all diefer Lebensläufe befchloffen lag.

Ich zerfchnitt kurz die beiden Schnüre. die
das Pergament zufannnenhieiten. und ent

faltete es. während mir das Herz bis zum
Halfe herauf flopfte.

An der Spiße des gelblichen. hier und
da mit braunen Stockflecken bedeckten Blattes

ftand nichts als die Worte; ln doo 3.111110
'ita et 111018 - ubrigch ntr-umque. Dar
unter das Datum. das auch der Ring trug:

cd l) 1519 .lulii All), Jm iibrigen war
das Pergament leer.

Ich atmete tief auf und las noch einmal
die Worte. die ic

h mir als guter Lateiner

fließend überfefzte: ..Jn diefem Ringe liegt
Leben und Tod. Für jeden gilt jedes.“
Dies alfo der Sinn des Ringes! Wer
aber war es. der es niedergefchrieben und

in den Ring graviert hatte? War es deffen
erfter Befiher'.> War es ein fpäterer Rach
tomme? Woher kam der Ring? Warum
fchwieg das Pergament iiber dies alles. und

nur die Siegel auf der Rückfeite redeten ihre
dunkle Sprache? Warum ftanden auf dem

großen leeren Bogen nur diefe kurzen Worte.
die mir doch wie der Klang der Turmuhr
in fchweigender Nacht vorkamen. als ic

h

fi
e

niir jetzt langfam und deutlich wiederholte:
In diefem Ringe liegt Leben und Tod. Für
jeden gilt jedes?

Es
war fchon heller Morgen. als ich. den
Kopf auf der Bruft. im Kanapee er;

machte. Mein erfter Blick galt dem Ring an
meiner reehten Hand. Er faß feft. beinahe ein
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wenig drückend am Finger. Ich drehte ihn
vorfichtig. faft zaghaft hin und her, als könne

er plötzlich in Luft zerfließen. Aber nichts
dergleichen gefchah. Noch immer tanzte For
tuna auf der Kugeli und der K'nochenmann

drohte mit Stundenglas und Hippe. Da

zwifchen funkelte der blutrote Stein des zier
lich gefchnittenen Käfers im Schein des Früh
lichtsi das fich zwifchen den blauen Fenfter

vorhängen hereinftahl.
Es war alfo kein Traum, was ich erlebt

hatte. Der Ring war da. Das Pergament.
meinen Händen entglittenf lag auf dem Boden.

Ein großer Schickfalstag brach an. Um e
lf

Uhr; wenn Jfabeau zum Johannisbeerpflücken
kommen würde. wie es ausgemacht war,

wollte ic
h vor fi
e

hintreten. den Ring in

der einen, das Pergament in der andern

Hand, und fi
e vor die Wahl zwifchen Fried

rich und mir ftelleu. und dann würde fich
alles, alles entfcheiden. Ich ftreckte Arme
und Beine ellenweit von mir. gähnte, daß
es Mulack, dem Kuhhirtenr Ehre gemacht

hatte, und trat dann ans offene Fenfter. um

die Vorhänge zurückzuziehen und den jungen

Morgen vollends hereinzulaffen. In dem
wilden Wein. der die Hauswand umfpann,

zwitfcherte und lärmte lebenstrunken das

junge Vogelvolk. Rofige Wölfchen fchwam
men wie Scharen von Goldfifchen am matt

blauen Grunde des Firmaments und ver

kündeten den Sonnenaufgang eines neuen

Lebenstages. Ich aber ftand und dehnte
meine Vruft allen Wundern der Zukunft
entgegen. und die Schreckniffe der Nacht er

fchienen mir beinahe wie ein Heiligenfchein,
der meine Stirn fortan fichtbar vor allem
Volk umgeben würde.
Als Jfabeau um elf Uhr kam. trat ic

h

ihr mit der ruhigen Sicherheit des Feld

herrn entgegen. der feinen Schlachtplan fertig

in der Tafche hat. Alles war hundertfach
überlegt und vorbereitet. Die Probe auf
das .Exempel mußte ftimmen. Dennoch fühlte

ic
h insgeheim den fchuellen Hammerfchlag

meines Herzens.

Jfabeaa war noch um einen Ton blaffer
als geftern. Leichte Schatten waren wie

mit zarter Tnfche unter den langen dunklen

Wimpern ihrer braunen Augen angedeutet.
Aber das machte fi
e für mich nur um fo

fchöner. Vielleicht zehrte irgendein geheimes

Weh an ihrer Seele, Wie. wenn es um

meinetwillen war, fo wie ja die Stürme

die mich feit gejtern erfchütterten, alle nur

ihr galten. Nun. es würde fich zeigen. Der
Augenblick war da. cDie Entfcheidung mußte

fallen.
Wir ftanden im Garten bei den Johannis

beerbüfchen. Auf den roten reifen Beeren.
die in prallen Bündeln überall zwifchen dem

kraufen Blattwerk aufleuchteten. funkelte noch

hier und da der Tau der Nacht. Die Sonne

ftand hoch über dem Scheunengiebel, der jen

feit des Gartenzauns dunkel in den matt

blauen Himmel fchnitt. und von dem der

fchwarze Schal fchon feit dem Morgen ver

fchwunden war. Ihre warmen, noch nicht
brennenden Strahlen liebkoften wie mit

mütterlichen Händen die dankbar zu ihr
emporgeftreckten Zweige und Wipfel der
Obftböume, die in Gruppen auf dem wei

chen Rafen ftanden und ihn mit ihrem

dichten grünen Laubdach befchatteten. Ein
Beet von hochfta'mmigen weißen Lafrance

rofen duftete ganz in unfrer Nähe. Unweit

bei der Regentonne nickien über breit aus

ladendem Blätterfchilf die fchlanken gelbroten

Kelche der Iris.
Keine Menfchenfeele fchien in Sicht. Ich
fühlte nach meiner Weftentafche. Der Ring
war da. In der Vrufttafche fteckte das
Pergament.

„Ich habe es getanr Jfabeanl“ fagte ic
h

nach einer fchwülen Vaufe des Schweigens,

wiihrend welcher Jfabeau fcheinbar unbefan
gen Beere um Beete zwifchen ihren blaß
roten Lippen zerdrückte,

„Was haft du getan?“ fragte fi
e mit

einer Gleichgültigkeiti die mir recht gemacht
vorkam.

„Ich habe etwas fehr Großes, etwas ganz
Mertwürdiges vollbracht.“ erwiderte ich und

fah von einer gewiffen Höhe herunter fi
e

faft ftrafend an.

Sie nickte, als ob es ihr jetzt erft ein

fiele. „Ach fo! Den Eibenzweigl Ich
hätte es beinahe vergeffenl Wo haft du

ihn denn? Und wer weiß. ob du ihn auch

wirklich um Mitternacht abgefchnitten haft!“
„Den Eibenzweig?“ ftammelte ich, ein

wenig von meiner Höhe herunterfteigend.

„Das das ging nicht] Da da kam

etwas dazwifchen

„Ahai Du hatteft Furcht!“ rief fi
e fpöt

tifch. „Ich wußte es doch!“
„Fur-chf?" fchüumte ic

h und fühlte, daß

ic
h puterrot wurde. „Furcth Lacherlichl
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Als ob einer. der das erlebt. was ic
h

heute

naäit erlebte. Furcht haben könnte!“

Jfabeau lächelte fpiß und hob ein wenig
die feine Nafe. wie ein Foxterrier. der irgend
etwas wittert. „Wenn du nicht Furcht ge

habt haft. fo zeige mir doch den Eiben
zweig! Tann glaube ic

h dir. Sonft bleibt
esdabei: du haft Furcht gehabt und andre

nicht!“
„Andrei Andre!“ brüllte ich. „Welche

andern denn?“

„Var exemple Friedrich!“ erwiderte Jfa
bean mit kühlem Lächeln. „Nimm dir ein
Beifpiel an ihm!“

„Hal Friedrich!“ brach ic
h aus. ..Groß

artig! Er hat dir deinen Schal geftibißt und
dich eine Wiudfahne genannt! Ich ic

h

habe etwas ganz andres getan! Ich habe
einen Ring fiir dich geholt! Einen Ring.
der hundert Jahre oerfchwunden war und
der geheime Kräfte befiht! Da! Hier! Es
find Leben und Tod darin! Nimm ihn hin!
Ich fchenk' ihn dir!“

Ich hatte meinen Ring aus der Weften
tafche gezogen und reichte ihn Jfabeau mit
einer ftürmifchen Gebärde des Sieges. des

Trinmphes.
Der Eindruck auf Jfabeau fchien in der
Tat nicht gering zu fein. Sie drehte den
Reif zwifchen den Fingern hin und her und

fchüttelte verwundert den Kopf.

..Was if
t das für ein merkwürdiger Ring?

Wirklich fonderbarl Er muß fehr alt fein.“
„Siehft du wohl! Ein Lebensring! Und

ehe man ftirbt. unterfiegelt man auf einem

Pergament mit einem von den beiden Sie
geln hier. mit der Fortuna oder mit dem
Geripp. je nachdem wie das Leben war!“
Jfabeau fah mich erftaunt an. Ein ge
wiffer Refpekt uralte fich in ihren Augen.
„Woher weißt du das alles? Und wo

her haft du ihn? Doch nicht von dem Eiben
baum. wo der Schoß vergraben liegt?“
.,Nein! Nicht von dem Eibenbaum!“ er
widerte ic

h eifrig und ohne mir etwas Böer
zu denken. „Ich ic

h

habe ihn aus dem

Sofa geholt!“
„Aus dem Sofa ge...?“ wiederholte Jfa

bean mit offenem Munde und brach plötz
lich in ein fo helles. fhimmerndcs. nicht
cndenwollendes Gelächter aus. daß es mir
von neuem die Zornesröte ins Geficht trieb.
..Wenn du dich über den Ring luftig

machft.“ fchrie ich. ..dann brauchft du auch

das Pergament nicht zu fehen!

her!“
Damit riß ic

h

ihr den Ring aus der Hand
und klopfte mir voll Wut auf die Bruft
tafche. daß es krachte.

„Das Pergament?“ fragte Jfabeau noch
immer lachend und doch fchon mit wieder

gereizter Neugierde. „Welch ein Pergament?

Haft du das vielleicht auch aus dem Sofa
geholt?“

„Hierl Hier! Hier!“ rief ich. indem ic
h

den Bogen mit den neun Siegeln aus der

Brufttafche zog und damit heftig vor Jfa
beaus Nafe hin und her fuchtelte. „Das
Pergament! Siehft du es wohl? Das Per
gament! Von 1519!“
„Von 1519?“ wiederholte Jfabeau. „Wie
intereffanti“

Ich bemerkte deutlich. daß fi
e

troß ihrem

noch immer fpöttifchen Tone für ihr Leben
gern einen Blick in das geheimnisvolle Blatt
getan haben wiirde. und alles hätte fomit

noch gut werden können. wenn nicht in die

fem Augenblick der Zorn der Götter meinen
Bruder Friedrich durch die Gartenpforte

hereingeführt hätte. Seine Hände fteckten
wieder an ihrem Lieblingspläßchen. in den

Hofentafchen. Er wiegte fich in den Hüften
und fchlenkerte mit den Beinen. Ich mußte
bei feinem fchaukelnden Gang an das Kamel.
das Schiff der Wüfte. denken. Um feine
blonden Bartftoppeln fpielte ein unbefchreib

lich boshaftes und fiegesbewußtes Lächeln.

wahrend er näherkam und ein paar grelle

Mißtöne vor fich hinpfiff.

„Ahi Da erfcheint ja auch der Held. der

fremde Gegenftcinde ftibiht und fie aufs

Scheunendach fchleppt!“ rief ic
h

ihm ent

gegen. zum Äußerften entfchloffen.
„Sie aber auch eigenhändig wieder her
unterholt!“ erwiderte Friedrich mit eifiger

Ruhe. zog aus feiner linken Hofentafche den

bewußten fchwarzen Schal und hißte ihn wie

einen flatternden Siegeswimpel hoch über

feinem pomadifierten Kopf.
„Was? Du felbft bift noch mal hinauf
geftiegen?“ fragte Jfabeau mit ganz großen
Augen. in denen bereits überdeutlich Fried

richs Triumph und meine Niederlage zu lefen
ftand.

„Iawolll“ antwortete Friedrich mit bar,
fchikofer Nachläffigkeit und machte ein önßerft
gelangweiltes Geficht dazu. ..Heute nacht!
Als alles fchlief. Ich wollte mir die Welt

Gib ihn



662 ]|l|l||l|1l||lll|l||l|||||||||[||]l||!!|[||ll|l|[i|ll|Max Halbe: Der

mal im Mondfchein von oben befehen. Klei

nigkeit. die ganze Chofe!“

„Hente nacht?“ wiederholte Jfabeau nnd

ftreifte mich mit einem Seitenblicb der mir

meine ganze Erbärmlichkeit gegenüber dem

Heldentum meines Bruders knndtat. „Ich
danke dir„ Friedrich!“ fagte fi

e und nahm
den Schal wie ein Liebespfand aus feinen
Händen, um dann über die Schulter zu mir

gewandt fortzufahren: „Du kannft deine

Sachen behalten. Ich glaube nirht„ daß fi
e

mich irgendwie intereffieren.“

Ich hatte ein Gefühl wie im Trannn wenn
der Boden unter den Füßen verjintt und

der Abgrund über uns zufammenfchlägt.

„GW“ rief ic
h

gleichfam mit meinem

letzten Atem. „Du haft den Ring des Le
bens für einen alten Fetzen ausgefchlagen!
Sein Fluch über dich! Über euch beide!“

„Was fafelt er da von einem Ring des
Lebens?“ höhnte Friedrich. „Ich glaube.
jetzt if

t er gänzlich verrückt geworden!“

Es war das letzte, was ic
h

vernahm.

Ich ftiirzte mit vorgeftretkten Armen als fe
i

ic
h Kain, der feinen Bruder erfchlagen han

durch die Johannisbeerbüfche davon, alles

vor mir her niederftampfend„ und rannte
wie von den Erinnhen gehetzh bis ic

h in

der hinterften und verwachfenften Laube des

Gartens, ganz zunächft dem fagenhaften

Eibenbaum, auf der Bank zufamntenbrach
und mit dem Kopf auf den Holztifch fank,
von bitterlichem Schluchzen bis ins Mark

erfchüttert.

Ich weiß nicht. wie lange ic
h

fo gefeffen

und gegen mich felbfn gegen die Welt. gegen
Jfabeau, gegen die Götter getobt haben mag.

„Steh anf, Heinz!“ hörte ic
h

plötzlich eine

ernfte Stimme dicht neben mir und fühlte
eine weiche Hand anf meinem Arm,

Ich fchrak mit einem Satz in die Höhe.
Es war die Geftalt meiner Mutter. die fich
über mich beugte.

„Beruhige dich, mein Kind!“ fagte fi
e

gütig und fchlicht. „Es ift der erfte Schmerz
um ein Weib. Es wird nicht der letzte fein.
Auch fi

e wird einmal Schmerzen um einen
von euäz tragen. lind wär's um ihren Sohn!
So gleicht fich alles im Leben aus.“
„th fie fort?“ äthzte ich immer noch
wie aus dem Traum.

„Jar fort! Sie find beide aus-geritten,
Friedrich und fie, derweil du hier mit dem

Ring in der Eibenlaube gefeffen haft.“

Ring des Lebens, 'l|l[|l|||||ll||l||ltl|ill[tilll!lllllllllllllllllllll|||l|l|llll'

„Du weißt von dem Ring?“ rief ic
h und

fuhr abermals von meinem Sitz auf.
„Hier liegt er ja auf dem Tifch!“ ant
wortete meine Mutter mit dunklem Lächeln.
„Ich ftand fchon lange neben dir und fah
ihn mir an. Aber dn warft in einer an
dern Welt.“

Ich rang nach Wortetn um ihr den Her
gang zn erzählen, aber fi

e legte mir die
Hand auf den Mund. „Nicht jetzt! Später!
Bis du ruhiger geworden bift!“
Sie hielt den Ring in Händen und ver

fenkte fich in feinen Anblick. „Ich hätte nie
geglanbn daß ic

h

ihn mit Augen zu fehen
bekommen würde“ fagte fi

e

nach einem Weil
en.

„So haft du fchon von ihm gehört?“
ftantntelte ich.

„Wielt In meiner Jugend! Vater hat
oft von ihm erzählt. Sein Vater, dein Ur
großvater, der in der Franzofenzeit ftarb.

hat ihn vor feinem Tode irgendwohin ver:

fteckt. wo ihn niemand wiederfinden follte,
wenn nicht gerade ein Sonntagskind in unfrer
Familie käme und ihn entdeckte. So fteht's

in feinem Teftantent. das er feinem Sohn.
meinem Vater, hinterließ. Und der hinter

ließ es mir.“

„Danach müßte ic
h

alfo fo etwas wie ein

Sonntagskind fein,“ fagte ich mit zuckendem
Munde und hatte das Weinen näher als
das Lachen.
„Es fcheint fo,“ fagte meine Mutter und

ftrich mir über das Haar. „Aber bilde dir

nicht allzuviel darauf ein! Es hat auch
feine Schattenfeiten, mit den Geiftern im

Bunde zu fein. Du haft ja die Kraft des
Ringes heute fchon etwas an dir erfahren.“
Ich fah fi

e fragend an.

„Ich kann dir das nicht fo erklären.“

meinte fi
e

nachdenklich. „Du wirft es fchon
fpäter noch begreifen. Vielleicht hat der Ring
die Kraft, das Echte vom Unechten unter

fcheiden zu lehren. Das» was ift, von dem,

was nur fcheint.“
„Aber weshalb hat der llrgroßvater den

Ring dann wohl befeitigen wollen?“
„Weil diefe .ftrafh mein Sahm den Men

fchen mehr Unglück als Glück bringt, wie

er felbft in feinem Leben genug erfahren hat.
und weil man fchon ein Sonntagskind fein

mnß„ um die Probe fiegreich zu beftehen.“
„ln 110c: anula rita et; m0r8,“ zitierte ich.
„Leben und Tod find in diefem Ring. So



[1|.]|||||||||nunmal..Andrea Frahm: Aus dem Taufbuch der Pfarre Tolt bei Schleswig. |1||1|||1||1||||||663

wäre alfo das der Sinn. Ob's dann nicht
beffer wäre. ihn auf der Stelle hier beim
Eibenbaum zu vergraben. damit er iiber nie

mand mehr Unglück bringen kann?“

Meine Mutter fchüttelte den Kopf. „ Es wäre

umfonft. Es heißt. wer ihn einmal an der
Hand gehabt hat. dem bleibt fein Zauber. Auch
käme wohl nach Zeiten ein andres Sonntags

lind. das ihn wiederfände. Vehalte. was dir
gehört. Möge es dir ein Ring des Lebens fein.
wenn ic

h

lange nicht mehr auf der Erde bin!“

Ich fühlte. wie etwas leife und warm

auf mich niedertropfte. und fchlang meinen

Arm um meine Mutter. ..Mutterl Du haft

ja Tränen?“ rief ic
h und fühlte. wie auch

mir etwas in die Augen trat.

..Auch Tränen gehören zum Ring des
Lebens.“ erwiderte meine Mutter. ..Es

tanzt nicht nur Fortuna auf der Kugel. Wenn
du ihn drehft. fo kommt der Knochenmann

hier mit Stundenglas und Hippe.“

..Und der leuchtende Käfer zwifchen den

beiden?“ forfchte ich.
..Ein Skarabäus. aus einem Karneol ge

rc
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..Was mag er bedeuten. Mutter?“

„Vielleicht das Menfchenherz. mein Sohn!
“

Draußen auf der Straße. die dicht an.

Gartenzaun vorüberführte. klang fchneller
Huffchlag. Unwillkürlich wandte ic

h meine

Blicke hinaus. Es waren Friedrich und
Jfabeau. die des Weges dahergeritten kamen

und jetzt kurz vor dem Gartenzaun ihren
Trab zu einem kurzen tc'inzelnden Schritt
mäßigten. Jfabeau wiegte fich nachläffig im

Sattel. Das weiße Kleid floß weich um

ihre Glieder. Der fchwarze Schal war dicht
um ihre Schultern gezogen und fchien ihr
einen Anftrich ins Spanifche zu geben. Fried
rich hielt fich nahe an ihrer Seite. Seine

langen Beine fchlenkerten um den Leib des

Vraunen. fo daß es ansfah. als könne

man fie unten zu einem Knoten zufammen
binden.

Jch biß die Zähne zufammen und ballte
die Fauft um den Ring in meiner Rechten.
während draußen vor dem Gartenzaun die

Erfcheinung mit Huffchlag vorüberzog.

..Ift das das Leben?“ fagte ic
h

zu meiner

Mutter. .,Schön! Der Tanz kann beginnen!“

WZ [7,-,
--m 1......"

Aus dem Taufbuch der pfarre Tolle bei Schleswig
1645

Herr Ehriftian Rodbert fchreibt. Der Abendfchein
Stcömt durch da5 bleigefaßte Glas herein.
Die Schwalben fchießen vlitzend hin und her,
Die Ammer flötet: Nimmer-nimmermehr.

[Laciem ciie baptiZatuZ eZt

„Ein luftig Böglein in das alte Refti
Drei Tage kaum und lachte fchon dabei -
Daß ihm das einen gut und glückbar fei!"
Claus, Detlef Roies Sohn. Als Paten ftehn

Ein ferner Hoffmlag hallt im Abendwehn,
Herr Chriftian horcht. dieFeder ftockt, fi

e fiillt -
In feinen Frieden brauft der Sturm der Welt.
Torftenfohn reitet. Schmeckt der Wind nach Brandf>
Leckt fchon die Flamme auf am Himmelsrand?
„bietet mum." höhnt fein blaffec Mund,

„Gott fchenlt' uns eine felige Sterbeftund'l"

Herr Chriftian fchreibt. Der Höfe Brandgeruch
Trägt ihm der Abendwind mit übers Buch.
Wo unvollendet noch die Schrift zu fehn:
Claus, Detlef Rotes Sohn. Als Paten ftehn

Herr Chriftian dreht die Feder hin und her;
Die Ammer pfeift ihr Nimmer-nimmermehc.
Wer kennt anfeßt die Paten? - Schwedifch Volle

Zog quarter kei-ia fulii durch Talk.

m
i.
..

Andrea Frahm
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Lieber
Freund! Dein einziger Sohn über

rafcht Dich mit dem Wunfche. Theologie

zu ftudiereu. Du bift erftaunt. weil er nie
mals folchen Gedanken ausgefprochen. Dich

vielmehr in der feften Meinung gelaffen

hat. er würde. wie Du. einmal Arzt wer
den. Jn Eurem Haufe wie Eurem Ver
kehr hat er niemals derartige Anregungen

erhalten. Du kannft Dir nicht vorftellen.
wie fich diefe Änderung feiner Zukunfts
pläne vollzogen. Du möihteft nun von mir

hören. wie ic
h

zum theologifchen Studium

gekommen. welche Erfahrungen ic
h in mei

nem Berufe als Pfarrer gemacht. welche
'Ratfchlc'jge ich Dir für Deinen Sohn und
feine theologifchen Pläne zu geben vermag.
deren Verwirklichung nicht fehr nach Deinem

Sinne wäre.

Ich will Dir gern. Deinem Wunfch ent!
fprechend. alles fchreiben. was ic

h in diefer
Beziehung Wefentliches und vielleicht För
derndes zu fagen habe. Du darfft auch nicht
ungeduldig werden. wenn ic

h anfangs ein

*wenig langer bei mir felbft verweile. Ein
mal woklteft Du es fo

.

zum andern meine

ich. ein Menfch kann einem andern immer

dann am beften raten. wenn er die eigne

Entwicklung zum Maßftabefzmacht.
Es ift wunderbar. daß'es mir'jganz ähn

lich gegangen if
t wie Deinem Sohn. Ich

war troß meinen neunzehnx-Jahren'- innerlich

ziemlich reif. als ich eines *Abends im Fa
milienkreife den Gedanken äußerte. Theologie

zu ftudiereu. Die Antwort war allgemeines

-Erftaunen. Und fo unbegreiflich war das

nicht. Solange ic
h

zu denken weiß. war

niemand aus unfrer Familie. auch iu ihrem
weiteren Umfange nicht. Theologe gewefen.
Mein Vater war Kaufmann. feine Brüder.
deren er eine große Anzahl hatte. Juriften
und Offiziere. der ültefte hatte das vater

liche Gut übernommen. Der Vater meiner
'Mutter wiederum hatte eine bekannte Buch
handlung gehabt. meine Brüder wurden Offi
zier und Arzt. niemals war einer auf den
Gedanken gekommen. den ic

h jeßt zu aller

Erftauuen ausfprach. Auch war die Er
ziehung und die Lebensweife meines Eltern

früh verftorbener Vater hatte -» aus wel
chem Grunde. if

t mir nie bekannt geworden -
eine gewiffe Abneigung gegen die Prediger.
und meine Mutter war eine wohl für das
Geiftige. aber nicht für das Geiftliche emp
fängliche Frau ihr ganzes Leben lang. Reli
giöfe Gefpräche wurden bei uns nicht ge

führt. die Kirche höchftens an großen Feft
tagen befucht. Aber dies auch keineswegs
mit pedantifcher Regelmäßigkeit.
Man drang in mich. zu fagen. wie ich
auf diefen Gedanken. den ernft zu nehmen
man fich nicht entfchließen konnte. gekommen
wäre. Ich hatte hierauf nicht viel zu ant
worten; nur daß ihn ein guter und an

regender Konfirmandenunterricht zum erften
mal wachgerufen. tvar mir bewußt. Ich
fagte es aber jenen Abend gar nicht. die

Stimmung fchien mir dazu nicht angetan.
Aus den ganz deutlichen Erinnerungen

diefer Jugendtage. aus der ftill innerlichen
Entwicklung meiner Borfähe trotz Erftannen
und Widerfpruch möchte ic
h Dir nun fchrei

ben: zuallererft. daß ic
h Dir nicht recht geben
kann. daß unter den obwaltenden Umftänden
Dein Vertrauen auf die Zuverlüffigkeit des

Wuufches Deines Sohnes nicht ftark fein
könne. Ich vermag nicht einzufehen. weshalb
Du diefen eher eine vorübergehende Marotte.
eine ..feelifche K'aprizität“. eine jugendliche

*

Schwärmerei als einen wohlüberlegten Wlan
nennen willft.
Nein. ic

h glaube das alles gar nicht. Ich
meine: wenn ein junger. nach allem. was

ic
h im Laufe der Jahre von Dir gehört

habe. ernft beanlagter Menfch ohne jegliche

Anregung von außen zu folchem Gedanken

kommt. fo if
t das höher anzurechnen. jeden

falls gewichtiger aufzufaffen. als wenn be":
fpielsweife einem Sohn von der erften Kind

heit an. fe
i

es weil es von Generation zu
Generation fo gewefen. fe

i

es weil die Mittel

jedes andre Studium ausfchließen. der Be

ruf des Pfarrers als der einzig für ihn in

Betracht kommende zudiktiert wird. Berftehe

mich reiht: auch hier kann zu der Vietüt
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dem elterlichen Wunfche gegenüber oder zu
der materiellen Notwendigkeit allmählich der

eigne Wunfch kommen. und in diefem Falle

if
t dann die Tradition und Erziehung des

Elternhaufes zweifellos von Wert. Aber von

vornherein erfcheint mir Wunfch und Nei
gung da zuverläffiger. wo gar keine äußer

lichen Antriebe und Unterftüßungen hinzu
kommen. Vielleicht hat ein guter Konfir
mandenunterricht. deffen Wert von fo vielen

Eltern nicht hoch genug angefchlagen wird.
der insbefondere aber für das Werden des
Theologen von wefentlichem Einfluß ift. auch
hier das Seine getan. Vielleicht hat eine

feelifche Entwicklung. deren Zeugen Eltern

ja in den feltenften Fällen find. die ftille
Vorarbeit geleiftet. Kein Beruf kann dem

Menfchen zum Segen werden. wenn ihn

nicht die Neigung erwählt. Theologe aber

ohne Jnnerlichkeit. ohne lebendige. im Kampf

und Ringen erprobte Zuftimmung der Seele

zu werden. halte ic
h

für ein nie wieder gut

zumachendes Unglück. Es gibt keine ver
hängnisvollere Lebenslüge als diefe. Und es

if
t

fchlimm. wenn gerade bei diefem. ledig

lich anf Jnnerlichkeit. auf Überzeugung ge
bauten Beruf fo oft die äußeren Motive ins

Feld geführt werden: das fchnelle .,Berforgt
fein“. der augenblickliche Theologenmangel.
das leidliche Auskommen. die Sinekure. die

nach oberflächlicher Schätzung fo manche Land

pfarre bietet.

Jch weiß. daß ic
h damals fehr lange mit

mir zu Rate ging. ob meine Neigung wirk

lich ernft genug war. ob nicht vielleicht eine

gewiffe Eitelkeit. als Redner mir Lorbeeren

zu verdienen. dem aufkeimenden Wunfche

förderlich war; denn wie Du dich wohl
erinnerft. hatte ic

h bereits auf der Schule
einige oratorifche Gaben. Jedenfalls fteht
auf meinem Abiturientenzeugnis heute noch:
..Er verläßt die Schule. um Jura zu ftu
dieren“. und als Jurift ward ic

h

auf der

Univerfität infkribiert. Aber das Studium
war mir zu abftrakt. dem in mir nach Leben
ringenden Menfchen zu wenig gehend. ic

h

fattelte um und ließ mich in die philofophifche

Fakultät untfchreiben. Damals dachte ic
h

daran. einmal Dozent für Literaturgefchichte

zn werden. Doch auch die trockenen ger

maniftifchen Studien waren nicht das. wo

nach das Verlangen meines Geiftes ftand.

ich begann fi
e

zu vernachläffigen und wandte

mich der eigentlichen Philofophie zu, Diefe
Weftermanns Monatshefte.fiand113.11;Heft677. 7

aber enttäufchte mich als Spezialwiffenfchaft

gründlich. Nur infofern fi
e Weltanfchauungs

fragen oder ethifche Probleme behandelte. flößte

fi
e mir Jntereffe ein. auch alle metaphhfifchen

Fragen feffelten mein Denken
- Du merkft.

ic
h kam dem Gebiete immer näher. zu dem

mich ein urfprünglicher inftinktiver Trieb ge
zogen hatte. Borläufig zauderte ic

h

noch.
eine abermalige Umfchreibung zu vollziehen.
die Furcht. wankelmütig zu erfcheinen. hielt
mich davon ab. Du meine Güte. wenn ic

h

bedenke. was für eine Ahnung folch ein jun
ger Kerl vom Beruf. vom Leben. ja von fe

i

ner eignen Arbeitsneigung hat. wenn er den

ficheren Frieden der Schule und des Eltern

haufes verläßt und nun mit einem Male
etwas „werden“ folll Ich habe vier Se

mefter gebraucht. allein um fchlüffig zu wer

den. was ic
h

eigentlich ftudieren fallte. Und

das dünkt mich gegenüber der für ein ganzes
Leben maßgebenden Entfcheidung gar nicht
viel. befonders wenn man ein fo fubtiles.
den ganzen inneren Menfchen bewegendes
Studium wie die Theologie erwählt. zu dem

ich nach langem Säumen und Zaudern im

fünften Semefter endlich iiberging.

Vielleicht wird es Deinem Sahne ähnlich
gehen. und vielleicht wird er die fcheinbar
unnötig verbrachte Zeit fo wenig bereuen wie

ich. Nein. ic
h

habe fi
e nie eine Sekunde

bereut. Je länger ic
h im praktifchen Amte

ftehe. um fo klarer wird es mir. wie viel

feitig die Ausbildung fein muß. die ein

Geiftlicher braucht. wie nützlich es ihm für
fein Wirken ift. wenn er einen tieferen Ein
blick in die andern Wiffenfchaften. vornehm

lich in die Bhilofophie. in die Literatur und

Gefchichte getan hat. Denn gerade i
n unfern
Tagen if

t der proteftantifche Geiftliche b
e

rufen. nicht nur individuell feelforgerifch.
fondern kulturell zu wirken. Die erworbene
Bildung muß ihn zur Durchdringung der

modernen Kulturforderungen befähigen. Der
ängftliche Abfchluß vom weltlichen Wiffen.
wie ihn die katholifche Kirche von ihren
Dienern fordert. if

t mit den Bedürfniffen
der modernen Zeit fchlechthin unvereinbar.

Je mehr er von „fremdem“ Wiffen in fich
aufgenommen. je genaueren Einblick er fchon
in jungen Jahren in die Anforderungen und

Bedingungen andrer Berufe getan hat. um

fo fegensvoller wird der evangelifche Geift

liche in der Predigt wie in der Seelforge
wirken können.
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Dein Sohn wird einen ähnlichen und zu
gleich andern Weg gehen, Wahrfcheinlich
wird auch er die Schule nicht verlaffen. um

Theologie zu ftudiereu. Er wird. Deinen
Wünfihen und der alten Neigung Rechnung

zu tragen. mit der Medizin beginnen und
von ihr. wenn mich nicht alles trügt. zur
Theologie übergehen. Und das erfchiene niir

geradezu wünfchenswert. Denn abgefehen da

von. daß hierbei fein Entfchluß innerlich reift.

daß er aus erprobter und nicht zurückzu
drängender Neigung den pfhchifchen Beruf
erwählt. wird ihm. was er in der Medizin
gelernt und erfahren. in feinem geiftlichen

Amte von Nahen fein. Es ift ein oft fühl
barer Mangel. daß der Geiftliche von Kran

kenpflege fo wenig Ahnung hat. daß er. vor

nehmlich auf dem Lande. wo ein Arzt nicht

fo bald zur Stelle fein kann. nicht felbfttätig

zu helfen vermag. Und noch mehr: es

mehren fich heute bereits die Theologen. die

bewußt Medizin ftudiereu. ja ihr Staats

examen als Ärzte machen. um einmal als

Prediger und Arzt zugleich in der Miffion
wirken zu können.

Ich komme nun auf einen Punkt Deines

Briefes. den Du nur andeuteft. dem ic
h aber

ein großes Gewicht beilege. Du fragft mich.
ob ic

h

nicht manchen inneren Zweifel habe

durchmachen müffen. Du fcheinft Ähnliches
für Deinen Sohn zu fürchten. Laß mich
Dir eins darauf fagen: Sowenig wie Ihr
Mediziner in Eurem Studium und in der
Anfangszeit Eurer Praxis an den Stunden
vorbeikönnt. wo Ihr oft bis zur Oual an
den Krankheiten leidet. die Jhr zu behandeln
habt. wo die Einbilduug Euch in eine Hypo

chondrie treibt. die Euch die Luft an Eurem
ganzen Berufe. ja am Leben nimmt. fowenig

ferner ein rechter Arzt es je wird verhin
dern können. daß ihn nach der erfolglofen

Behandlung eines Patienten ein Heer mar

ternder Gedanken und Zweifel überfüllt: ob

er auch in diefem Falle das Richtige getan.
ob fein Verfahren nicht hätte ganz anders

gewählt fein müffen. geradefo wenig kön

nen einem Theologen die Stunden quälen

der und aufreibender Zweifel an der rech
ten Wahl feines Berufs. an der Wahrheit
deffen. was er verkünden muß. erfpart blei
ben, Ja. es wäre traurig und ein inne
res Minus. wenn der werdende Geiftliche
diefe Zweifel nicht am eignen Leibe durch
ringen müßte. Zur Tiefe und zur Feftig

keit feines Glaubens. zur milde verftänd
nisvollen. feelifch milfühlenden Ausübung

feines Amtes kann er erft durch fie gelan

gen. Nur der oberflächliche. der lediglich
von äußeren Motiven geleitete Theologe wird
von folchen Stunden befreit bleiben. aber

weder zu feinem eignen noch zum Heil der
Gemeinde.

Als mich diefe Zweifel zum erftenmal in
einer Stärke heimfuchten. daß ic

h tagelang
mein Zimmer nicht verließ und wie ein

Kranker lebte. da ward mir klar: daß ich
ohne einen Rückhalt für mein Leben nicht
Pfarrer werden konnte. daß ic

h um keinen

Preis. durch äußere Rückfichten gebunden.
etwas vertreten durfte. was ic

h

innerlich nicht
freudig bejahte. Nun kamen mir meine
philofophifchen Studien und Semefter zu
Hilfe, Ich vervollkommnete mein Wiffen
und machte das philologifche Staatsexamen.
Niemals habe ich von ihm Gebrauch gemacht.
der Beruf als Pfarrer hat mich viel reicher
befriedigt. als es für mich im Lehramte je

möglich gewefen wäre. aber ein angenehmes

Bewußtfein war es immer für mich. befon
ders in der Anfangszeit meines geiftlichen

Berufs. die Möglichkeit und Fähigkeit auch
zu einem andern zu befihen. So. denke ich.
wäre es auch für Deinen Sohn kein lin
glück. neben dem theologifchen das medizinifche

Staatsexamen zu machen.
Aber ic
h

höre fchon Deine erftaunte Ein
wendung: Nach Deinen Worten hat es bei

nahe den Anfchein. als müßte. wer den Be

ruf des Theologen ergreift. gleichzeitig einen
andern in Referve haben. Das meine ich
nun natürlich ganz und gar nicht. Es gibt
junge Leute. denen es eine ausgemachte Sache
ift. daß fi

e

nichts andres werden wollen als

Geiftliche. die fich von keiner andern Stel
lung die rechte Befriedigung für ihr Leben
denken können. Die werden nicht auf den
Gedanken kommen. noch eine andre Fakultät

zu ftudiereu. Aber für junge Männer. die
infolge ihrer häuslichen Verhältniffe und ihrer
eignen Entwicklung in diefen Beruf wie in
etwas völlig Fremdes gehen. die fich ihrer
inneren Anpaffung an feine ernften Forde
rungen nicht _ficher find. für fie if

t das Be

wußtfein. ein andres Amt jederzeit bekleidet!

zu können. gut und heilfam. ganz abgefehen

davon. daß es. auch nicht ausgeübt. dein

theologifchen Beruf zugute kommt. und daß
die Ablegung des Oberlehrerexamens große
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Schwierigkeiten für den wiffenfchaftlich ge
bildeten Theologen nicht bietet,

Du fiehft aus meinen Anfichten in diefer
Beziehung. wie_ ernft ic

h es nehme mit dem

Entfchluß eines jungen. wenig erfahrenen

Menfchen. Theologie zu ftudieren. Und man

kann es heutzutage nicht ernft genug damit

nehmen. Die Errungenfchaften unfrer mo
dernen Zeit auf dem Gebiete der Natur

forfchung und Naturwiffenfchaft. das ftarke

Jntereffe. das die Technik durch ihre ge

waltigen Erfolge auf fich lenkt. vor allem

aber die neue Ethik. die die religiöfe Über

lieferung für veraltet erklärt und lieber in
den Spuren des unverftandenen und unver
dauten Nießfche als in denen der biblifchen
Anfchauung wandelt. das Gären und Bren
nen und Drängen in den jungen Gemütern.

all das macht es heute für einen jungen
Mann fchwerer als je

.

Geiftlicher zu werden.

Es gehört nicht nur ein reines. fondern auch
ein feftes Herz dazu. Dein Sohn möge fich
ftreng prüfen. bevor er den entfcheidenden

Schritt tut.
Die Gärung und Verwirrung unfrer Tage

erftreckt fich aber nicht nur auf die Studien-.

fondern auch auf die Amtszeit des Geift

lichen. Die Lehrprozeffe unfrer Tage. die

leidenfchaftlichen Erörterungen des Für und
Wider in der Vreffe. die immer deutlicher
auch das Gebiet der Kirche erobernde Vertei
politik mit ihren Anfprüchen und Leiden

fchaften. fi
e

ziehen. ob er wil( oder nicht.
auch den erft Unbeteiligten in ihre Kreife.
fie zwingen ihn zu einer Stellungnahme, Es
gehört viel Weisheit und Energie dazu. heute
iiber den Parteien zu ftehen. viel Borficht
nnd Klugheit. fich nicht zu einem fchnellen
Wort hinreißen zu laffen und doch mannhaft.
entfchieden und wahrhaftig zu fein. Es
gilt hier einen zu wenig beachteten Unter

fchied: den zwifchen einer objektiven Wahr
heit und einer fubjektiven Wahrhaftigkeit.

durch die ic
h

zu diefer Wahrheit Stellung

nehme. Du kennft den Fall des General
fuperintendenten Lahufen. der in einer Ver
fammlung ausfpracl). was eigentlich felbft

verftändlich erfcheint: daß man junge Ordi
nanden nicht anf den Wortlaut des Apofto
likums verpflichten könne. und der einen

wahren Sturm von Entrüftung wegen diefer
Worte über fich ergehen laffen mußte. Da

if
t die Frage. die gerade den jungen Theologen

angeht: Hat der Geiftliche die Pflicht. ja
.

man kann getroft fagen: das Recht. das. was

die Wahrhaftigkeit von ihm erheifcht. auszu
fprechen? Wäre fein Schweigen oder Zurück

halten Selbftverleugnung feiner Kirche. feinem
Anite gegeniiber() Oder wäre es perfönliche

Feigheit?
Du wirft zugeben. daß die rechte Antwort

auf diefe Frage nicht fo einfach ift. daß fi
e

viel Männlichkeit und Mut. aber auch fehr
ausgebildetes Taktgefühl erfordert. Wie über

haupt gerade das Taktgefühl zu den wefent

lichften Eigenfchaften eines Geiftlichen gehört
und fein Mangel in kaum einem zweiten

Berufe fo empfindlich ift. Überall braucht
der Geiftliche das feine Taktgefühl: in der

Predigt. in feinen Amtshandlungen. im Ber

kehr mit den Menfchen. Und eins' möchte

ic
h

hervorheben. was der junge Theologe

nicht genug beherzigen kann: keineswegs ge

bietet die Pflicht der Wahrhaftigkeit. feine
perfönliche Überzeugung immer in den Bor
dergrund zu ftellen. fi

e der Gemeinde. die

ein Recht hat. Gottes Wort zu hören. ge

radezu aufzudrängen. Hiergegen if
t in letzter

Zeit. vornehmlich von den Theologen der

freieren Richtung. gefehlt worden. Zum Frie
den zu wirken. das if

t die erfte Aufgabe
des Bredigers.

In einer andern Beleuchtung noch laß
mich von der Wahrhaftigkeit fprechen.

if
t in unferm Berufe für mich bis heute das

Schwerfte gewefen. daß wir immer nur von

hoher Kanzel herab zu den Menfchen reden.

daß wir das Größte und Jdealfte ihnen ver

kiindigen. und zwar i
n
fo überzeugter und ein- ,

dringlicher Weife. daß fi
e

annehmen müffen.
wir felber erfüllten alle diefe hohen Ideale.
während uns doch nur zu fehr bewußt ift.
wie weit wir hinter ihnen zurückftehen. Chri
ftus durfte fo predigen. vielleicht auch Paulus,

auch Luther. Aber fo mit allerlei Sünden

und Gebrechen behaftete Menfchen wie wir))

Ta bleibt nur eins: daß wir auch hier nie
gegen unfre Überzeugung predigen. das heißt.

daß wir nicht die Schwächen richten. die wir

felber bei uns entdecken. daß beifpielsweife

ein Vrediger. der in ganz erlaubter Weife
die Gefelligfeit liebt. nicht die Weltentfagung
und Afkefe als einziges erftrebenswertes Ziel
des Chriften hinftellt. wie ic

h es gerade bei

jüngeren Geiftlichen öfter beobachtet habe.
Und daß wir uns klar find: Gewiß. wir
predigen etwas. das Ideal ift. aber ein fol:
ches doch. das auch wir mit ganzer. Seele
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erfehnen. in deffen Verkündigung wir uns

zuallererft einfchließen. Dann wird die Wärme
und Kraft. mit der wir es predigen. keine

„Schaufpielerei“ fein. wie die Mißgünftigen

fo gern fagen. fondern heiße innere Auf
richtigkeit deffen. der fich genau derfelbe fühlt
wie die Leute unter feiner Kanzel: ein

Suchender. Wehe dem Theologen. der auf

hört. ein Suchender zu fein. Es gibt nichts
Tranrigeres als die ficheren und fchnell
fertigen Prediger.
Wenn ic

h meine Ausführungen zufammen

faffe. fo fage ich: Wer heute Theologe wird.
der begehrt ein köftliches. aber auch ein

fchweres Amt. Vefonders fchwer in der

gegenwärtigen Zeitlage. Denn daß ic
h es

Dir offen bekenne: ich bin doch jetzt oft bange
um unfre evangelifche Kirche. Es gibt zu
viel des Drängens und Treibens und Heßens'
von rechts wie von links. der Varteifana
tismns if

t

zu ftark. Die vorgefeßte Behörde
it ihm nicht mehr ganz gewachfen. fi

e wird

unficher i
n den Urteilen. die fi
e

zu fällen

hat. es ftürmt zu viel auf fi
e ein, Die auf

Gewiffensfreiheit und perfönliche Wahrhaftig
keit gebaute evangelifche Kirche. die. recht ge

nommen. doch nur durch Luthers unbezähm
baren Wahrheitstiieb ward. kann. fi

e kann

wirklich nicht. wenn fi
e

fich nicht im eignen
Mark treffen will. dem ftürmenden Wahr
heitstrieb der einzelnen Eiferer Rechnung

tragen. Diefe aber. und mit ihnen ein fehr
,großer Teil der Gemeinde. halten folchen
Trieb als in der Eigenart des Broteftantis
mus begründet. ohne dem Wefen der hifto

rifch gewordenen Kirche Rechnung zu tragen.

Unfre Zeit. die voll folchen Zwiefpaltes

ift. in der dazu die Realiftik der Naturfor
fchung. die wachfende Vhilofophie der Ver
neinung und eine von hgffimiftifcher Welt

anfchauung erfüllte Literatui: der 'Kirche er

bitterte Fehde kündet. fordert als Führer des

chriftlichen Lebens ganze . "_ 4 ; Und zu
gleich gebildete Männer. das ?reißt folche. die

dnrch eine iiber das theologifche Fachfiudium
hinausgehende philofophifche und literarifche
Bildung befähigt find. diefen Kampf erfolg
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reich aufzunehmen. Sie fordert ferner. foll
der evangelifche Geiftliche Vorbild und gei
ftiger Erzieher werden. Männer aus guten

Häufern. die neben dem Herzenstakt auch
den der Gefellfchaft verftehen und beherrfchen.
die auch an Form den Leuten der beften
Kreife nicht nachftehen, Und fi

e fordert vor
allem tief empfindende. für die Sache Chrifti
warm begeifterte Herzen von aufrichtigem
Wollen und mutiger Feftigkeit. die rechten
Jdealiften fordert fie. die fich in ihrem
lebensftarken Enthufiasmus nicht durch eine

immer noch fehr mangelhafte materielle Lage,

durch manche Not. der der Geiftliche auf
dem Lande wie in der Stadt ausgefth ift.
verfuchen oder beugen laffen. Mit einem
Wort: der geiftliche Stand braucht die aller

beften und die allerfefteften Elemente unfers
Volkes.

Glaubt Dein Sohn. die warme Liebe. *die

gläubige Jnnerlichkeit und das fefte Herz zu

befißen. ohne das man heute nicht Geift

licher werden darf. warum willft Du feinem
Wunfche widerftehen? Wo gibt es unter

folchen Bedingungen ein fchöneres und be

friedigenderes Amt als das des Geiftlirhenf)
Wo blickt man mehr hinein in die Tiefe der

Welt. in die Größe der göttlichen Liebes
offenbccrung'r> Wo 'kann man beffer der höch
ften Beftimmung des Lebens dienen: für den

Nächften zu wirken. fröhlich zu fein mit den

Fröhlichen. traurig mit den Traurigen? Wo

mehr einer empfänglichen aufftrebenden In
gend Führer zum Herrlichften und Koftbarften
des Dafeins werden? Und wo fchließlich
kann man echtes Menfchfein fchöner_ betätigen.

als arbeitend an den andern unabläffige

Arbeit an fich felber treiben? Denn der

Beruf des Theologen erfordert den echten.
ganzen Menfchen. dem nichts Menfchliches

fremd und deffen heißes Bemühen es zu
gleich ift. menfchlich redend. menfchlich fiih
lend. menfchlich wirkend das Befte in uns

zu den Gipfeln möglichfter Klärung nnd

Verklärung. möglichfter Verinnerlichung und

Vertiefung. dem göttlichen Ebenbilde näher
und näher zu führen.
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Arthur Grunenberg: Der grüne Turban.
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Das völkerfchlacht
denkmal zu Leipzig
von 0c. Ludwig weber

"1...|1

tn 9. April 1813 ftand folgende Todes
anzeige in der Boffifchen Zeitung:

Unfer Sohn Georg wurde am 2. April in

feinem zweiundzwanzigften Jahre in dem ewig
denkwiirdigen Gefecht von Lüneburg von einer

Kugel getroffen. Als freiwilliger Jäger im
leichten Bataillon des 1

.

Bommerfchen Regi

uients focht er nach dem Zeugnis feines
braven Chefs. des Herrn Majors von Barcke.
nahe bei diefem mit Mut und Entfchloffen
heit und ftarb fo den Tod für Water
land. deutfche Freiheit. Rationalehre
und unfern geliebten König. Ein fo fchnel

ler Verlnft if
t

hart. aber es if
t

tröfteud.

daß auch wir einen Sohn geben konn
ten zu dem großen heiligen Zweck.
Wir fühlen tief die Notwendigkeit
folcher Opfer.
Der Regierungsrat und Oberkommiffarius

Hahn und feine Gattin.

Die Begeifterung fpricht aus diefen Zei
len. wie fi

e der Frei
heitsfang eines Arndt.

Schenkendorf. Körner.

Stolberg, Fouque ent

zündet. und wie fi
e

der unglückliche Hein
rich von Kleift mit

feinem glühenden Haß
gegen Napoleon ge

fchürt hatte. Es war
die Zeit. da man fein

Lefztes für die große

Idee hingab; es war
die Zeit. da unterm

5. Januar 1813 Blü
cher an Scharnhorft

fchrieb: „Mir juckc's

in allen Fingern, den

Säbel zu ergreifen.
Wenn es jetzt nicht
Sr. Majeftc'it unfers
Königs und aller übri
gen deutfchen Fürften

?Lilil][ii]]|i|i[|||1]|]i[|||]|l]||||||||ii|[]|[|i[|[||iii||[|]i||||i||i|||||i|i|||li]i]i||||i|[ii|||1||||[iii]iil]iii[ii||||ii|||||||[||||ii]|[]|[|i||||i[]|[||||i[Ulli
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men ift, alles Schelmfranzofenzeug mitfamt
dem Bonaparte und all feinem Anhang vom

deutfchen Boden wegzutilgen. fo fcheint mir.

daß kein dentfcher Mann mehr des deutfchen
Namens wert fei. Jetzt if

t wiederum die

Zeit, zu tun was ich fchon Anno neun ge
raten habe. nämlich die ganze Nation zu den

Waffen aufzurufen. und wenn die Fiirften

nicht wollen und fich entgegenfehen, fi
e famt

dem Bonaparte wegzujagen.“ Es war die
Zeit. da York unterm 3. Januar 1813 an

Friedrich Wilhelm 111. fchreiben konnte: „Ew,

Majeftät if
t es jetzt vorbehalten. der Erlbfer

und Befchüher Ihres und aller deutfchen
Böller zu werden. In dem Ausfpruche
Elo. Majeftät liegt das Schictfal der Welt.

“

Mit dem Unglück, das in Rußland über
Bonaparte hereingebrochen war, war auch
der Glaube an die Unüberwindbarkeit des

großen Korfen gebrochen. und kein dentfches

Herz war mehr. in dein nicht die Hoffnung

auf Befreiung von dem

franzöfifchen Joch neu

aufgelodert ware. Ein
mächtiger Umfchwung
war in der deutfchen

Bolksfeele vor fich ge

gangen.

TieHoffnung ftarkte
neu das Selbftbewufzt

fein der Deutfchen.

Noch ein Jahrzehnt

vorher gab es ja kein

Deutfchtum. kein deut

fches Volk. Es gab
wohl eine Bhilofophie.
die Kantifche. die fich
die ganze Welt er

oberte, und es gab

auch eine Dichtung.

die Goethe-Schüleri
fche, die in allen Län

dern dentfcher Zunge

gefchäßt und gepriefen

und der ganzen deut

fchen Nation Vorneh

Architekt Clemens Thieme, der den Gedanken der

Errichtung eines völkerfaflachtdenhmals von neuem

aufgegriffen und durchgeführt hat.

Weftermanns Mouatshefte,Band113.11;Heft617.

wurde. Aber das, was

man den Pulsfchlag

68
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eines Volkes nennen kann. ein Nationalgefiihl.

gab es in den deutfchen Staaten nicht. Jin
Dichterlorbeer und im Philofophenmantel ging

man einher. und die fchönen Seelen erklär

ten fich fiir Weltbürger. Sie glaubten gering
getan zu haben. wenn fi

e ein Weltbiirgertum

proklamierten. und mußten nur zu bald ein

fehen. daß die empfindfame Seele ebeufo
wenig kugelfeft war. wie Lorbeer und Philo
fophenmantel gegen feindliche Säbelhiebe

fchiißten. Das ganze Empfinden mußte auf
realere Bahnen gelenkt werden. und es ge

fchah fchließlich durch die Ereigniffe felbft.

Ohne die Beläftigungen Napoleons 1
.

hätte

die deutfche Seele weitergeträumt. erft das

Freiheit erkämpft und der erfte große Schritt
zur Schaffung cities dentfchen Reiches getan

wurde. auch das Deutfchland. des Jahres
1888 brachte das Ruhmesdenkmal des gro

ßen deutfchen Befreiungskampfes noch nicht

zuftande. Tiefe Tat blieb unfrer Zeit vor

behalten. die fi
e allerdings dann auch größer

und gründlicher vollbrachte. als jede andre

fi
e

hätte vollbringen können.

Der erfte. der mit der Idee der Errich
tung eines Mahnzeichens an die große Tat
von 1813 in die Öffentlichkeit trat. war

Ernft Moritz Arndt, 1814 fchon ließ er
(wie Alfr. Spitzner in einer 1897 erfchie
nenen Brofchiire ausführlich berichtet) in den

Gepolter der deutfchenBlc'it

Napoleonifchen tern einen Auf -

Soldateskaver- ruf erfcheinen.
anlaßte fie. die worin es hieß:
Augen ganz zu „ Ein kleines.

öffnen. Aller- unfcheinbares
dingsgefchahes Denkmal. das

diesmalgriind- fich gegen die

[imgenungar Natur umher
hatten ja Ruf- in nichts glei

fen und Öfter- i chen kann. tut

reicherundauch es nicht." und

Engländer und auch in der

Schweden die Stadt Leipzig
NiederlageNa- folie es feiner
poleons geför- Meinung nach
dert. leßtenEn- nicht errichtet

des aber war werden. „Es
er durch deut- muß draußen

fche Kraft ge- ftehen. wo fo

fällt,Dasdeut- viel Blut floß.
fche Volk konnte wieder aufatcnen. als er

nach der Schlacht bei Leipzig fich als einen

gefchlagenen Mann bekannte und den Riick

zug nach Frankreich anordnete. und im Hoch
gefühl diefes Sieges wurde denn auch die

Idee eines Bölferfchlahtdenkmals bei
Leipzig geboren.
Zur Ausführung kam fi

e

freilich noch

nicht. Teutfchland lag wirtfchaftlich völlig

darnieder. und 1863. bei der fiinfzigften

Wiederkehr des Gedenktages. war es noch

nicht viel beffer geworden. Neue Kriegs
wirren ließen den abermals anfgegriffenen

Gedanken der Errichtung eines Denkmals

bald genug wieder in Vergeffenheit geraten.
und auch das wirtfchaftlich bereits erftarkte

Deutfchland. das im Jahre 1888 den Tag

feierte. an dem vor 75 Jahren die deutfche

es muß fo ftehen. daß es ringsum von

allen Straßen gefehen werden kann. auf

welchen die verbiindeten Heere zur blutigen

Schlacht der Entfcheidung heranzogen. Soll
das Denkmal gefehen werden. fo muß es

groß und herrlich fein. wie ein Koloß. eine

Phramide. ein Dorn in Köln . . , Ich fchlage
deshalb etwas ganz Einfaches und Ausführ
bares vor. ein Denkmal. wobei die Kauft
keine Üffereien anbringen und wogegen unfer

nordifcher. allen Denkmälern fo feindlicher

.Himmel nichts ausrichten kann. einen Erd
hiigel von 200 Fuß Höhe. Auf den Erd
hiigel-werden Feldfteine gewc'ilzt. und iiber

diefen wird ein foloffales. aus Eifen ge
goffeues und mit mancherlei Anfpielungen
und Zeichen geziertes Kreuz errichtet. das

Zeichen des Heils und der Herrfcher des
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Entwurf von Ober-Zaudirehtor Friedrich weinbrenner in Karlsruhe 1814.

neuen Erdballs.

10 bis 15 Morgen
weit. wird für ein
geheiligtes Land er

klörd mit Wall und
Graben eingefaßt und

mit Eichen bepflanzt,
“

Bei einer andern
Gelegenheit desfelben

Jahres fagt Arndt in
dem „Geift der Zeit“.
daß Leipzig der Ort
ware. „auf deffen Ge

filden die thninful
desneunzehntenJahr

hunderts errichtet wer

den follte. wohin die

Urenkel noch wall

fahrteten und einander

die Schrecken und

Freuden der erften

beidenJahrzehntedes
felben erzählten.“
DieArndtfchenGe

danken werden hier

fo ausführlich wie

dergegeben. weil fi
e

grundlegend für die

Ties Kreuz trägt eine
große goldene Kugel. die in die Ferne leuch
tet. Das Land rings um den Hügel. etwa

Entwurf des ßildhauers prof. hermann Zäjieoelbein
in Berlin zur Fünfzigjahrfeier 1863.

Idee eines Völkerfchlachtdenkmals geworden
und anch in ihrer Einwirkung auf den nun

mehr vollendeten Brachtbau noch zu erkennen

find. Jedenfalls haben
fi
e alle zeitgenöf fi
f

chen

Borfchlc'ige übertrof
fen. von denen nur

wenige bis in unfre

Zeit bekannt geblie
ben find.

Auch Freiherr A d o l f

von Seckendorff
auf Zingft bei Quer

furt erließ 1814 einen

begeifterten Aufruf.
in dem er zur Er
richtung eines Böller

fchlachtdenkmals er

mahnte. Er hatte die
fen Aufruf ntit Ge
nehmigung der Säch

fifchen Regierung er

laffen.undeine9)ienge
von Borfchla'gen für
das Denkmal und für
die Art. die Mittel

zu befchaffen. gingen
bei ihm ein. In fe

i

ner 1814 mit vier

Knpfern veröffentlich

63*
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ten Schrift „Die Refultate meines Blaues.
der Völkerfchlacht bei Leipzig ein Denkmal

zu fehen“. befchöftigte er fich eingehend mit

diefen Vorfchla'geu. Er felbft hat fich für
feinen Entwurf Arndts Gedanken zu eigen
gemacht (Abb. S. 670); im übrigen zeigte es
fich jetzt fchon. daß Arndts Befürchtungen fich
bewahrheiten follten. Faft alle eingelaufenen

Entwürfe gingen ins kleine. und die Vor

fchliige zur Schaffung der Mittel waren teils

abenteuerlich. teils hatten fie. wie man zu
fagen pflegt. die Rechnung ohne den Wirt

gemacht. Sie empfahlen eine allgemeine
ernnigfteuer oder eine Kollekte von Hans
zu Haus oder den Verkauf von Denkmün

zen oder die Form freiwilliger Gaben. von
denen ein Patriot nach einer ziemlich um

ftcindlichen Berechnung die Summe von drei

einhalb Millionen Gulden erwartete. Tat

fa'chlich gingen von den zugefagten Geldern

rund zehn Taler ein. Es ware tief befchö
mend. wenn man nicht wüßte. wie fehr

Teutfchlaud damals durch anhaltende Riiftun
gen und Durchmärfche des Korfen ausgefogen

war. wenn man nicht wüßte. wie tief Land

wirtfchaft und Gewerbe durch die gleichen

Urfachen niedergeworfen waren. Aber auch
Seckeudorffs Plan felbft war der Sache nicht
gi'mftig; er trug zu fehr den Stempel einer

perfönlichen und zu wenig das Gepra'ge einer

allgemein nationalen Angelegenheit.
Neben den begeifterten Vatrioten befchäf
iigteu fich aber auch die Künftler mit dem
großen Plane. Der Karlsruher Großherz.
Badifche Ober-Baudireltor Friedrich Wein
brenner trat mit einem Entwurf an die

Öffentlichkeit. der das Problem in feiner
ganzen Größe erfaßt. Ein mächtiger qua

dratifcher Unterbau wächft fich zu einer Art
Tempel aus. auf deffen oberfter Höhe ein

Viergefpann den Siegeswagen zieht. in dem

drei weibliche Figuren. die Liebe. die Weis

heit nnd die Stärke. ftehen. Durch den

koloffalen Unterbau führen zwei in dem Bau
werke felbft fich kreuzende Straßen. Die
Eingänge in den Mitten der vier Seiten find
als Triumphbogen behandelt. auf der Kreu
zung felbft fieht die neuerwachte Germania.

Riefenreliefs an dem Unterbau fchildern die

Leipziger Schlacht. Acht Treppenaufga'nge

follten in das Innere des Banes führen.
das über der Kreuzung der Straßen gedacht
war und in der Art eines Tempels einen
Altar uud nennzehn Nifchen mit den Stand
bildern der verbündeten Herrfcher und ihrer

Heerführer enthalten follte (Abb. S. 671).
Weit zurück hinter diefem Entwurf blieb

der des bekannten Bildhauers Dannecker.

Entwurf eines unbekannten lUiinchner Uünftler: 1863.
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Entwurf der Leipziger Architekten Ludwig und

der eine allegorifche männliche Figur auf
eine Grauitfäule ftellen wollte. um die die

Statuen der verbündeten drei Herrfcher
ftehen. und an deren Sockel zwei große

Figuren. Verkörperungen der Staatsgewalt
und der allgemeinen Glückfeligkeit der Län

der. fificn follten.

Auch der ruffifche Gefchäftsträger und

Luftfpieldichter Angriff von K'ofzebue hatte
fich für den Gedanken begeiftert und vor

gefchlageu. daß man eine bei Reichenbach im

Odenwalde liegende 31 Fuß lange und 4 Fuß
ftarke Granitfäule als Wahrzeichen auf dem

Schlachtfelde bei Leipzig aufrichten falle. S'
fol( aus den Zeiten der Rönterherrfchaft am

Rhein ftammen. und Kohebues Gedanke war.

daß dies „von den erften Unterjochern der

Deutfchen“ gefchaffene Denkmal als ein Er
innerungszeichen „an den herrlichen Sieg
über die letzten Unterjocher der Deutfchen"
dienen folle.
Der ruffifche Generalkonful Staatsrat von
Freygang. Major von After. der Ge
fchichtfchreiber der Schlacht bei Leipzig. und

der Ratsherr 1)!: von Stieglixz gaben ge
meinfam einen Entwurf zu einem ..Toten
monument" als Erinnerung an die Schlacht

heraus. das fi
e als eine gotifche Kapelle auf

dem fogcn. Monarchenhügel gedacht hatten,
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k'fiilßner zur fünfundfiebzigften Jahr-feier 1888.

Keiner der vielen Entwürfe wurde aus

geführt. denn zu bald nur follte die Sieges

freude ernftlich getriibt werden. Eine bittere
Enttäufchnng erlebte Deutfchland. eine bittere

Enttäufchung erlebte Sachfen. Napoleon war

zwar gefchlagen. aber er war noch nicht ver

nichtet. Nach feinem Unglück in Rußland
reichten die Grenzen feines Reiches noch bis

an die Elbe. und felbft nach der Schlacht
bei Leipzig wußten feine diplomatifchen Hel

fershelfer diefe Grenze für feine politifche

Machtzone feftzuhalten; jedenfalls konnte fie

ihm ohne neue Kämpfe nicht abgenommen
werden. Mußte Napoleon felbft auch im

Herbft 1813 Deutfchland verlaffen. mit fe
i

nem Anfehen war noch nicht endgültig auf
geräumt. Jm Jahre 1814 wurde zwar in
Leipzig ein Verein zur Feier des 19. (l

) Ok

tobers gegründet. aber fchon 1815 konnte

diefer Tag nicht mehr feftlich begangen wer
den. Kurfürft Friedrich Auguft [ll. von
Sachfen. der fich auf Napoleons Seite ge

ftellt und dafür 1806 von Napoleons Gna

den erfter König von Sachfen geworden war.
wurde nach der Schlacht bei Leipzig von

den Preußen feftgenommen und auf drei

Jahre in Gewahrfam gehalten; es konnte

alfo der Sächfifchen Regierung nicht angenehm

fein. daß das Volk einen Tag feierte. der
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Entwurf von Aarl voflein in Berlin. Erfter preis
der vorkonliurrenz 1895,

feinen König in Gefangenfchaft gebracht hatte.
Der akademifchen Jugend erging es indes

nicht beffer als den Bürgern. Am 18. Ok
tober 1817 verauftalteten Jenenfer Studen

ten und Vrofefforen das denkwiirdige Wart
burgfeft. das infolge der finnlofen Ermor
dung Kofzebues durO den Studenten Sand

(23. März 1819) bald genug wieder ver
boten wurde und die „Unterfuchungsgerichte

zur Unterdrückung demagogifcher Umtriebe“

machten auch den Studenten zu fchaffen.
Die Burfchenfchaften wurden am L0, Sep
tember 1819 aufgelöft- öffentliche Kund

gebungen unterfagtl die reaktionäre und volks

feiudliche Tendenz unter der die Handlungen
der Regierung ftanden, ließ die Begeifte

rung fiir jeden höheren patriotifchen Gedan
ken erlahmen. Wohl zogen noch einige Jahre
lang eine Anzahl begeifterter Jünglinge. Tur
ner und Studenten, alljährlich in der Nacht
des 18. Oktobers nach dem Schlachtfelde,
aber die Heimlichkeit, mit der das gefchehen

mußte. ertötete bald auch in ihnen die Be
geifterung.
Eine große Jdee war damit zu Grabe

gefunken; erft im Jahre 1863 follte der

Berfuch gemacht werdeiu fi
e

zu neuem Leben

zu erwecken. Die fünfzigfte Wiederkehr des
großen Tages follte in Leipzig gefeiert wer

denl und mit ihr wurde natürlich auch das

Thema des Völkerfchlachtdenkmals wieder auf
genommen. Aus 214 deutfchen Städten
waren nicht weniger als 540 Abgeordnete

erfchienen, außerdem nahezu anderthalbtau

fend Veteranen auZ den Befreiungsfchlachten,
Der damalige Leipziger Oberbürgermeifter
1)!: Koch legte nach einer von hohem pa

triotifchem Schwunge getragenen Rede den

Grundftein zu dem Denkmal. Der erfte
feiner drei Hammerfchläge follte „dem Er
wachen des deutfchen Volkes in feinem na

tionalen Bewußtfein“ gelten und all denen,

die „dafiir gekämpft, gelitten und geblutet

haben“; der zweite Schlag galt „dem treuen

Ausharren in der begonnenen Arbeit( der
dritte dem „endlichen Siege des deutfchen
Volkes im Ringen nach nationaler Macht,

Größe* Einheit und Freiheit“. Wie eine
Mahnung des Schickfals pochten diefe drei
Hammerfchläge an die Seele der Deutfchen.
Mächtig fchlug die Begeifterung empor. und

ein aus den Vertretern vou dreizehn deut

fchen Städten gewählter Ausfchuß follte
fortan die Frage der Denkmalsgründung

nicht mehr ruhen laffen.
Leider konnten die fchönen Verfprechungen,

die man fich bei diefer Gelegenheit gab, nicht
gehalten werden. Die Ereigniffe der Kriegs
jahre 1864- 1866 und 1870/71 ließen alles
in den Hintergrund treten- was nicht mit
den damals brennenden Fragen in direktem
Zufammenhang ftandl und nach den Schlach
ten von 1870/71 hatte Deutfchland fo viel

mit feinen neuen wirtfchaftlichen Erfchei
nungen zu tuu- daß man fich niit dem Ge

Cntwurf von wilhelm Kreis in Charlottenburg.
Erfter preig der hauptl-ianlturrenz von 18%.
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danken an das glorreiche Jahr 1813 erft
recht nicht befchäftigen konnte.

Begreiflicherweife hatte das Jahr 1863
auch wieder eine Anzahl von Entwürfen
hervorgebracht. Zwei davon find zunächft
intereffant in ihrer ftiliftifchen Erfcheinung
und als markante Zeichen für die Gefchichte
der Gefchmackswandlung im Laufe der Jahr
zehnte. Daß ein Entwurf wie der von Prof.
Schievelbein (Abb. S. 671) die Teilnehmer
der Fünfzigjahrfeier nicht fonderlich begeiftern

konnte. liegt auf der Hand. Er zeigt die
thpifche fogenannte Zuckerbäckerphantafie und

hat mehr von dem Wefen eines Tafelauf

fahes als von dem eines Völkerfchlachten
denkmals. Auch der Entwurf eines unge
nannten Münchner Künftlers (S, 672)
ftrömt nicht die überzeugende Kraft aus. die
man von einem derartigen Denkmal verlangt.
Er hält fich in dem damals tonangebenden
klaffiziftifchen Varifer Gefchmack und if

t

fe
i

nem ganzen Charakter nach undeutfch. Wenn

alfo auch jetzt die Begeifterung wieder ab

flaute. fo if
t das neben den gefchichtlichen

Ereigniffen auch darin begründet. daß eben

doch den vorhandenen Entwürfen die Schlag

kraft fehlte. Einige fchlichte Denkfteine. die

von dem Verein zur Feier des 19. Oktobers
und von einem Leipziger Arzt 1)r. Theodor
Apel auf verfchiedenen Stellen des weiten

Entwurf von hermann Billing in Karlsruhe. (In der engeren wahl bei der hauptnonkinrrenz von 1896.)

sie
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Schlachtfeldes errichtet wurden. find die ein

zigen Erfolge. die die Feier des Jahres 1863

zu verzeichnen hat.
Die Rcfultate. die das Gedächtnis der fünf
undfiebzigften Wiederkehr des 18. Oktobers

im Jahre 1888 zeitigte. find nicht erfreulicher.
Die Beteiligung der deutfchen Städte war
bei weitem nicht fo rege wie fünfundzwanzig

Jahre vorher; immerhin beliefen fich die

nunmehr aufgebrachten Mittel auf 19000
Mark. Entwürfe wären iiberhaupt nicht
eingereicht worden. wenn nicht die beiden

Leipziger Architekten Ludwig und Hülß
ner fich nach diefer Seite hin verdient ge
macht hätten. Es if

t

nicht zu verkennen.

daß diefer Entwurf (S. 673) der Empfindung
und feiner ganzen Anlage nach von einer ge

wiffen Größe ift. Allein die originelle Form
und vor allem die dem Vorwurf angemeffene

Wucht und Schwere fehlen auch ihm.

Daß die Entwürfe und die regere Be
teiligung der deutfchen Städte im Jahre
1888 ausgeblieben waren. mußte nachdenk

lich ftimmen. Das Jutereffe für die Sache
war abgeflaut. es fcheint. daß man im deut

fchen Volke an einen Gedanken nicht mehr
glaubte. der im Laufe von fünfundfiebzig

Jahren nicht verwirklicht werden konnte. Ohne
Zweifel wäre mit der halb verfehlten und

enttäufchenden Feier von 1888 die ganze
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Angelegenheit in Bergeffenheit geraten. wenn

nicht der 1894 iu Leipzig gegründete ..Deut
fche Batriotenbund" fich mit Energie und
bewundernswerter Werbeklugheit der Idee
angenommen hätte.
Der Mann. der diefe Idee von neuem
aufgegriffen und mit riihmlicher Tatkraft
durchgeführt. der den geeigneten Entwurf
für das Denkmal befchafft und die 51/2 Mil
lionen Mark. die für den Bau des Denk
mals nötig waren. fliiffig zn machen gewußt

hat. if
t der Leipziger Architekt und jetzige

Kammerrat Clemens Thieme.
Schon aus diefen Worten geht hervor.
wie groß feine Berdieufte um das Denkmal

find. Aber es bedarf noch einer Erläute

rung. Thieme war es. dem die künftlerifche
Vertiefung zu verdanken ift. die die äußere

Form des Denkmals erfahren hat. Er ging
bei den 1895 und 1896 ausgefchriebenen

Konkurrenzen von der literarifchen Seite aus

vor; all die Gedanken. die feit, Arndts erftem
Aufruf in bezug auf das Denkmal geboren
worden waren. find noch einmal durchge

muftert. das Gute if
t verwertet. das Kleine

und Fehlerhafte vermieden worden. Die

Drei-Fiirften-Jdee. die fich im Laufe der

Jahrzehnte herausgebildet hatte und hart
näckig immer wieder auftauchte. mußte vor

Sieallen Dingen ausgefchieden werden.

hätte das Monument nicht über das übliche

Fiirfteuftandbild hinauswachfen laffen. fie

hätte die Ausgeftaltung zum Monumen
talen unmöglich gemacht. Aber es waren

auch hiftorifche und völkerpfhchologifche Ge

fichtspunkte. die dazu mahnteu. von einem

Drei-Fürften-Denkmal abzufehen. Hatten
auch Zar Alexander 1.. Kaifer Franz l. und
König Friedrich Wilhelm 111. zufammeu
gewirkt. um den Sturz Napoleons zu be
fchleunigen und zu befiegelu. und hatten auch
England und Schweden die Hand im er

löfeuden Spiele. fo wäre doch eine Berfinn
bildlichung nach diefer Seite hin nicht die

treffendfte Löfung des Problems gewefen.
Daß die Idee der Befreiung der europäifchen
Böller vom Joche des Korfen nicht von den

Fiirften ausging. das if
t ja bekannt genug.

Aus mancherlei Intereffen ftandeu fie bald

hier. bald dort immer wieder auf feiner
Seite. bis dann der Jngrimm der Völker
einen Umfturz der politifchen li'onftellatiouen

herbeiführte. Die Tat if
t

alfo durchaus
aus der Seele des Volkes. insbefondere
des deutfchen Volkes geboren. das ja am

fchwerften unter der gepanzerten Fauft des

erften Napoleon zu leiden hatte. Dem

entfprechend war die Geftaltung des Deut

tnals durchzuführen. Groß. fchwer und ernft.
wie das Ringen. wie die Kämpfe um die

*
*HF-U“

Cntwurf von paul pfaun in münchen, (In der engeren wahl bei der hauptkonliurrenz von 18%.)
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Entwurf von if
. pfeifer in Brannfäfweig. (In der

Freiheit waren, fo groß, fchwer und ernft
und ohne jede perfönliche Anfpielung mußte
das Denkmal werden, wenn es die Herr
lichkeit des hinter ihm ftehenden Gedankens

erfchöpfen wollte. Thieme hat mit feinen
Empfindungen das Empfinden des deutfchen
Volkes getroffen. Schon ein Jahr nach der
Gründung fchon 1805. zählte der „Deut

fche Vatriotenbund“ 45000 Mitgliedern der

Altreichskanzler Fiirft Bismarck hatte mit
dem Ausdruck feiner größten Sympathie fiir
das Unternehmen die Ehrerimitgliedfrhaft an

genommen, und die Spenden gingen fo zahl

reich ein, daß man zur Ausfchreibung einer

Jdeenkonkurrenz fchreiten konnte. Die Ge

danken des kerndeutfchen Arndt mußten
diefer Konkurrenz zugrunde gelegt werden

und der in patriotifcher Hinficht nicht min

der tief empfindende Clemens Thieme wußte

dafiir zu forgen. daß die Vhantafie der kon

kurrierenden deutfchen Künftler von diefen
Ideen befruchtet wurde. Der Gedanke, daß
das Denkmal in mächtigen Verhältniffen

draußen auf freiem Felder dem alten Schlacht
felde, und auf einem Hügel fich erheben

follel if
t einmiitig feftgehalten worden- nnd

er klingt fchließlich in dem nach mehrfachen
Änderungen zur Ausführung gelangten Ent

wurf von Vrofeffor Bruno Schmih befonders
kraftvoll wider.

Die Gefchichte des „Deutfchen Batrioten
bundes“ if
t

nichts andres und wil( nichts

engeren wahl bei der hauptkionkurrenz von 1896.)

andres fein als die Gefchichte der Finan
zierung des zu fchaffenden Denkmals, Die

fchon erwähnten 19000 Mark- die 1888
aufgebracht wurdein waren auf 20 500 Mark
angewachfen; der Leipziger Verein zur Fiir
derung des Gefchäftsvertehrs hatte außerdem
500 Mark geftiftet und der Verein Leipziger
Gafttoirte 2500 Mark, fo daß der „Teutfche
Patriotenbund“ mit einem Stammkapital von

23500 Mark feine Werbetätigkeit beginnen
konnte. Zunächft half man den Finanzen durch
Ausgabe von Mitgliedskarten zu 50 Pfennig

auf. Ein Vorftandsmitglied fchenkte dein

Verein 6000 Mark zur Jnfzenierung einer
größeren Propaganda; Aufrufe in den Tages

zeitungen, Anfchläge an Mauern und Säulen
und öffentliche Vorträge förderten die gute

Sache. Die Leipziger Tagespreffe nahm fich
der Denkmals-idee in dankenswerter Weife an,

mit einem eignen Organ. den „Mitteilungen
des cDeutfchen Vatriotenbundes“, konnte die

Angelegenheit ebenfalls toefentlich gefördert
werden. Die fiinfundztoanzigfte Wiederkehr
des Gründungstages des Deutfchen Reiches

fotoie der hundertfte Geburtstag des ver

einigten Heldenlaifers Wilhelm brachten wei

terhin Stimmungen genug- die im Jntereffe
der Idee ausgenutzt werden konnten, Ti
rekte Aufforderungen an einzelne Verfönlich
keiten wurden inaffentoeife berfandt, das Jahr
1895/96 weift rund 85000 derartiger Aus

gänge auf. Ein Aufruf an die 42500 deut
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Urfprünglicher Entwurf des Denkmals von prof.'8runo Schmitz.(vierterpreiz der hauptbonhurrenz oon1896.)

fchen Städte und Gemeinden erwies fich in

fofern als eine Enttäufchung. als nur 11000
der aufgeforderten Gemeinden unterftühend

i

völkerfchlachtdenlimal zu Leipzig: Anficht mit (berüft
und dem 50 111hohen Erdwall.

fich vernehmen ließen, Dagegen brachte eine

Bfennigfammlung unter der Schuljugend in

Sachfen. Anhalt und Braunfchweig (in den
andern Staaten wurden diefe Sammlungen

nicht geftattet) nahezu 24000 Mark. Sehr
wirkungsvoll erwies fich auch ein Appell
an die engeren patriotifchen Vereine. von

denen ja die Militärvereine damals allein
aus eignen Mitteln das thfhäuferdenkmat
geftiftet hatten, Befonders die Schützen. die

Turner und die Sänger entfalteten eine
Agitation. die fich als recht ergiebig erwies.

Kaifer Wilhelm fpendete 10000 Mark. Prinz
regent Luitpold und König Albert waren

ebenfalls mit bedeutenden Summen für das
Denkmal eingetreten. Die Stadt Leipzig ge

währte 20 000 Mark für ein Breisausfchreiben
voir Entwürfen. geftand ferner einen Jahres
beitrag von 10000 Mark zu und ftellte ein
Areal von rund 41/4 11a (42000 gm) un
entgeltlich zur Verfügung.
Damit war das Denkmal gefichert: das
bare Geld war von 23500 auf 1160000
Mark angewachfen. Über 900 Stifter fpen
deten bald noch je 100 Mark und mehr.
und fchließlich brachten die vom Sächfifchen
Staate genehmigten 24 Lotterien das. was an

Baugeldern für das Denkmal noch nötig war.
Am 30. September 1909 waren 3 173817.62
Mark eingenommen. 608 067.93 Mark bil
deten das bare Vermögen des Bundes. von
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den verbrauchten Geldern waren L 570 749.69
Mark für Baugelder verausgabt worden.
Damals ftand man bei der 16. Lotterie; die
andern brachten noch und werden noch den

größten Teil deffen bringen. was an den
51/2 bis 6 Millionen Mark fehlt. die das
Denkmal koften wird.

Die Jahre 1894 und 1895 waren glück

reiche Jahre für den Vatriotenbund; fi
e

waren im Grunde genommen die Jahre.
die das Werden des Denkmals verbürgten.

Mit der hohen Mitgliederzahl. auf die der

Vatriotenbund plötzlich hinaufgefchnellt war.
und mit den reichen Spenden der Stadt
Leipzig war das Vertrauen zur Sache fo

fehr erftarkt. daß die Leitung des Batrioten
bundes 1895 an das Ausfchreiben eines

Ideenwettbewerbes denken konnte. Man
erwartete davon zunächft eine Klärung des

Gedankens. eine größere Vorarbeit zu dem

eigentlichen Preisausfchreiben. das im

Herbft 1896 erlaffen werden follte und er

laffen wurde.

Schon der Ideenwettbewerb brachte gute

Gedanken. Karl Doflein (Berlin). Bern
hard Schaede (Berlin) und Ludwig En
gel und E. Wenk (Berlin) hatten vollwertige

Entwürfe eingereicht. unter denen der von

Doflein Sieger blieb (S. 674). Freilich.
das Vroblem mar mit diefem Entwurf noch
keineswegs gelöft. Die Unterbauten und die

Anlagen im großen und ganzen waren wohl
in dem Arndtfchen Sinne. aber das Denk
mal felbft entbehrte der Wucht und Größe.

völkerfchlachtdenkmal zu Leipzig: Aufriß.
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Doflein tvar noch zu fehr bei der Idee der
Säule. des Turmes geblieben; die Monu
mentalität des Bauwerkes felbft war noch

nicht gefunden. Ihr kam Wilhelm Kreis
fchon näher. der mit feinem Entwurf den

erften Preis der Hauptlonkurrenz von 1806

erhielt (Abb. S. 674). Aber auch fein
Entwurf war noch zu viel Turm. und
mit dem chorartigen Anbau und der gro

ßen beflügelten Walküre zu Pferde war

noch mehr an Äußerlichkeiten gegeben. als

der Gedanke felbft vertragen wollte. Die
neue. originelle Form fehlte noch. troß den
72 Entwürfen. die eingegangen waren. und

von denen fünf mit größeren Breifen ge
krönt wurden. So fielen dem tireisfchen
Entwurf 6000 Mark zu. Den zweiten
Vreis mit 4000 Mark erhielt der Entwurf
von Otto Rieth (Berlin). den dritten mit
2500 Mark der von Spaeth und Usbeck
(Berlin). den vierten mit 1500 Mark der
von Profeffor Bruno Schmitt (Charlotten
burg) und den fünften mit 1000 Mark der
von Arnold Hartmann (Berlin). Es ift

damals im Batriotenbund nicht verkannt

worden. daß eine Fülle ausgezeichneter und

hochkiinftlerifcher Gedanken auch in jenen Ar

Döltierfchlachtdenlemal zu It. michaelLeipzig:
(11,60 in hoch) am Ztirnrelief des Denkmals.

beiten zur Verfiigung geftellt worden waren.
die nicht mit Breifen bedacht werden konn

ten. aber man durfte fich auch der Einficht
nicht verfchließen. daß die eigentliche Form
für das Denkmal noäj nicht gefunden fei.
Damit fchien die Angelegenheit abermals

in die Ferne gerückt. und gerade dies war
der Umftand. der dem Battiotenbund am

wenigften zufagte. Abertnals machte man

fich an die Arbeit der Durchprüfung des

vorhandenen Materials. und es ftellte fich
heraus. daß der Entwurf von Bruno
Schmitz (S. 678) den Empfindungen. wie
man fie in dem Borftande des Deutfchen

Vatriotenbundes in fich trug. nicht fern

ftand. daß er jedenfalls mit diefen Emp
findungen vereint werden könnte. falls der

Schöpfer fich zu Änderungen geneigt zeigen

follte.
Bruno Schmitz. dem Deutfchland das
thfhäuferdenkmal verdankt. hatte von den

Arbeiten an diefem Werke her fchon eine

reiche Erfahrung und eine reife Technik in
Tenkmalsangelegenheiten; gewiffe Zugeftäud

niffe. gewiffe Änderungen feines erften Ent

tvurfs fchienen ihm nicht uudurchführbar.
Und als er fich mit den Borfchlägen des

Batriotenbundes näher befchäftigte. fand er.

daß die von diefer Seite ihm vorgefeßten
Gedanken fich mit feinen eignen deckten.

Kein Werk if
t ja fertig mit feinem erften

Entwurf. Schmitz lag noch manches im

Gefühl. was erft bei den mehrfachen Ände

rungen an feinem erften Entwurfe konkrete

Formen annahtn. und als er fchließlich 1807

auf der großen Sächfifch-Thüringifchen In
duftrie- und Gewerbeausftellung in Leip
*zig feinen neuen Blau vor die Öffentlichkeit
brachte. da war man fich allerfeits darüber

klar. daß diefer Entwurf derjenige. der dem
Denkmal Geftalt und Leben zu geben b

e

rufen fei, Allerdings. auch die Form von
1897 wurde nicht unbedingt beibehalten.
Im großen und ganzen wohl. aber im ein
zelnen nicht. So fiel der Relieffchmuck. mit
dem die Treppenaufgänge geziert werden foll
ten. fo fielen die Goldmofaiken. mit denen

man die Befreiungs- oder Ruhmeshalle

fchmückeu wollte. und das Koloffalrelief an

der Vorderfeite. das in einer figurenreichen

Darftellung die Erhebung des deutfchen Bol
kes zeigen follte. if

t der Riefenfigur des
Sankt Michael als Kriegsgott gewicheu.

Immer wieder im Laufe der Jahre hat man
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das Riefenwerk durchempfunden; immer ein

facher if
t es geworden. immer größer. Alles

was ins kleine gegangen wäre. wie eben der

Schmuck an Reliefs nnd Mofaiken. hat man

fallen laffen. Nur die mächtigen rotblauen
Granitquader in der herben fchweren Sprache

ihres Materials. nur die Wucht des Wer
kes in feiner koloffalen Gefamtheit ließ man
wirken. Und dementfprechend find denn auch
der See vor dem Denkmal. die bis zu drei

ßig Meter terraffenförmig anfteigenden und
von riefigen Quaderunterbauten abgefangenen

Erdauffchüttungen und die Umpflanzungen
mit einer fchweren deutfchen Waldflora fo

geblieben. wie es Schmitz in feinem Ent
wurf von 1897 vorgefehen. und wie es

Ernft Moritz Arndt zum erftenmal öffent
lich ausgefprochen hatte. So fteht das Werk
da als ein die Stadt Leipzig. das alte ge
heiligte Schlachtfeld und die ganze Leip

ziger Gemarkung beherrfchendes „gewaltiges
Völkermal zur Erinnerung an das Er
wachen des deutfchen Volkes in feinem na
tionalen Bewußtfein und an alle diejenigen.
die dafür gekämpft. gelitten und geblutet

haben. ein Siegesmal des deutfchen Vol
kes im Ringen nach nationaler Macht und

Größe. Einheit und Freiheit. ein Dankes
nial für den Allmtichtigen. der die Waffen
der Väter fegnete“.
Mit der Erlangung eines geeigneten Ent
wurfs war man abermals einen großen

Schritt vorwärtsgekommen. denn nun konnte
mit den erften Arbeiten begonnen werden.

Am 18. Oktober 1898 erfolgte denn auch
der erfte Spatenftich zu den Ausfchachtungs

arbeiten. und am 18. Oktober 1900 konnte
der Grundftein zu dem Denkmal gelegt
werden, Der damalige Oberbürgermeifter
1)r. Tröndlin. der auch den Ehrenvorfih
des Vereins übernommen hatte. hielt in der

ihm eignen redegewandten Art eine begei
fterte und begeifternde Anfprache. und Ar
chitekt Clemens Thieme legte als Bor
fihender des Deutfchen Vatriotenbundes und

als bauleitender Architekt das Gelöbnis ab.
daß ..der Deutfche Patriotenbund nicht ruhen
und raften wolle. bis feine Aufgabe mit

Gottes Hilfe erfüllt fei“. Wenn je ein Ge

löbnis treu gehalten worden ift. fo diefes.
Alle Schwierigkeiten wußte der Vatrioten
bund zu überwinden; in aller Stille. aber
mit zäher Energie wurde das Werk der

Vollendung eutgegengeführt. König Albert

*'- W.eu.|cef'.- ... .

völkerfchlachtdenkmal zu Leipzig: Einer der zwölf
Pächter der Zukunft an der Außenfeite der Rupp-el.

(12 m hoch.)

fah noch kurz vor feinem Tode das natio

nale Werk heranwachfen. und als König

Friedrich Auguft am L0. Februar 1906 die

riefenhaften. faft dreißig Meter tiefen Zement
Stampfbeton-Fundamente fah. da zeigte er

fich von der überwältigenden Wirkung des

Werkes überzeugt. Es war der Tag. an
dem Clemens Thieme zum Königlichen
Kammerrat ernannt wurde. Als fchöpferifche
Mitarbeiter von Bruno Schmitz find noch
zu nennen Vrofeffor Chriftian Behrens 'f

(Breslau). der das 60 in breite und 20 m

hohe Relief an der Borderfeite des Denk

mals mit der 11.60 111 hohen Figur des
St. Michael nach Entwürfen von Vrofeffor
Schmitz ausgeführt hat. und Vrofeffor Franz
Mehner (Berlin-Wilmersdorf). der den

übrigen plaftifchen Schmuck des Denkmals.
die Schickfalsmasken und die die Totenwacht
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völkerfchlachtdenkmal zu Leipzig: Cine der acht

Ichickfalzmaslcen mit den je zu zweit Totenwacht

haltenden Ritter-n in der Arnpta. (5 1/2u, 3.60 in hoch.)

haltenden Krieger in der Krhpta. die vier

Koloffalfignren in der Ruhmeshalle (Glau
bensftärke. Tatkraft. Opferwilligkeit. Volks

kraft). den Reiter in der Kuppel und die

Figur des Wächter-Z der Zukunft ent
worfen hat. wie fi

e als 12 m hoher K'oloß

zwölfmal. nach allen Himmels-richtungen aus

fchauend. an dem oberen Teil der Kuppel
angebracht ift. Die Ausführung in Stein er

folgte durch den Leipziger Bildhauer R. Cöl
len. Das wenige. was an Holzarbeiten an
dem mächtigen Bau fich befindet. die Kabine
des elektrifchen Perfonenaufzuges. wurde von

dem bekannten Leipziger Architekten und

RaumkünftlerVaulWürzler-Klopfch ent
worfen.
Man fieht. es hat fich manche Hand ge
regt. um das Werk zu vollbringen. Und

fo fieht es denn da. die Frucht einer drei

zehnja'hrigen Arbeit. groß. ernft und fchwer
wie das Volk felbft. wie der Charakter. wie
das Wefen des Volkes. das es errichtet hat.
Die gedankliche Dreiheit eines Siegesmals.
eines Bblkermals. eines Dankesmals hat
Bruno Schmitz feinem Werke zugrunde ge

legt. Ein Ehrenmal für die gefallenen
Helden. ein Ruhmesmal für das deutfche
Volk und ein Mahnzeichen für die kom
menden Gefchlechter nennt es Clemens

Thieme. und diefe gedankliche Dreiheit hat

denn auch
in dem Denkmal felbft ihren form

gebenden Ausdruck gefunden. Eine Krhpta.
eine Ruhmeshalle und eine Kuppel mit ihrem
an die Zukunft gerichteten bildnerifchen

Schmuck entfprechcn der Dreiheit. wie fie
von Schmitz und Thieme gegeben find.
Ein mächtiges Baffin lagert vor dem
Denkmal. Von ihm aus erhebt fich die
breite Freitreppe. die zu dem Riefenrelief

fiihrt. in dem Chriftian Behrens in feiner
großartigen. herben. architekturbildhauerifchen
Formenfprache den Sankt Michael als
Kriegsgott dargeftellt hat. mit zwei Kriegs

furien. von denen je eine zu feinen beiden

Seiten mit der fchwelenden Fackel über die

Leiber der Gefallenen dahinfahrt. Der deut

fche Adler fliegt zu feiner Rechten und zu
feiner Linken aus in einer Spannweite von

völkerfchlachtdenkmal zu Leipzig: Tapferkeit.
Roloffalfigue aus der Ruhmeshalle. 91/2 m hoch.
(nach einem fjolzfchnitt von prof. Bruno heir-aux.)
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7 ni in die Lande. iiber dem Ganzen. als

Abfchluß diefer einen Treppenaufgang mas

kierenden Darftellung. if
t in einer 1.80 m

hohen Schrift das Wort der Freiheits
krieger ..Gott mit uns“ in den Stein ge
hauen. Groß. wie das ganze Werk. fteht
auch dies Relief da. Ein vortrefflicher Auf
takt. bereitet es würdig auf die ti'rhpta vor.
die in einer Höhe von etwa 23 in iiber dem

Niveau der Straße einfeht und ungefahr

6 ni lichte Höhe hat. Es if
t ein diiftcrer

Raum. ernft und anheimelnd unheimlich,
wie die Beftincmung. die ihtn von feinem
Schöpfer gegeben wurde. Vor acht Pfei
lern. die den Umgang der dariiberliegenden

Ruhmeshalle tragen. ftehen acht je 51/2 m

hohe Masken; vor ihnen je zwei Ritter.
die die Totenwacht fiir die Gefallenen halten.
deren Gebeine man unter der Krhpta fich

zu denken hat. Als Schickfalsmasken hat
der Befchauer diefe riefenhaften Gefichter an

znfehen. die ungewiß und verfchleiert. ftumm
und geheimnisvoll wie die Zukunft felbft ihn

l'
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völkerfchlachtdenkmal zu Leipzig: Deutfchevolkskraft.
Aolaffalfigur aus der Ruhmeshalle. 91/2 rn hoch.
(nach einem holzfchnittvon prof. 'Sr-unoheir-aux.)

,Z

völkerfchlachtdenkmal zu Leipzig: Glaubensftärke.
Uoloffalfigur aus der Ruhmeshalle. 91/2 in hoch.
(flach einem holzfchnlttvon prof. bruno heir-our.)

anfchauen. Sie fchlagen in vollen fchweren
Akkorden die Stimmung an. in der betrübt
und in fich gekehrt die 16 je 3.60 in hohen
gewappneten Ritter die Totenwacht halten.
Man gehe nicht zu rafch an diefer Krypta
vorbei. Sie if
t ein Meifterwerk in ihrer

Art. und die angeftrebte Stimmung if
t

fo

vol( und fo fchwer getroffen. wie nur ein

mal zuvor in architektnrbildnerifchen Werken.

in den Mediceergrc'ibern des Michelangelo.

Noch größer in der Wirkung. aber viel

leicht nicht ganz fo intenfiv und packend in

ihrer Stimmung if
t die bei etwa 30 in

iiber dem Straßenniveau einfeßende Ruh
meshalle. der größte. höchfte nnd Haupt
raum des Denkmals. Zwifchen vier mäch
tigen rundbogigen Öffnungen fißen hier die

vier je 91/2 ni hohen Tugenden oder auch

Gottheiten. die dem deutfchen Volke feine

Kraft. feine Erfolge und feine Unfterblich
keit ficherten und fichern werden: die Glau
bensftärke. die Tapferkeit. die Opfer
toilligkeit und die dentfche Mutter als das
Symbol der nc'ihrenden Volkskraft. Die
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Glaubensftärke if
t

gekennzeichnet durch den

Menfchen. der fich hingebend in den Schoß
des ihn fchützend umfangenden Gottes b

c

fiehlt. Die Tapferkeit if
t

gefchildert in der

verfammelten Energie einer mit halb ver

fchränkten Armen dafitzenden männlichen
Koloffalfigur; ihr entfpricht die Opferwillig
keit. die mit einer fpendenden Bewegung
der linken Hand von einem mit dem rechten
Arm bewahrten Schatz. der Frucht ihrer
Arbeit. einen Teil an ihre Mitmenfazen aus
teilt. Die Boltskraft endlich if

t in der Dar
ftellnng einer fängend lebenfpendenden Mutter

verfinnbildlicht.
Eine innere Galerie über der Ruhmeshalle

leitet zu der bei 57 m Höhe aiifetzenden
Kuppel über. die das Denkmal krönt und
abfchließt. Der Zukunft if

t

diefe Kuppel

ihrer ideellen Bedeutung nach gewidmet. ihr
bildnerifcher Schmuck if

t dementfprechend ge

halten. Der prachtvolle gewappnete Ritter
zu Pferde kehrt 324 mal wieder, Ju e

lf

Reihen von teils 36. teils L4 Reitern. in

entgegengefetzter Richtung abwechfelnd links

hernm und rechtshernm reitend find diefe
Ritter dargeftellt. Auf allen Radien des

Kreifes foznfagen reiten fie ins Land. ein

Mahnzeichen für die kommenden Gefchlechter
zu lückenlofer Wachfamkeit.
Den letzten Abfchlnß nach oben bildet eine

Fenerpfanne von etwa 8 tn innerem Durch

vällierfchlachtdenlimal zu Leipzig: Einer der 324 gewappneten Ritter aus der Kuppel.

Das Völkerfchlachtdenkmal zu Leipzig. illllilll'|ill[lttlllltllttl-tttilllitlll*

mefjer. in deren Mitte die Oberlichtöffnnng fich
befindet. Rach Süden hin if

t dem Denkmal

noch ein abfchließender halbrunder Hain an

gegliedert. der von einer Ulmenallee eingefaßt

ift. und in deffen Mitte man dem Gedächt
nis der gefallenen napoleonifchen Krieger ein

eifernes Kreuz zu errichten beabfichtigt.

Anf einer Erdwelle. die fich 30 m über
den Boden des Weichbildes von Leipzig er

hebt, hat man das 91 m hohe Bauwerk er

richtet. Der beherrfchenden Stellung. die

ihm damit zuteil geworden ift. entfpricht

auch die äußere Form. Um von dem Wefen
des anmes abzukommen. if

t von Anbeginn
an die Wirkung in die Breite betont wor

den; titan hat den Charakter der Pyramide

angeftrebt und der Gefamtanlage des Denk

mals eine Breite von 126 ra gegeben. An

lage und Gebäude verjiingen fich rifalitartig

nach oben. Zement-Stampfbeton und ein

in der Nähe von Leipzig. in Bencha bei

Brandis. gebrochener Granit bilden das Ma
terial. ans dem das Werk gefchaffen worden.

Die etwa 30 111 tiefen Fundamente beftehen
ans mächtigen Betonpfeilern und -wölbun

gen. Der Oberbau des Denkmals if
t bis

zn 57 m Höhe aus Granit. während man

für die Kuppel wieder den Zement-Stumpf
beton verwendet und nach außen hin mit

einer etwa 1 in ftarken Granitkrufte einge
kleidet hat. Jin Inneren der Kuppel kommt
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Zogenfpanner. (liatelzeichnung.)Arthur Grunenberg
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der Beton iu dem befouderen Charakter fe
i

nes Materials zur Geltung; die e
lf

Reihen
der prachtvollen Ritter wirken vielleicht ge
rade deshalb fo eigenartig weil fie ganz aus

diefem herben und felfenharten Material ge
formt find,

Befondere technifche Schwierigkeiten bot

der Ban bei der Wölbung der fich nach oben
verjüngenden Kuppel, die wie alle derartige

Bauten (für die das Pantheon in Rom das

klaffifchfte Beifpiel ift) erft ihren abfoluteu

Halt finden. nachdem der lefzte und oberfte
abfchließende Quader eingefügt ift. Auch
die nach innen und außen ftark ausladendeu

Gefimfe ftellten dem ausführenden Architek
ten manche Rechenexempel. deren Tücken

fchließlich durch finnreichen Steinfchuitt über

wunden tourden. Nicht weniger ,
lt

opfzerbrecheu

verlangten die Wendeltreppen, befonders dort.
wo fi

e in den Körpern der an der oberen

Kuppel angebrachten zwölf Wächter der Zu
kunft weitergeführt werden mußten.

Zum Schluß mögen noch einige Kuriofa
an Zahlen gegeben werden, foweit fi

e ge

eignet fiud. die befonderen Proportionen des

Denkmals und all das Außerordentliche zu
kennzeichnen, das mit dem Bau und feinem
Werden in engerem Zufammenhange fteht.
Das Völkerfchlachtdenkmal mit feinen 91 111

Höhe if
t weitaus das größte und höchfte

Tenkmal Deutfchlands. Nach ihm kommt

das kt'hffhäuferdeukmal mit 65 m, dann der

Reihe nach abwärts das Kaiferdenkmal bei

der Porta Weftfalika mit 61,5, die Sieges

fäule in Berlin mit 61. das Hermanns

Erftarrt in Ernft, faft ehern,

Sieht er, wie feinem Haus
Sich Himmelsfchwaden nähern,

Phantaftifch fahl und [traue,

Schwer wiilzt fich gen die Wände
Das Heer der Iinftecnis,
Gewöllc drückt das Gelände,
Da reißt mit rifchem Riß
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Beethoven

Es ftürmt fein Herz begeiftert
Wild in die Wolkenfchlacht,
Bis er fie klingend meiftert
Und feldherrngleich entfacht.
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denkmal mit 53-6, die Waterloofäule in Han
nooer mit 47, das Kaiferdenkmal in Koblenz
mit 41, das Niederwalddeukmal mit 38,6*

das Kaiferdenkmal in Brandenburg mit 30.
die Bavaria in München mit 26.9, das
Siegesdenkmal in Leipzig mit 18 und das

Siegesdeukmal in Dresden mit 14.6 in.
Seinem Umfange entfprechend hat das Völ

kerfchlachtdeukmal weitaus die größte Summe
unter den deutfchen Denkmälern erfordert

(51/2-6 Millionen Mark), und doch if
t die

Baufumme verhältnismäßig niedrigt wenn

man bedenkt. daß das .it'hffhäuferdenfmal.

zu dem ungefähr nur der fechzehnte Teil
an Baumaterial nötig wart 21/2 Millionen
Mark gekoftet hat. An Granit wurden für
das Böllerfchlachtdenkmal rund 12000 edui

verbrauchtt an Zement-Stampfbeton etwa

100 000 cbm. Dazu wurden ungefähr 290 000

Zentner Zement verwendet, die auf einen

Güterzug verladen gegen 1500 vierachfige

Wagen gefüllt und einen Zug in der Länge
von faft 15 1cm ergeben hätten. Das Holz
gerüft koftete rund 250000 Mark. Wenn
titan die einzelnen Balken aneinanderlegte. fo

ergäbe fich eine Länge von Leipzig bis Bres
lau. Die größten der verwendeten Granit
quader wiegen bis 360 Zentner und koften bis

zu 700 Mark das Stück, Für die ltoloffal
figuren in der Ruhmeshalle waren je 100

bis 120 Steine von einem Durchmeffer bis

zu 11/2 rn nötig. Und endlich: der fächfifthe
Staat wird an den 24 zu Gunften des Denk
mals veranftalteten Lotterien etwa 2'/2 Mil
lionen Mark an Stempelabgaben verdienen.

'w

Sieh eines Blißes Rute
Vom Feuecvefen los,
Die rot, als ob fi

e blute,

Bereit zu cprall und Stoß,

Hellfaufend an den Scheiben
Der Stadt oorüberfchnellt;

Hier träumt ins tollfte Treiben
Ein Menfch, halb Gott, halb Held,

Arthur Silberglelt
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achdem fich Via von dem Taumel der
erften Wochen einigermaßen wieder er

holt. fand fi
e von felbft den Weg dahin zurück.

wo fi
e

Einkehr und Zuflucht noch nie ver

gebens gefucht hatte. Wie eine tröftliche
Entdeckung kam es eines Morgens über fie.
daß es in München fchließlich nicht nur
Salons. Theater und Ausftellungen gab.

fondern auch Gotteshäufer. und daß außer
den Künftlern und Künftlergenoffen auch
andre Menfchenklaffen hier lebten. die ihrem

Herzen vielleicht näherftanden. wenn fi
e

auch
vom Umgang mit ihnen ausgefchloffen blieb.
Die Kirchen aber ftanden ihr offen. fobald

fi
e nur erft den Mut wiedergefnnden hatte.

beladen mit ihrer Schuld dort einzutreten.
In der Stadtpfarrkirche zu Unfrer Lieben
Frau. deren beide Türme als fchönfte Wahr
zeichen die Dächer der Stadt überragen. fand

fi
e

fich bald täglich zu früher Morgenftunde

ein. hörte die Meffe mit Andacht wie in

ihrer Mädchenzeit. nur auch mit viel fchwe
rerem Herzen. gepeinigt von dem Gedanken
an die bevorftehende Beicht. der fi

e nun

nicht länger mehr ausweichen wollte. Hatten
fich dann nach Schluß der Meffe die Gläu
bigen entfernt. fo herrfchte unter dem hohen
Gewölbe. hinter den dicken Mauern. deren

fchlanke. fpitzbogige Fenfter dem Tageslicht

durch ihre bunten Scheiben nur gedämpft
und in fchmalen Streifen Eingang gewähr
ten. kühle. fänftigende Einfamkeit. Lange

ftand Via dann noch an ihrem Lieblings
platze. dem prachtvoll düfteren. von Sterbe

ftimmung nmwitterten Grabdenkmal des

Kaifers Ludwig. legte ihre blaffen. fröfteln
den Hände auf die fchwärzlich fchimmernde

Bronze und erweckte in fich Mahnrufe der
Vergänglichkeit und des Gerichts.
Unter den Vrieftern. denen fi

e in der

Frauenkirche ab und zu begegnete. wollte

ihr keiner zum Beichtiger fo recht behagen.
Es ftörte fi
e an ihnen der derbe bäuerifche
Typ; fi
e

fuchte nach einem Antlitz mit edlen.
durchgeiftigten Zügen. wie fi

e

ihrem Oheim.
dem Kardinal und auch dem Vater Krell das
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läufigen Bauerndialekt nicht zu verftehen.

Endlich entfchied fi
e

fich für einen recht gut
mütig und bieder ausfehenden älteren Brä
laten. bei dem fich die Bricht auch rafcher

abzuwickeln fchien als bei den andern. Wenn
einer milde mit ihr verfuhr. fo war es von

diefem da zu hoffen.

Sie faßte Mut und nahm eine Gelegen
heit wahr. als er in befonders nachfichtiger

Stimmung einigen alten Weiblein. die neben

Via auf der Kirchenbank hockten. im Bor
übergehen lächelnd zunickte.

Ihre ganze Gefchichte von dem Tage an.
da fi

e wider den Willen ihres Vaters nach
chhappnitz ging. trug fi

e dem geiftlichen

Herrn vor. fchilderte ihre wachfende Leiden

fchaft. ihre kopflofe Flucht. die haftige Ehe
fchließnng und endlich ihr Leben hier in der

zweifelhaften Gefellfchaft. auch die Unverföhn

lichkeit ihres Vaters getraute fi
e fiäj nicht

zu verfchweigen. Hatten die Anglein des

Vrälaten in feinem rofigen. wohlgenährten

Geficht anfangs noch mit, fchläfrigem Wohl
wollen die zerknirfchte junge Dame durch
das Gitter angeblinzelt. fo zeigte er. als die
Sprache auf das öffentliche Ärgernis kam.
plötzlich eine fehr ernfte. ja beunruhigte
Miene. Eine kirchliche Trauung hatte alfo
nicht ftattgefunden? Ia. das war fchlimm!
Und noch bedenklicher. daß fi

e

vorderhand.
in Deutfchland wenigftens. ganz ausgefchloffen

fchien. Und der Herr Vater ein ftreng

katholifcher Graf? Der würde jedenfalls

wiffen. was er zu tun habe. Sein Kind

müffe feinen Weifungen unbedingt Folge

leiften und alles übrige vertrauensvoll der

Vorfehung überlaffen.
Es ftellte fich heraus - und Via gab es
unumwunden zu -. daß fie. fo fehr fi

e

fich auch darum bemühe. noäj nicht imftande

fei. ihre Ehe zu bereuen. Aber da fi
e

nicht

kirchlich getraut fei. fo wäre es ja gar keine

Ehe. betonte der Beichtvater mit Nachdruck.
und wenn fi

e

nicht bereue. fo könne weder



||i[||ll||||||||||i|ll|l||l||||||[li|[|1][lll]||l|||||l||||l||l||l||l|li|l|iKurt Martens: Gräfin Via. il||l|i|||1||||i||l||||l||l|ll|l|i|l|l||i|i|lllli|llli|li|l|||||687

er noch ein andrer Vriefter fi
e abfolviereu,

Abfolution fe
i

überhaupt erft möglich. nach
dem fi

e das fündige Verhältnis gelöft. Via
bat und flehte. verficherte. daß ihr Wille

zur Reue ernft und aufrichtig fei. verfprach.
alles zu tun. um eine kirchliche Trauung

herbeizuführen
- es half nichts. der Geift

liche blieb feft in feiner Pflicht. indem er

fich auf Gottes und der Kirche klares Gebot

berief. Mit weit fchwererem Herzen. als

Via gekommen war. verließ fi
e den Beicht

ftuhl. unverföhnt mit ihrem Gotte. aus

gefchloffen vom Sakrament der heiligen Kom

munion. in fo heftiger. eifernder Liebe zu

ihrem Gatten entbrannt wie nie zuvor.
Heimgekehrt. fand fi

e

zu ihrer Enttäufchung

Joachim nicht vor. Er war von einem Be
kannten unvermutet zu einer mehrtägigen
Automobiltour abgeholt worden und hatte
einen Abfchiedsgruß von nur wenigen Zeilen
für feine Frau zurückgelaffen.
Die nächfte Voft brachte ein Schreiben
aus Worrhn. diesmal von der Hand des

Vaters Krell. Wie eine Beftätigung und
Verftärkung der Vriefterworte traf es Bias
wundes Herz mit erneuten Schlägen:

Gnädigfte Gräfin!
Zuvörderft liegt mir die fchmerzliche Pflicht
ob. Sie im Auftrage Ihres Herrn Vaters
von dem heute morgen erfolgten Heimgange
Seiner Eminenz. Ihres ehrwürdigeu Herrn
Oheims. geziemend in Kenntnis zu feßen.
Der Herr Kardinal find. verfehen mit den
heiligen Sterbefakramenten. die ich als fein
Diener ihm zu reichen die hohe Ehre hatte.

fanft und gottfelig entfchlafen. Sein langes.
von Ehren und Verdienften reichgekröntes
Leben war zugleich von feltener Reinheit.

edelfter Weisheit voll. die Stunde feines
Ablebens von erhabener Größe und vor

bildlich für einen jeden von uns. den Gott

dereinft in Gnaden zu fich ruft. Kequieoeat
in paee! Daß der Anlaß feines letzten. ent

fcheidenden Schwächezuftandes. feines bejam
mernswerten körperlichen Zufammenbruchs
eine feelifche Erfchütterung von furchtbarer.

niederfchmetternder Gewalt war. dürfte Ihnen.
Gräfin. nur zu wohl bekannt feinl Noch
auf dem Sterbelager gedachte er. fobald ihm
das Bewußtfein auf Augenblicke wiederkehrte.
jedesmal voll tiefen Schmerzes des dunklen

Schickfals feiner geliebten Nichte und er

mächtigte mich auch. Sie davon in Kenntnis

zu feßen. daß er vor Gottes Thron noch
unabläffig für Ihre Sinnesänderung beten

wolle. Werden Sie die lehte Hoffnung die

fes doch auch von Ihnen fo glühend ver

ehrten Toten enttäufchen. werden Sie das
Band. daß Sie mit Ihm und Ihrem Vater
haufe verknüpfte. wirklich für immer zer
zeißen wollen? Ach. Gräfin Via. armes.
unfeliges. mißleitetes Kind. ift es denkbar.
daß Sie der alten ehrenfeften Familie. der
Sie entftammen. der auserlefenen Erziehung.
die Sie genießen durften. daß Sie vor allem
der Gebote Ihrer heiligen Kirche fo ganz

vergeffen. nur um einem Manne anzuhau
gen. den Sie doch als Erzfeind Ihres inner
ften Wefens längft erkannt haben? Oder

geben Sie fich noch immer der Hoffnung
hin. ihn auf Ihre Seite hiuüberzuziehen?
Sollte diefe vage. trügerifche Hoffnung nicht
nur ein Vorwand fein für Gefühle. deren
Sie fich mit vollem Rechte fchämen? Nie

mals werden Schwarz und Weiß zufammeu
kommen. Nie wird der vom Satan in die
Welt gepflanzte Kult des eignen Ich. ein

hohler Schönheitskult. der alle Ewigkeits
werte anzweifelt und zerfeht. nie wird er

fich zur Demut und einfachen Gläubigkeit

unfers chriftlichen Gottesdienftes bekehren
laffenl
- Gräfin Via! Hier an der Stätte

Ihrer reinen Jugend. wo Sie das Befte
und Schönfte erlebten. das uns hienieden zu
teil werden kann. nämlich Kinderglück und

holde. unvergängliche Erinnerungen. hier
warten Ihre Eltern angftvoll Ihrer Heim
kehr. und mit den Gebeten. die für Ihre
irdifche Ehre und für Ihr ewiges Heil zum
Himmel fteigen. vereint fich die Fiirbitte
Ihres verklärten Oheims zu den Füßen der
allerfeligften Jungfrau, Um Gottes Barm
herzigkeit willen. verachten Sie diefe Stim
men nicht. zerftören Sie nicht die fromme
Zuverficht derer. die allein es mit Ihnen
gut und ehrlich meinen! Überwinden Sie
den Verfucher in Ihrem Herzen! Erweifen
Sie die Kraft einer heldenmütigen Seele.
die fich nicht fcheut. einen Fehltritt. nachdem
Sie ihn erkannt. einzugeftehen und zu füh
nenl Gott der Allmächtige felber if

t es.

der Ihrer wartet. Geben Sie ihm die Ehre.
gehorchen Sie feinem Gebotl Kommen Sie
mit Ihrer Unterwerfung feinem Strafgericht
zuvor!

D-iefe meine fchwachen Worte aber nehmen
Sie auf. fo wie fi

e aus einem tieftraurigen

64*
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Herzen kommen. in einfacher Güte. in menfch
lichem Verftehen und frei von weltlicher Hof
fart. So empfiehlt fich Ihnen. gnädigfte
und teuerfte Gräfin. in aufrichtiger Er:
gebenheit

Ihr getrener Diener
Krell. 8. .).

Alle Mahnungen und Befchwörungen die

fes Briefes traten für Via zurück hinter der

Nachricht vom Tode des Kardinals. Nun
war es ihr lieb. von ihres Mannes gut
mütigen Troftfprüchen ungeftört. allein zu

fein mit ihrem Schmerze um den verlore

nen teuren Menfchen. den beften. würdigften

Berater. der ihr je zur Seite geftanden.
Nie wieder würde fi

e feinesgleichen haben!

Wo waren nun die wundervollen ftillen
Stunden. da fi

e an feiner Seite durch den

Bart gefchritten und feinen goldenen Worten

gelaufcht! Ach. und fein heiteres Walten

unter feinen alten Schriften. hinter den

Kaften feiner feltenen Kameen. oder bei den

Tieren. die er fo zärtlich betreute. den Wald

vögeln. dem zahmen Wild und den Kanin

chen. die bis zuletzt feine befonderen Lieb

linge blieben! Dahin. dahin! Ohne Ab
fchiedsgruß war fi

e von ihm gegangen. ohne
die feine welke Hand mit einem letzten Kaffe

berührt zu haben! Dahin
-
durch ihre

Schuldl Zufammengebrochen angefichts ihrer
ungeheuerlichen Tat! Hätte fi

e

ihm doch
wenigftens ein kurzes Wort der Erklärung

zukommen laffen. Abbitte geleiftet. feinen
Segen erfleht! Aber nein. in Leichtfertig
keit und abfcheulichem Undank hatte fi

e die

letzten Tage feiner Gegenwart unter den

Lebenden mißachtet. und er
- er war ge

gangen in fchwerer Sorge um fie. auf den
erfaltenden Lippen ein Gebet für ihr ge
führdetes Heil!
Stunde auf Stunde verrann ihr in namen

lofem Weh. Ihre Tränen überftrömten den
Brief feines Tieners. der ihn beffer geliebt
als fie. Schluchzend preßte fi

e ihre Lippen

auf das Papier. das feinen Namen pries und
von der lichten Erfcheinung diefes edelften
aller Greife letzte Kunde gab.

Noch war Joachim von feiner Tour nicht
zurück. da fah fich Via an einem trüben
Nopemberabend in den Arkaden des Hof
gartens von einem Herrn begrüßt und an

gefprochen. der ihr in der angenehmften

Weife bekannt vorkam. ohne daß fie fich im

Augenblick erinnert hätte. wo fi
e

ihn kennen

gelernt.

„Sie find in München. Gräfin? Etwa
gar inkognito? Und wollen. wie es fcheint.
gar nichts von mir wiffen! Leonhard Kramm

heiße ic
h und bin fo unbefcheiden. mich Ihnen

zur Begleitung anzubieten.“
Erfreut reichte fi

e ihm die Hand. „Warum
find Sie nie zu uns gekommen? Mein
Mann glaubte Sie noch in Italien.“
..Ihr Mann? Doch nicht etwa ...?“
„Verheiratet. ja! Und zwar mit Joachim
Yelas. Wir haben auch an Sie pünktlich
unfre Anzeige gefchickt.“

„Ich wußte von nichts und habe nichts
erhalten. Alfa Joachim! Ift es möglich!“
Während er an ihrer Seite weiterging, fchüt
telte er leife den Kopf. „Rafch if

t das ge

gangen. unheimlich rafchl“
Ta erklärte fi

e ihm alles wie einem guten

Freunde. offen und ohne Befchönigung.
Gefpannt hörte er zu. ohne fi

e

zu unter

brechen. brachte zum Schluß auch keine Gra
tulation iiber die Lippen. fondern fagte nur:

..Scham fchau! Wieder einmal eine Münch
ner Ehe! Nun. hoffen wir, daß es diesmal
keine Schwabinger Ehe wird. fondern eine

von Tauer und mit verbürgtem Glück.“

..Zweifeln Sie?“ fragte Via ängftlich. als
trüge Doktor Kramm das Wiffen um ihr
künftiges Wohl und Wehe in den Tafchen
feines Valetots bei fich.

..Ich bin befangen in diefer Frage. ich bin
Partei, Frau von Yelas. Jedenfalls hatte

ic
h mir Ihre Zukunft anders ausgemalt.“

..Wie denn. Doktor Kramm?“

..Stiloollerl Nämlich mit einer Ehe im

fchönen alten Stil oder iiberhaupt ohne Ehe.“
„Ach fprechen Sie nicht fo wie ein ver
grämter Innggefell!“
..Aber nein. ic

h

fpreche doch gerade als

zufriedener Ehemann.“
..Wie? Verheiratet? Sie auch? Das if

t

aber doch ein komifches Zufammentreffen!“

„Gräfin - Vardon. Baronin! Ich bin
Ehemann feit nahezu zwanzig Jahren! Man

fieht es mir nur nicht an. und das if
t immer

ein gutes Zeichen. Ein Herr von unbeftimm
tem Alter. nicht wahr? Freilich fpreche im

nie von meiner Familie, da ic
h

fi
e als in

timfte Vrivatangelegenheit betrachte.“
Dies Bekenntnis machte Pia nur noch zu
traulicher. Endlich wieder einmal ein Menfch.
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fühlte fie. ein Mann ohne die Bofe der

Männlichkeit. ..Sie müffen mich befuchen.
Doktor Kramm!“ fagte fi

e in herzlichem.
dringendem Tone.

..Ich wollte diefer Tage ohnehin zu Io
achim.“
..Er if

t jeht noch verreift.

macht ja nichts.“
„Reim gewiß nicht. Gar nichts macht
das. Somit hat er feine junge Frau bereits
allein gelaffen?“ Um die fchmalen Augen

zuckte es von freundlichem Spott. ..Gut.

ic
h

laffe mich ohne Widerftreben zunächft nur
bei der gnädigen Frau melden. Es muß
das erftemal die Abwefenheit des Joachim

verfchmerzt werden. fo gut es geht.“

„Vielleicht gleich morgen? Morgen nach
mittag zum Tee?“

„Mir kann es gar nicht früh genug fein.
Gräfin - ach nein. Baronin Via.“ -
Sie faßen zu zweit am Kamin. hinter

deffen koftbar gefchmiedetem Gitter heute zum
erftenmal die Buchenklöße flammten. Quer

durch das dämmerige Zimmer zog die fanfte
Glut als ein breiter roter Streifen. Statt
der aufgeregt debattierenden Bohstniens. die

fich fouft hier breitzumachen pflegten. ver

nahm Bia diesmal nur die gedämpfte Stimme

Leonhard Kramms. die im Zufammenhang

der Sätze einem gleichmäßigen Raunen glich
und von dem Kniftern des verbrennenden

Holzes wie in einem zarten Duo begleitet
wurde.

Zuvörderft hatte fich die Neugier der Frau
in ihr geregt. Von feiner geheimnisvollen

Familie mußte er ihr erzählen. und wie es

fich rechtfertigen ließ. daß er fie fo verbor

gen hielt. Es ftellte fich heraus. daß die
Familie. die nur aus Frau und Sohn b

e

ftand. es gar nicht anders haben wollte. So
fehr fi

e

fich fonft von ihrem Hausherrn

unterfchieden. in der Beurteilung der Men

fchen hier waren alle drei eines Sinnes,

Seine Frau. die Tochter eines Kapitäns von
der Waterkant. überragte ihren Mann um
Haupteslänge; gut und groß und dick ftampfte

fi
e mit lachendem Munde daheim durch die

befcheidenen Zimmer. beforgte mit dem Mäd

chen die Wirtfchaft und freute fich den ganzen

Tag darauf. des Abends mit ihren beiden
Sorgenkindern geborgen beifammenznfitzen
und über das Getriebe da draußen vergnügt
den Kopf zu fchütteln. All die fchönen b
e

rühmten Damen. von denen fo viel gefprochen

Aber das

wurde. waren für fi
e nur ..die dollen Wei

ber“; um nichts in der Welt wäre fi
e

dazu
bereit gewefen. es ihnen gleichzutun mit

körperlichem oder geiftigem Butz, Der Sohn
war ihr und nicht dem Vater nachgeraten.
ein breiter. derber Burfche mit hellblondem.
kurzgefchorenem Rnndkopf. der fich gerade

auf fein Abiturium vorbereitete und in den

Mußeftunden mit fchweren Hanteln und Ath
letengewichten halsbrecherifchen Unfug trieb

oder feine beiden Bulldoggen darauf dref
fierte. über den gedeckten Frühftückstifch zu
fpringen. Er fchwankte noch. ob er Forft
mann werden folle oder. gleich feinem Groß
vater. Offizier der Kriegsmarine, Für alle

fchönen .tiünite und Wiffenfchaften hegte er

eine tiefe Verachtung und übertrug davon zu
weilen auch ein wenig auf das Gefchreibfel

feines Vaters. Er behandelte diefen mit gut
mütiger. beforgter Nachficht etwa wie einen

fchwächeren Kameraden. fuchte ihn imIntereffe
der Gefundheit zu turnerifchen Übungen an

zuhalten und warnte ihn beftändig vor Ab

nützung des Gehirns. Über den Sohn aber

wachte wiederum die Mutter mit Argus-augen.
..daß er nicht in fchlechte Hände geriete“. ob

wohl bei diefem Naturburfchen nichts weniger
als Liederlichkeit und fchlaffe Schwelgerei zu
befürchten war.

..Äfthetifch if
t

fi
e

nicht meine Familie.“
fchloß Leonhard Kramm. „nur grenzenlos
gefund. Deswegen möchte ic

h

fi
e

auch Ihnen.
Baronin Via. lieber nicht vorführen, Sie
würden meine beiden Leute doch nur vulgär

finden und fi
e

zu meiner Betrübnis mit

Ihren feinen Reizen in den Schatten ftellen.“
„Aber fallen fi

e Ihnen denn nicht manch
mal auf die Nerven. wenn Sie dabei Ihre
feinen. reizvollen Sachen fchreiben follen?“

..Nicht im mindeften. Denn erftens ein

mal empfinde ic
h

fie in der angenehmften

Weife als Gegengewicht und lebensvolle Er
gänzung zu meiner luftleeren. abftrakten Exi
ftenz, Und dann find meine Sachen wirk

lich nicht fo fein und ungefund. wie die

Kritiker immer behaupten. und wie auch Sie
es fich einbilden. Ich habe mich jetzt fogar
ganz aufs Hiftorifche geworfen. Ein Buch
über die Entwicklung des Broletariats war

mein letztes. und gegenwärtig arbeite ic
h -

was meinen Sie wohl. woran? - an einer
dickleibigen Heiligenlegendel“

..Ach if
t es möglich?“ meinte Via be

klommen. denn ihre verlaffenen Legenden
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kinder fielen ihr dabei ein. ..Sind Sie denn
ein fo guter Katholik?“
..Leider nein. Vielmehr nur einer der

fchlechteften Vroteftanten. Und eben deshalb
wird es fo etwas wie ein Buch der Sehn

fucht werden. Wiffen Sie. Baronin Via.
ich beneide Sie um Ihren Glauben!“
..So nehmen Sie ihn doch einfach an.“

..Wenn das nur fo einfach ginge! Ein

fo vielfeitig zerfahrener Menfch wie ic
h kann

fich weder der katholifchen noch einer andern

Sache ausfchließlich verfchreiben. Mein Herz

if
t viel zu weit dazu. Schlechterdings alles

geht hinein. was mir auf diefer Welt be

gegnet und meinem Liebesbedürfnis entgegen
kommt. Es gibt zu viele Dinge. Menfchen
und Richtungen. die ich liebhabe. denen ic

h

mich alfo aus voller Seele widmen muß.
Sie fehen ja

.

das gottlofe. gefährliche Vrole
tariat und die guten alten Heiligen haben
nebeneinander darin Platz. Was wil( ic

h

machen! Ich muß mich ihnen und noch
hundert andern Erfcheinungen des Lebens

hingehen. muß ihnen nachgehen. fi
e grau

fam und liebevoll zugleich durchforfchen “und

zerfafern. muß fi
e

auseinandernehmen und

wieder zufammenfetzen. wie ein mäßiger
Knabe mit den Steinen feines Baukaftens
tut. Aber das Kompliment kann ich Ihrem
Glauben machen: er if

t einer der fchönften.

rührendften und erhabenften. die ich kenne.

Hat man fich einmal ernftlich hineinverfenkt.
kommt man nicht wieder los davon. Wucht

if
t darin und Konfequenz und Glanz und

ftille Größe. Wenn ic
h mir dagegen unfre

verfchiedenen Reform- und Modepropheten
vorftelle und das Neligionsgemengfel. mit

dem ein jeder von ihnen das Land durch

zieht und die Reklametrommel für fich rührt-
Himmel. was für eine Weltanfchauungs

pfufcherei! Was für eine Selbftgefälligkeic
bei ihren unterfchiedlichen Jüngeru!“
„Wen meinen Sie denn. Doktor Kramm?
Von allen diefen Dingen weiß ic

h

fo fchreck

lich wenig.“

..Seien Sie froh! Es gibt faft in jedem
Jahre wieder andre. daß Sie die Namen
der Shfteme gar nicht alle behalten könnten:

Moniften und Moderniften. Fechner- und

Nietzfchejünger. Theofophen und Neo-Swe
denborgianer und dazu noch die Unzahl alter
und neuer Sekten. die natürlich allefamt
überzeugt find. ihre felbfterforfchte Weisheit

fe
i

die einzig wahre. Wie foll man fich für

.Wahrheitew erwärmen. die fich auf keine

andre Autorität ftützen als auf unfre allzu
menfchlichen Verftandesoperationen. und die

fich von heute auf morgen „weiterentwickeln“.
bis aus dem Ja das Nein und aus dem
Nein das Ia geworden ift! Heißt das nicht.
fich aus dem Sumpfe der Unzufriedenheit
am eignen Zopfe herausziehen?“
Die junge Frau nickte ihm eifrig Beifall.
Sie war fo dankbar. daß es jemand der

Mühe wert hielt. fich geiftig mit ihr zu b
e

fchäftigen. ohne fich zugleich über fie luftig

zu machen. Für fi
e war alles unzweifelhaft

richtig. was Leonhard Kramm verteidigte
und verdammte. nicht nur weil es ihrer
eignen Tradition entfprach. fondern nicht am
wenigften deshalb. weil er überhaupt noch
Partei nehmen konnte. was Joachim. dem
Jüngeren von beiden. fchon ängft nicht
mehr gegeben war.

Durfte fie es wagen. ihn mit ihrem kleinen

Wiffensdurfte und ihren großen Religions
forgen zu behelligen? Ja. es fchien. fi

e

durfte; denn er wurde um fo ernfter und

nachdenklicher. je aufrichtiger fie davon fprach.
Keins ihrer Bedenken war ihm zu gering.

daß er nicht mit aller Kraft des Gemüts

darauf eingegangen wäre. Stets hatte er

einleuchtende Erklärungen bei der Hand. ein

treffendes Wort. einen verwendbaren Troft.
Nicht einmal heimliäz lächelte er über ihre
Naivitäten. fondern heilig waren fie ihm
als Bilder menfchlicher Gefühle aus den

Jahrhunderten unfrer Ahnen. Arme Spät
geborene. dachte er. Vrinzeffin auf der Erbfe.
verwöhnte füße Törin! Leßte deiner aus

erlefenen Art - in hundert Jahren jede
Spur davon auf Nimmerwiederkehr ver
weht! Laß mich deine liebe Tor-heit mit

aller Andacht fchlürfen. wunderfamer
- Ana

chronismus du. über den man vor Heim

weh und Erbarmen bittere Tränen weinen

möchte!
Mit Fragen an ihn fand fi

e kein Ende.

Ihr fchien. als wüßte er Vefcheid über alles
und jedes. über das Größte wie über das

Geringfte auf diefer Welt und alles gleich
bis auf den tiefften Grund. Jn Wahrheit
wußte er doch fo herzlich wenig. Nur daß
er feine fchwachen Kenntniffe mit zarter. herz

licher Gebärde reichte. verlieh ihnen einen

reicheren Glanz. Und vielfach fügte er hinzu:
..Dies alles if

t ja ganz gut und tröftlich zu
wiffen. nur lohnt es fich nicht recht; denn
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morgen fchon wird wieder andres an der

Tagesordnung fein.
"

Das Wertvollfte für Via blieb an diefem
Abend. daß fi

e mit einem warmen. leben

digen Menfchen fich vieles vom Herzen herab
geplaudert hatte und faft fchon meinte. einen

Freund in ihm gefunden zu haben.

..Das war wieder einmal ein gelungener

Ausflug!“ begrüßte Joachim in rofigfter

Laune feine Frau. nachdem fich der erfte
Sturm der Zärtlichkeiten gelegt. ..Schade
daß du nicht mit warft. Aber alles ging

fo Hals über Kopf. daß ic
h

nicht Zeit hatte.

dich in der Stadt zu fuchen. und das Auto.
das einen Rekord zu fchlagen hatte. konnte

nicht warten. Bis nach Wien find wir alfo
gekommen. Das if

t

doch eine köftlich ver

lotterte Stadt. fo recht harmlos verlottert.
naiv liederlich. wie man es in der guten alten

Zeit noch war. nicht fo bewußt. forciert und

felbftgefällig wie unfre Schwabinger Lebens

künftler. Ra. ich fage dir. gehörig haben
wir gedraht!"
..Wenn du dich nur gut unterhalten haft.
das if

t die Hauptfache.“ Via machte dazu
ein bitterfüßes Mäulchen.

..Ach. weißt du. Via. im Grunde if
t es

doch immer wieder dasfelbe. Man muß froh
fein. wenn man ein paar leere Tage auf
angenehme Weife totgefchlagen hat."
..Warum find fi

e denn leer?“

„Weil die Gefchäfte nicht recht vorwärts
wollen.“

..Leonhard Kramm hat mich befucht.“ fagte

fie unvermittelt. Der Eindruck des Abends.
den fi

e mit ihm verlebt. wirkte noch immer

nach.

,.Ah. das war gefcheit von ihm. Anden

mußt du dich wirklich halten. Der kann mich
in mancher Beziehung erfefzen. Er ift fo

unterrichtet in allen knifflichen menfchlichen
Fragen. fo feriiis ohne Vedanterie. Der wird
niemals mit dir die Geduld verlieren."

..Habe ic
h das bei dir zu befürchten?“

„Aber Schatz. was fällt dir ein! Ich
meine nur. er if

t

nicht fo nervös wie ich.“
.,Es geht nicht anders.

“
fagte fi

e zögernd.

..ich muß dir fchon wieder mit meiner Reli
gion kommen. Du mußt um alles wiffen.
was mich bedriickt. Ich habe gebeichtet.“

..Ach. du lieber Gott!“ rief er entfth
und drehte fich auf dem Abfalz zweimal um

fich felbft. ..Ree. wie kann man bloß! Freie

Religionsübung if
t dir. das weißt du ja.

bei mir gewährleiftet. Aber wenn er mit

feinen Strafpredigten dir den Kopf verdreht.

fo haft du es dir felber zuzufchreiben.“
„Davon if

t keine Rede. Seine Anfichten
find ja auch die meinigen.“

..Natürlich Beileibe nicht die Anfichten
deines Mannes! Meine Toleranz geht weit.
eigentlich. liebes Kind. fannft du fehr zu

frieden mit mir fein. daß ic
h mir die

unerwünfchten Einflüffe irgendeines braven

Bauernfohnes auf das Gemüt meiner Frau

fo ohne weiteres gefallen laffe!“
„Tas verfteht fich doch von felbft.

gehört zu meinem Glauben.“

.,Herrgott nochmal. habe ic
h denn Fifch

blut in den Adern! Ich werde in meiner

Wehrlofigkeit als ausgefchalteter Ehemann

doch wenigftens noch die Fünfte ballen diir

fen!“
..Lieber Achim. ic

h

fchalte dich gewiß nicht
aus. Du follft ja mein Gefpräch mit dent

Geiftlichen Wort für Wort erfahren.“
Von deffen Auffaffung der Zivilehe und
von feinen Ratfchlägen. die eheliche Gemein

fchaft fo bald als möglich aufzugeben. war

Joachim begreiflicherweife nicht gerade erbaut.

Zwar ärgerte er fich nicht darüber. feinem
bewährten Grundfaß auch hierin getreu. aber

er erwog. ob fich daraus nicht Anlaß zu
einer öffentlichen Fehde nehmen ließe. Solch
ein kleiner Zeitungsfkanda( zu rechter Zeit
konnte gute Früchte tragen.

Nicht ohne Bangigkeit überreichte ihm Via
auch noch das Schreiben des Vaters Krell.
Darüber jedoch äußerte er wider Erwarten

aufrichtiges Vergnügen: ..Du. Kindel. Scherz

beifeite. diefer Brief des Jefuiten if
t wun

dervoll in feiner unter glatter Form ver

fteckten Energie. Ein Kabinettftückl Siehft
du. fo einer kann mir imponieren. Der ver

fteht das Wort zu führen und die Feder
wie ein Florett! Warum find deine guten

Hirten nicht alle fo? Da wäre es eine Luft.
für die katholifche Sache zu ftreitenl“
Wieder und wieder überlas Joachim die

Zeilen des Vaters mit dem Zungenfchnalzen

eines Gourmet. und das Refultat feines Ent

zückens war. daß er fich noch am gleichen
Abend hiufefztc. fi

e an Stelle feiner Frau
zu beantworten. Solch eine Korrefpondenz

hatte er fich fchon lange gewünfcht. Er b
e

trachtete fi
e wie einen fportlichen Waffen

gang,

Es
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Joachim von Yelas an Pater Krell:

Sehr geehrter Herr Vater!
Sie haben es Ihrer geiftlichen Pflicht ent

fprechend für gut befunden. meine mir rechts
gültig angetraute Frau dazu aufzufordern.
daß fi

e den von ihr wohlerwogenen Schritt
rückgängig machen und mich

-
nach Ihren

und des Grafen Worrhn Abfi>jten doch wohl
für immer - verlaffen folie. Ich bin weit
davon entfernt. Ihnen diefe Bemühungen
perfönlich übelzunehmen; denn wofür find
Sie katholifcher Briefter. Iefuit und Haus
geiftlicher des Schloffes Worrhn. als daß
Sie nach folcher Richtung hin tätig werden.
Der liebe Gott hat Sie auf Erden dazu
angeftellt. dem Teufel die Seelen aus dem

Rachen zu reißen. alfo genieren Sie fich nicht
und wirken Sie in diefem Sinne] Selbft
wenn Sie es für paffend erachten follten.
mich im Kanzeltone als Satanas. reißenden

Wolf. Leviathan oder dergleichen zu b
e

zeichnen. fo werde ic
h in folchen Kofenamen

perföuliche Befchimpfungen nicht erblicken kön

nen. fie gehören notwendig mit zu Ihrem
Vlädoher. Nur erlauben Sie mir. mit einigen
Worten dagegen zu plädieren:

Nach Ihrer und des Grafen Worrhn An
ficht. die fich mit der herkömmlichen Auf
faffung der ..guten Gefellfchaft“ deckt. habe

ic
h die Komteffe Via ..entehrt". Entfpricht

es da nicht dem göttlichen Gebot ebenfo wie

der kirchlichen und gefellfchaftlichen Tradition.
daß ich die Entehrte wieder ehrlich mache

dadurch. daß ic
h

fi
e

heirate? Sie werden
die unglückfelige Via doch nimt in Schanden
verkommen laffen wollen? Sie werden doch
wünfchen. daß ic

h meine Untat fühne. indem

ic
h

mich fo bald als möglich kirchlich mit ihr
trauen laffei' Nun. Vater Krell. dazu bin

ich gern bereit. Bringen Sie mir die Ein
willigung des Vaters. geben Sie mir die
weiteren Wege. die ic

h

einzufchlagen habe.

an. und wir werden in kürzefter Zeit ein
gut katholifches Ehepaar fein. Via Yelas
wird den Fehltritt der Pia Worrhn alsdann
gern bereuen. und es wäre nicht unmöglich.

daß ihr Gatte fi
e auf dem Gange zur Beicht

begleitet. Ich bin durchaus kein fteifnackiger
Freidenker mit unbengfamen Grundfähen und

Überzeugungen. die Verföhnung mit dem

Haufe Worrhn ift mir wohl eine Meffe wert]

Ich kann Ihnen verfichern. daß Sie es mit
meiner Bekehrung nicht fchwer haben werden,

Im Gegenteil. meine Shinpathie für unfre
gute alte Kirche if

t

fo groß. daß ich mich

fchon oft mit der Abficht getragen habe.
einer ihrer getreueften Anhänger zu werden.

mich ihren Anforderungen zu fügen
-
ihr

Joch if
t

fanft und ihre Laft if
t

leicht! -.

ja endlich. wer weiß. vielleicht fogar politifch

ihrer Vartei mich anznfchließen und wirkungs
voll für fi

e

zu ftreiten. Denken Sie an die
Wandlungen Ihres großen Görres! Ich
habe ähnlich angefangen wie er. warum folk

ic
h

nicht ebenfo wie er im Geruche der Heilig
keit enden? Im Ernft gefprochen: Wenn
Graf Worrhn feinen intranfigenten Stand
punkt aufgibt und fich mit den Tatfachen

wohl oder übel abfindet. kann er auf meine

tätige Dankbarkeit rechnen. Verfteift er fich
dagegen auf ausfichtslofe Vrozeffe und kleine

finanzielle Schikanen. fo wird er auf die

Dauer doch nur Ärger davon haben. aller

hand Schaden und den Spott dazu. Seine

Tochter bleibt dann trotz alledem in den

Kraklen des Teufels. verwandelt fich mit der

Zeit wohl felbft in einen abtrünnigen Teufels
braten. und ihre Kinder wachfen

- borrjvile
äiatu! - als Diffidentenkinder auf. Lieber
und verehrter Herr Vater. machen Sie fich
die Sache doch nicht fo fchwer! Machen Sie

fi
e uns. den Gottlofen. nicht fo unbequem!

Ihnen ebenfo wie dem ganzen modernen
Klerus überhaupt kann der Vorwurf nicht
erfpart bleiben. daß Sie fo gar nichts tun.
die Ungläubigen für fich zu gewinnen. Mit
dem unaufhörlichen eintönigen Anathema if
t

es doch wahrhaftig nicht getan. Auch nicht
mit fcholaftifchen Deduktionen. noch weniger
mit volkstümlicher Propaganda! Das naive
Volk haben Sie gut am Zügel. gewiß! Der
.,Katholifche Volksverein“ arbeitet vorzüglich.

Weshalb bemühen Sie fich aber fo gar nicht.
die gebildeten und einflußreichen Stände zu
erobern? Sie fehen mich in meiner Eitelkeit

gekränkt darüber. Glauben Sie mir. es
wäre nicht fo fchwer. wie Sie befürchten!
Die gelehrten Berufe find zum großen Teil

reif für den Katholizismus; fiir die Künftler
und Dichter wäre er eine willkommene neue

Richtung. Zu Taufenden wiirden die Ge

hirne auf ihre vorausfehungslofe Tätigkeit

verzichten und die Herzen Ihnen zufliegen.
Und etwas mehr Konzilianz. etwas mehr
.,Nettigkeit". wenn ic

h bitten darf! Noch
hapert es auf Ihrer Seite zu fehr mit dem
guten Gefchmack. Nichts andres wollen Sie
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aus meinen Worten entnehmen. als daß ic
h

im Prinzip durchaus kein fo fchlechter Ka

tholik bin. wie es den Anfchein hat. Nur
die gegenwärtige äußere Erfcheinung der

Kirche ftößt mich ab. Ich und viele meines
gleichen warten nur darauf, daß uns die

Vertreter der Kirche ein wenig umwerben,

nur ein wenig mehr uns fchöntun mit

Geift. Gefchtnack und oerbiudlichem Ent
gegenkommen. Freudig würden viele die

Hand der Verföhnung ergreifen. und die

Kirche würde dadurch gewiß nicht verlieren.
wenn fi

e einen Teil der Intellektuellen ge

wönuel

Ich empfehle mich Ihnen. fehr verehrter
Vater Krell. und fehe Ihren weiteren Nach
richten gern entgegen als Ihr fehr ergebener

Joachim Yelas.

Vater Krell an Joachim von Yelas:

Sehr geehrter Herr Baronl
Sie werden es mir erfparen. auf die in

Ihrem Schreiben vorgebrachte Herabwürdi
gung des katholifchen Klerus zu antworten.
Es handelt fich dabei um Interna der Kirche.
über die unfre geiftlichen Oberen und in

letzter Inftanz der Heilige Vater in Rom

zu entfcheiden haben. Es if
t

nicht meines

Amtes. Sie darüber zu belehren. zumal da der
Erfolg bei Ihrer Verfönlichkeit zweifelhaft
fein würde. Nur fo viel kann ic

h Ihnen
fagen. daß unfrer Kirche an der Anhänger

fchaft zweifelhafter „gebildeter“ Elemente fehr
wenig liegt. Deren Mitwirkung am religiöfen
Werke könnte diefem leicht verhängnisvoll
werden. Wenn Sie fich des weiteren dazn
herablaffen. uns Dienern der Kirche über

die Ausübung der Seelforge Vorfchläge zu
machen. fo muß ic

h

jede Debatte darüber

ablehnen; ic
h

wüßte nicht, ob bei einem fo
l

chen Streife mehr die Seelforge felbft zu
bedauern wäre oder die Briefter. die Sie
mit Ihren Vorwürfen und Vorfchlägen b

e

ehren. Den Ernft Ihrer Bekehrungsabfichten
erlauben Sie mir oorderhand zu bezweifeln.
Es wird Ihnen vielleicht aus dem Religions
unterricht noch erinnerlich fein. daß Sie zu
einer folchen höchft wünfchenswerten Wand

lung der göttlichen Gnade des Beiftandes

bedürfen. Gottes zuvorkommende Gnade wird

Ihrem Werke vorausgehen miiffen. Sie

fcheinen dagegen zu meinen. daß “ein gefchäft

licher Entfchluß Ihrerfeits. ja vielleicht nur

eine Laune genüge. um Sie auf der Stelle

zum glüubigen Chriften zu machen. Wenn

Sie inzwifchen auf Gottes Barmherzigkeit
und Ihre für fpäter in Ausficht genommene
Buße hin vermeffentlich weiter fündigen. fo

oerfchließen Sie damit Ihr Herz der gött
lichen Gnade und begehen eine Sünde wider

den Heiligen Geift. von der Chriftus fagt.
daß fie weder in diefer noch in der künf
tigen Welt vergeben werde. Das Verfprechen

Ihrer inneren Wandlung als Gegenleiftung
für eine Nachgiebigkeit des Herrn Grafen
von Worrhn in Sachen Ihrer Entführung
mußte alfo den Herrn Grafen und auch
meine Wertigkeit recht eigentümlich berühren.

Auch Ihr doch wohl nur fpöttifch gemeintes
Angebot. die Entführung der jungen Gräfin
durch nachfolgende kirchliche Ehefchließung zu

flihnen. kann den Herrn Grafen in feiner

gerechten Forderung nicht irremachen. Ihm
als Vater muß es überlaffen bleiben. ob er

einer fpc'jteren Ehefchließung zuftimmt. oder

ob er eine andre Art der Fiirforge für feine
Tochter als geboten erachtet. Die Gräfin
Via als Ihre Gemahlin Ihren Einflüffen
zu iiberlaffen. würde fiir das Heil ihrer Seele
und wohl auch für ihre irdifche Lage einen

weit größeren Schaden und fchwerere Unehre
im Gefolge haben als die gebotene Heimkehr
ins Elternhaus. Den Gruft Ihrer eignen
Sinnesänderung, Herr Baron. könnten Sie

nicht beffer glaubhaft machen. als daß Sie
das Verlangen des Vaters bei feiner Tochter

nnterftüßen und fi
e in Frieden heimziehen

laffen. damit unter dem Beiftande des Herrn

Grafen diefe beklageuswerte Angelegenheit in

Güte geregelt werden kann.

Ich empfehle mich Ew. Hochwohlgeboren
ergebenft

V. Krell. Z
.

.).

Noch einmal verfuchte es Joachim in einem

zweiten Briefe. den Vater zu intereffanten
Äußerungen über feinen Standpunkt zu ver

anlaffen, Ohne auf feine Bekehrungsabfichten

zurückzukommen. griff er die Kirche i
n ihren

Grundoeften heftig an. warf ihr Formalis
mus. Verfteinerung und Altersfchwäche vor

und fchloß etwas inkonfequent mit dem Ver
fprechen. feine Gattin in dem Glauben an

diefe Kirche zu erhalten.
Vergebens erhoffte er Fortfehung der Kor

refpoudenz. Vater Krell würdigte ihn keiner
Antwort mehr,
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it der Gründung des großzügig ge

planten ..Jnternationalen Knnftklubs“
wollte es auf einmal gar nicht mehr recht
vorwärtsgehen, Die Geldleuie. die ihren
Beitritt fo gut wie ficher zugefagt hatten.
hielten fich merklich zurück. äußerten Bedenken

betreffs der Rentabilität. ftießen fich an der

Form der G. m. b. H. und verlangten von

Joachim unmögliche Garantien. Der große
Worms aber fchwieg fich völlig aus. weder

fchriftlich noch telephonifch war er zu er

reichen. Sein letztes Wort in diefer An

gelegenheit blieb das an die Baronin Pia
in Berlin gerichtete, Unvorfichtigerweife

hatte Joachim die Gründung fchon als voll

endet angefehen und in feiner impulfiven Art

auf eignen Namen mit den Künftlern Ber

träge abgefchloffen. auf deren prompter Ein
*haltnng diefe nicht mit Unrecht beftanden.

»ganz abgefehen von Kapitalien. die er im

Jntereffe der neuen Gefellfchaft hier und dort

aufgenommen und verwertet hatte. Die ganze
Laft der Gefchäfte ruhte auf feinen Schul
tern. Die Korrefpondenzen häuften fich. Pro
,zeffe drohten. an feiner Schwelle drängten

fich Schaufpieler und Artiften aller Gat
tungen. die Auskünfte verlangten. vor allem

aber Borfchüffe und immer wieder Borfchüffe
in nicht nnbeträchtlicher Höhe, Schon wurde

Joachim von Yelas als Herr Direktor an

geredet. ein Titel. der das Amt eines Geld

*verleihers mit dem eines Schiedsrichters für
'die perfönlichen Streitigkeiten der Mitglieder
in fich vereinigte.
Lärm. Haft und aufgeregtes Durcheinander
zogen mit diefen Gefchäften in das Heim des

jungen Paares ein; bald waren Joachims
'Nerven dem Anfturm nicht mehr gewachfen.
Selbft Pia ward wider ihren Willen mit
hineingezogen. Die Difeufe namens Ama
rina. die fi

e ja von chhappniß her kannte.
wandte fich an fi

e mit der emphatifchen Bitte
einer Fürfprache bei ihrem Gemahl. Der
'Apachentänzer Le Pesne hatte ihr ftandhaftes
Liebeswerben endlich erhört. und Fräulein
Amarina war dadurch mit Madame in die

heftigften Konflikte geraten. Das inzwifchen
*wieder verföhnte Tänzerpaar verlangte auf
Grund beftrittener Statuten Aufhebung des
Kontrakts der Amarina; Herr von Spring
ling als Joachims Vertreter nahm gegen
"die Difeufe Partei. ..Jch liege auf der

Straße. Frau Baronin." rief fi
e mit Trä

nen der Wut und Verzweiflung. ..wenn Sie

mir nicht beim Herrn Baron mein Recht
verfchaffen!“ Solchen Auftritten gegenüber
war Pia völlig waffenlos. ohne Berftändnis
und innere Teilnahme; doch tat fie. etwas

angewidert. ihr möglichftes. natürlich ohne
Erfolg.
Der Umzug in die neue. Wohnung follte
vor fich gehen und brachte große Ausgaben
mit fich. die vielfach unvorhergefehen waren.

Ein teures Reitpferd für Pia. durch Ber
mittlung des Roßkammes von auswärts be

zogen. ftellte fich als lahm heraus; ein Teil
der Innenarchitekten. die an der Einrichtung
der Billa mitgewirkt. fuchte den Baron. der
für maßlos begiitert galt. als Mäzen zu b

e

handeln und mit allen Kräften auszubeuten.
ein Verfahren. bei dem die künftlerifche Frei
heit die Sympathie der öffentlichen Meinung

meift auf ihrer Seite hat. So wuchfen die
Ausgaben ins Grenzenlofe. während die Ein
nahmequellen aus den feftgelegten Kapitalien

allmählich verfiegten.

Die Frage nach Pias Befitzungen. die ihr
Mann fo lange wie möglich hinausgefchoben

hatte. ließ fich nicht mehr vermeiden. Joachim
genierte fich ein wenig. aber was half es.

hier mußte Klarheit walten.

„Es wäre mir fehr angenehm. liebe Pia.“
fagte Joachim eines Tages kurz entfchloffen.
..wenn du zur Befireitung unfers gemein

famen Haushalts einen Teil deiner Revenuen
fliiffig machen könnieft. Ich meine. durch
eindringliche Verhandlungen mit deinem Vater

muß fich das ermöglichen laffen.“

..Gewißi Alles. was mir gehört. fteht
ganz zu deiner Verfügung. Das einfachfte
wäre wohl. ic

h würde meine Güter gleich
auf deinen Namen übertragen.“

..Sachte. fuchte!“ wehrte Joachim lächelnd
ab, ..Jmputiere mir doch nicht folch räu

berifche Abfichtenl Biel eher würde es fich
empfehlen. umgekehrt meine eignen fchäbigen

Refter auf deinen Namen zu überfchreiben.
Aber fo weit find wir gottlob noch lange

nicht. Nur einige Barmittel tun mir not.
Es weht zurzeit ein höllifch fcharfer Wind
in den Gefchäften. Bar Geld macht war
men Sonnenfchein.“
Bor Pias Augen ftieg grinfend das Ge
fpenft des großen Worms auf. wie es ihr
mit feinem fetten Zeigefinger warnende Ge

bärden machte. Sie fagte fich. daß fi
e jene

Begegnung" im Lefezimmer des Hotels ihrem
Manne nun nicht länger verfchweigen dürfe.
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Verlegen zögernd holte fi
e

mehrmals aus.

dann bekam Joachim den ganzen fragwür

digen Zwifchenfall wortwörtlich von Via zu
hören.
„Das if

t ja eine nette Befcherung.“ be

merkte er mit fpöttifmem Jugritnm. ..Tie

fer Halunke! Womit habe ic
h das um ihn

verdient! Und warum fpricht er fich nicht
mir gegenüber offen aus? Jedenfalls nur

deshalb nicht. weil er ein feiger. hinterliftiger

Gauner ift. Egal. ic
h bin nun mit ihm

fertig und muß fehen. wie ic
h

ohne feinen

fchmierigen Einfluß weiterkomme. Und du.
mein Schatz? Gedenkft du. feinem Rate zu
folgen?“

..Achim du fiehft ja. ic
h tue ausdrücklich

das Gegenteil und gebe dir alle Vollmacht.
die du haben willft.“
„Ja. wenn mir Vollmacht nur was hel

fen wiirde! Dein lieber Vater muß her
dazu! Herrgott nochmal. er wird fein Kind

doch nicht verhungern laffen wollen! Ver

lange von ihm die Revenuen deiner mäh

rifchen Güter! Jm Notfall fteige ic
h

ihm
mit meinem Rechtsanwalt aufs Dach.“

Joachim verfank i
n ein unbehagliches Nach

denken. Am meiften wurmte ihn die Sache
mit Herrn Worms. dem es vielleicht doch
bis zueinem gewiffen Grade gelungen war.

Via auf feine finanzielle Lage aufmerkfant
oder gar kopffcheu zu machen. Er fprach
fich über den ehemaligen Kumpan nicht weiter

aus. aber das fühlte er: Geldfragen konnte

er künftig mit feiner Frau nicht mehr er

hobenen Hauptes behandeln. Er hatte von
Anfang an mit ihrem Vermögen gerechnet;
das lag auch fiir Via jetzt auf der Hand.
Wenn fie erft einmal dazu kam. fich dies

flarzumachen. fo konnte fi
e kaum zu fchmei

chelhaften Refultaten für ihn gelangen.

Doch Via war weit entfernt von finan
ziellen Erwägungen. Einengeheimen Arg

wohn freilich konnte fi
e feit einigen Tagen

nicht mehr loswerden. doch bewegte fich
diefer nach ganz andrer Richtung hin, Es
waren die allzu häufigen Gefchäftsbefuche der

Madame Le Vesne in Joachims Arbeits

zimmer. die ihr ärgerlich wurden und fi
e

beunruhigten.

Während des Umzuges fehten diefe Ve

fuche naturgemäß aus. in der neuen Woh
nung aber wiederholten fi

e

fich immer häu
figer. Joachim erklärte fi
e aus einem Kon

flikt wegen der Gage. in dem er nicht nach

geben wollte. und den die beiden Apachen

tänzer abfichtlich in die Länge zögen; dabei

fchien allerdings Madame die Verhandlungen
ganz allein zu fiihren.
Die Räume der Villa waren weitläufig
und nach den Beftimmungen des Hausherru
eingeteilt. Sein Arbeitszimmer war nur

durch einen kleinen Vorraum zu betreten.
der als Entree und Garderobe diente; außer
dem ftieß es nur noch an einen wenig b

e

nutzten Mufikfaal. Lange widerftaud Via
der Berfuchung. in diefent Salon fich auf
zuhalten. wenn Madame Le Vesue mit ihrem
Manne konferierte. Nur als es fich einmal

traf. daß fi
e gerade auf einem Notenftänder

in der Nähe von Joachims Tür ein Blatt
zu fuchen hatte. das fi

e

fich ausgeliehen.

vernahm fi
e Brocken einer laut und lebhaft

geführten* Unterhaltung.

„Unia que 'outer-70W, man aber?“ rief
Madame gereizt. „S'eZt man prix p0u1*

'0118, man prix pour tout le momle!“
Mit aufgereglen Schritten lief Joachim
längs der Tür hin und her. Via hörte
feine Stiefel auf dent Teppich knarren und
erkannte das ungeduldige Räufpern. das er

ftets von fich gab. wenn er gegen auffteigeu
den Zorn ankämpfte.
„Je 111'611liebe (ie ton prix!" fchrie er

die Tänzerin an.

„Lt“. mai, _j
e m'en fielie (le to. gelernter-je!“

Beftürzt trat Via von der Tür zurück.
Was war das? Um was für eine Sorte
von Galanterie mochte es fich diesmal han
deln? Es herrfchte ja ein eigner Ton in

diefen Llrtiftenkreifen. alles duzte fich unter

einander. und Joachim machte es Spaß. fich
auch davon nicht auszufchließen. Man durfte
feine Worte nicht auf die Goldwage legen.

feine Galanterien nicht unter die Lupe neh
men. Nein. diefe Gefchichten gingen fi

e

nichts an. fi
e

mochte nichts weiter davon

hören! Wenn nun wirklich Gemeinheiten
im Hintergrunde lauerten? Selbft hier. in

ihrem eignen Haufe? Aber an Joachim. an

ihrem eignen Manne. durfte fi
e

nicht zwei

feln! Die Mauern wankten. wenn fi
e An

deutungen nachgab. die fich aus dem Ge

fchwäh der Tänzerin und leider auch ver

fchiedener Münchner Damen ihr aufdrängten.
Angftooll und mit dentonftrativem Ge

räufch wählte Via unter den Notenblättern
und nahm dann mit Haft das gefuchte an

fich. Im Nebenzimmer fchien man ihre Nähe
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nicht zu ahnen. Die Auseinanderfeßnng

fchwoll an zu einem heftigen Streit. Jo
achim von Yelas und Madame Le Vesne
überfchrien fich zuletzt durcheinander in deut

fchen und franzöfifchen Anzüglichkeiten. und

als Knalleffekt donnerte Joachim der keifen

den Dame ein Wort entgegen. deffen Be
deutung Bia nicht kannte. das aber ziemlich
kränkend fein mußte; denn Madame Le Bestie
fchlug gleich darauf krachend die Tür ins

Schloß und ftürmte wie eine von ihres
gleichen gejagte Furie durch den Garten auf
die Gaffe. Das franzöfifche Rätfelwort aber

hieß: Straub-ige!

Ein andrer Befuch. der fich kaum minder
häufig einftellte als die temperamenwolle

Variferin. war Leonhard Kramm. Seine

Befuche galten in erfter Linie der Frau vom

Haufe. wenn auch Joachim ihn jedesmal mit

befonderer Freude willkommen hieß. Kramm

war der einzige. der den Vorzug genoß. in

Bias Boudoir empfangen zu werden.
.,Ach. lieber Freund.“ fagte Via zu ihm
mit einem Anflug von Koketterie. ...Sie
müffen verfucheu. diefen Möbeln durch Jhre
Anwefenheit einen traulichen Schimmer zu

verleihen. damit ic
h

endlich mein V'iädchen

zimmer auf Worrhn vergeffen lerne, Denken
Sie: nichts. aber rein gar nicht?, if

t mir
von dort geblieben! Bon all dem lieben
Krimskrams. den ic

h

feit meiner Kindheit

zärtlich angefammelt. hat man mir nicht das

kleinfte Stück gefandt. fo fehr ic
h

auch meine

Mutter darum bat! Nicht einmal meine

Bilder und Andenken! Und die Voliere mit
den Harzer Sängern mag jetzt wohl in dem
Winkel irgendeiner Gefindekammer verftau
ben."

„Laffen Sie's gut fein. Baronin.“ ver

fuchte Kramm fi
e

zu tröften. ..Sie befinden
fich eben noch im Kriegszuftande mit der

Herrfchaft Worrhn. Da if
t Jhr Befiß im

feindlichen Gebiet natürlich mit Befchlag b
e

legt. Nach Friedensfchluß wird Ihnen fchon
alles zurückgeftellt.“

„Wird jemals Friede werden? Ich glaube

fchon gar nicht mehr daran.“ Bor bitterem

Heimweh krampfte fich ihr das Herz zu
fammen. .,Nein. ic
h wil( ni>)t undankbar

fein gegen Joachim.“ fagte fi
e dann. fich

aufraffend. „Er hat fich fo viel Mühe mit

unferm neuen Heim gegeben, Jedes ein

zelne Stück für mich hat er mit Sorgfalt
perfbnlich ausgefiicht. Lind es if

t

doch wirk

lich fchön geworden. fo fchön und ftilooll.
wie ic

h es in Worrhn niemals gehabt.
“

„Ja. ja
.

Schönheit und Stil. Stil und
Schönheiti Darauf verfteht fich nnfer Jo
achim. Ein Hochgenuß if

t

es ihm. darin

zu wiihlen.“
„Nun find Sie fchon wieder ironifch.
Kramm. Und immer gegen Joachim.“
..Ich bin eiferfüchtig auf ihn! Begreifen
Sie das nicht?“
..Stilll So etwas dürfen Sie mir nicht

fagen. Außerdem haben Sie nicht einmal
Grund dazu. Jhr Blick geht tiefer als der
feine. Das gibt Jhnen einen großen Vor
fprung.“

„Wiffen Sie mir nichts Befferes zu fagen.
Baronin Via?“
„Unerfättlich find Siel“ Und lächelnd
erwiderte fi

e den langen Blick. der ihr auch
um deswillen lieb war. weil er bei all feiner
Bieldeutigkeit ftumm und bittend blieb.

Joachim trat ein. Triumphierend fchwenkte
er ein Zeitungsblatt. ..Jhr feht mich aus
nahmsweife von politifcher Leidenfchaft er

faßt. Großer Sieg der Sozialdemokratie in

Schlefienl Dem Zentrum einen ihrer ficher

ften Wahlkreife abgejagt! Graf Korocki in
der Stichwahl jämmerlich durchgeflogen!“
„Nun, was weiter?“ fragte Leonhard
Kramm ihn kühl. „JO bedaure daS. aber

ic
h kann es nicht ändern.“

„Sie müffen wiffen. daß diefer Korocki
ein Freiersmann der Gräfin Via war. Fa
vorit beim Schwiegerpapa Worrhn.“
„Der arme Kerl!“ meinte Via. „Was
wird er dabei für Zeit und Mühe und

Nervenkraft aufgewendet haben! Und nun

der Ärger über die Blamage. in die ihn
eigentlich Papa hineingeheht.“

..Ach was!“ rief Joachim. ..Man foll
nicht mit dem Feuer fpielen. wenn man nichts
weiter if

t als ein Dußendgraf aus der Waffer
polackei.“

..Finden Sie. daß die Sozialdemokratie
ein verzehrendes Feuer ift?“ fragte Leonhard
Kramm mit deutlicher Skepfis.

„Weniger ein verzehrendes als ein läu

terndes.“

„Scham fchaul Baron Joachim Yelas
von den Noten als Mitltiufer gewonnen!“

„Ich will Ihnen was fagen. lieber Kramm:
Mir find die Sozialdemokraten fo wurfcht
wie alle andern Parteien. Meine Jntereffen
vertreten fi

e wahrhaftig nicht. Als fo
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genannter Kapitalift müßte ic
h meine Gegner

eigentlich verabfcheuen. Dennoch werde ich.
verlaffen Sie fich darauf. das nächfte Mal
fozialdemokratifch wählen; einfach deshalb.
weil ic

h

mich gern an jeder naturnotwendigen

Entwicklung beteilige.“

..Auch wenn diefe Entwicklung ganz ab

fcheuliche Bahnen einfchlägt?“

„Auch dann! Ich habe. glaub' ich. fo

ungefähr denfelben Gefchmack wie Sie und
bedaure den Zufammenbrnch unfers fchönen
alten. fo prachtvoll überfütterten Klaffen

ftaates. Aber was hilft's'.> Er wackelt fchon
bedenklich; Sie werden's nicht beftreiten.
Und was da fällt. das fol( man auch noch

ftoßen!" *

„Ich bin kein Herrenmenfch ä
.

la. Nietzfche.

Ich finde im Gegenteil alte. abfterbende Kul
turen rührend und ehrfurchtgebietend und

fehne mich durchaus nicht danach. fi
e

zu
überleben. Wenn denn wirklich noch ge
kämpft fein muß. dann am liebften unter

den Fahnen der ausfichtslofeften aller Le

gitimiften! - Aber wir langweilen die Ba
ronin mit unfrer Kanncgießerei!“

..Nein. lieber Kramm. nicht im minde

ften! Sie befitzen den Vorzug. Dinge. nach
denen ich Sie immer fchon fragen wollte.
im rechten Augenblick von felbft zur Sprache

zu bringen. Nichts kann mir lieber fein.
als wenn Sie anch Joachim manchmal etwas
in Harnifch bringen.“

Zur Einweihung feiner Villa befchloß Jo
achim von Yelas ein feftliches. dabei doch
durchaus zwanglofes Bierfrühftück zu geben.
Es ergingen zahlreiche Einladungen an die
Häupter und Mitglieder der Bohsme. die
als gefellfchaftliche Gottheiten minderen Ran
ges galten. Die eigentlichen Größen der

.tiunft mit ihren Damen follten für einige
Diners und ntufikalifche Soireen aufgefpart
bleiben.

Joachim inftrnierte feine Frau: „Sorge
diesmal vor allem für bedeutende Quanti:
täten! Die Qualität der Genüffe foll nie
mals mit der Qualität der Gäfte im Miß
oerhältnis ftehen. Staple eine Reihe von

Athtelfäffern Pfchorrbräu im Mufikfaal auf;
denn unter denen. die da kommen. werden

die Temperenzler in der verfchwindenden

Minderheit fein! Wer aber von ihnen ein
mal trinkt. der trinkt auch ordentlich. Schaffe
ausgiebig Speifen zur Stelle. namentlich

viel Fleifch. darunter die oberbahrifchen Na
tionalgerichte. alfo Kalbs- und Schweins
haxen. Weißwürfihte. Kronfleifch und Gans

jung! Kräftige Bauernföhne werden uns

die Ehre fchenken und folche. die um ihrer

Kunft willen Hunger leiden. Die Kraft.
die bei diefen in die langen Haare geht.

muß durch Speis und Trank gelegentlich
erfetzt werden.“

Pia tat. wie ihr geheißen. Alle Räume
wurden für den Monftreempfang hergerichtet.
Jn Joachims Arbeitszimmer kamen für die
Berwöhnteren ein paar Bouteillen Wein und

Schnaps. das kalte Büfett ward im Speife

zimmer aufgebaut. In Pias großem Salon- ein Meifterfchüler des Profeffors Bruno
Paul hatte ihn folid. wenn auch im Farben
kontraft von Weiß und Scharlachrot etwas

bizarr entworfen
-
ftand für die Damen

Tee. Kaffee und Limonade bereit. Nur ihr
Boudoir hielt Pia eigenfinnig verfchloffen.
Einen Winkel wenigftens wollte fi

e

haben.
in dem fi

e einmal Atem fchöpfen konnte.

Noch vor zwölf Uhr ftellten fich die erften
Gäfte ein; es war in aorpore die „Palette“.
junge Maler. die fich verfchworen hatten. die
Natur nur in Lokaltönen zu fehen und diefe
ftatt mit dem Pinfel nur noch mit der Spach
tel aufzutragen. Gutmütige. äußerft harm

lofe Burfchen. gruppierten fi
e

fich mit Joachim
und Pia fogleich um das erfte Fäßchen. ver
fpeiften befcheiden die Schinkenfemmeln und

erzählten von ihren Aktftudien im Jfartal.
Bald folgten andre nach. mehr oder min

der bekannte Hausfreunde. darunter auch
Damen oder richtiger ausgedrückt: Jüngerin
nen der Kunft. der Literatur und Wiffen
fchaft. weibliche Individualitäten von über

allher aus dem Reich. die in München fleißig

ftudieren wollten. um fich fpäter außerhalb
der Ehe nützlich zu machen. Eine fchwer
mütige Ruffin aus fürftlicher. jedoch politifch
kompromittierter Familie brachte zwei nicht
ganz faubere Serbinnen mit und ftellte fi

e

als ..ferr tolenwoll“ vor.

Pia bemühte fich um die Damen. aber
mit wenig Erfolg. Faft fchien es. als ob

fi
e alle gegen die Hausherrin gemeinfam

Front machen wollten. In ihren Augen
gab es überhaupt keine Herrinnen. am aller

wenigften folche. die von der guten Gefell

fchaft her fich eingedrängt. Übrigens woll
ten fi

e

fich refpektiert fehen als bedeutende

Pcrfönlichkeiten. und Pia wußte nicht. wie



698 |[[|]||l|[||[|i]||i[|]|]l|]l|]l|l|]i|l[|l|ll|ll|llil||||l|ll|l||l|l||l|l||i||li|Kurt Martens: []|[||l||||[|ll|l||[]]||||i|l||l|ll|l||l|i|l|1l|tll|li|l|lll|||illlilll|lt||l|||tl|illlltlli

das anzufangen war. Die drei Slawinnen

fprachen untereinander in einem unverftänd

lichen Idiom. Bon den Deutfchen tufchelte
manchmal die eine der andern etwas zu.
Wurden fie von Via angefprochen. fo gaben

fi
e nur einfilbige. mürrifche Antworten. Sie

warteten darauf. daß mit der Zeit von fe
l

ber „Stimmung in die Bude“ kommen würde.
Und die Stimmungkam wirklich mit dem

wachfenden Bierkonfum.
Ein Bildhauer von mächtigen Körper

formen hatte den Ausfchank übernommen

und animierte jeden. den er etwa „knacken“

fah. mit drohenden Gebärden. So kam aller
dings Zug in die Kehlen und Zug in die

ganze Sache.

Auf dem Flügel hämmerte bereits feit
geraumer Zeit der Kapellmeifter eines Kaba

retts felbftkomponierte Operettenmelodien; um

die Teeftunde begannen einzelne Paare im

geräumten Mufikfaal danach zu tanzen. Diefe
Baar-e waren eine befonders merkwürdige

Spezialität von Gäften. Sie fchienen gleich
fam aneinander feftgewachfen. Pärchen waren

es. zumeift ganz anmutige. die fchon als

folche den Salon betreten hatten. Jedes
diefer Pärchen blieb abgefondert für iich.
ganz mit fich allein befchäftigt. in einer Ecke

fißen. plauderte und fpeifte auch durchaus
intim und exklufiv für fich. tanzte ein paar
mal herum und verfchwand dann wieder.

Auch die andern Gäfte gingen und kehr
ten im Turnus wieder. Nachdem fi

e

fich
etwa mittags um ein Uhr an Bier gefättigt.
gingen fi

e

ihren Gefchäften nach. kamen um

fünf Uhr in Begleitung einiger Freunde und

Freundinnen zurück. nahmen ein Glas Tee
mit Torte. verfchwauden abermals und waren

gegen Mitternacht auf einmal in ausgelaffen

fter Laune wieder da. um nunmehr bis

gegen Morgen durcheinanderzutollen.
Das Bierfrühftück dehnte fich. wie Joachim
von vornherein gewünfcht und erwartet hatte.

ziemlich in die Länge. Der eigentliche Höhe
punkt ward erft gegen Morgen erreicht. als

auf der Straße die Laternen erlofchen und
neue oder wenigftens frifch aufmontierte Gc'ifte
eintrafen, Denn eine große Anzahl kam

nun fchließlich ohne jede Einladung. Sie

hatten in der Stadt vernommen. der Baron

Yelas halte heute offenes Haus. erachteten
das mit Recht für eine „Gaudi“ und ließen
fich von irgend jemand mitnehmen. der dort

allenfalls bekannt war.

Mit dem Hauptftrom. der gegen Abend
die Räume füllte. war auch das Ehepaar
von Gröger gekommen. Kürzlich erft aus

Paris zurückgekehrt. hatte es noch nicht Zeit
gefunden. Via zu begrüßen. und diefe. die

nach vertrauten Gefichtern lechzte. umarmte

Erna von Gröger. aufs freudigfte überraftht.
Aber es war doch wohl nicht der geeig
nete Augenblick. ein intimes Wiederfehen zu
feiern und Londoner Erinnerungen auszutau
fthen. Hans von Gröger erklärte von vorn

herein. er könne heute nur nete ae preeenee

machen. da ihm die Vollendung einer b
e

ftellten Vorträtbüfte auf die Nähte brenne z

feine Frau aber tauchte alsbald in der Menge
unter. Via verfuchte noch ein paarmal.

ihrer habhaft zu werden. doch fand fie Erna

ftets von übermütigen Herren umringt. denen

fi
e die jüngften Varifer Bonmots mitteilte.

Wißchen von der gepfeffertften Sorte. und einen

Gaffenhauer aus den 1*'01ie8 berg-tree. vor

trällerte. der Via. zumal in Frau von Grö
gers Munde. aufs äußerfte befremdete. Be
trübt zog fi

e

fich in ihr Boudoir zurück.
Ging es denn wirklich nicht ohne diefen
fchrecklichen faloppen Ton? Mußten felbft
Damen fich ihm anbequemen. um zur Gel

tung zu gelangen? Oder zeigte Erna von
Gröger. jeßt ihre einzige Freundin. etwa

gar hier ihre wahre Natur. die fi
e außer

halb Münchens notgedrungen unterdrückt

hatte?

Oh. wie fchrecklich einfam konnte man fich
fühlen als Gaftgeberin folch einer vergnügten

Gefellfchaftl Und kein mitempfindender

Menfch darunter! Wirklich kein einziger.
mit dem fie. wenn auch nur im Borüber

ftreifen. einen verftehenden. tröftenden Blick

hätte taufchen können? Wo war Leonhard
Kramm geblieben? Natürlich. er hatte fich
entfchuldigen laffen. wie immer bei folchen
Gelegenheiten! Ach. wenn er fich als ihren

Freund betrachtete. heute hätte er unbedingt

zur Stelle fein müffen!
Wieder im Mufikfaal. fah fich Via vor
einer völlig fremden Gruppe. Schaufpielern.
die unter ihren bereiften Wintermänteln in
der kurzen Wichs erfchienen waren und nun

mit ftilgerechten Nagelfchuhen auf dem Var
kett zu fchuhplatteln begannen. In ihrer
Mitte drehte fich eine bildhübfche. vollbufige
Verfon. die als Fihi Beifl. der aufgehende
Stern aller Naiven. vorgeftellt wurde. Zu
Bias Begrüßung wirbelte fi

e um ihre eigne
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Achfe. daß fich ihr geblümter Bauernrock

zur Glocke baufchte. Pia reichte ihr die
Hand. und alle fhrien jubelnd Bravo. Als

Joachim in der Tür erfchien. fprang Fitzi
Peifl ihm an den Hals und küßte ihn ftür
mifch ab. Ein bejahrter Mime teilte der
Baronin Yelas zur Erklärung mit. daß Fihi
Peif( halt noch ein .Kind und dem Herrn
Direktor. der fie ausbilden laffe. kindlich dank

bar und ergeben fei.

Pia ahnte fchaudernd. daß dies und all
der lärmende Unfug rings um fi

e
her Schlim

meres bedeute. als fi
e

zur Stunde faffen
konnte. Zunähft einmal bedeutete es finn
lofe Trunkenheit und zügellofe Unmanier.

Es wurde immer ausgiebiger getanzt:
zweideutige Walzerfiguren. Matfchitfche und

Saite-walk und tolle Apachenimitationen.

Das berühmte Apachentänzerpaar Le Pesne
war mit dem Jmprefario Herrn von Spring
ling perfönlich zugegen. was nah dem Auf
tritt. der fich zwifchen Joachim uud Madame

kürzlich an diefer Stelle abgefpielt. einiger
maßen verwunderlich erfchien. Doch wer konnte

ermeffen. wie weit die tolerante Vorurteils
lofigkeit hier ging!

“

Übrigens hielt fih Monfieur mit hoh
mütig kalter Miene fehr zurück. Man wollte

wiffen. er habe den Baron Yelas foeben
oftenftativ gefchnitten; der Baronin fagte er
einige Artigkeiten.
Madame aber mahte von Anfang an einen

bedrohlih aufgeregten Eindruck. Sie war
geladen wie eine Petarde und fuchte augen

fcheinlih Händel. fo fehr auh Gigi Spring
ling fi

e

überwachte und ihr befänftigeud zu
fprach. Wie alle Welt bemerkte. hatte fi

e

es auf die niedliche Fißi Peifl abgefehen.
die in der Pofe einer fröhlichen Siegerin
vor Madame auf und ab fpazierte. Joachim.
der Unrat witterte. zog fih mit einigen
Freunden in fein Zimmer zurück. Die Freunde
begannen eine Tarockpartie. und Joachim fhloß
für alle Fälle die Tür. Mohte nun drüben
die Bombe platzen! Er wußte von nichts
und wufch feine Hände in Unfchuld.

Pia ftand gerade ahnungslos am Flügel
und empfahl dem Kapellmeifter eine Mäßi
gung der Tanztempi. da erhob fich unter dem

Kronleuhter ein ohrenbetäubendes Schimp

fen. Die beiden Rivalinnen waren endlich an
einandergeraten. fauhten fich an und bearbei
teten fich mit den Krallen wie zwei wut
entbrannte Kaßen. Herren bemühten fih. fi
e

auseinanderzureißen. allein fi
e

hatten fich

förmlich ineinander verbiffen. fo daß den

Herren nichts weiter übrigblieb. als für oder

wider Partei zu ergreifen.
Gigi Springling wurde befchuldigt. den
Skandal provoziert zu haben. Warum hätte
er Madame auch mitgebraht? Er habe doch
wiffen müffen. daß fi

e abgetan fei. Gigi
verteidigte fich. uäfelnd. im höchften Diskant:

er fe
i

doch nicht verantwortlich für die Ent

fchlüffe von Madame. und überdies. was

ginge ihn die fhmußige Wäfche fremder

Familien an!

Auf einen Ausdruck diefer Art fchien der

Bildhauer mit den herkulifhen Körperformen.

der mit kleinen Unterbrechungen die ganze

Zeit am Ausfchank gefeffen hatte. nur ge
wartet zu haben. Man brauchte fich nur

feine erdentfproffene Rüftigkeit zu betrachten.
um zu wiffen. daß ein Gigi Springling
ihm in den Tod zuwider fein mußte. Gleich.
einem fürchterlichen Mhrmidonen betrat er
den Kampfplaß.

...Wes ham S' g'fagt. Herr von Gigi?"
rief er mit unheilverkündender Stentorftimme.

tvährend alles ringsnmher verftummte.
..Schmußige Wafch' ham S' g'fagt? Schmut
zige Wafch' in fremder Famülie?“
Und bevor noch .Herr Gigi von Spring
ling einen geordneten Rückzug antreten konnte.

holte der kunftfertige Arm des Bildhauers
weit aus. und mit feiner mächtigen. un

gefiigeu Tape haute er dem eleganten Jm
prefario derart in das erblaßte Augefiht.
daß von einer Ohrfeige keine Rede mehr“

fein konnte. fondern nur von einer ..Kapital

watfchen“. einer Watfhen echt oberbahrifhen
Gepräges.

Gigi von Springling wollte als Kavalier

fofort die durh den Ehrenkodex gebotene
Reflexbewegung vornehmen; doch fchon dräng
ten ihn derbe Malerfäufte vom Kampfplaß.

zurück und beförderten ihn nah dem Aus
gang. Die beiden ftreitbaren Damen hatten
verblüfft voneinander abgelaffen. Monfieur
Le Pesne war inzwifchen auch herbeigeeilt.

nahm feine Gattin unter den Arm und folgte
Gigi Springling nach
Man hätte nicht behaupten können. daß

die feftliche Stimmung durch diefen kleinen

Zwifhenfall getrübt worden wäre. Derglei

chen kam überall einmal vor. wo Ungebun

denheit und künftlerifher Frohfinn herrfch
ten. Gewiß. man war ein wenig ernüh
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tert. befann fich auf fich felbft und auf die

Regeln des guten Tones.

Ein Teil der Gäfte verzog fich langfam.
der Reft rückte noch ein Weilchen ums Bier

zufammen und befprach. teils angenehm er

regt. teils doch fchon etwas fchläfrig. Grund
und Anlaß jener maffiven Auseinanderfehung.
Der Bildhauer faß. ohne fich weiter feiner
Tat zu rühmen. bereits wieder wortkarg und

befriedigt am Ausfchank.

Joachim und feine Gattin. die einzigen

Menfchen. vor denen man hätte die Stimme
dämpfen miiffen. ließen fich nicht mehr fehen,

Jedes wartete in einem andern Winkel der
Wohnung. bis fich mit Tagesanbruch die

letzten Gäfte entfernt haben wiirden.

In der Dunkelheit ihres kleinen. verfchloffe
nen Gemachs lag Pia in einem Seffel. ftarr
und durchgekältet von Ekel und eifigeni Ab

fcheu vor dem Treiben. an dem fi
e

feit

länger als zwölf Stunden hatte teilnehmen

miiffen. Genoffen hatte fi
e

feit geftern mor

gen nichts; jeder Biffen wäre ihr in der

Kehle fteekengeblieben; nur ein Glas Waffer

hatte fi
e von Zeit zu Zeit hinabgeftürzt.

Die Zunge klebte ihr mit einem widrigeu

Gefchmack am Gaumen. ihre Glieder waren

in kalten Schweiß gebadet.

Diefer ganze Tag die endlofe Nacht
mit ihrem dumpfigen Feftraufch die

Komödianten die Weiber ...i Und dann
als Krone des Ganzen dies letzte ...l War
es möglich! Dies ihr? Der Baronin Pia
Yelas. geborenen Gräfin Worrhn! In ihrem
eignen Haufe! Das war nun ihr Kreis.
dies jetzt und künftig die Gefellfchaft ihrer
Gäfte! Und fie mußte noch froh fein. wenn

irgendein gutmütiger

fremdeMc
bei

der Säuberung ihres Haufes a

.z .

Erft
am Abend trafen fich d

ä

eiden

ten wieder; Joachim ziem / rt.
Pia angegriffen und apathifch wie" 'nach einer
überftandenen Krankheit. fieberig. als ob ihre
Malaria fich von neuem ankündigen wollte.

Joachim blicktefeineFrau verftohlen vonunten

herauf an. Das fchlechte Gewiffen ftand ihm
an der Stirn gefchrieben. Doch behauptete er
kühulich: „Int großen und ganzen war es
doch ein fideles Einzugsfeft! Die Leutchen haben
fich unterhalten. Meinft du nicht auch?“
..Run. Joachim. ic

h kann ntir nicht hel

fen." fagte Pia. ..nach meinem Gefchmack
war es bloß rüde und ordinär.“

..Im Sinne fchlefifcher Komteffen aller
dings! Du diirfteft dich fogar dahin äußern.
daß es eine ,Viecherei* war.“

..Lieber Joachim. ic
h bin folche Ausdrücke

noch nicht recht gewöhnt. glaube auch nicht.

daß ic
h

mich jemals daran gewöhnen werde.“

..Dochl Da du meine Frau bift und

hier mit mir lebft. wirft du dich daran ge

wöhnen müffen. Auch im übrigen empfiehlt
es fich. etwas weniger etepetete zu tun und

die Prüderie des jungen Mädchens mit der

Sicherheit einer reifen Frau zu vertaufchen.“
Pia zuckte gereizt die Achfeln: ..Ich dächte.

ic
h

hätte geftern Dinge ausgehalten. über

die bei uns daheim ein Pferdeknecht erröten

würde.“

„Wir find hier auch nicht unter frommen
Pferdekuechten. fondern unter intelligenten

Menfchen. die genau wiffen. was fie fich
und andern zuzutrauen haben. Du hätteft
gegen unfre Gäfte ruhig etwas liebenswür

diger fein dürfen.“ ,

..Ich habe mich nach beften Kräften um

diefe fogenannten Damen bemüht. die wie

die Stöcke waren. und um Herren. die mir
mit Zudringlichkeiten dankten.“

..Da haft du es eben falfch angefangen.
Wenn du dir die richtige Art und Weife
nicht aneigneft. wirft du freilich einen fchwe
ren Stand in der Gefellfchaft haben.“
..Rennft du das
-
Gefellfchaft?“

„Ich finde fi
e mindeftens ebenfo bedeu

tuugsvoll wie deine fchlefifche. nur etwas
weniger ftupid.“

Pia ließ eine Paufe eintreten in dem
unerquicklichen Wortwechfel. dem erften. den

fi
e beide mit einer gewiffen Erbitterung führ

ten. Dann bemühte fi
e

fich. auf häusliche
Fragen abzulenken: ..Wir werden die Woh
nung neu het-richten laffen müffen. Das

Parkett im Mufikfalon if
t von den Nagel

fchuhen vollkommen zerftoßen. alle Teppiche

find befchmuht und mit Bier durchtränkt.
in den Vorhängen haben wir Brandflecken
von Zigarren und dergleichen mehr.“

..Alfo laß herrichten. fo viel du willft!
Das nächfte Mal wird es ja. fo Gott will.
ariftokratifcher zugehen.“

*

Aber Pia mochte fich mit diefem Befcheid
nicht zufriedengeben. Redensarten waren

geftern gefallen. die fi
e beim beften Willen

nicht überhören oder leichtnehmen konnte.

Anfpielungen auf die Treulofigkeit ihres
Mannes. felbft wenn fi

e

haltlos und nur
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als frivole Scherze gemeint waren. gedachte

fie keinesfalls ftillfchweigend zu ertragen,

..Achim. ic
h bin in Angft um dich.“ b
e

gann fi
e

weicher als vorhin. ..Von allen
Seiten kommen mir fo häßliche Dinge zu
Ohren. Vorläufig find das nur Nadelftiche.
nichts weiter. Aber fi

e

fchmerzen doch. und

ic
h

fürchte. Schlimmeres folgt nach.“

..Möchteft du dich' nicht etwas deutlicher
ausdrücken?“

..Ungern. Liebfter! Es handelt fich zum
Beifpiel um das auffallende Benehmen ein

zelner Damen gegen dich. Und nun zum

Schluffe der abfcheuliche Skandal der bei

den der Tänzerin Le Vesne und der

andern Verfon. die ihr das Haar zerraufte!
Ach. es macht mich fchon elend. an folch
einen Auftritt in meinem Haufe auch nur

zu denken!“

..Ja. Schatz. das ift nun einmal das un
gefchminkte Temperament der jungen Mädel
vom Theater und vom Brettl! Back fchlägt
fich. Back verträgt fich. Nenn's meinetwegen

Back! Aber ic
h

brauch' es als Material zu
meiner Gründung. Sie nennen mich komi

fcherweife fäjonDirektor;.1cnd überhaupt if
t

diefe etwas brenzliche Bühnenluftmein Lebens

element.“

..Wenn du mich nur dariiber beruhigen
könnteft. daß du daß ic

h niemals »- ach.
wie ekelhaft. das auszufprechen!

- niemals
mit diefen Wefen mich in deine Jntereffen

zu teilen habe!“
..Eiferfüchtig bift du. Via? Aber! aber!
Von dir hätte ic

h

folche Mesquinerien am

wenigften erwartet!“

..Ich halte nur auf mein Anfehen als
deine Frau.“
„Meinethalben Aber ich nehme dabei an.

daß du large und vornehm empfindeft. nicht
wie eine zimperliche 130urge0iae.“

..Es gibt eine fcharfgezogene Grenze. lie
ber Achim, Entweder - oder! Ienfeit die
fer Grenze kenne ic

h in meiner Ehe ebenfo
wenig Toleranz wie in meiner Religion!“

..Via! kleine Via!“ lächelte Joachim un
ficher und erftaunt. ..Wie kommft du mir
vor! Alles. was du heute daherredeft. hat
eine fo nichtswürdige norddeutfche Schneid
an fich. fo eine penetrante Energie. die durch
aus nicht zu deinem lieben Gefichtl paßt!

Tröfte. bitte. meine arme fündige Seele mit

Engelszungen. aber durchbohre fi
e mirnicht
wie mit einer Toledaner Klinge!“
Weftermanns Monatshefte. Bm1d113.1|;Heft677.

Indem er gewandt zu einigen kleinen
Neckereien und Liebkofungen überging. ver

mochte Joachim für diesmal noch Bias Arg
wohn zu erfticken.
-

Eine befondere Bein für Via wurden die

Zufammenkünfte nach den Theaterpremieren
und den Vorträgen literarifcher Korhphäen.
Man traf fich in irgendeinem Reftaurant.
und Joachim hielt darauf. daß feine Frau
fich regelmäßig daran beteiligte. damit fie
..Fühlung gewänne“* und ..warm würde“.

Doch erreichte er nur das Gegenteil: Bias
Beziehungen zu feinen K'reifen kühlten fich
immer merklicher ab. Was ihr noch nie im
Leben gefchehen war: fi

e wurde unbeliebt.

Neben ihrem Manne faß faft regelmäßig

Fißi Veifl. Der Stern aller Naiven trug
eine frifche. fonnige Schelmerei und ein hin
reißendes Temperament zur Schau und war
in diefer Zeit das erftrebenswertefte Ziel der
Lebemänner. der Schrecken aller Ehefrauen.
wahrhaftig ein aufgehender Stern erfter
Größe. Der Baronin Yelas gegenüber fpielte

fi
e die joviale Gönnerin und widmete ihr

manch munteren Scherz. den Via nicht zu
erwidern wußte.

Meift fah fich Via an folchen Abenden
von jungen Dichtern umgeben. auf die fie
mit ihrer aparten ftillen Art allein noch
Eindruck machte. Freilich an deren Ge

fprächen über Literatur und Theater konnte fie

nicht teilnehmen. ohne fich Blößen zu geben.
die fi

e in den Augen diefer geiftig hoch

ftehenden Jünglinge herabgewürdigt hätten.
Gerade in diefen Tagen. wo das Be

dürfnis nach Anfchluß an Menfchen gleicher
Art und Gefinnung Via am lebhafteften b
e

wegte. erhielt fi
e von einer Baronin Reutter
von Borgis die Aufforderung. fi

e

doch ein

mal zu befuchen. Schon in Worrhn hatte
Via von ihr gehört als von einer alten

Freundin des Kardinals. der immer große
Stücke auf fi

e gehalten und früher fogar in

Briefwechfel mit ihr ftand. Via hatte b
e

reits die Abficht gehabt. den erften Schritt
zu tun. Nun waren ihr die freundlichen
Zeilen der alten Dame doppelt willkommen.

Via fand in ihr eine außerordentlich fhm
pathifche Dame der großen Welt. die fich
mit dem Abenteuer der jungen Durchgänge
rin zwar vertraut zeigte. zunächft aber nicht
weiter darauf einging. fondern im Tone eines

leichten. humorvoll herzlichen Verftehens nach

ihrem allgemeinen Befinden fich erkundigte.

65
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Der kleine. altväterifch eingerichtete Salon
atmete blinkende Sauberkeit und den ge

diegenen- etwas nüchternen Gefchmaä der

K'önig-Max-Epoche. Jn jener Zeit hatte
die Baronin an der Seite ihres Mannes.
der in München öfterreichifcher Gefandter

gewefen. eine große. vielfach fegensreiche

Rolle gefpielt. Der Vrinzregent felbft forgte

dafiir. daß in feiner Umgebung das An

gedenken daran wach blieb.

Eine fchöne Frau an der Schwelle des

Greifenalterst die die Laft der Jahre mit fo
viel Anmut und Heiterkeit trug- war felten
mehr zu fehen, Jeßt aberX als fi

e Via
empfing, ftrickte die Exzellenz in ihrer in

timften Zurückgezogenheit an einem grob

wollenen Strumpf und nippte aller fünf
Minuten an einem Gläschen Zuckerwaffer.
Sie nannte Via ihre liebe kleine Coufine
und lam damit auf eine etwas weitläufige

Erörterung ihrer verwandtfchaftlichen Ve

ziehungen. Jar folche waren in der Tat
herauszufinden; denn eine Rentier von Bor

gis, Gefchwifteränd von ihrem feligen Mann,

war in erfter Ehe mit dem Erbgrafen Dein

hardtftein vermählt gewefem die Teinhardt

fteins aber waren bekanntlich mit der fürft

lichen Familie Clarh „16 msme rain-eau“.

Die Verwandtfchaft zwifchen den Reutter von

Borgis und Via Worrhn war alfo unzweifel
haft feftgeftellt. Immerhin hielt es die Ba

ronin. wohl in Hinficht auf den neuerdings

erworbenen Namen Yelas, nicht für ange

bracht. fi
e

zu duzen. Sie wußte vom Kar
dinal Worrhn

-- bei Erwähnung feines Ab
lebens traten ihr die Tränen in die Augen-
einige reizende Züge zu erzählen, wie er

als junger Vrälat in Wien. kurz bevor er

Bifchof von Olmüß wurde, vierhändig mit

ihr* dem Vackfifch. Lannerfche Walzer ge

fpielt, oder wie er bei der Aufführung eines

Vroverbe zu wohltätigem Zwecke hinter den

Kuliffen als eifriger Nequifiteur tätig ge

wefen war.

„Schauen Sie. liebes Coufinerl/* fchloß

fi
e mit verfchmißtem Augenzwinfern- „es

lebt fich gar nit übel bei unst nur muß
man dazugehören- irgendwie fich aufgenom
men fühlen. Die Leut'. mit denen man fich

fo trifft. müffen einem fein wie ein Stück

gute alte Gewohnheit, Wo das fehlt, wo
einem die Leut' zu hoch find oder zu tief- und das find fi

e in Ihrem Schwabing
da draußen leicht mehr als anderswo -t

da wird man fich nit leicht tun, aber auch
gar nit leicht. Glauben Sie mir das. Cou
finerl Via!“ -

„Ach, Sie haben nur zu recht. Exzellenz.
Aber woran gewöhnt fich eine rechte Frau
nicht ihrem Mann zuliebe!“
„Ja fchon! Nur muß der Mann brav

zu ihr halten. Tut er das. der Jhrige?“
„Ich glaube. Joachim tut fchon, was er

kannt mir alles zu erleichtern ...'*
„Was er kanni> Kann er etwa nit alles
tun für feine Frau? Ich kenn' ihn zwar
nit. hab' aber vielerlei von ihm gehört.

Manche von meinen Freunden haben ihn
hier und dort getroffen. Es wird viel ge
redet von ihm. in der Gefellfchaft. in der
Zeitung fogar. Was mir davon g'fallt, das
glaub' ich, das andre hab' ic

h im nächften
Augenblick vergeffen. Eins aber weiß ich
liebes Kind. und das g'fallt mir nun amal

ficher nit: daß er ein jungest unerfahrenes

Komtefferl aus Schlefien weggelockt und nach
Schwabing gebracht hatt in Verhältniffe. in
die fi

e nit hineingehört- und in die fi
e nie

mals- aber auch niemals fich hiueingewöhnen
wirdl“
„Es war mein freier Wille.“ fagte Via

entfchuldigend. „J-ch wußte ja
.

wohin'es
ging. Ich habe es felber fo gewollt.“
„Kindl Nix haben Sie g'wußtl Getäufcht
find Sie 'worden. Machen S' mir doch nit
weist daß Sie fich wohl fühlen unter den- na. fagen wir ruhig: unter der Bagafch'.“
„Was will ic

h

machen? Ich bin ver

heiratet mit Joachim Yelas. Es muß
fchließlich gehen, und es wird auch nochl“
„Da müffen S' mir fchon erlauben. daß

ic
h andrer Anficht bin. Erftens amal: ver

heiratet fan S' nit! Sie entfchuldigen fchon.
Komtefferl. Wenigftens nit verheiratet i

n

unferm Sinne; Sie verftehen mich doch?
So a Standesbeamter, a auslän'fcher noch

dazut mag fagen. was er will. uns bindet
das doch nit. Es unterftreiiht bloß das
fchauerliche Ärgernis, und den Herrn Papa

macht es mit Recht ische. Was unfre Re
ligion dazu fagt. werden S' wohl fchon er
fahren haben.“ .

„Ich weiß. ic
h

weiß. Es ift bitter genug
für mich. Aber treu aushalten if

t

doch auch

etwas.“

„Nur da. wo es um eine gute Sache
geht. Sie aber. liebe Via- find in eine
Sackgaffe geraten. Da gibt's kan' Ausweg,
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es fe
i

denn. daß Sie tapfer umkehren und
wieder heimmarfchieren.“

In ihrer fchweren Bedrängnis wußte Via
nichts mehr zu erwidern. Wie. wenn fie

erft noch ihre letzten Erfahrungen mit Io
achims Gefchäften und feinem Damenumgang

preisgegeben hätte!

..Wiffen Sie. Coufinerl.“ fagte die Baro
nin und legte ihre kleine. fchon etwas knö

cherne Hand liebevoll auf Bias Knie. ..wiffen
Sie. daß Sie mir unbekannterweif' bereits
in der Frühmetten aufgefallen find? Ia
wohl. in der Frauenkirch'. und nit nur ein
mal. Was für a nettes. frommes Moidi.
hab ic

h mir 'dacht. das allweil fo andächtig
fein Gebet'l für fich allein fpricht! Ganz
g'wiß druckt's ein fchwerer Kummer. Ießt.
wo ic

h die Freud' hab'. Sie zu kennen. feh'
ich. daß ic

h

mich nit getäufcht hab'. Eine

fchwere Sach' if
t das. ja ja
.

aber eine Via
Worrhn wird fchon damit fertigwerden.
Nur nit verzagen! In fo was weiß natür
lich unfre heilige Religion immer den beften
Rat.“
Die Baronin hatte auch fchon einen treff
lichen Beichtvater für Via in Bereitfchaft.
einen Vater von den Benediktinern. den fi

e

der ganz verftört dreinblickenden jungen Frau
dringend empfahl. Via verfprach. fich ge
legentlich an ihn zu wenden. wußte aber im

voraus. daß fi
e

auch von diefem Abfolution

nicht erlangen werde.

Dankbar für den guten Zufpruch küßte

fi
e der alten Dame zum Abfchied die Hand.

„Kommen S' nur bald amal wieder. Cou
finerl!“ fagte die Baronin Reutter. „Immer
werden S' mir willkommen fein. und die
dumme G'fchicht'. verlaffen Sie fich darauf.
die bringen wir mitfammen fchon noch in

fchönfte Ordnung.“

So peinlich Via manche Wendungen des
Gefprächs gewefen waren. der Befuch in

feiner Gefamtheit ließ doch den angenehmften
Eindruck bei ihr zurück. Er bildete für fi

e

einen erquicklichen Gegenfaß zu dem täglichen

Verkehr. der fi
e nun wieder umfing und

immer läftiger auf fi
e eindrang.

Es wird mir eine Erleichterung fein.
dachte fie. der lieben alten Frau. der doch
nichts Menfchliches fremd zu fein fcheint.
einmal ganz offen und rückhaltlos mein Herz

auszufchütten. Vielleicht daß es ihr gelingt.
eine Verföhnung mit Papa anzubahnen. wo

mit dann doch ein Ausweg aus der dunklen

Sackgaffe gewonnen wäre.

Die Baronin Reutter hatte ihre Karte bei
Viaabgeben laffen. und an einem Nachmittag
der nächften Woche wiederholte diefe ihren

Befuch.
Der Diener führte fie fofort in den hell

erleuchteten Salon. Die Flügeltüren zu den

benachbarten. gleichfalls im Lichte der Kron

leuchter ftrahlenden Räumen ftanden offen- o Schreck! Es waren Menfchen da!
Völlig ahnungslos geriet Via unter die
Iour-Gäfte. die fich einmal im Monat hier
verfammelten. Ein Rückzug war nicht mehr
möglich. Mit all ihrer Liebenswürdigkeit
und nur ei'n ganz klein wenig befremdet
trat die Baronin ihr entgegen und ftellte
fie. ohne übrigens der Verwandtfchaft Er
wähnung zu tun. als Frau von Yelas vor.

Via hatte ihr zugeflüftert. daß fie von die

fem Iour natürlich keine Ahnung gehabt

habe. Die alte Dame quittierte mit einem

freundlichen Achfelzucken.
Neben den alten Hausfreunden und Freun
dinnen der Baronin hatten fich diesmal auch
einige jüngere Leute eingefunden. Ehepaare.

die vom Land hereingekommen waren. Kam

merjunker und Offiziere vom Leibregiment.
die von ihren Eltern dazu angehalten wur
den. der würdigen Exzellenz gelegentlich ihre
Aufwartung zu machen. Als Mittelpunkt
des Ganzen thronte rechts vom Teekeffel
eine betagre Fürftin Hohenfeldt-Huhm-Dillin
gen. die das fremde Geficht mit dem nord

dentfchen Namen majeftätifch lorgnettierte
und fich fehr abwartend verhielt. Sie wandte
die Konverfation ins Franzöfifche. wie um

anzudeuten. daß fi
e ein unficheres Element

im .Zirkel wittere.

Der Name Yelas war von den wenigften

verftanden worden. Eine Hofdame jedoch.
die mit dem Klatfch von München ftets auf
dem Laufenden war. vergewifferte fich fo

gleich bei der Baronin Reutter. daß man

tatfächlich die bewußte Errungenfchaft des

Herrn Joachim von Yelas vor fich habe.
und beeilte fich. die Umfihenden unter der

Hand an feine vielbefprochene Affäre zu er

innern.

Während Via zwifchen zwei jungen Herren.
die ihr ungenierte Fragen vorlegten. etwas

abfeits faß und die Gefellfchaft durch neu

eintretende Gäfte fich noch vergrößerte. taufchte
man in diefer und jener Ecke flüchtige und
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doch wieder gründlich orientierende Bemer

kungen über fi
e aus.

Die Exzellenz Rentter fah und hörte nichts

davon. aber fie mochte es wohl ahnen;

denn mitleidig und beforgt blickte fi
e

zuwei
len nach ihrem Schühling hinüber.

Auf einmal war ein Gefpräch über Kunft
in Gang gekommen. wie es in München

felbft von der beften Gefellfchaft hin uud

wieder gepflegt wird. Die Fürftin. die ihre

deutfche Mutterfprache allmählich zurück

gewonnen hatte. fprach mit einem apodikti

fchen Tonfall die Anficht aus. daß die Kauft

erheben und erheitern folle. Sie wolle Freude

haben an der Knnft; denn das Leben fe
i

ohnehin fchon ernft genug.
Die Hofdame ftimmte ihr bei und beklagte

den fchlimmen Einfluß. den die Befchäftigung
mit moderner Kunft auf die Lebensweife

mancher junger Leute von Familie ausübe.

Es gebe Fälle. wo durch den Verkehr mit
Künftlern die ganze gute Erziehung in weni

gen Monaten zerftört worden fei. Und auch
der Erzbifchof. mit dem fi

e

neulich ein län

geres Gefpräch darüber geführt habe. hätte
immer wieder gefagt. daß es nun nicht mehr
länger fo weitergehe. ..

Ie allgemeiner die Redensarten über die
fes Thema wurden. defto mehr .*_fpürte Via.
daß fich damit Angriffe gegen ihren Gatten.

ihr Schickfal. ihren Verkehrskreis richteten.
Es überlief fi

e

heiß und kalt vor Scham
und Beftürzung. So weit war es gekom
men. daß fi

e in einem Kreife von Standes

genoffen als Eindringling betrachtet wurde!
Zogeu fich nicht all die Damen hier offen
fichtlich von ihr zurück. wichen ihr im Ge
fprüch aus. mufterten fi

e kalt und feindlich'.)
Und die gute Exzellenz Reutter meinte wohl
gar - dies war für Via das Schrecklichfte -.

fi
e

fe
i

abfichtlich zum Iour gekommen. um
Fühlung mit der Hofgefellfchaft zu gewinnen
und fich aufzudrc'ingen. wo man fi

e

nicht

haben wollte?

Sie wäre längft gegangen. wäre dies nur

möglich gewefen. ohne aufzufallen. Aber die

unverheirateten Herren bemühten fich eifrig.

fchon etwas gar zu eifrig um fie. Ein
General in den beften Jahren. der feine
bunte K'avallerieuniform mit der K'oketterie

eines Leutnants trug. und deffen fchwarze
Äuglein vor Lebensluft blißten. ging der

Baronin Yelas überhaupt nicht mehr von
der Seite. Er hatte irgend etwas von

..Theaterdame“ munkeln hören und legte fich
nun ins Zeug. als gelte es. fi

e

heute abend

noch' zum Souper einzuladen.
..Aber meine liebe Exzellenz.“ fagte die

Fürftin fchließlich mit ihrem huldvollften
Lächeln zur Baronin Reutter. ..fie if

t gar

nicht fo übel. diefe kleine Frau. Gewiß
haben Sie Familienbeziehungen zu ihr von

früher her?“
..Allerdings Wir find fogar verwandt.
Sie if

t

namlich eine geborene Worrhn. Und
um der Worrhns willen nehme ic

h

mich mit
Vergnügen ihrer an.“

..Ah. wirklich? Eine Gräfin Worrhu?
Schau. fchau. wer hätte das gedacht? 70jth

notre bient'aiennae, wa euere! (Lao Dietl
none 7 beniaee!“

tn großen Sihungsfaal des Schöffen
gerichts findet einer der hier nicht fe

l

tenen literarifch gefärbten Skandalprozeffe

ftatt. Und zwar handelt es fich unt die

Familie von Lederer. Zahlreiche Freunde
und Feinde der Lederers haben fich als Zu
hörer dazu eingefunden und drängen fich auf
den Bänken in einer angeregten Premieren
ftimmung. froh. daß diesmal nicht fie felber.

fondern andre das Opfer find. Die Damen
erblickt man in erdrückender Majorität. Sie

*

ftellen die neueften Straßentoiletten zur Schau
und tragen umfangreiche Federhüte. unter

denen hervor fi
e

fich mit bezauberndem

Lächeln zunicken. Über ihre Nachbarn hin
weg teilen fi
e

fich kleine maliziöfe Beobach
tungen mit und ihre Erwartungen für den
Ausgang diefes fpannenden Rechtsftreites,

Auch Joachim von Yelas if
t zugegen. und

Via konnte nicht umhin. fich ihm anzu
fchließen.

*

Joachim hatte ihr den Befuch der Ver
handlung aufs dringendfte empfohlen: ..Es
wird eine wahre Fundgrube für pfhcho
logifche Entdeckungen fein. Du wirft fehen.
es lohnt fich. Solch ein Münchner Literatur
prozeß wiegt eine dreibändige Kulturgefchichte

auf. Das bildet und amüfiert zu gleicher
Zeit. Die köftlichften Sentiments werden

ausgelöft: Furcht und Mitleid und Gelächter»
notwendige Wirkungen einer tadellos g

e

arbeiteten Tragikomödie! Daß du dir das

nicht entgehen läßt. mein Schatz!“
Der Fall ift folgendermaßen gelagert: In
einer kleinen illuftrierten Wochenfchrift war

unltiugft eine Skizze erfchienen. die mit den
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Hus der Großen Berliner Kunitausiteflung ‚
vom Somme, ‚m Hniche Fuhrmann. 3n der Hbenbitunbe.
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Kunftmitteln behaglicher Satire fchilderte.
wie eine etwas verdrehte Familie fich in

ihren einzelnen Mitgliedern vorurteilsfrei
ansieht. Niedliche Karikaturen waren in den

Text belebend eingeftreut. Boshafte Zungen
fanden fich. die nachzuweifen fuchten. daß

die Familie von Lederer in der kleinen Ge

fchichte abkonterfeit fei. und daß niemand

anders der Berfaffer fein könne als die in

ihrer Frauenehre gekränkte Frau Doktor Bim

ftein. welche bekanntlich auch fchriftftellerifch
tätig war. Den böfen Zungen ward Glau
ben gefchenkt. und in der Tat fühlte fich die

Familie Lederer getroffen. Das Gerede wuchs
lawinenartig an zum Skandal. Jn der Tages
preffe traten von fetten der Beteiligten Er
klärungen und Gegenerklärungen auf. und

fchlieleich fah die Frau von Lederer fich ge
nötigt. gegen Frau Doktor Bimftein und
das fatirifche Wochenblättchen wegen Be
leidigung Klage zu erheben. Das eigent
liche Haupt der Familie. der Vrivatier und

Bilderfammler von Lederer. befindet fich auf
einer Bergniigungsfahrt in Biskra: ..Ich
habe es fait.“ erklärte er bei Antritt der

Reife feiner Frau. ..euch die Kaftanien aus
dem Feuer zu holen. Zweimal bin ic

h

fchon in Modellromane verwickelt gewefen.

Wafcht eure fchmuhige Wäfche gefälligft ohne
mich!“

Amtsrichter Schmidt. der die Verhandlung

leitet. if
t ein für allemal dazu beftellt. die

mannigfachen Beleidigungs- und Vreßpro

zeffe der Münchner Korhphäen durch alle

bedrohlichen Klippen hindurchzufteuern und.
wenn irgend möglich. dem gedeihlichen Ende

eines Vergleichs entgegenzuführen. Er ift

ein vielerfahrener. milder Herr von den ur

banften Formen. der fein Künftler- und

Mäzenatenvölkchen längft durchfchaut hat und

ihr Treiben. wie ein vielbefchäftigter Vater
die Streiche feiner unerzogenen Buben. ftill
für fich belächelt.
Mit einem unhörbaren Seufzer leichter
Refignation bittet er zunächft höflichft die

kichernden und fächelnden Damen des Zu
hörerraums. der Würde des Gerichts ein

gedenk zn fein. und mahnt die beiden Var
teien. die neben ihren* Anwälten in Verfon

erfchienen find. nämlich die fchwer gereizten
*Damen Bimftein und von Lederer. ihren

Rechtsftreit doch rein fachlich aufzufaffen und

auch auf die als Zeugen geladenen Angehöri

gen in diefem Sinne einzuwirken.
Weftermanns Monatshefte. Band 113. ll; Heft 677.

Frau von Lederer. an die fich diefe Mah
nung vorzugsweife richtet. if

t eine große.

ftarkknochige Frau. die an explofivem Tem
perament und Kongeftionen nach dem Kopfe

leidet. Jhre üppige Lockenfrifur fieht immer
etwas zerrauft aus. und ihr ungefchnürter

Bufen wogt heftig unter dem fchwarzfeidenen
Empirekoftüm. Sie ftellt das eigentlich kraft
genialifche Element in der Familie dar. wiih
rend ihre drei Kinder. die nebeneinander auf
der Zeugenbank fitzen. mehr zu der Klaffe

überfeinerter Berfallsprodukte gehören. Hugo.
das if

t der Ältere. 'den Frau Bimftein nr

fprünglich heiraten wollte. putzt fich gelang
weilt feine fchönen. überlangen Fingernägel;
er if

t gelernter Naturforfcher Haeckelfcher
Richtung und betrachtet fich felbft und alle

Mitmenfchen lediglich als entartete Säugetiere.

Auch der Prozeß hier if
t

ihm im Grunde

nichts andres als der uralte abgedrofchene

amoralifche Kampf ums Weibchen. Anders

der Jüngere. Heinz-Theodor. ein zarter
Ephebe von knapp zwanzig Jahren. anmutig
und fchmiegfam wie ein junges Mädchen.
mit großen verfchleierten Augen und fein
modellierten. unwahrfcheinlich roten Lippen.

Er fieht. nicht nur wiffenfchaftlich. ganz in
Doktor Bimfteins Bann. feine Beziehungen

zu diefem überragenden Geifte waren in dem

Wochenblättchen aufs häleichfte verdächtigt

worden. Leonie von Lederer endlich if
t die

jenige. welche Doktor Bimftein. nunmehr

auch ohne Einwilligung feiner Ehefrau. um
jeden Preis zu ehelichen gedenkt. weniger
aus Leidenfchaft. als weil er ihrer. wie er

fich ausdrückt. ..zur Vollendung der präfta

bilierten Harmonie feiner Verfönlichkeit un

bedingt bedarf“. Leonie macht auf den Be

fchauer zunächft einen etwas dümmlichen
Eindruck; doch foll man fich. wie Eingeweihte

verfichern. in diefer Beziehung vor Täufchung

hüten. fi
e

befäße in ihrem Gemüte die mh

ftifchen Tiefen einer Somnambule. und in

ihrem Gehirn feien die Zellen naiver Ber
zeptionsfähigkeit ganz hervorragend ausgebil
det. Übrigens trägt fi

e ein von ihr felbft
entworfenes Reformkoftüm. das am Halfe
fechseckig ansgefchnitten und mit einer Grecque

Kante eingefaßt ift.
Doktor Sigismund Bimftein. Privat
gelehrter. in deffen Vergötterung Leonie

ihrem Bruder Heinz-Theodor nichts nach
gibt. betritt foebeu den Saal und fängt fo

gleich zu reden an.

66
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Der Amtsrichter weift ihn fchonend darauf
hin. daß er nachher als Zeuge Gelegenheit

haben werde. fich zu äußern.
Aber Sigismuttd Bintftein redet nnbeirrt

weiter. wobei der rabenfchwarze Propheten

bart des'zwergenhaften Männchens rhhthmifch

anf und nieder klappt. Es liegt nicht in
feiner Natur. den Strom bedeutender Rede

zu hemmen. wenn folcher fich einmal los

gerungen. Seine Natur if
t

auf elementare

Entfeffelung geftellt. Welche irdifthe Macht.

toelche bürgerliche Vorfchrift kann an wider

die Parthenogencfe des Wortes aus dent

Gedanken! Und fi
e darf auch gar nicht an!

Sitte und Satzung haben zu fchweigen. too
das Ichgefühl deffen. der fich als einziger

fühlt. fich manifeftiert! Sigismund Bimftein
redet und redet. von feiner Weltanfchauung.

feinen Zielen. von der Vergewaltigttng feines

Ich und der Nichtigkeit fozialen Zwanges.
Er weiß. hier if

t ein Tribunal. hier if
t

Öffentlichkeit. hier if
t ein Publikum. und

hinter ihm felber if
t die Gefellfchaft. if
t die

Kritik verfantmelt!
Endlich gelingt es dent Atntsrichter. den

Redner unter Androhung einer Ungebühr

ftrafe zum Schweigen ttnd fogar zum Ver

laffen des Sitzungsfaales zu bringen. Die

Zuhörer amüfieren fich königlich; die Schöffen.

zwei biedere Münchner Handwerker aus der

Au. glauben fich in ein Tollhaus verfeht
und blicken ganz cntgeiftert drein.

Die Verhandlung nimmt ihren Fortgang.
Dem beklagten Witzblattredakteur wird auf
den Zahn gefühlt. Seitte Verteidigungs

waffe if
t die Ahnungslofigkeit. Von irgend

welchen Modellen habe er nichts gewußt.

hinfichtlich des Berfaffers hüllt er fich in
das Redaktionsgeheimnis. Die körperlich
abfchreckende. geiftig jedoch mit Ironie b

e

gabte Frau Bintftein beftreitet jede Mittäter

fchaft. erbietet fich aber für alle Fälle zur
Führung des Wahrheitsbeweifes. Sie lächelt
ihre Gegneritt fortwährend in der füffifan
teften Weife an. was ihr der Vorfitzende
fchließlich milde unterfagt, Fran Bitttftein
aber erwidert. fi

e

habe in ihrem Leben über
haupt noch nie gelächelt. dazu biete ihr das
Leben nicht den mindeften Anlaß. der Herr
Amtsrichter habe jedenfalls den ihr angebore
nen fardonifchen Zug uttt die Mundwinkel

gemeint.

Der Amtsrichter befcheidet fich. bei einem
Teil der Zuhörer bricht beifällige Heiterkeit

aus. toas der Amtsrichter wiederum im Ton
cities betrübten Vorwurfs rügt.
Mit der Zengenvernehmung fetzt nun der

zweite und bei weitem intereffantefte Akt des

Prozeffes ein. Kampfbereit ftehen fich die

Anwälte gegenüber. junge. mobile Rechts
ftreiter. deren jeder ein Paket der fürchter

lichften Jndiskretionen als letzten Trumpf

in feitter Aktenntappe ntit fich führt. Ent
hüllnngen finden ftatt. Enthüllungen aus
dent Familienleben cities der Reichften und

Angefehenften diefer Stadt. Wie werden
die Herzen der Zuhörerinnen da nicht klop

fen! Heftiger fächeln fi
e ihren heißen Watt

gen kühlende Lüftchen zu. während fich die

Herren witzige Gloffen in die Ohren flüftern.

Schon muß ntan fürchten. die Öffentlichkeit
könnte ausgefchloffen werden. aber zum Glück

wird diefes Dantoklesfchwert vom Vorfihen
den in die Scheide gefieckt. Die befproche
nett Vorgänge gleiten gerade noch an der

Grenze des Unfagbaren dahitt.
Von Hugo Lederer erfährt man. daß Fratt
Bimftein ihn durch einige Degenerations

ttterktttale. befonders durch einen Zug in die

Vermännlichung intereffiert. als Gefchlechts
wefen dagegett nicht im tnindeften gereizt

habe. Er erbietet fich. fi
e als Berfaffcrin

der Novelle aus gewiffen Etttgleifungen des

Stils nachztttoeifett. Beleidigt fühle er fich
nicht. da er fich über alle Beleidigungen hoch

erhaben wiffe.
Sein Bruder gibt in elegifchettt Tonfall
Auskunft über fein Jüngerverhältnis zn
Herrn Bitnfteiu. Er hält ihn für den ein
zigen Mann. der in diefer Zeit fähig ift.
die Philofophie des konfequenten Subjekti
visntns zn begründen. Noch heute *-fei er

bereit. durch eine rein formale Ehe mit

Frau Bitnftein die fchwebendeu Konflikte zu
löfen.

Fräulein Leonie macht nach längerem fchä
ntigent Zögern von dem Rechte der Zeugnis

verweigerung Gebrauch.
Aus dem Zuhörerraum vernintmt inan

Rufe der Enttäufchung und ein unterdrücktes

„Aha!“
Auch Doktor Bimftein darf nun endlich
wieder reden. Er macht ausgiebig Gebrauch
von diefer Erlaubnis' und findet Worte des

erhabenen Mitleids ntit dem beklagenswerten

Schickfal feiner Ehefrau. die auf der Bahn

feines Anfftiegs leider nur eine flüchtige

Etappe gewefen fei.
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Nach einem erregten Scharmiihel der An
wälte. die mit Kreuz- und Ouerfragen die

Zeugen zu kompromittierenden Ausfagen zu
verleiten fuchen. marfchieren die Sachverftän
digen auf. Ju jedem diefer Literatur- und
,it'unftprozeffe find es ftets diefelben. nämlich
ein berühmter Maler. ein Univerfitätsprofeffor
und drei dramatifche Dichter. Der Verteidi
ger braucht nur auf einen Knopf des Juftiz
apparates zu drücken. und fogleich marfchieren
die Sachverftändigen wie aus dem Gehäufe
eines Uhrwerks prompt hervor. fageu ein

mütig ihr Sprüchel von der Freiheit der

Kunft auf und kehren dann in ihre Schachtel
zurück bis zum Klingelzeichen des nächften
Breßprozeffes. Auch heute beeidigen fie. daß
die fraglithe Skizze nebft den Jlluftrationen
rein künftlerifcheu Urfprungs und fomit als

Kunftwerk. nicht als Vamphlet zu bewerten

fei. Nach ihrem Abgange tritt eine Vaufe
in der Verhandlung ein. Sie halten auf
dem Korridor noch eine Weile Eercle mit

ihren Freunden und Anhängern. während

fich die Varteieu an den vom Gerichtsdiener
herbeigeholten Weißwürften ftärken.
Die Blädohers. obwohl gefpickt mit ftark
perfönlichen Juvektiven. erfreuen fich fchon

nicht mehr des vollen Intereffes bei den er

miideten Zuhörern. Erft während der rich
terlichen Beratung erwacht die Spannung
von neuem. und als der Amts-richter ver

kündet. daß Frau Bimfteiu uud der ahnungs
lofe Redakteur freizufprechen feien. erfchallen

lebhafte Bravorufe. Die ganze Familie von
Lederer if

t

durch den Freifpruch bloßgeftellt.
Unter ihren Bekannten herrfcht nicht gerade

Schadenfreude. aber man ergöfzt fich an der

Senfation und hat das wohlige Gefühl. felbft

verfchont geblieben zu fein.

Zwei Wochen lang wird der Prozeß in

den Cafes. den Künftlerkneipen und den

Salons Gefprächsftoff bleiben. Auf die Dauer
jedoch wird er dem Anfehen der Familie von

Lederer keinen Abbruch tun.

Es
gewann faft den Anfchein. als würde

der uächfte Skandalprozeß feinen Stoff
dent bewegten Leben des Barons"Joachim von

Yelas entnehmen, Derfelbe Anwalt. der Frau
Doktor Bimfteiu fo erfolgreich verteidigt hatte.
einer der fchärfften und gefuchteften. mit

Spezialkenntniffen in Eheirrungen. war Jo
achim befreundet und über deffen .Konflikt
mit Bias Vater längft informiert.

Diefer Tage nun war Joachim die Au
fechtungsklage zugeftellt worden. die Graf
Matthias Worrhn als erftes Mittel zur Rück
eroberung feiner Tochter gegen den angeb

lichen Schwiegerfohn erhoben hatte. Via er

fchrak heftig beim Anblick des feindfeligen

Schriftftücks. das bereits einen Tag der ge
richtlichen Verhandlung beftimmte. Damit
war ihnen alfo der Fehdehandfchuh öffentlich

hingeworfen. Es wurde Ernft. ihr Vater
war zum Äußerften entfchloffen, Schon der

Gedanke. mit den Gerichten als Angegriffene

zu tun zu haben. vielleicht gar perfönlich vor

den Schranken erfcheinen zu müffen. ver

urfachte ihr fchreckliche Bein.'
Der Anwalt hielt die Lage des jungen
Baars zunächft nicht für ungiinftig. die Teil

nahme der Richter werde wohl leicht zu ge
winnen fein. einige Entfcheidungen oberfter Ge

richtshöfe ließen fich gegen den tigorof en Rechts
ftandpunkt des Grafen Worrhn ausbeuten.

Doch kaum hatte fich Joachim bei diefer

tröftlichen Auskunft völlig beruhigt. als ein

zweiter. viel fchwererer Schlag erfolgte und

ihn zwang. feinen Rechtsberater fchleunigft

nochmals aufzufuchen. Eine Vorladung vor

die Staatsanwaltfchaft war ihm zugegangen.
und hier erfuhr er von einer Anzeige wegen

Meineides. die von London aus gegen ihn
erftattet worden war. Daß er das feinem
Schwiegervater zu danken habe. ftand für
ihn außer Zweifel.
Der Staatsanwalt hielt ihm vor. daß er
vor dent Londoner Standesbeamten feine da

malige Braut als volljährig angegeben habe.
obwohl ihm deren wahres Alter bekannt ge

wefen fein müffe. Es fe
i der Verdacht b
e

gründet. daß er diefe unwahre Angabe nur

gemacht habe. um feine Ehefchließung zu er

möglichen. Da es fich um eine eidesftattliche
Berficherung vor einer Behörde handelte. fo

habe er eine Anklage wegen Meineides oder

mindeftens wegen fahrläffigen Falfcheides zu
gewärtigen. Baron Yelas beftritt entfchieden.
bon der Minderjährigkeit feiner Frau Kennt
nis gehabt zu haben. Ihren Geburtsfchein
habe er nie gefehen. er habe fich ohne wei

teres auf eine gelegentliche Mitteilung ver

laffen. die die Komteffe Worrhu ihm früher
einmal gemacht habe. Der Staatsanwalt b

e

zweifelte das. entließ ihn aber vorderhand.
Eine Beute höchft unbehaglicher Gefühle.

eilte Joachim zu feinem Rechtsanwalt; der

aber nahm diefe neue Wendung der Sache
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durchaus niht leiht. fondern fprah mit be

denklich hochgezogenen Brauen nur die be

ftimmte Hoffnung aus. daß die Baronin Yelas
die Angaben ihres Gatten voll und ganz be

ftätigen werde.

Das war nun keine angenehme Aufgabe

für Joachim. von Pia diefe Beftätigung zu
erlangen. Er leitete fi

e damit ein. daß er

von kleinlichen Sherereien der Behörde fprah
und über die Londoner Agenturen und Soli
citors wetterte. die einen mit ihren ewigen

Fragen nur irreführten und mit falfhen Aus

künften bedienten.

„Du wirft dich erinnern. Pia. daß fi
e

immer wieder erklärten. unfrer Verehelihung

ftehe niht das mindefte im Wege.“

Ja. daran erinnerte fich Pia in der Tat.
..Nun alfo. wie kommt der Standesbeamte

jetzt nahträglih auf einmal zu der Auf
faffu'ng. es ftimme irgend etwas niht mit

deinem Alter?“

..Wiefo denn. Joahim? Ich habe dir

doch freie
-“

Doh da erinnerte fi
e fih der Mahnung.

die Frau von Gröger damals an fi
e ge

richtet hatte. ihren Bräutigam über ihr Alter
lieber im unklaren zu laffen. und jetzt erft

kam ihr der Gedanke. daß fi
e damit zu einem

Unrecht verleitet worden fei.

„Ja. war denn das fo wichtig?“ fragte

fi
e erftaunt. „Jch dachte doch. uufer Alter

käme dabei gar niht in Betraht?"
..Das habe ih mir nur eingebildet. ebenfo
wie du. Es fcheint nun aber doh damit
einen Haken zu haben. Der Standesbeamte

befhwert fich bei den hiefigen Behörden. wir

hätten ihm unrichtige Angaben gemaht. So
ein Efel! Warum läßt er fih niht felber
die Tauffheine aus Shlefien kommenl“
..Was foll denn _Zinn-werden? th das
von Nachteil fiir uiffrir' Prozef e?“
..Ich hoffe. nicht.du fe ft

* mir früher
von deiner Volljährigkeit-When haft . .
..Nein. Joachim. In Worrhn haben wir

doch im Gegenteil nur davon gefprohen. daß
wir auf meine Großjährigkeit im Notfälle
warten könnten.“

„Ach Gott bewahre. Schale Du irrft
dih! Du haft das jedenfalls vergeffen. Du

verwehfelft da na. kurzum. du wirft doch
deinen Mann nicht Lügen ftrafen wollen.

Daß mir womöglich gar der Staatsanwalt

noh mit einer .Klage wegen Meineides auf
den Hals rückt!“

Weniger diefe fürhterlihen Worte waren
es. die Pia in die Glieder fuhren. als des
fonft fo leihtfinnigen Joahims blaffes und
gefpanntes Antliß. feine in Unruhe und ner

vöfer Spannung weit aufgeriffenen Augen.

feine Finger. die feuht und zitternd nah
den ihren griffen.

..Achl Um Gottes willen.“ rief fie ihn
voll Entfeßen an. ..was fteht uns da bevor?

Was haft du denn getan? Sage mir doch!
Rate mir! Aber fchließlich kann ic

h

mich

doh nur an die Wahrheit halten!“
..Wahrheitl Wahrheit!“ erwiderte Jo
ahim. ungeduldig mit dem Fuße ftampfend.
„Wenn dein Gedähtnis dich im Stich läßt.
gibt es einfah keine!“

..Wenn du fie mir nimmft. dann freilih
niht!“ Es vertvirrten fih. ganz wie es
feine Abficht war. in ihrem Kleinmädhen
gehirn die Erinnerungsbilder und in ihrem
einfältigen Herzen das Gefühl für gut und

böfe. für erlaubt und unerlaubt.

lle Briefe. die Pia nah Worrhn richtete.
blieben von der Zuftellung der Klage

an ohne Antwort. Pater Krell fhrieb fhon
längft niht mehr. Das hatte Joahim ver
fchuldet. Der alte Pfarrer. den Pia um
Vermittlung gebeten. hatte fich auf eine un

leferlih gekritzelte Poftkarte befhränkt. die

nichts weiter als Ermahnungen allgemeiner
Natur zu enthalten fhien. nun aber ftellte
felbft die Mutter jede Korrefpondenz mit
einem kurzen Abfhiedsworte ein. Jhr Ge
mahl hatte dies aufs entfchiedenfte gefordert.

Mitteilungen für ihre Tohter hätten nur

noch durch die Kanzlei des Juftizrats zu
gehen. der jeht allein die Sache führe. Und

die arme Gräfin. müder und angegriffener
denn je

.

gab um des häuslichen Friedens
willen jeden Widerftand gegen die Wünfhe
des Grafen Matthias auf. Gleich ihm nährte

fi
e die heimliche Hoffnung. daß ein Wieder

fehen mit Pia näher fei. als es nah dem
hartnäckig treuen Zufammenhalten des jungen

Paars den Anfhein hatte.
Von ihrem Bruder Klemens hatte Pia
feit ihrer Abteife von Tfhappniß überhaupt

nichts mehr gehört. Sie war niht im Be

fiße feiner Pekinger Adreffe. und felbft wenn

fi
e es verfncht hätte. ihm eine Nachricht unter

der Adreffe der Gefandtfchaft zukommen zu

laffen. eine erfprießlihe Antwort wäre ihr
nicht zuteil geworden. Darüber gab fi

e

fich



..heilige Familie“ von Greco.

.Zu demAuffatz ..die sammlung murczell von llemes in Budapeft" von l)r. Auguft f. [naher.
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keiner Täufchung hin. wenn jemand ihre*
Handlungsweife verurteilte. fo war es Kle

mens. der von jeher feinen Stolz darein

fehle. feinen Vater an Strenge der Gefin
nung zu überbieten.

Joachim hatte an fich nichts dagegen ein

zttwenden. daß alle Verbindungsfäden zwi

fchen Via und ihrer Familie abgefchnittett
waren. Nur wäre ihm zuvor eine Einigung
über Bias Revenuen äußerft erwünfcht ge

wefen. Aber ein letzter Verfuch feiner Frau..
ihm in diefem Vunkte zu Hilfe zu kommen.

fand in Worrhn taube Ohren. Eine Ve

fchwerde Joachims beim Breslauer Juftizrat
toard von diefem mit dem trockenen Hinweis
auf mehrere Gefeßesparagraphen beantwortet.

durch die allein fchon feine befremdliche Zu
mutung fich erledige.

-
Immer fchweigfamer und befangener ging

es nun in der eleganten Villa des Barons
Yelas zu. Joachim hielt fich meift in fe

i

nem Arbeitszimmer. Via in ihrem Boudoir

auf. Selbft abends fahen fi
e

fich nur bei

befonderen Anläffen. Faft hatte es den An

fchein. als ob fi
e

fich aus dent Wege gingen.

Und doch war es zwifchen ihnen noch nie

zu einem Streit gekommen. Nur Zündftoff
war angefammelt und häufte fich unmerklich

durch die kleinften häuslichen nnd gefchäft

lichen Vorgänge.

Oft hatte Via das Gefühl. als ob Jo
achim in feinen kleinen Aufnterkfamkeiten und

Galanterien gegen fi
e erkalte. Dann blickte

fie wohl kindlich beforgt in den Spiegel und

fand. er könne fi
e

nicht mehr lieben. da fi
e

häßlich geworden. Seit der Malaria in Lon
don hatte fi

e alle Frifche verloren. und wäh
rend der drei Münchner Monate war fi

e

zufehends abgemagert. ihre Haut fchintmerte

nicht mehr rofig. fondern in einem durch:
fichtigen ntattgelben Ton wie poliertes Elfen
bein.

Wohl gefchah es noch. daß Joachim nach
einem heiteren Mahl oder auch unvermutet

ohne jeden Anlaß Via an fich zog. mit Zärt
lichkeiten und Kofenamen überhäufte. aber

feine Gedanken fchweiften dabei in die Irre;
er fchwaßte Unfiun und pußte ihn mit leeren

Schelmereien aus. Sobald Via das gewahr
wurde. durchfchauerte es fi

e eifig. ihre Küffe

erlahmten. und fi
e drängte ihren Mann mit

einer zornigen Bewegung von fich.

..Jch weiß fchon. du hältft mich eigent

lich für einen Schurken.“ fagte er einmal.
Weftermanns Monatshefte. Band 113. ll; Heft 677.

als fi
e vor ihm davonlief. mit einem bitteren

Lächeln. ..Ja. zum Mufterknaben habe ich
wirklich ant wenigften Talent.“

Erfchrocken blieb fi
e

ftehen und hielt ihm
zaghaft. wie um Verzeihung bittettd. ihre

Hand hin: ..Was willft du nur. Achim?
Jch hatte zu tun ic

h

habe das wirklich

nicht fo gemeint.“

..Schon gut. Du bift nicht mehr die alte.

Allerhand an mir ftürzt dich in Schrecken
und Verwirrung. Nicht wahr? Gib es
ruhig zu! Du hoffteft wohl. ein ftubenreines
Schoßhündchen an mir zu haben. und nun
bin ic

h -
na. was denn gleich() Na. ganz

einfach wohl; ein verdächtiges Individuum?“
..Achim! Wie du nur fo fprechen kannft!“
„Sag' felbft: bin ic

h etwa kein unntora

lifcher Menfch?“
..Mein Gott. wenn dn mich felbft auf

den Gedanken bringft

..Siehft du. man muß nur den Mut
haben. fich felber die Binde von den Augen

zu reißen. Wie fchrieb doch deine liebe
Mama: ,[.n rie est. an combat, et'. le upeotre
rouge . . .“ Wie war's doch gleich?“ Er ftieß
eine Lache aus. die hämifch und zugleich tief
traurig klang.
Und Via fchlich an ihm vorüber mit dem

Bewußtfein. daß ihr Mann. wenn auch kein

Schurke. fo doch ein unfeliges Opfer feiner

Jdeen und Pläne. feiner reichen Talente und

feiner exquifiten Bildung fei. Augenblicke
kamen. wo fi

e

zu ihrer Beftürzung fühlte.

daß ihre Achtung vor ihm fchwand. ihre
Liebe zu ihm erkaltete. Dann ließ fi

e alle

feine glänzenden Vorzüge. die fi
e

noch vor

kurzem fo berückend fand. krampfhaft vor

ihrem Geifte vorüberziehen und kam doch
immer wieder zu dem fchrecklichen Ergebnis.

daß weder fie noch irgend jemand ihm voll
vertrauen könne. daß er unrecht daran getan

habe. fi
e von Haufe wegzulocken. daß es ein

verhängnisvoller Jrrtum war. ein reines

Mädchendafein aufs Spiel zu fehen. um
eines Mannes Sinn aufwärtszulenken. den'
fein Dämon unaufhaltfam abwärtszog.

-
Einfam und öde war es um Via Worrhn
geworden. öde in ihr und um fi

e

her. Zeit
genug hatte fie übrig. ihre Lage zu durch
denken. Oft verfuchte fie. ihre Gedanken zu
fammeln und irgendeinen klugen. anftändigen

Ausweg zu finden. Aber noch fiel ihr nichts
Befferes ein. als daß fi

e

aushalten und ihrem
Gatten fich anbequemen müffe. Beiftand
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fand fi
e nirgend uttd fuchte ihn auch fchon

längft nicht mehr.
Bitter vermißte Via den fanften anpruch

der Natur. Wie oft hatte fi
e früher felbft

ihre kleinen Leiden den Büfchen und Wiefen
griinden ihrer Heimat geklagt. Körperlichen

Erfatz dafür fand fi
e jetzt nur in langen

Spaziergängen durch den Englifchen Garten

und in den Anlagen. die fich der Ifar ent
lang zogen. Als der Dezember mit dent
erften fcharfen Froft eine Reihe klarer Tage

brachte. entwickelte fich auf dem Schwanen

teich. der unweit von Bias Villa lag. das
Treiben der Schlittfchuhläufer. und Via konnte

nicht widerftehen. auch ohne Begleitung fich
dahineinzumijchen. Das rief ihr jene fchönen
Ferientage zurück. an denen fi

e im Park von

Worrhn zufammen mit Klemens über die

Eisfläche ihres eignen Schwattenteiches da

hingeglitten war. in den letzten Jahren auch
manchmal Onkel Giulio oder ihre Manta im

Stuhlfchlitten unter luftigem Geklingel hin
und her gefahren hatte.
Int Anfang ftörte fi

e

wohl das Getünt

mel der jungen Leute. der Schüler und Stu
denten. die mit kokettierenden Backfifchen lange
Ketten bildeten. und die zudringlichen Blicke

mancher Herren. die. immer engere Kreife

ziehettd. fi
e verfolgten. Doch gewappnet mit

ihrer abweifendften Miene. getvöhnte fi
e

fich
an diefe ftädtifchen Sitten und fah die Men

fchen fchließlich gar nicht mehr.
Von diefem einfamen Vergnügen hatte fie

Leonhard Kramm ganz harmlos erzählt. Er
aber nahm es für eitte Aufforderung. fich
anzufchließen. und Pia fand. eigentlich hätte

fi
e

ihn fchon längft zu ihrem Begleiter er

wählen können. Von nun an trafett fi
e

fich

auf dem Eife jeden Nachmittag.
..Läuft Ihre Frau denn nicht?“ fragte
Via mit einem Anflug von fchlechtem Ge

wiffen. ..Oder wenigftens Ihr Sohn?“
..Ach. meine gute Frau hat in der Küche
Befferes zu tun. Aber dent Jungen werden
wir öfters hier begegnen.“

Wirklich ftellte Doktor Kramm feiner Datue

auch bald einen großen ungefiigen Burfchen
vor. der fi

e mit feinen klaren Augen etwas

von oben herab mufterte. als ob er fagen
wollte: Na. was hat denn Papa da wieder
aufgegabelt! Er klopfte feinem Vater auf
die fchmalen. abfallenden Schultern. aber in
einer fo jovialen Art. daß man es unmög

lich für taktlos halten konnte. Leonhard

Kramm wehrte fich dagegen mit ironifchen
Neckereien. deren geiftigen Gehalt zu

'

begreifen
der Sohn fich keine Mühe gab.
Dann glitt Via an der Hand ihres Freun

des weiter.

..Ich fagte es Ihnen ja
.

Baronin. er if
t

nichts für Sie. Ein vollendeter Barbar. der

feinen Weg im demokratifchen Vaterlande

fchon machen wird.“
..Er fieht fo gut und treuherzig aus wie

-wenige hier.“
..Wie er. fo if

t im Grunde das ganze

deutfche Volk. Anftändig bis in die Knochen
und von einer unzerftörbaren Rüftigkeit. Sie
kennen uufer Volk nur nicht. Gott behüte
es vor aller Kultur und Vornehmheit!“
..Es ift merkwürdig mit Ihnen. Kramm.“

fagte Via. „Sie fprechen vom Volke mit

dettfelben ztveideutigen Ausdrücken wie von

Ihrer Familie. Und doch lieben Sie das
Volk gewiß ebettfo aufrichtig wie Ihre Frau
und Ihren großen Sohn.“
„Wie Sie mich kennen. Baronin Via! Ia.

ic
h liebe alle diefe Schätze meines geruhigen

Lebens gewiffertnaßen aus einer fernen Ver
fpektive. ia

)
weiß nur nicht'recht. ob aus

der Vogel- oder aus der Frofchperfpeftive.“

..Nutn ic
h

dächte doch. Sie fühlten fich
über Ihrem Volke und Ihrer Familie gründ
lich erhaben. uttd wohl nicht ganz mit Un

recht?“
..Das if
t

nicht fo ohne weiteres gewiß.

Ich habe doch einen hohen Refpekt vor ihrer
Tüchtigkeit. Die haben Zukunft. ic
h

habe
keine.“

..Und ich?“ Ihre lieben. fanften Augen
glänzten ihn an. ganz weibliche Neugier. ganz

felbftbewußte Demut.

..Sie? Via. Baronin Via?“ Leonhard
Kramm hielt inne im gleitenden Lauf. löfte
die Hände. die mit den ihren überkreuz
lagen. und faßte nur ihre Rechte. Er fah
ihr lange fchweigend in das ernfte Gefichtel.
das von der Anftrengung des Laufens jetzt

endlich wieder einmal rofig glühte. ..Wie

frifch uttd gefund Sie ausfchauen. wenn nur

vorübergehend fo ein Atemzug Natur Sie

ftreift! So waren Sie in Ihrer Heimat.
als ic

h Sie dort zum erftenmal fah. Ach.
wiffen Sie noch
- damals zwifchen der an

gefreffenen Madame Le Bestie und der ver

rückten Antarina ...! So fchön. fo froh und

fo gefund! Nein. was ic
h

fagen wollte: Zu

kunft haben Sie. augenblicklich wenigftens.
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keine! Ebenfotoenig wie ich. Verzeihung.

gnädige Frau. für meine Offenheit. aber Sie

fragten mich danach.“

..Und warum keine Zukunft.
toarum gerade jetzt nicht?“
..Weil Sie verheiratet find mit Joachim

Kramm.

Yelas.“
Sie erblaßte, ..Was haben Sie gegen

Joachim?“
..Nichts gar nichts! Er if

t fogar mein

Freund. Aber für eine Via Worrhn if
t er

jedenfalls nicht der rechte Mann.“

..Sie fagten das fchon einmal

..Ja. ic
h

fagte. daß ic
h eiferfüchtig auf

ihn wäre. und das if
t die Wahrheit. eifer

füchtig Jhretwegen. Via!“
Diesmal verbot ihm Via nicht das Wort.
Und ob fi

e gleich wußte. wie fündhaft es

von ihr war. verlangte fi
e

danach. daß er

weiterfpreche. ..Sie haben keinen Grund zur
Eiferfucht. Doktor Kramm."
..Wiel Via! Via! O Gott . .
wollen mich nur quälen!“
„Nein, Aber Sie können fich wohl denken.
wie es jetzt um mich und Joachim fteht.“

..Ich weiß. ic
h

weiß! Ich fah es ja kom
men.
"

..Er liebt mich - aus der Vogelperfpektive. “

..Weil er. fo klug und erfahren er ift.
der weitgereifte Mann. nicht fieht. wie tief
fein Wefen unter dem Ihren fteht.“
..Ach lieber Doktor Kramm. unerfahren
find wir doch alle. die Männer wie die Mäd

chen. Jch hielt Sie für meinen Freund ..,“
..Ja. und nun möchte der Freund auf ein
mal Liebhaber fein. fo ein ganz gewöhnlicher

Golan. ganz wie die andern. Sagen Sie
ruhig Vfui. liebe Freundin; denn es if

t

wirklich eine Schande!“
Wieder glitten fi

e niit gekreuzten Händen
in weiten Bogen am Rande des Sees ent

lang. und im träumerifch gedehnten Rhyth
mus der Fahrt trug Leonhard Kramm fein
Bekenntnis vor; ..Fürchten Sie nicht. Via.
daß ic

h Sie zu etwas überreden will. fo wie

Joachim. Ich bin kein Tatenmenfch. kein
Abenteurer. Jch habe Grundfc'itze. ach ja

.

die bürgerlichften Grundfc'itze von der Welt.

Und dann bin ic
h

doch auch zufrieden wie

ein guter Bürger. habe mich abgefunden und
bin meiner kleinen Familie von Herzen zu
getan. Eigentlich kann ic

h es mir gar nicht
beffer wünfchen. Nur habe ic
h

noch fo ein

paar alte verftaubte Wunfchbilder von früher

Sie

her aufgefpeichert; fi
e

ftehen bei mir in

irgendeinem Winkel. fozufagen mit dem Ge

ficht gegen die Wand gelehnt. Es if
t be

unruhigend. aber doch auch fehr fchön. fi
e

wieder einmal umzukchren und anzufchauen.
Eins davon ftellt dar. wie ic

h mit einem ge

liebten Mädchen in Freundfchaft und Leiden

fchaft zugleich hinausziehe i
n die Ferne und

mit ihr auf großen Höhen lebe. wo feliger
Taume( und tiefftes Berftehen. Einsfein in

gleichem Glauben. in ftürmifchem Genießen
und fanften Träumen ein erfülltes Ideal
bedeutet. Ich fage ja nichts andres. als daß
der Augenblick nahe ift. wo dies möglich
werden könnte.“

..Nun verfuchen Sie es alfo doch. mich zu
überreden.“ fagte Via und neigte traurig ihr
Antlitz. ..Es if

t nur eine feinere Art von
Überredung. Aber Sie wiffen felbft. daß es

nicht fein kann. aus taufend Gründen.“

..Zerftören Sie mir nicht die kurzen Augen
blicke meiner Jllufion!“ rief er flehentlich.
„Gut. es kann nicht fein. Aber hören Sie
tvenigftens. wie ic

h es mir ausgemalt. Sie
würden dem unerträglichen Zuftand. unter

dem Sie hier leiden. ein Ende machen,
Einen Strich durch den Irrtum einer Ehe
mit Joachim Yelas! Was wetten wir. er

läßt Sie ziehen. allein um Jhretwillen! Das
wäre für Sie bei Gott leichter als für mich.
der ic

h

mich mit bitterem Entfchluß loszu
reißen hätte aus einer lieben laulich-trau

lichen Familienatmofphüre. Sie begreifen.
wie weh das tun müßte. mir und auch den

Meinigen. Aber Unrecht gefthöhe niemand.
ein Unrecht wäre es nach keiner Richtung

hin. nur ein Sturm im Glafe Waffer wäre

es. ein paar Tränen wiirden fließen. aber

ficher keine blutigen. Genau genommen würde

nicht einmal die Treue verletzt. Meine gute

Frau if
t

auf dergleichen längft gefaßt. Bei
Eingehung unfrer Ehe habe ic

h mir einen

folchen Schritt vom Wege ausdrücklich bei

ihr ausbedungen. Edel und einfach. wie fie
ift. wiirde fi

e fagen. daß es für mich und

deshalb auch für fi
e das befte fe
i .,.“

..Täufchen Sie fich darin nicht. Sie un

nüher Träumer?"
..Nun. das kommt im Traume wohl zu

tveilen vor. daß man fich tüufcht. Wenn es

fich aber darum handelt. das fogenannte große
Glück zu erraffen ...!“
..Worin beftünde das denn nach Ihrer
Anffaffung'?“

67*
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..Ich fagte es doch fchon: darin. daß zwei
fich finden. die füreinander gefchaffen find.
deren Ehe ausnahmsweife wirklich einmal

im Himmel gefchloffen wurde.“

..Nun weiter! Wenn es auch nicht ftimmt!
Wo würden wir denn endlich landen?“
..Etwa im Süden. irgendwo. in Rom zum
Beifpiel. Wo alles das wächft. was für uns
beide notwendige Koft der Seele ift.“
..Rom haben Sie gut gewählt. Dort habe

ic
h

wirklich fchon einmal das große Glück.
den feligen Taumel kennen gelernt - als
Kind nämlich. als im Sankt Petersdom mich.
wie ich ganz fündlos war. mein Vater auf

feine Arme nahm und mir mitten in der
jubelnden Menge der Gläubigen den heiligen
Vater auf feinem Throne zeigte. Doch das

war eben in der Kindheit. ein folcher Augen
blick iehrt niemals wieder.“

..Jugend gegen Kindheit if
t

noch immer

kein fchlechter Taufch.“
..So. Kramm. nun habe ic

h Sie aber lange
genug mit Ihren Illufionen fpielen laffen.
Nun ftellen Sie fich gefälligft vor. wie

abfcheulich das alles wäre! Es ift kein guter
Zug von Ihnen. daß Sie auch nur im
Traume daran denken können. mich zu einer

völlig Verlorenen zu machen.“

..Vial Wie hart. wie ungerecht ...“

..th es nach allem. was gefchehen. denn
möglich. aus den Armen des erften Mannes

mich loszureißen. nur um mit einem zweiten
davonzngehen! Spüren Sie wirklich nicht.
wie häßlich. wie erniedrigend das wäre?
Bin ic

h denn fchon fo gänzlich
-
frei ge

worden? Hat meiner Familie gegenüber jede
Verantwortung aufgehört?“

..Oh wenn es nur das wäre! Ich könnte

doch verfnchen. von Ihren Eltern die Hand
ihrer Tochter zu erbitten. alle Formen könnte

ic
h gern und leicht erfüllen ...“

„Genug! Wir wollen nicht mehr da
von reden. Solche ilnterhaltnngen find für
Leute andern Schlages als tvir. Nicht wahr.
lieber Freund. das fühlen Sie doch. daß es

unfer nicht würdig ift. nur fo zum Scherz

Gedonkenfünden zu begehen? Sehen Sie.
dort kommt Ihr Sohn. Er kommt in wun
derfchönen. kunftgerechten Bogen gerade auf
uns zu. Wir haben allen Grund. uns vor
dem braven Jungen zu fchämen.“
Leonhard Kramm gab Bias Hände frei
und eilte feinem Sohn entgegen. Sie prall
ten aufeinander und fanken fich in die Arme.

zunächft um fich zu halten. dann aber auch
aus liebevollem Übermut. Eine Weile hiel
ten fich Vater und Sohn umfchlungen. felten
genug kam das vor. aber es tat ihnen wohl.
So verfchieden im Geifte. fühlten fie fich
doch eins im Blute. Die junge Fran aber.
die neben ihnen lächelnd fi

e beneidete. blieb

eine Fremde. x
-x (J
7
.Z ._
c - Ä' _.1 L. Q .-. x.
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Du buntes Band! Du fahft die Morgen
Im Maiengold und Maienbluft -
In Thule fchliefen noch die Sorgen.
Und liederleicht flog meine Bruft -
In jenem Lenz mai-ft du mein Streben.
Griff zag' dich meiner Träume Spiel,
Und als du mein mai-ft. hielt mein Leben

Zum erftenmal an einem Ziel.

Du buntes Band! Im Burfchenbunde
Haft du - wie oft] - mich ftolz gefchmückt.
Du bliebft mic treu auch in der Stunde,

Wenn ict) den fcharfen Speer gezückt.

Du gingft mit mtr auf ftillen Wegen.
Da ich im Buch der Liebe las;

Kam eine Rot, warft du ein Segen,
An dem mein Irren fchnell genas.

.ml-i....intim-...in

Du buntes Land!
Du buntes Band! Du fahft mein Werben
Um Lebenskraft und Dafeinsziel -
Du fahft. wie Zauberjahre fterben.
Und wie ein Ernft ward aus dem Spiel.
Die Sonne ging und Wetter kamen.
Da wuchs der Tag in feiner Pflicht:
Ob fi

e mir deinen Schmelz auch nahmen,

Dich felber nahmen fi
e mir nicht!

Du buntes Band! Wer dich gewonnen
Im Iugendraufch und Pflichtenzwang,
Der fchöpft aus deinem Zauberbronnen

Im Weckeltag ein Leben lang.
Du buntes Band! Du fingft die Weife
Der Burfchen aus dem Neckar-tal.
Nur klingt durch deine ththmen leife
Das wehe Wort: „Es war einmal!“

Zofef Buchhorn
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Jacopo Tintoretto:

Die Jammlung Marczell
von 0e. Auguft L.

Z|||l||||||||t|||l|lil;'
er ungeahnte wirtfchaftliche Auf
chwung. den Ungarn in neuefter
gZeit genommen hat. brachte ein

:,„„,„,„,'(.'.'j;jj'„?,nicht minder ftarkes Erwachen für
künftlerifche Intereffen_mit fich. Ungarifche
Maler wie ungarifche Schriftfteller machen
heute überall von fich reden. und ihre Werke

können nicht felten den Wettbewerb mit denen

der volleuropüifchen Kollegen aufnehmen. Wir
fagen ..volleuropäifch“. denn ähnlich wie die

Spanier fühlen auch die Ungarn fich noch
nicht ganz als Mitteleuropäer. Wie den Spa
niern noch immer etwas Orientalifch-Mau
rifches anhaftet. fo haben die Vollblutmadfaren

ihre afiatifch-barbarifche Herkunft nie verleug
nen wollen und können. Am ftc'irkften kommt

dies vielleicht iu der modernen ungarifcheu
Malerei zum Ausdruck. die mit der Bor
liebe für primitive. kraftvolle Formen einen

äußerft kräftigen Kolorismus verbindet.
Tec Stand der heutigen ungarifchen Kul
tur aber. ihr Streben nach Univerfalität.
ihr Drang. np to (late zu fein. ihr glühen
des Verlangen. in den erften Reihen zu ftehen.
das Neuefte als gerade modern genug zu

betrachten und leidenfchaftlich zu verfechten.

jenes eben erwähnte Kunftempfiuden mit der

Vorliebe für alles. was Kraft und Farbe
heißt
- all das hat vielleicht am deutlich

ften feinen Niederfchlag iu einer Gemälde
fammluug erhalten. die

- wie alles Un
garifche
- in kurzer Zeit zu faft inter

Die Ehebrecherin vor Thriftus.

von Uemes in Zudapeft
Uiaher (münchen)

nationaler Berühmtheit gelangt ift: die
Sammlung des Königlichen Rats
Marczell von Remes in Budapeft.
Was diefer Galerie diefen rafchcn Ruhm
verfchafft hat. if

t

ihre Univerfalita't. die die

alten Meifter mit den modernfteu verbindet.
das Betoneu farbiger Werte bei der Aus

wahl der Werke. vor allem jedoch der hohe

künftlerifche Wert der meiften Stücke. Es

if
t eine Galerie von höchft perföulichem Ge

prüge. die andern Sammlern als glänzen
des Mufter dienen kann und auch fchon ge
dient hat.

Erft allmahlich if
t die Sammlung das
geworden. was fie heute ift. uud auch fehr
noch if

t

ihr Befifzer bemüht. ihr Niveau
womöglich noch mehr zu erhöhen. auch die

lehten Schlackeu auszufcheideu. Man muß
fich dabei ftets vor Augen halten. daß diefe
Galerie in Budapeft znftande gekommen ift.
fern vom europäifchen Kulturzentrum. Um

fo bewunderuswerter die opfervolle Energie
des begeifterten Sammlers und um fo au

erkennenswertcr diefe Tat. die Budapeft.

feine ltünftlerfchaft und feine kunftfrendigen

Bewohner mit neuen Werten. unbekannten

Schtiheu der Kunft bekannt und vertraut

gemacht hat.

Betrachten wir nun die einzelnen Werke
der Sammlung. fo füllt uns unter den Alt
deutfchen vor allem die hochbedeutfame le

bensgroße „Venus" vou Haus Baldung
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Grien aus dem Jahre 1525 auf neben
einer vor allem wegen der Landfrhaftsbehand
lung überaus reizvollen „Verkündigung an

Joachim" von Lucas Cranach. 1519 ge
malt, und drei Meifterwerken des Vartel
Bruhn; ein männliches Bildnis. eine „Be
weinung Chrifti mit Stiftern und deren
Schußhciligen" fowie die „Heilige Anna

felbdritt mit dem heiligen Gereon und

Stifter“, ausgezeichnet fowohl in der Cha
rakteriftik als in der Behandlung des Stoff

lichen. Unter den Altniederländern be

hanz Baldung Grim: venns mit Amor.

L. Mayer: |l||l[|[|t|||tllli|litlll[|1l|ll[]l[|||[||l|l]|[l]|l||lli|||||l][illil|lllll|||[ll

wundert man vor allem zwei köftliche Ar
beiten des Gerard David: eine Madonna
mit Kind fowie eine „Beweinung Chrifti
Die „Beweinung“ gehörte einft zn einem

der wichtigften Altarwerke des Meifters- dem

berühmten Annenaltar. deffen Teile heute in
verfchiedene Sammlungen zerftreut find.
Unter den frühen Italienern ragt ein

große-Zr ausgezeichnet erhaltenes und bis vor

kurzem unbekanntes Fresko aus der Ju
gendzeit Botticellis heroor„ eine „Geburt
ChriftiÜ die uns den Meifter noch ganz
nnter dem Einfluß des Filippo Lippi zeigt.
Von dem Jacopo Bellini fieht man eine
fehr ftimniungsvolle Madonna mit Heiligen
und Stifter-n. von Tizian ein impofantes
Porträt eines der bedeutendften Mäzene des

MeifterT des Herzogs Federigo l). von Man
tnar 1540 kurz vor deffen Tod gemalt. Sehr
gehaltvoll if

t das männliche Bildnis von
Cariani, intereffant durch die Behandlung
des Landfchaftlichen; eine tüchtige Leiftnng

auch das männliche Porträt von Moroni.
doch fteht es zurück hinter den Meifterwerfen.
die diefe Sammlung von der Hand Tinto
rettos und der Baffani birgt.
Jacopo Tintoretto tritt uns hier in
feiner ganzen gewaltigen Größe entgegen.
Man ftaunt iiber die fatte Farbenpracht des
großen Gemälde? aus dem Ende feiner Früh
zeitr der „Ehebrecherin vor Chriftus“
mit dem bernfteinartig leuchtenden Jnkarnat,
und man bewundert den meifterhaften Strich
und die feltene Kraft der Charakteriftif bei
dem „Porträt des Mannes in Schwarz“
mit den wundervoll modellierten Händen
und der monumentalen Gruppe von drei

Senatoren - Stifter jedenfalls -, ein
Bruchftiick aus einem größeren Gemälde.

Nicht minder trefflich if
t Jacopo Vaf:

fano- das bedeutendfte Mitglied diefer b
e

deutfamen, erft jeßt wieder zur richtigen

Geltung gelangenden Kitnftlerfamilie, ver

treten: mit einem lebenfpriihenden männ

lichen Vorträt, einer farbenfunkelnden „Grab
legung Chrifti" und einer nicht minder treff

lichen „Anbetung der Hirten“, Von Le
andro Baffano fieht man eine charakterifti
fche „Ländliche GenrefzeneE und Francesco
Baffano ftellt fich mit einer feiner b

e

deutendften Schöpfungen ein, einer „Ber

kiindigung an die Hirten'J von ganz hervor
ragenden wie eine Borahnung Rembrandt

fcher Schöpfungen wirkender Lichtbehandlnng.
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Bei der Bewunderung. die

Herr von Nemes diefen vene

zianifchen Meiftern entgegen

briugt. kann es nicht erftaunen.

daß er danach getrachtet hat.

möglichft viel Werke von dem

Künftler zufammenzubringeu.
der. auf Tintoretto und Baf
fano fußend. verfchiedeue von

diefen behandelte künftlerifche

Motive bis zum Äußerften ge
trieben. verfchiedene ihrer Bro
bleme mit der größten Schärfe

formuliert und an ihre Löfung

feine ganze künftlerifche Kraft
gefeht hat:Tomenieo Theo
toköpuli. genannt el (ireeo.
Die e

lf Werke. die man von

feiner Hand iu der Sanctu

lung Nemes fieht. geben ein

gefchloffenes Bild von der künft

lerifchen Entwicklung des Mei

fters feit feiner Überfiedelung

nach Spanien. nach Toledo.

wohin diefer eigenartige. aus

Kreta ftammende Mann 1577

überfiedelte. und wo er bis an

an fein Lebensende (1614)
feine Kunft ausgeübt hat. Die
..Heilige Magdalena" aus
den erften Toledaner Jahren
verrät koloriftifch den engen Zufammeuhaug
des Meifters mit Paolo Beronefe und iu der
Empfindung feine Beziehungen zu den italieni

fchen Manieriften jener Zeit. Ähnlich verhält
es fich bei dem „Kreuztragenden Ehriftus“
aus den achtziger Jahren des fechzehnten
Jahrhunderts. Um 1585 entftanden if

t der

„Heilige Luis Gonzaga. den Schwur beim
Eintritt in den Jefuitenorden ablegend“. mit

feiner fchlichten. zurückhaltenden graufchwärz

lichen Farbftimmung und der herd-melan

cholif-:hen Empfindung überaus fpanifch wir
kend. wie denn der Künftler überhaupt in

den Boriräten das fpanifche Wefen wo

möglich noch ftärker erfaßt hat als in feinen
religiöfen Schöpfungen und feinen Land

fchaften, Deu beften Beweis dafür liefert
uns das unheimlich großartige Bildnis des
Kardinal-Inquifitors D. Fernando Nifio de
Guevara. kurz nach 1597 entftanden. die
Studie zu dem ganzfigurigen Vortritt. das

heute die Sammlung Havemeher in Neuhork

ihr Eigen nennen darf, Die ganze düfter

Jacopo Tintoretto: männliches Bildnis.

gewaltige Zeit des fpanifchen zweiten Philipp

fcheint in diefem Menfchen mit al( ihren

Schrecken emporzufteigen. Etwas vor die
fem
- in der malerifchen Behandlung ohne

die Schule Venedigs undenkbaren
- Werk

entftanden if
t die in ftarken. lichten. reinen

Farben leuchtende ..Heilige Familie mit
der Fruchtfchale“ (f

.

das Einfchaltbild).
Die heiligen Frauen und das Kind find von
einer an Eorreggio gemahnenden Anmut.

Sehr graziös if
t vor allent die Begegnung

der Hände Marias und des Ehriftkindes.
Vor allem aber bewundert man das Früchte
ftilleben in der Glasfchale. Etwas ähnliches

if
t bis zum neunzehnten Jahrhundert nicht

wieder gemalt worden, Die zweite ..Heilige
Familie“ der Sammlung Nemes mit dem

Chrifttiud au der Bruft der heiligen Jung
frau if

t

faft zehn Jahre nach dem eben be
fprocheuen Werk* entftanden. Sie if

t viel

herber und großartiger. weift aber auch in

höherem Maße die fiir Grecos fpäten Stil

fo charakteriftifchen ..Berzeichnungen“ auf.
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Ein Meifterftiick ift dann die auf der Schwelle
zu Greens letzter Periode ftchende ..Ber

fündigung“. in Farbe. Licht und Bewegung

von unerhörter Leidenfchaftlichkeit und Dring
lichkeit, Es leitet diefe Schöpfung über zu
dem monumentalen fpätercn ..Apoftel An
dreas“ und zu dem .,Ehriftus am Ölberg“
mit den fchlafenden Jüngern. von michel
angeleskem :snrf. dem ftrahleuden Engel.
der wie aus der lichten Wolke geboren er

fcheint. der tiefgefühlten Chriftus
geftalt und der gefpenftifchen.

gewitterfchwangeren Hinter
grundlandfchaft. die für
dies dramatifche Werk die

richtige Folie abgibt.

Und endlich nennen wir
die feierlich ftrenge

..UnbefleckteEmpfäng

nis Mariä“. in der

bhzantinifche Erinne
rungen des kretifchen

Meifters wieder wach
geworden zu fein fchei
nen. jnwelenhaft leuch
tend wie der klein

odiengefchmückte Deckel

eines alten Evange

liars. Diefe mhftifchen
Schöpfungen Greeos

mit ihren weltentrück

ten. berzückten Hei
ligengeftalten haben

ihren Schöpfer zu Leb

zeiten fchon in ganz

Spanien berühmt ge

macht. Auf uns wirken

fi
e

heute fo ftark
-

fe
i

es auzieheud oder

abftofzend -. nicht
wie damals in erfter Linie wegen der Be

handlung des Jnhaltlichen. fondern wegen
der eigenartigen. höchft perfönlichen Form
und Farbengebung.
Es if

t

intereffant. die zuletzt genannte

„lumaeuloäa Concepeian“ Greeos mit einem

andern Bilde gleichen Jnhalts. der nicht
minder köftlichen kleinen ..Unbefleckten Emp
fängnis“ von der Hand des Giambattifta
Tiepolo. zu vergleichen. Diefes ftrahlend

lichte. ganz vom Geift des achtzehnten Jahr
hunderts dnrchtriinkte Bildchen if
t die Stu
die zn dem großen. fiir die .ii'lofterkirche
Araeoeli zu Bicenza um 1737 gemalten

Gerard david:

Altarblatt. das jetzt das dortige Mufeum
ziert.
An diefes Werk fe

i

dann noch das große

Ruinenftück des Francesco Guardi an
gereiht. das die Mitte hält zwifchen den p

i

kanten kleinen Eaprichos diefes mit Recht
jetzt wieder fo hochgefchätzten Meifters und

feinen großen dekorativen Arbeiten.

Nach allem. was wir bisher über den

Gefchmack und die Tendenzen des Sammlers
ausgefiihrt haben. kann man wohl

-

unfchwer erraten. daß unter den

Gemälden der flämifcheu
nndholländifchenSchule
die Stilleben eine

große Rolle fpielen.
Ju der Tat findet man
hier Meifterftücke von

th und thders fo

wohl wie von Heda.
Kalff.A.vanBehe
ren und De Heem.
Sonft if
t von den

Flamcn Rubens be
fonders gut vertreten,

Mau fieht die für
des Meifters Arbeits
weife höchft charak

teriftifche Skizze zn
dem bekannten großen
Gemälde der Münch
ner Alten Pinakothek
„Das apokalhptifche
Weib“. ein reizvolles
Bildnis einer jun
gen blonden Frau in

Schwarz. die Studie

zu dem einen Porträt
der Dresdner Galerie

wie das lebensvolle

Bildnis cities der bedeutendften Gönner des

Künftlers. des Erzbifchofs Triefte von Gent.
und fäiließlich die Skizze zu einer unaus

geführt gebliebenen ..Grablegung Ehrifti“ von

höchfter malerifcher Qualität aus der letzten
Lebenszeit des Künftlers.
Bon van Dhck ftammt das pompöfe Stück.
das uns eine Marchefa Lomellini mit ihren
Kindern zeigt. fowie das ausdrucksvolle Bild
nis des .(iardinals Ribarola: beides höchft
charakteriftifche Proben der Kunft des Mei

fters aus feiner Gennefer Zeit.
Unter den Holländern fieht Rembrandt
mit drei hervorragenden Werken an erfter

madonna.
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Stelle. Vor allein if
t

hier das große Bild
nis voti Rembrandts Vater zu nennen. eine

der vollettdetften. großartigften Schöpfungen
des Künftlers vom Ende feiner Frühzeit;

ferner zwei Studienköpfe aus feiner reifften

Zeit: der eine die Studie zii dent einen

Richter der berühittten .,Sufantta“ des Kaifer

Friedrich-Mufeums in Verlitt. der attdre.
Kopf eines alten Juden. 1650 datiert. fteht
in engftem Zufammenhang init dem 1651

gemalten Bilde bei Graf Wachtmeifter iii
Banar. Hervorragend if

t dantt das Män
nerbildnis von Frans Hals aus dent
Jahre 1634. Das Geittälde. das fich früher
in der Satitmluitg Weber in Hamburg b

e
fand. hat durch eine neuerliche Reinigung

ganz bedeutend gewonnen; es if
t

auch das

Monogramni des Meifters dabei wieder zum
Borfchein gekommen. Sehr qualitätttoll if

t

auch das fchon durch feine treffliche Erhal
tung hervorragende „Bildnis einer Frau“
von Ter Borch und tion großer Wichtig
keit das „Viehftück mit Jägern“ von Albert
Euhp mit der eigenartigen Lichtbehand
lting. Sonft fe

i

hier noch auf das ausgezeich
nete Pferdeftück von Wouwerntait kitrz hin:
gewiefen. »

Jin Atifchluß an diefe holländifchen Bil
der nennen wir das kleine atniifante Genre
bild von Le Rain. ..Tanzende Kinder“.
das. wie wir wiffen. einft von Sir Lucas

1,
(bt-eco (Theotokiöpuli): Die heilige Magdalena.

(breco (Theotoliäpuli): Kardinal Guevara.

Schaubs um 280 Gnitteeit erworben wurde.
lange Zeit im Befitz der Fantilie Londsdale

in Lowther Eaftle war und ftets zu den

gelungeiifteii Arbeiten des Le Nain gezählt
toorden ift. Ferner das ausgezeichnete große

„Stilleben“ von Ehardin mit dem weißen
Truthahn. mit Früchten und Küchengeräten.
ein Bild von köftlichein Etnail der Farbe.
Unter den Engländern des achtzehnten
Jahrhunderts if
t Raeburn durch zwei Bild
niffe befonders gut vertreten. ditrch das

„Porträt des Lord Eliock“. der zu dem

Freundeskreife Friedrichs des Großen gezählt

hat. und das höchft virtuos gemalte „Bildnis
des Kolonel Francis Scott“. Von Eon
ftable fieht titan eine feiner felteiiett Ma
rinen: die ..Landung eines Admirals“.

Künftlerifch noch bedetititngsvoller aber als

diefe Werke. die den Übergang zur K'unft
des neunzehnten Jahrhunderts darftelleit. fitid
die fechs Gemälde. die die Saittntlung Nemes

von der Haitd Gohas befitzt. Ganz ähn
lich wie die Bilder Greens laffen auch diefe
Schöpfungen utis in intereffantefter Weife den

ganzen Entwicklntigsgang Gotzas verfolgen.
Man fieht ans der Frühzeit des Meifters
einen Eittwnrf zu einem der Gobelins. die

für deit Eskor'tal ausgefiihrt toitrden. eine
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(bonn:

Supraporte mit fpielenden Kindern. zart und

duftig. noch ganz achtzehntes Jahrhundert.
Es folgt das für Gohas Stil kurz vor dem
Eintritt in feine befte Periode überaus cha
rakteriftifche männliche Bildnis. das angeblich
Gafparini vorftellt. Einen trefflichen Ein
blick in die Arbeitsweife diefes großen Por
trätiften gewähren uns zwei große Bildnis

ftudien: die höchft duftig gemalte zum Porträt
der Dona Joaquina Candida von 1795 und
die paftofe zu dem Porträt des berühmten
fpanifchen Knpferftechers D. Rafael Efteve
von 1815 (die beiden angeführten Gemälde

befinden fich heute im Mufeutn zu Valencia).

Noch höher aber als diefe Porträte möchten
wir den „Karneval“ und „Die beiden Triu
ker“ ftellen, Hier zeigt fich Goha in feiner
ganzen Größe und Eigenart. als der Bor

länfer des modernen Jmpreffionismus. den
man in ihm vor allem verehrt; hier offen
bart er feine glänzende Eharakterifieruugs

kunft nicht minder als in feinen Porträten.
und man erkennt mit voller Klarheit die

beiden großen Probleme. denen der reife

Goha. der Goha nach 1795. nachgegangen if
t

und die er fo meifterlich gelöft

hat: Licht nnd Bewegung. Der
„Karneval“ mit feinen gran

blauen und die Trinker mit
den fchwärzlichen Tönen ge

hören der beften Zeit des Künft
lers an. Der „Karneval“ ift
ungefähr 1815 entftanden. die

„Trinker“ ungefähr 1818. Die

fes Bild. in der Bravonr der
Malerei und feinem Humor
an Frans Hals gentahnend. hat
Goha anfcheinend zuerft fei
nem Arzt Arrieta gewidmet.

worauf die noch deutlich über

den Köpfen lesbare Jnfchrift
WWW() hinweift; fpäter ge
langte das Bild in den Befih
der herzoglichen Familie von

Ofuna. die von jeher Goha
gefchäßt hatte.

Von Eugenio Lucas d.Ä..
der fo viele Goha nachahmende
Werke gefchaffen hat. fieht man

ein fehr perfönliches Stück aus

feiner Frühzeit: das Porträt
des berühmten Stierkämpfers

Montes. eine koloriftifch be

achtenswerte Arbeit.

Damit find wir fchon ftark ins neunzehute
Jahrhundert gekommen. Es bedarf eigentlich
gar keiner weiteren Erklärung. daß unter den

Meiftern diefes Jahrhunderts in der Samm
lung Nemes die Franzofen die Hauptrolle
fpielen. Befitzen fi

e

doch. was heute fchon
unbeftritten feftfteht. für die gefamte Kauft
des neunzehnten Jahrhunderts und ihre Ent
wicklung die gleiche klaffifche Bedeutung wie

die Italiener im Zeitalter der Renaiffance.
Befonders glänzend if

t Eonrbet vertreten;
man fieht von ihm ein volles Dutzend Bil
der, Neben der großen Landfchaft mit dem

Dorf. die wegen der Gefchloffenheit des Anf
banes. der wunderbar ruhevollen Stimmung
und der Schönheit des Kolorits toährend der

Ansftellung der Sammlung in der Münchner
Alten Pinakothek im Sommer 1911 befon
deres Auffehen erregt hat. fieht man die

kaum minder prächtige Landfchaft mit dem

Wafferfall und die Landfchaft mit der Mühle
von 1871. feine Felslandfchaft und einen

Parkausfchnitt mit einem frifchen. köftlichen
Grün aus der Spätzeit. Neben diefen dann
die „Welle" von 1870. eine treffliche Ba

Trinker.
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riante diefes von Courbet fo gern gemalten

Motivs. deffen vollendetfte Löfung bekannt

lich der Louvre befiht. Jntereffant if
t die

..Hundeftudie“ von 1856. die zu dem b
e

rühmten ..Begräbnis von Ornans“ gehört.
Eins der feffelndften Stücke diefer Serie
bildet dann die ..Liegende Frau“ von 1862.
kompofitionel( unzweifelhaft beeinflußt von

Giorgiones bekannter fchlafender Venus der
Dresdner Galerie. in der Farbe von größtem

Schmelz. Das tiefgeftimmte Porträt des
M. Marlat endlich intereffiert uns vor allem.
weil es uns wieder einmal an die Bezie
hungen Leibls zu Courbet erinnert.

Als eine der köftlichften Perlen der ganzen
Sammlung möchten tvir dann das herrliche
Bildnis der Madame Gambeh von
Eorot anfprechen. in Blau und Rot. wohl
um 1870 entftanden und bekannt unter dem

Namen „lm Zangerie (le lilarjette“. Vor
einiger Zeit kaufte der Louvre die berühmte
..Frau mit der Perle“ von Eorot um einen
Riefenpreis aus der Vente Dollfus und gab
ihr an Stelle der geraubten ..Mona Lifa“
Leonardos einen Ehrenplaß im Salon Carre.
Wir bekennen freimütig. daß wir das Bildnis
der Sammlung Nemes künftlerifh um keinen

Zoll niedriger fteilen. denn es ift niht nur

ebenfo gut gemalt wie jenes Meifterftück. b
e

fißt niht nur eine an Vermeer erinnernde

männerbildnis.

Tarot: Bildnis der Madame Gambeq.

Schönheit der Farbe. ein an ihn und Char
din gemahuendes Email. fondern wirkt rein

menfchlich faft noch tiefer als die ..Frau mit
der Perle“. Die Stimmung. die von diefer
traumverfunkenen und dabei doch jeder Pofe
baren Frauengeftalt auf den Befchauer iiber

ftrömt. if
t

niht unähnlih dem Gefühl. das
man vor manchen Spätwerken Rembrandts

empfindet. Sehr fhön ift. wenn fi
e auh

niht auf gleicher Höhe fteht. die kleine ..Land

fchaft“ Eorots.

Jn Schmelz und Schönheit der Farbe
merkwürdig an Eorot erinnert das kleine
Bild von Daumier. ..Die Komödianten“.
wie alle Arbeiten diefes Meifters von un

erhörter Eindringlichkeit der Eharakteriftik,
Eine kleine. aber gute Probe von der Kunft
Delacroix' gewährt uns die im Kolorit fehr
kräftige und auzieheude Studie eines ..Reiten
den Arabers. von einem Löwen überfallen".
Wie man es niht anders erwartet. ift

Manet vollwertig mit mehreren Arbeiten
vertreten. Da fieht man das fehr elegante.
ariftokratifche. durch die dunkelblauen Töne'
des Kleides wie durh die Anmut des Kopfes
gleich beftehende lebensgroße ..Bildnis der
Mme. Helene Andree“. um 1875 entftan
den. das unvollendete. eigenartig herbe und

duch die knappe Charakterifierung feffelnde
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..Porträt von George Clemenceau“. daneben
die intereffante Studie zu der Regerin auf
Manets berühmter „Olympia“. vor allem
aber erregt die Aufmerkfamkeit jene im heißen

Sonnenlicht flincmernde Rue de Berne. jener
Blick von Manets Atelier auf die am Na

tionalfeft. 30, Juni 1878. mit Fahnen ge
fchmiickte Straße. und zum Schluß das fpäte.

gegen 1881 entftandene. ganz altmeifterlich
anmutende ..Pfirfichftilleben". ein vollendetes

Kunftwerk von zeitlofer Größe.
Manets Freund und Kollege Monet ift

nicht ganz fo gut mit einem Hafenftück ver

treten. Weit beffer dagegen if
t Degas re

präfentiert durch zwei Paftelle ..Ballett
fzenen“. von denen namentlich die kleinere

durch ihren eigenartigen ththmus. ihre
Blumigkeit und die Farbengirlande des Hin
tergrundes heroorragt.

Ganz glänzend if
t es dann wieder um

Renoir beftellt. Auch hier wieder Meifter
ftücke aus allen Epochen des Künftlers. Die
Krone unter al( diefen Stücken verdient un

zweifelhaft das große Bild. das die ..Familie

H enriot“ im Freien darftellt. Welcher Scharm
in der Wiedergabe diefer Frauen. welch Iubi
lieren der Farbe! Man denkt hier unwill

kiirlich. wie fo oft bei Renoir. an die großen

frauzöfifchen Rokokomeifter. Faft auf gleicher

künftlerifcher Höhe wie diefes um die Mitte
der fiebziger Jahre entftandene Bild fteht
die große. fehr weit getriebene Studie zu
dent Bild „116 ltloulin lie in Selecte“ iin
Luxembourg zu Paris. Uns if

t das Exem
plar der Sammlung Reines beinahe noch
lieber als das faft zu fehr ausgeführte und

daher etwas glatt wirkende Stück der Parifer
Galerie. Ganz vorzüglich. in feiner Frifche.
farbigen Safligkeit und Lebensfreudigkeit an

Rubens erinnernd. if
t der .,Mädchenkopf'*

aus den erften fiebziger Iahren.
Aus den neunziger Jahren wohl ftammt

das aumutvolle Paftellbildnis der „D-ame
in Rofa“. aus der Spätzeit dann das köft
liche große ..Blumeuftilleben“ und die ..Sild
franzöfifche Landfchaft". _

Als den Höhepunkt unter den modernen
franzöfifchen Bildern der Sammlung Reines

möchten wir aber unbedingt die Serie von

fünf Meifterftücken von der Hand Eszannes
bezeichnen. Kaum fonft hat der mit fo

großem Gefchick fammelnde Befitzer fo aus

gezeichnet gewählt wie gerade hier. Der

Reichtum von Tönen. die Schönheit der ein

vegas: Ballettizene.



ll||||[ll]||||l|[ll|l|l|lll|l|l||l||lll|lll||l||||Die Sammlung Marczell von Nemes in Budapeft. llllll|i|||llll|[||1l||l|]|||lll[l||l|72].

Üuguft Renoir:

zelnen Farben. die zwingende Logik des Auf
baues. handle es fich um das Stilleben oder

die Landfchaft oder das Borirät. wird fich
jedem unvergeßlich einprägen. Freilich. jedem

werden fich diefe Stücke nicht fofort in ihrer
vollen Bedeutung erfchließen. Wie faft alle

Arbeiten Eäzannes verlangen fi
e mit ihrer

man möchte faft fagen keufchen Art längeres
Verweilen; dann aber erkennt man ihren

feltenen Wert. e[Lie Gemälde Cezannes der

Sammlung Nemes zeigen des Künftlers

Meifterfchaft auf den verfehiedenften Gebie

ten. Man fieht zwei köftliche Stilleben: die

..Fruchtfchale'ß faft raffiniert in ihrer Kom

pofition. das „Büfett“. wie die „Üpfelkifte"

beftechend durch ihre warmen fannneten Töne.

das eigenartige „K nahenbildnis“. die ..Baden
den Frauen“. von ganz perfönlichem thth
mus in Bewegung und Farbe. und fchliefz

lich die ftrahlende „blonde" ..Landfchaft“ aus

des Meifters fpätefter Zeit.
An Eezanne fchließt fich dann Gauguin
an mit einem kleinen. in der Stilifierung
von Form und cFarbe aber fehr intereffanten
Bild „Die Hochzeit auf Tahiti" von 1892.

Charakteriftifche Proben der Kunft van
Goghs bietet uns deffen Schneelandfchaft
fowie das Stilleben mit der Zwiebel und

Die Familie henriat,

dem Schreibzeng aus der fpäteften Zeit die

fes leidenfchaftlich nach neuen Ausdrucks

formen ringenden Künftlers. Schon vor einer

Reihe von Jahren. als man von dem jeht

fo viel erörterten „Kubismns" hierzulande
noch gar nichts wußte. hat Herr von Nemes
einige der beften Arbeiten von Bablo Bi
eaffo gekauft. alle von ungewöhnlich ge
pflegtem Farbenempfinden; am höchften if
t

wohl die „Mandolinenfpielerin" zu bewerten.

Bon der Richtung des nicht minder als

Vicaffo gepriefenen oder verfpotteten Henri)
Matiffe jedoch wil( Herr von Nemes an
fcheinend nichts wiffen.

Erfreulich if
t

es. daß uns in diefer rei

chen Sammlung auch eine ganze Anzahl treff

licher moderner deutf cher Bilder begegnen:
ein ausgezeichnetes großes Stilleben von

Schuch. ein vorzüglicher Akt von Hugo
von Habermann. ein ..Bapageienmann“
fowie ein ganz hervorragender. erft in den

allerletzten Jahren eutftandener „Biergarten“
von Max Liebermann. eine ..Landfchaft“
von Trübner. eine fpäte „Engelgruppe"
von Uhde. Der Sammler gedenkt. wie wir

hören. gerade diefen Teil feiner Bilder in

den nächften Jahren noch kräftig auszu
bauen.
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Von jeher war natürlich Herr von Nemes

beftrebt. eine große nnd dabei doch gewählte

Sammlung moderner ungarifcher Mcifter zu
fammenzubringen. Die beften ungarifchen
Maler. Munkttcfh. Baal. Merfe von
Szinhci von den älteren. Rippl-Ronah.
Ferench. Bruck und Fenhes. um nur
die bedeutendften unter den modernften zu
nennen. find jeder durch eine ganze Reihe
von vorzüglichen Arbeiten vertreten. Diefe
ungarifche Abteilung feiner Sammlung. die

ungefähr zweihundert Bilder umfaßt. hat
Herr von Nemes vor einiger Zeit der Stadt
Budapeft als Erbdepofit angeboten. unter

der Bedingung. daß fi
e mit diefem Mate

rial als Grundftock eine moderne ungarifche
Galerie gründet und diefe mit einem jähr

lichen Zufchuß von 100000 Kronen weiter
fördert. Die Stadtverwaltung hat fich nicht

befonnen. auf diefes großherzige Anerbieten

Durch Feld und Wald und Wiefen.
Marfchierten fiebett Mufici.
Die fiedelten und bliefen.

Und rief das fchönfte Maidlein auch
Zu einem flinken Tanze.
Und winnie die Frau Wirtin gar
Bom Krug zum grünen Krattze -
Sie fahen's nicht und hörten's nicht
Und fiedelten und bliefen,

Bis fi
e einmal von ungefähr

Ans Himmelspförtlein ftießen.

Da kam Herr Petrus flugs herfür.
Die Hände auf den Ohren:
„Genug, genug der Mufica!
Ießt wird fi

e abgefchworen.

l
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Die fieben Ulufiktanten

Bon Dorf zu Dorf. von Stadt zu Stadt. Ihr follt vielmehr. wie ihr's verdient,

Dann fiedelten und bliefen fi
e

Zurück die alten Straßen - -
Man hört die fieben Mufici
Noch heute fröhlich blafen.

einzugehen. Jttt**A11fck)lüß*'daran fe
i

be

merkt. daß diefer ungarifche Mäzen bereits

in zwei aufblühenden ungarifchen Städten
moderne ungarifche Galerien durch Schen
kung wertvoller modern ungarifcher Gemälde

gegründet hat. Vor allem aber erfreuen
fich die Budapefter ftaatlichen Sammlungen

feiner 'opferfreudigen Unterftütznng. Be

fonders groß if
t die Anzahl der Gemälde

älterer Mcifier. die er dem Mufeum der

fchönen Künfte gefchenkt hat. Ebenfo er

freulich wie diefe Dinge felbft if
t die Tat

fache. daß diefes Mäzenatentum bereits andre

Kunftfreunde angeregt hat. dem Beifpiel
des Herrn von Nemes zu folgen. und fo

finden wir in Budapeft nicht nur einen

manche

Ungarns beneiden muß.

Run Feierabend haben.
Dort fteht die Tafel - zugelangtl
Ihr faubern fieben Schwaben.

Und wenn's nicht reicht. nur nicht geziert.

Gleich wird noch aufgetragen;

Und was Ihr wünfcht. es wird gefchafft.
Ihr braucht es nttc zlt fageu,

Das Paradies, ic
h

fchenkt' es euch.

Ihr follt nichts dafür fchuldett;
Nur eins: das Fiep-dilirili,
Das kann ic

h

hier nicht dulden.“

Da kehrten fi
e

fich jählings um.
Die fieben Bagabunden.

Und zogen fchweigend ihres Wegs.

Bis fi
e den Schreck vet-wunden.
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Der [lloflem des nahen Orients
von max Larfen (klanftantinopel)
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n der Nähe meines Haufes fteht eine Mofchee.
Der einfache braungeftrichene Holzbau ent

behrt jeglichen Schmucks. felbft das Minaret if
t

niedrig und plump und kann fich nicht mit feinen

ftolzen Genoffen auf den Hügeln Stambuls meffen.
Und doch geht von diefer Stätte ein Zauber aus.
der mich jeden Abend wieder in feinen Bann zieht.
Wenn es dunkel geworden if

t und die Sterne ihre
funkelnden Figuren ans Firmament zu zeichnen
beginnen. tritt eine hohe Geftalt im weißen Tur
ban auf die Galerie des Minarets hinaus. Sie

hält einen Augenblick Umfchau. beugt fich dann

vorwärts. und nun ziehen weiche. warme Töne in
die Nacht hinaus. Der Muezzin ruft zum Gebet.
Seine Stimme kann jubeln und klagen. locken
uttd warnen. aufreizen und befänftigen; fi

e

if
t

immer voll Leben. ..Es if
t kein Gott als Gott.

und Mohammed if
t der Apoftel Gottes. Kommt

zum Gebet! Kommt zum Glück!" So hört der
Gläubige fünfmal des Tags fingen. früh var
Sonnenaufgang. ztt Mittag. am Nachmittag. bei

finkender Sonne und in ftiller Nacht. Dem

Fremden wird diefer Ton fo vertraut. daß er ihn
nie wieder vergißt. Und nun gar der Moflem!
Ihm if

t er wie der Atem Gottes. der überall
und zu jeder Zeit ihn erreicht. an heiliger und

unheiliger Stätte. zu guter und böfer Stunde.
Der Werberuf des Muezzins treibt Taufende zur
Andacht. Wo er geht und fteht. ift der Türke

zum Gottesdienft bereit. Ich habe ihn am Rande
der Straße knien fehen und an Deck des Schiffes.
Deputierte eilten mitten aus der Parlaments
fitzung hinweg. wenn die Stunde des Gebets ge
kommen war. Und Voliziften konnte ich beob

achten. die ruhig ihre Andacht zu Ende hielten.
ehe fi

e

fich in die anfgeregte Volksmenge hinein
ftiirzten. um ihrer Pflicht nachzukommen.
Daß der Jflam zur Weltreligion wurde. daß
er heute noch im nahen und fernen Orient die

Maffen beherrfcht und in Afrika unaufhaltfam
vorwärtsdringt. hat er feiner Einfachheit als
Religion zu verdanken. Er ift nicht entfernt fo

hoch entwickelt wie das Ehriftentum; dafiir aber

if
t er viel weniger kompliziert. Seine Forde

rungen find jedent verftändlich und für jeden aus

führbar. Er wendet fich nicht an den Intellekt
feines Jiingers. auch nicht an deffen Gefühl. er

if
t eine Religion der körperlichen Difziplin. Das

Sittengefetz. ein ziemlich“lockeres Gebäude. ftellt
keine großen Anfprüche an einen ftarken Willen

zur Entfagttng oder zum Überwinden. Die Vor

ftellungen vom Paradies des Jenfeits find rein

finnlicher Natur.
Es hat gewiß für den Ehriften etwas Be
fchämendes. Seite an Seite mit dem Moflem ztt

wohnen und zu fehen. wie viel eifriger fcheinbar
diefer feinen religiöfen Pflichten nachgeht. Dabei

darf aber nicht vergeffen werden. daß fi
e

mehr
oder weniger in äußerliäjen Forderungen beftehen.
die unter Umftänden ohne jegliche innere Anteil

nahme erfüllt werden können. während das

Ehrifkentum nach Verinnerlichung ftrebt und fich

nicht gern auffallend gibt, Allerdings hat eine
Religion wie der Jflam den Vorteil. daß fchon
fein Ritus die Individuen feft zufatnmenfchließt
und fi

e frühzeitig zu dem Bewußtfein erzieht:
Wir find Glieder eines Gottesftaatesl
lenn der Moflem betet. hält er fich nicht

lange bei Sünde. Schuld und Vergebung auf;

feine Religion legt 'keinen Nachdruck auf diefe
Dogmen. Sie fordert die vollftändige Unter
werfung unter den Willen Gottes und eine be
dingungslofe Verehrung feines geiftigen Seins -
das if

t alles.

Der Andacht hat ein forgfältiges Wafchen des

Gefichts. der Arme und der Füße in fließendem
Waller voranzugehen; fi

e kann überall vorgenom

men werden. Stehend. das Geficht gegen Mekka

gerichtet. wird zunächft das Glaubensbekenntnis

vom unteilbaren Gott und Mohammed. feinem
Apoftel. gefprochett. Hierauf folgt das mehrfache
Vorwärtsbeugen des Körpers. wobei er die hori
zontale Lage einnitntnt und die Hände auf den

Knien liegen. Dann fällt der Beter in die Knie
uttd berührt mit der Stirn den Boden. Wäh
rend fich diefe Bewegungen ablöfen. murmelt er

fortwährend kurze Sprüche und Gebete aus dem

Koran. die er in der Mofcheefchule als Kind
lernte. Schließlich bleibt er mit untergefchlagenen

Beitten fißen uttd neigt griißend den Kopf nach
rechts ttnd links. feine Schutzengel anredend. die

jederzeit um ihn find und feine Taten aufzeich
nen. Dann if

t das Gebet zu Ende.

Es muß fünfmal atn Tage vorgenomtnen wer
den. Wer Zeit hat. geht dazu in die Mofchee.
Am Freitag. dem türkifchen Sonntag. und in
den Nächten des Ramafan find befondere Imams
(Briefter) hier anwefend. die den Gottesdienft
leiten. Es if

t ein erhebendes Schaufpiel. einem

folchen Abendgebet in der Aja Sofia beizuwohttett.
Wer das Glück hat. auf der erften Galerie zn
ftehen. fieht durch einen Himmel von Licht auf
eine vieltaufendköpfige Menge frotntner Beier nie

der. die. Schulter an Schulter. in langen Reihen

ftehen und zufammen fich niederwerfen und wieder

erheben. Alles if
t

hier vereinigt. hoch und ge

ring. reich und arm. und jedermann trägt den
roten Fes. Ein Murmeln von Gebeten geht

dttrch den Riefenraum. bald anfchwellend. bald

erfterbend. und fortgefcßt fchwebt die fanatifch:
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fcharfe Stimme des Jtnams darüber hin. Sie

wiihlt die Maffen auf. daß fie wogen wie pur
purne Meereswellen. und wenn die Köpfe den

Boden berühren. if
t es. als donnerle die Brati

dung des Meeres an hohe Felfen. Dic-fer Gottes

dienft if
t eine großartige Maffeudemonftration

für Allah. die in das fiegreiche Amin! Amin!

ausklingt,

Vom Mohammedaner wird außer dem Gebet

noch gefordert. daß er mehrere Male des Tags das
Glaubensbekenntnis ausfpreche. ferner das Faften
im Monat Ramafan. gelegentliches Almofengeben
und - fo es feine Mittel ihm geftatten - die
Wallfahrt nach Mekka, Verboten if

t

ihm der

Alkohol und der Genuß von Schweinefleifch;
damit find feine Pflichten gegen Gott im wefent
lichen erfchöpft.

lind doch bleibt er fein Leben lang ein Knecht
und ein Gebundener. Denn Allah hat fein
Schickfal genau feftgelegt. .Er fchickt auch das
Biife und das Gute im Leben. und es hat keinen

Zweck. durch außerordentliche Anftrengungen fe
i

nen Ratfchluß ab'cindern zu wollen. Leben heißt
für ihn: fich in der Ergebung üben. Diefe
Philofophie befeelt den einzelnen Mohammedaner
und das ganze Volk. Nur fo ift die Ruhe zu
erklären. mit der die Türken fchwere Kataftrophen

über fich ergehen laffen. Ich konnte beim-letzten
großen Brand in Stambul einen Moflem beob

achten. der fich in aller Gemütsruhe einen Kaffee
kochte. wiihrend wenige Schritte weiter fein eignes

Haus in Flammen aufging. Nicht. daß er fchon
zu alt gewefen wäre. um fich an die Rettung
feiner Habe zu begeben. Das Unglück war ..Kis
met". alfo kümmerte man fich am beften gar
nicht darum.

Wie oft ift in den letzten Jahren der Land

wehrfoldat Anatoliens zu den Waffen gerufen
und nach dem Yemen oder nach Albanien ver

fchickt worden. mitten ans der Ernte weg und

ohne viel Hoffnung. die Seinen. die nun des

Ernührers beraubt* waren. wiederzufehen. Und

doch if
t er immer willig gegangen und hat. wenn

fein Transportfchiff den Hafen von Konftanti
nopel durchführ. feinem Vadifchah zugejubelt.

Aber auch hier if
t das Geheimnis fchnell erklärt.

Jeder Moflem hat die religiöfe Pflicht. für die

Verteidigung feines Vaterlandes fein Leben ein

zufeßen. Er folgt als Soldat dem Rufe Allahs
und erträgt darum willig alle Strapazen und

felbft den Tod. Ja. durch ihn wird er fogar
zum Märthrer. wenn er im Kampfe gegen Un
glüubige füllt. und damit if

t

ihm das Paradies
ficher. Aus demfelben Grunde if

t jeder Türke

ein williger Soldat. der fich müht. beim Exer
zieren fein Beftes zu leiften. Es hat noch immer
im osinanifchen Heere zu Kataftrophen geführt.
wenn ein Offizier fich vergaß und einen Sol
daten fchlug. Tiefer fühlt fich fofort aufs tieffte
gekrünkt. weil ihm damit öffentlich zu verftehen

gegeben wird: du kommft deiner religiöfen Pflicht
nicht genügend nach. und oft nimmt er dann

ohne zu zögern blutige Rache.
Wo immer fonft im Volks- und Staatsleben
man limfchau halten mag. überall werden im

nahen Orient die Spuren des Gottesftaates er
kennbar. Das türkifche Recht gründet fich faft
ausfchließlich auf das heilige Gefetz (Schäriät).
die Staatsanwälte find zu gleicher Zeit Geift

liche. Abdul Hamid ftachelte im Frühjahr 1909

feine Soldaten dadurch zur Erhebung auf. daß
er ihnen vorredete. die neue Konftitution ftehe
im Gegenfatz zu den heiligen Gefeßen Gottes.
Er felbft hatte jahrzehntelang Verbrechen auf Ver
brechen häufen dürfen. ohne jemals zur Verant
wortung gezogen zu werden. denn er war der

Kalif feines Volkes und fomit unantaftbar. Es
bedurfte der Entfcheidung des oberften moham

medanifchen Geiftlichen. des Scheich ul Jflam.
der übrigens auch Minifterrang bekleidet. um den

Wüterich überhaupt nur zu entthronen. Auch im
Leben jedes Sultans fpielt die Religion offiziell
eine große Rolle. Seine Thronbefteigung wird

durch die Schwertumgürtung in einer der hei
ligften Mofcheen der Hauptftadt gefeiert. Jeden
Freitag muß er als Stellvertreter feines Volkes
dem Mittagsgebet in einer Mofchee beiwohnen.
eine Zeremonie. die unter dem letzten Sillian
immer mit großem Vomp gefeiert wurde. Am

fiinfzehnten Tage des Faftennionats Ramafan
begibt fich der Sultan nach dem alten Serail von
Stambnl. um dort die Reliquien des Propheten- Mantel. Banner und Schwert - anzubeten.
Noch vor kurzem. als ich meinen Hamal. den

ich fchon feit Jahren kenne. und der mir täglich

Holz. Kohlen und Waffer trägt. fragte: ..Sag'
mal. Haffan. wenn jeßt der Vadifchah euch fagte.

ihr folltet alle ,Franken* totfchlagen. wiirdeft du

mich da fchiitzen?“ bekam ich zur Antwort: ..Ich
diirfte nicht. Herr. wenn der Vadifchah riefe.“ Das

if
t die Macht des Kalifen in feinem Gottesftaat.

Der Jflam zeichnet ein Volk. Daß felbft der
Türke Konftantinopels gegen die Zivilifation des

weftlichen Europas noch um Jahrhunderte zurück
ift. verdankt er zum einen Teil dem entnerven
den Klima des Landes. zum größeren aber feiner
Religion. *Die Volksfchulen. wo folche überhaupt

beftehen. verfchwenden Zeit und Kraft an das

mechanifche Studium des Korans. der im iibrigen
dem Schüler ganz unverftiindlich bleibt. Der

Grundfaß. daß die Anfchauung das Fundament
aller Erkenntnis fei. bricht fich nur langfam

Bahn. da nach dem Koran Darftellungen von

lebenden Wefen in Büchern und auf Bildern ver
boten find und mithin dem Anfchauungsunterricht
religiöfe Bedenken entgegenftehen. So wächft der
Jüngling heran. oft ohne eine gründliche Schul
bildung getroffen zu haben. die zugleich fein Inter
effe für ein beftimmtes Gebiet des Geiftes hätte
wecken können. Ohne Ehrgeiz. ohne Ziele ver
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Frans hals: holländifcher Edelmann.

(Original in der Sammlung des parträtmalers Anton Schönerin münchen.)
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träumt er die Jahre feines Lebens. die dem
Manne gegeben find. um fich die Waffen zum
Erfolg zu fchmieden. und er wird zum weichlichen
Genießer.
Wer genauer zufieht. kann am großen und
kleinen Beamten oft eine geiftige Eitelkeit feft

ftellen. die unerträglich ift, Solche Herren laffen

fich nur fchwer etwas fagen. Sie wiffen immer
alles am beften. Im Grunde if

t

auch für diefe
Eigenfchaft der Jflam verantwortlich zu machen.
Jeder Moflem wird mit dem Vewußtfein groß.

daß feine Religion die befte und vollkommenfte
fei. Sie zeichnet ihn vor den 'Ungläubigen aus
und hebt ihn auf ein höheres geiftliches und

fittliches Niveau. Sie macht ihn zum religiöfen

Ariftokraten. Oder darf der Chrift oder Jude.
der fo felten das Gotteshaus befucht. nie öffent

lich betet. nicht imftande ift. Gott zu Ehren einen
ganzen Monat lang zu faften. fich mit ihm
tneffen? Darum if

t es gut. fich den Giaurs

nicht zu fehr zu nähern. Der oder jener könnte

doch am Ende ein wenig klüger fein als man

felbft. und dann liefe man Gefahr. die fichere

Vofition. die man innehatte. zu erfchüttern. was

fchon zu Ehren Allahs nicht gefchehen darf, Ich
habe unter den Türken höfliche. feine und zuvor
kommende Menfchen gefunden. einen wirklichen

Freund aber nicht. der mir mit feinem ganzen
Vertrauen entgegengekommen wäre.

Der fchwerfte Vorwurf aber. den mau dem

Zflam machen muß. if
t die entwürdigende Stel

lung. die er der Frau in der Gefellfchaft zu
geteilt hat. Als recht- und fchuhlofes Gefchöpf -
ich fpreche vom Volke. nicht von den Ausnahmen
in gewiffen gebildeten Kreifen - lebt fi

e

ihr
Dafein und darf nicht einmal ein normales

Familienleben fchaffen helfen. das doch die Grund

lage aller Kultur ift. Zwar fpricht der Koran
dem Weihe die unfterbliche Seele nicht ab. Es
heißt zum Beifpiel an einer Stelle: ..Wer gute
Werke tut - es fe

i

Mann oder Weib -. foll
ins Paradies eingehen." Aber während die

Himmelsfreuden. denen der Mann entgegengeht.

oft und ausführlich befchrieben werden. finden

fich die des Weibes nicht einmal aufgezeichnet.

woraus allmählich offenbar die Anfchauung ent

ftanden ift. daß fi
e keine Seele habe oder daß

fi
e nur untergeordneter Natur fei. Bis heute

hat fich diefer Glaube in weiten K-reifen erhalten
und wird eifrig. befonders in Anatolien. von den

Jmams weiterverkündet. Die armen Hanums
nicken ergeben dazu und fagen: ..Arnim Amin!
Wir haben keine Seelen; wir find Efel. wir find
Tiere] Aber fo es Allah gefällt. werden wir
uns doch das Paradies verdienen. indem wir

für unfre Männer und Söhne treulich forgen!"

Sollen die Türken als Volk. foll der Türkifche
Staat noch einmal wieder emporkommen. fo find

tiefgreifende Reformen des Jflams notwendig. Die
Frage if
t nur: Sind fi
e möglich? Kaum eine

Weftermanns Monatshefte. Band 113.11-,Heit677.

andre Religion hält fo ftarr an ihren Über
lieferungen feft. Was der Koran fagt. if

t

nicht

zu erfchüttern. Freiere und verftandesmäßige

Auslegungen. zu denen in alter und neuer Zeit
auch die fogenannten „Traditionen“ (Ergänzungen

zum Koran) benutzt worden find. haben ftets nur
kluge Geiftliche vorgenommen. Der Öffentlichkeit
wurden fi

e kaum übergeben. Dem frommen

Moflem if
t es verboten. andre Religionen mit

feiner nur ztt vergleichen; den Übertritt zum
Chriftcntum büßt er mit dem Tode. Der Anftoß
zu Reformen muß mithin von außen kommen,

Schon _die mohammedanifchen Sekten oder

Derwifchorden. wie fi
e im nahen Orient fich

finden. weichen in ihren Lehren zum Teil fehr
wefentlich vom Glauben des orthodoxen Türken

ab. Diefe Mönche des Jflams find unter dem
Einfluß der Schiiten Perfiens entftanden. Als
Verfien die Lehre des Propheten annahm. hatte
es eine eigne hochentwickelte Kultur. fo daß fich
fofort eine andre Auffaffung mancher Glaubens

fätze geltend machte als in Arabien oder als
fpäter unter den Türken. Die Werfer find die
liberalen Mofletns. Sie haben den Jflam ver
innerlicht und ihn mehr zur Gefühlsreligion er

hoben. Und ihre Lehren tragen zahlreiche Der:

wifchorden zu den Türken. den Sunniten, Die
reaktionären Sektett Arabiens haben in der Türkei
niemals dauernd Wurzel faffen können.
Drei Arten verdienen befondere Aufmerkfam
keit. die Mewlewi- oder tanzenden. die Rufai
oder heulendeu Derwifche und die Bektafchis.

Ihre Mitglieder find meiftens verheiratet. führen
aber ein zurückgezogenes Leben. das der mhftifchen
Verfenkung in Gott geweiht ift. Sie_ zeichnen
fich alle durch ihre Wohltätigkeit aus. In ihren
Klöftern oder Tekkes. deren es viele in Kon
ftantinopel gibt. kann ntan jeden Freitag die

Mewlewi-Terwifche bei der Andacht beobachten.
Ein Teil der Mönche fith fingend und betend
am Boden. während eine Anzahl ihrer Brüder

zu einer eintönigen Mufik fich wirbelnd im Kreife
herumbewegt. die Arme wagerecht ausgeftreekt.
den Kopf auf die Seite geneigt. Durch diefen
fonderbaren Tanz geraten fi

e in einen traum

haften Zuftand. in dem fi
e

fich Gott ganz nahe
glauben. Seine Liebe if

t

es. die fi
e dann üben

und predigen. Die Rufai-Derwifche haben ihr
Klofter in der Nähe des großen cFriedhofs von
Skutari. Bei ihren Gebetsübungen. die oft in

ekftatifche Bewegungen. verbunden mit heiferem
Schreien. ausarten. konzentriert fich. wie fi

e

glauben. die Wirkung ihrer Gebete auf ihren
Scheich. dem dann übernatiirliche Kräfte gegeben
find, Er lindert den Schmerz von Wunden.
indem er fi

e

anbläft. und fchreitet über Kranke.
die am Boden liegen. weg. in der Hoffnung.

ihnen auf diefe Weife Heilung zu bringen.
Der tolerantefte aber unter allen mohamme
danifchen Mönchsorden if

t

zweifellos der der

68
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Bektafchi-Derwifche. die auch die Broteftanteu des

Jflams genannt werden. Sie haben ftets unter
der Feindfchaft ftrenger Moflems und felbft des
Staates zu leiden gehabt. find aber trotzdem fteis
unerfchrocken mit ihren Lehren hervorgetreten.

Diefe haben mit dem Jflam nur noch wenig
gemein. Auf das Wort des Propheten geftiitzt:

..Die Wege. die zu Gott fiihren. find fo zahl
reich wie der Atem feiner Gefchöpfe“. predigen

fie weitgehende religiöfe Duldfamkeit. Sie find
Vantheiften. die Gott in der Natur und in der
Seele jedes Menfchen fehen. Jhr Gottesdienft
befteht im Trachten nach Vollkommenheit und in

Mildtätigkeit gegen Menfchen und Tiere, Sie

halten fich nicht an die Borfchrift des fünfmaligen
Gebets. Dagegen fehen fie darin die perfönliche
Ausfprache der Seele mit Gott. fo daß es einen

ganz andern Charakter annimmt als das des

orthodoxen Moflems. Auch das Faftengebot er
kennt der Bektafchi nicht an. und Wein zu trinken

if
t

ihm geftattet. Seine Frau geht unverfchleiert.

fi
e

fchließt fich im Haufe nicht in einen Harem
ein. ..Hüte deine Hand. deine Zunge und deine

Sinne“. das if
t das Sittengefeh der Bektafchis.

Jm Jahre 1826. als die Janitfcharen aus
gerottet wurden. if

t

auch der Berfuch gemacht

worden. den Orden zu unterdrücken. da e
r

aufs

engfte mit diefer Elitettuppe der Sultane ver
brüdert war. Das if

t

nicht gelungen. Jm Tür
kifchen Reiche wohnen heute anderthalb Millionen

Bektafchis. und diefe ftattliche Zahl fteigt auf
vier Millionen. wenn man die Mitglieder einiger
andrer Sekten hinzurechuet. die ihnen fehr nahe

ftehen. Die ftärlfte Verbreitung hat der Orden
in Albanien gefunden. Dort durchziehen noch
heute feine Boten das Land. um der Lehre neue

Anhänger zuzuführen. Etwa taufeud Jünger
werden ihr im Jahre gewonnen. Die Zahl der
Übertritte in Konftantinopel if

t bedeutend ge
ringer. Hier ftehen zwei Klöfter. Der Scheich
des einen bekleidet im Rebenamt den Voften
eines Direktors der Bibliotheken Stambuls. Vor
kurzem wurde fein greifer Vater unter den

threffen des Hügels. der auf die uralte Zwing
burg Mohammeds am Bosporus herunterfchaut.
zur ewigen Ruhe beftattet. Der würdige Alte

hatte unter den Europäern viele gute Freunde.
Faft täglich konnte man ihm begegnen. wenn er

auf feinem weißen Efel der Dampferlandungs

ftelle zuritt. um in die Stadt zu fahren. Daun

hatte er ftets einen freundlichen Gruß. ein freund
liches Wort für feine Bekannten bereit. und den

vertrauteften unter ihnen zeigte er zuweilen ein

Geheimnis: ein kleines Kreuz. das dem Mufter
in der Stickerei feines Turbans eingefügt war.
Dem würdigen Manne if

t es nicht befchieden

gewefen. zu erleben. daß die Lehren der Sekte.

deren Haupt er war. die ftarren Formen des

Jflams mit neuem Leben erfüllt hätten, Und
es muß zweifelhaft erfcheinen. ob die Bektafchis
das große Ziel. das fich viele von ihnen er

träumen. jemals erreichen werden. Noch bringt
man ihnen vielfach Mißtrauen entgegen. und

diefes wiirde fich fofort zum Haß fteigern. wenn

fi
e wagten. öffentlich am Jflam Kritik zu üben.

Nur eine Kraft fcheint uns für die Umgeftaltung
der Lehren des Propheten ernftlich in Betracht
zu kommen: die türkifche Intelligenz.

Heute if
t es nichts Seltenes mehr. daß junge

Türken zur Vollendung ihrer Studien nach dem
Ausland gehen. Was fi

e neben andern Erfah
rungen von dort mit zurückbringen. if

t die Er
kenntnis. daß der Jflam mit feiner Kultur der
modernen Zivilifation entgegenfteht. und daß daher
mit diefer und jener religiöfen Tradition gebrochen
werden muß. wenn fi

e

nicht den Fortfchritt ganz
in Frage ftellen foll. Sie räumen nun ihrer
feits gründlich mit der Religion auf und werden

zu Freidenkern. Dabei bleibt es zunächft. Aber

follte es der zweiten oder dritten Generation

nach ihnen nicht möglich fein. den erften Schritt
vorwärts auf dem Wege der religiöfen Reform

zu tun? Diefer müßte allerdings mit viel Vor
ficht ausgefiihrt werden. Die Zeit wird diefen
Reitern des Baterlandes helfen. K'onftantinopel

modernifiert fich trop allen inneren Kämpfen und

Verwicklungen. Moderne Gebäude erftehen. neue

Straßeuzüge werden angelegt. ein Telephon if
t

im Bau. elektrifche Straßen- und Fernbahnen
find geplant. Diefe Arbeiten fordern von Tau

fenden angeftrengte Arbeit. und diefe wird ihnen
bald nicht mehr die Zeit laffen. allen regel
mäßigen Gebeten in der Mofchee nachzukommen.
Auch das finnlofe Faften im Ramafan wird fich
eine Eiufchränkung gefallen laffen müffen. da es

zur Arbeit unfähig macht. Die Maffen werden

fo. wenn auch nur allmählich. ganz von felbft
dazu gebracht werden. die erften Reformen weifer
Staatsmänner ruhig hinzuuehmen. denen mit der

Zeit tiefergreifende folgen könnten,

..........nc..n...u||tt||l|!|!||!!|!!!!!!!!!!!!!!!!!!i!!l!i!!!|||l|||l|c|c||nn.............

Im Schatten
Mein Leben war ein banges Warten,
Und dennoch weiß ich kaum, worauf.
Am Weg' lag mancher Rofeugarten.

Doch tat er mir die Tür nicht auf;

Gefchmiicltt mit reichen Erntelrcänzen

Hab' ic
h viel andere gefehu,

Oft fah ich's vor mir ftrahlend glänzen
Und mußte doeh im Schatten gehn.

Louis Engelbrecht



t;

W!“ i
.

i
,-ifiiiilitltrff z

i

Phat. Rembrandt.Charlottenburg.

Zzenenbild aus der „Ariadne auf naxaz“. nach der Aufführung am stuttgarter hoftheater. (Am Tifeh
links: vihtor Arnold; in der mitte: Elfe heim:: reiht:: Alfred Abel.)

Ein neuer weg der Zühnenhunft
Gelegentlich der Stuttgarter Uraufführung der ..Ariadne auf L'laxos“

von w, Fred
die vervielfältigung aller in diefemAuffaß enthaltenenBilder (nachdenvon Ernft Ziern
für die Ariadne-Jnfzenierung i'tiax Aelnhardts entworfenen Figuren) gefehiehtmit
befondererGenehmigung der verlagsfirma Adolph Fürftner. Berlin A7 und pafislxe
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, der künftlerifchen Produktion unfrer

Zeit ein ftarkes Ringen nach Refonanz. nach
Wirkung in tieferem Sinne auf die Welt.
mit der man lebt. in der man lebt. für
die man lebt. Unfre Dichter. unfre Mu
fiker und unfre Maler wollen nicht zufällig
in diefes Jahrhundert hineingeborene. ver

fchneite Bürger eines andern Sterne-Z fein.
Der fo. jener anders fucht den Weg zum
Herzen. zum befonderen Schickfal unf rer Zeit.
Und überblickt man die Kurven des Lebens

und Schaffens der Männer. die für die
geiftige Atmofphäre Deutfchlands Bedeuten

des leiften. fo wird man finden. daß diefem
Drange zur Gegenwart nicht nur Künftler
gehorchen. die unfrer Wirklichkeit naheftehende

Stoffe wählen. fondern daß
- wenn auch

oft verborgen und nur dem forglich Nach
fpürenden deutlich
-
auch in den ..exklufiv

ften“ Werken diefe künftlerifche Gefinnuug.

diefer Wille zur Befahung unfer felbft lebt.
Wie follte es auch zu gutem Ende anders

fein? Alles von ftarkem Geift oder ftarkem

: F

Empfinden Erfüllte erfteht aus dem Bereich
der Borftellungen. dem Weltgefühl. in dem

unfer aller Dafein abrollt; der Dichter. der

Mufiker. der Maler geftaltet feine Beziehung

zum Leben. das um ihn wie in ihm gefchieht.
Und wo felbft Stil. Schauplatz. Sprache.
Ausdruck fremdartig ift. irgendwo fpiunen fich

dennoch Fäden zwifchen dem Tage. der gerade
kommt und geht. dem Werke. das an ihm
gefchaffen wird. und - damit der Reigen
fich vollende

-- den Menfchen. für die es
beftimmt ift. Und man wird fagen dürfen:
Gerade Künftler. die ihrer Perföntichkeit nach
berufen waren. bisher nur zu wenigen zu
fprechen. drängt es immer mehr. einen Weg

zu finden. der ihnen das Glück fchenkt. fich
felbft auf ihre Art auszufprechen und zu
gleich einem mögliehft weiten Kreife finnlichen

Genuß hohe r Art zu fpenden. fo mitarbeitend
an der Entwicklung und Steigerung des gegen

wärtigen Lebens. Wirkung in diefem Sinne

if
t

nicht etwa das gleiche wie Luft am äußeren
Erfolg. aber es darf nicht berfthwiegen wer
den. daß der fogenannte ..äußere Erfolg von
allem Materiellen abgefehen. ein wefentliches
Element jeder künftlerifchen Bewegung ift;

68*
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und zwar in doppeltem Verftande: Das Werk.
das fich nur wenigen erfchließt. wird ftets
ein wenig Kälte aiisftrahlen. und der Künftler.
der die Refonanz feines Schaffens fpi'trt. wird

kräftiger. froher. toärtiier fich mitteilen als

jener. der fich als Prediger in der Wüfte

fühlen muß. In die
fem Sinne if

t es be

deutfam. die Wendung

manches Dichters oder

auch Malers zum Pn
blifum hin zu b

e

obachten. wie denn

auch die Gefchichte des

Erfolges. des Zeit
gefchtnacks in literari

fchen und künftleri

fazen Angelegenheiten
ein recht auffchluß

reiches und wertvolles

Kapitel wäre.

Daß nun das The
ater als das vorzüg

lichfte. man möchte
fagenöffentlichfteAus
drucksmittel der Poefie
iind Mufik der Schau
platz ift. auf dem folche
Bemühung am ehe
ften glücken kann. if

t

klar. Dahin wendet

fich denn auch. mehr
oder minder bewußt.

faft jedes Talent. und

aus der Wechfelwir
fung zwifchen Schöp

fung und Publikunt

erwächft mancher Lei

ftung Stoßkraft und

Leuchtkraft vermöge

des ftarken Mechanis
mus der Schaubühne.
kraft der Fülle von

Reizen. die eine ein

fallsreiche Infzenie- .

rung auch fchwächeren Werken geben kann.
und wohl aitch. weil die Unmittelbarkeit einer

theatralifchen Wirkung weitaus überlegett if
t

jeder andern Form der Begegnuttg des Künft
ters mit detit Publikum.
Je höher die Technik der Bühne entwickelt
wird. defto mehr Möglichkeiten ergeben fich für
die poetifchen oder auch mufikalifchen Be

gabungeti. von ihrer Perfönlichkeit dnrch das

Copyright1912bh AdolphFürth-er,Karl..
Darantez iin kllantel.

Mittel diefer alle Sinne erfaffenden und all

mählich alle Künfte einbeziehenden Riefen

mafchinerie dettt großen Publikum mitzuteilen.
Ob es ein Glück oder ein Unglück. ein Schritt
nach vorn oder nach rückwärts ift. daß das

Theater nicht mehr eine dienende Kraft der
Dichtung allein fein
niag - andre. denen
an folchen Wertungen

liegt. mögen's entfchei
den. Sicher ift. daß
die ntodertie Schau

bühne großen und

tieuen Stils und Kön
nens - in Deutfch
land übrigens nicht

mehr als in Frankreich- längftaufgehörthat.
fich niit diefer Rollen
uerteilung zu begnü

gen. Wer die Ent
wicklungen. die Ex
perimente des letzten

Jahrzehnts miterlebt

hat. mag das Para
doxon wagen. daß die

Dichtung im Spiel der

Kräfte des Theaters
nur eine Kraft neben
der andern ift. kaum

mehr. kaum weniger

wichtig als die Kunft
des Mufikers. des Ma
lers. des Schneiders.
An alle Sinne wird
appelliert. mit allen

Reizen. dem Licht fo

gttt wie dem Ton in
allen feinen Verwand

lungen. gewirkt. und

der Gewinn if
t ein

Theaterabettd. Stun
den erhöhter Dafeins
gefühle werden erreicht

durch das Zufamnten
klitigen vieler Perfönlichkeiten. mantiigfacher

Weifen nnd Techniken. lhrifcher. drantatifcher.

ittufikalifcher Stimmungen
- die Grenzen

der Äfthetik fließen in diefetti Bezirke längft.

Das ..Gefanttkunftwerk“ Wagnerfcher Träume

if
t

trotz Baireitth nie gewordeti. toeil eine von

ungefähr richtige Erkenntnis - daß mati
nämlich alle Wirkungsmöglichkeiten nützen

möge. uttt Plaftif im weiteften Sinne zu er
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reichen
- nur äußerlich zur Wirklichkeit ge

macht wurde. Und dann
- was aber ans Tieffte

diefes Problems vom „neuen“ Theater rührt- weil die von Wagner in Baireuth zuerft
ausgefprochene Theorie angewandt wurde auf
Schöpfungen. deren Größe nicht der Zu
fantmenklang aller Künfte war. fondern nur

eine Kauft: Mufik. Al( das andre wurde
nur zur Hilfe herangezogen. Einheitlichkeit

beftand darum zwar im Wollen. nicht aber

im Gelingen.

Es ging dann weiter in unabläffig ein
ander folgenden Experimenten. Bald ftand
das eine. bald das andre im Vordergrund.
Bei den Meiningern die Treue der Zi'oftüme.
bei den Amerikanern und Engländern. deren

Bedeutung für unfer Theater gar nicht zn
unterfchäßen ift. die hohe Technik der Bühne:
Lichtgeftaltung und Tricks oder Maffenwirkung
und Aufwand. Jmnter aber. noch im letzten
Jahrzehnt. als man fchon ganz deutlich von

der Reform des Theaters durch die bildenden

Künfte fprach und entfprechend handelte. ging
einer neben dem andern her. der Dichter
neben dem Komponiften. der Schaufpieler
neben dem Mnfikanteu. der Maler neben dem
Regiffeur. Berfuche haben tvir ja genug

gefehen - gottlob! Denn es gibt nichts
Schöneres als Bewegung. und alles Pro
bieren if

t darum jenem. der die staunt nicht

Todvtlght1912bd 'ide-lobFücftner.Balls.
kiriadne vor Beginn der Oper.
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ßacchus. gefungen von herrn Jadlowlter.

anders genießt als jedes Stück Leben. froheres
Ereignis als irgendein fertig abgefchloffenes
und darum auch fchon gewiffermaßen totes

Ding. Alles Ringen um Form. neue Form
aber - Kunft ift nichts andres! - ver
dient lautes Rühmen. Deshalb begrüße ich
die Bemühungen um einen befonderen Stil
des Theaters
- „der Oper“ zu fageu.

fcheint mir doch falfch -. wie fi
e

fich in

den letzten Werken von Richard Strauß und
Hugo von Hofmannsthal. dem ..Rofen
kavalier“ und jetzt der .,Ariadne auf Naxos
zeigten. trofz manchem Einwand. der zu
machen wäre. mit lebhafter Dankbarkeit. Und

vergeffe dabei nicht. was ja auch der Dichter

Hofmannsthal und der Mufiker Strauß durch
ihre Widmung aller Welt fageu wollten. daß

Max Reinhardt der Meifter ift. dura)
deffen Hand diefe Verfuche überhaupt erft

möglich geworden find.
Angefangen hat ja auch Reinhardt fo

.

daß

er die Maler als Helfer herbeiholte. Sie

follten auf ihre befondere Weife Stimmungs
gehalt oder fzenifche Andeutungen eines Dra
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mas harakterifieren. Ähnlih verfnhte es da
mals gleichzeitig in Wien der arme. nun auh
fhon tote Mahler. der niht nur ein großer
Mufiker war. fondern auch ein hervorragen
der Theatermenfh. mit dem Maler Profeffor
Alfred Roller. und einzelne Aufführungen der
Wiener Hofoper (.,Fidelio". ..Don Juan")
bedeuten unendlih mehr für die Entwicklung
der neuen Bühnenkunft als die Theorien

bühnenfremder ..Reformatoren“ in Münhen
oder London: fi

e wiefen den Weg in einer

Art der malerifh-dekorativen Jnfzenierung.
bei der Maler oder Bildhauer niht nur das
oder fettes Detail beffer. fchöner. treuer machen

follten. fondern die Eigenheit des Werkes

durch die Mittel ihrer Kunft ebenfo aus
drücken follten. wie es der Dihter durchs
Wort. der Mufiker duch den Klang. der
Shaufpieler durch die Gefte tut. Niht bloß
für Aufpuß. Nebenher und Nebenbei follte
der bildende Künftler auf der Bühne forgen.
fondern als Gleichberehtigter und Gleihvcr
pflihteter fozufagen einen einheitlihen Aus

Copncight1912bd AdolphFücfiner,Pati'.
Zerbinetta. gefungen von Margarete Items.
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Erfte Sängerin.

druck. einheitlihe Wirkung fhaffen helfen.
Wieviel Schönes aber auh in Wien an der
Oper oder in Berlin bei den Reinhardtfhen
Shakefpeare-Jnfzenierungen auf diefe Weife

herauskam. das Richtige tvar es denn doh
niht. bis nämlih die Maler

- in Wien
Roller. in Berlin Ernft Stern. dem man

auh jeht die Stuttgarter fzeuifhe Ausgeftal
tung der ..Ariadne auf Naxos“ verdankt -
eigentlih aufhörten. Maler an fih zn fein.
um fih dem ganzen Getriebe des Theaters
einzuordnen. Man erlebte ungefähr dasfelbe.
was man parallel in faft denfelben Jahren
beim Kunftgewerbe erlebt hatte. Solange die

Künftler zur Seite ftanden. ihre Ratfhläge
gaben. der eigentlihen Technik aber fremd
waren. kam es über das Stadium hübfher.
reizvoller. aber für die Zukunft fürs Prin
zipielle doh wirkungslofer Verfuhe niht hin
aus. Erft als die Maler anfingen. Architek
ten und Tifhler zu fein. beim Kunftgewerbe
nämlih. oder als die Maler anfingen. Theater
leute zu fein. bei der Shaubühne nämlih.
ftellte fih das Rechte ein: eine fo innige

Vertrautheit mit dem Metier der ganzen
Atmofphäre der Bühne fowie des befonderen
Werkes. daß fi

e niht mehr von außen die
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Abfichten eines andern zu verwirklichen fuchen

mußten. fondern den Stoff und den Geift
und die Empfindung eines K'unftioerkes auf

ihre Art ebenfo ausdrückten. wie ihn der

Dichter auf feine Art. der Mufiker wieder
um aiif feine Art ausdrückt. Das erft er

gab dann „Stil“. denn inan kann fagen.
daß Stil nicht viel andres ift als der dem
Stoff gerechte Ausdruck. Alfo fingen
die Maler an. ftatt wie frtiher nur Profpekte.

fchöne Bilder in Riefenforniat zu malen. vor
denen dann die Schaufpieler ihr Leben lebten.
die Worte des Dichters herfagten. in der

Atmofphäre der Bühne aufzugehen, Das war
wieder ein Schritt weiter. Noch aber blieb

eine gewiffe Inkongruenz. Und der große

Regiffeur Max Reinhardt. ein Mann. voii
dem man wirklich fagen kann. daß er ini

Emerfonfchen Sinne ein representatire man
der Bühne ift. durfte erft an dem Tage das

volle Gelingen feiner Verfuche fpüreu. als

zwei Künftler. die eigentlich wiederum aus

ganz verfchiedenen Zonen herkaiiien. näiulich

Hofniannsthal und Strauß. nichts Befferes
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Tanzmeifter.
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Todbrith 1912bv 'wird Für-line'.Bai-l'.
Küchenchef und Küchenjunge.

wußten als fich ziifaiiiinenzutun. um ein

Werk zu fchaffen. damit er es auf feine

Weife mit feinen Malern und feinen Schau
fpielern herausbriiige. in feinem Sinne als
richtiges Theater. nicht als aufgeführte Lite
ratur oder Mufik. Die Oper ..Ariadne auf
Naxos“ ift. nachdem der ..Rofenkavalier“

fchon ein Schritt auf diefec'n*Wege zum
..Theater an fich“ war. in dem Sinne etwas

ftiliftifch ganz Neues. daß von Anfang an

Dichter. Mufiker. Theaterdirektor und Maler
beftimmt waren. an dem Gelingen eines

Werkes zu arbeiten. ihre Perfönlichkeiten

zufamnienwirken. zufammenklingeu zu laffen.

Im Anfang aller Schaufpielkuiift war das
improvifierte Theater. für den und den Ko
mödianten fchrieb man eine Rolle. ein Stück;
jeht ftehen wir an einer Wende. wo wie
derum zwei große K'ünftler fiir die ganz
beftimmten. befonderen Bedingungen eines
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Jourdain. der Bürger als Edelmann (herr Arnold),

Theatermannes. einer „Richtung" ein Werk

fchaffen.
Das klingt nun aufs erfte wie eine Herab
würdigung der Kunft. Dichtet der Dichter.
damit ein beftimmter Theaterdirektor in

fzeniert. ein beftimmter Schanfpieler fpielt?

Komponiert der Komponift. damit ein be

ftimmter Theaterdirektor in einem beftimmten

Theater ufw.'.> fragt der Ängftliche. Nun. wen
das beunruhigt. den muß man immer wieder

auf Shakefpeare verweifen oder auch auf

Goethe. und er wird etwas von dem Hoch
mut des Literaten ablegen. Befonders wenn

er eine von den Aufführungen gefehen hat.
wie vor zwei Jahren den ..Nofenkavalier“ in
Dresden oder die ..Ariadne auf Naxos" jetzt in

Stuttgart. Dabei will ic
h gar nicht fagen.

daß diefe beiden Werke niir ganz vollendete
Schöpfungen fcheinen und _die beiden Auf
führungen das letzte Ziel deffen. tvas ic

h von

künftlerifchen Darbietungen auf der Bühne
erwarte. Durchaus nicht. Befonders jetzt

in Stuttgart fchien es mir. daß jene Art
der einheitlichen Jnfzenierung. in der nämlich
der Regiffeur wie auf einem fehr ftimm
gewaltigen Inftrumente fpielt. nur daß ftatt

der Taften Dichter. Komponiften. Maler.
Sänger ufw. die Mittel feines Spiels find.
auch ihre Gefahren hat; denn die Stuttgarter
Aufführung zeigte. daß Unterftreichnngen.

Bointierungen. die Folgen des gewiffen „Sich
felbft-allzufehr-gefallens“. felten ausbleiben.

befonders wo die Mittel fo gut find; es
wird wohl einiger Zeit und einiger Übung

diefer neuen Kunft des Theaters bedürfen.
bis fich der Negiffeur ein folches. beim Theater
fagt man ..Hineinlegen“ in ihre eignen Wir
kungen zu ihrem eignen Vorteil abgewöhnt
haben wird. Was ic

h aber fo fchön fand.

nicht nur bei der Aufführung des ..Rofen
kavaliers“ oder jeht bei der „Ariadne auf

Naxos“. fondern fchon beim Entftehen diefer
Werke. das if

t die Tatfache. daß nicht ein

Theatermann herkam. irgend ein Stück nahm
und es auf feine Art ummodelte. fondern
ein Dichter und ein Komponift und ein

Theatermann. Maler. Schanfpieler und Mufi
kant. alle von Anfang an das gleiche woll

ten und deswegen auch etwas Einheitliches
entftehen konnte.

Nun wäre es ja fowiefo ganz dumm. fich
vorzuftellen. daß Hofmannsthal plötzlich für
Richard Strauß ein Libretto fchreiben will
und nun darüber nachdenkt. wo man einen

Stoff hernehmen könnte und wie man diefen
Stoff für die Mufik zurechtftuht. Daß dann

Strauß kommt und die einzelnen Berfe oder
Situationen mufikalifch ausmünzt. und daß

fchließlich. wenn einmal das Ganze von jedem

auf feine Art fertiggemacht worden ift. der

Theaterntechanismus einfetzt und es wieder

umprägt. Aber in manches Menfchen Hirn
fpiegelt fich die künftlerifche Produktion eben

fo
. und nicht viel anders if
t es in bezug

auf die theatralifche Geftaltung mancher Dich
tungen oder gar Opern bisher ja tatfächlich
gewefen. und das ergab dann oft Stillofigkeit.

falfche Töne; denn es gibt natürlich Stücke.
die nicht für diefe befondere Art des Theaters
gefchaffen find. bei denen dann auch diefe b

e

fondere Art der fzenifchen Durchbildung bis
ins letzte verfagt. ja fogar ftört. Hier aber
konnte diefer Stil nicht verfagen. und er ver
fagte auch nicht. Denn Hofmannsthal. Strauß.
Reinhardt. fi

e alle. wollten von Anfang an

das gleiche. zogen am felben Strange. Mit
einem leichten Wort hat es Hofmannsthal

in feinem Stück. in feinem Textbuch felber
gefagt: ein Divertiffement fchaffen. das war
die Abficht. Tivertiffement. fo nannte man
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auch in der Zeit. in der die eigentliche Oper

„Ariadne auf Naxos'J wie Molieres „Bürger
als Edelmann“, der vorhergegeben werden

foll, eigentlich fpielt. die Vergnügungein die

bei Hofe veranftaltet wurden, damit ein Abend

fchön verflingt oder perraufcht zwifchen Diner
Souper und einer zärtlichen Nacht. Diner

iiffement im höheren Sinne will nun das
Werk von Hofmannsthal und Strauß fein.
Ein Mittel zum Genußx zum verfeinertften
Genuß allerdinng aber nicht mehr als das.

Gerade in diefer Genügfamkeit fehe ic
h den

Vorzug.
Man überlege fich den Plan, die Ent

ftehung der Arbeit, Zuerft if
t es ein Atelier

fcherz: es reizt Hofmannsthal und Strauß
als fi

e in Berlin die Aufführung des George
Tandin gefehen haben. fiir Reinhardt etwas

zu machenr wobei „es auch Mufik gibt“.
Und indes fi

e arbeiten, wächft ihnen das

Werk über die urfprünglichen Maße hinaus»
aber es bleibt ein einheitlichle finnoolles
Werk. Das darf man nicht iiber-fehen. Es

if
t

nicht etwa der „Bürger als Edelmann“

alfo eine Molierifihe Charakterkomödie zu
fpielen. nachher ein Zwifchenfpiel von Hugo

von Hofmannsthal und nachher eine Oper

die gar nichts damit zu tun hat. Es if
t

auch nicht, wie man vielleicht nach den An

deutungen, die man ja reichlich gehört hat.
meinen könnte, nur ein „Spiel im Spiel".

daß nämlich die Oper „Ariadne auf Naxos“
irgendwie eingefchachtelt oder eingefchoben in

die Komödie vom Bürger, der fo gern ein

Edelmann fein möchte, gefpielt wiirde. Das
Moliere-Stück- das Zwifrhenfpiel und die
Oper find nicht nur verbunden durch jenen

gewiffen roten Fadem von dem man fo oft
fpricht- eine miihfame bühnentechnifche Kon

ftruftion- neint fi
e werden getragen von

einem Gedanken- find von einem Lebens
gefühl erfiillt. Und diefer Gedanke diefes
Lebensgefühl wird nicht etwa nur von einer

Figur des Schaufpiels oder einer Figur
der Oper ausgefprochen, dem Publikum ins

Geficht gefagt oder gefungen- fondern die

ganze Geftaltung des Theaterabends
- denn

als ein Theaterabend- nicht als ein Werk.

fern vom Theaterx wil( ja das Werk ge
nommen werden _ fpricht diefen Gedanken
diefes Motiv aus.
So nämlich: Herr Jourdain, der Bürger
als Edelmannx den Moliere gefchaffen hat»
läßt ein Feft für eine Marquife zurichten. Zu

Copyright191Lbd AdolphFiirftnec,*Zac-ix
documene, die Marquife (Frau Elfe heims).

diefem Feft wird auch eine Oper komponiert,

Handlung und Mufif diefer Oper „Ariadne
auf Naxos“ find von ihrem jugendlichen, ein

wenig verftiegenen romantifchenVerfaffer höchft
pathetifch und höchft tragifch erdacht. Jin
leßten Augenblick, als die Oper eben gefpielt

werden foll„ entfcheidet aber Herr Jourdain:
Neint diefe höchft romantifrhe, höchft tragifchet

höchft rührfelige Geft'hichte von der Ariadnet
die von Thefeus auf einer Jnfel verlaffen
worden if

t und da fchmachtet, will ic
h

nicht

in der triften GeftaltF die ihr der Komponift
gegeben hat, hören. Laßt mich vergnügtere

Stunden genießenf zeigt mir die Welt in
einem freundlicher-en Licht! Urfprünglich hatte
man vor. nach der tragifchen Oper einen

Masfeufcherz zu fpielenr nun beftimme ic
h-

ic
h zahl's, ic
h kann's tun -, daß Oper

und Maskenfpiel zugleich gehört werden

fallen.
Ein Einfall alfo von der Art der Im
provifationenr wie fi

e im 17. und 18. Jahr
hundert beliebt warme im 20. beliebt find
und auch noch im 21. Jahrhundert beliebt

fein werden; denn ic
h glaube, jedes Publikum

fpürt irgendwie den Reiz des Theaters am
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ßühnenarbeiter.

ftärkften. wenn attf dem Theater ..Theater
gemacht“ wird. Aber ein noch tieferer Ge
danke liegt in diefent plötzlichen Entfchluß
des Herrn Jourdain. und faft if

t der Ge

danke für Herrn Iourdain. diefen braven
Bürger. der fo gertt ein Edelmann fein

möchte. und dem es an Bildung wahrhaftig
ebenfo fehlt wie an Manieren. zu tief. zu
nachdenklich. zu „geiftig“. Es ift der Ge
danke. der dann in der Oper immer wieder

kehrt. der Gedanke. der dann auä) das Leit
motiv des ganzen Werkes ift, Nämlich: Wie

fpiegeln fich die Dinge in uns? Wie fpiegelt

fich dasfelbe Erlebnis in den verfchiedenen
Augenblicken uttfrer Exiftenz wiederum ver

fchieden? Wie erfcheint doch das komifch.
was eben noch tragifch war. wie wandelt fich
alles. wie wandeln wir uns in den Augen
der andern. die andern in nnfern Augen?
Und if

t es denn überhaupt ntöglich. eine

fefte Formel für eine Lebensbeziehung oder
gar für eine Lebensführung zu finden. die

nicht in einem beftimmten Augenblick lächer

lich. in einem andern wieder ungerecht er

fchiene? Ariadtte. von einem Manne ver

laffen. will ewig trauern. Das if
t

pathe

tifch. Doch Ariadne. von einem Manne ver

laffen. aber jung. fchön. begehrenswert. und

trotz allem dem Leben entfagend. und zwar
nur toeil fi

e an der Treue. die in ihrem

Falle nur eine leere Vorftellung. ein Wort

ift. fich anklammert
- das ift faft wieder

lächerlich. Und fo ergibt fich ein neuer Sinn
der Improvifation. Die Oper „Ariadne“ wird

nicht pathetifch gefpielt. und fi
e wird auch

nicht von einem Maskenfcherz abgelöft. Bei
des zugleich. Scherz und Ernft. Vathos und
Burleske foll wirken. fo hat Herr Jour
dain. der Bürger als Edelmann. befohlen.
Und fo gefchieht es. Zerbinetta. die luftige

Berfon des Maskenfpiels. das den Abend

hätte fchließen follen. greift nämlich in die

Handlung ein. fi
e

macht Ariadne zu ..ihres
gleichen“. macht aus der fchäferifch rührend
fentintentalen Geliebten. die in Treue nur
den Tod noch. nur noch die eine Verwand
lung vom Leben zum Sterben erwartet. ein

Mädchen. das von dent einen Liebhaber
verlaffen if

t

uttd. der eignen wankeltnütigen
Natur treuer als dem erften Geliebten. eine

fröhlichere Wandlung durchntacht. nämlich

zur Lebensluft. zu neuer Liebe. Harlekin.
einer der luftigen Gefährten Zerbinettas.
fingt die Melodie. fingt den Gedanken des
Stückes in den Verfen:
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Lieben. Haffen. Hoffen. Jagen.
Alle Luft und alle Qual.
Alles kann das Herz ertragen
Einmal um das andre Mal.
Aber weder Luft noch Schmerzen.
Abgeftorben auch der Bein.
Das if

t

tödlich deinem Herzen.
Und fo darfft du mir nicht fein.
Mußt dich aus dem Dunkel heben.
Wär' es auch um neue Qual.
Leben mußt du. liebes Leben.

Leben noch dies eine Mal

Während nun die Oper fo in einem zwifchen

Pathos und Ironie fchwankenden Ton
- was

felbft eben Stil und Sinn des Ganzen ift -
erklingt. wird auch diefe fcheinbare Impro

vifation durch neue Improvifationen unter

brochen. denn Herr Iourdain und feine
Gäfte fitzen auf der Bühne als Zufchauer.
und der Bürger als Edelmann läßt es fich
nicht nehmen. feine Meinung zu den Bor

gängen oben auszufprechen. Es vollendet
fich indeffen aber auch das Schickfal des

Herrn Jourdain felbft. Er. der einer fchönen
Marquife Gunft 'durch die Hilfe eines nicht
allzu reinlichen Herrn Grafen erlangen wollte.
muß einfehen. daß er fchließlich der Be
trogene ift. Denn der Herr Torantes. der

ihm vorfpiegelt. daß er ihm Dorimene zu

führt. nüßt einen Augenblick. wo es auf

W.u , 7?/
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der Bühne dunkel wird. zu bitterböfem Trug.
Ariadne hat eben in Bacchus. den fi

e fiir
den Todesgott Hermes. mit dem fi

e

fterben

toill. gehalten hat. den Mann gefunden. der

fi
e

durch neue Bertvandlungen zu neuer Luft
führt. Die Berzweifelnde wird zu neuem

Leben geweckt - da. in dem dunklen Augen
blick aber verläßt die Marquife Dorimene
mit dem Grafen Dorantes die Gefellfchaft
des Herrn Jourdain. der bei der Oper ein
gefchlafen ift. und als er erwacht. fieht er

nur. daß ihre Plätze leer find; ein Lakai

meldet ihm. daß fi
e fortgefahren find. aber

er weiß nur zu fagen: Ich verftehe die Leute

nicht. Sie werfen mir vor. daß ic
h den

Edelleuten zu fehr nachäffe und zu fehr ihre

Gefellfchaft fuche. aber ic
h

finde doch. daß

fi
e bei allem. was fi
e tun. einen fo ganz

befonderen Anftand haben.

In diefen letzten Worten fchlägt er nun
wieder das Gruudtnotiv an. die Oper ift

verraufcht. die Straußifche Mufik hat alle

ihre Schönheiten von vergnügten Spielereien

bis zu hohem. ftarkem Ernft gezeigt. und
die Gedanken kehren wieder dorthin zurück.

wohin der Dichter von Anfang an leiten
wollte, Nämlich zu dem Gefühle des Stau
nens über diefe fonderbare Welt. in der fich
alles immer wieder verwandelt. alles immer
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Tot-drink'1912bv AdolphFür-fine.:Paris.
Der erfte Zehneidergefell. getanzt von Grete wiefen

thak

wieder ein andres Geficht hat. und dein

Empfinden. daß mancher Menfch fich am

treueften ift. wenn er der Gegenwart ge

horcht.

So viel von der Oper mußte hier erzählt
werden. nachdem zu Anfang einiges über

eine neue Entwicklungslinie der Theaterkunft
gefagt wurde. Denn nun erft wird jeder.
der die Figuren - nicht „Figurinen“ -
betrachtet. die hier zwifchen meine Zeilen ge
druckt find. fo recht verftehen. weshalb ich
in dem Verfuche. den hier Strauß. Hof
mannsthal und Reinhardt gemacht haben.
etwas fo Neues und Rühmliches finde. Da

if
t vor allem zu bemerken. daß ftatt Bro

fpekten. Bühnenbildern. ftatt Figurinen alfo.
wie man fi

e ja auch fchon vor Jahrzehnten
fiir das Theater gezeichnet hat. nun die Ge
ftalten in allen Szenen der ganzen Oper
und des ganzen Schaufpiels durchgebildet
worden find. nicht nur in den Koftümen.

fondern in jeder Bewegung. Dann. daß der

Geift. der das ganze Werk erfüllt. nicht nur
von Hofmannsthal in Worte geprägt. von

Strauß in Mufik gefth worden ift. fondern

auch von dem Maler und dem Regiffeur
in Geften. im Rhythmus der Bühne
ausgedrückt ift. Es ift aber noch um etwas
mehr. Strauß und Hofmannsthal haben einen
neuen Stil der Oper verfucht. Eine Oper.
die weder tragifch noch komifch ift. fondern
beides zugleich. In der Form einer fchein
baren Jmprovifation. man könnte faft fagen
einer doppelten Jmprovifation. in der Form
eines Divertiffements haben fi

e ein gerade

im anammenhange höchft finnreiches Künft
werk gefchaffen. lind derfelbe Geift. der in
der Dichtung und in der Mufif lebt. hat
Farbe und Licht. feine malerifche Form. be
kommen. derfelbe Geift lebt in jeder Be
wegung dcr Tänzerin. die wir da aus einer
Omelette fpringen fehen (natürlich einer Ome

lette a ia Zur-prime). oder eines anmutigen

Schneidergefellen. Nicht ein einheitlicher tra

gifcher. pathetifcher. rührfeliger. fchäferifcher
Stil ift da von Anfang bis zu Ende in
jeder Einzelheit durchgeführt worden; ebenfo
wenig eine Burleske ohne tiefere Bedeutung.
ein leeres Spiel alfo. Auch if

t

nicht etwa

die Treue oder der Glanz der Koftüme und

Dekorationen das Wefentliche. Denn fieht

Copyright1912bh AdolphFür-fine'.part..

harlekin (herr Swoboda).
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man auch in den Figuren fiir das Schaufpiel.
den Szenenbildern nicht gar fo wefentlich
andres. als man bei gelungenen Reinhardt

fchen Aufführungen fchon gewohnt ift. eine

einfallsreiche. oft zu fehr einfallsreiche Art der

fzenifchen Durchbildung. fozufagen natura

liftifcher Art - fpäter in der Oper bekommt
titan etwas ganz andres zu fchaueu.
Leider können unfre Bilder davon nicht
den richtigen Eindruck geben. Denn hier

hat der Maler das gleiche verfncht. was auf
ihre Art Komponift und Dichter verfucht
haben: nämlich die Grundftimmung. jenes

Gefühl vom Schwankenden alles Dafeins. von

der Wandelbarkeit aller Menfchlichkeit mit

den Mitteln feiner Kunft auszudrücken und
die doppelte. bald tragifche. bald komifche
Spiegelung der Gefühle und Beziehungen

anzudeuten. Ift in der malerifchen Aus
geftaltung und quzenierung des Molierifchen
Stückes und des HofmannsthalfcheuZwifchen
fpiels alles an Deutlichkeit und Überdeutlich
keit. an Luftigkeit und Vhantafie. an Gro
teskem. Burleskem und Eharakteriftifchem ge
geben. was man fich nur denken kann. fo

if
t in der Oper die Stärke in der Andeutung

Toro-[glu 1912dn udowbFür-nnenBart',

kiriadne. die hauptfigur der Oper (Fräulein Jaritza].
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Cophtlgbtwie by udolphFürftnec.Kart..
drnade. eine der Schäfer-innen der Oper.

von Harmonieu und
-
fcheinbaren
- Diffu

nanzen zu fachen. Hier findet man nichts
Unterftrichenes. nichts Uberlautes und nichts

allzu Bewegtes. Und nur die wechfelnden
Farben der Koftüme. die kraufen Linien der
Bäume. ein Himmel. der in diefer oder

jener Farbe erleuchtet. Luft. die fo oder fo

getönt ift. find die einfachen Ausdrucks
mittel,

Das ift nun die zweite Methode der male

rifch-dekorativen Durchbildung eines Theater

ftücks. Sieht man auf der einen Seite die
Möglichkeit. durch allerlei Einfalle. durch die

Treue und die Vrächtigkeit der Koftüme. die

Vielheit uud Buntheit der Erfcheinungen das

Außerfte an Wirkung zu erreichen. fo er

kennt man auf der andern die Abficht. ein

fache Stimmungen. dichterifche und mufi

kalifche Hauptmotive auch wieder durch ein

fache malerifche Harmonien. Shmphonieu
oder auch Diffonanzen begleitend auszudrücken.
Man vergeffe nämlich nicht. daß der tragi

komifche Stil der Oper hier dem Maler
Gelegenheit geben konnte. mit ganz wenigen
Mitteln auch feinerfeits dem Sinn der ganzen
Schöpfung zu finnlicher Wirkung zu ver
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helfen. Wenn in dem einen Augenblick Kri
ftallüfter. wie man fi

e

wohl in dent Haufe
eines Bürgers. der gern ein Edelmann wäre.
gehabt hat. noch rechts und links von der

verlaffenen Ariadne fchweben und zittern.

alfo der Eindruck des improvifierten Spiels
gegeben wird. fo fieht man in dem andern

Augenblicke nicht nur alle folche Requifiten

verfchwinden. fondern man fühlt auch aus

dem Zufammenwirken von Farbentönen. Luft
nnd Lichtftimmungen diefelbe lhrifche Kraft

in diefelbe Richtung wirken wie Wort und
Orchefter, Die eine Entwicklungslinie führt
zur Kunft der Charakterifierung bis ins

kleinfte. zur Verwendung aller dekorativen

Möglichkeiten und aller

Technik komplizierter

Art. um Vlaftik. Dent

lichkeit zu erreichen; bis

zum leßten Requifit

if
t ja alles genau vor

bedacht. ftimmt fozu
fagen alles. Bei den

Verfnchen der andern

Art ift dem unmittel
baren. naiv-finnlichen

Gefühl alles anheim
gegeben. nur auf das

Auge wirkt Farbe und

Licht. und ohne daß
handgreifliche Bezie
hungen zwifchen Text.

Mufif und Szenenbild
angeftrebt wären. wirkt

Zunge mädchen

Ganz unverhofft.
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Warum fi
e gelacht.

Sie find aufgewacht

Ganz unverhofft.

Topvklght1912bu AdolphFarin-ee.Bart..
Der kwine fanai
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Junge Mädchen lachen oft

Aber wenn wir fi
e fragen,

Können fi
e

nicht fagen.

Mit einer Blume im Haar,
Aber fi

e

wiffen nicht. wer es war,
Und finden es wunderbar,

Sie find verwandelt und eigen,
Sie fprechen oft - und miiffen dann fchweigen.
Junge Mädchen lachen oft -
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die malerifche Geftaltung auf die gleiche

Weife auf die Nerven der Zufchauer wie

die Gedanken des Dichters. die Klänge des

Orchefters und der Stimmen.

Geift. das if
t das Wefen diefer ganzen

Schöpfung. Diefer Geift if
t

ebenfo ausge

drückt. finnfällig gemacht. von Hofmannsthal

durch feine Worte. von Strauß durch feine
Mufik wie von Stern durch feine malerifchen
und dekorativen Leiftungen. von Reinhardt
durch feine zufammenfaffende Kraft als Ne
giffeur. Diefe Einheitlichkeit. zu der die

verfchiedenen Verfönlichkeiten ftrebten. macht
das Bedeutfame der Wirkung aus. Und
wie im Stil von Dichtung und Oper eine

bewußteZwiefpältigkeit
und Kontraftierung be

ftimmend ift. fo auch
in der fzenifchen Durch
führung,

Zwei Linien alfo.
Nur zwei? Und foll es
nie eine dritte geben?

Ach neinl Das Theater.
auch die neue Kunft des

Theaters hat unendliche
Möglichkeiten. wie ja

die Bühne ein Reflektor
all unfrer Wirklichkeit

undWünfcheunthan
tafien ift. und deren

ja auch mehr als zwei
oder drei find. näm

lich unendlich viele.
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m vierten Jahre ihrer Ehe fühlten Ger

fon und Elfriede den ftarken Aufftieg. der

den Mittag des Lebens bedeutet. Sie konnten

ohne Reue zurückblicken und brauchten vor

dent Vorwärts keine Furcht zu empfinden.

Jn der Heiterkeit. die fi
e ergriff. erklärten

fi
e

fich ihre Höhe mit dem allgemeinen

Menfchenlos. deffen Gewinn fi
e fpäter als

andre gezogen hätten. Die Unbewußtheit
von Gefunden überließ fi

e dem Augenblick
und bewahrte fi

e davor. den wirklichen Grund

ihres Glückes zu erkennen. Sie hatten nicht
mit der zweiten Hälfte eines unverbrauchten
Lebens zu rechnen. fondern fi

e fühlten fich

fo kräftig. weil fi
e in ihren zehn Jahren

die Mittagshöhe allmählich erreichten. Sechs

Jahre lagen noch vor ihnen. Elfriede erlebte
das letzte Blühen. bevor das fthleichende
Kraniheitsgift ihre Kraft brach. Daß Jugend

täufchen konnte in jeder Geftalt
-
trotz

ihren tiefen Erkenntniffen wußten Gerfon und

Elfriede es nicht. Aber fi
e wußten auch

nicht. daß die einzige Wohltat des Schickfals

ihnen zuteil wurde: fi
e

hafteten am Augenblick.

Sie fegelten. ohne es zu wiffen. mit. So
fuhren alle. Niemand konnte anders ge

nießen. anders fchlafen. anders aufwachen.
um ftreben zu können. Frobenius irrte fich
tief in feinen Freunden. Auf die falfche
Fährte hatte er Wilm. feinen Helfer. ge
bracht. Gerfou und Elfriede genoffen nicht.
um fich zu betäuben. Sie zweifelten nicht.
Sie glaubten.
Sie lebten als Reiche. Sie „ftreuten

das Geld.“ wie Nadia Koffiewitfch einmal

in ihrem drolligen Deutfch gefagt hatte.
Sie fchenkten vie( an Arme. ohne fich die
Not der Armen phhfifch nahekommen zu

laffen. Gerfon und Elfriede wollten wohltun.
aber fi

e

wußten. daß Menfchen. die Wohl
taten brauchten. Schatten auf ihren Weg

warfen. Sie wußten. daß „Armut“ täufchte.
Elende waren oft glücklich. wo Glückliche
elend waren. Niemand offenbarte fich. und

der Bettler am Wege verlor feine befte Scham.

Gerfon war die Straße durch die Menfch
heit zum Menfchen fchon lange gegangen.

Auch Elfriede. die Ariftokratin. die eine

Volksfeele nur im Tienfte des Baterlandes

begriff. hatte ihn inftinktiv durchmeffen. Jetzt
ftanden beide dort. wo ftarke Herzen fchenkten.

ohne fich zu verfchenken. Sie wußten. weffen
fie felbft bedurften. und was der ..9.liitmenfch“
fordern durfte. Sie kauften Bücher und

Kunftwerke
-
dadurch verfchwendeten fi

e

nicht. Sie getroffen das Befte. was der große
Geiftesmarkt Berlin ihnen bot - dadurch
knechteten fi

e keine Armut. Sie waren Kapi
taliften. die ihr Kapital durch Entwertuug

fruchtbar machten. Indem fi
e

nicht dem fa
l

fchen Mitleid mit dem fchlechten Rock ver

fieleu. konnten fi
e

fich einer inneren Kultur
hingeben und ficher fein. daß man ihnen in

die Augen und nicht auf die Schuhe blickte.

Aber in der richtigen Schätzung deffeu.
was für Geld zu haben war. überfchätzten

fi
e

ihre Mittel. Ein vornehmer Kunft
genuß war teuer wie ein vornehmes Wohl
tun und edle Gaftlichkeit. Zn den beften
geiftigeu Bedürfniffen gehörten die beften
des Körpers. Das erlefeufte Studierzim
mer konnte nicht die Nähe einer bürger

lichen Küche vertragen. ..Geld ftreuen" koftete
Geld. Bald mußten Gerfon und Elfriede
einfehen. daß fi

e

nicht fo vermögend tvareu.

wie fi
e geglaubt hatten. Da fi
e das Erbe

Simon Bantees zum Tode verurteilt hatten.
indem fi
e es keine Zinfen tragen ließen.
war es unveränderlich. Ju ewig gleicher
Verminderung lag ihr Schatz im eiferneu

Schranke. 120000 Mark für zehn Jahre
nach Abzug der thothekenziufen. die das

fchwer belaftete Haus verfchlang. Die tau

feud Mark für jeden Monat. die zuerft
als fehr viel erfchienen waren. erwiefen fich
bald als wenig. Erhaltung von Haus und

Garten. Bedienung. Leben. Kunftgenuß. Rei

fen. Wohltätigkeit. Gaftlichkeit
-
Gerfon

und Elfriede kamen nicht aus. Sie rech
neten und rechneten

-
lachend geftandeu

fi
e

fich fchließlich das große Manko. Da
kam denn die „Einfchränkung“. die den

Wert des Möglichen erhöhte. Einen fchüch
ternen Berfuch auch machte Elfriede. Gerfon
von feinem Grundfah. das Kapital nicht zu

verzinfen. abzubringen. Er gelang ihr eben
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fowenig wie ihre Mahnung. daß Gerfon

doch durch literarifche Arbeiten Geld erwerben

möge. Starr hörte er über folehe Berfnche
fort und fchien nichts andres zu wollen.
als daß fi

e ihn aus Elfriedes Munde nicht
kränkteii. Elfriede hütete fich und fchwieg.

Jnsgeheim leitete nun ihr weiblicher Geift
den Haushalt und verlor die Zügel nicht

mehr. Auch fi
e fühlte fich erft wieder wohl.

als man die ..Sorgen.“ die vom eigentlichen

Leben fortlockten. vergeffen konnte. Worin die
andern am unzertrennbarften exiftierten. das

mußte Gerfon und Elfriede etwas Wefen

lofes fein. Ein fonderbares Bild. von fchau
riger Schönheit nur für einen unfichtbaren
Betrachter. wurde von nun an Elfriedes
Leben. Sie ging den kurzen Weg zu ihrem
Ziel wie eine deutfche Hausfrau. in fchlich
ter Kraft und forgender Anmut. Der Al(

tag fchien fi
e

zu erfüllen nnd wurde doch
täglich von dröhnenden Gedanken an die

Einigkeit überwunden. So hatten die deut

fchen Frauen einft vor Gott in der Kirche
und vor dem Manne in ihrer Liebe gelebt.
Enge Umgreiizuiig. überlieferte Stationen

von der Geburt bis zum Grabe. Dennoch
blickte. wie anf Holbeins Bild. der grinfende
Tod über die Schulter des rotwaiigigen

Patriziers. uiid in Hans Sachfens Werkftatt
raunten alle Dämonen des Dafeins mit.

Gerfon nütite das Vergeffen der materiellen

Sorge. _indem er ganz in die Not feines
Geifteswerkes eiiikehrte. Hart rang er darum.
denn das einzige. was er noch fchaffeu wollte.

innßte auch das Befte. ihm Mögliche wer

den. Allmählich gewann es bleibende Form.

Zn allen Zweifeln gefellte fich Befriedigung.
So arbeitete auch Gerfon iin Haufe feines
Vaters. lebendnrchglüht und dem Tode die

nend. Er hatte fein Werk. bevor es die
bleibende Form gewonnen. als ein philo
fophifches angefehen. Jetzt wurde es unter

feinen Händen zur Lebensbefchreibung. Es
erzählte in fchmucklos leuchtendem Stil. wie
aus der Kindheit der Jüngling. aus dem
Jüngling der Mann geworden war. Gerfon
konnte erzählen
- er zügelte feinen Stoff

und ließ fich zugleich vou ihm mitreißen.
Ein feltfam leidvolles Glück beftaiid darin.

fo klar auf fich felbft zu blicken. Er wußte
nicht. ob er dadurch gewann oder verlor.

Nichts jedenfalls. was er früher gefchrieben

hatte. war im Entftehen folches Glück für
ihn gewefen. Ein Verbluten . . Aber was

gaben verfchloffene Quellen? Seine Wander
predigten zeichnete er auf

- jetzt fie( ihm
alles wieder ein. Auch die Gefpräche mit

Torguiina iin niärkifchen Walde. Damals
wurde heute. Am läiigften iind glücklichften
arbeitete Gerfon an der Zeit. die vor Pots
dam lag, An der Zeit des Elends und des
feurigen Trohes, Er malte ein glühendes
Bild der ruffifchen Revolution. in die er

einft hineingezogen worden. Er fchilderte ein
Pogrom mit dem ganzen Haß des gefolterten

Juden. Elfriede empfand dies alles als
Dichtung. während er es ihr vorlas. Aber

fi
e wagte es nicht ausznfprechen. denn Gerfon

wollte nur berichten. nicht fchwelgeii und

phantafieren in feinem Buch.

Nach Berlin kamen fi
e häufig. Befonders

die erlefenen Gaben der Konzerte zogen fi
e

an. Aber auch mancherlei. was das Theater
bot. war ihnen ein Gewinn. denn fi

e wuß
ten in ihrer reifen Empfindlichkeit zn unter

fcheideii. tvas verkappte Senfation nnd not

wendige Knnft war. Solche Art der Urteils
fähigkeit. die wie ein feingefchliffenes Kriftall
jedes Licht fpiegelte. bewahrte fie vor den

äfthetifchen Wirren. die in Berlin lauerteii.
An die Pietät vor Bergangenem verloren

fich Gerfon und Elfriede auch jetzt nicht.
Sie gingen nicht allznoft in Mufeen und
blieben im guten Sinne „modern“. Zn den

Menfchen. mit denen fi
e lebten. fühlten fi
e

fich gehörig.

Außer tt'uiift nnd Wiffen zog fi
e aber noch
etwas andres nach Berlin. das ihnen wert
voller war - der alte Freund. der dort
wohnte. dem es immer fchlechter ging: Vice

domini. Er konnte fchon feit Weihnachten
nicht mehr nach Potsdam kommen. Seine

geliebten Mittwochabende fchienen dahin zu
fein, Die Gicht hatte den armen Lebens

künftler immer hartnäckiger gepackt, Seine

Augen waren fchwach geworden. und die

Verkalkniig feiner Adern ivurde fchlimmer
als er wußte. Run faß er fchon wochen
lang in Decken gewickelt am Fenfter iind

klagte. wenn man ihn befnchte. klagte. wenn

er Stunden allein verbringen mußte, Lefen
konnte er nicht. nur denken. und das fürch
tete er. obwohl es fo eng niit feinem Lefen
zufamnienhing. Die Richtigkeit aller Bil
dungsfrüchte kroch wie eine böfe Säjlange

auf ihn zu. Jhn fror an feinem glühenden
Ofen. Das Leben. um das er betrogen war.
zog wie eine bniite Phantasmagorie an grauer
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Wand vorüber. Vicedomini trug als Sieb
ziger noch Refte eines jungen Temperameuts.

Der Jtaliener war in ihm nie verfiegt. ..bei

Weißbier und Buletten nih“. wie er fih
auszudrücken pflegte. Er *liebte das Leben
und faß kraftlos davor. Er fühlte. daß fein
Philofophieren läherlih wurde

-
läherlih

vor ihm felbft. Die Verehrung der Jugend
konnte ihn niht tröften. Sie verließ ihn
freilih niht. Jeht wurde er überzeugt. wie

ehrlih lieb fi
e

ihn hatte. Das nahm er mit
- miidem. melanholifhem Läheln hin. Eine
Genugtuung war es ihm. daß er fich von

freien und ftolzen Menfhen beerben laffen
konnte. Niemand umfhlih ihn. Sie hätten
für ein böfes Wort von ihm alles. was er

ihnen bewahrte. preisgegeben. Das beruhigte
Vicedomini. Aber er beneidete die Jugend.

Daß er diefes Gefühl nicht überwinden konnte.

befhämte ihn; denn in gefunden Tagen war

niht Neid. fondern Liebe in ihm gewefen.

Jeht vcrkleinerte der gequälte Leib den freien
Geift. Jeßt mußte er entfeht erkennen. daß
der Augenblick. den er im Schönen angebetet.

auh im Häßlichen Herr war.

Gerfon und Elfriede kamen jede Woche
einmal zu ihm. Das niedrige alte Haus in
der Klofterftraße lag noh ftill wie etwas

fheu Gefhoutes zwifchen den hohen Jndu
ftriebauten. Nur ein Rechtsanwalt und ein
Agent brahten das Gefhäftsleben des Ber
liner Zentrums hinein. Die wohnten im

Parterre - der erfte Stock war das Reih
Vicedominis. Wenn die Vantees zu ihm

kamen. wurde der alte Patient lebhaftcr. Er
nahm fih zufammen. Die Anwefenheit von
Frau Elfriede ehrte ihn. und er mahte noh
rührende Verfuhe. ein ritterlicher Wirt zu
fein. Man mußte ihn immer erft beruhigen
und zum Verharren im Lehnftuhl bringen.

Gerfon und Elfriede fefzten fih zu ihm. Sie

mußten ihm alles erzählen. was fi
e gefehen

und erlebt hatten
- das heiterte Vicedomini

auf. Zuweilen gewann er noch den alten

Humor zurück und lieferte felbft die Unter
haltung. Aber beim Abfhied konnte man

ihn vor der lauernden Melauholie niht
retten.

An einem ftürmifhen Vorfrühlingstage
kam es ftärker über ihn als je

. Er ergriff
immer wieder bald Gerfons. bald Elfriedes

Hand. Er wollte fi
e

heute niht fortlaffen.
„Wiffen Se. det is t Traurige." hörten

fi
e

ihn fchließlih fhw r atmend fagen. „Jck
Weftermanns Monatshefte. Band "3.11: Heiko".

hab' mir d
e

Jefchihte felber injebuttert. Wat

for 'ne Jefhihte? Ja. fehn Se mal - wat
man fo det menfhlihe Leben nennt. Leiften
kann man's nämlih nih

- ick meene. fo

vom Kopp bis in de Beene runter. Der
Kopp da oben kann ville phantafieren und

fpekulieren und wat der Deubel - der Kopp

is fhließlih doch 'ne Shaute. So'n Straßen
junge. der noch Beene hat. wenn ooh mit

Stiebel. wo de Zehen rauskucken. der hat

reht. Et wird fo ville u
f de Welt jefchwin

delt - aber daß der Kopp fhließlih von de
Beene betrogen wird -- det is der größte
Shivindel.

"

Elfriede wußte nihts zu antworten. Die
Klage des Kranken fhnitt ihr ins Herz.
Gerfon aber hielt feine Hand feft und er

widerte: ..Jh glaube doh. daß der Kopf.
wenn er nur die rechte Verahtung lernt.
immer wieder fiegen wird. Herr Vicedomini.
Als ic

h in Rußland als ,Revolutionär' ge
fangen tvurde. hat man mir beide Beine
gefeffelt. Jh lag wie ein Stück Vieh da
und mußte doh _laheu. denn das Mittel.
um Gedanken zu unterdrücken. erfhien niir

allzu ruffifh. Freilich war ih jung. aber
der Geift hat eben eine Jugend. die fih wie
Frühlingsknofpen zu den hundert Jahres
ringen eines Baumes verhält.“
..Stimmt nich. ftimmt nich.

“
fliifterte Vice

domini. ..Wenn nämlich de Wurzel nih
jefund is bei fo'n Baum ...l Nee. det is
anders. Herr Vautee. Jck jlaube

- aber
ick weeß nich. ob ick det vor Jhre Frau Je
mahlin fagen darf?“
..Bitte. fagen Sie alles." bat Elfriede.
..Na-ja. ick bin fonft nih dafor. mit fo

ftramme Saheu vor zarte Ohren zu kom
men. Mit unfern janzeu philofoph'fhen
Pökelfleifh follten wir de Damens unjefhoren

laffen. Aber nu hab' ic
k

mal aujefangen.
und Sie find 'ne befondere Dame - wie
7ue Schwefter uf'n Shlahtfeld find Se

Jck wollte fagen - ick jlaube. man follte
det Leben überhaupt nih fo auskofteu. da

mit man denn. wenn't nifcht mehr jibt. nih
zu fehr jemeiert is."
.,Nein. nein. Herr Vicedomini!“ rief Ger

fon merkwürdig lebhaft. „Das if
t

keinesfalls
der rihtige Weg!“
..Aber wenn de Rehnung doh nie ftim

men dut?! Wat foll man denn mahen?!
Höhftens. daß man. wenn man allens je

koftet hat Wieder unterbrah fih Vice
69
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domini und warf einen beforgten Blick auf

Elfriede. Dann fuhr er fort: „Ick meene. daß
man im beften Moinang Schluß macht
und jar nich erft abwartet Na ja. Se

wiffen wol. ioie't Petteukofer jemacht hat.
Der jroße Arzt in München

- der war
älter wie ick und hat. jlaub' ick. jeknallt. und

denn - denn ivar eben die unanjenehme
Iefchichte erledigt, Aber der Mann hat
wahrfcheinlich janz anders jelebt als ick. Ick
überhebe niir nich. Ick verhalte mir zu
Pettenkofer wie Kempinski zu Adlon. Ick
kann det überhaupt nich mehr. Irade weil
ick mir fo jut amüfiert habe. bin ick abfolut
nich for's Trajifche. Im Theater wollt' ick
immer bloß lachen. Ick habe einfach nich den
Mut wie Pettenkofer.“
Vieedomini rang nach Atem. Er ftüßte

die Hände auf und wußte nicht. wie er in

feinem Seffel bleiben follte, Dann. als er
etwas ruhiger wurde. fiel es ihm auf. daß

Gerfon und Elfriede nicht mehr vor ihm

ftanden. Sie waren auf die andre Seite des

Zimmers getreten und betrachteten. von ihm
abgewandt. ein Bild. Trotz feinen fchwachen
Augen erkannte der Alte. daß fi

e

nicht ficher

ftanden. daß ihre zu Fäufteu geballten Hände

zitterten. Erftaunt beobachtete Vicedoinini- eine tiefe Beängftigung ergriff ihn. Dicfe
beiden hatte er für feft und glücklich ge

halten. Sie waren es nicht. Er hatte mit
feinen Worten etwas Verheerendes in Brand
gefeht. Aber der Selbfterhaltungstrieb des

Alters ließ Vicedomini nicht danach for
fchen. Er deckte zu. was fich drohend auf
reckte. Nach einer Weile bemerkte er. daß

Gerfon und Elfriede eine große Photographie
von Nadia Koffiewitfch betrachteten. Sie

ftand auf diefem Bilde ruhig und aufrecht.
die Geige in der einen. den Bogen in der
andern Hand. Sie fah den Betrachter an
und blickte doch über ihn fort.

..Ia. ja. det Meechen.“ fagte Vicedoniini
halblaut. ..Det is nu ooch noch 'ne Sorje

for niir.“

Gerfon und Elfriede wendeten fich um.

Sie waren etwas blaffer als vorher. aber

ihre Mienen blieben undurchdringlich. ..In
wiefern?“ fragten beide zugleich und lächelten.
als fi
e

fich hörten.
"

..Ra - zu reden is nich leicht davon.
Ick hab' 'ne fcheußliche Bange oft. wenn ick
an det Meechen denke. Vielleicht verftehn
Se mir ooch fo

.

Se is nu mal zu fchade

for's Leben. Ob fe fich noch zurechtfinden

wird - weeß der Deubel.“
Elfriede trat rafch an Vicedoinini heran.
..Sie if

t

fo fchön.“ flüfterte fie. die fchlaffe

Hand des Alten ergreifend.

..Zu fcheen. jnädije Frau . . So wat
kommt nich durch Mit ihre Violine -
ua ja

.

Aber fe kann ja ooch kucken. und fe

hat det jewiffe Etwas ...“
..Ich glaube. daß fi

e an Ernft David und

Leonhard immer den beften Halt haben wird.“
fagte Gerfon. ..Die beiden find doch wie .

ihre Brüder. Die ftehen ihr zur Seite.“
Iejzt fah Vicedoinini feinen Freund aus der

Königlichen Bibliothek mit einem eigentümlich

verfchleierten Lächeln an. Dann wandte e
r

fich zu Elfriede. ..Damit will er mir tröften.
Aber det is kompliziert. Ick fage Ihnen.
det is fehr kompliziert. Ick bin jetzt hinter
verfchiedene Sachen jekomnien. Die armen

Luderfch. Is boch nich fcheen. wenn man
jung is.“
Vicedoinini wurde fchläfrig. Man konnte
nichts mehr von ihm erfahren. Gerfon und

Elfriede verabfchiedeten fich und verfprachen.
bald wiederzukommen. Auf der Straße er

wähnten fi
e

feltfamerweife die Andeutung

des alten Mannes nicht. Was hier berührt
worden war. hing zu ftark mit der Melan

cholie des Abends. in den fi
e

hinauskamen.

zufammen. Er leitete die Reihe jener ge
fährlichen Tage ein. da der Frühling an fich
felbft glaubt und doch verzweifelt wie ein

junger. faffungslofer Menfch. Es war März
geworden. Regenböen wechfelten niit fcharfen

Vorftößen der Sonne. Ein fingender Wind.
in freier Landfchaft fchön. machte die Straßen
der Großftadt häßlich. Knofpende Sträu

cher. die bei Tage der launifchen Sonne
folgten. wurden von der Nacht wie vorwißige

Buben beftraft und mußten erfrieren. Kraft
lofer Kampf aus erfteni Aiiftiirm der Kräfte- das waren diefe Tage. An fol:hem auch
follte fich das Rätfel. das über Nadia Koffie

witfch lag. für Gerfon und Elfriede löfen.
-

Die Ruffin bewohnte ein kleines Zimmer

in Charlottenburg. Nicht tveit von ihr hatten
Ernft David Kraufe und Leonhard Schulze.
Vicedominis „Jungens“. ihr Atelier. Die
Geigerin ftudierte an der Hochfchule für
Mufik. obwohl das Akademifche ihrer Natur

ganz fern lag. Nur ihre Unficherheit vor
dem Leben. das die andern lebten. ließ fi

e

auch künftlerifch in eine Schule gehen. die
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nicht fruchtbar für fie werden konnte. Joachim
hätte fi

e verftanden
- aber der alte Mei

fter war tot. und nun fand fi
e

keinen. vor

dem fi
e

mehr als Pflicht empfunden hätte.
Troßdem arbeitete fie ohne Erholung. ihre
Nerven zerrüttend. Was fpäter einmal kom
men follte. blieb ihr unklar. Nur daß fi

e die

Hemmungen der Öffentlichkeit niemals über

winden würde. wußte Nadia. Ihre Mufik
war ihre Sprache. aber nur zu fich felbft
und zu den Menfchen. die fi

e
licbhitte. Nie

mals konnte fi
e in einem Konzertfaal fpielen

wie an den Abenden der Bantees. Was aber
die Menge. die fich für Geld Kunft kaufte.
dem ,ki-ünftler war. das blieb Nadia im

Jnnerften jeder Freund. Sie konnte fich
nähern und offenbaren. aber nie verweilen.

Sie fühlte die brennende Scham einer Be

laufchten. wenn fi
e von ihrer Seele gefpro

chen hatte. Sie öffnete für einen Augenblick
das Tor ihres Geheimniffes. fo daß ein

wunderfames Leuchten fichtbar wurde
-

dann fchloß fi
e es wieder. Nadia Koffie

witfch war heimatlos. Mit ihren Verwandten
in Rußland zerfallen. hatte fi

e in Berlin nur
die Freunde der Mittwochabende. In der
ruffifchen Kolonie fühlte fi

e

fich nicht wohl- dort fprach man zuviel und verrauchte
mutige Gedanken wie Zigaretten. Nadia

fpürte am nächften Tage nur einen.faden
Geruch in ihren Kleidern und glaubte an
kein Ergebnis. Auch blieb es für fie die

tieffte Pein. vor jungen Menfchen die Aus
nahmeftellung ihrer Schönheit zu befifzen. Sie
wollte nicht „fchon" fein. Sie hatte etwas
andres gefucht. als daß Dichter ihr unzählige
Berfe verdankten. Maler zu nnbegreiflichen

Skizzen entflammt wurden. Philofophen über

ihr „Phänomen“ grübelten. Nur mit den
Mufikern kam fi

e aus. aber negativ. denn

fi
e konnte mit ihnen über künftlerifche Fragen

ftreiten. Politifch blieb Nadia ihren Lands
leuten am fernften. Ihr Glaube an die Er
hebung des ruffifchen Volkes war gebrochen.
Sie fcheute fich. dies einzugeftehen. denn fi

e

wußte. daß man fi
e in den Phrafenftunden

am Samowar verachtet hätte. Wohl hielten
diefe vaterlandslofen Patrioten in der Fremde
zufammen. Aber fi

e redeten nur und handel
ten nicht. Sie ließen den feurigften Schmerz
verrauchen.
Nadia blieb einfam. bis fi
e Ernft David

Kraufe kennen lernte. Ernft David war ein

Dentfcher aus den ruffifchen Oftfeeprovinzen

-

fo kam er ihr auf deutfchem Kulturboden

nahe. Freundfchaft war ihr Kennenlernen.

Ernft David hatte fich fo in fein Kunftftreben
eingefponnen. daß er in reiner Ehrfuer vor
dem Kleinod ftand. das die Natur in Nadia

Koffiewitfch hervorgebracht hatte. Er war
arm. und fi

e war wohlhabend. Er hütete
ihre Einfamkeit. und fi

e

unterftützte ihn.

ohne je von ihm darum gebeten zu werden.

Ernft David war ein guter. vergrübelter
Junge mit nicht fehr klarem Kopf. Er ahnte.
was in dem Mädchen vorging. aber fein

künftlerifcher Egoismus ehrte ihren Kampf

fo fehr. daß es ihm nicht einfiel. ihr zu
helfen. So. wie fi

e war. in ihrer unver
gleichlichen Anmut und Tragik. fchien fi

e von

Gott gewollt. fo follte fi
e bleiben. Hätte er

feine Überzeugung ausgefprochen wie die b
e

redten Ruffen. dann wäre er Nadia niemals

nähergekommen. Aber er war verfchloffen.

herb und deutfch. Er konnte grob fein. auch
dem fchönen Mädchen gegenüber. Das gefiel
Nadia - daran hielt fi

e

fich. Nun hatte

fi
e einen Kameraden. deffen Streben fi
e über

zeugte.

Durch ihn fand fi
e andre. Leonhard

Schulze zunächft. den unzertrennlichen Freund

Ernft Davids. mit dent er feine Wohnung
teilte. Diefer Maler ftammte aus Hannover
und lebte in Berlin das Durchfchnittsleben
junger Männer. Er hatte mancher Ber
fuchung ftandgehalten. ein armer Säflncker
wie Ernft David. ein Hungerleider oft. Aber

fein Verhältnis zum gewöhnlichen Lauf des
Lebens war unmittelbarer als das des ver

träumten Freundes
- er machte fich nicht

fo viel Gewiffensbiffe. wenn er künftlerifch
nur makellos blieb. In allen Kunftfragen
wetteiferte er mit Ernft David als unbeirr
barer Afket. .Im Leben wagte er fich an
vieles. was der andre erft erftaunt bemerkte.

wenn es vorbei war. Er brachte die bunten
Abenteuer der Berliner Bohsme in ihre ge

meinfame Bude. Als aber auch Nadia Koffie
witfch zwifchen den wilden Farbenfkizzen er

fchien. legte Ernft David fein Veto ein.

Leonhards Freundinnen durften fich in diefen
Stunden nicht mehr zeigen. Ihr Parfüm
wurde durch eine Lüftung. die man fonft

nicht liebte. vertrieben. An den kälteften
Wintertagen ließ Leonhard gehorfam die koft
bare Ofenwärme zum Fenfter hinaus. Er
begriff. wer Nadia war. Auch er begrüßte.

ehrlich bewegt. eine Schwefter. Das Märchen
69*
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hatte fich zu ihnen verirrt. Sie wollten es
beide vor der Wirklichkeit hüten.
Bei Vicedomini fanden fi

e das neutrale

Gebiet. das ihre Gewiffenhaftigkeit brauchte.

Leicht war die Aufgabe der beiden „Brüder“

nicht. Sie war ihnen nicht in der Befchützung
eines jungen Mädchens. fondern in der Wah
rung ihrer brüderlichen Liebe geftellt. Lange

blieb ihnen Nadia nur ein edles Streitobjekt.

Das war ihre goldene Zeit. in der fi
e

noch

nicht wußten. daß fi
e einen unfchuldigen

Dämon zwifchen fich geftellt hatten. Nadia

diente den „Jungens“ als guter Kamerad.

ihre Neigung war fchwefterlich. Sie wollte

ihnen nichts zufügen und fah an beiden vorbei

in ihr unbekanntes Land. Sie ahnte nicht.
wie heftig die Brüder oft über ihre Bedeu
tung. nicht über ihre Perfon ftritten.
„Du fiehft fi

e

nicht richtig an.“ pflegte

Ernft David zu fagen und lief erregt in

feinen unförmigen Lappländerfchuhen. die er

aus Schweden mitgebracht hatte. im Atelier

umher. ..Sie ift ganz einfach die Inkarnation
deffen. was uns vorfchwebt. und was wir

unmöglich erreichen könnenl Reftlos er

reichen. Leonhard!" Er fuhr fich raufend
durch fein wildes braunes Haar. Seine

Augen blickten recht böfe durch die Brille.

„Was meinft du denn eigentlich?“ er
widerte der bartlofe Leonhard. indem er wie

ein phlegmatifcher Engländer die Pfeife aus
einem Mundwinkel in den andern gleiten

ließ. „Was man will. erreicht man anch.
Das ift meine Überzeugung.“
„Junge. eine Frau! Ich habe mal ge

dacht. Frauen könnten keineKünftler fein!
Die eigentliche Tatkraft fehltiih'nen. das Opfer

für die Jdee! Aber'_.Nadia hat *mich eines

Befferen belehrt! Nadia gehörßiihter Kunft!

Dazu if
t ein Mann überhaupt'nicht fähig!

Weil der männliche Trieb arn Leben haftet.
während der weibliche fich einfach im Künft

lerifchen auflöft! Sie fpricht durch ihre
Geige. fi

e

hat ihre ganze Seele verzaubert.
in ihre Geige hinein!“
„Das wäre ja entfeßlich.“ fagte Leonhard

fcheinbar ruhig.

Ernft David machte einen kleinen Luft
fprung. „Da haben wir dein ungeheures

Mißverftändnis! Nein. mein Junge! Das

if
t

eben das Herrliche an ihr! Das Voll
endete] Sie braucht uns alle nicht! Sie

hat die Gemeinheit des Lebens intuitiv er

kannt und fth fich zugleich die Krone auf!"

„Du ftellft dir wahrfcheinliäz eine Art
Nonne unter ihr vor? Die Himmelsbraut
von Phöbus Apollo ftatt von Jefus Chriftus?
Ich finde das eklig. Ich halte das für ein

höchft bedenkliches. unverzeihliches Unrecht an

Nadia. Das Mädel glüht ja von Leben.
vom Scheitel bis zur Sohle. So verfteh'

ic
h

auch ihre Kunft. zum Donnerwetter. Un- .

glücklich if
t

fi
e

nicht. Denn was du fagft.

if
t weiter nichts als unglücklich. Das darf

fi
e nie werden. Dafür werde ic
h forgen!“

Ernft David warf feinem „Bruder“ zum
erftenmal einen mißtrauifchen Blick zu. „Wie

ftellft du dir das vor? Wie willft du das

anfangen?“

Leonhard erhob fich und griff nach feinem

Hut. „Das Grauen foll nicht über fie
kommen - vor dem allen da!“ Er machte
eine heftige Handbewegung. die auf fämt

liche Bilder und Manuffripte wies. „Ihren
Glauben müffen wir ihr ftärken

- an fich
felbft
- das heißt. an das Weib in ihr -

und wenn fi
e

auch bloß eine Carmen wäre!“

Nach folchen etwas rätfelhaften Worten ließ

Leonhard den Bruder allein.

Ernft David verlor nach diefer Ausein

anderfehung das Befte, was er bisher gehabt

hatte: feine gefteigerte phantaftifche Unraft.
die eigentlich nur die Hülle einer zufriede
nen und beharrlichen Gemütsverfaffung war.

Er fchwärmte nicht mehr. er verlor feine
beraufchende Redegewalt

- ftill und grüb
lerifch hockte er am Schreibtifch. Das Malen

gab er ganz auf. Jhn hatte immer nur
Nadias Porträt gereizt. an dem er ar

beitete. folange er fi
e kannte. Seitdem er

aber erfahren hatte. welche Meinung Leon

hard über die „Schwefter“ hegte. reizte ihn
das Bild nicht mehr. Jhr Heiligenfchein war
erlofchen. Ernft David hatte ihn nicht ge
malt. aber als das eigentliche Schaffensfeuer
in feinen Händen gehabt. Nun faß er vor

weißem. nüchternem Papier und frihelte
rätfelhafte Gedankenfragmente über Nadia.

Schwermütige Fragen -* unfichere Weisheit.
Eines Tags trat Nadia plötzlich in das
Atelier. ..Du fehreibft wieder?“ fragte fi

e

in ihrer leifen. haftigen Art. „Das if
t gut!

Ich glaube. du bift mehr Dichter als Maler!“

Melancholifch lächelnd verbarg Ernft David
das Gefchriebene.
„Warum zeigft du mir nicht das Gedicht?“
„Muß alles ein Gedicht fein? Das Ge

tritzel hat nichts mit Dichtung zu fchaffen.



V..r_ _Kremer-271,7..

Theodor Zahnenberger: DBUnabe auf Zhetlandponh.





i!!|||l|ll!!!l|!|!|!![|l|[il|!|!!||!|!|!l||||!l![|i|l!!!!|||]][]|[!li]|!mit!!!Onkel und Tante Vantee. |[!![|![!|l!|[|[|]![|!!][!!![|[||![||[[|!!|!||!|l|!!|!|||[]l[l!|||||745

Es if
t weiter nichts als die blöde Sucht.

daß wir fehen wollen. was im Inneren rein
und ftark war. Wir zerren es heraus. wir
glauben es mit Tinte lebendig machen zu
können. Dann ftarren wir es in einer furcht
baren Enttäufchung an - fchmuhig und
fchwach fieht es aus. Bergänglich! Es würde
erft wieder etwas. wenn das Papier in Feuer
aufginge.

“

Nadia ließ fich auf den Diwan nieder und

ftühte den Kopf in beide Hände. Leicht und

lebhaft war fie eingetreten
- jth drückte

ihre ganze Erfcheinung Mutlofigkeit aus.

..Ich kenne diefes Gefühl. Ernft David.“
flüfterte fie. „Wenn ich gut gefpielt habe.
glaube ic

h

oft meine Geige verbrennen zu
müffen. Denn was herauskommt. fcheint
nur das Leben groß zu maäjen. Weil aber

nach dem Verklingen nichts anders. nichts
groß wird. hat es nicht recht gehabt. Her
vorzerren. wie du fagft

-»
enthüllen. ent

heiligen. befudeln. was unfer war. Unfre
guten Sinne wollen es nicht

- die andern
wollen es. die fchlechten. die verbuhlten. die

man bezahlt und umfchmeichelt
-
ach! Ich

halte es nicht mehr aus!“

Ernft David fah Nadia mit großen. ftarren
Augen an. Wie fchön -war diefes verzweifelte

Mädchen. das fein Antliß in die Hände
preßte und nichts von fich wußte. Auch fi

e

war nur ein feilgebotener Klang aus dem

Inneren. wie fie fich quälte und ratlos um

ihr Weibtum rang. Sollte Leonhard recht
haben?

Ernft David fenkte den Kopf. Ihn fchau
derte, Er wußte nur. daß er jeßt nicht mit
Nadia zufammenbleiben durfte. Seine Gegen
wart griff an. was er nie berührt hatte

-
entheiligte. was heilig gewefen war. Er
glaubte nicht mehr an fie. Er fah fi

e nur
leiden. nur in der Schönheit ihres rührenden
Schmerzes. Leife wendete er fich zur Tür.
Da fuhr Nadia auf. „Warum läßt du

mich jetzt allein?“ fragte fie leidenfchaftlich.
„Du haft mir etwas genommen.“ flüfterte
Ernft David. ohne fi

e

anzublicken. „Das
kommt nicht wieder. Wenn ic

h an Stunden

denke -- hier - und bei den Vantees -
die Kreußerfonate
-
Brahms - das foll

alles nichts gewefen fein?! Ja. dann ...i
Was ift denn etwas?! Du willft deine Geige
verbrennen? Ich werde alles zerfchlagen.
was mich wie bekleckfte Bajazzos angrinft!

Ich werde zerreißen. was Makulatur ift.
Weftermanns Monatshefte. Vand113. ll; Heft 877.

bevor ic
h einen Verleger damit behellige!

Klug fein zur rechten Zeit
- das if

t die

Hauptfachei Freilich. wie Leonhard
-

fo

kann ich's nicht machen! Das kann ic
h

nicht!
Das nicht!“ Er rannte hinaus.
Nadia blieb eine Stunde allein. in dumpfes

Weh vergrübelt. So fand fie Leonhard. Er
fchrocken befragte er fie. Da hörte er es all

mählich aus ihrem zuckenden Munde: ..Ernft
glaubt nicht mehr an mich

- weil ic
h

ihm
gezeigt habe. daß ic

h

nicht an mich glaube!

Ift das nicht entfehlich? Ich dachte. daß
unfer Zweifel gut wäre. Daß er uns weiter
bringt. Aber er hat recht. ic

h komme nicht
weiter. Ich habe nur nicht den Mut. es zu
geftehen'.“

Leonhard trat rafch an Nadia heran. Seine

etwas groben. finnlichen Züge bebten vor

Spannung. Er ergriff ihre Hand. ..Ich
wußt' es! Du haft von ihm alles mögliche
erwartet! Er ift gut und vornehm. gewiß!
Er kann was! Aber vor einer Frau if

t er

das - wie foil ic
h dir das erklären - was

nicht gut if
t - was nicht fein darf - ja.

Nadia!“
Die ..Schwefter“ fühlte ihre zarte Hand
von verlangenden Fingern umfpannt. Ent

feht fah fi
e

Leonhard an. ..Was fagft du?
Du bift doch fein Freund? Du hältft es

alfo nicht für das Befte - das. was Ernft
David if

t - was du bift - ihr beide -
für mich? Leonhard!“ Sie brach in ein

erfchütterndes Weinen aus. Jetzt fühlte fi
e

fich ganz allein
- dies hatten feine Worte

herbeigeführt.
Er verfuchte. fi
e

zur Faffung zu bringen.

..Du darfft mich nicht mißverftehen
-
ich

bitte dich um alles in der Welt. Nadia!"
Sie riß fich ieidenfchaftlich von ihm los.
..Wie foll ic

h

dich denn verftehen? Ich foll
doch nicht mehr glauben an ihn und an dich!
Was nnfer Beftes war! Was es möglich
machte! Du ftarrft mich fo an? Ia. ftaunft
du denn über mich? Haft du denn nicht
gewußt. daß ic

h ein Weib bin. nur ein Weib?

Daß alles. was ic
h

zu leiden habe. all meine

Zweifel von da kommen? Ich hielt mich an
den Mann in euch! Den freien und über
windenden Mann! Nun feid ihr auch ver
giftet! Ach
- wir find ja alle nur Men

fchen!“

..Was ift dir? Du frevelft. Nadia! Das

if
t

Frevel! Ernft David hat fich verfteckt!
Er hat fich maskiert! Das hab' ic

h nie ge

70
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tan! Ih bekenne michi Ih weiß. was dir
hilft! Das Leben. Nadia] Nur das Leben.
das die Kunft erlöftl Auch Beethoven hat
gelebt! Hör' mich doch anl Ich bin dein
Bruderl Aber niht wie Ernft David] Nein!
Das veracht' ih! Das will ih niht] Ich
träume von einem höheren Bunde! Wir
Inngenl Wir Befreitenl Wohin willft du.
Radia?!“ Er hatte fi

e umfhlungen. ohne

zu wiffen. wie anders er fi
e jeht umfhlang.

Ta riß fi
e fih los. Ta flüchtete fie vor

ihm und ftürmte die Treppe hinunter. die

vor einer Stunde Ernft David gelaufen war.

Leonhard folgte ihr - aber auf der Straße
verlor er fi

e aus dem Gefiht. Wie ein

Schatten war Nadia Koffiewitfch verfhwun
den. -
Abends kamen die ..Iungens" zu Vice
domiui. Es war wenige Tage. nachdem
Gerfon und Elfriede bei ihm gewefen toaren.

Sie fanden ihn kränker. und er fragte. ohne
fich fonderlich an ihnen zu freuen. fofort

nach
Nadia, Nadia follte heute auch kom

men. aber die „Inngens" wußten nichts von

ihr. Vicedomini hatte trotz feinen Alters
leiden den Kampf der Jugend beobachtet.
Er wußte. daß ihre Köpfe nicht mehr klar
waren. Der Verdacht kam über ihn. daß die
„Brüder“ nun doch zu eiferfühtigen Neben

buhlern geworden waren. Was follte daraus
werden? Wie konnte er. der alte. gelähmte

Manu. Schlimmes verhüten. Frieden ftiften?
Noch wußte er ja

.

was die Flamme im

Inneren bedeutete. wie fi
e auffhlagen konnte.

irgendwo. überrnmpelnd. vernihtend. Der
Abend verging. Mit ftillem Zorn fah Vice
domini. wie die ..Jungens“ es fih au feinem
Tifche fchmecken ließen. War noch keine
Sorge um die Shwefter in ihnen? Sie

nahm ihnen jedenfalls niht den Appetit.
Als es zwölf fhlug und Nadia noch immer
niht gekommen war. befahl der Alte in aus

breheuder Angft. daß die Inngens fi
e

fachen

follten. Jetzt kam es auch über die beiden.

Sie eilten davon. Vicedomini blieb in feiner
öden Wohnung zurück. Er fah fein ganzes
langes Leben an fich vorüberziehen. Er
wußte plöhlich. daß diefe Stille. während
draußen in der weiten Welt jammerte. was

noch die Stimme zum Iammer hatte
- er

wußte. daß diefe Stille das Ende war.
Bald würden fi
e kommen und ihm auh den

Abfhied ftören. Bald würden fi
e ihm fagen.

daß die Schönheit der Welt vernichtet wurde.

während ihre Blume erblühte. Worauf hatte
er fo lange gewartet?

Gegen Morgen erft kamen fie. Ernft David
und Leonhard. Sie hatten fich nicht zu ihm
getraut. Gefhlagene. ratlofe Menfchen waren

fi
e in den leßten Stunden geworden. Sie

hielten fih bei der Hand. fi
e

ftüßten ein

ander. und es graute ihnen doh. Ernft
David vor Leonhard. Leonhard vor Ernft
David. Sie haßten fich jetzt und konnten

fich niht mehr trennen. Verftummt. ohne
Faffung ftanden fi

e vor ihrem Wohltäter.
Vicedomini rang die Hände. ..Sagt doch
bloß. Jungens - fagt mir's doch! Ick
halt's ja nich aus! Wo is unfer Meechen?"
Sie flüfterten - fi

e wandten fich ab.

Tränen ftürzten ihnen aus den Augen. All
mählih erft konnte der Alte verftehen. was

fi
e fagten. War das ein toller Spuk? Träum

ten die Jungens? Nadia - feine Nadia lag
tot auf dem Bett? Und ihre Geige hatte fie
verbrannt? Sie felbft - ihre Geige?
in rauher Vorfrühlingstag war es. der
das offene Grab der Ruffin Nadia Koffie

witfch in märkifcher Erde fah. Das fhmale.
fchwarze Viereck. in das der Regen des Him
mels wie unaufhaltfame Tränen rann. wurde

von den wenigen Leidtragenden umftanden.
Nur die Tafelrunde der Mitttvochabende war
gekommen. Auch Vicedomini. fo ftreng ihm
der Arzt die Aufregung des Friedhofsbefuchs
verboten hatte. An Krücken ftand er dicht
vor dem Grabe und blickte hinunter. Er
begriff es noch immer nicht. All fein Todes
ahnen fchien ihm jeßt nichtig. Die Jugend
war geftorben an fih felbft - was hatte
das Alter noh für Rechte?
Reben Vicedomini ftanden feine ..Jungeus“ .
Sie wagten ihren Wohltäter niht anznfehen.
Sie wußten niht. ob er ihnen Nadias Unter
gang vorwarf. aber fi

e glaubten ihre Schuld
durch das Wefen ihres Schmerzes zu ver

raten. Keine Klage kam über ihre Lippert-

fi
e ftarrten nur faffuugslos auf das Un

begreiflihe.

Gerfon und Elfriede fahen Frobenius
kommen - fie dankten es ihm. Er vertrat
jth nicht. was er in Tivoli über deu Selbft
mord gefagt hatte. Ein freier Menfch kam
er zu der Toten und fprach für fie. Nicht
als Geiftlicher. denn Nadia gehörte zu der

griechifh-katholifchen Kirche. Als Freund
fprach Frobenius. Er wußte das Leid der
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andern zu klären. fein Schönheitsglaube
wurde Religiofität.

Die einzige. die an Nadias Grabe weinte.
war Torgunna. Ihr wurde das Schtverfte
damit genommen. Gerfon und Elfriede aber

ftanden vor einem ungeheuren Angriff auf
die Stütze ihres Dafeins. Auch folches
konnte gefchehenl> Nadia. das fchöne. durch
glühte Kind. hatte verworfen. was ihr ge

hörte? Das einzige. was des Menfcheu
Königstum war? Selbftzerftörnng. als das

Selbft noch aufrecht ftand. wie ein Flam

menzeichen auf hohem Berge? Sie tvar
vor dem geflohen. was das Verweilen ein

zig lohnte. Sie hatte hinausgeblickt in ihr
Reich und war davor znrückgefchaudert. ins

Wefenlofe. Als fi
e an dem Grabe diefes

wunderbaren Mädchens ftanden. erfchienen

Gerfon und Elfriede die Schätze der Zukunft

ärmlich und fchal. wie ein Gefchenk. das ein

Kind zu oft betrachtet hat. Ein brennendes

Weh ftieg in den Gealterten empor. Hätten

fi
e

doch nicht den Blick in diefes junge Grab

getan!
-
Wußten fi

e jetzt. was noaz kam?

Wer half ihnen. den fürchterlichen Alb diefes
„Friedhofes“ abzufchiitteln?

- -
Wilm ftand hinter Onkel und Tante Bantee.
Er ftühte Torgunna. aber er dachte nicht an
fie. Er fah auf die beiden. deren Geheim
nis er nicht erfahren hatte. Die Bedeutung

diefer Stunde konnte er ahnen. Er hoffte.
daß Gerfon und Elfriede fich jeßt verraten

würden. Daß bei ihnen noch verhütet werden
konnte. was Nadia in den Abgrund gezogen

hatte. Aber den regungslofen Geftalten. die

Arm in Arm vor dem Grabe ftanden. konnte
Wilm nichts ablefen. Sie fchienen auf Fro
benius7 Worte zu laufchen. Als fi

e den

Friedhof verließen. fahen fi
e wie ftill Getröftete

aus. Wilm und Torgunna gingen mit dem

Vaftor fort. während Bicedomini von feinen
„Inngens“ zur Drofchke geführt tvurde.
Torguttna beharrte in ihrem rührenden Leid.

Sie wollte damit ein wenig allein fein und

löfte fich von Wilm. deffen Zerftreutheit ihr
feiner Inftinkt fpürte.
So kamen Frobenius und Wilm zu einer
leifen Unterhaltung, ..Heute bin ic

h

ganz irre

an ihnen geworden.“ fagte der junge Offizier.

„Ich komme jedenfalls von Ihrem Verdacht
zurück. Herr Vaftor.“
„Haben Sie bemerkt. daß ic
h meine Rede

hauptfächlich an die Bantees gerichtet habe?“
fragte Frobenins.

Wiltn fah ihn verwirrt an. ..Nein -
das habe ic

h leider nicht betnerkt . . Ich
beobachtete eben Onkel und Tante.“

..Ich bin überzeugt. daß ic
h

heute ftark

auf fi
e gewirkt habe.“ flüfterte der Vaftor

etwas enttäufcht.
„Man konnte ihnen aber nichts antnerken.
Die beiden find wirklich wie aus Eifen. fo

zart fie auch ausfehen."

In einer Betäubung. von der fi
e felbft

nichts wußten. eilten Gerfon und Elfriede
in die nächften Jahre hinaus. Sie fühlten
nur. daß fi

e Nadia vergeffen tnnßten. Ihr
Sterben durfte keine Erinnerung für fi

e

fein, Nur die Mufik. die fi
e von ihr ge

hört hatten. hegten fi
e bei jedem neuen Hören

in fehnfüchtiger Trauer. Eine Geige war
verbrannt - immer wieder brachten andere
die Werke der Meifter zum Leben. Dies
war das furchtbare und doch troftvolle Da

feinsgefeß. So konnte man genießen. Lots
Weib wurde beftraft. weil es fich gegen Got
tes Gebot nach Sodom ntnwandte. Gerfon
und Elfriede wollten fich nicht umwendeu.

Den Freunden. die ihr Innenleben tiefer

berühren konnten. gingen fi
e jetzt mit Abficht

aus dem Wege, Oft genug verloren fi
e

fich

dabei im Schwarm. Nicht die Gefellfchaft.
die fi

e

zum Gefellfchaftlichen gezwungen hätte.
wollten fi

e -- auf dem neutralen Gebiet
von Feften und künftlerifchen Beranftaltungen

kamett fi
e

zu den Menfchen. So kannten fi
e

bald viele. ohne einen zu kennen. Auftauchen
und Berfchwinden war der große Reiz diefer
Stunden. Einen tief durchftrömenden Ge

winn bedeutete es. das Leben auf feinen ..Kul

turhöhen“ als ein Maskenfeft zu betrachten.

Jeder verfteckte fich vor dem andern. jeder
wollte doch mit dem andern genießen. Wie

fi
e logen in ihrem Liebesbefih. in den gei

ftigen und ntateriellen Errungenfchaften. die

fi
e zeigten. Wofür prahlten fie fo leiden

fchaftlich. diefe Männer mit ihren fchönen
Frauen. die in ftolzer Eintracht einen Kon

zertfaal betraten. um die Neunte Shmphonie

zu hören? Als fchweigende Gegner faßen fi
e

nebeneinander. Sie wollten fich nur ihr Ge

heimnis ablaufchen. Dies alles wußten Ger

fon und Elfriede. Aber es gab ihnen beiden

nur den innerften Schuß einer ftarken Ironie.
es fchreckte fi

e

nicht ab. Was Menfchengeift
in einfamer Oual hervorgebracht

- es fehte
fich in funkelnden Genuß für laute Genießer
um. So war es feit biblifchen Zeiten

-
70*
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fo blieb es. Gerfon und Elfriede machten

fich allmählich ein ebenfo erlefenes Programm

wie Berliner Äftheten. Der Winter mit feinen
Premieren. Konzerten und Feften brachte fi

e

faft jeden Abend in die Weltftadt. Sie
glaubten in der Auswahl ihrer Genüffe toeife
Dollarkönige des Geiftes zu fein und wuß
ten noch nicht. daß ihre Köpfe die taufeud

Leckerbiffen verzehrteu. nicht ihre Herzen.
Bor der feelifchen Leere aber. die der Über

fütterung folgt. blieben Gerfon und Elfriede

bewahrt. Sie konnten nichts in fich aufneh
ucen. was ihrer Empfänglichkeit keine Spu
ren eingrub. Aber daß fi

e im Berzehren

felbft verzehrt wurden. fühlten fi
e

allmählich.
Das Tempo Berlins konnten fi

e
nicht init

machen. „Erft verdauen und dann effeu
-

fo is' richtig. Aber nich verbauen
- und

zujleich effeu“. hatte Bicedomini einutal ge

fagt. Solche Bhilofophie hieß Behagen. und

Behagen tvar nicht die Sache von Onkel und

Tante Vantee. Wilm und Torgunna beob

achteten mit bangem Schrecken ihr verändertes
Leben. Unaufhaltfam blickten ihre Alten vom

Gegenwärtigen ins Zukünftige. cDas Ver
gangene blieb ihnen tot. Wilm und Tor
gunna liebten wie alle Menfchen. die eine

wirkliche Zukunft haben. die Erinnerung.

Gerfon und Elfriede aber verfchanzten fich.

wenn von Bergangenem die Rede war. Sie

entzogen fich ihren Freunden und ließen es

darauf ankommen. daß wahre Zuneigung

nicht empfindlich wurde. Es fchien ihnen
willkommen zu fein. daß die Tafelrunde der

Mitttoochabende durch Radias Tod zerfprengt
war. Vorläufig wurde kein Verfuch gemacht.
die Trauernden zu einer tröftenden Belebung

zufatnmenzurufen. Den Erfah aber. den

Gerfon und Elfriede fanden. hielten die an

dern für fragwürdig. Hieß das nicht Be
täubung? Frobenius zog jetzt auch Torgunua
ins Vertrauen. Nicht feinen tiefften Verdacht
teilte er ihr mit. aber er fprach ihr Sorgen
aus. die auch die junge Frau ergriffen. Sie
glaubte. daß Gerfon und Elfriede durch

Radias Tod aus der Bahn gelenkt worden
waren. Sie wollte zur Stelle fein. wenn
es galt. die „Fahnenflüchtigen“ wieder auf

zunehmen.
-

Aber Gerfon und Elfriede kehrten nicht

zurück. Vom Edelften erfüllt. mußten fi
e

immer wieder erkennen. daß es nur Glück
und Leid derer war. die es gefchaffen hatten.
Sie felbft waren Käufer. fi

e

verfchucachteten

im Genuß nach Begierde. Die Jahre. die

ihnen noch blieben. vergingen in der Über

fülle eines fcheinbaren Jnhalts
-

fo hatten

Gerfon und Elfriede es fich einft gewünfcht.

Das Dafein. das fo zweifelhaft erfchien. konnte

folches Glück geben. Aber es nahm fich

felbft damit. Die Schnelligkeit des Erlebens
verlangfamte den Abfchied und das Hin
fterbeu. Unentriunbar zeigte fich immer
wieder das Schreckensgefpenft: ihr opfert
einem Moloch. th es wirklich Inhalt. wo
mit ihr eure Tage füllt? Genießt ihr int

Genuß? Ausfichtslos ftanden die Alternden
vor ihren Ausfichten. Nur fcheiubarer Wechfel- in Wahrheit ewige Wiederholung.
Gerfon und Elfriede hielten dem Größten.
das fi

e gefunden hatten. Treue. Sie flohen
jeden Tag zu Goethe und Mozart. zu Michel
angelo. zu Beethoven. Sie toahrten fich
ebenfo heiß entbrannt den Blick für das
Junge und Neue. Auf Goethes Wegen

hatten fi
e

nicht zu ftraucheln geglaubt. Ein
einiges Sich-erneuern. ein mit den Wand

lungen Sich-wandeln. bis die letzte Stunde

fchlug. Aber diefe Wandlung war nicht das
Erleben. und das Eigenfte. die Arbeit der
perfönlichen Geifteskraft. verfiegte im Fertig
werden. Elfriede fah fich in das Haus ge
mauert. das fi

e mit zähem Fleiß umgefchaffen

hatte. Nun war es fertig; nun hieß die

gefchaffene Ruhe Ruhelofigkeit. Der Geift
wollte die feften Wände fprengen

- träge
hielt der ermüdete Körper ihn feft. Nur
für Kinder hätte das errungene Heim jun
ges Licht gehabt. Toch Elfriede hatte keine

Kinder. Sie war. wenn fi
e

fich felbft über

blickte. das alte. beladeue Mädchen noch. Sie
ging im Unveränderlichen wie ein gefangenes

Tier umher. Dort leuchteten Blumen
-

morgen waren fi
e welk. Hier tönte ein

Klavier. auf das fi
e

ihre Hände fenkte
-

fofort war es ftumm. wenn fi
e mutlos zurück

trat. Nur verfchweuden. lebendiges Jnuere
an totes Äußere verfchwenden! Das war
Leben,

Während Elfriede ruhelos durch ihre Zim
mer wanderte. an denen fi

e

nichts mehr
ändern konnte. faß Gerfon am Schreibtifch
und wußte. im nächfteu Jahre vollendete er

fein Werk. Was hieß denn das: fein Werk
vollenden? Abfperren die Quelle. die das

Eigenfte zum Licht führte?> Abfchied nehmen
von der Luft des Entftehens. nur um neue
Materie zu liefern? Gerfon fürchtete fich
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vor der Vollendung. Nach diefem Werk

hatte er nichts mehr zu geben
- aus fe

i

nem Wiffen und Wollen nicht. Nie wollte
er aber das unnennbare Konvolut feines
Lebens als „Buch“ fehen. Jin Schreibtifch
follte es bleiben. als „Nachlaß“. Aber gut

mußte es werden und darum fertig
- denn

nur das Fertige war gut. Vor diefem Fatnm
hielt. fich aufbäuniend. fein trohiger Geift.
Er fchlng die Bekenntnisbücher derer anf.
vor denen er fich als Zwerg gefühlt hatte.
Aber fi

e gaben ihm weniger als ihre Dich
tungen. Am tiefften fchrak Gerfon vor Goe

thes Gefprächen mit Eckermann zurück. Er
erfchien ihm plötzlich ..fatt“. der geheiligte
Greis. Er fprach an ihm vorbei zu einem
fubalternen Kopf. den er geknechtet hatte.
Gerfon fühlte. daß in Goethes Weisheit feine
Verzweiflung lauerte.

Jetzt ftanden Gerfon und Elfriede im achten

Jahre ihres Dafeins. Sie hielten es immer

höher ins Licht. immer angftvoller. das Kri
ftall ihrer Schönheit. das fich ewig füllte
und leerte. War es noch unverfehrt? Hatten

fi
e es heil über laufend Abgründe getra

gen? Da plötzlich - an einem Som
merabend. als Johanniswürmchen durch die

Potsdamer Gärten fchtoirrten. als der Welt

lanf ftill und feierlich. wie im Jnnerften
gefichert. dahinzog - plötzlich tönte der

fchrille Laut. Gerfon uiid Elfriede waren

allein. Sie ftanden fich unter dem glühen
den Mond gegenüber. Sie hielten Scherben
in der Hand
- das wußten fie. Und

beide fchluchzten anf. Elfriede lehnte das

ergrante Haupt an Gerfons Schulter. Sie

zitterteu beide. Sie konnten für das Un
gehenre keine Worte finden. Lange ftanden

fi
e in einem blutenden Weinen. das fi
e nie

gekannt hatten. Sie wünfchten. fich fo ver
blnten zu können. Dann kam ihre erfte
Faffnng in einem wilden Umfchlingeii. Einer

hielt den andern.

..Wir wollen morgen nicht das Johannis
feft fehen!“ flüfterte Elfriede. ..Maskierte

Künftlerl“ Sie fchanderte.
..Wir wollen auch nicht nach Bairenth.“

fagte Gerfon.

..Nichts mehr. nichts mehr. was nicht
Natur ift!“
..Aber was if

t Natur?l ..,“

Hierauf aiitworteten beide nicht. Sie
gingen Arm in Arm zur Havel. Der Mond

lächelte über fie. aber fi
e blickten nicht zu

ihm auf. Als fi
e im fchwankenden Schatten

der Uferbäume ftanden. zu Boden ftarrend
beide. fagte Elfriede: ..Wenn wir Kinder

hätten! ...“ Schluchzende Bitte. an keinen
gerichtet. klang aus ihren Worten.

„Wir find alt. Elfriede. Wir waren fchon
alt. als wir uns fanden.“
„Gibt es denn kein Jungwerden?“
..Jni Schaffen - nicht im Genießen,
Aber das Schaffen if

t

anch nur Genuß nnd

hat ein Ende.“

..Ich darf es nicht denken! Du fprichft
es aus. weil du es denken kannft!“

Betroffen blickte Gerfon fi
e an. Was

hatte er da für einen neuen Ton gehört?
Auflehnnng. den erften Schimmer eines

Haffes in Worten von ihr zn ihm?
-

Das war nicht möglich. Er zwang folche
Möglichkeit nieder. ..Glanbft du. daß mir
bei diefem Denken wohl ift?“ fragte er
traurig.
Da ergriff fi

e

feine Hand
- Wonne durch

riefelte ihn. ..Reim nein. Gerfon! Jch
weiß ja! Wir erleben dasfelbe! Aber

du bift gefund!“ Jetzt warf fi
e den Kopf

an feine Bruft und fchluchzte ftumm.
Er hielt fie. er konnte es nicht fehen und
ertragen. diefes machtlofe Schluchzen. ..Warum
denn? Was ift dir? Fühlft dn dich nicht
mehr gefund? Kommen fchon Zeichen?!
Nein. Elfriede!“
Sie blickte auf iind lächelte ihn an wie
damals. als fi

e vom Arzt gekommen war
uiid ihn mit ihrer großen Nachricht über

rafcht hatte. Dann nickte fie. ..Ich glaube.
es kommen Zeichen. Ich freue mich dar
über. Weil die größte Tänfchung fort ift.
Gerfon, Ich hatte vergeffen. was nicht zu
vergeffen war, Wozu denn? Es kommt

ja doch. Es kommt und hätte mich nicht
vorbereitet gefunden, Davor hab' ic

h

mich

behütet. Ich kenne die Zeichen. wenn fi
e

auch fchlimmer find als Mutters Schmerzen.
Nun if

t bald kein Halten mehr.“

..Noch nicht! Noch nicht!“ fchrie Gerfon
und umklammerte fie. _
Sie verftand den innerften Grund feiner
Qual. Mit milden Händen ftreichelte fi

e

ihn. ..Reim nein Jch halte mich
fchon Befürchte nichts Ich gehe

nicht von dir Nicht ohne dich Was
glanbft du? Und es wird noch zwei

Jahre dauern Das weiß ic
h

ganz b
e

ftimmt.“
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Ihre Stitiinie brach. Aber fi
e

hatte ihn

jetzt geweckt und bereute ihr Geftändnis
"th- Nun blieb er toach. Nun erkannte
er in feiner ..Gefundheit“ ihr größeres Leid.

Jetzt hatte er wieder eine Aufgabe. Er
lebte dafür. um ihre Seele iii Schlaf zu
fingeit. Nicht Kunft und Wiffen konnten

dies fchenkett. Nichts. was ihre unverfehrten

Aufnahmekräfte forderte. Aber das andre.
das tiefere Reich. das i

n feiner Schönheit

tiicht iiur Genitß war. fotidern auch Schmerz.
Kampf uiid Klage. das Geheimnis des Seins:
Natttr fuchten fie. Natur. die ihren Seelen
verwandt war. Nicht den Abend in den

Dolomiten wollteti fie wiederfinden
-

fi
e

wäreti in feinen Abgrund geftürzt. und

irgendwo hätte Satan gelacht. Nicht Ve
nedig. das übertünchte Grab. nicht Florenz
iind Rom. den Vorwurf vergangener Herr
lichkeiten. Fern von Moder und Gefchichte-
Gerfon und Elfriede fuchten das Meer.

Ant nächften Tage fchon reiften fi
e iii

das kleine Nordfcebad. wo fi
e vor Jahren.

aus Ront kontniend. geraftet hatten. Un
verändert lag fein wogeitdes Geheimnis vor

ihnen. Noch imnter baute der Kindergeift

am Stratide vergängliche Burgett. Noch
imtner holteit fich arnte Fifcher. die leben

wollten. ihre Beute aus dent Meer. Doch
das bewegte thnder fchwieg. Es fchien zu
warteti. daß die beiden Beladenen. die zii
ihtit geflohen waren. es anfprechett würden.

Gerfott ititd Elfriede aber ftanden mit ge

ritngenett Händen iind blieben ftuntm.

Anders ward es. was fo ewig

Gleich und jung im Geift gelebt.
th es nur in uns gewefen?
Seitkt die Schale. wer fi

e

hebt?

Wenn die Wahrheit uns betrogen.
Können wir nicht Menfchen fein.
Tierheit lebt. und Götter kehren
In den Tod der Träume ein.

Elfriede fchrieb diefe Verfe während einer

Bootsfahrt. Dann löfte fie das Blatt aus

ihrem Notizbuch. zerriß es ttttd toarf die

Fetzen iii das Waffer. Wie ein nachdenk
liches Kind fah fi

e fi
e treiben.

Gerfoti hatte alles mit angefeheti. aber er

fchwieg. Er faß ihr ftill gegenüber und
nickte. als ob er die Verfe gelefeti hätte.
Ohne ihren Entfchlnß einander ntitteilen zu
tnüffen. kehrten fi

e ant itächften' Morgen
nach Potsdam zurück.

lfriede tourde in fich felbft gedrängt. Sie
konnte nicht dagegen kämpfen. daß ihre

Mitteilung an Gerfon verfagte. In den
Herbfttagen. die nitn kamen. vollzog fich diefe

tief gefürchtete und unaufhaltfame Trennung.
Beide waren fchioeigend damit einverftanden.

daß fi
e

ihre gefottderteii Wege gingen und

fich ftundenlang nicht fahen. Gerfon ar

beitete in feinem Zimmer - Elfriede wan:
derte in den Potsdamer Gärten. auf alt
vertrauten Wegen. Ein durchbohrendes Ge

fühl kam über ihre Einbildungskraft
-
fie

wollte um alles verhüten. daß Gerfon vor

ihrer Krankheit zurückfchrak. Er umfing fie
mit reiner Seelenkraft. wie fonft

-
fein

ganzes Wefen blieb Riickficht und Mitleid- aber fi
e glaubte. daß er ein vernichten

des Spiel der Verftellung trieb. daß ein

Grauen. wie fi
e es fühlte. auch ihn ergriffen

hatte. Der inftinktioe Selbfterhaltnngstrieb
des Gefunden. der über das letzte Erbarmen

fiegte
-- konnte er ihm ganz fretnd fein?

Sie wtißte. wie fi
e in eiiifanten Stunden

oft einen Haß gegen ihre Mutter empfunden

hatte. Gedankenfünde
-
währetid fi

e von

ihr gefoltert war. hatte fi
e die Kranke un

ermüdlich gepflegt. So durfte Gerfon nie
mals zu ihr ftehen. Er wollte es auch
nicht. Es ftand ja in der geheimen Rolle
ihres Bundes. daß fi

e

aufrecht bleiben wollten.

beide. bevor das Grauen kam. Nun fchlieh
es auf fie zu
-
früher als auf ihn. Wußte

er das. oder wollte er es nicht wiffen'.) Ver

fteckte er fich in feiner Unverfehrtheit. die

noch Zeit hatte“.> Würde er ihr plötzlich

vorwerfen. daß fi
e

nicht Schritt gehalten?
Bon Anfatig war ein Mißverhältnis zwifchen
feiner und ihrer Kraft gewefen. Elfriede

fühlte mit wildent Brennen die Zurückfetzung
der Frau. Aber fi

e wollte keinen bitteren

Gedanken gegen Gerfon hegen
-
fonft feßte

fi
e

fich felbft herab. Vor allem wollte fi
e

aufrecht bleibett. bis die Kugel auf dem

Schlachtfeld fi
e

niederftreckte. An der Nord

fee hatte fi
e ..Niels thne“ gelefen. Es

galt einen „fchweren Tod“. Aber ..aufrecht
zii fterben“ galt es attch. Nur für die kurz
fichtigen Würfler uni den heiligen Rock hing
der Sieger am Kreuz. In Wahrheit ftand
er iind fah in das andre Reich hinaus. So
wollte auch fi

e

ftehen. bis Gerfon komntett

nnd fragen würde: Bift dn bereit? Dann
wollte fi

e

lächelnd antworten: Ia. 'ic
h

habe

fchon auf dich gewartet.
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Bon folchem Willen getragen. fchritt fie
in tarrer Haltung durch die herbftlichen
Alleen. Jhr Haar wurde weiß. ihr feines
Antlitz war ganz klein geworden. Mit ftar
ren Augen blickte fi

e an allen Menfchen.
die ihr begegneten. vorbei. Sie fah ins

Wefenlofe. wie in ein läugft erkatmtes Ziel.
Deu Arzt fuchte fi

e
nicht wieder auf. Trotz

dem kam es ihr plötzlich zum Bewußtfein.
daß Torgunna feit dem letzten Sommer keine

Annäherung mehr verfucht hatte. Sie kannte

diefes aus Liebe beredte Herz. diefe uner

müdliche Treue. die erft zurückgeftoßen wer

den mnßte. um von ihrer Freundfchaft zu

laffen. Aber Elfriede glaubte zu wiffen.
was in Torgunna vorging. So ging es ja
all den Glücklichen da draußen - der befte
Wille. mit einem Unglücklicheu zu gehen.

erfchlaffte. wenn die Gewalten des eignen

Dafeius einfetzten. Torgunna war in den

acht Jahren ihrer Ehe viermal Mutter ge
worden. Wilm kaunte wie im Anfang nichts
Befferes als feine Frau. So nmfchloß fi

e

eine Paradiefesmauer. Wie fchön mochte es

dahinter fein. im einigen Frühlingsbezirk der

Lebensfreude. Eine junge Mutter. von ge
funden Kindern umgeben. Ein glänzender.
tatkräftiger Manu. der fi

e liebte wie am

erften Tage. Trotz ihretn eignen düfteren

Dickicht. das fich nach allen Seiten gefchloffen

hatte. blieb es Elfriede ein Troftfchimmer.
an Torgunnas Garten denken zu können.
Sie ftand davor wie ein armes Bettelkind
am Parkgitter eines fürftlichen Schloffes.
So war das Fraueuleben gewollt - wer
im Willen des Schöpfers fo nicht enthalten
war. durfte nicht klagen.
Mit einem wehen Traumlächeln fchritt
Tante Bantee unter den welken Bäumen von

Sansfouci. Ein feuchter Modergeruch. der

fich in alle Sinne einfog. umgab fie. Sie
aber dachte an Torgunna. Sie hörte fi

e

fprechen. lachen und mit ihren Kindern fpie

len. Dann. wenn die müden Kleinen zu
Bett gebracht waren. erwartete die junge

Mutter den heimkehrenden Gatten mit dem

Feft ihrer fehnfüchtigen Schönheit. Das tvar
Leben. Das war Lieben

Elfriede war. deu Blick auf die Erde ge

heftet. bis zur großen Fontäne gegangen.

Jeht fchrak fie auf. denn es blieb jemand
vor ihr ftehen. Allmählich erft erkannte ihr
verwirrter Blick Torgunna. Eine tiefe Pein.
wie ein Fluchtgedanke. ergriff Elfriede. Was

ein fchöuer Traum gewefen. durfte nicht

„Wirklichkeit“ werden. Sie haßte die Wirk

lichkeit. Torguuua träumen in ihrem lichten

Reich war gut
-- aber Torgunna fehen? . . .

Nein. Sie wollte aufrecht bleiben. Stolz
trug fi

e

ihr dunkles Geheimnis an allen
vorbei. bis es fich felber löfte. Jetzt nur

kein forfchendes Mitleid.

Doch Torgunna war heute nicht wie fonft.
Das fah auch Elfriede allmählich. Torgunna
ging mit ihr. aber fi

e blieb ftill nnd fragte
nichts. Es war. als hätte fich eine eiferue
Hand auf ihr ftrömendes Herz gelegt. Bang
und bleich war Torgunna, Nicht etwa die

kleine Gekränktheit wegen der anückfetzuug.
die fi

e von Elfriede erfahren. beherrfchte fi
e- das fühlte diefe. Torgunna war ihr

nach jahrelanger Trennung ebenfo nahe. Ju
ihr mußte eignes Leid fein. Leid in Tor
gunna. War das möglich?

Erfchrocken fragte Elfriede: „Wie geht es
deu Kindern? Jch habe fo lange nichts ge

hört."
„Den Kindern geht es gut. Tante.

"

„Und Wilm?“

..Auch gut Torgunna blickte vor

fich hin. Dann fügte fi
e
hinzu: „Nur mir

if
t es eine Zeitlang fchlecht gegangen. Jetzt

finde ic
h

mich fchon wieder. Ich kann das
,Gefellfchaftliche* nicht vertragen. Strand
räuber nannte mein Vater ntal die Meu

fchen
- das verfteh' ic

h

jetzt. Sie locken
die andern. die im Sturm find. an's Ufer
und rauben fi

e aus. Weißt du. was ic
h

meine. Tante? Ach. feitdem Wilm Haupt
mann ift. verkehrt er fo viel in Potsdam

Befonders bei Oberft von Schönfeld. Von
den erften Ulauen. Kennft du die Frau?
Jch meine die zweite Fran? ...“
Elfriede dachte nach und wollte eben ant

worten -- da fah fie. daß Torgunna fich
abwendete. Sie weinte. Sie weinte. von
Omal gepackt. und konnte fich nicht faffen.

Elfriede umfchlang die junge Frau. vor Ent

fetzen ftnmm. Dann hörte fi
e die Flüfter

worte: „Wir waren zu ficher Das rächt
fich Jch habe vier Kinder und habe
mich um ihn zuwenig gekümmert Aber

nun if
t es ja vorbei. Nun foll es wieder

werden. fo gut es noch werden kann ...“
Sie küßte ihre Tante - dann riß fi

e

fich

los und lief davon. Keine Frage nach Ger

fou hatte fi
e gefunden. Sie hatte wohl kaum

gefehen. daß Elfriede einer Sterbenden glich.
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Nur einen Schrei aus eignem Leid - dann
verfteckte fi

e fih. Es war das einzig Be
ftimmende; eignes Leid.

Elfriede hatte in ihren Träumen Tor
gunna anders gefehen. Nun wußte fie. daß
auh fremde Welten Welten des Shinerzes
waren. Geheimnisvolles Gefhehen. nie zu
erkennen. nie zu verhüten. zu verftehen erft.
wenn es fih von felbft gelöft hatte. Diefe
Erkenntnis verwirrte Elfriede. Sie kam nicht
dazu. auf ihren Neffen zu zürnen. Keinen

Vorwurf fühlte fi
e gegen Schwäche oder

Schuld eines Menfhen
-- nur Shinerz.

nur innerfte Trauer.
Sie verließ den Park von Sansfouci.
Wie eine Nahtwandlerin kehrte fi

e nah der
Neuen Königftraße zurück. Aber bevor fi

e

ihren Garten betreten konnte. kam fie an

Mutter Faßbender vorbei. die breit und zu
frieden in der Herbftfonne ftand.

..Ah. Frau Dokter!“ Frau Faßbender
liebte die Titel und konnte zu Elfriede von

Grofhkus nie einfah Frau Vantee fagen.
..Frau Dokter. haben Se nih 'n bißken

Zeit? Denn kommen Se doh mal wieder

'n bißken zu mir. Sie find ja faft 'n Jahr
nich bei mir jewefen. Jmmer kommt Minna
und holt Kaffeekuhen. J> hab' Jhnen doh
nifht jetan? Ne. ne. Frau Dokter

- des
weeß ih ja.“
Unter diefen Worten hatte die Konditors

frau Elfriede fchon in den Laden geführt.

Elfriede folgte mehanifh - fie hatte ja

kein Ziel. Mutter Faßbender drückte fi
e an

einem der beiden Marmortifhe auf einen

Stich( nieder. Verändert hatte fich hier

nichts. Elfriede glaubte noch diefelben Tor
ten zu fehen. die auf dem Büfett geftanden.
als fi

e im Faßbenderfhen Haufe gewohnt

hatte. Damals war ihr Gerfon Vantee noh
fremd gewefen. Starr ruhte ihr Blick auf
einer toten Wefpe. die unter dem Büfett am

Boden lag.

..Wir find janz alleene. Det Jefchäft
jeht fhlecht. Wenn ih nih für 'n Prinzen
Leopold liefern täte. Der braucht fhon was-
befonders jeht bei de Jagd. Aber fonft.

Na. es muß eben ooh fo fehn. Nih wahr.
Frau Dokter? Darf ich Jhuen nich 'ne Taffe
Schoklade anbieten? Det wärmt 'n bißken.“

Elfriede fhüttelte den Kopf. Dann glaubte

fi
e etwas fagen zu müffen. Sie flüfterte:
„Sie verändern fih gar niht. Fran Faß
bender.“

Weniger diefe Antwort als ihr tonlofer
Klang überrafhte die Alte. Sie hatte El
friedes Stimme anders in Erinnerung. Das
kam aus einer Tiefe. die .richt mehr zum
Leben gehörte. Auh der Anblick Elfriedes
überfiel jeßt Mutter Faßbender mit fhwe
rer Sorge. ..Bei mir kommt fo fachte de

Siebzig ran.“ erwiderte fi
e langfam. „Jh

trau' mir nich mehr aus 'n Haufe. Ein
mal bin ih noh u

f Wackermanns Höhe je

wefen und zweemal im Shüßenhaus. Aber

fo 'u Junges wie Sie? Sie fehen jar
nih reht wohl aus. liebe Frau Dokter .. .
Nehmen Se mir's nih übel. daß ih des
fage Wir kennen uns doh fchon 'ne
janze Zeit. Es is mir fhon manhes Mal
ufjefallen. wenn Se fo bei mir vorbeijejangen
find. Was is Jhnen denn? Paßt er ooch
immer jut uf?“
Elfriede rihtete ihren verfhleierten Blick

auf fie. ..Wen meinen Sie ...'2“
.,Na. 'n Herrn Jemahl natirlih. Jott.

ih weeß ja. fo 'n feiner. jelehrter Mann.
der kann es janz ausjezeihnet meinen. aber

manhmal kuckt er doh über allens weh in
de Luft. und man muß 'n erft drufftoßen.
Des mein' ih. Sie dürfen man bloß nich
krank werden. Frau Dokter.“
..Bei meinem Manne bin ic

h immer ge

fund.“
Frau Faßbender fhüttelte traurig ihren
Kopf. ..Jott. wir Weiber - wir haben
eben den Jlauben und machen's die Männer

leiht.“
Jeht horhte Elfriede auf. ..Wir müffen
wohl den Glauben haben(> ..."
..Sagen des nich immer bloß de Män
ner? Und mahen denn doch. was fe Luft
haben? Nehmen Se mir's man bloß nich
übel. Frau Dokter -- ih rede natirlich nich
von fo 'n feinen. jelehrten Mann wie Herrn
Vantee

Elfriede fah ihr fharf in die Augen. ..Ich
glaube. Sie haben meinen Mann nie leiden
mögen. Frau Faßbender.“
Die Alte geriet in einen kaum bezwing

lihen Aufruhr. ..Ne. ne. des denn doch
nich!“ ftotterte fie. „Ne. ne. Frau Dokter!
Aber ...1“
.,Geftehen Sie es doh ein. Was haben
Sie gegen ihn? Sagen Sie mir's doh
offen. Frau Faßbender
Jetzt kam eine Energie. die aus Feind
fhaft gegen Gerfon und Liebe zu Elfriede
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beftand. über die Alte. ..Ach. wiffen Se

bloß mit Erlaubnis zu fageu Er
is eben nich fo wie wir. nich wahr Da

derf ich wol fchon mal fo unverfchänct fein.
mir mit Ihnen zu verjleichen. Frau Dokter.
Wir beede. wir find vom juten märk'fchen
Schlag. nich wahr
- und er - na ja -

er denkt immer. was er fich fo ausdenkt.
des paßt ooch uf alle andern

Elfriede erhob fich langfam.

nehmen Sie das an?“

..Ich mach' mir bloß Iedaiiken. Ich kriej'
es manchmal mächtig mit de-Angft. wenn

ic
h mir fo denke. Sie beede

- immer janz
allein ...?“
Ein tiefes Schweigen entftand. Elfriede

näherte fich der Tür.
..Ach Jott. nu find Se mir wol böfe?“
fragte Mutter Faßbender mit gepreßter
Stimme. ..Ich hab' es aber wirklich nich
fchlecht jenieint.“
Da gab ihr Elfriede die Hand. ..Nein.
nein, Aber Sie follten auch nicht rufen von
da - wo ic

h

nicht mehr bin.“ Nach diefen
Worten ging fi

e auf die Straße hinaus.
Die Alte dachte noch lange über ihre dunkle
Äußerung nach. Allmählich verftand fi

e

fi
e

in dem Gefühl. das fi
e ergriff. wenn fi
e

ztvifchen Gräbern. ging und ihrem feligen

Faßbender einen Kranz brachte. Elfriede
rückte ihr fern. und fi

e wagte niemals wie

der. fi
e anzufprechen,

-
Draußen ftrönite der Regen. Ein häß
licher. unaufhaltfainer Herbftregen. wie ein

Schmerz herabfließend. der den ganzen Som
mer zurückgedämmt gewefen. Elfriede konnte

noch nicht in ihr Haus gehen, Sie dachte
einen Augenblick daran. daß Gerfon fi

e

fchon
erwarten würde. aber mit ftarren Augen

fchritt fi
e an ihrem Garten vorbei und kam

auf die Glienicker Brücke. Hier blieb fi
e

ftehen und ivurde vom Regen durchnäßt.
Sie fah auf das Havelbild. das fi

e einft fo

geliebt hatte
-
heute war es traurig und

verfchwoninien. Grau in grau. Sie kehrte
nach langem Sinnen um, Ieht wurde ihr
beffer. Etwas Fremdes und kalt Gewapp
uetes ergriff fie. als fi

e

fich Gerfons Haus
näherte. Diefe Empfindung hatte fi

e lange

nicht gehabt. Sie glich ein wenig dem
fpröden Troß des gealterten Mädchens. das

einft an Dingen. die einfach da waren. vor

übergelaufeu. als ob es Feinde wären. War

nicht alles. woran der Menfch fich hingab.

..Warum

am Ende fein Feind? Hatte die Einfalt der
alten Frau nicht die Wahrheit getroffen?
Mutter Faßbender ivürde gewiß keine b

e

fondere Spur iin ..großen Leben“ hinter
laffen. Aber fi

e war für fich gewefen. Sie

hatte ihr eignes Leben geführt.

Elfriede betrat das Haus. Als Gerfon fi
e

auf der Treppe hörte. verließ er fein Arbeits

zimmer und kam ihr entgegen. ..Endlich .. .“

„Haft du auf mich gewartet?“

Er fah fi
e erftaunt an. ..Gewiß. Aber

wie fiehft du denn aus? Bift du fo lange
im Regen heruingegangen? Du wirft dich
erkälten. Zieh dich bitte gleich um.“

Elfriede fchüttelte den Kopf. Aber feine
Sorge tat ihr wohl. Sie fuchte diefe Zu
flucht
-
nicht zu großen Genüffen oder

Gedanken. Langfam folgte fi
e ihm in das

Arbeitszimmer. Gerfon war zerftreut. Er
kam von feiner Sorge bald wieder ab und

ging erregt umher. ..Rate. ivas da liegt.“

fagte er endlich. mit zitternder Hand auf
den Schreibtifch deutend.

..Deine Arbeit?“

..Ia. Aber fertig! Fertig. Elfriede!“
Ihr fchwankte es plötzlich vor den Augen,
Sie mußte fi

e

fchließen. während fi
e weiter

fragte: ..Wie denn? Mit einem Male? Warft
du fchon fo weit? Du fprachft geftern noch
von einem Nachwort und von Studien. die

faft zwei Jahre brauchen würden

..Füllfel! Ausfliichte! Um die Zeit zu
töten! Das war es. Elfriede! Geftern

nacht
- da kam es plößlich über mich! Da

wußt' ich. wie falfch ich überhaupt gearbeitet

habe! Reflexion ftatt Intuition! Einteilung

ftatt Entladung! Ich war wahrhaftig ein
Sklave der Zeit! Erinnerft du dich nicht.
daß ic

h

ihr Herr fein wollte?“
..Daran erinnere ic

h

mich.“ erwiderte El
friede tonlos.

..Im letzten Augenblick habe ic
h

mich noch

darauf befonneii. Geftern nacht. Da wurde

ic
h davor behütet. auch den Reft zu ver

flauen. Ich bin gewiß kein Dichter. Aber

einmal. auf der Höhe feines Werkes. wo

das Werk felbft dichtet. war es jeder echte
Denker oder Hiftorikerl Denk an Momm

fens Worte über Eäfar! Einmal muß man

durchgehen! Und dann - dann wird inan
eben fertig! Dann wird das Werk fertig -
mit uns!“

Gerfon ging ruhelos umher. ..Da liegt

es. Ohne ,Naäjwort*. Nur Gefchichte. nur
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Dokument. Ich habe feit geftern nacht zehn
Stunden gefchrieben. Umftoßen werd' ic

h

es wahrfheinlih niht. Nur durharbeiten.
Aber das braucht drei Tage

Elfriede fehte fich und ftützte den Kopf
in die Hand. Jetzt blieb Gerfon vor ihr
ftehen. ..Du bift doch ein merkwürdiges

Menfchenkind. Eine Frau. die nicht in die

Tiefe fehen kann. hätte fich nur gefreut. Du
aber fiehft fofort auh das andre. Du weißt.
was in mir vorgeht. Ach. Elfriede

-- toas
bleibt jetzt für die letzten Jahre? Was
bleibt?l“ Er umfhlang fi

e - da machte fi
e

fih von ihm los. ..Berzeih niir .._. ih weiß
es natürlich

„Nichts weißt du.“ fliifterte Elfriede. ..Ich
auh niht. Ich gehe fchon lange fo wie du

herum. Aber ic
h will nachdenken. Vielleicht

finde ic
h für uns beide einen Erfatz.“

Blutendes Weinen klang in ihren Worten.

Ehe er fi
e

zurückhalten konnte. hatte fi
e

ihn
verlaffen und fchloß fih in ihr Zimmer ein.

Hier grübelte fie. Hier wollte fi
e finden.

was dem Reft ihres Lebens Inhalt geben
konnte.

*

Was waren fi
e denn in Wirklichkeit?

Lebten fi
e in einer befferen Welt als Simon

Vantee? Der alte Börfenmenfch. den fi
e b
e

erbt hatten. er tvar auh an feinen eifernen
Schrank gefchmiedet gewefen. Worin ge
fammelt lag. was fein moderndes Dafein

brauhte. Er hatte bis zu feinem fpäten

Tode „gereicht“ - Gerfon und Elfriede
wollten noh zwei Jahre reichen. Feige und

kleinlich waren fi
e im Grunde wie er. Ber

flackern. nafchen. bis nichts mehr da war.

Plötzlich vor der Armut ftehen und in Diebes
gelüften fterben. War das die Weisheit ihres
einfam erkämpflen Entfchluffes? Hieß das

Selbftbefreiung? Es war nichts Befferes
als der Banknotentraum eines Philifters.
Es log wie das Glück. das Wilnt und Tor
gunna der Mitwelt vorfpielten. Treulos war
es wie Kinder. die ihrem Elternhaufe ent

liefen. Nein
-
erfaffen. was da war. fehen

und hören. genießen] Nicht durch die Ber
läpperung des „Reftes“. fondern durch das.
was der Reft war. in feinem Augenblicks
wert. in feiner Selbftvernihtungsftärke.

Elfriede kehrte zu Gerfon zurück. Finfter
war ihr Blick auf den eifernen Schrank ge

richtet. Gerfon fah von feinem Manuffript

auf. an das er fchon wieder gefeffelt war.

„Was möchteft du. Elfriede?“

..Gib mir den Schlüffel.“

..Brauhft du wieder Geld? Bor fünf
Tagen habe ic

h dir erft das Monatliche ge
ben.“

„Bor fiinf Tagen Das Monatliche .. .
Trotzdem. Gerfon. Es ift beffer.“
Er gab ihr den Schlüffel und wendete fich
loieder feiner Arbeit zu. Während fi

e den

Schrank öffnete. blickte er niht auf. Daß

fi
e der Kaffette taufend Mark entnahm. be

merkte er niht. Er fragte auh niht. als
er es bemerkt hatte, Jetzt ließ er Elfriedes
Willen wieder erftarken. Still wartete er.
was fi

e beginnen würde.

Am nächften Tage brachte fi
e

ihm Kofi
barkeiten aus Berlin mit. die er in Schau
fenftern fhön gefunden hatte. ohne ihren
Erwerb zu wagen. Sie legte fi

e ihm lächelnd

auf den Tifch. Zum Mittageffen gab es

den beften franzöfifchen Champagner. Gegen
Abend klärte fich das Wetter auf. und fie

fuhren in einem Automobil nah Berlin. um
im Opernhaufe Earufo zu hören. Elfriede
hatte die teuerften Logenpläße gekauft. Ge
fteigert und verjiingt faßen fi

e

fich nach dem

Theater bei Adlon gegenüber.
..Was foll das werden. Elfriede? Wenn
das fo weitergeht. find wir in zwei Monaten
fertig ftatt in zwei Jahren.“
Elfriede fah elegant und hübfch aus.
Wieder konnte man heute ihr gebleihtes
Haar für blond halten. Aber fi

e war durh
fichtig blaß

-- keine Röte kam in ihre
Wangen. Sie antwortete. ohne aufzublicken:
..Hab' ic
h

nicht recht getan? Ich glaube

doch. Gerfon. Laß mir den Schlüffel.“ -
So ging es weiter. und es fteigerte fich

noch. Den ganzen Winter hindurch. Sie
..ftreuten Geld“. wie Nadia Koffiewitfh einft
gefagt hatte. Bald wußten beide. wann fie
zu Ende fein würden. Aber fi

e dahten kaum

darüber nah. Es ftand nun für fie feft.
daß fi

e

niht borgen wollten. weder beim
lieben Gott. noch bei den Menfhen. Das

Haus verfank in feinen Schulden. Wenn

für das Leben keine Mittel mehr vorhanden
waren. verfank das Leben. Das war un

umftößlich
- das hatten fi

e immer gewußt.
Sie lachten oft darüber. Sie irrten wie

fchwärmende Nachtfalter immer fhneller in
das glühende Lichtziel. Jetzt kehrte Gerfon
nie mehr zu feiner „vollendeten“ Arbeit

zurück. Nie mehr wanderte Elfriede durch
die fhwermütigen Gärten von Potsdam

-
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fi
e

haßte plötzlich ihre winterliche Klarheit.
Sie freute fich nur noch an den Soldaten.

Törichte Buntheit. Nie verfiegendes Gottes
oder Teufelsmaterial.

-
Der Frühling kam. An einem leuchten
den Apriltage fand auf dem Bornftedter Feld
bei Potsdam ein großes Wettfliegen ftatt.

Gerfon und Elfriede hatten die Kühnften
der neuen Zeit. die vielleicht auch ihre Rätfel-

'

künder waren. noch nie gefehen. Fliegende

Menfchen! Wenn fi
e

fich das vorgeftellt

hatten. war ihnen nur die Möglichkeit eines
genialen Mechanismus klar geworden

-
einen Menfchen hatten fi

e damit noch nicht
in Verbindung gebracht. Fern blieben ihrer
einfam grübelnden Schwermut Gefchwifler.
die fich Flügel gefchaffen hatten. Gerfon

fürchtete fich vor diefem Gedanken
-- El

friede aber beftimmte ihn. mit ihr das große
Wettfliegen zu fehen.
Sie ftanden zwifchen einer frohen. er
wartungsvvllen Menge. Über ihnen wölbte

fich der zerriffene Frühlingshimmel. Weiße
Wolken zogen durch das junge Blau. als
wollten fi

e die übermütigen Menfchen mit

reißen. Lerchen ftiegen mühelos empor.

Graufame Ironie lag in dem Vogelfluge.

Er zeigte. wie man's „machte“. einem fchö
nen Mädchen gleich. das vor der lahmen

Schwefter tanzt. So empfunden es Gerfon
und Elfriede. Da wurde ihr Zweifel über
mächtig.

Endlich kam der erfte Riefenvogel der

Technik. Er rollte recht fchwerfätlig aus fe
i

nem Schuppen - dann aber hob er fich
und ftieg und zeigte feine Flugkraft. Er
konnte fliegen. Und nicht nur er - feine
Seele. fein pulfendes Leben. das wie ein

Vogelleib zwifchen den Schwingen ruhte: der

Menfch. der ihn erdacht hatte. Pfadfinder
auf des Schöpfers Geheimwegen. Prome
theus. den kein Gott an den Felfen fchmie
den konnte. Stürzte er auch

-
ihm folgten

taufend Brüder. Der Geift. der erfunden
hatte. ftarb nicht.
Auf dem Bornftedter Felde war heute ein
Glückstag. Alle Flieger hoben fich leicht
empor - alle zogen ohne Hindernis ins
Blaue und kehrten nach ihrer Märchenfahrt
heil zurück. Luftig ratterte es über den
Köpfen der Erdengänger. Hoch hoben fich

Menfchengeifter. Und die Sonne übergoldete

fie. Die Sonne freute fich an ihnen. End

lich
- Sonne

f

Gerfon und Elfriede hielten fich bei der

Hand und blickten tief atmend empor. Weiter!

Weiter! Niemals aufhören. niemals ver

zagen. bevor nicht der Sturz aus unfichtbarer
Höhe kam! Ein Held wurde geftürzt. um

ewig zu triumphieren! Nie legte ein Held
an fich felbft die frevelnde Hand! Frohes

Ehriftentum
- kein Abfchied. kein Abfchied!

Plötzlich wandte fich Elfriede zum Gehen.

Entfeht fah Gerfon. daß alles Leben aus

ihrem Antlitz gewichen war. Sie ließ ihn
los. fi

e lief voraus. fi
e

floh vor ihm. Er
haftete ihr nach. Hinter ihnen fchmetterte
luftig der Tufch. der den Sieger des Wett

fluges begrüßte. Sie fahen fich nicht mehr
um. fi

e eilten nach Haufe. Erftaunt und
traurig blicklen die heiteren Gaffer ihnen nach.
Es war fo tragikomifch. alte Leute laufen

zu fehen. In der Neuen Königftraße konnte
Gerfon Elfriedes Arm ergreifen. So ging
er mit ihr in den Garten. Ihre Schritte
verlangfamten fich. „Sei doch ruhig!“ ftü
fterte Gerfon. .,Liebfte!"

„Ich kann nicht mehr.“ Wie ein tonlofe-Z
Weinen" kamen die Worte von ihren Lippen.

„Wir find doch immer gemeinfam. Wir
werden doch alles znfammen ...“
Iäh drehte fich Elfriede zu ihm hin. Wild

loderte ihn ihr veränderter Blick an. ..Glaubft
du. daß ic

h

fterben will! Ich will leben!
Leben!“

„Wir haben noch Zeit.“ flüfterte er und
wich erbleichend zurück.

„Ich will leben. wie die Ehrlichen alle.
die auf ihrem Bett fterben. wenn ihre Zeit
kommt! Ich will nicht Gott in feinen Willen

pfufchen! Und du darfft es auch nicht. Ger

fon! Nein!“
„Das fagft dn mir jetzt? Du wirft alfo
abtrünnig? Du willft deinen Eid brechen?"
Da fank Elfriede znfammen. Bergebens
wollte er fi

e

aufrichten
-

fi
e krümmte fich

auf der feuchten Gartenerde wie ein Wurm.
den fein Fuß unachtfam getreten hatte. „Laß
mich.“ ftöhnte fie. „Du bift graufam. Der
Mann in dir ift graufam. Und ic

h bin

nichts als Weib.“

„Mein Weib. Elfriede!
bleiben. bis zuletzt!“
„Du glaubft. ich will meinen Eid brechen?
Mein Eid bricht mich! Du durfteft ihn mir

nicht abnehmen! Das habe ich heute ge

fühlt da draußen im Licht! Als fi
e

kamen und emporflogen und alles konnten.

Das follft du
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toas tvir nicht können! Mettfchen wie wir!
Wir find nur lahme Gedanken! Wir haben
keine Flügel! Wir find geftürzt beim erften
Verfuch! Und ic

h kann nicht fterben! Ich
werde den Blick nicht los. der mich ewig

leben läßt! Den Blick hinauf. in die fon

nige Freude. in die blaue Herrlichkeit. die

für uns nicht möglich ift! Warum hab' ic
h

das gefehen? Warum hab' ic
h

gefchworen.

Abfchied zu nehmen? Das Grauen kommt
über alle. aber im Grauen erheben fi

e

fich

noch. immer wieder. fo lange ein Reft von

Flugkraft da ift! Das hab' ic
h

nicht gewußt!

Das wußten meine Vorfahren! Meine Mut
ter. die bei lebettdigem Leibe verfault if

t und

Blumen pflegte bis zuleßt! Mein Vater.
der Tag und Nacht durch eine Kugel Qualen

litt. die er im Kriege bekommen hatte] Aber

hörte er eine Marfchmufik
- dann leuchtete

fein Geficht. Gerfon! Kämpfer. Kämpfer!

Ich kann nicht! Ich möchte und darf nicht!
Weißt du. was ich meine? Aber du kommft
woanders her
- du haft es wohl niemals

gewußt!“
Stumm ftand Gerfon Vantee vor die

fem vernichtenden Iatttmer. Zum erftenntal
öffnete Elfriede ihr tiefftes Dunkel. Jetzt
verzweifelte fie. Mußte er nun nicht gehen.
weit von ihr fort. auf den Irrtveg der

Iahrtaufende? Mußte er ihn nicht auf fich
nehmen. den alten Fluch feit Urgedenken. den

er von fich geworfen hatte? Als er einen
deutfchen Sproß an fich gefeffelt. den Adel
des deutfchen Waldes. Meinte das Elfriede?
Aber er konnte noch fühnen. was er ge

kreuzigt hatte. Da umklammerte er ihr deut

fches Leid. Da flehte aus feinem blutenden

Herzen die Reue.

..Höre mich. Elfriedel Höre mich doch
an! Du follft leben! Das Leben if

t

ftärker

als unfer Eid! Höre michi“
Er konnte fi

e

anfrichten. Aber fchlaff und

nicht bei Bewußtfein ließ fi
e

fich in das

Haus führen. Hier fank fi
e auf ihr Bett.

Lange flüfterte er ihr feine Bitte zu. in die
er allen Sinn legen wollte. ohne ihr Sinn

zu geben. Sie follte leben. Er entließe fi
e

aus ihrem Eid. Da fah fi
e ihn plötzlich an.

Nie mehr vergaß er diefen Blick.

..Ich kann nicht. Gerfon.“ kam es wieder
von ihren Llppen. ..Es if
t

zu fpät. Mein
Körper überwindet mich. Und ntein Geift

hat die Kraft verlernt. den Körper zu über
winden.“

Sie wandte fich von ihm ab, Sie lag
wie ein fterbendes Wild. das nichts mehr
wollte und wußte. Dunkle Erwartung des

Gnadenftoßes nur. Er aber fühlte jetzt.
was das Grauen war. vor dem ihn der

Tod nicht ficherte.

ls Elfriede gegen Abend ruhiger gewor
den war. ließ Gerfon das zuverkäffige

Dienftmädchen bei ihr und ging noch hinaus.
Er wollte fich im Freien holen. was er
brauchte: den rechten Entfchluß. Das Ziel
war da - er wußte es. Behutfam wollte
er fich ihm nähern. um zuzugreifen mit gan

zer Kraft. Der Abend war kalt und klar.

Gerfon konnte nachdenken
- das Fieber des

Tages verließ ihn. Auf dent tveich um

fangenden Boden des Mitleids fchritt feine
Seele zum Unabänderlichen. Gerfon ging
über den braunen Nadelteppich des märki

fchen Waldbodens hin. Starr geradeaus
blickend. vom Gewirr der Kieferftämme nicht
abgefchreckt. in der Richtung des Lichtes.
Er war allein. Nur das Abendlied des
Waldes umfaufte ihn. Es erzählte ihm den
Schmerz feines Lebens. und den Frieden
des Todes kündete es lockend an. Er hatte
aber ein Menfchettdafein an das feine ge
bunden. Nun mußte er auch diefes ent

feffeln. ficher und froh. Wer ftellte die

Forderung? Nur fein innerfter Wille -
er tvußte es. Seinetn eignen Ich kam es

darauf an. daß auch Elfriede fiegte. Der
Kampf feines Lebens. ein funkelndes Knäuel
von Luft und Qual. durfte nicht umfonft
gewefen fein.
Er fchritt zum Wannfee hinunter. Schon
grünten die Birken. und das Frühlingslied
der Vögel tönte leidenfchaftlich durch die

Abendruhe. Kampf und Glück in jeder
Kreatur. Nicht fern von der Stelle. wo

Heinrich von Kleift den Tod an fich geriffen.
empfand er die Seligkeit des Abfchieds.
Das Leben gab nicht mehr als diefes.
Wehe dem Heuchler. der in der Hoffnung

auf ein Morgen erfchlaffte. Er betrog fich.
Er war nicht mehr Gottes Augenblick auf
Erden. Aber der Starke mußte an feine
Aufgabe dettken. bevor er den Lohn empfing.
Die Gefährtin. die mit ihm gehen wollte.

durfte nicht aus Verzweiflung Gefährtin
fein. Er mußte das Erlöferwerk an ihr
leiften. Er mußte ihr den Frohfinn feiner
Tat geben.
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Elfriede fah Gerfon tief verändert wieder

kommen. Die Verzweiflung war inzwifchen
von ihr gewichen. Reue verzehrte fie. den
Geliebten verlaffen zu haben. als fie dem

Ziel in fein furchtbares Antliß gefehen,
Ein Hoffnungsfchimmer kam auf ihr bleiches
Geficht. als Gerfon an ihr Lager trat. Sie

ftreckte ihm ihre Hände hin. Er umfchlang

fi
e fchweigend. In tief durchftrömender Liebe

verharrten fie. bis es dunkel wurde und das

Licht des Mondes ihre Geftalten umfchim
merte. ..Berzeih mir/ flüfterte Elfriede.
..Du haft mir Zeit gelaffen. mich zu befinnen.

Ich danke dir.“
.Ich bin weit hinausgegangen. Draußen

if
t der Frühling. deffen Lüge und Wahrheit

wir kennen. Immer wieder kommt der

wunderfchöne Gaukler
- aber wenn die Zu

fchauer es wollen. gibt er feine leßte Vor
ftellung. Wir find doch Könige. Elfriede.
Wir haben Gott gemacht. wir haben die
Natur gemacht. und den Tod machen wir . ..
Du lächelft? Du meinft. das if

t die Er
kenntnis. mit der ich zurückkomme? Solche
,Überhebung*? Doch. Elfriede. Das Leben
gehört uns. weil wir es fortwerfen können.“

Elfriede richtete fich auf. Sie fah ihn mit
großen. ruhigen Augen an und nickte, ..Ich
konnte es heute morgen nicht. Ich verfteckte
mich vor den Folgen unfers innerften Wil
lens. Das ift die größte Sünde. Auf den
andern abladen wollen. was auch in feiner
Seele kämpft

..Sei ruhig Du Arme - du warft
doch ftärker als die meiften Starken

..Ich will unfern Weg zu Ende gehen.
Aber ic

h frage dich. Gerfon: wie weit führt
er noch?“

..Nicht mehr weit. Elfriede."

..Was kann uns das Leben noch geben?"

..Ich glaube. es hat uns fchon alles ge
geben ..

“

Elfriede fank zurück. Sie hielt die Hände
vor das Geficht. ..Was folleu wir denn tun?“

fragte fi
e

noch einmal hilflos.
Da fehte er fich zu ihr und zog ihr die

Hände herab und fagte in immer ftärker

ftrömender Glut: ..Keine Bettler werden.

Elfriede. Nicht am Wege ftehen. wenn die

Behaglichen vorüberkommen. Äußerlich wür
den wir Bettler werden - in den nächften
Tagen fchon
-
nicht wahr? Wir haben

,verfchwendet*. Wir haben die Rofen ab
gepflückt. die wir fahen. Wenn jeder fich

nehmen würde. was er platonifch verehrt.
dann beftünde die Welt bald aus Gläubigern.
die fich zerriffen. Nur das wenigfte kann
bezahlt werden. Wir haben bezahlt. Nun
gehen wir. Oder nicht. Elfriede? Soll die
fchauerliche Boffe unfers Bankrotts kommen?

Die äußeren Dinge haben fchließlich doch

Gewalt über die inneren. Jetzt werden unfre
Tage lang. Elfriede. Jede unnütze Stunde
verfchlingt ein Jahr. Jede wertvolle macht
Jahre wieder gut. Ich glaube. du wirft mit
tun. Ich feh' es dir an. Elfriede. Du bift
nicht krank
-
heute und morgen nicht. Du

wirft dich aufrichten. wenn meine Medizin
dich durchftrömt hat. Du wirft jung fein.
ftark und bereit

Er hatte fich in flackernder Sehnfucht er

hoben. Er zog fi
e mit. und fi
e

lächelte.

bleich und überirdifch licht. wie eine fchon
vom Tode Erftandene, Stummes Fragen.

ftummes Wiffen erfüllte ihre Seelen. So

fchritten fi
e umfchlungen zum Fenfter. Auf

die filbern überhauchten Wipfel des Gartens

richtete fich ihr Blick.
Da tönte es langfam und mit hcrber
Feierlichkeit durch den Abend. Von der

Hufarenkaferne kam es her. Ein deutfcher
Soldat blies die Retraite. Ja. wir kom
men. antworteten die Seelen atn Fenfter.
Wir verftehen. Der Dienft if

t
zu Ende.

Gerfon und Elfriede fuchten ihr Lager

auf. Sie umklammerten fich. Sie gefun
deteu in ihrer Liebe Allmacht. Wie Kinder

fchliefen fi
e in den Morgen ihres letzten

Tages hinein.
Als fi
e dann in heller Bormittagsfonne

durch den Garten gingen. formte fich ihr
Entfchluß. ..Wir wollen noch ein Gaftmahl
geben
-
heute abend. Heute if

t

Mittwoch- da müffen wir die Tafelrunde“ noch
einmal bei uns fehen. Mit Blumen fchmücken
wir meines Vaters Haus. Die beften Weine

hole ic
h aus dem Keller. Sie follen alle

wiffen. wie gut es bei uns ift. ohne es zu

verftehen.
"

Elfriede laufchte Gerfons Worten. als ob

er von Dingen fpräche. die heute fein foll
ten und morgen wiederkehren. Aufmerkfam
nickte fie. Sie hielt den Arm um ihn ge
fchlungen und fchritt mit ihm über den feuch
ten Kiesweg. ..Aber Bicedomini wird nicht
kommen können?“

..Ich werde ihn jedenfalls einladen. Jch
fpreche bei Wilm und Torgunna durch das
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Telephon mit ihm.

auch die Jungen.“
..Willft du Wilm und Torgunna perfön

lich einladen?“

Er lähelte. ..Verföniich - ja. Elfriede.
Sie find gewiß niht gnt gegen uns geftimmt.
Es ift Zeit. auch das noch in Ordnung zu
bringen.“

..Du meinft. weil fie fo lange nicht nach
uns gefragt haben? Nein. Gerfon. Ich
hab' es auh gedacht. Aber es if

t anders.“

Sie erzählte ihm ihre Begegnung mit
Torgunna im Park von Sansfouci.
Gerfon hörte es mit undurchdringlicher
Miene. ..Ia. ja.“ fagte er langfam. „Warum
folk das nicht auch ganz anders fein als die

Nachbarn denken? ...“
..Ift es aber niht furchtbar. daß fi

e wegen

ihrer Kinder auseinandergekommen find?
Was fi

e gefchaffen haben

..Das trennt fie. Aber fi
e

haben fich

niht getrennt. Elfriede. So muß es wohl
inzwifchen wieder anders geworden fein. Wir
fehen die Vuppen
- aber was fi

e lenkt.

bleibt unfichtbar.“
-

Zu ihrer größten Überrafchung fahen Wilm
und Torgunna Onkel und Tante Vantee bei

fih eintreten. Sie kamen feierlich gekleidet.
Sie fahen ruhiger und heiterer aus als je

.

Schmerzlich befiel die jungen Leute der Ge

danke. ob fi
e

felbft jetzt niht bedrückt und
gealtert wirkten? Aber die lebhaften Be

fuher merkten es niht. Onkel und Tante
Vantee fragten nur nach den Kindern. Als
fie von den goldlockigen Kleinert umgeben

waren. wurden fi
e

fichtlich beklommen und

fhienen das fröhliche Durcheinander niht
ertragen zu können. Da wurden die Kinder
wieder hinausgefhickt. Gefpannt warteten

Wilm und Torgunna nun auf die eigent
liche Urfahe des Befuhes. Daß die ver

ftimmende Entfremdung gar niht erwähnt
wurde. tat ihnen wohl. aber fi

e

fühlten auh.
daß das Verfchweigen die einft fo eng Ver
bundenen niht näherbrachte. Man lähelte
fich freundlich an. doh man kannte fich nicht
mehr. Erftaunt vernahmen fchließlih Wilm
und Torgunna die feltfame Einladung. Heute
war Mittwoch
-
heute abend follte die

,Tafelrunde' wieder zufammenkommen. Zum

erftenmal nah Nadias Tode.
..Wir kommen gern.“ erwiderte Wilm.
..Aber verzeih
- liebe Tante - warum

habt ihr niht früher eingeladen? Gewiß

Vielleiht erreiche ic
h

habt ihr euch heute erft dazu entfchloffen.
Aber könnte man den Abend nicht ein paar
Tage verfhieben? Es brauht ja kein Mitt
woch zu fein
-
zum Beifpiel Sonnabend?

Nicht unfertwegen. Nur der Jungen wegen.
Frobenius wird heute können.“

Elfriede fenkte die Augen und fhwieg.
Statt ihrer antwortete Gerfon. ..Wir kön
nen nicht verfchieben

- nein. Wilm. das
geht nicht Kommt ihr?“ Er fragte es
fchnell und fah fi

e mit flackerndem Blick an.

Die jungen Leute antworteten nicht. als
ob ein unbeftimmter Schrecken fi

e ergriffen

hätte. Dann erhob fich Wilm. ..Alfo heute
Gut Frobenius übernehme ih. Du
wollteft an Vicedomini telephonieren?“
Er ftellte die Verbindung her. und Ger
fon trat an den Apparat. Vicedomini ant

wortete felbft. Als er Gerfons Einladung
vernommen hatte. hörte Elfriede. die den

zweiten Hörer ergriffen hatte. ihn fagen:

..Js 'ne jute Idee. aber for mir leider Effig.
Wenn de Haustüre mal zujemacht is. muß
man 'n Schlüffel haben. Ick habe keenen

Schlüffel. Aber Ernft David und Leonhard
find eben bei mir. Sollen die kommen?“

Gerfon bejahte und zwang fich noch zu
einer Frage nach Vicedominis Befinden.
..Wird bald Retraite jeblafen.“ erwiderte

der Alte.

Wie feltfam das klang. Gerfon und El
friede dachten an das Signal von geftern
abend.

Da fi
e fchwiegen. fragte Vicedomini: .. Sind
Se noch da?“

Gerfon ftieß ein leifes „Ja“ hervor.
..Ick wollt' Ihnen bloß noch fagen: er

macht fich jetzt
- man hält et wenigftens

aus. folang 's noch dauert. Aber det Je
fühl kennen Sie ja nich

- Jott fe
i

Dank.“

Alfo adjö. Herr Vantee!
Viel Verjnüjen und jrüßen Se Ihre Fran
Jemahlin! Ick werde heute abend an euch
denken - hab' ick ooch wat davon! Und
die Iungens fag' ick Befcheid! Adjö!

Shade. daß de kleene Nadia nich mehr da
bei is!“
Vicedominis Stimme fchwieg. Aus naher
Ferne kommend. in naher Ferne verklingend.

Gerfon und Elfriede verabfchiedeten fich.

..Heute abend.“ fagte Gerfon noch einmal.

Es hatte dumpf geklungen. und feine Un
fähigkeit. Komödie zu fpielen. ärgerte ihn.
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Wilm und Torgunna verloren plößlih
die Fremdheit der letzten Wochen. als fi

e

allein waren. Sie fahen fih zum erftenmal
wieder warm und in merkwürdig fteigender

Angft an. ..Sind die beiden niht fonder
bar?“ fragte Wilm.
..Das waren fi

e wohl immer.“ erwiderte

Torgunna. ..Aber heute

Gerfon und Elfriede fuhren nah Berlin.
Sie wollten für den Abend Einkäufe machen.
Als fi

e in einer Delikateffenhandlung ftanden
und Elfriede mit eifriger Miene das Befte
ausfuhte. flüfterte Gerfon plößlih mit ftar
rem Läheln. er wolle in der Nähe inzwi
fhen etwas andres kaufen. Er fe

i

in der

felbeu Zeit damit fertig wie fie. Draußen.
vor der Tür. könnten fi

e fih wieder treffen.
Elfriede nickte mit fragendem Blick. Als
Gerfon fort war. verftand fi

e plößlih. was
er kaufen wollte. Der Boden fhivankte
unter ihren Füßen.
Da fragte die junge. frifhe Verkäuferin:
..Wünfhen gnädige Frau noh etwas?“

..Nichts.“ erwiderte Elfriede.

..Wollen Sie bitte die Güte haben
-
zur

Kaffe.“

Elfriede fah auf der Straße Gerfon mit
einem kleinen Paket auf fih zukommen.
Der ungeheure Augenblick wurde von beiden
zugleih befiegt. Ihr herbes Lächeln fagte.
daß es nihts war. Sie faßten fih unter
und trugen die toten Notwendigkeiten zum
Bahnhof.

Während der Rückfahrt nah Potsdam
fagte Gerfon plötzlich: ..Ich weiß jeht auch.
wer unfer Erbe fein wird. Wir haben noh
350 Mark im Shrank.“
..Für Wilm und Torgunna find meine
Möbel beftimmt.“ erwiderte Elfriede leife.
weil ein junges Mädhen ihr gegenüber zu
hörte. ..Die andern Sachen follen zur Maffe
gefhlagen werden. wenn das Haus verfteigert
wird.“

..Gewiß Wilm und Torgunna mein'

ih niht. Unfer ,Barbermögen* muß an
Bedürftige kommen. Weißt du. daß geftern
beim Wettfliegen doh noch einer zu Tode

geftürzt ift? Als wir fort waren. Der
Flieger hinterläßt eine arme Witwe mit drei
unmündigen Kindern. In der Zeitung wird
für fie gefammelt. Ich werde unfre 350 Mark

nachher zur Voft tragen.“
Elfriede nickte. In Potsdam beforgte Ger
fon d
ie Geldfendung. bevor er an die Aus

fhmückung des Haufes ging. Als er zurück
kehrte. fand er Elfriede in ihrem beften

Kleid. Sie hatte das meifte fchon vorbereitet
und rief: ..Gerfon. du mußt noch Toilette

maheul“
..Aber gewiß.“ erwiderte er lachend. ..Dach

teft Du. ich wollte fo bleiben?“ Er ftand
vor ihrer fhlanken. duftenden Geftalt

- ihm
war. als hätte er fi

e nie fo gefehen. Sie
zeigte fih heute noh. wie fi

e in einer un

bekannten Zeit gewefen. Nachdem er fi
e

geküßt hatte. ging er in fein Zimmer und

kleidete fih um.
Als er wieder in den Salon trat. war

fchon alles fertig. Ernft David und Leon

hard faßeu als püuktlihe Leute der Frau
des Haufes gegenüber. Ihr Ausfehen war
kaum verändert. aber ihr Wefen wirkte b

e

drückt. und fi
e fiihrten eine verlegene Kon

verfation mit Elfriede. Es rächte fih. daß
die Mittwohabende fo lange unterbrohen
worden waren. Vicedomiuis Krankheit. Na
dias Shatten , .. Die beiden ,Inngens* waren

niht mehr diefelben. Aber in ihren Kün

ften rangen fi
e fih durch. Als fi
e davon

fprahen. wurden fi
e

lebhaft. Eine über

zeugende Zuverficht ging von ihnen aus.

Sie hatten dem lieben Gott ihren Sturm
und Drang teuer bezahlt.
Frobenius kam, Gerfon und Elfriede

mußten heimlich lächeln. als fi
e

ihn begrüßten.

Er kam behutfam. mit kleinen Schritten.
und hatte das bewegte Antlitz eines Seel

forgers. Er fhien hierher .berufeu* zu fein.
Lange fprah er über die Freude des Wieder

fehens und die fchöne Zeit. die nun wieder

anbrecheu würde. Wilm und Torgunna
kamen im rehten Augenblick

- man feßte
fick) zu Töch

Auf die Rofen blickte Gerfon. während
die andern mit ettvas abfihtliher Lebhaftig
keit plauderten. Es waren koftbare Blüten
von dunkelroter Glut. Ihr füßer. leifer Duft
ftieg auf. als wollte er bitten und beirreu.

Da legte fih plötzlich Frobenius' große. etwas

weiche Hand auf Gerfons Rechte. ..Was

if
t

Ihnen. lieber Freund? Sie effen niht.
Sie kritiken niht Aber Sie fättigeu- fich
am Anblick diefer wunderbaren Rofen. Das

verfteh' ich. Feftlihe Gotteskinder.“

Gerfon entzog fich ihm und ftand auf.

..Sie follen ihren Beruf niht verfehlen!"
Er nahm die Rofeu aus der Vafe und teilte

fi
e in drei Teile. Elfriede und Torgunna
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wurden bedacht
- den Reft befeftigte er

an einem Bilde von Nadia Koffiewitfch.
Wilm fah ihm zu

- keine Bewegung
Gerfons entging ihm. Torgunna aber hatte
fich eines feltfamen Nervenzufalls zu erweh
ren, Er befiel fie. als Gerfon ihr die Ro
fen reichte. Leben wir eigentlich? Leben

diefe Blumen? Gefpenfter. Scheintvte Ge
fchöpfe alle So zog es durch ihre
Seele. Sie wünfchte fich fort. weit fort.
In den Bezirk. der ihr großes und einziges
Reich war - ihre Kinderftubel Werdende
Menfchen ihrer Obhut

- da konnte fi
e

nicht

betrogen werden. Die kannte fie. die tnußten

fi
e kennen. Leben und Wärme. Hier war

etwas andres -- troh den glühenden Rofen.
Kein Lachen. wenn auch Gefichter zum La

chen fich verzogen, Kein Plaudern. wenn

auch Worte ertönten von Freude und Hoff
nung. Ein Fröfteln durchfchauerte Torgunna.
Sie lehnte fich zurück. und nur Wilms er

mahnender Blick verhinderte ihre Ohnmacht.
Der Vaftor lächelte. Ihn rührte das alles.
„Oftern kommt bald.“ fagte er behaglich,
Da fah Elfriede ihn an. zum erftenmal
freier aus ihrer Maske. ..Oftern? . Ia.
Herr Vaftor
..Sie follte es nicht erleben.“ flüfterte
Ernft David düfter. Er fprach von Nadia
und ftarrte auf ihr Bild, Leonhard fchüt
telte heftig den Kopf. Er konnte noch nicht
von ihr fprechen und hätte Ernft David gern

zum Schtveigen gebracht.

..Man muß es erleben. fonft gibt es kei
nen ttreuzestod.“ Mit diefen Worten kehrte
Gerfon an feinen Vlaß zurück. Er fagte es
leife und beiläufig. als fpräche.er_zu_fich felbft.

Frobenius war fchon mit-dent'kaßeitBraten
befchäftigt. Er konnte das-Thema'xnicht fo

aufgreifen. wie er es fonft'-:ipohl getün-Öhätte.
In nnmotivierter Verlegenheit-“fethieg 'er und
aß eifrig weiter. Gerfon aber' 'fuhr fort.
den Kopf in die Hände geftüht: ..Nadia hat
nicht gefehen. was zu fehen ift. Dann erft
kommt das wahre Abfchiednehmen.“
„Nadia war allein.“ fagte Elfriede mit

unheimlich glänzenden Augen.
Sie fahen fich an. Es war ein ehern
bindender Blick.

Der Vaftor a
ß traurig weiter. Er fand

die paffende Bemerkung nicht und war nur

von der Tragik eines jungen Menfchenlebens
nmwittert. Eine Gedächtnisfeier für Nadia

Koffiewitfch war alfo diefe plöhlich zufantmen

gerufene Tafelrunde. Frobenius hieß fi
e aus

ganzer Seele gut.
Er ahnte nicht. daß Wilm ihn beobachtete.
Ießt war das Gemüt des jungen Offiziers
von Bein erfüllt. Ießt wurde in ihm der
Verdacht mächtig. den Frobettius einft geweckt

hatte. Heute blieb er damit allein. Nur
Torgunna fchien ihn mitzufühlen. Wenn
Wilm fich aber Rechenfchaft darüber gab.

wußte er felbft nicht. was er fürchtete. Onkel
und Tante Bantee waren fo ftolze. einfatne

Menfchen. Sie konnten niäzt die Freunde
um fich verfamnteln. bevor fi

e

Abfchied neh
men wollten von diefer Welt. Das wider
fprach nach Wilms Gefühl ihrem Bilde. Den

noch Sie faßen bei Tifch und fchwebten
doch irgendwo in der Ferne. Sie aßen und
tranken nur zum Schein

- wie blutlofe
Geifter fprachen und lächelten fie. Ein Gruß
aus dem Ienfeits - ihre Diesfeitsfeier.
Wilm ergriff plötzlich unter dem Tifch Tor
gunnas Hand. Da fühlte er ihre Fieberhiße.
Sie verftanden fich

--
feit langer Zeit

wieder ganz.

Jeht eilte Gerfon von neuem um den Tifch
hernttt. Er goß feinen Gäften Sekt ein.
..Keine Rede?“ fragte Frobenius bewegt.

..Aber es if
t

wohl beffer fo.“
.,Ia. lieber Herr Vaftor.“ erwiderte Ger
fon und klopfte ihm auf die Schulter. ..Wir
wollen nur anftoßen und uns verabreden -
für das nächftetnall“ Die Gläfer klirrten.

..Das hört cr.“ flüfterte Ernft David.
Er meinte Bicedomini.
..Ich hatte eben das Gefühl. als ob er
in diefem Augenblick ftirbt.“ erwiderte Leon

hard mit harter Miene.

„Um Gottes willen! Dann müffen wir

ja zu ihm!“ rief der andre erfchrocken. ..Er
darf doch nicht allein fterben!“ Sie fprangen
auf. In wunderlicher Zuftimmung erhoben
fich auch Wilnt und Torgunna.
..Wollt ihr denn fchon gehen?“ fragte El

friede. als ob fi
e an etwas andres dächte.

„Meiner Frau if
t

nicht gut.“ Wilm
ftühte Torgunna. Elfriede nickte lächelnd. als
ob fi

e

fich darüber freute. Frobenius war

verftimmt. weil die Tafel fo plötzlich auf
gehoben wnrde. Was zog denn alle fo zwin
gend aus diefem gaftlichen Haufe? Warum

mußte man die lieben Wirte jetzt fchon allein

laffen?
Sie ftiegen fchweigend miteinander die

Treppe hinunter. Gerfon leuchtete den Gäften.
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Er trat auch titit Elfriede noch in den mond
hellen Garten hinaus. Am Gittertor mußte
_man Abfchied nehmen. Torgttitita utnarmte

Elfriede. ..Was dem armen Kinde nur

ift?“ flüfterte Wilm. obwohl er es wußte.
Er hielt fi

e ttnd löfte fi
e fanft von Elfriede.

..Ihre Frau Getnahlin if
t

noch immer lei

dend?“ fragte Frobenins. ..Nach dem letzten

Kindchen?“
Wilm nickte. Danit gab er Gerfon die

Hand.
..Morgen if

t Frühjahrsparade - nicht
wahr. Wilm?“ fragte ihit Onkel Batttee.
..Leider ic

h

niitß fchändlich früh heraus.“
,.Ach. wir follteit doch hingehen. Leon
hard. Das if

t

doch einer der feinftett und

farbigften Eindrücke unfrer Zeit.“ iiieittte

Ernft David.
„Nein.“ erwiderte Leotthard kalt.
müffen morgen zu unferm Alten.“

„Wir

Ietzt ftanden die Gäfte auf der Straße.
„Gute Nacht!“
- ..Gute Nacht!“ fcholl es

hin und her. ..Auf morgen!“ rief Wiltit.

..Dürfen wir fie denn allein laffen?“ fragte
Torgunna leife. nachdem fi

e ebett noch gelacht

und gewinkt hatte.
„Was follen wir tun? Du niitßt zu den
Kindern - ic

h

tttuß in Dienft.“
Frobenius fchwetikte feinen Hut. Es war

derfelbe. den er in Tivoli getragen hatte.
..Nächften Mittwoch!“ rief er tönend

-
dann ging er.

„Gute Nachtl“
- „Gute Nacht!“ . ..

Gerfon und Elfriede ftanden atn Gittertor.

Sie hörten die Schritte verklingen. Menfcheit
im Herzen
-
Menfchen aus den Sinnen.

Niemand kannte des andern Weg. Sie aber
kantiten den ihren. Sie nahmen fich rafch
bei der Hand und kehrten. von letzter Sehn

fttcht getragen. in ihr Hans zurück.
_iiiilllllt.llttlllilfll'-llllllllttllttlllllillttllllllilttllttllll!!j[..fliiilltctllti|illlllltilllflillttllt-lilllillt.lililllltillnlllllllltilililll!till|||lll|ll|.|lll"il[.1llttllillllliilllijll!..littlllililb_

Ich fah uns beide ftehen
In hecbftlich ftürmender Nacht.
Als hielten im Raufchen und Wehen
Wir lange fchon die Wacht.

In deiner Hand eine Schale.
Die lohte von flaciterndem Licht -
Es leuchtet' in feinem Strahle
So gütig dein Angeficht.

Bier kleine Schatten glitten
Aus fchwankem Dunicel hervor
Und hoben mit ftumment Bitten
Bier weiße Kerzen empor

Du neigteft die Schale nieder
Den Schatten lächelnd und fchnell.
Und als du fi

e

hobeft wieder,

Da brannten die Kerzen hell

Da fah ich oiel blonde Locken.
Bier Menfchlein in grauem Getoattd.
Die fchauten froh erfchroeiien
Aufs Licht in ihrer Hand

Und neigten fich dir fo felig
Und nicliten dir Dank und Gruß
Und wandten dann wieder allmählich
Zum Gehen den bloßen Fuß;
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Traumbild

Mit demender Hand betoachettd
Die Flämmchen vorm feindlichen Wind.
So fchritten fie. glücliliä) laüiend.
Ins Weite. Kind um Kind.

Und als fi
e wieder fo wirkten.

Noch manchmal fich wendend nach dir.
Da fah ich. daß fi

e uns glichen.
Du Liebe. dir und iitir

Ging jedes nach anderer Seite.
Und jedes in andre Gefahr -
Doch wuchs und wuchs in der Weite
Der Schimmer niondenlilcir.

Da trieb es mich. nachzueilen
Auf ihrer filbernen Spur.
Das Licht uiid den Katnpf zu teileti
Mit einem der Kleinen nur

Doch griffft du nach meiner Linken
Gar ruheooll uiid zart:
..Laß du ooni Leben fi

e trinken

Ein jedes aiif feine Art!

Sieh her! Meine Feuer heben
Nur reicher iind freudiger fich -
All dies hab' ich noch zii gebett:
Und alles if

t nun für dich."

hanns von (bumppenberg
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Früchteltranz aus Dichtung und Literatur
ii'iiiillt.
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vom Uongo zum Uiger undUil
Berichte der deutfchen Zentralafrika-Expedition 1910/11

Ein
neues zweibiindiges Afrikawerk mit 400 bis
500 leuftrationen - Ähnliches bringt uns

faft jedes Jahr. und atcch die Tatfache. daß dies
neuefte *Afrikabuch einen deutfchen Fürften zum
Berfaffer hat. brauchte noch nicht ohne weiteres

für feinen befonderen Wert zu zeugen. Aber

fchon bei dem Titel horchen wir auf: ..Boni
Kongo zum Niger und Nil. Berichte der
deutfchen Zentralafrika-Expedition 1910/11“ -
alfo find Adolf Friedrich zu Mecklenburg
nnd feine Gefährten in den afrikauifchen Urwald

gedrungen. wo heute noch Zwerge und Menfchen

freffer haufen. Sie zogen hinaus auf die mäch
tigen Steppen am chhadfee. wo prachtliebende

Sultane ihnen zu Ehren große Kampffpiele ab

hielten und in prunkhaften Aufzügen ihre Macht
entfalteteu. Und nicht als eleganter Sportsmann

„betätigt“ fich diefer Fiirft. nicht als abenteuern
der Jäger. der die Zeit damit vergeudet. Maffen
vertrauensfeligen Wildes niederzuftrccken. nein.
im Dienfte der Wiffenfchaft müht er fich ab.

redlich wie ein echter deutfcher Gelehrter. und

zum Ruhme des deutfchen Namens bringt er

reiche Schätze heim. Galt es doch die Eigenart
eingeborener Bölker in letzter Stunde zu erkun

den. bevor die trüben. alles Urfpriiugliche ver

wifchenden Fluten europäifcher ..Zivilifation“ auch
diefen Urwald durchdrangen.
Der Reifeweg freilich war auch diesmal mehr
fachen Schwankungen unterworfen. So mußte
der Plan. mit dem größeren Teil der Expedition
von Kribi durch Südkamerun nach dem franzö
fifchen Nola zu marfchiereu. aufgegeben werden.
da es fich als unmöglich erwies. eine größere

Anzahl Träger in den menfchenleeren Waldgegenden

zu ernähren. Statt deffen einigte man fich dahin.
die Reife gemeinfam bis zum Kongo fortzufeßen
und zur genauen geographifchen. zoologifchen
und botanifchen Erforfchuug der wenig betretenen

Südkameruner Teile zwei wifjenfchaftliche Be
gleiter abznordnen. während der Hauptteil be

fchloß. den Kongo und Ubangi aufwärtszugehen.

einige Zeit in den völlig unbekannten Uferländern
des 11bangi bei Liberage zu verweilen und dann

das Becken des Gribingi und Schari zu befuchen.
endlich bis zum chhadfc-e vorzuftoßc-n und einige
Monate Bagirmi zu widmen. Bon diefem Lande
war feit langem nur ganz fchwache Kunde zu
uns gedrungen. und feine Fauna. Flora und
Bölkerzufammenfetzung waren uns ebenfo un
bekannt wie die dort herrfchenden Begriffe von

Religion und Sitte und die Beziehungen zum
Jilam. Ferner ftand im Programm der Ver

fuch eines Durchftoßes vom Schari zum Nil mit
Benutzung von Dar-Kuh. Der Berfuch fcheiterte
an der Unficherheit der politifchen Berhältniffe.
die gerade während des Aufenthalts im Schari
becken ihren Gipfelpunkt erreichte. Immerhin
gelang es zwei Expeditionsmitgliedern. unter füh

licher Umgehung der unficheren Gebiete am Ubangi
Mbanu und Uelle entlang nach dem Nil zu kommen.
Doch wenn die Götter in Europa vor den
Erfolg den Schweiß der Mühe gefth haben. fo
lauert in Afrika vor den geheimnisvollen Schätzen.
die dies Land in fo verfchwenderifcher Fülle birgt.

Gefahr und Tod in mancherlei drohenden Ge

ftalten. Bald if
t es das Fieber. das der Urwald

fumpf aushaucht. bald find es heimtückifche Ein
geboreue mit kannibalifchen Gelüften. bald die
Elemente in ihrer entfeffelten Wut.
Der gute Gefchmack verbietet uns. vor diefem
Buche pathetifch zu werden. Denn es if

t ein

Buch der Talfachen und ein Buch der fchmuck

[ofen Wahrhaftigkeit. Nicht Selbftverherrlichungs

fucht des fürftlichen Bcrfaffers regiert es. fondertc
die Macht der Realitäten. die da auf ihn zu
fluten. Bald fteheu wir mitten in einem gran
diofen Panorama der afrikanifchen Natur. und
wie ihre Wunder und Herrlichkeiten. fo enthüllt

fi
e uns auch ihre Schrecken und Wildheiten. Wir

treffen Zwerge im Dunkel des Urwaldes. die dem*

deutfchen Forfcher vertrauensvoll ihr Herz er

fchließen. aber auch Stämme von Menfchenfreffern
lernen wir kennen und erfahren fchaudernd. in
welcher Ausdehnung heute noch diefem Lafter
gefrönt wird. Aber die Bilder naiver Menfch
lichkeit überwiegen fchließlich. Auch im Urwald
gibt es weibliche Schönheiten und Beweife einer
aus Verftand und Gemüt gemifchtcn liebens

würdigen Intelligenz. Am großartigftenfreilicl)

if
t die Ausbeute an merkwürdigen Tieren und

Pflanzen: das Okapi allein. jenes vorweltlich an
mutende Tier. von dem erft vor kurzem die erfte
Kunde nach Europa gedrungen if

t

(vgl. Januar
heft 1904). lohnte einen folchen Zug. und wieviel
neue überrafchende Prachtftücke hütet der riefen

hafte zentralafrikanifche Urwald. der fchon in
Alexander von Humboldt einen klaffifchen Schil
derer gefunden hat. auch heute noch!

Doch wir wollen nur anzeigen. nicht etwa >
vergebliches Bemühen! - den Inhalt diefer zwei
Bände (Leipzig. Brockhaus; geb. “.20M.) zu er
fchöpfen fuchen. Fiir ihre Art. zu fchildern und
darzuftellen. mag das hier folgende Kapitel fpre
chen. das wir mit Genehmigung des Verlages
veröffentlichen dürfen. F. D.
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Lei den phgmäen
Von herzog Adolf Friedrich zu mehlenburg

von
den Völkern. deren nähere Bekanntfchaft

ih in Molundu* mahte. waren weit
aus die intereffanteften die Phgmäen. deren
erfte Vertreter wir während der Fahrt auf
dem Djah im Dunkel des Uferwaldes be
merkt hatten. die Ebahegga oder Bahea.
wie fie fich felbft nannten. oder Bomanhok.
Elefantenfäger. nah der Bezeihuung der

Kongovölker. Jh mußte nah der erften
flühtigen Begegnung allerdings lange warten.

bis ih zum erftenmal Zwerge aus nähfter
Nähe vor mir fah. Denn der Phgmäe heftet

fih. worauf fhon der Name Elefantenjäger
hindeutet. dauernd an die Fährten der Ele

fanten und wandert mit diefen planlos im

Urwald hin und her.

Znnähft war es mir nur vergönnt. eins
der verlaffenen Wanderlager

- denn die
Bezeichnung Dörfer kann man kaum gebran

chen
-
diefer Urwaldzigeuner in der Nähe

von Molundu aufzufuhen. Es war von der
Sippe bewohnt gewefen. welhe die Bewohner
des Dorfes Molundu mit Elefantenfleifch zu
verforgen pflegte. Zwifhen den Bantns und
den im Urwald eingedrungenen Sudanftäm
men einerfeits und den Phgmäen anderfeits

befteht nämlih ein Verhältnis gegenfeitiger
Abhängigkeit infofern. als diefe von jenen
mit Feldfrühten. Jagdwaffen und verfhie
denen nnentbehrlihen Kleinigkeiten verforgt

werden. wofür fi
e einen Teil des begehrten

Elefantenfleifhes und das erbeutete Elfen
bein abgeben. Es handelt fih hier alfo um
einen regelrehten Tanfhverfehr. Von einem

Untertanenverhältnis der Zwerge zu den

andern Völkern. wie manhmal behauptet

wird. kann aber niht die Rede fein. denn
den Zwergen. die fih ihrer Wihtigkeit als
Fleifhlieferanten wohl bewußt find. und denen

infolge ihrer wunderbaren Anpaffung an den

Urwald gar niht beiznkomncen ift. if
t es

gleihgültig. ob fi
e mit diefem oder jenem

Dorf in engeren Verkehr treten. zumal da

fi
e keinerlei kannibalifhe Übergriffe von der

*

Zollftation in Südkamerun. auf einer flachen.
leiht welligen Bodenerhebung gelegen. die. der

nrfprünglichen Walddecke entkleidet. zum größten

Teil mit Mehlbananen- und Kaffadapflanzungen
bedeckt ift. dem Arbeitsfeld der zahlreichen auf
der Station befchäfkigten Kettengefangenen aus

allen Teilen der Kolonie.

andern Seite zu befürchten haben. Immerhin

if
t das gegenfeitige Vertrauen zwifhen den

Ptjgmäen und den andern Völkern fo groß.

daß die von diefen über den Europäer ver

breiteten Shauergefhichten bei jenen ein

williges Ohr finden. Dadurch wird zum
Teil die große Shen der Bomanhok vor
dem Europäer erklärlih. deffen direkter Ver

kehr mit den Hanptlieferanten des Elfenbeins
> und manhmal auh des Kautfhuks -
natürlich nicht im Jntereffe der fhlauen
Bautn- oder Sudanvölker liegt.

Jn dem verlaffenen Phgmäeulager konnte

ih zunähft mit Muße die eigeutümlihe Art
der Anlage im dihteften. nur wenig vom

Unterholz gefäuberten Waldinneren und den

Bau der primitiven. halbkugelartigen Laub

hütten ftudieren, Sie erinnern inder Form
an die Poutoks füdafrikanifher Völkerfchaften:
ein kaum mannshohes Geftel( aus halbkreis
förmig gebogenen. mit beiden Enden in der

Erde befeftigten Stöcken. auf denen dach
fhindelartig die großen Blätter des Phrh
nium befeftigt find. Meine Leute hatten fich
fpäter oft. wenn wir im Urwalde lagerten.

nach dem Beifpiel der Phgmäen in ganz

kurzer Zeit folhe Hütten gebaut. die vor

allen Unbilden der Witterung vollkommen

fchüßten.

Endlich. mit dem beginnenden Ablaufen
des Hochwaffers. das die Elefanten wieder

in größere Nähe der Flüffe ziehen mußte.
kam auh die frohe Kunde. daß die Phgmäeu
im Anmarfh feien. Eines Tags wurden
mir durch den Häuptling von Molundu zwei
Ebahegga vorgeftellt. die zwar fehr geringes

Körpermaß zeigten. aber fonft wenig von

den harakteriftifhen Eigenfhaften der Zwerg

völker hatten. foweit fi
e mir aus den ver

fchiedeuften Shilderungen bekannt toaren. Es
gelang mir fhnell. das anfangs große Miß
trauen der fehr ängftlihen kleinen Leute zu

zerftreuen und mir vor allem mit ihrer Hilfe
die Kenntnis der wenigen Worte zu ver

fchaffen. die mir für den geplanten Befuch
ihrer neuangelegten Wanderfiedlung unent

behrlih fchien.
Als ih das erftemal das Hüttenlager b

e

fuhte. trat tatfählich zunächft das ein. was

ic
h

befürchtet hatte. Trofzdem mein Befuh
angefagt war. hatte fih das ganze Bölkhcn.

71*
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pugmäenniederlaffung bei U'lolundu,
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Männer. Weiber und Kinder. möglichft ge

räufchlos in das dichte. ihre Bauten um

gebende Maranthen-Unterholz verzogen. noch

ehe ihre Hütten iichtbar ivurden. und nur
ein brechender Zweig im Dickicht verriet die

Richtung. in der fich der lehte Phgmäe ent

fernt hatte, Als fi
e aber aus meinem eignen

Munde die ihnen vertrauten Worte ..Mok
bea“ (habt keine Furcht!) hörten. die ic

h

auf
gut Glück in den Wald hineinrief. kamen fie

allmählich wieder zurück. erft die Männer.
dann die älteren Weiber und fchließlich.
zögernd. die jungen Frauen. ihre Säuglinge

auf den Hüften. begleitet von den Kindern.

Es bedurfte aber doch mehrerer Befuche. bis
jedes Mißtrauen fo weit befeitigt war. daß
niemand mehr bei meiner Annäherung fortlief.
Wenn ic

h

noch Zweifel darüber gehabt

hätte. ob die Phguiäen eine von den Bantu
völkern abweichende Raffe feien oder nicht.

nach dem. tvas ic
h

nunmehr fah. hätten fie

fchwinden miiffen. Hier. in der größten Zahl
der Leutchen. die ic
h

erblickte. hatte ic
h wirk

lich das Phgmäenvolk vor niir. wie es in

meinen Borftelluiigen gelebt hatte. Kleine

1|nccnncciinnnimmun]cc||nunci.innccncninnnnncninnnnnm|ini|i||ic|nncncniniiiiiinliliiinnuntillimit.ciiiiiiiinilniii]inniiijilininnliilijjniiinjiiiilninnimithin?:

unterfeßte. muskulöfe Männer und winzige
Weiber von gelbbrauner Hautfarbe mit gro

ßen. iveit auseinaiiderftehenden Augen unter
bufchigen Braiien. gewohnt. das Dunkel des
Urwaldes zu durchdringen. Leute mit großen
fleifchigen Rafen und fehr langen Armen.

Auffallend fchienen niir auch die ftarken
Augenbrauenwulfte und der vorfpringende
Mund mit den fchmalen Lippen. Einzelne.
und zwar Männer wie Frauen. waren ziem
lich ftark behaart. und einen Mann mit mäch
tiger Mähne und ftattlichem Backenbart hätte
jeder Uiibefangene für einen Eingeboreiien
aus dem innerften Auftralien gehalten.
Die Gefichtszüge der Boinanhok waren viel
iveniger pluiiip. als ich fi

e inir vorgeftellt
hatte. Wenn fi

e

auch bei manchen Indivi
duen häßlich waren. fo fanden fich doch. vor
allem unter den Frauen. einzelne recht an

fprechende. faft hübfche Köpfe. Nur einige
Leute. die mir fofort durch bedeutendere
Körpergröße. dunklere Hautfarbe oder die

echt negerhaften Lippen aufgefallen waren.

machten mir Kopfzerbrechen. Als ich meinen
Mi-Sfanga-Führer fragte. ob Vermifchungen
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pngmäe auf dem Xhlophan fpielend.

zwifhen feinem Stamm und den Phgmäen

vorkämen. ftellte er das entrüftet in Abrede

und meinte. daß der Mi-Sfanga-Mann. der

fich fo weit herabwürdige. einer Bomanhok
frau feine Neigung zu fchenken. von den

Shönen des eignen Stammes verachtet würde
und fih für immer lächerlich mache. Später
allerdings geftand er mir ..unter dem Siegel
der Berfchwiegenheit“. daß er bei einem der

Iagdausflüge. die ihn längere Zeit vom Dorfe

fernhielten und zn einem längeren Zufam
menleben mit den Bomanhok zwangen. fich

leichten Herzens über die guten Sitten fe
i

nes Volkes hinweggefetzt habe. Die andern
Männer feines Stammes werden es wohl
nicht viel beffer machen.
Eine der merkbarften Folgen des Verkehrs.

der die Phgmäen in engere Beziehung zu
,andern Stämmen bringt. if

t die Durchfetzung

ihrer Sprache mit fremden Elementen. So.
hatten. wie ic

h fpäter feftftellen konnte. die

Bomanhok aus der Umgegend Molundns
bereits viele Worte aus andern Sprahen
übernommen. »während andre Sippen. deren

Hauptjagdgebiet große unbewohnte Urwald

?i|lfiflflllllllllmllnulllmnflillulmmmmmm.nun-nunnlninjljjjjiiliiiminummmmln|||l||lnlmmmuumlmll||t||||tnillllllulnuunnlljljjlilljlnlnl|l||1|n||lnt|nl||mß

zonen find. fih von fremden Einflüffen ziem
lich frei gehalten haben; ähnlich verhält es

fich mit ihren Sitten und Gebräuchen. Die

meiften Eigentümlihkeiten der Phgmäen lernte

ic
h denn auch fpäter im Bereiche des großen

llrwaldgebietes kennen. das fih. nahezu un

bewohnt. von Yukaduma nach Norden bis

an die Grenzen des Graslandes und auf
viele Tagemärfche in weftlicher Richtung hin

zieht und das mein nächftes Marfchziel tvar.

Ende Januar war ich endlich fo weit.

daß ich meine ethnographifchen Studien in

Molundn mit gutem Gewiffen beenden durfte.
und ic

h atmete recht erleichtert auf. als ich
einen Punkt hinter die Beantwortung der

letzten Frage fetzte. Am 28. Januar nahm
ich Abfchied von der Station Molundn. die
mir nahezu ein Vierteljahr Gaftfreundfhaft
gewährt hatte. überfhritt zum letztenmal die

mir fo vertraute 'Brücke über den Lupi. der.
jetzt nur noch ein winziger Bach. tief unter
dem Bohlenbelag dahinfloß. Dann ftrebte
ich auf der nah Norden führenden gro
ßen Karawanenftraße meinem nächften Reife

ziel zn. i.
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Zwifchen meine ethnographifchen Arbeiten

im Dorfe Yukaduma und die Vorbereitungen

zu meiner Reife naäf dem Graslande fiel die

Ankunft mehrerer Europäer in Yukaduma.
Einer diefer Befucher. Kaufmann Funck
aus dem benachbarten Momos. nahm mir
das Verfprechen ab. ihn auf feiner einfamen

Faktorei zu befuchen. Ich habe dies Ber
fprechen nicht zu bereiten gehabt. denn ic

h

fand
in dem Herrn des kleinen Anwefens einen

verftändnisvollen Förderer meiner ethnogra

phifchen Studien.

In diefem behaglichen Urwaldidhll. das

mich verftehen ließ. weshalb fein Schöpfer

gar nicht den Wunfch hatte. nach Europa

zurückzukehren. verbrachte ic
h

einige Tage. die

für mich zu den freundlichften Erinnerungen

diefer Expedition zählten. Ebenfogut wie

es der Leiter der kleinen Faktorei verftand.
mit feinen gezähmten Urwaldtieren umzu
gehen. ebenfogut. ja faft noch beffer wußte er.

auf die Eigentümlichkeiten der Eingeborenen

einzugehen. auf ihr Denken und Fühlen.
Befonders die Phgmäen der Umgebung
hingen außerordentlich an ihm; ja

.

fi
e b
e

mühten fich fogar. ihr niemals getäufchtes
Vertrauen durch Heranfchaffung großer Men
gen von Kautfchuk zum Ausdruck zu bringen.

Hier in Momos war es denn auch. wo
ich das intereffante Volk fo kennen lernte.

als ob es vollkommen unter fich fei. wo es

fich ohne alle Scheu gab. wie es wirklich
war. Zwar fchienen die kleinen Leute. als

ic
h

fie zum erftenmal in ihrem Urwaldlager

auffuchte. anfangs ängftlich zu fein; als ihnen
aber mein Begleiter die Berficherung gab.

daß fi
e niir genau fo gut trauen könnten

wie ihm felbft. legten fi
e

fchnell ihre Scheu
ab und zeigten fich fo liebenswürdig und
nmgänglich. wie es nur denkbar fein konnte.

Sie gaben mir auf alle meine Fragen. fo

weit ic
h

ihrer primitiven Denkweife nahe
kommen konnte. bereitwillig Auskunft und

führten mir fogar ihre fonderbaren. aber

höäfft anfprechenden Tänze vor.

Diefe Tänze waren vollkommen abweichend
von allem. was ic

h

bisher gefehen hatte und

fpäter fah. Es waren Rundtänze. an denen
fich abwechfelnd Männer. Weiber und Kin
der beteiligten. Reigen. die fich gemeffenen

*'
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pngmäen aus der Umgebung von Molundu.
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Schritts im .Kreife
bewegten und durch

fonderbare Bewegun

gen des Körpers den

verfchiedettett Tieren

des Waldes abge

lauf chteBewegungen

zurDarftellungbrin
genfollten. Während

alfo bei den umwoh
nenden Bantuftäm
men immer nur ein

oderzweiTänzeraus
dent Kreife der Teil:

nehmer herausfprin:

gen und ihr Penfum

abtanzen. erinnerten

die Reigentänze der

Phgmäen an die

gewiffer füdafrikani

fcher Völkerfchaften.
Das Vertrauen.
das die Bahegga
meinem Gaftgeber entgegenbrachten. zeigte fich
vor allem auch darin. daß fie gelegentlich

auf feiner Faktorei übernachtetett. Bei einer

folchen Gelegenheit faßen wir eines Abends- es war ein trüber Tag. und der Regen
praffelte draußen in Strömen nieder

- beint
Lampenlicht auf der gemütlichen Veranda mit

den Phgmäen um den langen Tifch; und

wie die kleinen Menfchen beim Durchblättern
illuftrierter Zeitfchriften durch unbefangenes

Fragen großes Itttereffe für ettropäifche Ver

hältniffe an den Tag legten. fo befriedigten

fie auch meine Wißbegier nach verfchiedenen
Einrichtungen. Vor allem war es niir mög
lich. auch über ihre jagdlichen Gepflogen

heiten Zuverläffiges zu erfahren. Wenn ntatt

auf diefes Gebiet zu fprechett kam. das ja

ihr ganzes Denken und Trachten ausfüllt.
wurden fi

e befonders lebhaft; aus all ihrett
Mienen fprach der paffionierteIäger. und

unermüdlich tvaren fi
e darin. uns vorzu

tttachen. wie man den Elefattten befchleicht
und wie man ihn zur Strecke bringt. Dabei

wurde mir die bereits von Molundu her
bekanttte Tatfache beftätigt. daß der große

-Stoßfpeer die einzige Iagdwaffe der Phg
mäen ift. Mit ihtn gehen fie. von einer
außerordentlichen Gewattdthcit und Körper

kraft. Kaltblütigkeit uttd Geiftesgegenwart

*kk-s7?? - *'

unterfti'ttzt. dem Elefanten zu Leibe. fi
e

jagen ihm aus allerttächfter Nähe das mäch
tige Eifenblatt in die Weiäjteile und fol
gen dent fchwer toeidtouttdett Tier dann fo

lange. bis es zufamntenbricht. Niemals aber

verwendet der Südkanteruner Bahegga. fo

weit er von andern Völkern unbeeinflußt
geblieben ift. zur Jagd Bogen und Pfeil
oder eitte der andern überall fonft ange
wandten Iagdmethoden. nientals ftellt er

Fallen auf. oder legt er
-
fchon Mangel

an Zeit wiirde das verbieten Fall
gruben an. oder verwendet er Iagdnetze. wie

es fonft allgentein üblich ift. Die einzige

Ausnahme macht die Jagd auf Perlhühner.
die niit kleinen Schlagfallett gefangen wer

den. uttd die auf das in weitläufigen Erd
bauten lebende Schttppentier. ..Pilika“. das
ausgeränchert wird.

Nachdem ic
h

noch mein Vokabular der Phg
mäettfprache in Momos vervollftändigt uttd
dabei feftgeftellt hatte. daß meine Freunde

fich auch beziiglich ihrer Sprache von frem
den Einflüffen frei gehalten hattett. ntttßte ic

h

von dem mir liebgewordenen Platte fchon
am 22. März wieder Abfchied nehnten. da
die Einhaltung uttfrer in Yukaduma ver

abredeten Reifedispofitionen einen weiteren

Aufenthalt nicht mehr geftattete.

'Sangandu und zwei pngmäen.
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Galerie der Llioden im hahenzollern-tkunftgecoerbehauß in Berlin: kkoftüme de: Münchner tkünftlertheaterz.
in den Uifchen puppen von Lotte pritzel. münchen.

Das Reich der Frau
nix

Galerie der moden, von l)r. Felix poppenberg

in Reich können loir diesmal ze
i

gen. fo groß. daß die Sonne nicht

ZZdarin untergeht. das ganze Reich
,.fj;.'.';.“.','.';..,...'j..?_der Mode voll Vergangenheit und

Gegenwart. den Eitelkeitsmarkt der Welt.

Und dies Reich fpiegelt fich in einer Aus:
ftellung. die fich im Anklang an verfchollene

Alntanache mit einem Titel voll pikant alt

modifchen Parfüms ..Galerie der Mode"
nennt. aufgebaut in den Salons von Fried
mann & Weber in Berlin.
Keine Gewerbe: und Novitätenfchau if

t es.

fondern ein Kultur-Wandelpanorama. in das

fich durch das Nebeneinander von Alt und
Neu. durch die überfichtlich an Modellen und

Blättern dargelegte Metamorphofe zufammen
hangsvolle Entwicklungsblicke und perfpek

tivifche Durchfichten gewinnen laffen, Die

verfloffene Mode fpielt hier keine Kuriofi
tätsrolle. fondern man erkennt angeregt in

ihren Produktionen bald Borläufer und Ahnen
der heutigen Zeit. bald nicht weniger inter

effiert und nachdenklich den ftark betonten

Gegenfatz. das ganz und gar andre. das

doch auch einmal leidenfchaftlich fchön ge

funden lourde und verführte.
Man denkt dabei an das kluge Wort
Jakob Burckhardts aus den eben erfchienenen

fo menfchlich lebendigen. fontanifch plauder

haften Briefen an einen Architekten (Miin
chen. Georg Müller 85 Eugen Rentfch). der
gelaffener und milder eiufichtsvoll als der

über Mode und Zhnismus polternde Bifcher
fagte: ..Wie denn. feit meinen Gedenkzeiteu
tvenigftens. das Tun und Merito der Damen
darin beftanden hat. meift ganz fcheußliche
Moden durch vielen Goitt erträglich zu
machen.“

Zwei große kontraftierende Richtungen er

kennt man im Wechfel der Mode. Die eine
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der die natürlich fach

lichen Bedingungen

verleugnet. feine pom

pöfen feibftherrlichen
Formen ihnen auf
zwingt und von der

Frau die Anpaffuiig
und Unterwerfung ver

langt. daß diefer Stil
der kiinftlicheii Faffade
immer in den Epochen

auftritt. die auch in

den andern Schmuck
kiinften das Künftle

rifche dem Naiurhaf
ten vorzieheit. Alfo iii
Epochen. wo im Bau
das Dekorierende und

Ornaniental-Shwel

beleniit den Körper.

fpricht feine Bewe

gungen. betont in

Schnitt. Fall und
Fluß des Kleides. aus.

Naturaliftifch könitte

titan diefe Richtung
des Anzugs nennen.

Sie fteht im Gegen

fati zu jener andern.

deren Ehrgeiz es ift.
den Körper zu über

truittpfen. zu über

töiien. ein gewaltig

prangendes Triumph

ausftattungsftück aus

dem K leide zu machen
und feine Architektur

nicht nach den anato

niifchen Gefetzenaus- gerifche gilt. wo in

zubauen. fondern ein: 1
'

den Gartenanlageii das

zig und allein aiif Galerie der modell imhohenzotlzrn-Aunltgewerbe- corrigerinunturezum
die raufÜend vom;

haus in Berlin:
„Ausßalter

Zeit (lt.lll.maaßen. Zielwird- Bäume als
. .. . erlitt.) "1_ _
intnofe Stoffivtrktiiig. Säulen. Hecken als

Und nun konftatiert der Betrachter iii der Kiiliffen. Beete als Teppiche. Sträucher als
Modegalerie den intereffanten Kulturzufain- Skulpturen dienen. wo das Waffer akroba

menhang. daß diefer triuiiiphatorifche Stil. tifch und joiiglierend. aufivärtsfließend und

*-r --ri * q.

*
Idol. DummeIüuiir.-v>eieuimalt.Berlin.

Galerie der Waden im [fahenzailern-ktunftgewerbehaus in Berlin: ßiedermeierzimmer von Ernft Friedmann.
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im Girlauden- und Laubenfpiel fih produ
zieren muß.

Ift die fpanifche Tracht nicht den Kathe
dralen verwandt. und kann man das Barock

koftüm niht mit den Bauten Verninis ver
gleihen. und geht die lichte Blumenweife des

Rokoko-Reifrocks mit feinem welligen Schweif
werk niht parallel zn den Rocaillen. den
flüffigen Mufchelwirkungen der Möbel und
der Raumzier als ein Zufammenklaug von

Bild und Rahmen?
Dann die Reaktion: auf das com-iger lo.

nature folgt Rouffeaus „Ketonrnona it 13.

nature“. die franzöfifche Revolution feht die

Göttin der Vernunft auf den Thron. die
Möbel find niht mehr üppig-wollüftig aus
ladend. übergoffen mit Malereien und In
kruftationen. mehr Vrunkftück als Gerät. fi

e

werden fachlicher. einfacher. geradlinig. in

ruhiger. keinem Spieltrieb unterworfener

Zweckform.

Eng verwandt die Erfcheinuug in der

Koftümgefchihte. Das Revolutious- und dann

- .. 7*
.

4-- *_
-

Kl

' .>.“- .

das Direktoirkleid bekennen das retaurnane

it la nature bis zur Nacktheit. Der Körper.
der fo lange nur das Mittel gewefen war.
als lebendiges Stativ für phantaftifhe Tape

ziervariatiouen in Seide und Brokat zu die

nen. ward jeht zum Zweck und das Gewand

zum Vafallen. ihn ins rehte Licht zu fehen.
Mehr zu enthüllen als zu verhüllen if

t in
folchen Perioden die Aufgabe des Anzugs.
Und die Modellierung *der Linie wird die
Hauptaufgabe. In diefer Gegend darf man
die Vorfahren unfrer Gegenwartsmoden

fuhen. Hier legte Madame Taillien das

Hemd ab und wählte das plaftifchere Trikot.
die Kombinaifons. Später. um 1800. ent
deckt man die Ahnen der Voiret-Kompofi
tionen aus Unterkleid. Tunika. hochgürtender
Kordel und die exotifchen Requifiten der

indifchen Stickereien und der Reiherftuß
turbane.

Die fchlanke Tendenz erweitert fih in den
dreißiger Jahren wieder fiilliger. Behang.
Frifnren und Vaud: und Volautwerk gan

(öalerie der [lieben im hohenzallern-kinnftgewerbehauß in Berlin: Uioderne Toiletten
(hermann Gerfon. Berlin).
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Galerie der moden im hohenzollern-Ltunftgeroerbehauz inVerlin : Moderne Toiletten (R. tn. Waaßen. Berlin.)

teln auf der breiteren Fläche. Doch das

natürliche Betvegungsfpiel des Körpers. die

Haltung der Arme und Schultern im Schal
bleibt in der Anmut der Natur. Balzac fieht
entzückt auf die Pariferin feiner Tage. er
begeiftert fich an ihrem ..Genie des Ganges“
und betont als Naffekennzeichen der großen

Dame. daß fi
e

fich in ihren Kleidern ganz

zu Haufe fühlt.

Diefe Kleider entwarf der Schüler der

Grazien und der Meifter der Damen. Gavarni.
von dem in den Interieuren unfrer Aus
ftellung - aus der von l)r. Döge geleiteten
Lipperheidifchen .Koftümbibliothek geliehen

-
bezaubernde Blätter voll Farbendelikateffe und

Bewegungszauber an den Wänden hängen.
Und daß Gavarni nicht nur der Gefchmacks
hoflieferant der Dante war. fondern organifch

fachlich in der Befcheidenheit der Natur fchuf.
das wird dadurch beftätigt. daß er in alle

feine Koftütnftudien den Akt zur Kontrolle

hitteinzeichnete.
Und ein_ reizendes Wort wieder aus dent

Jakob-Burckhardt-Briefbuch über das Ber

hältnis des Körpers zum Anzug. das. ohne
Gavarni zu meinen. fo ganz diefe Gavarni

Art trifft. möchte ich als Motto dazu hier
herfehen: „Das ewig Weibliche der Varife
rinnen muß man im Flüge. int Bvrüber
gehen erhafchen; da hilft kein Modellftehen.

fondern nur ahnen. wie ein folches Skelett

chen gebaut fein müffe. um fich im Gange

fo und fo zu wiegen.“

Einen Rückfchlag in die pompöfe Künft
lichkeit erlebte ntan noch einmal in den fieb

ziger und achtziger Iahren. Und auch da

if
t der Vorgang zufammenhangvvll. Es find

ja die Zeiten überladener äußerer Aus

fchtnücknng. des flitterhaften Attrappenftils.

der baufchig-fchwülftigen Tapezier-Arrange
ments. Wieder wird der Körper vor allem
an der Rückfront hhpertrophifch ausgebaut.
und Seide und Samt voll gleißender Bracht
wälzen fich gleich einer gefrorenen Kaskade

über Höhen und Tiefen. Solche Frauen hat
Carolus Duran ftrohend gemalt. und eine
redende Zeugin jener Mode-Epoche haben tvir

an Maria Bafchkirtfcheff. Sie fchreibt in

ihrem Tagebuche vom November 1883 über

ihren K'ampf gegen ..diefe törichte und häß

liche Mooe“: „Schon feit fünf Jahren for
dere ic

h

Faltenwurf. faltige. dekolletierte
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Galerie der Waden im hohenzollern-Aunftgewerbehaus in Berlin: Toiletten von Uedfern. hüte aus
dem [faule Lioner in paris.

Taillen in griechifchem Stil. antike Röcke.
orientalifche Gewänder.“ Sie „arbeitet“ felbft
ftuudenlang. mit derfelben Leidenfchaft. mit

der fi
e malte. bei Laferriere. Worth. Doucet

und erreichte es endlich doch. daß ihre Roben.

die anliegen und ..dabei den richtigen Falten

wurf wie bei Statuen haben“. dazu die

Haare griechifch durch eine goldene Spange

gehalten. von den Zeitungen „kapiert“ werden.

Moderner Modefphäre find diefe Kleider

ideen vertvandt. Dem Lebendigkeitsftil unfrer

Periode gemäß. der in der Architektur und

den angewandten K'ünften durchaus die Lehre
von der inneren Form bekennt und danach
ftrebt. daß Hüllen und Einkleidung reiner

fprechender Ausdruck des Inhalts. nicht Mas
kierung. fondern wefentliche Tarftellung fein

fallen
-
diefem Lebendigkeitsftil gemäß if
t

auch das Kleid unfrer Generation kein fich

felber feliges Tekorationsftilleben. fondern
eine zweite Haut. in der die Körperlinieu

fich transparent formulieren wie der in das

Koftüm hineingezeichnete Akt Gavaruis, Tiefe

fchlanke K'onturtendenz befteht fchon eine ganze
Weile. Sie wird jetzt variiert durch eine
Nuance. die an die Bafchkirtfchefffchen Kom

pofitionen erinnert durch Raffung und rei

cheren Faltenwurf. Die vordem glatt her
untergleitende Tunika wird nun leicht auf
genommen. fi

e drapiert fich zwanglos in
fchmalem Geriefel. Beifpiele dafür fieht man
an franzöfifchen Redfern-Toiletten. übrigens

fehr exzeffiv in der Korfettausbuchtung. mit
vorn gefchlihtem und durch Bommel- und
Quaften-Faugfchnüre aufgebundenem Gitter
iiberkleid. das außerdem mit roten Glas
perlen in Kriffellinien beftickt ift; ferner an
einigen deutfchen aus Gold- und Silbermoirc?
mit tuffigen Baufchungen und einer'aus der

Watteaufalte des Rückens abgeleiteten. un

abhängig vom Rock nachziehenden fchmal
fpurigen Schleppenbahn.

an bewundert die Regie diefer Ausftel
lung. die (unter Ernft Friedmanns

Leitung) mit leichter Hand diefe bunte Beute.

aus allen Kulturen zu wirkungsvollen gegen
wartsfrifcheu Gruppen zufammengeftellt hat.
Die Juterieure des Hohenzollernhaufes. die
Säle und Galerien. antiker Form fich näherud.
fowie die modernen Zimmer und Kabinette

..an bonlienr (168 äumeo“ gaben Allem und
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Neuem den echten Rahmen. Und wenn man

durch die retrofpektiven Räume mit ihrem

Wandfchniuck farbiger Modekupfer verblühter

Zeit und ihren Trachteiifignrinen wie durch
die Galerie ei- .

nes Sainmlers
und Aniatenrs

fchritt. fo emp

fing man in

den Zimmern
vom Gefchniack

nnt'rerTage die

Jllnfion von
Boudoiren.mit

Frauen-Atmo
fphäre erfiillt.
in die ihre Be

fitzerinnen je
den Augenblick
cintreten müß
ten. nmdenvon

der Zofe aufge
bauten Tronf
jean für eine

Reife zu mu

ftern. Eine Heerfchau aller Waffen der Koket
ierie bietet fich dar. Zwanglos über Sofas
ausgebreitet. von Seffeln herab auf tieftench
tende Teppiche gleitend. die Fülle der Bete
ments und Sorties. Beftrickende Variationen:
roter Damaft mit fchivarzen Seidenärmeln nnd

dunkler Pelzverbräinung; goldgelber Brokat

mit Chinchilla. dem fchmeichlerifchften nnd

zärtlichften aller Pelze z Herinelin mit Silber

fchmelzbordüren; iveiiirote Seide. in Battik

technik eingefärbt und gezeichnet niit fchwärz

licheni Geäder und einem fchwirrendeii Orna
ment nach dem Motiv flatternder fchlagender
Vogelfchwingen; weißer Panne mit kanari

gelbem Gefieder befetzt. Und die aparteften in

dem fchwarzweiß gefelderten Kapriceiokabinett

der Wiener Werfftätten zufaninien mit Silber
gerät. leuchtenden grünroten Kiffen. grazilen

Porzellanfignrinen zu einer Zympliouie phan

taetique in gläferiien Schmuckfehreinen vereint.

Artiftifche Farbeiifpiele find diefe Mäntel. an
die Welt der Vorfatzpapiere uiid dekorativer

Holzfchnitte erinnernd. Und ihre Muffe
rung if

t

auch wirklich vom Holzmodell mit

der Hand auf den Stoff gedruckt: anf weiße
Seide der fchwarzfchraffierte und ftreifige

Linienrhhthmns mit dem darübergeftrenten

lichten. ans dent hellen Grunde ansgefparten

zackigen Blattwcrk und die Melange herbft

licher Waldkolvriftik. gelbbrauii. pilztviiig.

fprenklig durchfpritzt mit Bogelbeerrot.

Dazu die Fülle der Hntvariationen: die
großen Formen mit dem Rand der Heili

genfcheiiie. die.

iibräg gelebt
das Geficht fo

kleidfam rah
men und fe

i

ner transpa

renten Bläffe
fanitige. dun

kelweiche Folie
geben. wäh
rend die halnien -

fchwereRiefen

feder bis zur

Schulter wa llt ;

die flachen Tel
ler mit feitlich
gefteckten. links

nndrechtsftich

lig ftarrendeii

Reiherbüfcheln;

pikante Atlas
Pagenmütichen init neckifch wippeiiden [ang

fprießigen papageigrüneii Federrifpen.

. Boot. TeutlcticMulti-..weteülcvalrBei-tin,

Galerie der moden im hohenzoflern-Unnftgewerbehans in Lei-lin.

'Siedermeierpnppen von Frau marc-Zehnür in münchen.

Ein
wichtiges Kapitel diefer Ausftellung
bildet die küiiftlerifche Erneuerung

des Modenbildes.
Die reiche Reihe der Kupfer aus früherer
Zeit zeigte. welch erlefenes Können und welch
fubtiler Gefchiiiack diefe Vorbilder als Bei
blätter zn Almanachen und .,franenzimnier

lichen“ Tafchenbüchern gefchaffeii. Die An
mut der Bewegung und Haltung diefer Figu
rineii. ihre Grazie. wie fi

e den Schal zii

fanimenraffeii oder in der Hand Spitzentnch
und Fächer führen. die delikate farbige Jlln
ininierung des ziervoll geftrichelten Umriffes.

dazu die haarfein geftochene Perlen- oder

Kurfivfchrift. das ergibt die Wirkung b
e

ftrickender Miniaturen.
Was ivurde fpäter daraus. vor allent in

den fchliinmen Jahren voir 1870 bis 1890?
Unmögliche banale Klifchees mit Köpfen aus

dem Frifenrfchanfenfter in einer verzerrten
Taillenanatoniie.

Nun nehmen fich diefes vernachläffigteii
und dabei fo dankbaren Nebenreviers der

aiigetvandteu Kunft unfre Zeichner an. Sie
bringen Gefchmack. Einfall. Phantafie mit.
Aber fi

e verbinden das noch nicht. wie Ga
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lleue Uäthe-Urufe-puppen: Der deutfche michel.

varni es tat. mit deitt Praktifch-Werkzeich

nerifchen. fo daß der Schneider nach einent

folchen Entwurf präzife arbeiten köttnte. Sie

liefern zunächft mehr efpritvolle prickelttde

Anregungen. Vorklang dazu genoß man

fchon iii der Silhouettenausftellung durch die

Schnitte von Heletie Reiter und dem jungen

Prinzen Friedrich'- Leopold. die fo amüfant
den fchmalkurvigen Umriß 'der modernen
Damen niit dem fchwäitzelnden Eidechfen

fchtoeif oder dem gefpaltenen Schwalben

fchwanz der Schleppe fefthielten.
Vor alleiti find es die Plakatkünftler
Klinger. Leonard. Hahduk. Deutfch. Vries.
die pointiert mit einem Strich voll Schmiß
getoiffe Exzentriklinien iin Flitg einer Boa.
in der kttfchligen Wicklung eines Kimono
matttels auf das Papier bringen.
In Frankreich betreibt mati diefe Wieder
kehr des artiftifchen Modebildes mit größtem

Ehrgeiz. Das alte „Journal (les äntues et:
(lee rumles“ hat man toiederbelebt. und wie

einft zieht fich hier ein Reigen galant-koketter
Kupfer. hattchig und flettriffatit. Und voll

Schartii if
t

befonders das Blatt von Bru
nellefchi. die Figurine in der gerafften Tunika
voll blitittiger kichernder Frühlingsfarben über
dent lichten Unterkleid. mit der flachen Hut
wippe. darauf fteil die Mikadofeder ftolziert- eine weftöftliche Iaponnerie.
Auch die Wiener. befonders Mela Köhler.

zeigen in folchen Etuden gar ftreichlerifche Fin
ger im Binden von Pelzgefieder und Spitzen.
uiid die Koloriftik ihrer Jacken. in Spenzer
und Boleroforitt. blinkt zur Einfarbigkeit des
Unterkleides in eitier emailhaften Schillerfülle,
Und ganz auf der Linie diefer Gefchmacks

fpiele. die fich befondere Franenthpen. inta

ginäre Porträte. erträumen. geht die Neigung

zu deit Puppett. zu den Puppen mit nervös
oder bizarr ntodelliertett Köpfen.

Die Modephantafien der Zeichner aber

ergäitzen als Kleinplaftik die Puppen von

Elifabeth von Hahn. fehr mondän. etwas

bleich und müde. Illuftrationen zu den Frauen
aus den Novellen des Grafen Kehferlinck

...........u-.nnmitn||[lttt|||[|tl]||ii||tl|t|i|t||ntnuum...........

bins Uäthe Urufes puppenheitn
Von Ernft warburg

in kleines befcheideiies „Beipäckchen“ zu

diefer hiftorifch-modernen Modefchau fe
i

mir vergönnt; verfchmähen es in diefer weih
nachtlichen Ausnahmezeit doch auch die diftin

guierteftett Herrfchaften nicht. fich ein Ka

lenderchen. ein Notizbüchlein. ein Tafchen

fpiegelchen. oder beffer noch ein Büitdelchen
Puppenzeng für die Kleinen daheim. ..titt

berechnet“ zii den redlich bezahlten Einkäitfen

legen zu laffen. und fagen gar noch Danke

fchön dazu. Was aber könnte in eitter fo

wohlaffortierten Modefchait. wie fi
e bei Fried
iitatiti 8; Weber zu fehen war. eigetttlich

fehlen() War auf diefem eleganten Tifchlein
deck-dich nicht fchlechterdings alles vorhan
den. von den Hüten bis zu den Schuhen.
von der Herrenkrawatte bis zu den Damen

deffous'.) Sogar Puppen gab es. vom alt
modifch-gefpreizten Biedermeierthpus der Fran
Marc-Schnitt wie vom fpindeldürrett pre

ziös-dekadenten Schwabingerthpus der Lotte
Pritzel,
Aber geh mir einer mit folchen ..Zier
pnppen“l Ift das tvas für Kinder() Läßt
fich datttit fpielen? Das if

t gut genug. unt

auf einer blanken Tifchplatte Eercle zu halten
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oder hinter die Schei
ben einer kotetten Vi
trine geftellt zu wer

den, oder auch wohl
um beim Fünfuhrtee
von Hand zu Hand

zu wandern und mit

fpitzen Fingern zart*

lich geliebfoft zu wer

den. Aber Hans und

Grete - nicht rjihr'
an! DiefeVappenfiir

Erwachfene find im

Grunde nichts andres

als eine fpäte Meta

morphofe jenes Jou
jon-Spielzengs, das
Lemarque gleich nach
der großen Revolution

aus Oftindien nach

Paris mitbrarhte, nnd
das dort in den Hän
den der Jncrohables
bald das vornehmfte

Siraßen- und Fenfterfpielzeng wurde. Aber
die Kinder > die ftehen davor und frieren,
Train fordern wir fürs nächfte Mal in der
„Galerie der Moden" eine Extrakabiner in
der es echte und rechte Kinderpuppen gibt.
An „Moden“ fehlt es ja auch denen läugft

nicht mehr. Ta if
t Margarete Steiff in

Giengen. da if
t Ma

rion Ka nliß in Gm und
am Tegernfee, da if

t

Käthe Zl'riife, friiher
in Berlin- jeth in

Köfen
- die drei for

gen fchon dafiir, daß
jedes neue Jahr, das
Gott werden läßtt feine
Nouveaiites bekommt.

Freilich und diefes

if
t ein nnverzeihlicher

Fehler: manchmal er

fcheinen fi
e etwas fpät

damit auf dem Wlan.
So diesmal die Pup
penkünftlerininKöfen.

Ende Oktober erft,
als unfer Dezember
heft fchon flügge war

klopfte fie mit ihren
neuen Muftern bei uns
an. Doch fi

e

zupfte fich

gleiä) felber am Ohr*
und verfprach für künftig Befferung: „Ich
komme furchtbar fpiit diesmal. Hoffentlich
noch nicht zu fpa't. Aber es if

t

für eine fo

gewichtige Familienmuttert wie ic
h

allmäh

lich geworden bin, nicht leicht, noch eine

Puppentoerfftatt zu haben. Und zu photo

graphieren iind felbft Kleidehen zu machen..

-Rrufe-puppen: Friedlicher Dreibnnd.
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Denn es if
t

harakteriftifch. daß keine fremde

Hand. fo gern ic
h ntir eittfhneidettd helfen

ließe. das Rechte zu treffen weiß. Jh
arbeite mit einem kleinen Stamm gefhulter

Hilfen. nttbarntherzig gegen fie uttd gegen

mih. Aber dent verdankt die Käthe-Krufe
Puppe am Ende ihre künftlerifhe und ftoff
lihe Qualität. Und bei aller Arbeitslaft
maht niir die Sache viel Vergnügen. befon
ders da ic

h

fehe. daß auh die Spielwaren

händler mehr und mehr Verftändnis bekom

men nnd. wie ic
h

fiher glattbe. die gefatttte
Puppeninduftrie durch diefen Zttfchuß an

Intelligenz. wie das

jemand tttal geiftreih

ausdriickte. mit der

Zeit eitte andre Bahn

nehmen wird. Na

aber. ic
h bin ja auh

eine Bildhauersfrau
ttnd kann genug an

lebendennndtotenMo

dellen ftudieren. und

wenn ih ntal einen
neuen Kopf branhe.

fih' ih wohl an der
beften Quelle. Paffen
Sie attf. ttächftes Jahr
gibt's etwas!“

Erft nähftes Jahr()
Auh was fi

e

diefes

Jahr bringt. zum Beifpiel der ..Friedlihe
Dreibund". der .,Detctfh'exMihel". die drei

Hemdentuäßchen bei-Z'der""f!)korgentoilette und

das ,.Tanz'. Püpp'hen. taanlf“. find aller

liebfte Herrfhaften. wenn tnander Künftlerin

auh raten möhte. fich durch ..politifhe Rück

fichten“ niht verführen zu laffen. allzuviel
Gewicht attf das Koftt'im zu legen. wie das

bei dettt „Dreibuud“ faft der Fall zu fein
fheittt. Jhre Puppen brauhen das nicht.
fie halten's niit der Weisheit Minna von

Barnheltns: ..Ungefhmückt. Franziska. find
wir immer am fhönften.“ Je weniger fi

e

atthaben. defto reiner und liebliher treten

ihre weihen. tttolligen Formett zutage. defto

deutlicher fühlt man. wie willig. ntttgättglih
und gefchttteidig fi

e find. ob nun zarte oder

if
"

lt
!

*t.en

neue iiätlfe-ktrufe-puppen: Bei der lliorgentoilette.
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derbe Hände fi
e traktieren. Diefe unverwüft

[the .,Umgänglihkeit“. diefe Drolligkeit der

Formen. diefe Zartheit der Malerei. diefe
Individualität der Erfheinnng. diefer immer
rege Wehfel des Körperansdrucks. das if

t

ja

gerade ihr Beftes und Eigenftes.
Es ift verfuht worden. die Käthe-Krufe
Puppen einer unfrer größten Puppenfabriken
in Herftellung ttttd Vertrieb zu geben. Der

Verfuh fheiterte. mußte fheitern. Denn
alles kömten diefe Nackedeihen vertragen. nur

den Fabrikftempel niht. Da verloren fie im

Handumdrehen ihren eigentümlichen. unnach

ahmlichen Sharm. So
nahm fie die Erfin
derin nnd Schöpferin

fchttell entfhloffen wie

der an ihr Mutterherz.
wenn auh der Preis
dadurch von L0 auf
*25 Mark emporging.
Natürlih fehlt es

feitdem erft reht an

tllahahmungen nicht.

Esheißtalfoaufpaffen!

Ein äußerlih gefchick
tes. aber innerlih un
zulängliches. auh nn
folides Plagiat (Kopf
aus hohler Pappe)

kommt in .Maffen auf
den Markt und wird von den Händlern
ganz gemütlih untergefhoben. Man ftellt
zum Beifpiel in denfelben Karton eine ehte
Käthe-Krufe-Puppe und zwölf falfhe. und bei
der einen echten liegt ein Zettelhen ..Käthe
Krufe-Original“. Das folk man dann blind
lings gleih für die gattze Gefellfhaft gelten
laffen. Wer fiher gehen will. ntahe es
wie Hamlet. der den Shanfpielern attf die

Füße fah: untett auf der Fußfohle tragett
die ehten Käthe-Krufe-Puppen den Namens

zug der Erfittderin
- können fi

e den ttttd

die laufende Nummer attfweifen. dantt fittd

fi
e eht. dann kotnmen fie fiher aus dent

Pnppettheitn der Käthe Krttfe. deren Name

fhon jeht tttit lauter kleinen goldenen Stern

chen atn Kinderhitumel eingezeihnet fteht.
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Aus der Großen Berliner liunftauzftellung _ -
..."150mme: 19W (bafton fa Touche. Im Modewarenhaud,
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Y“"Nikki-'Nikki'Yn einer der langen verkehrsreichen

Z Straßen. die an die Peripherie der

Z Stadt führen. waren in mehreren
?zz-.z „c Fenftern eines alten Haufes aller

lei altertümliche Uhren. Porzellanfiguren.
Brokate und Bilder zu fehen. Im Torweg
war ein Schild angebracht. auf dem in ver

fchnörkelter Schrift zu lefen war: Oliva Ehr
berger. Antiquitätenhandel.

In der Umgebung kannte jeder Oliva
Ehrberger. die hochgewaäffene weißhaarige

Frau. die. feitdem fi
e verwitwet war. immer

in Witwenhaube und langherabwallendem

Schleier zu fehen war. Ihre Erfcheinung
hatte etwas Königliches. und man mochte es

gern glauben. daß fi
e einmal fchön gewefen

fei. Im Flüfterton erzählte man fich von
Erfolgen in aller Herren Ländern. Ia.
Oliva war viel in der Welt herumgekom
men. aber niemand wußte zu fagen. woher

fi
e kam. Ihr verftorbener Gatte. der Kle

mens Ehrberger. hatte fi
e

auf einer Dienft

reife kennen gelernt. Sie kam damals von
einer eben verftorbenen Verwandten. die fi

e

vom Auslande her an ihr Krankenbett ge
rufen hatte. und nun wollte fi

e

fich mit

einem kleinen Erbteil in der Großftadt an

fäffig machen. einen Handel betreiben und die

mannigfachen Kenntniffe. die fich ihr reger

Geift angeeignet hatte. verwerten. „Denn“.
meinte fie. „die Zeit kommt. wo man nicht
überall eine gedeckte Tafel findet. an der man

Platz nimmt. als wäre es die eigne, Man
wird nachdenklich und fehnt fich nach Ruhe.
Ich möchte mein eignes Heim.“
Klemens Ehrberger war Bibliothekbeamter.
Er wohnte feit feiner Geburt in jenem alten
Haufe. und fein Leben fpielte fich ab wie ein

Uhrwerk. Das Liebfte waren ihm die Bücher.
und er felbft fchien fchließlich einem ver

gilbten Band mit fauberem. aber altmodifchem
Umfchlag nicht unähnlich. Gab man fich
indes die Mühe. in diefem Menfchenbuch zu
blättern. fand man manch frifches Wort von
neuer Prägung. manchen klaren. reinlichen
Gedanken. der einem unverdorbenen Gemüt

entfprang. In der Langweile diefer Reife
ftunde gab fich Oliva diefer Kurzweil gern
Weftermanns Monatshefte. Band 113.ll; Heft 677.
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hin. und fi
e fand Gefallen an dem neuen

Bekannten. Ehe fi
e

fich noch recht ein

gerichtet hatte. war es zwifchen den beiden

ausgemacht. daß fi
e

fich einander nähern woll

ten. um darüber klar zu werden. wie fich ein

gemeinfames Leben geftatten würde. War
nun auch Klemens Ehrberger wohl um fünf

zehn Iahre älter als die noch blühende Frau.

fo war fi
e ihm doch um manche Lebens

erfahrung voraus. und während fi
e

nach un

ruhiger Zeit ein behagliches Leben erträumte.

fand er auch das. was er wünfchte. jenes

Fremde. Märchenhafte. wonach er fich in
mitten feines Bücherftaubes zeitlebens ge

fehnt hatte. So gaben fi
e denn fchließlich

eine glückliche Ehe ab. Da fi
e auf Kinder

fegen nicht hofften. nahmen fi
e eine eltern

lofe Verwandte ins Haus. die zu jener Zeit
vierjährige Magdalena Wetter. Nun lebten

fi
e wie eine richtige Familie. der das nötige

Auskommen eine rundliche Behaglichkeit ver

leiht. Oliva hatte fcheinbar der Reifeluft
durch ein buntes Dafein völlig entfagt und

fo alle innere Verbindung mit dem früheren

Dafein abgebrochen.
Einer alten Liebe war fi

e indes treu ge
blieben. Sie hängte ihr Herz wie ehedem an

koftbare Dinge. Sie liebte feine alle Spitzen.
edle Nippes. feltenes Spielzeug. Dinge. die

einen Befonderheitswert haben. mit denen

ehedem dankbare Freunde Frauen zu be

fchenken pflegten. deren Gunft nicht fchlecht
hin um Geldeswert feil war. Oliva frönte
diefer heimlichen Luft wie einer verbotenen

Liebfchaft. Sie fammelte und verbarg die

Koftbarkeiten. die fi
e billig ertaufchte und

erhandelte.
Als Klemens Ehrberger nach kurzem Siech
tum verftorben war. überließ fi

e

fich vollends

diefer Leidenfchaft und fah darin eine Mög

lichkeit. ihr fchweres Herz zu betäuben. Ein
Zufall ergab es. daß aus der Liebhaberei
ein richtiger Handelsbetrieb wurde. der um

der feinfühligen Art feiner Befiherin willen
von Kennern und Sammlern gefchäht wurde.

Magdalena Werfer war zu jener Zeit etwa

fünfzehnjährig. Sie war überfchlank wie
ein Junge. Ihre Haut war von leuchtender

72
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Bläffe. ihr Antlitz fchtnal und gleichfam er

hellt von dunkeluntrahntten hellgrauen Augen.
der Mund war ein wenig üppig. die Haare
rötlichbraun und weich. Sie war ein leb

haftes Kind gewefen. Nun begann fi
e

fcheu

und nachdenklich zu werden. Der Onkel.
der ihr Blutsverwandter gewefen. hatte das
Kind zu leiten verftanden. indes Oliva Ehr
berger ohne fonderliche Wärme ihre Mutter
pflichten'erfüllte. Eins jedoch verband die
beiden Frauen. Auch Mada - der Name
war ihr. wie fi

e
fich ihn einft felbft gegeben.

verblieben - liebte Tante Olivas Alter
tümer. Nur daß fi

e kein Jntereffe an dem

Handel nahm. daß fi
e den Dingen treu

blieb. zu denen fi
e irgendwie in Beziehung

getreten war. während Tante Oliva mit dem

Erlöfe fich wieder neue Wünfche erfüllen
mochte. Mada zitierte um den Verluft fo

manches Lieblings. Da waren die blumigen
Altwiener Schalen und Kannen. die Teller
ntit den drolligften Bildern und Landfchaften.
Und da waren die Uhren. Die fchwarze
mit den Alabafterfäulen. die ausfah wie ein

gemütlicher kleiner Tempel. auf deffen Stufen
die Frauen ehemals im bunten Peplon plau
dernd faßen. Da war die kleine mit dem

bronzenen Zifferblatt. die fo zierlich und vor

nehm zugleich war. Die mochte auf einem

weißen Marmorkamin geftanden haben. und

eine weißlockige Dame in geftreifter Seiden

krinoline hatte fi
e

wohl höchft eigenhändig

atcfgezogen. dieweil das Zöfchen tttit dem

Flederwifchchen neben dero Gnaden zu Dien

ften ftand. Da war die fo fchlanke goldene
mit den Tourterekles. die fich küßten. Tante

Oliva behauptete. fi
e

ftamtne aus La Muette.
jenem Haus der Laune. das die Baumriefen
eines alten Schloßgartens verborgen hielten.
und fi

e

hätte ein fo feines Stimmchen. um

Liebende nicht zu ftören.

..Kunft. das if
t

ja fehr fchön.“ fagte der

alte Hawra. der ehemals einen blühenden

Hattdel mit Iaponika betrieben hatte und
nun manche Mußeftunde bei Oliva Ehr
berger plaudernd verbrachte. ..Das hat
irgendwo ftill gehangen. Diefe kleinen Dinge
aber haben gelebt. Sehen fi
e

doch die Uhren.
Sind fi
e

nicht wie fchlagende Herzchen. die

oft und oft mitgeredet haben? Hier diefe
venezianifche Kaffette. Nicht nur die feine
Arbeit macht fi

e uns wert. der Duft von

zarten Briefen wohnt darin. Da if
t der erfte

Liebesbrief forgfam verfchloffen worden. deffen

Worte bebtett wie Blumen im Maiwind. und
der letzte Brief. in dem trockene Blätter lagen.
Nur die japanifche Kunft if

t lebenswarm.

fi
e fchöpft mit vollen Händen aus dem tätigen

Leben. Die Holzfchnitte offettbaren uns

Landfchaften und Menfchen in allen Phafen.
Die Frau if

t in ihren täglichen Befchäfti
gungen dargeftellt und in al( ihren Ge

fühlen veranfchaulicht, Da if
t die Frau der

Familie. die die Mafche rückwärts. und die

Frau der Liebe. die fie vorn trägt. Ihre
Gewänder find wie feltfante Märchen. So
die zwölf Kleider der Braut: das erfte meer
grün. geftickt mit den weißen Blüten der

Kirfche. das zweite gelb mit Jrisbliiten oder

weiß mit Konokis überfät. jenen purpurnen

Glöckchen. Blaue Kleider. von jenem Blau

nach dem Regen mit zartrofa Päonien g
e

ziert. Die Frauen des Yofhiwara ziehen an
uns vorüber. Sie find erzogen wie Prin
zeffinnen. Sie haben alles gelernt. was in

ihrem Lande anziehend macht. Eine hohe
Schule if

t

es. durch die fi
e gegangen fittd.

Unfre europäifchen Frauen follten fich ein

Beifpiel nehmen. Wo finden wir Freude
ohne Pein? Liebe ohne Pflichten. wo wir

nicht Ekel empfinden müffen.“
Wenn der alte Hawra auf die Frauen

des Yofhiwara zu fprechen kam. wenn er
über die Oiran und Kamouros in Verzückung
geriet. fchickte Oliva Ehrberger die kleine
Mada unter einem Vorwand hinaus. Sie

felbft lächelte. wenn fi
e dann auf des Alten

Silberhaar blickte. Sein Herz tvar jung g
e

blieben. Köftliches Genießen hatte es immer

neu begliickt. Oliva faß gern mit dem altett

Hawra beifamnten. Auch fi
e

ftand am un

verfiegbaren Born des Lebens.
Mada lehnte dann draußen am Küchen
fenfter und fah über die Dächer auf die

Berglein des Wienerwaldes. Sie dachte an
einen. deffen Bildnis in dem wuchtigen Pa
lifanderkaften mit den größten Koftbarkeiten

verfchloffen war. Ein Miniaturporträt. das
einen jungen Prinzen darftellte. war der
kleinen Mada Heiligtum. Ein feines fchmales
Antlitz fah ihr entgegett. träumerifch leuch
tende Augen blickten fi

e an. Weich f>jmiegte

fich dunkles Haar um eine hohe Stirn. ein

blühender Mund lächelte fchmerzlich, Den

weißen Waffenrock fchtnückte ein rotgoldenes
Band. Auf dent vergilbten Deckblatt ftand

fein Nante. Mada träumte von diefem Prin
zen. Sie rief fich ihn ins Leben und folgte
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ihm allüberall. Sie faß mit ihm am fma
ragdgrünen Schloßteich. und fi

e

erzählten
einander feltfame Gefchichten. Sie fuhr mit

ihm im Galatvagen. der einen goldenen

Kutfchbock und goldene Räder hatte. ritt mit

ihm durch dunkle Wälder. wo fchwarze Köh
ler hauften. in deren Hütten man ausruhen
konnte. Durch lange weiße Schloßgänge ge
leitete fi

e ihn bis zu einem Zimmer. in dem

ein Bett mit fchweren Seidenvorhängen ftand.
die von einer Krone gehalten wurden. Nur
bis zur Schwelle diefes Zimmers geleitete

fie ihn. In ihrem kleinen Herzen aber war
es befchloffen. daß fi

e nie einem andern

angehören tvürde als dem Prinzen Gottfried
von Lohenburg.

Eines Tags verkaufte Tante Oliva das
kleine Porträt an einen Händler. der einen

hohen Preis geboten hatte. Mada erfuhr
es. als das Bild nicht mehr im Haufe war.
Sie hätte gern ihre fchönen Zöpfe ab

gefchnitten und zu Geld gemacht. um den

Prinzen zu behalten. Es war zu_ fpät.
Zwei Tage und zwei Nächte lag fi

e in ihrem
Zimmerchen, Frau Ehrberger kannte die

Urfache ihrer Schtvermut nicht. Man rief
den Arzt. der verordnete viel Luft und Sonne.
Der alte Hawra führte fi

e vor die Stadt

hinaus. Durch Weingärten gingen fie. in

denen die Pfirfichbäume ihre rote Blüten

pracht entfalteten. über Wiefen und Wäldchen.
die den Blick auf das Meer der grauen Häu
fer boten. Und als fi

e eines Abends auf
einem Hügel faßen und Blumen zu einem

Strauß wanden. kam wieder ein wenig Froh
finn in der kleinen Mada Herz. Erglühend

beichtete fi
e dem alten Freund. daß fi
e „einen"

liebe. - Das fe
i

doch kein Kummer. viel

mehr eine rechte Freude. Denn. ob fi
e es

glaube oder nicht. es gäbe Menfchen. die

deffen niemals teilhaftig wiirden. und deren

Seele bei lebendigem Leibe verdorre. Und

fie. Mada. fe
i

doch jung und fchön. Sie
werde nicht unglücklich lieben. Aber fi

e dürfe
niemals vergeffen. daß fi

e wie ein göttliches

Gefchenk auf Erden wandle. und der. dem

fi
e

einft angehören würde. müffe adlig fein
an Leib und Seele. -

Das fe
i

er wohl. Doch wiffe fi
e ihn nicht

zu finden.
..Wenn du ihn liebft. wird dich dein Weg

unaufhaltfam zu ihm geleiten.“
Da brach Mada in Tränen aus und ge
ftand. daß fi
e einen Toten liebe.

Der alte Halvra war beftürzt über feines
Lieblings Schmerz. Er fann ein wenig.
dann fagte er mit Beftimmtheit: ..Und wenn

er auch tot ift. Deine Liebe wird ihn wach
leben.“

Mada hob den Kopf und horchte. Der
Maiwind ftrich durch die feinen Gräfer und

kofte ihre naffen Wangen. In ihre Augen
kam ein Leuchten. ..Er lebt?“ fragte fi

e in

zitternder Freude.
Der alte Hawra nickte. -
Mada befuchte nun eine Gewerbefchule.
um das Gobelin- und Kunftfticken fowie das

Anfertigen feiner Spitzen zu erlernen/ Sie

brachte es zu einiger Fertigkeit. Aber der

Arzt legte fich ins Mittel und verordnete
Schonung für die angeftrengten Augen. Mada

hatte nun viel freie Zeit. und fi
e war eben

in dem Alter. wo jugendliche Gefelligkeit in

ihre Rechte tritt. Da waren Mitfchiilerinnen
und Nachbarskinder. Studenten mit ungelenken

Bewegungen. junge Künftler. die fich als

Bohemiens gebärden wollten. und die das

Bürgertum nicht aus feinem feligmachenden

Schuß entließ. Madas Leben unterfchied
fich äußerlich wenig von dem ihrer Kame

radinnett. Die jungen Leute aber wußten.
daß mit Mada Werter keine richtige Lieb

fchaft anzufangen fei. Das war es gerade.
was die Jungen lockte. Ein jeder wollte

doch fein Glück verfuchen. Sie wollten das

Feuer aus ihr fchlagen. So wuchs fi
e

heran

zwifchen Trotz und Begehren. die eignen

ungereiften Wünfche verbergend.
An Madas neunzehntem Geburtstag er

fchien das Fräulein Rösler. ihre Taufpatin.
Sie hatte zwei Sitze zu den Wohltätigkeits
aufführungen im Schloßtheater zu Schön
brunn erhalten. Der höchfte Adel würde
dort in lebenden Bildern auftreten. Mada

follte fi
e begleiten. Tante Oliva richtete mit

kundiger Hand und mit Hilfe eines alten
Meßgewandes ein Kleid zurecht. das Mada
in vornehmer Lieblichkeit kleidete. Feftliche

Freude ftrahlte auf dem taufrifchen Antlitz.
Viel Neues und Strahlendes gab es in dem

glänzenden Saale zu fehen. fo daß Mada nicht
merkte. wie fich die Blicke an ihr entzündeten.
Seltene Blumen dufteten. Parfüme ftrahlten
eigenartige betäubende Düfte aus. Herrlicher

Schmuck zierte die Frauen. Der prunkvolle
Vorhang der kleinen Bühne hob und fenkte

fich. Liebliche Bilder zogen vorüber. Doch
was war das? Träumte fie? Aus einem
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goldenen Rahmen fah ihr ein fchmales Ant

litz entgegen. Träumerifh leuchtende Augen

fahen fi
e an. Weich fhmiegte fich dunkles

Haar um eine hohe Stirn. ein blühen
der Mund lächelte fhmerzlich. Den weißen
Waffenrock fhniückte ein rotgoldenes Band.

Mada fah wie durch einen Nebel die folgenden
Bilder. Dann eilte auh fi

e dem Bühnen
ausgang zu. wohin das Publikum drängte.
Nun mußte fie erfahren. ob fi

e ihn wahr
haftig gefehen hatte. Und wenn er lebte.

gehörte er ihr. Ihre Liebe hatte ihn ja

ins Leben gerufen. Die jungen Gräfinnen
und Prinzeffinnen und all die fchlanken Iüng
linge beftiegen die Equipagen. Er. nur er
kam nicht.
Als alle Wagen davongefahren waren und

die Leute fich verlaufen hatten. trat Mada auf
einen Diener zu: ..Prinz Lohenburg kommt

nicht?“ fragte fi
e und hielt den Atem an.

..Ift gleich nah feinem Bilde weggefahren.“
Er lebte! -
Sie ging nun gern ins Rofenhaus. wo

der alte Hawra wohnte. Hinter alten Buchen
ftand das kleine weißgetünchte Gebäude. das

über und über mit Kletterrofen bewachfen
ivar. Alter Hausrat. Bronzevafen mit in

difchen Gottheiten. für die der kleine Garten

feine Blumenfhätze lieferte. japanifhe Ge

brauchsgegenftände und dämmerige Bilder an
den mit geblümten Stofftapeten überzogenen

Wänden. ein reiher Bücherfchatz und vor

allem der weißlockige Hausherr felbft gaben
dem abgefchiedenen Heim ein feltfames und

zugleich wohnliches Gepräge. Mada ver

brachte viele leisbewegte Frühjahrsftunden

bei ihrem alten Freunde. der niht mehr viel

ausging. Sein ungetrübtes Auge fah indes
mit Freude auf dies Mädhenantlih. das ein

heiniliches Glück durchleuchtete.
Er lebte! Die fchwarzen Amfeln hufhten
über Flieder und Goldregenbüfhe und näher
ten fich zaghaft hüpfend dem weißen Mädchen.
ein Pirol fang fröhlich und fehnfuchtsvoll
zugleich. Infekten fhwirrten trunken vor Luft
'
durch die von Wärme erfüllte Luft. Er lebte!
Gäfte kamen und ivurden ftik( und ftaunten.
wenn fi

e Mada fahen. Alle Menfchen waren
gut und freundlich. jeder hatte feine Ver

dienfte. Leute. die fonft über Gefchäfte
fprachen. hielten jetzt Diskurfe über Mariett

käferhen und Zitronenfalter. Läfterzungen

lobten. Dreifte wurden zaghaft. Uiieinige

reichten fih die Hände. Mada fah dies alles

mit ftillem Lächeln. Sie kannte das Ge

heimnis diefer Wandlung. Er war zum
Leben erwacht!
Nun gab fi

e fih keinen eitlen Träumen
mehr hin. Wie konnte fie fchlihtes Kind
den glänzenden Prinzen erreihen! Das war

freilich unmöglih. Aber das Bild konnte fi
e

nun wiedererlangen. da fi
e wußte. wo es

fih befand. Das wollte fi
e dann als Er

innerung atifbewahren. da ja doch der köft

liche Traum einig in ihrem Herzen fort
leben würde.

So ftand fi
e denn eines Tags in dem

kühlen Flur des Lohenburgfchen Palais und
nnterhandelte mit dem Portier. Sie fe

i

keine

Bittftellerin. es handle fich um ein Bild.
das im Befitze der fürftlichen Familie fei.
und das für fi

e

befonderes Intereffe habe.
Die Galerie fe

i

diefes Jahr gefchloffen.
Ob fi

e Malerin fei. ob fi
e eine Empfehlung

hätte?

Wohl möglich. daß fi
e fih eine folche ver:

fhaffen konnte; aber ob es denn niht ohne
diefe erreichbar wäre. an ntaßgebender Stelle
wegen des Bildes anzufragen?
Der Sekretär fe

i

mit Seiner Durchlaucht
auf Reifen. Nur der Prinz Fernand fe

i

ab

und zu hier.

Prinz Fernand? Gäbe es nicht auch einen

Prinzen Gottfried?
Es gäbe nur einen Prinzen. und der

heiße Fernand. Er hieße vielleiht auch
Gottfried. Die hohen Herren hätten viele
Namen. Nur weil fi
e ein fo hübfches Frän
lein fei. getraute er fih. dem Prinzen von
ihrem Anliegen zu berichten. Sie mochte
immerhin am folgenden Tage zur felben
Stunde tviederkonimen.

Mit marniorbleichen Wangen und den
fieberhaft leuchtenden Augen. wie eine fchlaf

lofe Nacht fi
e hervorbringt. ftand in ihrem

weißen Priefterinnengewand Mada in dem
dunklen Vorraum. der zu dem Empfangs

zinimer führte. Die Sonne. die durch die

grünen Vorhänge drang. warf fhlangenartiges

Lihtgeriefel auf die Seide ihres Kleides. Ein
Diener öffnete die hohe Tür. Ein Jüngling
in der Uniform eines Reiteroffiziers ftand
in dem Saal. Mada trat über die Schwelle.
Helles Sonnenlicht flutete über fie. und i

n

dem breiten Lichtband. das durch hohe Fenfter

ftrönite. fah fi
e den Prinzen.

..Sie find Malerin.“ fagte er nah einer

leichten Verbeugung.
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Mada verneinte. Es hätte eine eigne Be
wandtnis. weshalb fie fich fiir das Bild. das
kleine Miniaturporträt des Prinzen Gottfried
Lohenburg. intereffiere. Sie erzählte nun.

daß es einmal im Befiß ihrer Vflegemutter
gewefen. und daß fi

e auf die Spur gelangt
fei. als fi

e

ihn das nämliche Bild im Schloß
theater darftellen gefehen hatte. Nun fah

fi
e ihn an. Er war nicht ihr Prinz. Doch.

doch. er war es.

Und diefelbe mokante Stimme. die fi
e in

ihren Träumen gehört hatte. hub nun an:

„Gehn S'. das fade alte Bildel. mit dem's
alle folche G'fchichten machen! Wenn's noch
ein Daffinger wär'. Wert hat es gar keinen.“

Fiir fi
e

hätte es einen unfchätzbaren
Wert,

„So. fo.“ Er fah fi
e ein wenig fpöttifch

an und bemerkte wieder. daß fi
e ihm gefiel.

..Man fagt. daß das Bild mir ähnlicher if
t

als feinem Original. Die Fürftin M. meint.
ich fe

i

es felbft. und das Ganze wär' ein

luftiger Schwindel. So fchaun S' halt mich
an. Fräulein!“
Mada hob den Kopf und fah ihm nun

zum erftenmal voll ins Geficht. Ein fchmales
Antlifz fah ihr entgegen. Träumerifch leuch
tende Augen blickten fi

e an. Weich fchmiegte

fich dunkles Haar nm eine hohe Stirn. ein
blühender Mund lächelte fchtnerzlich. Lange

ftanden fie. ohne zu fprechen.

„Sie find ein fpaßiges Mädel.“ fagte er
dann und lächelte wie ein Kind. indem er
ein prachtvolles Gebiß zeigte. .,Gleich. wie

Sie da draußen geftanden find. hab' ich's
bemerkt.“

Nun lachte Mada auch.
..Aber das Bild kriegen Sie doch nicht.
Ta miiffen Sie erft fchön bitten. Nein. fo

fthön bitten können Sie gar nicht.“
Da mochte er fchon recht haben, Bitten
konnte fi

e

nicht. hätte es nie vermocht. wenn

ihr Herz auch noch fo hungerte. Wie glück

liw mochten die fein. die bitten konnten in

höchfter Not. Nein. fi
e konnte es nicht.

Aber ihre Augen ftrahlten ihm entgegen.

„ Kommen Sie wieder.“ fagte er nach einer
Weile. Und mit einem fchalkhaften Lächeln
fügte er hinzu: „Man foll nicht geizig fein.
Nicht wahr. man fall nicht geizig fein. wenn

man auch nicht bittet.“ Und er prcfzte ihre
Finger zwifchen den feinen. während eine

feine Glut in fein Antlitz ftieg.
Langfam entwand fi
e

ihre Hand.
„Kommen Sie?“ fragte er.
Weftermanns Monatshefte. Band 113.1lröeft677,

„Reim“ fagte fi
e

leife.
Er zuckte die Achfel und fagte mit fchnei:

dendem Hochmut: „Ganz wie Sie wünfchen.“
Sie fah ihn traurig an. da müßte er lachen.
„Ich fag' es ja. Sie find ein fpaßiges
Mädel.“
Sie fuhr ins Rofenhaus und fehle fich zu

dem Alten. „Du bift unruhig.“ meinte er.

Wahrlich. fi
e

zitterte am ganzen Leibe.

„Ich fürchte mich.“ fagte fi
e

leife. „Ich
fürchte mich vor Glück und Leid.“

Er langte mit zitternder Hand hinter den
Drillvorhang der Bücherei und holte den Erft
druck einer Bfalmfammlung hervor. .,Lies.“

fagte er. „Was immer du auffchlagft. es
wird dich beruhigen.“
Und während draußen die Schwüle des

Tages ein Gewitterregen ftheuchte. las Mada
mit ihrer dunklen Stimme:

..Befiehl du deine Wege

Und was dein Herze kränkl

Der allertreueften Pflege
Des. der den Himmel lenkt.
Der Wolken. Luft und Winden
Gibt Wege. Lauf und Bahn.
Der wird auch Wege finden.
Da dein Fuß gehen kann.“

Und als Mada fich felbigen Tags zur
Ruhe legte und draußen noch immer leife
plätfchernd der Regen floß. wiegte fi

e der

Worte Nachklang in den Schlaf. Ein kühler.
klarer Tag weckte fie. Sie hatte für ihren
alten Freund einige Beforgungen zu machen.

Erft am Wege zum Rofenhaus konnte fi
e

fich ihren Gedanken überlaffen. Es tvar kein
Wiederfehen zwifchen ihr und dem Prinzen
verabredet worden. Die Sehnfucht. ihn wie

derzufehen. die Furcht. ihn verletzt zu haben.
kämpften gegen die Scheu. fich feinem Willen

zu beugen. was ihr fiiß und verhängnisvoil
zugleich erfchien. Sie befchloß. den alten

Hawra zu befragen.
.,K'ind.“ fagte er. ..daß dies alles fo ge

kommen. if
t eine feltfatne Fügung des Schick

fals. Es follte mich wundern. wennder

Prinz nicht felbft ein Lebenszeichen geben

wird; tut er das nicht. fo mußt du auf das
Bild wohl oder übel verzichten. Du müßteft
es denn recht teuer bezahlen. Wenn du aber

ein übriges tun willft. fo magft du ihm ohne
Erklärung angeben. wohin er dir ein Wört

chen fchicken kann. Aber vergiß nicht. Mada.
daß du es jetzt mit einem wirklichen Prinzen
zu tun haft.“
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Atn Nachmittag des folgenden Tages er

hielt Mada einen nach Iuchten duftenden
Brief. in dem fi

e las: ..Wann und wo kann

ih Sie fprechen?“ Der Brief war an das
Rofenhaus adreffiert.
Mada fhrieb: ..Kommen Sie morgen

abend in den Garten meines Freundes und

Befhühers.“ Und fi
e fügte noh die Adreffe

hinzu.
Der Alte fchüttelte dvh ein wenig miß
billigend den Kopf; aber Mada wußte mit
allerlei Sherz feinen Groll zu zerftreuen.
Als aber der Nachmittag herannahte. an dent
das glückliche Mädchen den Prinzen erwar

tete. nahm der Alte feinen Stock aus Nas

hornhaut. feinen mähtigen Panamahut und

erklärte. er hätte einen wichtigen Gang. Wenn

Moda jedoh feiner bedürfen follte. fo brauhe

fi
e nur in ein kleines Horn zu blafen; das

übrige fe
i

ihr aus der Oberonfage bekannt.

Dazu lahte er ein wenig kindifh und ent

fernte fich trop Madas Borftellungen.
Sie blieb nun ganz allein zurück. und ein
eigenartiges Gefühl. halb Angft. halb Un

geduld. übermannte fie. Es war ihr. als
hielte die Natur den Atem an. Nur ganz
leife und verworren drangen die Geränfche
der Straße herüber. Hatte fie ihr junges
Leben lang auf diefen Frühlingsnahmittag

gewartet. daß es ihr fo felbftverftändlih

fhien. daß nun in den heiligen Gartenfrieden
ein Jüngling treten würde. deffen Willen

fi
e untertan war?

Bor der kleinen Sackgaffe hielt ein Auto
ntobil. Mit feinem ausgefpannten Zeltdach.
feinem hohen Wagenkaften glih es einer alten

Reifekutfche. Prinz Lvhenburg kam die Gaffe
herauf im Shatten der bejahrten Kaftanien.
Er fah fih um in diefer kleinen Welt wie
einer. der fich amüfiert. Mada öffnete die
gußeiferne Tür. „Dornröshett.“ fagte er.
..ih komme. Sie zu holen. Aber es if

t

fo

hübfh hier. daß es faft fhade ift. daß wir
uns eilen müffen. Wir fahren nach Elföld.
Das Shloß ift jetzt ganz einfant. Dort follen
Sie Ihr Bild bekommen. In zwei Stunden
find tvir draußen.“ Er fah fi

e an und

lähelte über ihre Verwirrung,
..Da kommen wir wohl fehr fpät zurück?“

fragte fie,

..Sehr fpät. aber vielleicht noch zu früh.
Wird es Shelte geben?“
Mada ging ins Haus. nahtn Hut und
Mantel und fagte der Dienerin. daß fi

e

erft

am nähften Tage wiederkommen würde. d
a

fi
e

noch einen weiten Weg zu machen habe.

Herr Hawra follte fich niht forgen.
„Meine Pflegemutter wird mit dem Abend

effen auf mih warten. Es ift das erftemal.
daß ih niht pünktlich komme. Sie denkt

fih wohl. ih bin im Rofenhaus geblieben.“
fagte fi

e draußen zu dem Prinzen. der zwi
fchen den blühenden Büfhen umherging. Er
nahm ihr den Mantel ab. Ein glückliches
Läheln lag auf feinem hübfhen Gefiht.
Der Chauffeur nahm die Weifung entgegen.
Mada fühlte fih von zwei ftarken Armen
emporgehoben. Ein Knattern und das Auto
flog in die Landfhaft.
Nun hatte er fie in den Armen und küßte

fi
e mit der ganzen Ittbrunft feiner zweiund

zwanzig Jahre. Unheimlich rafh kamen fi
e

dahin. wo man kaum mehr etwas ahnte von

Großftadt und Kultur. Zwifchen endlos fhei
nenden Steppen und Feldern ging es. und

da lagen auch diefe fhon hinter ihnen. Ein
Wald nahm fi

e auf und verfhwand. Lang

geftreckte Ortfhaften mit flühtenden Kindern
und Haustieren; dann wieder Feldeinfam
keit. Weißes Hornvieh lagerte auf faftgrünen

Wiefen. auf blumenüberfäten Weiden. die

noch kein Pflug aufgebrohen hatte. Bis eine
Allee fih auftat. die zu einem Wildpark
führte. deffen fhwere Tore vffenftanden. Eine
chauffeeartige Straße führte durh diefen um

friedeten Urwald. Rehe ftanden da und

äugten. Ein Rudel Damhirfhe jagte davon.

Fafane flogen auf. Als der Wald fich lich
tete. ztvifhen gepflegten Rafenflächen fchmale
Wege fichtbar wurden. ließ der Prinz halten
und fchickte den Chauffeur mit Botfchaft an

die Dienerfchaft voraus. Nun führte er
Moda durch den abendlihen Frieden des

herrlihen Parks. Da tauchte plötzlich das
majeftätifhe Schloß aus dem hellen Grün.
Es war zwei Stock hoh und langgeftreckt.
Aus der Umarmung des dichten Efeus reckte
es einen fhlanken Glockenturm in die rot

goldene Luft. Eine Freitreppc führte von
der mit exotifchen Pflanzen verzierten Ter

raffe zu einem riefigen Rafenparterre hinab.
Da war auch der fmaragdgrüne Shlvßteih
mit den fhwarzen Shwänen und den nackten

Götterftatuen am fhwertlilienumtvachfenen
Ufer. Die weiße Marntorbank lud zum

Sitzen ein. Er erzählte ihr von feiner Kind
heit. Nicht tveit hinter dem Shloß begann
die Steppe. Da lag auch das Geftüt. Die
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Steppe fe
i

ein wunderbares Land. Utn die

Frühjahrszeit bei klarer Luft. wenn die Wild

gänfe zahlreich auf die Gewäffer fielen. fehe
man am Himmel einen See. der wellenlos

fein Waffer gegen den Stauneudeu wälze.
Man fieht kein Boot. kein Tier. nur Bäume.
die ihre Stämme in der feltfamen Flut*
badeteu. Die Leute nennen es Dslibab. Fata
Morgana. Luftfpiegelung. Jn der Wüfte
gäbe es derlei wohl auch. Dort feien es

ferne Städte mit ihren Minaretten. deren

Bild fich am Horizont fpiegele.
Mada horchte. Seine Stimme war wie

ferne Mufik. Langfant fchritten fi
e dem

Schloffe ztt. das wie verzaubert fchien. und

nun traten fi
e ein,

Sie erkannte alles wieder: die langen

weißen Schloßgänge. das Zimmer ntit dem

Bett. über das fchwere Seidenvorhänge. von

einer Krone gehalten. herabfielen. Auch dies

mal ftand fi
e

zögernd an der Schwelle.
..Das lavendelblaue Zimmer dort fteht zu
deiner Verfügung. Du erholft dich wohl von
der Fahrt.“ Und er küßte fi

e

leife auf die

Stirn und ging. ..Miklos.“ fagte er drau
ßen zu einem uralten Diener. einem kleinen

Männlein. das faft erftarb in dem tiefen
Bückling. ..ich habe heute ein befonderes
Mädel mit. Scheu wie ein Reh. Du deckft
uns draußen auf der Terraffe. deine Tochter

ntacht uns etwas zurecht. Es braucht fich
niemand blicken zu laffen. Und heute kannft
du fchon etwas von dem ganz alten Cham
pagner hergebeu. Jch werde lange nicht
wiederkommen. Miklos. ich bin zu einer aus

ländifchen Botfchaft berufen. Ja. mein Alter.
"

..Und das Mädchen. Durchlaucht?“ fragte
der neugierige Alte. der den Prinzen auf
dem Arm getragen hatte.
..Pferde und Frauen find unbequem auf

Reifen. Ich werde ihr Schmuck fchenken.
und fi

e wird einem andern gefallen." Und

vergebens drängt fichmachon pein auf pein
In mein vereinfatnt herz. es zu erdrüclcen.
E8 fchwillt zu immer höherem Entzüclten.
wie Gold im Feuer edel wird und rein.
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er klopfte dem Männlein auf die Schulter.
..Aber heute gehört fi

e mir. Miklos. Stell'

auch Rufen auf den Tifch. Die fchönften.
die der Gärtner hat. Dunkle und auch die

orangeroten. die fo ftark duften.“

Als Mada erwachte. lag noch der Tau
auf den Zweigen. die fich dicht an die Feufter
fchmiegten, Goldene Lichtkugeln fchwirrten

auf den laveudelfarbeneu Wänden. Sie rich
tete fich auf. Wie ein Mantel fiel ihr Haar
um ihren knabenhaft fchlanken Körper. Die

weiße Seideudecke war herabgeglitten. Ein
Strauß wilder Tulpen lag darauf. Daneben
ein Etui. Sie erkannte es. Gierig griff fi

e

danach. Ja. das war ihr Prinz. das war
Prinz Gottfried. Das war der leidenfchaft
liche und zugleich fanfte Blick. die holde Kraft.
die um fi

e warb. Das war nicht Fernand.
der graufam war wie ein junger Tiger.
Die Portiere wurde zur Seite gefchobeu.
Mada blickte auf.
Dem Prinzen Fernand hatte es gefallen.

den weißen Waffenrock feines Großvaters
anzulegen. ..Prinz Fernand läßt fich ent
fchuldigen.“ fagte er. ..Jch. Gottfried von
Lohenburg. möchte die Demoifelle in der
unten bereitftehenden vierfpännigen Kutfche
in die Steppe entführen. allwo es für Euer
Liebden manch Neues zu fehen gibt.“
Moda lächelte fpöttifch und doch ein wenig

zärtlich. ..Delibab?“ fragte fi
e

Sie fchenkte dent Leben ihr fchlummern
des Märchen. Mit jenem fpöttifch-zärtlicheu
Lächeln glitt es wie ein keufches Gewand

von ihrer Seele. Doch konnte die der Wärme

nicht entraten. Sie fand fi
e an heißer Mäu
ner Herzen. deren Liebe fi
e trank. im un

auslöfchlichen Durft nach dem Niebefeffenen.
dennoch -Verlorenen. Ju ihre Stimme zog
der Klang zärtlich duldender Schwermut. in

ihre Augen das Leuchten uugeweinter Tränen.

!||||..|||!!!!!!!!|l|..1|[!!!!!!!!|]|..||!|!!!!!!!||t..cll!|!!!!!]!lc..1|[!!!!!!!!!lt.
|!||!'

Und ob den willen das Gefühl bekcriege.
will ich in dieer Dafein: Traum und Schein
Bei höflenqualen himmelfelig fein,
denn ich muß leiden. daß die Liebe fiege.

Otto mia-.nell
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Deutfche Dichter in neuen Ausgaben

wenn
wir an der Hand neuer Ausgaben einen

eiligen Gang durch die Nationalliteratur
der lebten Jahrhunderte antreten. fo ftoßen wir

zunäehft auf eine zweibändige Blütenlefe aus
den Werken Abrahams a Sancta Clara.
die Bertfche bei Herder in Freiburg veranftaltet

hat. Wenn man ihm fo fein Gepäck erleichtert.

gewinnt der alte ..moralifche Haudegen“ wirklich

noch einmal' volles Leben und im zweiten Bande.

der das behaglich-humoriftifche in köftlichen Er
zählungen. Anekdoten. Parabeln und Fabeln. ja
auch in Gedichten bevorzugt. fogar einen eignen

Schimmer von Poefie.

Manches von feinen gefuchten Derbheiten kehrt
in dem Sturm und Drang des neunzehnten Jahr
hunderts wieder. insbefondere bei Lenz. den man
kennen muß. will-manxGöethes Anfänge ver

ftehen und feine Ent-wi'ckluiig; gebührend bewun

dern. Lenzens gefammekth Werke haben
wir jth in Paul Eaifirers Beßag in einer drei
bändigen guten A abe.*,d.i'e.allen überflüffigen

Ballaft abtnt. um diefeir*Dichter. wozu er in

einigen Stücken. zumal feiner Lyrik. wirklich das

Zeug hat. wie einen Zeitgeuoffen wirken zu laffen.

Schade. daß eine literarhiftorifch-biographifche Ein
fiihrung fehlt. - Für weitere Kreife if

t viel

leicht noch nützlicher die Auswahl aus Len
zens Lhrik. die Oefterheld bei Eckart in Leipzig
in einem gefälligen Pergamentbaiide zufammen
faßt (geb, 3 M.). Hier finden wir auch die
biographifch-pfhchologifche Einleitung. die man bei

Lenz nicht gut entbehren kann.
_
Auch die Bong

fche Goldene Klaffiker-Bibliothek hat jetzt in zwei
Bänden das Wichtigfte aus den Sturm- und
Dr a ngd ich tern zufammengetragen (Gerftenberg.
Leifewiß. Lenz. Wagner. Klinger. Maler Müller).
Die Auswahl bringt nur dichterifche Werke. ihre
Einleitungen find kurz. aber für das. was wir
aus der Periode noch zu genießen vermögen. ge
nügt das Ausgewählte vollauf.
Die Auswahl aus Leffings Briefen. die
Julius Peterfen im Jnfelverlage zu Leipzig her
ausgegeben hat (Pappband 2 M.). will. ohne
einem ausfchließlich wiffenfchaftlichen Zwecke zu

dienen. ein möglichft gefchloffenes Bild der inneren
und äußeren Entwicklung Leffings vermitteln.
Keiner der Briefe. die wichtige Bekenntniffe iiber

Schickfale. Lebenspläne und diehterifches Schaffen

enthalten. if
t weggeblieben. Leffings Perfönlich

keit. in feinen einer klaffifchen Objektivität nach
ftrebenden Dichtungen ftreng verhüllt. offenbart
fich am ftärkften und reinften in feinen Briefen.
Darum behalten fi

e

ihre Bedeutung. wo ftarke

Männlichkeit und entfagnngsvolle Überzeugnngs

treue gefucht werden. ..Ein Mann wie Leffing
täte uns not“. fagte fchon Goethe; ..denn wo

durch if
t

diefer fo groß als durch feinen Eha
rakter. dnrch fein Fefthalten!“ Wir haben Grund.
dies Wort jekt alltäglich zu wiederholen; die Zeit
akzentuiert es mit einer Schärfe. die Goethe noch

nicht kannte. nicht zu kennen brauchte.
Von denGoethe-Ausgaben finddieneueften:
die edle und doch nirgend durch Zierereien iiber

ladene Tempel-Ausgabe. die fo würdig allein
dem Text des Dichters die Herrfchaft gönnt. und

fodann die der ..Goldenen Klaffiker“. die unter
der Leitung ihres Herausgebers Karl Alt einen
Glanzpnnkt der Vongfchen Sammlung darftellt.
namentlich in ihrer Biographie und ihren Ein

leitungen. Doch wollen wir auch die große

Eottafche Jubiläumsausgabe mit ihren
40 Bänden nicht vergeffen. Sie ift. nun fi

e

fich als erfte den neu gefundenen Urmeifter nnd
einen fehr wertvollen Regifterband hat angliedern

können. mit den beften und neueften völlig in

Reih' und Glied.

Auch die neue Ausgabe des ..Jungen
Goethe“. die Max Morris beforgt. liegt jetzt
in fünf Bänden vollftändig vor (Leipzig. Jnfel
verlag). Sie faßt bekanntlich alles das in chrono
logifcher Folge zufammen. was der junge Goethe
bis zum Jahre 1775 an Werken und Briefen ge

fchrieben hat. und gibt zugleich eine fehr reich

liche Answahl aus feinen Zeichnungen in zeit
licher Folge und firengfter Treue. fo daß man

hier nun überfichtlich alles das beifaminen hat.
was er bis zu feinem Einzug in Weimar ge
fchaffen. Eine ausführliche erläuternde Einleitung
des Herausgebers verleiht den Bänden ihren
geiftigen anammenhalt.
Aus dem von Biedermann veranftalteten Sam
melwerk Goethifcher Gefpräche gibt es jetzt
bei Heffe &

.

Becker in Leipzig einen handlichen
Auswahlband zu wohlfeilem Preife (geb. 3 M.).
Bollftändig ausgefchaltet geblieben find die Ge
fpräche mit Eckermann. defto mehr Raum und

Mannigfaltigkeit hat fich für die andern Bericht
erftatter ergeben. wenn auch in der Hauptfache
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Berichte bevorzugt find. deren Inhalt geeignet
ift. Goethes vielfeitige geiftige Jntereffen. die

Tiefe und Weite feiner Anfhauungen zu belegen.
Unter denneuenSchiller-Ausgaben verdient
wiederum die Tempel-Ausgabe (12 Bände)
die erfte Stelle. aber auch die bei Reclam in
Leipzig neu erfhienene fechsbändige Helios
Ausgabe. beforgt von Paul Merker. hat dank
ihrer anfprehenden Biographie. ihrer biogra
phifhen Zeittafel. vor allem aber dank ihrer
glücklichen. vom Leichteren zum Schwerereu auf
fteigenden Anordnung ihre unverkennbaren Vor
züge. In den erften vier Bänden hat man das
heute noch nngemindert Lebendige. dann erft
folgt. nah diefem ..Volks-Shiller" darf man fagen.
das. was ein tieferes und detaillierteres Ein
dringett in Schillers Welt ermöglicht. Auh eine
Auswahl aus dem Briefwechfel. die fehr wihtig
ift. fehlt niht. Die Helios-Klaffiker fcheinen uns

nah wie vor ant beften fiir die höheren Schulen
geeignet zu fein.
- Eine Auswahl aus Shil

ler für Shake und Haus bietet die von Hel
linghaus beforgte dreibändige Schiller-Ausgabe.
die in erfter Linie für katholifhe Familien ge
dacht ift. Sie bringt alle Dramen. auh die
Jugendwerke und die Gedihte. aber nichts Philo
fophifhes. Die Einleitungen vermeiden nicht
immer engherzige Kritik. namentlich den Schiller
fhen Jugendwerken gegenüber.
Ein frnhtbarer Gedanke Georg Witkowskis
war es. Schillers dramatifhe Pläne und Bruch
ftücke in einer populäreren uttd wohlfeileren Aus
gabe. als es Kettner getan hat. herauszugeben
(..Aus Schillers Werkftatt". Leipzig. Heffe är
Becker) und damit eine Ergänzung zu den meiften
Schiller-Ausgaben zu liefern. eine notwendige Er
gänzung. muß man jagen bei einem Dihter. deffen
Kompofitions- und Geftaltnngsenergie uns fo tief
in fein Wefen und die Geheimniffe künftlerifhen
Shaffens blicken läßt.
Eine höhft erfreuliche Ehrenrettung erfährt

uufer alter Johann Peter Hebel. Zunähft mit
feinem ..Shaßkäftlein“. das Profeffor Voll int
Delphin-Verlag zu München neu. vollftändig und

vielfach vermehrt wieder herausgibt (geb. 10 M.).
Noh immer if

t

diefe Sammlung mit ihren aus
dem Leben gefhöpften Gefchihten. Anekdoten.

Schnurren und Fabeln eins der köftlichften Er
zählungsbüher unfrer Literatur. ftrohend von
treuherzigem Humor. gutmütiger Shalkhaftigkeit
und nirgend wehtuender Lehrhaftigkeit. Die Ka
lenderbilder in ihrer biederen Holzfchnittmanier
gehören fo eng zu diefem biederen Text. daß man

erfreut ift. fie in ihrer ergößlihen Naivität wieder

zu begrüßen. Aber auh eine Gefamtausgabe
von Hebels Werken gibt es feit kurzem in
der Goldenen Klaffiker-Bibliothek. wo Sülterlin.
ein Landsmann des Dihters. neben dem Shah
l“iftlein die aletnannifchen Gedichte bevorzugt hat.

nicht ohne ein Dialektwörterbnh beizufügeu.

Weftermanns Monatshefte. Band 113.ll; Heft 677.

Eine erfhöpfende Ausgabe von Hauffs fämt
lichen Werken. aufs forgfältigfte revidiert. gttt
eingeleitet und mit Anmerkungen verfehen. gibt
es feit kurzem bei Heffe &

-

Becker in Leipzig.
Rudolf Krauß hat fi

e beforgt und ihr die bis
ins einzelne hingebnngsvolle Liebe gewidmet. die
man fich von diefem fhwäbifhen Landsmann
des Dichters wohl erwarten durfte.

In einer entzückenden. den Geift der Zeit be
wahrenden zweibändigen Oktavausgabe hat uns
Fred B. Hardt den pfhhologifchen Roman
..Anton Reifer" erneuert. der als verkappte
Biographie des Verfaffers Karl Philipp Moritz
eine fo wichtige Rolle für unfre Literatur fpielt.
aber auch noch heute als unmittelbar lebendiges
Werk reht viele Lefer verdient (Münhen. Müller).
Nah Art der von Biedermann gefamtnelten
Goethe-Gefpräche werden jeht von deffen Sohn
Ferdinand Frhn. von Biedermann auch
Kleifts Gefprähe zum erftenmal gefammelt
dargeboten (Leipzig. Heffe 8

c.

Becker; geb. 3 M.).
Das Buch if

t eine auf forgfältigfter Forfchung
beruhende Sammlung von Nachrichten. Über
lieferungen und Urteilen über Kleift aus dent
Munde von Freunden und Zeitgenoffen oder doh
aus feiner Umgebung und gibt uns ein höchft
unmittelbares Bild von dem unglücklihen Dich
ter. deffen Lebensfchickfale für fein Shaffen und
Sein fo viel mehr bedeuten als die andrer. auh
reiferer und erfolgreiherer Dihter.
Eins der wihtigften Werke der älteren Ro

ntantik. Tiecks „Phantafns'“. diefe Samm
lung kleinerer romantifcher Dichtungen. Novellen.

Erzählungen. Märchen und Schaufpiele. die Tieck
1812 zu ordnen begann. indem er fi

e nah Art
Boecaccios durch Gefpräche fieben gleichgefinnter

Freunde miteinander verband. legt jeßt Wendriner

bei Morawe ae Sheffelt in Berlin in einer Ju
biläumsausgabe vor. In Tiecks Werken finden
wir meift nur einzelnes daraus. gelöft aus dem
Zufammenhang. Um -fo dankbarer begrüßen wir

diefe vollftändige Ausgabe. zu der Moriß Melzer
Radierungen gezeichnet hat.

Auch E. T. A. Hoffmanns Werke find jetzt
in Bongs Klaffiker-Bibliothek aufgenommen wor

den. ttttd zwar hat der bekannte Hoffmannbiograph

Profeffor Ellinger die Ausgabe beforgt. die voll
ftändiger if

t als alle bisher erfhienenen. da ins

befondere die mufikalifhen Schriften um mehrere

bisher unbekannte Auffäße bereihert erfheinen.
Eine für alle bisherigen Hoffmann-Ausgaben
gleich wertvolle Ergänzung bietet fein Brief
wechfel und die Sammlung von Erinne
rungen feiner Bekannten. Wir verdanken
diefe beiden Bände dem Sammelfleiß Hans von
Müllers (Berlin. Gebt. Paetel; geh. 20 M.).
Den Grundftock bilden Hippels Erinnerungen an

Hoffmann und gegen fünfzig lange Jugendbriefe

Hoffmanns an Hippel. woraus fih von felbft
ein Denkmal ihrer Freundfchaft attfbant.

74
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Die Annette-von-Drofte-Ausgabe bei
Bong hat ihr weftfälifcher Landsmann Julius
Schwering beforgt. der mit ihrer Heimat. was

bier gewiß nicht unwichtig. innig vertraut if
t

und fo allerlei perfönliche Beziehungen ausnußen

konnte. um die daraus gefchöpften Kenntniffe den

Texten. der Auswahl ihrer Briefe. den Anmer

kungen und insbefondere der forgfamen Ein
leitung zugute kommen zu laffen. Die Ausgabe

if
t vollftändig (2 Bände. geb. 4 M.).

Die Ausgabe von Freiligraths Werken.
wie fi

e zweibändig (geb. 4M.) in Meyers Klaffiker
Ausgaben des Bibliographifchen Jnftituts in Leip
zig vorliegt. bringt nur die Gedichte und Über

feßungen. diefe aber durchweg begleitet von er

läuternden Anmerkungen. die namentlich für die

anfpielungsreichen politifchen Gedichte von Wert
find, Der Herausgeber Paul Zaunert hat eine
eingehende biographifche Skizze über Freiligraths
Leben und Werke vorangefchickt; zwei gute Bild

niffe vergegenwärtigen feine äußere Erfcheinung.

Ernft von Wildenbruchs gefammelte
Werke erfcheinen feit einiger Zeit. wie unfre
Lefer fchon wiffen. im Grotefchen Verlag zu Ber

lin. herausgegeben von Wildenbruchs Freund und

Biographen Profeffor Berthold Lißmann in
Bonn. Nachdem im vorigen Jahre die beiden

erften Bände mit Romanen und Novellen er

fchienen find. folgen jeßt Band 3
. 7 und 8
. von

denen Nr. 3 gleichfalls noch epifche Dichtungen
in Profa enthält. darunter das Waldgeficht.
Claudius Garten. den Zauberer Chprianus. den
Liebestrank ufw.. während die beiden andern
Bände fich fchon den dramatlfchen Werken wid
men. Diefe beginnen mit dem „Harold“ und
dem ..Menoniten“. bringen die ..Herrin ihrer

Hand“. ..Opfer um Opfer“ und den ..Ehriftoph
Marlow“. daneben aber in den ..Karolingern“.
in ..Väter und Söhne“ und dem ..Neuen Gebot“
drei wichtige vaterländifche Dramen. fo daß jetzt

alfo die im ganzen auf 17 Bände angelegte

Ausgabe fchon in dem Kernpunkt des Wilden

bruchfcheu Schaffens fteht.
Wie unfre klaffifche Literatur des achtzehnten
Jahrhunderts. fo hat auch unfre moderne ihre

Propheten und Vorläufer in einer Bewegung.
die manche Ähnlichkeit mit dem Sturm und Drang
der Lenz und Klinger aufweift. Zu diefen Vor
läufern. die das gelobte Land der Erfüllung nicht

mehr betreten follten. gehört auch Hermann
Eonradi. ein Draufgänger und Feuerkopf in
feinen jungen Jahren. ein verfonnener. mehr und

mehr fich vertiefender Poet und Denker. als er.
kaum achtunddreißigjährig. dahin mußte. Eine

bei Georg Müller in München verlegte Ausgabe

feiner gefammelten Werke fth ihm jetzt das wohl
verdiente literarifche Denkmal. das fein Befies
in dem erften. dem Gedichtbande. bietet. niit

feinen drei ftarken Bänden aber doch ein wenig

zu anfpruchsvofl ift. als daß man fich eine Er
oberung weiterer Kreife verfprechen könnte,

Dagegen darf die Gefamtausgabe von
Lilienerons Werken. die fein Freund Deh
inel bei Schufter ä

r

Loeffler beforgt. in jedem

ihrer 8 Blinde auf von Jahr zu Jahr wachfende
Wirkung und Liebe rechnen. Manches allzu
Flüchtige und Oberflächliche if

t

beifeite gelaffen.

vollftändig dagegen wird felbftverftändlich die

Ltirik mitfamt dem herrlichen ..Poggfred“ ge
boten. Bei den Dramen begniigen wir uns gern
mit fünf gut ausgewählten. darunter die ..Mero
winger“. ..K-nnd der Herr“ und ..Die Ranßow
und Pogwifch'*; unter den Romanen fehlt weder
der ..Mäcen“ noch ..Breide Hummelsbüttel“.
..Die Mergelgrube“ und der wichtige biographifche
Roman ..Leben und Lüge“. Die Novellenfamm
lung eröffnen die Kriegsnovellen. denen Gefchichten
von Königen und Bauern und aus Marfch und

Geeft folgen. wie denn auch aus den andern
Sammlungen das Befte mit ficherer Hand her
ausgegriffen ift. Sehr eriviiiifcht if
t der Abfchluß
band mit feinen kleinen Sammelftücken. unter

denen auch einige von den liebevollen Kritiken

nicht fehlen. mit denen Liliencron fo freigiebig

war. von denen einige aber doch in den Herz
punkt feiner kindlich reinen. liebenswerten Menfch

lichkeit hineinfiihren. Jeder Band. in braun
Kalbleder gebunden. koftet 6 M. und if

t

auch

einzeln zu haben. während die Wildenbruchfchen
Werke nur iusgefamt abgegeben werden.

Aunftepochen und itunftftätten
Nicht nur für Kenner und Sammler if

t die

..Gefchichte des japanifchen Farbenholz
fchnitts“ von Woldemar von Seidlitz. von
der bei Kühtmann in Leipzig die zweite. wefeut

lich verbefferte und vermehrte Auflage erfchienen
ift. Seidliß if
t der befte und zuverläffigfte Ken

ner diefer fo fehr gefchäßten oftafiatifchen Künft
gattung. und was andre aus abgeleiteten Quellen

haben. hat er aus erfter Hand. Nur ihm follte
fich anvertrauen. wer fich mit der für die Bil
dung des Gefchmacks und der Flächenkunft feit

zwei Jahrzehnten fo bedeutfam gewordenen Kunft

des japanifchen Forbenholzfchnitts näher vertraut

machen will (geb. 28 M.). Welcher Wert diefein
Werke beigemeffen wird. lehrt fchon die Tatfache.
daß es ins Englifche und Franzöfifche überfeßt
worden ift: der Erfolg der englifchen Ausgabe
bürgt fozufagen für die Gründlichkeit und Exakt
heit. die franzöfifche für den Gefchmack und die

gute Form der Darftellung.
Michelangelo und die Medici-Kapelle
nimmt Prof. Heinr. Brockhaus. der Direktor
des kunfthiftorifchen Jnftituts in Florenz. zum
Gegenftande einer Einzeldarftellung (Leipzig. Brock
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haus; 4 M.). die fih in erfier Linie angelegen
fein läßt. die geiftige Bedeutung diefer Kunft
werke zu erfhöpfen und fie. losgelöft aus allen

kunfthiftorifhen Fachbetrahtungen. dem Ver

ftändnis und Genuß des Laien nahezubringen.
Freunden einer ftarkgeiftigen religiöfen Kunft von

höchfter Vollendung hat das Buch viel zu geben.

Ebenfo erfreulich wie mannigfaltig find die
neueren Beftrebungen. die Schätze altdeutfher

Kunft. wie fie in unfern Städten und Dörfern
erhalten geblieben find. der heutigen Generation

vor Augen und zu Gemüt zu fiihren. Es gibt
nur wenige Bücher. die den Lefer und Betrachter
mit fo ftarlen feelifchen Fäden an unfer boden
ftändiges Volkstum feffeln wie diefe. und gerade
jungen Leuten. die fih anfchicken. auf eignen
Füßen in die Welt hinauszuwandern. follte man

nicht verfehlen. das eine oder andre diefer gut

illuftrierten deutfhen Heimatbücher in den Ränzel
zu flecken. Wir empfehlen da hanptfählih die
vom Neuen Verlag für Kunftwiffenfhaft (Ber
lin W 90) herausgegebenen Hefte ..Kunft und
Landfchaft im Elfaß“ und „Potsdam mit
den Königlichen Schlöffern und Gärten“

(j
e

3 M.). Hier hat man in kiinftlerifh er
faßten. glänzend ausgeführten großen Bildern

(120 bis 140 in jedem Band) alles beifammen.
was Architektur. Malerei. Plaftik und Garten

kunft Schönes zu bieten haben. und ein ein

leitender Text aus fachkundiger Feder forgt fiir
die richtige Wertung all diefer Kunftdenlmäler.
Auh das bei Elwert in Marburg erfhienene
Heft ..Altheffifhe Rathäufer“ mit feinen
anderthalbhundert ftattlichen Abbildungen if

t ein

Ehrenfpiegel altdeutfhen Kunftfhaffens. an dem
man die Liebe zur Heimat und die Kunft. im

Unfcheinbaren verborgene Schönheiten und charak

teriftifhe Lebensformen zu fehen. faft fpielend

lernen kann. Heffen hat fich in dem Streben.
ehrwürdige Denkmäler zu erhalten und zu pflegen.
von jeher ausgezeichnet. und die Formen feiner
Architektur find fo mannigfaltig und belebt. daß
es vor andern deutfhen Landfchaften ein Recht
dazu hat. nun auch in der Popularifierung diefer
Schähe vol-anzugeben.

Hierher gehören auch die Effahs ..Deutfche
Königsfiädte“. die Alfred Lihtwark als
Reifevorbereitungen angelegt hat. und die für
den Gebildeten beftimmt find. der fich bei Städte

befuchen in Berlin. Potsdam. Dresden. München
oder Stuttgart niht mit oberflählihen Baedeker
notizen begnügen mag. fondern in den architek
tonifhen. landfchaftlichen und kunftentwicklungs
gefchichtlichen Geift diefer Anlagen eindringen

möchte. Das Buch. wie alles. was von Licht
wark kommt. in einem äußerft anregenden Per
fönlichkeilsftil gefhrieben. if

t jetzt bei Bruno

Caffirer in Berlin in neuer Auflage erfchienen.
Eine Entfiehungsgefhihte und kulturgefchicht

liche Würdigung unfrer ..Deutfchen Mufeen“
für bildende Kunft gibt. als erfter in zufammen
faffender. einheitlicher Form. 1)r. Valentin
Scherer (Jena. Diederihs; mit 24 Einfchalt
bildern). Was die äußere Biographie für eine

geiftige Perfönlichkeit. das if
t die Entftehungs- und

Wachstumsgefhihte für eine öffentlihe Samm
lung. die am Ende genau fo wie ein einzelner

Menfch aus den zerflreuten und zufälligen Gaben

fich felber den Charakter herausbilden muß. foll

fi
e Wert und Bedeutung gewinnen. Die Heraus

arbeitung diefer Genefis if
t

es. was Scherers
fleißigem Buh das lebendige Gefiht gibt und
was feine Lektüre fo anregend maht. ganz ab

gefehen von dem Wert diefer Arbeit als Nach
fchlagewerk fiir jeden. der fih als Liebhaber oder
Sammler näher mit Kunftdingen befaßt.
Einen anregenden Führer durh die Münchner
Shark-Galerie erhalten wir von Fritz Bur
ger. einem jungen Münhner Kunftgelehrten.
der in flüffiger. um nicht zu fagen eleganter
Darftellung die einzelnen Meifter und Bilder der
Galerie durhgeht. um von ihnen aus feine Fäden
weiter zu allgemeinen und tieferen Fragen der

künftlerifhen Auffaffung. der Kompofition und

Technik zu fhlagen. Wer mit diefem Büchlein
in der Hand (München. Delphin-Verlag; mit
50 Abb.. geb. 3 M.) die Klaffizistnus und Ro
mantik vereinende Galerie durhgearbeitet hat.
darf fich zutrauen. ein gutes Stück deutfcher

Kunfigefhihte innerlich zu befihen.

Uunftmappen und Zilderrverke

Den feit zehn Jahren fo eifrig betriebenen

knnfterzieherifhen Beftrebungen if
t es zu danken.

daß heute niht nur Bilder und ausgeführte Ge
mälde. fondern auh das graphifhe Werk unfrer
Maler auf Berftändnis und Liebe in weiteren

Kreifen rehnen darf. Darauf baut l)r. Hans
W. Singer vom Kupferftich-Kabinett in Dresden.
wenn er bei Glaß ä

r

Tufcher in Leipzig eine

Sammlung von Kunftbüchern mit dem Titel

..Meifter der Zeichnung“ erfcheinen läßt.
Der erfte diefer in grau Leinen kräftig gebun
denen Bände gilt Max Klinger. von dem auf

52 Lichtdrucktafeln faft durchweg Neues aus den

unerfchöpflih fheinenden Mappen des geiftreih

ften aller lebenden deutfhen Künftler zutage tritt.

Ganz neue Seiten feines immer nen bewegten

Schaffens öffnen fich da vor uns. Auch wer
die Radierungen Klingers kennt. trifft noch auf
viele Überrafhungen. zumal in den zahlreichen
bildhaft geftalleten Kompofilionen. Enger auf

Skizze und Studie befhränkt fich der Franz
Stuck gewidmete Band. um dafiir defto mehr
an detaillierten und intimen Aktftudien zu bieten.

Auch in dem Liebermann-Bande kann man
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an den 52 Tafeln in Anfähen. Vorftudien und

Variationen faft alle wichtigen Motive der Lieber

mannfchen Malerei verfolgen. aber wenn Zeichnen

nach dem bekannten Liebermannfchen Wort ..Weg

laffen“ ift. fo behaupten fich doch viele diefer Blät
ter auch losgelöft von den Gemälden. an die man

erinnert wird. als felbftändige in fich gefchloffene
und vollendete Kunftwerke. an denen es unglaub

lich viel zu ftudieren und zu genießen gibt. Der

Herausgeber hat zu jedem diefer Bände eine eigne

Einleitung gefchrieben. in der er die Darbietungen

nicht pedantifch erläutert. wohl aber in lebendigen

Zufammenhang mit der Gefamtperfönlichkeit tes

Künftlers und feinem fonftigen Schaffen bringt.
Ein Neues Wilhelm-Bufch-Album (Ver
lagsanftalt für Literatur und Kunft. H. Klemm.

Berlin-Grunewald) vereinigt eine Sammlung bis

her arg verftreuter luftiger Bildergefchichten mit

1500 zum Teil farbigen Bildern. Das „Neue"
an diefem ftattlichen Bande if

t

nicht fehr groß.

aber als höchft erfreulich werden es alle wahren
Freunde des Malerpoeten empfinden.. daß der

Humorift auch mit feinen tieferen philofophifchen

Dichtungen zu Worte kommt. namentlich mit fe
i

ner Gedichtfammlnng ..Schein und Sein“ und

dem von Geift und Wiß fprühenden Bilderkapriccio

..Hernach". Seinen Originalwert empfängt das
Album von der Lebensbefchreibung. die (anf
170 S.) Bufchens Neffen beifteuern und Seite
für Seite mit Studien. Skizzen und Bilder

reproduktionen aus dem Nachlaß begleiten.

ttünftlerleben

Briefe von und an Karl Nahl. den Por
trät- und Hiftorienmaler des neunzehnten Jahr
hunderts. der unter den Wiener Malern der

fünfziger Jahre obenan ftand und die vielfeitig

ften Beziehungen zu der vornehmen Gefellfchaft

hatte. hat uns. kurz vor feinem Tode. noch Max
Vurckhard übermittelt. So blicken wir nun
durch das Medium des zierlichen. mit intereffan
ten Porträts ausgeftatteten Bändchens. das im

Deutfch-öfterreichifchen Verlag in Wien erfchienen
ift. in ein wohltuend reiches Menfchen- und

Künftlerleben. das uns - Rahl galt fchlechthtn
als Genellifchiiler und abgetaner Akademiker -
fremd und weit entrückt fchien. Man brauchte
fich aber nur der prächtigen Schilderung zu er

innern. die Hrhfe in feinem lebten Zentaur von

Rahl gegeben hatte. um zu ahnen. was für eine
bemerkenswerte Perfönlichkeit in dem Manne fteckte.
Um fo dankbarer find wir für die Einblicke. die
uns hier in fein Gemüts- und Herzensleben er

öffnet werden.

Rahl war ein Altersgenoffe Louis Eurlitts
(beide geb. 1812) und hat in den fünfziger Jahren.
als beide in Wien znfammen lebten. nicht ge
ringen Einfluß auf Gurlitts Malerei ausgeübt.
So finden wir feinen Namen denn auch mehr

Den neueften glänzenden Fortfchritten der Far
benphotographie verdanken zwei Kunftmap
pen aus dem Verlage der Farbenphotographifäfen

Gefellfchaft in Stuttgart ihre Entftehung und

ihre verlockenden Reproduktionen. Die eine diefer
Mappen bringt Herbftftudien aus dem deut

fchen Walde in zehn Vierfarbendruck-Kunft
blättern. die andre in ebenfovielen Anfichtcn

Herbftbilder aus den Schweizer Alpen.

(Jede Mappe 10 M.). Zu den auch in ihrer
Zufammenftellung fein abgewogenen Aufnahmen

(vom Hofphotographen Hans Hildenbrand)
haben zwei fo vortreffliche Naturfchilderer wie

der Thüringer Aug. Trinius und der Schwei
zer J. E. Heer die Begleittexte gefchrieben.
Jm Auftrage des Wefterwuld-Klubs hat Leo
Sternberg. der Lhriker und Kunftfchriftfteller.
dem Wefterwald ein literarifch-künftlerifches
Denkmal gefefzt. Ein ftattlicher Quartband mit
vielen Illuftrationen (Düffeldorf. A. Bagel; geb.
M. 5.50) zeigt hier zum erften Male all die

bisher faft unbekannten künftlerijchen Werte diefer

Landfchaft auf. Geholfen haben ihm dabei. da

mit ein möglichft vielfeitiges Natur- und Kultur
bild zuftande komme. Kenner und Künftler wie

, Börries von Münchhaufen. Höppener-Fidus. Wil

helm Schäfer. Frih Philippi und andre. So

if
t ein grundlegendes Kulturdokument cntftanden.

das dem Reifenden wie jedem Freunde der Natur

fchönheit. der Künfte nnd des Volkstunis Wert
volles zu bieten hat.

und -fchaffen

fach in dem Lebensbilde. das Ludwig Gurlitt.
der Sohn. von feinem Vater Louis Gurlitt
mit pietätvoller Hand jüngft entworfen hat (Ber
lin. Bard). Vielleicht fagt man hier aber beffer:
von dem Vater felbft hat darftellen laffen. denn bei
dem reichhaltigen Tagebuch- und Briefmaterial.
das fich in dem Nachlaß des außergewöhnlich
fleißigen und regfamen Landfchaftsmalers fand.

behält in dem mit 50 Abbildungen nach Ge
mälden und Studien Gurlitts gefchmiickten Bande
der Maler felbft faft überall das Wort. fo daß

dies Buch faft eine ununterbrochene Kette auto

biographifcher Bilder darftellt. Durch diefes Ver

fahren lernen wir nicht bloß den äußerft pro
duktiven Künftler. fondern den ganzen Menfchen
kennen und erleben an feinem Beifpiel den Kampf

mit. den deutfche Künftler im lehten Jahrhun
dert in und mit ihrem Vaterlande für fich und
die Jhrigen zu beftehen hatten.
Eine wohlverdiente Ehrenrettung läßt 1)r.I.A,
Veringer dem badifchen Landfchaftsmaler Emil
Lugo zuteil werden. Logo. ein Schüler Schir
mers und Eanons. ftark beeinflußt von dem älteren

Preller. hat gleich Feuerbach in Italien feinen
heroifch-romantifchen Landfchaftsftil herausgebil

det. ohne zu feinen Lebzeiten (1840-1902) in
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breiteren Kreifen Erfolg erringen zu können. Erft
jetzt beginnt feine vornehme und bedeutende Kunft
auch außerhalb des gewählten Freundeskreifes.
der ihn ftets zu fchäßen wußte. fich fteigende Be
achtung und Liebe zu erobern. Auch er gehört

ja zu denen. die uns durch die Berliner Jahr
hundert-Ausftellung in einem neuen. helleren
Lichte erfchienen find. uttd denen die Nachwelt

doppelt fchuldet. was ihnen die kurzfichtige Mit
welt vorenthalten hat. Beringer fchöpft aus

authentifchem Brief- und Tagebuchmaterial und

bringt uns fo in der Tat den ..Meifter heiterer
arkadifcher Traumlandfchaften“ erfreulich nahe.
Die Lefer der Monatshefte kennen aus dem No

vemberheft 1911 wenigftens eins der Lttgofchen
Bilder; fie wiffen alfo. welch erlefene Schäße
ihrer in diefem mit 12 ganzfeitigen Kunftblättern
ausgeftatteten Bande harren. (Zu beziehen direkt
vom Vetfaffer in Mannheim.)
Einem früh verftorbenen niederdeutfchen Maler.
dem 1862 in der Nähe von Minden i, W. ge
borenen Hermann Braun. leiftet Beringer
den gleichen Freundfchaftsdienft. indem er in
einem eignen Heft der ..Studien zur deutfchen
Kunftgefchichte“ (Straßburg. Heitz) das Werden.

Wefen und Werk diefes Landfchafts- und Städte

malers fchildert. der faft durch ganz Deutfchland

gekommen und überall mit erftaunlicher Ein
fühluttgskraft malerifche Jmpreffionen. die un

gefähr die Mitte zwifchen Menzel und Lieber
mann halten. zu pflücken gewußt hat. Auch

diefes Heft hat ein anend in Lichtdruck wieder
gegebene Abbildungen Braunfcher Werke.

Wie es Hildebrand. Thoma und Trübner fchon
vor längerer Zeit getan haben. fo fpricht jetzt

auch der Bildhauer und Maler Arthur Volk
mann felbft über feine Kunft und liefert in dem
bei Diederichs in Jena erfchienenen. ..V om Sehen
und Geftalten“ betitelten Büchlein einen wert
vollen Beitrag zur Gefchichte der jüngften deut

fchen Kunft. Volkmann legt hier feine in vier

zigjähriger ernft durchdachter Arbeit gefamtnelten

künftlerifchen Erfahrungen und Anfichten nieder;

befonderes Jntereffe wird man den Abfchnitten
entgegenbringen. die fich mit feinem Freund und

Lehrer Hans von Marees und den durch feinen

Einfluß gewonnenen Kunftanfchauungen befchäfti
gen. Auch hier fehlen dem Texte die erläuterttden

Bilder nicht: 16 Einfchaltbilder in Mattkunftdruck
begleiten Volkmanns oft zum Widerfpruch. doch
immer zum Nachdenken anregende Ausführungen.
Die beiden Keller. die die zeitgenöffifche deut

fche Kunft zu ihren erfolgreichften und verwöhn
teften Malern zählt. haben faft zu gleicher Zeit

ihre illuftrierten Monographien gefunden. Fiir
den Münchetter Albert von Keller hat fie
Hans Rofenhagen gefchrieben (Bielefeld. Vel
hagen &r Klafing; geb. 4 M.). und diefem Buäje
gibt nicht bloß das außerordentliche Bildermaterial

(133 Abbildungen) den außerordentlichen Wert.

Weftermanns Monatshefte. Band 113.11: Heft677.

fondern mehr noch die Tatfache. daß Rofenhagen
unmittelbar aus den Tagebüchern und fonftigen
Aufzeichnungen des Künftlers hat fchöpfen kön
nen. Doch begniigt fich die Darftellung keines
wegs mit der Einzelperfönlichkeit diefes Malers
und ihrer Jfoliernng. fucht vielmehr in all fe

i

nett Entwicklungsphafen die Zufammenhänge mit

den Beftrebungen der modernen Kunft überhaupt

aufzudecken. Ganz uttd gar verfchieden von die

fem. dem modernen Jmpreffionismus naheftehen
den Münchner Maler if

t das Werk feines Karls
ruher Namensvetters Ferdinand von Keller.
deffen Schaffen. von zahlreichen Bildniffen ab

gefehen. in einer uns heute fremd gewordetten
pompös-allegorifchen Monttmentalmalerei gipfelt.

Doch bringt die von l)r. F
. W.-Gaertner verfaßte

Monographie (Karlsruhe. Müllerfche Hofbuchhdlg.)
in ihrem reichen und glänzend wiedergegebenen

Jlluftrationsfchmuck tnanches. was diefett neuer

dings faft mißachteten Maler von intimeren und
fhmpathifcheren Seiten fehen läßt als fein be
kanntes theatralifches Kaiferbild oder gar feine
hohl prunkende Apotheofe Kaifer Wilhelms 1

.

Dem Koloriftifchen in Kellers Bildern werden ein
paar gute Farbendrucke der Monographie gerecht.
..Briefe an einen Architekten“ kommen
aus dem Nachlaß Jakob Burckhardts heraus.
diefes klaffifchen Kunftgelehrten. der in feiner
Darftellnng uttd Kritik fchon wieder die freie

Höhe neufchöpferifcher Produktion erreichte (Mün
chen. Georg Müller). So if

t denn auch in diefett
an den Bafeler Max Alioth gerichteten Briefen.
die einen Zeitraum von faft zwanzig Jahren
(1870 bis 1889) utnfaffen und aus den ver

fchiedenften Städten kommen... alles köftliche Ur

fprünglichkeit. lebendige Anregung und fpriihen

des Temperament. Antike. Renaiffance und

Barock begegnen fich hier in der Begeifkerung
eines Mannes. der vielleicht noch mehr Kunft
freuttd als Kunftkenner war. darüber aber fich
den andern bunten Erfcheinungen des Lebens nicht

verfchloß. fich vielmehr für alles. was ihm an

Ernftem oder Heiterem begegnete. unbefchränkke

Empfänglichkeit bewahrt hatte.
Eine bei Spetnann in Stuttgart erfcheinende
neue illuftrierte Monographienfammlung leitet
der bekannte Kunftgelehrte 1)r. Georg Gronau
mit einem Heft Giorgione ein. Der Text und
die Erläuterungen fittd. wie es fich bei diefent
Namen von felbft verfteht. meifterhaft. dennoch

behaupten hier die in großem Format uttd in

forgfältigftem Druck wiedergegebenen Bilder die

Führung und den entfcheidenden Wert.
Die befte Studie über den Meifter wilder

Phantafik Jacques Eallot verdanken wir einem
Schweden. Oskar Levertin hat fich fo tief
in die phantaftifch-wirkliche Welt diefes Zeichners
und Stechers des fiebzehnten Jahrhunderts ein

gelebt. daß wir dankbar fein wollen. fein Buch.
das von 81 Abbildnttgen begleitet ift. jetzt auch
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in deutfcher Ausgabe zu befißen (überfetzt von
Marie Franzos. Minden. Bruns; geb. M. 2.80).
Fiir Watteau vermißte die Kunftwiffenfchaft
und mit ihr die Welt der Kunftliebhaber hisher
ein zulammenfaffendes und zuverläffiges deut

fches Werk. Jetzt haben die bei der Deutfchen
Verlagsanfialt in Stuttgart erfcheinenden ..Klaf
fiker der Kunft“ diefe Lücke ausgefüllt. indem fie
in einem 200 Abbildungen enthaltenden Bande
alles zufammenftellen. was bisher an Bildern

Watteans bekanntgeworden if
t (geb. 8 M.). Be

fonders fchäßenswert an diefem von ])r. Heinr.
Zimmermann eingeleiteten Bande if

t der Eut

fchluß. ihm auch eine große Anzahl von Aus

fchnitten aus Watteaufchen Gemälden beizugeben.

die nun die entzückenden Figurengruppen in ihren
feineren Details erft zur vollen Erfcheinung brin

gen. Statt der Autothpie hat man duräfweg
den Mattkunftdruck gewählt und fo den Bildern

zu einer künftlerifchen Wirkung verholfen.

Zwei künftlerifche prachtausgaben
Die Zeit der illuftrierten Prachtaus
gaben. wie fi

e

für gewiffe nicht gerade immer

klaffifche Dichtungen noch in den fiebziger und

achtziger Jahren blühten. fäjien fiir immer dahin

zu fein. »Da kommt nun auf einmal aus Eng
land die verfchollene ariftokratifche Sitte aufs
neue zu uns heriiber. Dort if

t Sheridans
..Läfterfchule“. diefe echt englifche Sitten
komödie. die in einer ganz auf die Macht der
Sitte geftellten Gefellfchaft fchonungslos die darin

verkapfelte Heuchelei aufdeckt. mit den Jlluftra
tionen von Hugh Thomfon zu einem Schoß
nnd Lieblingsbuch der vornehmen Gefellfchaft.

insbefondere der vornehmen Damenwelt gewor

den. Tiefe Tatfache hat die Deutfche Verlags:

anftalt in Stuttgart ermutigt. mit einer deutfchen
Ausgabe. die fämtliche englifche Jlluftrationen.
womöglich noch in befferer Technik. bringt. ihr
Glück auch bei uns zu verfuchen. Damit hat

fi
e

fich zugleich auch ein literarifches Berdienft

erworben. denn wir hatten bisher keine deutfche
Übertragung der ..8011001 t'or oenuciul“. die dem

Original. feinem Geift. feinem fchlagfertigen Witz
und feiner glänzenden Form gerecht wurde. Diefe
von Gifela und Theodor Etzel beforgte Über:
fetzung aber lieft fich wie ein gutes deutfches
Original und wird das Werk gewiß dauernd bei
uns einbürgern. Wertvoller noch wird es dem

Bücherliebhaber werden. th doch die gefamte
Ausftattung des Bandes vom Umfchlag und Ein
band bis zum Papier und zur Druckthpe der

Nobleffe der Bilder angepaßt. diefem viertel Hun
dert farbigen Bollbildern und faft ebenfo vielen
in den Text geftreuten Federzeichnungen. Dem

Bibliophilen wird die Notiz. daß diefe Pracht
ausgabe nur in taufend numerierten Exempla
ren gedruckt ift. noch einen befonderen Reiz be
deuten.

Die Mode der galanten Zeit. ihre Sitten
und Umgangsformen hat Ola Alfen in einer
bei Borngräber in Berlin erfchienenen Mono
graphie dargeftellt. die ein wenig bewußt ihren

Akzent auf die Pikanterien der Zeit legt. Ob

diefes Buch. das feinen Stil im übrigen der
äußerlichen Grazie jener Zeit gefchickt anzupaffen
weiß. demnach wirklich für das ..Boudoir der

vornehmen Dame“ gefchaffen ift. möchten wir

leife bezweifeln. Kleine Meifterftücke farbiger
Wiedergabe dürfen dagegen die dem Buche bei

gegebenen graziös-koketten Mode-Kunftblätter nach

franzöfifchen Originalen aus der Epoäfe Lud
wigs U7. genannt werden; fi
e find. wie das

auch bei den hübfchen Bruckmannfchen Modebiichern

gefchehen. mit der Hand koloriert und unterfchci
den fich fo kaum von den wohl aus der Lipper
heidifchenSammlung ftammenden Originalen.

tiinderbücher und Jugendfchriften

halten es nun mal nicht mit der Pünktlichkeit der
Majeftäten. So kommt denn auch diesmal noch
allerlei Gutes und Schönes hinterhergetrabt. das

gebieterifch einen Nachtrag fordert. Zur Strafe
ihrer Unpünktlichkeit aber werden fich diefe Herr
fchaften mit der äußerften Kürze begnügen müffen.
Zunächft alfo nochmals Bilderbücher mit
Neimen für die Kleinen und Kleinften. Da er

fcheint J. F. Schreiber aus Eßlingen auf dem
Plan. eine Firma. an deren bunten Bildern fich
fchon unfre Großeltern ergötzt haben. Diefe gute
alte Tradition hat fich aber dem modernen Ge

fchmack keineswegs verfchloffen. und fo finden wir
in dem niedlichen Büchlein ..Sitigfang“. in
dem Gertr. Römhildt allerlei liebes altes
Kindergereimfel mit pußigen farbigen Bildchen

begleitet. ein Zwifchending der Münchner und der
Wiener Jlluftrationsart. die unferm fenfibleren
Kindergefchmack gefallen wird. Auch die Bilder
von Friß Peterfen zu Hans Böttichers
..Kleinen Wefen“. das heißt bunten Gefchicht
lein aus dem täglichen Leben. vertragen fich gut
mit dem neuen Gefchmack. der klare Umriffe und

reine Farben will. wenn auch die Verfe mit

ihrem „Humor“ manchmal gezwungen klingen.
Ein neues Bilderbuch von Sibylle v. Olfers
heißt ..König Löwes Hochzeitsfchmaus"
und nährt fich in etwas eintöniger Weife von
dem Gedanken. daß dem König der Tiere alle

feine Untertanen demiltig ihre Spezialjpeife auf

die Hochzeitstafel tragen. Das dekorative Bei

werk. fo witzig es manchmal ift. ftört zuweilen
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den bildhaft gefchloffenen Eindruck der Blätter.
und auch die Verfe könnten gepflegter fein.
Ein guter Gedanke liegt dem bei Georg W.
Dietrich in Akünchen erfchienenen Bilderbuch „Kin -
derwelt der Großftadt“ zugrunde. Der Ver
leger hat recht: mit der ewigen weltbergefenen

Romantik if
t es doch allein auf die Dauer nicht

getan. es lohnt fich. auch der nächften uns täg

lich umgebenden Wirklichkeit die Poefie zu ent

locken. die doh irgendwo darinftecken muß. Das

if
t der Malerin Ida Klauß in diefen Bildern

mit durchweg Münchner Motiven meiftens recht
gut gelungen. ohne daß dem kindlihen Sinn
Unverftändlihkeiten zugemutet würden. Das

Befte. was Dietrih in feinen Münchner Künftler
bühern diesmal auf den Markt bringt. if

t aber

doch die „Himmelsleiter“ mit prächtigen.
durch und durch poetifchen Gedichten von Ernft
Weber und feinen. manchmal etwas zu feinen
Bildern von Iofef Mauder. die namentlich
recht glücklich und humoriftifch mit dem kleinen
Volk der Zwerge und Wichtelmänner umzufpriiigeit.
Einen lieben alten Bekannten der Kinderwelt.
das tapfereKafperle.läßtEgon Hugo Stras
burger in einem Schelmenbuch wiederaufleben.
das in dramatifcher Form und in munteren Ver

fen Kafperl in allerlei abenteuerlichen. galanten.
bedrängten und gefährlichen Situationen zeigt

(Berlin. Globusverlag). Rolf Pielke hat droi
lige Bilder zu den drolligen Verfen gezeichnet.
Bilder. die vielleiht hier und da ein wenig fpitz

find. fich in ihrer Eleganz und fein abgetöiiteii

Koloriftik aber wohl des Beifalls verwöhnter
Großftadtkinder erfreuen werden. an die fich dies

Buch hauptfählich zu wenden fheint. Ungleich
naiver. behagiich erzählend und wefentlich aus

dem Land- und Kleinftadtleben fchöpfend. verführt
Paul Het) in feinem neuen bei Nifter in Nürti
berg erfchienenen „Bilderbuch“. in dem Bilder
und Begleitperschen einmal wirklich in fchönftem
Einklang ftehen. Es ift für die Allerkleinften
beftimmt. deshalb auh auf Pappe gezogen und

fo fchlicht. aber auch fo gediegen wie möglich

ausgeftattet. Daß es unzerreißbar fei. wollen wir
weder den Kindern noch dem Verleger wünfchen.
Auch die Märchen- und Sagenbücher er
freuen fich noch einiger neuer dankenswerter Be

reicherungen. So gibt es bei Dietrich in Mün
chen ein gereimtes Märchen ..Der Elfenraub“
von Marie Chart. Siedentopf. zu dem Alex.
v. Vo'lborth die Bilder. große farbige und
kleine fchwarze voller Duft und Poefie. beigefteuert

hat. In ähnlicher. faft fhon ein wenig über
den kindlichen Gefchmack hinausgehender Manier.
die fich an den englifchen Gefhiiiack eines Walter
Crane anlehnt. hat Arthur Rackham unfers
Foriun romantifhes Märchen ..Undine“ mit
15 farbigen Vollbildern illuftriert (Münhen.
Dietrich). So haben wir nun eine Ausgabe diefer
naturinnigen Dichtung. die fich auch der Er

wachfene gern zu den künftlerifchen Jiluftrations
werfen feiner Bibliothek ftellen wird. Sodann

erzählt R. Theuermeifter in einem bei Wunder
lih in Leipzig erfchienenen Buche. das fich ..Im
Märchenlande“ nennt. eine Reihe neuer Ge
fchichten von allerhand wunderbaren Leutchen.

erzählt fi
e für jüngere Kinder in einem un

gekünftelten natürlichen Volksdeutfch. wie man

es auf der Gaffe und bei den Kindern felbft hört.
Dies find Märhen. die vorgelefen. beffer noch
wiedererzählt werden wollen; deshalb darf man

fi
e in die Hand der Eltern wünfchen. die mit

den Kinder- und Hausmärchen der Brüder Grimm

fchon fertig find. Kurt Völker hat zu dem er

freulichen Buche eiiie Anzahl Federzeihnungen
geliefert. die fich durch einen kräftigen Strich und

charaktervolle Typen auszeihnen. Wie alles. was
den Märchenfchap bereihert. fo heißen wir auch
die kleine Sammlung ruffifcherVolksmärchen
willkommen. die Friedr. Hildebrand verdeutfcht
und Kurt Iäckel. leider nicht fonderlich gut. illu

ftriert hat (Leipzig. Abel 8
c.

Müller). Es fteät
in diefen rnffifchen Märchen fo viel farbige Phan
tafie und gefundes Volksempfinden. auch tieferes

Gefühl. daß fi
e

fich in der Gefeilfchaft unfrer

heiinifchen Märchen wohl fehen laffen dürfen.
Die griechifchen Götter- und Heldenge
fhichten hat Prof. E. Witt neu für die Jugend
erzählt (Stuttgart. Max Waag. 8. Aufl.; geb.

2 Mk.). und zwar in einem Märchenton. der

fich dem kindlichen Verftändnis fo trefflich anpaßt.

daß felbft Kinder von acht bis e
lf Jahren diefe

Gefchichten leicht und mit Genuß lefen werden.

Hinzugefügt if
t das einzige Volksiniirchen. das

wir aus dein Altertum haben. das von Apuleius

erzählte von Amor und Pfhche.
Dem früh erwachenden kindlichen Tätigkeits
triebe kommen Schreibers Befchäftigungs
bücher entgegen. Da haben wir zunächft ein

Märchen-Malbuch. das einige der geläufigften
Märchenfzenen höchft gefchicktauf Flähenwirkung

vereinfacht. fodann ein paar ganz nach der neuen

Methode des Zeihenunterrichts eingerichtete An
leitungen znm Vorzeichnen. Hilfsmittel. die
ohne Pedanterie den Weg vom Kindlich-Unbehol
fetten zum gut Gefehenen und Eharakteriftifchen

führen. Und fodann ein paar Hefte für bunte
Karton arbeiten mit Anleitungen zum Verzie
ren. wobei abermals den neuen Grundfätzen des

fo glücklich fortfhreitenden Handfertigkeitsunter

richts Rechnung getragen ift.
Von dem bei Levi] 8

c. Müller in Stutt- '

gart erfcheinenden Goldenen Mädchenbuh.
das Iofef. Siebe herausgibt. liegt der dritte
Band vor. der überreichlich mit bald ernfteii.
bald heiteren. im Grunde aber immer nach dem

felben Rezept gekochten Backfifchgefchirhten aus

geftattet ift. daneben aber auch mehrere gute
gefhichtliche und naturwiffenfchaftiiche Beiträge

bringt. deren gefchmackvolle Illuftrationen fich

75*



792 l||]|][|||[ltill[li[l|]|||l|||[ilii|'tilllllllilllilllllllllLiterarifche Weihnachtsrundfchau. [|ll|i||l|l|||[||[l]|l|l|||l|ill[|l|[[l'l[ll[[|||]|['l|[lllllllll'llllll

vorteilhaft von dem fiißlich-fentimentalen Bilder
tram der Gefchichten unterfcheiden. Um einige

Stufen höher fteht das Zwillingsbuch. ..Das
goldene Knabenbuch". herausgegeben von
Zak. Baß. Hier find Bilder. wie fi

e Bergen

fiir das Mädchenbuch geliefert hat. forgfam ver

mieden. und wenn das dem Herausgeber einen

Kampf mit feinem Verleger gekoftet haben follte.

fo beglückwünfchen wir ihn zu feinem Siege.

Auch die literarifche Ausbeute if
t

hier ungleich

wertvoller als dort. Wir finden Schriftfteller
und Dichter wie Rofegger. Zahn. Biedenkapp.

Z-ifcher-Graz. Rufeler. Johannes Wilda u. a..
und all ihre bunten Gaben von vaterländifchen
Erzählungen. Kindergefchichten. Biographien. tech

nifchen. hiftorilchen und geographifchen Auffäßen

find durch dende'wußten Willen des Herausgebers

zu einer Einheit zufatmnengehalten. die Charakter
hat und dauernden Wert verfpricht.

»- Die katho
lifche Jugendffindet auch dies Jahr in den ..Efeu
ranken“ eine-illuftriertes Jugendjahrbuch. von

einer fo feinfinfiigen und ficheren Auswahl. daß
die evangelifche fi

e darum beneiden muß. Jn dem
ganzen Band if

t

auch nicht ein einziges Bild. das
titfchig wäre. dafür defto mehr. die man zur echten
und ernften Kunft rechnen darf. Man fieht auf
jeder Seite. daß hier ein feinfinniger. ideal gerich
teter Geift im Bewußtfein feiner wichtigen Anf
gabe die Zügel führt. und daß er unermüdlich ift.
alles an literarifchen Kräften und Schäßen herbei
zuziehen. was den Jugendmorgen feiner Lefer. die
wir uns freilich durchweg in gebildeten Familien
denken müllen. bereichern und verfchönern kann

(München-Gladbach. Volksvereins-Berlag).
Wir kommen nun zu den einheitlichen
Sammlungen deutfcher Jugendbücher und
fragen uns. ob es unbeftheiden ift. da mit der
Sammlung zu beginnen. die im Verlage diefer
Zeitfchrift erfcheint und von ihrem Leiter heraus
gegeben wird. Selbftverftändlich verbietet fich

hier eine Lobeshhmne auf diefe ..Lebensbücher
der Jugend“. aber eine fachliche Überficht über
ihre bisherigen Erfcheinungen wird uns gewiß
niemand verargen. Nicht weniger als zwanzig
Bände find bisher heraus - eine ganze kleine
Bücherei fchon. Sehen wir zu. wie fi

e

fich gegen

feitig ergänzen und ob fi
e bereits eine Einheit

bilden. die für die mannigfaltigften Forderungen
und Wünfche der verfchiedenen Altersftufen ge
rüftet ift. Da haben wir zunächft für die Kleinen.
denen noä] vorgelefen wird. das bunte Vers
nnd Fabelbuch ..Taufendfchön“ von Friedr.
Diifel und Albert Sergel; für die Abc
fchiißen die zarte ..Märchenwiefe“ von Elifa
beth Dauthendeh. drauf fo viel prächtige
Blumen blühen; für die fchon etwas Borgefchrit
tenen die luftige Gefchichte ..Role und Ring"
bon Thackerah und die ..Romantifchen
Märchen" von E. Th. A. Hoffmann: genug
wahrlich. nm die kindliche Bhantafie zu befriedi

gen! Zur Erholung fchnell noch das neu erfchie
nene ..Fröhliche Buch“ mit feinen Schwänken
und Scherzen aus fünf Jahrhunderten. und fiehel
fchon if

t im Kinde die Freude an der Natur
erwacht. Da ftellt fich denn das ..Tierbuch“ von
Mart. Braeß ein. die ..Wafferkinder“ von
Kingsleh entführen die Lefer an der Hand
eines feinfinnigen Erziehers in die geheimnis
vollen Gründe der Tieffee. und Defoes ..Ro
binfon“ zeigt ihnen. wie ein tapferer Menfch
aus feindlichen Naturgewalten fich Freunde und

Helfer fchafft. Nicht lange. nnd der Sinn für
Gefchichte erwacht. Gleich kommen die Lebens

biicher mit fieben Bänden: mit Alexis' ..Hofen
des Herrn von Bredow“. dem brandenbur
gifchen Gefchichtsgemälde aus der Zeit der Raub

ritter. mit ..Friedrich *dem Großen“ von
Banfegrau. mit ..Magifter Laukhards
Schickfalen". diefem unvergleichlichen Kultur
fpiegel des achtzehnten Jahrhunderts. mit ..Fran
Aja“. dem erquickenden Lebensbild der Mutter
Goethes von AdolfMatthias. mit der ..Köni
gin“ (Luife) von Rehtwifch. mit Erämann
Ehatrians ..Gefchichte eines Soldaten
von 1813" und endlich mit den ..Flammen
zeichen“. die uns heldenhafte deutfche Männer
im Kämpfe gegen Napoleon zeigen. Dann aber

geht es in die Welt der Abenteuer. In den
äußerften Weften Amerikas mit Aftor. dem
Kaufmannshelden des Buches ..Aftoria" von
Irving; nach Argentinien. Ekuador und Texas
mit dem meifterhaften Erzähler Friedr. Ger
ftätfer; ins Reich der Wolken und Winde mit
Zeppelin. deffen mannhaftes Leben Georg
Biedenkapp dargeftellt hat. Endlich leiten zwei
Dichter von Gottes Gnaden auf eine Stufe. wo
die Jugendlektüre in die allgemeine Literatur auch
für die Erwachfenen übergeht. Auf diefer Höhe
ftehen der ..Oliver Twift“ von Dickens und
..Roman Werners Jugend“ von Albert
Geiger. zwei Bände. die den Begriff ..Lebens
bücher“ im reifften Sinne des Wortes erfüllen und
krönen. Alle Bände find ifluftriert. die meiften
farbig nach künftlerifchen Originalzeichnungen.
. Verwandt mit diefer Jugendfchriften-Samm
lung if

t eine andre. die in diefem Jahre zum
erftenmal hervortritt. Bei Spamer in Leipzig b

e

ginnt die Jungdeutfchland-Bücherei zu er

fcheinen. die Anfchluß fucht an die von Exzellenz

Golf) mit fo glücklicher Hand zufammengefaßle

vaterländifche Bewegung. Dementfprechend if
t

denn auch der Gehalt diefer Bücher durchweg auf

Vaterlandsliebe. Tapferkeit und Mannestüthtigkeit

geftellt. ob nun da eine neue gekürzte Faffung von

Alexis' um die Freiheitskriegszeit fpielendem

Roman ..ergrim" mit Bildern von Rich. Knötel
erfcheint. ob Max Geißler nach einer Legende
aus den friderizianifchen Kriegen die Gefchichte vom

..Jungen. der eine Schlacht gewann“ erzählt
(mit Bildern von Anton Hoffmann. die mufter
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haft find). oder ob Jonk Stephan (Hauptmann
M. Bayer) für feine ..Helden der Naukluft“
den Hintergrund der Witboi-Kämpfe wählt.
Originalerzählungen gibt es in unüber

fehbarer Fülle. aber das meifte davon if
t Fabrik

ware fchablonenhafter Mache. Wir laffen es bei
feite. um Raum zu gewinnen für einen knappen

Hinweis auf das Gute und Beffere. So emp
fehlen wir fiir Knaben und Mädchen im Alter
von acht bis zwölf Jahren die Gefchichten. die

Bertha Oefterhaus unter dem Titel ..Gold
hähnchen“ zufammengefaßt und die Karl Röger
mit feinen und wirkungsvollen farbigen Bildern

ausgeftattet hat (Nürnberg. Nifter). ebenfo auch
die dreiundzwanzig ..Kindergefchichten“ von

Maria Balzer. die durchweg heiteren Charakter
tragen und von Ernft Kußer dementfprechend

illuftriert find (Nürnberg. Nifter). Auch Jofef.
Siebe hat fich auf das heitere Genre verlegt
und in ihren von Schmauk feinfinnig-genrehaft
illuftrierten „Neuen Kindergefchichten aus
Oberheudorf“ ihren älteren weitverbreitelen
Buben- und Mädelgefchichten eine fröhliche Fort
fehung gegeben. die fich wieder ausfchließlich mit

Dorfkindern befaßt und fiir Knaben und Mäd

chen von acht bis zwölf Jahren gedacht ift. Zn
den Mainzer Volks- und Jugendbüchern (Mainz.
Scholz) wird Band 20 von einer Bergmanns
erzählung aus Kurt Geuckes Feder beftritten.
..Der Steiger vom David-Richtfchacht“.
die im folgenden Bande (..Die Diamanten
infell') eine Fortfetzung erfährt. um im Rahmen
der Lebensgefchichte eines tatkräftigen. erfolg

reichen Bergmannes packende Schilderungen aus

dem Bergwerks- und Hüttenbetrieb. der Ham
burger Hafen- und Handelsloelt und von den

paradiefifchen Jnfeln der Südfee zu bieten. Wie
hier die moderne Technik. fo find es in der Er
zählung ..Der Seeteufel" von Friedr. Mei
fter das Meer und der Überfeehandel. für die das

Jntereffe der jungen Lefer geweckt wird (Leipzig.
Abel 8

c.

Müller). während F
. A. Fahlen in fei

nem Jagdbuch mit forgfam ausgewählten Tier
und Jagdgefchjchten von Verfall. Kapherr u. a.
Natnr- und Abenteuerliebe der Jugend zugleich

zu befriedigen fucht (ebenda). Eine hiftorifch
naturwiffenfchaftliche Erzählung liefert H

.

France.
in den ..Silbernen Bergen“. Sie fpielt im
Mittelalter zur Fuggerzeit und fchöpft ihre Motive
im wefentlichen aus dem Bergwerksleben und der

Goldmachertunft. Leider if
t das gut erzählte Buch

(Stuttgart. Levi & Müller) unzulänglich illuftriert.
Drei Dichterbücher verdienen einen gefon
derten Abfchnitt. Aus der heiteren. reinen und

gefunden Welt unfers Geifterbefchwörers Auguft
Kopifch hat Leo Greiner Gedichte und Erzäh
lungen zufammengeftellt. die den Meifter der
kleinen Schwänke und Hiftörchen. der Narreteien

und Koboldereien in voller Frifehe wiederauf
leben laffen. Anerkennenswert ift. daß hier auch

Weftermanns Monatshefte, Band 113, ll; Heft 677.

eine Anzahl der heiteren. faft vergeffenen Novellen
von Kopifch auferftehen. und daß Hoerfchelmann.
der Münchner Silhouettenkünftler. das Buch
(Miinchen. Mörike) mit ftilgerechten Bildern aus
geftattet hat. Von Waldemar Bonfels gibt
es fogar fchon einen kleinen „Roman“ für Kin
der. wenn er auch nur die Biene Maja und
ihre Abenteuer nach Art der Maeterlinkfchen
Tierbefeelung zum Gegenftande hat (Berlin.
Schufter 8

c.

Löffler). Und Nr. 3 im Bunde:
Theodor Sturms „Vol.2 Boppenfpäler“.
diefe klaffifche Jugenderzählung. die der ganzen
modernen Jugendfchriften-Vewegung eigentlich erft
die Leuchte aufgefteckt hat. indem fi

e den Grund

faß proklamierte: Die Jugendfchrift in dichterifcher
Form muß ein Kunftwerk fein. Wie fiegreich
diefer Grundfaß durchgedrnngen ift. beweift die

Tatfache. daß der Verlag von Weftermann in

Braunfchweig fchon das 120. Taufend diefes
Buches. jeßt aber in neuer. gediegenerer Aus
ftattnng (geb. 1 M.) ausgeben kann.
Aus der Jugendfchriftenliteratur des Aus
landes können wir nur felten etwas in unfre
deutfche Kinderftube übernehmen. da fich der

literarifche Gefchmack nirgend fo empfindlich natio

nalifiert wie bei der Jugend. Am eheften bietet

noch die nordifche und die englifche Literatur
etwas fiir uns Brauchbares. und fo find es denn

auch nur drei Bücher diefer Art. die wir hier
empfehlen können: die aus dem Norwegifchen

ftammende Kindergefchichte ..Vom kleinen Jan
Bluhme“. erzählt von Dikken Zwilchmeher.
überfeßt von Martha Buck. illnftriert von Wil
helm Roegge (Stuttgart. Levh 8

c

Müller). ein

erfrifchendes Spiegelbild germanifcher Zungens
tiichtigkeit. und fodann die Gefchichten aus alten

Tagen von Rudyard Kipling. die in der
deutfchen Überfeßung von Vrofeffor Rofenbach
„Puck" genannt werden (Charlottenburg. Vitae
geb. 4 M.). Hier wird die vorgefchichtliche Zeit
des fagenhaften Nordland in phantaftifchen Zügen
mit einer fubelnden Freude an allem Heroifchen.
Starken und Gewaltigen gefchildert. und der

Lefer. fe
i

er jung oder alt - denn auch dem
Erwachfenen hat dies übrigens gut illuftrierte

Buch Wertvolles zu fagen -. fieht fich an
Dichterhand in die lehrreichen Anfänge menfch
licher Kultur und Sitte eingeführt. Aus der

dänifchen Literatur kommt Erik Hanfens in
Grönland fpielende Erzählung ..Arnaluk“. eine
fpannende Gefchichte aus dem Schiffer- und Kauf
mannsleben. mit der der Verlag von Dietrich in

München eine neue illuftrierte. auf genauer Kennt
nis fußende Bücherei der Länder- und Völker
kunde eröffnet. Wie wir aus der dänifch-grön

ländifchen Novelliftik wiffen. if
t den dort oben

heimifchen Erzählungen. als Erbteil fozufagen
einer für uns fchon verfunkenen Zeit. eine höchft
erquickliche Naturhaftigkeit eigen. ein Vorzug. der
denn auch diefem Buche nicht fehlt.
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Buntes Allerlei

Was lange fchon ungeduldig erfehnt. fchmerz
lich vermißt und ftürmifch gefordert worden war.
das kann der Verlag von George Weftermann
in Braunjchweig nun zu diefetn Weihnachtsfefte
endlich auf den literarifchen Markt bringen: eine

neue wohlfeile Ausgabe von Theodor
Storms Sämtlichen Werken. Sie kommt
in fiinf gediegen und gefchmackvoll ausgeftatteten
grauen Leinenbänden mit Erikagewinde um den

Titel und läßt nichts von dem .Inhalt der bis

herigen Ausgabe verittiffen. Dabei koftet fi
e

ftatt

früher 28 M. jth nur 15 M. Es gibt wenig
oder gar nichts aus der modernen Erzählungs

literatur. was fo den Begriff der guten. gehalt
vollen und bleibenden Haus- und Familienlite
ratur erfüllt wie die Novelliftik Storms mit ihren
feinen. leifen und doch fo lange in uns nach
hallenden Tönen; es gibt wenig oder gar nichts.
was mit feiner feftlich geftimmteii. innerlichett und

feelifcheii Art beffer unter den Glanz und Schimmer
des deutfchen Weihnachtsbaumes gehört wie diefe

fünf Bände. in denen die Poefie des deutfchen
Haufes unter der Hand eines der feinften deutfchen
Künftler und reinfteii deutfchett Menfchen Geftalt
geworden ift. Hat irgendeiner aus der zweiten
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts Anwart

fchaft auf Ruhm und Wirkung eines Klaffikers des

deutfchen Haufes. fo if
t es diefer Hufumer Dichter.

bei dem man nur nicht weiß. ob man dent Novel

liften oder dem Lhriker die Krone reichen foll.
X

Die Zeiten des ebenfo wüften wie willkür

lichen ..Buchfchmucts“ find glücklich vorüber. Auch

diefer Zweig des Kunftgewerbes hat fich unter

die gefunden Gefetze der Wahrheit. Einfachheit.

Zweckmäßigkeit und Materialgerechtigkeit beugen

müffen. die heutzutage die gejamte angewandte

.ti-unft beherrfchen. Ein - nicht das erfte *
Dokument diefer Genefung if

t der Neudruck
von Reuters „Hanne Nüte“. der aus
Wilhelm Gerftungs Graphifcher Kunftdruckerei in

Offenbach a. M. kommt. Rudolf Koch und
Rudolf Gerftung zeichnen für die Herausgabe.
oder genauer: für den äußeren und inneren Buch
organismus -- denn darauf kontmt es hier an.
Die Anregung gaben auch diesmal die englifchen
Privatpreffen. die Wege der Ausführung aber find
felbftändig. Nicht der verwöhnte und launifaze

Gefchmack der ..Bibliophilen“ fall gekitzelt werden

durch allerlei Kapricen und ausgefuchte Koftbar
keiten. nein. ein gediegenes. fachliches. gut hand

werkliches. aber auch bis in die letzte Fafer echtes
Buch follte gefchaffeit werden. ein guter Schatz.
eine körnige.- dem Gehalt der Dichtuttg ent

fprechende Schrift. als einziger Schmuck die großen
roten Kapitelzahlen und die kleinen roteti Zier
ftiickihen bei neuen Abfätzen.

- Titel und Zahlen
in Holz gefchnitten. alles andre Schriftfatz. Deni

entfprechend zeigt auch das Äußere einen redlichen

Handeinband in Pergament und Buntpapier,
Das ganze ziemlich dicke Buch fieht rund und
nett aus; es hat gar nichts Liebhabermäßiges.

vielmehr etwas Handfeftes. Dauerhaftes. Hifto
rifches aus einer Zeit. da der Lefer noch ein

perfönliches Verhältnis zu feinen Büchern hatte
und man auch dem Feinfchmecker noch kräf

tige Koft darbieten durfte .Ich weiß einen

letzten Prüfftein einer guten Buchausftattung: fie

muß mir Luft machen. gleich noch einmal mit
dem Lefen zu begintten. und jei es felbft etwas.

das man auswendig weiß. Dic-fer Priifftein hat
fich hier bewährt. und damit hat fich diefes Buch
als Buch in meinen Augen einen Meifterbrief
ausgeftellt.

1
e

Die ungewollte. fozufagen felbftwachfene Kunft
in der uns umgebenden Natur und Wirklichkeit

zum Bewußtfein und zum Genuß zu bringen. if
t die

Aufgabe der von Franz Goerke. dem Direktor
der Berliner Urania. herausgegebenen Bücher
fammlung ..Leuchtende Stunden“ (Char
lottenburg. Deutfches Verlagshaus Vita; jeder
Band M. 2.80). Da hat zunäehft Johannes
Trojan. der itnermüdliche begeifterte Natur
freund. unfre deutfchen Wälder gefeiert. fodann
Georg Hermattn. der Verfaffer des ..Jettchen
Gebert". aus „Guter alter Zeit“ die fchön
ften Städte und Stätten Deutfchlands ihre Herr
[ichkeiten zeigen laffen. während Walther Vloem
deutfche Fluß-. See- und Küftenlandfchaften in

dem Bande ..An heimifchen Ufern“ vorführt
und Arthur Fiirft im Verein niit Hans
Balufchek aus dem ..Reich der Kraft“. das
heißt dem Reich der Mafchinen. der Jnduftric
und der Eifenbahn. alles herausholt. was an

verborgenen Schönheiten oder noch nicht erkannten

darin fteckt. Alle diefe Bände find außerordent
lich reich illuftriert. aber ausfchließlich mit Bil
dern. die ihren künftlerifchen Charakter auch i

n

der Reproduktion noch wahren.
K*

Bei dent regeti Bedürfnis nach Einführungen
in Begriffe und Probleme der Kunftgefchichte darf
ein fo fachlich und populär gehaltenes Buch wie

die ..Wege der Kunft“ von Julius Lei
fching. dem Direktor des Kuttftgewerbetnufenms
in Brünn (Wien. Tempskh). auf dankbare Auf

nahme rechnen. Es ftellt keine Schönheitsregeln
auf und verdammt keine Richtung; es fühlt fich

zum Sehen geboren. zum Schauen beftellt“ wie

Goethes Türtner Lhnkeus; es will zu eignet
Beobachtung anregen; es fteht fein Ziel in der

Gegenwart und möchte in feinen Lefern das

lebendige Gefühl fiir die uns umgebende Kunft
anregen. An dem Stabe diefer Griindfätze durch
wandert es in fchnellen Schritten die Kunjtzeiten
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von den alten Agyvtern und Babyloniern bis
ins neunzehnte Jahrhundert. wobei ihm andert

halbhundert zweckmäßig ausgewählte Bilder vor

treffliche Dienfte leiften.
'

Bei Weber in Leipzig if
t mittlerweile das

Buch ..Gartengeftaltnng der Neuzeit“ von
Lange und Stahn in dritter erweiterter Auf:
lage erfchienen (geb. 12 M.). Fern von billiger
Schönrednerei und jenen naturfremden Berftie

genheiten. wie fi
e eine Weile unfrer Gartenkunft

Herr zu werden drohten. ftrebt diefes Buch eine
überall der Natur gehorfame. doch ihr nachhel
fende. fi

e fteigernde und harmonifierende Garten

geftaltung an und kommt von allgemeinen Er
örterungen und Richtweifungen fehr bald zu
praktifchen Borfchlägen und Anleitungen. Die

lebendigen Beifviele. deren fich die Verfaffer be

dienen. ermöglichen auch jedem Laien ohne weiteres
die praktifche Benutzung des mit 340 zum Teil far
big gedruckten Abbildungen gefchmückten Werkes.

X*

Der lateinifche Spruch inter iii-mn eilenc
mnaue if

t von fehr bedingter Wahrheit, Wieviel

felbft die bildende Kunft aus Kampfgetümmel und

Waffenlärm gefchiivft hat. lernen wir aus dem

Bilderwerk. das Major Steinitzer und Wil
helm Michel bei R, Viper &Km in Miinchen
haben ericheinen laffen. und das fich ..Der Krieg
in Bildern“ nennt. Eine höchft intereffnnte
Wanderung durch die Kriegsdarftellung aller Zei
ten von den alten Agyptern an bis auf den

Transvaaltrieg von 1900. die Kämpfe vor Bert
Arthur und den Hereroaufftand von 1907. In
einem Anhang hat Michel die Bedeutung der
Kriegsbilder in Kunft und Dichtung gefchildert.

K

Nachdem der Maler Georg Behrens-Ram:
berg fchon vor längerer Zeit einen Zyklus
Lüneburger Architektur-Radierungen in
einer Mappe veröffentlicht hatte. hat er vor
einiger Zeit den Zyklus durch ein neues Dutzend
folcher Blätter abgefchloffen. fo daß jetzt wohl
alles beifammen ift. was von diefer leider ziem

lich verborgenen niederdeutfchen Herrlichkeit im

künftlerifchen Bilde feftgehalten zu werden ver
dient. Die vollftiindige Mappe mit 18 Bildern

kofiet 40 M. und if
t im Selbftverlage des

Künftlers (Lüneburg. Am Markt) erfchienen.
B

Wenn ein des bisniarckifchen Vertrauens ge
würdigter Vublizift. und noch dazu ein Engländer.
in den Tagen der immer wieder aufgenommenen
deutfch-englifchen Verftändigungsbeftrebungen das

Wort ergreift. um in vermittelndem Sinne zu bei
den Völkern zu fprechen. fo darf er eines ftarken
Echos gewiß fein. Dennoch gewinnen wir aus den

..Dentfchen Erinnerungen“ von Sidney

Whitma n (mit 16 Bildniffen; Stuttgart. Deutfche
Verlagsanftalt; geb. 10 M.) bald den Eindruck.
als beiämen fi

e

ihren eigentlichen Wert weniger

von der Verfon des Berfaffers als von den Ber

föulichteiten. die ihn ihres Umgangs und Ber
trauens gewürdigt haben. Diefe Verfd'nlichkeiten

feßen fich aus markanten Vertretern faft aller

geiftig führenden Kreife und Stände der letzten
vierzig Jahre zufammen. Es find neben den
deutfchen Staatsmiinnern und Politikern auch eine

ftattliche Zahl von Gelehrten. Künftlern und

Dichtern dabei. und da es nun mal deutfche
Sitte oder - llnfitte ift. einem Ausländer. der
Intereffe für unfre Angelegenheiten zeigt. offener
entgegenzukommen als einem deutfchen Lands

mann. fo hat auch Whitman von den Bismarck
und Moltke. Holftein und Marfchall. Bülow und

Bebel. Gneift und Mommfen. Leitbach und Levi

mancherlei erfahren. womit fi
e vor einem deut

fchen Zeitungsfchreiber wohl hinter dem Berge

gehalten haben wiirden. Namentlich die Auf
zeichnungen über die politifch-diplomatifchen Ber

ha'ltniffe. die nach Bismarcks Sturz in Berlin

herrfchten. bringen neben ftark Anfechtbarem doch

auch viel Auffchlußreiches und Feffelndes.
ü

Ein gütiges Gefchick vergönnt es dem achtzig
jährigen Vaul Heyfe. bis zulth fein eigner
Herausgeber für die große drei- oder vierteilige
wohlfeile Gefamtausgabe feiner Werke
zu fein. die feit einem Jahrfiinft bei Cotta er

fcheint. Brachte die erfte Serie nach feiner eignen
Wahl nnd Anordnung die Romane. durch die
er feine Art und Kunft am beften vor der Nach
welt vertreten glaubte. fiigte die zweite. mit Recht

beträchtlich umfangreicher gehalten. daran die

wertvollften und repräfentativften Novellen -
hier liegt nun mal der Gipfel- und Kernpu'nkt
des Heyfifchen Schaffens -. fo erhalten wir
jetzt in der dritten “Serie (24 Lieferungen zu je

40 Bf.) die Lyrik und die epifchen Dich
tungen. auch fi
e in der Anordnung. die der

Dichter felbft dafür getroffen hat. Wenn nicht
alles tiiufcht. fteht gerade diefen Dichtungen. denen

eingeboren ift. was die junge Voetengeneration

bald glühend-leidenfchaftlich. bald krampfhaft

miihfelig auf wirr verfchluugenen Wegen von
neuem fucht. eine lebendige Auferftehung un

mittelbar bevor. Namentlich die Novellen in
Werfen. durchweg als Jugenddichtungen vor
1870 entftanden. fcheinen mir ihrer gewiß fein
zu dürfen. Wir werden wieder lernen. uns an
ihrem Formenreichtum. aber auch an ihrem hei
teren Schönheitsglauben. an ihrer feelifchen An
mut und ihrer tiefinnigen Empfindung (..Der
Salamander") zu erfreuen. ja fogar den Maß
ftab fiir Gelungenes und Mißlnngenes der Gegen
wart in ihnen zu erblicken.
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Boot. Julius Sohn,holphotogrqyb,Dittlekdorl.
Der neue Entwurf fiir das Vizmarele-denbmal auf der Elifenhöhe: (befamtanjicht.

von Uunft und Aünftlern
ber neue Kreis-Lederetui" Entwurf für da8 Bismarckdenlemalam Rhein - „heilige Familie“ von (bi-ecound [Zildnis
einesEdelmannsvon Frans hals - „Tfäferkeffe“von Etugu'tholmberg - „der Spiegel“bon Jolef Kühn fun. - „macltall'
von Ueber-t von hang - „Unabe auf Zhetlandpanq*non Auguft ßehnenberger - „parntzene“, „Vogenipanner- und
„Grüner Tui-ban“ von Arthur (brunenberg- „In der Abendftunde“von Infche Fuhrmann - .die nenne" von [nat-ie
von Habe - „Im modewarenhaus“ von _Teflon fa Touche - „Faultliämpfer“ von Encke und .hunnen' von Bonnelen
?"LZLLZZZZZZIL"""'-'n den Kampf um das Bismarckdenkmal

auf der Elifenhöhe- der zeitweife bis

zur Siedehiße der Leidenfchaft auf
gewallt war, if

t eine erfreuliche Be
.Znitiiiiiiiiiinmmruhignng gekommen. Am 18. Oktober
dem Hauptfchlachtentage von Leipzig, haben Wil
helm Kreis. der Architekh und Hugo Lederer
der Bildhauer- zu Mainz in feierlicher Feftfißung

ihre neuen- ftark abgeänderten Entwürfe vorgelegh
und der Große Ausfchuß hat die Ausführung
des Denkmals nach diefen neuen Entwürfen be

fchloffen. Diefer Befchluß fiel um fo leichten als
die beiden Künftler der am erften Entwurf geübten
Kritik mancherlei Zugeftändniffe gemacht haben.
Der Rnndbau if

t

gegeniiber der urfpriinglichen

Anlage niedrigere die Kuppel flacher gehalten.
Das Äußere des Denkmals aber auch das Innere
zeigt fich durch fäulengefchmückte Nifchen reicher
belebt; vor dem Tempel. in dem Lederers Bis
marck fiht- if
t ein architektonij äußerft gefchickt

durchgearbeiteter Feftplaß angelegt worden. Das

Ganze fucht jetzt offenfichtlich mehr als zuerft
die Anlehnung an überlieferte und vertraute

Formen, wohl in der Erkenntnis daß ein folches
Nationaldenknial- das dem Empfinden eines gan

m
in
im
u
m
-u
n

zen Volkes Ausdruck geben folh unmöglich auf
die fubjektiv-einfeitige, wenn auch geniale Eigen
willigteit eines einzelnen aufgebaut werden kann.

Ähnliches fcheint auch Kreis mittlerweile er
kannt zu haben. In dem Mainzer Feftvortrage
feierte er Bismarck als einen „Heros von fo
überragender Gewaltt dämonifch und heiter, ftolz
treu* lühn und weifeC daß er fiir jede künftle
rifche Nachbildung ein außerordentliches Problem
darftelle. „Wenn er heute fchon wie ein Held
der Sage vor uns fteht.“ fuhr er forty „fo ift's
eben die Unfaßbarkeit- die Unmeßbarkeit feines

Charakters die uns unfähig machen- ihn ganz
zu erkennen und darzuftellen. Wir müffen alle
Kunft vereinen zu einem erhabenen Ausdruck
der Verehrung nicht allein in großen Linien
fondern in tiefer; edler Auffaffung- in reiner
Schönheit, und im Innern der Erftheinung fol
cher Kunft muß die unergründliche Tiefe wohnen.“
Was an der neuen Geftaltung des Kreisfchen
Entwurfs befonders wohltuend berührt- if

t der

erhöhte architektonifche Zufammenklang mit den

Formen des Berges und der ihn umgebenden
Lnndfchaft. Ein feines Gefühl für Maße und
Verhältniffe beherrfcht den Bau. Zu beiden Seiten
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des Platzes wachen die Geftalten Hage-ns und

Siegfrieer über dem Portal ift eine Kampf
darftellung, und an den zwölf Ecken des Kuppel
banes find Kriegeriöpfe von dämonifcher Art ge
dacht. -Durch einen Vorraum tritt man dann
in die Haller in deren großer Rnndnifche der
von Lederer- dem Schöpfer des Hamburger Dent
mals- gebildete Bismarck fitzt, in mächtigen For
men- ein Mahner und Warner- der das dnrch
dringende gewaltige Auge über die Gegenwart

hinaus prophetifch in die Ferne gerichtet hiilt,

von
unfern Einfchaltbildern lehnt fich dies

mal nur Grecos „Heilige Familie"
eine der ftiirkften und eindringlichften Schöpfun

gen diefes frühen Borlünfers des modernen ,Im
preffionismusr an einen eignen Anffaß des Heftes
an; alle andern ftehen fiir fich da und heifchen
um ihrer felbft willen das Jntereffe der Lefer.
Aus der älteren Kunft bringen wir das Bild
nis eines Edelmanns von Frans Hals
dem Älteren (1580-1666) nach dem Origi
nal, das erft kürzlich der Münchner Vortritt
maler Anton Schöner für feine Vribatgalerie
erworben hat, Das Bildnis erinnert an ein

Brnftbildnis von Hals- das die Kaiferliche Ere

mitage in Petersburg befitztL und fcheint - feine
Echtheit voransgefetzt

-
nach der ficheren Leich

tigkeit der Vinfelführnng und der harmonifchen
Einfachheit der Farbengebung aus der beften

Schaffenszeit des Harlemer Meifters zu ftam

men. Das Original if
t lebensgroß und wohl

erhalten.
Ans derfelben Vrivatfamnilnng ftammt der

„TfGerkeffe" von AnguftHolmberg, Wir
geben das Bild in Vierfarbendruck wieder„ weil
fein Malerx der lange Jahre als Direktor der

Münchner Neuen Pinakothek waltete (geft. 1911),

zu den feinften Koloriften der Diez-Schule zählte.
Die letzteMünchner Glaspalaft-Ansftellnng zeigte
u. a. eine Reihe von Jnterienren Holmbergs- die
allefamt auf einen ünßerft fhmpathifchen. vorneh
men Ton geftimmt waren und auch in der Zeich
nung die berühmte Schule des Meifters verrieten.

Münchner lirfprungs if
t

ferner das in Doppel
tondrncf wiedergegebene Gemälde „Der Spie
gel“ von Jofef Kühn fan., ein neues jener
feinem leife gedämpften Interieur-Bilder des

meift in Dinkelsbühl fehaffenden Künftlers. Unfern
Lefern if

t er feit Jahren ein guter: lieber Be
kannter; erft im Septemberheft haben wir eins

feiner Dinielsbühler Jnnenbilder- damals farbig
gebracht. Wenn wir diesmal auf die Farbe ver

zichtetem fo gefchah es in der Überzeugung, daß
dies Bild- deffen Motiv aus einem alten Rokoko

fchloß ftammt- nicht zulth durch feine glückliche
Kompofition- dnrch die gefehmackoolle Raumver
teilung und Gliederung wirft.

Gleichfalls in Doppeltondruck tritt Robert
von Haugs „Maritall“ vor uns hin- wie
Kühns Spiegel ein Glanzftücf der letzten Münch
ner Sezeffionsausftellung. Für das Streben

Blink.Jaime Sohn,Hoioiiotograyv,Düfteldorf.
der neue Entwurf für das Bismarck-Denkmal auf der Elifenhöhe: Blick auf den linndban von der

Zeite des Zeitplatzez.
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nach ftarken Lichtwirkungen. das Haugs neueren
Bildern eigen. haben wir hier ein prächtig ge
lungenes Beifpiel. Haug (geb. 27. Mai 1857
in Stuttgart). ein Schüler der Stuttgarter Neher
und Hueberlin fowie der Münhner Akademie.
bekundete früh eine entfchiedene Neigung für
Schilderungen aus dem Soldatenleben in Krieg
und Frieden. Seine erften Erfolge erzielte er
als Dreißigjähriger auf der Münhner Inter
nationalen von 1888 mit den Gemälden ...Die
Preußen bei Möckern“ (Kgl. Mnfeum in Stutt
gart) und ..Freiwillige Jäger“ (Nationalgalerie
in Berlin), Schon zwei Jahre fpäter trug ihm
ein genrehaft gehaltenes Bild verwandten Stoffes.
ein junger Dffizier des Lützowfchen Freikorps.
der bei Abenddämmernng im verfchneiten Walde

Abfchied von feiner Braut nimmt. die Medaille

erfter Klaffe ein. Gern und häufig fchöpften

Haugs Bilder auch weiter aus den Befreiungs
kriegen. und immer trafen fi

e mit der Kraft und
dem Ernft ihrer Darftellung überzeugend den

fchlichten. tapferen Geift jener Zeit. Doh if
t

Haug dabei niht ftehengeblieben: er griff ins

achtzehnte Jahrhundert zurück (..Kampf im Korn

feld“. Berliner Nationalgalerie). holte fih Stoffe
auch aus dem Deutfh-Franzöfifchen Kriege von
1870/71 (..Überflügelt") und malte Bilder aus
dem modernen Leben. die alles genrehaft erzäh
lenden Beiwerks entbehren können. um fih allein

durch ihre malerifhen Vorzüge zu behaupten.
Seit 1894 wirkt Haug als Profeffor an der

Kunftfchule in Stuttgart.
In Stuttgart und München hat auh Theo
dor Bohnenberger (geb. 1868) feine künft
lerifhe Ausbildung empfangen. zuletzt bei Prof.
Carl Marr. bevor er durch unabläffiges Studium
der Natur und der alten Meifter felber das Letzte
an fich tal. Ein längerer Aufenthalt auf einem
ftillen Landgut am Rhein. Reifen nach Paris.
London und Madrid vertieften und bereicherten
fein Können. Seit 1900 lebt er dauernd in

Münhen. im Sommer anf Gut Buchberg bei

Tölz. Dort if
t

auch fein ..Knabe auf Shet
landponh“ entftanden. das Bild feines älteften
Sohnes; wer mit der Landfhaft vertraut ift.
wird bald das Jfartal bei Tölz erkennen. Boh
nenbergers bisheriges Werk weift neben einigen

landfhaftlichen Stimmungsbildern (1900: ..Som
mergrün“; 1901: „Frühling“ und ..Morgen
im Feld“) fowie genrehaften Motiven (..Hart
am Feinde“; „Srecio“ u. a.) vorwiegend Bild

niffe auf. die fih in Privatbefiß in Stuttgart.
Berlin. Paris und Moskau befinden. Seine
Spezialität find Reiterbildniffe: die Münchner
Internationale von 1909 brachte ein nahezu
lebensgroßes Bildnis einer Reiterin; zwei feiner

männlichen Reiterbildniffe befth das Offiziers
kafino des Hufarenregiments Nr. 15 in Hannover.
Von dem Berliner Arthur Grunenberg..
den wir unfern Lefern zuerft im Oktoberheft 1911

vorgeftellt haben. zeigen wir in Bierfarbendruck
eine ..Parkfzene“. die Watteaufche Erinnerungen
weckt. in Tondrnck eine Rötelzeichnung ..Bogen
fpanner“ und in Mattkunftdruck ein modernes
Damenbildnis ..Der grüne Turbun“. Gru
nenbergs drei wefentlichfte Kunfigebiete glauben

wir damit erneut durch charakteriftifche Proben
angedeutet zu haben: feine figürlihen Kompo

fitionen. die bewegte Reigen und Gruppen im

Freien bevorzugen und fih durch ein ftarkes Ge
fiihl für Rhythmus auszeichnen. feine Neigung

zur Graphik. insbefondere zu Bleiftift- und Rötel
zeichnungen. in denen er fich bemüht. einen mög
lichft leichten Fluß der Linien mit einer male

rifhen Behandlung zu verbinden. und das mondäne

Porträt. das er durch Farben-. Beleuchtungs- oder

Koftümnuancen möglichft bildmößig behandelt.
Wie ftill und friedlich dagegen Anfche Fuhr
manns ..Abendftundel'l Aus alten Weihnachts
liedern und Krippenfpielen kennen wir alle die
Legende von den kleinen Hirtenknaben. die mit

einander wetteifern. das Jefuskind mit ihren Gaben

zu erfreuen: der eine will ein Lämmchen. der andre
ein Blümlein bringen und fo fort. An diefe neu
gierigen. aber noch fchenkfroheren Hirten aus ..Des
Knaben Wunderhorn“ erinnert uns die ..Abend
ftunde“
- es ift etwas Deutfh-Weihnahtlihes in

dem Bilde. ilnd doch verdankt die. die es ge
malt hat. ihre entfheidende künftlerifhe Aus
bildung der Akademie Julian in Paris. ins
befondere den Meiftern Bouguereau und Ferrier.
Namentlich das Figurenzeichnen lernte fi

e dort

fo gründlich und erfolgreich. daß fie noch in

Paris zweimal den erften Preis für Aktzeichnen
gewann. Später erft. auf einer dreijährigen
Studienreife durch Italien. kam fi
e

zu den alten

Meifteru. zu keinem aber mit mehr Liebe und
Bewunderung als zu Botticelli. llnter feinem
Einfluß entftaud denn anh unfer in Tempera
ansgefiihrtes Bild; namentlich das Chriftkind

felber erinnert fehr an den Florentiner Meifter.
Das Motiv der Landfhaft. die von den letzten
Sonnenftrahlen belenhtet wird. ift dem Park der

römifhen Villa Daria Pamfili entnommen. Nah
der Rückkehr aus Italien hat die Künftlerin ein
Atelier in Charlottenburg bezogen und widmet

fih hier mit Vorliebe dem Kinderbildnis.
Dem in Vierfarbendruck reproduzierten Ge
mälde ..Die Nonne“ von Marie von Hobe
(auf Schloß Tucheim bei Genthin) hätten wir

beffer vielleicht den Titel ..Refignation“ gegeben.
Denn dies Bild gehört zu denen. die. fobald man

fich nur ein wenig mit ihnen befchäftigt. an

fangen. eine Gefchihte zu erzählen. Wir fühlen:
dies fhöne Mädchen. das fich da von der drau

ßen leuchtenden Sommerpracht der Pußta ab

wendet. hat ihre Nonnentraht erft angelegt. als

fi
e vom Leben und von der Liebe eine bittere

Enttäufchung erfahren hatte. und ihr aus ent

fagungsvollem Herzen hervorquellendes Gebet
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gilt vielleicht dem. deffen wilder prnnkender Hoch
zeitszug an ihrem vergitterten Fenfter vorüberjagt.

11m fo weltlicher geht es in dem Modewaren
haus zn. an deffen bunten. verfiihrerjfchen Aus
lagen fich die Damen auf dem farbenfröhlichen
Gemälde des Franzofen Gafton La Touche
beraufchen. Das Original (su wugnoin (ie
Foureautee) hing auf der letzten Großen Ber
liner Kunftausftellung. und immer wieder. wenn
man in den Saal trat. fand man eine angeregte
Gruppe eleganter Damen davor. deren Andacht
doch vielleicht nicht ganz nur künftlerifche Beweg
gründe hatte. Wie der Maler felbft zu diefem Bilde

durch den be

zaubernden Far
benreiz der gro

ßen Modemagn- 7

zine des Louvre
begeiftert worden

war. fo träum
ten auch fie fich

hinein in die bald

lauten. bald lei

fen Farbentöne.
mit denen unfre
„Refiertage'“ die

bevor er 1904 bei Wilhelm von Ruemann pla

ftiiche Studien begann. Nach Berlin zurückge

kehrt. errang er fick) als Fünfundzwanzigjähriger
den Rompreis. ftudierte anderthalb Jahre in

Italien und. wieder daheim. nochmals vier Jahre
bei Prof. Louis Tuaillon. Seine ..Fauftkämpfer“

zeigen den nackten menfchlichen Körper in voller

Bewegung: man mag fich an die antiken Bron

zen der „Läufer“ im Neapeler Mufeum erinnert
fühlen, Die Form if

t

einfach und metallifch
und hiitet fich doch vor dem kalten leblofen Orna

mentftil gewiffer Münchner Plaftiker. die nur zu
leicht das Seelifche vernachläffigen. Mit den

*
einfachften Mit
teln if

t

hier eine

äußerftdekorative
und doch warm

und fhmpathifch

berührende Wir
kung erzielt.
Die gleichfalls
in Bronze aus

geführte Hun
nengruppe if

t

das Werk cities

dänifchen Bild

K'äuferinnenum- haners. Earl
fchmeicheln.Nicht Johan Bon
umfonft rühmt nefen (geboren
die franzöfifche 26. Mai 1808
Kritikdiefem Pa- in Alborg) ftellte
riferMalernach. fchon nach zwei

daß er die künft- an der Kunftaka

lerifche Tradi- demie in Kopen

tion des acht- hagenzugebrach

zehnten Jahr- ten Schülerjah:
hunderts fort- ren 1889 den
fetie.zugleich aber ..Hunnenhaupt

mit feiner durch mann“ aus und

und durch per- eröffnete damit' ' Boot. Julia. Sök-n. olpbolocapd.Düffeldorf.

'

Tß1clf1äie:u?)rt
Der neue Entwurf für das ßizmaräi-Denkmalßauf d

e
g
r

Elifenhöhe:

neue eigentüm

liche Grazie des zwanzigften Jahrhunderts zu
treffen wiffe.
Unter der Bronzegruppe ..Fauftkiinipfer“.
die übrigens auf der Großen Berliner Kunft:
ausftellung vom Sommer 1912 mit der Gol
denen Medaille ausgezeichnet worden ift. fteht
ein im Reich der Plaftik weitberühmter Name:

ihr Schöpfer Eberhard Encke (geb. 27. Ol:
tober 1881 zu Berlin) if

t der Sohn des 1896

verftorbcnen Profeffors Erdmann Encke. dem Ber
lin das Denkmal der Königin Luife im Tier
garten. das Eharlottenburger Maufoleum die

Sarkophage des alten Kaiferpaares Wilhelm und
Augufta verdankt. Sein Sohn trieb zunächft in

*München bei Prof. Ludwig Herterich Malerei.

Blick in das Innere der halle mit dem Bismarck von hugo Lederer.
reichen Skulptu:

ren mit Vorwürfen aus dem Leben der nicht
europäifchen Völker. 1891 folgte der „Barbar“.
fpäter die Gruppen ..Aus der Zeit der Hunnen“
und „Junger Orientale. ein Mädchen kiiffend“.
Doch nicht nur ethnographifch Jntereffantes fuchte
Bonnefen in diefen Arbeiten. fondern auch Motive

für eine feftgefchloffene ftreng plaftiiche Behand
lung. Auch in kleineren Arbeiten. Statuetten. Tier
fkulpturen und ähnlichem. hat er feine Begabung.

namentlich der Bronze eine friiche. gefchmeidige

Behandlung zu geben. vielfach bewiefen. während

ihm größere Kompofitionen. wie ein „Kain“.
..Adam und Eva an der Leiche Abels“. ..Amor
und der Tod“. nach dem Urteil der dänifchen
Kritik weniger gut gelungen find. F. D.

.........m--c...|c|||t|||t||!|||'||||||iii|||iiiiiiiiiii"iiiil"Ulli"|l||||||||l|t||c||r|..|...............



Orawssssse Strass-?tas
von Friedrich Düfel

der Ulno und die deutfchenßühnenfchriftfteller - Uismet - strindbergs .Uameradetr' - der valhsfäfillerpreiz für
herbert Eulenbergz .ßelinde* - ..profelfor Bernhardt“ von Arthur Zehntßler- Maurice batman: .prinzener-ziehung“ -.
Uleift: .hermannsfchlachfl im 'königlichen Schaufpielhauz- kluguft Junker-mann - Otto Zrahm f- - volheauzgabe
von (ber-harthauptmannz Oefammcltenwerben - Ichlenthers hauptmann-ßiographle - der neue Theateralmanack
Zl""""""'"""Z as. was tnan ..Kulturfortfchritt“ nennt.: *

woraus befteht es anders als aus der

D ftets erneuerten Revifion unfrer Ab
und Zuneigungen? Was geftern Feind

Immtmtumth hieß. heißt heute Bruder und wird

morgen wiederum mit dem Fluth „ewiger“ Geg

nerfchaft belegt. *Verfchollen wie das Märchen
von dem Paradies. das die frühften Kindheits
träume faft aller Völker verfchönt. fcheittt heute
bei der unaufhörlichen Umwertung aller Werte auch

jenes andre von der Erbfeindfchaft. die Gott zwi
fchen Schlangenfamen und Menfchenfamen fetzte.
Gab es erbittertere Feinde als Kino und dra
matifche Bühne. Film und literarifches Theater
ftück? Vor noch nicht langer Zeit verhängte der
Verband deutfcher Bühnenfchriftfteller einen regel

rechten Bann über alle die. die Miene machen
wollten. fich mit dem Kino einzulaffen. und heute- heute ift diefer Boykott plötzlich in eine Ver
brüderungspolitik umgefchlagen. zum mindeften

darf man von einer Art ..kontrollierter Mitarbeit
der Dramatiker an der Kinoinduftrie“ reden.

Derfelbe Verband deutfcher Bühnenfchriftfteller.
der noch vor wenigen Monaten eine geharnifchte
Denkfchrift gegen die Gefahren der Kientöppe ver

breitete uttd alle Reichs- und Staatsbehörden um

Hilfe wider den Drachen der Unkunft anging.
paktiert jetzt öffentlich mit dem Feind und arbeitet
ein Regulativ aus. einen Normalvertrag für feine
Mitglieder und die Filmfabrikanten. was doch
nur der Anfang eines gleichberechtigten Arbeits

bündniffes fein kann.

Diefer Entfchluß erfolgt in einem Augenblick.
wo die Klagen der Kinematographenbefißer über

fchlechten Gefchäftsgang faft noch beweglicher an

uufer Ohr klingen als die der Schriftfteller und

Bühnenleiter über den Rückgang des Theater

befuchs. Viele Hunde - fo ungefähr lautet der
Kehrreim jener Klagen - feien auch des flinkften
Hafen Tod; wem folle der Atem nicht ausgehen.
wenn Sitten- und Baupolizei. Feuerwehr. Zenfur
und ftädtifcher Steuerfäckel um die Wette ein

unausgefeßtes Keffeltreiben auf die artnen Kinos

veranftalten? Dabei if
t ein innerer. vielleicht der

gewichtigfte Grund fiir das Abflauen der Kino
begeifterung noch verfchwiegen geblieben. Die

..Deutfche Bühne“. das amtliche Blatt des Deut

fchen Bühnenvereins. hebt mit Recht hervor. daß
der Kino an nichts attderm als am Kino felber
zugrunde zu gehen drohe. Die ernften und ge
diegenen Seiten der Lichtfpieltheater in allen

Ehren. aber gerade fi
e

find es. von denen die

große Menge nichts wiffen will. die fi
e lang

|l
||
||
||
||
|l
||
||
' weilig findet. ..In Berlin if
t eine Probe auf

das Exempel gemacht worden. Ein wiffenfchaft
licher Kientopp mit ftreng zenfuriertem Programm-- es waren fogar herrliche kolorierte Aufnah
men - blieb leer. Das Publikum will unter
halten fein. Und da hapert es eben. Enragierte

Kinobcfucher klagen über Langeweile. die Herren
Direktoren der Kinotheater klagen über Mangel
an Films. Die englifchen und amerikanifchen
Grotesken ziehen nicht mehr. die hiftorifchen
Dramen haben immer gelangweilt. die Natur
aufnahmen locken auch nicht geniigend an. die

wiffenfchaftlichen Bilder find fchon reichlich er
fchöpft - foweit fi

e iiberhaupt in einem Amüfier
kino gezeigt werden können -. fo war der Kino
auf dem beften Wege. feine Popularität zu ver
lieren. Er hätte fich felbft die Grenzen gefteckt. in
denen jeder ihn gern dulden und fchäßen würde.“
lind gerade in diefem Augenblick Verträge und
Übergabel Hauptmann und Sudermann mit der
Parlamentärflagge im feindlichen Lager!
Man braucht das Zauberwort nicht zu ver
fchweigen. das diefe Wandlung zuwege gebracht

hat. Das Wort ..Tantieme“ hat in allen Spra
chett einen guten Klang. Wer verlangte heute
noch von dem Poeten die verträuntte Befcheiden

heit. die der zu fpät Gekommene an den Tag
legte. da Schillers Zeus von feinen Höhen die
Güter diefer Erde verteilte. Aber heißt fchlau
fein immer klug fein? Heißt den Augenblick er

hafchen immer die Zeit beherrfchen? Wenn
irgendwo. fo fchien diesmal hier die Weisheit
des alten Volksfpruchs angebracht: ..Duck dich.

laß vorübergahn. das Wetter will fein' Willen
han.“ Das ernfthafte literarifche Drama hat
fchon ärgere und gefährlichere Feinde beftanden
als den bebilderten Zelluloidftreifen des Pro
jektionsapparats. Es hat die Zirkuskämpfe der
römifchen Jmperatorenzeit überdauert und fich
gegen den Bannfluch der heiligen Kirche behauptet.

Ein Sinn kann wohl eine Weile über den andern
triumphieren: heute das Auge. morgen das Ohr.
völlig abzutöten if

t keiner durch den andern.
Der tieffinnige Anfangsfaß der Offenbarung Jo
hannis hätte fich in der Wogenbrandung der

Zeiten fchon wieder dnrchgefeßt. Woraus zieht
aber fonft das Drama feinen Geift und Lebens
atem als aus dem Wort. wie es fein Herr und
geweihter Priefter. der Dichter. formt und bildet.
Die vielgerühmte Emanzipation des Theaters.
des Regiffeurs oder gar des Theatermalers.
Mafchinenmeifters und Bühnenfchneiders -- ich
befinde mich da im bewußten Gegenfaß zu einem
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andern Auffatz diefes Heftes -. was if
t

fi
e

anders als eine vorübergehende Hätfchelmode.
Einem Reinhardt. deffen Verdienfte um das

Theater deshalb um keinen Zoll herabgefeßt wer
den follen. wird fchon der Meifter Laube wieder

folgen. der mit derber Gebärde die Händler und

Wechfler aus dem Tempel treibt. Aber freilich.
fchwer wird er's haben. wenn ihn auch dann

feine natürlichften Bundesgenoffen im Stich laffen.

Doch fcheint mir diefe felbftvergeffene. um nicht

zu fagen felbftverräterifche Politik der deutfchen
Dramatiker nur eine augenblickliche Ratlofigkeit

zu fein. wie fi
e wohl auch die Tüchtigften ein

mal überfällt. wenn fi
e

fich vom Zeitgeift ver

kannt und verlaffen fehen und weit und breit

keinen Halt und keinen Führer entdecken. der .fie

ficher durch Meer und Wüfte leite.

Einftweilen wird man fich nun wohl auf eine
neue Blütezeit des Kinos gefaßt machen müffen.
Die moralifche Unterftüßung. die er durch Namen
wie Hauptmann. Sudermann. Fulda. Dreher
und andre erfährt. kann nicht ausbleiben. und

die Reklamekunft der Herren vom Kino wird

fchon dafür forgen. daß diefe Nobilitierung ge
hörig ausgenutzt wird. Welche Waffe allein gegen

Polizei und Zenfur! Welche eapaßatio bena
nolentjao für all die Gutgefinnten. die ein leßter
Reft von äfthetifcher Scham bisher noch abhielt.
Theater- und Kinobefuch auf diefelbe Stufe zu
ftellen!

Natürlich fehlt es nicht an einem ftolz klin

genden Schlagworte. womit der Pakt begründet.
befchönigt. beweihräuchert wird. ..Eine Verede
lung ,des Kinos“ von innen her foll angeftrebt
werden. Ein Ziel. aufs innigfte zu wünfchen!
Wer das rapide Überhandnehmen des Schund
films trotz allen polizeilichen Zenfurmaßnahmen
beobachtet hat. wird zu diefem Beftreben Bravo

rufen. Und was drohte gar noch im Hinter
grunde! Wir Berliner Theaterkritiker waren ein
mal aufs Polizeipräfidium geladen. um uns an

zufehen und privatim zu begutachten. was da
der Zenfur zur Freigabe zugemutet wurde. Haar
fträubende Sachen! Vergiftungsprozeffe. Kinder
morddramen und die ganze Schauertragödie Jo
hannas der Wahnfinnigen waren längft noch nicht
das Schlimmfte darunter! Und den Drang nach
folchen Roheiten glaubt man durch Filmftücke

nach Hauptmann oder Fulda überwinden oder

..veredeln“ zu können? Wozu iiberhaupt bei den

unbefchränkten Möglichkeiten des Kinematographen

diefe Hochzeit zwifchen einem fo ungleichen Paar
wie Film und Drama? Wird aus diefem Bunde

je ein edler Sproß entfpriugen? Wird diefe
Mesalliance nicht vielmehr eine üble Riickwirkung

auf diejenigen ausüben. die das edle Blut in
den Bund bringen follen? Werden die litera

riilhen Theater nicht mit ergriffen werden von
den entarteten Folgen der ungleichen Mifchung.
die fich da vollzieht?

Jede Kunft. es fei. welche es wolle. kennt für
fich kein höheres und notwendigeres Streben als
das nach der reinen Vollendung ihres eigentüm

lichen Wefens. So muß die Kinokunft als eine
ausgeprägte. aufs äußerfte komprimierte Bild

kunft auch in Zukunft die fchnelle. im Nu er

reichte. aber auch im Nu erfchöpfte Wirkung aufs
Auge fuchen. Nachhall und Reflex. Vertiefung

und Entfaltung der Eindrücke find ihr nicht ver
gönnt; wo fi

e

doch angeftrebt werden. wird fich
bald die Langeweile einftellen. die nach Goethe

zwar die ..Mutter der Mufen". ficher aber auch
die Tochter der Stillofigkeit ift. Dagegen das
Drama! Das Drama. wie es uns Shakefpeare
und Ealderon. Goethe und Schiller. Kleift und
Grillparzer. Hebbel und been. Hauptmann und

Schnitzler. Eulenberg und Schmidtbonn gefchaffen

haben. Wie wenig bedeutet bei ihnen allen das.
was äußerlich gefchieht. was zu fehen ift. ge

meffen an dem. was fi
e an Nachhall in uns be

wirken. was fi
e

Schlummerndes aus uns wecken.
Leiferes in uns zum Klingen bringen. gemeffen
an den Gedanken. die ihre Bühnendichtungen in
uns aufrufen. gemeffen an den Gefühlen. die fi

e

in uns erregen. Das alles muß das Kinodrama- den unmöglichen Begriff einmal angenommen- verfchmähen und verneinen. Es lebt wie der
Bettler von der Hand in den Mund - fo fehr.
daß eine Sekunde immer die andre auffrißt. Wie

unendlich viel geht fchon bei der Verwandlung
eines Wortdramas in eine Pantomime zugrunde.
aber wie reich if

t

folche Pantomime immer noch
gegen ein Kinoftück. das ftatt der lebendig be

wegten Mimik des menfchlichen Angefichts und des

wechfelnden Ausdrucks runder Körperlichkeit nur

Erftarrtes auf ftarrer Fläche zu geben hat.
Die Dramatiker. die heute mit dem Gedanken
der neuen Alliance liebäugeln. fi

e mögen denken:

Warum foll ic
h

mich nicht einmal dazu herab

laffen. ich werde nachher doch wieder fein. der

ich bin. O ja. es if
t dem Genie vergönnt. fich
gelegentlich würdelos wegzuwerfen. um nachher

königlich wieder aufzuftehen. Aber nur die

wenigften kommen ohne Flecke und Riffe im
Kleid davon. So werden auch den Kinodra
matikern gewiffe eilfertige. verführerifche Griffe
und Kniffe haften bleiben. die für das feinere
Wortdrama nichts weniger denn Vorteil bedeuten.
Sie werden auch nach der Rückkehr zur drama

tifchen Bühne den plump taftendeu Sinnen mehr
trauen als dem fein nuancierten. (eis und duftig

durch den Raum fchwebenden Worte. das um ein

williges Ohr wirbt. werden nur zu leicht verfucht
fein. Baukraft und Tragweite des Gedankens zu
unterfchätzen. und auf Jcnponderabilien wie Idee.
Gefinnung und Weltanfchauung pfeifen. die dort
drüben im Goldland der Tantieme fo gar nichts

gegolten haben. Und die Metamorphofe des ein

zelnen wird und kann wiederum nicht ohne Wir
kung auf die Mitftrebenden und auf das Jnftru
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ment der Bühne felbft bleiben. das fich nur zu
leicht den Melodien anpaßt. die darauf gefpielt
ioerden. Die Verlierenden werden unfre ernften
Theater auf jeden Fall fein. ob es nun mit dem
neuen Vertrage glatt oder fchief geht. und keiner

wird es ihnen verdenken können. wenn fi
e das

Band. das fie einft init ihren Autoren verknüpfte.
und das fi

e

zum Teil mit unverkennbarer Zärt
lichkeit pflegteit. forglos im Winde flattern laffen.
Möglich. daß die neue Ara kinodrainatjfcher

Kompromißkunft. die da anbrechen foll. hier uiid
da auh Vorteile. zeitigt und Beffertiitgen herauf
führt. Talentemögen entdeckt werden. die bis

her ihr Feld noch nicht hatten; aus der fchon
jetzt hohentwickelten Technik des Kineinatographen

mögen neue Möglichkeiten geholt werden. die wie

Verfeinerungen des Ganzen ausfehen und wirk

lich im einzelnen Fortfchritte zum Nobleren be:

deuten. Auch wenn es fo koiitint. bleibt immer

noch die entfheidende Frage. wie lange das

dauert. ob fich die Stammzufchauer nicht in
naiver Entrüftung dagegen aiiflehnen. und ob das

bißchen höhere dramatifche Literatur mehr ift als
eine gefällige Maske. hinter der man defto frecher
uiid ungeftrafter den alten Sünden nachgehen kann.

Uatafiropheii.
wie fi

e fih in diefen Vorgängen
zeigen. kommen nicht aus blauem Himmel.

fondern haben ihre Vorzeichen und Begleiterfhei

nungen. An die Überi'chätzung der Pantomime

if
t

fchon erinnert. aber auch die Reinhardtfchen
Zirkusaufführungen mit ihren Zugeftändniffen
an die Schauluft der großen Menge. an die

Monftre- und Ausftattungsftücke gewiffer Bühnen
haben jene Ereigniffe vorbereiten helfen. Da hat

z. B. das Münchner Künftlertheater - dasfelbe.
das einft eine Stiireforin der gefamteit Bühnen
kunft an Haupt und Gliedern verfprach - das
Traumftück aus Taufend und eine Nacht. betitelt

..Kismet“. nah Berliit gebracht. nachdem es das
Theater am Nollendorfplatz fchon zwei Monate

hindurch mit einer echt münchnerifhen Aufführung
des Offenbachfchen ..Orpheus in der Unter
ivelt“ genährt hatte. In diefem ..Kismc-t“ von
einem angeblichen Britcit namens Edward
Knoblauch. in diefer englifchen Feerie mit Anf
zügen. Hareinsfzenen. Balletts. Einzeltänzen und
anderm blöden Augenfchmaus if

t

wirklich nicht
mehr viel. was fich über das Niveau des Kino
ftücks erhebt. Mit Lumiöreaufnahmen läßt fich
dasfelbe durch den Film ungefähr auch „jagen“.
Denn wehe. wenn man hinter der bunt-phan

taftifchen Hülle all diefer vorüberrafenden Traum
erfcheinungen eines Strolches. der für einige
Stunden in einen Prinzen verwandelt ift. einen

tieferen Gedanken oder gar eine Seele fachen
wollte! Bleibt die unaufdringliche. orientalifche
Motive aiisfpinneiide Mufik des böhniifchen Kom

poniften Guftav

Szenenbild aus Ztrindbet-gs „liameraden“ nach der Aufführung am 'deutfchen
Links: hermann Uiffen; rechts: paula Zomarrf.Zhaufpielhaufe in Berlin.

F

Mracch. des
felben. von dein
vor einiger Zeit
die Oper „Der
Traum“ in Berlin
aufgeführt wurde.
Aber darin ha
ben die Verfechter
derKinoanfprüche

recht: die kanit

man fichhinter der

weißen Leinwand

auch im Lihtbild
theater vorfpielen

laffen.

S tr i n d b e r g

if
t

noch immer

Favorit auf den
Berliner Bühnen.
Seit vollends das

..Deutfche Thea
ter“ mit dem erften
Teile des ..Toten

tanzes“ einen fo

anhaltenden Er
folg erzielt hat.

möchten nun auch
die andern gern

Lorbeerreifer von

demfelben Bauine

..*.M z , _' *RÄ-Of“
Ahoi. Zander a

c

Labiftb.Berit-n.
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pfliicken. Es gibt doch mehr Strindbergfche Stücke
mit Ehehaß und Weiberfeindithaft - warum follte
uns verfagt bleiben. tvas Reinhardt gelang?!
Dabei überfieht man nur das eine. daß nämlich
von all den verwandten Stücken des großen Mifo.
ghnen kaum noch ein zweites die Stilgewalt und

tragifche Größe hat wie der ..Totentanz“. Jeden
falls fehlen die ganz und gar den „Kameraden“.
der ..Ehekomödie“ von 1890. mit der es das

..Deutfche Schaufpielhaus“ (Direktor Laith) ver

fuchte. hauptfächlich wohl. weil es in Friedrich
Kahßler und Helene Fehdmer zwei Darfteller
hat. die mit dem unerbittlichen Ernft ihrer pfhcho:
logifchen Sonde tief genug graben. um den Wund:
kanälen diefer Affekte auf den Grund zu kommen.
Aber am Ende bleibt es hier doch bei der kleinlich
peinlichen Mifere. Gar zu thefenhaft einfeilig
_foll von vornherein das gutgläubige Märchen
von der hilfreichen K'ameradfchaft der Frau. die
Seite an Seite mit dem Mann um den Preis
der gleichen Kunft wetteifert. act abeuränm

gefiihrt werden. Alles. was an Fatfchheit. Bos

heit. Neid. Mißgunit und Schamlofigkeit nur

auszudenken ift. wird der Frau diefes Malers

Axel Alberg auf die Seele gepackt. Mit ihrer
Mufterkarte von cFehlern und Schwächen erinnert

fie an den berühmten Lazarettgaul aus alten

Tierarzneibüchern. dem alle nur erdenklichen Krank:

heiten und Gebrechen auf die Glieder gezeichnet

find.. Man atmet auf. wenn diefer geplagte
Ehemann fich endlich das Herz faßt. den ..Kame

raden" vor die Tür zu letzen. und bleibt vor
den liebeheifchenden Wehklagen. in die der Trotz
der Sexualität plötzlich umfchlägt. ebenfo un

gerührt wie er felbft. Den wertvolleren Strind:

berg finden wir in diefem Stück allenfalls nur
in einer Nebenfzene wieder. in jener Begegnung.
die der alte Doktor Öftermark (Hermann Nif
fen) nach achtzehnj'cihriger Trennung mit feiner
“Fran hat. einer in Trunk und Elend verkomme
nen Megäre. Wie da den beiden um ihr Glück

betrogenen Alten der Iammer ihres verlorener!
Lebens in die Kehle fteigt. das hat etwas von
der erfchiitternden Gewalt des „Totentanzes“.

Herbert
Eulenberg hat fiir feine ..Belittde“.

ein ..Liebesftiick“. das zuerft am Alten Theater
in Leipzig. dann auch am Dresdner und Münch
ner Hoftheater aufgeführt wurde. den jedes dritte

Jahr zur Verteilung gelangenden Volksfchiller
preis erhalten. diefen 1904 von den vereinigten
Goethebiinden geftifteten Trußpreis von 3000 M..
der dem einfeiligen Gefchmacksurteil des offiziellen
Schillerpreifes ein Paroli bieten folk. Über das
Stück felbft. eine mit romanlifchen Jronien durch

fetzte phantaftifG-realiftifche Variante des Enoch
Arden-Stoffes. ein Kammermufikftück voll duf
tiger. fchmelzender Wehmut. möchte ich mein ein

gehenderes Urteil bis zur Berliner Aufführung

zurückhalten. Aber die Talfache der Auszeich

803

herbert Eulenverg.

nung verdient fchon jetzt ein Wort des Dankes
und der Anerkennung, Denn wenn Vreife in

erfter Little dazu da find. nicht fowohl klingende
Erfolge als hohes. reines. nnbeirrtes Streben

zu ehren und zu ermuntern. fo if
t

diefer Preis
an den Rechten gekommen. Eulenberg wird es

vielleth niemals dahin bringen. das widerfpen

ftige Jnftrument der Bühne zu meiftern oder

auch nur die Gefeße der dramatifchen Form zu
erfüllen. aber auf der leidenfchaftlich fuchenden

Fahrt nach neuen. noch unenldeckten Ufern im

Ozean der Vor-fie if
t er einer der kühnften und

unermiidlichften Piloten. die in unfrer zeitgenöf

fifchen Dichtung ein Steuer fiihren. Und der

Frauenlob. dem mit Recht fchon einmal der Preis
der rheinifchen Frauenbiinde des Wagner-Vereins
zugefallen war. er hat mit diefer feiner jüngften
Dichtung einen neuen Edelftein in die Krone ge

fefzt. die er von feinen Frühwerlen ..Leidenichaft"
und ..Kaffandral' an. feiner Sonette und No
vellen zu gefchweigen. dem in herber Anmut und

keitfchem innerem Adel fchintmernden Weibtum

um die Stirne gelegt. Keins der Eulenbergfchen
Stücke hat fich bisher auf unfern Bühnen ein

zubürgern vermocht. Einige wurden kühl re

fpektvoll unter wärmerer Anerkennung namentlich
der lhrifchen Einzelfäfünheiten hingenommen. andre

unzweideutig. fogar mit Spott und Hohn ab

gelehnt. Und dabei beweifen doch feine Buch

auflagen. zumal der Novellen. der Gedichte und

literarifchen Effahs (ein neuer Band der ..Schal
tenbilder“ if

t

kürzlich bei Bruno Eaffirer in Ber
lin erfchienen). daß es diefem Dichter nicht mehr
an einer wachfenden. treu zu ihm haltenden Ge

meinde fehlt. Der Verdacht läßt fich nicht mehr
unterdrücken. daß hier eine klnzulänglichkcit unfrer

Schaufpielkunft vorliegt. die den verfthlungenen
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Pfaden diefer zeitfernen- romantifierenden Seelen

kunft allzulange fchon entfremdet ift.

Arthur Schnitzlers Komödie „Profeffor
Bernhardi“ (Buchverlag bei S. Fifcher- Berlin)
mußte auch den überrafchen, der Schnitzlers
Novellen und Romane kennt und fich der darin

enthaltenen Anfäße zur Diskuffion gewiffer bren
nender Tagesfragen erinnert. Denn immer waren

diefe Erörterungen bisher in einer Handlung
verkapfeltr die in der Pfhchologie einzelner Men

fchen oder beftimmter Stände wurzelt und eben

dorthin. in ein Problem menfchlicher Seelen

kunde- auch ihre leßten Zweige und Fühler aus

fchickt. Diele „Komödie“ aber ift ein politifches
Stück - das verrät fchon das unerhörte Über
gewicht der Männerrollen: unter zwanzig Mit
wirkenden eine einzige Fram auch die in unter

geordneter Stellung und nur ein äußerer Antrieb

für die eigentliche entfcheidende Handlung. Zudem

if
t das Stück in Wien verboten worden; alfo

ahnen wir fchon, daß es fich um foziale Fragen

handeln von deren öffentlicher Erörterung man
eine Explofion des zwifchen den Parteien aufge

häuften Zündftoffes befürchten zu miiffen glaubte,

Die Befürchtung erfcheint nicht ganz ungerecht
fertigt- fo fehr fich Schnitzler auch bemüht hat,

Idol. Zander ä Ladliu. Berlin.

v. Iedebour als War-bad in Aleifts „hermannz
fehl-icht“ (liönigliehez Zchaufpielhaus, Berlin).

feine Pfeile in Watte zu wickeln, den Pelz zu
wafchenr ohne ihn naß zu machen. Denn wie
könnte ein Schriftfteller, der felber Arzt und Jude

if
t und aus diefen beiden Tatfachen nie ein Hehl

gemacht hat, Spitzen und Schärfenr Tendenz und

Polemik verbergen, wenn er fich zum Helden einen
Mann erwähltr dert Jude und Arzt wie der Ver
faffer, von der Intoleranz feiner in der Macht

Wenden Gegner zu *Fall gebracht wird? Pro
feffor Bernhardix der Leiter des privaten, aber
von Staatsgunft und öffentlichen Mitteln ab

hängigen Krankenhauer Elifabethinumr verwei

gert aus wiffenfchaftlich-rnenfchlichem Mitleid einem

Geiftlichen den Zutritt zu einer Sterbenden, die

künftliche Mittel aus al( ihrer elenden Qual end
lich in einen Zuftand des Glücksgefühls- der
Euphorie wie die Ärzte fagenr verletzt haben.
Wozu die Arme daraus auffchrecken durch einen
Boten des Todes, den fi

e als folchen fofort er:
kennen wiirde? Pflichtgefühl fteht hier gegen
Pflichtgefühlr Mann gegen Mann - der Arzt
fth fürs erfte feinen Willen durch, weil er im
Befiß des Hausrechts ift. Aber das hat außer
halb der vier Wände der Anftalt ein Endet und
der Vorfall. durch falfches Zeugnis einer Kranken

fchwefter zur Religionsftörung aufgebaufchd ruft
aus allen Wind- und Himmelsriehtungen Wider

facheh Neider, Feinde des Angefehuldigten auf
den Plan. Wie das Wild von der Meute- fo fieht
fich Vernhardi, der nur feine Wiffenfchafh nur
feinen ärztlichen Beruf kennt und fich nie in die

Politik gcmifcht hat, plötzlich zum Gegenftand

leidenfchaftlich aufgewühlter Parteiwut gemacht,
Er könnte fich durch eine „Erklärung“ retten,
aber er verfehmäht es mit der Zuverficht eines
guten Gewiffens und weil er fich an dem trüben
Handel, der da eingefädelt werden foll. nicht
mitbefchmulzen möchte. So kommt es zu einer
parlamentarifchen Interpellation* bei der ihn ein

Zugendfreund kalter Hand fallen läßt. und gleich
darauf zu einem kurzen Prozeß, der ihm, nun
fogar fchon wegen Religionsverleßung, eine Strafe
von zwei Monaten Gefängnis zudiktiert. Un
erfchütterß faft heiter tritt er die Strafe an

heiter und unerfchüttert kehrt er aus der Haft
zu feiner Arbeit zurück, Er glaubt auch jegt
noch Wichtigeres zu tun zu habenr als fich mit

Politik zu befaffen- felbft wenn's ihm an Kopf
und Kragen geht. Seine Wiffenfchaft fall man

ihm laffenx feine Ruhe fofl man ihm gönnen.
Er ift innerlich fo unangetaftet. fo unbeichwert
von dem allem- daß es ihm keine Spur von
Überwindung koftet, dem Geiftlichem der ihm

doch die Suppe eingebroth hatt bei erfter befter
Gelegenheit freundfchaftlich die Hand zu drücken -
über den Abgrund hinweg, der fi

e beide fcheidet.
Das if

t die eigentlich fhmboliiche Szene dieer
Stückes- fie„ in der fich das Gefinnungsftück, die

Konfliktstragikr die hinter der Schale zu picken

feheintr als ein frommle friedliches Küchlein der



!!|!!!|!l|!|||!|![|!!||[|l!!||||!|!!|l||k||!|!l!l||l|!!||[l||!|![|[ll|!|!||!||!|l|Dramatifche Rundfchau,

achfelzuckendeu Unempfindlichkeit und Gleichgültig

keit entpuppt. Die Komödie der Relativität hat

Schnitzler fchreiben wollen. und feine mit gra

ziöfeftem Geift und Wih gefpeifte Dialektik bringt
es in den lehtert beiden ganz fchnitzlerifchen Akten

fertig. uns diefe Judifferenz faft als überlegene
Weltanfchauung aufzureden. Aber auch nur faft.
Ein im Junerften unfers Gefühls verankerter
Widerftand bäumt fich auf gegen diefe Philofophie
des ..Sowohl - als auch" - das Glück der Fried
hofsruhe. das wir für unfer Selbft damit er

kaufen möchten. fcheint uns die Berlufte nicht
aufzuwiegen. die das Leben. der frifche. frohe
Kampf des Ganzen dadurch erleiden müßte. Auch
eine fo glänzende Aufführung wie die des Kleinen

Theaters in Berlin kann diefe Empfindung am

Ende nicht befiegen.

Als leßthin auf dem Spielplan des Berliner
Refidenztheaters der Natne Maurice Donnah
erfchien. mochte man hoffen. daß diefe Bühne

eindeutiger Parifer Schlüpfrigkeiten fich eines

Befferen befonnen habe und gewillt fei. hinfort
auch das feinere Genre der franzöfifcheu Komödie

von heute zu pflegen. Bald aber mußte man

erkennen. daß nicht das Refidenztheater. fondern

der Dichter der „Amanda“ (Liebesleute). der

..1)0uloureueo“ (Schlußrechnung) und der „Lao
eulo“ (Liebesfchaukel). der „pariferifchfte der mo

dernen franzöfifcheu Dramatiker“. wie Donnah
fich gern nennen hört. hier der Bekehrte ift.

Denn mag ihm auch die Berliner Zenfur manche
graziöfen Pikanterien aus feiner ..Prinzener
ziehung“ geftrichen haben. von der tiefer drin
genden Gefellfchaftsfatire if

t in diefen Abenteuern

eines exotifchen Prinzen. der in Paris die hohe
Schule der Liebesgalanterien durchmachen foll.
und einer koketken Prinzenmutter. die fich dabei

hoffnungslos in feinen Mentor verliebt. nicht
viel zu fpüren. Was fich am meiften und am

peinlichften bemerkbar macht. find die nur noch
von leifer. fchon flieheuder Scham verhüllteu

Fribolitäten. mit denen der melancholifche Skep
tiker von einft um die wohlfeile Gunft der derben

Schwankbühne wirbt.
Das Königliche Schaufpielhaus. dem Blumen

thals ..Waffengang“ noch immer volle Kaffen

fchafft. unterbrach in den Tagen. da wieder ein
mal das Kriegsfchwert nur an feidenetn Faden
über Europa hing. das Serienfpiel jener arka

difchen Harmlofigkeit mit einer Aufführung der

Kleiftfchen ..Hermanttsfchlacht". Bor
diefem Abend mit der ebenfo wohlbekannten
wie wohlgefitteten Schaufpielhansbravheit wäre

Schweigen derbeffere Teil der Kritik. wenn fich
nicht das Kuriofum begeben hätte. daß man nebft
einigem andern auch die Bärenfzeue. wo Thus
nelda. das faufte Thuschen ihres Hermann. aber

auch die wilde Rächerin ihrer verletzten Frauen
ehre. den Bentidius dem Ungeheuer im Zwinger

zur tödlichen Umarmung ausliefert. ritfchratfchl
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Auguft Junker-mann.

geftrichen hätte. Goethe nannte fo etwas in

feiner zahmen Altersfprache ..einer Pflanze das

Herz ausbrechen“. Wir wollen uns bei einem
Hoftheater in einer Stadt. die noch' imnter kein
würdiges Kleiftdenkmal hat. gleicher Zahmheit
des Ausdruäs befleißigen und nur noch hinzu
fügen. daß der Abend in dem Darfteller des

Marbod. einem Herrn v. Ledebour. der Bühne
am Schillerplaß wenigftens einen neuen Schau
fpieler von markiger Eharakteriftik befcherte.

Qui
15. Dezember wird Auguft Junker
mann. der Schaufpieler und Borlefer. achtzig.

Unzählige. namentlich aus der älteren Generation.

werden fich durch diefen Gedenktag an beglückte

Stunden erinnern. wo Mund. Auge und Herz
in luitigem Wettftreit die fröhlichfte aller Künfte.
das Lachen. übten. Nicht jenes äußerliche. bloß
das Zwerchfell erfchütternde Lachen. das wohl

auch eine Wihrakete der ..jüdifcheu Kifte" aus
uns hervorlockt. nein. jenes aus den Tiefen des
Getuüts herauffteigende. den ganzen Menfchen

durchwärmende und befreiende Lachen. das allein

eine Gabe des Humors ift. Denn Junkermann
erkor fich für feine Darftellung und erft recht für
feine Borlefungeu keinen geringeren als den gro
ßen niederdeutfchen Humoriften Fritz Reuter.
Beider Namen find für viele. die den Dichter
der ..Stromtid". der ..Feftuugstid“ und des

..Hanne Nüte" in ihr Herz gefchloffen haben.
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finguft Junker-mann als kräfig.

fo eng verbunden. daß der eine gleich auch
mit dem andern vor ihrem dankbaren Gedächt
nis fieht. Zumal Süddeutfche und Deutfch
Öfterreicher. denen es die plattdeutfche Mundart

nicht leicht macht. zu Reuter zu kommen. ver

danken der Vortragskunft Junkermanns. die

ihrem Ohr mit gefchickten Anpaffungen iiber die
Dialektfchtoierigkeiten hinweghalf. zu Taufenden
das erfte Berftändnis des meeklenbnrgifchen Dich
ters. Dabei hatte diefer erfolgreichfte Dolmetfcher

Reuterfchen Humors anfangs felber mancherlei
Mühe mit dem Dialekte. Denn er ftammt nicht.
wie wohl heute noch viele glauben. von der

Waterkant. fondern war ein Kind der roten Erde.
ein Bürgermeifterfohn aus Bielefeld. der. hart

erzogen. erft längere Jahre der Kunft der heiligen
Barbara. der Artillerie. dienen mußte. ehe er

zu Melpomene und Thalia kam. Mit dem Ma
naffe van der Straaten aus dem ..llriel Acofta"
litt er 1854 in Trier jämmerlich Schiffbruch. mit

komifchen Rollen hatte er von vornherein befferes
Glück, Dennoch ging es ihm eine Weile lang

miferabel. Er treibt fich an allerhand elenden
Biilfnchen herum und lernt alle Not des Thef
piekarrens am eignen Leibe kennen. St. Gallen
mit 250 Franken monatlicher Gage if
t die erfte

Glanzftation auf dem dornigen Wege; Bremen.
wo man damals den Schaufpieler noch mehr mit

Bittnalien als mit Lorbeerkränzen lohnte. wird

ihm fiir längere Zeit eine zweite Heimat. Hier
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war es auch. wo ihn die Neigung zur Reuter
interpretation faßte. Er hört den damals fchon
berühmten Reutervorlefer Karl Kräplin. einen
Freund und Landsmann des Dichters. und emo
fängt durch ihn von den Reuterfchen Werken
einen tieferen Eindruck als durch die Lektüre.
Er befchäftigt fich näher mit ihnen und fchreitet
mit Hilfe eignet Bearbeitungen mutig zu der Dar
ftellung Reuterfcher Geftalten auch auf der Bühne.
Das if

t nun freilich ein Beginnen. dem der
Reuterkenner und Reuterfreund nicht ohne Kritik
zuzufehen vermag. Reuter if

t von Haus aus»
und durch und durch Epifer. nur mit hartem
Zwang und nie ohne Einbnße laffen fich Stücke
und Figuren feiner Dichtungen auf die Bühne
preffen. Selbft Onkel Bräfig. fo draftiich er wirkt.
verliert auf den Brettern ein ,gut Teil feiner Be:
haglichfeit. Doch fe

i

dem Reuterdarfteller Junker
mann. der übrigens fpäter in ehrlicher Selbft
kritik feinem geliebten Fritz felbft manche jener
Jugendfiinden. zumal die Coupleteinlagen. ab
gebeten hat. aus politifchen Griinden Bardon er
teilt: anders als durch die Bühne war Reuter

vielleicht in Nord und Süd nicht populär zu
machen. Junkermann felbft datiert feinen durch
fchlagcnden Biihnenerfolg in der Bräfigrolle aus- Wien (1877); dort empfing er fozufagen fein
Batent als Reuterfpezialift. Seitdem ging ganz

Süddeutfchland mit; auch Stuttgart. wo Junker
mann zum Hoffchaufpieler ernannt worden war.
erklärte fich nach hartnäckigem Striiuben endlich
von dem Renterfchen Humor befiegt - freilich

Auguft Zunliermann als der herr paftur in Reuters
„hanne kiiite".
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erft. als Junkermann die „Läufchen un Rimels"

unter den Namen Goerner- Saphir und Schmidt
Cabanis bei ihnen eingefchmuggelt hatte.
Wie gemütlith es doch damals im lieben Süd

deutfchland zugingl Zn Wiesbaden ließ fich
Kaifer Wilhelm, der ein erklärter Freund Reuter

fchen Humors war. wiederholt von Junkermann

Reuterfche Rollen vorfpielen: den Onkel Brilfig.
den Vaftor aus „Hanne Nüte“. den Müller Voß
aus der „Franzofentid“. fogar den Jochen Büfel.
Da hat nun im letzten Akt von „anel Brüfig"
Axe( von Rainbow. der wegen Schulden ab

gegangene Offizier. in feiner fpüteren ökonomifchen
Verzweiflung zu fagen: „th will wieder in die
Armee eintreten.“ Kaum waren die Worte her
aus* da legte fich Kaifer Wilhelmr der vorn in
der Vrofzeniumsloge faß. entrüftet über die

Brüftung und rief: „Im da nehm ic
h

ihn aber

nicht wieder!“ Andern Tags - der Kaifer war
wieder zugegen - änderte man ihm zuliebe die
verführerier Stelle: Rainbow entfchließt fich nun

zum Engagement eines tiichtigen Jnfpektors. Da
nickte der hohe Herr und fagte vernehmlich: „Ach
ja, fo laß ich's mir gefallen!“ und lachte von

Herzen.

Nach feinem Weggang don der Stuttgarter

Bühne (1884) widmete fich Junkermann aus

fchließlich der Reuterdarftellung und -vorlefung.

Durch ganz Deutfchland und viele andre Länder

Europas gingen feine Fahrten. auch in Neuhork
erntete er große Erfolge. Und wenn die Mecklen

burger fich mit feiner Art fchon wegen feines

„idealifierten" Dialekts nie ganz ausföhnen konn

ten- fo hatte er dafür die Genugtuung. in andern

Gegenden defto beffer zu gefallen und defto mehr

für die Schühung Reuters zu tun. So wird
und foll ihm an dem Ehrentage feines Alters

auch der Dank des Reuterfchen Heimatlandes

nicht fehlen. „Du fiehft mit deinem muffigen

Gefichte recht wie ein Lottchen Mißvergnügt aus.“
pflegte wohl früher feine Frau zu ihm zu fagen.
Am 15. Dezember. bitten wir uns ausf wird er
eine Feft- und Jubelmiene auffetzen!

Lachen
und Weinen fordert das Theater, fcham

los und unerbittlicl) wie jede Kunft. von der

felben Sekunde, Feftgirlanden und Trauerkränze
die wahllofe Stunde aus den Händen desfelben

Chroniften. Am 28, November erlitt das deutfche.
nicht bloß das Berliner Theater einen fchweren
Berluft: Otto Brahm fiel einem Leiden zum
Opfer* das fchon lange heimtückifch an ihm ge

zehrt hatte. Mit ihm frhwand eine Verfünlich
keit. in der fich eine bedeutfame Wendung. ein
markanter Zeitabfchnitt unfrer Theatergefchichte

verkörpert; ein Menfch und ein Mann fank da

hin. der durch das wandelbarfte Getriebe diefer
bunten Welt mit unerfchütterter Treue und

makellofem. mannhaft bewahrtem Charakter ge

gangen ift.

l[that.NicolaBei-Weib,Berlin.
Otto ßrahm -f

-.

Ein vom Meifter felbft geförderter und bevor
zugter Zögling der germaniftifchen Schule Wil
helm Seher-ers der auch ihre erbittertften Gegner

die Zucht der Arbeitsmethode und die lebendige

Freude am Jungen und Gegenwärtigen nicht
abfprechen können. kam der Hamburger Kauf
mannsfohn erft fpät und auf dem fcheinbaren

Umwege über mehrere wiffenfchaftliche Arbeiten.
darunter eine mit fchnellem Griff und heller
Intuition vollendete Kleiftbiographier zur prak
tjfchen Theaterta'tigkeit, Er war achtunddreißig
Jahre alt. und die naturaliftifche Bewegung ftak
noch in ihren Anfängen. als aus dem Begründer
und Führer der „Berliner cFreien Bühne“, die
einem been die Bahn gebrochen und den jungen
Hauptmann mit feinem Erftlingsdrama flügge
gemacht hatte. der Nachfolger L'Arronges wurde,
der Leiter des Deutfchen Theaters, das. feit es
das Königliche Schaufpielhaus in der Pflege der

Klaffiker iiberflügelt hatte, den Anfpruch erheben
durfte, die führende unter den Berliner Bühnen
zu fein. War diefer Ruhm nicht gefährdet, fchneller
noch dahinzufinken. als er errungen worden war.
nun an die Stelle des klugen. gewiegten Theater
mannes ein Vhilologe und Kritiker trat, in deffen
Bufen der Umfturz fchlummerte?
Wirklich fchien es eine Weile fo. Der neue

Herr kam mit dem feft gemauerten Entfchlufz.
feine erklärte Liebe zur herzhaften Wirklichkeit zu
bewahrenx auch dar wo die geheiligte Tradition.
mit dem Flammenfchwert in der Hand, ihm ein

eherncs Zurück zurief. Seine „Kabale-und-Liebe“
Aufführung, auf naturaliftifche Darftellungsprin
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zipien geftimmt. machte elendes Fiasko - ein un
tauglicher Verfuch am erhabenen Objekt. Wollte
er den Einklang zwifchen Dichtung und Dar

ftellung. wollte er feiner Bühne den „Stil“ fin
den. fo mußte er fich an die „Moderne“ halten.
In der Tat if

t denn auch alles. was dem

Deutfchen Theater unter Brahm noch Charakter
gegeben hat. von den Namen Hauptmann. been
und Schnileer ausgegangen. der Mitlänfer und

Nachahmer zu gefchweigen. An ihnen hat er das

Jnftrument jener fpezififch norddeutfchen Dar

ftellungskunft voller Wahrheitsftrenge und Ein
heitszucht gehämmert und gefchliffen. in das für
alle Zeit fein Name eingegraben fteht. Er hat
es blank erhalten. auch als er zehn Jahre fpäter
ins Leffingtheater überfiedelte. als die Armut
und Enge der Richtung. auf die er fich ftiihte.
immer offenkundiger wurde. als die Kaffenrück
fichten ihn zwangen. hierhin und dorthin Zu
geftändniffe zu bewilligen. und als - die tragifch
notwendige Folge feiner troßigen Einfeitigkeit -
der Rückfchlag zum Farbigen. Fröhlichen und

Bildhaften. den Reinhardt. einer aus feinem
Enfemble. immer beherzter vertrat. den Beifall
der Zeit mehr und mehr an fich zog.

Damals. vor fiinf. fechs Jahren. hat Brahm
fchwere Zeiten durchgemacht. und jeder hätte es

begriffen. wenn er dem Theater ernüchtert oder

entmutigt den Rücken gekehrt hätte. Er tat es
nicht. Er hielt aus. Er blieb feiner Richtung
in allem Wefentlichen treu. Diefe Hartnäckigkeit.
diefer Trotz. diefe Unerfchütterlichkeit auch im

Unwetter haben ihm erft feinen eigentlichen Eha
ratter aufgeprägt. ihm auch bei feinen fchärfften
Kritikern den unbedingten Refpeft erzwungen.
Und die Standhaftigkeit belohnte fich. Es kamen
Zeiten. wo fich der Horizont wieder lichtete. wo
man erkannte. wie nötig und nützlich folche Kraft
der Hemmung auf einem Wege. der nur allzu
jäh ins Blaue zu entfchweben drohte. Seine

Schar war kleiner und kleiner geworden. aber
er ftand männlich bis zuletzt am Steuer feines
Wollens. Auch wenn er gefcheitert wäre. hätte
er im Schiffbruch noch ein Stück mannhafter

Größe bewahrt. ein ftandhafter Verehrer und

Diener feiner Götter. -
Der fiinfzigfte Geburtstag. den Gerhart
Hauptmann letzthin feiern konnte. hat dem

Menfchen und dem Dichter vielerlei Ehrungen

gebracht. darunter als glänzendfte und gewich
tigfte den Nobelpreis. .In literarifchem Sinne
aber hat den Tag am fchönften zweifellos Haupt
manns allzeit getreuer Berliner Verleger S. Fifcher
gefeiert - auf den ohnehin. genau wie auf Brahm.
ein Strahl der Jubiläumsfonne fiel -. indem

er nämlich zwei Votivtafeln aufrichtete. die ihren
Segen auch uns andern gönnen. Da if

t

zunächft
eine wohlfeile Volksausgabe von Haupt
manns gefammelten Werken in fechs Bän
den (in Leinen geb. 20. in Halbleder 26 M.).
Außer den beiden Fragmenten „Helios“ und

..Das Hirtenlied“ enthält fi
e alles. was bis auf

diefen Tag von Hauptmann erfchienen ift. auch
die beiden großen Romane ..Emanuel Quint“
und „Atlantis" fowie das Reifetagebuch ..Grie
chifcher Frühling“ - genug. um die Feier des
15. Novembers zu *rechtfertigen und dem. der
dies gefchaffen. einen Vlaß im Herzen feines
Volkes zu fichern. Die andre Feftgabe des

Fifcherfchen Verlags erfcheint in Geftalt einer

neuen. gründlich umgearbeiteten. nicht äußerlich
im Umfang. wohl aber innerlich außerordentlich
bereicherten Ausgabe der Hauptmann-Bio
graphie von Paul Schlenther (mit 8 Abbild..
geb. 5 M.). Was dies Werk fchon bei feinen-i
Erfcheinen vor fünfzehn Jahren war. if

t es ge
blieben: ein Buch liebevollen Verftändniffes. ab
wägender Kritik und nachbildender Geftaltung.
Nur daß feitdem alles reifer. fatter und lanterer
geworden ift. entfprechend dem halben Menfchen
alter. das wie dem Dichter auch feinem Dar
fteller Fülle und Tiefe des Erlebens gegeben hat.
Wir haben kritifche Bücher über Hauptmann noch
eine ganze Anzahl. aber nur diefe eine beglau
bigte Lebensbefchreibung und fachkundliche Dar
ftellung des Hauptmannfchen Schaffens.
Eine Notiz noch zum Schluß. eine. die das

Recht hat. in jedem Jahre ftereotyp wiederzu
kehren wie das Jahrbuch. dem fi

e gilt: der von der

Genoffenfchaft Deutfcher Bühnenangehöriger (Ber
lin. Eharlottenftraße 85) herausgegebene ..Neue
Theateralmanach auf 1913“ if
t

erfchienen

(Berlin. F
. A. Günther & Sohn). Wieder war
tet diefes nun fchon im 24. Jahrgang ftehende
theatergefchichtliafe Kompendium mit einem rei

chen ftatiftifchen und biographifchen Material auf.
Die literarhiftorifchen Abhandlungen. die gleichfam
honorie bauen an der Spihe ftehen. fchenkten
wir ihm gern. wertvoller find fchon die größeren
und kleineren Nachrufe. die den Toten des der

floffenen Jahres gelten. am wertvollften und

verdienftlichften die dann folgenden. den Haupt

beftandteil des an 1000 Seiten ftarken Bandes

ausmachenden Verfonalien der Bühne. wohl
30000 bis 40000 an der Zahl. Welche Kul
tur- und Wirtfchaftsmacht das deutfche Theater
fein könnte. wird einem erft an diefer imponie
renden Stammrolle feines Gefamtheerbanns klar.
Möge das im Werden begriffene Neichstheatergefeß
ihm endlich die heißerfehnte Verfaffung bringen.
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Die vier Ehen des Matthias Merenus

Roman von Uarl hans Ztrabl

?|[|||||"|[l||[l|t|||::o jetzt noch zum Onkel Anton!“
gte Afta. als fi

e aus Tante Ro
anas Haustor hinaustraten. Sie

?.;;;;x.*.*äjäi;ä;ä;.?.tierungin die Trofcbke und rückte

fich behaglich in ihrer Ecke zurecht. Ihre
Augen glitzerten. und ihr kleiner roter Mund

zuckte vor Vergnügen an der warmen Sonne,

dem Straßenlärm* dem leichtfinnigen Früh
lingswind. der an ihrem fchwarzbetupften

Schleier zaufte, an der ganzen Welt.

*

Matthias tat einen kleinen Seufzer und

folgte ihr mit der Befonnenheit eines Bräuti
gams. „Potsdamer Straße 118!“ fagte er
dem Kutfcher, Das war der dreizehnte Vefuch
an diefem gefegneten Vormittag den man

auf dem Altar der Faniilienrückfichten hin
geopfert hattet anftatt ihn durch eine Spazier

fahrt im Tiergarten zu heiligen.
Der Kutfcher zog den Gäulen die Decke ab,

fchnalzte mit der Zunge; drei freche Spatzen,

die vor den Hufen der Pferde nach Futter
fuchten, flatterten auf, und Matthias fiel auf
feinen Sit'. neben Afta.

„Woran denkft du?“ fragte fi
e

nach einer

Vaufe von einer halben Minute.

„Ich denke, daß es ein Glück ift, daß
nicht auch ic

h Verwandte in Berlin habe.
Stelle dir vor- die Familie Merenns wäre

fo weit verwurzelt wie die Kalawajas. Dann

hätten wir heute ftatt dreizehn fechsundzwan
zig Brautbefuche zn macheni und die Hochzeit
Weftcrmanns Monatshefte, Band 113.11-,Heft 678. Copyright 1913by George Weftermann.

müßten wir morgen wegen Gehirnerweichung
abfagen.“
Sie lachte in das Wagengeknatter und den
Frühlingsfonnenfmein hinaus- daß über alles,

die ernften Häufer links und rechts und

die haftigen Menfchen, der plötzliche Schim
mer eines Lächelns flog. „O du ...“ fagte
fiel und dann fummte fie im Wiegen des

Wagensr der eben die Gleife einer großen

Straßenbahnkreuznng überhopfter nach einer

Melodie die ganz von felbft in ihrem Herzen
entftanden war: „Du und ic

h

Ich und dul“

Ihr rechter Arm (ag über der Lehne ihres
Sißes. und durch den fchwedifchen Handfchuh
fühlte fi
e die Wärme des durchfonnten Leders.

Mit der linken Hand taftete fie nach Matthias'
breiter Vfote und drückte fi

e

fo heftig, als

ob fi
e ihm wehtun wollte.

„Aber der Onkel Antom der if
t ein ganz

befonderes Familienftück. Der ift nicht wie
die andern. Ich habe ihn bis ganz zuleßt
aufgehoben. als Belohnung für dich. Der
wird dich ganz gewiß intereffieren, Onkel
Anton if

t der Familienprophet. Es heißt
von ihm. er weiß die Zukunft er if

t

fo

eine Art von Hellfeher.“
„Ach geh! Nm da werden wir uns auch

prophezeien laffen. Ich bin fchon fehr neu

gierig!“

„Nein - wirklich! Alle glauben daran.
Der Klarm weißt du. hat er vorausgefagt

77
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daß fi
e Zwillinge kriegen wird, Den Onkel

Franz hat er vor dem Feuer gewarnt, dar

auf hat fich der Onkel verfichern laffen. und

ein halbes Jahr fpäter if
t

ihm wirklich der

Keller ausgebrannt.“
„Donnerwetter l

“

„Zak Nat er fol( uns nur prophezeien.

Ich habe keine Angft, folang du mich lieb

haft ..
Ter Wagen fuhr langfam durch das Ge
tümmel des Potsdamer Platzes.
„Woran denkft du?" fragte Afta.
„An nichts.“ Matthias war betäubt von
Sonne, Glück und Lärm.

„Weißt dur was ic
h

gerade gedacht habe?“
„Neinl“

„Ich habe gedacht. wie wunderbar es
wäre wir beide, du und ic

h in einer

vollftäudigen Einfamkeit. irgendwo weit weg
von der Menfchheit und von der Kultur.

Ganz allein! In irgendeinem Waldt an
einem Seet in einer Höhle im Gebirge
und ganz allein auf uns angewiefen. So
zufagen Robinfon zu zweien.“
„Aber Aftal“

'

„Ja - wirklich! Kannft du dir etwas
Schöner-es denken? Das müßte eigentlich fo

fein. Keiner hätte etwas dreinzureden. Die
Welt hätte keine Anfprüche an uns. Und

wir könnten fo ganz innig eins werden. Ich
würde ganz in dir aufgehen* an allem Anteil
nehmen, was du fchaffft. Jch wäre deine

Mufet deine Egeria! So müßte es feinl
Aber fo in den großen Städten der

Beruf ic
h

weiß nicht einmal immer, was

du denkft.“

Tas hat fi
e von der Mama. dachte Mat

thias- diefe plötzlichen Wallungen. „Du wür

deft es keine drei Tage aushaltent“ fagte er.

„Oh, mit dirl - Es ift doch eigentlich
traurig, daß wir morgen abend fchon in

Leipzig fein müffen. Übermorgen in die
Redaktion und keine Hochzeitsreife.“
„Na alfo, Kind, wir müffen froh fein,

daß wir endlich fo weit findt heiraten zu
können. Und fo eine Hochzeitsreife

- die
koftet mehr Geld, als wir haben. Wenn

ich einmal etwas fchreibe, das einfchliigt, fo

holen wir alles nach. Dann geh' ic
h meinet

wegen mit dir auf drei Tage in den Ur
wald. Und wir übernachten in einer Köhler
hiitte und nahren uns von Regenwitrmern,

Schnecken und Wurzeln. Nur am Sonntag
effen wir eine Ouadratwnrzel.“

„Na ja!" fagte Afta, ballte die rechte Hand
zu einer kleinen Fauft und ftüßte das Kinn
darauf. Sie fchmollte mit Matthias ein
wenig, weil er fo frohen Mutes auf alles

verzichtete was ihr einen Augenblick lang

fo zauberhaft erfchienen war. Aber diefes
frühkingsraufchende Berliner Leben. durch
das fie der Wagen trug. duldete ihre Ver
ftimmung nicht, Die ungeheuere Steinwüftc
der Riefenftadt hatte von der lachenden laus

biibifchen Sonne einen ganz andern Sinn
erhalten. Der wilde Strom ihres Verkehrs
das rafende Durcheinander ihrer Muffe-i
der Anprall der Krafte hatte nichts Beäng
ftigendes- es waren keine Zuckungen auf
gepeitfchter Mächte, es war ein inachtvolles
Heldenlied prächtig und braufend, das Lied
von der erobernden Menfchheit. Und als
der Wagen vor dem Haufe Nr. 118 der
Potsdamer Straße hielt. da legte Afta die

Hand auf Matthias' Arm und lächelte ihm
in die Augen: „Du, ich bin fo wahnfinnig
vergnügt.“
Sie ftiegen miteinander die Treppe hin
auf. Jm zweiten Stock erft fiel es Afta ein:
„Donnerwetterl hörft dn- Matthias du mußt
aber fehr achtgeben. Die Tante Katharina
nämlich alfo. fo was von Sauberkeit haft
du noch nicht gefehen. Es if

t

fchon krank

haft, könnte man fagen. eine Maniel Und
wenn du ihr was fchmußig machft. fo würde

fi
e dir's ihr ganzes Leben nicht verzeihen.“
Matthias hatte gerade noch Zeit, zu der

fprechen. daß er fich alle Mühe geben werde,

fich zimmerrein aufzuführen, und dann ftan
den fi

e vor der Tür mit dem blankgepußten
Meffingfchild: Anton Kalawaia, Vrivatier,

famt Frau. Matthias deutete mit einem über
mütigen Grinfen auf den Text des Schildes
das fchan vor dem Eintritt darauf hinzu
weifen fchiem daß in der Wohnung dahinter
der Hausfrau eine entfcheidende Bedeutung
zukam, Und Afta winkte eine luftige Be
ftätigung. Tann aber puffte fi

e

ihren Bräu
tigam rafch in die Hüfte denn fie hatte ge
hört. daß auf der andern Seite des Ganges
das Guckloch einer Tür geöffnet worden war.
und da man nicht wiffen konnte* ob fich
nicht auch die andre Seite des Ganges unter
der Oberhoheit der Tante befand- fo war
es angezeigt, den Ernft der Branwifite zn
wahren. Sie begann alfo mit Eifer und

Gründlichkeit die Sohlen ihrer Schuhe zu
reinigen. Man hatte verfchiedene Grade der
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Reinigung durchzumachenr ehe man es wagen

durfte- einzutreten. Es war wie im Vor
hof eines Tempels. Zunächft der Treppe

lag ein Fußkraßer aus Eifen, deffen fcharfe
Windungen zugleich auch eine Schicht des

Sohlenleders abfchabten. Tann kam eine

Matte aus Kokos-hafte zuletzt ein rauher Tep
pich. der links und rechts von zwei Bürften
apparaten flankiert war.

Während Afta gewiffcnhaft alle diefe Stufen
durchmachte, lautete Matthias. Ein Stuben

mädchen in Schwarzweiß-Manier öffnete und
blieb nach einem artigen Gruß zwifchen der
Tür ftehen.
Afta war fertiggeworden und wollte ein
treten, aber das Stubenmädchen wich nicht
von feinem Maße. „Ach fo!“ lächelte Afta
ein wenig verlegen und wandte Matthias
den Rücken. Dann hob fi

e einen ihrer zier

lichen Füße gegen ihn. „Schau mall“
„Was denn?“ fragte Matthias verblüfft.
„Ob die Sohlen fauber find!“
„Na, hörft du!“

„Gefchwindl Wielange foll ic
h

noch auf
einem Fuß ftehen'.> Das gehört zum Zere
moniell.“

Matthias nahm den kleinen Fuß beim

Knöchel und betrachtete die Sohle mit einem
Blick voll wiffenfchaftlichen Ernftes. „Sehr
fauber!“ fagte er. Afta (achte und ftreckte ihm
den andern Schuh hin. Er gab ihr einen
kleinen Maps auf die Sohle: „Nach meinen
Laienbegriffen tadellos!“ Dann mußte auch
er fich der l*Priifung unterziehen und kam fich
dabei vor wie ein Pferd. das einen Huf
befchlag erwartet.

Jeßt erft gab das wohlunterrichtete Stu
benmc'idchen die Tür frei. „Bitte einzu
treten!“

Sie nahm den Gäften die Überkleider abr
holte einen kleinen Reisbefen hervor und

bürftete lange und gründlich Aftas und Mat
thias' Vorder- und Hinterfeiten. Matthias
war vollkommen eingefchüchtert. „Du, ich
traue mich nicht weiten“ flüfterte ert „wir
hätten uns chemifch reinigen laffen follen.
Mein ganzes Empfindungsleben if

t

fo un

geläutert.“
Aber da ging fchon die Tür auf, und
in einer großen Sonnenhelle ftand der Onkel

Anton. „Nal alfor mein liebes Kind -
das if
t

fchön von dirt daß du kommft. Die
Tante hat heute fchon dreimal gefragt, ob

du wohl kommen wirft.“
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Matthias Merenus wurde wieder ein wenig
wärmer zumuter er wußte fogleich. daß da

ein prächtiger Menfch vor ihnen ftand.
Sie traten in ein Zimmer, das ganz in
Weiß und Gold ftrahlte. Die Gardineny

die Tifchläuferr die Decken auf dem Sofa
und auf den altmodifchen Fauteuils waren
von einem bliitenhaften Weiß. Und Mat

thias glaubt-er daß es auf der ganzen Welt

kein folches Weiß mehr geben könne. Es
war ein fozufagen überirdifehes Weiß, wie

es etwa nur noch auf den Sonntagskleidern
der Erzengel zu finden fein mochte. Und

das Gold kam von der Frühlingsfonne her„

die kraftvoll zwifchen den weißen Gardinen

einbrach. Und auch diefer Sonnenfehein er

regte Matthias' höchftes Staunen. Es war
ein blankgepuhter Sonnenfehein. Ganz ftil(
und wie filtriert floß die Frühlingsfonne in

diefes Zimmer.
Und in diefem Übermaß von Reinlichleit

faß ein alter Herr. der wie aus der Schachtel
genommen fchien. Er trug einen Schlafrock,
aber es war ein Phänomen von einem Schlaf
rock. Keine Spur von Speifereften, keine
Spur von Schnupftabak oder erifenfaftr kein
Fettfleck. nichts von dem, was fonft Schlaf
röcken anznhaften pflegt.

Onkel Anton faß in einem der Fauteuils
und hielt Aftas Hand in der feinen. „Ihr
habt euch doch die Schuhe ordentlich ab

geputzt?“ fragte er halblaut.
„Gewiß, Onkelchen, und wo if

t denn die

Tante K'atharine'y“

„Sie kommt fofrot. Sie wäfcht fich nur

erft die Hände. Heute zum dreiundzwanzig

ftenmal. Ich zähle es feit drei Tagen. Geftern
bin ich bis fiebenundvierzig gekommen.“

„Es geht ihr alfo gut?“
„Sehr, Sie hat wieder eine Berbefferung
eingeführt. Sie wc'ifcht jetzt auch die Kohlen
und das Holz, bevor fi

e damit einheizt.“
Dann wandte er fich dem jungen Manne

zu. „Sie find alfo der Herr Matthias Mere

nusr der meine kleine Afta heiraten wird?
Sie hat Sie fehr lieb. der Rackerr Sie wiffen
das zu fchiißen. nicht wahr? Sie hat An
träge gehabt. Herr Merenus. aber fi

e

hat

treulich zu Ihnen gehalten.“

Ehe Merenns verfichern konnte. daß er

fich wohl bewußt fei, von Afta ein Opfer

empfangen zu haben und den Stolz der

ganzen Familie Kalawaja heimznführen, ging

eine Tür. Das war die Tante Katharine
77*
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in einem fchwarzen Seidenkleid mit einer

Halskraufe und Ärmelfpißen von jenem mär

chenhaften Weiß. Ein wenig hart und knochig
ftand fi

e in dem Zimmer, und das Weiß
und Gold floß um fie zufammen, fo daß
fie ausfah wie eine bhzantifche Heiligengeftalt

auf einem Mofaikgrunde. Sie hielt den Blick
gefenkt, und Matthias Merenus erkannte mit

Entfeßen, daß fie feine Schuhe betrachtete.
Unter diefem unerbittlichen Blick geriet er

in Verwirrung und zog feine Füße langfam
unter den Stuhl zurück. Vielleicht war dort
ein rettender Schatten in all der ftrahlenden
Helligkeit, die ihm jeßt mit Tante Katherine
in einem verräterifchen Bündnis fchien. Aber
da fiel ihm ein, daß er fich erheben mußte,

und wie an einem Draht gezogen richtete
er fich auf„ mit dem Gefühl wie vor der

Mündung einer feindlichen Biftole.
*Tante Katharine fchob den Blick langfam
an ihm hinauf, daß es von unten her immer

kälter wurdey als ob er in Eiswaffer ge
ftiegen wäre. Alle feine Toilettefünden, die
er jemals begangen hatte, kamen ihm ins

Gedächtnis. und der Fettfleck auf feiner Wefte.
den er erft heute morgen mit Benzin b

e

kämpft hatte. wurde zu einem Schrecknis
ohnegleichen. Er wußte beftimmt, daß er
es nicht überleben könnet wenn nur die ge
ringfte Spur davon zurückgeblieben war.
Endlich hatten Tante Katharines Blicke

fein Geficht erreicht. „Seien Sie niir will

'komment Herr Merenus!“ fagte fie mit ein

gekühlter Höflichkeih „ich begrüße Sie als
den künftigen Gatten unfrer Aftal“ Mat
thias fiel ein Stein vom Herzen: er wußte,

daß er nicht gänzlich verworfen war. „Es

if
t

eigentlich fonderban daß wir Sie erft jetzt
kennen lernen. Sie hätten den Weg zu uns

fchon früher finden können.“

„Achr weißt du. Tanter“ fprang Afta für
ihren Bräutigam ein, „die Journaliftik if

t

ein fchwerer Beruf, und Matthias hat tüchtig
arbeiten müffen, bis er fich heraufgebracht hat.
Wenn er dann für ein paar Stunden frei
war, dann find wir mit der Mama im Tier
garten oder im Grunewald gewefen oder find
ins Theater oder in die Galerien gegangen.

Matthias hat viel für meine Bildung getan.“
Tante Katharine faltete die rotem ver

wafchenen Hände. Onkel Anton aber räufperte

fich hinter der vorgehaltenen Hand und fragte
milde: „Ihr habt euch in Wien kennen ge
lernt. nicht wahr?“

„Jat damals, wie die Mama noch in Wien
gewohnt hat. Im Brater, im zweiten Kaffee
haus nicht wahr, Matthias? Und es

hat damit angefangen, daß mir der Matthias
ein rotes Herz aus Lebkuchen und zwei Bal
lons gekauft hat einen roten und einen

grünen. Die Ballons find mir davongeflogen.
das Herz hab' ic

h aufgegeffem und von da

mals if
t mir nichts geblieben als der Mat

thias.“
„Ja, fie war noch ein ganz. ganz kleines
Mädel damals vielleicht zwölf Jahret“
fagte Matthias in dem unklaren Gefühb daß
eine fo langjährige Treue etwas unendlich
Rührendes fei.
„Und du warft gerade mit dem Gymna
fium fertig ...“ lachte Afta, „mit einem ganz
neuen Schnurrbart, drei Haare links„ vier
Haare rechts.“
„Geben Sie nur acht.“ fagte der Onkel

bedächtig und mit einem Blick. der von dem

Gipsengel auf dem Ofen nicht loskommen

zu können fchien. „daß fi
e Ihnen nicht einmal

davonläufh wie feinerzeit ihre Mama dem . . .
“

„Antoni“ fagte Tante Katharine mit einer
vibrierenden Schärfe in der Stimme. Onkel
Anton fuhr zufammen. und man fah, daß
ihm feine Bemerkung völlig wider Willen
entglitten war. Es wäre ihm bei ftraffern
Bewußtfein niemals eingefallen, an den wun
den Punkt der Familiengefchichte zu rühren.
Der Anruf feiner Gattin wirkte auf fein
Gemüt wie der Tropfen Effigfäure auf die

Milch. Es umwölkte fich. gerann und ergab
einen Niederfchlag. „Na eben wie ge

fagt ic
h meine nur . .“ murmelte er
mit einem kläglichen Blick auf den Gipsengel.
Aber Afta klatfchte in die Hände. „Du
mußt uns prophezeiem Onkel," fagte fie

„ich bitte dich du mußt uns das Horo
ffop ftellen oder aus der Hand lefen. Ja . . .
bitte!“

Tante Katharine wuchs in ihrem Fauteuil
zu gebieterifcher Größe: „Nein . . er darf
nicht. ic

h

habe es ihm verboten. Dabei fchaut

nichts heraus. Und es tut ihm nicht gut.
Er bekommt immer Leberdrücken davon.“
Das wohlerzogene Stubenmädchen trat ge
rüufchlos ein und trug auf einem Silber
tablett vier Weingläfer, die bis genau einen

Finger breit unter dem Rand gefüllt waren.
Tante Katherine unterbrach jede weitere

Erörterung mit einem bedeutfamen Hüften.
Erft als das Stubenmädchen draußen wary
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ergriff fi
e eins der Gläfer mit drei Fingern.

„Wir wollen auf das Wohl des Brautpaars
trinkenl“ Dann wifchte fi

e mit einem plötzlich

hervorgezauberten Sacktuch von unwahrfchein

licher Weiße über den Rand des Glafes und

über ihre Lippen.

„Brofitl“ fagte Matthias. verneigte fich.
ftieß mit allen an und trank fein Glas aus.
Tante Katherine nippte. und Onkel Anton
trank dreimal, indem er den Kopf nach jedem

Schluck emporreckte. wie ein Huhn, wobei

er den Blick nicht von dem Gipsengel auf
dem Ofen verwandte,

„Das Wichtigfte für eine Hausfrau if
t Sau

berkeit.“ fagte Tante Katharine und ftellte

ihr Glas lautlos auf das Tablett.

In diefem Augenblick bemerkte Matthias
etwas Schreckliches. Sein Blick war zufällig

zu Boden geglitten. und er fah. wie unter dem

emporgezogenen Rand feines linken Hofen
beins etwas zum Borfchein kam. ein fchlan
genhaft bewegliches Ding, das fich zitternd
über feinen Schuh hinfchmiegte: das nicht

mehr ganz reine Band einer Unterhofe. Wie
eine boshafte Natter kroch es unter dem

Hofenrand hervor, aus fich felbft bewegt. mit

Kriechorganen verfehen. blind und unerbitt

lich in feinem Drang nach Entfaltung feiner
Kräfte. Zuerft war es ihm. als müffe er

aufftehen und auf Ehrenwort verfichernr daß
er felbftoerftändlich reine Wäfche anhabe. und

daß diefes Band. durch einen böfen Zufall
gelöft und im Staub des Wagens und der

Straße gefchleift. durchaus nicht dem iibrigen
entfpreche. Aber eine Lähmung war über

ihn gekommen. eine Triibung feines Bewußt
feins, und er hörte nur wie durch eine

gepolfterte Tür. daß Afta fagte: „Ich will
mir rechte Mühe geben, Ein leuchtendes
Beifpiel dafür habe ic

h ja.“
Und hinter einer andern gepolfterten Tür
antwortete jemand: „Das if

t

recht von dirt
mein Kind. Sauberkeit if

t das halbe Leben

und das ganze Glück."

Matthias' unglückfeliges Hofenband hatte
fich zur Länge einer kleinen Blindfchleiche
ausgewachfen. Es fchlängelte fich bereits

über eine Ranke des Teppichmufters hin.

Matthias fühlte. daß ihm die Haare im Nacken
klebten.

„Ich meine.“ fagte eine mutige Stimme.

„noch wichtiger if
t es, daß man fich verfteht.

Daß eine geiftige Gemeinfchaft da ift. Wir
wollen alles gemeinfam haben, nicht wahr.

Matthias? Jeßt müffen wir aber gehen.“
fuhr Afta fort, „morgen alfo. nicht wahr?
Wir fahren gleich nachher weg.“ -
„Nunk“ fragte Tante Katharine. als fi

e

mit Onkel Anton von der Begleitung des

Befuchs wieder ins Zimmer zurückgekehrt
war. Onkel Anton fah den Gipsengel auf
dem Ofen an und lächelte mit der einen

Hälfte feines glattrafierten Gefichts, während
er die andre in bedenkliche Falten legte.

„Sie wird ihre Vlage mit ihm haben!“
fagte dieTante mit einem Nachdruck von
einigen Tonnen Gewicht. „Er ift noch fehr
im Junggefellenhaften. Auf der Wefte hat
er einen Fettfleck gehabt. Und das Hofen
band! Diefes Hofenbandl Ich weiß nicht,
ob fi

e mit ihm glücklich wird. Na
-- viel

leicht gelingt es ihr! Ich habe dich doch
auch erft erziehen müffen.“
Onkel Anton lächelte feiner Gattin zu.
mit der Dankbarkeit eines Selbftmörde'rs.
der gerettet worden ift.
Das Stubenmädchen meldete. daß das Effen
bereit fei.

„Nehmen Sie eine frifche Schürze vor.“
fagte Tante Katharina „und du. geh dir
die Hände wafchen.“
Onkel Anton warf einen letzten Blick auf

den Gipsengelr feufzte lautlos nach innen

und ging ins Badezimmer. um fich die Hände
zu wafchen.

ingsum an den Wänden war die Ge

fchichte Jakobs angebracht, der fieben
Jahre um Rahel dient. Matthias Merenus

fand das für ein Standesamt fehr paffend:
eine biblifche Aufforderung zur Ehefchließung

felbft unter erfchwerenden Umftänden. eine

beziehungsreiche Hiftorie mit der Pointe: Und

fie kriegten fich doch. Die billigen Gobelins.

auf denen diefe Hifwrie in zehn Bildern dar

geftellt war. hatten nur zwei Schönheitsfehler.
Erftens hatte der Jakob durchweg zwei linke
Füße; und zweitens hatte ein Hochzeitsgaft
mit einer heimlich mitgebrachten Zigarre un

verfehens in den Himmel des zehnten Bildes
ein Loch gebrannt. Aber wenn einer guten

Willens war. fo konnte er die Symbolik

diefer Vorhänge beibehalten und denken. daß
Gott-Vater durch diefes Loch aus dem Him
mel liichelnd herabfehe wie -der Regiffeur

durch das Loch im Vorhang.

Sonft war das Standesamt in der bie
deren altdeutfchen Manier ausgeftattet, mit
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Bußenfcheiben. einem breiten Tifih mit nach
Landsknechtsart gefpreizten Beinen. hoch
rückigen Stühlen mit vielen Schnörkeln und
einem Kaiferbild im Goldrahmen. Zu diefer
wuchtigen Ausftattung gehörte ein Standes

beamter. der zwifchen den ungeheuerlichen

Stühlen ausfah wie der Spaß im Bären
zwinger. Ein zierlicher junger Herr mit einem

peehfchwarzen Schnurrbart, der fich beider

feits in kühnem Schwung nach oben und

vorn richtete. Er trabte eitfertig hinter fe
i

nen Tifch, in fteifgeftürkter Wichtigkeit. und

man fah an der Art. wie er mit der Braut

zu kokettieren verfurhte. daß er erft ganz kurze

Zeit im Amt war.

Hinter Matthias Merenus und Afta ftand
der Heerbann der Familie Kalawaja. Mama

Rofina feuchte und fauchte vor Aufregung
in Matthias' Nacken wie ein Ventilator. Der

niedliche Standesbeamte begann mit der

Zeremonie. Und wer es etwa noch nicht
gewußt hatte. der konnte es jetzt erfahren.

daß Matthias Merenus. gebürtig aus Wien.
jedoch in Deutfchland naturalifiert, von Beruf
Journalift, das Fräulein Afta, Tochter der

gefchiedenen Frau Degenfeldt. geborenen Kala
waja, zu ehelichen gedenke.

Auf das Standesamt folgte nach der natiir

lichen Weltordnung das Frühftück. In der
Familie Kalawaja waren die verfchiedenften
Begabungen daheim, und einer der Onkels.

ein penfionierter Gutsverwalter. hatte ein

Hochzeitsgedicht verfaßt. das er jetzt zwifrhen

Fifrh und Braten von Stapel laufen ließ.

Nicht ohne triumphierende Blicke auf den Zei
tungsmenfchen. dem dadurch .bewiefen ware in

welch geiftig hochftehende Blutsgemeinfchaft

ihm heute einzuheiraten vergönnt gewefen fei,

Die aufgeregte Mama weinte und lachte ab

wechfelnd an Aftas Seite. Als der Sekt die
ftrenge Tafelordnung zu löfen begann. gab

Afta ihrem Gatten ein Kniefignal unter dem

Tifch und entfernte fich. ohne Auffehen zu
erregen. Sie hatten verabredet. glatt zu ver

fchwinden. um dem Wirbel eines großen Ab

fchiedes zu entgehen. Aber als Matthias
feiner Frau folgte und die Tür des Neben
zimmers leife hinter fich zuzog, hörte er das

herzzerreißende Schluchzen. mit dem Mama

Rofina die ganze Tafelrunde alarmierte.
Und einen Augenblick fpäter waren er und

Afta von einem Menfchengewühl umgeben.
aus dem der gerührtefte Abfchiedsfchmerz
anfftieg wie der Dampf aus einem Wafch

keffel. Mama Rofina fchluchzte an Aftas
Halfe, irgend jemand hielt Matthias' Hand
und fpraä) eindringlich von den Pflichten
eines guten Ehemannes. Dann drückte Mama
die naffcn Augen an Matthias' Hemdbruft
und flüfterte: „Mach' fie glücklich!“ Onkel
Anton aber hatte Afta in einen Winkel ge
zogen und fagte mit der Überzeugung. die

aus der Erfahrung eines ganzen Lebens
kommt: „Merk' dir das. mein liebes Kind:
nicht öfter als höchftens einmal in vierzehn
Tagen Grundränmen. Der Mench brauth
feine Unordnung. Und ein bißchen Staub
auf den Möbeln if

t die ficherfte Gewähr für
eine glückliche Ehe.“
Als Matthias mit Afta im Eifenbahnwagen
fuß. war er fo erfchöpft wie nach einer Ball
nacht. Nun faßen fie mit drei fremden Vien
fchen einander gegeniiber im Wagenabteil, und

Matthias fihaute ftumm zum cFenfter hinaus.
„Woran denkft du?“ fragte Afta und legte

die Hand auf fein Knie.

,.Es ift ganz unglaublich. was eine Frau
imftande if

t an Rührung. guten Ratfchlägen
und verwandtfchaftlichen Zärtlichkeiten in fich
aufzunehmen. Ich bin voll davon wie ein

Schwamm. Wenn man mich drückt. fo tropft
mir ein guter Rat aus den Fingerfpißen.“

„Ach geh, du haft mich gar nicht lieb . . .
wenn du an folche Dinge denkft,“ fagte Afta.
Aber fi

e

lachte Matthias an. denn fie glaubte

felbft nicht. was fi
e fagte.

Die Gegend zwifchen Berlin und Leipzig
gehört keineswegs zu den begnadeten Land

fchaften Europas. Rübenfelder haben keine

fonderliche Romantik für fich. Aber für Afta
hatte diefe Fahrt dennoch eine höchft merk
würdige Eigenfchaft. Je weiter man fich
von Berlin entfernte. defto näher kam man

Leipzig. Für Gefchäftsreifende mag das eine
Selbftverftändlichkeit fein. aber für eine junge
Frau. die in ihr neues. noch unbekanntes

Heim fährt, if
t das ein Wunder. hold wie

der Frühling und fpannend wie ein Buch.
als deffen Heldin man fich felbft fühlt. lind
als man hinter Wittenberg über die Elbe
gekommen war, da fuhr man in einen Abend

himmel hinein. auf den zwifchen violetten

Schleiern purpurrote Rofen hingeftreut waren.

Die drei Fremden waren in Wittenberg aus
geftiegen. und Afta faß auf Matthias'Knien
und fragte ihn über alles aus. iiber die Lage
der Zimmer. über die Nachbarfchaft. ob Blu
men da wären. über die Ausficht, und ob fie
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einen Hausfchlüffel hätten. oder ob fi
e immer

dem Hausmeifter läuten müßten. Matthias.
der die Wohnung ganz allein eingerichtet

hatte. gab zuverfichtliche Auskünfte und be

ftand das Examen.
Aber als er dann den Sehlüffel in das

Schloß der Tür zur Wohnung fchob. da
klopfte ihm doch das Herz nicht minder als

Afta das ihre. Es war ihm. als fchritte er
durch eine Pforte. über der in ftrengen und

ernftcn und verheißungsvollen Lettern das

Wort ..Gemeinfamkeit“ ftand. Afta wartete im

Dunkeln. bis Matthias es zuftande gebracht

hatte. fich zur Gasuhr hinzutappen und das

Licht wachzukriegen. Dann fchritt fi
e lang

fam und bedc'ichtig durch die Zimmer. und

Matthias folgte ihr. indem er mit Entzücken
wahrnahm. wie fich ihre fchlanke Geftalt zu
der befcheidenen Wohnlichkeit der Räume

fügte. Im Schlafzimmer blieb fi
e

ftehen.

fah die aneinandergefchobenen Betten mit

einem feltfamen Blick an. wandte fich plötz

lich und küßte Matthias mit heißen. trockenen
Lippen.

Es klopfte. Es war der Hausmeifter. der
eine flache .ilifte brachte. die im Laufe des

Tages für Herrn Matthias Merenus ab

gegeben worden war, Nun brach die Neu

gierde den Bann der Beklommenheit. und
beide machten fich mit Hammer und Stemm

eifen über die llifte her. Sie fanden ein
Bild darin. eine meifterliche Reproduktion
von Halbeins Porträt von Heinrich lllll. in
einem fchönen Mahagonirahmen. Und dabei

eine Karte: ..Bon Ihren ergebenen Redak
tionskollegen.

“

..Das if
t

doch lieb von den Leuten.“ fagte

Matthias. ..fie kennen mich kaum und er

weifen uns fchon eine Aufmerffamkeit."
Aber Afta betrachtete das Bild mit nach

denklicher Miene. Erinnerimgsfragmente aus
der englifchen Gefchichte ftanden in einem

ungewiffen Licht. wie Ruinen im Mondfchein.
Mit der Ehe diefer Perfon war etwas nicht
ganz in Ordnung gewefen. Und fi

e

wagte

nach einigem Zögern eine ungewiffe Andeu

tung: ..Ich weiß nicht man hätte uns

doch jemand fchieken können. der glücklicher

verheiratet war .

Matthias legte lachend den Arm um ihre
Hüfte: „Nein
- du brauchft keine Angft

zu haben. ic
h werde dich nicht verftoßen. ic
h

werde dich nicht köpfen oder mich von dir

fcheiden laffen.“

Sie zog ihn zum Schreibtifch hin: „Hier
wirft du fihen und arbeiten und ic

h

neben dir und ic
h werde jeden deiner

Gedanken wiffen .. . du wirft nichts für dich
allein haben. jede Regung deines Geiftes
wird mir vertraut fein.“
Matthias gab keine Antwort. Afta hatte
ihn daran gemahnt. daß fi

e allein waren.

hinter ihrer eignen Tür. in einem Haus. das
fich rings um fie zum Schlafen anfchickte.
Und die wunderbare Süße der Erfüllung
drang ihm fchwer ins Herz. Ein heiliges
Erfchrecken überwältigte ihn. Und als er

feinen Blick in die Augen Aftas zu verfenken
wagte. da war ein ungewiffes Licht in ihnen.
ein Zittern und ein Verlangen .

Am Nachmittag des nächften Tages kam

Matthias mit einem lachenden Geficht heim.
Die alte Babette war eingetroffen. ein Haus
möbel. das noch die Zeiten des oerfloffenen

Herrn Degenfeldt mitgemacht hatte und auf
Grund der damaligen Erfahrungen das

Kalawajafche Familienmißtrauen in der jun
gen Ehe vertrat. Mama Rofina hatte Babette
an ihre Tochter abgegeben. und die Alte hatte

fich fogleich der Zügel der Regierung bemäch
tigt. Das erfte Mittageffen war durch eine
polnifche Nationalfpeife deutlieh als ihr Werk

charakterifiert. denn gleich Rofina ftammte
auch Babette aus der Gegend von Pofen
und hatte trotz der Lehr- und Wanderjahre
in Deutfchland nicht verlernt. fich als Palin
zu fühlen.
Und das Bildnis Heinrichs 711l. fah von
der Wand herab mit der felbftzufriedenen
Sattheit. deren Ausdruck Holbein fo über

zeugend gelungen war.

..Es find reizende Menfchen. die Kollegen."
fagte Matthias. nachdem er alles mit jener
Berzücknng bewundert hatte. die ein junger

Ehemann für die Ereigniffe des Haufes auf
bringt. ..ich glaube. daß ich mich mit ihnen

fehr gut vertragen werde. Wir find für heute
abend eingeladen. Man will dich kennen
lernen. Was glaubft du. wo wir zufammen
kommen?“

..In einem Gafthaus?“
„Natürlich, Aber in was für einem? In
Auerbachs Keller!“
Sie klatfchte in die Hände. ..Ach je

!

In
Auerbachs Keller! Wir find ja in Leipzig]
Mein Leipzig lob' ic

h mir.“
..Stilboll. was(> Alfo mach' dich fchön!“
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Afta machte fich recht fchön. in dem auf

fallenden Gefchmack. den fie von ihrer Mama
als Erbteil mitbekommen hatte. Sie liebte
die bunten Farben und großen Hüte und

fah manchmal wie ein Modell aus. Mat

thias wandte nichts dagegen ein. er war für
individuelle Freiheit in der Toilette. Und

außerdem war die individuelle Freiheit eine

vortreffliche Deckung dafür. daß es die Mittel
der Frau Rofina und nun feine eignen nicht
erlaubten. alle Schwankungen der Mode mit

zumachen. Als er Afta beim Anziehen der
Blufe helfen durfte. brach fie in ein lautes

Lachen aus. Sein Gewiffen war nicht ganz
rein. ..Hab' ic

h was falfch gemacht?“ fragte er.

„Nein, Es if
t mir eben eingefallen -

ic
h

habe dir noch gar nicht erzählt. daß ic
h

das Vogelorakel befragt habe.“
„Das Vogelorakel?“
„Ja, Du weißt doch noch. daß wir das
früher immer geübt haben. Der Habicht if

t

günftig. wenn er von rechts. und ungünftig.
wenn er von links kommt. Die Taube be
deutet den friedlichen Ausgang. der Rabe

Zank und Streit. der Spaß Neid ttnd Ge
fräßigkeit. Wie ich heute alfo aus dem Haufe
gehe. denke ich: Du mußt aufpaffen. es if

t

der erfte Tag iu der fremden Stadt. da fteht
die Zukunft auf der Straße gefchrieben. Und

ic
h

rechne natürlich auf ein Vogelvieh. wie

man es in einer Stadt antreffen kann. auf
eine Taube oder im fchlimmften Fall auf
einen Spatzen.“

..Und du bift einem Aasgeier begegnet?“

..Schlingell Nein was denkft du. was

gefchieht'k Jch trete aus dem Haufe und

fchaue fleißig in die Luft. Plößlich ftoße

ic
h mit jemand zufammen. und der Jemand

fagt: ,Ach herrje. möchten Sie nicht gütigft
achtgegeben haben!“ Was denkft du? Es

if
t eine Dienftmagd mit einer Gans unter

dem Arm. Mit einer Gans! Die ift der
Orakelvogel unfrer Ehe.“
„Eine Gans! Das bedeutet. daß wir uns
vor Dummheiten hüten follen.“

..Ja - oder daß ic
h für dich viel zu

dumm bin. daß du dir mit deinem Geift eine
andre Frau hätteft ausfuchen follen. Aber

ic
h will mir Mühe geben. dir nachzukomtnen.“
Aber da war Matthias gerade mit der

Blufe fertig. drehte feine dumme Frau her
um uttd küßte fi

e

auf den Mund.
-

Jin Goethezintmer von Auerbachs Keller
war ein Tifch in einer gemütlichen Ecke vor

behalten. Die Gefellfchaft war fchon ver

fammelt. als Merenus niit feiner Frau an
kam. Matthias ftellte vor. Da war vor
allent Heinrich Polfterer. der Chefredakteur.
ein eleganter älterer Herr ntit graumeliertem
Vollbart. mit feiner Gattin. einer runden.
überaus gutmütigen Frau. zu der fich Afta
fogleich hingezogen fühlte. Berndonner. der

Politiker. fah aus wie die Harmlofigkeit in

Perfon. und wenn man ihn fo hinter feinem
Glas Mineralwaffer fah. hätte man nicht
ahnen können. daß feine Seele von dogma

tifchem Starrfinn erfüllt war. Diefer Starr

finn galt aber nicht etwa irgendeinem poli

tifchen Glaubensfaß. fondern dem Alkohol
und deffen Bekämpfung. Die Dame neben

ihm war die Gattin des Kollegen Möller.
der erft nach dem Theater erfcheinen konnte.

wo er als K'unftrichter des Blattes fein Amt

verfeheu mußte. Frau Möller war in einem
etwas verfpäteten Übergang von der Jugend
ins Alter begriffen. und man merkte ihre
Unentfchloffenheit an der Farbe ihres Haars.
ntit deffen Grau das Rot der Engeldrogerie
einen erbitterten. aber vergeblichen Kampf

führte. Jn eine Ecke gedrückt faß Hugo
Steinih. der Mann des Feuilletons und des

Briefkafteus. Er faß da wie hingemauert.
und auf feinem Geficht war die Bosheit und

konzentrierte Menfchenverachtung zu fehen. die

über den kommen muß. der jahraus. jahrein
über die dümmften Fragen witzige Auskunft

zu geben gezwungen ift.

..Jch bin nämlich der Satiriker. gnädige
Frau.“ fagte er. ..Spezialität Ehebosheiteu.“
Der Chef vermittelte: ..Machen Sie fich
nichts aus ihm. gnädige Frau. er if

t

unfer
enfant; terrible - von Berufs wegen!“
..Ja - ich bin hoffnungslos gefchieden!"

fagte Steinih und machte ein Geficht. fo

graufam wie der Lenker eines affhrifcheu
Sichelwagens. ..Jch behaupte. es if

t uu

gemein empfehlenswert. fich zu verehelichen.

fchon damit man in feinem Leben wenigftens
einmal das Vergnügen hat. fich wieder fchei
den laffen zu können.“

Matthias fah Afta an. einigermaßen be
forgt. daß diefe Erinnerung an den dunklen

Punkt in der Gefchichte der Familie Kalawaja
fie verftiutmen könnte. und er freute fich.

daß fi
e den Briefkaftenmann fo beherrfcht

und tapfer anlächeln konnte. ..Das kommt

daher. weil die Ehe zumeift als foziale Für
forgeanftalt angefehen wird. Wo aber ein
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geiftiges Band befteht. da if
t keine Ge

fahr.“
Mit diefer Antwort hatte fich Afta fieht
barlich die Zuneigung der beiden Damen ge
wonnen.

Matthias Merenus beftellte eine Flafche
Rüdesheimer.
Als Afta ihr Glas erhob und mit den
Damen anftieß. fagte Berndonner mit einem

vorwurfsvollen Blick: „Sie trinken Wein.
gnädige Frau] Sie follten das nicht tun.
Bei den Frauen muß der Kampf gegen den

Alkohol beginnen. Wenn die Frauen einmal

öffentliche Stellungen bekleiden. fo hoffen wir.

daß diefes Gift überhaupt verboten wird.“
Und er warf einen wafferhellen Blick der

Begeifterung auf fein Glas Mineralwaffer.
„Uns zu bekehren haben Sie aber fchon
aufgegeben.“ meinte die gutmütige Frau
Volfterer.

..Profit das geiftige Band!“ fagte Steinih
und ftieß mit Frau Afta an.
..Sie glauben alfo daran?“ fragte fie.
..Ich will nicht unhöflich fein. Es ift ein
Goethewort. Und wir find hier bei Goethe
zu Gaft.“
..Ja. ja

.

Und ic
h

muß fagen ...“ Frau
Afta zögerte ein wenig. aber fi

e fühlte fich

fo fehr im vollen Befiß ihrer Jugend und

ihrer Kraft. und das feine Empfinden der

Frau meldete ihr einen fo nnzweifelhaften
Erfolg. daß fi

e

fich nicht zurückhalten konnte.

..Ich muß fagen. mir ift ganz fannibalifch
wohl!“ Man lachte und freute fich darüber.
daß diefer lebendige und heitere Menfch da

im Mittelpunkt der Gefellfchaft faß.
..Kommen Sie. ich will Ihnen die Goethe
reliquien zeigen.“ fagte der Chefredakteur.
der innerhalb der Redaktion das hohepriefter

liche Amt des Goethekenners hatte. Und er

fiihrte fi
e

zu den eingerahmten Andenken an

den Großen. zeigte ihr das Bild des Doktors
Fauft und die alte Darftellung des Rittes

auf dem Faß. Frau Afta hatte eigentlich
das Gefühl einer gewiffen Enttänfchung. Sie

hatte eine dämmerige Spelunke erwartet und

fand hier eine hell erleuchtete vornehme Re

ftauration. Es war ähnlich wie bei Lutter
und Wegener in Berlin. wohin fi

e einmal von

Matthias geführt worden war. Auch dort

hatte die Weinfchenke mit den Hoffmann
erinnerungen fich in ein vornehmes Reftan
rant gewandelt. Doktor Volfterer gab ihr
recht. aber er verfprach. fi
e

nachher in den

Keller zu führen. wo fie noch etwas von
jener Stimmung finden würde. die fi

e

hier
vermißte,

Nach e
lf

Uhr kam Möller aus dem Theater.
Er war ein altes. vertrocknetes Männchen.
das mit feinem gelben Geficht und dem Bart.
der ähnliche Farbenfpiele zeigte wie das Haar
feiner Frau. wie ein Wurzelmann daherkam.
Seinem biederen Ausfehen widerfprach der

breitkrempige fchwarze Künftlerhut. den er

bis über die Ohren her-abgezogen hatte. Zwei
müde. fchläfrige Augen aber beftätigten wieder

den Eindruck eines von feinem Beruf fehr
hergenommenen Mannes. Wenn man nicht
durch den Chefredakteur erfahren hätte. er

komme von der Erftaufführung eines neuen

Luftfpiels. fo hätte man glauben können. er

komme von einem Begräbnis.

..Halten Sie fich nicht an mein Äußeres.“
fagte er. als er Afta vorgeftellt wurde. „ich
bin eigentlich ein Humorift. Bauernfeld in
Wien hat mich fehr gut gekannt. und Anzen
grober verdankt mir ein paar fehr gute Wiße.
Aber heute verwechfelt man den Humor mit
der Bosheit. nnd da kann ich nicht mittun.“

Steiniß lachte nur. ohne etwas zu ent

gegnen. Aber Frau Möller mähte die Be

redfamkeit ihres Gatten mit einem fenfen

haften Blick nieder. Sie liebte es nicht. wenn
er fich in feine literarifchen Erinnerungen
verlor. Es kamen dabei fo fagenhafte Namen
zum Borfchein. daß fi

e

fürchtele. man könnte

chronologifche Berechnungen anftellen. Wäh
rend Berndonner bei der zweiten Flafche

Rüdesheimer verfuchte. die Damen von der

unumgänglichen Notwendigkeit der Abftinenz

zu überzeugen. und englifche. amerikanifche
und norwegifche Einrichtungen als Mufter
für Deutfchland hinftellte. wandte fich Doktor

Volfterer an Matthias.
..Sie werden auch das Schanfpielreferat

übernehmen müffen.“ fagte er leife. ..mit
dem guten Möller geht es nicht mehr recht.
Er fchläft uns im Theater immer ein. Es

if
t ein Jammer. Unlängft hat er uns eine

Kritik über einen Schaufpieler gebracht. der

bloß auf dem Zettel war. Der Mann if
t

plötzlich frank geworden. und ein andrer hat

feine Rolle gefpielt. Aber Möller hat die

Ehofe verfchlafen. und am nächften Morgen

ftand bei uns zu lefen. wie großartig der

Mann gewefen war. der gar nicht gefpielt

hatte. Sie werden*das bißchen Theaterkritik

ja fchon heranskriegen."
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Matthias verneigte fich.
fehr intereffieren.“ fagte er.

Armee in feiner Fauft.
Frau Aftas Lachen klingelte über einem

Anftoßen der Glafer noch heller und fröh
licher als der weingefüllte Kriftall. Es war
eine lichte Freude über alle Seelen gebreitet.

..Wir wollten ja in den Keller gehen.

Frau Afta.“ fagte Doktor Volfterer. und es
tat ihm wohl. die junge Frau fo vertraulich
beim Namen nennen zu können. Es war
fpät geworden. und nur ein einzelner Gaft
faß noch in einer Ecke hinter einer Flafche
und fchrieb.

Afta erhob fich fogleich und zog Bern

donner. die beiden Möller und die Gattin
des Chefs mit fich. Matthias wäre auch
gern mitgegangen. aber Steinitz hatte ihn
eben beim Arm gefaßt. als wolle er ihm
eine vertrauliche Mitteilung machen. Es
wäre unhöflich gewefen. fich ihr zu entziehen.
Mit einem Wink des Kopfes nach dem ein
fam Schreibenden fagte Steinih: ..Wenn fo
ein Kerl nachts hinter einer Flafche fißt und

fchreibt. fo hab' ich immer Angft. daß das

ein Stimmungsfeuilleton wird. Eine Bombe.
die mir übermorgen auf den Schreibtifch
fliegt.“

Diefer Erguß war aber nur eine Ein
leitung. Steinitz gab dem Gefpräch eine

kühne Wendung: ..Sagen Sie. wie alt if
t

Ihre Frau? Bei ihr kann man ja fo was
fragen. fi

e if
t

fa nicht die Frau Möller.“

„ Achtzehn!
“

„ Entfehlichl
“

„Warum?“

..Achtzehn Jahre! Menfchl Gott befchiiße
Sie] Na. da können Sie noch viel erleben!“

Matthias war über die Schreckensausbrüche
feines Kollegen empört. aber feine Gutmütig

keit fand nicht fogleich das rechte fcharfe Wort
der Entgegnung. Er raffelte nur ein wenig
mit dem Wehrgehenk und lächelte dazu. damit

Steinitz nicht am Ende glaube. er meine es

fehr ernfthaft. ..Sie find nicht fehr liebens
würdig. Kollega!“

Jn diefem Augenblick kam ein Lachen
irgendwoher aus der Tiefe in die Oberwelt

des Reftaurants. in dem ein fchlafloondeln
der Kellner langfam. aber mit offiziellen!

Nachdruck die Lichter über den leeren Tifchen

abzudrehen begann. Es war ein mehrftim
miges Lachen mit einer glockenhellen fchwin
genden Oberftimme und verfchiedenen Mittel

..Es wird mich
Er fühlte eine

tönen bis zu einem Voß hinunter. der als
ein Mittelding zwifchen Meckern und Grun

zen einherhüpfte. Daß die Oberftimme Frau
Afta angehörte. war kein Zweifel. und der

Voß konnte nach allen fonftigen Anzeichen
nur Eigentum des verunglückten Humoriften
Möller fein.
Steinitz horchte auf. „Die find ja fehr
fidel in Auerbachs Keller. Kommen Sie.
Kollega. wir wollen namfehen. was fi

e trei
ben.“

Unter den oberen Räumen befindet fich
als Überreft aus alten Zeiten ein Keller
gewölbe. in dem einige leere Fäffer liegen,
Wer literarhiftorifche Vhantafien liebt. mag

fich einbilden. daß Doktor Fauftus hier wirk

lich einmal gezecht habe und auf dem Faß.
das hier gezeigt wird. über die Kellerftiege
geritten fei. Im Dunkel diefes Raumes. in
den fich auch das Tageslicht nur mit Vor
ficht hineinwagt. als fürchte es feine alten
Teufelsfagen. verdichten fich alle Traditionen

zu ftarker Wirklichkeit.
Doktor Bolfterer pflegte zu fagen. wenn
das Heilige Grab zu Jerufalem der Mittel
punkt der Welt fei. fo fe

i

diefes Kellergewölbe
der Mittelpunkt Deutfchlands.
Als Merenus mit Steinitz auf die Keller

treppe trat. fah er feine Gattin. von der
ganzen Gefellfchaft umgeben. auf dem höl
zernen errd des Doktor-s Fauftns fitzen.
Sie faß feitlich auf dem Faß. hielt mit
beiden Händen ihre Röcke feft und fchien zu

_ Matthias' äußerftem Enifetzen eben im Ve
griff. im Mittelpunkt Deutfchlands über ein

Goethifches Heiligtum hinabzurutfchen. Und
die ganze Gefellfchaft hielt die Kerzen hoch
und leuchtete ihr zu diefem Beginnen. und
alles lachte. fogar Doktor Volfterer. der

Goethekenner. fchien Aftas Vorhaben nicht für
eine Lüfterung zu halten. Matthias aber.
der voll Refpekt vor feiner neuen Umgebung
war. fah nichts. als daß Afta einen aus
gelaffenen Streich verüben wolle.

„Aftal“ rief er.

..Aber laß mich!“ lachte Afta. ..ich zeige
den Herrfchaften nur. wie wir in Klofter
neuburg miteinander faffelgerutfcht find.“
Und fi

e

rutfchte. rutfchte wirklich mit zu
fammengerafften Röcken. unter denen die nied

lichften Füße und ein Stück der Strümpfe in
die Welt hinausguckten. über das Faß des
Doktors Fauftus hinab. fprang leicht wie ein
Val( auf den Boden. fiel Matthias an die
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Bruft und gab ihm vor den vier Kollegen
und den zwei Redaktionsdamen einen luftigen.
lauten Kuß.
In diefem Augenblick ereignete fich etwas
Sonderbares. Hugo Steinih. der Briefkaften
mann und Ehefatiriker. ging auf fi

e

zu und

fagte. zähneknirfchend und mit einem Geficht
wie ein Sichelwagenlenker: ..Sie find die

entzückendfte Frau. die ic
h jemals kennen

gelernt habe.“

n Matthias Merenus' Wohnung ftand ein

fchmaler weißer Kinderfarg. Das Speife

zimmer war zum Teil ausgeräumt. und in

mitten von Blumen. Kränzen und Kerzen in

hohen Silberleuchtern lag eine kleine namen

lofe Menfchenleiche. ein Stück Leben. das

nach kurzem Flackern wieder erlofchen war.

Es war vielleicht zu begierig nach dem Licht
gewefen und war mit feiner unausgereiften

Kraft dem dröhnenden Getöfe und den wiir

genden Händen der Welt erlegen.

Matthias Merenus ftand vor dem Sarge.
Wie fo eine Kinderleiche eine Wohnung ver

ändert. dachte er. Überall hängen dichte

Schleier herab. alles fcheint gran und ver

ftaubt. aller Laut if
t gedämpft und erftickt.

Selbft wenn der Tag voll des goldenften

Sonnenfcheins wäre und nicht ein triiber.

naßfalter Dezembertag. der mit Regenfchauern

gegen die Fenfter fchlägt. fo vermochte er

doch keine Heiterkeit und Zuverficht zu geben.

Was wärft du geworden. unbekanntes Ding.
verunglücktes Stück Dafein. das aus dem

Dunkel aufgetaucht ift. um gleich wieder zu

verfinken'.)

Nebenan lag Frau Afta. und Matthias
hörte bisweilen ihr Schluchzen. dann wieder
die tröftende Stimme der Mutter. die ge
kommen war. um ihrer Tochter beizuftehen.
Babette ging ab und zu. mit haßerfüllten
Blicken auf Matthias. der an dem ganzen
Unglück fchuld war. Degenfeldt. der nieder

trächtige Menfch. der Rofina verlaffen hatte.
ftand wenigftens in diefem Punkte himmel
hoch über diefem anmaßenden Fremdling.

Er hatte der cFamilie Kalawaja Afta gefchenkt.
Dann fanden fich die Trauergäfte ein und

gaben Matthias einen ftunimen Händedruck
oder einige gemurmelte Worte des Beileids.

Über das Silber der Kerzenleuchter und die
Metallbefchläge des Sarges zitterten Glanz
lichter. Als die fchwarzen Männer der Leichen
beftattungsanftalt den Deckel anfchraubten.

Matthias Merenus. ulhmm"umiu.1|in1|1||l||1l||1|t|||||t1819

fchrie Afta drinnen auf. Matthias lief zu
ihr. aber fi

e wollte nichts hören. wollte ihn

nicht fehen. verbarg den Kopf in den Kiffen
und wehrte ihren Gatten mit fchmalen. blaffen

Händen ab. Mama Rofina ftand dabei und

betrachtete Matthias' vergebliche Tröftungs

verfuche mit vorwurfsvollen Blicken.
-

Es regnete in Strömen. als der kleine
weiße Sarg in die aufgeweichte Erde verfenkt
wurde. Es war ein Gewimmel von Schirmen
um das Kindergrab. ein Hüfteln. Räufpern
und Füßeheben von Menfchen. die beforgt

find. daß ihnen die Erfüllung einer gefell
fchaftlichen Pflicht einen Schnupfen zuziehen
könnte.

Dann fuhr Matthias mit Mama Rofina im
gefchloffenen Wagen nach Haus. Die Scheiben
waren fo dicht mit Wafferdunft befchlagen.

daß es Matthias nach einigem Wifchen auf
gab. hinausfehen zu wollen. Die Fahrt an
der Seite der mit Vorwürfen überfüllten
Schwiegermama fchien Matthias endlos.
„Du mußt jetzt fehr lieb gegen Afta fein.

“

fagte Mama Rofina. ..Das war ein großer

Schmerz für fie.“
Matthias wandte den Kopf. Mania Rofina
trug eine etwas phantaftifche Trauerfleidung
mit fehr viel Rüfchen. Spitzen und Bändern

und einigen trübfelig verregneten Federn auf
dem Hut. Sie erinnerte Matthias durch
diefen Federhut an den nickenden Kopffchmuck
der Pferde vor dem Trauerwagen. ..Ich
will verfuchen. ihr den Schmerz tragen zu
helfen. Wir find ja eins in Freude und

Leid." Matthias fagte das langfam und ganz
innig. mit dem Wunfthe. Aftas Mama zu
beruhigen und zu überzeugen.

„Nat" fagte Mama Rofina.
..Was denn? Hat fich Afta beklagt?"
..Du läßt fie fehr viel allein. mein Lieber.“
..Mein Gott. mein Beruf nimmt mich fehr
in Anfpruch. Ich bin faft den ganzen Tag
in der Redaktion. und abends habe ic

h das

Theater. Ich hätte felbft gern mehr Zeit
für mich. Niemand bedauert das mehr. daß

ic
h

fo gebunden bin. als ic
h

felbft. Wenn

ich ein reicher Mann wäre. fo wüßte ic
h

fchon was Befferes mit meiner Zeit anzu
fangen. als politifche Artikel fchreiben und

die Leipziger Dramaturgie in die Spalten

einer Zeitung zu verzapfen.“
Kaum war das gefagt. fo hatte Matthias
das dunkle Gefühl. als ob irgendein Unheil

herannahe. An dem Räufpern und un
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ruhigen Herumrücken neben ihm beftiitigte

fich feine Ahnung. daß er mit irgendeinem
Teil feiner Bemerkungen die fchwiegermütter

liche Unzufriedenheit erregt habe. Einmal

ftreifte eine feuchte Feder feine Stirn. und
das fchüchterte ihn noch mehr ein.

„Es ift fehr hübfch von dirr“ fagte Mama
Rofina mit einer Stimme. die wie eine dünne

Haut über einem gefährlichen Loch gefpannt
war. „daß du darauf anfpielft. ein armes

Mädchen geheiratet zu haben.“
„Aber Mama!"
„Du wirft mir doch nicht einreden wollen.

daß du deine Bemerkung harmlos gemeint

haft. mein Lieber. Was foll denn das hei
ßen: ,Wenn ic

h ein reicher Mann wäre?*
Ein reicher Mann wird man nicht mit
Artikel- und Kritikenfchreibeu. Ein reicher
Mann wird man. wenn man ein reiches
Mädchen heiratet. Wir können nichts dafür,
daß wir keine Millionäre find. Die Familie
Kalawaja if

t leider nicht mit Mammon ge
fegnet. aber wir haben trotzdem unfern Stolz.
Und wenn Tegenfeldt, der Schuft. damals

nicht nach Amerika durchgebrannt wäre, fo

wäre ic
h

vielleicht jeßt doch eine reiche Frau.
Er hatte Talent zum Geldverdienen. der
Elende, anders als du. mein Lieber."

Matthias wunderte fich in diefem Augen
blick durchaus nicht. daß Tegenfeldt damals

nach Amerika durchgebrannt war. und b
e

glückwünfchte ihn im ftillen noch nachträg

lich. Mama Rofina hatte eine eigne Art der
Unterredung. deren hauptfächlichfte Eigen

tümlichkeit in einer befonderen Begabung be

ftand. harmlofe Bemerkungen vollkommen

umzuftülpen. Es war erftaunlich. was fi
e

in diefem Belang zu leiften vermochte, Jede
fanfte und glatte Äußerung konnte in ihrer
Behandlung rauh und fürchterlich werden;
etwa wie wenn man einen friedlichen Winter
pelz umdreht. daß die zottige Junenfeite nach
außen kommt und alle Kinder vor dem
Krampus davonlaufen.

Jhr leßter Trumpf war immer die Familie
Kalawaja. der an Feinfühligkeit. Vornehmheit
und Seelengröße in der Welt nichts gleichkam.
Diefe außerordentliche Familie ftammte aus

Polen und reichte auf irgendeine geheimnis
volle. niemals genauer erklärte Weife bis auf
Stanislaus Voniatowski zurück. Das war
ein Hauptglaubensariikel aller ihrer Mit
glieder. daß ihr edles, polnifches. königliches
Blut felbft nach der Verpflanzung nach

Teutfchland und felbft durch feine Vermifchung

mit Deutfchen nichts von feiner Herrlichkeit
eingebüßt habe. Wenn die Familie Kalawaja
in ein Gefpräch rückte, fo fchwebte fogleich
eine unfichibare Königskrone ehrfurchtgebie

tend über jedem Wort. Matthias Merenus

hatte die Verherrlichungen diefer Familie

bisher ftillfchweigend hingenommen und nur

heimlich bei fich felbft die Anmerkung ge

wagt. daß die Herkunft der Familie durch
eine gewiffe Neigung zum Vhantaftifchen

zur Übertreibung und zu jener genialifch
unbekümmerten Lebens- und Geldgebarung

bewährt fei, die man gemeinhin als polnifche

Wirtfchaft bezeichnet. Nur zwei Ausnahmen
von diefer Kalawajafchen Familienähnlichkeit

hatte er bisher gefunden. Afta. bei der dies
alles ins Helle und Liebenswürdige gewandt
war. und Onkel Anton. bei dem es durch
den Einfluß feiner Gattin ins gerade Gegen
teil verkehrt war.

Matthias Merenus widerfprach auch heute
nicht. Er war müde und traurig. ließ
Mama Rofina reden und nahm den Reft
der Fahrt als Strafe für irgendwelche un
bekannten Sünden.
Als er nach Haus kam. fand er Afta ge
faßter. als er es erwartet hatte. Sie fah ihn
wieder an und reichte ihm die Hand und

fragte nichts. Er faß eine Viertelftunde an
ihrem Bett, ging dann noch einmal fort und

kam nach einer kleinen Weile mit einem um

fangreichen Gebinde frifcher Rofen wieder.
Sie war fehr dankbar dafür. ihre feuchten
Augen zeigten ihm Zärtlichkeit und ein wenig

Reue. Als dann am Abend Mama Nofina
zu einer längeren Unterredung mit Babette
in die Küche abgerückt war. nahm Matthias
Aftas Hand zwifchen feine beiden großen

Pfoten. Es follte nichts lluausgefprochenes
zwifchen ihnen fein, und nachdem er fich ein

Herz gefaßt hatte, fragte er: „Ich mache
dich alfo nicht fo glücklich. wie du es er

wartet haft?“
„Warum fragft du?u
„Mama hat es mir heute gcfagt. Du

weißt es doch. warum ic
h

dich allein laffen

muß. ich wünfche nichts mehr, als immer

bei dir zu fein.“
„Ich weiß es. Mama hat wieder einmal

einen Unfinn geredet.“
„Sei aufrichtig. Afra, Ich habe es fehr
gut bemerkt. daß du in der leßten Zeit

manchmal verftimmt warft. Aber ic
h

habe
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es deinem Zuftand zugefchrieben und mich

nicht darüber gewundert. Wir wollen uns
ausfprechen, nicht wahr'.> Sag' mir. was du

auf dem Herzen haft.“
Sie entzog Matthias ihre Hand und legte

den Kopf in die Kiffen zurück. Sie fchaute
ftarr auf die Zimmerdeäe. wo das Licht der
Nachtlampe in unruhigen Kringeln herum
irrte. „Es if

t nur eins. Du läßt mich
nicht an deinem Leben fo teilhaben. wie ich
es mir erwartet habe.“
„Aber Aftal“ fagte Matthias erfchrocken.
„Reini Dein Tiefftes verbirgft du vor
mir. Du bift manchmal fo wortkarg.“

„Ich bin manchmal müde. Ich arbeite

fehr angeftrengt.“

„Aber doch, du follteft mir alles fageny
was du denkft. Du bift ein tiefer und
großer Menfrhl“
„Aber neinl“ fagte Matthias noch ent

feßter. „Was redeft du dir ein?“

„O ja! Du bift ein Dichter. Und du

arbeiteft nichts. Unfre Ehe if
t

nicht imftande.

dia) anzufeuern. Sie begeiftert dich nicht zum
Schaffen, fi

e

zieht dich herab. das fühle ic
h

ganz genau. Du trägft viele Gedanken mit
dir herum, an denen du mich nicht teil

nehmen läßt."
In Matthias war ein unklares Durchein
ander. Der Stolz. von Afta fo hoch gewertet

zu werden, und der Schrecken iiber das Be
kenntnis ihrer Enttäufchung widerftritten ein

ander. Endlith rettete er fich in eine ehr
liche Selbfterkenntnis. „Du follft mich nicht

fo fehr überfthäßen. Afta, ic
h bin gar nicht

fo bedeutend, wie du zu glauben fcheinft.“
„Oh, du bift ein fehr komplizierter Menfch l

“

Matthias fah an dem Zittern der Hände
Aftas auf der Bettdecke, daß fi

e bon diefem
Gefpräch mehr erregt wurde, als fi

e

fich

merken laffen wollte. Sein Widerfprnch follte

fo fchonend als möglich fein: „Na ja
.

nicht

komplizierter als jeder von uns.“
„Oh, du bift viel komplizierter.“ rief fi

e

heftig, „das if
t eben das K'otnplizierte an

dir, daß du tuft, als wärft du ganz einfach.“

Matthias fchwieg eine Weile. Dann fagte
er fehr fanft, wie man eben einem Kranken

zuredet: „Schau, Liebfte. ic
h bin ein befchei

denes Talent. Ich bin Schriftfteller gewor
den„ weil ich dich liebe und weil ic

h geglaubt

habe. daß ic
h

dich auf diefem Wege rafcher
erringen kann.“

„Und nun bift du enttänfcht?“
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Matthias fmtoieg, wei( er einfah, daß er
mit jedem Wort Afta nur noch mehr erregen
wiirde. Die Schatten im Zimmer wuchfen
bedrohlich, und es war ihm. als ftcinde der

fchmale Kinderfarg noch drüben im Speife

zimmer,

Plötzlich warf fich Afta herum. „Siehft
du, du fchweigft. Du fagft mir nichts. Ich
fol( wieder nicht wiffen. was in dir borgeht.

Woran denkft du?“

Matthias dachte gewiß und ficher an gar

nichts. aber er wußte, daß er das Afta durch
aus nicht fagen durfte. weil fi

e

fonft iiber

zeugt gewefen wäre, er wolle vor ihr etwas

geheimhalten. Und fo fagte er mit dem Mute
der Verzweiflung das erfte befte, das ihm

einfallen wollte: „Ich denke, daß es fehr gut
wäre- die Manta möglichft bald nach Haus
zu fchicken.“ Kaum aber war's heraus, fo

fah Matthias feinen eignen Worten fo ent

feßt und verblüfft nach wie ein Kind. dem

unverfehens eine Rakete losgegangen ift.

Zu feinem Erftaunen aber folgten feiner
unvorfichtigen Äußerung keineswegs Tränen
und Vorwürfe. Als er wieder hinzufchauen
wagte. fah er Afta mit dem Kopfe nicken,
und endlich fagte fi

e nachdenklich; „Du kannft

recht haben. Matthias." Und nach einer klei
nen Weile: „Es taugt nicht recht, die Mama
im Haus zu haben. Sobald ic

h wieder her
aus bin. muß fi

e fort.“
Tiefer Erfolg betäubte Matthias dermaßen

daß er ganz ohne Rücificht auf Aftas Zuftand
mit Küffen über fi

e herfiel. fi
e an fich drückte

und kaum zu Atem kommen ließ. Und Afta

fagte nichts. obzwar es ihr auf der Bruft
weh tat und Matthias fich mit einem Knopf

feines Rockärmels in ihr aufgelöftes Haar
verfangen hatte. Es war ein füßer Schmerz,
als Siegel auf ihrer neuerlichen Vereinigung.

Matthias aber fchrieb feinen großen Erfolg

nicht dem Zufall. fondern feinem Mut und
feiner Geiftesgegenwart zu. wie es immer

zu gehen pflegt, wenn uns eine unangenehme

Überrafchnug zum Vorteil ausgefallen ift.
Und er bedauerte nur. daß er die Gelegen

heit nicht zitronenmtißig ausgepreßt und auch
den Vorfchlag gemacht hatte, Babette zum
Teufel zu fchicken.
Es dauerte noch einige Tage. bis Afta
aufftehen konnte. und Matthias trug fi

e mit

der heuchlerifchen Freundlichkeit eines Ver

fchwörers, der weiß, daß es fich mit der

Tefpotenherrlichkeit nicht lange halten kann,
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Als Afta wieder in den drei Räumen der
Wohnung umherging. fchien fi

e

fchlanker und

größer geworden, Sie war gefaßt. fchien
nicht mehr vie( an den Verluft zu denken
und lächelte Matthias in heimlichem Ein

verftändnis zu. Nur war fi
e

noch gegen ge

wiffe Straßengeriiufche empfindlich. vertrug

das Klingeln der Straßenbahn nicht. und

wenn in der Wohnung. die unter der ihren
lag. Klavier gefpielt wurde. verfiel fi

e in
eine nervöfe Unruhe. Matthias wappnete

fich als Ritter feiner Dame. ftieg in diefe
Wohnung hinab und bat höflich und b

e

fcheiden. man möchte das Klavierfpielen mit

Rückficht auf den Zuftand feiner Frau einft
weilen einftellen. Das Ergebnis der folgen
den Unterredung war. daß er mit allem Nach
druck erfucht wurde. die beziigliche Wohnungs
tür von außen zu fchließen. wobei unter

andern geiftvollen Anmerkungen befonders
die betont wurde: wenn jemand das Klavier
fpielen nicht vertragen könne. fo müffe er fich
bei den Botokuden oder in Kamtfchatka an

fiedeln. aber nicht in Leipzig wohnen wollen.

Nachdem Matthias die Wohnungstür. fo

wie er erfucht worden war. von außen ge

fchloffen hatte. ging er fchnurftracks an feinen

Schreibtifch und fchrieb einen dolchfpifzartigen.
mit Bosheiten vergifteten Artikel: „Die Kla

vierfeuche“. den er Hugo Steiniß brachte.
.,Na. wie gefällt er Ihnen?“ fragte Mat
thias. nachdem Steiniß gelefen hatte.
..Sagen Sie. Merenus. ift das Ihr Ernft.
foll ic

h das wirklich im Feuilleton bringen
oder fall ich Ihnen im Briefkaften antworten?“

fagte Steiniß mit einem unbeweglichen Geficht.
..Es ift ja nur deswegen. weil meine Frau
diefes Getöfe nicht verträgt. Da trommelt

fo ein Lümmel unter uns den ganzen Tag

auf dem Klavier herum. manchmal kommt

noch ein zweiter dazu. und das nennen fi
e

dann wahrfcheinlich vierhändig fpielen. Wenn

aber die Jungfrau. die fi
e dort halten. ans

Klavier gerät und fingt. dann wird unfre
Wohnung zur Schreckenskammer."
Am nächften Abend ftand Matthias' Artikel
„Die Klavierfeuche“ im Feuilleton des Blat
tes. und Matthias legte die Zeitung vor Afta
auf den Tifch wie den Skalp eines erlegten
Feindes. Sie verftand ihn. lächelte ihn an
und reichte ihm dankbar die Hand. Und nach
dem Abendeffen fagte fi

e

leichthin zu Mama

Rofina: ..Haft du noch nicht das Bedürfnis.
wieder zu deiner Ruhe und Ordnung zu

kommen? Ich fühle mich wieder wohl und

möchte deine Güte nicht mißbrauchen.“

Matthias erfchrak beinahe über das Los

brechen der Verfchwörung. Es war wie im
Theater. wenn endlich der Schuß kommt. den

man längft angefpannt erwartet hat. Mama

Rofina fah ihre Tochter ftarr an. wandte
dann ihren Flammenblick auf Matthias. der
im Bewußtfein feiner Mitfchuld einige un

zweckmc'jßige Hantierungen mit dem Eßbefteck

vornahm. die feine Harmlofigkeit dartun foll
ten. und begann endlich zu weinen. Es fe

i

fehr wenig edel von Afta. fi
e

fo vor die Tür
zu feßen. nachdem fi

e ihr fo bereitwillig zu
Hilfe gekommen fei. und fi

e werde es fich
ein andermal überlegen. zu kommen. wenn

fi
e gerufen würde. Aber das fe
i

das Los.

das guten Müttern von ihren undankbaren
Kindern bereitet werde. und im iibrigen wifie

fi
e ganz genau. weffen Einfluß fi
e

diefe Ge

mütsverhärtung Aftas zu verdanken habe.
Am nächften Morgen aber erfchien fi

e ganz

in den Kalawajafchen Familienftolz eingehüllt
wie in einen Königsmantel. packte unter b

e

drohlichem Begleitgemurmel Babettes ihre

Koffer und verließ Leipzig. Auf das ihr
von Matthias angebotene Ehrengeleit zum
Bahnhof hatte fi

e
verzichtet. Als fi

e Afta
vor dem Befteigen des Zuges zum letzten
mal umarmte. fagte fie: „Wenn du mich
aber brauchft. Afta. fo fchreibe nur. Ich
komme wieder. Was tut man nicht für fein
Kind!“

matthias
Merenus war alfa. da es Afta

von ihm verlangte. entfchloffen. Genie

zu haben. Er hatte den feften Willen. b
e

deutend zu werden. all feine Kräfte zu ent

falten und ein kompliziertes Seelenleben zu
entwickeln. Das follte fein Dank für die

Waffenbrüderfchaft im Kampfe gegen Mama

Rofina fein. Aber da er noch nicht genau

wußte. in welcher Richtung er feine Genialität

wirken laffen follte. wollte er der Sache vor

läufig wenigftens ein Geficht geben und fi
e

nach außen zum Ausdruck bringen. Er ließ
fich alfo die Haare wachfen. kaufte fich einen

Schlapphut. der dem des verunglückten Humo

riften Möller ähnlich fah. und eine Künftler
krawatte mit flatternden Enden. obzwar alles

das eigentlich den bürgerlichen Grundelementen

feiner Neigungen entgegen war.

Jin übrigen war die Genialität doch fchwe
rer. als er fi

e

fich vorgeftellt hatte. Gerade
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jeßt brach eine Unmenge von Arbeit über

ihn herein. Es war wie ein Elementar
ereignis. wie ein Bergfturz oder ein Waffer

einbruch. Bernhard Berndonner, der Re
daktionspolitiker. legte fich hin und wurde

krank. Er hatte fich eine Fleifchvergiftnng
zugezogen. Seine gefamte Tätigkeit wurde

auf Matthias Merenus abgewälzt, und dazu
kam noch. daß die Theaterfaifon auf ihrem
Höhepunkt ftand und alle Augenblicke irgend
ein andres Ereignis kritifch beleuchtet fein
wollte. Matthias konnte fich nicht verhehlen,
daß feine Kraft von alledem über Gebühr
in Anfpruch genommen wurde. Darunter
litt feine angeborene Höflichkeit und der kol
legiale Refpekt. und gelegentlich eines Kran

kenbefuches bei Berndonner konnte er fich

nicht enthalten. zu äußern, daß er an der

dummen Fleifchvergiftung nur felber die

Schuld trage, Und auf Berndonners ver

wunderte Frage erklärte er, die Gefchichte

habe er nur feiner Feindfeligkeit gegen den

Alkohol zu verdanken. Wenn er zur rechten
Zeit. als es ihm im Magen fo fonderlich
zumute geworden fei, einen anftändigen Kognak

draufgefeßt hätte. fo wäre es nicht fo weit

gekommen.

Darauf entgegnete ihm Berudonuer in

treudeutfcher Biederkeit unumwunden. er fe
i

ein Idiot. Eben feine Abftinenz habe ihm
das Leben gerettet. Wenn er einen vom

Alkohol verfeuchten Körper hätte. fo wäre

er jetzt fchan ein toter Mann. Nachdem
Berndonner noch längere Zeit über die Anti
Alkoholbewegung und ihre Gegner gefprochen
und ihre Ziele erläutert hatte, fiel es Mat

thias Merenus ein. daß er beleidigt fe
i

und

fich zu einer paffenden Entgegnung aufraffen

müffe. Er erhob fich alfo. verfeßte fich in

Wut. heftete einen durchbohrenden Blick auf
den Kollegen und fagte mit Nachdruck; „Ich
wünfche Ihnen baldige Befferungl“ Darauf
ging er davon und fühlte, daß ihm beim

Entzweifchneiden des Tifchtuchs die größere

Hälfte verblieben fei.
Ob nun in der Frage der Fleifchvergiftung
Berndonner recht hatte oder Merenus - Tat
fache war. daß ihre Folgen einige Wochen
andauerten. Merenus mußte unterdeffen am
Redaktionskarren ziehen. daß ihm die Zunge

zum Halfe heraushing. Ju diefem Zuftande
wurde es ihm freilich einigermaßen fchwer,
ein kompliziertes Seelenleben zu haben. Er
gab fich die redlichfte Mühe und feßte fich
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troß feiner Erfchlaffung Abend für Abend
an den Schreibtifch. während Afta ihm gegen
über Platz nahm und ihn gefpannt beob

achtete. In feinem Inneren fanfte es, wie
wenn Waffer über das Wehr einer Mühle
rinnt, und dazu mußte er fich immer einen

fchönen, fchattigen Rufen oorftellen. auf den

man fich hinftrecken kann. unbekiimmertdarum,

ob einem Ohrwürmer in das Ohr oder

Ameifen in das Hofenbein krieOen. Äußer
lich kam es nicht weiter als zu zerkauten

Federhallern und mit unleferlichen Zeichen

bekrißelten Bapierblättern.

Eines Abends aber wurde das Braufen
des Miihlwaffers fehr deutlich. fchwoll an.
und Matthias erkannte mit Schrecken, daß
der Bach über feine Ufer getreten war, die

Wiefe überfchwemmt hatte und bis zu feinem

Schreibtifch reichte. Die Fluten ergriffen
den Schreibtifch und trugen ihn fchaukelnd
davon. und Matthias, der auf einem Stoß
von Manufkriptpapier mitten oben drauffaß.

mußte die Beine an fich ziehen. wenn er

nicht wollte. daß die neuen Halbfchuhe. die

zur Genialität unerläßlich waren. durchnäßt
wurden. Sein Unbehagen fteigerte fich. als
er unweit Frau Afta erblickte. die auf einem
großen Papierkorb faß und mit verzweifeltem

Geficht gleichfalls auf den Wogen trieb.

Vlößlich bemerkte er, daß die Flut mit rei

ßendem Gefälle dem Mühlenwehr zutrieb.
und da erfaßte ihn ein tödliches Entfefzen.
Er fühlte fia) und Afta verloren, wollte
fchreien und konnte nicht. und nun fah er fich
in braufenden Wafferwirbeln dahingeriffen.
gegen Felfen und Baumftämme getrieben

und mit einem Stoß aufs Trockne gefchleudert.

Zu feiner Verwunderung fah er fich un

verfehrt am Schreibtifch fißen. Nur der

Ellenbogen bruinmte ihm ein wenig, denn

er war von der Tifchplatte herabgeglitten
und gegen die Armftüße des Stuhles ge

fahren. Jhm gegeniiber aber faß Afta und
weinte. Matthias fprang auf, eilte zu ihr
hin und verfuchte ihr liebevoll den Kopf auf

zurichten. „Was haft du denn?“ ftammelte
er mit einer rauhen. ungefügen Stimme.
„Ach, laß mich!“ wehrte Afta ab. „Laß
nur! Du haft gefchlafenl“
„Ja, es fcheint fo.“ fagte Matthias fchuld
bewußt und kleinlaut.

„Das if
t der Anfang vom Ende, Ich

merke es fchon längft, daß ic
h dir nichts

bin. Wenn du dich an den Schreibtifch
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fetzft. fängft du an. in dich hineinzuhorchen.
und wenn du davon genug haft. kämpfft du

gegen den Schlaf.“

Matthias wußte fich keinen Rat und ver

wünfchte die Genialität und den Ehrgeiz und

fämtliche höheren Triebfedern der Menfchheit.
Frau Afta aber blieb troftlos und weinte
die halbe Nacht in ihr Kiffen.
Als Matthias am nächften Morgen fehr

zerfchlagen und an einer finnvollen Weltregie

rung verzweifelnd den Weg zur Redaktion

ging. bekam er gerade einen Beweis jenes

gütigen Zufammentreffens von Dingen. das

er. wenn er nicht Redakteur eines freifinnigen
Blattes gewefen wäre. ganz wohl als Finger
Gottes hätte bezeichnen dürfen. Gerade als

er am Haus Nummer 18 der Johannisgaffe
vorüberging. fchoß Doktor Allerhand aus dem

Tor. blinzelte ihm einen Moment ins Ge

ficht und fuhr ihm dann mit hausärztlicher

Vertraulichkeit unter den Arm: „Hören Sie.
lieber Merenus. gut. daß ic

h Sie treffe.
Ich habe Sie fchon längft einmal fprechen
wollen. Sie werden es wohl felbft bemerkt

haben. daß Ihre Frau fehr nervös if
t -

wahrfcheinlich eine Folge der unglücklichen
Geburt. Es wäre fehr gut. wenn Sie auf
einige Zeit mit ihr aufs Land gingen. Ganz
hinaus. wiffen Sie. nicht ein Bad oder fo.
fondern richtiges Land mit Hühnern. Gänfen.

Schweinen und Düngerhanfen. Und wo

möglich recht bald. Gleich. wenn es fein
kann. Der März if

t

fo fchön und warm.

vielleicht bleibt es fo
.

Na. Sie werden ja

fehen. ob es fich machen läßt.“
Und damit verließ Doktor Allerhand Mat

thias. winkte mit großer Gefte einer Drofchke
und ftieg ein. nm feine Runde befchleunigt

abzuklappern. In Matthias verfank augen
blicklich jede Spur von Berdruß und Bor
wurf gegen Afta. und an deren Stelle ftrahlte
eine milde. erbarmende Zärtlichkeit mit der

Kranken. Als er in die Redaktion kam. er
fuhr er. daß fich Berndonner gefund gemeldet

habe und am nächften Morgen den Dienft
wieder antreten werde. Das war ein zweiter
Wink des Schickfals. und diefe Übereinftim
mung machte ihm fo viel Mut. daß er fich
fogleich zum Chef begab und ihn um Urlaub bat.

..Gehen Sie nur.
“
fagte Doktor Volfterer.

„Ihre Frau hat die Erholung fehr nötig.“
Eigentlich fand Matthias. daß der Chef
ebenfogut hätte fagen können. der Urlaub fe

i

eine angemeffene Entfchädigung für die Mehr

leiftungen eines gewiffen Matthias Merenus.
Aber er war zu befcheiden. um feine Ver

dienfte allzufehrzu betonen. bedankte fich
und ging nach-Haus.

Znerft trug er feine Nachricht im Bufen
mit herum. heuchelte Gleichmut und erklärte

fein außergewöhnliäjes Nachhaufekommen mit

irgendeiner konfufen Redaktionsgefchichte. von

der Afta kein Wort verftand. Nach dem
Mittageffen ließ er eine Flafche Wein kom
men. und als fi

e Babette mit einem Geficht
wie vierzehn Tage Regenwetter gebracht hatte.
fagte er: „So. jeßt fchenke ic

h ein. aber die

Babette muß hinausgehen. fonft wird der
Wein fauer."
Wenn Matthias Babette behandelte. als

beftünde ihre anfehnliche Körperfülle aus Luft.

fo war fi
e wütend; wenn er aber ihre Ge

genwart durch einen Scherz beftätigte. fo

überftieg ihr Zorn alles Maß des für eine

Köchin Herkömmlichen. Sie ging hinaus.
fchmetterte die Tür ins Schloß und legte
ihr Ohr an das Schliiffelloch.
Sie hörte zuerft das feine Zufammenklin

gen zweier Gläfer. Dann fagte diefer elende
Fremdling: „Erinnerft du dich. Afta. du haft
einmal gewünfcht. mit mir iii-der. Einfam
keit zu leben.“

Sie antwortete nicht mit Worten. fondern
offenbar mit einem Blick. Und wieder er

hob fich die Stimme des Eindringlings: ..Nun
könnte dein Wunfch in Erfüllung gehen

ich habe Urlaub genommen. Wir gehen aufs
Land.“
Da war drinnen ein Laut des Entzückens.
dann ein Stühlerücken und endlich ein Ge

räufch. das nicht anders als von einem Kuß

herrührend gedeutet werden konnte. Und

nach einer Weile fagte Matthias. und feine
Stimme klang fo deutlich. als habe er dabei

den Kopf gegen die Tür gewendet: „Aber
die Babette nehmen wir nicht mit. Die
bleibt zu Haus. oder fi

e

fährt zn deiner

Mama nach Berlin.“
Da ging Babette in die Küche und zer

fchlug zähneknirfchend eine große Schüffel
und drei Suppenteller. -
Das Dorf. das Matthias und Afta als

Siß ihrer Einfamkeit erkoren hatten. lag fo

in den Bergfalten. als habe es Gott bei der

Erfchaffung des Thüringerwaldes aus Ber

fehen für einen Augenblick hingeftellt und
dann vergeffen. Jui Hochfommer hatte es
nicht mehr als ein Dutzend menfchenfihener
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Gäfte. in diefer Borfrühlingszeit aber beftand
es durchaus nur aus Bevölkerung. Bon
allen Seiten ftrichen die Wälder bis an die

letzten Häufer heran. und es fchien. als wäre

es gar nicht ausgefchloffen. daß die Fichten
und Tannen eines fchönen Tags in Doppel

reihen die Dorfftraße entlang marfchiert kämen.

Als Matthias und Afta ihren Einzug in
Goldenbrunn feierten. lag es gerade in einer

rötlichbraunen Schokoladenfance. in der die

weißen Häuschen umherfchwammen wie die

Refte einer zerftörten Torte. Sie faßen auf
dem Leiterwagen. den ihnen der Wirt zur
Eifenbahnftation entgegengefchickt hatte. nnd

glichen ungemein zwei großen naß gewordenen

unglücklichen Hühnerit. Die Vlaids. Tücher
und Wagendecken. in die fi

e

fich zum Schutz

gegen den ftrönienden Regen gewickelt hatten.
waren fo mannigfaltig mit dent Schokoladen
brei der Goldenbrunner Mulde befprißt. in

fo kühnen. hingefchmiffenen Figuren und

wirbetartig gedrehten Ornamenten. wie Tunk
papiere. die ihre Exiftenz der genialen Wil(
kür eines Künftlers verdanken.
Der Leiter-wagen hielt vor dem Wirtshaus
..Zum wilden Mann“. Das Schild über der
Tür ftellte einen höchft bedrohlichen Wald
menfchen dar. der mit grimmigem Gefth
einen entwurzelten Baum über dem Kopie

fchwingt. Unter der Tür ftand der Wirt und
war im Gegenfaß zu feinem wilden Wald

menfchen die Freundlichkeit felbft. Jene b
e

fondere Art von Wirtsfreundlichkeit. in die

ein wenig fchlechtes Gewiffen wegen des

Wetters gemifcht ift.

„Sagen Sie. regnet es bei Ihnen das

ganze Jahr fo?“ fragte Matthias. indem er
fich vergebens aus feinen naffen Ttichern zu

befreien verfuchte. wie ein Wickelkind. das

aus feinen Windeln möchte.
Der Wirt fprang in den Regen und fuchte
einen Zipfel zu erwifchen. an dem man mit

dem Auswickeln mit einiger Hoffnung auf
Erfolg beginnen konnte. ..Nein. nein.“ ver

ficherte er dazwifchen eifrig. „es if
t nur grad

jeht fo fchlecht. Es regnet fchon vierzehn
Tag, Das macht der Wald wir haben
fehr viel Wald.“ Er hatte ein Ende des
Tuches erfaßt und zog nun trinmphiercnd

daran. bis Matthias die Beine frei bekam
und vom Wagen klettern konnte. Dann hob
er zufammen mit dem Gatten und dem Kut

fcher die noch immer mumienhaft verfchnürte

Afta herab und trug fi
e in den Flur. So
Weftermanns Monatshefte. Vaud 113.1l; Heft 678.

Matthias Merenus. ||nn||n|||||tu|||1|n|||tt'nlnnlnnlnnnn825
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gleich bildete fich rings um ihre Schuhe eine

kleine Wafferlache.
„Es wird aber bald beffer werden.“ ver

ficherte der Wirt. ..über der Geierkoppe
wird's fchon lichter. Wenn's über der Geier

foppe lichter wird. fo wird's bald beffer.“
..Wie wir von Leipzig weggefahren find.
war das fchönfte Wetter!“ fagte Afta und

trat aus den naffen Tüchern heraus. die

man ihr endlich abgeftreift hatte.
„Ja - in Leipzig!“ meinte der Wirt. als
wolle er fagen. daß eben in Leipzig alles

beffer fei. auch das Wetter.

Es roch im Hausflur ein wenig nach der
Fleifchkammer. und Afta beeilte fich. auf das

Zimmer zu kommen. Ta war es gleich ein
wenig behagticher. denn im alten grünen

.Kachelofen brannte ein luftiges Feuer. und

als man trockene Kleider auf dem Leibe hatte.
konnte titan fich fogar wieder anlächeln.
..Eingeregnet!“ fagte Matthias.

..Jetzt machen wir alfo unfre Hochzeits
reife!" erwiderte Afta und gab Matthias
einen ganz unerwarteten Kuß.
Die Urfprünglichkeit des ländlichen Wirts

haufes machte Afta vielen Spaß. Da war

diefe Wafcttfmüffel. die nicht größer war als

ein Spucknapf. die knarrcnden Betten. die

bei jedem Umdrchen ganze lamentable Melo
dien von fich gaben. und der Schrank. deffen
linker Seitenteil immer herausfiel. wenn man

die Tür öffnete. Matthias bemerkte hierzu.
daß Goethes Wafchfchüffel in feinem Wei
marer Schlafzimmer auch nicht größer ge

wefen fei. für die knarrcnden Betten und
den epileptifchen Schrank wußte er freilich
keinen Vergleich aus der Literaturgefchichte.

Weniger Spaß machte es Afta. daß die
Fleifchfpeifen bisweilen jenen fatalen Geruch
der Fleifchkammer an fich hatten. der ihr
gleich beim Betreten des Haufes aufgefallen
war. ..Ich begreife nicht. wie du das Zeug

fo hinunterwürgen kannft.“ fagte fi
e am drit

ten Tage zn Matthias; „ich glaube. ic
h werde

mir heute einen Magenkatarrh holen.“
..Weißt du. ic

h denke immer an Johannes.
der in der Wiifte Heufchrecken fraß, Stelle
dir vor. wie das war. und du kriegft alles

hinunter!“
.,Unfinn! Wir hätten doch Babette mit

nehmen follen. damit fi
e fiir uns kocht.“

„Reini“ fagte Matthias und legte vor

Schrecken Gabel und Meffer weg. „Neinl
Wir wollen ja doch einfam fein. nicht?"

78
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Und er bemühte fich aus Leibeskrciften. Afta

auf andre Gedanken zu bringen. indem er

eine angeregte Debatte über die Wirkun
gen der Einfamkeit auf das Seelenleben er

öffnete.

Als aber der Regen nach fechs Tagen der
Gefangenfchaft den Morgen des fiebenten
wieder mit einem heftigen Gepraffel gegen
die Fenfterfcheiben eröffnete. bemächtigte fich

feiner eine tiefe Mutlofigkeit. Die ländliche
Einfachheit hatte allen Reiz der Neuheit ver
loren. und alle Gefprächsthemen waren aus

gegangen. Die Ausficht auf den derregneten
Wald und den Schokoladenbrei auf der Dorf
ftraße. die felten von einem Wagen gefurcht

wurde. bot nichts Anregendes mehr. Mat
thias hatte alle Bretter des Zimmerbodens
und alle Kacheln des Ofens gezählt und ein

gehende Srudien über die Art von deren
Sprenkelung mit grüner Farbe angeftellt.

Zwei Tage lang waren die Berfuche einer

kleinen verfrühten Fliege. fich im Kampf
ums Dafein zu behaupten. Gegenftand liebe

vollfter Betrachtungen gewefen. Jetzt lag die

Fliege auf dem Rücken. ftreckte die Beine

von fich und war fo tot als möglich.

Afta ging im Zimmer auf und ab. immer

auf und ab. und fann fich in eine immer

tiefere Trübfeligkeit hinein. bis fi
e

ganz und

gar unglücklich zu fein glaubte. Da faß
Matthias in einem Großvaterftuhl und las
im ..Thüringer Waldboten“. den er fich vom
Wirt ausgeborgt hatte. eine Wilderergefchichte.
Und es war. als fe

i

fi
e

nicht für ihn vor

handen. er hatte fich wieder einmal ganz auf

fich zurückgezogen. hatte fi
e von fich aus

gefchloffen und ließ fie ratlos vor den Pforten
feiner Seele umherirren. Afta fühlte fich in

diefem Augenblick ganz und gar verlaffen. die

fen boshaften Dingen. dem abfcheulichen Wet

ter preisgegeben. dem höhnifchen Grinfen der
bleiern zögernden Minuten ausgeliefert. Wäh
rend fi

e

durch das Zimmer wanderte und

ihr Tafchentuch in den feuchten Händen zer
knüllte. überfiel fi

e auf einmal die unwider

ftehliche Luft. irgend etwas anzuftellen. mit
den Fünften in die Fenfter zu fchlagen. etwas

zu Boden zu werfen. Sie hatte ein qual
volles Bedürfnis nach Bewegung. nach Lärm.

nach Zerftörung.

Plötzlich erfüllte ein Laut das Zimmer.
der war durchaus nicht fein und lieblich. fon
dern ungefiige und plump. wie das ltnarren

eines geöffneten Scheunentors. Afta wandte

fich um und fah Matthias' Mund zu einem
ungeheuerlichen Gähnen aufgeriffen.

..Du langweilft dich wohl fehr?“ fagte

fi
e

zornbebend.

Matthias fchrak aus dem wohltuenden
Stumpffinn feiner ll'alendergefchichte auf.
..Na ja.“ fagte er zögernd. ..fo ein nieder
trc'ichtiges Regenwetter. Es ift ja nicht fehr
unterhaltend in Goldenbrunn!“

..Du langweilft dich alfo?“ beharrte Afta.
Matthias machte einen krankhaften Verfuch
zu fcherzen: ..Was fall man denn tun . .

feit unfre Fliege geftorben ift. Sie war
unfre einzige Varietenummer.“

..Du findeft es alfo nicht der Mühe wert.

dich meinetwegen ein wenig anzuftrengen?“

..Schan. Kind -“

..Bitte. fag' doch nicht immer Kind. Du

weißt. daß ic
h das nicht leiden kann.“

..Alfa gutl Schau. Afta wir haben
uns nun fchon fechs Tage lang von früh
bis abends über alle möglichen Fragen der

Welt ausgefprochen . . wir haben gelefen.
bis wir mit Druckerfchwärze bis über die

Ohren angefüllt waren. Was folk man denn
tun. wenn es nicht aufhören will zu regnen?
Soll ic

h dir etwas aus dem ,Thüringer
Waldboten“ vorlefen?“

..Ich danke frhönftens. Mehr bin ic
h dir

nicht wert als eine blödfinnige Kalender

gefchichte? Ich bin dir nichts du haft

nur immer Almofen für mich.“
..Stelle dir vor. Kind - oerzeih. ic

h

fag's nicht mehr wieder -. wenn wir jetzt

in einer Höhle leben würden. ganz fern von

der Kultur. fo daß wir nicht einmal einen
Bauernkalender hätten . . .

“

Afta fühlte. daß es nicht mehr weit bis

zum Weinen war. Und da wurde fi
e nur noch

zorniger: „Du willft mich wohl verhöhnen?“
fagte fie. ..Weil ic

h

fo dumm war. mir

das einmal zu wünfchen. Weil ich geglaubt

habe. wir würden uns dann ganz nahe
kommen."

..Du bift fehr aufgeregt. Der Doktor h
a
t

gemeint

..Was hat der Doktor gemeint?“
„Nichts, Man muß eben Geduld haben.

*Das Leben befteht nun einmal nicht aus

lauter Höhepunkten.“

..Da haft du fehr recht. Das Leben mit

dir befteht wahrhaftig nicht aus Höhepunkten.

Du hältft mich abfichtlich ganz tief unten.

ic
h

genüge dir nicht.“
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..Was willft du eigentlich von mir? Es
if
t ja fehr langweilig hier. Aber die Lange

weile hat heilende Kräfte. Sie regeneriert
die Seelen. Und ich muß fagen. eigentlich
tut es mir nach diefem auftrengenden Winter

wohl. mich einmal fo auf die Bärenhaut
legen zu dürfen. Das Denken if

t eine Krank

heit. Du follteft auch nicht fo viel grübeln.“
..Ja ic

h foll nicht fo anfpruchsvoll

fein
-
nicht wahr? -. an deinen Gedanken

teilhaben zu wollen.“

Da fchlug Matthias den ..Thüringer Wald
boten“ mit einem Krach zu und ftand auf.
..Aber Himmelherrgott. wenn ich doch gar
keine Gedanken habe. Woran foll ic

h denn

dich teilnehmen laffen? Jch bin fertig. ic
h

bin ausgepumpt. Es fällt mir gar nichts
mehr ein. Jch habe mich lange genug ab
gemartert mit dent verflixten Seelenleben.

Jeßt hab' ic
h

genug davon.“

Und damit ging Matthias aus dem Zim
mer. die Stiegen hinunter. nahm unten im

Flur neben der Fleifchkammer feinen Wetter
mantel vom Haken und marfchierte gerades
wegs in den Regen und die Schokoladen
fatcce hinaus, Und er kümmerte fich um

nichts. und während der rötlichbraune Brei
unter feinen Männertritten links und rechts
in großen Sprißern aufflog. maulte er in

fich hinein. Das war ja ein ganz nieder
trächtiges Sklavettlebeu und aufreibend wie

eine Tretmühle. Diefe Frau hatte nicht das
geringfte Verftändnis für Matthias' bürger
liches Bedürfnis nach Gemütlichkeit. Jhr
unruhiger Geift vertrug kein Ausruhen und

kein Schweigen. Matthias fing an. fo fehr
er Afta liebte. fich zu bedauern. Und zugleich
bewunderte er fich wegen feiner übermeufch

lichen Geduld. Man ntuß bedenken. daß fi
e

nervös ift. fagte er fich. aber das if
t eine an

fteckende Sache. und man wird es in ihrer Nähe

auch. Und es if
t notwendig. fi
e

zur Vernunft
zu bringen. Jch will fi

e

zur Gelaffeuheit er

ziehen. war der Schluß feiner Betrachtungen.
Als er am Ende des Dorfes angelangt war.

glichen feine Schuhe zwei großen Lehmklum
pen. und Matthias gab den Kampf gegen
die tropfbar-flüffige Dorfftraße auf.
Es war fehr gut. daß da gerade gegen
über das andre Wirtshaus von Goldenbrunn

ftand. Matthias tat etwas. was er bisher
noch ttiemals getan hatte. er ging ohne feine
Gattin ins Wirtshaus. mit dem vollen Be

wußtfein des erften Schrittes zur Erziehung

Aftas im Sinne einer fchönen Gelaffenheit.
Er betrat die Wirtsftube wie der Koloß mit
den tönernen Füßen. und der Oberlehrer.
der Förfter und der Gutsverwalter fteckten
die Köpfe zufatnuten.

Nach einer Weile hatte die Neugierde über
den Honoratiorenftolz gefiegt. und Matthias
Meremts faß an dem von vielen aufgeftüßten

Ellenbogen glattpolierten Eichentifch und trank

fein Bier in der vornehmften Gefellfchaft von
Goldenbrunn. Es war wie in den gemüt
lichen alten Gefchichten: der Gutsverwalter

brachte feine Anekdoten an. auf denen eine

höchft ehrwürdige Patina faß; der Förfter
erzählte die Wundertaten feines Dackels. der

hinter dem Ofen fchlief. und keinem Men

fchen fiel es ein. von Matthias ein Seelen
leben zu verlangen. Da verkroch fich Mat

thias intmer tiefer in ein wärmendes Wohl-'
behagen. Und als fich die ganze Gefellfchaft
in den erften Morgenftunden aufmachte. um
heim Oberlehrer noch einen Grog zu trinken.
da zog Matthias Merenus ntit als Freund
und Bruder und brüllte auf der Straße von
Goldenbrunn aus Leibeskräften die Wacht am

Rhein. Die Frau Oberlehrerin wurde aus
dem Schlafe geweckt und unterzog fich ohne
Widerfpruch mit tveiblicher Befcheidenheit der

Grogbereitung. Dann faß fi
e am unteren

Ende des Tifches auf einem abgerückten Stuhl
mit über dem Bauch gefalteten Händen. an

fpruchslos. ftill-gütig und zufrieden. daß den

Männern der Grog fchmeckte. Matthias fah fie
immer an wie ein Gotteswunder. So ftill.

fo milde. fo gleichmütig und gelaffen. ein

Gefäß in ihres Gatten Hand. So hätte fi
e

fenkrecht gemalt werden können als Sinnbild
aller unterwürfigen. geiftig befcheidenen Haus
ntütterlichkeit. Matthias Merenus wurde von
einem Glas Grog zum andern immer ge

rührter. Und als der Morgen grau über
die Wände und Möbel krabbelte. da bat

Matthias den Oberlehrer mit Tränen in den
Augen. er möge ihm geftatten. feiner Gattin
einen Freundfchaftskuß zu geben. Der Ober

lehrer war ohnehin in der rofenroten Herr
lichkeit. in der alle Menfchen Brüder und

Schweftern find. und hatte
- hupp - nicht

das mindefte
- hupp - dagegen. Die Frau

Oberlehrerin. die zucrft ihr Geficht mit der

Schürze verhüllt hatte. eutfchleierte fich ge

horfam. Und Matthias küßte fie. während
die andern herumftanden und mit den lehten
Groggläfern Viktoria läuteten.
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So kam Matthias Merenus mit einem
fremden Kuß auf den Lippen heim. Und
es war. als habe das Wetter nur diefen

Abfall erzwingen wollen, um fich in eine

große Heiterkeit zu wenden. Der ganze Him
mel war über Nacht wolkenlos geworden,

ein ganz helles Blau, mit leichten Abwei

chungen zu Weiß und Meergrün reichte von
einem Waldbärgzmn andern, und über der
Geierfoppe ftand die allernichtsnußigfte Mor
genfonne und befchien den Matthias Merenus.
der über die braunflüffige Dorfftrafze dahin
ftumpfte. Er hatte ein Bedürfnis. vor fich
hinzumurmeln, aber er befann fich zur rechten
Zeit, daß dies die Art don Trunkenen fei.
und fo verzichtete er alfo einftweilen darauf,

das Wirrfal der Gefühle in feinem Inneren
durch die Logik des laut gefprochenen Wortes

'zu ordnen. So kam er in einem Zuftande
feliger Verantwortungslofigkeit bis zum „Wil
den Mann“. Der Wirt ftand unter der Tür
und begrüßte Matthias mit gefpannter Miene.
Denn es if

t

beleidigend und erniedrigend für
einen guten Wirt. wenn fein Gaft glaubt.
in ein andres Gafthaus gehen zu müffen,
um fich einen Naufch zu holen.

Matthias merkte nichts davon und feßte
feinen Weg im Dunftkreis der Fleifchkammer

fort. Aber da gefchah eine plötzliche Wand

lung. Der Geruch der Fleifchkammer ftieß
einen Gedanken aus feinem Gleichgewicht und

der wieder einen andern, bis der letzte der

ganzen Kette wie ein anndgewicht in Mat

thias' Seele fiel. Der paradiefifihe Zuftand
der Verantwortungslofigkeit wandelte fich in

den Kaßenjammer des Sündenfalls. Er war
eine ganze Nacht fort gewefen. hatte Afta
allein gelaffen und kehrte nun bei hellichtetn
Tage zurück, Mit rötlichbraun glänzenden
Lehmklumpen ftatt der Stiefel. Matthias
fehte fich auf die knarreude Holzftiege und

zog feine Schuhe aus, in dem unklaren Ge

fühlt dadurch feine Rückkehr zur Ordnung

darzutun.
Als er das Zimmer betrat, fah er Afta in

einem Lehnftuhl am Fenfter fihen. Sie hatte
den Kopf auf die Hand geftützt und fah auf
die Dorfftrafze hinaus. Matthias ftand hinter
ihr, in jeder .Hand einen Schuh. und hatte
keine Ahnungt was er in diefer goldglänzcn
den Morgenftunde mit fich beginnen follte.

Ehen des Matthias Mereuus. 1maintain-tuunknown

„Wo warft du die gan ze Nacht?
“
fragte Afta.

„Ich habe in der Sonne* eine luftige Ge

fellfchaft getroffen. Den Oberlehrer den

Förfter den Gutsoerwalter Mat
thias gab diefen Titeln einen befonderen Nach
druck, um die Wohtanftändigkeit feiner Nacht
ftunden zu oerbürgen.

„Du wirft einfehen. daß wir nach diefem
Vorfall nicht länger hierbleiben können. Du

haft mich und di>) unmöglich gemacht.“
Es gibt ftunime Tiere* die nur fchreien,
wenn fi

e angegriffen werden. Und folche,
die aus lauter Angft in die .Hand beißen,
die fich nach ihnen ansftreckt. Matthias ver

fiel aus Verlegenheit und Reue in einen
wilden Trotz. „Du kannft machen, was du

willft.“ fchrie er. „du kannft meinetwegen

nach Haus fahren; ic
h

halte dich nicht. Aber

das muß ich dir doih fagen: ich habe heute
eine Frau kennen gelernt eine ganz ge

wöhnliche Fraut eine Bauerntochter. Ohne
Bildung weißt du. ohne Literatur, aber

dafür auch ohne Nerven. Sie fteht mitten
in der Nacht auf und kocht Grog einen

fehr guten Grog. Und fitzt dabei, wenn
Männer fich unterhalten. und tut. als wäre

fi
e

nicht da Und if
t

doch da. wenn man

noch was braucht und und fragt

ihren Mann niemals, woran er denkt. wenn
er an gar nichts denkt. und wenn er müde

ift, fo läßt fi
e ihn ganz gewiß fchlafen gehen.

Das if
t eine Frau an der fich andre

ein Mufter nehmen könnten weil fie keine
Anfprüche macht und ganz ohne Ehrgeiz

if
t und wenn ihr Mann nicht fprechen
willt fo braucht er nicht zu fprechen und

fie macht fich nichts daraus. wenn er kein

Seelenleben hat ...“
Hierauf fchmiß Matthias feine Stiefel

gegen die Wand, daß die Schokoladenfauce
herumfprißte wie die Tinte aus Luthers
Tintenfaß. Und als er die Kleider endlich
vom Leibe gezogen hatte, fiel er ins Bett
und fchlief fogleich ein. Und die Sonne b

e

fchien feine Hände, die auf der Bettdecke

lagen, und begann die rötlichbranne Tunke

auf den Fingern abzutrocknen.
Als Matthias am fpaten Nachmittag er

wachte: war Frau Afta fort und hatte die

Nachricht hinterlaffen. daß fi
e

nach Leipzig

zurückgekehrt fei.

(Fortfedung folgt.)
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Uudolf Zchieftl: Zauernliirta 1906.
Zu dem Etuifaß ..münchnerAünftlerfefte"von wilhelm michel.
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[fans llotpa: Schwabinger Sauer-ulcirchmeih [012.

münchner Uünftlerfefte
Eine Zafchingßplauderei von wilhelm Michel

zahlreichen und ver

fchiedenartigen Anfor
derungen. als daß eine

einzige Stadt ihnen
allen genügen könnte.

Lie großen Mittel
punkte des Nordens.

voran Berlin. bieten
dem Manne fraglos
mehr Aufftachelung.

mehr lebendiges Flu
ten und Wirken des

Zeitgeiftes als dieer
.tiapua des deutfehen
Südens. Und an

prickelnder Arbeits

ftinimung. an entfal
tender und die C harat
tere geftaltender .ltraft

läßt fich gerade die

Knnftftadt München
init der Kunftftadt

Yaris nicht verglei
chen. Tie Härte des

Gedankens. die Lei:

'
k.

_ __., -f

heinz volkert: Airchweih 1910.
l). l). il. It.

Weftermanns Monatshefte,Vnnd113.1t;Hef1678.

WWW Wax::

cl
). es if
t

wahr. und 1nan.mnß denfctjaft des Wollcns gedeihen nicht anf
es felbft als Münchner zugeftehen: diefem allzu frommen. allzu verföhnlichen

:auch Miinchen if
t das Paradies Boden.: Während andre Städte fogar aus

öjxjxääjäxjßnicht. Das Leben befteht aus zu den Schwachen und Kleinen die Eigenart ge

waltfam heranspeit

fchen und alles Leben

zu entfchloffener Kri
ftallifation und fchar

fer Abgrenzung drän:

gen. geht in München
alles auf Ausgleich.

auf fhmpathifche Al*

fchwächung und Auf
[üfung der harten Be
grenzungen. Mit au
dern Worten; das

Kilc'iiuehner Milieu nn

terftüßt gerade den

Mann nicht in dein.

was_ jedes Manne-:z

grundfätiliches und ein

geborenes Streben ift.

es arbeitet ihm viel

mehr triebhaft ent

gegen. So wird denn
für entwicklungsfähige
und entwicklungswil

tige_ Geifter in Miin
chen der Kräftever

7.)
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[Ludolf Zehieftl: Ob Uiariann, 0b Uatherein

brauch ein ungeheuren und man kann wohl

fagem daß Miinchen in geiftesökonomifcher

Hinficht die tenecfte unter den deutfchen

Großftiidten ift.

München kennzeichnet fich alfo durch ein

entfchiedenes Borwiegen der nivellierenden

der ausgleichenden Kräfte. Aber gerade darin

liegt - wie wär's anders möglich? - auch
fein Vorzug. Denn diefes triebhafte Streben

nach Ausgleich und Dämpfung wird die Le

bensc'iußerungen der Stadt ftets auf liebens
wiirdige Weife hartnonifieren. Es wird Här
ten und Stilwidrigkeiten ausmerzen. und wie

die Münchner Malerei wenigftens in früheren
Jahren durch ihre Vorliebe für tonige Bin
dung bekannt war, fo wird die Stadt auch
in allen Entfaltungen ihres Lebens in erfter
Linie für „Ton“, fiir Einklang. fiir ftili

ftifche Gefchloffenheit forgen. Dies if
t es

und nichts andres was den Münchner
Feften den'unnachahmlichen und in keiner
andern (ttroßftadt jemals zu erzielenden Reiz
verleiht, diefe Abwefenheit aller Störungen.

diefer reine dolle Zufammenklang bei aller

fchrankenlofen Entfeffelung orgiaftifcher Le

bensfreude. Nichts. was Yaris oder Berlin

zu bieten hat. kommt fe dagegen auf. Hin

Michel: 1|||||||||||||l||||||l||||||||||1|t||l||tt|||1|||||t|||1]|||in||n||t||||nn|||in|t1|n

und her bedacht, als Grundlage diefer Fefte
dient eine ganze Reihe von Bedingungen.
die eben nur Miinchen erfüllt: eben diefer
Sinn für Zufammenklang. das duldfatnc.
lebensfreudige Naturell feiner Bewohner. die
bevorzugte Stellung der Künftlerfchaft. die

Einfachheit und Ungezwungenheit des ganzen
Apparats. Mit einem Wort: auf feine Feftc
darf München ftolz fein, fi

e find fein fchön
ftes und gelungenftes Werk.

Wir reden fa hier nur von den K'ünftler
feften der Stadt. Aber im Grunde genom
men gibt es nur einen einzigen Münchner
Feftthpus. gleichgültig. ob er als Fafchings:
ballt als Sonnenwend- oder Sotnmerfeft

auftritt. Der Fremde. der zum Fafchings
feft irgendeiner Münchner Künftlervereinigung

kommt. mag zunächft faft erftaunt fein über

das vollkommene Fehlen alles „Närrifchen“
im Sinne des rheinifchen Karnevals. Ta
gankelt nicht Harlekin mit der Vritfche- da

treibt nicht Bierrot feine bitteren oder fröh
lichen Späße. da flattert nicht Kolumbinchcn

fchwarz berlarvt mit neckifchen Indiskretionen
von einer Gruppe zur andern. Jm Apparat.
in der Koftümierung. in der Unterhaltung
und Bewegung der Geftalten if

t

nichts von

dem fchellenlauten karnevaliftifchen Humor

-J
. Reiter:

Jeftliches Zöflerfafießen.

verein Deutfcher Linnft

ftudierender (1905).
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nichts von irouifchem oder groteskem Witz.

nichts von neckifcher Berhüllung und tau

fchendem Maskenwerk. Was die Münchner
Fafchingsbc'ille dirigiert. if

t

lediglich die reine.

ungemifchte Lebensfreude orgiaftifcher Brä
gung. Sie fteigert fich oft bis zur Wild
heit. bis zur höchften Ausgelaffenheit. aber

fi
e bleibt Barchaual und kennt die „Narr:

heit“. die in Rom die Fefte des Saturn be

lierrfchte. nicht. Nicht Umzüge. nicht Auf
führungen. Reden oder dergleichen find der

Stoff und das Mittel der Unterhaltung,
Was man auf Münchner Fafchingsbiillen

fucht und findet. das if
t Steigerung des

Lebensgefiihls durch Tanz. durch hißige Far
ben. durch buntes. trunkenes Gewühl und die

größte Freiheit des Verkehrs von Menfch

zu Menfch. Man geht zu diefen Veranftal
tungen dem einen kiiftlichen Moment zn
liebe. in welchem auf einmal Formen und

Farben vifionär und dichterifch erhöht werden.

Man könnte das „Raufch“ nennen. aber
mit irgendwelcher plumpen Alkoholifierung

hat das nichts zu tun. Es ift vielmehr ein
ganz klarer Zuftand des Geiftes. nur dichte:
rifch befchwingt. gefteigert. voll inneren Anf
triebes. der allen Dingen die Schwere und

die buchftäbliche Bedeutung nimmt. der uns

Der herr Aommerzienrat.

1').d. li. It.

1,“..

Rudolf Zchieftl: wenn ich mit meiner Elzbet gan ..
k(an 1907. l). d. kl. 8'.

auch den eignen Körper nicht mehr als Biirde
empfinden läßt. fondern als den Träger rein:
fter Luftgefühle. fchwerelos und beflügelt. Auf
die Erzielung diefer Wirkung if

t der ganze

Apparat eingeftellt: Verkehrston. Koftüm und

Dekoration. Alles fagt fich „Du“. gefell

fchaftliche Schranken gelten nicht. es if
t eine

Freiheit ohnegleichen. Aber mit diefer Frei
heit verbindet fich das ficherfte Stilgefühl.
das fich jedem. auch dem fremden Gafte. fofort
ncitteilt und das jedem einzelnen fagt. was

er an Worten und Geboren. an Annähe
rung und Ablehnung wagen darf oder nicht.
Zudringlichkeiten gegen Damen - obwohl die
vollkommene Freiheit des Gebarens auch fiir
Damen gilt und von diefen reftlos ans

geniiht wird - kommen auf Künftlerbc'illen
niemals vor. auch im höchften Taumel der

Ausgelaffenheit nicht. Keiner Dame gefchieht
etwas. was fi

e

nicht haben will; was fi
e

- aber haben oder dulden will. das -gefchieht
ihr. an Courtoifie. an Anfmerkfamkeiten. an

Zärtlichkeiten. Aber auch Vaare. die unter

fich einig find. wiffen immer im Rahmen

zu bleiben; der Geift der Stunde wirdvon
allen gefühlt. es gibt keine gefchriebene. aber

..
.
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erneue
Uanernliiräfweih 1904.lfanz fesker:

eine gefühlte Etikette. gegen die keiner ver

ftößt. Was um e
lf Uhr noch höchft ftil

widrig wäre. kann um zwei Uhr ruhig ge

fcheheu und wird um fünf Uhr gar zur
Pflicht. willft du anders dem Vorwurf. eine

..fade Noc'n“ zu fein. entgehen, Und fo

fort. Dem Berkehrtston nach find Münchner

lt'ünftlerfefte das Freiefte, aber auch das Har

monifchfte und Äfthetifchfte von allen Ber
anftaltungen folcher Art.

Deinfelben Ziele dient die Koftüinierung.

.Kleine Charaktermasken. keine hiftorifchen

Trachten. nichts. was einengt. bedrückt. ent

ftellt oder auch nur verändert. Freie. leichte.

[ofe Gewänder. die meift bloß durch Farbe
und hübfchen Schnitt wirken und ein klein

wenig auf die ausgegebene .lloftiimidee ein;

gehen. die die Körperempfindungen erhöhen
und befchwingen. Jeder macht fich fo fchöu

[ll]|l|[lll||[l||'l|[||l|]tt|l||l||||l|||||||l||ll||||l|||||||||||l||||ll||||l||l|||lt||l|

und fo frei als möglich, Selten grei
fen die ausgegebenen Koftümideen fo

tief in die Willkür des einzelnen ein,

daß fi
e

ihn zwängen, befondere Auf
wendungen nur für ein einziges Feft

zu machen. Tasfelbe Gewand if
t je

nach Bedarf indifch. türkifch. antik.

Ein Kopftuch. ein anban. ein Band
oder ein Kranz im Haar geben die

erwünfchte Nuance. Grüne Trikots.

Tanzfchuhe. ein weiter blauer Kittel

oder ein anliegendes langes Gewand

in irgendeiner ftarken Farbe. das
paßt zu Dußenden von Gelegenhei

ten. Jede Malerin berfteht es. aus
einer langen Bahn irgendwelchen leich
ten Stoffes faft ohne Schere und
Nadel eine wirkfame Traperie ihres
Körpers herzuftellen. Nequifiten wie

Waffen. Ketten. Gürtel und fonftiger

Ballaft gelten nicht als künftlerifch.
Sämtliche Koftiime find. dem Münch
ner Vlakatftil entfprechend. auf fchla
gende Flächen- und Silhouette-noir:
tung angelegt, Andre als einfarbige

Stoffe kommen felten zur Verwen

- dung; die Erfcheinung des Ganzen

muß optifch leicht und fchnell faßbar

fein. daher überall gefchloffene Flä

chen und charaktervolle Kontur. Von
all den lächerlichen und erbärmlichcn
Schnnrren, wie fi

e alljährlich um Fa

fching unfre Modeblätter verunzieren.
non „Gänfeblünichen“. „Waffernixe“.

„Schulmädchen“. „Coeurdame“. be.

merkt man auf Münchner Künftlerbällen

nicht eine Spur. Die beliebte Nokokodame.
das pufftirmelige Gretchen. der pumphofige

Knappe. fi
e wiirden hier einem gewaltigen

und wenig fchmeichelhaften Staunen begegnen,

1U. lkleiter: Die Uicnft dem voll-cc.
1). 1). U. 8'.

K
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paul Junghannz

Die ausgegebenen Koftümideen bezwecken
nur ein möglichft belebtes und charaktervolles

Gefamtbild: Gaullertag. Märchenwald. Omar

.ll'hahham-Feft. Bacchusfeft im alten Rom.

Werdenfelfer Kirchweih. Wie fchnell if
t der

[10m0 tag-atm; fertig. wie leicht if
t Rapunzel

zu foftümieren. wie einfach läßt fich befagter

Togaträger mittels Turbans zu einem echten
Türken machen! Für die Einfachheit der
.lkoftümierung if

t

gerade auch die Werden

felfer Sonnnerfrifche kennzeichnend: ländliche
Typen und Sommerfrifchlerl Das .lkoftüm

dazu hat jeder fertig im Schrank bei den

Sommerfachen hängen. Manchmal wird eine

Farbe angegeben. die vorherrfchen foll. wie

im vorigen Jahre bei dem prachtvollen Fefte
Grün-Weiß. Ta nehmen die jungen Künft
ler. die in München ja alle zugleich kunft

gewerblich angehaucht find. ein Stück weißen

Neffel her und bemalen es mit grünen Orna
menten. Oder ein weißer Kittel mit grü
nen Trikots. ein weißes Gewand mit grünem

Schal drapiert
- das K'oftüm if

t fertig.

Weftermanns Monatshefte. Band lin. ll: Heft 678.

Zauernkirta 1902.

Wenn man aber zitronengelb
oder f charlachrot hingehen will.

if
t man auch willkommen. Es

gibt ja ein Mittel. die aus:

einanderftrebenden Farben zn
binden. zu verfchmelzen: das

if
t das Licht. Es wird im:

mer warm getönt und gerade

fo weit gedämpft. daß die

harte c»Deutlichkeit der Linien
gemildert wird. ohne der Hel
ligkeit Schaden zu tun. Ta
kann keineFarbe herausplaßen.
da werden alle Bewegungen

weich und verfchliffen. und

vor allem fchmeichelt diefes
warme Licht der Haut und

läßt jeden fo fchön erfcheinen.

wie es dem Betreffenden eben

* nur irgend möglich ift.

4

th es reizvoll. unter fol
chen Wogen milden. üppigen

Lichtes im Knäuel der Fran
gaife zu toben. fo if

t es faft

noch fchöner. dem tollen Ge

wühl von oben zuzufchauen.

Diefes Genießen der Münch
ner Bälle als Zufchauer if

t

kein tante (le mienn. fondern
eine vollwertige und hoch
befriedigende Teilnahme am

Feft. Alle Farben find in diefem warmen.

faft ftofflichen Lichte gleichfam ertrnnfen.

__,„4*

Otto Flechtncr:
Iängervereinz (1007).
Volkstraehtenfeft des künftler

80
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geadelt, ebenfo wie die Bewegungen, die

noch dazu durch die freifliegenden Gewand

teile unterftrichen und fchmeichelhaft kom

mentiert werden. Zwifchen den Stoffen die

edlen Farbentöne nackter Haut. die kühnen
.tlnrven der Frifnreu, das Blihen der Augen,
illc'ufif, tireifchen und Gelächter. alles ver

fchniolzen und glänzend rhhthmifiert
- das

gibt einen Gefamteindrnck von märchenhafter

Schönheit und Abrnndung. Jin vorigen
Jahre gab es bei dem Bacchusfeft in der
Schwabinger Brauerei einige Teilnehmer,

die mit Ausnahme eines kühn geknoteten

Lendentnchs völlig nackt erfchieneu; aber den

meiften Befuchern. die das fahen. wird es

wohl ergangen fein wie mir: erft am andern

paul Junghannz; Bauernkirta 190|.

Tag kam's mir in der Erinnerung zum Be
wußtfein, daß die betreffenden Herrfchaften
unbekleidet aufgetreten waren. Während des

Feftes felbft fiel es niemand auf. Es war
im Stil. es war ini Ton, es ward durch
das Licht eingehüllt. und deshalb fiel es

nicht heraus _und war gut.

Jede Künftlervereinigung hat ihr befon
deres Fafchingsfeft. und es if

t

oft genug vor

gekommen. daß der von einem Verein er

dachte Feftthpns länger lebt als der Verein

felbft. Einige diefer Fefter die alljährlich
und meift in doppelter Auflage. als Haupt
und Nachfeier. wiederkehren, wurden eben

fchon genannt: Gauklertag. Bacchusfeft. Wer

denfelfer Somnierfrifche. Märchenwald. Dazu
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gefellen fich zahlreiche andre. Zuvörderft der

berühmte Bauernbal( in der Schwabinger
Brauerei, auf dem fich fiimtliche Bauernthpen
der bewohnten Erde vereinigen. dann die

großen Redouten verfchiedener literarifcher
nnd künftlerifcher Vereine. nicht zn vergeffen

"2; '

Nikki*:

Eugen Oszwald: Uirta 1907.

"fill-'l[Ulli|||||x|4[7|ll',fill-[ll]l[lililllllllllfill'llllll'l'

das Vreffefeft. bei dem die „Gewappelten“

dominieren. der Bühnenball und. eine der

fchmackhafteften Rofinen im großen Münchner
Fafchingskucheu. das Simpliziffimusfeft. die
.,Borftadthomzeit". die ganz unterm Zeichen

klngelo Janlc: Uellerfeft zur Jalfrhundertfeier der Ugl. Akademie der bildenden iiiinfte in münchen 1909.
mit Genehmigung der Münchner „Jugend“.

80*
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paul Junghauns;

Man erfcheiut dortfelbft in ländlich-vorftäd
tifcher Fefttracht. alfo im älteften Gehrock.

zerbeulter Hofe. fchweren. aber fchöngewich

ften Stiefeln. Umlegekragen. fchreiender Kra

watte. Borhemd. das möglichft zu kurz fein

foll. widerhaarigetu Zylinder; die Damen

entfprechend mit ge

t'chminkten Vausbäck

chen. fteifgeftärkten

Kleidern. mächtigen

himmelblauen Schlei

fen ufw.. der Stil
des Ganzen alfo recht
„g'fcheert". DerBoll

ftändigkeit halber fe
i

erwähnt. daß fich die

alljährliche Anzahl der

Münchner Fafchings

bälle einfchließlich der

Ziünftlerfefte. der Lala

put-etz im Deutfchen

Theater. der Redoute-n

in den großen Keller

fälendurchfchnittlichauf

zweihundert beläuft.

Aufforderung zum Tanz. p. 1). [KI

ji
ki
. Toldt Tanzendeß ßauernpaar. (preizfcheibe.)

1). k). tt. 81.

Zu einer ganz entzückenden Spezialität

habett fich neuerdings die Fafchingsfefte der

berühmten Schwabinger Künftlerpenfion Fiir
tuann entwickelt. Sie bilden eben die Krone
des Münchner Fafchings. Da gab's einmal
ein Murgerfeft. ein Feft der Bohsme

Weit draußen. im

höchften Schwabinger

Norden. an der Bel

gradftraße. liegt das

Feftlokal. unbekannt

der profauen Menge.
Nur Eingetneihte und
Eingeladene ftrömen
ihm in dunkler Nacht

zu. mit Schritten. die

die Kälte nicht weniger

beflügelt als die Acr

gnügungsfucht. Kein

Laut dringt von innen

heraus. das niedere

Gebäude. ehemals eine

Gärtnerei. liegt ftunuu
und finfter. In der
langgeftreckten Matter
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hermann Joachim pagelZ: weinßberger Weiber-treue. (holz.)

linz der Großen Berliner itunftauzftellung
vom Sommer 1912.

photographieverlag der Lienenphotogr. (befellfchaft
in Berlin-Steglitz.
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aus hohen Holzplanken- über die kahle Bäume :t .1.7
'

fehen, öffnet fich eine kleine
Tür, Man tritt c'

in einen beeiften Garten, fieht fich forfchend
"
f W , /

um und findet fogleich fein Ziel: dort hinten
gloßt ein kleines Fenfter herr das feuriges

Licht ausftrömt, wie die Glimmertür cities

Ofens. Zwei bunte Lampions fieht man in

dem Ausfchnitt. eine üppige Damenfrifur. die

eilig im Tanze vorübergleitet, und dahinter
als Fond ein hißiges Gewühl undeutlicher,
phantaftifcher Figurent alle Farben vom

fchwelgerifchen Rot des Lichtes fein übertönt.
Das Ganze if

t

fcharf wie mit der Schere
aus fchweigend fchwarzer Finfternis ausge

fchnitten und bietet das Bild eines orgia

ftifchen Tanzgewühls in wirkfamfter Verdich
tung. Eine Vortür gibt nicht ohne Sträu
ben nach, eine Schiebetür raffelt zurückt und

wenn Luft und Licht umarmen können, dann
gefchieht es jetzt: einen Mantel von Hitze
und hihigen Farben fühlft du um dich ge

fchlagen.

Du bift im Speifefaal der Venfion. ehe
mals biederer Kuhftall, und was fich heute
hier amüfiertt das if

t die fhmpathifche Nation

der Schlawiner, ein etwas dunkler ethno
graphifcher Begriff. unter dem der Münchner

weineiß:Großheffelohe1885,Aünftler-Züngeroerein.

alle in feiner Stadt ftudierendent malenden,

mufizierenden Ruffen, Rumänen, Serben

Kroatent Schweden. Franzofen, Preußen und

fonftigen „wilden Bölkerfchaften“ zufammen
faßt, Ein riefiges Plakat - es ift nur in

einem Exemplar hergeftellt worden - kiindet
mit den Worten „Ein Murgerfeft" Zweck
und Ziel des Konventikels. Das Gewühl

if
t fchlimm, es find etwa fünfzig Verfoneu

zuviel. aber man fühlt fich wie in einer ein

zigen großen Familie, Das ift die Tugend
der Schlawinert daß fi

e

fich leicht und reft
los verbrüdern, befonders wenn es fich darum

handelt, auf ftiloolle„ farbige, ausgelaffene
Art eine jener Nächte totzufchlagen. die der
Bürger irrtümlicherweife der langweiligen

Befchäftigung des Schlafens opfert. Zwar

if
t der Saal fo niedrig. daß die Vlafond

dekoration von bunten Vapierfchlangen fich
faft im Haar der Damen oerftjngt; zwar find
die anftoßenden Erholungsräume fo klein.

k').8chore8: Zpeifenliarte1907. daß oft drei, vier Paare kümmerlicht
Weitermanns Monatshefte,Vand113.ll;Hef1678. 81
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Eugen Oßzwald: paar mit Zterch. (preisfafeibe.)
v. l). A. It.

aber nicht ungern. mit einer Ehaifelongue

behelfen müffen; aber ein unnachahmlicher

Reiz belebt das Ganze. ein durchaus eigen

artiger Stil. der im Fremdeften fogleich Hei
matgefiihle erweckt. Kein Mißton ftört. keine
Linie fällt heraus. Du ftreckft dich. wiihrend
die andern tanzen. auf einem Diwan aus und

blickft zigarettenpaffend in das Gewüh( des

Saales hinaus. Die fanfte Beraufihnng. in
der alles Feindliche verfchwindet und alles

zum Traum und zum Märchen wird. ftellt

fich hier friiher ein als anderswo. Und ehe
du dich umfiehft. haft du auch fchon deine

Dame. der du Bowle. Zigaretten und eine

möglichft fataniftifche Weltanfchauung zu fer
vieren beginnft. Sie ftudiert bei Tebfchih
und hält ihren Lehrer mit Recht für einen

Halbgott. Und fehr artig klingen in ihrem
Diskurs die Argumente. mit denen zwei be

nachbarte Jünglinge fich um das Welträtfe(
erhitzen. der eine auf Deutfch. der andre auf
Ruffifch, Tazwifchen wimmert die Balalaika

ihre Steppenfajwermut. und draußen im Saal

befchreibt der biegfame Körper eines hoch
gewachfenen Mädchens riefige wogende Kur

den. wiihrend der Barmer faft ftillfteht
und mit erregtem. drohendem Bl ck die Tän

zerin fefthcilt. Allerhand Geftalten drängen

herein: verdächtige Apachen in Schwarz. eine

.iirinolineutriigeritu der die (ii-hemden Koket

terien des wippenden Reifrocks entzückend zu

Geficht ftehen. ein unwahrfcheinlich langes

und grotestes Wefen männlichen Gcfchtechts
mit fchwarzer Hornbrille und langen Haa
ren. jeder Zoll ein Satanift. jede Linie ein

Beardsleh. jede Bewegung eine eiskalte. höh

nifche Karikatur. Aber Kunft und Gefchmack
überall. Jin Saale bildet fich der mit Rth
fo beliebte ..Schwabinger Knäuel“. wobei

fich Männlein und Weiblein kunterbunt auf
den Boden fehen und legen. und dann gibt's
Solotänze voll geiftiger Diebftöhle an Ruth
St. Denis. Niggertänze. Tanzkarikaturen.
programmlofes Variete. Der Knäuel löft

fich unter Händeklatfchen auf. Bowle. in
großen Eimern herbeigefchleppt. fließt in
Strömen. fchon duftet don fern der Kaffee.
der die ganze Gefellfchaft zu lebensgefähr

lichem Gedränge in die Küche ruft. th das
Klavier ruhig. dann fängt die Ziehharmonika.
die Gitarre. das Banjo oder die Balalaika
an; der Begriff Tanzpaufe if

t unbekannt.

Und fchöner als altes. fchöner als Tanz.
Mufif. Alkohol und Gewühl find die taufend

f . :33?:

liarrenluft 1908

l
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fältigen kleinen Erlebniffe. die Stimmungs
wechfel. die hundert kleinen und großen Er
regungen. Leidenfchaften. Entzückungen und

Enttäufchungen. die das Gemüt unausgefeßt
befchäftigen und die. ohne daß man fi

e b
e

fchreiben kann. doch den eigentlichen Inhalt
einer folchen Nacht ausmachen. Allmählich
verringert fich die große Familie etwas. mor

gens um fieben Uhr gibt's endlich Platz
zum Tanzen. Und während die folidereu.
das heißt die weniger widerftandsfähigen Ele
mente längft in ihren Betten liegen. tritt
man in der Venfion Fürmann endlich zur
letzten Fratigaife an

- um zehn Uhr des
Vormittags.

So feiert die Boheme. Murger follte.
nach der Meinung des Vlakats. der Held
der Feier fein. Aber kein Menfch denkt an
Murger die ganze Nacht. Was hier gefeiert

can..

Zuber!):g atxzacße 5m“

.

,7
,

- :7748

F. Reiter: Tanzbar-te des vereins deutfcher kunft:
ftudierender.

Z
. Reiter: Dirndl mit Blumenborb.

preizfäfeibe des 1).k). U. It,

wurde. war die Jugend und die Freiheit.
das Licht und die Farbe. zum Gedächtnis für
die grauen Tage. die ebenfo wie die ver

einzelten wilden Nächte zum Leben der Bo

hsme gehören. Ein Künftlerfeft. ein echtes
Münchner Künftlerfeft.

*|

Daß die Künftlerfchaft den einzigen blei

benden Dokumenten ihrer Fefte. den Ein
ladungskarten. alle Liebe und künftlerifche
Sorgfalt zuwendet. verfteht fich von felbft.
Es find faft in allen Fällen Erzeugniffe von
bleibendem Wert. die fo entftehen. Ge

wöhnlich bedient man fich dazu vornehmer.
qualitätsreicher Techniken. alfo der Original
lithographie. der Radierung oder des Holz
fchuitts. Es gibt kaum einen namhaften
Künftler in München. der fich nicht einmal

fo im Dienfte der Gefelligkeit hätte verach
men laffen. Eine Ausnahmeftellung nimmt

auch da wieder die Benfion Fürmann ein.
deren Künftler iiberhaupt nur Unika als
Einladungskarten verfenden. fo daß jeder Teil

nehmer ein nur in einem einzigen Exemplar

exiftierendes Originalkunftwerk erhält.
Unter den hier abgebildeten Karten fchei

nen mir die der Bauernkirchweih. befonders
die prachtvollen Lithographien von Rudolf
Schieftl. das meifte und befte an künftle

rifcher Qualität zu bieten. Die Ausmaße
diefer kleinen ll'unftwerke darf man fich nicht

zu gering vorftellen; fi
e

erreichen in eini

gen Fällen die Größe eines befcheidenen
Jnnenplakats. Dekorativ fein if

t alles!
. ....,.n,.....an....n1mul|||||l|l||lll|[li]ll|[l|||||ll||l|l1||||1nmnnn..„............... ..
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mpreffion heißt Eindruck. cDie rafch vor

iiberhufchenden. beftimmenden Eindrücke

der Dinge im Bilde feftzuhalten. wird Ziel
jener in Frankreich in den fiebziger Jahren
des neunzehnten Jahrhunderts aufgetauchten
Meifter der Malerei. die wir Jmpreffioniften
nennen. Ans dem Atelier geht es hinaus
ins Freie. ins Freilicht. en piein air. Tau

fendfach find die Entdeckungen. die man macht.
wenn man Dinge und Menfcheu in Luft und

Licht auf ihre farbige Erfcheinung prüft.

„Hell iu hell“. im Anfchluß an die licht
und filbrig malenden alten holländifchen Mei
fter Frans Hals. den Delfter Vermeer. an

Belazquez. heißt die Lofung der Meifter der

Schule von Battignolles. die wir alle ken
nen und deren Schöpfungen heute bereits

.,hiftorifche“ Geltung genießen: Manet. Mo
net. Viffarro. Raffaslli. Sisleh, Vegas. Ee

zaune und Gauguin. Die alte ..Kompofition“.
die kunftvolle Anordnung verfchwindet; an

ihre Stelle tritt der beliebige Naturausfchnitt
von rückfichtslofer chenswahrheit.
Tem natürlichen Licht folgt das künftliche.
Tie Lumiuiften begeiftcrn fich an den feinen
Farbenimpreffionen des gedämpften Sonnen

lichts. des milden Mondlichts. aller Arten

Innenbeleuchtung. wie Gas und Elektrizität

fi
e bieten.

Tiefen großen impreffioniftifchen Meiftern
der Malerei treten - gemäß der fpäteren
Enttoicklung der Mufik um einige Jahrzehnte
fpäter - die impreffioniftifchen Meifter der
Mufik zur Seite. deren Werke im über
tragenen Sinne alle Eigenfchaften des ma

lerifchen Jmpreffionismus aufweifen. So
wenig man über impreffioniftifche Einzelziige
bei Lifzt und Wagner. bei den Veriften
der Oper im Zweifel fein kann: die großen

impreffioniftifchen Meifter der Mufik. für
deren Kunft die Klangimpreffion die be

wegende Urfache wird. ftehen doch erft in

Richard Strauß. dem Meifter des mo
dernen impreffioniftifchen Stimmungsdramas.
und in feinen Jiingern vor uns. die in dem

mehr zeichuerifch gewandten Norddeutfchland
ganz vereinzelt bleiben (Scheinpflug). in Mittel

deutfchland häufiger werden (Anode. Noren)
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und in Süddeutfchland. im München der

Thuillefchule zuhauf fißen (Bifchof. Boehe.

Braunfels. Blehle).
Allein es gibt noch eine Weiterbildung

des Jmpreffionismus. und gerade ihre Über:
tragung auf die Mufik hat uns die Meifter
befchert. die wir nach und neben Strauß
recht eigentlich als die Führer unfrer mo
dernen Mufik anfprechen können: den Neu
Jmpreffionismus. Auch feine Wiege fteht in

Frankreich. Als die Henri Martin. Signac.
Matiffe und Monticelli mit ihren hellen
Märchenbildern auftraten. war der jüngfte
Sproß des Jmpreffionismus. der Voiutillis
mus. in die Welt gekommen.
Was ift das nun mit diefen Vointilliften.

diefen Vunkt- oder Tupfmalern? Treten wir

dicht vor eins ihrer Bilder. fo gewahren wir

nichts als einen tollen Hexenfabbat großer.
kleiner und kleinfter Punkte und Pünktchen.
ungebrochener Farbentupfen: farbige Atome.

fcheinbar ohne allen Sinn und Zufammen
hang. Treten wir langfam zurück. fo ver

fchwinden damit die einzelnen Tnpfen und
Tüpfchen und „gehen“ - wie der Maler
fagt - zu Farbenflächen und Lichtmaffeu
,.zufammen“. Dabei erftaunt uns zweierlei:
einmal die außerordentliche Leuchtkraft des

Gemäldes. das ja in feinen kteinften atomi

fchen Teilen aus reinen ungebrochenen Far
ben befteht. Tann ein Flimmern des Lichts.
eine feine zitternde Bewegung der Luft. eine
große Berfchiedenheit der atmofphärifchen

Stimmung nach Ort und Zeit. Beides
alleinige Eigenfchaften diefer Malweife. die

nach Form und Mittel ja immer künftlich
bleibt. aber doch. wenn eine malerifche Ver
füuliehkeit dahinterfteht. unfre Vhantafie als

etwas unfäglich Anmutiges. Bhantaftifches
und Zartes gefangennimmt. Kein Wunder.

wenn diefe letzte Entwicklung des malerifchen
Jmpreffionismus auch nach Teutfchland hin
iiberdrang und in Paul Baum und Kurt
Herrmann bekannte und feine Meifter g

e

funden hat.

Frankreich if
t aber auch Wiege einer an

dern eminent modernen Erfcheinung: des

Shnibolismus in der Tichtkunft. England



|(cnc-uncut|c||||||1t|||c1|1|cc||t|c|cc111)r. Walter Niemann: Mufifalifcher Jmpreffionismus. ||n|c|||||t||1c||||1||1||||||||||841

hat ihn mit dem engverwandten Vräraffae
lismus Roffettis von der Mitte des nenn

zehnten Jahrhunderts an vorbereitet, aber
vertraut machten ihn uns erft Frankreichs
und Belgiens große Shmboliften: Stephan

Mallarme. Van( Verlaine. Charles Baudelaire
und Maeterlinck. Das if

t

Erzrontantif in

mhftifch-vifionärer Färbung: Kampf gegen

das wirkliche Leben, Abfchließung nnd As:

kefe- fchwarmerifche Verehrung fiir das Alter

tum und Mittelalten ein zartes Hindämmern
in Traum, Sehnfucht und Vifion, eine ab

fichtlich dunkle und neuartige Sprache. kurz.

perfönlichfte Freiheit in allem, aber melan

cholifch, felbftquälerifch. troft- und martlos.

müde müde. müde

Der Meifter und Führer des mufikalifchen
Reu-Jmpreffionismus. der malerifchen Stim

mungsmufik Frankreichs. trägt nach zarter

Schickfalsfügung denfelben Vornamen wie

der Begründer des malerifchen. Er heißt
Claude Debuffh und vereinigt alle Grund:
elemente diefer malerifchen und dichterifchen

Strömungen in feiner Mufik.
Reden wir - wie fich das von felbft

verfteht
- im übertragenen Sinne von dem

Malcrifchen in feiner Mufik, fo erkennen

wir, daß auch Debuffh in feiner Mufik hell
in hell mit Taufenden nebeneinandergefeßter

mufikalifcher Farbentnpfen „malt“. Seine

von zartein und poetifchem Empfinden ge

Claude Devuffq.

(mn Genehmigung von dur-and t
c Co., paris.)

Bhot.Melle! Neuhaus.Dortmund.
Zigfrid Uarg - Elert.

tragene ncufikalifche Stimmungskunft if
t mn

fikalifcherNeu-Jmpreffionismus.Klangimpref

fion. if
t der fortlaufende Eindruck einer ganz

neuartigen und kühnen Klangwelt. Wie in
der Malerei, fefzt das die Lluflöfung des
Kontur. der Form. der melodifchen Linie,
des Rhythmus im alten Sinne voraus.
Wie beim Jmpreffionismus in der Malerei,

fo drängt fich auch hier der Name Japan

auf die Lippen. Wie Debuffh einer der

feinften Meifter mufif'alifcher Exotik ift. fo

befth feine Mufik auch alle Merkmale ja

panifcher Kunft. Sie if
t hell, zart, flüchtig

und preziös. fi
e if
t aus dem Eindruck oder
der Stimmung des Augenblicks geboren wie

jene. Gleich den Klavierftücken der Jung
ruffen fteckt fiel auch ohne befondere Etikette,

voll von aparten Ehinoiferies und Japane

ries- voll duftigerr in intimes Helldunkel ge

hüllter fretndartiger Gefichtei die an Japans

fliegende Vögel, feierlich-groteske Marabus»

kuriofe Vaumformen und barock gefchweifte

Dächer und Tempel erinnern. an Land

fchaften vol( jener Sonne, die über dem

Märchenlande der Ehthfanthemen, der tief
blauen Jnlandfee glüht.

Durch einen zarten Schleier von Voefie
und Stimmung fieht Debnffh alles. fogar,
wie in feiner „Jberia“-Suite für Orchefter.
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. Boot.St.Atelco,Bari..
mauuce Ravel.

die pofitio ftrahlende Sonne Spaniens. hört
er die Stimmen feiner Nächte. feiner Feft
tage. deren bunten Trubel er zur Vifion.
zum Traum. zu verwehenden und verflat
ternden Klängen der Erinnerung ftilifiert.
Diefe fich verflüchtigende und bis zur De

kadenz verfeinerte Zartheit der Empfindung

if
t ein echt franzöfifches Erbteil. Wir ken

nen fi
e alle aus Watteaus und Eorots Bil

dern. Tebuffhs „Fröhliche Jnfel“ if
t die

mufikalifche Wiederauferftehung von Watteaus

„Infel der Ehthera“; feine mufikalifchen

Landfchaftsftudien wetteifern an Duft und

Feinheit der Stimmung mit Eorots gemalten
Voefien. Mit Debuffys Mandoline. Eltaneona
a3 Zilitir und ren-.3 galantee erfteht die alte
Welt'amoureufer Galanterien und Hoffefte
im Grünen. die Welt der Voucher. Lancret
und Vater. aufs neue. Mit Tebuffhs „Gär
ten itu Regen“ (Letampea). mit den ..Gold

fifchen" und „Reflexen im Waffer“ (lmugee)

if
t der moderne Eorot der Mufik geboren.

Man hat verfucht
- und das if

t gar

nicht fchwer -. gewiffe Eigentünilichkeiten
feines Ausdrucks und deffen faßtechnifche
Faffuug auf eine deutliche Formel zu brin

gen. Da ift die Bevorzugung von Ouinten
und Onartenfchritten in der Melodiebildung.
die Ganztonleiter. die Ausnutzung der Ober

töne. da find die Ketten von parallelen viel

ftimmigen. namentlich Ronenakkorden. die

Sekundenpackungen innerhalb diefer Akkorde.

gewiffe melodifche und rhythmier Lieblings

formeln. Wichtiger if
t das Wefentliche und

Neue feiner Mufik. Es ift ihre fuggeftiv b
e

raufchende Stimmungspoefie. ihr narkotifcher
und durch und durch dekadenter. milder und

mondäner Charakter. Tebufft) und Yaris find
untrennbar voneinander. Debuffh if

t der mu

fikalifche Ausdruck aller Voefie der modernen

Weltftadt Paris. Seine ti-unft if
t

nicht auf
Melodie oder Rhythmus. fondern allein auf
.Klang und Stimmung gegründet. Wollte
man von dem elementaren Grundmaterial der

Mufik im alten Sinne bei ihr reden. fo müßte
titan fi

e als geftaltlos und chaotifch. als

melodiearm. rhhthmifch verkümmert und
-

zumal nach dem Maßftab deutfrher Gründ

lichkeit
- als in der Boluphouie kindlich

unentwickelt rundweg ablehnen. Wer aber je

feine Klavierznklen. die Zaire Zergamaaque

mit dem berückend fchönen (Il-air (ie tune. die

kleine Sammlung V0111* le Diana. die [magen.

thmpea. die moderne Kinderftube des

Eliitcirena (lat-ner. wer die drei. Wolkenzüge.

märchenhafte Fefte und Sirenenftimmen in

Mufik anflöfenden Avatar-1168. den Nachmittag
cities Faun. die Iberia fiir Orchefter hörte.

,Multivan 3, at.C. neu-an.een-t.
Frederick deli-18.
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Phat. Zac.Hlledocf.Bingen.

Thrill Scott.
(*mit Genehmigung oan 13.SchotteZähne, Mainz.)

wer feinen wichtigften Beitrag zum mufikali

fchen Shmbolismus. die Mufik zu Maeter
lincks „rent-233 er ttleljeauäe“. von der Bühne

hörte. der faß wie verzaubert und gefangen

durch den unvergleichlichen Reiz diefer wahr

haft .,neuen Mufif“ da. Um fo verzauberter
ficherlich. in je kleineren Formen Debuffh

zu uns fprach; denn ein noch fo geiftvoller

„großer“ Debuffh kann im Orchefterkonzert

feiner jedes fefteren Knochengerüftes baren

molluskenhaften Thematik und feiner inofaik

artig locker und bröcklig gefügten Form halber
eine ausgefuchte Nervenfolter werden.

Woher kommt nun die magifche Wirkung

diefer raffiniert verfeinerten Neroenfunft'.) Von
der Zartheit ihrer poetifchen Empfindung.

der Eigenart ihrer phantaftifchen Stoffgebiete.

von dem Zauber ihrer ausgefucht feinen Far
ben. Sie fcheint der Freiluft wieder ent

fremdete preziöfe Atelierkunft. Wohl aber

if
t

fi
e als Typus „mondäner“ Mufik die

feinfte und apartefte Blüte unfrer Zeit.
Es braucht nicht des oft fchon mehr in
pathologifchen und lächerlichen Formen ge

äußerten Göhendienftes der von unheilbarer
und in grotesken Symptomen zutage treten

der Tebuffhtis befeffener Debuffhften in

Frankreich. es bedarf nicht der leidenfchaft

lichen Diskuffionen. zu denen feine Kunft im

übrigen Europa. namentlich in Italien. fo

fort Anlaß gab. nicht Debufftjs eigner blin
der Verdammung faft aller früheren großen

Meifter niit Ausnahme etwa Bachs und

Schumanns. doch mit Einfchluß Richard
Wagners. um zu erkennen. daß mit ihm in

der Tat ein Neuerer erfchienen ift. aber einer.
den man nicht zum Reformator werden fehen

möchte. »

Tehufft)s Einfluß auf die jüngere Generation

Frankreichs
- und nicht nur auf diefe. fon

dern. wie Sigfridllarg-Elert.tvie Franz
Schreker und der junge K orugold erweifen.
auch auf die jüngere und jüngfte Teutfchlands
und Öfterreichs
-

if
t

ungeheuer. Doch. wie

es ftets geht. man nahm in der Nachbildung

das llnwefentliche für das Wefentliche und

vergröberte Tebufft) in vielen Fällen bis zur
Unerträglichkeit. Ju Frankreich hat Mau
rice Ravel ihn am glücklichften und am
perfönlichften fortgeführt. Tebuffh ging ur

fprünglich - das zeigen noch feine Aqua
rellen - von Schumann und Grieg aus
und hat von dem eigenartigen ruffifchen
Neuerer Modeft Moufforgskh fehr viel ge
lernt. Rave( fteigert ihn im Klavierzhklus
Eneparcl (le la Unit; ins Virtuofe und mifcht
ihin ein gut Teil neufranzöfifcher harmoni
fcher Effenz bei. Er if

t aber auch in der

Manko-cl.F. E. T. Lennart,Leipzig.

Campbell-Tipton.
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Unit.Nennwert..Aer-(ln.

Alexander Jeet-ibm.

Wahl feiner poetifchen Stoffe fein getrener
Jünger. Auch feine Dichter find die der

modernften fhmboliftifchen Dichterfchule. Wie

Debuffh mit Monteverdi. Rameau und Haydn.

fo kokettiert auch Ravel mit Haydn und

fchreibt ein Menuett und eine Sonatine. die

mit dem alten Begriff fo wenig mehr zu
tun hat wie eine Regerfche. Wie Debufft).

if
t er in feinem Liederzhklus Rieder-32min

im Märchenland. mit den Kinderftücken lila

1116-2110)-0 in der modernen Kinderftube.
im Ovilcirene Corner Debuffhs zu Haufe.
Wie Debufft) endlich in feinem wundervollen

Abend in Granada (Latampea). fo entdeckt er

auch mit feinem Einakter [Lineare eang-nole.

mit der fpanifchen Rhapfodie Jberiens glü

hende Farben der Tonkunft.

Diefe franzöfifch-fpanifche Verbrüderung

in der Kauft ift ebenfo recht eigentlich ein

Zeichen für die Kunft unfrer Zeit wie die

franzöfifch-englifche Latente coräiale. Gleich
Spaniens modernen bildenden Künftlern find
auch feine modernen Komponiften faft aus

nahmslos durch die Varifer oder die Brüffeler
Schule gegangen. Jfaac Albeniz und Ma

n nel de Falla ftehen hier anf der Höhe mo
dernften franzöfifchen Gefchmacks und Stils.
In Italien hat fich eine Reihe kleinerer
und jüngerer Talente zu Tebuffh bekannt.

Sehr bezeichnend aber bleibt. daß gerade die
germanifchen nordamerikanifch-angelfächfifchen

Stämme. denen Debuffhs romanifche Art fo

fern als möglich liegen müßte. dem Schlacht

ruf der änßerften mufikalifchen Linken. wie
er von Frankreich ausging. am willigften
gefolgt find. Um fo williger. wenn fran
zöfifcher Einfchlag im Blut oder franzöfifche
Erziehung ein gewichtiges Wort mitfprechen.
Bon folchen Mitfchöpfern eines malerifchen
Jnipreffionismus find in den großen For
men des Orchefter- und Chorwerks nament

lich Frederick Delius. der in Frankreich
lebende Dichter des Zee. Drift (Jin Meeres
treiben). der rtppalaelija. und der in Bofton
lebende zartfinnige Charles Martin Loeff
ler. der Dichter der ..Nacht in der Ukraine“.
des „Tintagiles' Tod“ (Maeterliuck) und des
?ag-an yasni. auch in Deutfchland als außer
ordentliche mufifalifche K'oloriften bekannter

geworden.
Am radikalften haben unter den Angel

fachfen zwei Zi'ünftler den franzöfifchen Im
preffionismus bis zur änßerften Grenze
weitergeführt. Auf der Bühne in mufika
tifch wundervoller nationaler Berqnickung mit

Ratur- nnd Sagenftimmungen des meer

umbrandeten und felsumgürteten Cornwall
Weftenglands in ihrer Oper „Strandrecht"
Ethel Smhth. Dies Werk fchildert anf
verändertem Schauplatz noch einmal die dii

ftere Welt von Wagners Fliegendem Hol
länder. init Mitteln des Jnipreffionismus.
die an Wildheit und Kühnheit das Äußerfte
wagen. deffen Mufik überhaupt noch fähig
ift. In kleineren Formen hat der junge.
gleich feiner Landsmännin Smhth merkwür
digerweife nicht durch franzöfifche. fondern

dnrch deutfche Schule gegangene Engländer

Ehril Scott wohl das meifte Jntereffe
auch in Deutfchland erweckt. Scott ging in

feinen früheren prächtigen Suiten. Charakter
ftücken und Etüden für Klavier urfprünglich
von des Amerikaners Mae Dowell herrlicher
mufikalifcher Naturpoefie aus. Dann hat ihn
mit feiner zweiten Suite und der Klavier

fonate. wohl durch Debuffhs begeifterte Be

grüßung verlockt. der Teufel des ganz links

ftehenden Impreffionismns in die Fänge
bekommen. Der franzöfifche. ruffifche und

deutfche Jmpreffionismus. die exotifche Stim
mungspoefie und die eigne romantifche Natur

anlage halfen mit. daß Scott allmählich bei
einer Mufik angelangt ift. die Debnffh über
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trumpfen will. Sie klingt immer noch
außerordentlich fchöm zeigt aber bereits alle

Züge des mnfikalifchen Anarchie-mus.

Darf man einen der begabteren jüngeren
amerikanifchen Komponiften, Campbell
Tipton, der fich dauernd in Paris nieder
gelaffen hatt als eine Art Bindeglied von
Mae Dowell, Delius, Loeffler und Scott zn
Debuffi) in feiner 80mm). er0ieat den Bier

Jahreszeiten und anderen Klavierpoefien ma

lerifcher Richtung zur Seite ftellen- fo find
einige andre moderne Tondichter trotz mehr
oder weniger ängftlicher Abfchließung vor

fremden „Beeinflnffungen" zu ganz ähnlichen
Refultaten gelangt. Sie alle find die Führer
der mufikalifchen Moderne, der alleraußer
ften Linken in ihrem Vaterlande- und anch
in Deutfchland bereits die( genannte nnd ge
fannte Verfönlichkeiten. Es find der Rnffe
Alexander Sericibin, der Pole Karel
szhmanowskix der Ticheche Jofef Suk
und der nun in Berlin anfäffige Wiener
Arn old Schönberg.
Daß diefe Komponiften echte Jmpreffio:
niften, echte Schöpfer einer malerifchen
Mufik find, belegen bei zweien von ihnen
fchon bezeichnende äußere Züge: Seriabini
der meift in Yaris oder der Schweiz lebende
Moskauer Meifter. der fich fo überrafchend
fchnell vom Klavierkomponiften Chopinfchen
Stils über die „Loewe (MLU->86“ zum Shin

Bliot. Yeti-Held,Leipzig_
llarel ijqmanowzlii.

Arnold Zehönberg.

phoniker des radikalften Jmprcffionismns
entwickelte fiihrt in fein Orchefterwerk „Bro
nietheus“ ein Farbenklavier ein - eine Idee.
die bis ins klaffifche Altertum zurückreicht.
Das Farbenklavier will mit den hörbaren
Tönen gleichzeitig fichtbare Farben. alfo die

Orchefter-„Farben“ in fichtbarer Projektion,
eine Ohren- und Augenmufik als gleichzeitige
Jinpreffion bieten. Schönberg, der Tondichter
des Sextetts „Verklärte RachtE verfucht fich
als Vorträtmaler impreffioniftifcher Technik.
Jnnerlich find fi

e alle auf längerem Wege
bei den alleränßerften Grenzen der Mufik
angelangt. Während Scrierbins ruffifche Mit
ftreiteri der ariftokratifche Elegiker Sergei
Rachmaninoff und der fpekulatitiex Kla
oiermnfik mit lebendem Bild! niit Mimik
und Vlaftif zufammenfiihrende Wladimir
Räbikoff, fiihtlich ihren Ausgangspunkt von
ihrem großen Landsmann chhaikowsft) nah
men, find Scritrbin über Chopin, Lifzd
Wagner, Richard Strauß und Debufftr szt):
inanowski und Silk über Richard Strauß
und Regen Schönberg über den Wagner des
Triftan dahin gelangt- wo ihre Mufif jetzt
fteht.

Wo if
t dasf> Anf der äußerften Bor

poftenlinie des Jinpreffionismus. Sie ftehen
nicht getrennt* fondern Schulter an Schulter
in gefchloffener Schlachtreihe. Denn es if

t

eine Eigentümlichkeit des Impreffionismns
auch in der Mnfiki daß er als Zeitftil das
Rationale und Verfönliche dem Allgemeinen
unterordnet. Man muß anch in der Ton
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kunft heute von einem internationalen Jiu
preffionismus reden.

Turin liegen feine Vorzüge und feine
Schwächen, Man muß ihren Meiftern den

höchften künftlerifchen Ernft. hochentwickelten
mufikalifchen Farbenfinn. glänzendes tech

nifches und kontrapunktifches Können. fiarke
dekorative Begabung zufprechen, Man muß
zugeben. daß es Kiinftler find. die. in der
Welt Stirners. Schopenhauers und Nietzfches
aufgewachfen. auf der Höhe moderner Bil
dung ftehen. Man kann fi

e

Shmboliften.

thtiker und Bhilofopheu ihrer Kunft neu
nen, Es find liünftlcr. die zu den ftärk
ften und perfönlichften Talenten unfrer Zeit

gehören. Allein. man verfinkt bald willen
los in der uferlofen Flut ihres mufikalifchen
Farbenmeers. in der Unendlichkeit ihrer

ebenfo unendlich feinen und differenzierten
Stimmungen. in dent Raufche ihrer dionh

fifchen Schmerzensbetäubung. Der Geift hat
fein hohes artiftifches Vergnügen. das Herz
und die Seele gehen leer aus

So if
t die intellektuell überlaftete und

aller Naivität im Schaffen entbehrende mo
derne Zeit. und fo kann der mufikalifche

Zeitftil nicht anders fein. Die Mufik. die

Kunft des Schönen. wird zur Kunft des

m
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Lied der alternden mädchen

O Sehweftern, unfers Traumes fchöner Garten
Liegt ganz nun ohne Luft und Licht!
Wir wollen auch nicht länger fchaun und warten,
Denn zu uns kommt das Märchen nicht.

Das if
t

ftill mit dem Sommer weggegangen.
Mit Blumenduft und Sonnenfehein.
Wir ftehen abfeits mit oerblaßten Wangen.
Wenn Rofen trägt der tieffte Hain.

Uns wird kein Frühling wieder lächeln fehen.
Blüht er auch noch fo fchön am Zaun;

Nur in den Abend werden oft wir gehen
lind nach den fernften Sternen fmaun.

Dann' fingt noch leife her von Rain und Ried
Ein altes, halbvergeßnes Liebeslied. Z

:

Ha'ßlichen. des Eharakteriftifchen. Scriäbins
,.Satanifche Dichtung". Rebifoffs „Satanifche
Vergnügungen“ fprechen das deutlich aus.

Luzifer und Satan treten die Herrfchaft an.
Alles wird in das Bereich mufikpfhchologi
fcher Darftelluug gezogen: Bhilofophie. Shut
botismus. tinechtfchaft und Freiheit. Stre
ben und Erreichen. Wünfche und Efftafen.

ja fogar - das Alpdrücken.
Technifch betrachtet. if

t im Jmpreffionis
mus der Mufif die Auflöfung Trumpf. Auf
löfung - von der Toualität angefangen bis
zu dem jeder fefteren melodifchen Linie ent

behrenden Kontur. bis zu der jedes greifbare
ren thematifchen oder motivifchen Kerns ver
luftig gegangenen Architektur. Geht die Ent

wicklung in diefer Richtung weiter. fo treibt

die modernfte Mufik bei langfamer Auftöfuug
ihrer elementarften Ausdrucksmittel dem mufi

kalifchen Anarchismus entgegen, Sie nähert
fich
*- wie man es in Scotts Klavierfonate

deutlich beobachten kann
- immer mehr der

Brofa. der ungebundenen Rede. dem form
und geftaltlofen Chaos. Sie landet fchließlich
wieder bei der „Mufif“ primitiver Natnrvöl
ker. bei einer lilangkunft. die mit Mufik im
Sinne der Kulturvölker nichts mehr zu tun hat.
th das ihr Zweck und Ziel?
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What.H Zahn.Meiningen.
Das Otto-Ludwig-Denltmal von Adolf hildebrand in Meiningen.

(btw Ludwig
von i)i-. hans heinrich Zareherdt

"sm 11, Februar 1913 feiert man
Otto Ludwigs. im März Friedrich
Hebbels hundertften Geburtstag.

:innnn'iiliinnnZTiefer Zufall bfillgk es mit

daß man wieder auf den alten und leider

immer noch fo beliebten Vergleich zwifchen

Hebbel und Ludwig zurückgreift. bei dem

die Vergleichsmomente im Unvergleichbaren

liegen. und der gerade darum fo gefährlich

ift. weil er der Wefensart Otto Ludwigs

nicht gerecht werden kann. Zwifchen dent ziel
bewußten Dithmarfchen und dem träumerifch

verfonnenen Thüringer find die Ähnlichkeiten
rein äußerlicher Natur; fi

e

reichen nur zur

fchärferen K'ontraftierung aus.

Eisfeld! Wen einmal die Werrabahn in
das kleine thüringifche Landftädtchen getragen

hat. und wer durch die holprigen. fanft an

fteigenden Straßen gegangen ift. die noch

heute großenteils von Ackerbürgern bewohnt

find. dem wird es klar. daß die Wellen
bewegungen der geiftigen Kultur nicht viel

fchneller und tiefer ihre Ausläufer hierher
gefandt haben als in das noch kleinere und

noch abgelegenere Weffelburen. das die cha

rakteriftifche Folie zu Hebbels Jugendzeit ab
gibt. Aber Eisfeld if
t

nicht Weffelbnren.

Noch fteht die alte Stadtkirche mit ihren

feltfamen Formen. noch der Markt. wie er
in Ludwigs Jugendzeit nach einem Brande
verjüngt emporwuchs. vergebens fucht man

aber nach einer Formel. durch die man Lud

wigs Heimatfehnfucht erklären könnte. nach
einem Hintergrunde. von dem fich feine Ver
fönlichkeit deutlich abhübe. Doch hinter der

Stadt fteigt der Thüringer Wald empor,

Lachende Fluren. liebliche Täler. fanft an
fteigende Höhen ohne fcharfgefchnittene Kup
pen. alle bewaldet. dazwifchen Berge mit

Burgen. feit alter Zeit reich mit Sagen

umkränzt. Das if
t ein Land zum Träumen

und Sinnen. Hier hat die Märchendichtung

ihren eigentlichen Heimatboden gefunden. hier

reicht die Sagenbildung bis in die Neuzeit
herein. Aber die Kraft zu rafchen Ent

fchlüffen fcheint völlig zu fehlen. So if
t

Otto Ludwig fchon durch die Natur der

Heimat zum Träumer beftimmt. während
Hebbel an der deutfchen Meeresküfte auf

toächft. Die falzige Luft verlangt harte
Männer. die mit rafchem Entfchlnß einzu
greifen verftehen. Ein Träumer wird hier
nicht geduldet.

Bei harter Arbeit if
t der junge Hebbel

früh auf eigne Füße geftellt worden. Aus
dem Bewußtfein. zu Höherem berufen zu
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fein. kommt er mit klarer Zielerkenntnis
aus freien Stücken zum Autodidaktentnm.

Ganz anders Otto Ludwig! Bon einer über

ängftlichen Mutter verhätfchelt und in feinen
Träumereien beftärkt. erhält er keinen dauern

den Schulunterricht. weil die Mutter fich
nicht mehrere Jahre von ihrem Liebling
trennen will und fich zu keinem Entfchluß
über feine Zukunft aufraffen kann. So lan
det Ludwig notgedrungen beim Auto
didaktentum.

Der Erfolg diefer Studien if
t

entfprechend

verfchieden. Der 110m0 noruo Hebbel greift
mit ficherem Inftinkt das ihm Zufagende

heraus und verarbeitet es. Ludwig befchäf
tigt fich mit den verfchiedenften Gebieten

und if
t

fchließlich nirgends heimifch. Die

Klarheit fehlt.
So kommt es. daß er fich zuerft über

feinen Beruf täufcht und feine Begabung in
der Mufik erkannt zu haben glaubt. Ein
Stipendium des Herzogs von Meiningen er

möglicht ihm den Aufenthalt in Leipzig und

die Fortfeyung feiner Studien bei Mendels

fohn-Bartholdh. Wieder möchte man auf
Friedrich Hebbel zum Gegenfafz hinweifen.
Der junge Dithmarfche findet fich. getragen
von feinem Selbftbewußtfein. fofort in die

Hamburger Berhältniffe. Ja. fein bewußtes
Streben nach Einfühlung läßt ihn fein gan

zes Leben lang ein getviffes Parvenütum

nicht verleugnen. Otto Ludwig fteht der

Großftadt und der vornehmen Welt hilflos
gegeniiber. Ihm fehlt die Gabe der Ein
fühlung. daher verzichtet er völlig darauf.

fich in die neuen Berhältniffe zu gewöhnen.
und ergibt fich refigniert der Einfamkeit in

der Großftadt. Kaum daß er feine Woh

nung verläßt. um die täglichen Beforgungen

zu erledigen. Mit niemand redet er. fo daß
er fich felbft fragt. ob er überhaupt noch
fprechen könne.

Unter diefer Eigenbrödelei leiden feine

Mufikftndien. Felix Mendelsfohn fteht die

fem Schüler ratlos gegenüber. Kopffchüt
telnd betrachtet er deffen Partituren. deren

Technik und Gedankenwelt dreißig Jahre
hinter dem laufenden Gefchmack zurückgeblieben
waren. Geldmangel und körperliche Leiden

machen dem jungen Mufiker den Befuch von

Konzerten und Theatern. ja fogar das Kla
vierfpiel unmöglich. Immer mehr wird das
kleine Zimmer im Thomasgäßwen feine Welt.

Wenn aber der altmodifch gekleidete junge

Mann. der fich nur widerwillig zn den üb

lichen Batermördern und Manfchetten ent

fchließen konnte. mit der langen dampfenden

Tabakspfeife in feinem Zimmer umherfchreitet.
dann kommen ihm gar wunderliche Gedanken.

Er if
t

nicht Mufiker allein. er if
t

auch

Dichter. Zu feinen Opern verfaßt er. ebenfo
wie Richard Wagner. feine Texte felbft. In
feiner Mufik fucht er die Geftalten zu cha
rakterifieren. Im Plan zum ..Blaubart“
fagt er fogar: ..Wenn man nun wirklich eine

neue Form der Oper verfuchte. eine eng

dramatifche. rouladen- und tiradenfremd. niht
aufhaltend ani unrechten Orte. fo daß am

Ende der Zufchauer nicht wüßte. was ihn
eigentlich ergriffe. daß er nicht wüßte. ob

er ein Drama oder eine Oper gefehen. Nur
dann retardierend. wenn es der Text ift.
Aber freilich mit der Ausfprache der Sän
ger.“ Ift hier nicht der Gedanke des Wag
nerifchen Gefamtkunftwerks bis zu einem ge

wiffen Grade vorweggenommen? Die Wag:

nerifche Idee lag in der Luft. aber Otto
Ludwig hatte nicht die Kraft. fie in ein

Kunftwerk umzufeßen. Die Mufik tritt
immer mehr in den Hintergrund. In fe

i

nem Tagebuch heißt es: ..Mir genügt das
Bage der Mufik nicht mehr! Geftalten muß
ich haben!" Und an einer andern Stelle:

..Soviel ic
h bis jeht aus mir flug g
e

worden. if
t es das poetifche Element in der

Mufik. das mich zu diefer gezogen hat. und

ic
h werde wohl nur in den niufikalifchen
Gattungen. die auf jener gegründet. etwas

zu leiften vermögen. Der plaftifche Trieb.
dem ic

h komponierend genügen wollte. hat.
wie es nicht anders fein kann. mich in
mannigfache Irrtümer gebracht. Und diefer
plaftier Trieb fcheint das Entfchiedenfte in

meiner Natur zu fein.“ Die Erkenntnis.
als Dichter geboren zu fein. dringt hier

deutlich durch. aber der definitive Entfchlnß.
die Mufik nicht mehr als Hauptberuf an

znfehen. folgt erft fehr allmählich nach. Wir

ftoßen fchon hier auf einen Mangel an Ent
fchlußfähigkeit. der immer wieder auf ein zu
geringes Selbftbewußtfein zurückgeführt wer

den muß.

..Ich fange diefes Heft nicht allein mei
nem künftigen Biographen zu Gefallen an.

obwohl ic
h bei meinen Ausfichten auf die

Unfterblichkeit gewiß fein kann. daß ic
h einen

erhalten werde.“ Mit diefen Worten b
e

ginnt Friedrich Hebbel feine Tagebücher.
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Man kann nicht umhin. dies fecke Wort.
das aus der Feder eines jungen Mannes

ftammt. der noch nichts geleiftet hat. als

den Ausfluß eines bis zur Selbftiiberhebung
gefteigerten Selbftgeftihls zu bezeichnen. Und

doch muß man a poetei-iori diefes Selbft

bewußtfein bewunderud anftaunen. Auf einen

ganz andern Ton find die (noch nicht ver

öffentlichten) Tagebücher Otto Ludwigs ge
ftimmt. Man fehnt fich hier geradezu nach
einer folchen Erhebung. nach einem ftolzen

Bekenntnis feiner Kunft.
Aber diefer Mangel wird durch die herz

gewinnenden Einblicke in Otto Ludwigs lie

benswürdige Perfön

849

Briefe Hebbels an Adolf Stern nennt er

Ludwig ..einen Golem. der von einer Clique

in Szene gefeht fei". Und wieder zeigt fich
das liebenswürdige Wefen des thüringifchen

Dichters in makellofer Reinheit. wenn man

die rührenden Worte lieft. die er nach Heb
bels Tode fchrieb: ..Heute hat mir Emilie
gefagt. daß Hebbel geftorben ift. Wunder

bar. daß ic
h in den letzten Wochen immer

au ihn denken mußte und mich es drängte.
'

an ihn zu fchreiben. Wieder einer und toohl
der Befte unter den wenigen dahin. denen

es noch mit der Kunft ein heiliger Ernft;

ic
h werde ihn nicht vergeffen; mir ift. als

wäre mir ein Bruder

lichkeit erfeht. Wenn

wir eine nngefchminkte
Hebbel:Biographie h

a

ben werden. die uns

die Einzelheiten feines
Lebens anfklärt. wer

den wir. fo fürchte ich.
über manche Punkte

nicht ohne peinliches

Gefiihlhiuwegkommen.

ja
.

wir werden viel

leicht lernen müffen. fo

paradox es auch klin

gen mag. die Größe

feinerSchwächen zu b
e

wundern. Bei Ludwig
gibt es keine Schlacken.
Das mag unglaublich

fcheinen. aber es if
t

geftorben. Zit terra
un anna.“

Solche tief ergreifen
den Worte konnte nur
ein Mann fchreiben.
der alles Erdenleid an

fich felbft erfahren hat.
der nach allen Stür
men des Lebens mit

ruhiger Getvißheit und

verföhnender Milde
dem eignen Tode ent

gegenfieht. Und in der

Tat. Otto Ludwigs
Leben if

t eine Tra
gödie. wie fi

e die Lite

raturgefchichte nur we
nige aufzuweifen hat.
Mit Recht hat Oskar

wahr. Hier ftehtwirk
lich eine der reinften
und edelften Naturen

vor uns. Otto Ludwig hatte 'keine perfön

lichen Feinde. mit keinem feiner Freunde

if
t

je eine Zwiftigkeit vorgefallen. Als
alle Verleger. alle Theaterdirektionen feine
Werke ablehnen. kommt kein Wort der Ber
bitterung von feinen Lippen. Vielmehr
legt er ihnen fogar das ablehnende Wort
in den Mund. Als dann endlich der Er
folg kam. war es ficherlich nicht Ludwigs

Wunfch. daß die ..Grenzboten“-Partei ihn
auf den Schild hob und gegen Hebbel aus

fpielte. Erft dadurch if
t der unglückliche

Vergleich mit Hebbel eingeführt worden. der

der Bewertung Ludwigs fchon damals fcha
den niußte, Durch diefe Haltung der Kritik
war Hebbel gegen Ludwig aufs höchfte er
bittert. Ju einem kürzlich veröffentlichten

Otto Ludwig.
Zugendbildnis nach einer Radierung von Th. Langer. 1844.

Walzel in einer Rede.
die zu dem Beften
gehört. was iiber den

Dichter gefchrieben worden ift. ausgeführt. wie

das Leben Ludwigs noch tragifcher verlaufen

if
t als das Heinrichs von Kleift. Der märkifche

Dichter war eine Kämpfernatur. fein Leben

hatte Höhepunkte. und nicht zuletzt entfpricht

fein Tod der mannhaften Art feiner Lebens
auffaffung. Ganz anders der Thüringer. Er
verhält fich paffiv und lernt zu dulden. ohne

zu klagen. Eintönig fchleicht fein Leben dahin.

Auf feinem Wege find keine Höhen. von
denen er einen Blick in ein gelobtes Land

tun durfte. Kleift erhebt fich zu fittlicher

Größe. indem er den Tod fuchte. Ludwig.
indem er in feinem qualvollen Marthrium
ausharrte.
Gar manche Seiten der Tagebücher der

Eisfelder und erften Leipziger Zeit geben
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erfchütternde Einblicke in die materiellen Sor
gen und quälenden Krankheitsanfälle des

Iünglings. Gewiß folgen dann einige glück

lichere Jahre. in denen der Dichter frifcheu
Atem fchöpfen konnte. die angeborene Welt

fcheu kräftig überwand. einen Freundeskreis
um fich fammeln und im Triebifchtale ein

ftilles Liebesglück finden konnte. Aber es

if
t nur die Ruhe vor dem Unwetter. Bald

klopft wieder die Krankheit an. erft leife.
dann immer ftärker. um endlich ein qual
voltes fünfjähriges Siechtnm herbeizuführen,

In der Tat. der Fall Ludwig if
t

eigent

lich ein pathologifches Problem. Denn daß
das körperliche Leiden eine Rückwirkung auf

feine geiftigen Kräfte ausüben mußte. if
t

ficher. Dadurch wird der immer ftärker
werdende Mangel an Eutfchlußfähigkeit ver

ftäudlich. Die Produktivität erlahmt. an

ihre Stelle tritt die zerfetzende Kritik. Mit
bewundernswürdiger Großzügigkeit werden

Pläne entworfen. mit wenigen treffenden
Zügen Bilder gezeichnet. die für die Ewig
keit beftimmt zu fein fcheinen. aber kaum if

t

die Ausführung begonnen. ermattet die Hand.
die den Pinfel führt. Ludwigs Stärke if

t

das Entwerfen. nicht das Ausführen. Cha

rakteriftifch für ihn find die Fragmente. nicht
die vollendeten Werke. Die Phantafie eilt

zu fchnelt. als daß die Feder folgen könnte.

Sie wendet fich zur Ausgeftaltung des ein

zelnen. bevor noch das Ganze im Gerüft

fertig vorliegt. Die Bafis verfchiebt fich

nun. die einzelnen Teile wollen fich nicht

mehr zufammenfügen. Der Dichter wird
ungeduldig. er fängt vou vorn an. Aber

jetzt hat fich aus der langen Befchäftigung
mit dem Stoff eine beftimmte Idee heraus
kriftallifiert. die nun zugrunde gelegt wird.
den Stoff oft völlig umformt und doch zu
keinem Ziele führt: die dichterifche Intuition
wird durch den grübelnden Verftand erdrückt.
Nun fehlt die Schaffenskraft. Das Werk
wird für beffere Stunden zurückgelegt. Die
Trennung von dem liebgewordenen Stoffe

fällt aber dem Dichter fchwer. Immer uud
immer wieder greift er danach. die Zahl der

Skizzenhefte fteigt ins fchier Unglaubliche.
und doch if
t das Werk dazu beftimmt. Frag

ment zu bleiben. Wer einmal den Umfang
der fragmentarifchen Dichtungen Ludwigs.
die im Goethe- und Schiller-Archiv in Wei
mar aufbewahrt werden. gefehen hat. diefen
gewaltigen Scherbenberg. wie ihn Erich

Schmidt genannt hat. der kann nicht ohne

Wehmut die Tragik diefes Lebenswerkes er

meffen. Es wäre aber verfehlt. aus der
Unfähigkeit zum Bollenden auf eine man

gelnde Begabung zu fchließen. nur die Krank

heit kann hierbei zur Erkläruug dienen

Durch fi
e werden die angeborenen Eigen

fchaften: Mangel an Entfchlußfähigkeit und
Selbftbetvußtfein. ins Riefenhafte gefteigert
Gerade diefer Umftand zeigt. wie bedenk

lich der Vergleich mit Hebbel ift. Wir*
müffen .Hebbel bewundern. daß er durch
feine Veranlagung zu folcher Höhe gelangen
konnte. Wir ftaunen bei Ludwig. daß er*
troß feiner Veranlagung nach dem Höchfteir
ftreben durfte.

Hebbel-Z Jugenddichtung if
t

erfchreckend
unreif. aber charakteriftifch für den Weffel
bnruer. Otto Ludwig fängt auf höherem
Niveau. aber noch unfelbftändiger an. Seit
feiner .Kindheit waren die Romantiker feine
Lieblingsdühter. vor allem E. Th. A. Hoff
mann. mit dem fich ja der junge Mufiker
wefensverwandt fühlen mußte. Aber noch
mehr! Hoffmann hatte die gleiche Begabung.

wunderliche Geftalten mit fcharfem Blick zu
erfaffen und mit einer Schärfe der Konturen
darznftellen. die den Realismus des fpäteren
Otto Ludwig vorausnimmt. Aus dem Wun
derlichen läßt er das Wunderbare hervor
fproffen. wie die feltfame Fruäjt eines fremd
ländifchen Baumes. der doch fchon geniigend

Wurzel gefchlagen hat. um feine Lebens
fähigkeit zu erhalten. Die wunderbare Er
fcheinung wird in das reale Getriebe der

Großftadt verfetzt. Gefpenfter wandeln durch
die lebhafteften Straßen Berlins nnd Dres
dens. und kopffchüttelnd fragen wir uns.
wo das Wunderbare anfängt und das Na
türliche aufhört. Das if

t

auch die Technik
der erften Novellen Otto Ludwigs. die zu
Beginn der vierziger Iahre entftanden find
und in der ..Wahrhaftigen Gefchichte von
den drei Wünfchen“ gipfeln.

Dann tritt _ein Umfchwung ein. Der
Dichter tvächft in die Wirklichkeit hinein
Der Einfluß Tiecks und Hoffmanns wird
abgelöft durch den Kleifts. Goethes und

Immermauns. Der Dichter wird felbftän
diger. Die Vorbilder regen ihn nur an.
Er kontmt zu einem feiner Begabung ent
fprecheuden künftlerifchen Realismus. der in
der „Maria“ wohl das feinfte und reiffte
Werk des jungen Ludwig erwachfen läßt.
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Erft um die Mitte der vierziger Jahre
geht Ludwig mit Entfchiedenheit zum Drama

über. feitdem ihm in Eduard Devrient ein

dramaturgifcher Berater zur Seite fteht.
Bon den früheren Dramen ragt mit Aus

nahme des Luftfpiels „Hanns Frei“ kaum
ein einziges über den Durchfchnitt hinaus.

Diefe Tatfache läßt es berechtigt erfcheinen.
die Frage aufzuwerfen. ob Otto Ludwig

iiberhaupt für das Drama begabt war. Die

fer Einwand if
t

nicht neu. Schon Mitte
der vierziger Jahre riet Ludwig Bechftein
unferm Dichter von dramatifchen Verfuchen
ab. In der bisher unbekannten Antwort
Ludwigs. die mir im Konzept vorliegt. heißt

es: ..Freilich hatten Sie vielleicht auch recht.
wie Sie mir riefen. die dramatifche Lauf
bahn zu verlaffen.* Aber ic

h

habe leider

einen gewiffen unglücklichen Trotz in meiner

Natur. Ich hätte diefe Laufbahn vielleicht
verlaffen. wenn mir etwas gelungen wäre.
Wär' ic

h

nicht gefchlagen worden. hätt' ich.
Frieden gemacht.“ Vielleicht müßte man

diefe Worte als Motto über Ludwigs gan

zes Ringen um die Geftaltung des Dramas

fehen. Denn die Beantwortung der auf
geworfenen Frage liegt in feinem berühmten
Selbftzeugnis über die Methode feines Schaf

fens: „ Es geht eine Stimmung voraus. eine
mufikalifche. die wird mir zur Farbe. dann.
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feh' ich Geftalten. eine oder mehrere in

irgendeiner Stellung und Gebärdung für
fich oder gegeneinander .. Wunderlicher
weife if

t jenes Bild oder jene Gruppe ge

wöhnlich nicht das Bild einer Kataftrophe.
manchmal nur eine charakteriftifche Figur in
irgendeiner pathetifchen Stellung." Zu die

fen gefchauten Szenenbildern wird dann die

Fabel nach vorwärts und rückwärts kon

ftruiert. Es if
t

alfo ein Verfahren. das

vom einzelnen ausgehend ein Ganzes zu

fchaffen fucht. Ein Hebbel tut den um
gekehrten Schritt. und ic

h

weiß nicht. ob

das nicht der alleinige Weg eines geborenen
Dramatikers ift. Die Schönheit der Lud
wigfchen Dramen liegt im einzelnen. da

find fi
e

oft unübertrefflich. Als Ganzes
toollen fi

e

nicht recht zufammengehen. Dem

„Fräulein von Scuydery“ und den ..Makka
bäern“ hat man den Vorwurf des Dualis
mus gemacht. im ..Erbförfter“ fcheint der

tragifche Ausgang nicht zwingend. Alle diefe
Einwände. die fich durch die Art feines
Schaffens erklären laffen. beftätigt Ludwig

felbft an einer Stelle der ..Shakefpeare
ftudien": ..Mein Fehler if

t

der. daß ic
h die

Erforderniffe einzeln durchnehme. daß ic
h

meine Aufgabe in mehrere zerlege und dann

jede diefer neuen Aufgaben auf das genauefte

löfen will. Auch was ic
h an technifchen

Mitteln finde. das will ic
h

gleich auf die

Spiße treiben. Ich muß den Stoff. den

ic
h bewältigen will. ganz laffen. ihn nicht

in feine Faktoren zerlegen. Ich muß weit
naiver und konkreter verfahren. Mein gan
zer Fehler geht aus einer Mutlofigkeit. einem

Mangel an Zuverficht hervor. der bei mei
nem körperlichen Zuftande und der Über

häufung mit Sorgen fehr natürlich ift. aber

nichts von alledem beffern kann."

Aber diefer grüblerifchen Natur nutzte
diefe Erkenntnis wenig. Immer und immer
wieder quält er fich mit dem Zerlegen der

Stoffe ab. immer und immer wieder greift
er zu dem verhängnisvollen Agnes-Bernauer

Stoff. Die Produktivität läßt allmählich
nach. verzweifelt greift der auch von ma
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teriellen Sorgen Gepeinigte zu Shakefpeare.

um ihm die Geheimniffe der Technik abzu

laufchen. Aber das war fein Unglück." Mit
dem Riefen konnte er nicht ringen. An ihn
verliert er feine Eigenart und den lehten

Reft feiner Produktivität.
Es liegt auch darin eine tiefe Tragik.

daß der Dichter an den epifchen Erzählungen,

der ..Heitetrthei“ und ..Zwifchen Himmel
und Erde“. keine Freude finden konnte. mit
denen er wohl den Höhepunkt feines Schaf

fens erreichte. Mit dramatifchen Plänen
befchäftigt. fchrieb er fi

e „hinter feinem

Rücken“. nm feinen Dramen „eine Milch

knh zu erziehen“. Und doch liegt gerade
in ihnen hauptfächlich Ludwigs Bedeutung

für die Literatur. Ich bin überzeugt. daß.
wenn der „Erbförfter“ längft vergeffen fein
wird. man immer noch nach dem mit ur

fprünglicher Kraft wie ein reißender Bach
dahinbraufenden Roman ..Zwifchen Himmel
und Erde" greifen wird. von dem Paul Hehfe
fagen durfte: ..Dergleichen if

t

wohl in Vrofa
nie gefchaffen worden.“

Noch zehn Jahre nach Vollendung diefes
Werkes hat Otto Ludwig gelebt. Die Außen
welt hat nichts mehr von ihm gehört. Ju
feiner ftillen Dresdner Wohnung grübelte
er einfatn über großen Entwürfen und fchrieb
in den ..Shakefpeareftudien“ fein literarifchcs

Teftament.

Auf dem Sterbebett raffte er fich noch
einmal zu einer großen fragmentarifchen

Dichtung auf. Nicht ohne Rührung und

Bewunderung kann man den erften Akt des

„Tiberius Gracchus" lefen. Es if
t Otto

Ludwigs Schtoanenlied. Die Siegesfreudig
keit eines Märtyrers leuchtet daraus hervor
und dann wieder die Wehmut. die durch die

Todesahnung hindurchzittert:

Noch einmal. eh' ich gehe. laß das Haus.
Wo meine Wiege ftand. mich grüßen. dann
Wie die Kinder plaudern wir von fchönein Tagen.“
So gleit' ich wie ein welkes Blatt vom Zweig.
Das unter Schweftern eben noch geflüftert.
Das niemand fallen fieht. Dorthin gewandt

Steht ihr. und - dahin fcheid' ich mit der Sonne.
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ei Stadtrat Hei( wurden die Tafeln für
eine größere Abendgefellfchaft gedeckt.

Während Frau Cäcilie Hei( etwas nervös
und erregt hin und her lief, fchliipfte ihre

Tochter Cillt) feelenvergniigt zwifchen den

Tifchen mit aufgetürmten Tellerhaufen und

Gläfern herumr nahm hier einen Gegenftand
in die Hand. neckte dort einen der Dienft
boten und lief dazwifchen mit allerhand iiber

mütigen Fragen zur Mutter.
„Mamachen, foll der hier liegen bleiben?"

Damit hielt fi
e Frau Heil einen umfang

reichen Zopf unter die Nafe„ den fi
e aus

dem Tifchkaften der Damengarderobe ge

holt hatte.
'

Frau Heil ftarrte verlegen auf das llngetüm
in Cillhs Hand. „Aber Cillchen, du bift
wirklich unartig.“ fagte fi

e und bekam einen

Kufz von ihrer Tochterr die dann fchnell

hinauswirbeltei um mit dem Vater über die

Tifchordnung zu fprechen.

„Vapachenr wer wird mein Tifchherr?"
fchmeichelte fie.'
„Hat mein
Stadtrat,

Reim fi
e

hatte keine Wünfrhe. Nur jung
und luftig follte er fein: „Vapachent ic

h kann

dir gar nicht fagenr wie ic
h

mich auf das

Leben freuet wie ic
h neugierig bin auf alles

was ic
h erleben werde! Brennend neugierig

bin ich Papa!“ Sie fah den Vater mit
den grauen Kinderaugen ftrahlend an.

Der Stadtrat küßte die Tochter und ftrich
ihr verfonnen-wehmütig über das glatte

braune Köpfchen, an dem die Haare noch
ganz wie bei einem Kinde auf dem Wirbel
mit einer Schleife aufgebunden waren und

fchlicht herunterhingen. „Zieh dich an. Cill.
in einer Stunde kommen unfre Gäfte.“
Als Cillt) ihn verlaffen hatte. blieb der
Stadtrat noch längere Zeit in feinem Zimmer.
Cillhs Worte klangen in dem Vater nach.
„Ich freue mich fo auf das Leben“i hatte

fie gefagt. Stadtrat Heil dachtet daß er wohl
die Hand über feinem Kinde halten könne

aber ihm fielen Beifpiele aus der Gefchichte

feiner Familie ein. wo Elternliebe nichts
gegen die Macht des Gefchicks vermocht hatte.

Kind Wünfche?“ fragte der

Weftermanns Monatshefte. Band 113, ll; Heft 678.

Cäcilie Meinhardt
Eine alltägliche Gefchichte
von 13. Randenburg

..11.111.111.-.-i1-.||.m.|..|..1|....ii;

aufgezeichnet worden. Denn feit diefer Zeit
lebte die Familie in der kleinen märkifchen
Stadt. Der Stadtrat nahm den dicken Band

hervor und blätterte darin. Wieder las er*

was er faft auswendig wußte, wie einft Jakob

Chriftian Fürchtegott Heil feines Glaubens

wegen aus dem Salzburgifchen vertrieben

worden und in der Mark eine Heimat ge
funden hatte. Er war der Begründer einer
Tuchfabrik geworden, die fich von Gefchlecht

zu Gefchlecht vererbt und in Krieg und fchwe
ren Zeiten erhalten hatte. Es gab-dann am
Ort nie mehr als zwei des Namens denn
die übrigen Söhne ftudierten oder waren

auswärts Kaufleute geworden. die Töchter

hatten ftets gut bürgerlich geheiratet. Ein
mal im Jahre hielten alle Nachkommen des
alten Jakob Chriftian Fürchtegott einen Fa
milientag ab, wie alte Adelsgefchlechter. und

ein mächtiger Stammbaum gab Kunde, wie

zahlreich die Heils iiber ganz Deutfchland
verbreitet waren.

Stadtrat Auguft Heil und fein jüngerer
Bruder Heinrich. die beiden jetzigen Inhaber
der alten Fabrif- lebten in herzlicher Freund

fchaft. Die Frauen verkehrten nicht eben viel

miteinandert ftanden aber äußerlich ganz gut.

Frau Cäcilie, die Gattin des Stadtrats, war
als fehr jungesr fehr verwöhntes Mädchen
in das Haus ihres Mannes gekommen. ,Sie

blieb nach den Geburten ihrer beiden Kinder

kränklich und nervös, Mann und Kinder
liebte fi

e abgöttifch. ohne e
s

zu verftehen

für des Gatten Behagen oder für die Er
ziehung der Kinder zu forgen. Sie las viel,

meift wahllos Gutes und Schlechtes. fpielte

ein bißchen Klavier- nahm Malftunden, machte
im Sommer lange Badereifenr befuchte im

Winter ziemlich ausgiebig ihre Eltern in
Berlin und war überdies durch ewige Kopf

fchmerzen behindern fich dem Haushalt und

der Familie zu widmen, So wirtfchafteten
drei Tienftmädchen und der Gärtner Schuh
mann mit feiner Frau faft unkontrollierh
und es war erftaunlich, daß die Häuslichkeit

doch einen ganz guten Eindruck machte.

82
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Frau Heinrich Heil. deren Mann es zum
nicht geringen Stolz feiner Gattin über ein

ftädtifches Ehrenamt hinausgebracht hatte und

Neichstagsabgeordneter war. ging im Gegen

fah zu ihrer Schwägerin in der muftergül

tigen Führung ihres Haushalts auf. Wäh
rend Frau Cäcilie. durch Neigung und Lek
türe veranlaßt. gern ein bißchen fchöngeifterte.

lächelte Frau Heinrich Heil darüber fpöttifch.
Sie hätte allerdings nicht gewagt. fich über
die Schwägerin auch nur ihrem Manne gegen
über tadelnd zu äußern. Tenn Klatfch gab
es in der Familie Heil nicht.
Die beiden Töchter der jefzigen Fabrik
inhaber gingen in ebendemfelben inneren Ab

ftande voneinander wie ihre Mütter durch
die gleiche Klaffe der Mädchenfchule. obwohl

fi
e ihrer Art nach beffer znfammen paßten.

Eäcilie. zum Unterfchied von ihrer Mutter
im Haufe und in der ganzen Stadt Eillh
genannt. war kaum mittelgroß. ziemlich rund

lich von Geftalt. und wenn man ihr dunkles
pikantes Gefichtchen zergliederte. eigentlich

häßlich. Aber Frohfinn und Jugend (achten
ftrahlend aus dem gebräunten Geficht. deffen

ziemlich großer Mund durch die prächtigften

Zähne verfchönt wurde. Und faft immer

wurden diefe Zähne gezeigt. weil dem ganzen

Perfönchen die Welt fo rofig und herrlich

erfchien. daß eigentlich für fi
e beftändig ein

Grund zu frohem Lachen da war. Über diefem
Lachen vergaß man. daß die Nafe zu klein

und etwas aufgewippt war. und daß die hell
grauen Augen fich in dem braunen Geficht
merkwürdig ausnahmen.

Ihre Eoufine Gerda. ein halbes Jahr
älter als Eillh. hoch und fchlank gewachfeu.
war von Kindheit an eine Schönheit mit

ganz regelmäßigem Geficht. Aus großen
dunkelbraunen Augen fah fi

e ernft in das

Leben und hörte ftill zu. wenn Cillh lachend
und luftig plauderte.

Obwohl die Väter Wert darauf legten.

ihre Kinder in gefchwifterlicher Liebe zu er

ziehen. vermochte zwifchen den Confinen kein

herzliches Verhältnis zu entftehen. Sie freu
ten fich miteinander. aber wirkliche Freund

fchaft katn niemals auf.
-

Als es ein halb acht Uhr fchlug. verfchloß
der Stadtrat die Chronik und ging in die

Gefellfchaftsräume.
Es war alles rechtzeitig fertig. Frau
Cäcilie ftand in grauer Seide zierlich und

vornehm. wenn auch früh ergraut und ge

altert zwifchen ihren Kindern. Cillh war in

einem fußfreien rofa Batiftkleide mit fchwar

zen Sammetfchleifen. fehr einfaäj. „damit ic
h

als Wirtin meine Freundinnen nicht aus:

fteche.“ erklärte fi
e ihrem Bruder Auguft

und fchob ihm fchnell noch ein Praline von
einer der Konfektfchalen in den Mund.

„Du ftichft ja doch alle aus.“ fagte der
Sekundaner. der von feiner Schioefter b

e

geiftert war. Er hielt fi
e für die Schönfte.

wei( die Hälfte feiner Freunde ihm anvertraut

hatten. wie fehr fi
e für Cillt) fchwärmten.

„So. und neulich bin ic
h fihengeblieben."

fagte Eillh und fah einen Augenblick ganz

nachdenklich aus.

In diefem Augenblick trat Herr Heil zu

den jungen Mädchen mit einem hochgewachfe
nen blonden Mann. „Hier, meine Damen.

ftelle ic
h

Ihnen den neuen Prediger unfrer
Marienkirche vor. Herrn Pfarrer Meinhardt.“
Tann nannte der Stadtrat die Namen der

jungen Mädchen nach der damaligen Sitte.

„Ich bin auch da. Papa. mich haft du

vergeffen.“ rief Eillh. als beide Herren fchon
das Zimmer verlaffen wollten. und trat aus

der hellgekleideten Schar einige Schritte vor.

Prediger Meinhardt fah auf das kind

liche Gefchöpf nieder. das er um mehr als

Haupteslänge überragte. Er verneigte fich
noch einmal und ging dann mit dem Haus

herrn zurück in das Zimmer der älteren

Herrfchaften.

Eillh wandte fich an die Freundinnen. den
Finger auf dem Mund; ..Er fol( ganz frei
finnig fein.“ fagte fi

e wichtig. „er folk Jefus

nicht für einen Gott halten. fondern nur fi
ir

einen befonders großen. edlen und klugen

Menfchen. Papa fagt. Prediger Meinhardts
Wahl wäre trotz feiner herrlichen Predigt

felbft in unfrer freifinnigen Stadt fchwer

durchzufehen gewefen. Mama fchwärmt übri

gens für ihn. er fiht heute abend neben ihr
bei Tifch. Mama fagt. für uns wäre er zu

fchade. obwohl er unverheiratet ift. Er il
l

aber auch fchon alt. mindeftens fiebenund

zwanzig Jahr.“ fchloß fi
e und wandte fich

ihrem Tifchherrn. einem jungen Referendar.

zu. mit dem fi
e fogleich ein munteres Ge

fpräch begann, >- _
Der Abend verlief in gewohnter Weile.
Die Jugend tanzte nach dem Effen und

amüfierte fich herrlich. Prediger Meinhardt

fah einige Stunden dem frohen Treiben zu.

Er hätte es durchaus mit feinem Beruf vec
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einbar gefunden. zu tanzen. Aber er war

unmufikalifch und hatte. vielleicht deshalb.
kein Vergnügen am Tanz. Heute' abend be
dauerte er faft. daß er fich durch jahrelange

Bernachläffigung zu unficher fühlte. um ein

paar Touren mitzutanzen. Jhn feffelte die
Haustechter. die fprühend *vor Lebensluft von

Arm zu Arm flog und dabei doch ftets acht
fam war. daß keins der andern Mädchen
längere Zeit faß. Dann bat fi

e ihren Tän

zer: ..Fordern Sie bitte foglcich Fräulein
Harweg auf“. und abgefchlagen hätte der

kleinen Eillt) niemand etwas. felbft wenn fi
e

verlangt hätte. daß man mit einer Buckligen

walze.
Prediger Meinhardt wartete noch den
Kotillon ab. Er gab Eillh ein Sträußchen.
bat aber. daß fi

e

ihm den Tanz erlaffe. da
er zu ungefchickt fei. Cillh ermunterte ihn.
doch noch mehr Blumen zu verteilen. Mein

hardt griff in den Blumenhalter. hielt aber
das Sträußchen dann unfchlüffig in der Hand
und reichte es wieder Eillh. „Ich kenne ja

niemand.“ entfchuldigte er fich.

..Mich kennen Sie doch auch nicht. Herr
Vaftor.“ meinte Cillh.
„Sie kennt man. wenn man Sie lachen
hört.“ erwiderte der Pfarrer und verabfchie
dete fich.

Frau Hei( war von dem Geiftlichen ent

zückt. Sie bat ihn eindringlich. oft zwanglos

zu ihnen zu kommen. und Meinhardt fagte zu.
Sanguinifch. wie Frau Eäeilie war. er

zählte fi
e Mann und Kindern noch an diefem

Abend vie( von dem jungen Pfarrer. der fo

völlig von den andern Baftören abwich. die

fie bis dahin kennen gelernt hatte.
-

Am Tage nach ihrer Gefellfäzaft faßen
Heils beifammen und befprachen den ver
gangenen Abend. ..Vrediger Meinhardt if

t

noch klüger. als ic
h

dachte.
“
fagte Frau Heil.

„Ich weiß eigentlich nicht recht. Mama

chen. woraus du das folgerft.“ entgegnete

Cillh. ..Denn gefprochen hat er mit dir doch
kaum. Ich faß fo

.

daß ic
h

euch gerade fehen

konnte. Übrigens warft du auch nicht ge
rade unterhaltlich aufgelegt. das merkte ich.
Du hatteft deinen zerftreuten Tag und etwas
Lampenfieber.

“

„Wie es Mamachen ftets bei nnfern Ge

fellfchaften hat.“ ergänzte der Stadtrat.

Aber Frau Heil beftritt das eifrig und
fteigerte fich in ihrer Begeifterung allmählich

fo weit. zu erklären. daß Meinhardt einft

ein Prophet oder mindeftens ein zweiter
Luther werden würde.

..Laß gut fein. Mntterchen.“ dämpfte Herr
Heil die Rede feiner Frau. ..Prophet fein

if
t immer ein gefahrvolles und undankbares

Gefchäft gewefen. Und daß jemand wie

Luther mit einer neuen Lehre vor die Maffen
eines Volkes träte. würde man heutzutage

nicht mehr dulden. Dafür war im finfteren
Mittelalter ein geeigneterer Boden als in

unfrer aufgeklärten Gegenwart.“

Prediger Heinrich Meinhardt war als

Sohn eines wohlhabenden Schmiedeineifters
auf einem friefifchen Dorfe geboren. Seine

Eltern, hatten ihn. als er heranwuchs. in die

Stadt aufs Ghmnafium gegeben. Denn fi
e

waren intelligente Menfchen und erkannten

früh die außerordentliche Begabung ihres
jüngeren Sohnes. Den älteren. der von

anderm Schlage war. hatte Vater Meinhardt.
nachdem er die Dorffchule etwas mühfam
durchgemacht. zu fich felbft in die Lehre ge
nommen. Als aber Heinrich zehn Jahre alt
war. fragte Schmiedemeifter Meinhardt eines
Abends feine Frau: „Alte. foll ic

h den Hein

rich in die Stadt auf die Schule tun?“ Und

Frau Henriette Meinhardt antwortete ruhig:
„Das habe ic

h mir auch fchon gedacht.“
Einige Wochen fpäter fuhren Vater und

Sohn nach Hamburg. Dort begann für Hein
rich eine Zeit unermüdlichen Lernens und

Arbeitens. Er war bei einer verwitweten
Vfarrfrau mit mehreren Knaben in Benfion.
Aber während die andern Freundfchaft fchlof

fen und in ihrer freien Zeit auf Elbe und

Alfter gemeinfam fchwammen. ruderten. fegel
ten und angelten. während fi
e Ball fpielten
und Schlachten lieferten. hielt fich Heinrich

Meinhardt ihrem Treiben fern. Er ver
brachte feine Freiftunden mit einfamen Spa
ziergängen und über den Büchern. Dabei

war er durchaus kein .Kopfhänger oder Duck

mäufer. Er lachte gern und dröhnend bei
luftigen Streichen. Er half den jüngeren
Venfionären der Frau Pfarrer bei ihren
Schularbeiten und war den Schwachen unter

ihnen ein liebevoller Befchützer. Aber das

gefellige Treiben der andern lag dem fchwer
blütigen Schmiedefohn aus dem kleinen Dorfe
an der Waterkant nicht. Er konnte nicht
mit feinen Genoffen ftundenlang herumtoben.
Das wäre ihm wie verlorene Zeit erfchienen.
Auch war Heinrich Meinhardt durch fein

82*
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knappes Tafchengeld befchränkt. an Vergnü

gungen. die bezahlt werden mußten. teilzu

nehmen. Jn feinen Studentenjahren hielt
er fich allem. was Geld koftete. noch ferner.
um nur ja den Eltern fo wenig wie mög

lich zu entziehen.

In den Ferien fuhr Heinrich zu feinen
Eltern auf das Dorf am Meere. nach dem
er fich beftändig zwifchen den Mauern und

Häufern der großen Stadt fehnte. Zu den
Eltern zog es den Knaben mit inniger Liebe.
Es lebte für fi

e in feinem Herzen eine tiefe.

heiße. nie gezeigte Zärtlichkeit. Er fühlte
vor dem wortkargen. ehrenfeften Vater: das
war Art von feiner Art. Er liebte die ftille.
ernfte Mutter. die das kleine. puritanifch ein

fache Häuschen fo peinlich fauber hielt. Er
hing treu an dem fchlichten Bruder. der Tag

für Tag unermüdlich an der Effe ftand. vom

Schein der roten Glut beleuchtet. der abends
todmüde und fchweigend am Tifche faß. kaum

noch fähig. das Hufumer Blättchen zu lefen.
Nie wäre dem heranwachfenden Knaben

der Gedanke gekommen.ldaß er mehr oder

Befferes fe
i

oder leiften werde als Eltern und

Bruder. weil er auf das Ghmnafium und
fpäter auf die Univerfität ging. Nie hatte der
Jüngling. der Mann feine Ferien anderswo
zugebracht als auf dem kleinen Dorf am Meere.
Wenn er gelegentlich nach Eltern und Hei
mat gefragt wurde. antwortete erruhig:
..Mein Vater ift Schmied in einem Dorf
an der Nordfee.“ Eine Verwunderung dar
über hätte er weder gefehen noch begriffen.
Bei feiner Penjionsmutter in Hamburg
las der Jüngling viel in der Bibliothek des

verftorbenen Pfarrers. und allmählich reifte
in ihm der Entfchluß. Theologie zu ftudieren.
Vater Meinhardt war erftaunt über die

Wahl feines Sohnes. Er wußte zwar nicht
viel Befcheid in den verfchiedenen Fakultäten.
aber daß fein Junge Pfarrer werden wollte.
ging ihm lange nicht in den Sinn. Nicht.
daß er eine geringfchähige Meinung von der

Geiftlichkeit gehabt hätte. Aber er kannte

nur den milden alten Pfarrherrn auf feinem
Dorfe. der feit langen Jahren fo fanft feines
Amtes gewaltet hatte. Und er konnte fich
unter einem Paftor eigentlich nur einen alten

Herrn mit filberweißem Haar und fchwarzem
Samtläppchen vorftellen. der gern viel fprach.
der dnrch feine milde Beredfamkeit Gegen

fätze ausglich. Kranke und Sterbende tröftete.
So recht wußte der alte Meinhardt nicht.

wie die blonde Riefengeftalt feines wortfargen

Sohnes zu dem erwählten Berufe ftinnnen

follte. Die gewaltige Stimme an einem
Kranken- oder Sterbelager - das konnte er
fich gar nicht denken.

Aber feine mehr empfundenen als g
e

dachten Einwände hätte der alte Schmied auf
dem kleinen friefifchen Torfe nicht auszufpre

chen verftanden. Er hatte zudem die Über
zeugung. daß fein Heinrich die Sache reiflicb
erwogen haben und fich ganz gewiß nicht
von einem feftgelegten Lebensplan abbringen

laffen werde. Dafür war es eben fein Sohn.
So ging Heinrich Meinhardt feinen Weg.
Und daß er recht gewählt. fand fein Vater.

als er zum erftenmal den Sohn auf der

Kanzel ftehen fah und feinen Worten laufchte.
Es war eine andre Predigt. als fi

e der

alte Mann bis dahin gehört hatte. Es war
vieles darin. was er nicht ganz verftand.
Aber er fühlte doch. daß der Sohn mehr
könne als der Pfarrer daheim. dem er zwar
allfonntäglich refpektvol( zuhörte. den er

überall verftand. deffen Ausführungen ihm

aber doch weit. weit hinter denen des Sohnes

zurückzubleiben fchienen.

Der Winter brachte den beiden Heilfchen
Mädchen Gefellfchaften und Bälle in Fülle.
Die Gefelligkeit der Mittelftüdte pflegt fehr
lebhaft zu fein. Ein Theater gab es nicht
am Orte. gute Konzerte wenig. Man mußte

dazu nach Berlin fahren. So vergnügte man

fich oft durch Abendgefellfchaften. Die Jugend

tanzte meift. Ein paar gefellige Vereine.
in denen noch Mitglieder aus umliegenden
Gütern und Landftädtchen verkehrten. verfam
melten außerdem zu mehreren Feften einen

großen Kreis. Überall galt die kleine Eith

Heil als unbeftrittene und
- merkwürdiger:

weife
- unbeneidete Ballkönigin. In Dilet

tantenaufführungen übertrug man ihr ftets

felbftverftändlich die vielbegehrte Rolle der

jugendlichen Liebhaberin. Sie brachte frifch
und lebhaft. ohne jedes Talent. ftets fich
felbft auf die Bühne und erntete branfenden

Beifall. Ten Hof machten ihr alle jungen
Leute. ernftlich zu interefjieren fchien fich für
die Siebzehnjährige niemand.

„Gott fe
i

Tank nicht.“ fagte Frau Heil.

„Eillchen wäre dazu auch noch viel zu jung

Und ich will fi
e

noch recht lange behalten.“
Prediger Meinhardt hatte wenig Befuchc

gemacht. Er verkehrte faft nur bei feinen
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Amtsbrüdern. die ihm meift gut gefielen und

bei denen er fich am Sonntagnachmittag gern

ungebeten einfand. Tann faß der ruhige
Mann da. deffen hinreißende Beredfamkeit
nur auf der Kanzel aufflammte. fprach wenig.

hörte meift etwas zerftreut zu oder befchäf
tigte fich mit den Kindern. Die fchlichten
Häuslichkeiten der Pfarrer erinnerte.. Mein

hardt an fein kleines Elternhaus. an das er

fo viel dachte. in das es ihn immer mit

uneingeftandener tiefer Sehnfucht zog. Die
Amtsbrüder kamen dem jungen Pfarrer zwar
gefellfchaftlich freundlich entgegen. Und doch

fühlten fi
e

fich von dem neuen Glied in ihrer
Mitte. das einen fremden. andern Geift zu
ihnen brachte. wie durch eine ungeheure. wenn

auch unfichtbare Mauer getrennt. Es beftand
eine Scheidung zwifchen Meinhardt und feinen
Amtsbrüdern. fcharf von diefen empfunden.

niäjt im entfernteften von Meinhardt geahnt.
Abgefehen von den Pfarrhäufern befuchte
Meinhardt nur noch öfters Stadtrat Heils.
wo er ftets mit herzlicher Freude empfangen

wurde. einer Freude. die dent Fremden wohl
tat. der fich im ganzen doch der märkifchen
Kleinftadt ziemlich wefenfern fühlte. Cillh
war bei diefen Befuchen felten zu Haufe.
Sie hatte meift eine Verabredung auf dem
Eife. eine Probe. einen Mädchenkaffee. und
weilte höchftens noch kurze Zeit mit dem

Gaft zufammen in dem großen Wohnzimmer
der Eltern mit den fchweren dunklen Eichen
möbeln. in die der junge Riefe hineinpaßte.
als feien Geräte und Zimmer der Rahmen
für feine wuchtige Germanengeftalt.
Frau Cäcilie plauderte dann eine Weile
in ihrer haftigen. nervöfen Art vom Hun
dertften ins Taufendfte. und Meinhardt faß
einfilbig da. Schließlich vertieften fich die

beiden Männer in ein Gefpräch über poli

tifche und religiöfe Fragen. bei denen fich
Frau Heil zwar ein wenig langtoeilte. aber

doch refpektvoll fchwieg und zuhörte.

Nachher fchwärmte fi
e dann der Tochter

von den geiftvollen Unterhaltungen der beiden

Männer vor. und Eillt) neckte die Mutter
dann wohl mit der Frage. wem ihr über
quellendes Herz mehr gehöre. dem Gatten

oder Meinhardt.
-

Die jungen Mädchen begannen in diefem
Winter plötzlich eifrige Kirchgängerinnen- zu
werden, Ob die Perfon des neuen Geift
lichen der Marienkirche fi
e in den gotifchen

Prachtbau zog oder die geiftvolle Art feiner

Predigten. hätten fi
e

wohl felbft kaum zu
fagen gewußt. Jedenfalls verging kaum ein
Sonntag. an dem fich nicht die ntuntere

Schar von Eillhs Freundinnen am Haupt
portal der alten Kirche zufammenfand.
Es ging den Mädchen wohl ein wenig
wie dent alten friefifchen Dorffchmied. Auch

fi
e verftanden keineswegs alles. was der

Mann mit dem Ehriftuskopf dort oben in

formvollendeter Sprache verkündete. Sie ver
ftanden ihn vielleicht noch weniger als der

Vater feinen Sohn. Und zu.Haufe wurde
die neue Lehre. die ihnen von der Kanzel
entgegenklang. ftets aufs eifrigfte beftritten
und widerlegt. Oft hörten die Mädchen gar

nicht. was Meinhardt fagte. Oft tönte bloß
die herrliche Stimme. die die gewaltige Kirche

auszufüllen fchien wie die Orgel felbft. an

ihre Ohren. melodifch an- und abfchwellend.

Vielleicht kam einmal diefer oder jener der

Gedanke. daß es ein hohes Glück fein müffe.
mit dem Manne dort oben in fein Pfarr
haus zu ziehen. das dicht an die alte Katha

rinenkirche klein und verhuhelt angeklebt war

wie ein Schwalbenneft.

Cillh Hei( dachte nie fo etwas. Sie lebte
felig in den Tag hinein und verfieherte ihren.
Vater täglich. daß das Leben viel. viel fchöner
fei. als fi

e es fich vorgeftellt habe. Dann

fah Herr Heil fein Kind an und dachte fehn
füchtig. wie gern er ihr Leben immer fo

geftalten möchte. daß es fchöner fei. als fi
e

es geglaubt hatte.

Es war fchon gegen Ende Winter. als
Cillh auf einem Einkaufgange plößlich Pre
diger Meinhardt auf fich zufchreiten fah. Er
ging dann fo neben ihr dahin. ohne zu
fragen. ob feine Begleitung erwünfcht fei.
Die kleine Eillh empfand zum erftenntal. daß

fi
e den. Manne etwas fein mußte. der feit

Monaten den Hauptgefprächsftoff in der Stadt

lieferte. über deffen Anfichten man zwar ftritt.

deffen geiftige Bedeutung aber auch von fe
i

nen Gegnern einftimmig anerkannt wurde.

Jn jedem Laden. in den Cillh trat. dachte
fie; Ob er wohl noch' draußen ftehen wird.
wenn ic

h

herauskomme? Sie machte an die

fem Nachmittag die Probe auf das Exempel

recht oft. hielt fich meift länger auf. als fie
nötig hatte. und jedesmal ftand Meinhardt
noch wartend vor einem der Schaufenfter.
Seit diefem Tage begannen einige fcharf

fichtige ältere Damen zu wifpern. daß Pre
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diger Meinhardt fich für Cillh Heil ernftlich
..intereffiere“. Sie hatten damit mehr ver
mutet. als die beiden Beteiligten felbft ahn
ten - aber fi

e

hatten richtig gefehen.

Meinhardt fand fich jetzt öfter bei Heils
ein. kümmerte fich aber kaum um Eillh.
die nach Schluß der Gefellfchaftsfaifon meift
bei den Eltern war. Auch jetzt faß er in
der Regel ziemlich fchweigfam bei der Unter

haltung. bis er fich in ein Gefpräch mit dem

Stadtrat vertvickelte. bei dem dann die Reihe
des Schweigens an die Mutter und Eillt]
kam. Und Cilly hörte gern zu und ver

ftand meift gut. worauf es ankam. Sie fand.
daß der ungelenke Riefe noch klüger war.
als fi

e

nach feinen Predigten angenommen

hatte. Freilich. es blieben immer ausfchließ

lich Religion und Politik. die den Pfarrer
aus feiner Schweigfamkeit zu reißen ver

mochten. Kein andres Thema gewann ihm
irgendwelches Jntereffe ab.

Bei einem diefer Befuche erzählte einmal

Eillh von einer erkrankten Freundin eine

längere Gefchichte und probierte dabei einige

Augenblicke fuchend. ob es am kränkften oder

am krankften heiße. Dann fprang fi
e auf

und brachte aus ihrem Zimmer Wuftmanns

..Allerhand Sprachdummheiten“. um fich Rat

zu holen. Meinhardt fah und horchte auf:
..Wie kommen Sie zu diefem Buche. Fräu
lein Heil?“ fragte er.
..Mein Deutfch kommt mir zuweilen etwas

wacklig vor. Und da verfprach ich mir von

dem Buche Belehrung.“ meinte Eillh.
Meinhardt war ein wenig frappiert über

die zielbewußte Gründlichkeit. die ihm der

kleine Vorgang gezeigt hatte. Er lebte in
der Überzeugung. daß Mädchen und Frauen

alles. was Bildung hieß. nur oberflächlich
betrieben und - betreiben follten. als etwas.
das für fie überflüffig fei. Eillh Heil war

ihm als ein völliges Kind erfchienen. bis er

fi
e im Wohnzimmer ihrer Eltern häufiger

traf. Dort hatten ihn fchon oft Bemerkungen
in Erftaunen gefeht. die auf eine bedeutende.
weit reifere Intelligenz fchließen ließen. als

fi
e

nach dem Äußeren des Mädchens und

ihrer Art. fich zu geben. zu erwarten war.

Tiefe Entdeckung war Vrediger Mein

hardt nicht ganz fhmpathifch.
-

So kam Oftern heran.
Und am Ofterfonntag erfchien Großmama

Heil punkt zwölf Uhr bei ihrem Sohn und

ihrer Schwiegertochter. Sie hatte zu diefer

Stunde um eine Unterredung mit beiden
gebeten. obwohl fich Heils. wie an jedem
Sonntage. um ein halb zwei Uhr mit ihren
Kindern bei der alten Dame einfinden follten.

Großmama Heil lebte regelmäßig wie eine

Uhr. Sie fuchte ihre Kinder nur an deren
Geburtstagen und an denen der Großkinder

auf. Sonft begnügte fi
e

fich damit. die Kin

der Sonntags zu fich kommen zu laffen. So

waren Heils in einiger Erregung. was den
Befuaj der alten Dame veranlaßt haben könne.

Großmama Heil faß gedankenboll und

rührte in einem Glas Zitronenlimonade.
Sie liebte es im allgemeinen nicht. fich in

die Angelegenheiten ihrer Kinder ungefragt

zu mifchen. Und auch gefragt gab fi
e meift

nur etwas gewundene Anfichten von fich. die

nach Art der delphifchen Orakelfprüche nach
verfchiedenen Seiten ausgelegt werden konnten.

..Wie alt if
t Eillh?“

„Eillh wird im Auguft fiebzehn Jahre.“
beeilte fich der Stadtrat zu erwidern.

..th es wahr. daß ihr dies Kind fchon
verheiraten wollt?“ fragte die alte Dame

nach einer bangen Vaufe.
..Aber befte Mama. wie kannft du bloß
darauf kommen?“

Nun erzählte die alte Frau. daß geftern
eine Freundin bei ihr gewefen fe

i

und ver

fteckte. aber doch gut zu verftehende Andeu

tungen gemacht habe über die bevorftehende
Verlobung Cillhs mit Meinhardt. „Ich fagte

ihr aber deutlich. daß ich diefen Gedanken
weit von mir weifen würde. und ic

h

hoffe.

ihr tut das auch.“ feßte fie hinzu.
Stadtrat Heil dachte. daß er fich nicht um

fonft vor diefer Unterredung gefürchtet hatte.
Sie öffnete ihm die Augen über etwas. was
er lange halb geahnt und doch als unmög

lich immer wieder verworfen hatte. ohne

ernftlich darüber nachzudenken. Fran Cäcilie

faß ftumm und verwundert da. Sie fühlte
fich dazu aber grenzenlos geehrt. daß man

annahm. der Prediger. der Mann. dem fi
e

in ihren Gedanken eine Art Altar errichtet
hatte. begehre ihr Kind. Und dies Gefühl
überwog -bei Frau Eäcilie bald alles andre.

Schnell verflog der Wunfch. ihr Eillchen noch

recht lange bei fich zu behalten. Sie fchwanun
in einem Meer von Stolz und geheimer
Freude über das Glück und die Auszeichnung.
die ihrer Tochter widerfahren folle.
Stadtrat Heil fah und empfand mit immer

größerer Angft. was in feiner Frau vorging.
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Er erkannte in wenigen Augenblicken. daß
er unterliegen würde. wenn er fich in einen

Kampf einließ. Und der Stadtrat wußte.
daß es von heute an um feine Ruhe ge

fchehen fei. Denn feine Ruhe hing mit dem

Glück feiner einzigen Tochter feft und eng

zufammen. Daß aber Meinhardt ein Kind
wie Eillh glücklich machen könne. das glaubte

Heil nie und nimmer.
Es war ftill in dem Zimmer geworden.
feit die-alte Dame ihre Rede geendet hatte.
Sie trank die Limonade aus. warf einen
Blick auf Sohn und Schwiegertochter und

verabfchiedete fich.

Stadtrat Heil küßte feiner Mutter die

Hand und geleitete fi
e bis an die Pforte

des kleinen Vorgärtchens.

..In einer Stunde erwarte ic
h

euch.“ fagte

die Mutter. als das Gittertor hinter ihr zu
klinkte. Alfo doch. dachte fie betrübt. wie

fie langfam nach Haufe fchritt.

Es ging viel fchneller mit der Verlobung.
als Stadtrat Heil gefürchtet hatte.
Eines Tags fah Prediger Meinhardt Eillh
Heil mit einer Freundin über den Marien

kirchplaß gehen. Er hörte durch das offene
Fenfter feines Arbeitszimmers ihr helles
Lachen. und er dachte plötzlich. wie es fein
würde. wenn fi

e

hier neben ihm ftände und

fo lachte. Am Abend diefes Tages fchrieb er
einen der längften Privatbriefe feines Lebens

an die Eltern in dem kleinen Dorf am Meer:

Lieber Baier. liebe Mutter!

Ich habe den Entfchluß gefaßt. mich zu
verloben. weil ic

h ein Mädchen kennen lernte.

das mir gefällt. Sie heißt Eäcilie Heil und

if
t

die Tochter eines hiefigen Handelsherrn.
den im fchähe und achte. Bon Eäcilie glaube

ich. daß fi
e

Euch eine treue Tochter. mir
eine hingebende Gattin fein wird. Wenn Ihr
mir Euren Segen gebt und nichts gegen
meinen Plan einzuwenden habt. werde ic

h

von den Eltern des Mädchens die Erlaubnis

erbitten. um ihre Tochter zu werben.

Daß Eillt) nein fagen könne. fiel dem Pre
diger nicht im Traum ein. Ebenfowenig dachte
er daran. ob er der Mann fei. dies junge.
verwöhnte Gefchöpf glücklich zu machen
Eine Woche nach diefem Brief klingelte
Prediger Meinhardt nachmittags um fünf
Uhr bei Heils. Er hatte die Abficht. bei

den Eltern um Cillhs Hand anzuhalten. be
kam aber den Befcheid. daß Heils nicht zu
Haufe feien, Indeffen wäre Fräulein Eillh
im Garten.

Es war einige Tage vor Pfingften. Alles
ftand in vollfter Blütenpracht und leuchtete.

flimmerte und duftete. Und inmitten all
der Frühlingsblumen. unter einem mächtigen

Rotdorn. faß Eillh in dem rofa Kleidchen
mit den fchwarzen Sammetfchleifen. in dem

Meinhardt fi
e zum erftenmal por dreiviertel

Jahren gefehen hatte.
Da vergaß der Korrekte. daß er von den
Eltern noch nicht die Erlaubnis hatte. dies
Kind in feine Arme zu nehmen. Das Herz
klopfte ihm ungeftüm. Er atmete fchwer und
ftammelte: ..Fräulein Eäcilie. wollen Sie
mein Weib fein?“

Jahre fpäter dachte Eillh an diefen Augen
blick als an das große. unendliche Unglück

ihres Lebens.

Jetzt ftand fi
e faffungslos von der Bank

auf und hob angftvoll die Arme.

Diefe Bewegung faßte der Pfarrer falfch
auf. riß das junge Gefchöpf an fein Herz.
küßte es lange und leidenfchaftlich und küßte
in ihr etwas wach. was fonft noch jahre
lang in ihr gefchlafen hätte.
Sie war nicht überrafchend für Eillh Heil.

die Frage des Pfarrers. Aber daß das

Schickfal fo fchnell über fie kommen werde.

hatte Eillh nicht geglaubt. Sie hatte ab und

zu ein wenig mit dem Gedanken gefpielt. wie

es fein würde. wenn ihr Meinhardt feine
Liebe geftehen würde. Sie hatte fich aus

gemalt. was 'er fagen könnte - an ihre *
Antwort hatte fi
e

noch nie gedacht. So weit
war fie in ihren Mädchenträumen noch nicht
gekommen.

Einen Augenblick dachte Eillh jetzt. daß
es anders fe

i

als bei Mamas Verlobung.
Die Mutter hatte ihr erzählt. wie der Vater

ihr nach dem leifen Ia erft ganz zart und
behutfam die Hand geküßt habe. dann die

Stirn. dann den Mund. Ihr fiel einiges
aus der Liebeserklärung des Vaters ein. und

fi
e

dachte daran. wie innig er der Mutter

feine Liebe geftanden habe. Bon feiner Liebe

hatte Meinhardt nichts gejagt.
Aber Eillh fand fchnell in der Umarmung

des Mannes. daß es ja auch fo gut fei.
Dann dachte fie. was fchon viele kleine Mäd

chen vor ihr und nach ihr gedacht haben.
daß fi

e die erfte von all ihren zehn in
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timften Freundinnen fei. die es zu einem

Bräutigam gebracht habe.
-

Drei Tage fpäter kamen die Bekannten
und Freunde in langer Reihe zu Heils und
gratulierten. Die zehn Kränzchenfreundinnen
tvaren ein wenig fchen und gedrückt von der

Verlobung iiberhaupt. befonders aber von der

Perfönlichkeit des Bräutigams. Es gab unter
den Mädchen einige. die noch ganz heimlich
ma( ihre großen Puppen hervorholten. und
wenn auch nur. um diefen Puppen ein andres
.Kleid anzuziehen. Und nun war eine von

ihnen Braut! Die Mädchen fühlten fich
Cillh fo ferngerückt und waren fo geniert.
daß fi

e faft mit Furcht an das nächfte Kränz

chen dachten. Ein paar wiinfchten ganz leife.
daß Cillh austreten möchte.
Die Verlobung erregte einen Sturm von

Erftaunen. Es zeigte fich. daß troh allem
Wifpern und Erwarten eigentlich niemand

ernftlich gedacht hatte. die einzige Tochter des

Stadtrats Heil werde einen Prediger heiraten.
Allerlei Kombinationen. um die Unbegreiflich
keit zu erklären. liefen uiu. Manche fagten.

daß diefe Verlobung ein ficheres Zeichen für
die pekuniäre Lag'e der Heils fei. Wären fi

e

wirklich fo reich. wie es nach ihrer Lebens

weife angenommen werden müffe. fo hätte
der Stadtrat nicht dem erften. dem es einfiel.
um Cillh zu werben. feine Tochter gegeben.
Auch die gefamte Familie Heil ftand der
Verlobung in ftarrer Verwunderung gegen

über. Mit der Tatfache hatte man fich ab
zufindeu. Es war auch nicht Art der Heils.
über gefchehene und unabänderliche Dinge viel

hin nnd her zu reden. Aber der Stadtrat

fühlte. wie feine Gefchwifter dachten. gab'
ihnen völlig recht in feinem Inneren und kam

fich förmlich fchuldbeladen vor. Als Heinrich
Heil dem Bruder wortlos die Hand fchüttelte.
war es faft wie eine Beileidsverficherung.
und der Stadtrat murmelte: ..Fatum.“
Gerda Heil hatte ruhig und ernft gratu
liert. Als aber am Nachmittag des Pfingft
fonntags die Coufinen einige Minuten allein
waren. ftiirzten Gerda plötzlich Tränen aus
den Augen. und die fonft fo Beherrfchte fiel
der kleinen Braut um den Hals und fchluchzte:
„Cillh. was haft du getan?“

Cillh aber lebte vergnügt in den Tag
hinein und glaubte. das. was fi

e

zuweilen

zu ihrem Bräutigam hinzog. fe
i

Liebe.

Zum Nachdenken kam Cillh Hei( in ihrer
kurzen Brautzeit wenig. Nach Wunfch des

Bräutigams wurde die Hochzeit auf Cilth
fiebzehnten Geburtstag feftgefefzt. und Frau

Heil entwickelte fogleich eine fieberhafte Tätig
keit. Sie fuhr nach Berlin und ließ eine

Wäfcheausfteuer für ihre Tochter anfertigen
mit unendlich viel Spitzen und Stickereien.

Unter der Tifchwäfche befanden fich drei

Tafeltücher mit je vierundzwanzig Servietten.

Tifchler und Dekorateure maßen die vielen

kleinen winkligen Zimmer des Pfarrhaufes

aus. und eine Menge prunkvoller Möbel

wurden über die ausgetretenen gefcheuerten

Stiegen getragen. Mehr als einmal ftanden
die Leute ratlos. und manche Gegenftände

mußten auseinandergenommen und erft drin

nen wieder znfammengefchraubt werden.

Sein Arbeitszimmer fperrte Meinhardt
ab. Er hatte zuerft mit Schauder und Ent
fehen die Maßnahmen feiner Schwiegermutter

bemerkt. ohne fich Zweck und Ziel klarmachen
zu können. Gefragt hatte er nicht. als er

init fteigender Unruhe die eleganten Stücke in

fein Haus kommen fah. die feine Schwie
germutter als Cillhs Ausftener bezeichnete.
Aber trotz feiner ftillen Glückfeligkeit über

Cillhs Befih kam doch zuweilen der Gedanke
über ihn. ob nicht Cillh ein Wefen aus
einer andern Welt fei.
Weil in Meinhardts Arbeitszimmer keine

neuen Möbel hineindurften. richtete Frau

Heil ihrer Tochter ein Zimmer mehr ein.
als geplant war. ein Stübchen. das neben

dem Arbeitszimmer lag. und taufte es ..Bou

doir“. In diefem Boudoir ftand ein Möbel.
von deffen Exiftenz weder Cillh noch ihre
Freundinnen bis dahin gewußt hatten. ein

Iuwelentifchchen. das Frau Hei( bei NSvir

entdeckte. und das es ihr mit feinen blauen
Seidenpuffen. den fchönen Rokokobefchlägen

und handgemalten Miniaturbildchen angetan

hatte.
'

Als Stadtrat Heil die Einrichtung befich
tigte. die feine Frau gekauft hatte. fand er.

daß alles in das Pfarrhaus paffe wie Cillh
an die Seite des Pfarrers. Der Juwelen
tifch fchien ihm faft ftjiubolifch zu fein. Lange

ftand der Vater nachdenklich davor. Als er

aufblickte. trafen fich feine Augen mit denen

des Schwiegerfohns.

..Ich habe Cillh fo lieb.“ fagte Meinhardt...
Einige Tage nach ihrer Verlobung bat

Cillh ihren Bräutigam. fi
e

doch nicht Cäcilie

zu nennen. wie er das bisher getan hatte.
Und Meinhardt. dem Kofenamen fehr un
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fhmpathifch waren. fügte fich willig dem

Wunfche feiner Braut. Ihr Name katn ihm
in der von ihr gewünfchten Form fchwer
von den Lippen. und er verfprach fich oft.
Ein paarmal hatte Cillh trotz der Eile.

.mit der die Zeit an ihr vorbeiglitt. nach
denkliche Augenblicke.

So war fi
e verwundert. als ihr Bräu

tigam überglücklich den Gratulationsbrief fe
i

ner Eltern und feinesBruders brachte. Die

ungelenken Schriftzüge. die wenigen Worte

in mangelhafter Orthographie brachten ihr
plötzlich die Kluft zum Bewußtfein. die die

Tochter des Stadtrats Hei( von dem frie
fifchen Bauernfohn trennte.

Jm Juli fuhr Meinhardt mit Cillt] und
ihrer Mutter auf eine Woche zu feinen Eltern.
Und in diefer Woche katnen felbft Fran Heil
einige Zweifel über die Heirat ihrer Tochter.
Aber fie legte fich zurecht: Eillchen liebt

ihren Bräutigam. und er if
t ein bedeutender

Mann. Er wird ganz ficher einmal eine
Berühmtheit. und alles if

t eben nicht bei

fammen. Für die Berühmtheit mußte man
Opfer bringen. und Charlotte von Lengefeld

fiel ihr ein. die den Sohn des Regiments
chirurgen Schiller geheiratet hatte. So ähnlich
fprach fi

e

auch zu Eillh. die recht ftill war in
den Tagen. in denen fi

e mit der Mutter in
dem kleinen Gafthaufe an der Nordfee wohnte.

Einige Wochen nach Eillhs Verlobung fiel
'es Frau Heil ein. daß es nötig fei. die

Kinderfrifur ihrer Tochter zu verändern.
Da Eillh nur fehr wenig. fehr kurzes und

fchlichtes Haar hatte und von einem Brenn

eifen nichts wiffen wollte. entftand am Wirbel
des Kopfes. wo fonft die große Schleife faß.
ein winziges Schneckchen. Aus dem reizenden
Backfifch war fo ein fehr wenig hübfches

Mädchen geworden. zumal da das ftrahlende

Lächeln nicht mehr fo oft wie früher über

das braune Gefichtcheu glitt. Meinhardt

hatte die Veränderung. die mit feiner Braut
vorgegangen war. gar nicht bemerkt.

Mehr noch als von der Heimat und der

Familie war Eillh von einer Eigentümlich
keit ihres Bräutigams betroffen. die fi

e ge

radezu fchmerzte. In ihrer ganzen Braut
zeit hatte ihr Berlobter ihr nicht eine Blume.

nicht eine Gabe gebracht. Wenige Tage vor

der Hochzeit faßte fich Eillh ein Herz und

fagte ihm das. Er war fo grenzenlos er
ftaunt. daß er fich zuerft gar nicht beruhigen

konnte. Wozu feiner Braut Blumen brin

gen. da fi
e

doch iu dem großen Garten ihrer
Eltern die fchönften hatte. die es gab. da

doch ftets der Gärtner die unzähligen Bafen
in den Zimmern feiner Schwiegereltern mit

Blumen aller Art füllte. mit Blumen. die
einen betäubenden Duft ausftrömten und ihm
oft Kopffchmerz verurfachteu? All diefe Blu
men hatten nach dem Empfinden des Pfar
rers ftets einen leifeu Geruch von-Weiken
uud Vergehen. und gerade über die Vorliebe'

feiner Schwiegereltern für abgefchnittene Blu
men hatte der Pfarrer fich immer gewun
dert. und fi

e war ihm unangenehm gewefen.

Blumen liebte er in Feld und Flur. Schon
die veredelten Exemplare in den Stadtgärten

ftörten ihn. Und nun follte er feiner Braut
Blumen bringen? Und Gefchenkef) Eillh
befaß doch alles. alles. was es nur an Luxus
gab. Meinhardt fchüttelte den Kopf uud ging
an diefem Tage in tiefen Gedanken nach Haufe.
Er liebte feine Braut fo treu und innig.

daß er ihr gern alles zuliebe tun wollte.
Da fiel ihm ein. daß ja Eillhs Geburtstag
in drei Tagen. an ihrem Hochzeitstage. fei.
Er kaufte alfo eine dicke. fehr große goldene
Brofche. die mit einem Stern von Granaten

befeht war. und ließ am Hochzeitsmorgen
vou einer Buchhandlung Schloffers Welt

gefchichte zu feiner Braut fchicken. wei( er

wußte. daß fi
e gern las. Die Brofche brachte

er ihr felbft mit. als er fi
e

zum Standes

amt abholte. Und Eillh fteckte dankbar das

Monftrutn auf ihr fchwarzes Seidenkleid.
das ein kleines Wunderwerk von Schönheit
und Eleganz war und über das der Vater

ihr foeben eine Perlenfchnur gelegt hatte,
Das Brautbukett mußte für Eillh im
Garten ihrer Eltern gefchnitteti werden. weil

Meinhardt von fo etwas nichts ahnte.

Während Heils nach der Trauung bei der
Gratulationscour links von dem Brautpaar
die Glückwünfche eutgegennahmen. ftanden die

alten Eltern des Bräutigams rechts neben

der Schwiegertochter mit ruhiger Sicherheit.

Ihnen fowenig wie dem Sohne wäre der
Gedanke gekommen. daß fi

e

fich hier eigen

tümlich ausnahmen. Der Vater hatte fich
vom Dorffchneider einen neuen fchwarzen
Rock machen laffen. der ihtn faft bis auf die

Knöchel reichte. Aber der hoch- und gut

gewachfene Greis mit dem fchneetveißen Haar.
den klugen blauen Augen und dent glatt
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rafierten Geficht fah doch ftattlich und vor

nehm aus. Dagegen wirkte die Mutter in
einem eng anliegenden lila Kafchmirkleide mit
einer Mantille. die gut fünfzehn Jahre alt

war. auf dem Köpfe einen kleinen fchwarzen
Kapottehut. geradezu grotesk. Die alte Frau
nahm Hut und Mantille den ganzen Abend

nicht ab.

Das Ehepaar ftand fchweigfam da. ließ

fich von jedem die Hand fchiitteln und ver

'zog keine Miene. Zu importieren fchien ihnen
weder der Glanz des Patrizierhaufes noch die

Namen und Titel hoher Offiziere und Be
amter. die ein Vetter Cillhs vorftellend nannte.

Meinhardts waren Ende September von
der Hochzeitsreife gekommen. und Eillh machte
mit ihrem Manne bei den Eltern ihrer zehn
Kränzchenfreundinnen Befuche.
Die junge Frau war ziemlich gedrückt und

verlegen. Sie fand dazu zwar keinen An
laß; es lag auch wohl nur in ihrer Stim

mung. Aber fi
e konnte es nicht ändern. daß

fie jetzt etwa die Empfindungen hatte. die

ihre Freundinnen bei Eilth Verlobung fo

genierten. Sie lud die Mädchen zum nächften
Kränzchen in ihre neue Häuslichkeit ein. und

merkwürdigerweife fühlten fi
e

fich von Eillhs
Frauenwürde weit weniger peinlich berührt
als vor vier Monaten von der Verlobung.

Sie kamen. guckten neugierig und vergnügt
in alle Winkel. weilten harmlos im Schlaf

zimmer des Ehepaars und kicherten über ein

Paar riefige Handfchuhe. die auf Eillhs Näh
tifchchen zum Ausbeffern lagen. Alle fanden.
daß es furchtbar nett fein müffe. verheiratet

zu fein und fo viel fchöne Sachen zu haben.

Meinhardt hatte felbft die Befuche und

den Verkehr vorgefchlagen. Er wollte. daß
feine Frau noch tüchtig tanze. und jede

Freundin bat er. Eillh ja zu ihrem Ball
im Winter einzuladen. was bereitwillig. aber

oft ein wenig verwundert zugefagt wurde.

Zu Beginn des Winters brachte Meinhardt
feiner Frau noch die Beitrittsfarten für einige
gefellige Vereine und freute fich darauf. fie
wie im vorigen Jahre bei der Gefellfchaft
ihrer Eltern lachend. glühend und tanzeud
im Saale herumwirbeln zu fehen.
Als aber Meinhardts einige Bälle. die

faft immer am Sonnabend ftattfanden. mit

gemacht hatten. Bälle. bei denen Eillh recht
wenig zum Tanzen geholt wurde und bei

denen Meinhardt fih faft qualvoll langweilte.

erfchieneu eines Tags zwei Amtsbrüder bei
dem Prediger, Sie fehten ihm in gewählten
Worten auseinander. daß es nicht Sitte fe

i

und ihnen auch nicht paffend erfcheine. daß
ein Pfarrer den heiligen Sonntag in Tanz
lokalen bei Ballmufik beginne. Meinhardt
dankte zwar für die gute Abficht feiner Kol

legen. gab aber doch ziemlich deutlich feinen
Unmut zu verftehen. daß man fich in feine

Angelegenheiten niifehe. Die Herren fchieden
etwas verftimmt. Sie fanden auf dem Heim
wege. was fi

e

fchon oft gedacht. bis jetzt

aber noch nicht ausgefprochen hatten. daß

Meinhardt ein etwas heterogenes. jedenfalls

recht unbequemes Element in ihrem Kreife

fei. Sie fprachen fich untereinander darüber

aus. daß man mit folchen weltlichen An

fchauungen. vor allem aber durch ihre Be

tätigung. ganz gewiß nicht zur Hebung des

Standes beitragen werde.

Dann philofophierten fi
e

noch eine Weile

darüber und zerbrachen fich die Köpfe. wes

halb diefer Mann. der nach ihrer Anjicht

nicht einmal überzeugter Ehrift war. Paftor
geworden fei. Sie fummierten all feine
Handlungen. die fich für einen Pfarrer nicht
paßten. und fchloffen wehmütig: ..Und dann

feine Heirat!“
Natürlich wollte Meinhardt. der feinen
Kopf für fich hatte. nun erft recht zu den
Bällen gehen. obwohl er diefe Art von Ver
gnügen entfetzlich fand. und obwohl ihm

Cillh gefagt hatte. daß fi
e gar keine Freude

mehr an dem habe. was fi
e vor einem Jahre

fo erfüllte.
Aber Meinhardts kamen gar nicht in die

Lage. ihre Proteftgänge auf Bälle und Ge

fellfchaften zu machen. denn Eith kränkelte.
Doktor Koppen. ein Schwager des Stadtrats

Heil. belehrte feine Nichte. was es mit ihrem
Unbehagen für eine Bewandtnis habe. Ob

wohl es im natürlichen Verlauf des Lebens

durchaus zu erwarten ftand. daß bei einem

Ehepaar Kinder kamen. nahm Doktor Kappen

die Tatfache faft übel. Ihm war die ganze
Heiraterei ein Greuel gewefen. Das hatte
er im Familienkreife oft draftifch zum Ans

druck gebracht. Jetzt fand er. daß Eillh viel.
viel zu jung fe

i

für ..dies ftrapaziöfe Ver

gnügen“. Kräftig fchimpfend kam er zu

feiner Schwiegermutter. der alten Frau Heil.
Cillh war felig. Gern ertrug fi

e alle Un

bequemlichkeiten ihrer Lage. verzichtete auf

Eislauf und andres und hörte neidlos zu.
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wenn ihre Altersgenoffinnen von Bällen.

Bafaren und Schlittenpartien erzählten. Sie
vertraute fogleih im Kränzhen ihren zehn
intimften Freundinnen das große Geheimnis
an und konnte niht verftehen. daß die Mäd

hen verlegen und fchweigend vor fih hinfahen.
Eins der vielett Zimmer im Pfarrhaufe
rihtete Eillh mit all den Sähelhen her. die
die Mutter ihr für das Erwartete fpendete.
Täglih ging die junge Frau hinauf. fäuberte
und bedeckte das kleine Betthen und den

Wagen. Schon ein Vierteljahr. ehe das

Kleine erwartet tvurde. ftand beides forg

fältig bezogen und gerichtet. Wie vor einem

Jahre auf die Weihnachtsbefcherung. fo freute
fih Eillh jeht auf ihr Kind und zählte fehu
fühtig und ungeduldig die Tage. die noh
vergehen mußten. Meinhardt. der Kinder

fo liebte. empfand die Freude feiner Frau
auf feine Weife niit. Einen Sohn zu haben.
hielt er für den Gipfel irdifchen Glücks.

Daß es eine Tochter fein könne. daran dachte
er gar nicht. Ein paarmal ntahte er drollig
unbeholfene Verfuhe. feine Frau mit Ge

fchenken zu erfreuen. Eines Mittags ftand
vor Eillhs Gedeck eine Milhflafhe von fo
veralteter Konftruktion. daß fih Eillh den
Kopf zerbrah. wo er fie aufgetrieben haben
könne. Meinhardt hatte gefehen. daß feine
Schwiegermutter der Tohter. wenn das junge

Paar bei ihr zum Mittageffen erfhien. meift
ein kleines Gefchenk aufgebaut hatte. Des

halb wählte er die gleiche Zeit. Bei der

Wiederkehr des Verlobungstages erfhien ein

Kinderwagen. mit dem der Prediger feine

Frau überrafchte
- ahnungslos. daß fhon

feit Monaten folh ein Wagen im Pfarr
haufe war. Und Cillh behielt ihn und war

niht zum Umtaufh zu bewegen. ..Vielleiht
find es Zwillinge.“ fagte fi

e

ftrahlend zu
ihrer Mutter. der das Herz vor Entfehen
ftillftand.
Eine Wohe. ttahdem der zweite Kinder
wagen in das Pfarrhaus gekommen war.
wurden Eillhs Hoffnungen zu Grabe ge
tragen. Nah unendlichen Oualen der jungen
Mutter war das Kind tot zur Welt gekom
men. Meinhardt ftand faffungslos int Neben

zimmer. Doktor Koppen. der am Kranken

bett der Nihte fo zart und liebevoll gewaltet

hatte. fühlte wieder den alten Grimm. Er
fuhr auf den ganz zermürbten Mann los.
der feit Tagen kaum gegeffen und gefchlafen

hatte. ..Meinen Sie etwa. daß fiebzehn

jährige Kinder in der Lage find. Jhre Un
geheuer zur Welt zu bringen() Das Wurtn
wog ja faft zehn Pfund.“ fhrie er. als er

außer Hörweitetder Wohenftube war. auf
Meinhardts Frage. wie das gekontmen fei.
„Nun is fürs erfte Shluß mit dem Ver
gnügen. das bitt' ih mir aus.“ grollte er
weiter.

Eillt) genas langfam. Als fie nah langen
Wohen zum erftentnal einer Predigt ihres
Mannes in der Marienkirhe beitvohnte. er
kannten viele kaum die fhlanke Frau ntit
dem fhmalen Gefiht. die in den letzten
Monaten fehr gewahfen war.

Eillh hörte andähtig der Predigt zu. Was

Meitthardt heute fagte. das. fühlte fie. galt

ihr und ihrem Gefhick. Und es klang fo

zart ttnd rührte ihr Herz. und es war fo

klug und fein. und Eillh ftaunte wieder über
die Fülle von Geift und Wiffen. von Milde
und Güte. die der Mann da oben in feine
Rede zu legen wußte. fobald er auf der

Kanzel ftand. Sie dachte nah. wie es zu
erklären fei. daß ihr Gatte. der zu Haufe

fo wenig fprah. der in ihrem Kummer kaum
ein ungefchicktes Wort des Troftes für feine
Frau gehabt. hier vor Hunderten von frem
den Mettfhen den Weg zu ihrem Herzen fand.

Der zweite Winter von Eillhs Ehe be

gann. Sie war mit ihrem Manne eine

Woche im Oktober bei feinen Eltern gewefen
und hatte fih diesmal bei den einfahen
Bauersleutett lange niht fo unglücklih und

fremd gefühlt wie vorher als Braut. Eillh
lernte vieles in der Eigenart ihres Mannes

verftehen und empfand eine Art refpektvolle
Zuneigung zu den ehrenfeften Leuten. die

eine kaum geäußerte und doh faft abgöttifhe

Liebe für das junge Weib ihres Sohnes
hatten. eine Liebe. die Eillh mit ihrem fe

i

nen. guten Herzen dattkbar fühlte und die

ihr tvohltat.
Noh lebte Eillh in der feften Überzeu
gung. daß fi

e ihren Mann aus Liebe ge

heiratet habe. Obwohl fi
e

fchon manche

fhwere Stunde heimlichen Wehs durchkoftet

hatte. Zweifel über ihre und Meinhardts
Zufammengehörigkeit waren ihr niht ge
kommen.

Nach einer Woche kehrten Meinhardts aus
dem kleinen Fifherdorf heim. Der Paftor
wollte keinen größeren Urlaub nehmen. weil

er im vergangenen Jahre längere Ferien
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gehabt hatte. als ihm zukamen. Eillh reifte
mit ihren Eltern dann aber für mehrere
Wochen an die oberitalienifchen Seen und

an die Riviera, Frau Cäcilie hatte ihrer
Tochter zur Reife mehrere elegante Toiletten

gekauft. und wohin die junge Frau kam.

hielt man fie für ein eben erwachfenes Mäd

chen. das fi
e mit ihren kaum achtzehn Jahren

ja auch fo gut fein konnte. Das Staunen
bei der Borftellung nahm kein Ende.

Als Eillh zurück war. begannen die langen
Wintertage und -abende. Denn zu Bällen
uttd Gefellfchaften zu gehen. davon hatte das

Ehepaar nach ftillfchweigendem Übereinkom

men Abftand genommen.

Cillt) hatte in ihrer Häuslichkeit eine Köchin.
die entgegen der Gepflogenheit andrer Mäd

chen diefer Art es fich angelegen fein ließ.
die junge Frau in verftändiger Weife in die

Geheimniffe ihrer Kunft einzuführen. Die

.Köchin Therefe hatte fchon fünfzehn Jahre
bei Stadtrat Heil gedient und liebte die junge
Frau mütterlich. Bei diefen .ilochftunden
pflegte Therefe zuweilen vom Thema der zu
bratenden Hühner und ti'arbonaden abzu

fchweifen und einen kleinen Exkurs ins Philo
fophifche zu machen.

..Jott. Frau Paftern." fagte fi
e dann tvohl.

„tnanchmal tun Se mir doch leid. Als Se
fich mit unfen Herrn Paftor verlobten. war

ic
h

fehr ftolz un dachte. na ja
.

das is nu ne
jroße Ehre für unfe Frollein Eith un fürn
Herr Stadtrat un für uns alle". Wenn ich
auch nich jrade ftreng kirfchlich bin

-
dazu

is bein Herr Stadtrat nich die rechte Luft.
un ic

h war doch fchon ins fufßehnte Jahr da-

fo is inan doch noch von ßu Haufe her
jewehnt. de Pafters vor was anders und vor
was beffers zu halten. Un als Se fiäj nu

alfo verlobten. freute ic
h

mich un dachte in

meine Blindheit dasfelbe. was der Herr
Stadtrat woll auch dachte. Un ic

h jlaubte

denn. Se wirden fehr jlücklich fein; Un nu

finde ic
h

doch. daß Se fo ernft find. wie

fich das vor Jhre achßehn Jahre nich paffen
will, Un oft denke ich. vor unfe Frau
Paftern wärs beffer. fe liefe noch als Frollein
Eillh rum un jinge zu de Bällen un The
dankßanks.

“

Eillh verficherte zwar toürdig und felbft
verftändlich. daß fi
e ihr jehiges Leben tau

fendmal fchöner und beglückender empfinde
als die Fefte ihres einzigen Mädchenwinters.
Aber Therefe fchüttelte unmerktich den Kopf

und dachte: Un Frollein Eillh wär' doch beffer
als Frau Paftern.
-

Mit ihren Kränzchenfrenndinnen kam Cillh
nur felten zufammen. Sie vermochte die

Tanzintereffen der Mädchen immer weniger

zu teilen. Und Gefpräche über Tifchherren und

Kotillonfträuße. über Fifcherquadrillen und

Schlittenpartien langweilten fi
e

faft noch mehr
als Feftftellungen über die Preisfchwankungen

von Butter und Eiern. die in den Kränzchen
ihrer Amtsgenoffinnen gang und gäbe waren.

Cillh Meinhardt fing an. die langen Win
terabende mit Lektüre auszufüllen. Leichte

Belletriftik. ntit der fi
e begann. vermochte fi
e

nicht lange zu feffeln. Bei Marie von Ebner.

Luife von Frangois und Fontane fand fi
e

zum erftenmal Menfchen. Befonders Fontane

fprach die Märkerin an. Der Winter war

lang. Allmählich fand Cillh von der fchlichten
Fontanifchen Lebensweisheit den Weg zu
andern. die fi

e

zwar nicht überall verftand.
die ihr aber doch viel gaben und an denen
die junge einfame Frau wuchs. Sie las
Kant. Schopenhauer und Dartvin und taftete
fich mit leifem Grauen durch Nießfche.
Es begann fich der Brauch herauszubilden.

daß Eillh am Nachmittag den Vater zu einem
größeren Spaziergang abholte. Dabei er

zählte fi
e von den Büchern. deren Inhalt

fi
e befchäftigte.

Diefe Gefpräche mit der Tochter. die durch
Intelligenz und Bildung und auch durch ihre

frühe Heirat an Erfahrung über ihre Jahre
reif war. fingen an. die befte Freude des

Stadtrats zu werden. Denn die Unterhal
tungen mit dem Schwiegerfohn. die er früher

fo gern geführt hatte. wurden fetten. Mein

hardt ging imtner weniger aus fich heraus.
Er ftrebte jetzt nach den gemeinfamen Mahl
zeiten möglichft fchnell nach Haufe. um in die

Stille feines Arbeitszimmers zu kommen.

In einem Punkte divergierten Vater und
Tochter beträchtlich und fpannen in endlofen
Debatten das Gefpräch darüber aus. Es
war die Liebe. Eillh zeigte fich durch die
mancherlei Widerfprüche ihres Lebens. cities

Schickfals. das die verwöhnte Tochter aus

reichem Haufe auf den Poften der Pfarrer
frau geftellt hatte. geneigt. etwas fchroff zu

empfinden. Ihrer Jugend gemäß kleidete fie

ihre Gedanken dann beint Spreäjen in noch
paradoxere Form. Der Stadtrat aber hatte
fich ein gut Teil Idealismus bewahrt und

widerfprach der Tochter ftets.
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..Reim Papa.“ fagte dann Eillh. ..Ich
bleibe dabei. es gibt nicht Liebe in der Form.
in der fi

e uns Dichter und Schriftfteller fer
vieren. Das bißchen Gefühl. das uns Men

fchen tatfächlich innewohnt. if
t

nicht fo inten

fiv. wie es die Dichtung braucht. um es

ihren Zwecken dienftbar zu machen. ,Alles
um Liebe* kommt bei uns Gegenwartsmen

fchen nicht in Frage. Und ic
h

bezweifle. daß
es vor hundert Jahren fo war. wie die Leute
glaubten. Heute bildet man es fich über

haupt kaum noch ein. wenn die Zwanzig

iiberfchritten find. Selbftverftändlich gefällt
uns gemäß unfrer Eigenart der eine oder

der andre beffer. Aber wenn fich zwei Men

fchen. die fich gefallen und befihen möchten.
nicht erreichen können. vertoinden fi

e das viel.
viel fchneller. als die Dichter uns glauben

machen wollen und vielleicht felbft glauben.

Ich fehe das jeht immer wieder an meinen

Freundinnen. Es ift fo wenig Gefühl. das
alle diefe Verlobungen veranlaßt. Da if

t

Trade Eger. Sie erzählte mir oft. wie fehr
ihre Eltern ihr zuredeten. den jungen. ver
mögenden Kaufmann Döhring zu nehmen.
der fich aus Nützlichkeitsgründen um fi

e

bewarb. Jetzt nach vollbrachter Verlobung

fchwärmt die Braut mir ftrahlend von ihrer
und ihres Bräutigams Liebe vor. Eine
andre erzählte mir lange Stücke. wie fehr
fie einen Leutnant liebe. von deffen Gegen
liebe fi

e zagend und hoffend noch nicht ganz

überzeugt war. Es kam aber eine beffere
Partie in Sicht als der 80it-äioant Geliebte.
und ohne jedes Schwanken griff fi

e

zu diefer.

Nein. Papa. die feindifferenzierte Liebe. die
den Lebensnerv der meiften Dichtungen in

Roman und Poefie ausmacht. gibt es nicht."
..Und deine Verlobung mit Meinhardt?“

fragte der Vater.

Eillh fchwieg betroffen. Darüber hatte fi
e

noch nicht nachgedacht. Wenigftens hatte fi
e

noch nicht die mutige Konfequenz. die wahren
Gründe ihrer Ehefchließung zu zergliedern
und einzugeftehen.

Nachher machte fich Heil über feine Frage
Vorwürfe. Es wäre ja nur ein größeres
Unglück gewefen. wenn fich Cillh über vieles
in ihrer Ehe klar wurde. zu ändern war

nichts mehr. Denn aus Gründen. wie fi
e

in der Berfchiedenheit beider Gatten lagen.
konnte die Ehe cities Pfarrers nicht gefchieden
werden. Das ftand für den Stadtrat feft.

Am Morgen ihres neunzehnten Geburts
tages faß Eillh ernft in ihrem Zimmer. Ein

Gabentifch wurde für fi
e bei den Eltern ge

fchmückt. und daß Meinhardt heute früh felbft
den Glückwunfch vergeffen hatte. vermochte
Eillh nicht mehr zu kränken. Dazu kannte

fi
e ihn jefzt zu gut.

Um zehn Uhr. gleich nach feiner Sprech
ftunde. und ehe er zu feinen Kranken fuhr.
kam Doktor Koppen zn feiner Nichte. um

ihr zu gratulieren. Er liebte fi
e väterlich.

und deshalb vergaß er nie. fo lange Eillt)
lebte. an diefem Tage mit einem kleinen Ge

fchenk zu erfcheinen und einige Minuten mit

ihr zu plaudern. Die meiften andern Ge
burtstage pflegte er zu ignorieren. da er

nicht an dem Heilfchen Familienkoller litt.
wie er von Zeit zu Zeit ausdrücklich feftftellte.
Als er fich erhob und hinausgehen wollte.
hielt ihn Eillh plötzlich feft und preßte dann
mit angfterfüllter Stimme heraus: ..Nicht
wahr. Onkel Koppen. ic

h bekomme keine

Kinder?“

..Ich dachte. du follteft für eine Weile
genug haben.“ polierte Koppen und fand
wieder einmal. daß die Weiber ein höchft
eigentümliches Gefchlecht feien.
Als er dann aber die Augen der jungen
Frau in Tränen fah. knurrte er ärgerlich:

..Ich möchte fi
e

nicht alle haben. die du

noch bekommen wirft. 'n Frauenzimmer
bleibt 'n Frauenzimmer.“ brummte er. Es
war dies ein beliebter Sah von ihm. eigent
lich überhaupt Anfang und Ende feines

fchlichten philofophifchen Shftems.

Tilly Meinhardt
tvar dreißig Jahre alt

und hatte fieben Kinder. Sieben Töchter
waren es. die den Stolz und die Freude
ihres Lebens ansmachten. die ihr keine Zeit
mehr ließen. Kant und Darwin zu lefen.
die all ihre Kräfte. ihre Gedanken und oft .

auch ihre Geduld ununterbrochen in Anfpruch

nahmen.

Meinhardt war vor acht Jahren als Pfarrer
nach Bremen gewählt worden. Während feine

Frau fchweren Herzens Heimat und Eltern.
vor allem den Vater verließ. war Meinhardt
felig. aus der Enge der kleinftädtifchen Ver

hältniffe zu kommen und den Familientagen
der Heils zu entgehen.
In der Meinhardtfchen Ehe hatte es nie

ein böfes Wort gegeben. Jeder der Ehe
leute ging feinen Weg. Die Kinder wurden
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geboren. und jedes brachte Cith eine Flut
von Sonnenfchein und Freude mit. Fiir den

Pfarrer war die Geburt jeder Tochter eine

ganz leife Enttäufchung, daß es wieder kein

.Knabe war. Wenn fi
e aber heranwuchfen

und das Pfarrhaus mit jubelnden Kinder
lauten erfüllten. freute er fich an den frifchen
Blondköpfen. Es kam oft vor, daß der
Pfarrer feine Studierftube verließ und im

.Kinderzimmer mit feinen Töchtern baute und

fpielte.

Als die Mädchen größer wurden, erzählte
der Vater ihnen gern. Er wählte mit Vor
liebe Stellen aus der Bibel, die er in leicht
verftändlicher Form als Märchen einkleidete
und fo fpannend und intereffant zu geftalten

wußte, daß es nichts Schöneres für die
Kleinen gab, als zuzuhören. Auch Cith
laufchte dem Gatten mit derfelben Freude.
wie wenn er von der Kanzel herab fprach.
Weder Meinhardt noch Cillh wäre je der

Gedanke gekommen, daß die junge Fran ein

fchweres Leben führe. daß fi
e nie jung hatte

fein dürfen. daß ihre Jugendjahre damit hin
gegangen waren. ein Kind zu erwarten, es

zur Welt zu bringen und dann zu nährenx
bis wieder eins erwartet wurde.

Aber Cillhs Vater empfand das Gefchick
feiner Tochter anders und haderte mit fich,

daß er die Ehe nicht aus allen Kräften ver

hindert hatte. Nachträglich erfchien ihm das

fo leicht. und er konnte fich feine Verfäumnis
nie verzeihen. Immer, wenn er die Tochter
fah, mit dreißig Jahren faft ergrautt oft
einen Zug der Sorge und Übermiidung auf
dem fchmalen Geficht, bedrückte es des Vaters

Herz. Er überlegte dann. wie leicht er Frau
und Tochter für längere Zeit nach dem Süden
oder die Tochter allein in eine ferne Penfion
fchicken konnte. wenn er rechtzeitig die Augen

aufgehalten hätte, wie das feine Vaterpflicht
war. Stadtrat Heil fürchtete fich vor dem
Augenblick. der nach feiner Überzeugung kom

men mußte, in dem fiir Cillh der Schleier
zerriß„ den fi

e jetzt vor den Augen hatte,
der Tag an dem fi

e erkennen mußte- daß

ihre Ehe keine rechte Ehe war, obwohl fie
nie ein Wort des Zornes oder auch nur des
Unmuts von ihrem Manne gehört hatte.
Meinhardt hatte nicht gehaltenr was die
Eltern Heil, auch der Vater. von ihm er
wartet hatten. Zwar einen Reformaton wie

Frau Cäcilie, hatte ja Auguft Heil in feinem
Schwiegerfohn nicht gefehen. Aber der Stadt

rat hatte doch geglaubt. daß fich der Pre
diger nicht auf die Kanzel befchränken. fondern

fich auch an den theologifchen Tagesfragen

beteiligen würde. Indeffen Meinhardt dachte
nicht daran. Er ftudierte und arbeitete un
ermüdlich, aber die Refultate feiner For
fchungen in Form von Büchern oder aua)
nur von kürzeren Schriften niederzulegen,

verfchmähte er. Die Früchte feiner Weis

heit und Gelehrfamkeit kamen nur allfonn
täglich auf der Kanzel zum Borfchein. und

da wich er in feinen Anfichten fcharf von

feinen Kollegen ab.

Von einer Fahrt bei ftrenger Kälte zu
einem Kranken war der Pfarrer fiebernd nach
Haufe zurückgekehrt. Drei Tage fpäter hatte
den ftarken Mann eine Lungenentzündung
hinweggenomment ehe Cillh zum Bewußtfein
der Gefahr gekommen war. Nach vier Mo
naten follte ihr achtes Kind geboren werden.
Tränenlos und betäubt ftand die Frau an
der Bahre ihres Gatten, umringt von den

fieben Mädchen. die den Vater kaum gekannt
hatten, denn die Ältefte war noch nicht neun

Jahre alt.

Zum erftenmal fand jetzt Frau Cäcilie
Worte des Vorwurfs gegen fich felbft und

ihre Blindheit, mit der fie einft Cillhs Ehe
nicht nur zugelaffen, fondern fogar gewjinfcht
hatte. Jetzt fah fi

e plößlich. wie fie in ver

blendeter Eitelkeit gegen ihre Mutterpflichten

gefehlt hatte.

„Ohr Auguft. wir können nie gutmachen.
was wir gegen Cillh fündigteni“ fagte Cäcilie

Heil zu ihrem Manne.
Vier Monate nach dem Tode des Pre
digers Meinhardt wurde der Sohn geborem
nach dem er fich fein Leben lang vergeblich

gefehnt hatte.
Und nun begann Eillh Meinhardtr die fo

viel entbehrt hatte* was ein Frauenleben reich
und glücklich geftaltet. das Erziehungswerk
an ihren acht vaterlofen Kindern.

Als Cillh die Trauerkleider um den Gatten
ablegte, war fi

e zweiunddreißig Jahre alt.
Und da fi

e es jetzt durch die Wachfamkeii

ihrer Eltern leichter hatte als zu Lebzeiten
des Pfarrerst blühte fi

e auf und fah mit

ihren frifchen Farben trotz dem vorzeitig er

grauten Haar jünger aus. als fi
e war, wenn

fi
e groß. fchlank und elegant gekleidet ein

herfchritt.
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Sie war eine fehr vornehme. zurückhaltende
Dame geworden. Ihr frohes Lachen. mit
dent fi

e einft allen wohlgetatt. die in ihrer

Nähe weilten. hatte fi
e im Laufe ihres

fchweren Lebens verloren. Nach dem Tode

ihres Mannes fand fi
e es nicht wieder.

Ihr Hauswcfen. das fi
e mit vier gefehulten

Dienftboten mufterhaft führte. ließ ihr jeßt.
da fie kein Kind zu erwarten oder zu nähren
hatte. wieder manche Stunde des Tages zum

Lefen und Nachdenken. zuntal da die Köchin

Therefe noch in Eillhs Haufe war. Therefe
pflegte ihre Gedanken über die Ehe der Frau
Pfarrer nicht mehr laut in Worte zu klei

den. wie fi
e das vorzeiten gern tat. Aber

als Meinhardt ein Iahr tot war. dachte
Therefe in ihrent einfachen Sinn: Für unfre
Frau if

t es vielleicht ein Glück. daß der Herr
Paftor jung geftorben ift. denn fonft wäre
weiter Kind auf Kind geboren. und fchließ
lich hätte fi

e das nicht mehr ausgehalten und

wäre womöglich geftorben. Und Therefe fand.

daß Eillhs Tod ein viel. viel größeres Un
glück für das Pfarrhaus geworden wäre. und
dankte Gott. daß er es in feiner Weisheit

fo kommen ließ.
- - - - - - -

Die Iahre vergingen. Eillh lebte ruhig
mit ihren acht Kindern. die fich zur Freude

ihrer Mutter zu richtigen Durchfihnitts
menfchen entwickelten. Verkehr pflegte Eillh
wenig. Denn fi

e

hatte an Meinhardts Seite
den leichten Ton verloren. den größere Ge
felligkeit heifcht. In frühefter Iugend hatte
Eillh diefen Ton befeffen. Ießt hinderte ihre
geiftige Schwerfälligkeit fie. fich in größeren

Gefellfchaften zu zeigen. Sie war viel mit

ihren Eltern zufammen. die feit Meinhardts
Tode in Bremen lebten und frohen Herzens
all die frifche Iugend im Haufe der Tochter
heranblühen fahen.
Regelmäßig kam in Eillhs Haus ein
Ingendgenoffe aus dem Heimatftädtchen der

Heils. der in Bremen als Arzt wohnte.
Auch er lebte. durch Überbürdung in feinem

Beruf gezwungen. fern von jeder Gefelligkeit.
Nur zu Eillh ging er gern und häufig. Oft
erfchien auch Gerda Heil. die als Lehrerin
an einer Bremer Schule wirkte. Die beiden

Eonfinen. die einft nicht recht zueinander
kommen konnten. hatten nach dem Tode des

Pfarrers fchnell den Weg gefunden. Dann
plauderten die drei Jugendgenoffen. oder

Doktor Hohnau las den Frauen vor. und

eine fefte. treue Freundfchaft war zwifihen

ihnen. Jeder von ihnen wußte. daß er auf
den andern bauen könne.

Und wie die Zeit leife weiterfchritt. fpan

nen fich feine Fädett zwifchen Eillh Rt'ein

hardt und ihrem Freunde Hohnau. Das

fühlten beide. Gerda Heil fah es und der

Stadtrat fürchtete es. Aber keitts fprach über

das. was fi
e trauernd empfanden. Stadtrat

Heil und Gerda dachten. daß eine Mutter
von acht Kindern als Braut in den Augen
der Welt eine Lächerlichkeit wäre. und zögernd
und fchmerzvoll dachten fi

e weiter. daß es

auch in ihren Augen fo fei.

..Ach Gerda.“ fagte der Stadtrat eitttttal.

„ich hatte mir euer Leben anders vorgeftellt.

Ichfah euch im Geifte als frohe. glückliche
Frauen. von euren Gatten geliebt und ver

wöhnt. fo wie wir es mit unfern Frauen
gehalten hatten. Für keine eurer Freun
dinnen lagen die Dinge fo günftig wie für
euch. Ihr wart jung. reich und aus gutent
Haufe. du eine Schönheit und Eillh von
einem Liebreiz. wie ihn nur wenige Mädchen
haben. Dazu wart ihr klug und gilt. Und
dann wurde Eillhs Leben fo fchwer. und du

bliebft allein."

Und Gerda fprach: ..Ia. Onkel. Eillhs
Ehe war auch für mich das Hemtnnis. Eillh.
kam mir einft vor wie ein Vogel hinter
Eifenftäben. Wenn ic

h Gelegenheit hatte. zu

heiraten. mußte ic
h über allent Bedenken ftets

nein jagen. Denn mir fehlte der Mut zu
dem Wagnis der Ehe nach dem. was ich
bei Eillh fah.“

-
Einmal fragte Hohnau Eillh geradeheraus.

weshalb fi
e eigentlich Meinhardt geheiratet

habe, Er fe
i

damals kaum zwanzig Iahre
gewefen und habe keine perfönlichen. bewußten
Erinnerungen.

„Ich habe lange gedacht. daß ic
h meinen

Mann aus Neigung heiratete." antwortete

Eillh. ..und daß meine Liebe nur im Laufe
eines fchweren Lebens eingefchlafen fei. wie

das zuweilen gefchieht. Iefzt glaube ich. daß
es ein bißchen Eitelkeit war. ein bißchen

Sinnlichkeit. ein bißchen Neugier und ein

gut Teil ahnungslofe Dtttttmheit. Wir Mäd
chen von damals wußten nicht. was heiraten

heißt. Es war für uns felbftverftändlich.
daß wir uns verloben mußtett. und wir

dachten. es fe
i

ein Rekord. wenn es recht

früh gefchähe. Daß es jenfeit der Trauung
unbekannte Erlebttiffe gäbe. ahnten wir. Aber*

nach ihnen zu forfchen. dazu tvaren wir teils
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zu oberflächlich. teils hielten wir das nicht
für fchicklich. So liefen die meiften von uns
in die Ehe. Übrigens habe ich. folange mein

Mann lebte. nie gewußt. was eigentlich meine

Ehe veranlaßte. was ich an feiner Seite ver

fäumte. Erft nachher gingen tnir'die Augen
darüber auf.“
Und Eillh erzählte den beiden Frenttden
von ihrem Leben und von ihretn Manne.
Er fe

i

ein edler Menfch gewefen. Aber von

den Frauen hatte er die Anfchauung. daß

fie nur für Mann und Kinder exiftierten.
daß fi

e keine Einzelwefen mit Wünfchen und

Hoffnungen tvären und fein dürften. „Wenn
mein Mann noch lebte. hätte ic

h das viel

leicht uicht gefunden. Darüber nachzudenken
hatte ic

h an feiner Seite keine Zeit. ttnd

diefe Blindheit tväre beffer für mich getvefen.

Ich war wohl nicht groß genug zur Ge

fährtin meines Mannes.“ fchloß Eillh b
e

fcheiden. ..Er brauchte eine Fran. die weniger
von ihtn und vom Leben verlangte. unt an

feiner Seite dankbar ttttd glücklich zu fein.“

Ju Doktor Hohnaus Erintternng ftieg ein
Bild auf. Er fah Eillh als frohes. lachen
des Mädchen auf dem Eife und fich felbft
als fchüchternen. linkifchen Studenten. Jhm
fie( ein. wie fehnfüchtig er gewünfcht hatte.

Eillh Heil vorgeftellt zu werden. mit ihr
plaudern. mit ihr lachen zu dürfen. Als fe

i

es geftern gewefen. fo genau erinnerte er

fich. wie er faft einen Schnterz fühlte bei

der Nachricht von Cillhs fchneller Verlobung.

obwohl er fi
e

nicht einmal perfönlich gekannt
und nie mit ihr gefprochen hatte.
Nach Eillhs Worten empfand Hohnan den

Schmerz von damals in verfthärftem Maße.
Wohl forgte er treu und liebevoll. Eillh
Laften und Mühen abzunehmen. wenn eins

ihrer Kinder erkrankte. Wohl war auf der
Erinnerung an feine flüchtige Jugendfchwär
merei ein tiefes. warmes Empfinden für Cillh
entftandeu, *Aber Eillh Meinhardt heiraten.
acht fremde Kinder in fein Hans nehmen.

fo viel Mut konnte Doktor Hohnan nicht
aufbringen.

Als er an diefem Abend mit Gerda nach
Haufe fchritt. fprach er ihr von feinen hoff
nungslofen Wünfchen. ..Eillh und ich wären

glücklich miteinander geworden.“ fagte er.

..nnd nun if
t

nnfer beider Leben zerftört.“

„Eillh wäre mit manchem andern glücklich
geworden. der vielleicht weniger hoch ftand

als Meinhardt.“ erwiderte Gerda. ..Daß fi
e

gerade den erften nahm. der ihren Weg kreuzte.
war ihr Unglück. Bei Eillhs Hochzeit er
zählte ntir mein Tifchherr. daß anäj er nm

Eillh werben wollte. und fchloß mit den
Worten: ,Ich bin zu fpät geboren. Fräulein
Heil. denn noch durfte ic

h

nicht an Heiraten
denken.' Ich aber konnte fortan nie den Ge
danken los werden. daß Meinhardt zu früh
geboren. zu früh jedenfalls in unfre Stadt

gekommen war.“

Die Zeit gittg weiter. und Eillhs Haare
_waren weiß.
Doktor Hohnan und Gerda Heil kamen

in jeder Woche zu Eillt). und längft faßen
einige von Cillhs Töchtern mit den Freun
den im Wohnzimmer.

In die Gefellfchaft führte Eillh die Mäd
chett erft. als fi

e zwanzig Jahre alt waren.

„Damit ic
h

nicht zu jung Großmutter werde.“
fagte fi

e mit ftilletu Lächeln zu ihrer Mutter.
lind die alte Dame fchüttelte den .it'opf
und erwiderte tadelnd: ..Aber Eillcheu. wie

kann man fo eitel fein. das habe ic
h dir nie

zugetraut.
“

Eillh Meinhardt fah das bunte Treiben
des Lebens anteilvoll. aber ohne viel darüber

zn reden. Sie war eine fehr znrückhaltende
Dame. die wenig fprach und gern zuhörte.
Als einmal eine von Cillhs Töchtern An

fichten über Liebe und Leidenfchaft ansfprach.

fragte Stadtrat Heil: ..Eillh. fo dathteft du
als junge Fran auch. Denkft du noch ebenfo?“
..Nein. Vater.“ antwortete Eillh. „Ich

habe die Überzeugung gewonnen. daß es doch

eine Macht gibt. die uns Menfchen nur zu
einem einzigen zwingt. mit nuwiderftehlithcr
Gewalt. einer Gewalt. die ftärker if

t als

Menfchenwille. Allerdings
- die Verhält

ttiffe find oft noch ftärker. die uns Menfchen
zur Entfagnng zwingen.“

Zu ihrer Tochter aber fagte Eillh: „Sex
lange wir jung find. können wir von der
Liebe nur wie der Blinde von der Farbe
reden. Erft wenn tvir reifer ttnd älter werden.
lernen wir diefe Großmacht kennen. Aber

miffen möchte wohl keiner die Erkenntnis

.auch wenn er entfagett mußte.“
Und Cillhs Tochter kiißte der Mutter die

Hand und dachte: Arme Mutter. dn liebtcft

fo den Vater und mußteft ihn doch fo früh

verlieren.

.........mmmmmmmmemmmmmmmmmmwmw.
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Ignatius Tafchner: wanderer. (holz.)
Ins der Großen Berliner Aunftauzftellung vom Sommer 1912.
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lshot.Camillo"toni-b, Ottovau'(star).
liaxplateau gegen den Schneeberg.

Zhireife nach wien
Ein winterbrief von Richard wengi-af

lien. im Jänner 1913.

'*"""'"""""Z'Z iesmal alfo fcheint fich endlich ver

D *wirklichen zu wollen. toas wir

::beide uns fchon feit einigen Jah
:„„„„;;;;;j.„„“„s,ren immer wieder vorgenommen

hatten: ein gemeinfamer Winterurlaub. Du.
lieber Freund. haft inzwifchen mit den Schnee

fchuhen umgehen gelernt. und fo if
t es für

einen alten Skitouriften kein Opfer mehr.

Dich mitzunehmen. Außerdem bift Du mir

ja fchon lange einen Befuch in Wien fchuldig.

und da denke ich. ift's am beften. wenn
Du. ftatt bequem. aber fehr alltäglich. vom

Anhalter Bahnhof in zwölf Stunden an die

Donau hinüberzufchlummern. von Tirol aus
auf Deinen eignen ftibewehrten Füßen nach
Wien gleiteft. Bitte. erfchrick nicht: wörtlich

if
t das nicht zu nehmen. und ganz ohne

Eifenbahn wird diefe Reife nicht verlaufen.
Aber Du follft fie in kleinen Teilftrecken
zurücklegen und überall unterwegs ein Stück

winterlicher Alpenlandfchaft kennen lernen.

Alfo: in Kitzbühel nehme ich Dich in

Empfang. Über Nacht von Berlin nach
München. vormittags über Kufftein und

Wörgl zu unferm Stelldichein. Dort kommft
Du mittags wohlausgefchlafen an. während
ich Armer zwar kürzere Zeit unterwegs war.

dafür aber fchon um fünf Uhr morgens aus
dem behaglichen Schlafwagen fröftelnd auf
den befchneiten Bahnfteig der Station Kitz
bühel geftellt werde.

Rach Tifch ift's wohl ein bißchen fpät für
fportliche Übungen. Darum wollen wir -
natürlich auf Skiern

- ein wenig durch
das anheimelnde alte Städtchen bummeln.

Weftermanns Monatshefte. Band 113.1l; Heits'is.

Da gibt es Türme. hohe Giebel und enge

Durchläffe. gibt es einen Platz mit ftattlichen
Läden. fogar zwei Antiquare. die Tiroler
Bauernmajolika. alte Schnupftabakdofen und-
höre und ftaune!
- Altwiener Porzellan

vorrätig haben. Vom Hauptplatz aus führen
enge winklige Gäßchen bergab. dorthin. wo

das Dorf Kitzbühel beginnt. Einft mag

zwifchen den Städtern und den Bauern von

Kitzbühel ein großer gefellfchaftlicher Unter

fchied und eine fcharfe Trennung beftanden

haben. Heute find die Grenzlinien verwifcht.
Nur die Jugend hält fie ftreng aufrecht. und
beutelt ein Bub aus Kitzbühel-Dorf einen
Bürgersfohn an den Städterohren. fo kann

er darauf rechnen. verachtungsvoll ..g'fcherter

Bauernrammel“ betitelt zu werden.

Am nächften Morgen wollen wir zu früher
Stunde aufbrechen. Es gilt die Befteigung
des Kitzbüheler Horns. deffen charakteriftifche
Form Dir wohl fchon von der Bahn aus
aufgefallen ift.
Das erfte Stück nnfers Weges legen wir

zu Fuß zurück. An den Traggurten ziehen
tvir die Schneefchuhe nach. die uns beim

Aufftieg über den ausgefahrenen Rodelweg
nur hinderlich wären. Es ift grimmig kalt.
denn die Sonne if

t

zwar fchon anfgegangen.
aber erft oberhalb des Waldes treffen ihre

Strahlen unfre Route. Die Hände ftecken in
tüchtigen Ziegenhaarfäuftlingen. herabgelaffen

if
t das wollene Vifier der Schneehanbe. Das

Sprechen if
t überflüffig und unangenehm;

vor dem Munde gefriert der Atem. und Dein

fchöner Schnauzbart klirrt bald. als wäre er

von Glas. Jenfeit der Bahnftrecke beginnt

83
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tahnt.Z Herold.med-tha.
Kitzbühel gegen Züden.

der Weg ganz tüchtig zu fteigen. Die Skier.
die bisher wie muntere Hündchen gehorfam

hinter ihren Herren hergehüpft find. be

ginnen fich widerfpenftig zu fperren. hier
hängt der linke in einer Furche. dort muß
der rechte über einen Eisklumpen gehoben

werden.

Nach zweiftündigem Marfche find wir auf
dem Sattel angelangt. Längjt find wir ins
Gebiet der Sonne eingetreten. und trotz der

Schneelandfchaft ringsumher macht fich hoch

fommerliche Hitze fühlbar. Alles überflüffige
wollene Zeug in den Ruckfack. ein bißchen

Gletfcherfalbe ins Geficht und auf die Ohren.
die Schneebrillen vor die Augen. vielleicht

noch einen Schluck Tee
- den K'ognak laß

nur fchön beifeite -. und dann marfchieren
wir weiter. in geftreckten Serpentinen zum
bewirtfchafteten Alpenhaus.

Auf der fonnenbefchienenen Glasveranda

diefes Alpenhaufes fitzt es fich wundervoll,

Eine ganze Kette weißfchimnternder Gipfel

zeigt fich hier gegen Südoften. und eine

Kammwanderung über alle diefe Kogel.
mit den Namen will ich Dich nicht be

fchweren
-
muß ein herrliches Erlebnis

fein. Aus einer weiten Flachmulde ragen
gerade nur noch die Dächer einer Kolonie
von Almhütten wie fchwarze Flecke aus der

glitzernden Ebene. Zwei Schneefälle noch.
und auch fi

e werden zugedeckt fein.

Eine Stunde fteiler Serpentinenwanderung

fiihrt uns auf den Gipfel. Überwältigend

if
t der Anblick. der fich uns hier bietet. Die

ganzen Hohen Tauern dehnen fich in mäch
tiger Kette. weithin fchweift der Blick bis

gegen den Dachftein. und wenden wir uns.

fo liegt das Kaifergebirge mit feinen fteileu

graufchwarzen. nur hier und da vom Schnee
weißgefprenkelten Wänden vor uns. Aus

nördlicher Ferne grüßt das Steinerne Meer.

hoch ragt das mächtige Haupt des Waßtnann.
Aus ftahlblauem wolkenlofem Himmel ftrahlt
die Sonne. und auf unfern Ruckfäcken neben

der zierlichen Kapelle hingelagert. halten wir

wohlverdiente Siefta. Windftille herrfcht. und

kerzengerade fteigt der Rauch der „Gipfel

zigarette“ empor. Wer neben der notwen

digen Ausrüftung noch als überflüffigen Bal

laft ein Thermometer mitfiihrt. kann gewiß
20 bis 22 Wärmegrade davon ablefen; genau

fo viel Kältegrade hat morgens bei unferm

Aufbruch das Hotelthermometer gewiefen.

Bald if
t von unfern aufgeftellten Skiern das

letzte Schneereftchen tveggefchmolzen. wir nei)
men die Seehundsfelle ab. deren fträubende

Haare uns beitn Aufftieg treffliche Dienfte

geleiftet haben. und fahren noch einmal prü

fend über die Gleitfläche unfrer Hölzer. Sie

läßt an Glätte nichts zu wünfchen übrig.

und da der Schnee von wunderbarer pul

veriger Befchaffenheit ift. winkt uns del
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Bdok.J. Herold.Nightlife'.
hauptplatz in Uitzbühel.

Genuß einer herrlichen Abfahrt. Schnell.
tvir wollen noch zu Tal. folange die Sonne
wärmt. Die Schneebrille. die bei der Ab

fahrt ftört. wird im Ruckfack verftaut. alle

Riemen werden fefter angezogen. und nun

geht es pfeilfchnell dem Joche zu. Rechts

liegt das Alpenhaus. links ein weiter lkeffel.
den wir zuerft behutfam überqueren. dann.
da die Steilheit der Wandung in fanfte
Neigung übergeht. blihgefchwind in fchmaler
Spur. Brett an Brett hinabfahren. Allmäh

lich fenft fich der K'effel in ein Tal. links

Kitzbühel: Obere Zleätalpe.
Phat. J. Herold.tum-aha.

(Threnbachhöhe.)
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und rechts ftehen verlaffene Almhütten. Un

erwartet fchnell find wir bei der erften
angelangt. in kaum fünf Minuten find
zweihundert Meter Höhenunterfchied über
wunden.

Sieh. jet-.t verengt fich das Tal. Wir
find auf einem Wege. der im Sommer den

Gäften St. Johanus als Promenade dienen
mag. Erft geht's fteil hinab. dann aber müffen
wir nus fogar nach rückwärts beugen und

feitlich mit den Stöcken abftoßen. um nicht

ftillzuftehen. Jetzt find wir an der Straße.
die von Fieberbrunn nach St. Johann in
Tirol führt. Wir fehen nach der Uhr und
bemerken. daß wir uns unterwegs lange genug
aufgehalten haben. Zum Glück bringt uns

ein bereitfteheuder Schlitten noch im letzten
Augenblick an den Bahnhof von St. Johann.
Schon hat der Zug gepfiffen. aber noch if

t

es Zeit. die Bretter raffelnd auf die Platt
form des letzten Wagens zu werfen.

Zahllos find die Skitouren um .Kitz
bühel. aber wir wollen uns ja hier nicht an

fiedeln. und fo begnügen wir uns mit einer
kleinen Auslefe. .Keineswegs dürfen wir den
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herrlichen Bernbadkogel vergeffen. der von

Jochberg aus beftiegen wird. einem kleinen

Reft in einem Seitental. das ab und zu von

nienfchenfcheuen Skifahrern als Staudquar

tier bevorzugt wird. Ich bin für längeren
Aufenthalt im Winter kein Freund einfamer
Gebirgsdörfer. denn es tut ganz wohl. des

Abends. und der beginnt ja fchon um vier

oder fünf Uhr nachmittags. in einem gut
geheizteu wohnlichen Raume zu fitzen und

fremde Leute zu fehen. deren Gefichter nicht
nur nen find. fondern faft immer jung,
blühend und ftrahleud von unbekümmerter

Dafeinsfreude. Das Treiben in der großen

Halle des „Erima klötel“ tuag manchem

zu tnondän fein. zu fehr nach St. Moritzer
Art und nach St. Moritzer Preifen zuge
fchnitten. Aber auch in dem befcheideneren
„Sporthotel“ gibt's eine behagliche Halle.
Wer den Smoking tnithat. kann ihn an

ziehen. wer nicht. läßt's bleiben. Hier herrfcht
vollkommene Freiheit. und auch der wackere

alte Engländer. der in einer Kompromiß

toilette - Frackanzug und weiche Filzpautofftl-
erfcheint. darf fich feines Lebens freuen.

"n-x:

Das Alpenhauß am Uitzbüheler horn.

?nichtmal|1|nimmuncut.umniittltltuiuithihmmmntiuutiuunttiti|.iiituiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiijiiijiniiiiiiiijiiijijijiiilfujiijttiiittiiiljiijiiijiiijiiijiiiiiiinictmtuth
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lshot.J. Lindt-rt.Bien.
der hundftein bei Zell am Zee.

An Rafttagen gibt's allerlei gefchäftigeu
Niüßiggang. Wir fehen dem Skilehrer zu. wie
er fich an einem fanften Hang darum müht.
den Neulingen das Wenden und vor allem die

für Anfänger wichtigfte Kunft. das Aufftehen
aus tiefem Schnee. beizubringen. Auch eine

Sprungfchanze. eine Bobfleigh- und eine

Skeletonbahn gibt es. ebenfo einen guten

Eislaufplah. wo die Engländer Eishockeh und
Curling fpielen. Aber alle andern Sport
gattungen treten hier weit zurück gegen die

Wintertouriftik. deren hervorrageudftes Zen
trum .Kihbühel ift.
Die acht Tage find um. die fchönften Dinge

haben wir gefehen. und überdies find unfre
Zimmer von heute ab vergeben. Mit dem
felben Zuge. der unfre Nachfolger bringt.

fahren wir weiter. nur eine Stunde lang
bis Zell am See. Hier wollen wir uns nur
einen Tag lang aufhalten. denn die Berg

landfchaft if
t in ihrem Charakter kaum ver

fchieden von der. die wir eben verlaffen haben.
Aber den Hnndftein oder die Schniittenl)öhe.
beide gleich dem Horn im Sommer ..Kuh
berge“. im Winter berühmte Skitouren. dür

fen wir uns nicht entgehen laffen.
Den darauffolgenden Rafttag benutzen wir.
um zunächft einmal mit dem Morgenfchnell

zug nach Radftadt zu fahren. Das liegt
fchon im Ennstal. knapp an der fteirifchen
Grenze. Es if

t die lehte größere Bahn
ftation im Salzburgifchen. ein uralter kleiner

Flecken mit einem gut erhaltenen Stück Stadt
mauer und reizenden Veduten. die förmlich

nach der Nadel des Radierers rufen. Wäh
rend des Mittagefjens wird eingefpannt. und
bei ftrahlend fchönem Wetter

-
hoffentlich!- trabt unfer Gefährt fchellenklingend in

fanfter Steigung dem Dorfe Untertauern zu.
wo Kutfcher und Pferde getränkt werden.

Nahezu achthundert Meter Höhenunterfchied
find von hier bis zu unferm Endziel. dem

Tauernhaus Wifenegg. zurückzulegen. Es

if
t eine alte Römerftraße. die dahinüber ins

Lungau führt. in ein Seitental der Mur.
deffen oberftes Ende noch zum Kronlande

Salzburg gehört. Um die getrennten Landes
teile in Verbindung zu halten. muß das ganze

Jahr hindurch die Poft von Radftadt nach
Mauterndorf verkehren. Auch an Fußwande
rern fehlt es nie. und fo mancher reifende

Handwerksburfche mag fich da oben. ermüdet

vom anfreibenden Schneetreten. zur leßten

Raft hingeftreckt haben. Nun liegt er neben
den Gefährten auf dem kleinen Tauernfriedhof.
wenige Schritte von der Telegraphenleitung
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entfernt. die ntit ihren weißen Jfolatoren
gerade noh in halber Mannshöhe über der

mehr als zwei Zi'lafter hohen Shneedecke

fihtbar bleibt. .Knapp unterhalb der Waffer
fheide tauht wie ein kleines Märchenfhloß
das urbehaglihe Tauernhaus auf. Der geniale
Schöpfer der öfterreihifhen Alpenbahnen.

Sektionschef .von Wurmb. hat es vor einem

Jahrzehnt aus einem alten Gafthof mit Ge

fhick und Gefhmack ganz unbekümmert um

Erträgnisziffern untgeftaltet. Wir tvollen hof
fen. daß währettd unfers Aufettthalts nicht
gerade der Föhn einbriht oder Nebel und

Shneefturm uns das Zurehtfinden unmög

lih maht. Dann ftehen uns auf Wifenegg
zwei oder drei wundervolle Tage bevor.

Am letzten Tag unfers Aufenthalts geben
wir unfer Gepäck nah Murau im Steirifhen
attf und fahren per Ski die andre Seite des
Tauernpaffes hinunter nah Mauterndorf. von
dort mit der kleinen Schmalfpurbahn bis

Murau. Murau ftand in Wien als Touren
mittelpunkt fo lange in hohem Anfehen. bis

andre. in fkifportliher Beziehung vielleiht
minderwertige Plätze. dem fhöngelegenen Orte

|

durh die Gunft befferer Bahnverbindungen
den Rang abliefen. Der Glanzpunkt Muraus

if
t die Frauenalpe. von deren wohntih ein

gerihteter Hütte fogar eine herrlihe Rodel

bahn vott fhier unglaubliher Länge bis ins
Ta( geht. Der Skifahrer aber fteigt über
die Hütte hinaus attf den Gipfel. von dem
eine der fhönften Abfahrten unfrer Alpen

durh lichten Wald und über Wiefen bis zur
nähften Bahnftation führt. Endlos if

t die

Lifte der Touren. die tttan von Murau aus

unternehmen kann. Nur darf man fih nichts
daraus machen. gelegentlih das warnte Zimmer
bei der „Sonne“ oder der ,.Poft" mit dem

kühleren Schlafraum in einer der unbewirt

fhafteten Hütten zu vertaufchen.
Die nähften zwei oder drei Tage fallen
einer tvirklihen Skireife ohne Bahn und

Shlittett uttd ohne Rückkehr zum Ausgangs
punkt gelten. Daß ih's nur gleih geftehe.
der Ubergang von Murau nah Hohen
tauern. fo wie ih ihn im Sinne habe.
führt über mehrere Täler hinweg und fordert
ein oder das andre Nahtquartier in printi

tivften Bauernwirtshäufern. Wenn tneine
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Alpenhotel wifenegg in Obertauern bei Radftadt. (Im hintergrund die Iteinfeldfpitze.)
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Who'.Mar Helff.Graz.
daz Zriefachertor in Murau.

Schilderung diefes Übergangs im Verhältnis
zu feiner Länge gar zu knapp ausgefallen ift.

fo wundre Dich nicht. denn bis jetzt habe

ich diefe Strecke nur auf der Karte zurück
gelegt. Aber die Murauer Herren haben
mir einen verläßlichen Führer verfprochen.
und fo können wir getroft die Wanderung
ins fremde. um fo reizvollere Gebiet an
treten.

Jn Hohentauern. unferm Endziel. bin ic
h

fchon wieder bekannt. Das ift ein ganz ver

laffenes Örtchen. einft vor Erfindung des

Sfifahrens außer von den Einheimifchen zur
Winterszeit nur noch von Jagdherren be

fucht; feit der Ennstaler Sportzug in kurzer
Zeit für billiges Geld von Wien nach Selz
tal führt. werden auch die Rottenmanner
Tauern von meinen Landsleuten an Sonn

tagen. oder beffer an Doppelfeiertagen. b
e

fahren. Den Segen folcher Doppelfeiertage

außerhalb der Weihnachts-.Ofter- und Pfingft

zeit kennt man in proteftantifchen Landen
nicht. Bei uns wird von den paffionierten

Touriften und Sportsleuten fchon zu Be
ginn des Jahres iin Kalender nach Feier
tagen geftöbert. die auf einen Samstag oder

Montag fallen und fo die Möglichkeit zu
einem zweitägigenEntwifchen. auch „Rutfcher“

genannt. bieten. So ein Rutfcher brachte
mich vor zwei Jahren auch nach Hohentauern.
Am Vorabend des Feiertags ging es mit
dem letzten Schnellzug nach Selztal. von
dort mit dem erften Morgenzug nach Trieben,

Wir waren nur zu zweit. die andern konnten
erft am nächften Tag abkommen. und da follten
wir einftweilen in Hohentauern. der Tal
ftation für die Böfeufteingrnppe. Quartier

machen. Man fchrieb den 25. März. und
in 700 m Höhe machte fich der Frühling

fchon recht bemerkbar. Die Bergftraße war

fchneefrei. nur in Gräben und Furchen lagen

noch fchmutzige. von Regen und der Wärme an

genagte Schneefleckchen. Die Sonne kam nicht
hervor. aber ein fchtvüler Südwind machte
das Marfchieren niit vollgepackten Ruckfäcken
und gefchulterten Skiern zur Laft. Nach
einer Stunde erft fanden wir einen fchnee
bedeckten Fußpfad. der durch einen tiefen
Einfchnitt. die ..Sunk" (Senkung) lief. Wir
fchnallten an und glitten faumfelig aufwärts.
in jener eigentümlich unfrohen Stimmung.
die der Föhn mit fich bringt. An Ar
beiterhäufern. Förderanlagen. dann an einem

großen Tagbau gittgs vorüber. Al( das gehört
der Beitfcher Magnefitgefellfchaft. die hier

zum Ruhen ihrer Aktionäre. aber zum argen
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Verdruß der Naturfreunde ein völlig unbe

rührtes Gebiet in einen rußigen Induftrie
bezirk wandelt. Vier Stunden brauchen wir

zu dem Wege. der von rüftigen Fußgängern
in der halben Zeit zurückgelegt werden kann.

Wir wiffen. daß wir für heute nicht mehr
viel vorhaben. und die fchwere dunftgefättigte

Luft fcheint Nerven und Muskeln zu lähmen.
Endlich kommen wir. der Markierung nicht

achtend. weit in den Wald hinein. finden
uns wieder heraus. treffen die Straße unter

halb des Ortes und fchleichen gedrückt dem

Wirtshaufe zu. Von all den Herrlichkeiten.
die man uns verheißeu. if

t

heute nichts zu

fchen. Dichte Nebelhauben haben die Berg

häupter aufgefeßt. und ganz feiner. mit

Schnee untermifchter Regen riefelt an unfern
Mänteln herunter. Trübfelig und verfchlafen
liegt das kleine Örtchen da. Kirche. Schul
haus. Friedhof. Wirtshaus und ein paar

nuanfehnliche Bauernhäufer. das if
t alles.

Früher find wir an einem neueren Gebäude

vorbeigekommen. das dem Draxlerwirt ge

hört. Das Hans if
t uns empfohlen worden.

aber - es hat nur zehn Betten. und. die
find feit Wochen vorausbeftellt. Der Tauern
wirt. wo wir nun einkehren. macht von außen
einen weit ftattlicheren Eindruck. Durch ein

Wengraf: i|l|[il][tl|l||]i[|||il||ii||i|||i||ll|ii||ii|||l||l|l|l|lil"||i|l|||li|t|i|liiiiiill|t

mächtiges Tor kommen wir in den dämme
rigen Hausflur. wo uns die Wirtin empfängt.
Seltfam. fonft find zur Winterszeit in den

Alpen die Skifahrer ftets hochwillkommeue
Gäfte. Aber hier macht man nicht viel Auf

hebens von uns. Wir fragen nach Zimmern.

O ja. es ift alles frei. Und wir werden
in ein enges Gelaß mit ganz dicken Mauern

nnd winzigen vergifterten Fenftern geführt.
das troh der peinlichen Sauberkeit den nn

angenehmen Eindruck eines Arreftlokals macht.

Daß kein Ofen im Zimmer ift. verfchlägt uns
bei dem warmen Wetter nichts; aber uns

fröftelt bei dem Gedanken. daß man hier
etwa zur Weinachtszeit übernachten müßte.
Den Hausleuten fcheint eben das volkswirt

f chaftliche Problem des Fremdenverkehrs wenig
Sorge zu machen. ..Bei uns is das Wirts
g'fchäft die Nebenfach'." fagt die Wirtin.

..Die Hauptfach' is das Vieh. und wem's
net paßt. der foll halt dahambleib'n. Mir
derftößen uns net um d

'

Fremden. mei Mann

und i. mir ham 's Gott fe
i

Dank! net not

wendi. Sehg'n S'. der Draxlerwirt. dös is

au armer Teufel. der reißt fi d
'

Haxen aus

um an Touriften. Heizbare Zimmer hat er
gar!“ Und eine unfägliche Verachtung lag

in dem Tone. in dem_die Frau Wirtin über

Boot. 'llfred Mader.Die'.

hohentanern.
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Who!-J- Linbarl. chn.
Bruderliogel bei kfohentauern.

den armen Schlucker mit den heizbaren Zim
mern fprach.

Nach dem Effen
- bei Borchardt und

bei Sacher ift's beffer
- ging 's vors Tor

hinaus. Noch immer fiel Regen mit Schnee.
und unter den Tritten bildeten fich kleine

fchwärzliche Pfühen. Horch!
- war das

nicht ein Kanonenfchuß von ganz weit her.
und bald darauf ein zweiter. dumpf im Nebel

vergrollend? Wir fehen einander an: diefes
Wetterfchießen im Gebirge gefällt uns ganz
und gar nicht. Das find Lawinen. die der

Föhn losgemacht hat, Wie es mit der mor
gigen Tour ausfehen würde. fchien uns kaum

mehr zweifelhaft. Jndes follten gegen fünf
unfre Nachzügler kommen. dann wollten wir
Rat halten. Um ein klein wenig Bewegung

zu machen. ftiegen und glitten wir ein bißchen
im Wald umher. und immer wieder traf die

dumpfe Mahnung von den Höhen her nnfer
Ohr. Langfam verdämmerte der Tag. Wir
gingen unfern Freunden entgegen. die kamen

mit den zehn Touriften. die uns die heizbaren
Zimmer beim Traxlertvirt weggenommen

hatten. Ein paar von ihnen kannten wir.
Man trifft fich ja immer wieder in der wei
teren Umgebung Wiens. macht Bekanntfchaft

in Schutzhütten. im Sportzug oder auch

unterwegs. wenn einer dem andern den Weg

weift oder fonftwie aushilft. Ob wir am

nächften Tage mit ihnen auf den Bruderkogel
wollten? Wir meinten. man müßte doch
warten. ob fich nicht das Wetter aufhellen. der

Schneefturm. der droben tobte. fich nicht legen
werde. Aber die andern erklärten. fie woll

ten unter allen Umftänden am nächften Tage
die Tour durchführen: wenn man fchon fo
weit gefahren und bis 1300 111 geftiegen

if
t und fo viel Geld ausgegeben hat .. . Nun.
wir wollten nicht gerade zaghaft fcheinen und

auch den andern keine Angft machen. die ja

doch unter allen Umftänden hinauf wollten.

So wünfchten wir ihnen denn gutes Wetter
und Skiheil! Jm Hausflur hielten wir kurze
Befprechung: Hat's einen Sinn, hier in dem
ungemütlichen Gafthaus zu bleiben und am

nächften Tage bei Föhn und trübem Wetter.

ohne Fernficht. ja ohne Nahficht fich durch
den weichen Neufchnee hinaufzufchinden? Nein!

Kurz entfchloffen warfen wir die Ruckfäcke auf
einen Leiterwagen. der leere Bierfäffer zur
Bahn brachte. zahlten unfre Rechnung und
ftapften. fehr mäßig gelaunt. wieder nach
Trieben hinunter. Unterwegs wurde das
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Tourenbuch und die

Erinnerung zu Rate
gezogen. ttnd da fand
es fich. daß von Rotten

mann aus eine lang

wierige Befteigung der

Hochhaide möglich war.

Die bot die Sicherheit.
daß man fich faft die

ganze Zeit in bewalde

tent Gebiet befittdett und

fo fich weder im Nebel

verirren noch eine La
wine lostreten würde.

Als tvir des Nachts
auf den Sportzug nach
Wien warteten. an der

K reuzuttgftation Selz
tal. too dreihundert

Skifahrer aus allen

Gegenden zufammen
trafen. da ging ein

böfes Gerücht durch die

Menge. daß von fieben
Leuten. die heute mor

-evot.a. Linda". Bleu.
Gumpeneck (niedere Tauern).

geblieben und gehen

morgen mit der Ber

gungsexpedition wie

der an die Unglücks

ftätte. der vierte aber

lehnte bleich und fchlot
ternd an einer Säule

des Bahnfteigs und

wußte auf die vielen

Fragen nur ein paar
Worte zu ftammeln.

Langfam nur tvurden
die Einzelheiten des

grauenvollen Lawinen

fturzes bekannt. Und

eine fo traurige Heim

fahrt hat keiner von

den dreihundert In
faffen des Sportzugs

mitgemacht. wedervor

her noch nachher.

Wenn Du. lieber

Freund. nach den ziem

lich anftrengendeu Tou

ren diefer letzten Tage

gen auf den Bruderkogel geftiegen. nur vier noch Luft haft. weitere tüchtige Partien zu
zum Draxlerwirt zurückgekehrt wären. Drei machen. und wenn dir das Leben in den primi
von ihnen. fo hieß es. find in Hohentauern tiven. obwohl meift guten Gafthäufern noch

. *,
. z, Wl

-F i

hoäjhaide.
Idol. J. Lind-tel.Bleu.
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nicht zuviel geworden ift. fo machen wir noch gut funktionierenden Zentralheizung vertau
einen Abftecher in die Mi tt erndorfer Gegend. fehen.
Dort weiß ic

h

recht

gut Befcheid. denn vor

Jahren habe ic
h in der

Jugendblüte meiner

winterfportlichen Be
geifterung drei Tage

auf der unbewirtfchaf

tetenRoßalmhüttezu
gebracht. felbft geheizt.

gekocht. die Stube ge

fegt. Aber ic
h

fehe

Dich fchon abwinken.

Du haft genug von der

durch keinerlei groß

ftädtifchenltomfortge
milderten winterlichen
Alpenwelt und möch
teft gern wieder einmal

in einem rechtfchaffe
nen Hotelbett fchlafen.
die tellergroße Wafch
fthüfjel mit einem rich
tigen Bade. das e
i

ferne Öfchen mit einer
Tibet.AlfredMayer.Wien.

Zhifahrerin auf dem Zemmering.

Nun. mir ift's auch recht. daß wir
als letzte Etappe vor

Wien einen mehrtägi

gen Anfenthalt auf
dem Semmering
einfchalten. Dort wer
den tvir wohlverdiente
Rafttage finden. an

denen wir nichts andres

anznftrengen brauchen
als die Augen. denn

auf dem Sentmering

if
t der Winterfport zu

Haufe. bei dem es was

zu fehen gibt: das

Bobfleighfahren auf
einer knnftvollen Bahn
mit tvohlberechnetcn

überhöhten Kurven.
Rodeln uttd Skeleton

fahren. Skikjöring und

Skifpringen. wenn wir
Glück haben. fogar
eine Gleitflugkouknr

renz. bei der beflügelte
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Schlitten auf breiten

Skiknfen von einer

Schanzeweg in dieLuft

faufen. um in lang

geftreckterVarabel nie

derzufchweben. Dann
if
t

jetzt die befte Zeit

für die Schneerofen.
die fo üppig aus dem

dunklen Moofe des

verfchneiten Hochwal
des hervorblühen. die

aber noch viel fchöner

find. wenn fie im Gür
tel oder anf der Kappe

einer der vielen ent

zückendenWinterfport
damen aufleuchten,

Wollen wir einmal
dem heiteren Lärm der

Semmeringer Sport
und Flirtpläfze ent

fliehen. fo bringt uns

die Bahn. beffer noch
ein Schlitten hinunter

werden. weiß ic
h nicht,

Aber keineswegs diir

fen wir vergeffen. der

„Voß" oder vielmehr
ihremWirt.demToni
Schruf. einen Be
fuch abzuftatten. Nächft

Rofegger. deffen ver

ftändnisooller Inter
pret er ift. gibt es

feinen intereffanteren

Menfchen in der gan

zen Gegend. Er war
es. der als Erfter in

Öfterreich Ski gefah
ren ift. noch bevor

Matthias Zdarskt).
der geniale Erfinder
der Lilienfelder alpinen

Skilauftechnik. diefem
Sport bei uns zu fo

gewaltiger Ausbrei

tung verholfen hatte.

Jn einer der behag
lich getäfelten Nifchen

nach M ür zufchlag . W" Mi DMM“ AWMW“ des ..Rofeggerftiibels“
aufderfteirichhenSeite

mattvmz ?Mc-WW'
wollen wir Raft hal

des altberühmten Vaffes. Ob wir noch Luft ten. Dort fieht man zahlreiche Reliqnien:
und Energie zu der Tour auf die Miirzzufchla- das erfte Bügeleifen. mit dem der Meifter
ger Vretulalpe und des Stuhle> aufbringen

- damals noch Schneider-gefelle - auf die

Bhot.Heinrich?Hub-nenn.Lien
ßobfleighmannfchaft auf dem Semmering.
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hofhaltalm auf der Linx. (Im hintergrund der hohe Zeheibwald.)

Stöhr* ging. die erfte Wefte. die er genäht
hat. Befondere Weihe muß diefes Zimmer

bekommen. wenn der Waldfchulmeifter felber

zur Sommerszeit von feiner Krieglacher Be
fißung herüberkommt. um mit dem Freunde
einen Schoppen zu trinken. Aber den Winter
verbringt Nofegger in Graz. und ic

h glaube

auch kaum. daß er fich unter die geräufch
volle Menge der Sonntagsfkifahrer begeben

möchte. fo ftjmpathifch ihm aus ficherer Ferne

ihr mnnteres Treiben fein mag.
Ein kleiner Skiansflng führt von. Sem
mering über den Kreuzberg nach Payer
bach auf der niederöfterreichifchen Seite. So
wenig uns diefe Fahrt durch licht beftandenen
Wald und iiber fanfte Wiefen in fportlicher

Hinficht zu bieten vermag. fchon um des

herrlichen Aublicks der Raxalpe und des

Schneebergs willen. deren befcheidenes Gegen
über eben der Kreuzberg ift. lohnt es fich.
Tie Raxalpe hat ein langgeftrecktes Plateau.
das fich in der Höhe von etwa 1800 ru

-
die höchfte Erhebung beträgt wie beim Schnee
berg gegen "2000 m
-
mehrere Stunden weit

ausdehnt. Über achtzig Steige verfchiedenfter

*

Hausarbeit in entlegenen Bauernhöfen.

Schwierigkeitsgrade fiihren hinauf. doch find
nur die wenigften davon zur Winterszeit
gangbar. Auch die Plateanwanderung. im

Sommer eine genußreiche Promenade. auf
der fich des Sonntags geradezu einlebhafter

Korfo unzähliger Wiener Ausflügler abwickelt.

if
t im Winter ein nicht immer ungefährliches

Unternehmen. Bricht unverntutet Nebel ein.

fo bedarf es fchon einer ganz gehörigen

Orientierungsgabe. um fich in dem Ab und

Auf des hiigeligen Gebiets zurechtzufinden.
Ter Schneeberg if

t der nächfte Nachbar
der Naxalpe. Auch er wird viel von Tou

riften heimgefucht. und im Sommer kann

man fogar mit einer bequemen Zahnradbahn

zum Hotel. 200 ni unterhalb des Gipfel-Z.
gelangen, J'm letzten Spätwinter war ein
Komitee auf den unglückfeligen Einfall ge
kommen. die verfchneite Traffe ausfchaufeln
und mehrere hundert Perfonen in Sonder

ziigen zur Höhe befördern zu laffen. Tie
Sache tvar wunderhübfch ausgedacht: die un

angenehme Seite des Skifahrens. der Auf
ftieg. fiel weg. übrig blieb nur die Freude
der faufenden Abfahrt. Aber eins hatten
die Beranftalter vergeffen: daß das Hoch
gebirge nicht zahmer wird. wenn man i

n der
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Zkifahrerinnen.

Zahnradbahn hinauffährt. und daß die Mühe
eines fünfftündigen Aufftiegs fchon eine ge

wiffe natürliche Auslefe unter den Skifahrern

fchafft. auf die bei folchetn Maffentransport

verzichtet wird. Am erften Sonntag. an dem
das Experiment gemacht wurde. ging alles

vortrefflich. Am zweiten fielen neun oder

zehn Perfonen. vermutlich durch das Ungefchick
einer Anfängerin. einer Lawine zum Opfer.

aft fcheint es mir. als wäre in diefen
Brief. der nur von Winterfreuden er

zählen follte. allzuviel von Winterleid hinein
geraten. Jch meine aber. es kann gar nicht
genug auf die Gefahren hingewiefen werden.
die dem Wintertouriften drohen und die er

fo leicht vermeiden kann. Noch fehlt es auf

diefem Gebiet an Erfahrung; im Verhält
nis zur großen und ftets wachfenden Zahl
der Skifahrer if

t bis jetzt noch wenig Unglück

gefchehen. Gewiß mangelt es nicht an aus

gezeichneten fachmännifchen Büchern. Schrif
ten und Auffäßen. die folche Erfahrungen

Wißbegierigen zur Verfügung ftellen. aber

die gründlichfte theoretifche Auseinanderfetzung

if
t

doch von recht fraglichem Werte. wenn es

gilt. in einer unvermutet einbrechenden b
e

denklichen Lage rafch Entfchlüffe zu faffen.
Wer feinen Sfikurfns mit Ruhen durchgemacht

hat. dem kann im Mittelgebirge nicht leicht
etwas zuftoßen. Das Hochgebirge aber ver
langt von denen. die fich in die Regionen
der weitgedehnten Schneehalden. der tiicki

fchen Rebelfchwaden wagen wollen. mehr als

das bißchen Schuß-. Stemm- und Bogen

fahren. Ehriftiania- und Telemarkfchwingen.
Vor allem eine tüchtige Portion Willens
kraft und Umficht. nicht nur. wenn es gilt.

fich aus einer fchwierigen Lage herauszu
kämpfen. fondern faft mehr noch. wenn

man vorausblickend drohende Gefahren er

kennen und - auf die Dnräjführung eines
Vorfaßes verzichten foll. Das erfte Gebot

ift. fich der Grenzen feines Könnens bewußt

zu bleiben. Tun wir das. fo ftehen uns ein
paar Wochen reinften Genüffes bevor. Dann

werden wir auf dem Wiener Südbahnhofe
zwar nicht mit verblüffenden Tourenerinne

rungen. aber vergnügt und gefund. an Geift
und Körper erfrifcht und gekräftigt eintreffen.

......................mnnntitt||||||l[|||l|||l|ll|li|ll|ll|ll|ll|||lll||||]ll||[inl||i|mmm1.......................„
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u
f eine Weihnachtsfeier legte Joachim

Yelas keinen befonderen Wert. Ju allem.
was das Gefühlsleben feiner Frau anging.
pflegte er neuerdings fehr kühl und logifch

zu reden: ..Wozu das gegenfeitige Schenken?
Was du dir wünfcheft. kannft du ohnehin
jederzeit von mir erhalten. und ic

h

felbft bin

bereits bis auf meine geringftett Bedürfniffe
verforgt. Du follft dein Toilettengeld des

halb nicht unnütz verkürzen.“

Pia wollte das nicht einfehen. ..Ein paar
kleine Überrafchungen unter dem Weihnachts
baum find doch fo nett

..Ja. für Kinder. Da wir aber keine Kin
der haben und allem Anfchein nach auch keine

bekommen werden. fo können wir auf die

rührende alte Bolksfitte gern verzichten. Ich
habe mir fchon feit Jahren folche Familien
fefte abgewöhnt. die meiften unfrer Freunde

halten es ebenfo.“
..Kramms zum Beifpiel nicht!“
..Na ja. Leonhard Kramm mit feiner b

e

fchaulichen Spießerwirtfchaft! Den können

wir uns nicht zum Vorbild nehmen.“
Aus befonderer Gefälligkeit erklärte Jo

achim. daß er nichts dagegen habe. wenn

Pia im Mufikfalon einen Weihnachtsbaum
aufftellen und den Leuten unten in der

Wäfchekammer befcheren wolle.
-

Es war das trübfeligfte Weihnachtsfeft.
das Pia je erlebt hatte. Sie mußte noch
froh fein. daß fi

e mit ihrem Manne dabei

nicht allein blieb. Er lud nämlich ..zur Be
lebung der Stimmung“ - dies war einer
feiner Lieblingsausdrücke

- die beiden Grö
gers ein und einen erfolgreichen Schwank

dichter namens Schmulinski. den er kürzlich
kennen gelernt hatte. ..Der arme Kerl hat
noch wenig Anfchluß gefunden.“ meinte Jo
achim gutmütig. „wir tun ein Werk chrift
licher Liebe an ihm. wenn wir ihn zu fo

einer Weihnachtsfeier. die ihm neu fein wird.

zuziehen und ihm den brennenden Ehrift
baum in allem Glanze vorführen.“
Der Schwankdichter Schmnlinski. der von
der Bühne herab fo zwerchfellerfchiitternde

?t||||t]till!!!||||]|||litt!!!||l||1||i|||[!|!]||!||||||[ll]|![l![|![]|[1!!l]||]||!lii[1|][||[|||!|[||l|[[1|l!|i!??Wü|]||]|||||!||!||l||t||![||!||||"Ü

Witze machte. entpuppte fich im Privatleben
als ein etwas linkifcher Melancholikns. mit

dem nichts anzufangen war. bis fich auf ein

mal herausftellte. daß er ein vorzüglicher

Schachmeifter fei. Da fetzte fich denn Jo
achim. der gleichfalls mit Leidenfchaft Schach
fpielte. fofort zu einer Partie mit ihm nie

der. und Hans von Gröger rückte fich einen

Stuhl heran. um. die kttrze Pfeife im Mund
tvinkel. den Spielern aufmerkfam zuzufchauen.
anwifchen zündete Pia unter Beihilfe von
Erna Gröger die Kerzen an und reichte
Punfch mit Konfekt herum. ..Weihnachts
punfch“ und ..Weihnachtspfefferkuchen“. da

mit doch irgend etwas an das Feft erinnere.

„Warte. Schaß. gleich werden wir fertig

fein.“ vertröftete fi
e

Joachim. ..Nur ein paar
Augenblicke noch! Jch will doch fehett. ob ic

h

ihn niäjt mattfetze. unfern Meifter Schmu
linski.“
Der kleine fchwarzlockige Ofteuropäer mit
den Luchsaugen unter der ftarken. vorfprin

genden Stirn lächelte philofophifch vor fich hin
und führte in vollkommener Schweigfamkeit

feine Figuren über das Brett. nicht anders

als feine komifchen Figuren auf der Bühne.
die nach ganz beftimmten ftrategifchen Gefetzen
reden. handeln und Unfug treiben mußten.
bis das Refultat feiner Berechnungen iich
prompt in Lachfalven des Publikums äußerte.
Aber die Schachpartie zog fich immer mehr
in die Länge. Joachim geriet in Spieler

hitze. und felbft Gröger verwandte keinen

Blick vom Brett.
Die Wachsferzen brannten am Weihnachts
baum facht nieder x ihr feiner Duft. vermengt
mit dem verkohlender Nadeln. zog wie auf
munternd zu feftlicher Stimmung durch den
Raum. Die Punfchbotvle dampfte. und von

fern aus irgendeinem Hof erklang ein Chor
von Knabenftimmen. die das ..Stille Nacht.
heilige Nacht“ fangen

-
doch was half's.

im Mufikfalon der Baronin Yelas blieb es

froftig und öde.

Erna von Gröger wußte einiges Ergötz

liche aus ihrer Kindheit zu erzählen. wie fi
e



884 ||]l|[l|!l|[||ll|l||l||l||l|l|||l|l||1!|l|||!|||||||!||l[||||!||[|]!||[|!!|[|||[Kurt Martens: ![||[[]|'!||]||ll||![|||[|ll]ll!!||||[|||||!|!]||[!!!l]]!!l!ll]!||]|ittitlülitiülltitltli!!

als Waife zum Chriftfeft immer von einer

öffentlichen Befcherung zur andern geftoßen
worden fei. was fi

e damals für eine Unmenge
von warmen Strünipfen. Wollhandfchuhen

und geftrickten Hauben gefchenkt erhalten habe.
und wie fi

e mit den andern Waifen alle diefe

nützlichen Sachen gleich ant dritten Feiertag
im Tandelgefchäft zu Geld gemacht hätten.
Sie weckte damit bei Pia nur die Erinne
rung an deren eigne Kindheit. die fchnierz

lichften Vergleiche zwifchen diefem erften Weih

nachtsfeft an der Seite ihres Gatten und

dem letzten. fo unfagbar fchönen im Haufe

ihrer Eltern.

War es wirklich erft ein Jahr her. feit

fi
e am heiligen Abend um diefelbe Stunde

in dem alten fpißbogigen Ritterfaale des

Schloffes mit den Ihrigen und mit dem ver

trauten Gefinde das Feft gefeiert hatte? Drei

hohe Tannen aus dem heimatlichen Forft
hatten da nebeneinander die lange reichbefehte

Tafel gefchmückt. Onkel Giulio im roten
Staatsgewande hatte lateinifch den Segen ge

fprochen. Dann hatten die Legendenkinder

niit ihren frifchen Stimmen des .üardinals

Lieblingslied angeftinnnt: „Es ift ein' Rof'
entfprungen Pia felber hatte das Lied
heimlich mit ihnen einftudiert. und Onkel

Giulio_ fchloß fi
e

darauf gerührt in feine

Arme.. die kleinen Sängerinnen aber befchenkte

_e
r

mit goldenen lireuzchen und bunten Hei
ligetibildern. Und dann bekamen fi

e

auch

,noch andre gute Dinge. die unter dent Baume

lagen. und die fi
e gewiß nicht verfchmähten;

denn ,mit Liebe und perfönlicher Anteilnahme

hatte Pia fiir jedes einzelne Kind beforgt.
was es brauchte und fich wünfchte. Ach

-
und die Eltern! Vater war noch fo glück

lich. froh angeregt und gerade zu ihr be

fonders lieb gewefen ...l Heute aber -
heute. nach einem Jahr ...! Was lag alles
dazwifchen! Welch eine Wandlung! In
Trümmer die Vergangenheit. in Trümmer

ihre reine. freie Jugend!

„Schadh daß die .Kinderchcn noch fehlen.“
_ fagte Herr Schmulinski mit einem anerken
nenden Blick auf den Lichterbaum. Er wollte
zeigen. daß ihn das Schachbrett durchaus

nicht ausfchließlich in Anfpruch nehme. „Nu.
keine Sorge. Fran Baronin. fi
e werden fchon
kommen.“ Damit vertiefte er fich wieder in

einen fchwierigen Zug.

Doch Pia war hierüber gerade oft in
großer Sorge. Ihre ftille Sehnfucht nach

einem Kinde hatte bis vor kurzem mit der

Furcht davor noch im Streit gelegen. Auch
heute regte fi

e

fich wieder. Ein Troft und
eine holde Aufgabe wäre ihr zuteil geworden.
eine ablenkende herzliebe Gefellfchaft. Ihre
ganze liebesdurftige. aufopfernde Frauennatur
verlangte danach. Zugleich aber wuchs die

grüblerifche Veforgnis vor der Zukunft folch
eines kleinen Wefens. Es würde ja nicht
nur als ihr Kind. fondern auch als das
von Joachim Yelas aufwachfen. in feinem
Haufe. unter feinem Einfluß. Es würde
hineinwachfen in feine Kreife

-- eine Vor
ftellung. die Pia unerträglich war und fi

e

endlich derart beunruhigte. daß fi
e

heimlich
den Himmel anflehte. fi

e vor einem Kinde.
dent folch gefährliches Los drohte. zu b

e

hüten. Ein Kind würde fie liebgewinnen
wie nichts auf diefer Erde. Aber nachdem
es an ihrem Herzen feftgewachfen. würden

es die feindlichen Gewalten. die fi
e

hier rings

umgaben. von ihr losreißen. Das fchnldlofe
Kleine würde ihr entfremdet und ein Opfer
des abfcheulichen modernen Moloch werden.

fi
e felbft aber würde elend daran verbluten.

Joachim faß noch immer über das Schach
brett gebeugt und ftudierte emfig eine letzte

Ausflucht aus der Umgarnung feines Gegners

Schmulinski.
Der hatte fich in befcheidener Siegerpofe
bereits erhoben und war an den Chrift
bauui getreten. Als Pia hinzutrat. führte
er gerade ein kleines rofiges Weihnachts:
engelchen von Wachs dicht unter feine kurz

fichtigen Augen. fo daß es ausfah. als o
b

er daran fchnupperte.

Anfang Januar fand im Haufe Yelas die
Abendgefellfchaft für die vornehmeren Ele
mente ftatt. auf die Joachim feine Frau fchou
lange vertröftet hatte. das ..Honoratiorein
fouper“. wie er es fpöttifch nannte. Zu

diefen Honoratioren rechnete er alles. was

Geld. Namen und Einfluß hatte. alfo b
c

fonders die Kreife Dollmann-Lederer. dann

einige Profefforen der Kunftakademie. die

auch der Prinzregent zur Tafel zog. Verleger.
Bankdirektoren uiid andre nuhbringende Geld

leute nebft deren Frauen. die auf Grund von

Geift und Eleganz gleichfalls wichtig g
e

nommen zu werden wünfchten. Jn der Tat
benahm fich diefe Klaffe von Gäfteu ganz

anftändig und bemühte fich. durch ein über

legenes Auftreten und durch weltläufige
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Manieren. die gelegentlih auh in Arroganz
ausarten durften. von der Bohsme fih aufs
fhärffte zu unterfheiden. Abgefehen von der

gewagten Unterhaltung jener mondänen Pro
fefforitt. die Joachim durhaus mit ihrer
Nihte hatte verheiraten wollen'. und einer
Malerin Thilda von Shreiner-Jofth. die fih
des näheren über groteske Entartungen beim

männlihen Akt verbreitete. ging es über

rafhend gefittet zu. derart. daß die Gefittung

fchon an Steifheit grenzte.

Tags darauf mußte Joahim verreifen -
in Gefhäften. wie er mit umwölkter Stirn
fagte. Rafher. als er vorausgefagt. kehrte
er zurück. aber feine Laune hatte fih nur
verfhlimmert. Die kleinen Ausflüge - nah
Berlin. wie es fhien - wiederholten fih
in kurzen Zwifhenräumen. Er gab zu. daß
fie in ihretn Erfolge verfehlt und eigentlih
völlig zwecklos feien. Kein Zweifel. er fuchte
Bargeld aufzutreiben und Zug in feine Grün
dung zu bringen. Doch die Berliner Ge

fchäftsleute hatten ihm die Freundfhaft auf
geküttdigt. fi

e waren nie und nirgend zu
treffen.

„Daß auh meine Mutter gerade in Ägypten

fih herumtreiben muß!“ rief er verzweifelt
aus. ..Und mir bei ihretn Bankier einen
Kredit zu eröffnen. daran hat fi

e

natürlih
niht gedaht. Damals ftanden unfre Hoff
nungen noh in fchönfter Maienblüte. Nun

if
t die Sahe bankrott. bevor fi
e reht ins

Leben getreten.“

Zu diefen gefhäftlihen Ärgerniffen kamen.

Joachims Nervofität und Pein zu fteigern.
erneute Vorladungen vor die Staatsanwalt

fhaft. bei der er fih zuletzt in höchfter Not
durch ein ärztlihes Zeugnis entfhuldigen
ließ. Wenn dadurh die Vernehmung auh
nur um einige Tage hinausgefhoben wurde.
er hoffte. daß ihm inzwifhen irgendein glück

liher Einfall käme. mit dem er fih end
gültig entlaften könnte.

Auh Pia wurde ..zur Befragung in der
Sahe gegen Yelas“ vorgeladen. Sie ging.
ganz fhwah vor Angft und Shaw. und
bekundete wahrheitsgemäß. daß fi

e

fich niht
mehr genau erinnern könne. ob fi

e

zu ihrem
Manne und damaligen Bräutigam jemals
von ihrem Alter gefprohen habe. Die Mah
nung der Frau von Gröger in London ver
fhwieg fie. Sie glaubte fih dazu berehtigt
und kam fih doh. als fi

e das Juftizgebäude

unbehelligt wieder verlaffen durfte. wie eine

Weftermanns Monatshefte. Band 113.11; Heft 678.

Verbreherin vor. die ihrem Shickfal nur
vorläufig entgangen war.

Das Mißtrauen gegen die Unantaftbarkeit
ihres Mannes fhoß jeht hier und dort wie

giftiges Unkraut auf. War er nun eigentlih

noh ein vollkommener Ehrenmann oder war
er keiner? Sie felber hielt ihn unbedingt
dafür und nahnt fih vor. um keinen Preis
jemals daran zu zweifeln. Aber die Mett

fhenl Die Gefellfhaft! Die Standes

genoffenl Was mohten bei der Strenge
adliger Vorurteile in Shlefien und auh hier
am Münhner Hofe für Gerühte über ihn
umlaufettl
Da fand Pia. als fi

e einmal in Joachims
Abwefenheit die Papiere feines Shreibtifhes
ordnete. ein feierlich ausfehendes Shreiben.
das der Aufdruck als vom Kapitel des Mal
teferordens herrührend anzeigte. Mehr aus

Zerftreutheit als aus Neugier etttfaltete fi
e

es und las. daß es die kurze Aufforderung

enthielt. Baron Joahim von Yelas möge
dent Kapitel feinen Austritt anzeigen und
die Jnfignien des Ordens niederlegen. Als
Grund tvurde angeführt. er habe durh die
Art feiner kürzlih erfolgten Ehefhließung
bekundet. daß er niht mehr anf dem Boden
der Satzungen und Anfhaunngen des Mal
teferordens ftehe.
- Alfo mit Shimpf und

Shande als ein Unwürdiger ausgeftoßenl
Dies war nun. wie Pia empfand. ein deut

liher Akt der Entehrung. einer Entehrung
unt ihretwillen. die zu gleihem Teile davon

betroffen wurde!

Der Fafhing war in Münhen eingezogen
und mit ihm die in der Volksfitte begründete

Verpflihtung. öffentlihe Luftigkeit zu zeigen.
Zwar hielt fih in diefen erften Wohen das
Volk felbft noch zurück. um mit möglichft ge

fülltem Geldbeutel den Fafhingsdienstag zu
erwarten; diejenigen Genußmenfhen jedoh.

die fih reicherer Mittel erfreuten. ftahelten
fih immer fhon an Redoutenabenden und
Privatbällen zu baehantifher Ausgelaffen

heit an.

Die fhicke Lebewelt trat mehr denn je in

ihre Rechte. Unbefhäftigte Damen zumal
widmeten fih mit anrunft den Toiletten
fragen und dem daraus ertvahfenden Flirt.
Und auh niht wenige von denen. die fih
fonft notgedrungen um ihre Familie küm

merten. überließen in diefer Zeit des holden
Tauntels die Kinder und die Dienftboten fih
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felbft. um nur ja in vollen Zügen mitzu
fchwelgen und ihre angejahrten Reize an den

Mann zu bringen.
-

„Wenn Sie auch fottft von aller Gefellig
keit fich zurückziehen.“ fagte Frau von Gröger

ztt Pia. „das große lloftümfeft in der Bar
dürfen Sie um keinen Preis fthwimmen
laffen!“

..Aber nicht einmal Joachim geht hin.“
„Bunt mieutr] Dann find Sie um fo
weniger behindert. können kommen und gehen.
wann es Ihnen beliebt. Schließen Sie fich
mit: und meinem Manne an z Sie follen volle

Freiheit haben!“

„Ich danke Ihnen. Erica. nur fürchte ich.
wird es für mich dort abermals eine Ent
täufchung tverden.“

..Diesmal gewiß nicht. Liebfte. Die Bo

hsme. die Sie fo verabfcheuen. if
t ausge

fchloffen. Sie finden die anftändigften Be
kannten vor und können fich fogar ntit einem

Ausfchnitt ihrer geliebten Ariftokratie ver

brüdern. Ein Komitee von erfahrenen Herren
der Gefellfchaft hat die Fete in die Hand
genommen.“ - “

Jn den rückwärtsgelegenen Räumen eines

beliebten Weinreftaurants fand diefe Fafchings

fete ftatt. Das Komitee. beftehend aus zwei
Literaten von epikuräifchem Ruf. zwei sport-.8
men uttd einem ausländifchen Grafen. hatte
alles aufs raffiniertefte vorbereitet. Gegen

Erlegung eines Hundertmarkfcheins hatte jeder

männliche Gaft. fofern er fich als ficheres
Element zu legitimieren wußte. das Recht.
an allen dargebotenen Genüffen teilzunehmen
uttd fo viel Damen ntitzubringen. als er nur

auftreiben konnte. Nach Herkunft und ge

fellfchaftlicher Qualität der Damen wurde

nicht gefragt. jedoch vorausgefeht. daß fi
e

reizvoll und liebenswürdig feien und mas

kiert in möglichft prächtigen Koftümen auf
träten. 7

Manches erinnerte Pia. die fich nun doch
noch den Grögers angefchloffen hatte. an das

Gartenfeft auf chhappniß: die Zigeuner
kapelle fehlte nicht. das kalte Büfett war

von gleicher Delikateffe. gekrönt von Schau
gerichten. die Gäfte tviefen eine ähnliche
Mifchung auf. fogar die Sektflafchen führten

diefelben hochtöttenden Marken wie auf dem

Gute der Frau von Yelas. Joachims kundige
Hattd hatte unverkennbar getvaltet. Warutn

er fich gleichwohl von feinem und feiner
Freunde Werk perfönlich ausfchloß. blieb un

erfittdlich. Er habe gerade an diefem Abend
gefchäftlich in der Stadt zu tun. erklärte er

kurz. feiner Frau aber wünfchte er zu ihrem
erften Fafchingsfeft alles erdenkliche Ver

gttügen.

Und es ließ fich für Pia wirklich nicht
übel an. Grögers nahmen fie zwifchen fich.

ftellten ihr einige Berühmtheiten und eine
Gruppe von Herren der guten Gefellfchaft
vor und hüteten fi

e forgfant vor peinlichen

Eindrücken. Man bemerkte einen füdamerika
nifchen Attache ntit feiner Gemahlin. ein gräf

liches Ehepaar aus der Pfalz. auch zwei jung

verheiratete Töchter eines liberalen Reichs
rats. die fich unter dem Schutz entfernter
Bettern hereingewagt hatten. Man wollte
doch auch einmal fehen. wie die Künftler

lebten. einen Schltcck Sekt und einen Löffel
Fafthingsübertnut zu fich nehmen. Vielleicht
bot fich ein kleines harmlofes Abenteuer.

oder tttan erfuhr wenigftens. wie es unter

denen zuging. die fich nicht zu genieren

brauchten; tuan hatte morgen etwas zum Er

zählen. zum Grauslichmachen. zum Renom

mieren.

Alle Damen waren maskiert trttd tratett in

den prächtigften Koftümen attf. Die Herrett
hielten es. wie fi

e wollten. Anfangs waren
viele im Frack. im Verlaufe des Abends

tourden jedoch auch unter ihnen der frem
den. rätfelhaften und verntttmmten Erfchei
nungen itttmer mehr, Die Leiter des Feftes
uttd jene. die fich hatten vorftellen [offen.

verfchwanden. utn in veränderter. unkennt

licher Geftalt zurückzufehren. Pia hatte eine
fpanifche Tracht angelegt. das hiftorifche Krö

ttungsgetvand der Elifabeth von Balois. das
aus ftarrent weißem Atlas ntit hohent Kragen
ihr den Hals einettgte. nach unten breit aus
einanderfiel; Achfelwülfte und Schmnctärmcl.
ausgefteift. mit Schlißen durchbrochen und

das Handgelenk mit geklöppelter Guipüre

ttmfchließend. gaben ihr die Haltung einer

fteifett. auswattierten Staatspuppe. Reich

zogen fich goldgeftickter Befaß und ihre Ju
tvelen darüber hin. Und der fchmale Strich

ihrer feftgefchloffenen Lippen über dent vor

fpringenden Kinn ftimntte gut zu dem herb
abtoeifendett Ernft diefer in Prunk erfticktett
jungen Königin,
Sie fprach wenig. und wenige redeten fie

an; es fchien. als getraute man fiäj nicht.

ihr näherzutreten. Nur zum ftttmnten Tanze
ntit ihr drängten fich alle. Jhre Freunde
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verlor fie bald aus den Augen. Allein. ganz

fich felber überlaffen. verlor fi
e

fich in den

Takten der einfchmeichelnden Zigeunermufik
und in dem wiegenden Rhythmus der Wal

zer. “kühl. traurig und gedankenlos. als er

fülle fi
e nur eine ciner-gründliche Pflicht. die

jungen Frauen hier vorfchrieb. Fefte zu feiern
und fich bewundern zu laffen.

Öfter kehrte eine hochgewachfene. maffige.

leicht vornübergcbeugte Gcftalt zu ihr zurück.
ein Maure in gelblichem Buruus. um die

fchwarzwolligen Locken den anban gefchlun
gen. ein mächtiges Schwert an breitem gol

denem Bande über die Schulter gehängt.

Sicher war fi
e

diefem Manne noch nie be

gegnet. Auch er fchien nicht zu wiffen. wer

fie war. weder fragte er danach. noch küm
merte er fich darum. was für eine Art von
Dame er vor fich hatte. Sein Ton war

ohne Affektiertheit kurz und herrifch. mit

etwas fremdländifchem Akzent. der gewiß

nicht vorgetäufcht war. Niemand kannte ihn.

Pia riet auf einen Ruffen von Adel und
Reichtum. auf einen ungarifchen Magnaten

oder dergleichen. Im Grunde war er ihr
fchrecklich. aber fi

e kam nicht von ihm los.

Zudringlich konnte fi
e

ihn nicht nennen; denn

fie wies ihn ja nicht ab. Es machte ihr
fogar Vergnügen. mit ihm zu tanzen. Er
tanzte ausgezeichnet. ficher und mit einem

wuchtigen. ftürmifchen Elan. In einer Art
von zärtlicher Berferkerwut riß er fie mit

fich herum. wirbelte fi
e wie einen Federball

durch die Luft und fteuerte doch mit voll
endeter Gewandtheit durch das Getümmel

des überfüllten Saales.

Nach Maskenbrauch duzte man einander.

Pia fchloß fich nicht aus. Da fie nun ein
mal hier war. hielt fie es für geboten. mit
den Wölfen in jeder Tonart zu heulen. Dies
war doch wohl Fröhlichkeit? An ihrem Un
gefchick lag es. wenn fi

e

fich nicht hineinfand.

Lächerlich. ein Feft zu befnchen und dann

wie fchmolleud abfeitsznftehenl

..Elifabeth von Valais.“ fagte der Maure

zu ihr. ..du zeichneft dich durch Gefchmack
und Haltung aus. Dein Staatsgewand fteht
dir trotz der häßlichen fchwarzen Maske

prächtig zu Geficht. Du mußt eine aus

erwählte große Dame fein.“

..Falfch geraten: ich bin nur eine Dame aus

Schwabing. Und für das Koftüm habe ich mich
nicht im mindeften intereffiert. Du kannft dein
Kompliment meiner Schneiderin machen.“

..Für deine ftrenge. königliche Miene aber

bift du verantwortlich. Ich lefe daraus. daß
.du Furcht haft vor deinem Gemahl.“
..Woher willft du wiffen. ob es einen gibt?“
..Eben weil ic

h dir anfehe. daß du ihn
fürchteft.“

..Ich fürchte ihn wahrhaftig nicht. aber

ic
h liebe ihn.“ Dabei zuckte Pia innerlich

zufammen. als hätte fi
e

fich auf einer Lüge

ertappt. Wie? Liebte fi
e

Joachim denn nicht?

Nicht mehr oder nur in diefem Augenblick

nicht?

..Wenn man verheiratet ift. hat man Ge

legenheit. fich zu lieben das ganze Iahr hin
durch. Nur nicht gerade zur Zeit des Kar
nevals! Da if

t es widerfinnigl"

..Ich kann mich doch allein für den Kar
neval nicht fcheiden laffen!“

..Liebft du ihn wirklich. deinen Gemahl.

fo wäre es das befte. ihr ließet euch über
haupt fcheiden. Die Ehe ftört doch bloß die

Poefie der Liebe. Man hat mir vorhin ein

fchönes Paar hier gezeigt. das hat es fa

gehalten. Solange es zufammen verheiratet

war. if
t

es immer unzufrieden gewefen. hat

fich über Geld geftritten und über die Liai

fons. Jetzt hat das Gericht fi
e gefchieden

auf ihren Wunfch. und fi
e

haben felbft eine

Liaifon miteinander begründet. Sie leben

zufammen gegen das Gefeß nnd find fehr

frei und glücklich dabei. Ahme das nach!
Es wird dir und deinem Manne wohltun.“
Pia lachte gequält: ..Das if

t

nichts für
mich. Alles oder nichts! Ganz oder gar

nicht will ic
h meinen Mann.“

..Schon gut. Nur heute abend nimm mit
mir vorlieb! Du wirft nicht fchlecht dabei

fahren."
Dann tanzten fi

e wieder und gefielen fich
im Tanze immer beffer. Die ungeftüme

Kraft diefes Mannskerls laftete auf Pia be
ängftigend. und doch lag für fi

e ein abfon

derlicher Reiz darin. daß ein Fremder. fo

etwas wie ein Edelmann von Raffe. fich
unterfing. vertraulich fi

e

zu duzen und in
einem nahezu unverfchämten Tone mit ihr
zn reden. Unter andern Umftänden hätte fi

e

das nur gemein gefunden. Hier war es
pflichtgemäße Fröhlichkeit und Sitte jener
Welt. der fie fich ausgeliefert hatte. Auch
der Genuß füßer Ranfchgifte will erlernt fein
und gleitet anfangs nur unter Widerwillen
über die Zunge. Von einem der kleinen

Tifche. an denen man foupierte. winkte Erna

84*
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Gröger ihrer Freundin zu. Sie fchien etwas

angeheitert und fchlug ihrem Begleiter. einem

geckenhaften Empireherrn. mit dem Fächer
beftändig auf den kahlen Schädel. Pia. ge
leitet von dem maurifchen Berehrer. nahm
neben Erna Platz.
.,th Ihr Mann fchon heimgegangen?“
erkundigte fi

e

fich.

..Herrgott. was ftellft du auch für Fra
gen!“ rief Erna in komifcher Entrüftung.

Zum erftenmal fand Pia. daß unter dem
Firnis der Frau Hans von Grögers die ehe
malige Konfektioneufe von Wertheim zum

Vorfchein kam. „Erftens gibt es keine Ehe
männer hier. zweitens gibt es unter der

Maske kein Sie. am allerwenigften bei uns

zwei beiden. und drittens
- drittens fth

er drunten im Bierftübel. Alfa kannft du

ganz beruhigt fein.“
Der Empireherr beftätigte mit törichten
Komplimenten die Harmlofigkeit ihrer Ve

ziehungen. anwifchen fchleppte der Maitre

auserwählte Delikateffen und eine Flafche

Heidfieck herbei. Gebieterifch zwang er feine

Tome. Glas auf Glas zu leeren; Erna

Gröger unterftützte ihn darin. Pia vertrug
zwar viel und wußte fich zu beherrfchen. aber

fchließlich legte es fich doch wie Nebel über

ihre Sinne. Der Weindunft. der andre be

feuerte. machte fi
e nur apathifch und müde.

Doch gingen wenigftens auch ihre Sorgen
und Üngfte darin mit unter.

Noch einmal ließ fie fich im Galopp durch
den Saal wirbeln. willenlos. nur von dem
matten Wunfch befeelt. dies alles möchte bald

vorüber fein.
..Und jetzt. meine Teuerfte." gebot der

Maitre. „fehen wir uns drüben den Kine
matographen an!“

..So. if
t einer da?

zn fehen?“
..Es wird uns überrafchen. Komm nur.
komm!" Er zog fi

e

durch einen langen.

fchwach erleuchteten Gang. in dem noch andre

Paare hin und wider hufchten. nach einer
Bogentür. die mit dicken Portieren verhängt
war. „Was foll es nur vorftellen?“ hörte
Pia eine ftark erhitzte cFLame fragen. die mit

zwei blutjungen Kavalieren am Arm foeben
herausfchlüpfte. ..Kennft du das wirklich

nicht?“ kam in vergnügtem Flüfterton die

Antwort. ..Szenen aus Cafanovas Memoi
ren! Ein berühmter Parifer Film. von den

beften Akteuren gefpielt. Infolge polizei

Was gibt es denn

lichen Verbots für gefchloffene Zirkel refer
viert!“

Pia verftand nur halb. Bon Cafanova
hatte fie nie etwas gehört. Sie kam auch
nicht dazu. weiter darüber nachzudenken. denn

ohne Umftände fchob der Maure fie durch
den Spalt der Portieren in den geheimnis
vollen Raum.
Es war völlig dunkel darin; nur an der

fchmalen Rückwand. dem Eingang gegenüber.
bewegten fich in kinematographifcher Auf
nahme lafzive Bilder durcheinander. Ein
merkwürdiges Geräufch erfüllte den Saal.
ein verdächtiges Raunen und Tufcheln. gir
rendes Gekicher. abgeriffene Protefte. unter
drückte Schreie. Ein Klavier. deffen Taften
mit äußerfter Kraftanftrengung bearbeitet

wurden. fuchte vergebens die menfchlithen
Naturlaute zu übertönen. Allem Anfchein
nach gab es für die Zufchauer keine Bänke.

fondern nur verftreut umherftehende Otto
manen. Wer Platz finden wollte. mußte auf
gut Glück nach einem Polfter tappen und

fich niederlaffen. wo man ihn duldete.

Kaum war Pia hier eingetreten. fo fagte

fi
e

kurz: ..Das paßt mir nicht. Laffen Sie

mich hinaus!“ Jhr Kopf war auf der Stelle
wieder völlig klar.

Der Maure legte feinen Arm um ihre
Taille und verfnchte. fie vorwärtszudrängen.
Empört riß fi

e

fich los. machte kehrt und

ftrebte dem Ausgang zu. Doch fo leiäjt

ließ er fich nicht abfchütteln. Ein förmliches
Ringen entftand zwifchen den beiden. wobei

Pia plötzlich feine vollen. heißen Lippen auf
ihrem Nacken fpürte. Außer fich vor Zorn
fchrie fie auf und fchlug ihn ins Geficht.
In ihrer Nähe entftand ein unwilliges
Mnrren. Eine fpöttifche Stimme rief: ..Si
lentiuml Man ftöre nicht die Andacht der

Gemeinde!“

Jetzt endlich fühlte Pia fich freigelaffen.
Jhr maurifcher Gebieter war verfchwunden.
wie in den Boden verfunken. Sie ftürzte
hinaus. den Gang hinab. wieder in den

hellen Saal zurück.
Das Gewühl der Tanzenden in dem trü

ben. parfümierten Dunft berührte die vor

Schreck und Aufregung taumelnde Frau wie

ein glücklich erreichtes Afhl. Mit irren Augen
blickte fie um fich. als könnte man ihr das

abfcheuliche Abenteuer von der Stirn ablefen.
Scheu ftrich fi

e

fich das Haar glatt und zupfte
das zerknitterte Staatsgewand zurecht. Dann
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eilte fie. noch immer mit fluchtähnlicher Ge

bärde. den .Kopf zurückgetoandt. ob der Ber

folger ihr nicht fchon wieder auf den Ierfen
fei. dent Beftibül ztt. wo die Mäntel hingen.
Das Maß diefer Bergnügungen tvar voll.
Sie hatte genug davon. übergenug! Eis
kalte Ruhe kam über fi

e in der kahlen. ver

laffenen Garderobe. wo fi
e

fich endlich ficher

fühlte. kaum beachtet von den altett Wächte
rinnen. die fchläfrig nach ihr blinzelten. Ohne
daß es noch eines Entfchluffes bedurft hätte.

wußte Via Worrhn: dies war das letzte Feft
gewefen. zu dent fi

e

fich verleiten ließ. In
diefer Getvißheit ki'thlte ihre Empörung fo
rafch fich ab. daß fi

e über das tvüfte Trei
ben da hinter ihr fogar ttachfichtig die Achfeln

zucken konnte. Wer fich da drinnen wohl
fühlte wie der Fifth in feinem Element. nttn

gttt. der mochte mittun bis an die äußerften

Grenzen und darüber hinaus. Nur für fie.
für Via Worrhn war dies wirklich nichts.
Sie vertrug das nicht. fi

e wurde krank von

folchen Bergniigungen. ob fi
e nttn mit oder

ohne künftlerifchen Aufpuß geboten wurden.
Atmete fi

e länger davon. würde fi
e an einem

erftickenden Veftodetn zugrunde gehen.

Ießt nur heim - fich einfchließen in die
eignen vier Wände! Uttd morgen - morgen
würde fi

e dann weiter fehen. Ta wiirde dann
einiges zur Entfcheidung kommen ntiiffen.
Ten Pelz um die Schultern geworfen.
war fie im Begriff. hinauszutreten auf die
fchneeglihernde Straße. als eine der Garde
robieren mit einem Brief in der Hand ihr
nachlief. ..J-ür die junge Dame im weißen
Atlas. mit dem Pelz. der zwei Kragen hat.
Das find Sie doch(> Nicht wahr?“
Es ftimntte. Die Adreffe lautete: An die
Baronin Via von Yelas.
Via fragte nicht erft. wer den Brief für

fi
e abgegeben habe. nahm ihn mit hinaus

und öffnete ihn unter der nächften Straßen
laterne. Bon unbekannter Hand war auf
einen nach Heliotrop duftenden rofa Bogen

folgendes gefchrieben;

Ihr Gatte Joachim von Yelas if
t in

Gefahr und hat dringend mit Ihnen zu
fprechen. Er bittet Sie deshalb. ihn fofort
in dem Hotel zum Bären atn Bahnhof auf

zufuchen. wo er diefe Nacht über fich auf

hält. Nennen Sie dem Portier das Einlaß
wort „London-Paris“. und er wird Ihnen
das betreffende Zimmer zeigen. Sprechen

Weftermanne Monatshefte. Band 113. [1;Heft673.

Sie mit niemand darüber! Gehen Sie mög
lichft geräufchlos!

Im Auftrage des Barons
Einer feiner ergebenen Freunde.

ia hatte fich ein Auto genommen nnd trieb
den Chauffeur noch zu befottderer Eile

an. Die genaue Lage des genannten Gaft
hofes. meinte er. würde ntan erft erfragen

müffen; jedenfalls war es einer der kleittften
und unbelattnteften.
Was konnte nur vorgefallen fein? Rach
allem. was diefe Nacht bereits auf Via ein

gedrttngen war. vermochte fi
e kaum mehr

ihre Gedanken zu fantmeln, Unter diefem
neuen Schreckfchnß drohten ihre Reroenkräfte

zu verfagen. Sie preßte das Tafchentuch
zwifchen die Zähne. um nicht i

n Weinträntpfe

auszubrechen. Ihr ganzer Wille war nur
noch darauf gerichtet. Haltung zu betoahren
und mit ihrem Verftande obettauf zu bleiben.

Ant wahrfcheiulichften dünkte ihr eine Ge

fahr. die Joachim von den Gerichten her
wegen der Meineidfache drohte. Eine poli

zeiliche Verfolgung. eine bevorftehende Ber
haftung erfchiett ihr fürchterlich. aber den
einen Troft würde fi

e

fittden. daß fi
e ihrem

Manne in folcher Lage vielleicht helfend zur
Seite ftehen. im fchlintmften Falle ntit ihm
zufamnten flüchten könne. Vielleicht war dies

für fi
e

noch das befte Los: ntit Joachim
außer Landes gehen; wenn es fein mußte.
bis ans andre Ende der Welt. nur fort aus

diefem Winkel der kleinen. erbärntlichen Lüfte.
der Herzenskälte. des Gefchäftsgeiftes. der

beftändigen Tetniitigung und Entwürdigungl
War es alfo dies. daß er fi
e bei fich

haben wollte. zur eiligen Flucht? Aber wes

halb fthrieb er dann nicht felbft? Wenn

ihtn nun doch perfönlich etwas zngeftoßen
wäre? - Ganz erfiillt von fraulichent Mitleid
und weiblicher Hilfsbereitfchaft fchntiedete fi

e

vage Pläne. wie fi
e

Ioachim mit Rat und

Beiftand vor feinen Feinden retten könne.
wie fi

e bei den Behörden für ihn zu bitten
oder bei Geldleuten Hilfsmittel aufzutreiben
habe.
Das Automobil hielt nach längerem Um

herfragen in einer engen. fchntierigen Gaffe
vor einem niedrigen Haufe. das in keiner

Hinficht vertrauenerweckend ansfah. Für alle
Fälle hieß Via den Chauffeur auf fie war
ten und klingelte den Portier heraus. Der

fogettannte Portier war ein mürrifcher. an
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getrunkener Hausknecht. den übrigens die

Ankunft einer einzelnen Tante nach Mitter

nacht nicht weiter zu verwundern fchien.

Auf das Kennwort hin wies er fie nach dem

erften Stockwerk und nannte ihr eine Zim
mernummer.

Unter einem Herzklopfen. das ihr den
Atem verfeßte. mit wankenden Knien erklomtn

fi
e die dunkle. fchadhafte Holzftiege und taftete

fich beim Scheine der winzigen Petroleum
lampe. die oben in einer Fenfternifche ftand.

nach dem Zimmer zurecht. i
n dem fi
e Joachim

erwarten follte.

Mehrmals tnnßte Pia klopfen. bis fi
e

Antwort erhielt.
..Wer da?“ rief es drinnen. ..Wer if

t

denn an der Tür? Ju Treideibels Namen.
was wollen Sie von uns?“

Gottlob. es war wenigftens Joachims
Stimme niit dent wohlvertrauten kräftigen
und munteren Klange.

..Ich bin es. Pia. deine Fraul So öffne
mir doch!“
..WeW Pia. du! - Heiliger Himmell
Ta hört doch aber die Weltgefchichte auf!“- Tann nach einer längeren Paufe. in der
erregtes Flüftern hörbar wurde: ..Was if

t

das nur für ein verdammter Unfinn? Was

willft du denn? Wer hat dich hergefchickt?“

t '*ie'.) Er erwartete fi
e alfo nicht? Wußte

am Ende gar nichts von den. Briefe?
-

Pia erfchauerte unter der Ahnung von einem

Bubenftreiche. Dann rief fi
e

entfchloffen:

..Bor allem. bitte. öffne mir! Gleich follft du
alles erfahren. Weshalb läßt du mich nicht

zu dir? Bift du denn nicht allein?“

Jn den Nebeuzimmern erwachten Leute.
wurden aufmerkfam uud ärgerlich über das

ruheftörende Zwiegefpräch. Eine gefchntinkte
Weibsperfon fteckte neugierig den Kopf aus
der gegenüberliegenden Tür und fchnitt- der
unwillkommenen fremden Tame eine höh
nifche Grimaffe.
Wieder vergingen Minuten. bis Joachim

fich bequemte. aufzuriegeln und er felbft in
einem rotfeidenen Schlafrock an der Tür
fpalte erfchien:
..Das ift ja eine nette Befcherung. die du

da anrichteft!“ brummte er feine Gattin in

fthlecht verhehltem Schrecken an. ..Na. man

lernt doch niemals aus!
- Alfo. bitt' fchön.

wiltft du wirklich hier herein zu mir. oder
womit kann ic

h dir fonft dienen zu diefer
ungewöhnlichen Stunde?“

..Ja. laß mich zunächft hinein!
doch. wir wecken die Gäfte.“
..Die Gäfte! Unbezahlbar bift du.

*-
Alfo

jetzt if
t

fchon alles gleich. Meinethalben

kanttft du dich hier häuslich niederlafjen.

Nur einen Augenblick mußt du dich gedul
den. bis ic

h

für meine gnädigfte Gräfin
etwas Platz gefchafft habe.“

Pia geduldete fich. Seltfamerweife wurde
ihr. je mehr das Peinliche der Situation her
vortrat. defto überlegene.: zumute. Das alfo
tvar es] Er lebte. war gefund und bei
Laune und fogar von einer robuften Un

verfrorenheit. Eigentlich ettoas viel Un

gefährlicheres. als fie gefürchtet hatte. Aller

dings eine Kataftrophe. aber eine unver

nteidliche. die fie im Grunde längft fchon
kommen fah. vielleicht der leßte Schritt zur
Entfeheidung. die letzte qualvolle. heilende
oder tötende Operation.

Ju der engen Kammer herrfchte einc

wüfte Unordnung. über deren Charakter felbft
eine Frau von Pias Weltfremdheit fich nicht
täufchen kottnte. Auf dem Tifche ftanden die

Refte einer Mahlzeit herum. natürlich auch
Sektkübel. Mechanifch glitt Pias Blick über die
Etikette der Flafche: diesmal ftand der Urn

gebung entfprechend ..Burgeff grün“ darauf;
vor einer Stunde hatte es noch ..Heidjieck
Monopol“ geheißen. Das war der ganze

Unterfchied.
..Nun alfo. was gibt's?“ fragte Joachim

in der Pofe der Kaltblütigkeit,
Pia reichte ihm den Brief. ..Lies bitte!
Tas wird dir erklären. warum nt) hier bin.“
Joachim überflog das Schriftftück. wendete

es hin und her. beroch es prüfend. warer
dann verächtlich auf den Tifch: ..Eine ganz g

e

wöhnliche Tenuuziation! Männerhandfchrift!

Ich kenne fi
e

nicht. aber ic
h

weiß. wer d
a

hinter fteckt. Die glutäugige Madame Le

Pesne
- wenn es dich intereffiert. Sie hat

niir Rache gefchworen. uttd dich hat fi
e

zum

Werkzeug auserwählt. Frauenlogik! Perfid
und doch niemals ins Schwarze treffend.
Was gedenkft du zu tun. liebe Pia?“
„Ich fehe. du bift nicht allein.“ erwiderte

Pia wie im Traum und fchaute fich zerftreut
nach dem vermutlichen Berfteck um.

..Schwer zu erraten! Hab' ic
h es g
e

leugnet?“

..Was foll ic
h dir dantt toeiter fagen?“

Sie lächelte wie unter Schmerzen. doch ohne
ein Gefühl von Groll. ..Erwarteft du eine

Tu fiehft
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Szene? Ach nein. ich bin es ja. die geftört

hat. allerdings ohne böfe Abficht. Jch gehe

einfach. Gute Nacht. Joachim!“
„Soll ic

h
dich heimbegleiten?“

..Nein. ic
h

danke. unten wartet meine

Drofchke.“
..Rum wie du willft.
morgen erklären .. “

Ein Anflug von Unficherheit und verlege
nem Schuldbewußtfein rührte fie beinahe.

..Nicht nötig. Joachim. Eigentlich bin ic
h ja

gar nicht überrafcht. Jeder lebt eben nach
feiner Natur. Mein Fehler if

t es. daß ic
h

die deine nicht erkannte.“

Er begleitete fi
e zur Tür und blickte ihr

nach. bis fi
e die Treppe hinabgeftiegen war.

Sein letzter Gruß gipfelte in einer ritter

lichen Verbengung. ohne jede Jronie.
-

Dem Chauffeur nannte Pia die Nummer
ihres Haufes. Er kurbelte an. und knir
fchend glitten die Gumncireifen dahin über

das veteifte Pflafter. Körniger Schnee fchlug
an die Scheiben. hinter denen die betrogene

Frau. vom Schlummer überwältigt. endlich
die erfehnte Ruhe fand. Über ihrem Harme
war fie eingefchlafen wie ein mißhandeltes
Kind. das die Tragweite fchwerer Stunden

nicht zu berechnen weiß. und deffen junger

Körper neue Kräfte fammelt. während es

in einem Traum von fernem Glück das

fchlimmfte Weh fchon überwunden hat.

Joachim fuchte eine Ausfprache herbei
zuführen. Nichts war ihm unbehaglicher. als

wenn eine kritifche Angelegenheit totgefchwie

gen werden follte. Seiner Empfindung und
Erfahrung nach wirkte das erklärende Wort

erlöfend. Pia wich ihm nicht aus. aber
feinen mannigfachen Verfuchen. feine Lebens

weife im allgemeinen und das Abenteuer der

lehten Nacht im befonderen pfhchophhfiologifch

zu erläutern. feßte fi
e ein beharrliches Schwei

gen entgegen.

Erft als er gar nicht mehr wußte. wie
er es anfangen follte. um fich reinzuwafchen.
und nur mit zärtlichen. Vergebung flehenden
Augen fi

e

anblickte. wurde fi
e

weicher und

fagte: ..Es wird das befte fein. Joachim.
wir halten uns an die Tatfachen. Dich per

fönlich verurteile ic
h ja nicht. nur unfre Ehe

fehe ic
h als zerbrochen an.“

..Mag fein. daß ic
h

fi
e in der Form ge

brochen habe.“ erwiderte er mit Nachdruck.
„im Geifte ficher nicht! Denn fieh ...“

Jch werde dir

Pia unterbrach ihn mit refigniertem Lächeln:
..Ich bitte dich. erlaß mir deine modernen Be
gründungen! Sie find mir längft fchon aus
euren gelehrten Gefprächen geläufig. ,Der

Form nach. aber nicht im Geifte ...*l Oder.
nicht wahr. man kann auch fagen: ,Aus

nahmemenfchen dürfen nicht mit dem Dutzend
maßftab gemeffen werden*: .große Intelli
genz-Energien werden bedingt durch Frei
heit in der Betätigung des Temperaments(
Oder: ,Jeder Fall ift individuell zu behan
deln( Das fogenannte Puttchen mit dent

Madonnenfcheitel meinte. .fie hätte es zu

ihrer Entwicklung nötig'. Bift du nicht zu
frieden. daß ich mir dies alles fo gut ge
merkt habe? Alfo wirklich. eure weifen Er
klärungen fchenke ich euch. Ich fühle und

weiß ganz einfach nur das eine: mein Leben
mit dir ift zu Ende!“

..Diefe Stimmung. liebes Kind. ift ganz

natiirlich. menfchlich. allzu menfchlich möchte

ich fagen. aber bei praktifcher Überlegung

wird fi
e vorübergehen.“

..Glaubft du? Ach. befter Achim. wenn

du wüßteft. wie weit weg ic
h

fchon von dir
bin!“

..Schließlich wohnen wir doch noch zu
fammen.“

..Nicht fchließlich. fondern nur vorderhand.
Wir brauchen nichts zu überftürzen. All das
häßliche Drum und Dran. vor dem mir jetzt
fchon grauft. wird ganz von felber kommen.

Wenn wir dann auseinandergehen. verfprich
mir. daß du es mir nicht erfchweren willft!“
Sie fprach fo ruhig. beinahe kühl. fehr

gegen ihre Gewohnheit herb und frauenhaft.
daß Joachim nicht wußte. was er daraus

machen follte. War diefe Selbftbeherrfchung

erheuchelr. fteckte thterie dahinter. oder war
es wirklich bitterer Ernft?
Eine heftige. tränenreiche Szene hätte Io

achim lieber gefehen. Wenn Frauen einmal

fachlich fprachen. war ihm nicht recht geheuer.

Schon ftellte fich eine Trennung von Pia
nicht mehr als das Schlimmfte dar. das ihn
bedrohte. Aber er wollte das Heft in der

Hand behalten. auch in diefer Sache. Un
erträglich war ihm der Gedanke. daß nicht
er. fondern fie. die Frau. den notwendigen
Bruch vollziehen follte.
Sie einigten fich dahin. daß bis auf wei

teres jedem feine volle Unabhängigkeit ver

bleibe. Pia verlangte kein andres Recht. als
fich von ihrem Manne und feiner Gefell
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fchaft zurückziehen zu dürfen. Jhn bei den
häuslichen Mahlzeiten zu fehen. würde fi

e

gewiß nicht genieren. Gleichgültig erklärte

er fich eittverftanden. Auch ihm war all

mählich klar geworden. daß eine Pia Worryn
bei ihm nicht am rechten Platze fei. Zudem
bedrängten ihn tveit fchlimmere Sorgen. Bon

feinem Anwalt war ihtn Nachricht zugekotn
men. daß
-

fo wie Pia es geahnt - feine
Verhaftung wegen Meineides fich nicht werde

vermeiden laffen. Er tue am beften daran.
fchlennigft außer Landes zu gehen. Peittlich
genug! Immerhin wollte er es darauf an
kommen laffen. Selbft zu einem kurzen

Aufenthalt im .Auslande mangelten ihm die

Barmittel. Jn Miinchen allein war es ihm
möglich. vom Kredit zu leben.

Schrecklich hatten die letzten Wochen an

ihm gezehrt. auch körperlich. Seine Nerven
waren zerriittet; zerftreut und fahrig fchoß
er im Haufe umher. ohne Tätigkeit. Auf
der Straße lief er mit eingezogenem Kopfe
an den Häufern entlang. wie einer. der an

Platzangft oder Berfolgungswahn leidet. Alle

Freunde fprachen ihn bedatternd auf “feine

Bläffe und Magerkeit an. Er fchob es ihnen
gegenüber auf Überbürdung mit gefchäftlicher
Arbeit. Tatfächlich gab es iiberhaupt keine

Gefchäfte mehr für ihn. Mitten in dem
Trubel des gefelligen Lebens uttd der Aus
fchweifungen. mit denen er fich zu betäuben

fuchte. blieb er verlaffen und verloren in
einer fürchterlichen Grabesrtthe.

Es war kurz vor Mariä Lichtmeß. Pia
lebte wie eitte Einfiedlerin in ihrem Boudoir
und als einfame Spaziergängerin auf den

Straßen der Stadt. Was weiter aus ihr
werden follte. überließ fi

e in ftummem Fata
lismus der Borfehung.
Alles if

t gut fo. wie der Himmel es b
e

fchloffen hat. fagte fie fich in müder Gott
ergebenheit. gttt fo. daß ic

h um meine irdifche
Liebe leide. gut fo. wenn ic

h

fi
e überwinde

um meines höheren Heils willen. Gut if
t

es von Gott gemeint. wenn er mich aus

harren läßt bei dem Manne. der mich er
niedrigt. und ebenfo gut. wenn er mich be

freit von den Greueln und garftigen Ver
fuchungen. die mich zu meiner Prüfung hier
umgeben. Alles Weh der Erde mag über

mich kommen zu dent. was ich fchon litt:

ich darf nicht widerflreben. fofern es mich
nur zurückführt zur Gnade des Herrn und

in die Arme der lieben Mutter Gottes. die

ic
h aus irdifcher Hoffart eine Zeitlang ver

achtet habe.

So half die Glattbens- und Gebetsnarkofe
Pia iiber diefe fchlimtnften Tage verhältnis
mäßig leicht hinweg. Freilich fühlte fi

e felbft.

daß fi
e in diefem antand heilettder Welt

abgefchiedettheit nicht lattge mehr verharren
tvürde. Die Anfpri'tthe des Lebens und der
dem Menfchen eingeborene Drang. fich mit
dent Leben in irgettdtoelcher Betätigung abzu

fittden. ntußten fich bald wieder in ihr regen.

Schon lockte es fi
e wieder hinaus auf die

Eisbahn. die heute bei dem milden. wind

ftillen Froft gewiß befonders fchön und er

quickend war. Doch wollte fie auch vor fich
felbft den Anfchein vermeiden. als läge ihr
daran. dort Leonhard Kramm ztt treffen.
Seit ihrer letzten verfänglichen Unterredung

hatte fi
e ihn nicht wiedergefehen. Und ge

rade wei( fi
e

ihn noch immer als ihren ein

zigen aufrichtigen Freund betrachtete und

fehnlichft begehrte. nun auch ihre bitterften
Erfahrungen ihm anzuvertrauen. bezwang fie

fich und lenkte ihre Schritte eiligft weg aus
dem gefährlichen Bereich.

-
Währenddeffen hockte Joachim vor feinem
Schreibtifch und rechnete. Blätter mit langen

Zahlenreihen. Boranfchlc'ige. Betriebskalkula

tionen. Auszüge aus Bankkonten lagen durch
einander uttd grinften ihn att wie boshafte
Kobolde. die feiner Herrfchaft entwifcht waren.

Zum foundfovielten Male überdachte er die
verlorenen Chancen.
Der Diener brachte ihm eine Karte.

..Ich bin nicht zu fprechen. Wer if
t es?“

Jn peinlichfter liberrafthuug las er den
Namen: Klemens Graf von Worryu.

Pias Bruder! War der nicht in China
beforgt und aufgehoben? Was wollte er
nun auf einmal hier? Aber Joachim fah
ein. daß da mit Verleugnenlaffen auf die
Tauer nicht viel zu machen war. Ent
fchloffen raffte er fich auf. riß fich zufam
men. um dem Gegner wenigftens äußerlich
mit dem alten Elan zu begegnen.
Langfam. gewiffertnaßett vorfichtig trat
Klemens Worryn über die Schwelle des ehe
tnaligen Schulfreundes und jetzigen Schwa
gers. Joachim zögerte. ihnt die Hand ent
gegenzuftrecken; da Klemens die Rechte in
der Tafche hatte und in der Linken den

Zylinder hielt. fo befchränkten fie fich auf
einen kurzen formellen Gruß.
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..Eine überrafchende Ankunft. lieber Kle

mens.“ fagte Joachim. ..willft du nicht Plaß
nehmen?“

..Ja überrafchend . . es ging nicht
anders. Ich komme direkt von Trieft.“
..Ah
-
fo. du warft nicht erft bei deinen

Eltern in Worrhn?“
„Nein. wie gejagt. direkt vom Dämpfer!
Via Boinbah-Suez. Miinchen erfchien mir
als die wichtigere. die eiligere Station.“
..Aber wollen wir uns nicht fehen?“ fragte

Joachim nochmals. fo dringend. als ob da
von der Charakter des Gefprächs abhiuge.

..Nun - warum auch nicht?“ meinte

Klemens kühl und zog fich einen der fteif
beinigen Seffel ohne Lehne heran. ..Es kann

vielleicht eine ziemliche Weile dauern. bis

wir uns verftandeu haben.“
Joachim kehrte feinen Schreibtifchftuhl her
um und faßte den ungemütlichen Befucher

aufmerkfam ins Auge.
..Erlaube zunächft. daß ic

h dir erkläre.

worauf es mir ankommt.“ fagte Klemens

Worrhn. ..Meine Schwefter ift. wie ic
h

höre. ausgegangen?“

..Es fcheint fo. Der Diener wird es
wiffen. »Soll ic

h

fi
e

hereinbitteu. wenn fi
e

zurückkontmt?“

„Vorderhand nicht nötig. Es ift mir fchon
lieber. wir bleiben die erfte Viertelftunde un
geftört.“

Graf Klemens nahm allmählich eine un
gezwungenere. wenn auch immer noch deut

lich refervierte Haltung ein. Gewohnheits
mäßig griff er in die Weftentafche. um eins

feiner Monokel herauszuziehen. befann fich
aber. ließ es fein und legte die fchlanken

weißen Hände. die mit den fpihen Fingern
denen feiner Schwefter auffallend glichen.

gefaltet in den Schoß.
..Unfre Angelegenheit.“ fuhr er fort. ge

laffen Silbe für Silbe betonend. ..unfre An

gelegenheit fteht augenblicklich fo
.

daß ic
h der

einzige von der Familie. möglicherweife über
haupt der einzige bin. der darin nicht völlig

klar fieht. Ich wende mich daher gleich an

dich perfönlich. um mir die notwendige Aus

kunft zu holen.“

„Ich ftehe gern zur Verfügung.“ ant
wortete Joachim höflich.
..Du bift mit - hm! - mit meiner
Schwefter
-
verheiratet. So viel ift ja wohl

ficher. Hm!“
Joachim verbeugte fich zuftimmend.

„Zweifel herrfcht nur über die Form.“
..Doch nicht! Wenigftens nicht den Ge

fehen gegenüber. Unfre Ehe if
t

durchaus
gültig.“

..Bezeichuend bleibt es. daß dies ausdrück

lich betont werden muß. Aber ic
h will chro

nologifch vorgehen: Die Anzeige von eurer

Bermählung erhielt ich im Spätherbft durch
meinen Vater. Weder von einem vorher
gehenden Verlöbnis noch von irgendeiner
Feier der Vermählung if

t mir Nachricht zu
gegangen. Meine Eltern befchräukten fich

befremdlicherweife auf die dürftigften Notizen.
Von dir oder von Pia felbft keine Zeile!“
..Die Form - gebe ich zu - war aller
dings etwas ungewöhnlich.“

„Das fcheint mir fo
.

Sehr gütig. daß
du es zugibft! Aber auf Formen haft du

ja nie etwas gehalten. Für mich if
t nur

von Bedeutung. ob die von dir beliebte Form
wenigftens eine - ehrenhafte war.“
Joachim fchtvieg verbiffeu und blinzelte

feinen Gegner nur fpöttifch an.

In etwas befchleunigterem Tempo fuhr

diefer fort; ..Nichts weiter hat man mich
wiffen laffen. als daß du dich mit Pia in
England - ja. merkwürdigerweife in Eng
land! - vermählt hätteft. jeht in München
lebteft. und daß die Beziehungen zwifchen

euch beiden und meinem Elternhaufe auf

gehoben feien. Einzelheiten follten mir fpäter

mündlich mitgeteilt werden. Schonungsvoll.

höchft fchonungsvoll! Ich telegraphierte. er

hielt aber nur lückenhafte Antwort in Briefen
und hatte immer deutlicher den Eindruck.

daß ic
h befänftigt und vertröftet werden follte.

Offenbar wiiufchte mein guter Vater. die

Sache felbftändig in feinem Sinne zu ordnen
und mich in meinem Dieuft bei der Ge

fandtfchaft feftzuhalten. Es blieb niir nichts
weiter übrig. als fofort Urlaub zu nehmen
und perfönlich nach dem Rechten zu fehen.“
..Du brauchft nur zu fragen. Ich habe
durchaus nichts zu vsrfchweigen.“

..Das follte mir lieb fein. Vor allem:

Hat mein Vater die Gültigkeit eurer Ehe
anerkannt?“

..Nein Er hat fi
e

angefochten. Wir
liegen bereits im Prozeß.“
,Klemens fprang auf: „Wie? Aber das

if
t ja ...! Aus welchen Gründen hat er

fi
e angefochten?“

„Das kannft du dir doch denken. Weil wir
uns ohne feine Erlaubnis geheiratet haben.“
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..Wie war das iiberhaupt möglich?l Ja.
ntn Gottes willen. in welcher Weife ging
eure Fahrt nach England denn vor fich?“
..Sehr einfach. Wir reiften in Beglei
tung eines mir befreundeten Ehepaars von
chhappnitz aus ab. ohne erft lange zu
fragen.“
Nun ftanden fich die beiden Männer mit

offenem Vifier. Auge in Auge gegenüber.

Joachim mit feinem gefrorenen Lächeln. das .

aus dem Spöttifchen notgedrungen ins Trot

zige überging. .Klemens fteif und hochfahrend
aufgerichtet. leichenblaß. bebend vor verhal
tener Empörung.

„Das Äußerfte alfo
mögliche ...*9 Du haft meine

- meine
Schwefter du bift allein mit ihr
allein mit ihr - abgereift'?“
„Ich fagte doch fchon: nicht allein!“ ,

..Was geht diefes fremde Ehepaar mich
an! Ich brauche nicht einmal feinen Namen

zu wiffen.“
..Mein Freund Haus von Gröger war es
mit feiner Frau.“
...kenne ich nicht, Jntereffiert mich nicht.
Zunächft habe ich es mit dir allein zu
tun.“

Wider Willen war Graf Klemens laut ge
worden. Er bemerkte es fofort und dämpfte
mühfam feine Stimme: ..Jetzt nur eins noch:
Weiß inan davon?“

„Wer - .man*?“
..Die Gefellfchaft oder gar das

- Pu
blikum?“

..Allerdingsi Wir hatten keinen Grund.
irgend etwas zu vertufchen.“

..Sehr gut! Jhr hattet du hatteft
keinen Grund! Ein Skandal alfa! Ein
veritabler Skandal in fchönfter Blüte! Und

ic
h . ..l Weit weg vom Schuß bin ic
h natür

lich der letzte. der davon erfährt! Mein
guter. wohltneinender Vater! Aber er kennt

mich fchlecht. wenn er meint. mit feiner dila

torifchen Behandlung ließe ich mir folch eine
Niederträäjtigkeit . . .“

..Darf ic
h

dich daran erinnern.“ bemerkte

Joachim kalt. ..daß du unter meinem Dache

bift.“

..Schon zu lange!“ .Klemens Worrhn griff

nach feinem Zylinder und trat an die Tür.
..Das übrige ergibt fich nun von felbft. Aber

freilich. du ftehft ja auf dem Boden mo

derner. aufgeklärter Grundfätze!“
..Was foll das heißen?“

das ganz Un

„Daß die übliche Form der Genugtuung
für euäz bequemerweife ein überwundener
Standpunkt ift.“
..Grundfätzlich ja! Für mich aber dies
mal ausnahtusweife nicht! Sie paßt mir
nämlich gerade in meinen Kram.“
..Dann wirft du in einigen Tagen Näheres
von mir hören.“
„Bittel“ fagte Joachim. und beide ver

beugten fich zeremoniell voreinander.

Still für fich dachte Joachim: Wie albern.
diefe alte. abgedrofchene Komödie] Ein fpä

uifches Mantel- und Degenftück! Aber der
korrekte Standpunkt if

t

jedenfalls bequemer
als der modern überlegene. Mein Herr
Gegner irrt. wenn er die fchweigeude Ver
achtung für bequemer hält. Mit der Hand
am Degen hat man immer einen guten Ab

gang.

Doch follte diefer gute und korrekte Ab

gang noch im letzten Augenblick jählings ge

ftört werden.

Auf Umwegen über den Diener hatte
Pia. die foeben heimgekehrt war. von ihrer
.Kammerjungfer gehört. beim Herrn Baron

fe
i

ein Graf von Worrhn ..zu Befuch“.
An dem Pelz. der im Vorzimmer hing. er
kannte Pia. daß es ihr Bruder war.
Sie ftürzte hinein zu ihm. als er das

Zimmer gerade verlaffen wollte. flog ihm
mit einem Auffchrei an den Hals. umklam
merte ihn. wie von Sinnen vor Glück und

Herzeleid zugleich. und der Tränenftrom.
den fi
e

zu lange fchon mit übermenfchlicher

.Kraft zurückgehalten. brach an der Bruft
des wiedergefuudenen Bruders ungehemmt

hervor.

Erfchüttert von dem Anblick diefes Wirbel

fturms der Gefühle. der ihr Verhältnis zum
Gatten in ein fcharfes Licht rückte. überließ

fich .Klemens einen Moment ratlos dem un
erwarteten Auftritt. Dann aber fagte er.
begütigend ihr die Wange klopfend. in lei

fem. vorwurfsvollem Tone: „Haltung. meine
Kleine! Haltung! -- Wer wird fich denn

fo gehen laffenl
-
Sieh. ich bin ja nun

bei dir. und wir werden uns - voransftcht
lich
- in diefen Tagen öfter fehen.“
..Ach. bleibe. Klemens. bleibe!“ rief fie.
angftvoll von neuem ihn umfchlingend. ..Ich
bitte dich. um Jefu willen. bleib!“
„Nicht jetzt! Ju diefetn Augenblick -
in diefem Haus if

t

es unmöglich! Ich hab(
hier nichts mehr zu fuchen.“
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..Nein. ich laffe dich nicht fort! Du bift
doch mein Bruder die einzige Seele in

der ganzen Stadt ic
h

brauche dich du

mußt mir helfen.“
Klemens warf einen vielfagenden Blick auf

Joachim. der zum Fenfter hinausfchaute und

fich fo überflüffig vorkam wie nie zuvor.

Ah. fteht es fo? dachte Klemens Worryn.
Da if

t es alfo doppelt gut. daß ic
h

zur
Stelle bin!

Joachim trat vor und rang fich einen ritter

lichen Vorfchlag ab: ..Es liegt durchaus nicht
in meiner Abficht. euer Wiederfehen zu ftören
oder eine Ausfprache zwifchen euch aufzuhal
ten. Dies ift das Haus meiner Frau. nicht
meines. Jch bitte. anna tagen zu bleiben.“
Klemens fchwankte. Pia blickte verwundert
drein. Sie begriff nicht die Bedeutung diefer
Formalität.

..Nehmen wir meinethalben an. ich hätte
das Feld zu räumen.“ fuhr Joachim fort
und griff nun feinerfeits im Vorzimmer nach
Hut und Paletot. ,.Jch fpeife in der Stadt.
Vor Abend bin ic

h

ficher nicht zurück.“
Und ohne eine Antwort abzuwarten ging
er davon.

Nun zog Pia. das Geficht noch tränenüber
ftrömt. aber fchon mit aufgeheiterier Miene.
den Bruder hinüber in ihr Allerheiligftes.
Aneinandergefchmiegt wie in alter Zeit. als

fie noch beide aus einem Buche lafen oder

fie von ihm fich über ihre kleinen und gro

ßen Pflichten belehren ließ. faßen fi
e nun

wieder Hand in Hand.
Damit fie( endlich auch die ftarre Form.

die erkältende Grandezza von ihm ab. deren

er fich vor der Weit bedienen zu müffen
glaubte. Sanft und zärtlich küßte er feiner
kleinen. irregegangenen Schwefter die Stirn.
ftreichelte und küßte ihre lieben. fchwachen

Hände. trocknete die wieder hervorbrechendeu
Tränen. Er merkte es wohl. daß fi

e

fchon

Wochen und Monate über in einem ent

nervenden Streite mit fich felbft. in einem

fchweren feelifchen .Krampfzuftande lag. und

daß erft jetzt bei dem zu lange entbehrten
Anblick eines der Jhrigen diefer Krampf. der
wie ein Zeichen vom Fluch und Bann der

teuflifchen Mächte war. fich löfte.
Er fragte nicht viel. eigentlich immer nur
das eine: ..Wie war das möglich bei meiner

Schwefter Pia? Wie konnte unferm alten

Haufe fo etwas gefchehen? th es nicht
ganz unfaßlich. daß es noch immer irgendwo
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trübe Jnftinkte gibt. die ftärker find als eine
klare. in Jahrhunderten erprobte heilige Tra
dition?“
Von felbft erzählte ihm Pia alles -
alles. was ihr in Glück und Leid. in Hoff
nung und bitterer Enttäufchung widerfahren
war. Aufrichtig. frei von faifcher Scham.
in graufamem Wahrheitsdrange berichtete fi

e

von ihrer eignen Schuld. ohne fich zu fcho
nen. entwarf ein ungefchminktes. doch nicht

ungerechtes Bild der Gefellfchaft. in die man

fie hineingeftoßen. klagte ihren Gatten an.

ohne ihn zu verurteiien, Nur die Tatfachen
ließ fi

e fprechen; einige fprachen für ihn.
die meiften aber. befonders die der letzten
Wochen. brachen ihm den Stab.
Ruhig und unerbittlich zog Klemens Wor

rhn die Folgerung: ..Es if
t klar. daß du

nicht eine einzige Nacht mehr mit ihm unter

einem Dache bleiben kannft.“
Da war es nun ausgefprochen. was Pia
felbft fchon längft gefühlt. Nur zur Ausfüh
rung hatte ihr. folange fi

e allein und fchußlos
war. die Entfäjloffenheit gefehlt. Jetzt legte

fi
e ihr ganzes Gefchick vertrauensvoll in die

Hände des Bruders.

Nach kurzer Überlegung fagte er; ..Die

erfte Frage ift. wo wir dich inzwifchen unter
bringen.“

Sofort fiel Pia die Exzellenz Rentier von
Borgis ein. Sie hatte genügend Beziehun
gen in der Stadt. Jhr guter Wille würde
ficher Rat fchaffen.
..Ganz recht.“ fagte Klemens zufrieden.

„Jch habe von ihr gehört. Jhren Namen
nannte unfer Vater erft in feinem letzten

Brief an mich. Jch denke. wir können uns

auf ihre Klugheit und Diskretion verlaffen.“

Rafch mußte Pia einige von ihren not
wendigften Sachen zufammenpacken

-
ach.

ganz fo wie damals in chhappuiß an dem
verhängnisvollen Morgen! Haftig und ver

ftohlen. wie fi
e von dort aus mit Joachim

davongegangen war. verließ fi
e

ihn nun

wieder und fand es nicht mehr an der

Zeit. zu bedenken. ob fi
e

feinen Wünfchen
damit zuwiderhandle. Seine Macht über ihr
Gemüt war gebrochen. Eine Zeitlang war
er wohl fo etwas wie ihr Gewiffen gewefen.
Jetzt hatte fi

e ihr eignes Gewiffen wieder
gefunden. das fich von Kindheit auf deckte
mit dem ihres Bruders.

Ju einer Drofchke. die zugleich ihr fpär
liches Gepäck mitnahm. fuhr fi

e davon. Kle
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mens an der Seite. den fi
e

handeln ließ.
Der aber handelte niht nah freiem Belieben.

fondern wie Sinn und Brauh der Kafte
es gebot. Jn alle ihre Rehte tvar die Kafte
wieder eingefeßt.

..Wir werden die alte Dante wahrfchein
(ih gerade bei Tifch ftören.“ meinte Klemens
und zog bedenklich die Brauen hoh. ..Aber
es hilft nichts.“ befchied er fich dann doh.
..für exzeptionelle Lagett von folher Shwie
rigkeit wird fi

e unfre Entfhuldigung tvohl
entgegennehmen.“

Sie ließen die Drofhke warten und fchick
ten ihre beiden Karten zur Baronin hinein,

Aufs liebenstvürdigfte wurden fi
e ent

pfangen; Exzellenz Neutter überblickte fogleih

die Situation nebft allem. was vorgefallen
war. Sie beftand darauf. Pia in ihrent
eignen Haufe aufzunehmen. behielt fi

e und

Klemens gleih zum Frühftück da und befprah
alles Weitere mit dem Scharffinn der erfahre
nen alten Frau. vor allem aber mit dent Takt
einer auh im Herzen großen Dame.
Bei ihr und Klemens war es von vorn

herein ausgemahte Sahe. daß Pia. fo gern

fi
e

diefe noch einige Zeit bei fich fehen würde.

doch unoerzüglih zu ihren Eltern heimzu
reifen habe. lind Pia hegte keine Minute
länger irgendeinen Zweifel. daß dies wirklich
die einzige Löfung. die einzige Löfung imnter

fchon gewefen fei.

Wie leicht erfhiett ihr jetzt auf einmal

diefer Schritt der fchuldbewußten Demut und
des kindlichen Gehorfams! Wie leiht unter
dem anpruh des geliebten Bruders! Jm
Grunde war es niht einntal der Bruder in

Perfon. fondern wieder nur die alte geheiligte
Sitte. die er unperfönlich vertrat. Ja. dies
allein war es: das Alte. Eingewurzelte. das

Unausrottbare. das Erbe von Generationen.
das in der frommen. abhängigen Tochter nur
flüchtig zurückgedrängt gewefen war. jetzt aber

mit neuer Kraft auflebte und aus ihr her
vorbrach.
Nachmittags riß fih Klemens von feiner
Shwefter los. Beruhigt ließ er fi

e unter

der Obhut ihrer mütterlichen Freundin zurück
und verfprah. morgen fih wieder nah ihr
umzufchauett.

Sein nähfter Gang war nah dem Poft
amt. wo er ein längeres Telegramm an feinen
Vater abfchickte. das die Vorgänge des Tages

zufatttntettfaßte und Pias Ankunft in Worrhn
fiir übermorgen abend ankündigte. Die Baro

nin Rentier wollte die große Güte haben.

fi
e perfönlih hinzubringen.

Alsdann begab er fich ins Hotel und fefzte
ein Schreiben an den Ehrenrat in Berlin

auf. Dies Schreiben enthielt eine Darlegung

feines Ehrenhandels mit Joahim von Yelas
und die Unterbreitung feiner Abfiht. diefem
eine Piftolettfordernng zu fchicken. Nachdem

auh diefer Brief befördert war. fuhte Kle
mens einen Herrn von Birckholz in deffen
Wohnung auf. Es tvar dies feines Wiffens
der einzige nähere Bekannte. den er in Mün

hen hatte. ein Studienfreund von Freiburg

her. kein befonderes Licht. doh ein braver.
zuverläffiger Kamerad. Herr von Bircfholz.

fo erfuhr Klemens. fe
i

gerade im ..Herren
klub“. werde aber in einer Stunde jedenfalls

zurück fein. Klemens ließ feine Karte zurück;
in einer Stunde würde er alfo nohmals
vorfprehen.

Er benutzte die überflüffige Zeit zu einer
Promenade durch die hellerleuhteten Straßen
der inneren Stadt. auf denen fchon ab und

zu Fafchingsmasken in Dominus uttd Phan
tafiekoftünten mit unwahrfheinlihen Kopf
bedeckungen durhs Publikum fchleuderten.

für Klemens Worrhn ein uttgewohnter. wenig
erfreuliher Anblick. Für die Heiterkeiten
des Lebens hatte er noch weniger Sinn als

fein Vater; auh deffen ftürmifhe Lehrjahre
waren ihtn erfpart geblieben, Klemens war

ein Fanatiker des Attftands. der Ordnung.

der Arbeit und namentlich der adligen Sitte.

Die Notwendigkeit. fiir die Befchimpfung

feiner Familie von Joachim Rehenfchaft zu

fordern. hatte ihn in einen fchweren Gewit't'ens

konflikt geftürzt. Wie er fih auch entfchied.
er mußte Einbuße erleiden an der Unan

taftbarkeit feiner Gefinnung. Sie war doh
niht fo einheitlih. wie er fih eingebildet.
diefe Gefinnung. Es gab Lagen. wo die
zwei gefeftigten und naturgemäß verbündeten

Mächte. die Kirhe und die Adelskafte mit
einander in Widerftreit geraten konnten. Kal

ten Blutes war er im Begriff. eine Tod

fünde zu begehen. weil die Treue zur Kafte
es ihm gebot. Zeit feines Lebens hatte er

die Gebote feines katholifhett Glaubens höher
geftellt als alle irdifhen und den Zweikampf
in der Theorie verabfheut. Nun. da die

Frage brennend tourde. fchlug er fih dennoch
unbedenklih auf die andre Seite. Sein Stolz.
ein preußifher Edelmann zu fein. erftickte
das katholifhe Pflihtgefühl.



|l||[[l|!|!!!||[|||[li|i|[ll|1]i|il||[]|||!||!|il|!||l!!l!i|[|li|!|!]|||li|iil|i|i||l|ili|iill||Gräfin Pia. ||||[il]|[|l||||l||[l]|[||!!|!|||!||lt|||[ll]|l|[11|[i|!l[|!l!l|l|[ll]!|ill|[l|[l||l897

Wie er mit feiner langen. fchlattken. hoch
aufgerichteten Rafiegeftalt durch das Gewitn

mel der meift kleinen oder nur mittelgroßen
Leute. die die Theatiner Straße füllten. dahin
fchritt. fchwoll ihm der Kamm vor füßem

Hochmut. Nie hatte er fich fo paffioniert
preußifch gefühlt wie unter dem etwas fa
loppen. unanfehnlichen Münchner Völkchen.
nie fo intrant'igent katholifch wie unter die

fen liberal getnütlichen. kirchlich [auen Stadt

bewohnern. O. wie er diefe füddeutfche. in
alles Demokratifche fo naiv verliebte Art haßte
und verachtete! Hielt fie es nicht für felbft

verftändlich. daß die deutfche Zukunft ihr
gehöre! Ganz ohne Renommifterei glaubte

fi
e behaglich und unerfchütterlich an ihre

bajuvarifche Urkraft. Sichtbarlich breitete fi
e

fich aus über die Maingrettze. drang fachte.

doch mit unwiderftehlicher Gewalt nach Preu
ßen vor und drängte dort den alten Adel

beiderlei Glaubens bis an die öftlichen Marken

zurück. Noch bildeten die Worrtjn mit den

übrigen fchlefifchen Magnaten die Hochburg
der oftelbifchett Macht. Wie lange noch!
Graf Matthias würde das Debacle wohl nicht
mehr erlebett. Aber er felber? Höchftwahr

fcheinlich! Teufel auch. es tvar anftändiger
und fauberer. beizeiten noch. gewifferntaßen

dentonftrativ. auf gute. feudale Manier im
Duell zn fallen!

-
Herr von Birckholz empfing den alten Frei
burger Klnbkameraden mit fröhlichem Hallo.
Doch legte er fein krebsrotes rundtiches Bull
doggengeficht fofort in offizielle. leicht ver
legene Falten. als er vernahm. um was es

fich handelte. ..Natürlich lieber Freund!
Ja. ic

h

verftehe fchon Da ift nix dagegen

zu machen.
- Berlaß dich nur auf mich. ic

h

werde die Gefchicht' unbedingt in deinem

Sinne ordnen. - Wie lange kann's denn
hergehn. bis der Ehrenrat

..Höchftens ein paar Tage. Schwierigkeiten
werden fich nicht ergeben. Die Forderung
wird einfach zur Kenntnis genommen werden

müffen uttd damit bafta.“

..Verftehe fchott... jatvohl jawohl!
'Das tvarten wir alfo noch ab.

-
Jch nehm'

an. deine Blutgier is net gar zu groß?“

Graf Klemens war von der leichtfertigen

Ausdrucksweife unangenehm berührt. igno
rierte fie aber. ..Auf befonders fctmtere Be
dingungen brauche ic

h

wohl kaum Wert zu
legen. Warum follte ich den Tod diefes
Menfchen wünfchen? Die Hauptfache ift.

daß ich in folch eklatantem Fall meine Schul
digkeit tue.“

„Gewißl Jawohll Jch werde das alles
fchon recht beforgen.

-
Weißt du. nur wun

dern tu' ich mich. faft hätt' ic
h gefath freuen

tu' ic
h

mich. daß du deine überftrengen kirch
lichen Grundfäh' etwas revidiert zu haben

fcheinft.“
Das war nttn fchon die zweite Taktlofig
keit des guten Birckholz. Klemens kniff wie
in körperlichem Schmerz Attgen und Lippen

zufammen: „Grundfähe pflege ic
h niemals

zu revidierett. Aber du mußt einfehen. daß

hier ein untösbctrer Konflikt vorliegt. übrigens
ein fchon fehr häufig erörterter Konflikt. der

fich bei jedent Edelmann unfers Glaubens

_täglich wiederholen kann.“

„Ja, natürlich feh' ic
h das.“ lenkte Herr

von Birckholz refpektvoll ein. Er erinnerte
fich. daß fchon in Freiburg der Klemens

Worrhn für ein untadeliges Mufter ritter

licher Sitte und Gefinnung gegolten hatte.
.,Entfchuldige halt! Man ändert fich ja

manchmal ntit den Jahren und wird fich ein

bißl fremd.“
„Rum lieber Birckholz.“ fagte Klemens
abfäjließend. „ich danke dir jedenfalls für
deine Bereitfchaft uttd hoffe. daß dir keine
Unbequemlichkeiten daraus entftehen. Auf
alle Fälle bin ic

h

dafür. daß tvir die Sache
jenfeit der Grenze austragen. in Tirol etwa
oder too es dir fottft gelegen erfcheittt.“

pät in der Nacht ertönte bei Joachim die

Hausglocke. Er riß das Fenfter auf und
beugte fich klopfenden Herzens hinaus. in der

Hoffnung. Pia möchte zu ihm zurückgekehrt
fein. Aber fie war es nicht; ein einzelner
Mann ftampfte da vor der Tür auf und
nieder.

Joachim ward von panifchettt Schrecken er

griffen. Was wollte der Fremde? Hatte die

Polizei ihn gefchickt? Kam es nun wirklich
zur Verhaftung? Blieb ihm als letzte Rettung
nur noch der Revolver übrig'->
Aber nein. eine bekannte Stimme grüßte

zu ihm herauf. Gottlob. für diefe Nacht ließ
man ihn noch in Ruhe! Leonhard Kramm

hatte hinter feinen Fettftern Licht gefehen und

tvollte ihn fprechen. Niemand anders als

der gute Leonhard Kramml

Joachim felber öffnete ihm und führte ihn
ins Arbeitszimmer. wo noch vom Vormittag

her die Papiere mit den endlofen Zahlen
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reihen durcheinanderlagen. Joachim hatte fi
e

keines Blickes mehr gewürdigt. Seit er vor
einigen Stunden heitngekommen., hatte er

auf Pia gewartet. Stunde auf Stunde ver
gebens. Da hatte er fich Punfch gebraut.

hatte getrunken. Glas auf Glas. und ge
dankenlos vor fich hin gebriitet.

..Sie find mir willkommen. Kramm.“
fagte Joachim. ..Weiß Gott. Sie kommen mir
wie gerufett. Ich bin allein -- fchrecklich
allein. -- Trinken Sie mit?“
Leonhard Kramm hatte fich wegen der

fpäten Stunde entfchuldigt und fonft noch
fein Wort gefprochen. Auch er war wunder

lich erregt und fuchte nach einer paffendeu

Einleitung.
.,Alfo. kommen Sie! - Profit!“ Ioachitu

fchob dem Freund ein volles Glas und Zigar
retten hin. ..Trinken wir nur erft einmal!

Feuern wir die Lebensgeifter an in diefer
fchaurigen Nacht!“
..Auf das Wohl Ihrer Frau!“ Mit einem
Zug goß Doktor Kramm das Glas hinunter.
..Ich hoffe. es geht ihr gut?“

..Ich weiß es nicht und werd's wohl nie
mals mehr erfahren.

- Was foll ich es
.Ihnen verfchweigen ...l Mit Pia meiner

Frau ttnn kurz und gut. fi
e if
t

auf und

davon. Ach. und ic
h

fürchte fehr. auf Nimmer

wiederfehen. Heute morgen war ihr Bruder
da. In feiner Begleitung. ihr Köfferchen in
der Hand. if

t

fi
e davongefahren.“

..Ich weiß. Deshalb bin ic
h ja hier.“

..Sie wiffen?

..Weil ic
h eben vorhin ein paar Abfchieds

zeilen von ihr erhielt."
..Für mich hat fi

e

nicht eine einzige Zeile

zurückgelaffen. Da waren Sie ihr alfo doch
noch etwas mehr als ich.“

..Ach nein! Ich ftand ihr nur gerade
fern genug. daß fi

e ein Fünkchen Freund

fchaft für mich übrig haben konnte. Von

ihrem Manne aber hat fi
e

natürlich mehr
erwartet als von mir. Alles hat fie von

Ihnen erwartet. und Sie - Sie haben fi
e

enttäufcht.“
..Kann ic

h etwas dafür?“ fragte Joachim.
und feine Lippen zuckten wie unter verhaltenem

Schluchzen. ..Das Leben nahm mit einem
Male gegen mich Partei.“
..Wohl nur deshalb. weil Sie es fchließ

lich nicht mehr meiftern konnten. In folchen
Fällen rächt das Leben fich am Lebens

künftler.“

Sie fchwiegen beide. tranken und hingen
Pius entfchwuttdenem Bilde nach. Dann reichte
Kramm dem Freunde die Hand hinüber und

fagte (eis: „Yelas Menfch mehr als

von Ihnen ward Ihre Gattin von mir geliebt.“
..Wem offenbaren Sie das?“ lächelte tne

lancholifch der verlaffene Gatte. ..Sie war

zu gut für mich. Vom erften Augenblick an.
da ich Pia Worryn in ihrem alten ftillen
Schloffe fah. war es mir nur zu klar. daß
keiner ihrer wert war. ic

h am allerwenig

ften. Oder doch vielleicht Sie. Leonhard
Kramm? Ia. wenn wirklich eitter. dann höch
ftens Sie.“
..Nur nicht nach Ihnen. Yelas.“ bemerkte

Leonhard bitter. ..Das war nämliäz auch
Pias Meinung.“
..Und dettnoch konnte ich nicht anders!
Glauben Sie mir. fi

e war die einzige unter

allen. unter den vielen die einzige. die ic
h

wirklich ernft genommen habe. Wahrhaftiger

Gott. im Herzen bin ich ihr immer treu

gewefen. ihr allein von allen.“

..Iawohll Im Herzen und im Geifte!
Ein aufgeklärtes Malweib köttnte damit wohl
zufrieden fein; ic

h meine aber. Pia Worrhn
hatte auch Anfpruch auf körperliche Treue.“

..Ach. nicht daran
-
nicht an der oder

jener Tatfache find wir gefcheitert! Sondern

daß ich Pia ausgerechnet in dent Zeitpunkt
wiederfand und mit mir nahm. wo ic

h bereits

im Abftieg war. Das if
t das Urverbrechen.
Kramm. das ich an ihr begangen habe!

Furchtbar genug für mich. daß fie mich nun
im letzten Augenblick

- too fi
e

vielleicht

mich retten könnte. wie fi
e immer wollte -

daß fie mich da im Stiche laffen mußt Für

fi
e felber if
t es das befte fo. Ich verkenne

das durchaus nicht. Verlaffen nicht fchon die

Ratten das finkende Schiff? Alle wittertt

fie das Ende. Und meine Frau hat die ficherfte
Witterung gehabt.“

„Was reden Sie da. Yelas . . .l Schwahen
Sie fich nicht unnüß in die Verzweiflung
hinein! Für einen Mann wie Sie gibt es
noch Arbeit genug in der Welt.“

..Ia. etwa in Amerika? Oder als Ver
walter auf dem Gute meiner Mutter? Oder
in einem Verficherungsbureau? Ich danke.
lieber Doktor Kramm. Mag fein. daß dies
nur eine momentane Katerftintmung ift. aber
fertig bin ich. das fteht feft. baukrott im

allerfublimften Sinne. Die Komödie war

luftig genug. ic
h bereue fi
e nicht; jetzt aber
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if
t

fi
e

faktifch ausgefpielt
- und abgefpielt,

Alfo. herunter vom Repertoire!“ -
Das fchöne. gefchmackvolle Herrenzimmer
war voller Weindunft und Zigarettendampf.

Dabei zog die eifige Winterluft durch die Ritzen
der breiten Fenfterrahmen. ..Selbft meine

Zentralheizung funktioniert nicht mehr.“ fagte

Joachim von Yelas mit grinfendem Humor.
Stumm nnd eifrig tranken fi

e weiter.

Jhre Köpfe wurden heiß davon. an Leib und
Seele aber fröftelte es fie.
Um fich Bewegung zu machen. marfchierten

fi
e

fchließlich Arm in Arm durch alle Räume
der durchgekälteten Wohnung. kritifierten hier
ein neues Bild und dort ein künftlerifch ent

worfenes Möbel. [achten und fchwatzten über

[aut. um mit dem Klänge ihrer Stimmen die
Gefpenfterfurcht zu bannen.

Bor dem verlaffenen Schlafzimmer der ge
liebten Frau. die niemals wiederkehren würde.

machten fi
e

halt
-
fchraken fehen zurück vor

der halbgeöffneten Tür
Joachim taumelte und krallte fich mit einer
Gebärde faffungslofen Schmerzes wie ein Jrr
finniger am Pfoften feft. Trunkenheit und
Kummer hatten ihn überwältigt. Leonhard
Kramm löfte ihm fchonend die falten. feuchten

Hände von dem Holz. an dem er fich verletzt.
Er brachte Joachim zu Bett und wachte bei
ihm bis zum Morgen.

chloß und Park Worrhn lagen im Winter

fchlaf. Als eine unter grauem Himmel
gleichmäßig fahle Fläche zog fich der Schnee
von den Feldern herein. deckte auch die nie

drigen Dächer des Dorfes. umhüllte Baum
und Bufch wie mit weißem Pelz und häufte
fich auf den Zinnen der alten Burg zu hohen
gerundeten Kappen: im Februar eines jeden

Jahres hier das gewohnte Bild. Diesmal

jedoch unterbrach kein einziger Sonnenftrahl
das froftige Einerlei der träge dahinfchleichen
den Tage. Tiefer als fonft war Worrhn in

Schlaf verfunken. einem verwunfchenen und

längft vergeffenen Märchenfchloffe glich es;

kein froher Laut. kein gefelliges Treiben
belebte die früher fo behaglichen Wohn

gemächer. Wie fteife Möbel im Haufe oder
wie ein Stück kahle Landfchaft. wenn fi

e

zwifchen Gartenhecken und Mauerwerk fich er

gingen. fo nahmen die Bewohner fich aus.

Still dämmerte jeder vor fich bin; mehr
als zwei auf einmal fah man felten mit

einander reden.

Die gewundenen Pfade des Parkes blieben
ungebahnt. Nur auf dem Mittelwege. der.
in den Birkenfteig mündend. zur Station

führte. hatte der Schneepflug eine fchmale

Furche gezogen. Die fchritt an jedem Bor
mittag eine abgemeffene Stunde lang der

Graf Matthias auf und ab. wobei er fich
fchwerfällig in den Arm des Paters Krell
einhing. als der Nachfolger und faft fchon
das Gefpenft feines Oheims Giulio. wie

diefer nun ein kränklicher. gebeugter alter

Mann. Und der Jefuit. feit lange fchon
mehr Krankenwärter als Schloßkaplan. diente

nun feinem weltlichen Herrn mit demfelben
aufopfernden Gleichmut wie ehedem feinem
ehrwürdigen Kardinal.

Stumm und apathifch fchleppte fich Graf .
Matthias neben ihm dahin. Was in feinem
Haufe und in der Welt dahinter vorging.
kümmerte ihn wenig mehr. Und felbft die

unvermutete Rückkehr der Tochter hatte ihn

nicht in dem Grade erfchüttert. wie man

befürchtete. Seine Gedanken waren ganz

naä) innen gerichtet; nur noch im Glauben
und im Gehorfant gegen Gottes unerforfch

lichen Ratfchluß lebte er. da fügte er noä;
immer Stein auf Stein zu dem ftolzen Ge
bäude feiner Überzeugungen.

Auch Gräfin Leopoldine war in diefen
wenigen. doch fo unendlich langen Winter
monaten eine andre geworden. Die kurzen Er
holungspaufen. die ihr Gemahl dem Schloß
geiftlichen gönnte. nahm fi

e fiir fich in An
fpruch. Da kam er nicht fo leichten Kaufs
davon wie bei dem wortlofen Grafen. Zu
ihrer Zerftreunng mußte Paftor Krell reden.
plaudern. tröften und gar wohl disputieren.

Nach geiftiger Anregung verlangte fie; ftatt

deffen erhielt fie verdientermaßen religiöfe

Belehrung und gab fich wohl oder übel damit

zufrieden. Ja. es zeigte fich überrafchender
weife. daß fie im Grunde doch ein frommes
Gemüt befaß. Seit die große Welt fich von

ihr zurückzog und auch die letzten Refte
ihrer Ingendfchönheit rafch verblichen. warf fie

ihre Jutereffen auf die himmlifchen Gnaden

güter. fand Gefchmack an erhabener thtik
und leidenfchaftlichen Gebeten und nannte

Pater Krell mit wehmütigem Augenauffchlag

fcherzend den letzten und aufrichtigften ihrer

Verehrer. Zur Wohltätigkeit hatte fie fchon
immer geneigt; nun ging fi

e mit Eifer darin

auf. Obwohl ihr fchmuhige Bauernhütten
ein Greuel waren. fo iiberwand fi

e

fich h
e
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roifch und nahm es als eine verdienftliche
Kafteiung. wenn fi

e von einem Krankenbett

zum andern ging. eigenhändig die Stroh
fäcke zurechtznpfte und milde Gaben aus

teilte. Das Bewußtfeiit erfüllter religiöfer

Pflichten ward ihr bald zum angenehniften
aller Gefühle.

In ihrem Mädchenzimmer faß jetzt wieder.
ganz wie früher. Pia vor dent Stickrahmen.
vor einem guten Buche. oder am Klavier.

Kein Stück der geliebten Einrichtung war

verfchwunden oder auch nur verfchoben; alles

nett und fauber an feinem Fleck. als wäre

Pia überhaupt nicht weg gewefen. Nun
dankte fi

e es ihren Eltern. daß fi
e die Sachen

nicht auseinandergeriffen hatten. um fi
e ihr

nach München nachzufäjicken. in das pro

viforifche Quartier.
Man hätte meinen können. daß ihre Heim

kehr unbemerkt ftattgefunden habe. etwa fo
.

als fe
i

fi
e nur auf ein Ständchen. den Stroh

hut am Arm. über die Felder gegangen.
Geräufchlos. unauffällig war Pia init der
wackern Baronin Reutter empfangen worden.
Man fpeifte gemeinfant an der Familientafel.
fprach von München und Wien als von be

nterkensiverten Städten. deren Sehenswür
digkeiten nicht zu verachten feien. uiid Graf
Matthias. der iitimer noch eine anfehnliche
Perfönlichkeit vorftellte. wenn er fich in Ge

genwart von Damen auf feine Pflichten als

.ilavalier befann. frifchte mit der harmlos
liebenswiirdigen Exzellenz Erinnerungen an

die Verwandtfchaft und an die Karriere feines

Oheims auf. Drei Tage blieb Exzellenz Reut
ter als Gaft auf Worrijn. Ihre milde Lebens
art und -auffaffung glätteteti von vornherein
alle Schärfen und Kanten. die im Verkehr

zwifchen Vater und Tochter fich etwa hätten
bemerkbar machen können; fie forgte dafür.

daß beide zunächft einmal auf diplomatifche

Manier fich einander wieder näherten. nahm
fich den Grafen. die Gräfin uiid auch den

Pater Krell einzeln vor und bearbeitete fi
e

mit der Darftellung des Sachverhalts in
einer für Pia günftigen. dem allgemeinen
Frieden zuträglichen Weife. Dann. als fi

e

alles im rechten Gleichgewicht fah. ließ fie

fich nicht länger aufhalteit und trat die Rück

reife nach München an. ..Übermorgen er

wartet iiiich mein Ionr.“ fagte fie. ..Da
foll titan gar nicht ttierteti. daß ich von Miin
chen weg gewefen bin.“ So ließ die Gräfin

fi
e

ziehen. ititd jedermann _bewahrte ihr als

einem guten. verföhtilichen Hausgeift das

dankbarfte Angedenken.
Was Pia ihrem Elternhaufe angetan. war
wirklich
-
fie vermochte es noch immer

nicht zu glauben
-
vergeffen und vergeben.

Auch nachdetii die Baronin Reutter abgereift.
vertiiied ihr Vater jedes kränkende Wort.
Mit herzlicher. wenn auch verftohlener Zärt
lichkeit fchloß ihre Mutter fie zuweilen in

die Arme uiid fuchte unter vorfichtigen Schmei

chelttiorten allerhand über die Münchner Er

lebttiffe aus ihr herauszubrittgen. Vergeben-Z!
Weder der Mutter noch foiift irgendweni
außer detit Beichtiger verriet Pia eine Silbe
von dem. was ihr bald nur noch wie ein

wüfter Traum erfcheinen follte.
Gebeichtet hatte fi

e bereits. und zwar wie

derum beitn alten Pfarrer in der Dorfkirche.
diesmal ohne Groll gegen feine Naivität und

Verftändnislofigkeit, Auch lag ja nun der

Fall durchaus nicht mehr verwickelt. Bei man
chettt Bauernmädchen hatte der gitte Beicht
vater ähnliches erlebt: es ivar ein Fehltrin
aus Leidenfchafk gewefen. früh genug erkannt.

ernftlich bereut und dtirch freiwiüige Heini
kehr nach Möglichkeit gefühnt.

Freilich zog folche Tat nach außen hin
noch eine Weile ihre Kreife. ttiid durch die
arme Seele felber ging ein tiefer Riß. der

fich fo bald nicht fihließen wiirde. Pia fühlte.
daß auch nach der Abfolution durchaus nicht
alles klar und zur allgenteinen Befriedigung

erledigt tvar. _

Bor allent blieb die bange Frage nach
den weiteren Schickfalen ihres verlorenen

Gatten - ach. fo rafch als fie gehofft. ließ
fich der Einzige. den fie geliebt und dein

fi
e angehört. doch nicht vergeffen!

- uud
nach Klemens. der den angefagten Befuch

auf Worrhn auffallend verzögerte. Pia war

nicht die einzige. die in banger Erwartung

feine Ankunft herbeifehnte. Aber die Eltern
fprachen nicht davon; nur ihre beküinmerten
Ni'ietien verrieten die Unruhe über fein rätfel

haftes Ausbleiben. Sie fowohl wie auch
Pia und Pater Krell erwarteten ihn mit

fieberhafter Spannung. gaben fich indes vor
einander den Aiifchein. als glaubten fi

e an

die Harmlofigkeit feiner Münchner Gefchäfte.
Die Exzellenz Reutter war von Gräfin Leo
poldine insgeheim gebeten worden. fich in

feinem Hotel nach ihm zu erkundigen. Sie

hatte fich des Auftrages auch fofort entledigt.

konnte aber der beforgtett Mutter nichts weiter
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mitteilen. als daß Graf Klemens Worrhn
laut Auskunft des Portiers am Abend vor

her mit dem Tiroler Schnellzug nach leitf
ftein abgereift fei. vorausfichtlich um eine

Tour zu machen oder am Winterfport teil
zunehmen; fein großes Gepäck habe er nämlich
im Hotel zurückgelaffen.
Als Pia dies von ihrer Mutter erfuhr -
„je te (lie deln. (inne le (let-niet* Met-et!" -.
getrante fi

e

fich nicht. die Vermutung ans

znfprechen. die fi
e feit Klemens' Befuch bei

Joachim fchtver bedrückte und ihr von Tag

zu Tag glaubhafter wurde. Auch die Gräfin
fprach fich nicht weiter aus. fvttdern fchüttelte
nur ratlos den Kopf; fie mochte ähnliches
befürchten. Sooft der Briefbote im Schloß
erfch'en. nahm fi

e perfönlith ihttt die Briefe
ab; keiner mit einer batjrifchen oder öfter

reichifchen Marke follte dent Grafen Matthias
in die Hände fallen. bevor fie nicht mit Pater
Krell fich beraten und ihren Gemahl vor
bereitet hatte. In gleichem Sinne hatte fi

e

alle Dienftboten inftruiert. Auf dent Guts

hof und felbft im Dorfe war bereits bekannt.

daß es dem Herrn Grafen feit dein Unglück
mit der Kontteffe nicht zum beften ging. Ein
kleiner Schlaganfall. den er kürzlich erlitten.

machte allen etwaigen Aufregungen gegen

über Borficht nnd Schonung zur ftrengften

Pflicht.
Wie trüb und matt verftrichen diefe Tage

nach der Heimkehr i
n die alte. die unvergeß

liche und doch fchon übertvnndene Heimat.
überwunden und verloren durch Erkenntttiffe.
die fich aller Rene zum Troß nicht weg
dispntieren ließen. Erfahrungen im Guten

und im Böfen hatten an Pias kindlichent Hei
matsgefühl genagt. hatten es nntermittiert und

die befte Kraft. die Kraft naiven Glaubens
an feinen eignen Wert. ihm ansgefogen. die

„Kultur“ endlich hatte das ihrige dazu getan.
Aus dem fonnigen Kinde. das erhobenen
Hauptes über ihres Baters Grund und Boden

ritt. war eine fremde Dame. eine enttänfchte
und vereinfamte Frau geworden.

Freudlos. gebengt nttd ihrer felbft nicht

ntehr gewiß fchlich fi
e

dttrch die Gättge des

Schloffes. die ihr nicht mehr in tranter Däm

merung lagen. fondern kalt und düfter den

Willkommgruß zu verfagen fchienen. Ach.
wie doch die fürchterliche Totenftille des weit

läufigen Hanfes bei jedem ihrer Schritte ihre

Fremdheit beftätigtel Und wenn die blaffe

Frau dann innehielt. in irgendeinem vertrau

ten Geräufch vergangene Zeiten wieder zn
entdecken. mußte fi

e

zufrieden fein. wenn fi
e

nur das Scharren und Blöken des Biehes in

den Ställen vernahm oder das .iträchzen der

Saatkrähen anf den verödeten Feldern.

Pater Krell. jetzt mehr denn je die Seele

des Schloffes. tat mancherlei. die junge Her
rin wieder heimifch zn machen. Seinen

freundlichen Mahnungen war es zu danken.

daß wenigftens des Abends wieder die Fanti
lie fich im kleinen Salon der Gräfin unter
der Lampe znfammenfand. Der Pater trug
in Perfon und ganz allein die Koften der
Unterhaltung. Er fpielte auf dem Harmo
nium. das in Pias Abwefeuhcit angefchafft
worden war - als des Grafen Weihnachts
gefchenk an feine Gattin -. fpielte nach
denkliche. liedhafte Weifen. leichtere ttttd ver

gleichsweife frohere als fonft auf der Orgel
in der tlapelle. Oder er las vor. mit fe

i

ner fchönen. fanften. nur etwas tnonotonen

Stimme. las und erklärte das „Paradies“
aus Dantes ..Göttlicher Komödie“. toobei an

dächtiges Pathos feine Züge wie die eines
Heiligen wunderfam verklärte.

Traf er Gräfin Pia allein. fo war er

wieder der bewährte Berater ihrer Mädchen
zeit, Das Vergangene ließ er rtthen. foweit
Pia nicht felbft daranfznrückkam. Nur nm
das eine bat er fie. daß fie zu ihrem eignen

Heil keinen Brief in Empfang nehmen möge.
den fie nicht auch ihm oder ihrer Mutter

zu lefen gäbe. ..Nicht wahr. Gräfin. Sie
verjtehen mich fchon recht? Faffeu Sie es

nicht als ein indiskretes Eindringett in Ihre
Geheimniffe auf. fondern nur als eine Siche
rung gegen gefährliche Rückfälle, Briefe find
von jeher heimtückifche Berführer gewefen; fi
e

nehmen oft die Stimme trügerifcher Leiden

fchaft an. wobei das Antlih des Schreibers
int Verborgenen bleibt. Ich bin ja ebenfo
gewiß wie Sie. daß Ihre Sinnesändernng
mit Gottes Hilfe eine endgültige bleibt. Aber
ntan foll fich auch nicht frevelhaft einer Ber

fuchuttg attsfeßen. die alte Wunden attfreißt
und den Willen fchwankeud machen könnte.“
„Das haben Sie bei niir nicht zn b

e

fürchten. Pater. Was einmal hinter tnir liegt.

if
t

abgefchloffen. Nur die Zukunft macht mir
noch fchwere Sorge. Denn daß ic

h

hier

nicht auf die Dauer bleiben kann. werden Sie
ntir doch zugeben?“

..Warum follten Sie nicht bleiben können?“
fragte der Iefuit behutfam. ..Niemand denkt
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daran. Sie aus dent Vaterhaufe zu ver
treiben.“

..Wenn ntir die Rachfiwt meines Vaters

Obdach geben will. fo habe ic
h

ihm dafür zu
dankett. Ich würde ihn nicht ftören. und er
wird wohl niemals mehr Veranlaffung haben.
über ntich zu klagen. Etwas andres if

t es

fchott mit meiner guten Mutter. Meine An

wefenheit fchreckt ihr die Gäfte ab - nein.
laffen Sie ntich ruhig ausreden! - fchreckt
die Gäfte und die Befucherinnen ab. die fi

e

zu ihrer Aufheiterung braucht. Sie if
t

fo

lieb. daß fi
e es mich nie wird merken laffen.

Aber doch if
t es fo: ic
h bin zum Schand

fleck nteiner Fatnilie geworden. In einem
Haufe. wo ic

h

mich aufhalte. verkehrt man

nicht. Ich habe nicht das Recht. niit meiner
Gegenwart das Haus meiner Eltern von der

Gefellfchaft abzufchließen.“
..Wie Sie doch übertreiben. liebfte Gräfin!“
..Reim nein] Bleibe ic

h

erft länger hier.

fo wird es fich herausftellen. wie fehr ic
h

die Meinigen kompromittiere.“

..Sie brauchen ja nicht für intnter hier
zu bleiben. Ihre Eltern dachten ohnehin
daran. einntal zu reifen.“

..Ach fprechen Sie niir nicht von der
Rivierareife! Ich habe genug an der einen
Vergnügungstour. Immer noch lieber bliebe

ic
h dann allein im Schloß zurück.“

..Es muß ja nicht gerade die Riviera

fein.“

„Für mich if
t eine Tour wie die andre.

Ob Italien. ob Hochgebirge oder See. das
Treiben der Menfchen dort if

t

ftets das

gleiche.“

..So reifen Sie in die Stille. Gräfin! -
Wie wäre es zum Beifpiel mit einem Befuch

ihrer Güter in Mähren?“
„Ia, wirklich!“ fagte Via lebhaft. und
ihre Miene klärte fich ein wenig auf. „Mei
nen Sie. daß ntein Vater tnich hinläßt? Es
wäre an fich kein fthlechter Gedanke. Seit
meinem vierzehnten Jahre war ic

h

nicht mehr
da. - th nicht auch Onkel Giulia dort
beigefeßt?“

..Ia. in der Nähe dort. in Olmüß. Er

hat fich ftets als guter Öfterreicher gefühlt

und noch bei feinen Lebzeiten vom Fürft

bifchof dort einen Winkel der Totngruft für
feine fterblichen Refte erbeten.“

..Das if
t

alfo ein Grund mehr für die

Fahrt nach Mähren. Tec thnfch. an Onkel
Giulios Grab zu beten. köttnte mich allein

fchon dazu beftimtnen.
- Sagen Sie felbft.

was foll ic
h

hier. too nientand mehr fo recht

ntich ntag?“

..Oh. teuerfte Gräfin. fprechen Sie nicht

fo von uns! Tag für Tag in diefem trauer
vollen Jahre haben wir mit aufgehobenen

Händen Gott ntn Ihre Heimkehr angefleht.“
„Run ja. vielleicht aus allgemeiner Men

fchenliebe. um eine Verlorene zu retten.

Aber unfre Nachbarn. ja felbft unfer Gefinde.
unfre Bauern. was follen die von Komteffe

Via denken! Nicht einmal nteine Legenden
kinder will man mir mehr laffen; ihre Eltertt

halten fi
e von mir zurück. ich habe das wohl

bemerkt. uttd felbft der Pfarrer kann nichts
Rechtes dagegen tun. Ia. ich bin anrüchig
geworden. lieber Vater. felbft beim Volke.

Was foll ich weiter hier. wo ic
h

nicht eintnal

den kleinen Kindern Liebes antun uttd Nutzen

ftiften darf!“

Auffchluchzend verbarg Via ihr Geficht in

den Händen. Der Vater überließ fi
e einem

Kummer. der ihm heilfant erfchien zu ihrer
vollen feelifchen Gettefung. Leife ging er von

ihr. An der Tür aber wandte er fich noch
einmal nach ihr um und gab ihr den fchon
lange für fi

e bereit gehaltenen Troft: ..Gott

hat ficherlich andres für Sie befchloffen. Gräfin
Via. Ihre geheimfte Sehnfucht wird er noch
erfüllen. Und es wird fich dabei zeigen.
daß die toahren Freuden des Lebens nicht

hinter Ihnen. fondern vor Ihnen liegen.

vielleicht fchon in der nächften Zukunft. Nur
Vertrauen müffen Sie haben. Vertrauen zu

Ihren Beratern und Ihrer eignen im Grunde
doch frommen und demütigen Natur. Dann
treten Sie ganz von felbft den Weg in das
liebereichfte. Gott wohlgefälligfte Leben an.“

Graf Matthias kam mit feinen beiden
Tanten und dent Gefinde gerade aus der

Kapelle. wo Vater Krell die regelmäßige

Frühmeffe gelefen hatte. als ihm auf der

Treppe zwei kleine Mädchen knixend ein Tele

gramm überreichten. Der Stolz. für den

Herrn Grafen etwas tun zu dürfett. leuch
tete ihnen aus den Augen. und fi

e

erhielten

auch prompt das erwartete Fünfzigpfennig

ftück.

Der Graf fteckte das Telegramm uneröffuet

zu fich. Die Senfation der beiden Damen.
die erfäjreckte Blicke wechfelten. kümmerte ihn

wenig; mißfällig hatte er bemerkt. daß man

feine Korrefpondenz zu überwachen begann.
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Die Gräfin erwartete voll Ungeduld vor
der Tür der Kapelle den Pater. der denn

auch. fobald er fein Meßgewand abgelegt.

den Grafen auffuchte.
..Tic Neugierde plagt euch alle wohl ent-3

fetilich?“ fagte diefer mit einem grimmigen

Lächeln. ..Sie könne.. den Damen meinet

halben die Botfchaft überbringen. daß die

Tepefche von meinem Sohn Klemens auf
gegeben if

t und feine Ankunft bei uns für
heute abend meldet.“

..Darf ich dem Herrn Grafen ttteitten auf
richtigen Glückwunfch zur Heimkehr Ihres
Herrn Sohnes ausfprechett. Ich glaube. Jhnen
wie uns allen fällt damit eine fchwere Laft
vom Herzen.“
..Nur der Zufatz. der anfcheinend fehr
harmlos klingen foll. gefällt mir nicht. Hier.
lefen Sie felbft: ,Bin wohl und hoffe dasfelbe
von Euch!“
-
Berftehen Sie. warum er

feine Gefundheit befonders betonen zu müffen

glaubt?“

..Ich verftehe das fo. daß er Sie auf alle

Fälle beruhigen wollte. Herr Graf. Denn
er würde es doch wohl nicht betont haben.
wenn irgendeittettt andertt durch feine Schuld
ein Unglück zugeftoßen wäre.“

..Das hoffe ic
h

auch. Immerhin wird
man ihn erft felber hören müffen.“
Tie Gräfin ward aufs freudigfte erregt.
als fi

e vernahm. daß fi
e ihren Sohn nun

endlich wohlbehalten in die Arme fchließen

durfte. Sie ging fofort daran. fein Zimmer
inftand zu fehen. und ließ bei Tifch auch

ihrem Gentahl gegenüber eitter Heiterkeit
freien Lauf. die feit langer Zeit zum erften
Male nicht erzwungen war und frei von jeder
Nervofität.

Pia dagegen vermochte nicht. an der ge
hobenen Stimmung teilzunehmen. So froh
fie auch war. daß das qualvolle Warten auf
Klemens' Ankunft ein Ende hatte. es beun

ruhigte fie. daß Joachints Schickfal noch wei

terhin im Dunkel blieb. So viel Nückficht.
meittte fie. wäre ihr Bruder ihr doch fchuldig
gewefen. daß er. wenn auch nttr mit zwei
Worten. deffen gedachte. der ihr bis vor

kurzem fo nahe geftanden und von detu fich

ihr natürliches Gefühl fo rafch nicht losreißeu
konnte. Sie wollte ja gewiß nichts weiter

wiffen. als daß Joachim gleichfalls wohlbe

halten und in Sicherheit war. Oder wäre

dies wirklich fchon zuviel verlangt. nachdem

fi
e freiwillig fich von ihm losgefagt uttd ihn

ohne Abfchied verlaffen hatte? Sie brattchte
ihn deshalb doch noch lange nicht zu haffen
und zu verachten. Oh. fi

e verftand nachträg

lich bei ruhiger Überlegung feine Schwächen
nur zu gutl Eitt Unglücklither war er. aber
kein Ehrlofer. ein bedauernswerter Charakter.
der Schiffbruch gelitten hatte uttd der gerade

jetzt des Beiftandes uttd Troftes feiner Frau
vielleicht am nötigften bedurfte. Wenn fi

e

auch

einfah. daß alles aus fein tttußte zwifthen ihm
uttd ihr. das Recht des Herzens wollte fie

fich doch wahren. wettigftens aus der Ferne

teilzunehmen an feinem Wohl und Wehe.
Wie grenzenlos hatte fi

e

ihn einft geliebt.

diefen merkwürdigen. mit fo glänzenden Bor
zügen vor feinesgleichen ausgezeichneten Mann.
diefe.. lieben. lebensfrohen und im Grunde

doch unglückfeligen Burfchen!
- Was war

aus ihm geworden? Wie ntochte es ihttt
jetzt ergehen ohne feine kleine Frau? Ob
er toohl noch manchmal ihrer gedachte. mit

ein wenig Neue und Sehnfucht an der fchmerz
lichen. unwiderruflichen Trennung litt? -
Daß er fich mit ihrem Bruder gefchlagen
haben könnte. daran mochte fie gar nicht
denken. Jede Borftellung folch einer furcht
baren Möglichkeit wies fie weit von fich.
Sie redete fich ein. daß dazu eigentlich
gar kein Grund vorhanden fei. da Joachim

fi
e ja geheiratet habe. und dann meinte

fi
e

auch. wettu wirklich etwas vorgefallen

tväre. tnüffe es längft bekannt geworden fein;
dent. ein Duell pflege doch in den Zeitun
gen zu ftehen. Klemens werde fchon als
guter Katholif fich nie zu folch einetu ver

brecherifchen Schritt hinreißen laffen. und
was dergleichen Beruhigungsmitte( mehr
waren

Richtig traf Klemens zur angegebene..
Stunde ein. Seine Eltern und Pia. die ihn
am Bahnhof abhalten. ftudierten beforgt feine
Miene. Toch fattdett fi

e

ihn gegen friiher
tvenig verändert: nttr gebräunt von der See

fahrt. dabei etwas abgentagert und älter ge

worden. im Ausdruck eher noch ftrenger.

refervierter und kühler. wenn dies überhaupt

möglich war.

Er überbrachte Grüße von der Exzellenz
Neutter. der er unmittelbar vor feiner Ab

reife von München noch einen Befuch gemacht

hatte. Über feine Tour nach Kufftein ging
er leicht. mit vollendeter Sicherheit hinweg.
Keine Muskel zuckte in dem fchmalett. hoch
fahrettden Gefichte.
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Nach dem Abendeffen. in deffen Verlauf
er die Seittigen mit allerhand Berichten aus

Ehina und Japan unterhielt. zog fich Graf
Matthias mit ihm allein auf eine halbe Stunde

zurück.

Anf direktes Befragen gab Klemens dem
Vater zu. daß zwifchen ihm uttd Joachim

Yelas ein Piftolenduell ftattgefunden habe,
Sein Gegner fe

i

nur leicht an der Schulter
verletzt ttnd befinde fich zurzeit noch im Kuf
fteiner Krankenhaus. Damit wäre nun diefe
gräßliche Affäre - zumal weder die Preffe
noch die Behörden von dem Duell erfahren
hätten
-
hoffentlich für immer aus der Welt

gefchafft.

Graf Matthias hörte ihn bis dahin fchwei
gend an. Alle Kraft zum Zorn hatte er
verausgabt. für diefen letzten Schlag war ihm
nur eine tiefe fittliche Trauer geblieben. In
fich gekehrt bedachte er nichts andres mehr
als die religiöfen Folgen irgendeiner Hand
lungsweife. ..Nichts if

t aus der Welt ge

fchafft.“ fagte er ncüde und wie angeekelt von

der unaufhörlichen Mißachtung religiöfer Ge

bote. ..Dies eine hat niir noch gefehlt. daß
mein eignet Sohn unfrer heiligen Kirche ins

Geficht fchlägt.“

„Lieber Vater.“ erwiderte Klemens mit
gemeffenem Refpekt. ..niemand kann mehr
bedauern als ic

h

felbft. daß ic
h

zu diefem

Schritt gezwungen war. Er ift mir wahr
haftig njcbt leicht geworden.“

„Gewiß. fo fagt titan ftets in folchem Falle.
Es gilt nämlich für korrekt. fo zu fprechen.

Jch aber fage dir. ein katholifcher Edelmann

hat eher das gefellfchaftliche Odium auf fich zu
nehmen als feinem Glauben untreu zu werden.

Jch erkenne mit Schmerz. daß es dir mit
deinem Glauben niemals ernft getvefen ift.“
„Oh ic

h

muß doch bitten. Vater. an der

Aufrichtigkeit meiner Überzeugungen nicht zu

zweifeln.
“

..Aufrichtig mögen fie ja fein. Das hindert
nicht ihre Äußerlichkeit Deine kirchentreue
Gefinnung braucht dabei nicht in Zweifel ge
zogen zu werden. Da fi

e

fich jedoch als

äußerlich und konventionell erwiefen hat. wäre
es grundverkehrt. fie mit Religion zu ver

wechfeln. Religion kommt aus einem glänbi
gen. gehorfamen Herzen. Mir fcheint. dein
Herz if
t von derfelben Befchaffenheit wie das
der meiften jungen Edelleute unfrer Zeit:
trocken. matt und lau und ftets geneigt zu
gefellfchaftlichen Kompromiffen.“

..Es if
t

hart. das anhören zu müffen.

nachdem ich mich für die Ehre unfrer Familie
eingefeßt habe.“

Noch einmal flatttmten die Augen des in

feinem Stolz gcbengten Mannes in altem

Feuer auf: ..Kletnensl Bon ihrer Ehre reden

mögen andre. die es nötig habett. Ju nnferm
Haus if

t dies nicht Sitte. Wir konnten
bisher die Redensarten von Ehre immer

noch entbehren. Muß ich dich daran erinnern.
daß Ehre fich darin zeigt. was einer ift.
nicht darin. tvas er fcheint. daß unfre Ehre
nur durch uns felber angetaftet werden kann.
niemals aber durch die Meinung eitter Welt.
die uns im Glauben nicht ebenbiirtig ift?

Nicht jener Menfch da. von dent du Rechen

fchaft gefordert haft. if
t

unfrer Familienehre

zu nahe getreten
- das ftand gar nicht in

feiner Macht -. fondern deine Schwefter Pia.
die einen freien Willen hatte wie jeder gott
gefchaffene Menfch. trägt allein die Schuld
und wird. wenn es Gott fo will. den Reft

ihres Lebens als Buße dafür geben, Unter

uns Worttjns hatten tvir die Sache abzu
machen. Was die Welt. was die Gefellfchaft
dazu fagt. das höre* ic

h nicht; das if
t vor

meinen Ohren leerer Schall und Klatfch!“
..Bor den deinen. ja! Weil du dia) von

der Welt zurückgezogen haft. Mich dagegen
erwarten noch Pflichten in der Welt. Ich
diene unferm König. in meinem Amt und
als Offizier. Ich bin abhängig von den An

fchaunngen meines Standes. und zwar niit

Freuden.“

..Ach. ich kenne fie. diefe _fogenannten An

fchauungenr-,fie laffen alle mit fich reden und

hängen von der- Mode ab. Wir aber. d
u

und ich. wir follten nie und nimmermchr
mit uns reden laffen. Wie ein [welter cie

branee follteft du inmitten deines Standes

und Berufes ftehen. Und wenn es zuKon

flikten mit dem Stande kommt. wenn dic

dein Verhältnis dazu nicht mehr paßt. fo

kehrft du ihm ruhig den Rücken und zieth

dich als freier Herr anf deine Scholle. in

dein Schloß zurück. Hier if
t Raum genug

für dich. Hätteft du nun gar um deines

Glaubens willen Zuflucht bei mir gefucht.

ich *hätte dir Ehrenpforten gebaut und das

Regiment über unfre Güter gern in deine

Hand gelegt.“

..Du bift fehr ftark und
-
ftarr in folchen

Dingen. lieber Vater.“ fagte Graf Klemens
mit einem Gemifch aus Bewunderung und
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Ironie. „Mir if
t es leider nicht gegeben.

um eines frentden Schurkeuftreiches willen

zeitlebens den Einfiedler zu fpielen. Ich
ziehe es vor. die Pflichten meines Berufes

zu erfüllen. So bald als möglich kehre ic
h

auf meinen Poften zurück. Ich wollte mir

auch nur erlauben. tneine Aufwartung bei

euch zu machen. Deine Grundfätze ehre ich.

mehr als du glaubft. Vorderhand aber. das

heißt. folange ich noch kein alter Mann bin.
genügt es mir. mich mit meinen Stattdes

geuoffen im Einklang zu wiffen und in ihrem
Sinne gehandelt zu haben.“

-
Seiner Schwefter gab Klemens Worrhn
auf ihr tviederholtes angftvolles Drängen

endlich in knappen Worten die Beruhigung.

daß. foviel er wiffe. Joachim von Yelas fich
bei leidlicher Gefundheit befinde. Diefe Aus

kunft könne ihr doch wohl genügen. Im
übrigen bitte er fie inftändig und alles

Ernftes. diefen Namen niemals mehr zu
nennen. weder vor den Ihrigen noch vor

fonft irgendwetn. Wenn diefer Mann auch
körperlich lebe. für die Familie Worrhn fe

i

er tot und abgetan.

o leicht. wie Klemens es fich dachte. war

Ioachims Name doch nicht aus der Welt

zu fchaffeu. Pia hatte die befte Abficht dazu.
aber fchon nach wenigen Tagen kam ein Brief
dazwifchen. der das Bild des Verfemten
noch einmal auf Worrhn lebendig werden

ließ. Diefer Brief gelangte zunächft"in die

Hände der Gräfin Leopoldine; er war an
die ..Baronin Pia von Yelas“ gerichtet. trug
den Poftftempel München. als Abfender war

auf der Rückfeite Doktor Leonhard Kramm

genannt.

Unfchlüfftg drehte Pius Mutter das Ku
vert zwifchen den Fingern. Pater Krell. den
fie herbeirief. erfuhr von ihr. daß diefer
Doktor Kramm ein Freund von Joachim
Yelas fei. Sie erinnerte fich. in chhapp
niß einen günftigen Eindruck von ihm emp
fangen zu haben. und meinte doch. daß mau

Pia das Schreiben nicht vorenthalten dürfe.
Der Pater gab ihr recht. empfahl jedoch.
daß Pia es in ihrer beider Gegenwart öffnen
und lefen folle.
Mit fchlecht verhehlter Erregung riß Pia
das Kuvert auseinander. überflog die erfte
Seite. dann fofort die letzte und warf fich
plötzlich laut auffchluchzend ihrer Mutter in
die Arme. Sie war nicht imftande. auch
Weftermannd Monatshefte. Band113.ll;Heft 678.

nur ein einziges Wort hervorzubringen.
Pater Krell ftreckte diskret die Hand nach
dem Briefe aus. und Pia. das tränenüber
ftrömte Geficht abgewendet. von herzbrechen
dem Weinen gefchüttelt. reichte die Blätter
dem Pater hin.
Der Brief lautete folgendermaßen:

Hochverehrte gnädige Frau!
Im Auftrage Ihres Gatten habe ic

h die

Ehre. Ihnen feine letzten Grüße zu über
mitteln uud einige weitere Nachrichten hinzu
zufügen. Wie Sie vielleicht fchon tviffen
werden. hat Ioachitn mit Ihrem Herrn
Bruder einen Zweikampf auf Piftolen aus
gefochten. Das Duell fand in Tirol auf
einer Waldwiefe nahe der bahrifchen Grenze
ftatt. Hans von Gröger und ic

h

wohnten
ihm als Zeugen bei. Beim zweiten Kugel

wechfel wurde Joachim von feinem Gegner
nicht unbedeutend. aber auch nicht lebens

gefährlich am rechten Schlüffelbein verletzt.
Wir brachten ihu unter Beiftand des Arztes
fofort im Wagen nach dem Kuffteiner Kranken

haus. tvo er die befte Pflege hatte. wenig

Schmerzen litt und auch ftets bei heiterer
Stimmung blieb. Den dort angeftellteu

Ärzten gegenüber wurde die Verwundung

auf einen Iagdunfall zurückgeführt. Sie

fchüttelten zwar gleich den Kopf. erkannten
auch das Gefchoß. das rafch entfernt war.

fofort als eine Piftolenkugel. doch dürfen
wir ihrer Verfchwiegenheit ficher fein.
In feinen Gefprächen. die wenigftens wäh
rend der erften Tage nichts von ihrer ge

wohnten Lebhaftigkeit und geiftigen Frifche
eingebüßt hatten. befchäftigte fich uufer Freund

faft nur mit Ihnen. gnädige Frau. mit Ihrer
Erfcheinung und Ihrem Schickfal. für das
er Worte leidenfchaftlichen Mitgefühls und

hoher Verehrung fand. Immer von neuem
und immer eindringlicher verficherte er mir.
fchwor es mir in tieffter Ergriffenheit zu.
wie ihm jetzt die wenigen Monate feiner

Ehe. aller äußeren Sorgen und Ablenkungen
ungeachtet. als der ftrahlende Gipfel und die

letzte. fchönfte Erfüllung feines im einzel
nen fo vielfach verzettelten und mißbrauchten
Lebens erfchienen. Über das. was er Ihnen
aus Leichtfinn und Übermut angetan. emp

fand er die lebhaftefte Reue und erfuchte

mich. Ihre Verzeihung dafür in feinem
Namen inftändigft zu erflehen. Nicht darin

erblickte er fein Hauptvergehen. daß er feiner

86
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Natur. feinen allzu felbftherrlichen Maximen
und den Sitten feiner Kreife folgend Ihr
heiligftes Frauenrecht kränkte. fondern daß
er wie verblendet Sie aus Ihrem Boden

entwurzelte und fich vermaß. Sie für feine
zweideutige Welt gewinnen zu wollen. „Was

ic
h

jedoch niemals bereuen werde.“ fo fügte

er nicht ohne Stolz hinzu. ..das if
t mein

Leben in feiner Gefamtheit. wie ic
h es mir

als einen hellen. luftigen Bau errichtet habe.
Es hat fich bewährt. wie ic

h es mir beffer
nie gewünfcht habe; es hat mich bei aller

Verachtung. die es mir in feiner unergründ

lichen Sinnlofigfeit und Winzigkeit einflößte.
doch begiückt. Daß es damit endlich auch
einmal abwärtsging. entfprach nur den Ge

feßen der Natur. Das. was ich vom Da

fein verlangte und billigerweife erwarten

konnte. hat es mir reichlich gewährt. Möchte
meine geliebte Frau auf ihrem Wege. der
die entgegengefeßte Richtung nimmt. ein

gleiches Ziel erreichen! Möchte dazu jenes

Höchfte. das mir verfagt bleiben mußte. die

Seiigkeit erhabener Ekftafen. ihrem frommen
Kinderglauben zuteil werden!“ Er fprach
es mit Rührung aus. daß er an Jhnen
nichts fo fehr geliebt als die Demut und

anrunft Jhrer Unterwerfung unter den
Geift Jhrer Kirche. der felbft Joachim ftets
mit einer gewiffen fcheuen Ehrfurcht begegnet.

zuletzt aber leider daa) noch aus dem Wege

gegangen ift. Jch erbot mich. ihm den Be

fuch eines Priefters zu vermitteln. Mit fe
i

nem liebenswürdig-ffeptifchen Lächeln lehnte
er ab. da er meinte. es würde doch nur
wieder auf eine Enttäufchung hinausfommen.
Der Priefter wiirde ftreiten. fich ereifern
und entrüften und endlich gekränkt von dan

nen gehen. Nicht mit dem befcheidenften

Körnchen Reue würde er folch ein primitives

Gemüt zufriedenftellen können.

Seine Freude war es. hier wie ehedem
in chhappnih. Hans von Gröger bei der
Arbeit zuzufchauen. Gröger wollte ihn ebenfo
wenig wie ic

h in der bedrückenden Atmofphäre

diefes kahlen Krankenhaufes allein zurück
laffen. Joachim aber. der wohl wußte. wie

fehr Gröger um jede Stunde trauerte. die

feiner Kunft verloren ging. drang in ihn.
wenigftens etwas Plaftolin fich zu verfchaffen
und nahe dem K'rankenbette kleine Studien

köpfe und Grotesken zu modellieren. Wie

haben wir da noch gelacht und gefcherzt.
wenn dem ftillen Meifter Gröger in aller

Befcheidenheit irgendein abfonderlicher Thp

befonders gut gelungen war! Das Ent

zücken am Anblick künftlerifchen Schaffens
und am reifendeu Werte war die letzte von

Joachims Freuden. in der ic
h

ihn noch ganz

aufgehen fah."wie einen in fein Spiel ver

tieften Jungen.
Denn nun wurde fein Befinden zu unfrer
und des Arztes Beftürzung mit einem Male

fchiechter. Die Wunde. die faft fchon ver
narbt war. öffnete fich wieder

- unerklär
licherweife! -. Fieber trat auf. eine rätfel
hafte Schlaffucht. die oft in Befinnungs
lofigkeit überging. deutete auf gefährliche
Störungen in dem fouft fo gefunden Or
ganismus. Der Kranke war in den kurzen
Zeiträumen. wo er wach lag. nunmehr apa

thifch. verträumt und benonimen. Er zeigte
keine Willensimpulfe mehr. am wenigften
den auf Genefung. Dazwifchen kamen aber

auch Zuftände einer beängftigenden Exalta
tion mit wirren. überh'hten Reden. i

n denen

er gegen eigenfinnige Philofophen zu debat
tieren fchien. die Sophiften gegen Sokrates

in Schuh nahm und in krampfhaftes Ge

lächter ausbrach über das Gewimmel der

kleinen dummen Menfchen. deren Überzeu
gungen ftets fo fichtbar abhingen von dem.

was ihr zugeftandenes oder unbewußtes

Sehnen fei.
Die Ärzte waren ratlos. Ihnen. Ba
ronin. und Jhrem Bruder wird es zu einiger
Beruhigung dienen. wenn ic
h

Jhnen beftätige.
daß fi
e den letzten Grund zu der Verfchlimme
rung von Joachims Zuftand niht mehr in

der Verwundung fahen. fondern an irgend
einen unkontrollierbaren Eingriff glaubten.
der nur von dem Patienten felber vorgenom
men fein konnte.

Seine Kräfte nahmen rapide ab; alle
Sorge der Ärzte galt vor allem der b

e

drohten Herztätigkeit. Das Fieber fchwand.
die Befinnung kehrte noch einmal mit voller

Klarheit zurück.
Es war in der Nacht. und da ic

h

gerade

an feinem Lager bei ihm wachte. fo nahm

er meine Hand und trug mir wieder und
immer wieder taufend Grüße an Sie mit

feiner zärtlichften Stimme auf. Jn feiner
Erinnerung fchien alles ausgelöfcht außer
einer ehrfurchtsvollen. wahrhaft andächtigen
Liebe zu feiner Frau.
Jch fragte ihn. wie er fich fühle. Da

fagte er mit einem fonderbar klaren Tone
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tieffter Befriedigung. er fühle fih glücklicher
weife völlig wohl und bereit zum Sterben.

Ich wollte ihm die Todesgedanken ausreden;

doh er erklärte ruhig. wenn auh fchon mit

brehender Stimme. den Tod habe er nie

gefürhtet; denn der Wunfh nah perfönliher

Fortdauer. der aus der Eitelkeit fo vieler.

felbft kluger und bedeutender Männer ftamme.

habe ihm ftets ferngelegen. Er hoffe viel

mehr zuverfichtlih. daß es mit ihnt perfön

lih fobald als möglich aus fein werde. aus

für alle Ewigkeit. Die Möglihkeit. daß er

fich darin täufhen könne. vermöhte niht.
ihn zu beunruhigen. Jn diefer Beziehung
habe er gelernt. feine Wißbegier zu zügeln

und fih in fataliftifhe Geduld zu faffen.
Ja. fo fagte er. Baronin. und ih wußte
leider niht ihm zu widerfprehen. hätte es

wohl auh niht gewagt. zu folher Stunde

feinen Frieden zu ftören. Nur eins fürchtete
er noch und gab es ununttounden zu: die

letzten körperlichen Leiden. die dem Ende

vorauszugehen pflegen. Er flehte mih an.
den Ärzten klarzumahcn. daß es ihr höh
fter Beruf fei. das Ende des Lebens zu
erleihtern. niht aber es qualooll zu ver

längern.

Bis zum Morgen blieb er mit kurzen
Unterbrechungen wah und ohne jedes er
kennbare Leiden. Als die Sonne über den
Schneebergen aufging und die erften Strahlen
über feine wähfernen Finger ftreiften. fhien
er fih daran zu freuen und verfuhte wie
ein kleines Kind damit zu fpielen. Dann
glitten die blanken Strahlen vorüber. die
Finger aber bewegten fih weiterfpielend auf
der Decke. und nun bemerkte ich. daß es

fhott die Bewegungen der Agonie waren.

Entfetzt rief ih nah dem Arzt; er konnte
niht mehr helfen. In meinent Arm if

t

Joachim geftorben
- am Morgen des 26. Fe

bruars. Sein Tod war fo leiht und hell
und freundlih wie das Leben feiner beften.
feiner vielen. vielen hohgemuten Stunden.

-
Vor feiner Abreife nah Kufftein hat er

in der Münhner Wohnung ein Teftament
zurückgelaffen. das geftern vor dem Nihter
eröffnet tourde. Danah if

t Ioahims Mut
ter Univerfalerbin; doh dürfte vom Nach
laß. der mit Verbindlichkeiten ftark belaftet

ift. niht viel übrigbleiben. Ihr in Mün
chen zurückgebliebener Befiß wird Ihnen. Ba
ronin. demnähft nah Worrhn zugeftellt wer
den. Die Adreffe der Baronin Yelas if
t

zurzeit niht zu ermitteln. Sie befindet fih
auf der Heimreife und wird meine Nah
rihten mögliherweife erft in Tfhappniß
vorfindett.
Dem letzten Willen entfprehettd wird Jo
ahims Leihnam unter meiner Begleitung

nah Ulm zur Einäfcherung übergeführt wer

den. Ausdrücklih hat er beftimmt. daß da

bei jede Feierlihkeit. Blumenfchmuck und

Einfegnung vermieden werde; die Afhe foll

ih niht etwa in einer Urne beifetzen laffen.
fondern „in alle Winde verftreuen“. Jh
ahte mih niht für berechtigt. von diefem
Wunfhe abzugehen. Wenn Sie meinen

Brief erhalten haben. wird alles bereits ftatt
gefunden haben. fo wie er es gewollt.

Nachdem ic
h

mich hiermit meiner Pfliht
entled gt. bleibt mir nichts weiter übrig. als

Ihnen. teuerfte gnädige Frau. ftill die Hand
zu drücken. Nur wenige Monate hindurh
hat Ihnen der Tote nahegeftanden. und felbft
diefe kurze Spanne Zeit wird Jhnen jetzt
vielleiht zu lang erfheinen. Dennoch. meine

ich. wird die Erfcheinung unfers Freundes

Ioahim von Yetas. die beftrickend war wie
wenige. auh in Ihrer Erinnerung fo bald

niht verblaffen. Und wenn Sie feinen Hin
gang als einen Verluft empfinden follten.
tvas ic

h

faft wünfhen möchte. fo bedarf es

Jhnen gegenüber niht erft des Hinweifes
auf jenen Troft. vor dem jeder menfchlihe
Zufpruh nur leerer Shall ift. -
Leben Sie wohl. Baronin Pia. leben Sie

wohl für initiiert Die Empfehlungen. die

Ihnen Hans von Gröger fendet. verbinde

ih mit den meinen und bleibe ftets
Ihr gehorfatnft ergebener
Leonhard Kramm.

lemens hatte fih beeilt. Worrhn wieder zu
verlaffen und auf dem Wege über Peters

burg zn Lande nah Peking zurückzukehren.
Vor feiner Abreife hatte ttiemand gewagt.
dent Grafen Matthias den letzten Ausgang
des Zweikampfes mitzuteilen. War Klemens

auh niht fhuld an feines Shwagers Tode.

fo hatte er doh jedenfalls den Anftoß dazu
gegeben. So faßte es auh fein Vater auf.
nachdem ihm die Kataftrophe allmählich bei

gebracht worden war. Er verlor kein Wort
mehr über den Fall. der an feinem Lebens
mark zehrte.

Wohl bemerkte er. daß ihm Pia nur
noh mit verweinten Augen begegnete und
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wie ein ftummes Bild des Jammers bei

Tifche gegenüberfaß. Er würdigte ihre
Trauer menfchlich. doch dachte er keinen

Augenblick daran. fi
e als Wittve des Ber

ftorbenen zu betrachten. auch den Namen

einer Baronin Yelas erkannte er ihr nicht
zu. Ja. zuweilen mußte er fich auf dem
Gedanken ertappen. daß der Himmel erft
jeßt alles zum Guten gelenkt habe. Auch
die Vorfehung allein. nicht er als der zurück
gedrängte Vater. hatte über Pias nääjfte Zu
kunft zu befchließen. Er betete zur Mutter
Gottes. daß fi

e das arme Herz feiner noch
immer geliebten Tochter zum Rechten lenken

ntoge.

Und als nun der Plan einer Reife nach
Mähren unter Pater Krells fachverftändigem
Rate Geftalt gewann. wußte Graf Matthias.
daß dies dent Himmel wohlgefällig fei. Jhm
felbft erlaubte fein Befinden nicht. fich daran

zu beteiligen. Es toard ihm fchwer. dem
Pater Urlaub dafür zu gewähren. Zu fehr
fchon hatte er fiäg an die gelinde Führung
von deffen Hand gewöhnt. Doch befaß er

kein Recht. zu widerfireben. wenn Pias Wohl
es erforderte.

Alfo trat Pia mit ihrer Mutter und dem
Pater die Fahrt eines Morgens an. Damit
war das Schloß vollends ausgeftorben; hatten

doch Sekretär Lüritz und Miß O'Kennan fich
fchon feit letztem Sommer Hand in Hand
empfohlen. Eine graue Schwefter nahm in

zwifchen als Gefellfchafterin und Pflegerin

für den Grafen Matthias des Paters Stelle
ein. -
Das Gut Raskowih. tvo die drei Rei

fettden bei ftrömendem Regen eintrafen. lag
am Fuße des Odergebirges. nahe dem Rande

der fruchtbaren Hannaebene; feiner jungen

Herrin aber erfchien es nur wie eine öde.
endlofe Fläche braunen Moraftes. Das Tau
wetter hatte alle Wege überfchwemmt und

aufgeweicht. fo daß die beiden Pferde kauttt

imftande warett. den klapprigen Stelltvagen

durch die Erd- und Schneewälle vorwärts

znzerren. _

Bon einer Bevölkerung war nichts zu be
merken. Kam wirklich einmal ein Bauer

durch die Felder dahergeftapft. fo bog er vor

dem Gefährt mißtranifch aus uttd antwortete

auf freundliche Anrede mit einem unver

ftändlichen tfchechijchen Fluch.
Jm Herrenhaufe. das eng und feucht ntit
niedrigem Tache vor einem Haine alter

Ulmen lag. war für den notwendigften Entp
fang geforgt; doch zeigte der kleine fchwarz
borftige Verwalter wenig Freude über die

Ankunft der Herrfchaft. Er mochte läjtige
Fragen uttd Revifionen befürchten. und der

Gefamteindruck. den ntan vom Gute und

feiner Bewirtfchaftung erhielt. war allerdings

nicht der günftigfte. Das Abendeffen. von
einer fchmuhigen Magd mürrifch aufgetragen.
tvar dürftig und unfchmackhaft zubereitet.
Die Betten erwiefett fich- als moderig. die

eifernen Öfen rauchten,
Die arme. ewig fröftelnde Gräfin jam

merte zum Erbarmen und befürchtete. jeden

Augenblick vom Gelenkrheumatismus über

fallen zu werden. Pater Krell zuckte nur
bedauerttd die Achfeln und vertiefte fich wie

zum Troft in fein Brevier. Pia aber fand
eine Art von Galgenhumor: „Stolz kann
ich nicht gerade fein auf diefen fürftlich

Elarhfchen Befiß. Wenn ic
h

hier einntal

refidieren foll. fo werde ich unter meinem

Hermelinmantel noch mehrere wollene Jacken
tragen müffen.“

Wohl ftand fi
e

noch immer unter dem

furchtbaren Eindruck der letzten Wochen und

trug den Brief von Leonhard Kramm als
eine unabläffige Mahnung ttnd Kafteiung
Tag und Nacht bei fich. über ihrent Amulett
an einer feidenen Schnur um den Hals g

e

bunden. Aber das Wort des Paters Krell.

fi
e möge das Strafgericht. das Gottes Zorn
an dem Manne ihrer Wahl vollzogen habe.
fich felbft zum Heile dienen laffen und für
die Rettung* feiner Seele beten. hatte wie

ein Rarkotikunt auf ihr überreiztes Gemüt
gewirkt. So traurig diefes Ende auch war.
es war doch wenigftens ein Ende.

Nach ihrem andern Gute Nofenz wollte

fi
e nun gar nicht erft hinüberfahren. Das

Wetter war zu abfcheulich. Der Eindruck
würde dort zweifellos derfelbe fein.
..Mein Gott.“ klagte ihre Mutter. ..too
mit follen wir aber die Zeit hinbringen in

diefer fumpfigen Wüfte?“
„Rum wir haben doch noch die Fahrt

nach Olmüß vor.“ erwiderte Pia. ..Auf
eine Befichtigung tneiner Güter kam es mir

weniger an als auf einen Befuch an der

Gruft unfers guten. feligen Onkels Giulio.“
Der Pater tvagte befcheiden einen Vor

fchlag: .,Wentt die Damen übermorgen nal()

Olmüß fahren wollten. fo hätten wir mor

gen gerade noch einige Stunden frei für
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einen andern Befuch. nämlich bei den Damen

vom heiligften Herzen Icfn. Ihr Klofter
liegt fehr fchön an einem waldigen Berg

abhang. gleich drüben in dent freundlichen

Bezirksftädtchen. und ic
h

habe die Oberin

auch fchon für alle Fälle verftändigt.“

Pia und ihre Mutter waren es fehr zu
frieden. Tags darauf brachte fi

e gleich nach

Tifch der Wagen hinüber. _

Das war ein andrer Empfang als der

durch den mürrifchen Gutsverwalter. Die
Oberin kam ihnen fchon am Portal entgegen
und führte fi

e unter den herzlihften Be

grüßungstvorten fogleich nach dem behag

lichen Sprechzimmer. wo ein Teekeffel bro

delte und gutes. felbftgebackenes Konfekt be

reitftand. Andre K'lofterdamen und Schul
fchweftern kamen hinzu. voller Vergnügen

über den feltenen Befuch. Pia war ihnen
als Gutsnachbarin dem Namen nach wohl
bekannt und wurde mit befonderer Hoh
achtung behandelt. Ein lebhaftes. liebens
würdiges Geplauder begann. wie nur bei

irgendeiner Teegefellfchaft in einem guten

adligen Haufe. Der Iefuit mußte ihnen
das Neuefte aus der fchlefifchen Kirchen
provinz erzählen. die beiden Gräfinnen er

hielten Auskunft über die Einrichtungen des

Klofters. von denen jede einzelne Schwefter
wieder etwas andres zu rühmen wußte. Der
Oberin war. obgleich fi

e

nunfchon vor bald

vierzig Jahren die Gelübde abgelegt hatte.
noch immer die ehemalige Dame der Wiener

großen Welt anzumerken. Sie machte die

Honneurs wie eine Fürftin von Geblüt
und blieb dabei doch die forgfame und b

e

tuliche Mutter fo vieler großer und kleiner
Kinder.

Shwefter Odilia. eine noch fehr jugend

liche Chordame mit großen dunklen. melan

cholifchen Augen und einer warmen. unend

lich liebevollen Stimme. führte
-
während

Pater Krell allein bei der Oberin zurück
blieb - Pia und die Gräfin Worrhn durch
alle Räume der Klaufur und der Unterrichts
anftalt. zeigte ihnen dann auch den großen
mit Obftbäumen beftandenen. mit Warm
und Kalthäufern verfehenen Garten. dem

man felbft jeßt im Winter die eifrige Pflege

anfah. Auch Gemüfebeete enthielt er. lange

Reihen wohlverpackter Rofenftöcke und einen

herrlichen Rafenplaß für Ball- und Reigen
fpiele. Gleich an den Garten grenzte das

Kloftergütchen. und hinter diefem wieder

Weftermanns Monatshefte. Band '13. ll; Heft 678.

dehnten fich die weiten Gefilde von Pias
Herrfchaft Nofenz aus.

So abgefchieden von der Welt das Klofter
nun auch lag
-
noch im Weichbilde der

Stadt. aber doch an deffen äußerftem Rande.

nah Often zu mit einem entzückenden Blick

auf die Ga-ffen und den Turm der Stifts
kirche. auf den Liefelberg. wo die Oder ent

fpringt. und auf das endlofe waldbedeckte

Plateau des Mährifchen Gefenkes -. fo

burg es in fich doch ein lebhaft bewegtes.
munteres Treiben. abwechfelnd zwifchen Ar
beit. Spiel und Gottesdienft.
Da fcharrte ein Volk Hühner in dem von

Schneereften fchon blankgepnhten Gehöft. da

tummelten fich Enten und Gänfe in einem

zementierten Teihe. und dienende Shweftern
eilten. mit der einen Hand den fchwarzen
Rock hochgerafft. in der andern Körbe voll

Trockenfutter. den Ställen zu. wo
- Pias

Ohren fo vertraut wie auf Worrhn
- die

Rinder und die Schafe blökten.

..Schwefter. das if
t ja eine Mufterwirt

fchaft wie auf dem üppigften Rittergute!“

rief Pia bewundernd aus und klatfchte vor
Vergnügen in die Hände. ..Was für Freude
muß Ihnen das erft im Frühling machen.
wenn alles zu grünen anfängt und es erft

recht losgeht mit dem Säen und Pflanzen.
“

..Getoiß. liebe Baronin!
“
antwortete Schwe

fter Odilia gefchmeichelt. ..Es if
t

auch das

fchönfte und fruchtbarfte Leben hier. das der

liebe Gott uns weltfcheuen Fräuleins be

fheren kann. Ich glaube. keine. die fich
einmal hergefunden hat. wünfcht fich je wieder

hinweg.“
*Die Gräfin Leopoldine nickte befriedigt
mit ihrem Vogelköpfchen: ..Sogar luftig

fcheint es manchmal bei ihnen zuzugehen!“

Schwefter Odilia kniff ihre großen. ernften
Augen fchelmifch zufammen. daß fi

e nur noch
zwei blinkende Ritzen waren. uttd in ihren
vollen Wangen erfchienen zwei allerliebfte

Grübchen: ..Und ob es luftig bei uns ift!
Warum auch niht? Wir leben ja fo forgen
los wie die Lilien auf dem Felde. Ein
gutes Gewiffen haben wir. unfre kleinen

Pflichten tun wir auch und
-
brauchen die

garftigen Mannslent' nicht!“
..Ia. wahrhaftig!“ lachte Pia und fchob
ihren Arm impulfiv in den der Schwefter.
..Darauf allein kommt es an! Ach. wenn

Sie wüßten. Schwefter. wie ic
h Sie aus

tiefftem Herzensgrund verftehe!“
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Gerade als fie_vor das Schulgebäude
traten. ertönte die Glocke zum Zeichen. daß
der Unterricht beendet war. Und nun ftrömte
eine ftattliche Schar jüngerer und älterer

Zöglinge hinaus in den Garten. lauter frifche.
mnntere Jungmädchengeftalten. feingliedrig
und raffig. mit lieben Gefichtern. bei aller

Natürlichkeit des Gehabens von befter Zucht.
Sie waren alle ftolz darauf. Zöglinge des
Sacre-Eoeur zu fein. und fchienen vor den

fremden Damen beftrebt. ihrem Klofter Ehre
zu machen. Einige der Kleinften getrauten

fich heran. umdrängten zärtlich die Schwefter
Odilia und knixten manierlich vor der Gräfin
Worum.
..Wie hübfch und gefund fi

e alle aus

fehen!“ fagte Pia. ..Und fo viele find es!

Das grenzt ja faft fchon an“ die hundert.“
..Im Frau Baronin. eigentlich find es

fchon zu viele für unfre Mittel und Ver

hältniffe. Das Kloftergütel könnte größer

fein. Wir möchten uns und die Kinder doch
am liebften alle mit unfrer eignen Hände
Arbeit und unferm eignen Korn ernähren.“
..Wenn ic

h

erft hier auf Raskowitz und

Nofenz fitze.“ fagtePia nachdenklich lächelnd.
..fo will ic

h

Ihnen für Ihre Pfleglinge her
überfchicken. fo viel Sie nur brauchen.“ -
Auf der Heimfahrt erkundigte fich Pater
Krell bei Pia: ..Nun. Gräfin. wie hat es
Jhnen bei den lieben Damen vom heiligften

Herzen Jefu gefallen?“
„So gut. wie ic

h es gar nicht auszu
drücken weiß! Wunder-. wunderfchön haben

fi
e es dort! Ich glaube. da- if
t er nun

wirklich. der Friede. den draußen fo viele

vergebens fuchen und den die Welt nie geben
kann.“

„Ia, der wahre Frieden Gottes if
t es.

und mehr als das; es if
t

zugleich auch täg

liche Negfamkeit in Gott und hinauf zu ihm.
Täglicher Auffchwung if

t

es. Läuterung in

irdifcher Pflichterfüllung und überirdifcher
Selbftentäußerung l

“

Gräfin Leopoldine nickte eifrig Beifall,
Sie liebte es. wenn Pater Krell fo fchöne
Dinge fprach; mehr noch als der Inhalt
gefiel ihr der faufte. beruhigende Strom der

Rede. der wie himmlifcher Balfam duftete
und alles heilte.

*I
m Dom zu Ott-.aß fah Pia die Stätte.

wo ihr geliebter Oheim. der Kardinal

Julius Worrhn. beftattet war.

Sie hatte fich auf den Steinplatten der

Gruft in die Knie geworfen und gedachte
feiner im Gebet. Noch einmal brachte fi

e

Gott ihre Reue dar. empfahl feiner Gnade
das Heil ihrer Seele. flehte um feinen Bei

ftand zu dem großen. fchwerwiegenden Ent

fchluß. mit dem fi
e feit dem Befuch im

Klofter der Damen vom Heiligften .Herzen
Jefu rang.
Noch hatte Pia nicht geendet. fo fiel mitten
aus den trüben. grauen Wolken. die nun

fchon wochenlang den Himmel verhüllten.
ein breiter heller Sonnenftrahl durch das

hohe Kirchenfenfter quer über die betend zu

fammengelegten und erhobenen Hände. Und

Pia verftand ihn als eine Botfchaft Gottes.
als eine Botfchaft der Billigung ihres Vor

habens.
Seligen. inbrünftigen Dankes voll. b

e

endete fi
e ihr Gebet. erhob fich geftärkt und

fühlte fchon des Himmels Weihe über fich
ausgegaffen. Jhre Wangen glühten vor h

e
i

ligem Eifer. ohne Zögern auszuführen. wozu
Gott felber fie ermutigt hatte. -
Zuerft fprach Pia davon mit Pater Krell.
Er fand. daß es ein frommer. (üblicher Ent
fchluß fei. und konnte fie überdies im vor

aus fchon der bereitwilligften Zuftimmung

des Grafen Matthias verfichern.
Selbft ihre Mutter willigte ein. wenn

auch unter einem Strom bitterer Tränen:

..Gott fegne dich. mein gutes Kind!“ fagte
fie fchluchzend. ..Wie dürfte ic

h wider

fprechen. wo nnfer Heiland felbft. eines
Sinnes mit deinem Vater und unferm klu

gen Pater Krell. über dich entfchieden hat!
Und nach dem. was du erlebt und erlitten.

mag es allerdings nicht nur das Frömnn'te.
fondern leider auch das Berftändigfte fein.
wenn du dich zurückziehft aus einer Welt.

in der du dich immer fremd und wie aus

geftoßen fühlen wirft. Bei den lieben Schwe
ftern von Sacre-Coeur aber wartet deiner
eine neue Heimat.“

-
Noch einmal wanderten fie nun felbdritt

nach dem freundlichen Klofter. das für Pia

fo rafch eine ungeahnte Bedeutung gewon

nen hatte.

Bei diefem zweiten Befuche gefiel es ih
r

faft noch beffer als zuvor; denn alle Schwe

ftern begrüßten fi
e

fchon wie eine der Ihrigen.

Mit der Oberin. die fich keine Mühe gab.
ihre freudige Genugtuung zu verbergen.

wurde gleich auch alles Äußere und Gefchäft
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liche erledigt. wobei Pater Krell vermittelnd
und rateitd zur Seite ftand.
. Die Trennung Pius vom Elternhaufe
brauchte den Satzungen des Ordens ent

fprechend nur eine ganz allmähliche zu fein.
In dem vorläufigen Probefahr durfte fie
nach der Heimat hiiiüberfahren. fo oft fi

e

wollte. Und auch in dem darauf folgenden
Noviziat blieb ihr noch immer die Freiheit.
das Klofter zu verlaffen. Aber Pia wünfchte
nichts fehitlicher. als diefer Freiheit. die fi

e

in fo verhängnisvoller Geftalt kennen gelernt
hatte. baldigft den Rücken zu kehren. Schon
ftand das Klofter ihrem Herzen näher als

das Baterhaus. in dem fi
e

do>j nie wieder

feften Boden gewinnen konnte.

Auf
chhappniß lebte die Baroniii Yelas
als eine fehr ftill gewordene alte Frau

in äußerfter Zurückgezogenheit. Nur ein
paar Matroneit der Umgegend machten ihr
Kondolenzbefuche. mehr aus Neugier als aus

Freundfchaft. Sie betrachtete ihr Leben als
abgefchloffen
-
auch fie. die fich das noch

vor einem Jahr bei ihrem prunkvollen Garten
feft nicht hatte träumen laffen. Nie mehr
würden Künftler und Künftlerinnen ihre Gaft
freundfchaft in Anfpruch nehmen. nie mehr
die Geldleute aus Berlin zu ihr herüber
fahren.
Nur derjenige ihrer Nachbarn ließ fich
noch einmal fehen. von dem fie es am

wenigften erwartet hätte: Graf Matthias
Worrhn,
Seit er feine Tochter geborgen wußte.
untergebracht auf eine Art. die feinen Grund

fäßen und vorausfichtlich auch ihreiti Wohl
entfprach. fchienen feine Lebensgeifter noch
einmal zu erwachen. Auch körperlich ging
es ihm beffer. Seiner Gemahlin gegenüber
befleißigte er fich eines gütigen. ritterlichen
Tones. Int täglichen Umgang traten fi

e

einander allmählich wieder näher.
So fchltig er ihr eines Tags aus freien

Stücken diefen Befuch auf chhappniß vor.

..Ich wünfche Clemens' Handlungsweife
damit vor aller Welt zu desavouieren. feiner
bedauernswerten Mutter aber zu zeigett. daß
eine Familienfeindfchaft. und fe

i

fi
e an fich

noch fo berechtigt. angefiihts des Todes fich

zu befcheiden hat.“
-

Die Baronin empfing das Ehepaar Wor

rhn mit Haltung; erft im Laufe des Ge
fprächs. das an den kaum vernarbten Wun

den fchonend vorüberglitt. brach ftellenweife
eine fchmerzliche Beioegung durch.
Als Graf Matthias bemerkte. fichtbar habe

die Hand eines Höheren gewaltet. dem fich
die Menfchen fchweigend zu beugen hätten.
da widerfprach die eingefleifchte Freidenferin
mit rückfichtslofer Leideitfchaft: ..Nein. befter
Vetter. ic

h

fehe auch hier nur menfchlichen
Eigenfinn und echt tnenfchliche Verftändnis

lofigkeit! Vielleicht auf beiden Seiten *

ic
h

klage gewiß nicht an! Gehen wir doch
in uns und erkennen wir unfre angebliche
Kraft der Überzeugung als das. was fi

e ift:
als hartnäckige Selbftgefälligkeitl Ich bin
die Letzte. die fich felber fchont. Der Leicht
fertigkeit. die utifrer Familie iin Blute liegt.
bin ic

h mir wohl bewußt. Wir auf unfrer
Seite überfchäßen die Bildung und reden zu
viel. handeln dabei voreilig und nieinethalben

auch frivol. Das hat fich diesmal furchtbar
gerächt; den lieben Gott brauche ich dabei

nicht erft zu zitieren. Die andre Seite aber- eure Seite! - ift es ftets geivefen.
die jede Verftändigung unmöglich machte.
Was hätte fich bei unfern Kindern nicht
alles retten laffen durch duldfames Nach
geben und Verzeihen ...!“
Energifch fchüttelte der Graf fein ftolzes
Haupt: ..Paktieren mit dem geiftigen Erb

feind? Nie und nimmerniehrl Das hieße.
uns felbft die Lebensader unterbinden! Ift
unfer katholifcher Glaube irgendwo in Gefahr.

fo bleibt es bei dem Wort: blatt poaeutuaol“
Sie verließen das gefährliche Thema. fpra

chen von ihren Gütern. von der unaufhalt

fanien Landflucht. von dem Anwachfen der

proletarifchen Bewegung und ihrer zunehmen
den Keckheit.

Ganz zuletzt erft erkundigte fich die Ba
ronin leicht befangen: ..Und eure Pia? Wie
gefällt es ihr? Hat fi

e

fich eingelebt dort

unten?“

..Ach. unfre Pia if
t

fi
e leider fchon längft

nicht mehr.“ fagte die Gräfin. Heimlich
hatte fi

e

noch immer auf die Rückkehr der

Tochter gehofft.
Der Graf aber fügte befriedigt hinzu:
..Trotzdem oder vielleicht eben deshalb if

t

fi
e

fehr glücklich in ihrem neuen Berufe.
Ein Beruf. den ic

h von allen irdifchen am

höchften ftelle. weil er dem überirdifchen am

nächften kommt.“

..Am Pfingftfeft hat fie uns zum erften
mal befucht.“ erzählte feine Gattin. ..Da
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kamen gleich attt erften Feiertag Stöße von

fchwärmerifchen Briefen und Anfichtskarten
für Pia an. aus der ganzen öfterreichifch
ungarifchen Monarchie. Ztvei herzige kleine

Wienerinnen hatte fi
e

mitgebracht. arme

elternlofe Waifen. die hingen an ihr wie die
Kletten und beteuerten. fi

e wären außer
ftande. fich von Pia je zu trennen. Und
da fi

e int Klofter bleiben wolle. fo würden

fi
e

desgleichen tun.“

..Auch die Oberin fcheint große Stücke

auf Pia zu halten.“ fügte Graf Matthias
mit Vaterftolz hinzu. ..Wie ic

h

vernehme.
bereitet fich unfre Tochter bereits auf ihre
Prüfung als Schnlfchwefter vor. Das Stu
dium wird ihr leicht, Daß nnter dem Bal
laft der Kenntniffe ihr religiöfes Gefühl nicht
leidet. dafür bürgt der getveihte Ort. an

Im wartefaal

Das Meer will nicht fchlafen;
Die Häufer. der Hafen
Sind blühend nmfponnen
Bon Kugeln wie Sonnen.

Wo donnecnd vet-bluten
Am Strände die Fluten,

Vor Wirrnis nnd Treiben
Ift nirgends ein Bleiben,
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Ein kleines Mädchen fpielt um mich her.
Ihre Locltenpttppe if

t

faft zu fchwec.

Schier unermüdlich if
t

ihr Bemühn.
cHäppchen ans- und gleich wieder anzuziehn.
Zwei Matronen machen am Rebentifch
Aus Kaffee und Semmel ein köftlich Gemifch.
Sie tragen beide ihr Sonntagslileid;
Das ftamntt aus längft vergangener Zeit.
Und auch ihre fchwaczen Seidenkapotten

Sehn aus. als ob fi
e der Gegenwart fpotten. -

Dämmernde Sehnfncht naä) Leben und Glück :

Leuchtet der Kleinen aus fpielendem Blick;
Zerfchlagene Hoffnungen gcuben den Alten
Wangen und Hände voll Rifle und Falten.
Und zwifchen ihnen - wie kurze Zeit -
Behütet einander vor Heczeleid!

Die Madonna im winkel

dem fi
e

fich befindet. und die geiftliche Auf

ficht.“
Baronin Yelas mußte nnwillkürlich lächeln.
obwohl ihr eigentlich nicht danach znmnte
tvar. ..Und du. Better Matthias. wie lebft
dn felbft?“
..Um es mit einem Worte zu fagen: b

e

fcheiden.“

..Das fagft du - als Politiker? Anf
Worrhn. der berühmten Hochburg eurer

Partei?“
..Worrhn if

t keine Hochburg mehr. kannt
ein ländlicher Herrenfiß. fondern nur noch
eine waldverfteckte Klaufe. Die Politik macht
mir fchon längft keine rechte Freude mehr.
Statt deffen treibe ich viel Hiftorie. Das

if
t

noch die einzig würdige Befchäftigung für
einen alten. grauhaarigen Edelmann.“
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hans Zchrnidt

...t-...t

Ein Winkel der Säjmeczen
Erhellt mit drei Kerzen
Bon gelblichem Licht
Einer Madonna Geficht.

Und Kugeln und Sterne

Berblaffen nun gerne
Mit all ihrem Glanz
Vor det- Heiligen Kranz.

wilhelm Zchuffen
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Otto pilz: Zaunjunge mit Bären.
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Jamez Willi-an: Die Verfpeifung der Erde.

Uapoleon-Aarikaturen
(Tuch eine Jahrhundert-Erinnerung, von Ernft warburg

'Y'ÜLZZZFZZZZNZ-'ZZZ'Yremd wie das Wort, ift dem Dent

ZZfchen im Grunde auch das Wefen
der Karikatur. Sein natürlicher

_ ,_Ehrgeiz ftrebt nach Sachlichkeit.
?,xi,.„„'.*,'.'.'„„,j.?,Geremtigkeit und Vielfeitigkeit _; und

Karikatur. von dem italienifchen garkean

(franz. eben-ger) abgeleitet. bedeutet Über

ladung. Übertreibung. einfeitige Zufpißung,

bewußte und beabfichtigte Ungerechtigkeit
-

freilich zugunften einer höheren. hinter der

äußeren Erfcheinung verborgenen Gerechtig
keit der Idee, Spät erft feßt der Hang

zum Karikaturhaften bei uns ein. Wir haben

in unfrer älteren Kunft nichts. was fich an

Geift und Witz, an Form und Schlagkraft
mit den Karikaturen eines Leonardo. eines

Carracci. gefchweige denn mit einem Callot
oder Hogarth vergleichen ließe.
Und als fich nun gar der Begriff der
Karikatur mehr und mehr auf das Voli
tifche zuzufpißen begann. als fi

e

zn einer

funkelnden und fchneidigen Waffe im öffent

lichen Tageskampfe wurde. da ftand Deutfch
land erft recht lange noch im Hintertreffen.

Doch darf man nicht vergeffen. wie viel fpc'iter

als in England und Frankreich bei uns von

einem politifchen Leben die Rede fein kann,

Weiter-marcus Monatshefte. Vand1|3.]l:Heft678.

Und politifches Leben. der Kampf der Parteien,
der Gefinnungen und Ziele if

t nun mal der

Sauerftoff fiir die Karikatur. Als den Lon
donern in der St.-James-Street tagtäglich
fchon die neueften Sclwpfungen ihrer Karika

turenzeichner von dem Verleger Humphrey
in einem eignen Schaukaften des Haufes Nr. 27

gezeigt wurden und nicht felten förmliche

Straßenauflänfe hervorriefen. tauchte bei uns

nur vereinzelt und gelegentlich ein oder das

andre Blatt auf, und wie befcheiden war die

Beachtung, die es fand! Auch in Frankreich
war der Karikatur fchon während der großen
Revolution eine jc'ihe Blüte befchieden, und
aus dem Staatsleben griff fi

e bald in das

gefellfchaftliche Leben hinüber» zumal i
n die

Mode init all ihren Verwegenheiten und Tor
heiten. Dort wie hier. jenfeits und dies

feits des Kanals heben fich bald markante

Verfiinlichkeiten unter den Karikaturenzeich
nern heraus: in England vor allem Cruiks
hanf, in Frankreich Gavarni, Grandville und

Daumien alle auch als K'iinftler fchlechthin
nicht ohne Bedeutung.

Nicht mit Unrecht hat man gefagt, daß

erft eine lebhafte Karikatur für einen Mann
der Öffentlichkeit der lehte entfcheidende Stem
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Uapoleon als Schüler Talmas.

pel der Popularität fei. Unbedeutende Er
fcheinungen haben immer nttr vorübergehend

den Stachel der Karikatur herausgefordert;

felbft die Huntaniflenftreithähne des fechzehn
ten Jahrhunderts
- man denke an die 151m

gvoiae 0v8eur0rum uirorutn - brachten es
nur ztt einer auf die engeren Gelehrtenkreife

befchränkten Berühmtheit. Bei Friedrich dem

Großen regte fich die Spottfucht fchon kräf

tiger. befonders in feinen alten Tagen; aber

auch hier noch hielt fi
e

fich tvohltveislich i
n

den Kabinetten der enttäufchten Höflinge und

Schranzen
- im Volke war trotz allen

Schrullen des vereinfamten Philofophen von

Sansfouci die Liebe. Verehrung und Be
wunderung für den großen König. der dem

gefatttten Europa getrotzt hatte. zu mächtig.

als daß folche Attacken auf feinen Ruhm
tieferen Widerhall hättett finden köttnen. Der

erfte. der
- wie fo vieles attdre im deut

fchen Kulturleben
- die Karikatur bei uns

flügge gemacht und in größeren Schwärmen
aus dem Nefte gelockt hat. war Napoleon 1
.

Doch auch er erft von dem Attgenblick an.

wo fein Stern fich dent Niedergang zuneigte.
tvo er mit feiner großen „unbefiegbaren“

Armee gefchlagett und gedemütigt von den

Eis- und Schneefeldern Rußlands heimkehrte.
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So mifcht fich unter die vielen Jahrhundert
Gedeuktage. die 1913 im Schilde führt. auch
der 100. Geburtstag der politifchen Karika

tur in Deutfchland.
Leider tttuß man alsbald hinzufetzen: mit

allzu üppigen Lorbeeren umkränzt fich diefe

Gedenkfeier nicht. Die deutfche Napoleon
Karikatur war mehr ein Kind der erlöften
oder doch gelockerten Furcht als des kühnen
Mutes. Solange der Gewaltige im Befiß
feiner vollen Macht war. getraute fich auf
dem ganzen Kontinent kaum ein fatirifches
Blatt gegen ihn ans Tageslicht; die Schüffe.
die 1806 den Buchhändler Palm in den

Sand geftreckt hatten. waren eine weithin
hallende Warnung fiir folche Gelüfte. Was
war felbftverftändlicher. als daß die deutfcheu
Karikaturiften. die fich nun nach 1812 fo

plötzlich den .Kamm fchwellen fühlten. An

lehnung bei England fuchten. Dort ftand feit
1800 Napoleon im Brennpunkt der Satire.
und zwei fo geniale Zeichner wie Rowlandfon
und James Gillray. die Führer. überholen

fich gegenfeitig in der Kühnheit und Schärfe
ihres Striches. Da if

t unter attdern aus
dem Jahre 1803 ein Blatt von Gillray.
betitelt ..Napoleon 48 Stunden nach feiner
Landuttg auf britifchem Boden.“ Man fieht
John Bull. wie er auf blutiger Miftgabel den
abgefchnittenen Kopf des Eindringlings hoch
emporhält. während der Mob ihm jubelnden
Beifall brüllt. Ähnliche Karikaturen. mehr

Ich. papachen. welch fchöne Zeifenblafen haft du

gemacht!
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Uapoleon bäckit neue Soldaten.

grimmig und biffig als witzig und geiftvoll.

liefen in England zu Hunderten um. Nach
der Kaiferkrönung (1804) nimmt der Kari

katurenftift mit Vorliebe Napoleons Groß
niannsfucht zum Zielpunkt. So fällt -
wiederum auf einem Blatt Gillrahs

- der
neugebackene kleine Kaifer der Franzofen. mit
einem dem gallifchen Hahn nachgebildeten mar

tialifcheu Kopfpuh an

Der Einfluß. den folche Blätter auf die

deutfchen Zeichner ausübten. konnte nicht vom

beften fein. Haß. Hohn und Wut. die in

England den Ton angaben. mußten fich bei
uns vollends zu Gift und Geifer. zu wüfteu
Schmähungen und rohen Späßen verzerren.
um fo mehr. als uns in folchen Dingen noch
die graphifche Handfertigkeit fehlte. über die

die Engländer auch in

getan. gierigen Au
ges über den Erdball

her und fäbelt fich

nicht faul das ganze
Europa herunter. wäh
rend fein langaufge

fchoffenes dürres Ge

genüber. in dem wir

wohl William Pitt er
kennen dürfen. fich et

was manierlicher mit

Meffer und Gabel den

Ozean aneignet. Ein
andres Blatt zeigt den
kleinen Kaifer mit ver

renktenGliedmaßendem

großen Talma gegen
über. wie er fich von

dem berühmten Tragö
den Unterricht in impe

ratorifchen Pofen und
Attitüden erteilen läßt,

Der glückliche Jäger.
Er bleibt fich gleich und immer unverdroffen;
E8 if

t der erfte und legte nicht. den er hat gefchoffen.
Fehlt ihm die prife Contenance.
50 zieht er an des DachesSchwanz.

ihren brutalften Blät
tern bis zu einem ge

wiffen Grade verfüg

ten. Viel verbreitet
war in Deutfchland

zum Beifpiel eine Ka

rikatur. auf der der

Kopf Napoleons mo

faikartig aus lauter

ineinander verfchlnn
genen Leichen znfam
mengefeßt ift. Dar
unter ftand zum Über

fluß die ebenfo wih

lofe wie weitfchweifige

Schimpferei: ..Napo

leon der Erfte und

Letzte. durch den Zorn
desHimmelsKaiferder

Jakobiner. Befchüßer
der Konföderation der

Spitzbuben. Bevoll

88*
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das hartefianifche Teufelchen.

mächtigter der Hölle. Großkreuz der Unehren
legion. kommandierender General der Legio
nen von Skeletten. zurückgelaffeu in Moskau.
Smolensk. Leipzig ufw. Der Schnellfte an
der Tete der Ausreißer. Afterpriefter von

Sanhedrin. Afterprophet der Mohamme

Zrifch gefchoffene Böcke.

dauer. hohle Säule des chriftlichen Bekennt

niffes.“
Die meiften deutfchen Blätter erfchienen

anonhm. und ihre Urheber laffen fich auch

mit ftil- und kunftgefchichtlimen Hilfsmitteln
nur felten ztveifelfrei feftftellen. Als Zeichner
diefes eben befchriebenen Blattes aber und

als Schöpfer einer ganzen Anzahl verwandter

if
t der Maler und Kupferftecher Johann

Michael Volz (1784 bis 1858) nach:
getviefen. Er arbeitete in München. Nürn
berg und feiner Vaterftadt Nördlingen für

füddeutfche und fchweizerifche Kunftanftalten.

hauptfächlich aber für den Nürnbergifchen

Verlag von Campe. und entfaltete als Illu
ftrator für Almanache. Bilderbücher. Klaffiker
und Märcheuausgaben. auch in großen hifto

rifchen Gemälden eine erftaunliche Fruchtbar

keit. Von den Krähwinkliaden. die er eine

Zeitlang mit Vorliebe pflegte. warf er fich

auf Napoleon-Karikaturen und fchickte auf

Bilderbogen und Einzelblättern ganze Stöße

davon ins Land. Meiftens find es hand
kolorierte Kupferftiche mit leichter. nicht un

gefchickter. oft fogar gut abgeftimmter Farben

gebuug. und titan erkennt feine Blätter bei

einiger Übung oft auf den erften Blick an
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killerhand klapalean-iiuren.

den einfachen llmriffen. in die die Farben
flächenhaft hineingefetzt find. Bolz if

t der

geborene Volkskünftler: mit einer vielfcitigen.

fchnell und leicht toechfelnden Anpaffungs
fähigkeit verbindet er. heute ein religiöfer

Maler. morgen ein Bonbonvignetten-Zeichner.
eine Nüchternheit und Deutlichkeit. die nicht

erft lange Rätfel aufgibt. fondern. was fi
e

fagen will. alles gleich vor dem Befchauer
ausfchüttet. Das Niveau handwerksmäßiger
Jahrmarktsware überfchreiten diefe Volzfcheu
Blätter felten; trotzdem oder gerade deshalb
machten fie Schule. und der Gefchmack der

Zeit zog fi
e

wohl gar den englifchen Kari
katuren vor. fo fehr fi

e

diefen auch an per

föniicher Auffaffung und künftlerifcher Aus

druckskraft unterlegen fein mochten. Man

überfah fi
e gleich auf den erften Blick.

brauchte nicht lange nach verfteckten Anfpie

lungen zu fuchen und dankte es ihnen. daß

fi
e die Spruchbänder und Hauchwolken ver

mieden. die auf andern Blättern den dar

geftellten Perfonen aus dem Munde gehen
und das wörtlich herfagen. was die Zeich
nung mit eignen Mitteln nicht auszudrücken
vermochte. Volz malte Napoleon als wildes
Tier im Käfig. als Gefchmorteu und Ge

fengten im höllifthen Feuer. er malte das

Einft und Jetzt der Großen Armee. ihr
Prunken und Prafjen vor und ihr elendes

Hungerleidertum nach dem ruffifihen Feld

zuge. und verfiel dabei nicht felten in plumpe

Roheiten und gaffenbubenartige Pöbeleien.

(bepflüclit am Uiemen.
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Humor darf tnatt von

ihm fowettig verlan

gen wie feelifhen Takt.

AbererhattedieSinn
fülle und Anfchaulih
keit für fich. uttd das
Volk ging mit ihm.
wenn er auh noch fo
fehr über die Stränge
des guten Gefhtnacks
fhlug. Eins feiner
beften Blätter. das

tvir hier leider niht
abbilden können. if

t

betitelt ..Ein Leipziger
Lerhenfpieß von der

Mihaelisnteffe1813“ und zeigt einen Sol
daten. der die Rheinbundfürften hübfh fauber

auf die Lanze gereiht über der Shttlter trägt.
Auh der Einfall. Napoleon als .,Glücklihen
Jäger“. der mit felbftgefhoffenen „Bücken“

heimkomntt. darznftellen. fheittt unferm Bolz
zu gehören. fo oft diefes Motiv dann auh
von andern aufgenommen und variiert wor
den ift. Gern auh verwendet er als lieben
Kameraden und Genoffen Napoleons der

Teufel Oberftett. Beelzebub. der jenen unter

wenn es von allen Zeiten ftürmt.

feine Fittihe nimmt
uttd ihm fein zärt
liches Wohlgefallen
ausdrückt.

So viel Volz auch
produziert hat. um ihn

fharen fih doh. das

if
t

fiher. eine ganze
Anzahl andrer deut

fherKarikaturenzeih
ner. deren Namen ver

fhollen oder nie b
e

kannt geworden find.

Niht immer ift zwi
fchen Blättern engli

fher und deutfher
Herkunft zu fheiden. Seit 1810 wurden in

London viele. und zwar die gehäffigften und

aufreizendften Darftellungen gleih mit deut

fhett Unterfhriften verfehen und fo nah dem
Kontinent befördert. Eins diefer Blätter.
„Die Univerfalntonarhie“. zeigt den auf einem

Thron fitzenden Kaifer. wie ihm feine Mi
nifter aus einem mit Tränen gefüllten Kruge

einfchenken. tvährend ein gehörntes Ungeheuer
Orden und Ehrenzeihen in den Hintergrund

ausfhnanbt. wo fi
e von gierigen Händen i
n

x
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Gottfried Shadow: Die verteilung der welt (1809).
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Gottfried Zchadow: Uapoleon empfängt Zeelzebubs Zegen.

Empfang genommen werden. Auf den um
herliegenden Schädeln leuchten die Namen

der Opfer. Säcke voll Kriegskontributionen

ftehen umher. rot if
t der Himntel. im weiten

Umkreife brennen Städte und Dörfer. Ein
fchauriges Blatt. gefchaffen von haßerfüllten
Menfchen. denen kein

Karikaturen bergehoch. Es tvürde zu weit
führen. all diefen Darftellungen zu folgen.

Auch wiederholen fich die Motive bald. wenn

fich auch die Blätter von Monat zu Monat
an Biffigkeit überbieten. Der Kofak. der
dem Befiegten ein Vergißnteinnicht. ..gepflückt

am Riemen“. über

Mittel zu fcharf für
den Ausdruck ihrer
Wut und Rache ift.
Als dann dererfehnte
Thronerbe geboren

wird. karikiert man
Vater und Sohn:
Napoleon bläft Sei

fenblafen in die Luft.
auf denen die Namen

der von ihm gefchaf

fenen Reiche ftehen.

während der König
von Rom. mit Säbel
und Dreimafter aus

geftattet. beluftigt in

die Händchen klatfcht.

Mitdem Jahrel812

reicht. if
t eins der

zahmften. eins. in
dent fogar etwas von

liebenswürdigemHu
mor zu fpüren. und

auch das andre: Alex
ander l.. riefettgroß
dargeftellt. hat den

kleinen. ach fo klein

gewordenen Zwerg
von Kaifer auf der

flachen Hand und b
e

trachtet ihn mitleidig

durch ein Vergröße

rungsglas. bewahrt
nocheinegewiffeGut

tttütigkeit. Jm übri
gen Hohn und Haß

fteigt. wie gejagt. die

Flut der Napoleon
Zteckenreiterei. hopp. hopp. Schimmel. verliere doch

nicht den Schweif wegen der Zonne dort!

der blutigften Art

auf der ganzen Linie.
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Gottfried Shadow: Uapoleon erteilt den befehl zur Einnahme Berlins.

Ein frifcherer und freierer Ton kotttnct in
die deutfche Napoleon-Karikatur. als Gott
fried Schadow auf den Plan tritt. Auch
feine Blätter. zumal die erften. können frei

lich die Abhängigkeit von den englifchen Vor
bildern nicht verleugnen

- wie er denn auch
gern „Gilt-ai ä Daria“ zeichnet -. aber bald
regen fich doch eigne

Erfindung. Gcift und
Leben im Verein ntit

einer gefchickten Tech
nik. Im allgemeinen
liethchadowdiefchar
fen Utnriffe. weiß aber

auch in tonigen Flä
chen gut mit Licht und

Schatten umzugehen.
Man erkennt feine

fcharfe Beobachtung in

denPhhfiognomienund

der Haltung und kann

an Skizzenblätteru die

Studien verfolgen. die

er für ein Blatt wie

..Viktorie bei Brienne
“

gemacht hat. Er weiß
mit ficherem Blick die

Schwächen Napoleons zu erfpähen und hält

fich von tenflifchen Verzerrungen fern. in die

die Engländer itnmer wieder verfallen. Da

fteht actf einem Aquatintablatt Napoleon klein

aber breitbeinig auf eitter Erdkarte und dif

tiert aufgeblähtetc Schreibern und kaßbuckeln
den Kleinfürften die Verteilung der Erde

von Bonapartes Gna

den. Sieht man ge
natcer zu. fo lieft man.

daß der Schreiber zur
Linken in feinem Buche
nichts weiter ftehen

hat als die Deklination

von nehmen : jejtrenäe,
tn prenclß. il prencl

ufto. Närrifche Sol
daten auf närrifchc-n
Kleppern bewachen die

Szene. auch fie bereit.

zuzugreifen. wo fich
irgend etwas für ihren
Vorteil bietet. Un

gleich humorvoller if
t

ein fpäteres Shadow

fches Blatt geraten:
Napoleon gibt den Be
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fehl. Berlin einzuneh:
men. Namentlich die

Figuren des Sappeurs.

des Tambour-Majors
mit der großen Trom
mel und dem Impera

torenftab und die bei

den Unzertrennlichen.
der Herr Steuerein

nehmer und der Herr
Tondeur mit feiner
großen Schere in der

Rocktafche. wirken in

ihren lächerlichen Po
fen höchft beluftigend.
Mit diefem Blatt kann
fich das Spottbild auf
die Entfetzung Ber
lins meffen (gezeichnet
..22. Auguft 1813“).
Ein preußifcher Gre-
nadier. der ruffifche Bär und John Bull
haben die Franzofen hinausgejagt. nun fper

ren fi
e

ihnen das Hallifche Tor.
werden die Fliehenden von den Kanonen

Der Rheinifche Uurier verliert auf der heimreife
von der Leipziger meffe nach paris alles.

Draußen

vom Windmühlenberg

empfangen. und ein

Grenadier mit erhobe
nem Kolben (.,Dat

flufcht“) fchlägt mör

derifch auf fi
e ein.

Die Figuren der fran
zöfifcheu Militärs im
Vordergrund. das er

ftaunte Äffchen mit

den langen und der

lange Gardift mit den

kurzen Armen find von

ftark komifcher Wir
kung. In grotesken
Formen bewegt fich
ein andres Schadow

fchesBlatt: eine Gefell

fchaft von Napoleon

Freunden. den Sturz
ihres Herrn und Mei

fters beklagend. Köftlich if
t da das Iam

mern und Flennen der Ärmften perfjfliert.

und die Kulturgefchichte zieht noch einen

Sondergewinn aus der Darftellung. dieweil

w
* “uk/.N7-
„4m,

.*
f_ „M“

Das große Uabengaftmahl bei Leipzig.
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Gottfried Zchadow: victorie bei ßrietme. 1. Februar 1814.

hier alle damals gelänfigen Herrenmoden ver

einigt find. Daneben gibt es übrigens auch

recht ungezogene. unt nicht zu fagen un

anftändige Ergüffe der Schadowfchen Mufe- die berlitiifche Schnoddrigkeit und Un
verfrorenheit verleugnet fich nur fchwer. wenn
jemand feinem iiinerften Herzen Luft macht.
Ihren Höhepunkt erreicht die europäifche.

nicht bloß die deutfche Napoleon-Karikatur
init dem Herbft 1813

nach der Schlacht bei

Leipzig. Das grauen

vollfte Blatt kommt

auch jetzt wieder aus

England. Rowlandfon

zeichnet Napoleon. wie

er auf dem leiihen
bedeckten Schlachtfelde

fißt. ihnt gegenüber
nur einer noch. fttimm
und ftarr: der Tod;
in der Ferne fliehen
die letzten Franzofen
vor Blüchers Scharen
über das Blachfeld.
Ein diefem ähnliches
deutfches Blatt. ..Das
große Rabengaftinahl
bei Leipzig". leidet
an dem Zuviel der

Zeichnung. wenn auch
der Gedanke. daß die

Raben dem großen

Menfchenwi'irger eine

Dankadreffe darbrin

gen.vol(ähenderLauge

ift. Geniächlicher geht
Gottfried Ichadoro: Studie zu dem Blatt ,victorie

bei ist-kenne“.

es zu. wenn Napoleon. den Kaiferftecken des

Carolus Magnus in der Hand. als „Rhei
nifiher Kurier“ mit fliegenden Rockfchößen
an Mainz vorüberflieht und dabei aus fe

i

nem Ruckfack Blatt für Blatt alle feine
Eroberungen und Schäße verliert: Italien.
Holland. die Schweiz. den Rheitibund. das

hanfeatifche Departement. Polen. die junge und
die alte Garde. Dies nur ein paar Blätter

von den vielen. die den

Triumph von Leip
zig zum Ausgangs

punkt nehmen. in dem

Glauben. nun fei's
mit der napoleonifchen

Herrlichkeit zu Ende.

Doch der Triumph
war verfrüht. Esfolg
ten noch harte Kämpfe

auf Frankreichs Bo

den felbft. Jetzt wird

Blücher der Held des

Tages und der deut

fchen Karikatur. In
atemlofer Spannung

laufchen die Völker

diefem Kämpfe auf
Leben und Tod. wie

Schadotv es anfchau

lich fchildert. bis Blü

cher (oder Wellington.
denn die Porträtähn

lichkeit fchwankt auf

denverfchiedenenBlät
tern). der „Große

General“. den ..Klei
nen Kaifer“ gebändigt

-_ü4*_



illi||||||||l|||[ll|[i'il||!||i"|||ll||[|||||||||'||||[|l||||||||l]|[||||||||||l|||Napoleon-Karikaturen. [|![||l|]][||[||||l|||l|l|||||||[t||||||l][||1||[||||!l||!|ll||||||l[||!923

wie ein zappelndes Gliedermännchen attf der

Hand tanzett läßt:

Ein Männlein kam aus Korftka
Und meinte groß zu werden
Und zu verfchlucken. fern und nah.
Die Völker all auf Erden.
Allein es ward fein Spiritus
Durch eines Mannes Erbfenfchuß
Gar jämmerlich getroffen.

Da kam das Männlein wiederum
Aus Elba hergefahren
Und lockte in fein Kaifertum
Bon neuem ttufre Scharen.
Da fah ihn gar der große Manu

Fiir einen Daumeureiter an
Und gab ihm
-
Nafenftüber.

Dem ..Eitlen Beftreben“ ift ..Endlicher Lohn“
gefolgt: der K'aifer ftürzt von der Leiter.

die er an die Erdkugel gelegt hat. fein Kar

tenhaus einer Univerfalmonarchie bricht zn

fammen. und eine neue Sonne mit Frieden
und Gerechtigkeit im Gefolge geht anf.

Anf Elba glaubte man den Titanen ficher
zu haben. aber bald fliegen dem heimkeh
renden Kaifer feine Adler voraus von Turm

zu Turnt bis zur alten Notre-Dame. Die

..hundert Tage“ beginnen. Bon neuem

macht die dentfche Karikatur gegen Napoleon

mobil. Die nnfanft vom Wiener Kottgreß
Aufgeftörten erlaffen Steckbrief anf Steckbrief

hinter dem ..Auswurf der Menfchheit“
-

noch immer regiert die alte knirfchende Wut-. fie wollen ihn. jeder auf andre Weife.
von der Welt bringen. Ein letztes Ringen

noch bei Lignh nnd Waterloo. und das Schick

fal Napoleons if
t befiegelt. Der hilflos am

Boden Liegende wird im Triumph in die

Hölle gezerrt. von Tenfeln jubelnd empfan

gen und für feine Taten belohnt; ein Thron
aus den Schädeln feiner Opfer ertvartet ihn.
Andre Blätter zeigen uns den Kaifer im

Käfig zu Maltuaifon. die drei fiegreichen

Monarchen und Blücher davor. oder als
Adler im Bogelbauer. tvährend die euro

päifchen Mächte ihm um die Wette die

Federn ansrupfen. Endlich kommt fein letz
ter Tag: am 8. Angnft 1815 führt ihn
das Schiff auf die einfame Felfeninfel
St. Helena. Auch jetzt noch hagelt es Pech
und Schwefel auf ihn

- kein Blatt. das der
furchtbaren Macht diefes Sturzes. der tra

gifchen Größe diefes Schickfals gerecht würde.

Statt deffen ein philiftröfer Ausklang: die

Ein großer General und ein kleiner Ltaifer.

tviedergenefene Dame Gallia bezahlt ihren
..Befreiern“. den „Ärzten“. die Rechnung.
indem fi
e den Alliierten alles wiedergibt.
was fi
e

durch Napoleon verloren hatten.

Weftfalen. Danzig. Trieft. Finme. Gali

zien uftv.. fanber in .Körbe verpackt -
darüber flattert das goldbeftickte Banner der

Concordia

.Keine bemerkenswerte Höhe. nur ein b
e

fcheidener Hügel im Knnftgelände if
t

es.

wohin uns die dentfche Napoleon-Karikatur

führt. Der Gefamteindruck bleibt. von Scha
dotvs Blättern abgefehen. handwerksmäßig.
kaum findet man etwas. tvas der Bedeutung
und Wirkung des Gegenftandes. fe

i

es in

Zorn und Entrüftnng oder in überlegenem

Humor. getvachfen wäre. Auf viele der
gegen ihn gefchleuderten Spottbilder hätte
Napoleon anttvorten können. was ein andrer
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der große Adler in der gewaltfamen maufer.

Großer aus friedlicherer Kulturfphäre einem

Vantphletiften einntal fchrieb: ..Sehr geehrter

Herr! An .Karikaturen nahm ic
h nie b
e

fonderes Vergnügen. Sie frönen der all

genteinen Gemeinheit. wozu fich ttie bekennen

kann - Franz Lifzt.“ Der Hattptvorwurf
aber. der die deut

Grand-Earteret. der klaffifche Gefchichtfchrei:
ber der Karikatur. brachte der „Charivari“

in Paris. der niit allen Mitteln des Wißes
uttd Spottes gegen ihn gearbeitet hatte. keine

Karikaturen mehr auf den Entthrouten:
nicht gegen Tote. fondern gegen Lebendige

foll die politifche lia

fchen Napoleon-Kari

katuren trifft. if
t

der.

daß fi
e

zu fpät ein

gefeßt uttd zu fpc'it

aufgehört haben. Rach
St. Helena. als Ra
poleon gefeffelt und

gebrochen am Boden

lag. wäre Schweigen
der beffere Teil des
Mutes gewefen. Da

verftanden fich die

Franzofen ihrem viel

_ verfpotteten Bürger
königtunt gegeniiber

beffer attf die Kuttft
des rechtzeitigen Auf
hörens. Rach dent

Sturze Louis Whi
lipps. fo berichtet

Die dame (ballia bezahlt, nachdem fie wieder genefen,

ihren Ärzten die Rechnung.

rikatnr käntpfen. ttnd

es beleidigt unfer

Gefühl. wenn Gic

fallette. die machtlos

ant Boden liegen.

noch verhöhnt werden.

Doch attt Ende g
e

hören auch folche Ent

gleifungen des Taktes

ttttd des guten Ge

fchtnacks ztt den kul

turgefchichtlichen To
kuntentett der Zeit;

nach hundert Jahren

hat ihr Stachel fein
Gift verloren - ftir
den Gegner wie für
den Freund. für den

Angegriffeneu wie fiir
den Angreifer felbft.

................tun-..matut-ttututtutniun||||li|tl|1|||||ttt|tt|ttuutttttttt.ttt...t....„.................
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Es
liegt lange Zeit zurück. als das fchöne

Fräulein Pelagie von Brzewska. eben
aus der klöfterlichen Erziehung entlaffen. noch
ganz unbefchriebenes Blatt. ihre Hand dent
eleganten. fittenlofen Grafen von K'oseerowski

reichte und an feiner Seite aus einem kurzen
Glückstraum zu fehr häßlicher Wirklichkeit

erwachte. Als achtzehnzährige Frau verlerttte
fie das Weinen und lachte. Und mit dem

Lachen begrub fi
e ihre Jllufionen und wurde

aus dent fchwärmenden Klofterfräulein zu der

eleganten Weltdame. die in Paris am Hofe
des ztveiten Kaiferreichs zu den viel gefeier
ten luxuriöfen Schönheiten gehörte. Ihre
Kaffette betoahrte zärtliche Erinnerungen an

jene von Glattz und Lebenslttft fprühen

den Tage. Erinnernngett. an denen Herr
Stanislaus von Koseerowski keinen Anteil

hatte.
Als die Parifer Herrlichkeit zufammen

brach. weilte Gräfin Pelagie bereits in Nom.
von ihrem Gatten getrennt. Jhr Reichtum.
vermehrt durch Erbfchaften klöfterlich leben

der Tanten in Krakau und Warfchau. fetzte
fie inftand. ein Leben größten Stils zu
führen. Ju den vornehmen Kurorten des
Mittelmeeres. in Ägypten. den belgifchcn
Bädern der Nordfee. in Wiesbaden und Hom
burg tvar fi

e

während der Saifon eine auf
fallende Erfcheinung. immer berühmt durch

ihren herrlichen antiken Smaragdfchmuck wie

durch ihre zärtlichen Abenteuer. Sie hatte
auch hier großen Stil. verbarg nichts ängft
lich vor der Welt und kümmerte fich um

ihren Nuf nur fo viel. als eitte Frau von

Gefchmack immerhin muß. Sie hatte in

der Liebe die eine große Kuuft. deren Ge

heimnis die wenigften Frauen kennen: auf
dem Höhepunkt des füßen Abenteuers zu

brechen. gewaltfam. brüsk. aber unerbittlich.
Sie liebte keine ausklingenden Liebesgefchich
ten mit Mißftimmungen. Ouälereien. Bor
wiirfen. Sie felbft litt. wenn fi

e

zum Bruch

entfchloffen war. aber nur fokonnte fi
e in

den Liebhabern Freunde gewinnen. Den

Männern. die fi
e geliebt. blieb das Gedenken

an etwas ganz Starkes. an füßen. heißen
Trank. an einen Becher ohtte Hefe.

Ewige Liebe
[tabelle von paul hermann hartrvig

._

: F...n-.nnnnnntmtt...?_
Liebe und fiiße Fefte der Erinnerung hiel

ten Gräfin Pelagie jung. Jahrzehnte gingen

faft fpurlos an ihr vorüber; der Thp ihrer
Schönheit wurde ein andrer. aber fchön blieb

fie. und als fi
e

fich zu weißem Haar ent

fchloß. wirkte fi
e wie eine junge Marquife.

die den Puder zur eignen fapriziöfen Mode

erhoben. Wie in ihren jungen Tagen lenkte

fi
e die Blicke auf fich. Kein Mann wandte

nur eintnal die Augen auf fie. Als ihre
Altersgenoffinnen längft ins Fach der Groß
mütter übergegangen waren. glänzte fi

e

noch

als Liebhaberin auf der Weltbühne. Ihre
Berehrer verglichen fi

e gern mit Ninon de

Lenelos. mit der fi
e in der Tat nicht allein

die Gabe der Jugend. auch den amüfanten
Geift gemeinfam hatte. Sie verftand fich
auf die Kunft des Plauderns und Zuhörens.
Jhre Bonmots tourden in den Salons weiter
gegeben und bewttndert wie delikate Koftbar
keiten. Mit der Kirche ftand fi

e

auf fehr

gutem Fuße; einmal in halbvergeffenen fchwe

ren Lebensftunden hatte fi
e

ihr zwar keinen

Troft zu fpenden vermocht. vielleicht. weil

Enttäufhung und Ekel die Ahnungslofe fo

gänzlich unvorbereitet überfielen. Als fi
e

fich

jedoch ins Leben gefunden hatte und Appetit

auf feine Freuden bekam. erfüllte fi
e treu

ihre kirchlichen Pflichten. es tvar ihr eine

fehr willkotnmene Auslöfung. und erfrifcht

kehrte fi
e

nach klöfterlichen Übungen zur

Fafteuzeit wieder ins Leben zurück. das nach

folchen Selbftprüfungen immer eine befan
ders angenehnte Überrafchung für fie in Bor
bereitung hatte.
Als fi

e die Mitte der Fünfzig überfchritten
hatte. liebte fi

e es nicht mehr. wenn in ihrer
Gegenwart von Tod und Altern gefprochen
wurde. Frühling. Schönheit. Licht und Sonne

mußten fie umgeben. das Häßliche war ver

bannt. Am internationalen Reifeleben hatte

fi
e den Gefchmack etwas verloren. es war

doch immer dasfelbe. Winter und Frühling

verbrachte fi
e in Rom. den Sommer am

Meer und den Herbft irgendwo im Engadin.
ein wenig Bewegung war man fich doch

fchuldig. Die Heimat hatte fi
e

nicht wieder

gefehen. nichts verlockte fie; mit den An
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gehörigen und Freunden traf man fich ja in

den Kurorten. und die Stätte ihres Glücks

und Unglücks gehörte zu den fatalen Er
innerungen. die fi

e immer weit wegzufchieben

pflegte. Was follte ihr die Heimat. ihr Leben

hatte fich in weiterem Rahmen abgefpielt.
-

Am erften Oftertage gefchah es. daß Gräfin
Velagie einen Wink erhielt, der fi

e mit namen

lofem Entfeßen erfüllte. Sie war. belebt und

entzückt vom römifchen Frühling. wie immer
aus der Meffe in das üppig-koftbare Be
hagen ihrer Wohnung zurückgekehrt. Mit
einem Auftrag fchickte fi

e

ihre Kammer

jungfer. die hübfche Colette. eine Enkelin ihrer
erften Barifer Kammerfrau. zum Kutfcher.
Als die Zofe zurückkam. fand fie ihre Herrin
ohne Bewußtfein vor dem großen Toiletten

fpiegel im Ankleidezimmer am Boden. im

linken Arm feft an fich die Laft blühender
Marfchall-Niel-Rofen gedrückt. die Graf An
tonio als Morgengruß gefandt hatte. Die

Erfchrockene fchickte fogleich zu einem Arzt. der
am Feiertage erft nach Stunden aufzutreiben
war. Die Gräfin hatte bereits wieder das

Bewußtfein erlangt. war auch völlig ihrer
Glieder und Sprache mächtig. aber eine leichte
Senkung des linken Augenlides und des

linken Mundwinkels. nur dem gefchc'irften
Auge merkbar. blieb doch zurück. Ruhe. eine

milde elektrifche Behandlung und die forg

liche Pflege der hübfchen Eolette ließen die

Erkrankte rafch gefunden. aber über ihre

heitere Gedankenwelt war ein Wolkenfchatten
geglitten. Sie. die alles Schwere und Trübe
ftets mit Anmut und Sicherheit von fich
fernhielt. konnte diesmal dem Feinde nicht

entfliehen. Sie ging wieder aus. alle Welt
beglückwünfchte fie. Angftlich horchte fi

e

auf
Untertöne: Mitleid. Spott. Genugtuung -

fi
e blieben aus. Sie war wieder die Ge

feierte mit dem Zauber ewiger Jugend.
Aber nachts fchrak fi

e manchmal auf. und

wenn fi
e das Heer kraufer. bunter Gedanken

nicht gleich verjagen konnte. war's mit der

Ruhe vorbei. Sie quälte ihre Tienetfchaft.
verlor völlig ihre gelaffene Güte. die fi

e

ftets

fo beliebt machte. ohne zu etwas zu ver

pflichten. Rom war ihr verleidet. wohin follte
fie gehen. in ihrer Welt traf fi
e überall Be
kannte. in deren Blicken fi
e

ihr Urteil zu
lefen fürchtete. Die Prophezeiung einer lächer
lichen alten Wahrfagerin fiel ihr ein: „Schön
heit blüht dir bis zum Grabe. in der Heimat
wirft du ganz genefen.“ Die Güter waren

irgendwie verpachtet oder wurden von Leuten

bewirtfchaftet. um die fich Gräfin Velagie
niemals kümmerte. wenn ihr Sachwalter nur
die Gelder pünktlich und reichlich ablieferte.
Aber da war noch ein Haus in einem füllen
weltfernen Neft. ein Haus mit altem Back.
das ihrer Tante und Vatin Vanna Modefte
von Brzewska gehört hatte. Sie hatte fich
nur die Schmuckfachen der Seligen fchickeu

laffen und von dem alten Gerümpel nie

etwas hören wollen. Nun aber klammerten

fich ihre Wünfche und Hoffnungen an das

alte Barockhaus. in dem fi
e einmal als Kind

ftille. frohe Stunden genoffen hatte. Eine

Vorftellung befonderer Bracht von koftbaren
Bildern und herrlichen Leckereien entftand

in ihr,

Gewohnt. ihre Entfchlüffe rafch i
n die Tat

umzufeßen. telegraphierte fi
e an ihren Sach

walter. Das Haus wurde inftand gefeßt. fo

gut es in der Kürze der Zeit ging. und an

einem wundervoll blühenden Maitage hielt

Gräfin Velagie ihren Einzug in das alte.
mit ungeheurer Raumverfchwendung gebaute

Haus. in dem zur Zeit Augufts des Starken

Fefte von berühmter Üppigkeit gefeiert waren.

Die fromme Modefte hatte die Räume des

erften Stocks mit den weltlichen mhtho
logifchen Bildern und füßen Schäferfzenen
ftreng verfchloffen gehalten. aber Gräfin Ve
lagie wählte gerade die weiten Säle zu ihren
Appartements. ließ das Mobiliar ergänzen
und fühlte fich in den Räumen. die durch
Auguft den Starken ihren Nimbus erhalten

hatten. befonders wohl. Auguft der Starke
war ihr eine ungemein fympathif>)e Erfchei
nung. Die Luftverändernng. die Erregung
der erften Wochen. die gänzlich neuen Ber

hältniffe beeinflußten ihren Zuftand fehr

günftig, Eolette und eine Kammerfrau. die.

durch hohe Löhne beftimmt. ihre Herrin b
e

gleitet hatten. konnten nicht genug Rühmens
von ihrer Schönheit machen. und der Spiegel

beftätigte die Ausfagen ihrer Frauen. Gräfin

Velagie fing an. Weisfagungen höher zu b
e

werten. nnd glaubte an völlige Gefundung.

Dazu blühten die Büfche in dem verwilderten

fchönen Garten. der natürlich nicht fo rafch

in Ordnung zu bringen war. in faft über

fchwenglicher Fülle. Gräfin Velagie neigte
gar nicht zu überflüffigen Sentiments. aber

das alte Haus. der Garten. der Frühling
vermittelten ihr Stimmungen. wie fi

e

fi
e

lange, lange nicht gekannt hatte. Es überfiel
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fi
e

faft wie K lofterfehnfucht aus ihren jüngften
Mädchentagen. aber die Faune und Nymphen.

die in gezierten itttd heroifchen Pofen auf
den riefigen Wandbildern prangten. fchietten

zu ihren Empfindungen fpöttifch zu lächeln.
und da lächelte fi

e lieber mit und machte

Pläne für die Winterkampagne.
Der alte Pfarrer der Hauptkirche hatte der

Gräfin feine Aufwartung gemacht und fi
e

gleichfam als heintgekehrte Tochter begrüßt.
Aber fie hatte einen befonders guten Tag.
war medifant und fpottluftig aufgelegt und

jagte dem guten alten Pfarrherrn wiederholt
Gänfehäute über den Rücken. Das nächfte
mal. als es fich um einen Akt der Wohl
tätigkeit handelte. fchickte der förmlich ge

ängftigte Pfarrer einen jungen Abbate aus

Warfchau. der römifche Schule durchgemacht

hatte. Der elegante junge Priefter nahm aus
dem Haufe der Gräfin den entzückendften
Eindruck hinweg. er war ja auch gewiffer

maßen aus ihrer Welt.

Die Winterpläne der Gräfin konnten fich
nicht verwirklichen. denn an einem gewitter

fchwülen Augufttage wiederholte fich der Ner

venanfall. nur in etwas fchwererer Form.
Die zähe Lebensenergie der Leidenden über

wand auch diesmal die Begleiterfcheinungen.
aber fi

e tvurde fich über den Ernft der Lage
vollkommen klar. und ein namenlofes Grauen

überfiel fie. das Grauen vor dem Alleinfeitt.
vor dem einfamen Ende. Und fi

e wußte nie

mand. den fi
e

fich herbeigefehnt hätte. den fi
e

in diefen Tagen ttnt fich zu fehen wünfchte.
Der polnifche Arzt. der fi

e

zuerft behan
delte. ein ganz gefchickter Mediziner. tvar ihr
durch fein Äußeres und Wefen fo unan

genehm. daß fi
e

ihn nicht ertragen konttte.

Sie wurde nervös. wenn er nttr katn. und
empfand einen förmlichen Widerwillen. fich
von feinen feuchten. kühlen Fingern berühren

zu laffen. Sie drang darauf. daß man den
andern Arzt der kleinen Stadt holte. Dok
tor Otto Göpfert tvar ein älterer Mann von
ruhigem Auftreten. etwas ländlich in der

Erfcheinung und für fo verwöhnte kompli

zierte Patienten eigentlich auch nicht der rich
tige Arzt. Er hatte auch anfangs die Be
handluttg nicht übernehmen wollen. aber die

Gräfin erklärte mit dem Eigenfinn der ver

wöhntett Ariftokratin. fich nur ihm anver
trauen zu köttnen. und dem Scharm ihres

Wefens vermochte er nicht ernftlich zu wider

ftehett. Trotzdem das Leiden utttt doch Spu

ren in ihrem Angeficht zurückgelaffen. hatte
es doch einen ganz eigentümlichen Reiz.

Weiche fließende Negliges in gebrochenen

Farben. gefchickte Anordnttngen von Schleier
und Spitzen liehen ihrer Erfcheinung etwas

Zartes. Zerbrechliches. das befonders delikat

zu behandeln fei. Dabei wirkte fi
e

nicht
einen Augettblick kokett im üblen Sinne oder
gefchmacklos.

Doktor Otto Göpfert kam auf den Wunfch
der Gräfin täglich. Es tvar ihr eine Be
ruhigung. wenn er dagetvefen war und fie
über ihren Zuftand beruhigt hatte. Er war
wortkarg und machte nicht viel Komplimente.

aber etwas war in feinem Geficht. vielleicht
in feinen Augen. das die Patientin feffelte.
Als fi

e einmal den Mangel an frifchen Blu
men beklagte. fing er an. ihr Rofen zu brin
gen. Es waren keine großen Sträuße. nur
immer drei oder vier. aber erlefen fchöne
Exemplare. Es war eine vielbemerkte Ge
tvohnheit der Gräfin gewefen. fich öffentlich
niemals ohne Blumen zu zeigen. Sie pflegte

früher ganze Laften herrlicher Blüten im
Arm zu tragen. nun lernte fi

e die Schön

heit der einzelnen Blume bewundern. Zu
erft hatte fi

e die Aufmerkfamkeit des Dok

tors zerftreut entgegengenommen. wie etwas

Selbftverftändliches. Dann fiel ihr die Regel
mäßigkeit auf. ttnd fchließlich machte fi

e ein

mal eitte Bemerkung. als draußen naffer
kalter Herbftwind das Laub von den Bäu
men trieb. Da erfuhr fi

e dann von der

Rofenleidenfchaft des Doktors. den Kalt- und

Warmhäufern in feinem Garten. ..Es fteckt
wohl im Blut. ic

h bin ein Gärtnersfohn.“
Die Zufamntenhänge des Doktors inter

effierten die Gräfin gar nicht. Sie fragte

auch nicht weiter. aber fi
e tvar an diefem
Tage fo heiter ttnd aufgeräuntt wie lange

nicht. Sie fühlte. daß fie noch Refte ihrer
alten Macht befaß. Sie fah die Rofen nun
mit ganz andern Blicken an. fi

e tvaren ja

gewiffermaßen ein Opfer - ein Liebesopfer.
Die Gräfin lachte und ließ fich von Colette
den Spiegel reichen. Sie betrachtete lange
das Spiegelbild: ue ponrquoi - wer mich
in früheren Jahren nicht gekannt hat.
Es reizte fie. mit dent Gedanken zu fpielen
und in diefetn weltfertten. gealterten Manne
den Funken anzufachen

- in dem Gebrauch
geeigneter Mittel war fi

e ja nicht unerfahren.
Als er ihr eittes Tags drei wundervolle
Rofen von einem befonders tiefen fammetigen
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Rot brachte. ging fi
e ein wenig aus der Re

ferve heraus: ..Doktor. Sie machen mir ja

den Hof. wiffen Sie das?“
Er fah mit einem tiefen fonderbaren Blick
in ihr lächelndes Geficht. dann fagte er lang

fam. ein wenig fchwer: ...Ich habe Sie immer

geliebt. Panna Pelagie.“

„Immer. Aber. Doktor. das fagen Sie
einer alten Frau und fo ernfthaft?“
..Die Sache if

t

auch ernfthaft
-

ic
h liebe

Sie nicht erft feit heute oder einem halben
Jahr. ic

h

habe Sie immer geliebt.“
Das intereffierte die Gräfin namenlos.

..Wie if
t das möglich - Doktor?“

..Es if
t

eine fentimentale Gefchichte
-

Sie waren die fchönfte. holdfeligfte Komteffe.
die je ein Klofter verlaffen hat. iind ich war

der Sohn des Obergärtners auf den Sul
kowskifchen Befihungen.“

Die Gräfin dachte nach. „Ich habe ein

fehr gutes Gedächtnis. wenn ic
h

mich auch

mit den fernliegenden Zeiten aus vielerlei

Gründen nicht befonders gern befchäftige.
aber ic

h

entfinne mich nicht.“
„Das glaube ic

h

toohl. wie follte Ihnen
ein linkifcher. ungefchickter junger Menfch.
wie ich es war. aufgefallen fein.“

..Aber warum näherten Sie fich mir nicht.
das hätten Sie tun follen.“
..Einmal habe ic

h

Ihnen Rofen gereicht
wie diefe. als Sie durch den Park ritten.“
Wie amüfant das war! Schade. daß fich

nicht mehr ereignet hatte
- ein reizendes

Erlebnis in jenen Unfchuldstagen würde die
Erinnerung der Zeit verfchönt haben. Aber

diefer ruftikale Doktor war wirklich köftlich.

..Ich habe Sie immer geliebt“. das gab es

doch gar nicht.
..Und Sie find mir auch treu geblieben?“
Sie lachte ihr kleines fpöttifches Lachen dazu.
..Ja. Gräfin. ich bin Ihnen treu geblieben.
mir hat nie eine andre Frau irgendwelchen
Eindruck gemacht. Darum bin ic

h nun auch
ein alter vertrockneter Iunggefelle geworden.
Und lachen Sie recht über mich. Gräfin.
über den Doktor mit fentimentalen Jugend
erinnerungeu.“ Er küßte ihr die Hand und
ging.

Aber die Gräfin lachte nicht. Sie war
bewegt. wie immer. wenn eine Empfindung

fie berührte. Daß es fo was gab. Gefühle
von einer fo merkwürdigen Tiefe und Dauer.
etwas wie .. ewige Liebe“. Sie fchiittelte den
Kopf. und als fi

e

aufblickte. fchien ihr wieder.

als ob die thphen auf den Wandbildern
fpöttifch lächelten und die Faune vol( Hohn
die Lippen verzogen. Die Bilder waren ihr
in dem Moment geradezu fatal.
An den Beziehungen zwifchen Patientin
und Arzt hatte diefe Ausfprache nichts g

e

ändert. Sie waren ja alte Menfchen. fagte

fich der Doktor. der nicht fo viel Frauen
kenuer war. um die Gräfin völlig zu ver

ftehen. Er kam nach wie vor. Die Gräfin
war weniger medifant und fpottluftig als

früher. ein weiblich weicher Zug trat zu

weilen in ihrem Leben hervor. als müßte

fi
e

fich dankbar erweifen für die ..ewige
Liebe“. Sie lud ihn auch manchmal für
den Abend ein. In ihrem letzten Romjahr
hatte fi

e mit einem Kardinal das Schach:
fpiel kennen gelernt. in dem Doktor fand fi

e

einen ebenbürtigen Partner
- er war b

e

dächtig. fi
e

überrafchte und fand immer noch

Ausflucht. auch wenn ihre Partie fchlecht ftand.
Es war merkwürdig. vielleicht eine Be
gleiterfcheinung ihres Leidens. daß fi

e

ihrer

Welt fo gar nicht bedurfte. Die Briefe der

Freundinnen las fi
e wie Beiträge zu einem

Roman. an dem fi
e

felbft nicht mehr b
e

teiligt war. Sie lächelte. kniff die Augen
lider ein wenig znfammen. wie fie es zu

tun liebte. wenn eine innere Borftellung fi
e

erheiterte. Das Leben hatte es doch immer
nett mit ihr gemeint und ihr ftets zur rechten
Zeit kleine Romane befchert

- ob nicht eine
Verlocknng darin lag. aus der ruhigen Kohlen
glut im Herzen diefes alten Anbeters die paar

hellen Flammen hervorzurufen? Sie hatte ja

immer geliebt. mit Puppen zu fpielen.
Aber Laune und Stimmung vergingen
ihr oft. Sie hatte böfe Nächte mitfchlini:
men Nervenkrifen. die Qual langer fchlaf
lofer Stunden wurde durch Zwangsvorftel

lungen noch vermehrt. Die Angft vor dem
Ende in der Einfamkeit überfiel fi

e in ver

ftärktem Maße. daß fi
e jede Beherrfchung

verlor und ihrer Kammerfrau und Colette

dadurch die fchwerften Stunden bereitete.

Nach einer fo böfen Nacht brachte ihr ein

Gedanke Beruhigung. an deffen Verwirk

lichung fie mit aller Kraft und weiblicher
Lift zu arbeiten befchloß. Wenn der Doktor

nachts in ihrer Nähe weilte
-
fie vertraute

ihm. er würde die Angft mildern. die böfen
Geifter verjagen. Es konnte fehr unter
haltend werden an den langen Winterabenden.

fi
e würden foupieren. Schach fpielen oder
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linz der Großen Unnftaußftellungzu dresden im sommer l9l2.
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Whift mit dem Abbate. ein Glas Ehem
pagner trinken. und ihr würden ruhige Nähte
zuteil werden. Es war fehr gut zu arran
gieren. der kleine Nebenfaal konnte zu einem

bequemen Shlafgemah für den Doktor her
gerichtet werden. es follte ihm natürlih an

nichts fehlen. Er war ein guter Mettfh. Güte
war die Eigenfchaft. der Gräfin Pelagie bis

jetzt keine befondere Bedeutung beigelegt hatte.
nun war fie geneigt. ihr den Vorzug vor

manhen andern Werten zu geben.

Es war überrafhend. wie fhnell der
Doktor auf den feltfamen Vorfchlag der

Gräfin einging. Ihrer vielen Feinheiten und
gefhickten Vorbereitungen hätte es gar niht
bedurft. Er war ja auh allein. und die
Frau. der einmal das bißhen Romantik fe

i

nes ftillen Dafeins gehört hatte. war es.
die bat. Die Beziehungen zu der Gefell
fhaft in dem kleinen Ort und der Umgebung
waren ganz oberflähliher Natur. im Grunde
war es ihm auh vollftändig gleichgültig. was
die Leute von ihm redeten.

So gefhah es denn. daß er Abend für
Abend in das Haus der Gräfin ging. Es
wurde ganz fo

.

wie fi
e fih es gedaht

hatte. Man foupierte erlefene kleine Menüs.
für deren Zufammenfehung fich die Gräfin
felbft intereffierte. fpielte. plauderte und ver

brahte die Stunden in angenehmfter Weife,
Man gewöhnte fih aneinander; die Gräfin
[ahte manhmal ihr medifantes Läheln. es
war wie in einem bürgerlihen Luftfpiel. wie

gute alte Zeit. Zuweilen kam auh der ele

gante Abbate. von feinen Oberen zum Son
dieren gefhickt. denn die Gräfin hatte. wie
ntan wußte. noh niht teftiert. Wenn Gräfin
Pelagie mit dem Mann der Kirhe in einer
feinen. ihrem ganzen Zuftand gemäßen Art
kokettierte. dann faß Doktor Otto Göpfert

ftockfteif und fprah kein Wort. Er glih
einem alten mlirrifhen Manne. Die Gräfin.
die ihn beobahtete. unterhielt fich köftlich
über feine Eiferfuht. Kamen dann die

fhlimmen Stunden der langen Nähte. war

fi
e ihm fo dankbar. Seine Nähe fhon vertrieb

die jagende Angft. Nur von feiner Hand
wollte fi

e die helfenden Tropfen nehmen
Aus dem Winter tourde ein Frühling.
aus dem Frühling Sommer. In dem Zu
ftand der Patientin hatte fih wenig geändert.
Verwandteninvafionen. denen fi

e von Zeit

zu Zeit ausgefth war. wußte fi
e gefhickt

mit Hinweis auf ihren leidenden Zuftand
Weßermanns Monatshefte. Band 113.11; Heft 078,

abzulenkett. Jhr war es läftig. Beziehungen.
die keinen Wert mehr haben konnten. aufzu

frifhen. und völlig fern lag es ihr. fih für
irgendwelhe politifhe Agitationen gewinnen

zu laffen. Sie tvar einmal ihrem ganzen
Wefen nah Kosmopolitin.
Doktor Göpfert kam nah wie vor an

jedem Abend; ohne daß er es wußte und

fich eingeftanden hätte. waren ihm die Abend

ftunden der eigentlihe Zweck des Tages. Er
fuhte nah zarten Aufmerkfamkeiten und klei
nen Uberrafhungen. um das Lächeln. eine

Mifhung von Zärtlihkeit und Dankbarkeit.
auf ihrem fhötten Gefiht zu fehen. Alles.
was einer ihm fernen und in jungen Jahren
heißerfehnten Welt angehörte. verkörperte fih
in diefer Frau. deren Leiden er doh kannte.
Sie war ihm wie die fpäte Erfüllung einer

beinahe vergeffenen Sehnfuht,
Die Gräfin hatte nah dem Frühftück ihren
Gegner das zweitemal zu ihrer fröhlihen
Genugtuung ntatt gefetzt. Nun lehnte fi

e

fih in den hohen. mit altem kartnefinfarbe
nem Sammet bezogenen Seffel zurück und

fagte. nah ihrer Gewohnheit das Gefprähs

thema fprunghaft wehfelnd: ..Doktor. wiffen
Sie. daß ih geftern ein hübfhes kleines

Teftament gemaht habe?“
Er blickte auf. ohne etwas zu bemerken.
..Sie ftaunen niht - ift das nicht fehr
viel für eine Perfon. die. wie ih. noh lange
das Dafein genießen will und ihre Entfhlüffe
zehnmal wechfeln kann. Jh werde doh noh
lange leben. Doktor?“

..Gräfin können ein fehr hohes Alter er

reichen.“
..Alter. fi clone. das wäre nicht nötig.“
Die Grazie des Ausdrucks fehlte ihm doh
ganz.

..Der Kirche konnte ih ihren Anteil niht
verfagen. fi

e

hat an mir immer gehandelt
wie eine brave Mutter. und der Herr Abbate

hat mit dem größten Raffinement an feiner
Aufgabe gearbeitet - man darf ihn niht
enttäufhen. Dann die Neffen und Nihten
in Warfhau -- ich tvar nie eine gute Tante.
aber man foll alten Gebräuhen nicht wider

ftreben. Mögen fi
e glücklih fein und auf

ntcinem Grabe tanzen. Und die Legate und

Andenken. nun. das if
t

felbftverftändlih. Aber.

Doktor. Sie -"
..Gräfin -“
Sie ftreckte ihm die Hand über den Tifh.
..Jh weiß. mein Freund. bei der merkwür

89
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digen Zartheit unfrer Beziehungen konnte von

Geld niemals die Rede fein.
- Sie haben

mir viele wertvolle Stunden geopfert.“
..Geopfert. Gräfin. wozu wollen Sie mich
zwingen?“

„Sie brauchen nicht zu fprechen. ic
h kenne

Sie fehr gut.“ Gräfin Pelagie machte eine
kleine Paufe. Welche Unterredung

- es
war faft wie in einem Dorfroman. für Dorf
romane hatte fi

e eigentlich nie Faible gehabt-
immerhin. ..Ich habe ein größeres Kapital

zu Ihrer Dispofition geftellt. Berfügen Sie
darüber nach Belieben. Jth weiß. Ihr Deut
fchen feid alle Philanthropen.

Doktor Göpfert fprang auf. etwas brüsk

und zu laut: ..Gräfin Pelagie. welche An
wandlung - wie konnten Sie -“
..Run zürnen Sie tttir wohl. ntein Freund?“
Sie fah zu ihm mit dem weichen Augen
auffchlag auf. dem noch kein Mann wider

ftanden hatte. Er war fo oft erprobt. und

heute hatte fi
e überdies einen glänzenden Tag.

„Gräfin
-“ Er ftieß das Wort mit ge

preßter Stimme heraus. Aber er vollendete

nicht. um fich nicht lächerlich zu machen.

Er empfahl fich kurz und ging.
Die Stimmung der Gräfin war an diefem
Tage auf der Höhe. Sie fühlte fich im

f Befiß ihrer Macht
-
Flantmen würden aus

der Glut züngeln. wenn fi
e es wollte. Aber

jeht war der Augenblick. abzubrechen. Das

thll in dem kleinen Neft dauerte fchon zu
lange. Eolette und die Kamnterfrau beftaun
ten die unverwüftliche Lebenskraft ihrer Herrin.
Der Garderobebeftand wurde gemuftert. fi

e

gab Auftrag. an Paquin und Worth zu
fchreiben. Jhr ganzes Jntereffe gehörte in
dem Augenblick der Welt. in die fi

e

zurück

kehren würde. Man hatte fi
e gewiß fchon

begraben. fi
e würde wieder auferftehen zum

Staunen aller.

Treten wir mit hellen Mienen

Früh in unfer weißes Zimmer.
Späht ein goldengrüner Schimmer
Durch die zarten Mullgardinen.

Was wir aus der ftillen Nacht
In den Morgen uns gerettet.
Lenchtet purpuceingebettet

Aus dem Rofenftrauß ttnd lacht.

Beint Sortieren ihres Schmuckes. dejfen

fi
e fo lange nicht bedurft hatte. fiel ihr auch

eine Kaffette in die Hände. die Amulette und

Porträte aus betvegter fchöner Vergangen

heit enthielt. Sie war ja gar nicht femi
ntental und liebte Gedächtnisfriedhöfe durch
aus nicht. aber es unterhielt fie doch. kühl
fubjektiv die Dinge zu betrachten. mit denen

fich einmal Glück. Hoffnung. leuchtende Gegen
wart verband. Leicht glitten die koftbar ge

faßten Miniaturen durch ihre Hand
-
junge

uttd gereifte Züge. lodernde und kühlblickende
Augen. Wem mochten diefe Augen jeßt

blicken. wie viele waren fchon erlofchen?

Gräfin Pelagie fprang auf - mochten andre
die Bahn vollendet haben. Sie lebte. fi

e

befaß

das Geheimnis der Jugend und Schönheit und
würde es nicht einbüßen. Sie hatte fich lange
nicht gefühlt wie an diefem Tage. fo ftark. fo

bereit. das Leben im alten Stil fortzuführen.
Nur fort jeßt. keine Zeit verloren. Sie
wollte die Klingel rühren. rufen. da war
es ihr. als tanzte ein ettdlofer Schwarm
feuriger Funken um fie. „1)iea ine [tar-clon
nern!“ Sie griff in die Luft - tautnelte.
ftürzte. verfank in Dunkelheit.
Das Tifchchen. auf das fie zuvor die Kaf

fette geftellt. wurde ntitgeriffen. und Amulette

und Miniaturen tanzten und rollten über
das Parkett des Saales.
Die Kamtnerfrau eilte zum Pfarrer. Eolette

zum Arzt. Sie kamen beide zu fpät. Das
Schickfal hatte es. wie immer. gttt tnit der

fchönen Gräfin Pelagie gemeint. Jm Boll
gefühl ihrer Perfönlichkeit war fi

e gefällt

tvorden. ohne die Schreckniffe eines qualvollen

Ausgattgs auskoftett zu ntüffen.
Der Pfarrer fprach allerlei Edles und

Verftändiges - der Doktor fchwieg. zu feinen
Rufen hatte er jetzt eine Erinnerung. das

machte ihn dattkbar.

Glück
Und wir figen. recht alleine.
Fröhlich vor gefüllten Taffen,
Meine Hand. gefchmiegt in dritte.
Will fich von dir küffen [offen.

Ruft uns aber dann die Pflicht.
Pflückft du dir die Mocgenftunde

Noch einmal von meinem Munde -
Und der ganze Tag ift Licht]

Grete Ihle
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httungen und Vorgefühle. wer kennt fi
e

nicht?

Faft jeder hat fie erlebt. Vielen haben fi
e

fich

fchmerzlich bewahrheitet. manchen waren fi
e nur

ein Gaukelfpiel irgendeiner Mißlaune. eines häß
lichen nächtlichen Traums oder einer bedrückenden

Stimmung in der Natur. Dem einen äußern fi
e

fich als dumpfe Beklemmung. dem andern find

fi
e ein klares Wiffen um alle Einzelheiten des

zukünftigen Ereigniffes. Einmal betreffen fi
e die

tieffte Erfchütterung des eignen oder eines ge

liebten andern Lebens. ein andres Mal fpiegeln

fi
e die alltäglichften Dinge.

Borgefühl if
t

es. wenn Heinrich l7. von Frank
reich fchon Wochen vor feiner Ermordung durch
Ravaillac in feinem Ohre das Geräufch der tap
penden Füße der Höflinge vernimmt. die auf der

Suche nach ihrem Herrn Paris durcheilen. Und
in das Gebiet der Ahnungen fällt es. wenn Sho
penhauer bei Tifche. in Sinnen verfunken. auf
die Frage feiner Mailändifchen Wirtin nach den
von ihr gefeßten Lottonummern drei der Zahlen
richtig nennt. die vierte aber. durch ihr Gefchrei
aus feinen Gedanken geriffen. falfch angibt. Was
aber if

t

es. das uns Ahnungen und Vorgefühle

befchert?
Der fromme Glaube vergangener Zeiten fprach
von den Winken der Gottheit. Sokrates fchrieb
fie feinem Dämon zu. Taffo meinte fi

e von einer

fchattenhaften. menfchenähnlichen Erfcheinung zu

erhalten. und Napoleon behauptete. fi
e von einem

glänzenden Stern zu empfangen. der. nur ihm
fichtbar. vor feinen Augen fchwebte. Aber alle

diefe Zeugniffe verwarf der Nationalismus der

fogenannten Aufklärungsperiode. Er fah nur die
phantaftifche und oft lächerliche Form der Er
fcheinungen und fchloß von diefen auf den In
halt. Ahnungen und Vorgefühle wurden in die
Rumpelkammer des Aberglaubens und der Am

menmärchen verwiefen.

Doch fi
e wollten dort abfolut nicht vermodern.

Immer wieder tauchten Nachrichten auf. die von

beftätigten Ahnungen meldeten. Allmählich wurde

man an dem abweifenden Urteil irre. Man wandte
der Angelegenheit wieder einige Aufmerkfamkeit

zu. fand fich durch die Befonderheit der Tatfachen
gefeffelt. und eine ernfte Erforfchung diefes Pro
blems begann.
Den erften Anftoß zu den Unterfuchungen gaben
diefogenannten ..fpiritiftifchen Phänomene“.
Profeffor Erookes; Wallace. Barleh und
andre Spitzen der englifchen Gelehrtenwelt wagten

fich an die Aufhellung diefes viel verleumdeten
Gebiets. Sie kamen freilich. fehr zum Schmerz

Telepathie
von hans Zreimarlc
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der überzeugten Spiritifteu. auf Grund ihrer For:
fchungen bald zu dem Schluffe. daß die fpiriti

ftifche Erklärung zunächft nichts weiter als eine
Hypothefe. und zwar eitte ziemlich ztoeifelhafte fei.
Sie fanden. daß die Erfheinungen. die nach der
Meinung der Spiritiften den Geiftern der Verftor
benen ihre Entftehung verdankten. auf Äußerungen

unbekannter Kräfte befonders begabter Individuen
beruhten. Diefen Kräften nun ging man nach.
Dabei ftellte es fich bald heraus. daß die frag
lichen Erfcheinungen keineswegs neu. fondern eigent

lich längft bekannt waren. fich verhältnismäßig

oft ereignet hatten und fich auch weiter ereigneten.

Die Londoner „Zaeioty kat yozteltieal Logout-eb“

konnte daher binnen weniger Jahre ein Tatfachen
material von Taufenden ftreng ausgewählter

Fälle von Telepathie zufatnmentragen. Diefe

Vorkommniffe ereigneten fich allerdings in der

Mehrzahl jener Fälle kurz vor dem Ableben des

Erfcheinenden. oft aber lag auch nur Todesgefahr
vor oder eine fchwere Ohnmacht. ein tiefer Schlaf.
Ja. zuweilen traten fi

e
felbft bei recht unwichti

gen Anläffen auf.
Eins der hiftorifch bekannteften Beifpiele von
Telepathie if

t die Erfcheinung. die General von

Grumbkow hatte. Er war von Friedrich Wilhelm l.

mit einer Miffion an Auguft den Starken. der

fich damals in Warfchau aufhielt. betraut worden.
Grumbkow machte fich auf den Weg; fein erfter

Aufenthalt war in Küftrin. Dort weckten ihn
plößlich in der Nacht Schritte. die fich im Zimmer
hören ließen. Ehe er noch nach dem Diener rufen
konnte. wurden die Vorhänge feines Bettes aus

einandergefchlagen. und König Auguft ftand vor

ihtn. Grumbkow glaubte die Worte zu hören:
Deine Miffion if
t

zu Ende. ich bin foeben ge

ftorben. Darauf fchlugen die Vorhänge wieder

zufammen. Der Erfchrockene fprang auf und eilte
an die Tür. Er bemerkte jedoch niemand. und
auch die Diener im Vorzimmer hatten nichts wahr
genommen. Am andern Morgen feßte Grumb
kow feine Reife fort. aber er war noch nicht weit
gekommen. als ihn die Nachricht vom Tode des
Polenkönigs erreichte. Es ftellte fich heraus. daß
er um diefelbe Zeit verfchieden war. als Grumb
kow die Erfcheinung hatte.
Ein andres fehr markantes und verbürgtes
Erlebnis diefer Art erwähnt Dale Owen. der
amerikanifche Staatsmann. in feinem Werke „ki'oot
t'alla on the dounciarzr from an another not-ici."
Es handelt fich um den Fall des Steuermanns
Bruce. Bruce begab fich eines Mittags in feine
Kajüte. die neben der des Kapitäns lag. um nau
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tifche Berechnungen auszuführen. Durch ein klei

nes Fenfter waren die beiden Räume miteinander
verbunden. Als er feine Berechnungen beendet
hatte. rief er das Refultat hinüber. da er in der

Nachbarkajüte jemand fitzen fah. Er erhielt keine
Antwort. Er rief noch einmal hinüber. und nun
wandte fich ihm ein fremdes Geficht zu. Erftaunt
darüber. eilte er in die andre Kajüte; doch wie
er fi

e betritt. findet er fi
e

leer. und nur auf einer

auf dem Tifch liegenden Tafel ftehen die Worte:

..Steuert Nordnordweft!“ Bruce machte dem

Kapitän Mitteilung von diefem Erlebnis. und

diefer ließ das .Schiff nach dem Fremden durch

fuchc-n. Jedoch man fand niemand. und auch die

Vergleichung der Handfchriften aller Anwefenden
mit der auf der Tafel ergab ein negatives Refultat.
Damit war die Angelegenheit für den Kapitän

erledigt. Doch ein umfpringender Wind zwang

ihn. den Kurs zu ändern. die Notiz auf der Tafel
fiel ihm ein. und da es nun keine große Abwei

chung von feinem Kurs mehr bedeutete. folgte er
der Weifung. Ein paar Stunden fpäter ftießen fi

e

auf ein Wrack. das auf einen Eisberg aufgerannt
war und auf dem fich Schiffbrüchige befanden. Als
der erfte der Geretteten die Schiffsleiter empor

klomm. rief Bruce aus: ..Er ift es!“ Es war
der Mann. den er in der Kajüte des Kapitäns

gefehen hatte. Auf Befragen erfuhren fi
e nun.

daß die Verunglückten fchon feit drei Tagen auf
dem Waffer trieben. und daß gegen Mittag des
dritten Tages der betreffende Mann in einen tie

fen Schlaf verfallen war. Als er erwachte. er

zählte er. er fe
i

im Traum auf einem Schiff ge

wefen. das zu ihrer Rettung heranfegle. Der
Kapitän bat ihn. auf die Rückfeite der Tafel die
Worte ..Steuert Nordnordweft!“ zu fchreiben.
Diefe Schriftzüge nun glichen haarfcharf denen

auf der andern Seite der Tafel.
Diefe Borkommniffe. einmal als verbürgt an

genommen. zeigen. daß Telepathie nicht etwa nur
Ferngefiihl. fondern mehr noch Fernwirkung

if
t und nur möglich fein kann bei Übertragbar

keit unfrer Gedanken. Die Unterfuchung der tele
pathifchen Phänomene muß daher. will fie mehr
als nur die Tatfachen aufzeichnen. zugleich eine
Unterfuchung der Gedankeniibertragung fein. Ein

zelne der Mitglieder der „8. LK.“ wandten fich
deshalb diefer Seite der Erfcheinungen zu. fo be

fonders Profeffor Sidgewick und feine Gattin

fowie Profeffor Herdmann und ))r. Guthrie.
Während die Sidgewicks das Erraten gedachter

Zahlen und Worte zum Gegenftand der Experi

mente nahmen. be'nupten ))r. Guthrie und Pro
feffor Herdmann Gegenftände. die durch einen Vor
hang der Verfuchsperfon verborgen waren. Zudem
wurde die Veriuchsperfon mit dem Rücken gegen
den Vorhang gefeht. Jrgendeine Verbindung zwi
fchen ihr und den Unterfuchern 'fand nicht ftatt.
Unter anderm wurde von einem der llnterfucher
ein rotes ovalgefchnittenes Papier und darunter

ein weißes in die Hand genommen. Nach einigel

Zeit gab die Verfuchsperfon an: ..Etwas Rotes.
länger als breit.“ - Ein Schwert wurde berührt.
Sie fprach von etwas Glänzendem. Silber oder
Stahl. lang und dünn. Ein Goldftück befchrieb
fie: ..Es ift gelbglänzend. von Gold. es ift rund.“
Ähnliche Experimente ftellte Lombrofo an. Er

hatte als Verfuchsperfon einen zwanzigjährigen.

fehr feinfühligen jungen Mann, Diefem wurden
die Augen verbunden. und hinter ihm in großer
Entfernung wurden geometrifche Figuren gezeich
net. Ein fchräges Viereck gab er zögernd und

ungenau wieder. Ein Kreis gelang beffer. ein
umgekehrter Kegel aber machte ihm wieder mehr

Mühe. Einen Männerkopf und einen Vogel zeich
nete er rafch nach. jedem ein Baum wurde ihm
zu einem Frauenkopf. Nur das Haar diefes
Frauenkopfes zeigte einige Ähnlichkeit mit dem

verwifchten Blattwerk des Baumes.
Gegen die Beweiskraft der Übertragungsexperi
mente einfacher Worte und Zahlen find verichie
dentlich Einwendungen gemacht worden. Die ge
wichtigfte brachte Prof. Lehmann (Kopenhagen)
vor. der die Übertragung auf ..unbewußtes Flü
ftern“ zurückführte. Eine ähnliche Erfahrung hatte
fchon Swedenborg gemacht: auch er ftellte feft.

daß ein innerlich erfaßtes Wort zuweilen ..auch
in die Zunge kommt und diefe in leichte zitternde
Erregung bringt“. Diefes unwillkürliche Fliiftern
kann freilich nur unter gewiffen pfhchifchen [lm

ftänden vernommen werden. aber eben diefe Um

ftände beftehen bei den meiften derartigen Ver
fuchsperfonen. Wifl man daher jedem Einwände
begegnen. fo verzichtet man beffer auf die Über
tragung einfacher Worte und Zahlen. falls es

nicht möglich ift. Abfender und Empfänger in

verfchiedenen Räumen unterzubringen.
Experimente folcher Art wurden von den
Sidgewicks ebenfalls angeftellt. Oft befand fich
der Abfender fogar in einem andern Stockwerk
als der Empfänger. und doch ergab fich unter

dreiundvierzig Verfuchen ein günftiges Refultat.
Dabei wurden halbe Irrtümer nicht als Treffer
gerechnet. Auch erhöhte fich die Zahl der Treffer
fofort. wenn der Empfänger in leichte thnofe
verfetzt und dadurch feiner Wahrnehmung alles

Ablenkende entzogen wurde. Dann gab es fchon
unter 5'/4 Verfuchen einen Treffer.“
Der Einwand des ..unbewußten Flüfterns“
läßt fich ferner auch dadurch ausfchalten. daß
ganze Vorftellungsreihen übertragen werden. Ver

fuche in diefer Richtung hat ein Moskauer Arzt
l)r. Naum Kotik in großer Anzahl vorgenommen.
Wie l)r. Kotik in feinem Bericht dartut (deutfch
in der von dem Münchner Pfhchiater l)r. Löwen
feld herausgegebenen Sammlung der ..Grenzfta
gen des Nerven- und Seelenlebens“). kam er

nach verfchiedenen einleitenden Experimenten dazu.
die Übertragung von Bildern zu verfnchen. die
er auf Grund ihrer plaftifchen Gruppierung des
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Stoffes am geeignetften dazu hielt. Zuerft war
er felbft der Abfender. Er ftellte fich Bilder nach
Anfichtskarten. dann auf Reifen erhaltene Land

fchaftseindrücke vor. Seine Verfuchsperfon be

fchrieb diefe Borftellungen wohl etwas weitfchwei

fig. aber doch zutreffend. Auffallend tvar. daß fi
c

befonders die Gemütsbewegungen wiedergab. die

in ihm die Erinnerung an die gehabten Eindrücke

wachgernfen hatte.
Um diefen perfönlichett Faktor auszufchalten.
wandte er fich an Freunde. von denen er fich
die Befchreibung einer Landfchaft in verfchloffenem
Kuvert erbat. Bei den Verfuchen wußte nun
weder Kotik noch die Verfuchsperfon um die Auf
. gabe. was deren gelungene Löfung felbftverftänd
lich beträchtlich im Werte hebt. Schließlich ging

er fo weit. fich von den Aufgebern unbefchriebenes
Papier zu erbitten. das nur mit der Vorftellung

„bedacht“ war. wie er es nennt. Die korrefpon
dierende Anfichtskarte oder Beichreibung blieb in
den Händen des Aufgebers. Eine diefer Aufgaben
lautete z. B.: ..Im Sommer am Genfer See.“
Nachdem die Berfuchsperfon den leeren Bogen

einige Zeit in den Händen gehalten hatte. gab fie

an: ..Unermeßliche Weite. etwas Glattes breitet

fich aus. wie ein blauer Spiegel. als fpiegelte

fich das gefamte Himmelsgewölbe iu ihttt wider.“
Ein attdermal befchrieb fie: ..Hellgrünes Feld.
etwas Goldiges breitet fich über dem Boden hin.
ichillc-rt in der Sonne; ach. das if

t das Gelb des

Feldes! Und dort etwas Dunkles. wohl ein Wäld
chen; in der Ferne irgendein Gebäude. ein ganz

einfacher Bau; in der Nähe find Geftalten in ziem
lich bunter Tracht fichtbar.“ Die Anfichtskarte.
nach der der Briefbogen „bedacht“ war. ftellte
grünes Feld mit gelben Blumen vor. an einer
Seite eine Dorfkirche. dahinter bewaldete Hügel.
im Vordergrunde Kirchgänger in Volkstracht.
Die Kotikfchen Experimente. die unter ftreng

fter Kontrolle und mit fchärfften Sicherheitsmaß
regeln gegen bewußten und unbewußten Betrug
vorgenomtnen wurden. fprechen dafiir. daß die
Gedankenübertragung auf dem Wege einer über

tnittlung pfhchophhfifcher Energie fich vollzieht.
Diefe Annahme if

t

weniger unwahrfcheinlich. als
es zunächft den Anfchein hat. Zu ihren Gunften
laffen fich außer den Ansfagen der jeweiligen Ver
fuchsperfonen iiber ihre fubjektiven Empfindun
gen bei dem Vorgange der liiedankeniibertragung

auch die experimentellen Unterfuchungen anfiihren.
die von Forfchern wie Blondlot nnd nach ihm
von Eharpentier. Broca uiid Becqnerel zur
Erforfchung der radioaktiven Strahlen des Tier
und Menfchenkörpers angeftellt tvorden fittd,

Schon Erookes hatte die bei Berfttchen mit
dem Medium Hume beobachteten Erfcheinungen
der Gewichts- und Lageperänderung von Gegen

ftiinden ohne Berührung durch das Medium auf
Wirkungen einer ..ftrahlenden Materie“ zurück
geführt. Seine Vermutung fand durch die Ex

Weftermanns Monatshefte. Vand113. ll; Heft 678.

perimente der franzöfifchen Forfcher eine gewiffe

Befta'tigung und Ergänzung. Diefe haben näm

lich feftgeftellt. daß die von einem Tier- oder
Menfchenkörper ausgehenden dunklen Strahlen
die Eigenfchaft befihen. auf einem fchwachleuchten
den Schirm Lichteffekte hervorznrufen. Die ftärkfte
Strahlenquelle eines Körpers ift das Gehirn. und

deffen Strahlung verftärkt fich im antande der
Erregung. Erregungsmoment aber if

t jeder Ge

danke. und die Stärke der Strahlung entfpricht
genau der Leichtigkeit oder Schwierigkeit des fich

vollziehenden Gedankenprozeffes und feiner Dauer.
Das Aufleuchten des bei den Verfuchen benutzten
Lichtfchirmes erfolgte felbft dann noch. wenn die

Verfuchsperfon dttrch ein Zimmer von dem Schirm
getrennt war.

Diefe Unterfurhungen nun fcheinen den phhfi

fchen Charakter der Gedankenübertragung zu er

weifen. Nur über einen Punkt find wir noch im
unklaren. über das Maß der Entfernungen. in
denen ein Gedanke Wirkungen in einem attdern

Gehirn auszulöfen vermag.
Experimentelle Berfuche find nach diefer Rich
tung hin bisher noch nicht veranftaltet worden.
weil es zunächft wichtiger erfchien. iiber den Wro

zeß der Gedankenübertragung felbft ins klare zn
kommen. Zur Beurteilung von Fernwirkungen
über weitere räumliche Entfernungen find wir

daher gänzlich auf das Tatfachenmaterial ange

tviefen. das fpontane Borkommniffe uns bieten.
Diefes Material if

t

fehr reich. Wie bereits er

wähnt. hat die englifche 8.1), lt. Taufende von
gutbeglaubigten Fällen gefammelt. die dann in
dem Werke „phantaeme ot' the [air-ing“ von

den Brofefforen Gttrnet). Myers und Vod
more veröffentlicht worden find. Aus diefer
Sammlung fowie aus nicht minder zahlreichen
andern. neueren und älteren Berichten geht her
vor. daß durchaus nicht etwa jedermann auf
jeden feine Gedanken übertragen kann. Selbft
wenn der Abfender des Gedankens feinen ganzen

Willen auf die Entfendnng einer Vorftellung kon

zentriert. wird es ihm nicht gelingen. diefe Vor
ftellung im Gehirn des Empfängers zu erwecken.
falls diefer_ nicht für die Botfchaft geftimmt if

t

oder falls er fich in einem für die Aufnahme un
günftigen äußeren Zuftande befindet.
Um eine derartige Botfchaft empfangen zu kön

nen. dazu gehört eine gewiffe feelifche Feinfühlig
keit. die nicht jedem eigen ift. Und felbft wenn
jemand diefe befißt. werden ihm

- abgefehen
vom Experiment - nur Einflüffe deutlich. die
von einer fhmpathifchen Perfon ausgehen. Wir
finden denn auch. daß die meiften telepathifchen

Erfcheinungen fich zwifchen Liebenden. Eltern und

Kindern. Freunden. Verwandten oder fehr nahen
Bekannten ereignen. Es gehört fchon beinahe zu
den Ausnahmen. wenn nicht die Raheftehenden.
fondern Verfonen aus der Umgebung die Erfchei
nungen haben. Und diefer Fall tritt meift auch nur
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dann ein. wenn folche entfernteren Perfotten auf
Grund ihrer größere.. pfhchifehen Reizempfänglich
keit an die Stelle der eigentlichen Empfänger treten.

Nicht immer muß jedoch das Jntereffe des

Empfängers an dem Abfender ein der Liebe ver

wandtes fein. oft genügt auch eine rein menfch

liche Anteilnahme. Jn diefe Kategorie gehört das
Erlebnis. das l)r. Albert Moll. der Borfihende
der Berliner Pfhchologifchen Gefellfchaft. von einem

Arzte berichtet: ..Eine Patientin diefes Arztes.
die früher in feiner Nähe wohnte. verzog in einen
andern Vorort und kam ihm ein halbes Jahr
aus der Erinnerung. .Im Frühjahr 1907 öffnete
er einmal während feiner Frühfprechftunde die

Tür zwifchen dem Ordinations- und dem Warte

zimmer und fah in diefem die Dame fißen. Wäh
rend der Sprechftunde kam fi

e aber nicht herein.

Er wunderte fich darüber und teilte dies feiner
Frau mit. In der Nachmittagsfprechftunde fprach
dann die Dante vor. Auf Befragen. warum fi

e

am Vormittag wieder weggegangen fei. beftritt
die Patientin auf das entfchiedenfte. am Bor
mittage da gewefen zu fein. Der Arzt erklärte fich
diefes auffällige Erlebnis damit. daß die Dame
den ganzen Morgen über mit dem Gedanken be

fchäftigt gewefen fei. daß fi
e

zum Arzt müffe.“
Das intenfive Denken der Dame erregte alfa in

ihm den Eindruck. der fich zu ihrer Erfcheinung.
im Wartezimmer verdichtete.
Ein in die häufigfte Kategorie der telepathifchen
Fälle gehörendes Erlebnis. das befonders deshalb
intereffant ift. weil es die Allgemeinftimmung
des Empfängers gut wiedergibt. teilt die auch
als Schriftftetlerin bekannte Frau General Lorenz
in den ..Mitteilungen der deutfchen Gefellfchaft
für pfhchifche Forfchung“ mit: ..Es war im Ok
tober 1870. ein Onkel von niir war zur Armee

einberufen worden und feine junge Frau allein

auf ihrem Gut geblieben. Am 6. Oktober befuchten
meine Eltern uttd ich fi

e

auf ihrer Befitzung. Trotz
dem ic

h

ein ausgelaffetter. ftets heiterer Backfifch

war. konnte ich an diefem Tage durchaus nicht
in Stimmung kommen. Auch die Nacht verbrachte
ich. wohl das erftemal in meinetn Leben. fchlaf
los und von quälender Unruhe bewegt. Am näch
ften Morgen fühlte ich mich nicht nur fehr über

nächtig. ich hatte auch ein fonderbares kaltes

Gefühl in der Herzgegend. Nach dem Frühftück
follte ein Spaziergang unternommen werde... von

dem ich mich aber meiner Mattigkeit wegen aus

fchloß. .Ich ftand an. Fenfter und fah den andern

nach. wie fi
e

zum Hoftor hinausgingen. aber es
war wie durch einen Schleier. Und plötzlich fchien
es. als fchöbe fich ein großer fchwarzer Rahmen
in die Toröffnung. und darin erfchien. halb ver

fchleiert. halb grell. das Bild eines Feldes. dttrch
das fich eine kleine Mauer uiid an diefer entlang
ein Heckenweg zog. Ich fah auf diefen. Wege
Soldaten und auf einmal von jenfeit der Mauer

helles Feuer aufblißen. An der Spitze der Soldaten

ftand ein Better von mir. den Degen in der Fanft.
Ich hörte nichts. aber keine der Bewegungen ent:
ging mit. Die Leute ftürzten zum Angriff vor.

Plötzlich fielen zwei der Leute rechts nttd links

vor. meinem Better. und im felben Augenblick brach

auch er zufammen. Ich ftand wie betättbt und

fuchte mehr zu fchauen. aber die Toröffnung lag
wie vorher friedlich im Sonnenfchein. und eine

Herde Gänfe kam langfam hereinmarfchiert.
-

Mir blieb eine furchtbare Beklemmung. Als die
Gefellfchaft zurückkehrte. vertraute ich mich meiner

Tante an. Tach diefe lachte mich aus. weil fi
e

mein Faible fiir den Better kannte. Aber als
wir wieder in unferm Heimatsorte ankamen. fan:
den wir eine Depefche vor. die die fchwere Ber
wundttng diefes Wetters meldete.“

Neben folchett telepathifchen Erfcheinungen. die

infolge befonderer Umftände auftreten. gibt es

nicht minder zahlreiche. die fich gewiffermaßen

gewohnheitsmäßig äußern. ..Die Gabe. feine Ge:
danken vorauszufchicker. und fernwirkend zum Aus
druck zn bringen. befaß mein Vater in hohem
Grade“. erzählt Agnes Engel. die bekannte
Tierfchiißerin. in dern von ihr geleiteten ..Mar
garetenblatte“. ..Als Beamter in einer kleinen
Stadt mußte er viel über Land fahren. Etwa

zehn Minuten vor feiner Rückkehr kündigte er

diefe an. Wir hörten den Wagen vorfabren. das
Stampfen der Pferde. das Peitfchenknallen des

Kutfchers. das Zeichen für das Mädchen. her:
unterzukomtnen und Aktettmappe. Decke und fon

ftiges abzunehmen. den Schritt auf der Treppe.
Wir gingen ans Fenfter. War nichts zu fehen.

fo hieß es: ,Papa wird jeßt gleich kommen*. und
das Abendbrot wurde aufgetragen. Diefe Tat

fache hatte nichts Erregendes für uns. Wir waren
an fi
e gewöhnt.“

Jn allen diefen Borkomtnniffen feheint auf den

erften Blick eine Kraft tätig. die nichts mit unfrer
Leiblichkeit zu tun hat. Ein derartiger Schluß
wäre jedoeh voreilig. Denn nach allen Beob
achtungen. von den friiheften bis zu den jiingften.
geht die als Telepathie wirkende Kraft von dem
menfchlichen Organismus aus. Selbft jene Fülle.
in denen Sterbende die Abfender find. ändert. an

diefer Tatfache nichts. Sie beweifen lediglich. daß
gewaltige Erfchiitterungen der pfhchifchen Energie

ihr eine über das alltägliche Maß hinansreichende
Macht verleihen.
Die nächfte Aufgabe der Forfchung if

t nun die.
den Äußerungen diefer Energie in allen ihren Er

fcheinungen nachzugehen. Und diefe Arbeit ift fchon
in Angriff genontnten. Indem fi

e

allmählich Klar

heit über die unbekannten Fähigkeiten der mench

lichen Pfhehe verbreitet und diefen die Seltiam
keit und das oft Erfchreckende nimmt. wird fi

e

vielleicht unfrer Erkenntnis das Wejen der Seele

tiefer erfchließeu als je eine Wiffenfchaft vor ihr.
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kann!,Hans Böhm.Berlin.
Die oerftorbenen Gefchroifter Teiltan und mqtnls im Lande der Erinnerung (Waeterlinciiz „Blauer vogel“).

Dramatifche Uundfchau
von Friedrich Düfel

.der blaue vogel“. ein märchenfpiel von maurice kllaeterlincli - ..80mmer“, Komödie von Thaddäus Uittner - ..die
erfte - die befte“,Komödie von paul Eavault - ..Graf pepi“. fuftfoiel von Robert Zaudelcund Alfred hai-*n - ..Der
qutaufchleuinant“. Militär-fchweianvon Richard wilde und C. G. van i'iegeiein - kaffermann-Uollenbilder

Uii|ll'||[||||[||liiii_;
nge hat Maeierlinrk. der Dramatiker.
efchwiegen. Fiihlte er es felbft. daß
ie Theatralik der ..Monica Banna“.
o laut und gewinnreieh ihr Erfolg

I|||||u|iiii|||||t|||7vor den Leuten war. ihn von feiner
natürlichen Bahn abgelenkt hatte. daß er einer
Ruhepaufe bedurfte. um zu fich felber zurück
zufinden? Er hat vielerlei erlebt in den zehn
Jahren. die feitdem verfioffen find. und aus die
fem oder jenem Bekenntnis. das er inzwifchen
in dichterifch verhüllter Form ausfandte. wiffen
wir. daß es an feinem Jnnerften und Tiefften
nicht fpurlos voriibergegangen ift. Faft find wir

verfucht. fein Mijrchenfpiel von dem ..Blauen
Vogel“ fhmbolifch zu nehmen. als das Zeugnis
eines Tichtergewiffens. das fich auf fich felbft

befinnt. als den poetifchen Rechenfchaftsbericht
eines. der auszog. die verlorengegangene Seele

feiner Kunft wiederzufinden. Was die Romantik
die ..blaue Blume“ nannte. das ift für Maeterlinck
der ..blaue Vogel": das geheimnisvolle Sinnbild
der Boefie. der Gegenftand der tiefften Sehnfucht
und des höchften Strebens. die Erfüllung des

innerften und reinften Selbft. Wie fich die Seele

des Dichters aber ganz felbftverfkiindlich mit dem

identifiziert. was ihm als wertvollftes Gut der

Menfchheit erfcheint. fo verfchmilzt auch für
Maeterlinck der Inbegriff der Vor-fie mit dem

Inbegriff des Glückes. jenes Glücfes der Stille.
des Friedens. der Genügfamkeit. das feine Mär

chendramen. Berherrlichungen der Armen und

Kleinen. der Blinden und Unmündigen. nicht müde

werden zu preiien.

Auch in diefem Miirchenfpiel. das bei Erich

Reiß in Berlin. überfetzt von Stephan Epftein. als

Buch erfchienen und vom Deutfchen Theater
in Berlin als Weihnachtsftück mit allem nur er

denklichen phantaftifchen Brnnk aufgeführt wor

den ift. find zwei arme Kinder die Helden. die

auf ihren fchmalen Schultern. in ihren erftaun
ten Augen und in ihren einfältigen Herzen allen

Tieffinn Maeterlimticher Weisheit tragen, Tvlthl
und Mhthll. Brüderchen und Schwefterchen. emp

fangen in der Weihnachtsnacht. da fi
e aus der

elterlichen Holzhackerhiitte fehnfüchtig hinüberlugen

zu dem iichtftrahlenden Balaft der Reichen. den

Befuch der Zauberin Berhlune. die freilich merk

würdige Ähnlichkeit mit der Nachbarin Frau Ber

90*
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Phat. Hans At'hnt.Berlin.

-mnttfl (mathilde Danegger) und Thltnl (Lia Roten)
in maeterlinclts „Diauem vogel“.

lingot hat. Sie werden von ihr mit dem gro:
ßen Diamanten befchenkt. der Artufeliges und

Häßliches fchön und prächtig tnacht und feinem

Träger alles enthüllt. was fich im Jnneren der
Gefchöpfe und Dinge verbirgt: die Seele des Hun
des. der Katze. des Brotes. des Waffers. des
Feuers. der Milch. des Zuckers - und was es
fonft noch gebett mag. Mit diefetn Zauberftein
attf der Kappe follen fich die beiden - tapfer
wie Däumling der Große. zage wie Rotkäppchen
die Kleine - auf den Weg machen. ntu fiir das
kranke Töchterlein der Fruit Berylune-Berlingot.
das gar nicht glücklich werden will. den blauen
Vogt-l ztt holett. Sie erhalten dafiir. dank der

Zauberkuuft der Fee und der Wunderkraft des

Diamanten. einen großen. wohlausgerüfteten Hof
ftaat: den treuen. aufopferungsvolleu Hund Tylo.
die falfche. fchmeiäjlerifche Katze Tylette. das in
feiner fchtvellenden Fülle ewig bange. zitternde
Brot. den fiiß fchmelzenden Zucker. das lauten
table Waffer. das fauchende. iprühende Feuer und

nicht zu vergeffen das Licht tttit feiner ftrahlenden

Helle und feiner ntildett. giitigen Leuchtkraft.
Eine Weile fcheint es. als werde fich der Dich
ter itt diefem fytnbolifchen Allegorienkram ver

fangen uttd verftricken. als tverde die Frifche der
Anichauung und die Innigkeit der Empfindung
in einer philofophifchen Abflraktheit untergehen.
die einer Miirchendichtung auf die Dauer nint

nter zum Heil gereichen köttnte. Aber diefe mit

Denken und Sprache begabten Tiere. Elemente

ttnd Sachen fangen an. fich attch in ihrem Wefen.
in ihren Anlagen. Neigungen uttd Leidenftbaiten
voneinander ztt unterfcheiden und. dem Menfchen

Freund oder Feind. gehorfam oder auffäifig. mit

einander offetten oder heimlichen Krieg zu fiihren,

So durchwandern die Kinder mit ihrem Gefolge
das Land der Erinnerttttg. den Palaft der Nacht.
das Schloß der Freuden. den Wald. den Fried

hof und das Reich der Zukunft (in der Auffüh
ruttg des Dentfchen Theaters iibergangen). um

endlich geläutert und gewißigt wieder heitnzukeh

ren und fich der Heimat. des befcheidenen Eltern

haufes und der darin waltenden Mutterliebe zu
erfreuen. [lud als fie aufwachen. die beiden

Kleinen. nachdem all ihre Begleiter. auch Tylo.

der Hund. und Tnlette. die Katze. vor der Tür

ihre Seele und ihre ntenfchenähnliche Geftalt wie:

der habett ablntt müffen. fiehe! da fißt im Käfig.
der bisher nur ein ttnfcheinbares Turteltäubchen
l'targ. gewiß und wahrhaftig der blaue Vogel.
und als die Nachbarin. der er felbftlos gefchenkt

wird. ihn ihrem kranken Töchterchen bringt. if
t

das aiif einmal gefttnd und fröhlich Doch

ttttr auf einen Augenblick realifiert fich das flüch
tige Gliick. nur auf einen Augenblick verweilt der

blaue Wundervogel bei den Menfchen. Als fie

ihtt näher betrachten und betaften wollen. ent

fliegt er durchs geöffnete Fenfter ins Blaue. in

die Weite. lind Tyltyl. tapfer auch im Unglück.
tritt nach vorn und fpricht zutn Publikum:
..Wenn ihn jetnand von Jhuen findet. möchte
er ihn uns wohl wiedergeben? Wir brauchen
ihtt. um fpäter eintnal glücklich zu fein!“

th dies Märchenfpiel von der Jagd nach dem
blauen Vogel nicht ein Abbild von dem ewigen

Suchen und Jagen nach dem Glück. das der

Menfch in weiter. gefahrvvller Ferne wähnt und

das doch fo nahe. zum Greifen nahe bei ihm

wohnt? Maeterlinck hat fiir den ihm vertrau

ten Gedanken. daß das toahre Glück im Stillen.
Kleinen ttttd Unfcheinbaren ruht. eine wunder

fchötte. rührende Ausdrucksform gefunden. Als

das laute Lachen. Prahlett uttd Prunten der

derben Lüfte im Palaft der Freuden verklungcn

ift. naht fich auf leifen Sohlett eine Schar klei

ner. winziger Wefen und fchlingt ihren Reigen
um die Kinder. Das find die unbewußten Kind

heits- und die befcheidenen häuslichen Freuden.
die auch im ärmften Heim nicht fehlen. die fich

mit der Sonne. den Sternen. der Luft. dem

Tau. dem Regen. dem Frühling. dem Sommer

auf uns herniederlaffett. ohne daß wir einen Fin
ger darum zu rühren brauchten. Als der Freuden
fchönfte ttnd oberfte kotntnt dann aber die Mutter:

liebe. vor der fich alle attdern fchweigend zurück

ziehett. die alle andern an Wert und Reichtum

übertrifft. die auch vor dem Licht felber die Augen

nicht niederznfchlagen braucht. Hier trieb uns
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Elfe H ei m s init ihrem innigen Herzenston Tränen
in die Augen. obgleich der Dichter. gerade an diefer
Stelle zu redfelig. es an der wüttichenswerten Ein:
fachheit vor fo heiligeni Gefühl hat fehlen laffen.
Doch diefe Szene. die immer noch an einer

gewiffen Abftraktion kränkelt. wird überftrahlt
durch eine andre. die aus gedankeniiberladener

Allegorifiererei zu naivfter. lebenatmender Poefie
geneft. Da fchlägt das Märchen felbft die blauen
Träumeraugen auf. und es ift uns. als hörten
wir das füße. heimliche Gemurniel der Quelle.
aus der alle *Luuder und Herrlichkeiteu der Dichter
phantafie fließen. Diefe Szene fpielt im Land
der Erinnerung. als Thlthl und Muth( zu Groß:
vater nnd Großmutter kointnen. die nicht mehr
auf Erden find und doch leben. als wären fi

e

nie geftorben. Sie fißen vor ihrem Bauern:

häuschen wie einft und warten auf die Ente(

kinder. daß fie fie befuchen. Und da find fie ja

fchon! ..Bift du aber groß und ftark geworden.

Thlthl!“ - ..Und Mhthl; fchau'doch her! Die
fchönen Haare! Die fchöneu Augen!“ - „Wie
geht's Vater und Mutter Thl?“ - ..Gott. find
fie fchön und rein gewafchen! Hat dich Mutter
gewafäfen? Und kein Loch in den Strümpfen!

Früher habe ich fie euch immer geftopft. Warum
kommt ihr uns nicht öfter befuchen? Es if

t

uns eine fo große Freude!“ So geht es weiter
in mtinterem Geplauder. Man denkt an Phile

anl. Hand *til-[nn.Berlin,

waffer (Johanna Terrain) und Zucker (paul Biene
feldt) in [Uaeterlincltz „lZlauem vogel".

*vor HanaBöhm.Berlin.
Das dei-be fachen (paul Ulumenreich) in [naeter

linclis „Blauem Vogel“.

mon und Baucis und an die Großmiitter im

Grimmfchen Märchen. die den Enkeln das Para
dies bereiten. Wie fein und fromm der Gedanke.
daß die Toten aufwachen aus ihrem Schlummer
und ihr volles Leben wieder haben. fobald die
Lieben daheim in Treuen ihrer gedenken! Und

auch alles andre if
t ja noch wie zu Lebzeiten

dcr Alten. Da if
t die Uhr mit dem Zeiger.
von dem Tnlthl uial ein Stück abgebrochen hat;
da if

t der Zwetfchenbaum. auf den er fo gern

hinaufklettcrte. und tioch immer tragen die Zweige

fo fchöne rote Pflaumen. Und endlich kommen

auch die verftorbeuen Briiderchen und Schwefter

chen. die natiirlich bei deu Großeltern find. und

ein Jauchzeu und Jubi-ln. ein Raufen. Puffen.
Küffen und Tanzen hebt an: groß if

t die Freude
des Wiederfehens. uud den Gipfel erklimint fie.
als die Krautfuppe und der Pflaumenkuchen

auf den Tit'ch kommen und neun hungrige Mäul
chen dariiber herfallen Daun fenkt fich lang
fam. langfam der Nebel iiber dies alles. bis ein

miläfiges Weiß uns iind den fcheideuden Kindern
das Land der Erinnerung verhiillt. Aber lange

noch
- ein mitdichteuder Einfall der Reinhardti

fchen Regie
- klingt das leifcr und leifer wer

dende Adien - Adieu - Adieu der kleinen ver
klärten Seclchen aus dem Jenfeits den fich ent

fernenden Gefchwiftern ins Diesfeits nach
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Brauch' ich zu fagen. mit welcher Luft und

Freude Max Reinhardts Regie am Werke war.
diefen Gaft aus Märchenland auf unferm Planeten
würdig zu empfangen? Maeterlincks Vorfchriften
für die Infzenierung fcheinen lückenlos. aber nur
der Pedaut wird fi

e

buchftäblich erfüllen. Wer
mit eiguer Phantafie begabt ift und den Sinn
und Stil der Dichtung erfaßt hat. der darf feiner
Erfindungskraft hier mehr als anderswo die Zügel

fchießen laffen: fi
e wird links und rechts grüne

Weide finden. Wo es gilt. ein funkelndes Feen

fchloß. einen blühenden Garten der Erinnerung.
einen diifter-prächtigen Palaft der Nacht. einen

üppigen Feftfaal der Freuden. einen mit fprechen
den Tieren und Bäutnen belebten geheimnis

vollen Wald aufzubauen -- da wachfen diefer
bildfrohen Bühnenkunft die Flügel ihrer Jugend
wieder. Und neben dem bunten Zauber des

Auges und Ohres
- Engelbert Humper

dinck. der Tondichter des ..Hänfel und Gretel“.
hat die Mufik zum ..Blauen Vogel“ gefchrieben- fehlt hier auch das andre Schoßkind Rein:
hardtifcher Regiekunft nicht ganz: jene romantifche

Ironie. die in dem vom Künftler behandelten
Stoff nie ganz aufgeht. fondertt fich immer einen

Schein von lächeluder Überlegenheit tvahrt. fich.

wo's angeht. iiber ihren eignen Ernft fogar ein

wenig luftig macht. Diefes freifchaltende Spiel

findet bei Mercier-[incl reiche Gelegenheit. fich zu

betätigen. in den Bühnenbildern (von Ernft Stern)
wie in der Darftellung. Lia Rofen als beherz
ter Thlthl und die kleine Reuujiihrige. die das

Schwefterchen mit f
o viel Anmut und Schelmerei

fpielte. waren gewiß mit hingehendem Ernft bei

der Sache. Wenn aber Gertrud Ehfoldt den
Kater. Viktor Arnold den Hund. Diegel
ntann das Brot. Biensfeldt den Zucker. andre

Eliot. H. Schi-beim.Wien[ll.

Thaddäus Rittner.

den Stier. das Schaf. den Hafen. noch andre
die Eiche. die Linde. die Pappe-l. und wieder
andre das ..feiftefte Glück“. das ..derbe Lachen“
oder die ..größte Freude“ fpielen. fo ift es wohl
felbftverftändlich. daß es bei aller Hingebung an
die Rollen nicht überall ohne eine gewiffe fich
felbft zum beften habende Schalkheit abgeht. Doch
daran if

t die Dichtung fchuld. Sie felbft fchwankt
zwifchen der Naivität fchlichter Kindliäfkeit und
der wiffentlichen Überlegenheit. wie fie von uns

Erwachfenen verlangt wird. Halb Grimm. halb
Tieck. ein wenig auch von Mufäus und von
Anderfen - genug. ein Zwitterding. das noch
nicht recht zu feinem eignen feften Stil gekom
men ift. Ofter hat man den Eindruck. als fteige
jemand mühfam auf eine kiiuftliche Leiter. um
iiber den Zaun zu gucken. und ziehe mit aller
Anftrenguug die Kinderchen nach fich. auf daß
auch fie erblicken. wonach ihnen noch gar nicht

gelüftet und was fi
e gar nicht verftehen wollen,

Doch immerhin. ob Mürchenfpiel oder Philofophie
-- diefer ..Blaue Vogel“ if

t ein Dichterwerk.
in dem der Atem fchöpferifcher Poefie weht. Von
wie wenigen Biihnenerfcheinungen diefer Tage
kann man das jagen!

Etwas
von der mufilalifchen Stinimungslhrik.

die Maeterlincks Jugenddramen eigen ift. und
die nun wieder bei ihm emportaucht. begegnet
uns. auf moderne Stoffe und Konflikte angewendet
und mit fchärferer Pfhchologie im Blute. in der
Dramatik der Inug-Öfterreicher von heute. Nicht
Handlungen. nicht Kämpfe. nicht Entfcheidungen
will diefe Dramatik geftalten; ihr Ehrgeiz if

t

und bleibt es auch nach Schnitzler. die leiferen.

verfteckten oder noch nicht fliiggen Gefühls- und

Lebensftimmungen einzufangen. die wie der Tau
eines Frühlingstuorgens oder der Duft eines
Sommerabends über und zwifchen den Dingen

dahinfchweben. So nennt Thaddäus Ritt
ner. ein in Wiener Kultur aufgewachfener Pole.
fein im Leffingtheater zu Berlin fchlecht gefpic-l
tes und deshalb auch nur mit befcheidenem Beifall
aufgenommenes Sanatoriumftück: „Sommer“.
1cm von vornherein zu betonen. daß es ihm vor

allem auf die Wiedergabe jenes augenblicktrun

keiten. zugleich glück- und fchwermutvollen Reife

gefiihls hoher Sommertage ankommt. wo man

mit leifer Handbeweguug nur gerade an die Früchte
zu rühren braucht. um fi

e mit Mund oder Schoß

zu empfangen. Man denkt an das ..Deutiehe
Leid“ von Bartfch. das auch ganz auf diefe üppig

blühende. glüclfchwclleude Sommerftimmung g
e

ftellt if
t und fich ihr mit folcher Inbrunft hin

gibt. daß das höhere. das im Titel ausgefpiette
nationalpolitifche Thema faft dariiber verloren

geht. Rittner. ein ungleich größerer Dialoglünft
ler als Menfchengeftalter. fcheint fich diefer fiir
den Dramatiker gefährlichen Verteilung feiner
Gaben wohl bewußt zu fein. Wenigftens hat
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shot. :Funai-ecetrainiert,Berlin.

szenenbild aus dem fuftfpiel „Graf pepi“ von Robert Zaudeki und Alfred halm. nach der Aufführung
des fujifpielhaufez in Berlin.

er fick) gar nicht erft viel Mühe gegeben. feine
Menfchen - die doch als Sommervögel eines
Sanatoriums. das feine Spezialität in erotifcher

thterie facht. wahrlich bunt genug fein dürfen!- aus der weich-mnfitalifihen Abftraktion in
'Blut und Leben. ins Zugreifen und Wirken

hinüberzuführen. Auch fein Hans Torup bleibt
als eine aus dem Begriff und Schema nur halb
,zum lebendigen Menfchen gediehene Figur un

fatlüffig auf halbem Wege ftehen. Diefes jungen

Patienten Begierde ftreicht längft um die Gunft
Majas. der Frau des leitenden Arztes. die ihrem
noch immer ehrlich in fi

e verliebien Manne nichts
weiter mehr als kalte Gleichgültigkeit zu geben

hat. Aber er ift viel zu zaghaft. viel zu fchiich
tern. als daß er Ernft zu machen verfuchte.

Dennoch fürchtet der eiferfüchtige Sanitätsrat
fiir fein Eheglück und redet dem Jungen ein.
er fe

i

ein Todeskandidat. der nttr noch diefen

.einen Sommer zu leben habe. Das Mittel wirft.
Aber ganz anders als der Arzt fich denkt: aus
dem fchüchiernen Brackenburg wird plötzlich ein

verwegener Don Juan. der mit der begehrten
Frau gleich auch noch einige junge Mädchen in
die Arme nimmt und mit Löwenmut einem

Goliath von Nebenbuhler zu Leibe geht. Wozu

fich menagieren? Da es doch bald zu Ende if
t

und man wiihrend der kurzen Frift des Lebens
pflücken muß. was irgend an Freuden und Ge

niiffen zu erbafchen ift! So blüht auf einmal
fieghaft prunkend. prangend und prahlend mit

der Heftigkeit der zwölften Stunde in ihm auf
und aus ihm heraus. was fich fo lange verfchämt
und verzagt hinter verfchloffenen Kelthbliittern

gehalten hat.
Eine ganze Weile wiegt Rittner fich und feinen
Helden auf diefer zukunftvergeffenen. glückfelig

enticbwerten Sommerftimmung. die auch ihre
Melancholie als eine Süßigkeit genießt und die

ichwankende Bieldeutigkeit der Lebens: und Ge

fiihlsftimmungen nur als eine Erholung des
Dafeins empfindet. Aber plötzlich kommt das

Erwachen. Der Arzt läßt den Betrug fallen und

eröffnet dem forglos dem Nichts Entgegentau
melnden. daß fein Leben noch manches hübfche

Jährchen dauern könne. Ach! auf einmal if
t

nun auch unfers lieben Hanfens Lebensangft
wieder da. Er weiß nichts befferes mit der
tierten Gabe anzufangen. als fi

e freiwillig von

fich zu werfen. indem er fich ins Waffer ftürzt.
Aber er wird von einem. der der Vorfehung

durchaus ins Handwerk pfufchen muß. gerettet
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niht-t.HanaBöhm,Berlin.
Albert Zaffermann als Mephifto,

und foll noiene roleno weiterleben. Hier nun
faltet der Dihter allzu refigniert die Hände im
Schoß. Hatte er fih einmal fo weit mit dent
Todeskandidctten eittgelaffen. fo mußte er ihnt
auh fo viel Shöpferliebe fchenken. um diefe
Wandlung pfhchologifch zu begriittdett. Statt
deffen entläßt er ihn aus feiner Hut und Liebe.
ehe er feine innere Komik. feinen tieferen Humor
reht hat entfalten können. wie denn auch die
Sommerftitnmung nur fo oberflächlich dahin
gaukelt. ohtte der Rofe des Lebens. den hinter den
Erfcheinungen fchlummernden Tiefen der Dinge
in den Schoß zu dringen. lim das zu voll
bringen. if

t diefer Dihter viel zu fehr in die
artiftifhen Feinheiten. in die Bosheiten und Lie:
benstoürdigkeiten. Jronien und Sarkasmen. Spie
lereien und Foppereien feines 'allerdings peinlich
gepflegten Dialogs verliebt. ..Hat ntan über
haupt Gefiihle? Nein. fie haben uns“ - das ift

nur eine von den taufend fhillerndcn Blüten. die
diefer Dialog über uns ausftreut. Um fih mit
dem vollen genießerifchen Behagen an ihm zu er:

götzen. müßte man von der Biihne zu dem Buche
(Wien. Deutfch-öfierreihifcher Verlag) flühtett.
Freilich kann aus folchem Appell an die ftille
Lektüre ein Stück immer nur als Dichtung. nie
als Drama profitieren.

mit leichterer littterhctltungsware warten Tria
-

nontheater und Luftfpielhaus auf,
Dort variiert Paul Gavault das alle frau
zöfit'che Lieblingsthema der Lnftfpielbiihne: ()n
rorienl; toujoure d 888 premier-8 nmouro. Aber
wohin ift die einft mit Reht fo berühmte gallifhe

*Aktualitäten ganz zu verzichten,

Vehendigkeit und Schnellfüßigkeit geratenl Nicht
weniger als vier Pärhen brauht der Franzofe.
um nah langem Hin und Her. Fiir und
Wider die alte Liebesweisheit neu zu bekräftigen:
..Die erfte - die befte!“ Wäre nichtHans
Junkermanns trottelig-gntmiitiger Lebegreis
und Adolf Kleins in köftlihcm englifchem

Tonfall fprechender unermüdliher Liebhaberjüng
llng. ntatt wiirde von den drei in ihrer Hand
luttg und Moral fo durchfichtigen Akten noch unt
ein Stückchen friiher ertniidet. als es auh mit
jenem Zeitvertreib gefhieht.

Verfteh' ih den Sinti der dramatifchen Doppel:
firma Robert Saudek 8: Alfred Halm reht.

fo if
t ihr Gefchiiftsehrgeiz. den allzu hitzigen

Komödienmarkt der Gegenwart wieder mit der
bravett bürgerlichen Solidität der alten Schule
zu beruhigen. ohtte doch auf die Chancen der

So haben fie
vor einem Jahr in ihrem ..Heiligenwald“ die
verföhnettde Macht der Einfamkcit und Weltver
geffettheit gefeiert. die fiir alle fozialett Feink
feligketten ein Pflafter bereithält. fo fuchen fi

e

jetzt. in ihrcm Luftfpiel ..Graf Pepi“. humo
riftifches Kapital aus den letzten Stadien der*
Preußifch-Ofterrejhjfhett Krieges von 1866 zu
fhlctgett - ein Stoff. der im Augenblick den
zeitgemäßen Reiz pikanter Gegenwirkung fiir fih
hat, Nur fchade. daß die komifchen Verwick
lungett diefer drei Akte an der Peripherie des
Themas bleiben und fo gar nicht aus dem Wefen

Boot.Hana 'Ik-bm.Berlin.
Albert ßaffermann als pet-ch in Zhahefpeares

„heim-ich ill."
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jener eigentiintlichen politifchen Konftellation ztt
fchöpfen wiffen. gefchweige denn den Humor der

Umkehrung. mit dem die veränderte Zeit dies

Thema gefegttet hat. in ihre Segel zu fangen

verftehen. Ein öfterreichifcher Kavallerieoffizier- dies die Fabel - entweicht. um den Maria
Therefia-Orden zu erlangen. ntit wichtigen Pa
pieren vor den Augen der Feinde aus der prett

ßifchen Gefangenfchaft und bringt fich auf einem

böhtnifchen Schloffe unweit der Tarja in Sicher
heit. Hier ttun zeiteln die Damen feiner Familie
im Bunde mit einer Hofbankiersnichte allerhand
artig-galante Intrigen an. nm dcn Fliichtigen
vor feinem Verfolger. einem preußifchen Premier
leutttattt uttd Waffenbruder von 1864. zu ver.

bergen. bis ihn ein jüdifcher Haufierer. der feinen
Namen David Diamant nicht alleitt feinen Wißeu.
nein. auch feittcttt edelmt'itigen Herzen verdankt.

in feine Kleider fteckt und in Sicherheit bringt.

anwifchen if
t aber aus dem Befreiten erft recht

ein Gefangener geworden: ttttrettbar liegt Graf
Pepi Hardig in den Banden der fchönen Schtvefter
vom Roten Kreuz. die fo vorfichtig war. zugleich

auch die Erbnichte des preußifchen Hofbankiers

zu fein. lind da nun im felben Augenblick der

Waffenftillftand protlantiert wird. fo fteht auch
im Stück der Verlobung nichts mehr im Wege.
die der prophetifche Sinn des Zuichauers lange
fchon vorausgefehen hat. Das befte an dem
Stück if

t

feine von einem leifen altmodifchen

Schmelz überhauchte Munterkeit ttnd der ehrliche
Verziäjt auf Tieffinn. der ttutt mal in Kom

pagniearbeiten fetten gedeiht.

Auch der Silvefterkarpfen. der zur Abfchieds
feier des Jahres 1912 dem immer befcheidenen.
immer dattkbaren Publikum des Kgl. Schaufpiel

haufes aufgetifcht wurde. kam aus den Gewäffern.
dran in lieblichem Verein Mars und Venus fitzen
und die Gefchicke junger Herzen brauen. Richard
Wildes uttd E. G. von Negeleins Militär
fchwank ..Der Attstaufchleutnant“ verrät

fchon in feinem Titel. daß es fich hier um einen

friedlichen Wettftreit zwifchen einem deutfchen

Offizier und einem Yankee handelt. uttd was
anders könnte der Preis fein als Hand uttd

Herz eitter fchönen Frau! Allzu fchwer macht
cs Mr. James Cook. der Direktor des Hoteltrnftes
mit 85000 Betten. dem Oberleutnant im lllanen

Regiment ..Großherzogin“. Herrn Gerhard von

Falkenberg. gerade nicht. fich felber gegen ihn.
den erften Verlobten Miß Dajfh Jefferkons. ..aus
zutaufchen". hat doch Mr. Cook fchon vor der
Entladung in der hausmütterlichen Schwefter
des Leutnants ein ..deutfches Mädchen“ gefunden.
das weit mehr nach feinem braven Philifterherzen

if
t als die elegante wort: und fvortgewaltige

Amerikanerin. So vollzieht fich denn dies ebaoeeu
eroieer. mit all der Höflichkeit. die fich bei inter
nationalen Verwicklnngen geziemt. ttnd wenn im
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Phat. Han. Böhm.Berlin.
Albert ßaffermann als klieifter Anton in hebbels

„maria Magdalene“.

dritten Akt am nächtlichen Biwakfcuer dreifache
Verlobung gefeiert wird - denn auch ein junger
Dachs von Fähnrich:Leutnant fchließt fich mit
dem Oberften-Töchterchen fchnell noch an -. fo

flutet einmal wieder durch Bühne uttd Parkett jenes
in diefem Friedenspalaft der Dramatik mit Recht

fo beliebte ..Flujdum“. das alles. Alt und Jung.
Männlein und Fräulein. Geheintrat uttd Tafel
decker. in den fiißen Punfch der Seligkeit taucht

Unfre
Baffertnann-Rollenbilder auf den

Seiten 940 und 941 feiern die Belehrung
eines Schaufpielcrs. der bis vor kurzem ein

ebenfo gefchtvorener Gegner der Photographie wie

der geläufigen deutfchen Rechtfchreibung war.
Mit Duden uttd Sarrazin gedenkt er - Hartkopf.
der er if

t - den Kampf weiterzttführen. vor der
Camera. odoettru hat er nun endlich die Waffen
geftreckt. Die drei Aufnahttten. die wir zeigen -
glättzettde Zeugniffe feiner Masken-. befcheidette
Andeutungen feiner inneren Eharakterifiernngs

kttttft -. gehören zu den erften. die von dem Schau
fpieler Albert Baffermann getttacht worden find.

................tan-..anitattttttiitü||l|||[||l|||||||antun-..tn..c....,.........„.



Ferdinand Dorich: Der pietrot.
?vor Id, Finn!, Tender..

von Uunit und Uünitlern
„piekrot“ von Ferdinand derlei. - „ßauernkirta" von Rudolf Ichieitl - ..Fieber-mittwoch“von Reinhold [Fanfare -
„metropoltheaterball“ von Ernii Oppler - Bildnis Eiompietroz von m. Town-il - „der anochonder“ von wilden..
(bi-ögier - „wandern" von Ignatiu: Talehner - „weinzdetger weiber-treue“von Her-m.Joaäx. pogelz - .Faun
junge mit küren“ von Otto pilz - „Eos“ und „mutier“ von Gotilieb (filter - „Koboldzellet Galle in Rothenburg“ von
wilhelm wutzel - „namenztag der voikßiäjnllehrerin“ von nikoiat kogdanoff-[Zelqu -a .1.- Komxrcxnola- von Franz
fippifch - Eine Bronzeplakettedez prinzregentenfuitpold von Nerd.von miller - .der 27.Januar“ von Ono Antoine

er Faiching poi-ht wieder uns Tor,

r läßt fich noch ein wenig bitten,

(eich dem melaniholiichem fcheinbar
lwas weltiehmerzlich angehauehten

7n||||||||iiiiii|i|1|nVicffol von Ferdinand Dorich„
den wir als ein nicht alltägliches Karnevalsbild
von tieferer fhmbolifeher Bedeutung an die Spitze

diefer Zeilen ftellen„ aber lange wird er den

lachenden Masken ringsum nicht mehr zu wider

ftelien vermögen- wird mit den Fröhliehen fröh
lich, mit den Ansgelalfenen ansgelaffen fein.
Trier iiberhaupt könnte fich der Heiterkeit der

kommenden Wochen ganz entziehen? Seit ein paar

Jahren find unfre Ufer gewöhnß zu diefer Zeit
ein „fröhliched Heft" zn erhaltene eins, das fich
mit ein paar hervorftechenden Beiträgen auch

feinerieitS der iatnevaliftiichen Laune würdig zu
eriveiien inchh die bald weit und breit durch die

Lande geht. Diesmal for-gt in erfter Linie ein

'Anfiaß über „Münchner Kiinftlerfefte“ dafiir, ein
Beitrag der eitel Lac-hen und Freude in feiner
Toga birgt, Die Bilder dazu find fo reich
haltig» daß fie - iolehe „Ansichteeifungen“ muß
man in diefen Wochen fchon mal paifieren laffen- gleich einem Gebirgsbaeh im Frühling über
die Ufer des Textes hinausgedrnngen find und

fich eines der Einichaltbilder bemächtigt haben.
Doch warum follte fich Rudolf Schieftl. der
Zeichner der Einladungskarle „Bauernfirta“,
auch nur einen Augenblick genieren„ in den Kreis
derer zu treteny denen wir unfre fonftigen Ein

fchalthilder verdanken? Sein Blatt if
t in der
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Zeichnung wie in der wirkfamen und doch vor

nehmen cFarbengebung künftlerifch fo gelungen

ift in der Stimmung fo voller Humorr daß in

einem heiteren Reigen das Amt des Bortän

zers keinem befferen anvertraut werden könnte.

Ihm folgt Reinhold Hanfches Gouache
auf dem Fuße» wie der „Afchermittwoch"
dem Faftnawtsdienstag. lind diefes Blatt zeigt

uns- daß die Karnevalftitnmung keineswegs mehr
ein Privileg der fiiddeutfchen Kunftmetropole be

deutet, fondern ihren friedlichen Siegeszug auch

durch Norddeutfchland hält, Denn Hanfche if
t

Berliner, und feine beiden „fchwankenden Ge

ftalten“ verraten durch ein gewiffes Etwas in

der Haltung» im Strich der Zeichnung nnd im

Ton der Farbe. daß fie llrfprung und Heimat mit
dem Künftler teilen. Durch die Wadenftriimpfe
und Knie-hafen des Rotbefrackten wird fich niemand

nach Miinchen hinübertäufchen laffenr ebenfowenig
wie durch das phantaftifch beleuchtete Balkongitter- das Schicklerfctw Haus an der Friedrichsgracht
hat Modell geftanden - nach Venedig.
Lebt in diefem Karnevalsbild etwas von dem
alten Berlin- das heute eigentlich nur noch die

alteingefeffenen feiner Klinftler kennenr fo ftellt
uns Ernft Opplers farbenfclnnetternde Jin
preffion „Metropoltheaterball“ mitten in
den weltftädtifchen Trubel des modernen Berlin
von heute und morgen. Wie hier die ganz und

gar nicht zurückhaltende Eleganz diefer Kreife im
wirbelnden Spiel der Lichter und Farben auf
gefangen ift, das if

t

Geift vom Geifte diefer

Zeit: kaum daß fich im Bordergrunde eine be

ftimmte Gruppe mit erkennbaren Einzelheiten
heraushebh dafiir fpriiht und vibriert das Ganze
in feinem tollen lebenshungrigen Durcheinander
defto nervöfer. übrigens gehört dies Bild in
eine ganze Szenenreihe aus dem Berliner Groß
ftadtleben, die Oppler während der letzten Jahre
in Öl„ Vaftell und Gouache gemalt hat. An
dere diefer Motive ftellen Rennen- Regatten, Ba
rjetes dark aber ihnen allen kommt es weniger

auf exakte Detaier als vielmehr auf die eigen

tiimlich mit „Lebenselektrizität" iiber und iiber

geladene Atmofphäre der Stadt am zu deren
innerer Charakteriftik fi

e gefchaffen find. Auch in

feinen Nordfeebildern hat Oppler fich hanptfiich

lich von den farbigen Effekten angezogen gefühlt

die das elegante Badepnblikum mit feinen in
der Sonne leuchtenden, von der feuchten Luft
eigenartig umfchmcichelten Toiletten auf dem

Hintergrund der See und des Himmels hervor
ruft. [ppler ift in Hannover geboren (19, Sep
tember 1867)- hat auf der Akademie in Mün
chen feine künftlerifche Ausbildung erfahren und
dort auch 1892 zuerft ausgeftellt. Zwei Jahre
darauf ging er nach London und arbeitete dort
bis 1900. Tann wählte er Holland (Sluis an
der belgifchen Grenze) zum Studienort und emp

fing dort tief nachwirkende Anregungen nament

lich fiir koloriftifche Probleme, Auch nachdem
er 1905 nach Berlin übergefiedelt wart blieb
es ihm ein künftlerifches Bedürfnisr den Som
mer alljährlich an der Seek in Frankreich, in

Holland oder Belgien, zuzuvringen. Bilder von

ihm findet man in den Galerien zu Miinchen,

Hannover- Wiesbadenr Oldenburg und Venedig.
aber auch in zahlreichen Vrioatgalerien- wie er
denn auch als Mitglied der Miinchner und der
Berliner Sezeifion alljährlich auf deren Ausftel
lungen vertreten ift.
Beim „Metropoltheater“ wird jedem alsbald
der Name Jofef Giampietro auf die Zunge
kommen, gibt es doch fo leicht keine „Revue"
in der er nicht eine Hauptrolle zu fpielen hätte.
Rum auch fein wohlgetroffenes K'onterfei fehlt
diefem Hefte nicht- und man darf dem von

M. Eofchell- diefem eleganten Schilderer groß
ftädtifcher Gefellfchaftsthpen, gemalten Vortritt
nachfagen, daß es dem höchft originellen Origi:
nal- einem der groteskeften Elegants, mit denen
Berlin aufwarten kannt in Habitus- Haltung
und Ausdruck nichts fchuldig bleibt.

Ein Bild der älteren, behaglichen Schule if
t

der ,.thochonder“ von Wilhelm Grögler,
Der Malen in den fechziger Jahren in Miinchen
tätig, wejlt nicht mehr unter den Lebenden- und

um die Wahrheit zu fagen: zu feinen Lebzeiten

haben fich nur wenige auf das Feine und Ab

feitige geftimmte Knuftkenner nm ihn gekümmert.

Heute fangen feine fpärlichen Bilder - denn er
war kein Vielmaler - allmählich ant zu be
gehrten Stücken des Kunfthandels zu werden;
der Befißcr des von uns in Doppeltondruck wie

dergegebenen Originals darf fich wohl glücklich
fchätzen, ein fo fchönes Stück aus diefem fpar

famen Schaffen erwifcht zu haben. Es if
t in

Zeichnung und Farbengebnng etwas von Leib(

in diefem Bilde„ zum mindeften etwas von dem
älteren Skarbinm von dem wir vor zwei Jahren
(Januarheft 1911) in den „Kartenfpielenden
Spießbürgeru“ ein auch dem Motiv nach an den

„Hypochonder“ erinnerndes Werk wiedergegeben

haben.
Wo es gilt- den Humor in der bildenden

Knnft zu feinem Rechte kommen zu laffen„ muß
fiir gewöhnlich die Blaftik hinter der beweg
licheren Malerei beträchtlich zuriickftehen. Dies
mal aber nimmt fie es niit ihrer Schwefter faft
auf: unfern vier humoriftifchen Gemäldereproduk
tionen ftehen drei heitere Einfchaltbilder nach Wer
ken der Bildhauerkunft gegeniiber. Zwei davon zei
gen Werke aus der Sammlung von Holzvlaftikem
mit der die letzte Große Berliner li'unftausftel
lung eine fo dankenswerte Anregung gegeben hat.
Da if

t

zunächft der „Wanderer“ von Igna
tius Tafchner, ein Werk fo voller Leben und

Charakteriftikr daß man fich nicht wundern darfy

wenn es. wohl zehn Jahre nach feiner Ent

ftehung- in jener Ansftellung aufs neuer gleich
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fam banal-ie eaueu. einen bevorzugten Platz ge

funden hatte. und wenn auch wir mit .Dank und

Freude die Gelegenheit ergriffen haben. diefe

Meifterfchöpfung uiifern Lefern in Erinnerung

zu rufen. Daneben flehe die lttftige ..Weins
berger Weibertrette“ von Hermann Io
achim Pagels. Wir zeigen fi

e von beiden

Seiten. datnit den Befehauern von dein köftlichett
Humor diefer Gruppe ja nichts verloren gehe.
Es wäre doch jammerfchade. wenn ihnen das
zwifchen Furcht und Hoffnung fchwebende Antlitz
des geretteten Eheliebften entginge. der feiner

fchwächeren. o nein. feiner ftärkeren Hälfte die

Laft fo leicht macht. daß er getroft auch noch
den Hauskater auf die Schulter nehmen durfte.
Böswillige Kritiker haben den Hund vermißt.
ohne zu bedenken. daß fich durch Katz und Hund
leicht eine gänzlich fchiefe Symbolik für dies

offenbar höchft zärtliche Verhältnis von Frau
ttitd Mann hätte ergeben können.
Wie diefer Gruppe von Pagels. fo fieht man

auch der des Dresdner Plaftikers Otto Pilz
au. daß fi

e mit innerem Vergnügen aus dem

Herzen heraus gefchaffen worden ift. Diefer
..Fauiijunge mit Bäreit“ fieht. in Lebens
größe ausgefiihrt. im Dresdner Zoologifchen
Garten. wiirde fich aber auch als Brunnenfigur

vortrefflich ausnehmen überall da. wo es gilt.
im haftigen Getriebe einen Ruhepunkt zu fchaffen.
der Behageit und Fröhlichkeit verbreitet. Pilz
(geb. 1876 zu Sonneberg i. Th.) if

t in weiteren

Kreifen hauptfächlich durch feine für die Meißner
Manufaktur modellierten Tiergruppen bekannt
geworden; wenigftens eine davon. die Giraffe-n.
die Wüftenfüchfe. das Zebra mit dent Panther.
der Schäfer mit den Schafen. der Dachs oder

das Mädchen mit den Ziegen. wird jedem Lieb
baber folcher Kleinplaftiken einfallen. wenn er an

die Stücke denkt. denen die Meißner Fabrik ihren
neuen Auffchtoutig zu verdanken hat. Aber auch
Monutnentalgruppen hat Pilz gefchaffeii: eine
mächtige Löwengruppe von ihm beivachte 1908
'das Hauptportal der Dresdner Kunftausftellung,

Zu ftrengeren Gebilden der Kunft leiten zivei
Werke des jeßt in Weimar an der Akademie

lehrettden und fchaffenden Bildhauers Gottlieb
Elfter über. Es find zwei feiner neueften und
ausdrucksvollften Schöpfungen. die wir zeigen.
diefe eben dem Meer entitiegetie „Eos“. die
Bringerin des Morgens. des jungen Tages. der

Frifche und der erneuten Dafejnsluft. und die

„Mutter“. eine tvundervolle Verkörperung der
lebenfpendcnden Fruchtbarkeit. der helliiugigen

Wachfanileit und der fchiißenden Fiirforge für
kommende Gefchlechter. Wir bitten. die beiden
Blätter als Vorläufer cities eignen größeren Auf

faßes zu betrachten. den wir iiber den Künftler
zu bringen gedenken.
llin doch auch ein deutfches Städte-bild nicht
fehlen zu laffen. geben wir von Wilhelm

Wurzel die ..Koboldzeller Gafie in Rothen
burg“. Wer das Schaßkäftlein altdeuticher Herr
lichkeit ob der Tauber kennt. weiß. daß dies
Bild einen der reizendften Teile der Stadt dar

ftellt. das Plöttlein. Doch der Reiz des Motios
liegt hier keineswegs nur in den entziiclc-nden
Architekturformen. fotiderit vor allem iii der Be
leuchtung. von der leider unfer Doppeltondrtick

mtr eine befchränkte Vorftellung zu geben vermag.
Es if

t Sommerabend. Auf der rechten Turm
kante liegt der Widerfchein der letzten Sonnen

ftrahleit. auch an dem Eckhanje links int Border
grund webt hoch oben noch das fcheidende gold

gelbe Licht. während die übrigen Teile fchon in
Dunkel gehüllt find. Die Liebe fiir altdeutfche
Städtefchönheiten ward diefem Künftler fozufagen
in die Wiege gelegt. In dem ungemein male
rifcheit Klein-Laufenburg. das durch Hans Tho
mas Bild weithin bekannt geworden. if

t er g
e

boren. feine Jugend fiihrte ihn. den Sohn eines

badifihen Beamten. viel herum im lieben. an

mannigfaltigen Schönheiten fo reichen Ländchen.

Die Wanderjahre. um 1900. gaben ihm Gelegen

heit. fich als Architekt zu betätigen. und doch

auch Muße genug. utti in Heidelberg bei Henry

Thode Kunftgefchichte zu hören. Nebenher ging

eifriges Privatftudium. befonders an den Dri

ginalen der großen Meifter. und als überaus

fruchtbar erwies fich fchott damals ein längerer

Aufenthalt in Rothenburg. Eine ftattliche Zahl
von Architekturbildern verdankt jener Zeit ihre
Entftehung: Aquarelle. Tempera- und Ölbilder.

Zu Beginn des neuen Jahrhunderts wurde Wurzel
als Leiter der litetverbefcbnle nach Hornberg be

rufen. wo feine Kunft bald eine nette Fülle von

Anregungen fand. th doch das Gutachtal eine
Fundgrube von Motiven fiir unfre Schwarzwald
tiialer. Doch wird Wurzel auch in Zukunft feine
eignen Wege gehen. wie er von jeher im Er

fchanen und Darftellen feiner Vorwürfe bei voller

Beherrfchuiig der Form Selbftäudigkeit bewährte.
Mit einem ruififchen Maler der Gegenwart macht
uns der ..Namenstag der Volksjchullehre
rin“ bekatint. Verriete es nicht fchon der Name
des Malers Nikolai Bogdanoff-Belslh. fo

ficher Typus und Tracht der Kinder und der
Samowar auf dem Tifch am warmen Sommer

tage. Bogdanoff-Belskh. 1868 im Smolenskifchen
Gouvernettietit geboren. if

t ein Schüler der Mos
kauer Malfchnle; fchoti 1888 errang er fich dort
ttiit feinem erften großen Bilde ..Der zukünftige

Mönch“ delt Titel Kunftmaler. den fich in Ruß
land nicht wie bei uns jeder felbft nach eignet
Werlfchäßung beilegen darf. foitderti der erft auf
Grttttd tüchtiger Leiftungen verliehen wird. Das
Bild machte fein Glück und feinen Ruhm. Auf
der Periodifcheu Knnftansftellung. die damals die

ernftefte des Landes war und die befte-ii Kräfte
Rußlands vereinigte. fand es fo viel Beifall. daß
es die Knifct'iu Maria Feodorowna für fich er
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warb. Seitdem erkor fich der Künftler das ruf
fijche Volksleben mit feinen malerifchen Wirkungen
als Lieblingsfeld. nnd innerhalb diefes Gebietes.
das er mit ansgefprochenem Realismus behandelte.
war es wiederum die Bolksfchnle. die ihm die

dankbnrften Motive lieferte. Eine Anzahl diefer
in Rußland äußerft beliebten Bilder fthmückeu
heute die öffentlichen Galerien des Landes. das

Mufeutn Alexanders lll.. die Akademie der
Kiinfte und die Tretjakowfche Galerie in Moskau.

Auch nnfer Einfchaltbild ftellt eine äußerft charak

teriftifche Szene aus dem ruififchen Bolksfchul
leben dar. Nichts if

t

für Rußland bezeichnender
als das innige. vertrauensvolle ttnd opferfreudige
Verhältnis zwifchen Lehrer und Schüler. So if

t

denn auch diefe junge Lehrerin augenfcheiulich
mit Leib tntd Seele bei ihrer Arbeit. Sie liebt
ihre Dorfkinder weit über die Pflichten ihres
Berufes hinaus von ganzem Herzen ttnd ver

bringt. wie fo viele ihres Standes. auch den

ferienreichen Sommer entfernt von den Ihrigen
in der Einfamkeit des Dorfes bei ihren Schul
kindern. Jhr Namenstag wird zu einem Feft.
zu dem höchften vielleicht. das diefe befcheidenen
Kinder kennen, Den ganzen Tag kommen und

gehen die kleinen Gratulanten. tttit Feldblnmeu
und Beeren in den Händen. um fich dafür an
Tee uttd Obft zu loben. Liegt nicht ein Abglanz

diefer doppelten Freude des Beglückens und Be

glückttoerdens über dem Bilde? Wetteifert nicht
die ftille feelifche Heiterkeit. von der die Züge

der jungen Lehrerin verfchönt werden. mit der

Gefchäftigkeit der fchmanfenden Gäfte und dem

zitternden Spiel des Sonnenlichts. das den feft
lichen Tifch überflntet?

..l-a Kowagnola“ von Franz Lippifch
-* wir bewundern den fonoren Klang. die edle
Kompofition und die glückliche Lichtverteilung auf
diefem Bildnis eines aus der Romagna ftam
mendeu Mädchens. aber wir ahnen gleich auch.
daß fich hinter diefen fchwermntvollen. drama

tifchen. um nicht zu jagen tragifchen Antlitz ntit
den großen ftarken Zügen ein eigeutümliches. nicht
alltägliches Schickjal verbirgt. Der Maler be
ftätigt uns diefe Vermutung. Diefes Bild und
diefes Mädchen haben ihre Gefchichte. die uns

tiefe Blicke in das Gemütsleben des italienifchen
Volkes tun läßt. Jn Anticoli. dem kleinen
fabinifchen Bergueft. fand der deutfche Maler dies

Mädchen als Modell. Sie war vom erften Augen
blick an anders. als Modelle. auch römifche. zu
fein pflegen: kühl. ihrer Würde bewußt und
von dem empfindlichften Ehrgefühl befeelt. Eines
Sonntags kommt fi

e mit blaffent. verweiutein

Geficht. Doch allen teilnahmvollen Fragen jetzt
fie ein hartnäckiges Schweigen entgegen. Bis fi

e

plötzlich von ihrer inneren Erregung übermannt
wird nnd die Frage heransftößt. ob der Signore
fie für ein anftändiges Mädel halte. Ganz über

rafcht beftätigt ihr der feine befte Meinung von

ihr als felbftverftändlich. Aber fi
e

fchiittelt trattrig

den Kopf. ..Signore.“ fragt fi
e

wieder. ..wenn
in Ihrem Lande ein Mädchen von ihrem Bräu

tigatn belogett und betrogen wird. kann fi
e da

noch zu ihm halten. wenn fi
e eine (ionna boneata

bleiben will?“ Das war ihr begegnet. uttd ihr
beleidigtes Herz kochte nnd fchänmte unter der

brennenden Schiltach. Alle beruhigenden Worte
des Malers verfiugen nicht bei ihr. ..Wir find
Romagnolen. mein Bruder und ich!“ rief fie.
..Habt ihr nie von der Vendetta gehört? Wenn

mich mein Berlobter betrügt und mich verlaffen
will. fo tväre es für ihn gut. daß er beichten
ginge. Aber mein Bruder. der Soldat. if

t weit

von hier. in Tripolis. und das weiß der Schnft.
So muß ic

h

felbft es tun. heute noch!“
Abends auf dem Heimweg wird der Maler durch
einen Straßeuauflauf gehemmt: ein Mattn if

t

foeben hinterrücks erftochen worden. Er fei auf
der Stelle tot gewefen und bereits von der

Wache fortgefchafft worden, Wer den Mord voll

bracht habef> Das wijfe man nicht Die
Rontagnola kam nicht wieder ins Atelier des

deutfchen Malers. Alle Erkundigungen nach ihr
blieben ohtte Antwort und refultatlos. Schon
am letzten Sonntag. hieß es. fe

i

fi
e mit ihrer

Mutter ausgezogen. Niemand tviffe. wohin und
warum. ..Ich habe“. fchließt der Maler die

Erzählung feines Erlebniffes. ..an dem Bilde

nicht mehr malen mögen. Das Bildnis meiner
Romagnola if

t nnvollendet geblieben ...“

Bayern
- uttd mit ihm die andern deutfchen

Stämme - betrauert den Heimgang feines
Prinzregenten Luitpold. Ihm if

t an Würde
nttd Liebe nicht in die Wiege gelegt worden.
was er davon die letzten zweieinhalb Jahrzehnte
feines langen. reich gefegneten Lebens hindurch
als Fütfi und Berwefer des Bayernlandes ge

noß. Er hat fich die Liebe feines Bolkes erft
durch Treue. Feftigkeit. Zuverläffigkeit. Güte und

reine Menfchlichteit erwerben müffen. ehe er. der

Nachfolger des blind vergötterien Ludwig ll..

fi
e befaß; er hat auch in das Regentenamt mit

feinen vielfeitigen Anfprüchen erft hiueinwachfen

müffen. ehe er die Würde. die es fordert. ganz
und vollkommen attsfüllte. Aber das war viel

leicht das Schönfte an feiner Erfcheinung: er

blieb auch im Schmuck der Herrfcherinfignien der

warmherzige. liebenswiirdige Menfch. der nicht

nötig hatte. feine perfönlichen Neigungen zu
unterdrücken, Denn - immer dankbarer wurde
man fich deffen bewußt - fie erfreuten fich eines
glücklichen Einklangs mit den Neigungen feines
Volkes felbft. Er war ein begeifterter Landwirt
und traf damit die natürlichen Neigungen des
Niederbayern; er war ein leidenfchaftlicher Jäger
und eroberte fich damit die Sympathien des
Oberbayern; er war ein Freund und Gönner
der Kunft ttnd erwies damit feiner Haupt- und



946 |t1|||t|||t||||1t|t|||t||t||t|ttt|tt|t||t|t|tutt||tt|t|||t|tt|t||Van Kauft und Künftlern. uttutttutttuttutttuttttntttt|tttut.untilttttttuttttttttmnccu

Refidenzftadt München die willkommenfte und

wertvollfte aller Ehren. ..Wir Maler damals
in München vor fechsundzwanzig Jahren“. fo
verfichc-rt uns Hanns Fechner in Erinnerungett.
die leßthin im „Tag“ veröffentlicht waren. ..glaub
ten nicht anders. als daß der Brinzregent nur
uns gehöre. Unfer aller Herzen fchlugen ihm
warm entgegen. denn er war ja nicht nur Hel
fer der Kauft. fondern er nahtn ebenfo regen
Anteil an den Gefchicken. an all den kleinen

Lebenefiigungen

der einzelnen.
ImGegenfaßzn
feinem Bruder
König Max oder
gar dem ro

mantifchen Lud
wig ll.. die
Dichtkunft. Thea
ter und Mufik
befondersbevar

zugten. galt fein

ganzes Intereffe
der Malerei und
der Bildhauer
kunft.“ Einen
großenTeilfeiner

Zeit verwandte
er auf die Be

fuchederverfchie:

denften Künft
lerwerkftätten.

Selbft die Mal
klaffen der Aka

demie befuchte
er alltvöchentlich

eitttnal. um zu

beobachten. wie

fich der Nach

wuchs entwickelte.

Niemals ließ er
es fich nehmen.

bezettgt - wiinfchen fich gar keinen befferen Mäzen.
Die Liebe. die Achtung. das Mitfiihlen mit ihrem
Beruf und Schaffen. das if

t es. was ihnen wahl:
tttt und ihnen das Gefühl des Swußes gibt.

Oft. unendlich oft if
t der greife Luitpold mit dem

runzeliiberfiiten Geficht und dem „dekorativen"

Bollbart. eine echt bahrifche Erfcheinung. gemalt.
gezeichnet und in Stein. Holz oder Bronze nach:
gebildet worden. Wir geben hier zu feinem Ge
dächtnis die Bronzeplakette wieder. die Fer

dinand von

Miller. der
Münchner Bild

hauer und Erz
gießer. fein per

fönlicherFtc-und.

*zum neunzigften

Geburtstage des

Btinzregenten

geformt hat und

die eins der leh
ten unmittelbar

nach dem Leben

entftandenen

Bildniffedesnun
Verewigten dar

ftellt. -
lDem nahen

2 7. I a n u a r

1 913 fei un:
fer farbiges Ein

fchaltbild von

Otto Antoine
gewidmet. Der

Maler. 1865 in
Koblenz geborett
und dann an der
Berliner Akade
mie ausgebildet.

hat zuerft haupt

fächlich dieLand

fchaft gepflegt..

diegroßenKnnft- .

d

. . . . bis er fich in den

ausficllungcnim
Ferdinan von miller. prinzregent Luitpold. ßronzereltef.

[Wien Jahren
Glaspalaft feierlich zu eröffnen. Und war dann mit fteigettdem Erfolg der Wiedergabe von

die Ausftellnng eröffnet. fo erfchien er eine Zeit- Arbeitsftütten uttd abendlichen Lichtwirkungeu

lang täglich. um das Dargebatene eingehend zu

betrachten und fich ein paar Lieblingsftiicke für
feine Sammlung zu fichcrn. Er tat es befcheiden
uttd hörte willig auf fachmännifche Ratfchläge.
Denn es lag ihm fern und lag gar nicht in

feiner Art. die königliche Machtbefugnis. die er

befaß. auch auf die Knnft auszudehnen. Seine

offiziellen Ankäufe hüteten fich vor aller einfeitigen
Engherzigkeit; was er für fich felbft erwarb. ent
fprach feinem natürlichen inneren Empfinden:

Bilder. die fein Land. die Jagd. den Wald. den
Strand der grünen Ifar darftellten. Die Künftler
felbft - viele habett es uns in diefen Wachen

im bewegten Berliner Großftadtleben zuwendete.

Hierher gehört auch nnfer Gemälde der Kaifer

geburtstagsfeier. Es fchildert das ..Große Wecken“
in dem Augenblick. wo die Spielleute. deren
rote Haarbüfche in der kühlen Schneeluft des

Ianuarmorgeus einen pikanten Reiz bilden. am

Eofanderfchen Varta( des Schloffes vorbeiziehen.
Uns fcheint. der Kiinftler hat es verftauden.
den ganzen Stimmungszauber des dämtnerigen
Wintermorgens iu fein Werk zu bannen und

zugleich die Maffen der Farben und Geftalten
zu eitter in fich gefchloffenen malerifchen Ein

heit zu binden. F. D.

.........t.tt..in|'tt|||||l||||i|ifiifiifi|i|iii]||[l|||||1t|ctttt-............
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Die Ztadt mit den goldenen Türmen
Zu Guftao Zallies fechzigftem Geburtstag

.'.'.'.'.'.'.'.'.'.*,'.'_."Yoll ich fagen- wie ich mir diefen 11. Ja
nuar 1913 am liebften gefeiert dachte?
Die Frauen und Mütter. fie alle, die
das „Herddämmergliick“ deutfchcr Fa

::
n
.

iiiiiiiiiiiiiß milieninnigkeit zu fchiitzen wiffen- die

„Tempelhiiterinnen des Friedens'fl fi
e

müßten

einige von den grünen Zweigen des Weihnachts
daumes aufheben, fi

e mit frifchen Blumen durch

flechten und dies feftliche Gewinde über die Tür
des Haufes hängen- und die Kinder müßten kom
men und etwas von den blinkenden Herrlichkeiten
dafür hergeben- die fi

e eigentlich fiir ihr Lecker

mäulchen vom Baum „gepliindert“ haben -
alles zu Ehren deffenx der vor fechzig Jahren in
der Stadt der goldenen Türme und des füßen
Marzipans geboren worden if

t und als deutfcher

Lhriler nichts fchöner und inniger befungen hat
als das engy aber feft umfriedete Glück des Haufe-Z:
Mein Weib und all mein holder Kreis,
Mein Kind und all mein lachendGlück.

Ich rühre an die Saite [eis,
Wie hell klingt es zurück

Doch daß wir uns die

fen „Gleiehtakt zwifchen

Wunfch und Pflicht“
nur nicht allzu fimpel

oder gar philiftrös bor

ftellen! Ein Dichter
braucht nicht in eigner

Perfon über die lau
ten Märkte und wilden
Meere derWelt zu fchrei
ten, um die „großen

Ströme“ und die „vol
leren Lebenschöre" rau

fchen zu hören und im

inneren Herzen die bald

erhebenden, bald zer

fchmetternden Dishar
monien zwifchen fern
und naht klein und groß

zu fpiiren. Hat je ein

Dichter fich an feinen

Traumgeftalten dafiir
fchadlos zu halten ge

wußt- was ihm die

Wirklichkeit und eigne

Neigung an ftiirmifchem
Erleben verfagten- fo

war es diefer- deffen

Jahre in engenn ftillem
Kreife abgelaufen find„
und der doch aus einem Guftao Falke der Iechzigjährige,

knapp umziinnten Grunde fo viele füße Früchte
und bunte Bliiten zn ziehen geivußt hat. Falle

if
t

Lhriker durch und durch, auch dann. wenn er
Epen- Märchenftiicke für die Bühne, Kiitdergefaiich
tend Novellen oder Romane fchreibt. Er war
Liliencrons erfter und begeiftertfter Schiller und

fo weit er fich fp'eiter, wollte er fich feinen eignen

Ton erobern, auch von jenem entfernen mußtex
etwas von der Frifchm dem Wahrheitsmut und
der echt menfchlichen Erlebnisfreudet um derent
willen er den „Generalfeldmarfchcill der deutfchen
Lyrik“ fo price!F blieb ihm treu und unterfchied

ihn dauernd von den lhrifchen Vorfahren einem

Stormt einem Kent. Ferd. Meyer, einem Mörike
und Keller, denen er felbft auf der Höhe feines

Lebens in felbftbewußter Dankbarkeit Reifer aus

feinem Dichterlranze zu Füßen legte, „Mhnheer
der Tod“ hieß Falles erftes Gedichtbuch und

trug deutlich den Stempel Liliencronfcher Schule;

„Tanz und Andacht, Gedichte aus Tag und
Traum“ nannte er fein zweites und bekundete

fchon darin zur Genüge- daß fein Boot zu fried
licheren, ftilleren und

fanfteren K'iiften ftrebte
als derWogengänger fe
i :

nes troßigen Freundes:

Ob mit Tanz wir oder

Beten

Hin vor unfre Gottheit
treten,

GefternZehelme,heut'Vre
pheten,

Immer fronim find wir
Worten.

Falles Lyrik if
t

erft

ziemlich fp'cit erbliiht.
Er war fchon verhei
ratete fein Haus war

fchon gegründet, als er
den Mut zum Dichten
fand und feine Verfe

zu fammeln begann.

So tritt er in diefem
zweiten Gedichtbnche

fchon faft fertig und

gerundet vor uns hinx

nicht in der poetifchen

Form - fiir die hat
er in unermüdlicher

Selbftzncht noch viel gc

tan -t wohl aber in fei

nen Stoffeut Vorftellnn
gen und Stimmungen:
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man könnte ihn. wenn durchaus Vorbilder
nnd Ahnen genannt werden foilen. eine Kreu

zung von Geibel und Mörike nennen. Er hat
Geibels gehaltenen Ernft und männliche Fröm
migkeit. vereint und verföhnt mit Mörikes har

monifcher Grazie; ihm ward die himmlifche

Gnade. fern und losgelöft von allem Lärm der
Welt fich in fich felbft zu vertiefen. den Stim
men feines eignen Inneren andachtsvoll zu lau

fchen. und doch auch die irdifche Gabe. den bunten

Farben. den fpielenden Lichtern. den tanzenden
Tönen diefer fchönen. vielgefialtigen Welt ein
munteres Echo zu bereiten, Eine dem Ewigen

zugewandte Phantafie. die ..Flugkraft in goldene

Ferne“. verträgt fich bei ihm. wie felten bei einem

Lhriker der Gegenwart. mit ..leichtem Fuß zu
Spiel und Tanz“. Der Leichtfinn. auch der

goldene der Jugend. der dem Lhriker fonft oft
der Fittich zu erften Liedern wird. hat ihn kaum
oder doch nur flüchtig berührt; erotifche Gedichte
voller Sturm nnd Glut des Begehrens um jeden

Preis finden fich felten bei ihm: ein thlus
diefer Art. einer fpäten. qualvoll fchönen Liebe
gewidmet. die den Ehemann und Baier an feinem

Herde heimfuchte. fchöpft fchon aus fich felber
wieder den Frieden und die Beruhigung. die den

zerfiörenden Brand zur wärmenden und leuch
tenden Flamme dämpfen. Dabei iiegtdiefem

Boeken des Hausglücks bequeme Selbftgenügfam

keit fo fern wie eitle Selbfthefpiegelnng. Er hat
lantem Erfolge nie nachgejagt. fich ehrlich darüber
gekränkt. als ihm Neid und banaufenhafte Miß
gunft auch den befcheidenen Ehrenfold verkiim

mern wollte. den ihm die Stadt Hainburg. feit
langem die Heimat feiner Wahl. an feinem fiinf
zigften Geburtstage auf Lebenszeit gewährte. und

feinen Gott ftatt nm Reichtümer vielmehr um
den ftählenden Sporn des Hungers. um mann

hafte Feinde und um die Gnnft gebeten. fich den

Kranz des Ruhmes immer wieder hoch oben aus
den Sternen holen zu müffen.
Mit dem Herbft des Lebens if

t dann wohl

auch über ihn eine refigniertere Wehmut. eine

lächelnde Sehnfucht nach dem Kindheitsparadies

gekommen. das er feinen eignen und auch fo

viel fremden Kindern in feinen Büchern neu
aufgebaut und ausgefchmückt hat. feine poetifche

Geftaltungskraft if
t von Jahrzehnt zu Jahrzehnt

konfequenter den Weg vom Glänzenden zum

Schlichten. vom Lauten zum Leifen gegangen.
aber geblieben if

t

ihm die andächtig fuchende

Sehnfucht nach einem Lande. das nicht auf

diefer Erde liegt. dem die Wirklichkeit nichts

anhaben kann. das allein von Traumes- und

Sehnfuchtsgnaden lebt. ,In diefen Gedichten.
deren es in all feinen Sammlungen immer
wieder einige gibt. erinnert er manchmal an

die kosmogonifche Bhantaftik Liliencrons. die fich
im ..Boggfred“ ihr unfterbliches Denkmal ge
feßt hat.

Rundfchau. iiii|iiiii|i|||||ii|i|||i|||il|||ii|iiii||||||iiliiliili||liiiilitliilltullimtl

Und nun hat diefer Sechzigjiihrige die Ge

fchichte feines Lebens gefchrieben, Von fe

ein guter Titelfinder. hat er auch für diefes Buch
(Berlin. Grotefche Verlagsbuchhandlung) ein Shin
bol gefunden. das dem Inhalt der Schilderung
wie dem Weft-n ihres Dichters gleich gerecht

wird: ..Die Stadt mit den goldenen Tür
men.“ Tag und Traum. Wirklichkeit und Dich:
tung verjchlingen fich hier zu einem Gebilde. dae

wie Goethes Selbftbiographie den Tieffinn einer

höheren Wahrheit in fiel) trägt; durch die irdi

fchen Erlebniffe. die Falke erzählt. iälimmern
bald heller. bald früher die Wahrzeichen einer

himmlifchen Heimat. der von früh auf fein Sehnen
und Suchen galt. Wer auf romantifche und

abenteuerliche Dinge erpicht ift. mag fich freilich
fiir eine längere Strecke enttäufcht fühlen, Was
aber den Kenner und Liebhaber der Falkifehen
Lhrik von vornherein entzückt. if

t der heimliche
Einklang. der diefes vorerft nur felten von der

Mufe befuchte. aber bald nach innen blühende
Leben mit feinem frühen Träumen und fpüten

Dichten verbindet.

Das Märchen und die Mufik ftanden an der

Pforte diefes Kindheitsparadieies. ..Wir werden

nicht recht klug aus ihm. er geht ftill feine Wege“.
fagteu feine erften Schullehrer von dem fcheuen.
ernft in fich hinein finnenden Knaben. Königgräti

fand hinter den Lübecker Schulmauern kaum fchon
Widerhall. Hier tobten noch immer die Buni:
fchen Kriege
- was ging Schüler und Lehrer auch

der König von Preußen an! Neben der Mufik
trieb man noch andre kleine Künfte: Zeichnen
und Tufchen von Bilderbogen. Silhouettenfchneit

den. Theaterfpiel. Auf das Puppen: und Kafperle

theater folgte das 'l'heatrum bumanum. wobei
alles darauf aniam. einen Kuß von der kleinen

heimlich Angebeteten zu erhaichen. Die ..großen
Fragen des Diesfeits und Jenfeits“. mit denen
fich andre Knaben in dem Alter den Kopf zer
brechen und die Seele belaften. blieben diefem

frommen Gemüte fern. das fich ohne einen per

fönlichen Gott gar nicht hätte zurechtfinden kön

nen. das all feine kleinen Sorgen und Kümmer

niffe voll kindlichen Vertrauens vor die Stufen
Seines Thrones trug. Mit Guftavs erften Berfen.
die daheim mehr Bedenken als Freude erregten.
wollte die Mittler zu dem Autoritätsheiligen der

Stadt. zn Emanuel Geibel. gehen. aber vor der
Tür des Gewaltigen überfiel die Frau ein Bangen
und Zagen: nachdem fi

e ein paarmal unfchlüffig
vor dem Haufe auf und ab gegangen war und nicht
mal den Mut hatte finden können. die Türklinke
zu berühren. kehrte fi

e

unverrichteter Dinge heim.
So blieben die Jugendreimereien Falkes ohne
den Segen deffen. der vielleicht am eheften ein

Stück feiner felbft darin hätte grüßen können.
Dann kamen die Buchhändlerjahre: eng. duinpj

und freudenarm in der großen fremden Stadt
Hamburg. heller. fröhlicher und lebensmutiger in
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dem thüringifchen Städtchem das feine nur allzu
behagliche Vhilifterhaftigkeit mit der Sonne erfter
Freiheit vergoldete. Goethes Gedichte werfen

ihre frühlingsheiteren Strahlen in die Taget und
um Sinne und Seele des jungen Mannes* die
es an Wachstum einander zuportun wollent ftrei
ten irdifche und himmlifche Liebe in neidifchem
Wettkampß während in der Verborgenheitt fich
felber unbewußt, der Dichter heranreift, der nichts

Schöneres kennt als das lebendige Gefühl des

Einsfeins mit aller Kreatur.

Eignes Heimweh und zärtliche Mutterfehnfucht
riefen fo lange, bis der Fünfundzwanzigjährige
wieder in Hamburg wart wohin Mutter und

Schwefter
- der Stiefvater hatte fich inzwifazen

von der Familie getrennt - übergefiedelt waren.
lind dem Sehne, der mit feinem Buchhändler
beruf nie recht etwas hatte anfangen können,

baut der Mutter Segen Häufer. Er übernimmt
deren Klavierftundent er arbeitet fich mit Ernft
und Energie in feine Aufgabe hineinr erfiarkt an
einer überall fördernden und bereichernden Freund
fchaft und an mancherlei ernften Erlebniffenj

findet den Mut zu eignen Kompofitionen. über
windet die Verfuchung einer gefährlichen Leiden

fchaft, die wohl erft nachträglich von wiedererleben
der Vhantafie ihr Romangewand erhalten hat
und gründet dann mit einem fchlanken jungen
Menfchenkinde, deffen Wiege fern an den Ufern
des Miffiffippi geftanden hattet in der hellen Zu
verficht gefeftigter Manneskraft den eignen Haus
ftand.

Jeßt endlich fühlte er fich im Hafen. Sein
Leben hatte Halt und Ziel bekommen* und feine
Beftimmung fchien ihm erreicht. Nun hieß es
in treuer Arbeit das Erreichte zu befeftigen. Da

für erftand baldr ganz ungeahnt und über Nacht
fozufagent ein Helfer in der Voefie. Falles Ge

dichte fanden hier und da öffentliche Anerkennung
und errungen ihm dann die Freundfchaft Lilien

crons„ der damals mit feinen „Adjutantenritten“
alles- was jung war im Dichterwaldey elektrifierte.
Schöne Tagej Wochen und Monate berlebten die
beiden nun in gleichgeftimmter Freundfchafß wenn

Falles ruhigeret gelaffenere Natur mit Lilien
crons flammendem Haß auf „Vhilifter“ und
„Bourgeois“ auch fchon damals oft nicht mit
konnte. Die Freundfchaft hat dann fpäter wohl
ihre Trübungen erfahren und hat ihm geiftig

vielleicht nicht ganz fo viel gegeben wie Dehmels
offenherzige- tiefdringende Kritik, if

t aber doch bis

zuletzt einer der belebenden Sterne feines Lebens
und Schaffens gebliebenj das er immer als gott
gewollt und gottbegnadet empfunden hat. All
mählich kamen neben Liliencron andre Lehrmeifter

herauf: K. F
. Meyers ftrenge- ernfte, bewußte

Bildnerkunftt Mörikes heitere* in fich felber felige

Harmonie Kellers männlicher Eichendorffs natur

frohe Lyrik. Allzeit eine weiche, empfängliche
Nature die gerne jeden Tag an fich herankom
men ließe nahm Falke auch hier willigt in liebe
voller Hingebung auf, ficherx daß ihm fein Eigen

ftes doch unverloren blieb. Diefes fein Eigen

ftes hat er felbft einmal in einem treffenden
poetifchen Bilde gefehenr das wir unsx mit Dank
und Glückwuan fiir den Jubilare zu eigen machen
wollen: „Vom hohen Felfen ftürzt der Gießbach
mit Donnern und Schäumen. Jn allen Regen
bogenfarben fchimmern die Waffer. Bewunderndt

halb betäubt ftehft dut die Gewalt des tofenden
cFalles bezwingt dich und dir kommen Gedanken
und Wünfche des braufendent ungebändigten

Lebens. Aber an jenem Halm hängt ein Tropfen

Tam nur ein Tropfen Tau- in heiliger Morgen

friiher blifzend im erften Licht, Sieh ihn ruhen
glänzent felig in fich. Was if

t est das deine

Seele bewegt* fo vie( reiner- himmlifcher bewegt

als der Tumult des ftürzenden Buches? So
fragte ich mich und lernte mich finden und mein

Reich.“ F. D.

Roman- und Uaoeflenbücher' In einem Briefe Flauberts an feine Freundin
Amelie Bosquet fteht das Wort: „Ein Romancier
hat meiner Anficht nach nicht das Rechtr feine

Meinung über die Dinge diefer Welt zu fagen.
Er muß in feinem Beruf Gott in dem feinigen
nachahmen.“ Hätte fich jemand in den Kopf

gefeßtx diefes Wort durch einen praktifchen Gegen
beweis zu widerlegenx die Widerlegung hätte

nicht viel anders ausfehen können als Gerhart
Hauptmanns Roman „Atlantis“ (Berlin
S. Fifcher), Selbft auf dem Gipfel der Hand
lung kommt es zu keinem naiven fchöpferifchen

Geftaltent von der erften bis zur lepten diefer

viertehalbhundert Seiten wird referiert. regiftriert,
kommentiert und meditiert. Man wird das Ge

fühl nicht lost als orientiere fich ein Neuling

mühfam tappend in einem ihm bisher fremden,

Weftermanns Monatshefte. Band 113, ll; Heft 678.

innerlich wie äußerlich verfchloffenen Milieut in
dem er alle Einzelheiten, klein und groß, mit

pedantifcher Gewiffenhaftigleit aufs Papier bringt,
immer beforgtt nur ja nichts zu überfehent nur

ja nichts zu vergeffen. Gut
- wir wiffen aus

Tagebüchern und fonftigen Selbftbekenntniffent

daß mehr als einer zumal der modernen Roman

fchriftfteller fo gearbeitet hat; aber hinterher if
t

doch die Auslefer das Aufbauen! Ausgleichen und

Zufammeufiigcm mit einem Wort: die kiinftlerifche
Kompofition gefolgt» die das Werk des Reporters

erft von dem des Dichters unterfcheidet.

Diefer Arbeit fcheint fich Hauptmann hier ent

zogen zu haben. Bon der Macht und Fülle der
neu auf ihn einftürmenden Details fcheint er fo

in Bann gefchlagen zu feine daß er ihre forg
fältige Buchung und Aneinanderreihung fchon fiir

91



. dürftig.

950 einem.imin.inninttiintiiiiin|||n||i|ti|iit|i|i||untilLiterarifche

das Wefentliche der Erzählungskunft hielt und
gar nicht bemerkte. daß die kleinen Menfchen

fchickfale von dem Wuft und der Wucht der

Materie. die er da in Szene fetzt. erdrückt werden.
Oder wollte er für diesmal wirklich nicht mehr
ttnd nichts andres liefern als eine genaue und

ausführliche Befchreibung des Lebens und Trei
bens auf einem überfeeifchen Paffagierdampfer

und die Schilderung feines Untergangs? Das
käme mir allzu befcheiden vor bei einem Dichter.
der eben erft im ..Emanuel Quint“ bewiefen
hat. daß feine Kunft vor der epifchen Geftaltung
inneren Erlebens in einer bewegten Menfchen
feele nicht die Segel zu ftreichen braucht. viel

mehr überrafchende Bereicherungen ihrer Mittel
daraus gewinnt.

Die innere Handlung diefes Romans if
t

recht
Ein junger Arzt. Friedrich von Kam

macher. entfchließt fich. nachdem foeben feine wohl

geordtteie europäifche Exiftenz mitfamt feinem

wiffenfchaftlichen Ruf unter ihm zufammen
gebrochen ift. zu einer Reife nach Neuhork und

wählt für die Überfahrt. getrieben von einer
dunklen Leidenfchaft fiir die junge zarte und an

mutige. aber grauenhaft verdorbene Tänzerin
Hahlftröm. denfelben Dampfer. der die Geliebte
an Bord hat. Die Fahrt des „Roland“. von
Anfang an ftürmifch. wird für die Paffagiere
eine immer fchauerlichere Pein und Prüfung.

Endlich ftößt das Schiff mit einem treibenden
Wrack zufammen und fcheint mit Mann und
Maus verloren zu fein. Doch aus dem Schiff
bruch werden mit wenigen andern auch der junge

Arzt und die Tänzerin gerettet. Sie erreichen
gemeinfam Amerika. nur hat die Kataftrophe fi

e

nicht innerlich zufammengeführt. fondertt im

Gegenteil voneinander entfernt. In Kammacher
fängt erft jetzt das Sihamgefühl über feine un
würdige Haltung und Leidenfchaft an zu brennen:
er kettet fich los von einer Frau. die nie be

glücken. immer nur fieberhaft erregen und reizen
kann - diefe Jngegard Hahlftröm. genannt
Mara. hat unverkennbare Gefchwifterähnlichkeit
mit Gerfuind. Kaifer Karls Geifel -; er erkennt
und bereut die jämmerliche Schlaffheit. die ihn

lähmte. als das Schickjal ihm drüben in Europa
den erften Stein in den Weg warf; er fieht alles.
was war. in einem neuen Lichte. gleichfam im
Spiegel der Ewigkeit oder doch im Zufammen
hang. im Vergleich mit der großen Allwelt. die
er als Mikrokosmos fchon in dem Organismus
des gewaltigen Ozeanfahrers hat ahnen lernen.
und die ihm nun in Amerika vollends aufgeht.
So genefen. kehrt Kammacher mit neuer Lebens
zuverficht nach Deutfchland zurück. an feiner Seite
ein neues Glück in Geftalt einer klaren und
gütigen Frau. mit deren Hilfe er bald völlig
gefunden wird.

Wenig - aber immerhin: wären Hauptmanns
Neigung und Kunft bei diefen feelifchen Vor
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gängen. das Buch. auf die Hälfte feines Unt

fangs befchränkt. würde vielleicht dennoch eine

würdige Stelle in feinem ungleichen Schaffen
einnehmen. Nun aber. da er fich fo ziigellos

in den Apparat verliebt. da er fich fo rettungs
los in das Drum und Drau der eigentlichen
Handlung verftrickt hat. muß auch der Freund
und Bewunderer diefes Dichters bekennen. daft

fein Atlantis-Roman als epifches Kunftwerk keine

höhere Stufe erreicht als das verfehlte Drama
von den ..Jungfern von Bifchofsberg“ in feinem

dramatifchen Schaffen. Er verwecher Rahmen
und Bild; er bleibt in der Reismauer ftecken.
anftatt ins Innere des Landes zu dringen. Ge

wiß if
t die Schilderung des Schiffes. die wir da

erhalten. diefe Befchreibung des gefamten Orga

nismus von der Kommandobrücke bis zum Kefjei

raum. von der Luxuskabine bis zum Zwifchen
deck in ihrer Art ein ebenfolches Meifterwerk wie
die Darfteilung der Schiffskataftrophe - aber
zählen wirklich die Exaktheit. die Genauigkeit und

Ausführlichkeit. die dabei beobachtet werden. zu
den hervorragenden Tugenden eines Dichters?
Gibt es in dem Stab der großen internationalen

Tagespreffe nicht am Ende auch Reporterfedern.
die dasfelbe leiften? Gerade daß es keine „ab
gekürzten novelliftifchen Bilder“ find. fondern
lückenlofe breitgewalzte Vollftändigkeitsprotokolle.

nimmt diefen Partien des Buches die Anfchaulich
keit und den Reiz der dichterifchen Imagination.

Muß man fo die tatiächlich erreichte künft

lerifche Geftaltung des Stoffes ziemlich niedrig

einfchätzen. fo fühlt und ahnt man freilich. wie
auch noch in dem mißlungenften Werke diefes

Dichters. welche tieffinnige fhmbolifche Korrefpon

benz von äußerem Gefchehen und innerem feeli

fchen Erleben ihm im Grunde vorgefchwebt hat.
Zn der verworrenen und doch wieder fo ein

fachen Welt des Schiffes. das über den Ozean
dahintaumelt. foll fich die moralifche Weit der

Menfchenfchickfale fpiegeln. die für eine Spanne

Zeit an feinem Bord vereinigt find. lind wirk

lich dämmern manchmal folche ahnungsvoilen

Spiegelbilder auf. Dann glauben wir wohl für
einen Augenblick die Gaffen einer verlunkenen

Stadt herauffchimmern zu fehen oder einen Glocken

klang aus dem Vineta. der begrabenen Wunder
welt der Seelen. an unfer Ohr klingen zu hören.
Aber allzu flüchtig hufchen diefe Luft- und Waffer
fpiegeluttgen aus einer hinter den greifbaren
Dingen liegenden Atlantis vorüber. und darüber

ergießen fich. hungriger und anmaßender als zu:
vor. die Wellen der Tatfachen. der Wogenfcbwail
der Einzelheiten. Auch das fpezififche Darftellungs

problem diefes Buches. die Frage: Wie fetit fick
der Menfch. der folches erlebte. innerlich damit

auseinander. wie wird er hinfort mit fich felbft
fertig? findet in der zweiten Hälfte des Romans
bei weitem nicht die pfhchologifche Sorgfalt und

Eindringlichkeit. die hier gefordert werden müßte
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Während es unfern immer noh hervorragend

ften norddeutfhen Dihter mit mächtigen Armen

zu realiftifchen Stoffen der wirbelnden Gegenwart

zieht. beobahten wir an der füddeutfchen. ins

befondere der öfterreichifhen Roman- und No
vellenliteratur eine zunehmende Flucht vor der

Aktualität. ein Sichergehen und Sihverfenken in

hiftorifhe Stimmungen. die unfern gegenwärti
gen Zeitharakter geradezu negieren oder ihm doh
den Spiegel feiner Eitelkeit und Zerfahrenheit
vors Antliß halten.
Man könnte von einer Wiederkehr des hiftori
fhen Romans fprechen. wenn niht künftlerifche
Tendenz und literarifhe Form auf ganz andre

Ziele ausgingen. als die Romane der Freytag.

Ebers. Dahn oder Taylor es taten. Da hat
Franz Karl Ginzkeh. der Lhriker des ..Heim
lihen Läutens“. der feine pfhhologifhe Stim
mungspoet des „Jakobus“ und der ..Stillen
Frau“. einen Roman mit dent Titel ..Der von
der Vogelweide“ gefhrieben (Leipzig. Staack
mann). 'Für die alte Schule wäre das ein will
kommener und hinlängliher Anlaß gewefen. die

ganzen dhnaftifhen. politifhen ttnd religiöfen Wir
ren des ausgehenden zwölften und beginnenden

dreizehnten Jahrhunderts mobil zu machen und

nun. je nah Temperament und Geftaltungsgabe.
arhäologifh-doktrinär oder dramatifh-theatralifh
zu werden. Denn Herr Walther war wohl ein

Poet. aber auch ein politifher Strelter von einem

Feuer und einer Leidenfhaft. die man bei unfern

Dihtern - wenigftens nah Wildenbruhs Tode- vergeblih fuhen würde. Doh Ginzkeh hält
fih an den Minnefänger. Er grenzt fih felber
mit feidenen Fäden den Garten feiner Liebe ab:

Walthers perfönlihes Leben. fein Gemüt und

Charakter. feine Seele if
t der Schauplatz. Niht

den jungen. fondern den fhon gealterten. reifett
Mann nimmt er zum Helden feiner Gefhichte.
Der Sturm der erften Jugend. die Glut der

erften Hitze if
t

vorüber. mit dent filbernen Reif
der Haare fenken fich Ruhe und Gefaßtheit auf

Walthers Haupt. Doh noch einmal kommt die
Liebe zu ihm. Auf der Burg des Grafen von
Süden in Tirol begegnet ihm in Gertrudis. dem
holdfeligen Töhterchen des Burgherrn. das Bild
feiner erften. längft unter dem Rafen fhlum
mernden Jugendliebe - und fi

e if
t

wirklih das
Kind derer. die er mit der ganzen Glut feiner
jungen Sinne dereinft geliebt und die ihn -
jth erfährt er es zu feinem Glück und feiner
Qual - wiedergeliebt hat. Da will die lodernde
Flamme noch einmal aus der Afhe hervorzün
geln. ein Kuß auf die Lippen des Kindes fchürt
das Feuer. alle Not der vergangenen Jahre ver
finkt. ein neuer Lenz fheint aus feinem dankbar

jubelnden Herzen hervorzubrehen
- da fcheucht

der Ritter von Säben -- oder ift es vielmehr
die Enthüllung des Rätfels diefer Liebe? - den
fahrenden Spielmann unfanft aus feinen fpäten
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Träumen auf. und Walther wandert davon in
der Gewißheit. Gertrudis nie wiederzufehen. fein
Liebesglück für immer begraben zu müffen
Die Shlihtheit diefer einfahen Fabel ift mit vie
len lhrifhen und feelifhen Shönheiten ..durh
füßet und geblümet“. um mit Walthers eignen
Worten zu fprechen. fi

e

möchte wie ein zwang

los aufgeblühtes Gewächs erfcheinen. aber fie ver

mag das Lehrbuhartige niht völlig zu verftecken.

fo fhön gewandet die Erzählung vor uns hin
tritt. Der Ehronift und der Geftalter haben den

Ausgleich noch niht gefunden; noch weiß fich
der Dihter der bunten Geftalten- und Kuriofi
tätenfülle. die auf ihn eindringt. niht genugfam

zu erwehren. um Luft und Licht für das zu be

halten. was aus ihm felber hervorfprießen will.

Auh fteht man trotz all den fleißig zufammen
getragenen. gefhmackvoll gruppierten hiftorifhen
Details niht überall unter dem Bannzwang einer
einheitlihen hiftorifchen Zeitftimmung. Dennoh:
die Liebenswiirdigkeit der Haltung. die feine
Künftlerhand. die da waltet. die zarte. reine

Menfchlihkeit. die behutfam in fernfte Zeiten und

fremde Seelen taucht. um ihr Jnnerftes und Lei

feftes heraufzuholen
- fie machen die Lektüre

diefes Buhes zu einem Genuß. um den man

gern manhen großen fpannenden hiftorifchen No
man dahingibt.

Wie in Ginzkeh der Lhriker. fo fhlummert in

feinem öfterreihifchen Landsmann. Alters- und

militärifhen Standesgenoffen Rudolf Hans
Bartf h der Mufiker. Wer feine vorausgegan
genen Roman- und Novellenbüher kennt. wird

niht erftaunt fein. daß er fih in feinem neue
ften Buhe ..Shwammerl“ (Leipzig. Staack
mann) Franz Shubert zum Helden nimmt.

Zum Helden? Der etwas dramatifh anmutende

Begriff wil( zu der fhwebend aufgelöften Art
diefes Stimmungsdichters niht reht paffen.
Die Aktion if
t niht feine Stärke. Etwas Ele
gifches haftet all feinen Dichtungen an; es find
mehr die Zweige. das Blätter- und Ranken

werk. die ihn feffeln. als der Stamm und die

Wurzeln eines Themas. Dem kommt ein mu

fikalifher Stoff niht wenig entgegen. Und
Bartfh hat denn auh wirklich - foweit ein
für Mufik äußerft ftiefmütterlih begabter Menfh
das literarifh beurteilen kann - die Shubert
Atmofphäre fein und fiher getroffen: diefen wei

hen Shmelz des Menfchentums. diefen zärt

lihen Duft der Dinge. diefe wohlig-ftille In
timität des biedermeierlichen Zufammenlebens.
diefe entfeffelte Verträumtheit bei aller Liebe für
die Süßigkeiten diefer Erde. War im ..Deut
fchen Leid“ der gleißende. frühtefhwere Som

mer. fo if
t

hier eher der frühe. fchon mit einem

Hauch der Wehmut überflaumte Herbft das Leit
motiv der Stimmung. ..Shwammerl“ - fo

lautete der Kofename Shuberts in feinem
Freundeskreife
- übt dreimal die Kauft des
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Entfagens. ehe noch das Liebesglück. das ihm
wittkt. aus der Zagheit der Knofpe recht zur Blüte

gediehen ift, Das Kindliche. das fich fchon in
dem Kapellmeifter Himmelmaher. Georg Bolzen

hardts dionhfifchem Freunde. findet. hier blüht
es vollends attf. vielleicht iippiger und zuweilen

auch wohl fentimentaler. als es dem norddeut

fchen Gefchtnack zufagen mag. Doch vergeffen

wir nicht. daß die Gotteskindfchaft die erfte und

koftbarfte Hitnmelsgabe jedes Künftlers ift. und

daß von diefem Schwammerl zumal in uner

meßlicher Fülle ausftrömte. was er felber nicht
hatte und woran doch die andern fich fatt tran
ken: die Harmonie des Glückes. die Fähigkeit
der Freude. Keine von den drei Töchtern des

Freundes chhöll aus dem ..Dreimäderlhaus“.
nicht Heiderl. nicht Hederl. nicht Hannerl. war

ihm befchieden; aber am Klavier hat er für die

dreimalige Enttäufchuttg mit heiteren und ernften
Lobgefängen gedattkt. wie fie auch der Beglücktefte

nicht fchöner zum Himmel auffteigen laffen kann.
Liebeleer und bettelarm if

t er geftorben. doch auf

feinem Grabe blühen der Blumen viele. unter

ihnen als der fäjönften eine dies Buch eines ihm
innerlich verwandten Gemüts. .

Künftlerglück und Künftlerleid bilden auch in
dem neueften Novellenbuche von Wilhelm Ar
tninius das in vielerlei Reflexen und Varia
tionen immer wiederkehrende Thema. Eine die

fer ..Künftlernovellen“ (Leipzig. Xenienver
lag) if

t

ztcerft in den ..Monatsheften“ hervor
getreten: die am Traunfee fpielende ..Hermione“.
wohl die tieffte und entfchloffenfte der Gefchichten.
müffen hier doch beide Liebende. die alles ver

langt und alles gegeben haben. die Kiinftlertat
mit dem Leben zahlen. Wenn nicht die Hand
lung in allen Einzelheiten. fo wird den Lefern
doch der ruhige. gehaltene Erzähler-ton diefer Ge
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fchithte in Erinnerung geblieben fein. Mag man
viel Tradition aus der älteren Schule der No

velliftik. befonders von Julius Groffe her. darin
fpüren: dem. der epifch etwas vorzutragen hat.
taugt diefer Ton beffer als manch eine der mo

derne-ren Weifen. Dabei if
t er ganz und gar

nicht „monoton“. Neben die tragifche Wucht
der „Hermione'“ ftellt fich ein bald leichterer.

bald herzhafterer Humor. mit der derberen Art
des Zupackens verträgt fich gut eine weiche. zarte
Schmiegfamkeit. Verfchiedener deutfcher Gaue

Himmel blaut oder grolkt über diefen Künftler
gefchichten. deren Generalnenner der ewig fich

wiederholende Kampf des Künftlertraums mit der

harten Wirklichkeit der Welt ift. fi
e alle aber er

zählen nicht bloß von Kunft. fi
e

find felbft int

Lande der Kunft daheim und üben eine Zucht
an fich. der man wohl hier und da den Zwang
der Idealifierung anmerkt. nirgend jedoch jene

oft fo peinliche überfpißte Künftlichkeit. die mat-t

ches Moderne fo leicht mißreif erfcheinen läßt.
Ein Bündel humoriftifcher Novellen legt uns
der liebenswürdige Plauderer Rudolf Presber
auf den Tifch. Er nennt fi

e

nach der führenden
Gefchichte ..Der Tag von Damaskus“ (Stutt
gart. Deutfche Verlagsanftalt). der Lefer darf
aber um Gottes willen nicht glauben. daß aus

dem Weltkind auf einmal ein überfrommer Pau
lus geworden fei. Sein Witz fprüht noch die
alten hellen Funken. feine Lebensluft denkt auch
heute noch nicht viel an Faften und Beten.

Daß ihm die feinere Ironie beffer zu Gefichte
fteht als die groteske Grimaffe und der bittere

Sarkasmus. if
t eine Wahrheit. die fich hier aus

feinen früheren Büchern nur wieder beftätigt.
Und auch heute noch if
t

fein Lächeln fchönet

als fein Lachen - was kann man einem Hu
moriften Befferes nachfagen? E. W.

Ualender, Jahrbücher und Ulmanache
Aus guter alter Tradition und lebenskräftlgen
neuett Gedanken if

t bei uns feit einigen Jahren
eine Kalenderform entftanden. die volkstümlich
und literarifch zugleich ift: der Landfchafts
oder Heimatkalender. Kein Stamm. kein
deutfcher Gau möchte da zurückbleiben. und fo

erleben wir es. daß 'fich die ehemalige Buntheit
der deutfchen Länderkarte in diefen nord-. mittel
und füddeutfchen Heimatkalendern mit all ihren
Schatticrungen und kleinen Eigenwilligkeiten

wiederholt. Man braucht nur an die noch in
den achtziger .Jahren herrfchende Kalenderfchablone
mit ihrem charakterlofen Inhalt und fadett Bilder
kitfch zu denken. um den Fortfchritt zu emp

finden. Es ift unmöglich und am Ende auch
unnötig. diefe Kalender einzeln zu befprechen. fchon
weil fie fich bei gleichen Abfichten und Zielen inner

lich wie äußerlich gleichen müffen. Sie holen fich
ihre Bilder von heimifchen Künftlern. aus heimi

fchen Stoffett der Landfchaft oder der Gefchichte;

fi
e

laffen heimifche Dichter und Schriftfteller von
den verborgenen Schönheiten und Stammeseigen

tümlichkeiten erzählen und verbreiten fo durch das

ganze Jahr etwas von dent wohligen Behagen.
das wir bei dem Bewußtfein fühlen. trotz aller
moderner Nivellierung mit unferm Beften und

Zarteften in der Heimat verwurzelt zu fein.
So begniigen wir uns zu nennen und zu entp
fehlett den ..Danziger Kunftkalender“ von
Burau in Danzig. den ..Hallifchen Kalender“
von Moritz in Halle. den nun fchon feft im Sattel

fihenden ..Schütting“. der den Hannoveranern
von Sponholh in Hannover dargebracht wird.
den ..Heffifchen Volkskalender“ von Lorn
metfch in Kaffel. den weftfälifchen ..Kiepen
kerl“. der bei Fredebeul &

.

Koenen in Effen
erfcheint. machen aber befonders aufmerkfam auf
den in Text und Bildfchmuck äußerft glücklich
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geratenen wiirttembergifchen Kalender fiir Lite

ratur und Kunft, der fich „Bon fchwäbifcher
Scholle“ nennt. bei Salzer in Heilbronn er:

fcheint und von fchwa'bifchen Schriftftellern der

Gegenwart fo ziemlich alles vereinigt. was eine

volkstiimliche Feder führt: Hermann Heffe„Augufte
Suppen Vrof. Harnack. 1)r. Th. Heuß- Wilhelm

Schuffen. Ludwig Finckh. Caefar Flaifchlen.

Jfolde Kurz. Heinrich Lilienfein ufw. Aber auch
Norddeutfchland und fogar das arg verleuindete

Berlin fteht nicht zurück: es hat den „Groß
Berliner Kalender" (Berliiu Siegismund) und
den befcheideneren „Berliner Kalender“ (Mar
tin Oldenbourg)„ der im Auftrage des Vereins

fiir die Gefchichte Berlins von Prof. Georg
B oß herausgegeben wird, und der dementfprechend
im wefentlichen die hiftorifchen Erinnerungen,

diesmal natiirlich aus der Zeit der Befreiungs

triege- pflegt: die Berliner Gefchjchte des Jahres
1813 hat dem bekannten Gefchichtsmaler Knötel

reichlichen Stoff zu zwölf wirkungsvollen Ma
natsbildern gegeben. An feiner Seite marfchiert
nun fchon im dritten Jahrgang der „Bots
damer Kalender" niit ähnlichem Inhalt. aber

anftatt der hiftorifchen Bilder mit Landfchafts
zeichnungen aus der malerifchen Umgebung Bots
dams von Wilhelm Thiele ausgefchmiickt.
Wie fehr die Kalenderliteratur heute blühtx

lehrt die Tatfache. daß es fchon faft keinen Be

ruf. Stand und Liebhaberzweig. auch kein Le

bensalter mehr gibt, das nicht feinen befonderen

Kalender. feinen Almanach oder fein Jahrbuch
fich gefchaffen hätte. So gibt es fiir junge
Deutfche das von Hugo Gruber. dem Direktor
der Biktoria-Luife-Schule und des Oberlhzeums
in Berlin-Wilmersdorf. herausgegebene Jahrbuch
„Rund ums Jahr“F (Berlin. Grote). das es

fich zur Aufgabe geftellt hat- die Jntereffen der

Jugend- der weiblichen wie der männlichen. mit

den Beftrebungen und Bewegungen der Gegen

wart in Verbindung zu fehen und fie teilnehmen

zu laffen an dem. was gerade im Mittelpunkt

allgemeiner Erörterung fteht. Diefen Grund

fäßen verdankt das diesjährige. auch gut illu

ftrierte Jahrbuch Auffäße iiber den Jungdeutfch
landbund von Golß. über Jugendpflege vom

Herausgeber. iiber die inipreffioniftifche Malerei

von Willi) Vafton iiber gute Bücher der mo

dernen Literatur, zeitgemäße Aufgaben der Frau.
über neue Wege im Kunftgewerbe von Prof,

Heinrich Werner und ähnliches noch in Hülle
und Fülle. lauter Dinge. die iiber die Schule
hinaus aufs Feld des Lebens fiihren,

- Mitt
lers Almanach (Berlin, E. S. Mittler 8eSohn)

if
t den Freunden der deutfchen Wehrmacht. Fach

leuten wie Laien. gewidmet und wartet deshalb
durchweg mit Auffäßen militärifchen Inhalts auf.
Auch hier begegnen wir der unermüdlichen Feder
des Generalfeldmarfchalls v, d
,

Golß und neben

ihm noch mancher andern. die fchwierige mili

Weftermanns Monatshefte. Band 113,11; Heft678.
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t'cirifche und gefchichtspolitifche Fragen klar und
anregend zu behandeln weiß,

- So kriegerich
es in diefem Militäralmanach zugeht, fo fried
licln zierlich und preziös if

t das „Tafchen
buch fiir Damen“ geartet- das ])k. Felix
Boppenberg mit Effahs und Blandereien über
Fächer. Damenzimmer. Frauenfchmuck und Frauen
bilder, einen Modentee im Valais ae (Laura. über

Cafanova. Katharina von Rußland. Ninon de
Lenclos n. a. beftreitet. Das Ganze eines jener
loketten Bijoux. mit denen im achtzehnten Jahr
hundert nnfre Großmütter ihren Toilettentifch
fchmiickten.
- Dem Freiwilligenheer der Lieb

haberphotographen if
t der „Deutfche Kamera

Almanach“ zugedachi (Berlim Union. Deutfche
Berlagsgefellfchaftx der feine mannigfachen An
regungen fiir künftlerifche Auffaffung und künft
lerifchen Ausdruck im Lichtbild durch eine ganze
Galerie trefflicher Liebhaberaufnahmen belegt und

erläutert. - Das Ideal eines neuzeitlichen Volks
kalcnders erfiillt auch in dem neuen Jahrgang
der bei Callweh in Miinchen erfcheinende Dürer
bnnd:Kalender „Gefttndbrutinen". Was die
Heimatkalender im einzelnen anftreben. das bringt
er für das gefamte deutfche Vaterland: ein deut

fches Volks- und Familienbuch das ohne pe

dantifche Lehrfamkeit iiberallhin den Samen cities
guten Gefchmacks und einer feelifchen Kultur aus

ftreut. Das Heim und die Heimat. die Schön
heit der Natur im Jahreslaufe. unfre Pflichten
gegen Volk und Vaterland wie gegen unfre eigne
Berfönlichkeit- das find. in Stichworten ange
deutet. die Ziele- auf die diefer Kalender hin
arbeitet, Er tut es in Texten- die frifch aus
dem Leben fchöpfen. und in Bildern. die bei
aller Befeheidenheit ihrer Technik doch immer ge

fchmaclbildend bleiben,

Neben den Heimatkalendern haben fich„ frei

lich zu einer mehr literarifch gearteten Speziali
tät. die Verfönlichkeitskalender entwickelt.
Der bei Dieterich in Leipzig erfcheinende Goethe
Kalender war wohl nicht der erfte. aber doch
der erfolgreichfte diefer Art und hat deshalb fchnell
Schule gemacht. So gibt's nun in demfelben
Verlage auch einen Bismarck-Kalender. der
Bismarcks Briefe. Denkfchriften. Reden und Ge
fpräche ausbeutet, auch Anekdoten einftreut und

allerlei noch unbekannteres Bildermaterial aus der

Bismarckifchen Familie wie feinem eignen Leben
und Nachruhm zutage fördert. Ein Scheffel
Kalender benutzt den Namen eigentlich nur
noch zum Vorwand nm neben einigen neuen

Baufteinen. zu der Biographie des Dichters bunte

literarifche Gaben aus allen Himmelsrichtungen
zufammenzutragen (Tefchen. Verlag Brochasla).
Ungleich höher fieht der Raabe-'Kalendem den
Otto und Hans Martin Elfter bei Grothe
in Berlin heuer zum zweitenmal erfcheinen laffen.
Diefer Kalender arbeitet als ein tapferer c'Pionier
für den Ruhm und die Anerkennung eines Dich

92
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ters, dem fich noch lange nicht das ihm gebüh

rende Wirkungsfeld erfchloffen hate und er wird

noch viel Arbeit zu leiften haben, bevor er fein

Ziel erreicht hat„ nämlich Raabes große Welt

anfchauung. hohen Idealismus und tiefen Humor
in all feinem Reichtum darzutun und zu ver
breiten. Auch hier führt zunächft einmal der

Meifter felbft mit vergeffenen und verborgenen

Schätzen aus feinen Dichtungen das Wort. Dann

folgen Bekenntniffe deutfcher Dichter und Künftler

zu dem Thema „Was Raabe uns ift'ß ein

dringende Aufiiiße befchäftigen fich mit dem Leben
den Werken Raabes- und endlich tut fein Brief

fchaß fich auf. um allerlei Liebenswiirdigkeiten

und hier und da auch wohl kleine Bosheiten aus

dem Neffe zu laffen,

Auch die Wand- und Abreißkalender.
ehemals faft allein eine Angelegenheit des Papier

handels, haben fich mittlerweile zur Literatur

aufgefchwungen. Wir rufen dem Lefer rafch die
bekannteften und gefchmackvollften in Erinnerung
und geben Nachricht von einigen neuen. die fich
der alten würdig erweifen. Da if

t

zunächfn
nun fchon mit der Jahrgangzahl 17 zu Häup

ten- Meyers Hiftorifch-geographifcher
Kalender. der Raabes Liebling war. und in
deffen Kalenderblatt eingewickelt er nicht felten

feine Zigarren an den abendlichen Sta'mmtifch
mitbrachte. Dann ward das Bild des Tages
ein Bildnisy eine Landfchaft herumgewiefen. der
Alte knüpfte feine Bemerkungen daran und freute
fichx wenn er zwifchen den unten verzeichneten
Daten und diefem Bilde einen Zufammenklang

fand oder felbft eine Erinnerung aus Eignem
darankniipfen konnte. Wir andern machten ihn
dann wohl noch auf den Merkfpruch des Tages

aufmerkfam und brauchten den Wiß felten groß
anzuftrengen, um auch hier den offenen oder ver

fteckteren Bezug auf das führende geiftige Datum

zu finden. In den letzten Jahren mußte fich
diefer Kalender mit Spemanns Kunftkalen
der in die Gunft des alten Herrn teilen. Er
verfchmähte es ganz und gar nicht, fich durch
die Reproduktionen feine Kunftkenntniffe auf

frifchen oder erweitern zu laffenr fcbüttelte wohl

manchmal den Kopf iiber die modernen Bilder
die fich neben denen der alten Meifter fehen laffen.
war aber immer voller Refpekt vor den knappen
objektiven Charakteriftikenx die diefe Bilder be
gleiten. Mit dem Gefchwifter. dem Spemann
fchen Alpenkalendeß hätte er„ kein Freund
von weiten Reifen- wohl weniger anzufangen
gewußt. und doch gibt es gerade fiir diefen
Kalender. der im Winter die Sehnfuchtr im
Sommer das Verlangen nach den Schönheiten
der Berge weätr der fo viele niißliche Ratfchliige

fiir Bergfteiger und Sportsleute zu erteilen weiß
Leute genugl die fein Erfrheinen kaum erwarten

können. - Spemanns Kunftkalender hat nun

Rundfchau. ||||||1||1||1|||1||||ni|in|||||1||1|nnen-1.11:ni1111.111min-nimm.

in Bards Mufeumkalender (Berlin. Julius
Bard) einen fcharfen Rivalen gefunden. Denn

diefer Abreifzkalender bedient fich für feine 365
Tagesbilder neben der einfachen Autotnpie anch
des Farbendrucks und fchövft aus den glän

zenden Veröffentlichungen, die der Bardjche Ber

lag feit längerer Zeit fchon aus unfern großen
Mufeen veranftaltet. Jeder Sonntag bekommt

fo eine Reproduktion in den Farben des Ort:
ginals. und jeder Heiligentag hat feine entfpre

chende Darftellung aus der klaffifchen Kunft. -
Selbft eine Frau Vrinzeffin aus dem Hohen
zollernhaufe hat es nicht verfchmäht- ihren Bei

trag zu der höheren Kalenderliteratur zu liefern.
In dem Kunftverlage von Raphael Tue! 8c S.
in Berlin gibt es heuer zum erftenmal einen mit
Aquarellen der Frau Brinzeffin Eitel
Friedrich ausgeftatteten Abreißkalender. der

Motive aus den Schlöffern Eutin, Charlottenhof
und ähnlichen maleriiche Stimmung mit hifto

rifcher Erinnerung vereinigenden Stätten bevor

zugt. Zu jedem Bilde hat die Malerin Verfe
aus eignen Dichtungenr befonders aber aus Ge

dichten der Vrinzeffin Feodora zu Schleswig

Holfiein gewählt. Das Ganze ift kein großes

Kunftwerk. aber eine erfreuliche und anfprechende
Gabe eines mehr als dilettantifch begabten Ge

fchmacks„ die fich vor der Kritik auch behaupten

könnte- wenn der Ertrag nicht zn wohltiitigen

Zwecken beftimmt wäre.
- Will man etwas

ganz Edles, ganz Einwandfreies an Abreifz
kalender aus dem Gebiete der bildenden Kunft.

fo greife man zu dem Kalender „Kunft und
Leben“. den Fritz Hehder in Berlin-Zehlen
dorf nun fchon feit ein paar Jahren mit ftei
gendem Erfolge aber auch fteigender Liebe und

Sorgfalt beforgt. Hier findet man allfonntiig

lich Holzichnitte oder Zeichnungen zeitgenöffifeher

Künftler in einer Teämik, die alle Schönheiten
des Originals wahrt.
Einen Sonderabfchnitt verdient das „Biogra
phifcheJahrbuch und der deutfche Retro
logK die Anton Bettelheim nun fchon feit
24 Jahren bei Georg Reimer in Berlin heraus
gibt. Es find die großen Toten des Jahres 1909,
die heuer in fcharf umriffenen Silhouetten oder
liebevoll ausgemalten Bildniffen von berufenen
Kennern ihres Lebens und Schaffens gewürdigt
werden. Auch eine Dichterin wie ?Nuri-e von

Ebner-Efchenbach if
t mit einem Beitrage (über

Felicie Ewart) vertretetn Jakob Minor hat den
Burgfchaufpieler Sonnenthal, Heinrich Spiero

eingehend und tiefdringend Detlev von Liliencron,

Vrof, Eduard v. d. Golh Stöcker und Georg

Gothein den Politiker Theodor Barth gewürdigt.
Der Band vereinigt die Zuverläffigkeit eine-,i

Quellenwerks erften Ranges mit der künftlerifchen
Form eines anregenden Literaturwerks und recht
fertigt den Stolz auf unfre biographifche Forfchnng.
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s if
t eine bedauerliche Tatfache. daß in dem

felben Maße. wie die fortfchreitende Kultur
uns Neues und Bedeutungsvolles erringt. viel

Wertvolles verloren geht dadurch. daß fie uns von
der Natur. von den natürlichen Borausfefzun
gen entfernt. Große. kaum zu überwindende

Schwierigkeiten erheben fich heute dort. wo in

friiheren einfacheren und natürlicheren Verhält
niffen folche Hemmniffe nicht beftanden. Be

fonders auf dem weiten und ernften Gebiete der

körperlichen und feelifchen Erziehung unfrer Kin
der haben fich die Berhältniffe außerordentlich
fchwierig geftaltet. hauptfiichlich weil die ftei
gende Kultur der leßten Jahrzehnte unnatürliche
und deshalb für eine gefunde Entwicklung unfrer
Jugend weniger geeignete Bedingungen fchuf.
Bitter rächt oft die Natur einen Zwang. den wir

ihr künftlich anferlegen; Aufgabe wahrer Wiffen
fchaft und wahren Lebens if

t es. uns wieder zum
Einfachen und Natürlichen zurückzuführen.
Das „einzige“ Kind kann als eine moderne
Erfcheinung bezeichnet werden. Die Ergebniffe der

Statiftik und die Erfahrungen des einzelnen im

Familien- und Bekanntenkreife beftätigen in glei
chem Maße die Tatfache. daß das einzige Kind

heute weit häufiger anzutreffen if
t als früher. Man

darf
-
ohne fich dem Vorwurf der Übertreibung

auszufeßen
- bereits von einem gewiffen Ein

kinderfhftem fprechen. Die Bezeichnung ..Shftem“
fchließt den Begriff des ..Abfichtlichen“ in fich
und läßt erkennen. daß wir es hier in weitem
Umfange mit einem von den Eltern gewollten
Zuftande zu tun haben. Über die Urfachen.
welche die Befchränkung der Kinderzahl auf ein
„einziges" die zunehmende Ausdehnung ge
winnen laffen. kann an diefer Stelle nicht ge
fprochen werden; nur infoweit. als fie das Jnter
effe des einzigen Kindes zu fördern vermeinen.
follen die betreffenden Motive kurze Erwähnung
finden. Die folgenden Ausführungen bezwecken
lediglich. einen Überblick zu geben über die Be:
deutung des Einkinderfhftems für das einzige
Kind felber; es wäre eine nicht minder lohnende
Aufgabe. das Einkinderihftem einmal vom öko

nomifchen. politifchen und insbefondere vom fo

zial-ethifchen Standpunkt aus einer wiffenfchaft
lichen Kritik zu unterziehen.
Es if

t kein Zufall. daß die Mitteilungen.
welche in der Literatur der leßten Jahre über
das „einzige“ Kind niedergelegt find. faft aus

fchließlich von ärztlicher Seite ftammen; diefe
Tatfache findet darin ihre Erklärung. daß der

Arzt als folcher gerade mit den einzigen Kindern

Das einzige Uind
vom Kinderarzt 0e. Eugen Lieter

(Mannheim)
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oft zu tun hat und vor allem einen Einblick in

die Erziehungsberhältniffe diefer Kinder gewinnt.
wie ihn fonft ein Außenftehender fich zu ver

fchaffen kaum in der Lage ift. Die Erfahrungen
und Beobachtungen in der Praxis laffen nun

immer deutlicher erkennen. daß das „einzige"
Kind einen gewiffen Typus darftellt. d

.

h
.

daß

es eine Reihe von Eharaktereigentümlichkeiten

zeigt. die wir nur felten beim einzigen Kinde

vermiffen. und daß demgegenüber wieder andre

Eigenfchaften oft fehlen. die wir bei Kindern
mit Gefchwiftern faft immer antreffen. Es wäre

felbftverftändlich übertrieben. wenn man behaupten

wollte. daß jedes „einzige“ Kind die jetzt näher

zu befprechenden Eigenfchaften zeigen müffe. Jus
befondere werden Eltern einziger Kinder den fol
genden Ausführungen nicht widerfpruchslos bei

pflichten. wenigftens foweit es ihr eignes Kind

betrifft; foweit es das „einzige“ Kind andrer
Leute angeht. wird die Zuftimmung fchon eher
erwartet werden dürfen.

Die Mißgriffe. welche bei der Erziehung ein

ziger Kinder fo häufig gemacht werden. wurzeln
in leßter Linie alle in dem einen großen Fehler.
daß an einem einzigen Kinde zuviel erzogen
wird. Bis weit in das fchulpflichtige Alter

hinein liegt die Erziehung der Kinder meift in

den Händen der Mutter. und das mit Recht
(mögen die Väter noch fo oft behaupten. fi

e
wären die „geborenen" Erzieher. fo beweift die

häufige Betonung diefer Anficht immer noch nichts
für deren Gültigkeit). Die richtige. d

.

h
.

zweck

mäßige Erziehung des einzigen Kindes wird nun

dadurch gefährdet. daß die ganze mütterliche

Sorgfalt. die Liebe. aber auch die Ängftlichkeit

fich auf das „Sorgenkind“ konzentriert. Die

Möglichkeit hierzu if
t ja gegeben. da die Auf
merkfamkeit der Mutter nicht auf mehrere Kinder

verteilt zu werden brau>)t; die Mutter kümmert

fich zu intenfiv um das einzige Kind. hemmt
das Kind überall und befchränkt es in feinem
Bewegungsdrang. in feiner Selbftbetätigung und

in feiner llnternehmungsluft. Die Entwicklung

beftimmter wertvoller Eigenfchaften. insbefondere

der des Mutes. des Willens und der Selbftiin
digkeit wird durch die ängftliafe Überwachung
der Mutter beeinträchtigt. Wohl wird auf diefe

Weife das einzige Kind vor manchem Schmerz
bewahrt; aber es bleibt hierdurch um viele wich

tige Erfahrungen ärmer. es wird gehindert. durch
eignen Schaden klug zu werden. durch eignes

Erleben und durch uneingeengte Betätigung fich
pofitives. d

.

h
. praktifches. nicht nur theoretifches

92*
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Wiffen uud eine gewiffe natürliche Selbfttindig
keit anzueignen, Das immerwährende liber

wachen. Mahnen. Warnen und Erziehen der

Mutter eines „einzigen“ wird am treffendften
charakterifiert durch die Antwort. die ein folches
einziges Kind einmal auf die Frage. wie es

heiße. gab: ..Papa ruft mich ,Fritz*. und Mama
nennt mich ,Fritz laß das!"
Die Erziehung des einzigen Kindes bringt fehr

oft den ernften Nachteil mit fich. daß der Ber
ftand des Kindes in einfeitig forcierter
Weife entwickelt wird. Diefe zu ftarke Be
riickfichtigung des Geifteslebens bedeutet eine dem

Alter nicht entfprechende. allzu ftarke Anftrengung

fiir das Nervenfhftem. Es kann deshalb nicht
überrafchen. wenn gerade die einzigen Kinder einen

auffallend hohen Prozentfatz von jenen Kindern

bilden. die als „nervös“ im weiteften Sinne des
Wortes bezeichnet werden. Das einzige Kind

hat faft nur Erwachfene zum Verkehr; es ent

behrt zumeift die Gefellfchaft andi-er Kinder in
dem Maße. wie fi

e fiir eine ruhige Entwicklung
notwendig ift. Der fortwährende Umgang mit

Erwaihfenen erfordert eine jeweilige geiftige Arbeit

für das Kind. th ein folches „einziges“ mit
einem Erwachfeuen zufainmen. z. B, mit der
Mittler. fo ftellt es immerw'cihrend Fragen und

erhiilt auch zunieift eine Antwort, Eine folche
Antwort enthält nun mehr oder weniger ftets
eine Belehrung des Kindes. das dadurch etwas
Neues erfährt. etwas Neues lernt. lind fo geht

es oft den ganzen Tag mit Fragen und Ant
worten. Der Erwachfene freut fich über diefen
Wiffensdrang (folange er ihm felbft nicht liiftig

wird). ahnt aber dabei nicht. welche Juanfpruch

nahme des kindlichen Nervenfhfteins es bedeutet.

in diefer Weife „unterhalten“ zu werden. mögen
die Fragen und Antworten noch fo unbedeutend

erfcheinen. Wie ganz anders fpielt fich das gei
ftige Leben eines Kindes ab. wenn es mit andern
Kindern fpielt!
Vor einiger Zeit überfandte mir ein Wiener

Kinderarzt. ])r. Friedjung. eine Arbeit. in wel

cher er nachzuweifen verfuchte. daß einzige Kin
der nicht fo gefund. nicht fo widerftandsfähig

find wie andre Kinder, Die meiften Kollegen
werden diefer Auffaffung infoweit zuftimmen.
als fi

e

felbft die Tatfache beft'citigen können. daß

einzige Kinder zu den fleißigften Befucheru ärzt
licher Sprechf'tunden gehören, Die naheliegende
Deutung. daß man beim einzigen Kinde ängft

licher if
t und deshalb früher ärztliche Hilfe auf

fuiht. erklärt jene Tatfache nicht reftlos. Mau
gewinnt als Arzt auch den Eindruck. als ob
einzige Kinder durch die etwas verziirtelnde.
etwas verweichlichende Art der Erziehung oft
nicht recht widerftandsfiihig fich entwickeln. Dazu
kommt dann noch das verderbliche „Zuviel“ bei
der Erziehung und Ernährung der einzigen; die

zu gute. zu „kräftige“ Kofi if
t

oft die Urfache

Das einzige Kind. ||i|||tl||tt||1||ll|lt|l|||1||i|||||lil|iii||iiii|tii|t|ii|iiiiiii

der Schwächlichfeit forgfam gepflegter Kinder. io

paradox dies auch klingen mag.

Die verwöhnende Erziehung wird fehr häufig

fiir eine Eharaltereigenfchaft einziger Kinder ver

antwortlich gemacht. die wir felten hier miffen: für
den Egoismus einziger Kinder. Wohl muß
zugegeben werden. daß die Art und Weife. wie
das einzige Kind. im Mittelpunkt des Familien
lebens ftehend. von den Eltern und von allen
Seiten behandelt wird. geeignet ift. eit: gewiffes
egozentrifches Denken und Fühlen zu begünftigen.

Dazu kommt dann noch in vielen Fällen das
Beifpiel der Eltern felbft. die ihren eignen
Egoismus eben in der Befchriinkung der Kinder:

zahl auf ein einziges deutlich zum Ausdruck

bringen und dem ganzen. das Kind umgebenden
Milieu die kalte Luft egoiftifeher Lebensauffajfung
verleihen, Bermöge des im Kinde fo fcharf aus:

geprägten Triebes zur Sympathie und Nach
ahmung ftimmen fich die Empfindungen und An

fchauungen auf den Ton ein. der am häufigften
in feiner Umgebung angefchlagen wird. lind

trotzdem möchte ich den Egoismus einziger Kin

der zum größten Teil auf eine andre llrfaclie

zuriickfiihren. nämlich auf das Fehlen der Mit
erziehung durch Gefchwifter. Wir kommen damit

zur Befprechung jener Charaktereigentümlichkeiten
einziger Kinder. die durch den Ausfall erziehe
rifcher Faktoren bedingt find.

Die Entwicklung des Egoismus beim einzigen
Kinde wird leicht verftändlich. wenn inan die

verfchiedene Lebensweife des „einzigen“ und

jener Kinder miteinander vergleicht. die mit Ge

fchwiftern aufwachfen. Der Egoismus if
t ein

dem Kinde angeborener Naturtrieb. deffen all

mähliche Zurückdrängung nur ermöglicht wird

durch Förderung entgegengefeßter Regungen. durch
Begünftigung altruiftifcher Gedanken und Emp

findungen. Das einzige Kind weiß nichts von

geteilter Liebe. kennt nicht die Betätigung ge

fchwifterlicher Nächftenliebe bei den fo häufigen

Gelegenheiten in der Familie; es erfährt auch
keine Zuriickfeßung gegen andre Gefchwifter und

kommt fo fetten in die Lage. die Rechte. den

Befiß nfw. andrer Kinder anerkennen zu miiffen,

kurz ein Berftändnis fiir Begriffe zu gewinnen. die

ihm dank der zu einfeitigen Fiirforge von feilen
der Eltern leider unbekannt oder höchftens nur

theoretif>j bekannt find. Nachgiebigkeit oder Ver

föhnlichkeit.Hilfsbereitfchaft. Nächftenliebe. Mitleid

find Begriffe. die dem einzigen wohl gepredigt
werden. die aber in fein egozentrifches Denken und

Handeln fich nicht gut hineinfügen. weil die Ge

legenheit zur Ausbildung und Übung dieier
Eigenfchaften durch häufige Betätigung fehlt, Wie

ganz anders vollzieht fich die Charakter-entwick
lung bei Kindern. die als Gefchwifter mitein
ander aufwachfen. Hier in der Kinderftube. wo

nicht immer heiliger Friede herrfcht. wo vielmehr

faft täglich die verfajiedenen'Jnterejfen der klei



[li]l|li|l|i|i|ii|li|ll|lll||l||illilililllllilfilliil|il||||||||i||||||||ilLeo Sternberg: Nachtwind. il|||||ill||l|ll|l|||[|ll|lii|||||iil||||l|||illll|||l|i||li|l||957

nen Verfönlichkeiten fich hart im Raume ftoßen.
hier lernt das Kind die Begriffe von mein und

dein. von Befitz und Recht in praktifcher 'An
fchauung. oft in fchweren Kämpfen; hier lernt
es fich verföhnen. es lernt die fchwece Kunft des
Nachgebens.

Mit wenigen Worten foll noch kurz die Frage
geftreift werden. ob fich die Entwicklung der ge

fchilderten typifchen Eigenarten des einzigen Kin
des nicht eindämmen läßt. d. h. ob es nicht
möglich ift. das einzige Kind vor den Gefahren
zu fchüßen. die ihm aus feinem Alleinfein dro

hen. Weshalb lehnen viele Eltern es ab. ihrem
„einzigen“ noch ein Schwefterchen oder Brüder
chen zu fchenken? Bon den zahlreichen. ver

fchiedenften Motiven fe
i

hier nur der eine. fehr
häufig angegebene Beweggrund erwähnt: ..Wenn

unfer Kind allein bleibt. können wir beifer für
feine Zukunft wegen.“ Die vorftehenden Aus

führungen haben wohl hinreichend gezeigt. mit

welchen Opfern das einzige Kind ein ungeteiltes
Erbe und eine ungeteilte Fürforge erkaufen muß.
Sozial beffer geftellt geht wohl das einzige Kind
in die Welt hinaus. aber wieviel Waffen fehlen
ihm. den Kampf dort draußen ohne allzuviel
fchmerzhafte Wunden zu beftehen. Waffen. die

andre Kinder durch das Aufwachfen unter Ge

fchwiftern von ihren Eltern mitbekommen. Ein
großes Erbe vermag viel. aber niemals vermag
es den Berluft einer fchönen Kindheit und Jugend.
niemals den Berluft an Nervenlraft infolge
Frühreife und allzu intenfiver. frühzeitiger Zn
anfpruchnahme zu erfeßen. niemals die bedauer

lichen Eigenfchaften auszugleichen. die das ein

zige Kind gleichzeitig mit e
i

em ungeteilten Erbe
von zu Haufe mitnimmt. Mögen die Eltern.
die glauben. ihrem einzigen Kinde einen Liebes

dienft zu erweifen dadurch. daß fi
e

ihm Ge

fchwifter verfagen. mögen diefe Eltern fich dahin
belehren laffen. daß die fürforgliche Liebe in die

fem Falle dem Liebling weit mehr fchadet als

nützt! Überall dort. wo die Befchränkung der

Kinderzahl auf ein einziges mit der alleinigen
Rückficht auf das Jntereffe des Kindes begründet
wird. überall dort muß an Stelle falfcher Bor
ausleßungen die Erkenntnis Vlaß greifen. daß
das fpätere Wohl und Glück des Kindes ficherer
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Es fummt nur der Wind
Der Wind fummt immer,

Und nur noch hell ift das eine Zimmer

Eine Sticne finnt

Ua'chtwind
Uber Büchertiefen;

Und die Stunde oerrinnt

Wenn die andern fchlafen gegangen find liber denen. die finnen. und denen. die

Und draußen im Dunkel murmeltderWind .. .

und beffer vcrbürgt wird. wenn ihm die Mög

lichkeit gegeben wird. gemeinfam mit andern Ge

fchwiftern aufzuwachfen und dadurch den Gefahren

zu entgehen. die ihm als einziges Kind drohen
würden.

Die Frage zu beantworten. wie man ein ein
ziges Kind erfolgreich aufzic-ht. wiirde eine breite

Erörterung allgemeiner Erziehungsgrundfäpe for

dern; näheres findet der Lefer in meiner Schrift
..Das einzige Kind und feine Erziehung“. Es

fe
i

an diefer Stelle nur kurz darauf hingewie

fen. daß mehr als fonft iu der Erziehung hier
beim einzigen Kinde aus den gemachten Feh
lern die beften Richtungslinien gewonnen wer
den können. Als bedeutungsvoll haben wir die
Neigung der Eltern einziger Kinder erkannt.

zuviel zu erziehen. Der oberfte Grundfaß muß

deshalb für uns lauten: Die befte Erziehung
beim einzigen Kinde ift die. möglicht't
wenig zu erziehen. So verftändlich diefe For
derung auch fcheint

- die ganze Lebensweife
des einzigen Kindes innerhalb der Familie er

fchwert außerordentlich die Durchführung des ge

gebenen Rates. Die Erfahrungen bei den ein

zigen Kindern beftätigen immer mehr die Er
kenntnis. daß das einzige Kind unbedingt wenig

ftens fiir einige Stunden täglich aus feinem ge

wohnten Milieu heraus in Gefellfchaft andrer
Kinder gebracht werden muß. Denn nur hier
kann es fich
- wie wir gefehen haben - in

natürlicher. giinftiger. feinem ganzen Wefen ent

fprechender Weife entwickeln. Wie diefes Zu
famrnenfein mit Altersgenoffen zu bewerkftelligen

ift. muß dem Einzelfall gemäß entfchieden werden.
Als ein vorzügliäfes Hilfsmittel bei der Erzie
hung einziger Kinder muß der Kindergarten
gelten, Die große Bedeutung der Miterziehung

durch gleichaltrige Gefährten verlangt. daß bei

der Erziehung des einzigen Kindes alles ver
mieden werden muß. was einen regen Verkehr

mit andern Kindern erfchwert, Daß einer fol

chen Forderung von ängftlichen Eltern nur fchwer
nachgekommen wird. if

t

wohl begreiflich. gereicht
aber dem Kinde zum Schaden, Möglichft wenig

erziehen und einen regen Verkehr mit andern
Kindern pflegen. das find die zwei wichtigften

Grundfähe bei der Erziehung einziger Kinder,

oerrinnt

fä)liefen

Leo Sternberg
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Qngujte-viktaria-kieim in Veoenjen, Aindererholungzheim des Verbandes der vaterländijchen Frauen
vereine in der prooinz hannover.

Das Reich der Frau
von Jarno Zeilen

XL(
die Frauen und die politik - die Frau irn internationalen Recht - weibliche Ierufzoorbildung - weibliche pflth
fartbildungsfehule_ ßerufsberatungzäknter- neue Frauenberufe - Zozlale Franenarbeit - Frauenkongrefic in Köln

und Gotha - der vaterländilche Frauen-verein
-'-||||'l|||'||||||'||[|_'_-:

nfer Zeitalter der Entwicklungen

hat uns alle von den ficheren
Rnheplätzen feftgefaßter Meinun

Y,.'.'.',“.*,'.',';.',',*,.Z gen aufgerüttelt. Der große Uni

wertungsprozeß hat anch das Allerheiligfte

nicht gefchont. Mit mathematifcher Beweis
führung konnte ein zukünftiges Ende aller

Kunft aus der Verftofflichnng nnfers Geiftes
lebens heransgerechnet werden. Nur wurde
das Wefentliehfte überfehen. daß der Kunft
trieb eine natürliche Anlage ift. Auch der

Frauenbewegung wird bereits ein Ende vor
ausgefagt, ohne daß in diefem Falle der

Mathematik ein Grundirrtum nachzuweifen

ift. Hier handelt es fich keineswegs urn

angeborene Energien aller Vertreter diefer
Kulturaufgabe. An den Fingern laffen fich
die wenigen herzühlenr die aus innerfter
Veranlagung Franenrechtlerinnen wurden

und dennotl) fcheint die durch die Macht der

Zeitftröninngen fo bedeutfam gewordene Be

wegung tatfächlich ihrem Ende zuzufteuern.
Unerwartet fchnell find Erfüllungen ein:

getreten, es fieht aus, als überwinde fich
alles durch Selbftverftändlichkeit.
Die große Ausftellung „Tie Frau in

Haus und Beruf“ hat längft ihre Tore ge

fchloffen- aber Rührigkeit und Erfolge blühen
allerorten weiter. Kräftige Anregungen

haben bis tief hinein in die Provinzen ihre
Kreife gezogen. In Staats: nnd Stadt
parlanicnten werden Frauenintereffen ge

wahrt, man fucht auf allen Gebieten Unter
laffnngsfiinden gutznmachen. Als gehor
nifchter Georgenritter if

t der „Bund zur
Bekämpfung der Fraueneinanzipation“ auf
getreten- ohne bisher große Sieges-ehren zu
ernten. Man durfte über linderftändnis
und Entftellnngen wohl zur Tagesordnung
übergehen in dem Bewußtfein, daß ja

doch weder eine fchematifche Gleich-nache
rei der Gefchlechter noch die Abfchafiung
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heiliger Zucht- und Sittengefehe angeftrebt
wird.
Es ift den Frauen ernft mit dem Wunfch,
Vollbürgerin des Staates zu werden,
denn fi

e arbeiten tatkräftig an ihrer Selbft

erziehung. Sie beginnen fich politifch zu
intereffieren und fuchen durch Teilnahme
an den neuerdings durch Frauenbereine und

Frauenklubs reichlich veranftalteten Sonder

kurfen Bildungsliicfen auszufüllen. Die

Führerinnen fpornen durch Mitarbeit in den
politifchen Barteienr und was Taft und

Zielbewußtfein erreichen, bewiefen der Partei
tag der Fortfchrittlichen Volkspartei in Mann

heim und die Verhandlungen des Abgeord

netenhaufes. Ein Denfftein wird die Tat

fache bleiben, daß die Majorität in Mann

heim das Frauenftimmrecht als Programm

forderung des Liberalismus anerkannte. Und
im Landtag durfte ein Sprecher der Linken

aus der allgemeinen Stellung der Parteien
zum Frauenftitnmrecht das Fazit ziehen:
„Wir haben von der Rechten ein ,Niemals-*
vom Zentrum ein ,Noch nichtx gehörtl und

dem hat fich auch der Vertreter der National

liberalen angefchlofien. Der Sprecher meiner

Fraktion hat weder ein Niemals noch ein Noch

nicht gefprochetn fondern ein ,Schon jetzt'.“

Frau Geh, Legierungzrat noeldechen. [telloertretende
vorlitzende des vaterländijehen Frauen-vereinz.

x

Charlotte Gräfin von Itzenpliß, vorfißende de5

vaterländiichen Frauen-verein;

Auch die durch die Internationale Frauen
bewegung veranftaltete Unterfuchung iiber die

Stellung der Frau im Recht der Kul
turftaaten war ganz dazu angetan* Wafier
auf feminiftifche Mühlen zu gießen. Es fieht
in den verfchiedenen Ländern fehr berfchieden
aus. In Norwegen lacht den Frauen ein
heiterer Himmel, in den romanifchen Län

dern if
t der Horizont noch umdüftert. Auch

innerhalb einzelner Bezirke, wie in Amerika.

ergaben fich Schwankungen. Ungeklärte Ve
griffe. Widerfprüche, mangelndes Verftänd
nis in großen und kleinen Fragen wurden

klar» und mit Recht folgerte eine K'ennerin:

„Ein Land führt das andre mit feiner Jn
ferioritätserflärung der Frau 3a abentäucn.“

In Mannheim wurde von Fiihrern des
Liberalismus die Forderung der gleichwer
tigen Berufsvorbildnng der Frauen
und Männer unterftrichen, und an der Er
reichung diefes Zieles arbeiten jetzt die Füh
rerinnen mit Hochdruck. Noch if

t der Um

. bildungsprozeß im vollen Gange* der das

gefamte höhere Mädchenfchulwefen auf ern

]'tere Anfprüche zufchneidet. Es ift zur rein
lichen Scheidung zwifchen den Studienanftal
ten. den Vorbereitungsinftituten fiir die
Univerfitätr und den Lhzeen, die zur Ober

lehrerinftufe fiihrenr gekommenl und nach
grundfätzlichen Klärungen wird aller Ausbau

glatt verlaufen. An den Univerfitäten wächft
vorläufig vor allem in der medizinifchen und
philologifchen Fakultätr die Zahl ftudierender
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wilhelm o. Araufe, Zrhatgmeifter des vaterländifchen
Frauen-vereins.

Frauen. Der weibliche Arzt erfcheint be
fonders für Frauen und Kinder ein Be
dürfnis, Selbft im fernen Sibirien if

t neuer
dings der Ruf nach Ärztinnen laut geworden.
die Unioerfität Tobolsk wil( auch dem an
dern Gefchlecht ihre Tore erfchließen. Wien.
das mit Bolldampfknrs fteuerte, bremft fchon
ein wenig, weil es die Ausartung des Frauen
ftudiums zur Modefache fürchtet. Und viel

leicht if
t

nichts kennzeichnender fiir den er
ftannlichen Entwicklungsprozeß. als daß einer
der erften Studentinnenverbände. der Jnter
nationale Studentinnenverein in Zürich. nach
fiebzehnjährigem Beftehen eingiug. Mangel
an Dafeinszweck
- wird als Todesurfache

angegeben. Die weiblichen Studierenden, die
einft in den Kollegien durch die Anrede
„Meine Herren“ abgefchreckt werden follten,
bedürfen weiter keiner fekundierenden Körper
fchaft. An diefer Schweizer Uniberfität if

t

die Frauenbewegung eine Selbftoerftändlich
keit geworden,

Mit radikaler Entfchloffenheit wird anch
eine griindlichere weibliche Berufs
vorbildung fiir die kaufmännifchen,
gewerblichen oder handwerklichen Fä
cher betrieben. Man will den Kehraus
unznltinglicher und daher minder bezahlter

Arbeit, Das Frühjahr 1913 wird. der Not
gehorchend. in Berlin die Eröffnung der

fiir 30000 Mädchen geplanten Pflicht
fortbildungsfchule fehen. Seit 1911 ift
die Zahl der 737877 gewerblich arbeitenden

Frauen wiederum um 33 809 gewachfen. In
der Reichshauptftadt allein gibt es 14171:!
Arbeiterinnen. Noch if

t der Lehrplan vie(

uniftritten: Hauswirtfchaftliches oder rein

Berufliches if
t

hier die Frage. Ein einfluß
reicher Verband wie der der Berliner Spe
zialgefchc'ifte hat fich mit Entfchiedenheit auf
den nur praktifchen. den Erwerbsftandpunit
geftellt. Er verlangte den Ausfchluß aller
Kochlöffel- und Staubtuchbedenken. Das

Zeitalter der Technik und des Jnduftrialis
mus neigt das Zünglein der Wage von der

Frau im Haus zu der Frau im Beruf. und

auch hier werden die Anhänger der guten
alten Zeit fich mit Realitäten abfinden ninj

fen. Unmittelbar aus dem Gewerbe felbft.
von den Damenfchneideru und -fchneideriu
nen. if

t an die Regierung ein Antrag zur
Hebung ihres Faches ergangen, und die

Handwerkskammer hat eine dreijährige Lehr
zeit. Gefellen- und Meifterpriifungen auch
für die Frauen eingeführt. In Wiesbaden
haben fchon 2300 weibliche Handwerker.

])1*. Kühne, Qberoerwaltungzgerichtzrat, Schrift
führer des Vaterländifchen Frauen-vereinz.
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Kreis-wandernausbaltnngsfchule des Kreisverbandes der Vaterländifchen Frauen-Vereine für den Landkreis

hagen: Transportable 'Höcker-feheZaracke mit ttüctxe.

meift Schneiderinnen und Bußmacherinnem

ihre Gehilfenprüfung und rund hundert das

Zbkeifterexamen abgelegtr und auch in Liegnitz
regt es fich erftaunlich. Als wertvolles
Mittel zum Zweck dürfen die Berufs
beratungsämter begrüßt werden. Gerade
in der heutigen Zeit der Gärungen und

Neubildungen können fi
e als aufklärende Jn

ftanzen wirken, Schon beftehen folche Weg

weifer. die zugleich Stellenvermittlung bieten,

im Anfchluß an die Volksfchule. Nun follen

fi
e

auch Schäden heilent an den Frauen*
deren .Krafte bereits ztvecklos verfchwendet
wurdenr und an den mangelhaft Borgebilde
ten. Die Zukunft wird auch die rechte Frau
an der rechten Stelle finden.
Frauenberufe - es blüht das fernfte,

tieffte Tal! Wo noch vor Jahren hoffnungs

lofe Öde herrfchte, fproßt es heut'f Früchte

verheißend. Die höhere Tochter, die einft
nur die Verfpektive einer Lehreriinienexiftenz
vor fich fah. hat plötzlich Schwierigkeit mit

der Auswahl wie das Kind vor vollbefeßtem
Weihnachtstifch. Während der letzten Mo
nate war von verfchiedenen neugeprägten Be

griffen öfter die Rede. Wanderlehrerinnen

für Säuglingspflege hat ein Tüffeldorfer
Verein jetzt ansgefchickt. Das heißt. daß
die Mütter auf den Gütern und in den

Dörfern draußen guter tüchtige Arbeit auch

im Mutteramt leiften lernen follen. Wer

hat noch vor kurzer Zeit etwas von Land

pflegerinnen gewußt? Vierzig Stationen find
lehthin durch den Deutfchen Landpflege
verband ins Leben gerufen worden. Die
Anftellungen bei ihnen fordern eine zwei
jährige Ausbildungt und befonders die vom

Lande gebürtigen Frauen werden gern dies

Neuland befchreiten. Die brennende Frage
des Wohnungselends hat auch den Beruf
der Wohnungsinfpektorin zu einer nicht mehr

bloß ehrenamtlich zu bewältigenden Aufgabe

gemacht. Schon fitten Frauen im Orts
gefundheitsrat in Karlsruhe und Heidelberg.
wirken in Heffen in allen Gemeinden in
der Wohnungsaufficht. Dinge des Heinis
find eine natürliche Intereffenfphc'ire der Frau,
und fi

e beginnt bereits durch Anteilnahme
an Bodenreform und baugenoffenfehaftlichen

Frageiu durch nationalöfonomifche .ttenntniffe

für höhere Zwecke zu wachfen. Das neue

Reichsberficherungsamt wird 1913 fünfhun
dert neue Beamtinnen einftelleu. So be
lohnt fich überall„ daß auch die Frau denkt:

„Was aber if
t deine Pflicht? Die For

derung des Tages.“
Von der rapiden Zunahme fozialer
Frauenarbeit überzeugt jedes Herausgehen
aus dem gewohnten Lebenskreis. Auf Rei

fen fpricht die zur Reunion gefchmückte junge
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Dame heute oft mit gleicher Selbftverftänd

lichkeit von ihrem modernen Haarfchmuck wie

von ihren Krippenkindern. Die Table-d'hote
Nachbarin if

t Mitglied iin Vaterländifchen
Frauen-Verein oder berichtet von Erfahrungen
mit vormundfchaftlichen Vflichten. Wir be
gegnen auch Frauen. denen der Anfang das

Ende bedeutete das Rippen an fozialer Pflicht
ein abfolutes Verzehrtwerden von einer

Macht, die ftörker if
t als alles individua

lifttfche Lebensdrängen. Alles Zeichen der

Zeit!
Kräftig wirken an diefer Vropagierung

die „Sozialen Frauen- und Mödchengrup

pen“ mit. Bereits beftehen 140 fotcher
Lehrinftitute durch ganz Dentfchland. Die
Berliner Gruppen wuchfen 1912 an Mit
gliedern nnd Helferinnen und ftellten der

ftiidtifchen Wohlfahrtspflege bereits 240 frei
willige Arbeitskräfte. Große Anziehungs

kraft üben die Liebesdienfte an aller Jugend,
vor allem die Säuglingsfiirforge- aber auch
die Armen und Blinden appellieren ftark an
das foziale Frauengewiffen, Wie es Wachter
lehrt auch die konfequente Verfolgung der

Tienftbotenfrage. Aus den Kreifen der bür
gerlichen Frauenwclt if

t

diefe Hebung des

tiere eine hervorgegangen, und troß aller

eingewurzelten Vorurteile hat uns der April
1912 das vom Hausdienft-Ausfchnß für

Groß-Berlin ausgearbeitete Formular für
grundlegende Tienftoertrage befagert. An

ihm hat weder die GefühlÖfeligkeit noch der

Antikapitalismus gearbeitet. nur der gefunde

Menfchenverftand bedeutender Vereine und

Kenner der Materie aus beiden Jntereffenten
[reifen. Man empfand die noch jeßt gel
tende Gefindeordnung vom Jahre 1810 als
überwunden und den Konferoativisntus des

neuen Bürgerlichen' Gefetibuches- der aus

drücklich Veraltetes bis auf weiteres gut

heißt, als ungerecht. Hausfrauen, die das
neue Dienftformular ihrem Vertragsverhält
nis mit den Hausangeftellten zugrunde legen
zeigen fich als durch den fozialen Geift un

frer Zeit erzieherifch beeinflußt, Sie finden
ihre Rechte gewahrt- aber auch den Zwang

zu neuen Pflichten.
Vielbewundert und vielgefcholten find K on
greßveranftaltungen, und doch tagten
wieder der Weltbund der Kranken
pflegerinnen in Köln und der Bund

Deutfcher Frauenvereine in Gotha
während des letzten Sommers. In der alten

Ichulküche des vaterländifchen Frauen-Vereins in Oldenburg.
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Jünglinngürforgeftefle de; vaterländifchen Frauen-verein: in Hannover.

Viele Ärzte find tatfächlich als die unfozialftenKaiferftadt am Rhein wie in der herzogliehen

Refidenzftadt zeigte fich vor allem die Er
ftarkung des Krankcnpflegerinnenberufs. In
Köln einigten fich die Vertreter aller Län
der in dem Willen zu gediegenerer Berufs
vorbildung. Eine ftaatliche Beauffichtigung
und dadurch eine ftraffere Difziplinierung
waren der allgemeine Wunfch, Die Frauen
die in ftiller Liebestätigkeit bisher wie Blu
men im Verborgenen blühtenr treten plößliä)
als Standesenergien auf. Sie wollen eine

gleichgeftellte Organifation im großen Wett

eifer der Kräfte darftellen. Sie wollen offenen
Auges die politifchen Angelegenheiten des

Vaterlandes verfolgen* das Stimmrecht er

ringenf um am Ausbau gefeßlicher Maß
nahmen teilzunehmen. Auch innerhalb des

Gothaer Kongreffes hatten fi
e ihre Jntereffen

vertretung geftellt- die eindringlich zu poli

tifcher Beteiligung aufrief. um im neuen

Reiäfsoerficherungsgefeß nicht ferner Stief
finder der Sozialpolitik zu bleiben. Die
Frage von der Überarbeitung der Schweftern

fcheint augenblicklich fpruchreif. Jhr f'aeeuee,
diefer Erisapfel des Berliner Frauenkongreffes

if
t

durch die Statiftik als berechtigt erwiefen.

Arbeitgeber bloßgeftellt worden. In Gotha
befchtiftigte man fich fonft mit bereits nach

drücklich in Angriff genommenen Fragen. Das

Thema von der Anteilnahme der Frauen an

der Politik wurde wiederum gründlich unter

ftrichen. Man räumte das Arfenal fchon
erprobter Beweisführungen gern in klein

ftaatlicher Stille aus, um neue K'reife zu
werben.

Unter ftandiger Anwefenheit der jungen

Herzogin Viktoria Adelheid wurden auch die

kühnften linksfeitigen Forderungen erörtert,

Fräulein Dr. Gertrud Bäumer ftand als
treuer Torwart vor dem jungen politifchen
K'redo. Und Helene Lange nutzte die offene
Frage des weiblichen Dienftjahres für den
gleichen Zweck. Mit ihrem geiftigen und
moralifchen Bollgewicht vertrat fie die Auf
faffung, das Tienftjahr müffe foziale Arbeit
bedeuten- aber erft bürgerliche Gleichberechti
gung verpflichte die Frau zu folchen Lei
ftungeu. „Nichte deine Endabficht auf nichts
andres als das Gemeinwoth denken die ge
mäßigten Führerinnen- wie fchon vor 1800

Jahren Mark Aurel.
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Arbeitergärten de8 Unterlandifchen

irgend findet fich ein ftärleres Frauen

kontingent gemeinnütziger Helferinnen zu

fammen als im Vaterliindifchen Frauen
Verein. Sein Name fnrfiert wie gute
Scheidetniinze in dentfthen Landen, Wo das

Rote Kreuz fchimmert, fpiirt jeder Sicher
heit und einen Hauch der Gitte und des

Friedens. Es ift ein Wahrzeichen, das feine
dienenden Glieder wie Kreuzrittertruppen int

Kampfe gegen Krankheit und Notftiinde um

fich fammelt. Frauen, die fich in diefe Reihen

eingliedern, miiffen national und fozia( ge

ftimmt feini denn diefe Vhalanx if
t

dnrch

Kriegsereigniffe ins Leben gerufen worden.

Der Appell erging auch an das Frauen
gefchlechtr feinen Einfaß für die nationale

Sache zu leiften. Wie der Mann in den

Schlachten ftritt und blutete- follte die Frau
Wunden heilen, Samariterdienfte wurden

von ihr als Tribut an das Vaterland ver

langt. Aber um diefes Kapital an Difziplin
und Anfopferungsfc'ihigkeit in Friedenszciten

nicht unverzinft zu laffen. wurde die Liebes

tätigleit an den Ziriegern in foziale Aufgaben

umgefeht. Die Vaterländifchen Frauen-Ver
eine wnrden zu einer dauernden patriotifch

humanitären Einrichtung, zu einem wichtigen

Organ der allgemeinen Wohlfahrtsfiirforge,

Frauen-vereinz in Charlottenburg.

lx'obieZZe obline. es liegt in der Natur der

Sache daß fürftliche Frauen an der Spine

diefer Liga ftehen. aber jede unbefcholtene
Frau. ohne Unterfchied des Glaubens und
Standes, if

t als Mitarbeiter willkommen.
Der Erfolg hat durch ein impofantes Wachs
tum feine Ehrenprätnicn erteilt. Zu Anfang
des Jahres 1912 arbeiteten 515404 Mit
glieder in 1570 Zweigvereineni die einige
2() Millionen Marl Vermögen befaßen, und
nicht zu vergeffen ift- daß in dem fich felbft
verwaltenden Verbande der Dentfchen Lande?

Frauen-Vereine vom Roten Kreuz, bei voller

Übereinftimmung des Arbeitsprogramm?, noch
einmal eine bedeutende Zahl weiblicher Hilfe:
kräfte geftellt wird. Sehen doch 90000 Mit
glieder allein in Bahern und 83000 in
Baden das Rote Kreuz iiber fich leuchten.

Nicht nur die Werbefraft edler Gefühle, auch
die Entpfänglichkeit der deutfchen Frauen fiir

fi
e

hat fich wundervoll offenbart.
Die Wurzeln unfers Vater-ländlichen

Frauen-Vereins liegen wett zurück. Legen
wir fie uns bloß und verfolgen dann die
verzweigten Wildungen des mächtigen Gefamt
organisinus dann erfchliefzt fich ein Kapitel
bewundernswerter Organifationsarbeit. Jin
Jahre 1813 bereits hatte die Großherzogin
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valltzheilftätte für lungenhranke Frauen und mädchen in vogelfang bei Semmern: Ziegel-fallen im walde.
(verband der vaterländifchen Frauen-vereine in der prooinz Zachfen.)

Maria Vaulowna von Saüjfen-Weimar. „diefe
edelfte, befte und liebenswertefte Tarftellnng
der Jdee von Gottes Gnaden“. ein patrio

tifches Jnftitut der Frauenvereine für die
Pflege Kranker und Verwundeter begründet.
Es überlieferte feine Grundfäße, denn 1859

rief die Enkelin diefer Fürftin, die Groß
herzogin Luife von Baden. angefichts der

drohenden Kriegsgefahr ein verwandte?- Werk

ins Leben. Ihre Mutter, unfre Zi'aiferin
Angufta. war immer fchon voll des Wei
marer Geiftes. Sie fchnf nach dem öfter
reichifchen Kriege 1866. am Tank- nnd Frie
den-Ifefte des 1]. Novembers in Berlin. die
Organifation unfers Baterländifchen Frauen
Vereins. Von Anfang an war das Leit
prinzip der Gedanke, die Kräfte des Ver
bandes für den Krieg, aber ebenfo während
der Friedenszeiten für augenblickliche Hilfe
]eiftungen bei Landesunglück. wie Feuers
brünften, Überfchwemmungen und Seuchen,
in Tätigkeit treten zu laffen. Krankenpflege

galt als oberfte Pflicht des Programms. aber

nichts Menfchliches follte vergeblich an die

Seelen klopfen. Und trotz dem goldenen Frie
den riefen elementare Ereigniffe bald die

weibliche Heilsarmee zu Taten. Rotftände in
Öftpreußen und Oberfchlefiew Überfchwem

mungen in Brandenburg und Vofen. die

Cholera fanden lindernde Frauenhände, Man
konnte im Verlauf der Jahre um fo eingrei
fender helfen. als fich inzwifchen eine groß
artige Vervollkommnnng der Gefamtorgani

fation vollzog. Als wefentlich galt von jeher
die Beziehung und Verbindung mit der Bro
vinz, So begann man zielbewußt früh mit
der Einrichtung der Zweigvereine. Zn der
Natur der für ftaatliche Jntereffen gefchaf
fenen Körperfchaft lag eine möglichft geräufch

lofe Arbeit. die im gegebenen Augenblick ein

greift. ohne vorher irgendwie die Gemüter

zu beunruhigen oder KriegstaktifOes preis

zugeben. Jm ftillen befehte man Waffen in
Krankenhäufern mit Pflegerinnen, die auf
Grundlage praktifcher Schulung mit Zuver
läffigkeit hinausgefchickt werden konnten, Mehr
nnd mehr vollzog fich auch dank der an

dauernden Friedenszeit ihre fhftematifche Ein
gliederung in die Wohlfahrtspflege. Dele

gierte des Hanptvorftandes begannen Jn
fpektionsreifen. nnd die Zahl der Orte mit

eignen Vereinen wuchs in nngeahnter Fülle.
Man zentralifierte dementfprechend ftraffer
nnd erweiterte beftändig das Arbeitspro

gramm. .ii'rankenhäufer wurden gebaut und

reformiert. Waifen und verwahrlofte Kinder
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in Vflegfclmft genommen. Um die Selb

ftändigkeit der Ortsvereine zu fichern und die

Hauptzentrale vor Behelligung durch kleine

Sonderintereffen zu fchühen. fchritt man zu
der wichtigen Gründung der Brooinzial- und

Bezirksverbände. Sie übernahmen die Bro
paganda im eignen Bezirk und die Befrie
digung örtlicher Bedürfniffe. Bor allem die

Hausindnftrien in Schlefien und Oftpreußen

empfanden bald die fchirmende Hilfe. Man
arbeitete mit den Armenbehörden. und dank

der Mitwirkung des Baterländifchen Frauen
Vereins vermochten 1881 die „"eutfchen
Vereine für Armenpflege und Wohltätigkeit“
ins Leben zu treten. Auf Anregung der

Kaiferin Augufta wurde ein gefchäftsfiihren
der Ausfehuß begründet, und das Jahr 1894
fah den durch den Bafler Zweigverein ge

fchaffenen ..Verband Deutfcher Krankenpflege

anftalten vom Roten Kreuz“. der bereits
1882 in Bremen gefchaffen worden war. in

feiner jetzigen Geftalt neu entftehen. Er
bedeutet nur eine Jntereffenvertretung für
die Juvalidit'a'ts- und Altersverforgung der

Schweftern und Bflegerinnen. Die Errich
tung von Boltsheilftiitten. befonders zum

Zweck der Tuberkulofebekämpfung. ftellte im

Laufe der Zeit neue fchwere Forderungen,
1903 entftanden innerhalb des Hauptoor

ftandes Kommiffionen zur Begutachtung und

Borbefprechung wichtiger Anregungen und

Fragen. Es bildeten fich Sonderabteilungen
fiir die Säuglingsfürforge und fiir Breffe
propaganda, 1907 beteiligte fich der Verein

an der Schaffung der „Zentralftelle für Volks
wohlfahrt“, und 1908 entftand in der über:

rafchend fchnell wachfenden Reichshauptftadt

ein eignet Berliner Zweigverein. Jetzt be

reifen Mitglieder des Hauptoorftandes regel

mäßig die Ortszeiitralen. init vollen Lungen

arbeitet ein vielgliedriger Organismus an der

Zirkulation gefunder Lebensfafte. Ein wefent
liches Nebenglied des Vaterländifchen Frauen
Bereins if

t der ,.Nähverein“. die aus dem

Jahre 1866 ftammende Keimzelle des Gan

zen. Jn ihm wird der notwendige Vorrat
von Wa'fche und Kleidungsgegenftc'jnden für
die zahlreichen Bereinszwecke von bedürftigen

Frauen hergeftellt und damit zugleich eine

foziale Doppelmiffion verrichtet.
Bei Gelegenheit der großen Ausftellung
„Die Frau in Haus und Beruf“ hatte der

Baterländifche Frauen-Verein als eine völlig
in fich gefchloffene Gruppe einen ebenfo lehr

Zuhrwerli der Gemeinde-Aranlienpflegerin des vaterländifchen Frauen-verein; in l'lemmerßdorf (Oftpreußen).
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Aindergarten des vaterländifchen Frauen-vereinz auf helgoland.

reichen wie überfichtlichen Anfchauungsunter

richt über feine Ausdehnung und feine Tätig
keitsfelder geboten. Auf mehreren Quadrat
metern einer Wandkarte des Dcutfchen Reiches
waren nur die Städte und Ortfchaften fe

i

ner Wirkfamkeit eingetragen und feine fechs
bedeutfamften Arbeitsgebiete - die Kranken
pflegex die Wöchnerinnen- und Säuglings
fürforge. die Tuberkulofebekämpfung die

Haushalts- und Berufsausbildung. die Kin
der-. Siechen- und Altersverforgung und die

Arbeiterfiirforge im weiteften Sinne *- durch
verfchiedenfarbige Fähnchen markiert. Jahres
berichte der Verbände und Vereine hatten
diefe anfchaulich gemachte Statiftik diktiert
uud ließen Mittelpunkte wirkfamfter Wohl
fahrtsarbeit neben noch auszufiillenden Strecken

deutlich werden. Man fah klar, wo ein ge
niigender Kräfteeinfalt geleiftet und wo noch
ergänzt werden mußte. Oftpreußen gilt als

Mufterdomäne organifatorifcher Leiftungs

fähigkeit mit feinen 206 Ziveigvereinen bei

nur geringer Bevölkerung. Die Provinz
Schlefien if

t mit 103452 Mitgliedern allen
andern überlegen und hat auch einfachfte

Volksfchichten zu gewinnen gewußt. Impo

fant lauten die Ziffern der Befihangaben
aus Grundftücken, Anftalten und Einrich
tungen, Sie belaufen fich allein in Bran

denburg auf faft dreieinhalb Millionen Mark,

im Regierungsbezirk Kaffel. dank der groß

mütigen Geberin Frau Geheimrat Henfchel,

auf faft drei Millionen Mark. In dem
brandenburgifchen Zweigverein Charlotten
burg ftellt das Cecitienhaus eine großartige

Vereinsanftalt dar, in der Stadt Kaffe( das

Krankenhaus und in Vogelfang, Provinz
Sachfen. die erfte Lungenheilftätte fiir Frauen,
die der Tatkraft der Frau Staatsminifter
von Boetticher ihre Entftehung verdankt.

Mit Staunen und Ehrfurcht lefen wir von
50 Krankenhäufern, 1668 Gemeindepflege

ftationen. 42 Siechenhäufern. 229 Haus
tvirtfmaftsfchulen einfchließtich der Wander

haushaltungskurfe, 160 Handarbeitsfchulen.
465 Kinderbewahranftalten, 62 Horten.
1319 Mütterberatungsftellen. 31 Krippen.

5 Lungenheilftätten, 18 Walderholungsftät

ten des Baterländifchen Frauen-Vereins. Und

dies alles erfchbpft fein Betriebswefen nicht
vollkommen. Auch über vielen Arbeiter

gärten flattert die weiße Fahne mit dem

roten ,llrenz in fommerlichen Lüften und kün

det gefellige Gemeinfamkeiten aus dem Bro
letariat und kleinen Beamtentum. die fozial

deinokratifche Tendenzen fernhalten. Sonft
ftellt das Rote Kreuz naturgemäß ein hel

ferifches Symbol für alle dar. Es vertritt

..
..
.-
-.
..
.a
-
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in feiner Liebesntiffion uneingefchränkt dcn

Gedanken der Menfchlichkeit. Grundfäßlich
meidet die Arbeit der Helferinnen das poli

tifche und kirchliche Gebiet. Ihre Pflichten
fallen mehr in die Sphäre des Mütterlirhen
und Hausfraulichen. Aber moderne Bahnen

find durch die Leitung befchritten worden.
wenn fi

e

auch die wirtfchaftliche Hebung des

weiblichen Gefchlechts progranimatifch machte.

In der gerechten Werteinfchäßung der

grundlegenden Tätigkeit aller Vereinsorgane.
der Krankenpflege. bildet Ausbau und Ver
vollkomtnnung diefes Faches einen Gegen

ftand beftändiger Aufmerkfatnkeit. Erft in
der Telegiertenverfammlung vom Juni 1912
konnte das viel erörterte Kapitel der einheit

lichen Tienfttracht als abgefchloffcn verkündet

werden. So äußerlich diefe Angelegenheit
fcheint. fo tief if

t ihr Sinn. Klar fpricht die

Tracht in Grau oder Dunkelblau mit dem Ab

zeichen der Roten-Krenz-Brofche eine Parallel
ftellung des Roten:Kreuz-Pflegeperfonals mit

militärifchen Körperfchaften aus. Sie hat die

Bedeutung einer Uniform. kennzeichnet ein

ftreng begrenztes Ganzes. den Ansfchluß un

befugter Elemente und die volle Wahrung der

Standeswürde. Die Vorbildung und die
Dienftpflichten der Schweftern unterliegen

fchärffter Tifziplinierung. Die Berufsfchwefter
war friiher im wefentlichen die Samariterin
der Bibel. heute foll fie ..die Gehilfin des

Arztes
“
darftellen. Sie hat nach mehrjährigent

Unterricht in den .Kranken- und Mutterhäu
fern ihre ftaatliche Priifung abzulegen. Sie
wirkt im Krankenhaus nnd nicht minder in der

Vrivat- und in der Gemeindepflege. Bei
Regen und Sonnenfchein. bei Tag und Nacht
muß fi

e

auch auf dem Lande draußen von

Haus zu Haus. von Torf zu Dorf wandern.
Mit ihrem Rad bringt fi

e als Apothekerin

Arzneimittel und holt auch wohl im eignen

Fuhrwerk die Patientin in die Gemeinde
pflegeftation. Das Hilfsperfonal. die Hilfs
fchweftern und Helferinnen vom Roten Kreuz
bilden die Erfahtruppen. die im Kriegsfalle
im Etappen- und Heimatgebiet zur Ver
fügung geftellt werden und in Friedens
arbeiten die Berufsfchweftern vertreten. Die

Hilfsfchweftern tnüffen fechs Monate in dem

Krankenhaufe. wo fi
e

ihre Ausbildung er:

halten. wohnen. Sie legen am Schluß eine
Prüfung ab und erhalten ein Ausweis-buch
wie der Soldat feinen Paß. Auch mitficn

fi
e regelmäßige Wiederholungskurfe befuchen.

DieHelferinnen haben fich theoretifchem Unter

richt und einem fechswöchigen Kurfus in prak

tifcher Krankenpflege zu unterwerfen. Große

Nachfrage if
t im ganzen Deutfchen Reiche nach

Roten-Kreuz-Hekferinnen. und das Beifpie(

von Taufenden gebildeter junger Mädchen.
die fich mit Begeifterung freiwillig und un

entgeltlich in den Dienft des Baterlandes

ftellen. wirkt mit zündender Kraft. Hier if
t

auch vielen eine glückliche Löfung der offenen
Frage des weiblichen Dienftjahrs geboten.
Ein Riefenwerk der Verwaltungstätigkeit.
das ohne die ftraff zentraliftifche Vereinigung

des Hauptvorftandes. ohne die weitgehende

freiwillige Mitarbeit von Juriften und Ärz
ten gar nicht denkbar wäre. ftellt der Vater

ländifche Frauen-Verein dar. Bald rundet

fich ein halbes Jahrhundert feines Beftehens.
und wer an diefem Werke mitfchnf. weiß. daß:

Es fich teilt. und if
t immer die Einheit geblieben.

Ganz wie das mütterliche Lieben.

Über vierzig Jahre waltet die hoägver
diente Gräfin Jhenplitz ihres Amtes als
erfte Vorfißende. und ebenfo Aufopferungs

volles leiftete die ftellvertretende Borfißende

Frau Geheimrat Noeldechen. In langer
ehrenamtlicher Tätigkeit wirkten auch der

Schaßmeifter Herr Bankier v. .tlraufe
und der Schriftführer Herr Oberverwal
tungsgerichtsrat l)r, Kühne. Überall.
wo wir Einzelleiftungen nachprüfen. treffen
wir auf Achtunggebietendes. auf vieles. das
die Sonderbetrachtung fordert und ihr vor:

behalten bleiben muß. Jeder Ortsverband
zeigt Eigencharakter bei allem National
gepräge. und immer if

t

durch jedes Organ

Bolkswohlfahrt bis in das kleinfte Kreisdorf
getragen worden. Als treuer Diener feines
Herrn wirkt der Verein im Reich, Nach

der altrömifchen Weisheit: Wer den Frieden
will. rüftet zum Kriege. vollzieht fich feine
wefeutlichfte Arbeit. aber über allem andern

Werk thront der Gedanke der Nächftenliebe.

verantwortliche und leitende Redaktion: dr. F rie d rich 1
)
ü f el in Berlin-Friedenau. wilhelm-lhauff- Straße 5
.

Redultionsvertrettlngund verantwRedaktion für Ofterreiai-llngarn: dr. Richa rd Wen g ruf in Wien Uli/l. Bvrlergafie 3
.

In Diterreich-llngarn fiir Herausgabeverantwortlich: Robert Mohr in Wien l. Doingafie4. - Für den aneratcntcil
verantwortlich:Emil thcher in Berlin-Fricdenau. - Druck und Verlag von George Weftermann lu Braunjchwcig.

Nachdruckverboten.-- Alle Rechtevorbehalten.
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Fünfundoierzig Jahre
aus meinem Leben

Erinnerungen der

Fiirftin Anton Radziwill
(Brinzeffin Luife von Preußen)

aus den Jahren 1770 bis 1815.

Herausgegeben und

mit Anmerkungen und Perfoneiioerzeimnis oerfehen oon

Fürftin Radziwill geb. von Caftellane.
Aus dem Franzöfifchen übertragen von E. von Krauß.

In Umfchlag geheftet 5 Marie, in Ganzleinen gebunden 6 Mark.
In Halbfranz gebunden 8 Mark, in Ganzleder gebunden 10 Mark.

Die Aufzeichnungen diefer geiftreichen, fcharfblickenden Beobachterin feffeln durch Stil und
Denkart, die eine ganze Frau, einen Charakter erkennen laffen. Berliner Morgenzeitung.

Eine fehr willkommene Bereicherung unferer Memoirenliteratur. Berliner Tageblatt.

DaZ Buch kann jedem Gebildeten aufs wiirmfte empfohlen werden. Germania (Berlin).

Ein fchöner Reichtum liegt in diefem Memoirenband. Die Boft (Berlin).

bietet eine genußreiche und feffelnde Lektüre. Neue Breußifihe (Kreuz-) Zeitung.

Ein Dokument weltgefchiihtliehen Werdens, wie es oon foliher Bedeutung felten ge
boten wird. Boffifehe Zeitung.

Anßerordentlieh wertvoll. Breslauer Zeitung.

Ein Buch, das allen Freunden oaterliiudifcher Gefchiihte eine wertvolle Gabe fein wird.
Freiburger Zeitung.

Die-5 nur ein Einzelbild auf. dem reichen, feingewirliten Stoff des Buchez, da5
wir aufs befte empfehlen. Hamburgifaur Corrcfpondent.

Ieffelnd gefchrieben. Heidelberger Tageblatt,

find in die erfte Reihe der bedeutendften Erfcheinungen auf dem Büchermarkt der

letzten Zeit zu fehen, WieZbadener Zeitung.

Ein auzgezeichnetes Buch. Deutfche Bücherzeitung.

Verlag von George Weftermann in Braunfchweig und Berlin.
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Ein billiges und doch wertvolles Gefchenk

Soeben erfclijenenl ,

Die Bibel
in fiuswahl fürs haus
mit Zeichnungen von E, m. Lilien

Unter befonderer Beriickfichtigung
von l)r. Martin Luthers Überfetznng

herausgegeben von

profeffor l). or. Edv. Lehmann und or. p. peterfen
4» In Ganzleinen gebunden m. 3,50 .i

diefe fiusgabe will es dem Laien erleichtern, die Bibel zu lefen
und zu verftehen; zunöchft, indem fie eine fiuswahl der Bibel
bietet, denn das ganze, große Buch kann ohnehin nicht jedermann
lefen. Einer führung bedarf es, um überall das wertvollfte zu
finden und zu beachten,
hier ift nun ein verfuch gemacht, das wohlbekannte, das am
leiehteften Zugängliche und das Charakteriftifche in den Schriften
des filten und neuen Ceftaments derart zufammenzuftellen, daß der
verlauf der hiftorifchen Begebenheiten, die großen perfönlichleeiten
und die leitenden Gedanken deutlich hervortreten.
fiuch einer neuen 11berf etzung bedarf es, die der Sprache unferer
Zeit gemäß ift, ohne die Schönheiten des altherkömmlichen biblifchen
Stils und die kraft der Lutherfprache zu verlieren. was die
wiffenfchaft für das verftündnis der biblifchen Schriften errungen
hat, fall auch dem Laien zugute kommen und ihm jedenfalls durch
die klarere und richtigere Überfetzung zuteil werden,
Einen befonderen Schmuck erhiilt diefe ?tur-gabe durch die Zeich
nungen eines löngft anerkannten Uünftlers, die zum verftande
wefentlich beitragen, auch in ihrer weife belehrend und das Land
und die welt der Bibel belebend.
So if

t

verfacht worden, das Alte zu erneuern und jedem zu
bringen, was er braucht. der bibellnmdige Lefer wird hier nicht
vieles von dem, was er trennt und liebt, vermiffen und ficher
lich wird er alles wiederfinden, was den Glauben und das Leben
der frömmiglceit darftellt. möge auch diefe kleine traue-bibel da
zu dienen, den Glauben und die frömmiglreit zu [türken

Erhältlich durch alle Buchhandlungen
verlag von George weftermann in Braunfchweig und Berlin
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Unter Mitwirkung beruorregenäer Vertreter cler
tectinjecjien WiZZenZebe-iten bereuegegeben ron

D, Mlö7kil5
protest-mr on eier [(81. *['eciinieclien lioäiscbule :u [Ze-*lin

Vier Zöncie, eufZ reielißte illuztriert. .jecler Zancj 8eb.15 Merle.

Zanä l.

l)ie (jeu-inmth .Fer Kobmeterielien (ler '['eobnile
Mit 8 mehrjarbjgen Linecbellbilclern uncl 290 '[*extebbilclungew

Zenä ll.

Die Verarbeitung tler [Lonztofke.
Wit 6 mein-farbigen [Linecbeltbiläern uncl 253 lextabbilciungen.

[Jane.] [ll.

])ie Uerujnnung (Lee tecjiniecben [(raktbeclerke une]
eier elektriecben [Inet-gie.

"it 5 mehrkarbigen Linzebaltbiläern unä 556 lextabbilciungen.
[Zanä [7.

bee ?erkebrsnreeew
Crapbieäie '['ea'nnilc - l)ie tectinieäie uncl wirteäinftlicbe .Kue

geZtaltung cler (Irogiebrilcetion.

"it 7 mehrfurbigen Lineabaltbilciern uncl 481 Üextabbiläungen.

[Line LnZz-klopöciie cler moclernen *l'eeliniig gemeinueretönci

lich geßäirjeben für (Lie weiteßten Ureiee cler (Jediläetenl

Verlag ron (Zee-*ge Westermann in Zraunecbweig u. [Ze-*lin
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tin unfre Leier und Freunde.
se „

mit dem nachften hefte beginnt ein neuer Roman
von Albert Geiger

..u :neFi Zur„Das verlorene Herz
eine in der eleganten welt der Gegenwart fpielende herzens
gefchichte, die in ihrem fpannenden verlauf zu tragifcher

Ichicltfalshöhe auffteigt
und die beiden menfchen, die im

Mittelpunkt diefer Gefchichte ftehen, vor die letzten, uner- 'ZZ

bittlichen Fragen diefes Dafeins ftellt. Der Uerfaffer, als
ein Dichter von zartefter Empfindung und feinfter Uiinftler
hand längft rühmlich bekannt, hat es verftanden, fowohl
jene beiden auf der heißen mittagshöhe ihres Lebens

ftehenden Geftalten wie auch die dritte, die als unbe

wußter Zchickfalsbringer zu ihnen tritt, ein junges, mit allen

Zlütenreizen des Frühlings begnadetes mädchen, f0 in

lauterfte poefie zu tauchen, daß die (befchichte zum Schluß

faft die ftrenge Größe einer alten oerlilungenen Jage erreicht.
mn.kmkaWncnkm-mnnnnnncnnnnnnunnnnkmm-mncaanmm

-
.e ,. , -

.e

h
r5 daneben lauft der in diefem hefte beginnende 5,(

freihumoriftifche Roman von Rarl Hans Ztrobl
se . . .

44
se

„die vier Ehen des Matthias Merenus

in fchnell und munter, aber auch launifch und überrafchend
fich entwickelnder handlung feinem höhepunhte zu, um dann

YZ mit einem fchier bacchantifchen Übermut in wirbelnden, fchäu
menden Uashaden zu einem Ende zu eilen, das auch dem W
prophetenbliclc des pfiffigften, fcharffinnigften Lefers noch ein

- : Zchnippchen fchlagen wird. Za
fi'nd'et hier

die Iebnfucht nach
einem humariitifchen Romane, die in unfrer gebildeten Lefer
welt fchawlange lebendig ift, endlich ihre Erfüllung, und

zwar in einer werfe, die auch den anfpruchsvollften litera

rifchen (befchmack befriedigen muß.
neu hinzutretenden befteflern der „Monatshefte“ wird
der in diefem (Februar-) (fefte erfchienene Teil des Romans
von der verlagsbuchhandlung gern unentgeltlich nachgeliefert.

?"7 es
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wir benutzen die Gelegenheit, unfre Lefer und Freunde - '
L k . , , , e e

gleich noch auf eine Reihe andrer intereffanter und , ,

wertvoller veröffentlichungen hinzuweifen, die für die - '
e r „ , , e e

kommenden Fruhlng- und Iommerhefte feftgefetzt find:
Zu? „ . K k

1. Erzahlendes und Unterhaltendes.
hjppdlht. novelle von Gerhard Ouätama Unoop.
die tote stunde. Erzählung von Agnes hard er. N
wie ein Adler flog [lovelle von hans herbert Ulrich.
Erfte Trennung. Cine Ehegefchichte von Marie v. Ebner-Cfchenbaäf.
Giglid. novelle von Albert von Trentini.

' ' i

maddalena Gaudi. Eine Renaiffancegefchichte von Franz li. Ginzlieh.
Ichnee. Ein wintermärchen von Friedrich Lienhard. *ß

*

vorfrühling. Eine Gefchichte von jungen menfchen. vonmaria heinz. i k

zifine, der hund. Ein Erlebnis von Irma Zchneider-Zchönfeld.

?ü

Gemsjagden in den Alpen. von Ernft Ritter o. Dambrowskh ufw.

ncncnnnndcacncnnnen-nndakku-ncmmuunmnnncußncmunm

2
. Abhandlungen und Effahs.

Richard wagner. von hans Freiherrn von wolzagen,

Friedrich hebbel. von profeffar Adolf Zar-tels.
Ihren uierkegaard. von Alfred wien.
Freiheitskriege und moden. von l)r. max von Zoehn.
preußifcher Frühling. von l)r. max hein.
Otter-reichliche staatspdlitik und Literarifche stimmungen vor hundert
Jahren. von Dr. Franz Zwehbrücle.

Gfterreich in den Befreiungskriegen. von General der 'Infanterie
E. von woinooich, Exzellenz.

deutfche wortbjldung und wortfügung. von prof. 91-. O. Zehaghel.
Tropenltlima und Trdpenlandfchaft. von i)r.1t0nrad Guenther.
wandlungen des deutfchen waldes. von l)r. Fritz Gränß.
Die seele im haushalt. von Dr. Alexander Elfier.
pfhchologie der Ausfage. von Pr. fur. A. Ztöhr.

nannncnnnnncacnennnananancnanca-ncncncneacackcnc

5
. Farbig illuftrierte Auffätze.

Alt-wimpfen. von prdf. [Heinrich werner.

John Quineeh Adams. von Arthur Roeßler.
Leiter Urn. von l)r. max Osborn.

Schweizer Frühling. von l)r. tionrad Falke.
Friedrich Raflmdrgen. von Felix Lorenz.
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Quotie- am
y d tc e te

achütZen

Ware

[Lin Werte-011er

7er91eieb.
hlej8eh h08tet Zwei- 0c1er clrei

mal mehr 318 (Zanker ()at8, uncl

e8 8teht wi88en8ehak'tlieh k'e8t,

(1288 hj8 211 cirei'iertel non
jeciem ?luna klei8eh N388er j8t

urn] nur cler Ke8t 2118 Mähr

hrait in cien [wi-pet* tibet-geht.

dahingegen 8inc1 bei

Luc-1km* 0at8, welehe8
Weniger e118 c1ie klält'te
1(08tet, neuang k'r02ent
blut-, mu8leel- um]
knoehenbüclencl.

probieren 8te noch heute

Quake!“ ()at8 im lntere88e

ihrer (Ie8uncihejt uncl lhre8

(Jelclbeutel8. KeZepte wereien

lhnen auf* Nun8eh 2uge8anclt.

fWO-'M'F . if,

Quaker 0at8 kakete enthalten 6ut8e11eine, für weche
Löffel Jän-:lieb k08te11108 erbä1t11eb einä.

aus beetem drm-11 berßesfeut una 8e11reer 7et8j1bert
eine' (Liese Quaket 08i Löffel 7011 gr088er Render-keit.

Zie brauchen nicht 2a nierten, di8 Zie 8iimtliehe (Jut8eheine bei8ammen
haben; 8encien 8te un8 per ?08tanntei8ung h4. 1.25 unci wir mercien lhnen
(len höti'el 80t'0rt Zugehen la88en. 0ie8er Zetrag reitet lhnen 2urüelcer8tattet,
wenn un8 bi8 31. Veremder 1914 ciie erforcierliehe Korahl 6ut8eheine
:uge8anc1t reite. (Zualcer 03t8 Company m. h. l-l., hdl, [-1, l-lamburg.

reer-treue



Bilder aus der Zeit.

Der Lankwitzer neue Uathausbrunnen,

Der
aufbliihende Berliner Billenoorort Lankwixz- aus dein wir kürzlich an diefer Stelle einen Kirchen
neubau zeigen konntenf hat jetzt den Vorplay> feines im vorigen Jahre vollendeten neuen Rathaufes

durch einen Brunnen gefehmückt, bei dem, wie beim Rathaus felber, Altes und Neues in glücklicher

Weife vereinigt find. Der Brunnen if
t ein Werk der Berliner Bildhauer Hinrichfen und ernbeif.

Wer iZt uno

Qua'ität v|eibt
wi", oe.- b88te

trinkt nei-wehe

8urgett| Zeta

ocurzencz :neuen-8.
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Phat.Avene-er,Berlin.

Zobmert-Jtiliencie, ubleitencie
Liureibung, 1000t'aek1 iirrtlicki uncl
kliniZekt begutachtet, unerreiekrt bei

aueh, nei] rrtuZicelsliirl-reltci, bei Iporl
tet

L mac c

.*
-.
e' .ab .k d 11c o . * Fcemcet e....r.:-.-.rree..r cum.; 37er? Z

- FUTUWLZQO
norurrrnnnrru

kiiiikikik'llii'kAkA
F /Vet-'ZOO frreugniz, Y

[Silber aus der Zeit.
M

Ein märchenbrunnen in

hannover.

a
ß die fchöne alte Sitte. ö
f

fentliche Plätze und heimliche
Winkel in Stadt und Dorf mit
künftlerif ch ausgeführten Brunnen

zu fchmückeu, bei uns wieder auf
zuleben begonnen hat. davon h

a

ben wir in diefen „Bildern aus
der Zeit“ fchon manche Probe
gegeben. Auch diesmal können

wir wieder zwei folcher Brunnen
im Bilde zeigen, den Lankwitzec
Brunnen (Seite L) und den hier
wiedergegebenen .Hannover-fehen

Märchenbrunnen. eine Schöpfung

des Bildhauers Prof, Georg
Herting. Er zeigt auf ge
druugenem Sockel das Märchen
paar -Hänfel und Gretel. Tic
Figurengruppe if

t aus hartge
branntem Ton und fteht fo

auch in der Technik in harmo
nifchem Einklang zum Unterbau

des BrunnenZ. der aus braun
roten .it'linkerfteinen aufgebaut ift.

Mittelmeer

Fahrten
zu mäßigen pretjen

rnit Salon-damp'em
una)

portugal, Spanien,
der
fra-Yöfllatm

und
ttatt'nij .n Riviera

naar
Italien, 61Min!,
Niger-ten und figypton

naher. fir-.kunft uno
det-Flamenunentgcltlt.

Uorddeutßher
Lloyd Bremen
und [eine vertretenen



Klar Zje am kleizcb 80 teuer berablen
einc! nicht seine reinen
Uäitrbeztanciteiie, ciie [Zi

rueizztotie, zonclern reine
anregenci Wirt-kennen une]
äie'erciauunßt'örcjernäen
[xtraittirztotke.>uzciiezen
bert-:bt (iebiß'z fleisch
[xtraitt. [ine Ipeize mit
„kiel-is“ Zubereiten
kreiert äezitaib, inr (Lie
besten uncl ucertyollzten

Italie (les kleizcnee
binrufüsen.

wit-ci :eit (tem ersten 'lage
.einer kabriltation yon
Nutorjtäten cler "ligen
zcnat't kontrolliert.

Liebie's kleizcn-thraitt

Zita-ec aug eien Zetrieden cler
biedig-(ießellchatt: tiereforcl»
Kinaer auf cler thanria pileta.

Wenn Zie „wenig“ noch niclit
denurt haben,
Zie einen UerZucti mit tier

kleinZten packung.

80 machen
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Bilder aus der Zeit.
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verdienftmedaille der Erzgebirgifchen Ausftellung rn Freiberg 1
. Za.

nFreiberg i. Sa. hat in diefem Jahre eine Erzgebirgifche Ausftellung für Gewerbef Jnduftrie, BergbauI und Landwirtfchaft ftattgefundenf bei der für befondere Leiftungen die hier abgebildete Medaille
verliehen worden ift, Sie ift ein Werk des Dresdner Bildhauers Fritz Hörnlein und zeichnet fich
vor manchen andern Medaillen diefer Art durch ihre gefchmarkoolle und künftlerifche Ausführung aus,

httaratnrcim-cvelleBrunnen-[verbaltion
tn kee-binnen(lieg-KorHK Abgeben-ten).

Züchterei u.iicl[g. eciler

" ' ältester Geschäft eier
WlÜEburL 8 60*' [Ire-nette am [*latrc.
LiIEnbekß 19. 8.-Ü.. Deutzcnlnncl.

e
*

[tote-ont..ei-top.u.maße-euro..."täte..c-lol.hütotllolrkeite'..

> l'erzanci aller- kiaxzen toZolloo., octlor
'dßße'eiflßl'Lneinplare, ?mn ici,Salon* n,
ZoboöbunädieZlilll gröliten fienommiow
Zabutr- unclKinofilm-ici,eau-ie.sämtlicher

.lagälmnci-liaZsen
* -c Export wollen "olttellen eu fecler)altte8.
:eit unterGarantie ZeZumierAnkunft. [Winnie Zeciingungen.
illustrierte-3 keeolit-.tlbum inlel. krolsronoletinlo una 3o
Zotnelbungeier'LagoonM.1,50. kreieliste lcoztenlozu. iranlco.

.1
. K. |-|*c'|l|6|(öl.8
ZwillingZUQr-lc Solingen.

8taki|euaken bester- Qualität
.Klic-tneinokubrikn'e tragen 'nein Inn'llingvreialren; rec-nurie
bei ll'iecler'e-rlctinfeminiclit. 7.!! lindert nine', view eioli Ill

neunte-n:in ciie ilnnptnieclerlugß [Ze-"[11 "7 66,
[..Zip-[gei- Str-atio 118.

Ä?
R'
er
*R*

er
*lil

c]

' » era-it um.. - U
“ rer blicktrux ielenä leichtemW ixlac Zeichnen Vvotograpttie,

kneicntslcarte,Zehrift,Zeiel1nung, Wünren.
blumen, Wter ue'. n.ei.)'i8ctiu. projektiert
alleßferbentreu "i-:Zen nanclennä. 8e88er
sie hetero-i ineigica. . 27,56p. "acht-i. a. el.
of)t.u.teci1n.kabr.2|mmcrir.clcel fickt.,
dresöen 7.27. Vrozpelet 44 graue

lo jociem klar-ze
neogute Muzilc gepflegt 'ii-cl,
sollte auch eine

aus-0rxel
(amerikan. kiarmonium) :u fincien rein.
kterrl. 0rgelton. Rent. *nummer-e.

preise ron 46 War-lc an.
liluztrierie Kataloge grau;

llloer linien nee. kulcte.
kla kmonlum-Zplel-Kppcrat
(preis niit kulotenliettu. 3255'. nur 35 U.)
mit clemieciermannohne "olenlcenntntg
50t0rt43t|mrn.kiarmol'lium zpiele-nkann.



Im perfönltchen Behagen des Menfchen fpielt
kein Einkauf folche Rolle wie der Kauf der Möbel bei
der Verheiratung. Sie fpielen aber auch eine Rolle
bei den befuchenden Freunden und fie find dem be

fuchenden Fremden ein Maßftab in der Beurteilung
des Wohnenden. und den Kindern des Haufes be
deuten fie in den erften Jahren die Welt. Ju den
fpäteren find fie wefentlich für deren Anfehauungs
bildung und die Gefchinacksbildung. Scheinmöbel

follte man nicht kaufen. Möbel follten nicht Schein
fäulen und fcheinbar tragende Stiißen haben. die
fich beim Öffnen der Türen mit herausdrehen.
Möbel. die mit Reichtum überladen find. gehören
unter Umftänden in ein Schloß. weil man dann

nen braucht. Mit einfach-feinen Möbeln von guten
Formen und Verhältniffen und forgfältig abgeftimm
ten Farben kann inan heute die Biirgerwohnnng

oornehrner ausftatten als mit iiberladenen Möbeln
und vergoldeten Tapeten. Mufter für eine gute Art
des Ausftattens find für jedermann zu fehen in der
Ansftellung vollftändiger Wohnungen der Möbel
fabrik W. Dittmar. Berlin ill. Tauentzienftraße 10.
Diefe Ausftellung hat neuerdings eine Erweite
rung erfahren, c:Lie Schrift „Bilderhängen. Möbel
ftellen. Einrichten“ verfendet W. Ditttnar von
feinem Hauptgefehäft. Molkenmarkt 6. koften
frei anf Wunfch an die Lefer, Aueh das Haupt
gefchäft der Firma. das feine Bürgerhausmöbel in

dort nicht in den Gäfte-Empfangszimmern zu woh

l.-- . :

" ,El li 5 t T t d G bi t 0d -
iledenrvumer derJugend ...Verkehrsteil-Zwiebeln:exact)
..Eine Jugendfäjriftendibliothek, zu der man beftezvertrauen faffenkann" (Bund. Bern).
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großer Auswahl bietet. ift zur Befichtigung frei.

FWft';"xW l "-M: _4
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'LUTZ - Zk0k'k VKU)
Vergrösserung 5-16-tac'.

.40.45 etcurzränne
6.708855 aßztcecrzr-Zco

retearen-aeäsete
La v.:t.k-..n :u origin-'put'n'
atm-en e'i. optircnon öeacvöfte.

"ever-Okt 7 37 troztonfrei

can-:tonberlin

"amburg W Mni'anck

Daria _- Zi. Nieren-.rg - 'ko'cio -- Wien
„aa-u,

'et Inn-_een wit-.t um get. ßexugnatime
.uk „Meurer-mann. [benutzt-em“ gebeten

75 cent-l g Zronißalre.

[rptodt uncl bewährt bei

ln knotlielcen uncl kinncilungcn natürlicher Mineralwäxzer. Ljnrelgabc
l)ie8e 2 bis 3 mal täglich. Gräber-e (Inden

nur auf äretlictte Verordnung.
o.. 6.141.011 co.. c... ln Zoo-lot! .m 11b.



Bilder aus der Zeit.

Die neue Univerfitätgbibliothek in Tübingen.
ie Unioerfität Tübingen hat vor kurzem für ihre reichen Bücherfchäße ein neues Bibliotheksgebäude
erhalten, das nach Entwürfen des Stuttgarter Architekten und Hocthulprofeffors Paul Vonatz

errichtet worden ift. Die Seitenfljigel des niedrigen, langgeftrecften Bones find in fchljchten, einfachen
Formen gehalten. Um fo reicher aber if

t die Mittelpartie mit dem Haupteingang, Sie ift in Mufchcl
falk ausgeführt und erhält ihren künftlerifchen Hauptfchmuck durch die Masken hervorragender
Männer der Wiffenfchafy die in den Feldern über den Fenftern des Erdgefchoffes angebracht find.

7. . . . „Fax-..3.

*

[jjledkänch

Z

,m
..
..

-|
1
-.m
..
..

.-
..
-.
-.
-.

..
..
7
..»
.-
'*
.-
.-
'.
.'
."
-'

- [(80

3:;ch0noläcje 7

,

j
j

ie;

p
F . . . . .il . . .'..-..-.-.q-.-.....-|



WWWWWWWWWWWSY
Nil? WW] ll'likkkb

Wenn-e
man e7

4.'SKIN-10* _ier
aus der Anitenbraueret :zum

Zöwanvräummünmen vkuinnlnm1.]ikl]kuflkl[.il. :

,„

W
C
)

|

k
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Ihe'. C. Bellendor'ee,Mitunter!,

Bilder aus der Zeit.
"4

papa Schmid *f
*.

Jeinem
geliebten Vrinzregenten Luitpold, feinem Alters

genoffen- if
t wenige Wochen nach deffen Tode der

91jährige Papa Schmidl Münchens ftadtbekanntefte Ver
fönlichkeit, im Tode naehgefolgt. Vor etwa 12 Jahren
hat die Münchner Stadtgemeinde die künftlerifchen und

erzieherifchen Verdienfte des Vnppenfpielers dadurch an

erkanntf daß fi
e ihm von Theodor Fifcheß dem damaligen

ftüdtifchen Bauamt-mann, in den Anlagen der Blumen

ftraße ein ftändiges Heim für feine Vuppenfpiele bauen

ließ. Das winzige altfriinkifche Häuschen paßte vor

trefflich zu dem bieder-altfränfifchen Wefen feines Direk
tors und if

t

noch heute das einzige „Stadttheater“
Münchens. - Jn feinem Handwerk wird Vapa Schmid

ja wohl bald einen Nachfolger finden, da die Mario
nettenkunft jetzt wieder blühtf in der Volkstümlichleit
aber wird es ihm in München fo bald keiner gleirhtun,

l-'iir Zarte
Ware klaut

uncl b'encietni

zchönenl'eint .

Wunclerrol'c-.Zeicienetotle
in neueeten Geweben jeaer Ort, 8tieleerei*lioben
uni'. porto- uni] roilfrei (like-let. an krjiata.
> blueter una [int-11038 umgeben() frankd. -

Zelaenatoii-'ereana

llcloll (ll-inter 8 lie
.,

„iii"
Zürich (Zehn-air (I 33
Sogrönaet1889

Wer feinen Kindern etwas Gutes
Schönes und Bleibe-mes
geben will, der wähle die

'lei-kassel*
'an Dramen, (ieaichten, Kamanen usw.
bitten 'ir, :keclcz Unterhreitung eines
'ofteilhalten l'otzchlageä bitißlchtlieli
publikation ihrer Werke in Zucnlorm,
Zieh niit unß in Klervinciung :u Ietren.
Bloc-lerne. ?erlngukoquEur' Müg.n>,
21N2loi1an11-0e0rgstk [Zerlinq-lalenßee.

G li t t - *

ein: honig
oerf.dieWeg-'00| 31.1118,- franko. pr. hell.
gelbenschienen-honig, 5 leg-dofem9,- ft.
[ia-hn. 35 f. mehr. nichtgef.nehmeretour.
hatt-acht, roß-Zienenzuan.,werlte3,hann.

paket 2 rlm- Zeamuocbew ln oa'.
"n14, 2 ., Butt . .
4mä-klr,"ä>1n. |[..].](flpok,lialfkuw.
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i8t>8361|ein echte üatlebätier

ifo'- iiaciiöinnungen uncl ks'äeiiungen mii-ci get-earn',

..10.,

„LevensbücherderJugend“.

bereitet 'an aea
Zenealktmeplnnen

an *bwl
frauen-art'. 'in enn-n... (kaqu
lb t-i, ein. 1.3.0,38.-.,“0.1.3.30
kratzt-Webchat: 1|. ..tw man.
[Jeder-.lludiluled 0a- tll-n' ante'
.tja liboZ'kLL'LLNZl/kllh'q.



Ueuerdeutfcher Gaston-:teren:
Künftiern haben wir beftimmtejärbeitsarteanaße undtlormen feftgelegt und damit
eine wefentliche verbilligung unferer Arbeit erreicht. wir ftreben mit diefem zweck
. bienlichen und zeitgemäßen, fchönen und preiswerten ßausrat nach einem deutfchen
Stil. das Ergebnis 14jähriger Arbeit zeigt unfer neues preisbuch l) 37 mit über
of d . t me. . d
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Stoffe*Teppiahe*et-beleuchtungskörper*Gartenmöbel
*L* die Lieferung erfolgt in deutfchland frei sahnftation *c*
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ZilCüLiZlZi-Zöi'liidiö

Zi_eu_ei_ilc1iei:renciennkünliieri[öben
Rieker-eien uncl Zpißen in immer
weiteren k(reil'6n Mbpeiten! :: ;:
Durch rnuliergiiiiige Kbbilcinngen
icünliierilcii v0rbilciii>er Zticiee
reiten uncl Init-,en will (ie (lie [Zinn
finciung fiir* Uaieriai- 11. [*70rrnen
ichöniieiten wecken, wii] ru leib
(täneiigern chiaiien anregen uncl
einleiten. lin* 1.0l'ungtue0rt fteigt:

Üeuildbe Nickel-eien n. Zpißen
fiir* (lie cieuilciie kran!

Mon-iii. ein iiefl [nit gegen 75 Kbbiiä. [in ]ain*er
abonnelnent Vierteljahr-i. Mic. 2. - . pr0beiiefi fiir
Mic. 1.- in ßrieirnaricen! iiiuflrierier prall-eiii
bei [Jerug auf (tiefe .Knicünciigung gratis!

. ?eriagxanitait Klett-uncl." [(0ci1 - l)artn[iac1t.
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neue literarifche
Erfcheinungen.

Vis L8. Dezember find die nach
folgenden neuen Erfcheinungen
des Buchhandel-3 bei uns ein
gelaufen, Befprechnngen in der

„Literarifchen Rundfchau“ bleiben
vorbehalten; Riickfendung der

Exemplare aber erfolgt nicht.

*t- von 1).-, Oskar müujterverg 4*

11111161 Textnbbildungen und B Tafeln in fordendruek
.In gefehmaelcoollemEtnbaude . preis 111.4,50

verlag von George weitermanu in drauafäjwelg und Berlin

uuuuuuuu-..u-..u-..u-..uuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuu
__ [2 _

Adler, li.; U na kr e o n. 1
.

Bua. der Serie
.*tioetifcheSchatten". Geb. 2722,70. Leip
zig. A. Cavael.
Zldrian.k)r.pdll.G.: Das Nibelungen
lied in moderner Form. Eeb.N.4.-,
Lichtenrade-Berlin. F. Ruhland.
Albert, tn, (C. u. Speecien): L eideu

.h oft. Roman. Geb.M. 4,-. Leidatq
afchwip,B. Volger.
ulbieljmiet-Ootba: Unter franzöfi
fcher Flagge. 1Vand. M. 1,50. Leid*
zig-Rafchwip. B. Volger.
Alter, w.: Die auswärtige Bolttil
der ungariflhen Revolution 1845
1849. Geb.M. 4.-. Berlin. Gebt. Paetel
Antigene. Tragödie desSovholles. über.
[ein von L. Beuermann. M. 2.-. Berlin.
Weidmannjafe Buchhandlung.
8aefe>e.G.:Seelenwanderurigen.
Novellen. M. 2,80. Miinchen. C. KIM
fcheVerlagsbuchhandlung.
Zar-ich, p.: Von Einem , der ann-g.
Roman. Geb. tot. 4.-. SWeidnl..
L. Heege.
Zeelfftein, f.: Neues deuthel 'tät

e
h e n b u ch. Volksausaabe. M. 1.20. Wien

und Leipzig. A. Herrieden
Bet-gli, I.: Nach dem [luft-leben. Ei
finnliindifcher Roman. Geb. N. 4.-.
Bonn. A. Uhu.
Olm-0th, Th.: Wer ift mufilallfwyM. 5.-. Berlin. Gebr. Beete .
Bade, with.: Ka rl Augufl von Wel
mar. Jugendjahre. M. 5.-. Berlin.
E. S. Mittler ä Sohn.
Brandes, E.: ?l r mand Car r e l. über.

[D
e
r

von E. Holm. M. 2.50. Stuttgart.
..G.Cotta.
Muffe, 01-. C.: Gefaiichte der Welt
literatur. 2 Band. M.20.-. Biele
feld und Leipzig. Belhagen ä .Kl-fing.
Eamera-Lllmanach,deutf>1er. &Band
1912/13. Begründet von F. Loefcher.
Heraus eoeben von N. W. Wolf-Lumen
Geb. tl). 15.50.Berlin. Union Deutjm
Verlagsgefellfchaft.
diefetibacij,1i.w.: GöttliHeIugei-id.
1.Teil. Btatt1-20. M.b.-. Leipzig,
B. G, Teubner.
Deiwjeffs'yä.:Ratlolnilokf(Keifter
romane der modernen Weltliteratur,
Band 6). M. 3,-. Minden i. LQ
IGFM-uns.
Ist-'1er, or. p.: U1' Mutter noch
le b ie. Aus einer Kindheit. Eeb.R.3.5n.
Freiburg. HerderfcheVerlagshandtung.
Engel, Cd.: Gefchichte der deutfchen
Literatur von den Anfangen vi.
in die Gegenwart. 1

.

Band: lion
den Anfangen bis .um 19. Jahr
hundert. Wien-Leipzig, F. Tempsto.
G. Freytag.
Srikanus; Die [Hönften Punkte
Mitteleuropa... Reifebefcdreibungen.
Geb.M. 3.-, Leipzig-Rafthwi., I.Vo1ger.
Erlebtes und Sri-haute.. 5. Band:
Aufunbetannten Meeren. 6.Band:
Vor fechsliundert Jahren imIiel
the der Mitte. "1.Band: 'lu' dem
Leben eine' Wanderdogele. &Bd;
Ausderfranzöfifchenbtevolution.
Jeder Band M. 1M). Leipzig, Ikßoigc
länder.
Euphorien. Zellfchrift fiir Literaturge
gefchichte.Herausgegebenvon Il. Sauer.
19. Band. 1

.

und 2. Heft. Leipzig und
Wien. C. Fromme.
Farinelll, prof. u.: P a ul H e h fe.
M. 1.50. Miinchen. Süddeutjche Monate
hefte G. m. b

.

H.
ällegende Blätter. 137.Band Nr. 3493
3518. Abonnementsprel. vierteljährliaf
M. 3.50. Miinchen. Braun ä Schneider.
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(191- "it mein- ols 200 teils farbigen Adbfläungen
.Zr-_chn .Uch 50mg * Lin Zone] 'an co. 300 Zeiten klein Qual-t. Cebuncien preis 10 "ai-ic.

Verlag 'an (Levi-ge Westermann in braunsäinreig u. Zerlin.
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Die 6r0[]e [Jet-[inei
UUnüaoxüellu-nglgw: "KLLLLI
Werke 'on 0110 bi. Lnge', "ier-nana Sohle', Arthur
Kampf', Car' [..arg-on, Uber'
"anne-hen, f:er K. pfuhle,
paul plc-nike, [ran '['hicL-[e,l-ianx *|'0epper une]ancieren.

prokellor Logen Swedi
o-excien- Gemälcie um

"JUZ
(Fer ]ubi|öom8-Kuxlie||ong Üarmüaclt,
..nl-'181."einer 70. Sebnetriagex.
[jamän tmc] V. Zubiaurre
Uaäriä: Getnälcle cler 'on eien [niern. Anklicllungeo
her belibelcannten loan, Maler.
Uauxkrawehi-'leenwnprofi

1A."iemeyer-d-|ünä1en: Architektur, ciie get'. [nnen- -

[Zinriäitung u. Rolli-.nung

_ eine! vorn. Zürgerhaul'ex,
ÜN("]7LK7UÜ'W7[" Wiener [(uoü -Üewerbe: [(eramiUie

“(WMKTYÖHYTWULV
'
Metal] - Arbeiten , porrellan,
Släler, [..Mer-Arbeiten, brief*

"QMNMFYÖJFZ x06" [(alleiten, '([eiäer u. Zlulen, Itiäereien etc. '(oliümc
dxnmzlawr yon [71m] poiret-pärir une]

noch viele: anäere mehr.

nie-eeljävn. mea-, Lineelhefi dn. 2.2- fi30 aeetrounee NJW
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Deutfche Meifterprofa G o e k h e

Ein Lefebuch von Eduard Engel Der Wann und dag 'Werk
mit dem Bild-nlß Leffings von Eduard Enge(
und handfmkiftwhen Lefeflucten 641 Zeiten Lexikon-Olten. Wil 32 Bildniffen,

Schulausgabe gebunden 3,50 Mark 8 Abbildungen und 12 Handfchriften

GefOenkauegabe vorUEhm geb.5mqfk Elegant in Ganzleinen geb. 1o Atari

- _ Engel hebt und fchmüctl allenthalben die Schilg

?BULLY-*DI derung durch die eigenen worte Goethes. ?nitg I '
_

g

. fo vollen Händen fireul er diefe Fülle aus, daß
zu dee. verfafferz„1)eutf>)er Zlilfunfl

, zugleich dem Lefer d" Biographie zugleich die „Wife
eln deutfches Meifter- und Alufierlefebuch, wie Goethe-Blütenlefe velthect wird.

ee. vieher keines gab. (prof. l)r. e, willawoki im Berliner Log-bio...)

Verlag von George Weftermann in Braunfchweig und Berlin



neue literar, Erfcheinungen
(Fortiehung).

ärelneitekrlege 1815in der Annie, die.
Zehn farbigeKunftbliitter. Mit begleiten
denr Text von *lit-of.vr. H. W. Singer
Dresden. Geb.M.4.-. Stuttgart. Ver
lag fiir Voliskunft Rich. Keutel.
_FreilandMoticl-gebblfe, Untere. Im
Auftrage der DendruionifchenGefellfttmft
fiir Ofterreich-llngarn herausgegebenbon
E. Graf Silva Tarouea. Wielt-Leipzig
F. Tetnbslh. G. Freytag.
Frey, Lid.: Arnold Böcflin. Nat-hden
Erinnerungen feiner Zürcher Freunde.
Geb.M. [1.50. Stuttgart, I. G. Cotta.
Friedricix,1i.:Vergende ieineLebettZ:
kraft. M. 1.-. Miinchen. Gillettthardt.
Friedrich, ZL.:Die Befreiungstriege
1813-1815. 3.Bond: Der Feldzug
1814. Geb. M.6.5t). Berlin. E. S. Mitt
ler ä Sohn.
Gelehrte und Schriftftefler find ale»
folaze nicht gefchiißt. 60 Bf. Miin:
chen-Leipzig.Hans Sachs-Verlag.
Germaniften - verbandez, verhand
lungen beider Gründung der Deut
i>7e11,inderAladetniezu Frankfurt a.M.
aut L9. Mai 1912. Herausgegebendont
gelmcifteflihrendenAuslcbuß. eilt. 1.20.
Leipzig. B. G. Teubner.
Eodwln,w.:ErinnernngenanMarn
Wollitonecraft. Überfetit doit Liter.
Schlefinger-Ectitein. Geb.M. 4.-. Hatte
a, S.. E. Thntnm.
Goethe-lexikon. Herausgegebenvon dr.
H. Schmidt. Geb. M. 6.-. Leipäig.
Lilfr. Kröner.
Goetbez werke. Herausgegeben von
S. Kalilther. 7. und 17. Band. Berlin.
DeutfcheßVerlagshaus Bong .

lc Ko.
Gräfier, ä.: Alt-Wiener Minia
tu r e n. M. 4.-. Wien, Gerlach tl

Wiebling.
kfaenel, C. und chlmrmann, l7.: Das
Mietwohnban' der Neuzeit
M. 10.-. Leipzig. J. Z. Weber tleu
ftrierte Zeitung).
Hart, Jul.; Da' Klein-Buch. M.4.-.
Berlin. W. Borngrliber Verlag Neues
Leben.
Heer, J. C.: Gedichte. Geb. M. 3,50.
Stuttgart. I. G. Cotta.
Hildebrandt. li.: Planeten. Dichtun
gen. Stuttgart. A. Bon. Erben.
[fehlt-anni, R.: Der ewige Lena
lainuf. Geb. till.4.-. Leipzig. Xenten
Verlag.
hotternmnn, prof. dr. Li.: Kurze Ge
fazichte der Weltliteratur. web.
M. 6.20. Freiburg. Herderjthe Verlttgd
handlung.
Herma); Baltifcve Blüten. Gedichte.
Danzig. F. Brüning.

Jazwwzl'iE.: Bhilofophie des Vege
taristnus. Geb. M. 5.-, Berlin.
O. Saite.

'

Icnfen, with.: Ausgewählte Ge
dichte. Mit einem Vorwort bon Th. b.
Sosnosly. M.2.-. Leipzig. Wutijther
Nacht.
Jugendbücherei. deutfclte. Heraus
geben bon den'Veretnigten Deutfchen
Britfungsau-Ifcbiifien für Jugendfchriften.
Bon iuhnen Forfchern. - Schel
utenftteiche (Santntelbiittdezu 80 Bf.).S Kriemhilds Rache. - Waltheri
lied und andere Sagen von Zak.
Grimm. (Einzelne Hefte zu l0 Bf.) -
Berlin-Leipzig, H. Hillger.
1.aufmann, u.: Uebensweidheit von
Johann Heinrich Weltalozzi. Lieg
nty, C. Seyfiartb. Kontntiffions-Berlctg.
Lieller, p.: Stille Straßen. Ein Butt;
von llettten Leuten uttd großen Dingen.
Geb. M. 3,-. Berlin-Miinchen-Wien.
Allgemeine Verlagsquelelllchaft tu. b. H.
Lieppe, Carl. Ein Lebensbild. dargefieitt
von A. Kuppe. Geb. M. 3.50. Braun
[c-hwetg.c,"zriedr.Vieweg .k Sohn.

(dollar- tet-.313:öygione-suuawlluog bkvuqoo 191l.
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Wit-let eofott litnietnrl uncl glättencl bei

r_i58iger klaut. l-'ettet niclit, cin ohne
("IKZ 01 untl fett bereitet.

Mit ("rlz-cerin uncl lionig bereitet un
übertroilen :ur (ji-haltung einer itellen

Zölkö uncl :arten "nut,

“MANN-:Kling nettevtez rotiettemtttet. Ichmlegt zielt

gßlzpoock cler klaut auf eineinnigßte an.

[KWOLF'L' 8. 80]*ldl. öerkaUkjl-L
Zu habenin “poll-tenen,ver-gem,krieeu'- una kariürnerie-Ceoaltötten.

Ulaus Groths Vrauriefe
Ein wertvoller Beitrag zur Tharaltteriftilt deZ Dichters.
mn einemVildnis und demZahjttnile einc-3Gedichtez. In Leinwand gebunden 5 lilarb,

c1 verlag von George weftermann in Sraunlehweig. o

Zeitlanrretmte-tvlt-inn, 'anhemmt-ageannentenemoloblen

tinntotttottgntinttnntnttitointiinn
Lirauß, E.: Seelen. die .um Licht
fit h r e n. 80Bf. Memmingen.Tb. Otto.
1innye-Eoldberg,!ll.: little re Kinde r.
Schauldiel. M. 2.50. Leipzig-Raichwih.
B. Bolger.
feuchtenberger, G.: Altklafftfrhes
Vlatieutn aus Homer. Sophoiles
und Horag. M. 2.50. Berlin. Weid
mannlcheBuchhandlung.

(Legen starken eitweiz-g,Wuncllaufen, Lntri'tnctuna,
[Tötung clet l-laut bei

Uerdrennungetö
l-louturlcen,

durchliegen nz'. lrn still-.ai en cdi-aueh ron
krankendöußern, clerrnatologizc en Zutlonen uncl

Entbincianceanxtnlten. Zeetanateile: l')iaeitz-lon
pit-ster, Zoroiure, eau-t», in 'len Kpoittelcen.



litenclnle llocltnulllinxen
(bei lauter-bach, ober-heulen)
Brio.
oberreaieehaie mit Reaieymnnoium 1.8„ in

erriianern Malageblrxe, pflegt. unter lirntlioher
hatt-lieh'. eien iidrper clureh Ermnnxciit, Sport anti
Spiel; "echt Aararliehe (turen Gartenbau, Montie
rnuieen anti Ituaienri-ld-en; dual-c lien Geist tinroh
trennt-en Unterricht. in Ninßenaehatren u. konnten;

ernieht in harmonische-rn (ierneinaehnfteleben an kfiiebteriililnne
uncl (einer Sitte; bereitet .clever 'or auf elle staatlichen "mungen
(Kalibrieren-Dramen, *vital-luna). allererste fleierenaan. kroepelrt'.

UnterWelchem Stern sine] Sie geboren?
iiierüber Jamie über rieie Lreiguinze in ihrem heben 'ira ihnen l-*rolezsor

l'05'i'i3i. in einem .ut (iranti neuer iLntciecicungenaufgezteiiten ..Zoeiiagrnphen"
interessante uncl nutriichc hatitiärungen geben.

Kinos muncieryoiien Wanne. große Irwnxenschafieo.
Wit cler größten Genauigkeit izt eineheben einer l'creon ron (lern berühmten

internationalen Gelehrten in reinem ciurch tlic [ntclecitung eier ron i/uilcnn uncl lei:
ai18_ei1encienJtromun en rerroilicommneten System enger-eben. [Z8 'irti tlarln 'or
0e :ihren getrennt un gereigt. 'ie Gezunciheit, (illicit una Vermögen :u erlangen.
kreiert Zagreb-rt für* jenen beset- .iieses Muffe..
"ach 'tele-1 fahren rageztrenaten erhalten 118-.. außechiieöiich fiir sich

Ztutiiums unri omg-fälligen korechungen 1 ru zieltern. l)er bluten', 'eiche-n tier
hat i'rateßßor koßtei, cler berühmte Zociiagrnnh bringt. echt aus folgen
i'sychilcer. zein .Az-stemro 'er'oll- (lem brie'e hervor. Der ehr'ürtlige
rtäneiigt, eian er (ge-lere Daten 3e- Geistliche an cler Baptiztenitirche,
eben) imztancle [zt, mit grölierer i)r. k. hl. 0107er, zchreibt: ..pro
- ennuigiceit ale hizher (lie kräfte tezsor partei gehört ru rien erßten
:u berechnen, 'eiche 'on rie-n Männern eier Miszenzehaft untl
l'ijrnrneißitörpern auf jeele Dekra-1 'irrt ron 'i'auzentiem (tenen
außztrömen. Willic- 80 reuntier- :eine eorgtäitigen Beobach
roii uncl eben- tungen rollen
so geteilt 'ie blumen rech
tiie, 'reiche ciie ten, hoch e
clrahtioße 'ie-ie* erhiitrt". er
gra hie uncl (lie langen Zie Sofort
il. io-.Kictirltät
ins Werelen rufen. koste-"toi
prolezsor V087] er- ihre Zociiagraph
hebt lien haspiucli, i.e3ung. (leben Zie
elle kräfte cant-:cin Uebartztiatum
:u haben, 'reiche ('enn moglich
auf elle sieben
Sehirnzchicht. n

0rt uncl Ztuncic),
Namen, Rare-3e.

'irlcen, 80 riali beruf, 0e
ciie, je nach schlecht anti
ihrer 'i'ätig- ob leeiig orier
ice-t, kehißchiag oeier [rial uerheiratet.

eigenhäncliäl
ge

hringen. l)clu [UZ-Wi*: - Zehrieben, an. 8te önnen
ilxiZ'i'i'i'U'ilL int ez unlänth 50 Viennig für yorto nz'. in
gelungen, (lie Dich-te ries 'eit- brielmaricen ihre: (anne: bei
beltannten i'rolexäorz Kastel, hiit- fügen, uncl ihre Zociiagraph
ellen cler [einziger Ueäellzchnft. beeung "ii-ti ihnen (Jann in
ric- prülungz -i/o rztanciez (les einem gezeitloezenen Lrietumzchia
„iZlLi'i'leiidlZ'l'ii'liiiZOiilt-ißiq'i'hi. ncbzt proicsror parteiß buch an
561rncr-:5--, i)r. eier l'eychoiogie. .neirer 'erti-oiier bektüre koelenlrei
prof-:880c tler virentaliechen il/izzen- Zugehe-n.

|(i8hil37-[iq8'l'l'i'll'l'8, 3m*er 47,
Rensing-ton, bonäon W (Jogi-ana).

[5. 'icaraxe (inte,
i'orto nach[ngianti 20pfennig.

u -. 5. 4x4x 4x4. 7,. '_n0 cx e- „m .ij m .

.2- Tagebuch *
eines Ordonuouzoffiziers von 1812-1813,
u. über feine fpüteren Staatsdieufle vis1848
frei-ausgegeben von freiherr von Cramm-nahrftedt

220 Selten ...... .. Elegant ausgefiattet
und ln Ganzieinen gebunden 4 morte

Ein geradezu tnptfches Memoirenwerte. Breslauer Zeitung.
und fo erfreut denn die Lektüre durch eine ganze
fülle felbflerlebter retzender Szenen. nauer-ne Zeitung.

das Zach tft recht lefenswert. Drmeediatt.

Ein mllttürifch recht tntereffantes Zach. Militär-wochenlaiott. uy
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neue ltterar. Erfthetnungen
(Fortfehung).

mareindwrli, vr. nie-i. Z.: Der Mut
.u [ich felbft. M.6.-. Berlin.0.S-alte
lilaync, H.: Eduard Mörile. Sein
Leben und Dichten. Geb. M. 7.50,
Stuttgart. I. G. Cotta.
meint-fold. p.: Wilhelm 11. 25 Jahre
Raifer und König. Geb. M.5.-
Berlin. E. Hofmann ä Ro. _
mench aller Zeiten, der. 16.Lieferung.
Pi. |,-. Miinchen und Berlin. Allge
meine Verlage-Gefellfthaft tn.b. H.
liienfckf und die Erde, der. Hernal
gegevenvon HNraetner. 162_167.Lieie
rung. Je 60 Bf. Berlin. Beruf-:heb Ber
lageltaus Bong ä 2o.
meyer. Handlexikon de. allgemeinen
wiffen.. 6.7lufl. 2.Band. M. li.-.
Leipzig n, Wien.Bibliographiftbe. Inititat.
Lilotorluttfctfiff - Studiengeieflfcliafi ,

Jahrbuch der. ö. band [dll-1912.
M. 6.-. Berlin. Jul. Springer.
muftlbüeherei, deutfcbe. l. Bd.: Oeff
ner. H.: Friedrich Nie"er Rand
gloffeu .u Btäet' Carmen. Geb.
M. . 2. Band: Seidl. H.- Die
Heller-ane: Schulfefte und die
..Bilduiigsanftalt Jaquebeal
croze“. Geb. M. 1.50. 3. Band: Marx.
kl. B.: Anleitung .um Vortrag
BeethovenfcverKlavierwerte.sed.
M. 2.-.. Regensburg, Gall. Bofie.
Ueuwirtb,prof.|)r.Jof.:Illu|rierte
Kunftgejthichle. HeftLLu.23(Sehluß
heft). Je M.t.-. Berlin-MunQen-Wien.
Allgemeine Verlage-Gefeilftbaft nt. b. H.
Riemann, w.: Teichen-Lexikon fiir
Klarterfbieler. Leipzig. C. J. Kahn!
Nacht.
nominiert, Li.: Früchte und Blüten.
Gediatte. 2

.

Band. M. 2.-. Leipzig.
Lew. Muße.
perl, 211.:Gedichte. Berlin. W. born
gra'verVerlag Neue' Leben.
peterfen-l'ietor, H. 211.:Dudeldunt -

dell Neue Kinderlieder fiir eine Sing
ftimrae mit Klavierbegleitung. M. 2,-.
Bremen. F. W. (mate.
peterfen-oietor, li. 211.: 6|0rin io
öxeeirirl Weihnachtslieder für eine
Singftimnie mit Klaoicrbegleitung.
M. 1.50. Bremen. F. W. Haare
peratur-vieler, li. lil.: Weihnachts
lenende fur eine Singftiinme mit
Klavier und Violine. M. 1.50. Bremen,
FW. nale.
philipp , ä.: Alt-Berlin. Erinnerun
gen au' der Jugendgett. Berlin. E. S
Mittler ä Sohn.
photograpblfctfer Ubretfflalender
[915. M. 2.-, Halle a. S.. W. Knapp.
ploff,i)r.tnrr| li.: Da' Kind in Brauch
lind Sitte der Völler. Naar dent
Tode des Verfalferl herausgegebenvon
i>r.phii.nq.tlien.. 2.|Iand. Geb.M.20.-,
Leipzig. ich. Erleben ill. Fernau).
Kaff. Ziel.: Der Findling vom 'iri
berg. Geb. M. 4.50. Miinchen. Sild
deutftheMonatshefte G. in. b

.

H.
Reichel, E.: Die Ahnenreihe. Geb.
M. 6.-. Berlin. W. Borngr'eiberVerlag
Neues Leben.
Reit-berg, ä.: Anleitung ftir Ball
l[viele.

M.l„50. Leipzig.V...Teubnec.

kt fat Gdydovic paieba: Zwanzig
Iahreinderbosniftven Fremden
legion. Prag. C. Vellmann.
Nieten, [>r.ph|l.w.: 'kde great. eit-ama
a( 1066. 2. Band der englifthen und
franiöfifthen Volls- und iandefiunde.
M. 1.40. Miinchen-Berlin. iii. Oldenbourg.
Roi-ice', ty.: Die beiden Wolfsberg.
M. 0.-. Wien und Leimtg. W. Brau
mitller.
Rdfe,ä.:Drohnen. Geb.ti)t,4.50. berlin,
Teutftved

Verlag-than'
Bong ä Ko.

Uefegger.Li.f.: ottlieb Alctbiade..
Roman. web. M. 1.95. Halle a. S..
O.Hendel.vaner, 3.2l.: Hedwig Hetdemann.
Schaufpiel. M. 3.-. Leipaig-Jlafaziot..
BMW( er.
USM, -.l Ludwig ll. und Sit-Hard
Wagner. i.Teil; Die Jahre 1864
1865. M.4.-. Miinchen. T.H.Be>fthe
Verlaß'buatitandlung.Kuppe , Ed.: .triegdgefangen tm
Herren Rußland. 1812-1814.
M...-. Berlin. Gebrüder Partei.
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Jin-cit-u.lirnielrlehrinrtctuttill tienten
'on lit-au Litke keep-it:

kouämner Sta-.90.'l'elephonlaut-.0er8135.
linnclolegeriehtlieh eingermgen.

huobiiclung (iii- ciiebeamer-enituulniiinni
rohen [Berufe uncl nur iianclelrlehrerjn.
pension irn .kl-rung. blühen-,o?rose-elite.

"Diane-Ku.. * ' “ '

ggg-:7377" taille unterhielten' " t'incien Umleitung, (inter
ricbt, oorgtliltige l'klega uncl Vorbilaun
:u einem hebe-nebenherin eier-isere187?
bestehen-tenZebrötekzehen [nztitut.
klein'ichliter.tuning-bliebenmn'. Mot. l'cosp.

e
l,

ihr. kriiiituoh. oreocien-U., tipp-tete.“*ltd.

*- * oncicuföck

|

gebliebene
[Uncle.

linelen in meinem [Li-riahccngshoim80kg
(tlltigo yflogo uncl iucii'iol. Unterricht..
ehr-21.1.Leime. Ligeno 'lila rnit. (Karten,

[(unstschuw (Legi-.1901
Quellen-Meilen für Malerei unclpic-Zille.
'or-bg). Lehrkräfte. 'Lugne- u. Rheinl
icurae. Nußhilci. t. Zolling-er-die r..Kette.
Zinn-iu. toner-eit. blau verlange 71-037'.
'on el.(Juehäjtoatelle Berlin-Charlotten*
bin-Z, [Lumix. 159. hawln-kunclce.

kranenbiiciungo-'erein krantcturt o. h1.

Raunbaltunsnuabulo
.lobt-ea-u. l-iuihjnhreeirurze,lieg-innapril
u. 0er. (ji-nei'. nußdilcl. t. tier-ilI-Ztlicro
u. ihr eieneien. l-lnuahnlc. kleirn irn eig-1.
klauen. ywzp. cim-ehci. beitet-in l-"rtiui,

bein-er [tab. klettert-nn, [les-'ltr l. Zeh'.

'köchterpenrionat

Carrier*
Zorgkktltago(Irriehung uncl l'fle o, Und-2r
richt. in eien 'ier hinunter-nie en, Wis
nenooliakt., kunst., Opal-t.. kiel-:rennen

'on (Fidel-n. k'roopelrt..

llllltl [initiierten
'oi-nehme. 'köchterpen

"Quebec-g 18. .konnt r. Cini-nSehr-ticket'.
Molise. Nuadihi. iin Unterhalt.. komhilci.
inkl'ieaeneeh.,anrehen,hiu3iir,]ihnehen,
398e". beraten. 1

. whrlirllfw. l. lief.

8
.

[toppe, [inter-eg 4. der 'arzt-uncl.

willenszebucaehe
blume-ne.och-er er-xiohb.

'(naben "inclen [teller-:lederne una"eiipkleeertrh u. höhereSchulen) ini
biriehungoheim Manch-inte.
kroep. (lui-ehctenbeiter: |(ukt klebt-k.

"h-trennt". kroacnuhnie [Schlatt b6b]
chnu b. "öbcienitr, Ink. 11/.kit.'oowil-tig.
l-"ür'l'behterml-'r-uuenci.gebilciöuiucie im
nit-er7.tec-30.l. (Ii-(ii. aundilci. i. all.2n*ejg,
el.Unimeirtneh., i. (Jui-tenhnu,Geflügeie.,
bljleheemertung. der hebt-g.ist einjähr.
ni, nhßehlieö.kritlg. ante. u. hnmaici. cl.

braunsebn-eiß
Zofische höhere kehr-now".
[int. liernog'. (wei-schnitt.rteh. l'orheroi
tunen-1115m".[or (Abitur-2, l'rirnn-, fiinf.
k'rei'.-k'rükung, bunten .aktuelltr..jeher
(admin-blow. 'or-MerklIi-loig-o. kroop,

internationales

löcliteroencionettcliliua
'lolclelboks - [inn-eit Zchioö
Jeet-ebmpfehiaon Litern, lil. kranp.

nig 701-51211.:[-'rl. ki. (Locker.[öl-ichnu.

[Delega

ciucn lauten-hinein

llotvereitungrunrtolt
tv.- cioo Einjährige-1., pri-nn- uncl
“bitter-[enten. Examen ru [Tücke
bur- . Undethnncnnulnir-bt. (Jltinrencis
Trio Z.. Cut gelegen. international.

limenau, 711. -
pensionot k. uhulpfl'oht. u. ct.Zehn'. ont
u-.ohoona

fange
"Zeichen, n: liöhero

hitleiehenzciuia. 3: b'rnuenoehulo'oi-b.
oi. l-luuahuiutngoohulou. uinaergarten.
kraspeicteu. l.ehkpinn (iuth ci.Marsh-inc]

M. fischer- u. N. ['ooch.Alber-e.. kroapeirw.

Villa Goethe-iu. 1L

[inurh..[7enrionat,
höhere Koebaehuie,lnäuatrle-Zehuie 'on
Zophie '.tgt. lieim irn eigen, klnuao
rnit oohdneni (Zn-*tenin 'oc-nebrnamr
keine (ier Leni-Jene. "baugliche 13m
plehlungen. Korioth-i. illuatr. i'm-peilt.

[karl [Lösen (iii-tun)
pet-3909..... [ti.- Knaben
Seni-o bi! lliibokoeicunelo. Einfuhr-irren
70kdeteidrrn3.- Ruck-t kerien'reirn.
kroop, ciureh prof, dr. koeoolcli.

[tunnel »hannah-tienten t. italiana
[Br-es ern-U., kathorinenotnrt'ie6.
5jilhr. kur-aua. aufnahmebeciing. t. ciia
untern. lilaaoo: 'aiiencietea 14.1.ebeno
jahr u. fteife für clio2. klar-ueclerhöheren
binnen-Zeh. Abt-om kroap. Leiterin:
".Zehiocltmann, .tt-ati. gepk..ko-cl.[ehr.

14.4()an hl [Z

ililla ciaire * lu klunttn II

k'nilrtiscbeawartet-nesTöchter-komith

l. kinngea. Lüchow lceterenren. k'rnap.
'korrwharinnonr til-"u .erreichen-nn.

Sachsen-nin' .
loehnilculic-n ung
lngenionr-,L'oahnjker-,Feriuneiawr
ndwilungan. Unkohtnenbau,Elektro
wohnij, anwwobildnu. 5 [Nimmt.

'litten Joule, rund Juliette!? (den).
Real-Unfiolt bi. Unter-Sekunda einfehl.;mit Latein. - WirkungsoollfteoSold-rd.-
Harzluft (Säfwächc, Zurüctgebl., Erholungebed.)- Individuelle Behandlung,- Ee
eigneteVenfionen.- Bade-Arzt: Geb. Som-Rat br. Keßler. - Vorfteher des Kurn
toriume.:o. Z ffendorfl- Su... - Direktor

ktinrierofteheicn
artnetfixen-u:
8..- n. Iowui I'inooflna., F. .rtl-ol.
(nic-b'frank.) !inä.k iu". 8.33.1.,
mu. not.- [..ltr-ng 'on Sehr...er
Dir-'1.111111.halo-.Encdölmd'oh'ü
(Zope.[..dr-ern i. In ...F'dyerdocriobW... für Kit-.rob l. kyoqwkl (kel.

erlei
Juwelier'.

6 'nnuiu'n
'in gruen-.lun

Relaxoxium
Zac] Zar-lea i. '|'l1.

kJm'ehung-Zschnle(Uncleäverger 871W). (irüncil. Unten-icht, pet-85m.Lniehnng,
achtsanrrte körper-pflege; haftbar', Zpiel, 8

Ztaii, Werken-tn. Ztauvtreie i-idheniutt.
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neue literar. Erfcheimmgen
(Forifedung),

anplnefli, C. Coner Leber-'freude
Roman. Erb. M. 5,20. Dresden und
Leipzig, H. Minden.
ZÜaefer,51-.: Das Mörlben den den!
Klint der Zwerge. Mitvildern von
C. Fa rin er. M. 1,50. Wolfenvflnrl.
Heli-1W erlag.
Schaefer. är.: Heilige Nacht. iin
Weibnachlkfpiel in 3 Aufzüge“. so Bf.
Wolfenbiiitel, Hafner' Verlag.
Scheel-Tübingen, prof. d. Q.: Die
Kirche im Urmrlflentum. ..Reihe
20.Heft derRellgionßgefafiebtliwenZolle
bücver. Geb. Tübingen. I- T. '5.
Mohr (V. Siebe-fl.ijelderup, G.: Richard Wagner
und [eine Werte. Erb. M. ..30.
Leipzig. J. E. C. Leuciort.
Schrader, 8.: Holdeln. (Bond 15 der
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Berlin. Seblefiche Verlagsanfiolx vorm.
Seboulamder.
Schema, E. von: Richard Wagner
alö Dichter. M.4.-. Miinchen. T. H
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Buchhandlung.
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Leipzig. H. Minden.
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5-6, ja 80ern91/.kg Ibn-turnedin 21Engen.
ok.8o|'i.f.jn 8.: Weir86111'Zufrjecjen,(In ich
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dir. 8. 2 „ „ Ronnie

1 08tfrie3jzoben '['eekuäten
-- 10"arte frank() black-rannte.-
u. J. [für-or, Baltrum.

neue [iterar. Erfcheinungen
(Jortfeeung).

Tuntl,5r.zrbr.v0n: Schiffahrt und
Seewefen. Darftcllung der gefanrten
praltijcbenund fportlicbenmaritimen Ein
richtungenundVertniltnifiederGegenwart.
M. 2...-, Wien und LeipzigA Hartleben.
vater-land.211ein. TeutfcbeJugendbücher
zur *Pflegeder Vaterlandeltebe. 1

.

Band:
Credner, K.: Der Satitlfctie Zug. -
2.Band: Hauptmann. E.: Deutfcblands
Stellung auf dem Weltniartte. -

3
.

Band: Lampe, E.: Vom deutfchen
Rhein. Jeder Band 60 Bf. Stuttgart,
Ab. Benz .

tc Ko.
Uirginia. I.: Das bunte Band. Ge
dichte. M.3,-. Leipzig. .Leinen-Verlag.
mit, Li.: Enttoictlungsgefmichte der
Malerei. 1.Band: Altniederlc'in
difche und altbeutfcbe Meifter.
Geb. M. 10,-. Miinchen. Siiddentfme
Monatenefte G. in. b. H.
waltlter, H.: Tliubneldas Entfüh
rung. Scnanfbiel. M. 2.-. Leipzig
Rafctnuib.V. Volger.
weingartner,z.: Akkorde. Gefainntelte
Auftritte. Geb. M. 6,-. Leipzig, Breit
lopfx .t Hijrtel.
weifetz, E.: Hinterglasinalerei.
M. 2.-. Ettlingen a. N.. *13.Nefi (M.
Scbreiber).
wiegerzlßauß. F.: Segel ini Winde.
Gedichte. Web.M. 3,-. Leipzig, Xenien
Verlag.
wolf, Huge: Familienbriefe.
ausgegebenvon E. von Hellnier. Web.
M.4.-. Leipzig, Breittobf e
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Lvelff.21i.:t.; Shalefpeare. Det-Lichter
und fein Wert. In zwei Banden, Miin
chen.C. H, BectfcbeVerlagsbucbnandlung.
wunder der Uatnr, Die. Ein bonu
liires Brennwert iiber die Wunder des
Himmels, der Erde, der Tier- und *pflan
zenwelt. fowie des Lebens in den Tiefen
desMeeres. 15.bis 18.Lieferung, je 60W.
Berlin. LeutfcbesVerlagshaus Bong c
t-

Ko.
Ziehen, Z.: Aus der Studienzeit.
M. 10,-. Berlin, WeidniannWe Buch
handlung.
3in11ncrmann,H.: Weit in der Ferne
frb'tntntert das (eine. Gedicbte.
M. 1.50. Hainburg. Verlagsgefellfitiaft
Hamburg nt. b

,

H.
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Die vibrationsmaffage
des Trommelfells gegen

samkeit-nnen,
Gbreniauien il. Ghrenleiden
oerfchiedener Art ift falhrnönnifehen
Kreifen durch die Forfchungen nam

hafter Gelehrten [iingfi als ein aus.
gezeichnetes und wirkfameg Heil
verfahren bekannt geworden. Mit
der Hand ift natiirlich dem Trommel
fell nicht durch Maffage wirffam
beizukommen. Man ift deßhalb auf
die Technik und Mechanik, auf Appa
rate angewiefen. Das Problem
einer. einfachem daher nicht zu koft
fpiellgen7 foliden. zweckmäßigen Vi
brators zur Maffage dee inneren Ohrez ift jetzt ge
löft durch den Apparat „Auditou der Firma Emil
Loeft in Duderftadt. Es können damit gleichzeitig
beide Ohren oder auch nur eines behandelt werden.
auch läßt er fieh durch einen einfachen Handgriff auf
dag kleinfte gewünfchte Maß von Vibrationsftörke
einftellen. wirkt aber auch wiederum bei Start'ftellung
recht kräftig. Nebeninftrumente oder doppelte Appa
rate für die verfchiedenen Gebrauchszwecte find unnötig.

Wie mancher glaubt fich hoff
nungßioe leidend, weil ihm die mo
dernen wiifeanaftliehen Fortf-hritte
in der Ohrenbehandlung unbekannt

find. Pflicht jedes einzelnen ift
es deßhalv7 fich mit den neueften

ErrungerVihaften
und den wirk

famften ehandlungen vertraut zu
machen. womit es nicht fetten
gelungen ift. auch noch in ver
alteten und verzweifelten Fällen
das Leiden wirkfam zu behandeln.
Zahlreiche Anerkennungsfchreiben
von Patienten berichten iiber ftau
nenswerte Erfolge, welehe durch
die Behandlung mit diefem Up
parat bisher erzielt worden, und
bieten neben den Empfehlungen
von Autoritc'iten eine beathtengwerte
Gewähr für die hervorragenden

Leiftungen des „Audito“.
Die gerichtlich eingetragene Firma Emil foeft,
Spezial-Inititut in vuderftadt a. Harz 5.
oerfendet auf Wunfeh eine ausführliche Brofehüre rnit
Belehrungen und Vehandlungsoorfaxriften für Ge
hörleidende. Sie oben nur nötig, die Vrofchüre
iiber „audito“( eutteh. Reichs-pat.) zu ver
langen, fo wird Ihnen diefe vollftöndig toftenfrei
zugefandt.

f

Wiederj'achfen

4 61-31-1- 'pixpariZ-i'u'in - 5f.|.ool8 - 'Kaudcizc
46 "ofiißfi vip'. 54 Meöaillen

7- PN _

'NÖ-7?'
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Gil, Yalbmonatefchrift für Gefchiehte, Jande.- u. (Volk.

äuude, (Sprache, Yunlt und Literatur Üiedeelachfen.,

'Q D Q

Fans (Pfeiffer, (Pt-einen und
Geb-*WW-

Zriedrich Zeeudenthal, Hintel.
(Fehlern für den platten-'fchen Teil.)

Ü E Q:: (Preis vierteljährlich GW. 1,)0.

Q Q Q

Sie( und Zweck der Feitfchrift if
t die (Pflege der Heimat

(iebe und der Yeimatfiunft, Geruch-n, gediegen und

künftierifa) in Wort und Wild if
t

Glieder-[achten das

Yieblingsoegan der Gebiibeien alle. (Stände Tierwelt

beutfihlanb..

(Man abonniert beine Gmbh-indie! .der bei bee näohften

Weltanftalt.
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Wiederfachfen-Oerlag Carl Zehn-remain!, Seen-en.
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oarontle .Ie- oeiin tua-.2,50 til
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Gefchäftliche mitteilungen.
Wenn die erften Winterftürme das Hau' um

tobeu. fo merkenwir mit einem Male, daf. ein guter Freund
uns nahe ift. Eines Morgens leuchtenuns feine Augen treu
und warm entgegen,Wir hören ihn

le
ix
e wieder feinealte traute

Melodie fummen. Melodie und Text at er felber zu eigenem
Gebrauchgemacht.1lnd wie fwmuct er ausfieht mit feinem blitz
blankenPanzer aiif dem fchlankenKörper] wie freundlich und
gleichmäßiger fein Amt derfieht*- wie willig er unfern leifeften
Wünfwen gehorwti Es if

t ein ewter Nürnberger iliteßner
Ofen. der unfer Zimmer naw den Graben des Thermometers
automatifw erwärmt. niwt wie ein poliernder Hausknechtoder
ein ungefchictterDiener, fondern wie ein reund voller .In
kelll enz und voller iirtiichkeitfiir die. die fi ihm anvertrauen!
Ric ner-Ofen find ii eralt erhältlich.

Eine teuere Zeit wie die gegenwärtige läßt die vraktifche
Hausfrau auf Mittel und Wege finnen. an der Nahrung zu

Kvaren.
ohne den Nährwert der Sveifen herabzufehen. Das ift

urwaus kein Ding der Unmöglichkeit,wie es auf den erften
Blick fcheint. Denkenwir z. V. einmal an Quaker Oatsi Wir
kennenes alle als ein vorziiglichesHaferprodukt von delikateftenl
Gefwmatf. Das befte Korn wird zur Heritellung von Quaker
Dat' verwendet. Die Verarbeitung geht in ritter nach höchft
moderner Weife eingerichtetendeutfcheuHafermiihle vor fich.
Der Röftltngsvrozeß tf

t

recht kompliziert, durw ilin wird eine
beinahe völlige

Entziehung
der lverilofen Feuchtigkeitaus dem

Korn erzielt. Diefes fau ere und leckereHaferprodukt if
t

fo

gefund und kräftig, daß es dem Fleifch. Brot und Getnlife niwt
nur ebenbiirtig ift. fondern fogar nocli tibertruntpft. Wenn wir
nun now bedenken,dall Hand in Hand mit der Nährkraft des
Qualer Oats eine vorzüglicheSwmacihaftigleit geht. fo müffen
wir es als eine ideale Sveife bezeichnen. Und neben der Güte
diefeVielfeitigleit derVerwendung. Die ntanni faitigfienSuppen,
lifannkuwen und Buddings können wir mit uaker Dats her
ftellen. die leiwt mifchbareVefchaffenheitdes Qualer Dots reizt
übrigens fehr das Erfindertalent der Hausfrauen: Der Vorn
der Qualer Vals-Gerichte if

t

fwier unerfalövfliw. u Ehre diefer
vortrefflichen .noir fei übrigens now gefagt, daft ie Hausfrau
fichbei Verwendung von Quaker Dats nichtBefwr'cinkungen

a
iifzuerlegen braucht.wie bei anderen Nahrungsmitteln. wenn e

Kranke oder Nekonvaleszentenzu pflegen hat. Im Gegenteil,
gerade fiir diefe tf

t das leicht vet-baulicheQuaker Vals außer
ordentlich geeignet Bevor wir chlteßen.wollen wir now der
kleinen Säuglinge gedenken.für ie Qualer Dots von unfwiih
barem Wert ift. tllfo; Wenn du Qualer Oats now teln Wlavwen
in deinemKitchenfwralikeeingeräumt habenfollteft, fo tue es.-
[dare dein Geld und biete deiner Familie gefunde.kräftige un
wohlfwtneckendeKofi.

*

Ein weltberühmter Sveziali
kung des Fawinger Waffer' (Königl.
Arzt Ehre.“ -

fchrieb: ..Die Empfeh
awingen) mawt jede-n

DasViidagogium Neuenheim-Heldelberg.mitl;einen
Ghmnafial-Realllaffen und modern bewahrtenEinrichtungen für
körperlicheund geiftige Erziehung. mit verkürzten Unterrichts
ftunden und Swülerheim ohne kafernentna'ßigeEinrichtung. hat
in foftematlfwemKlaffenunterriwt (keinDrill) die gleichgünftigen
Erziehungsergebniffe wie in friiheren Jahren zu verzeichnen:
übel-geleitetwurden im Jahre1911/12 in der Ober- und linier
tirima (9. und 8. Klaffei, Gvntnafii, Real-Reformghmnafii und
Oberrealfchule 29 und *in der Ober-ll. (7. Klaffe) 12 Schiller.
Einjährige: 1911/12:23.

Die Auswanderung über Trieft. Mit der Auftra
leericana find im Monate Oktober d

. J. von Trieft naw Nord
amerika1161.naw Südamerika 874.zufammen2035Auswanderer
gegeniiber 1004 bezw. 1585.

fzjllfammen
2589 Auswanderer int

Monate Oktober 1911abgerei . Vom 1.Ianuar bis 31.0ktober
1912belie'rn ftw die Beförderungen auf ll 1:19hierfonen naw
Nordamerla. 9471 nach Südamerika, zufammen 20610 'lus
wanderer gegeniiber 61155bezw. 7342. zufammen 13497 Aus
wanderer in derfelben Zeit de. Jahres 1911. Es ergibt fiw
fomit in den erften 10 Monaten 1912lin Vergleichezu derfelben
ZeitveriodedesJahre' 1911 eineZunahmevon'lllskluswanderern,

Ein überaus bequemesHilfsmittel

fü
r jeden. der feine eng

lifwen oder franzöfifchen Svracblenntn ffe auffrifchen und er:
weiternwill. find diebeidenHalbmonatsfwriften „1.i tt] e kann“
und „1.9 ketit kariojeu“, Sie machenihre Lektüre fo lei t

und amiifant wie möglich.indem fie in erfier Linie eine Jiri e

Witte und kleiner Anekdoten bringen. denen. naw flirt der

„Ffiiegenden
Blätter“. muntere Illuflrationen beigegebenfind.

D efer lockendenEinleitung folgen Auffähe befwreibendenIn
halts und größereErzühlun en erfter englifcherbzw.franzöfifwer
Schriftfteller. Hieran fchlie en fiw launige Gefprächeaus dem
tiigiiwen Leben, Gediwte.i)iiitfei. Privat- und Gefcbäftsbriefeund
gramntatikalifcheHinweife. Der ganzeLefefto if

t in leichtem.
elegantemEnglifch bzw. Franzöfifch verfant un fo gewählt.dafi
er auw

ljüngeren
Lefern unbedenklichüberantwortetwerdenkann.

Jeder e nzelne Ubfah wird von einem Vokabular begleitet. fo

daß das liifiige und ftörendeNachfchlagenim Wörterbuch fort
ft'illt. (Preis vierteljährlich je M. 1.801. Neben diefen beiden
Zeitfwriften erfweint now eine fvanlfche Ausgabe ..von
tzuijote“. die in Monatsheften herausgegebenwird. (Preis
vierteljähriiw M. 1,25.) Inhaltlich folgt fie genau dem Vorbild
ihrer beiden Swweftern. Unferes Wiffens if

t

fie die einzige
Zeitfwrift in Deutfchland,die [ichdie Verbreitung der befonders
ür den deutfcheuExport fo wichtigen fpanifwen Sprache zur
ufgabe gemachthat. Ausführliwe Vrofpcktefind vom Verlage
Vauftian Gebrüder, Hamburg. Alfterdamm '1. koftenlos
zu beziehen.

Der bekannte Verein für tllflanzenheiikunde legt
diefem Heft einen von mehreren Hundert geheilten Patienten
aus allen Klaffen der Bevölkerung unterzeiwneten Aufruf an
alle Kranken bei, fiw im eigenenZntereffe diefem Heilverfahren
zuzuwenden. Der quru enthält außerdem eine kurze Dar
ftettung der Grundzüge d efes Verfahrens und ein Verzeichnis
der einfwiiigigenLiteratur. llnterzelwnet habenden

?luftig
auch

15 Ärzte. die außer den beiden deinVerein naheftehenden rzten
das Wflanzenheiloerfahrenvraltifchanwenden.Wir weiten unfere
Lefer auf diefe Beilage befondershin. Nähere Uusiünfte erteilt
die Gefwiiftsitelle desVereins für Vfianzenbeilkunde.Berlin 1.11',
LübeckerStraße 5211.

Vet der abet-fülle von Angeboten in Yoghurt-Wrc'iparaien if
t

es

fü
r den Laien niwt leicht,die reellen von den unlauteren zu

fon ern. So ift z. V. die rafwe Gerinnung der Milch in 1 bis

2 Stunden nicht nur kein Zeichenfür die Güte des Fernientes.
fondern das Gegenteil. SolcheYoghurt-Fermente müffen fremd
artige, wemifche uföge enthalten. Die echten

yiggburt-Valterienbrauchennotwrnd gerweifezu ihrer Entwictlung cirtnevon zirka
45 Grad Celfius und längere Zeit, Während die flüffi en Yog
hurt-Fermente fwon nach einigen Wochenfiw ftark avfchwawen
und abfterben, haben die trockenenJermente (Tabletten und
Pulver) den großen Vorzug. wie neueUnter uwungen im Hygie
ntfwen Inftitut zu Dresden 1012gezeigtha en. eine Haltbarkeit
von mindefiens 11/. Jahren zu denden. Solche vertrauen'
wilrdige. unter batteriologiwer Kontrolle hergeftelltePräparate,
welchefiändig von vielen rzten felbft gebrauchtund verordnet
werden. find dieVoghurt-Vriiparate von l)r. Ernft Klevs.
Vatteriol. Laboratorium. Miinchen aa. Proben diefer
Präparate nebft glänzenden Zeugniffen über deren Wirkung
könnenkoftenlosdafelbftbezogenwerden.

In Mento ne. dentbeliebtenWinterkurorte der franzöfifwen
Riviera. befindet fiw die now zu wenig bekannte Kuranftalt
vhhfitalifw-diiitetifwenCharakters.das von demChefarztbr. Var
mann geleitete Sanatorium de Gorbio. Ausgezeichnet
durw eine herrliche.fonnenreicheLage. inmitten eine' immer
griinen. blühendenVarles. reichenGelegenheitenzu abwewflung'
vollen Spaziergängen und gute Verbindungen naw allen illiw
tungen. bietet das Sanatorium de Gorblo feinen Kurg'a'fteneine
Stätte anregender Zerftreuung und erfrifchenderErholung. an
der es fiw angenehmund nuhbringend befonders für längere
Zeit verweilen laßt.

Qiefem Hefte if
t ein Lefezeiwender Auer-Gefellfchaft.

B erlln. über die Osram-Lampe beigegeben.um deffenbefondere
Verwendung und Beachtung wir unfre Lefer höfliwft bitten.

Das vorliegende Heft enthält Sonderbeilagen von
Bad Elfter - Hauskuren.
Verein fiir Vflanzenheilkunde.

fowie eine Sonderbeilage mit literarifwen Ankündigungen von
Vauftian Gebrüder. Verlagsbuchhandlung, Hamburg.

München, Nürnberg, ilirag, Stuttgart. Wien und Zürich.

' . klnnoncenexpeditionfiir fiitntlicheAlletnige Inferatenannahme, Rudolf moffe, 3....„WWNWWWUWW
Uuslande'. Berlin. Breslau, Win a.i)ih.. Dresden. Düffeldorf. Frankfurt a. M.. Hamburg. Leipzig. Magdeburg. Mannheim.

Anzeigengebiihr fiir die dreigefpalieneNonparetuezelle 70 tif.
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